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DAS 

PRIVATLEBEN  DER  RÖMER 


ERSTER  THI.IL 

DIE  FAMILIE 


VORREDE. 


Bei  der  neuen  Bearbeitung  des  vorliegenden  zuerst  im 
Jahre  1864  erschienenen  Halbbandes  ist  weder  in  der  Be- 
grenzung noch  in  der  Anordnung  des  Stoffes  eine  Veränderung 
vorgenommen  worden.    Dagegen  bin  ich  bemuht  gewesen  die 
Ergebnisse  neuer  Thatsachen  und  wissenschaftlicher  Forschung, 
*e\che  die  letzten  fünfzehn  Jahre  geliefert  haben,  für  das  Buch 
mögliebst  vollständig  zu  verwerthen  und  werde  meinen  Zweck 
erreicht  haben,   wenn  dasselbe  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  Kenntniss  entsprechend  befunden  wird.    So  sehr  ich 
aber  wünsche,  von  wichtigen  Resultaten  nichts  Ubersehen  zu 
haben,  so  muss  ich  doch  darauf  verzichten,  die  neue  hiehcr 
gehörige  Litteratur  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  anzuführen. 
Denn  einerseits  wird  mir  bei  aller  Aufmerksamkeit  manches 
entgangen  sein,  andererseits  war  vieles,  was  Uber  das  Leben 
der  Kömer  in  Gelegenheitsschriften,   populären  Vorträgen, 
Feuilletonartikeln  und  illustrirten  Werken  mit  mehr  Phantasie 
ab  Quellenkenntniss  vorgetragen  zu  werden  pflegt,  für  mich 
anbenutzbar,  und  es  schien  mir  ungehörig,  Aufsätze  zu  citiren, 
welche  schwer  zu  erlangen  sind,  und  wenn  man  sie  erlangt 
hat,  neue  und  sichere  Aufschlüsse  nicht  gewähren.    Ich  habe 
deshalb  in  der  Regel  nur  diejenigen  Schriften  citirt,  in  welchen 
man  entweder  eine  Ausführung  und  Begründung  meiner  An- 
nahmen, oder  in  streitigen  Fällen  das  Material  zu  einer  fort- 
gesetzten Untersuchung  vorfindet.  Was  schliesslich  meine  Auf- 
fassung der  mir  gestellten  Aufgabe  betrifft,  so  war  es,  wie 
ich  bereits  in  der  Vorrede  der  ersten  Ausgabe  bemerkte, 
>'.  - 
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meine  Absicht,  aus  den  zerstreuten  und  vereinzelt  auf  uns  ge- 
kommenen Nachrichten  die  fiir  die  Beurtheilung  des  römischen 
Volkscharakters  und  der  grossen  Umwandlung,  welche  der- 
selbe erfahren  hat,  entscheidenden  Momente  zu  entwickeln  und 
im  Anschluss  an  die  den  Gegenstand  dieser  Arbeit  betreffenden 
fruchtbaren  Untersuchungen  von  Mommsen,  Rossbach, 
Bernhardy,  Walion,  Friedlaender  u.  A.  das  Aggregat 
der  antiquarischen  Ueberlieferung  zu  einer  einheitlichen  Dar- 
stellung zu  gestalten.  In  diesem  Versuche  lag  für  mich  der 
Reiz  der  Arbeit  und  wird  vielleicht  auch  für  den  Leser  einige 
Befriedigung  liegen.  Denn  ein  Volk,  das  wie  das  römische, 
ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  allgemeinen  geschicht- 
lichen Entwickelung  bildet,  gewährt  nicht  nur  in  den  grossen 
Formen  seiner  politischen  Geschichte,  sondern  auch  in  den 
kleinen  Zügen  seines  Privatlebens,  in  welchen  oft  die  tief- 
liegenden Ursachen  weitgreifender  Wirkungen  zu  erkennen 
sind,  ein  unvergängliches  Interesse,  und  es  ist  auch  in  dieser 
Beziehung  treffend,  was  vor  Jahrhunderten  Hildebert  von 
Tours  und  ihm  nachdichtend  Fr.  K.  Meyer  im  Angesichte 
der  ewigen  Stadt  mit  lebhafter  Empfindung  ausspricht: 

Nichts  gleichet  dir,  o  Trüimnerheiligthum, 

In  deinem  Sturz  noch  ist  dein  Glanz  zu  lesen; 

Gefallne  Stadt,  was  sag'  ich  dir  zum  Ruhm, 

Als  die  drei  Worte:  Dies  ist  Rom  gewesen. 

Du  ewger  Grösse  Bild  und  ewger  Schmach, 

So  reich,  so  schön,  trotz  Alter,  Zeit  und  Flammen! 

Nie  wieder  ganz  ersteht,  was  hier  zerbrach, 

Nie  bricht,  was  hier  noch  stehet,  ganz  zusammen. 

Gotha,  den  19.  November  1879. 
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Das  Bild,  welches  wir  von  dem  Privatleben  der  Römer  zu 
entwerfen  versuchen,  hat  seinen  Miltelpunct  in  der  Darstellung 
der  Familie,  welche  wir  sowohl  in  ihrem  inneren  Organismus 
als  in  ihren  «iusserlichen  Verhiiltnissen ,  d.  h.  in  Beziehung  auf 
Erwerb  und  Geselliskeit  zu  betrachten  haben  werden.    Was  die 
inneren  Verhältnisse  der  Familie  betrifft,  so  giebt  es  kein  Volk 
des  Alterthums,  das  dieselben  sittlich   strenger  und  rechtlich 
fester  geordnet  hatte;  es  spricht  sich  in  ihnen  deutlich  das  Be- 
wußtsein aus,  dass  nicht  nur  überhaupt  die  Familie  die  Bedin- 
gung des  Staates,  sondern  auch  die  Verfassung  der  Familie  die 
Grundlage  und  das  Vorbild  der  Verfassung  des  Staates  ist1). 
Jedermann  in  Rom  gilt  als  Glied  einer  Familie,  wäre  es  auch  nur  B;*riff,.J«*r 
so,  dass  er  allein  dieselbe  reprüsentirte2) ;  es  ist  ein  Fluch  der 
Letzte  seines  Stammes  zu  sein3);  zu  einer  vollständigen  Familie, 
welche  zu  haben  Pflicht4)  und  Stolz5)  eines  Bürgers  ist,  gehört 


1)  Vgl.  Staatsverw.  III,  S.  240.  Rossbach  Untersuchungen  über  die  Rom. 
Ehe.  Stuttg.  1853.  8.  8.  33;    Boecking  Pand.  I,  S.  166. 

2)  Ulpian.  Dig.  50,  195  §2:  pater  autem  familia*  appellatur,  qui  in  domo 
dominium  habet,  rtcttque.  hoc  nomine  appellatur,  quamvis  filium  non  habtat. 

3)  Orelli  n.  4790:  Quisquis  hoc  sustultrit  aut  lacserit ,  ultimus  morum  mo- 
rlfifMf.  Auch  Grabinschriften  cuthalten  die  Klage,  dass  der  Verstorbene  der 
Letzte  seines  Stammes  gewesen  sei.  M.  Antonius  imper.  Comment.  8,  31  : 
xixctvo  Ii  t6  £-rfpa<f4jA£vov  toi;  u.vTjU«iv  £«yaxo;  toö  iofou  fiswjz.  C.  I.  L.  I, 
R.  1051:   L'ltuma  suorum  Cupiennia  L.  f.  Tertulla  fuueit ;  quius  heic  reliquiae. 

4)  Bei  der  Censur  fragte  der  Censor :  habemc  uxorem  liberorum  quaeren- 
dorum  gralia?  Gell.  4,  3,  2  und  über  die  Formel  Savigny  in  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtsw.  V,  8.  272 f.  Rossbach  8.  4.  Vgl.  Cic.  Act.  in  Verr.  %  3,  69,  161: 
Hureptra*  enim  libero»  non  solum  tibi  sed  etiam  patriae. 

5)  Gepriesen  wird  wegen  seines  Glückes  Q.  Metellus  Macedonicus,  Cic. 
Tu*e.  1,  35,  85.  Vellei.  1,  11,  und  denselben  erwähnt  nebst  anderen  Beispielen 
Ptta.  n.  A.  7,  59:  Q.  Melcllus  Macedonicus,  cum  MX  libero»  relinqueret,  undedm 
nepolts  retiquit,  nuru»  rero  generosque  et  omni.«  qui  sc  patris  appellationc  »alu- 
tarent,  viginli  septem.  In  actis  temporum  dh  i  Augusli  invenilur,  XII  consulatu 
eiuM  Lucioque  Sulla  collega  a.  d.  III  idus  Aprilis  C.  Crispinum  Hilarum  ex  in- 
genua  pltbe  Faenduna  cum  liberis  VIII.  nepotibus  XXVIII,  pronepotibus  XIX, 
ntptibu*  VIII  —  m  Capitolio  immolasse. 

Köm  Alterth.   VII,  I.  1 
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der  Hausherr  (paler  / am  Utas) ,  die  Hausfrau  (mater  familias),  die 
Söhne  und  Töchter,  die  Kinder  der  Haussöhne  und  die  Sclaven1), 
alle  vereinigt  zu  einem  geschlossenen  Ganzen,  dessen  Oberhaupt, 
der  patcr  familias,  allein  sui  iuris  ist,  wahrend  die  anderen 
Glieder  der  Familie  als  alieno  iuri  subiecti  der  Gewalt  des  Haus- 
vaters unterworfen  sind2).  Wenn  diese  Gewalt  dahin  unterschie- 
den wird,  dass  die  Söhne  nebst  ihren  Descendenlen  und  die 
Töchter  in  patria  potestate,  die  Frau  in  manu,  die  Sclaven  in 
dominica  potestate  slehn,  so  betrifft  dieser  Unterschied  nicht  so- 
wohl die  Wirkung  der  in  alter  Zeit  auf  alle  Glieder  der  Familie 
sich  gleichmäßig  erstreckenden  hausherrlichen  Gewalt,  als  viel- 
mehr den  Ursprung  und  die  auf  denselben  begründete  rechtliche 
Entwicklung  derselben  :l) . 

Die  patria  potestas  ist  ein  natürliches  Verhiillniss,  beruhend 
auf  dem  leiblichen  und  geistigen  Zusammenhange4)  so  wie  auf 
dem  äusserlichen  Zusammenleben  des  Vaters  und  der  Kinder: 
eigenthümlich  ist  sie  den  Römern  nur  insofern,  als  sie  bei  ihnen 
bis  in  ihre  äussersten  Consequenzen  zur  Geltung  kam 5),  dem 


1)  In  seiner  weitesten  Bedeutung  ist  familia  Alles ,  was  unter  der  Gewalt 
des  pater  familias  steht,  und  es  gehören  dazu  ausser  den  Personen  auch  die 
Vermögensgegenstände,  die  res  familiaris.    Ulpian.  Dig.  60,  16,  195. 

2)  Galus  1,  48.  49.  50— 151.  Ulpian.  4—10.  Inst,  1,  8—12.  Dig.  1,  6,  7. 

3)  Wenn  Rosshach  (Die  rötn.  Ehe  S.  27 IT.)  die  Ansicht  ausführt,  es  habe 
eine  Zeit  gegeben,  wo  kein  Unterschied  zwischen  manus  und  potestas  statt  fand, 
und  dies  einerseits  durch  die  Stammverwandtschaft  von  manus,  maneiphtm,  und 
die  manumissio  servorum,  andererseits  ans  der  bei  Schriftstellern  wirklich  vor- 
kommenden Verwechselung  von  potestas  und  manus  rechtfertigt,  so  ist  dagegen 
Folgendes  zu  bemerken:  1.  Da  manus,  die  Hand ,  ein  tropischer  Ausdruck  ist, 
der  auf  verschiedene  Verhältnisse  übertragen  werden  kann ,  so  kann  an  sich 
auch  vom  Sclaven  gesagt  werden ,  dass  er  in  manu  ist,  weil  er  manu  mittitur, 
aber  es  ist  wirklich  darum  nicht  gesagt  worden ,  weil  durch  die  manus  schon 
ein  anderes  rechtliches  Verhältniss  bezeichnet  war.  Ebenso  hätte  man  den,  qui 
maneipio  aeeipit ,  maneeps  nennen  können,  aber  es  ist  nicht  geschehen.  In 
allen  Bedeutungen  aber  geht  manus  auf  ein  willkürlich  entstandenes  Verhält- 
niss, während  potestas,  welcher  Ausdruck  zunächst  auf  die  Descendenten,  nicht 
auf  die  Sclaven  bezüglich  ist,  ein  natürliches  Verhältniss  bezeichnet.  2.  Die 
Verwechselung  der  Ausdrücke  manus  und  potestas  beruht  nicht  nur  auf  der  Un- 
genauigkeit  unjuristischer  Schriftsteller,  wie  schon  Dirksen  (Beiträge  zur  Kunde 
des  K.  K.  S.  284)  hervorhebt,  sondern  auch  auf  einer  Kürze  des  Ausdrucks, 
welche,  wo  es  auf  rechtliche  Distinctionen  nicht  ankam,  erlaubt  schien.  Liv.  34, 
2,  11  sagt:  Mahres  vestri  —  feminas  voluerunt  in  manu  esse  parentum,  fralrum, 
virorum ,  offenbar  um  den  Ausdruck  zu  vereinfachen,  ebenso  ist  es  Liv.  34, 
7,  11  und  an  den  übrigen  Stellen. 

4)  Von  verschiedenen  Standpuncten  behandeln  diesen  Gegenstanfl  Walter 
G.  d.  R.  R.  S502.    Boecking  Pand.  I,  S  43. 

5)  Gaius  1 ,  55 :  Item  in  potestate  nostra  sunt  liberi  nostri,  quos  iustis  nuptii» 
proereavhnus,  quod  ius  proprium  civium  Romanorum  est:  fert  enim  nullt  alii 
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Vater  die  volle  Verfügung  über  seine  Kinder  gewahrte  und  ihn 
berechtigte  dieselben  auszusetzen1),  zu  verkaufen2)  und  zu 
tödten3).    Eine  Beschränkung  erleidet  sie  nur  durch  die  Ein- 


tunt  homines,  qui  talem  in  filiot  suos  hnbenl  potestatem  qualem  not  htibemut. 
Wir  lernen  jetzt  au-  der  Urkunde  von  Salpensa.  das«  auch  die  Laiini  eoloniarii 
(Stiatsverw.  I,  S.  52)  die  patria  poleslas  hatten.  Lex  Salpens.  p.  374,  3 
Im». :  [Qui  II  vir  aedilis  quaestor  ex  hae  lege  faetus  erit,  eives  Romani  sunto, 
nun  poSt  annum  magistratu]  abierint  cum  pareniibus  eoniugibus  ae  liberis ,  qui 
Ugitumb  nupti*  quae$iti  in  potestaiem  parentium  fuerint,  item  nepotibus  ac  nep- 
ttbtu  filio  nnti»  natabus ,  qui  quaeque  in  potent- de  parentium  fuerint.  Lm.  9. 
RiArieaj.  Vt  qui  eivitatem  Romanam  consequantur,  maneant  in  eorundem  man- 
«p»  manu  pote.*late.  S.  Monamsen  Die  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca 
S.  401. 

1)  Nach  Dionys.  2,  15  wurde  dies  Recht  schon  unter  Itomulus  dahin  be- 
trinkt, dass  alle  Söhne  und  die  erstgeborenen  Töchter  erzogen  werden  sollten. 
Besonders  aber  wurden  missgeborene  und  gebrechliche  Kinder  ausgesetzt.  Dion. 
2,15.  Cic.  de  leg.  3,  8,  19:  Heinde  quum  esset  cito  ablegatus  {lelo  datus  Or.) 
lauern  ix  XII  tabulis  insignis  ad  deformitatem  puer,  brevi  tempore  neseio  quo 
prto  reerea tus  multoque  taetrlor  et  foedior  renatu$  est.  Liv.  27,  37,  5.  Sen.  de 
tat,  15.  2:  liberos  quoque ,  si  debilei  monitrosique  editi  sunt,  mergimus.  Er- 
dingen solcher  Falle  8.  Suet.  Oet.  65:  Er  nepte  Julia  editum  infantem 
«f»f*ri  alique  vetuit.    Dio  Cass.  45.  1.     Plin.  ep.  10,  72.  73.    Suet.  de  gr. 

f.  105.  RetrTersch.  21  p.  115.  Suet.  Cal.  5  sagt,  die  am  Todestage  des 
fcraunicus  geborenen  Kinder  seien  ausgesetzt  worden ,  weil  dies  ein  Unglöcks- 
ui  war.  Vielleicht  geschah  dasselbe  mit  allen  an  einem  dies  ater  geborenen 
Kindern.  Senec.  Controv.  9,  26,  p.  261  Bursian.  Daher  die  Sitte ,  dass  der 
Vater  das  neugeborene  Kind  anerkennt,  suseipit  oder  tollit,  wenn  er  es  erziehen 
will.  Cic.  ad  Alt.  11,  9,3.  Ter.  Andr.  2,  3,  26  u.  ö.  Zu  Paulus'  Zeit,  d.  h. 
nnter  Alexander  Severus,  galt  das  Tödten  oder  Aussetzen  von  Kindern  bereits 
für  einen  Mord.  Dig.  25,  3,  4.  Spätere  Verbote  s.  Cod.  Th.  9,  14,  1.  Cod. 
J**t.  8,  51  (52),  2,  indessen  erwähnen  dies  Verbrechen  noch  oft  christliche  Schrift- 
steller. Lactant.  5,  9.  15;  6,  20,  20  —  26.  Tertull.  Apolog.  9.  Mlnucius 
Felix  30.  Vgl.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  Bevölkerung  im  Alterthum 
3.  67-70. 

2)  Cic.  de  or.  1,  40,  181 :  quia  memoria  sie  esset  proditum,  quem  pater  suu* 
™t  populus  vendidissit  aut  pater  patratus  dedidisset,  ei  nullum  esse  postliminium. 
Nunu  soll  verboten  haben,  den  verheiratheten  Sohn  zu  verkaufen.  Dionys.  2,  27. 
Plut.  Sum.  17;  die  XII  Tafeln  beschränkten  das  Recht  des  Vaters  auf  drei- 
maligen Verkauf  des  Sohnes.  Oal.  1,  132.  Ulp.  10,  1.  Kinderverkauf  wird 
öfters  erwähnt:  Cic.  pr.  Caeein.  34,  98:  quid?  quem  pater  patratus  dedidit  aut 
»wu  pater  populusve  vendidit?  Cic.  de  or.  1,  40,  181:  quia  memoria  sie  esset 
fndilum,  quem  pater  suus  aut  populus  vendidisset,  —  ei  nullum  esse  postliminium. 
Panks  r.  s.  5,  1  ;  verboten  von  Diocletian  Cod.  Just.  4,  43,  1 ;  erlaubt  bei  neu- 
reborenen  Kindern  im  Kalle  grosser  Armuth  von  Constantin  Cod.  Just.  4,  43.  2. 
Vel.  /V.  Vat.  S  34. 

3)  Dionys.  2.  26,  nachdem  er  das  lose  Familienverhältniss  der  Griechen 
tejrhildert,  sagt:  6  oe  'PcoftaltDN  vou-oftixTc  araoov  d»;  etrrclv  eotuxev  d$oualav 
~r.rA  xaÄ'  yloü  xai  izapi  itema  tov  toü  fttou  ypo*vov ,  id\  rt  eipjetv  ddv  re 
i*oirfO$v  ifh^re  Mip.™  im  töjv  xar'  d^pov  fpjeov  xatiyetv  id»  te  droxxiw6>at 
~&oitpfjTat,  xäv  rd  roXtrtxd  TtpdfTTtuv  6  Rate  fj&Tj  T'jyyavTj,  xav  iv  dpyat;  Tat; 
luf.Tratc  d£eTiC<fUvo;,  xav  oid  rr)v  e(;  toI  xotvd  <pi),0Tiu.(av  dirawjfAEvö«.  Die 
Sil  Tafeln  bestätigen  dies  Recht:  Dionys.  2,  27.  Gell.  5,  19:  utique  ei  vitae 
neeitque  in  eum  potesta*  siet,  uti  patri  endo  filio  est.  Cic.  de  domo  29,  77.  Se- 
nera  Contr.  2,  11,  15,  p.  145  Rurs.  Collat.  4,  8.  Dig.  48,  24(23),  4.  DloCass.  37, 
36  und  die  Sammlung  der  Beispiele  bei  Rossbach  Die  R.  Ehe  S.  15  f.  Erst 
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Wirkung  des  Staates,  welcher  seinerseits  seine  Gewalt  über  die 
Person  des  ßlius  familias  als  eines  Bürgers  geltend  macht,  woraus 
folgt,  dass  der  Haussohn,  sobald  er  das  nölhige  Alter  erreicht 
hat1),  in  Beziehung  aüf  das  öffentliche  Recht  selbständig,  d.h. 
zur  Bekleidung  eines  Amtes  und  zur  Theilnahme  an  den  Comitien 
(ins  bonorum,  ius  su/fragit]  fähig  wird  2),  in  der  Ausübung  seiner 
Privatrechtsfahigkeit  aber  von  seinem  Vater  abhangig  bleibt,  so 
dass  er  namentlich  kein  Eigenthum  hat,  sondern,  was  er  erwirbt 
oder  ererbt,  der  Familie,  d.  h.  dem  paler  familias,  zubringt3). 
Nach  diesem  Rechtsgrundsatze  sind  in  der  Kaiserzeit  auch  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  unfähig  über  irgend  ein  Ver- 
mögensobjecl  zu  disponiren4)  und  können  z.  B.  Spiele  nur  mit 
Genehmigung  und  auf  Kosten  des  Kaisers  selbst  veranstalten5). 
Die  väterliche  Gewalt  endet  erst,  wenn  der  Vater  stirbt6),  oder 
die  Civitat  verliert7),  oder  aus  eigenem  Willen  den  Sohn  aus 
der  Gewalt  entlasst  (emancipirt)  s);  sie  kann  aber  auch  auf  eine 
andere  Person  übergehen,  durch  Arrogation  des  Vaters9),  durch 
Adoption  des  Sohnes,  durch  Eintritt  der  Tochter  in  die  mamts 


die  christlichen  Kaiser  erklärten  die  Tödtung  des  Sohnes  für  parrieidium.  Cod. 
Just.  9,  17,  1;  15,  1. 

1)  Für  die  Stiromberechtigung  ist  das  17.  Jahr  erforderlich,  für  die  Quästur, 
das  erste  höhere  Amt,  das  30.,  seit  Augastns  das  25.  Jahr.  Momrosen  Staats- 
recht II»,  8.  394.  12,  s.  551 ,  554. 

2)  Pomponius  Dig.  1,6,9:  Filius  familias  in  publicis  eausis  loeo  patris 
familias  habetur,  veluli  ut  magistratum  gerat,  ut  tutor  detur.  Ulpian.  Dig.  36, 
1,  13  $5:  Sl  quis  ßlius  familias  sit  et  magistratum  gerat,  patrem  suum,  in  cuius 
est  potestate ,  cogere  poterit  suspectam  dieentem  hereditatem  adirt  et  restiluere. 
Hermogenianns  ib.  I.  14:  nam  quod  ad  hu  publicum  attinet,  non  sequitur  tu* 
potestatis.    Vgl.  Paulus  Dig.  3,  4,  6. 

3)  Gai.  2,  86.  87.  89.  90.  Ulp.  19,  18.  19.  Instit.  2,  9.  Dig.  41,  1,  10 
§2;  41,  2,  49  $1. 

4)  Sueton  Tib.  15:  Gaio  et  lAteio  intra  triennium  defunctis  adoptatur  ab 

Augusto.  nec  quidquam  postea  pro  patre  familias  egit  aut  ius,  quod  ami- 

serat ,  ex  ulla  parte  retinuit.  Nam  neque  donavit  neque  manumisit,  ne  heredi- 
tatem quidem  aut  legata  pereepit  ulla  aliter  quam  ut  peeulio  referret  aceepto. 

5)  Momtm.  Aneyr.  4,  31  ■  Ter  munus  gladiatorium  dedi  meo  nomine  et  quin- 
quiens  filiorum  meorum  aut  nepotum  nomine.  Hiernach  ist  Tac.  ann.  1,  76  zu 
erklären. 

6)  Ulpian  fr.  10,  2. 

7)  Dies  geschieht  durch  Exil  (Gai.  i,  128.  Ulp.  10,  3)  und  vorübergehend 
im  Falle  der  Kriegsgefangenschaft  des  Vaters  und  auch  des  Sohnes.  Gai.  1,  129 
und  mehr  bei  Rein  Privatrecht  d.  K.  S.  307.  308. 

8)  Die  Emancipation  geschieht  durch  dreimalige  Mancipation  an  einen  dritten 
und  dreimalige  Freilassung  Gai.  1,  132.  Rein  Privatrecht  S.  497.  Walter  Gesch. 
d.  R.  R.  II,  §548.  Ein  Beispiel  einer  solchen  emaneipatio ,  m  welcher  ein 
besonderer  Grund  vorlag,  s.  Liv.  7,  16,  9. 

9)  Staatsverwaltung  III,  S.  293.  Rein  Privatr.  S.  473  ff. 
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eines  pater  familias  oder  eines  in  potestate  patris  stehenden  filius 
familias*},  endlich  durch  Ernennung  des  Sohnes  zum  Flamen 
oder  der  Tochter  zur  Vestalin2). 

Die  manus  ist  ein  ursprünglich  ebenso  enges,  aber  frciwil- mantu 
liges  und  auf  Consens  beruhendes  Verhältniss.  Die  Frau  des 
Hausvaters  erhalt  die  Rechte  der  Tochter  (sie  ist  filiae  familias 
/oro  3);  damit  scheidet  sie  aus  jeder  Verbindung  mit  ihrem  väter- 
lichen li.iu.se  und  tritt  in  die  Familie  ihres  Mannes  ein;  sie  ist 
ebenso  wie  die  Haussöhne  ohne  Vermögen;  was  sie  einbringt, 
hringt  sie  dem  Familienhauple  zu,  in  dessen  Hause  sie  selbst 
erbberechtigt  wird.  Aber  während  sie  in  Hinsicht  auf  ihr  Ver- 
mögen  der  Tochter  gleichsteht,  kann  sie  weder  verkauft4),  noch 
willkürlich  getödtet5),    noch  einem   anderen  ex  noxaii  causa 


1)  S.  äber  alle  diese  Fälle  Rein  a.  a.  0.  8.  497. 
1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  316.  301. 

3»  Gell.  18,  6,  9.  Serv.  ad  Aen  11,  476.  Gai.  1,  148,  2,  159;  3,  41.  Collat. 
16",  2  $3.  Ulp.  22,  14.  Böcking  Fand.  I,  S.  171.  Rossbach  S.  Ii,  Anm.  33.  Die 
Fno  selbst  heisst  matrona ,  sie  wird  mater  familias,  wenn  ihr  Mann  sui  iuris 
"ird.    Festi  ep.  p.  125.    Suetonii  reliquiae  ed.  Reifferscheid  p.  ISO:  matrona 
filios  amptiat;  mater  familias,  quae  patri  familiae  nupsit.    Gell.  18,  6.  Serv.  ad 
Atn.  11,470.    Isidori  different.  lib.  I.  p.  48Migne  :  Inter  matronam  et  matrem 
familias  Melissus  grammaticu*  arbitralur  hoc  interesse,  quod  matrona  dieatur  mater 
primi  pueri,  mater  familias,  quae  plures  peperit.    AM  dixerunt,  matronam  dici, 
U'ic  in  matrimonium  cum  viro  convenerit,  et  ideo  matrimoniwn  dictum ;  matrem 
rero  familias  eam  esse,  quae  in  mariti  manu  maneipioque  est  aut  in  cuius  maritus 
manu  maneipioque  esset,  quoniam  in  familiam  quoque  mariti  et  sui  heredis  venisset. 

4)  Plut.  Rom.  22:  töv  o'  dirooöpcvov  pvatxa  ÖjeaÖat  yftovlotc  Oeot;.  Au- 
rnstin.  ep.  157.  Vol.  II.  p.  422  Bened. :  uxor,  quam  nullis  humanis  legibus  licet 
vendere,  Christi  autem  legibus  nec  dimittere. 

5)  Es  stand  dem  Manne  zu,  wenn  er  seine  Frau  im  Ehebruch  betraf,  so- 
wohl sie  als  auch  den  adulter  zu  tödten  (Cato  bei  Gell.  10,  23,  5.  Horat.  Serm. 
2,  7,  61),  allein  dies  Strafrecht  hat  er  nicht  In  Folge  der  manus  (vgl.  Böcking 
Fand.  I  S.  176),  sonden»  es  hat  dies  jeder  Ehemann,  auch  wenn  seine  Frau 
nicht  in  manu  ist;  und  über  alle  Vergehungen,  auch  l'ntreue,  mit  Ausnahme 
des  flagranten  Falles,  entscheidet  er  nur  mit  Hinzuziehung  eines  Familienge- 
richtes. Dionys.  2,  25:  dpaf/rävouaa  Ii  ti  oixaorrjv  tov  doixo6pevov  (den  Mann) 
üspßotve  xal  xvj  ixs-ffftou;  ttj;  Tiu.eupla;  xupiov  xctÜTa  hi  ol  o-JY-revetc  P^d  toO 
ivipo;  iöixaCov.  8.  Lipsius  exe.  ad  Tac.  Ann.  4,  42.  Rossbach  8.  16.  Als 
solche  Richter  werden  erwähnt  cognati  (Plaut.  Amphitr.  847 — 853.  Liv.  39,  18 
und  epit.  48.  Val.  Max.  6,  3,  7);  propinqui  (Tac.  ann.  2,  50;  13,  32.  Sueton. 
Ti.  35.  Val.  Max.  6,  3,  8);  amici  bei  einer  Scheidung  hinzugezogen  (Gell.  17, 
21,  44.  Val.  Max.  2,  9,  2).  Wenn  Egnatius  Mccennius  seine  Frau  tödtete,  weil 
sie  Wein  getrunken  hatte,  und  dies  unbestraft  blieb  (Val.  Max.  6,  3,  9),  so  be- 
traf dies  einen  ausdrücklich  im  ältesten  Recht  bezeichneten  Criminalfall  (Dionys. 
1.  25);  in  einem  anderen  Falle  stiessen  die  Tensoren  des  J.  447  =  307  den  L.  An- 
nius  aus  dem  Senat,  weil  er  seine  Frau  Verstössen  hatte  nullo  amicorum  con- 
ditio adhibito.  Die  lex  Julia  de  adulteriis  nahm  dem  Manne  selbst  für  den  Fall 
des  Ehebruchs  das  Recht,  die  Frau  zu  bestrafen.  Pauli  s.  r.  2,  26  §  14:  adul- 
tcrii  eonrietcu  mulieres  dimidia  parte  dotis  et  tertia  parte  bonorum  ac  relegatione 
in  insulam  ptaeuit  coerceri.  cf.  $  1—8. 
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mancipirt >),  oder  in  die  manus  übergeben  werden2),  sie  kann 
ferner,  wenigstens  in  spaterer  Zeit,  das  freiwillig  eingegangene 
Verhällniss  selbständig  lösen3). 
■  Die  dominica  polestas  endlich  beruht  auf  dem  Eigenthum, 
welches  der  Herr  an  soinen  Knechten  hat,  aber  schon  insofern, 
als  diosc,  wie  die  Söhne,  in  potestate  stehen1),  werden  sie  zu- 
gleich als  Mitglieder  der  Familie  anerkannt,  welche  durch  die 
Freilassung  auch  Personen  in  rechtlichem  Sinne  werden  können  b) . 

In  allen  drei  Beziehungen  beschränkt  sich  das  Gewaltver- 
hällniss  allmählich  immer  mehr  zu  Gunsten  der  individuellen 
Freiheil,  bis  in  der  Kaiserzeit  die  natürlichen  und  sittlichen  Bande 
der  Hausgenossenschafl  sich  völlig  lösen  und  die  feste  Form  der 
Familienverfassung  auseinandergeht 6) . 

Wir  werden  diese  Entwicklung  einmal  in  der  äusseren  Er- 
scheinung der  römischen  Familienverfassung ,  wie  sie  in  dem 
Namensystem  vorliegt,  und  zweitens  in  dem  inneren  Leben  des 
Hauses,  den  Verhältnissen  der  Frau,  der  Kinder  und  der  Sclaveu 
nachzuweisen  haben. 


1)  Wenn  ein  Haussohn  einem  Andern  einen  Schaden  zugefügt  hatte ,  so 
musste  der  Hausvater  entweder  den  Schaden  gut  machen,  oder  den  Sohn  dem 
Beschädigten  maneipiren  zu  dem  Zwecke,  den  gemachten  Schaden  durch  Arbeit 
zu  ersetzen.  Gaius  1,  140:  quem  patcr  ex  noxali  causa  maneipio  dedit,  veluti 
quod  furti  eiut  nomine  damnatus  est  et  cum  maneipio  actori  dedit :  nam  hunc 
aetor  pro  pecunia  liabet.  4,  75.  Inst.  4,  8  $  7.  cf.  $  3.  Voll.  2,  3.  Dig.  43,  29, 
3  S**i  *7,  2,  41  $2.  Gottling  Staatsverf.  S.  95  nimmt  zwar  au,  auch  der  Mann 
habe  seine  Frau  wegen  Delicts  maneipiren  können ,  aber  ohne  Beweis.  Siehe 
Böcking  Pand.  I,  S.  176,  Anm.  8. 

2)  Der  Fall,  dass  der  jüngere  Cato  seine  Frau  Marcia  dem  Q.  Hortensius 
abtrat  und  sie  nach  dessen  Tode  wieder  heirathete  (Plut.  Cat.  min.  25,  52),  be- 
weist hiefür  nicht«,  da  die  Marcia  nicht  in  manu  des  Cato  war,  und  eine  Schei- 
dung stattgefunden  zu  haben  scheint.    S.  Kein  Privatrecht  S.  374. 

3)  Hierüber  s.  weiter  unten. 

4)  Gaius  1,  52.  Clpian.  Dig.  24,  1,  3  §3:  Verbum  potestatis  non  solum  ad 
liberos  trahimus ,  verum  etiam  ad  servos.  Senec.  ep.  47  :  Dominum  patrem  fa- 
miliae  appeüaverunt,  servos,  quod  etiam  in  mimis  adhuc  durat,  familiäres. 

5)  Böcking  Pand.  I,  S.  148  bemerkt,  dass  die  Sclaverei  als  ein  unwahres, 
rechtswidriges  Institut  einer  consequenteu  juristischen  Behandlung  nicht  fähig 
ist.  Die  Sclaveu  sind  nach  dem  tu*  naturale  freigeboren,  nach  sacralem  Hecht 
allen  übrigen  Menschen  gleich  (Ulp.  Dig.  11,  7,  2  pr.),  ihrom  Herrn  gegenüber 
zugleich  Sachen  und  Personen,  und  werden  als  letztere  in  der  Gesetzgebung 
der  Kaiserzeit  immer  mehr  anerkannt. 

6)  Die  letzten  Phasen  dieser  Kntwickolung ,  in  welche  das  Christenthum 
reformatorisch  eingreift,  behandelt  Troplong  De  l'influence  du  Vhristianismc  sur 
le  droit  civil  des  Romains.  Louvain  1844.  8. 
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Erster  Abschnitt 


Die  Namen']. 


Oi 


'bgleich  zur  Bezeichnung  des  Individuums  ein  einfaches fjj«^"™- 
ntmen  ausreicht,  so  ist  doch  in  der  römischen  Bürgerschaft,  so  ' 
weh  wir  zurückgehen  können,  der  einfache  Individualname  nie- 


1)  Eine  vollständige  Untersuchung  über  die  römischen  Namen,  welche  sich 
riameits  auf  die  sprachliche  Formation,  andererseits  auf  die  sachliche  Bedeu- 
ten* derselben  richten  müsste,  ist  nicht  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes. 
Derselbe  wird  sich  vielmehr  dem  Zusammenhange  meiner  Darstellung  gemäss 
suf  die  Erörterung  des  normalen  römischen  Namensystems  beschränken,  welches 
während  der  Republik  und  der  früheren  Kaiserreit  bestand ,  aber  seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  immer  mehr  in  Verfall  gerieth.  Benutzt  sind  für  den- 
»elben  die  Inschriften  der  genannten  Zeit ,  besonders  die  Consularfasten ,  in 
welchen  indess  bei  der  unter  Augustus  vorgenommenen  Redaction  die  später 
üblichen  cognomina  den  ältern  i'onsuln  willkürlich  zugeschrieben  worden  zu 
«-ein  scheinen;  die  Münzen,  jetzt  bei  Momuisen  Uesch.  des  Köm.  Münzwesens 
Berlin  1860.  8.  C.  /.  L,  I,  p.  128 IT.,  die  nur  zum  Thcil  erhaltene  Schrift  In- 
certi  auctoris  Uber  de  praenominibu*  de  nominibu»  de  cognominibu»  de  agnominibu» 
de  appfll'itionibus  de  verbi»  in  epitnmen  redactu»  a  Julio  Paridt  hinter  dem  Va- 
lerius Maximus  cd.  Kempf  p.  741—753;  ed.  Halm  p.  484  —  487  (über  die 
Zeit  derselben  s.  Kempf  p.  53—57)  und  insbesondere  die  Untersuchung  von 
Moramsen  Die  Römischen  Eigennamen  der  republikanischen  und  Augusteischen 
Zeit,  zuerst  erschienen  im  Rheinischen  Museum  XV  (1860)  S.  169  ff.,  sodaun 
neu  bearbeitet  in  Römische  Forschungen  I,  S.  1—68.  Ausserdem  die  Abh.  von 
Sigonius  und  Paminius  in  Graevii  The».  Vol.  II;  Wesseling  Obsero.  variae. 
Axnstel.  1727.  8.  lib.  II.  c.  21.  H.  Cannegieter  De  muUUa  Romanorum  nomi- 
nuni  sub  prineipibus  ratione.  Lugd.  Bat.  1774.  4.  Von  der  übrigen  Literatur, 
von  welcher  ich  nur  in  soweit  (iebrauch  gemacht  habe,  als  es  für  meinen  Zweck 
geboten  war,  führe  ich  an:  Fr.  KUendt  De  cognomine  et  aynomine  Romano. 
Regimontii  1853.  Aem.  Iluebiicr  Quaettione»  onomatologicae  Latinac.  Bonn 
1854.  8.  Heffter  Ueber  die  römischen  Personen-  und  Geschlechts-Eigennamen, 
in  Zeitschr.  für  das  Gymnasialwesen  XVII  (1863)  S.  ölt  ff.,  S.  636 ff.  G.  Lah- 
xneyer  Ueber  die  Reihenfolge  der  Eigeuuamen  bei  den  Römern,  im  Pilologus 
XXII  (1865)  S.  468  ff.  C.  Angermann  Die  röm.  Männernamen  auf  a  in  G. 
Curtius  Studien  V  (1872)  S.  377  ff.  R.  Chowat  Le»  nom$  propre*  Latin»  en 
-atiu»  in  Memoire»  de  la  »oci/tc  de  Unguistique  de  Pari»  1868.  p.  98  ss.  und 
ljt>  nom»  familier»  ehe*  le»  Romain»,  ebenda«.  1871.  p.  293  ff.  A.  Schneider 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Rom.  Personennamen.  Zürich  1874  .  8.  Huebner 
Quaettione*  onomatologicae  Latinac.  1.  A'omifW  in  -uimm,  in  Ephem.  epigr.  II 
(1875)  p.  25-92. 
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mals  üblich  gewesen1).  Dem  römischen  Namen  ist  vielmehr  von 
Anfang  an  der  Zusammenhang  der  Person  mit  der  Familie  und 
dem  Staate  aufgeprägt  und  der  Einzelne  je  nach  seiner  Stellung 
als  ein  organisches  Glied  eines  grösseren  Ganzen  bezeichnet  wor- 
den. Man  kann  als  sicher  annehmen,  dass  in  ältester  Zeit  dem 
Namen  des  Sohnes,  der  Tochter,  der  Frau  und  des  Sclaven 
glcichmüssig  der  Name  des  Gewallhabers  im  Genetiv  hinzugefügt 
wurde  (Marcus  Marci.  Caecilia  Metelliy  Marcipor  d.  h.  Marci  puer 
oder  servus)2);  in  der  folgenden  Zeil  werden  die  Bezeichnungen 
aber  compliciiier  und  verandern  sich  im  Zusammenhange  mit  den 
Verhältnissen. 

Namen  d«        i .  Für  freigeborene  Männer  geben  die  Allen  selbst  den  drei- 

Mannt-r. 

fachen  Namen  an*;  (M.  Tullius  Cicero),  bestehend  aus  dem  prae- 
nomen  als  Bezeichnung  der  Person,  dem  nomen  als  Bezeichnung 
der  gens  und  dem  cognomen  als  Bezeichnung  der  Familie;  im 
offiziellen  Gebrauch  finden  wir  ferner  den  Namen  des  Vaters, 
des  Grossvaters,  des  L'rgrossvaters  und  der  Tribus  hinzugefügt, 
z.  B.  M.  Tullius  M.  f.  M.  n.  M.  pr[onepos)  Cor[nelia  tribu)  Cicero*) 
und  nach  der  lex  Julia  municipalis  hat  der  in  den  Colonien  und 
Municipien  den  Census  abhallende  Beamte  von  allen  römischen 
Bürgern  die  Angabe  der  nomina ,  praenomina ,  patres  oder  pa- 
troni,  tribus  und  cognomina  zu  verlangen5).   Die  Beihenfolgc  der 


1 )  Varro  bei  dem  owt.  de  praen.  1  sagt,  aimplicia  in  Italia  fuiaae  nomina, 
führt  aber  nur  die  mythischen  Namen  Romulua,  Remua,  Fnuatulua  zum  Beweise 
an,  und  wird  von  dem  Autor  selbst  widerlegt  durch  die  ältesten  bekannten  Namen 
Rhea  Silvia,  SUvius  Numitor,  Titua  Tatius,  Auma  Pompiliua  u.  a.  m. 

2)  Mommsen  R.  Forsch.  I,  S.  5 ff.  Diese  Bezeichnung  findet  sich  noch  auf 
Münzen  des  Bundesgenossenkrieges  mit  oskischer  Inschrift  G.  Paapi  Ü. 
(Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  8.  .">s9 1  und  auf  den  prane&tinischeu  Grabinschriften 
bei  Uenzen  Annali  1805  p.  82  ff.  =  C.  /.  L.  1.  n.  74—165  haben  die  Frauen 
immer  nur  einen  Namen,  entweder  den  des  Vaters  oder  des  Mannes  neben  dem 
eigenen.    Die  späteren  Beispiele  £'.  /.  L.  I.  n.  1493.  1559  sind  zweifelhaft. 

3)  Flut.  q.  R.  102:  ypöV/Tai  Ii  ouat  uiv  ovoia*31''  ai  lrf,).etai,  Tptol  6e  ot 
appeve;.  Juven.  5,  127.  "Artemidor.  on.  1,  45:  otoa  o£  xtva,  8;  eoofci  rpt<z 
tyetv  atoota  5oü).o;  a»v  xat  Ifhrzo  s).e68epo;  xoi  civft*  £vöc  6vö|xato;  rpia  ioye. 
Sonera  de  berief .  4.  8:  quoniam,  aive  praenomen  eitu  aive  nomen  dixiase*  aive 
cognomen,  idem  tarnen  ille  eatet.  Digest.  '28,  1,  21  $1.  Auaon.  Idyll.  11,80: 
tria  nomina  nobiliorum.  In  späterer  Zeit  ist  namentlich  das  eoonomen  Beweis, 
dass  jemand  Uber  und  nicht  aervua  ist.    Cod.  Ju$t.  7,  16,  9. 

4)  Mommsen  /.  N.  4320.  In  den  Fasten  fehlt  die  Tribus,  z.  B.  Quinetiua 
L.  f.  L.  n.  Cincinnatus.  A.  Manliua  Vn.  f.  P.  n.  Yulao,  dagegen  findet  sie 
sich  auf  Inschriften,  z.  B.  C.  Mellitus  C,  f.  Pomptina  tribu)  Mareellinua;  auf 
Münzen  nur  zuweilen,  bei  mangelndem  cognomen.  L.  Memmiua)  GaVeria). 
Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  456. 

5)  Lex  Julia  munieip.  C.  I.  L.  I.  n.  206  lin.  146. 
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Namen  ist  regelmässig  die,  dass  auf  das  praenomen  das  nomen 
und  auf  dieses  das  cognomen  folgt,  und  gute  Prosaiker  wie  Cicero 
und  Caesar  beobachten  durchaus  diese  Regel ,  wahrend  Dichter 
das  praetiomen  auch  an  die  zweite  Stelle  Selzen  1  ,  und  wenn 
Personen  überhaupt  unvollständig,  d.  h.  mit  Weglassung  des 
praenomen  bezeichnet  werden,  was  in  mündlicher  Unterhaltung 
ohne  Zweifel  immer  vorkam,  in  der  Schriftsprache  aber  seit 
Caesar  üblich  wird,  die  meisten  Schriftsteller  das  cognomen  bald 
vor,  bald  hinter  das  nomen  Stellen1).  Indessen  ist  der  in  der 
späteren  Republik  gewöhnliche  dreifache  Name  weder  die  ur- 
sprüngliche Namensform  gewesen,  noch  rechtlich  erfordert  wor- 
den, noch  endlich  in  der  Kaiserzeil  normal  geblieben3).  Der 
altere  römische  Name  entbehrt,  wie  der  der  Griechen  und  lta- 
liker,  des  cognomen ;  er  besieht  aus  praenomen,  gentile  und  dem 
Namen  des  Vaters  oder  Gewallhabers,  z.  B.  Q.  Fabius  Q.  f.  oder 
Q.  fatßius  Q(uinti).  Das  genlile  hat  ursprünglich,  bei  patricischen  ££££ 
Stammen  immer4),  die  Ableitungssilbe  iush),  es  wird  vererbt 


1)  8.  die  Inachr.  de*  Scipioncngrabes  C.  I.  L,  I.  n.  30:  Cornelius  Lucius 
Scipto  Barbatus  und  die  von  l.ahmcyer  S  470  angeführten  Beispiele  :  Ctteius  Marcus 
und  Aelius  Sextus  bei  Knnius  unn.  305.  33f> ;  Laeliu*  Decumus,  Tubulus  Lucius 
bei  Lucilius  (Cic.  de  or.  2,  6.  25;  de  deor.  mit.  1,  '23,  64),  Cascellius  Aulus 
bei  Horat.  ep.  ad  Pis.  371.  Die  wenigen  Stellen  de«  Varro  und  Livius  da- 
gegen, in  welchen  in  unsern  Texten  das  praenomen  dem  nomen  nachgestellt 
wird,  sind,  wie  Lahmeyer  gut  ausführt,  sanimtlich  kritisch  unsicher. 

2)  Das  Resultat  der  sorgfältigen  (  ntersuchung  Lahmeyer's  S.  480 ff.  ist, 
da*»  Caesar  bereits  das  praenomen  weglässt,  ohne  indess  die  Ordnung  des  nomen 
and  cognomen  zu  ändern,  da.ss  Cicero  dagegen  in  diesem  Kalle  uicht  allein  in 
den  Briefen,  sondern  auch  in  den  Kedcn  (vgl.  Kllendt  zu  Cic.  de  or.  '2,  62,  253) 
fast  durchgangig  das  cognomen  dem  nomen  vorsetzt,  z.  B.  Italbus  Cornelius  {ep. 
rd  AU.  8.  15,  3),  Ahala  Servilius  [pr.  Nil.  «3,  8  ).  Von  da  an  wird  die  Be- 
zeichnung durch  zwei  Namen  die  gewöhnliche,  die  Stellung  derselben  bei  Horaz, 
Livius  und  Tacitus  ist  aber  wechselnd  und  beliebig. 

3)  Dies  ist  auch  den  Alten  uicht  unbekannt.  Appian.  praef.  13:  Kai  td 
foifMta  'Profialot;  raAat  uiv  h,  fiar.o  ävtrpcdroi;  araaiv,  exolartp-  p-exd  Ii 
itcvovto  vjo,  x*i  oü  roXv»;  ypo^oj,  d;  ou  xal  xpkov  ^pfcaTo  twtv  e";  drtefvajaiv 
ix  T:ä8oy;  t,  aperf,;  rcpoTrOrEoHat.  Pausan.  7,  7:  izii  xa).o5vra(  -je  oj  r<rrp68ev 
'A  'Pmu-atot  xvza  Tauta  "EXXt)ow,  d)Xi  x*\  xpta,  br.6xt  r]  dXtfMTtt,  xal  Sri 
r>iova  £v6p.aTa  Exastw  Ttdev-at.    Plutarch.  Mar.  1. 

4)  Mommsen  Köm.  Forschungen  I,  S.  107. 

5)  Ueber  die  gentilicia  auf  iu«  und  die  identischen  auf  eius ,  aius,  aeusy 
ens  handelt  Hübner  (Juaest.  on.  p.  '20—27.  Die  abweichenden  Formen  sind 
meistens  fremden  Ursprungs  wie  die  genles  selbst,  die  auf  neu*  (Avidiacus)  gal- 
lisch (Hübner  p.  27ff.J,  die  auf  na  (Caecinu,  Perperna),  wohl  ursprünglich  nas, 
wie  in  Naecenas,  etruskiseh  (p.  14—10);  die  auf  enus ,  i<mu»  (Q.  Salvidienus 
Kuftu)  umbrisch  oder  piceutisch.  Mommsen  Unt.  Dial.  8.  302.  Kin  Thetl  der 
gentilicia  ist  von  Städten  hergenommen,  entweder  mit  dem  Suffix  ius  wie  Peru- 
*mt,  Parmenshts,  oder  in  der  regelmässigen  Form  des  elhnicon.  So  N.  Acer- 
ranus  M.  f.  Aem.  Secundus,  von  Acerrae  (Mur.  665,  5),  Albanus,  Coranus,  Nor- 
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und  kommt  allen  Angehörigen  der  getis .  den  Männern,  den 
Frauen ,  den  Clicntcn  ')  und  den  Freigelassenen  in  gleicher 
pnuuv  i  \\  ,.jse  zu^  wahrend  das  praenomen ,  der  Individualnamc ,  eine 
Bedeutung  hat2),  von  den  Eltern  am  dies  lustricus .  d.  h.  am 
neunten  Tage  nach  der  Geburt  den  Söhnen  crtheilt  und  bei  der 
Verleihung  der  toga  virilis ,  mit  welcher  die  persönliche  Selb- 
ständigkeit des  Sohnes  beginnt,  zum  Behuf  der  Eintragung  in 
die  Bürgerlislen  ofhcicll  constatirt  wurde3).  Gerade  das  Be- 
streben aber,  die  Haussöhne  von  den  übrigen  Angehörigen  der 


banus,  AquiUien$i$  u.  a.,  welche  Borghesi  Dipl.  di  Decio,  Oeuvres  IV,  p.  319 
und  Hübner  Ephem.  epigr.  II,  p.  *26 ff.  zusammenstellen.  Aber  ganz  singular 
ist  das  gentile  Verres,  welche«  Mommsen  Köm.  Forschungen  I,  S.  51  für  ein 
zum  nomen  gewordenes  cognomen  hält. 

1)  Des  Ap.  Claudius  Client  heiast  Af.  Claudius.  Liv.  3,  44,  6.  Mommsen 
Rom.  Forschungen  I,  S.  369. 

2)  »Der  Bedeutung  nach  geben  die  Praenomina,  so  weit  sie  verständlich 
sind,  der  grossen  Mehrzahl  nach  entweder  die  Umstände  der  Geburt  an,  %.  B. 
Lucius,  Manius,  der  am  Tage,  am  Morgen  Geborene,  Quintus,  Sextus,  Postumus, 
Opiter  d.  i.  cui  avus  est  pro  patre,  oder  zurück  auf  den  allgemeinen  Begriff  des 
Erhaltens  und  Gedeihens  (Tuüus  von  tollere,  Servius  von  servare,  Vibius  wohl 
mit  vivere  verwandt ,  Volero  wie  Volusus  von  vnlere ,  Gaius  von  gaudere)  oder 
knüpfen,  obwohl  seltener,  an  eine  Gottheit  an  (  Marcus,  Mamertus,  Lar,  Tibe- 
rius).*    Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  43.    Auct.  de  praen.  5  und  das.  Kempf. 

3)  Uebcr  die  Namengebung  am  9.  Tage  nach  der  Geburt  s.  unten.  Wenn 
es  nun  nichts  destoweniger  bei  dem  auct.  de  praen.  c.  3  heisst:  Pueris  non 
prius  quam  togam  virilem  sumerent  —  praenomina  imponi  moris  fuisse  Scaevola 
auetor  est,  so  ist  dies  mit  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  8.  32  so  zu  verstehen, 
dass  die  offizielle  Erklärung  über  den  Vornamen  zum  Zweck  der  Eintragung  in 
die  Bürgerlisten  erst  dann  stattfand.  Factisch  pflegte ,  namentlich  in  späterer 
Zeit,  das  praenomen  dem  Kinde  gleich  gegeben  zu  werden  ,  wie  der  auct.  de 
praen.  selbst  andeutet  und  Inschriften  beweisen.  S.  Or.  2708  —  2710.  Bull. 
Xap.  1853—54  p.  102:  Af.  Calvio  Ofilfoni  qui  vixit  annis  VIII.  Furlanetto 
Lapidi  Patavine  n.  228:  T.  Flank)  T,  f.  Vibiano ,  vixit  an.  uno  mens.  VIII 
und  die  neuerdings  gefundene  Grabinschrift  von  Castellammare  (/Votis/e  degli 
seavi  di  antichita  comunicatc  alla  R.  accademia  dei  Lincei  1878  p.  301  ; 

A !  male  Parcarum  dura,  de  lege  sororum 
raptus  in  his  iaeeo  telluri»  sedibus  atrae 
bis  septem  minus  ante  dies  quam  quinque  per  orbes 
Solis  equigenae  (etwa  coeligenae?)  complerem  parvulus  annos, 
nomine  Longinius,  praenomine  Caius  olim, 
cui  Proculus  cognomen  erat,  nunc  umbra  nec  umbra 
supter  humum  positus  mortis  tegor  ecce  sepulchro. 
Allein  es  kommt  auch  in  dieser  Zeit  noch  vor,  dass  Knaben  auf  Grabsteinen 
zwar  die  übrigen  Namen ,  aber  statt  des  praenomen  den  Kindernamen  Pupus 
führen  (Uenzen  n.  6222»:  Pup.  Ponlio  T.  f.  Vol.  Proculo  an.  XIII.  vgl.  Or. 
2718.  2719  C  I.  L.  III,  1236),  also  bei  ihrem  Tode  ihr  eigentliches  praenomen 
noch  nicht  hatten.    Auf  gleiche  Weise  ist  in  der  spanischen  Inschrift  C.  I.  L. 
II,  15*28:  PVP.  AGBIPPAE.  M.  F.,  Agrippa  Postumus  gemeint,  der  vor  der 
Adoption  M.  Agrippa  Af.  f.  hiess,  hier  aber  Pupus  Agrippa  genannt  wird,  wie 
er  auch  in  der  Pompeianischen  Inschrift  des  Jahres  747  Mommsen  /.  N.  2293 
heisst. 
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geiu  zu  unterscheiden,  scheint  der  Grund  gewesen  zu  sein,  dass 
für  diese  in  jedem  Hause  gewisse  Vornamen  ausschliesslich  in 
Gehrauch  kamen,  und  zwar  in  solcher  Beschränkung,  dass  von 
der  anfangs  unzweifelhaft  viel  grösseren  Anzahl  Uberhaupt  nur 
einige  dreissig  Vornamen  l)  nachweisbar  sind,  von  denen  wieder 
vierzehn  früh  antiquirt  wurden  2j  und  in  der  Zeit  vor  Sulla  nur 
achtzehn  im  Gebrauch  waren3).  Aber  auch  unter  diesen  wählt 
jedes  Geschlecht  die  seinigen1!;  unter  den  patricischen  gentes 
kommt  h'aeso  nur  vor  bei  den  Fubii  und  Quinctilii,  Decimus  nur 
bei  den  Clawlii,  Mamercus  bei  den  Aemilii,  Appius  bei  den 
Claudii,  Numerius  bei  den  Fabiiy  ja  auch  die  Familien  der  Pa- 
trieier  haben  ihre  bestimmten  Vornamen5),  welche  die  gens  oder 
die  Familie  feststellte8),  so  dass  für  das  gewöhnliche  Leben  der 


1)  Varro  bei  dem  auetor  de  pr.  3. 

2)  Es  sind  nach  Varro  a.  a.  O. :  Agrippa,  Ancus,  Caesar,  Faustus,  Hostus, 
Lb,  Opiter,  Pmtumus ,  Proculus ,  Serlor,  Statius  ,  TttUtu ,  VoUro ,  Vopiscus. 
ftiuu  fügt  Moimnsen  Ii.  F.  I,  8.21  noch  Numa,  Deutet,  Aruns;  Yibius  ist 
u'i  patricischer  Vorname  nicht  sicher,  Volum*  als  Vorname  sabinisch. 

3)  Davon  kommen  15  in  verschiedenen  patricischen  Geschlechtern  vor,  näm- 
lich AuLus  (A).  Decimus  (/) ,  Gaius  (C),  Gnaeus  \Cn),  Kaeso  {K),  Lucius  [L\ 
Matuus  (AT),  Marcus  (Mh  Publius  [1\  Quintus  [{>),  Sertius  \SEH\,  8extus  {SEX), 
Spurius  'S  oder  SP,  Tiberius  27,  Titus  T,  drei  nur  bei  einzelnen:  Mamercus 
:MAM\  Appius  AP ,  Numerius  (A  .  Varro  bei  dem  tuet  r  de  praen.  5.  Varro  de 
l.  L.  9,  60.    Mommaen  K.  F.  I,  S.  17. 

4)  Nach  Mommsen  Ii.  F.  I,  8.  15  linden  sich  bei  don 
Aemilii:   C,  L,  MAM,  AT,  Af,  Q,  Tl. 

flaudii.    AP,  C,  D,  P,  27,  /.  (später  abgeschafft),  Q.  (Ephem.  epigr.  IV,  p.  '218). 

CorncUi:  A,  CA,  L,  M,  P,  SEli,  Tl. 

Fabii:      C,  K,  Af,  N,  Q. 

Eurii.      Ayrippa,  C,  L,  My  P,  SEX,  SP. 

Juli,        C,  L,  SEX,  Vopiscus. 

Manlu:    A,  CA*,  L,  M  (abgeschafft  370),  P,  T. 

5)  »So  kommen  dio  Vornamen  Tiberius  nnd  wahrscheinlich  auch  Decimus 
ausschliesslich  den  Claudii  Nerones  zu,  so  beschränken  sich  die  Comelii  Sci- 
pkmes  auf  die  drei  Vornamen  Gnaeus,  Lucius  und  Publius.-  Mommsen  K.  F. 
I.  S.  16. 

6)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  bereits  erwähnten  Abschaffung  gewisser  prae- 
nomina  durch  Bescbluss  der  Gens.  Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  127.  So 
schafften  die  Manlii  den  Vornamen  Marcus  (Cic.  Phil.  1,  13,  32.  Liv.  6,  20, 
14.  Plut.  q.  R.  91.  Uuintilian  3,  7,  '20.  Dio  fr.  31  (26,  1).  Festi  ep.  p.  125, 
II;  151,  1);  die  Claudii  den  Vornamen  Lucius  ab.  Sueton.  Tiber.  1.  Später 
indessen  griff  auch  der  Staat  in  diese  Angelegenheit  ein.  Denn  ein  Senatus- 
Consult  meint  wohl  Dio  Cass.  fr.  44  Kekkcr  =  Mai  .Voixi  Coli.  II,  p.  541  :  im 
Wdpxov  KXauoio'j  xai  Ttxou  EejArpamou  unaxeov  (514  =  240)  (xövtp  r?)«  xoö 
nrcpö;  iramifilac  xfp  7tpeo3uxep<u  xö>v  iratötuv  jxixfyeiv  'PwfAatoi  raptx«).euoavro. 
in  welcher  Stelle  ir.vyuyj  von  Mommsen  H.  F.  I,  S.  53  als  cognomtn,  von 
Borghesi  Oeuvres  III,  p.  2081.  als  der  ganze  Name,  inclusive  des  Pracnomens 
verstanden  wird;  unter  Augustus  verbot  der  Senat  den  Antonii  den  Vornamen 
Marcus  (Plut.  Cic.  49.  Dio  Cass.  51,  19),  unter  Tiberius  den  Calpurnü  Pisones 
den  Vornamen  Oticus  zu  fuhren.    Tac.  arm.  3,  17  und  dazu  Nipperdey. 
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Vorname  für  die  Bezeichnung  der  Person  ausreichte l)  und  der 
vollständige  Name  nur  für  den  ofhciellen  Gebrauch  erfordert 
ward.  Die  Plebejer  waren  zwar  frei  von  diesem  Namenszwange 
und  die  ignobiles  kommen  wirklich  mit  sehr  verschiedenen  Vor- 
namen vor  2),  allein  die  Nobilitat  folgte  in  der  Namengebung; 
dem  Vorgange  der  Patricier  und  setzte  in  ihren  Familien  eine 
ebenfalls  sehr  beschränkte  Zahl  derselben  Vornamen,  deren  sich 
die  Pntricier  bedienten,  fest  *).  Die  Sullanische  Restauration  der 
Aristokratie  hatte  zur  Folge,  dass  das  Streben  nach  ausschliess- 
lichen Vornamen  einen  neuen  Aufschwung  nahm;  von  hier  an 
bis  zum  Ende  des  Julischen  Kaiserhauses  sehen  wir  noch  einmal 
veraltete  oder  ganz  neue  praenomina  in  Gebrauch  kommen,  wie 
Faustus  bei  den  Cornelii  Sullae,  Paullus  bei  den  Aemüii  Lepidi; 
Julus ,  Cossus,  Nero*),  Agrippa,  Drusus,  Germanicus  b),  welche 
alle  auf  die  Freigelassenen,  wie  es  scheint,  nicht  Ubergehen6). 


1)  Söhne,  Sclaven  und  dienten  nennen  den  Hausherrn  beim  Vornamen; 
Freunde  nennen  sich  beim  cognomen.    Cic.  de  domo  9,  22.  ad  fam.  9,  32,  1. 

2)  So  rindet  sich  Sovius  C.  I.  L.  1.  n.  878.  1261,  Paquiu$  ib.  n.  1257.  1542, 
Salvius  ib.  n.  1280  u.  ö.,  Statins  ib.  n.  1266  u.  ö.,  Trebhts  ib.  n.  1257,  Vi- 
bius  ib.  n.  1279  u.  ö.  Vgl.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  241.  Henzen  Inscr.  p.  237  ff. 
Uenzen  Annali  1855  p.  82  f.  Willmanns  Kphem.  ep.  I,  p.  15  ff.  Mommsen 
ib.  IV,  p.  42. 

3)  So  haben  die  Domilii  nach  Suet.  Sero  1,  nur  die  Vornamen  Cneus  und 
Lucht»,  unter  den  Domitii  Calvini  kommt  aber  einigemal  auch  ein  Marcus  vor. 
Drumann  III,  1.  Unter  den  Calpumii  haben  die  Pisones  nie  das  pratnomen 
Publius,  die  Bibuli  nur  die  drei  Vornamen  Caius,  Lucius,  Marcus,  ßorghesi 
Oeuvres  I,  p.  141. 

4)  S.  die  Reweise  bei  Mommsen  B.  F.  I,  S.  15  ff.  Faustus  Cornelius  SulLi 
Cos.  31.  Or.  4033.  4034.;  Faustus  Cornelius  Sulla  Felix  Cos.  52;  Marini  Arv. 
p.  92.  Vgl.  Drumann  ü.  K.  11,  509.  Paullus  Acmilius  C.  f.  M.  n.  Lepidus 
Cos.  720.  Drumann  I,  10;  Paullus  Fabius  Q.  f.  Maximus  Cos.  743;  Paullus 
Fabius  Persicus  Cos.  34  p.  Chr.  Marini  Arv.  44;  Julus  Antonius  M.  f.  Dio 
Ind.  libri  LIV.  Drum.  1,  520;  Cossus  Cornelius  Lentulus  Cos.  753;  Drusus,  der 
Stiefsohn  des  Augustus,  Bruder  des  Tiberius  hiess  anfänglich  Decimus  (Suet. 
Claud.  1),  nahm  aber  dafür  den  Vornamen  Sero  an  und  hiess  sonach  Sero 
Claudius  Ti.  f.  Drusus  Henzen  n.  5375.  Sein  Adoptivenkel,  der  Kaiser  Sero, 
heisst  nach  der  Adoption  Sero  Claudius  Aug.  f.  Caesar  Drusus.  Eckhel  VI,  260. 

5)  Agrippa  Postumus  (Tac.  ann.  1,  3)  muss  nach  der  Adoption  (Suet.  Oct.  65) 
geheissen  haben  Agrippa  Julius  Aug.  f.  Caesar  (Mommsen  H.  F.  1,  S.  193);  für 
die  Namen  der  übrigen  Mitglieder  des  augusteischen  Hauses  ist  Hauptquelle  der 
Ehrenbogen  von  Favia  (bei  Mommsen  Ber.  d.  S.  Gesellsch.  d.  W.  1850  S.  313  ff. 
Henzen  Inscr.  p.  60).  Darin  hat  Germanicus  den  vollständigen  Namen  Ciertna- 
nicus  Julius  Ti.  f.  Aug.  nep.  Divi  pron.  Caesar;  der  Sohn  des  Tiberius  heisst 
Drusus  Julius  Ti.  f.  Augusti  nep.  Divi  pron.  Caesar,  die  Söhne  des  Germani- 
cus :  Sero  Julius  Germanici  f.  Aug.  pron.  Caesar  und  Drusus  Julius  Germanici 
f.  Aug.  pron.  Germanicus.  Der  Kaiser  Claudius  hiess  ursprünglich  Ti.  Claudius 
Drusus,  hernach  fratre  maiore  in  Juliam  familiam  adoptato  Germanici  cognomen 
adsumpsit.  Suet.  Claud.  2.  Er  heisst  nun  Ti.  Claudius  Drusi  Germanici  f. 
Nero  Germanicus. 

6)  Ein  Freigelassener  des  Kaisers  Nero  heisst  immer  Ti.  Claudius  Aug.  i. 
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Das  cognomen  ist  zwar  in  den  patricischen  Geschlechtern  ro9»o»>»> 
der  Republik  allgemein  vorhanden1),  unter  den  Plebejern  aber 
nicht  regelmässig  üblich  gewesen2).  Sowohl  hieraus,  als  auch 
aus  dem  Umstände,  dass  es  doppelt  gesetzt  wird  und  seine  Stelle 
hinter  der  Tribus  hat,  welche  selbst  nicht  weiter  als  auf  Servius 
Tullius  zurückgeht,  kann  man  schliessen,  dass  es  ursprünglich 
nicht  vorhanden  war,  und  wirklich  kommen,  obwohl  es  auf 
Grabschriften3),  Münzen4)  und  ofliciellen  Listen &)  etwa  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  nachweisbar  ist,  doch  in  Gesetzen  und 
Senatsbesch lüssen  die  erwiihnten  Namen  nicht  vor  Sulla  mit  co- 
(jnomen  und  tribus  vor6).  Udingens  lehrt  die  Bedeutung  der 
cognomina ,  welche  sich  meistens  auf  eine  körperliche  Eigen- 
schaft7) oder  Herkunft  beziehen  dass  sie  ursprünglich  per- 
sönlich, nicht  erblich  waren ;  sie  wurden  aber  erblich  und  theil- 


1)  Indessen  hatte  nach  Plutarch.  Cor.  11  auch  C.  Marcius,  ehe  er  den 
fctmmen  Coriolanus  verdiente,  nur  zwei  Namen. 

'2)  Kein  cognomen  haben  die  Antonii,  Duilii,  Flaminii,  Marli,  Memmii,  Mum- 
tm,  Sertorii.  Vgl.  Plut.  Mar.  1 :  Totou  Maploy  TptTOv  oux  lytuxv  etTrctv  Svo- 
jw,  xa&arap  oute  Kotvxoy  Scptoplou  —  oy%t  AfUWOtt  Mopulou  und  Borghesi 
'ttuvrti  II,  p.  277.  Wie  die  Plebejer  die  cognomina  erwarben  ,  sieht  man  aus 
■lern  Beispiele  der  Familie  des  Triumvir  Pompeius,  der  in  Folge  seines  africa- 
niwhen  Sieges  673==8i  durch  den  Zuruf  des  Heeres  das  cognomen  Magnus  er- 
hielt und  dann  vererbte.  Drumaon  IV,  S.  306.  MommsenO.  d.  R.  Mw.  S.609. 
Aber  auch  geradezu  usurpirt  wurden  die  dreifachen  Namen.  So  nannte  sich 
C  Staicnus  C.  Aelius  Pactus.  Cic  Brut.  68,  241 1  C.  Staienus,  qui  se  ipse  adop- 
facrat  et  de  Staieno  Aelium  feeerat.  Cic.  pro  Cluent.  26,  72 :  Quid  tu  PaeU  ?  — 
enim  tibi  Staienus  cognomen  ex  imaginibus  Aeliorum  delegerat. 

3)  So  in  den  Scipioneninschriften  C.  /.  L.  I.  n.  29  ff.    Orelli  n.  550  ff. 

4)  Auf  Münzen  steht  es  häufig  mit  Auslassung  des  gentile.  Mommsen  0. 
<i.R.Mw.  S.  455.  R.  F.  I,  S.  46,  seltener  auf  Inschriften,  wie  C.  I.  /,.  I.  n. 
»490  Sex.  Vetto.  C.  Pedo  aed. 

5)  In  der  lex  repentund.  des  Jahres  631  oder  632  u.  c.  (C.  1.  L.  I.  n.  198) 
kommt  wiederholt  die  Formel  vor :  Quo»  legerit,  eo$  patrem  tribum  cognomenque 
indicet.  s.  Un.  14.  17.  18;  in  der  lex  Julia  municipalis  des  Jahres  709  u.  c. 
IC  1.  L.  I.  n.  206)  wird  lin.  146  für  den  Census  in  Municipien,  Colonien  und 
ftifecturen  vorgeschrieben:  ccnsum  ngito  eorumque  nomina  praenomina  patres 
out  patronos  tribus  cognomina  —  accipito.  Vgl.  Pseudo-Ascon.  p.  137  Or. 

6)  Die  Epistola  consulum  de  Bacchanalibus  aus  dem  J.  558  der  St.  ff.  /. 
1.  n.  196)  beginnt:   Q.   Marcius  L.  f.  Sp.  Postumius  L.  f.  cos.  senatum 

tonsduerunt;  die  lex  Antonia  de  Termessibus  aus  dem  J.  683  u.  c.  ib.  n.  204: 

C  Antonius  M.  f.  C.  Fundanius  C.  f.  tr{ibunei)  pUebei) 

<ie  S.  »[enUniia]  plebem  [ioure  rogaverunt).  Vgl.  die  epistula  praetoris  ad  Tibur- 
tu  n.  201 :  /,.  Cornelius  Cn.  f.  pr[aelor)  senatum  consuluit).  Dasselbe  findet 
»ich  in  älteren  Inschriften  überhaupt.  C.  I.  L.  I.  n.  41  :  P.  Com'elios)  L.  f. 
Ojfs[<].  n.  599:  C.  Antoni.  M.  Tuli.  cos.  (aus  dem  J.  691  .  n.  1006:  Hoc  est 
{actum  monumentum  Maarco  Caicilio. 

7)  So  Barbatus,  Cincinnatus,  Ijongu*,  Capito,  Sason.  a.  S.  Plut. Coriol.  11. 
Einige  seltenere  giebt  Letronne  Insc.  de  l'Egyple  I,  p.  421. 

8)  So  Sabinus,  Maluginensis  u.  a. 
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weise  auch  in  dem  Wappen  der  Familie  dargestellt1),  wenn  ein 
Haus  sich  aus  der  gens  abzweigte,  wozu  ein  Genlilbeschluss 
nöthig  war2),  oder  aus  dem  Hause  selbst  sich  ein  neues  Haus 
absonderte,  wie  aus  den  Scipiones  die  Xusieae.  In  gleicher  Weise 
scheinen,  als  die  patricischen  Vornamen  von  den  Plebejern  usur- 
pirt  wurden,  die  patricischen  Gentilen  von  den  plebejischen  sich 
durch  ein  cognomen  unterschieden  zu  haben,  woraus  sich  zu- 
gleich erklHrt,  dass  sie  seitdem  den  ausschliesslichen  Gebrauch 
ihrer  Vornamen  preis  gaben,  indem  sie  dieselben  auch  ihren 
Freigelassenen  gestatteten.  Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten, 
dass  der  dreifache  Name  während  der  Republik  der  Nobililät 
und  etwa  den  vornehmen  Familien  der  MunicipalslUdte  aus- 
schliesslich eigen  ist3)  und  von  denen,  welche  ihn  nicht  haben, 
zuweilen  durch  HinzufUgung  der  tribus  ersetz!  wird4).  Die  No- 
bilität  aber  hat  sich  auf  drei  Namen  nicht  beschränkt,  sondern 
^£Smm  aucn  em  zwe'tes  un(*  drittes  cognomen  —  denn  so  und  nicht 
agnomen  wird  in  guter  Zeit  der  vierte  und  fünfte  Name  ge- 


1)  Die  Flaminii  f Öhren  im  Wippen  den  apez,  die  Scrvilii  Augures  und  die 
Minucii  Augurini  (s.  Borghesi  Oeuvr.  I,  p.  162)  den  Augurnstab,  die  Manlii 
Torquati  die  torquet,  die  Maren  Philippi  einen  Reiter,  die  Fostli  oder  Fatutuli 
ein  Melkgefäss,  die  Servilii  Gemini  die  Dioskuren,  die  Caecilii  MeteUi  Pii  eine 
Pieta$.  die  Furii  Purpur  eone*  eine  I'urpur6chnecke,  die  Junii  Silani  einen 
Eselskopf,  die  Antestii  Grantli  eine  Krähe,  die  Poblicii  MalUoli  einen  Hammer, 
die  Furii  Orassipedes  einen  dicken  Fuss,  die  Lucretii  Triones  das  Siebengestirn 
Js.  Mommsen  O.  d.  H.  Mw.  Verzeichniss  n.  115.  130.  150.  151.  159.  163.  172. 
75.  79.  103.  173.  249),  die  Voeonii  Vituli  ein  Kalb,  die  Pomponii  Musae  eine 
Muse,  die  Aquilin  Flori  eine  Blume,  der  Tribun  L.  Appuleius  Saturninus  den 
Saturn,  die  Plaetorii  Cestiani  einen  Kaustkämpfer  mit  dem  cestus  ( Borghex i  Oeuvres 
1,  p.  181),  die  Rutilii  Lupi  den  Wolf  (Borghesi  Oeuvre*  VII,  p.  75).  Andere 
Beispiele  s.  bei  Borghesi  II,  p.  320.  Regelmässig  ist  dies  aber  nicht,  da  z.  B.  die 
Decii  Mure*  nirht  eine  Maus,  sondern  einen  Schild  und  Lituus  im  Wappen  haben. 

2)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  49.  Solche  Trennung  hatte  nämlich  rechtlich«* 
Folgen,  zunächst  in  BetrefT  des  Erbrechts,  sodann  aber  auch  in  Beziehung  auf 
den  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  von  welchem  die  austretende  Familie  ausge- 
schlossen wurde,  lieber  den  ersten  Punkt  vgl.  Cic.  de  or.  I,  39,  176:  Quid'? 
qua  de  re  inier  Marcellos  et  Claudios  patrieios  eentumviri  iudicarunt,  cum  Mar- 
eelli  ab  Uberti  plio  Stirpe,  Claudii  patririi  eiusdem  hominis  hereditatem  gente  ad 
st  redhse  dieerent. 

3)  Auson.  Idyll.  11.  HO:  fnVi  nomina  nobiliorum.  Schol.  Juv.  5.  127:  tan- 
quam  haben*  tria  nomina]  hör  est  tanquam  nobilis  sis.  Dass  ignobiles  kein  cog- 
nomen haben,  zeigen  die  Künstlernamen;  C,  I.  L.  I.  n.  51.  C.  Ovio*>  Ou/ 
{enthxa,  fecil;  n.  52.  C.  Pomprmi  Quirina  opos\  n.  53.  Calenu  f  Canoleitt*  fteit. 
8.  Ritsehl  de  fict.  litt.  p.  28.  O.  Jahn  Ficoron.  CisUi  S.  61.  Mommsen  R.  F.  I, 
8.  56. 

4)  Mommsen  0.  d.  R.  Mw.  'S.  456.  L.  (»rotefend  Imperium  Rom.  tributim 
detcriptum  Hann.  1863.  8.  p.  85.  So  setzen  auch  Sühne  von  Uberti,  wenn  sie 
das  cognomen  ihres  Vaters,  den  früheren  Sclavennamen,  fortlassen,  statt  dessen 
die  tribus  ihrem  Namen  hinzu.    S.  unten. 
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nannl  ■)  —  schon  während  der  Republik  angenommen  2) ,  haupt- 
sächlich in  Folge  einer  Adoption3)  oder  einer  namhaften  Kriegs- 
that*)  (cognomen  ex  virtute)b)  oder  einer  Volksgenossen  Bezeich- 
nung«), ohne  dass  zwischen  den  verschiedenen  Beinamen  ein 
sachlicher  Unterschied  stattfindet.    Denn  Personen,  welche  nur 


1)  Die«  sah  schon  Peritonitis  animadv.  hist.  ed.  Harles  p.  7'2  nnd  In  Burmann 
Woge  epist.  Vol.  IV,  p.  767.  S.  jetzt  Kempf  ad  Kol.  Max.  praef.  p.  62  ff. 
Erst  im  4.  Jahrb.  kommt  die  Lehre  vom  agnomen  bei  den  Grammatikern  auf. 
S.  die  Stellen  bei  Kempf  p.  64  und  Isidor  different.  I,  388  p.  50  Migne.  Afri- 
MMM  ist  nach  Cicero  pro  Mur.  14,  31.  Val.  Max.  11,  7,  1  ein  cognomen,  so 
auch  Pius  nach  Val.  Max.  5,  2,  7 ,  andere  Beispiele  s.  bei  Perizonius  und 
Kempf.  Der  von  Lahmeyer  S.  479  formulirte  Unterschied  des  cognomen  flxum  d.h. 
des  dritten  Namens,  und  des  cognomen  adiunetum  beruht  auf  keiner  alten  Autorität. 

2)  In  den  Fasten  z.  B.  kommen  vor:  365  u.  c.  L.  Postumius  Regillensi* 
\lbmw;  366  T.Quinthts  Cmcinnatus  Capitolinus,  L.  Lucrethu  Trlcipitinus  Fla- 
m;  368  P.  Valerius  Potitus  Poblicola;  370  L.  Lucretius  Flavus  Tricipitinu* ; 
377  C.  Veturius  Crassus  Cicurinus ;  379  L.  Sextius  Sextinus  Lateranus.  Diese 
tappelten  cognomina  sind,  wie  die  einzelnen,  wohl  bei  der  Redaction  der  Fasten 
^getragen  (Mommsen  R.  F.  I,  S.  57.  58.  65),  allein  sie  waren  doch  in 
fpüerer  Zeit  in  diesen  Familien. 

3)  Nach  der  älteren  Sitte  nimmt  der  Adoptivsohn  die  drei  Namen  seines 
Adoptivvaters  an  und  fügt  als  vierten  sein  ererbtes  gentile  mit  dem  Suffix  anus 
iinm.    P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  war  der  Sohn  des  L.  Aemilius  Paullus 

nd  war  adoptirt  von  P.  Cornelius  Scipio,  dem  Sohne  des  älteren  Africanus. 
Ebenso  ist  gebildet  Q.  Fabius  Maximus  Aemilianus;  T.  Armins  T.  f.  Milo  Pa- 
tmsu  (Asron.  p.  47Kiessling);  Sex.  Attilius  Serranus  Oavianus  (Cic.  pro  Sex.  34, 
?4);  Cn.  Cornelius  Lentulus  Clodiunus  u.  a.  Unregelmätsig  ist  gebildet  Cn. 
Kornelius  Lentulus  Marcellinus ,  vom  cognomen  Marcellus ,  er  sollte  auch  Clo- 
titm»  vom  gentiU  heissen.  S.  hierüber  Orelli  Onomast.  TuU.  II,  p.  177.  Hat 
der  Adoptivvater  blos  zwei  Namen  (s.  oben),  so  behält  der  Adoptivsohn  sein 
altes  cognomen  auch  bei.  Cn.  Aufidius  Orestes  Aurelianus  und  M.  Ihtpius  Piso 
('alpurnianus  hiessen  vor  der  Adoption  der  erste  Aurelius  Orestes,  der  zweite 
'  alpurntus  Piso.  Cic.  de  dorn.  13,  35.  Seit  Sulla  wird  es  gewöhnlich ,  statt 
der  mit  onus  abgeleiteten  Form  des  gentile  einen  der  ererbten  Namen  unver- 
ändert anzusetzen.  So  M.  Terentius  Varro  Lucullus  Cos.  681 ;  Q.  Marcius  Rex 
Varia  Cos.  686;  Q.  Caecilius  MeteUus  Pius  Scipio  Cos.  702;  hierüber  s.  Borgliexi 
(teueres  I,  p.  195;  V,  p.  241.  Drum.  O.  B.  II,  44.  566;  IV,  176.  195.  Eigen- 
tümlich ist  der  Name  des  Brutus,  des  Mörders  Caesars;  er  war  vom  Q.  Ser- 
rdiu»  Caepio  adoptirt,  heisst  aber  nicht  Q.  Servilius  Vaepio  Brutus,  sondern 
ohne  gentile  Q.  Caepio  Brutus.  Vgl.  Mommsen  lt.  F.  I,  S.  51.  Was  der  Autor 
der  Schrift  de  nominibus  bemerkt,  dass  bei  ihm  das  cognomen  Caepio  nominis 
hnm  obtinuit,  bestätigt  die  Inschrift  Doni  7,  196,  in  welcher  ein  Freigelassener 
des  von  Plin.  ep.  4,  9  erwähnten  Cnepio  Hispo  den  Namen  Ti.  Caepio  Hiero- 
nymus |  Doni  hat  Hieronytaeus )  führt.  Siehe  Mommsen  a.  a.  O.  Ueber  die 
durch  die  Adoption  in  der  Kaiserzeit  eintretende  Namensveränderung  handelt 
»uiffihrlich  Mommsen  Hermes  III,  S.  62  ff. 

4)  So  P.  Cornelius  Scipio  A  fricanus,  /,.  Cornelius  Scipio  Asiaticus ;  unter 
den  Caecilii  Metel  Ii  ein  Macedonicus,  Dalmatints,  S'umidicu* ,  Balenricus,  Cre- 
'•nu  und  so  viele  andere. 

5)  Sali.  Jug.  5,  4.    Vgl.  Liv.  30,  45,  6. 

6)  So  P.  Cornelius  lentulus  Spinther,  Q.  Caecilius  Metellus  Celer,  P.  Cor- 
ndhu  Scipio  Xasica  Corculum,  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  Serapio.  Mehr  bei 
Hin.  n.  h.  7.  54  f.    Seneea  Urandio,  weil  er  lauter  grosse  Dinge  liebte,  Sen. 

2,  17  p.  16  Burs. 
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zwei  Namen  haben,  ersetzen  durch  den  Ehrennamen  das  ge- 
wöhnliche cognomen*),  Personen  dagegen,  welche  mehrere  co- 
ynomina  führen,  beobachten  in  der  Anführung  derselben  keine 
regelmassige  Ordnung2).  Der  durch  eine  rühmliche  That  erwor- 
bene Beiname  erbt,  wie  der  Familienname,  wenigstens  auf  die 
ältesten  Söhne  fort3)  und  in  der  Kaiserzeil  legte  man  ein  beson- 
deres Gewicht  darauf,  selbst  ausser  Gebrauch  gekommene  Ehren- 
namen zur  Verherrlichung  der  Familie  wieder  in  Gebrauch  zu 
nehmen 4) . 

2.  Die  Frauen  und  Töchter  setzten,  wie  die  Söhne,  ursprüng- 
lich ihrem  Namen  den  ihres  Gewalthabers  ohne  weiteren  Zusatz 
bei ,  die  Tochter  den  des  Vaters ,  die  Frau  den  des  Mannes ; 
spater  fügte  die  Tochter  filia  hinter  dem  Namen  des  Vaters  bei 5) , 
für  die  Frau  aber  erhielt  sich  die  alte  Bezeichnung  auch  nach- 
dem das  Gewaltverhältniss  längst  antiquirt  war6).   Der  Tochter- 


1)  Mummius,  der  kein  Cognomen  hatte,  hiess  nach  seinem  Siege  L.  Mum- 
min* Achaicus,  so  dass  dies  nicht  sein  vierter,  sondern  dritter  Name  wurde. 
Flut.  Mar.  1.  Ebenso  Af.  Antonius  Crtticus ;  derselbe  Beiname  Sura  oder  Sulla 
d.  i.  Surula  (s.  Mommsen  in  Oeuvr.  de  Borghesi  I,  p.  163)  kommt  als  vierter 
Name  vor  in  /'.  Cornelius  I^entulus  Sura,  als  dritter  in  L.  Cornelius  Sulla. 

2)  Dieselbe  Person  heisst  in  den  Fasten  des  Capitolinlschen  Jahres  365 
L.  Lucretius  Tricipitinus  Flavus,  aber  370  und  373  L.  Lucretius  Flavus  Trici- 
pitinus. 

3)  Im  Somnium  Scipionis  (Cic.  de  rep.  6,  11,  11)  sagt  der  ältere  Sciph  zu 
dem  jüngeren:  Hone  {Carthagincm)  hoebiennio  eonsul  evertes  eritque  cognomen  id 
tibi  per  te  partum,  quod  habe»  adhue  a  nobis  hereditarium.  Dass  nur  der  älteste 
Sohn  ein  solches  cognomen  erbte,  schliesst  Mommsen  R.  F.  I,  S.  53  aus  der 
oben  S.  11  Anm.  6  angeführten  Stelle  des  Dio  Cassius,  deren  Erklärung  indessen 
unsicher  ist.  Doch  ist  es  noch  in  der  Kaiserzeit  Kegel ,  dass  das  cognomen 
des  Vaters  auf  den  älteren  Sohn  übergeht  und  erst  nach  dessen  Tode  auf  den 
zweiten  vererbt.  Der  bekannte  Freund  des  Tibull  M.  Valerius  Mcssala  Corvinus 
hatte  zwei  Söhne.  Der  erste  (Cos.  751)  hiess  M.  Valerius  Corvinus  MessaUn 
(Tac.  ann.  1,  8.  Mon.  Anc.  3.  2i».  Suet  Aug.  58.  74)  oder  Messalmus  (Vell.  2, 
112);  der  zweite  nahm  das  gentile  seiner  Mutter  Aurelia  an,  von  deren  Bruder 
er  sich  adoptiren  Hess  und  hiess  nun  M.  Aurelius  Cotta  Mazimus.  Als  aber  sein 
älterer  Bruder  starb,  erbte  er  (Vell.  2,  112)  das  cognomen  Messalinus,  das  er 
nun  statt  des  Beinamens  Maximus  führte.    S.  Uenzen  Annali  1865  p.  7  ff. 

4)  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  251. 

5)  Doch  sagt  noch  Cic.  de  div.  1,  46,  104  Caecilia  Metelli  ohne  Zusatz  von 
filia.  So  steht  auch  Or.  716  MeduUina  Camilli.  Bull.  arch.  comunale  1878 
p.  99 :   Cornelia  Africani.    Vgl.  Suet.  Claud.  26. 

6)  So  auf  Inschriften:  Caecilia  Q.  Cretici  f.  MeteUa  Crassi  Orelli  577; 
QuinctiUa  L.  Herutii  Mur.  122,  2:  Lepida  M.  Silani  Borghesi  Oeuv.  V,  p.  2t 3; 
AuUa  Cornelia  (in.  filia  Hispalli  Or.  551;  Lhia  Augusii  Or.  614;  Antonia  Au- 
gusta  Drusi  Or.  650 ;  Agrippina  Germanici  Caesaris  Or.  673 ;  Domitia  Cn.  f. 
Domitiani  Caesaris  Mommsen  /.  N.  240*2;  Plotina  Traiani  Or.  793;  Sabina  Ha- 
driane Or.  820;  Domitia  Bibuli  Or.  2874.  Auf  Münzen  der  Kaiserzeit:  Agrip- 
pina M.  f.  (iermanici  Caesaris.  Octavia  Meronis.  Plotina  Aug.  hnp.  Traiani. 
Sabina  Augusta  lladriani  Aug.  p.p.;  bei  Schriftstellern:  Suet.  Caes.  50:  Postu- 
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name  besteht  aus  dem  gentile  des  Vaters  und  einem  praenomen*) , 
welches  aber,  da  es  ohne  politische  Bedeutung  ist,  die  Beschrän- 
kung des  männlichen  Vornamens  nicht  erleidet,  sondern,  wie  bei 
den  Münnern  das  cognomen,  facultativ  und  in  der  Auswahl  un- 
beschränkt ist,  auch  nicht,  wie  das  männliche  praenotnen,  abge- 
kürzt geschrieben  wird.  Der  Frauenname  muss  bei  der  ältesten 
Form  der  Ehe,  der  weiter  unten  zu  besprechenden  confarreatio,  das 
gentile  des  Mannes  gehabt  haben,  da  die  Frau  durch  dieselbe  ganz 
in  die  gens  ihres  Mannes  Uberging  und  daher,  wie  das  Adoptivkind, 
ihren  Namen  verändern  musste2),  für  die  späteren  Man us- Ehen 
ist  indessen  eiue  Namensveränderung  aus  unseren  Quellen  nicht 
nachweisbar3),  da  einerseits  die  allerdings  vorkommende  Namens- 
gleichheit der  Frau  und  des  Mannes  auf  ursprünglich  gleicher 
Gentilität  beruhen  kann4),  andererseits  in  den  meisten  uns  be- 
kannten Fällen  die  Frau  das  väterliche  oen/i/e  beibehält5).  In 
der  späteren  Republik  werden  die  Vornamen  der  Frauen  und 
Töchter  immer  seltener,  und  der  einfache  Geschlechtsname  üb- 
lich«) ;  denn  ein  cognomen,  wie  die  Männer  der  Nobilität,  führen 
die  Frauen  nicht7);  dagegen  beginnen  sie  am  Ende  der  frei- 
staatlichen Zeit  ihren  persönlichen  Namen  wieder  zu  brauchen 


mia  8ervii  8ulpieii,  Lollia  A.  Gabinii,  Tertulla  M.  Cra$$i,  Mueia  Cn.  Pompeii ; 
Suet.  Otho  10 :  Mwalinn  Ncronis ;  Quintilian  6,  3,  73.  74 :  Fabia  Dolabellae. 
Domitia  Pa$$ieni ;  vgl.  Marini  Atti  p.  176  a.  Renier  Melange»  d  epigraphie.  Pari« 
1354.  8.  p.  7—9. 

1)  Frauen  mit  Vornamen  in  älteren  Inschriften  s.  bei  Mommsen  Unt. 
Dial.  S.  81.  242.  363;  C.  1.  L  I,  p.  32,  und  O.  Jahn  Die  Ficoronische  Cista 
S.  45.  Z.  B.  8eeunda  Aebutia  Sp.  f.  Gud.  313,  10;  Maxtuma  Sadria  8.  f. 
Henxen  n.  6232;  Dmdia  Maeolnia  auf  der  Ficoron.  Cista;  Rutila  Fulcinia  Hen- 
teii  n.  6233;  Prima  Pompeia  ib.  n.  6234.  So  Tertia  SapUna,  Tertia  Turpedui, 
Vibia  Tetidia,  Aula  Cornelia;  vgl.  auet.  de  praen.  7 :  Antiquarum  mulierum 
frtquenti  in  um  praenomina  fuerunl  Rutila,  Caesellia,  Rodacilla ,  Murrula, 
Burra  a  eolore  dueta.  lila  praenomina  a  viri$  traeta  tunt  :  Oaia,  Lucia,  Publia, 
Xumeria. 

2)  Diese  Frage  behandeln  Reinesius  Synt.  In$cr.  p.  42.  51.  202.  Grupen 
dt  uxore  Rom.  p.  100  und  neuerdings  Mommsen  R.  F.  I,  S.  Oft*. 

3)  Cannegieter  p.  81.  93.  109.  nagenbuch  Ep.  Epigr.  p.  53. 

4)  Die  alten  Ehen  wurden  meistens  innerhalb  der  gen»  geschlossen.  Siehe 
anten.    Vgl.  Cannegieter  p.  81. 

5)  Beispiele  von  gleichen  und  von  ungleichen  Namen  der  Eheleute  giebt 
feinesius  p.  42,  die  ersten  sind  im  Ganzen  selten.  S.  Marini  Inser.  Albane 
p  112.  OreUi  n.  2751.  2757,  und  die  zwei  Inschriften  Bull.  JVap.  1847  p.  44; 
1853-54  p.  136. 

6)  So  Antonia,  Atia,  Caesonia,  Calpurnia,  Cornelia,  Cossutia,  Julia  u.  a. 

7)  Also  nicht  Lepida,  Scaura.  Nur  Metella  kommt  vor  bei  Cic.  ad  Att. 
Ü,  23.  3;  13,  7,  1.    Mommsen  R.  F.  I,  S.  61. 

Bim.  Alterth.  VII,  1.  2 
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und  dem  genlile  wie  ein  cognomen  nachzusetzen x)  und  zwei 
Namen  haben  sie  regelmassig  auch  in  der  Kaiserzeit,  entweder 
das  nnmen  und  cognomen  des  Vaters  oder  die  beiden  Gentil- 
namen  des  Vaters  und  der  Mutter 2) ;  nur  ausnahmsweise  findet 
sich  bei  vornehmen  Frauen3)  und  in  einzelnen  Gegenden4)  der 
dreifache,  sonst  den  Mannern  eigenthümliche  Name  vor. 
«  3.  Die  Sclaven  wurden  ursprünglich  nur  mit  dem  Namen 
des  Herrn  bezeichnet,  nämlich  Marcipor*)  oder  Maiyor«),  Quinti- 
por1),  Olipors),  Gaipor9) ,  Lucipori0),  Naepor1*),  Publiporn),  d.  h. 

1)  Junia  Tertia  oder  Tertulla,  C.  Ca»»ii  uxor.  Macrob.  »at.  2,  2,  5  (Borghesi 
Oeuvre»  V,  p.  178).  So  auch  Arriridia  Tertulla  Soet.  Tit.  4;  lsonia  M.  f. 
Tertia ,  I.  inia  M.  f.  Secunda  Or.  2732 ;  Vcapasia  PolUi  Suet.  Vesp.  1.  Vgl. 
Uenzen  In»cr.  n.  7363.  Vitellia  Rufilla  Or.  1171. 

2)  Borghesi  Oeuvre»  V,  p.  184.  Beispiele  der  ersten  Art  sind :  Aemilia 
Paulli  f.  Upida,  Tochter  des  L.  AemiUus  Lepidu»  Paullu*  Cos.  754  und  der 
Julia,  Tochter  des  Ayrippa  and  der  Julia  Augusti  f. ;  Caecilia  Metella  (Or.  577); 
Livia  Medullina  Suet.  Claud.  26;  Junia  Torquata  Or.  696;  Lieinia  Magna 
Or.  61)7;  Domitia  I^ngina  Suet.  Dom.  1 ;  Aelia  Fronlina  Or.  2741.  Für  die 
zweite  Art  ist  belehrend  Or.  2749,  wo  die  Ellern  5.  Attius  Atticu»  und  Valeria 
Sejctina  sind,  die  Tochter  Valeria  Atlia  heisst ;  ebenso  ist  gebildet  PUtutia  Vr- 
yulanilla  Suet.  Cl.  26;  Julia  Agrippina,  Slatilia  Mettalina,  Flavia  l>  uaiilli, 
Annia  Fauttina,  Junia  Lepida.  Andere  Beispiole  Orelli  2184  fT.  Borghesi  Oeuvre» 
III,  p.  16.  Wenn  Schriftsteller  nur  einen  Namen  brauchen,  so  darf  man  daraus 
nicht  auf  das  Fehlen  des  andern  schlicssen.  So  z.  B.  heissen  bei  Suet.  Cal.  7 
die  drei  Töchter  des  Germanicus  Agrippina,  Drutilla,  Livilla.  Ihr  vollständiger 
Name  ist  aber  Julia  Agrippina  (Kckhel  VI,  259.  Uenzen  n.  5387),  Julia  Dru- 
»illa  (Or.  672),  Julia  Livilla,  bald  Julia  (Or.  676.  Eckhel  VI,  '231.  Tac.  ann. 
2,  54;  6,  15.  Suet.  Claud.  29),  bald  Livilla  (Suet.  Cal.  7)  genannt.  Ebenso 
heisst  Junia  M.  f.  Claudilla  bei  Tacitus  Claudia,  bei  Sueton  ClaudiUa.  Siehe 
Borghesi  Oeuvre»  V,  p.  220. 

3 )  Drei  Namen  kommen  zwar  Öfter  in  späterer  Zeit  vor,  a.  Suet.  Claud.  26 : 
Livia  Medullina.  cui  et  cognomen  Camillae  erat.  So  auch  Julia  Soaemia»  Ba$- 
riana  Or.  946;  Furia  Sabina  Tranquillina  Or.  969;  Otacilia  Apollonia  Maretlla 
Bull.  Nap.  1853 — 54  p.  Iii.  Andere  Beispiele  s.  bei  Borghesi  Oeuvre»  III, 
p.  239.  Des  Ausonius  Schwiegervater,  Attu»iu»  Lucanu»  Talisiu»  (Auson. 
Parent.  8)  hatte  mehrere  Töchter,  Allusia  Lucana  Talisia  (ib.  21'),  Attutia  Lu- 
cana Sabina  (ib.  9)  und  Pudent'dla  (ib.  18),  welche  wohl  auch  Attu»ia  Lucana 
Pudenlilla  geheissen  hat ,  allein  selten  sind  solche  Namen,  die  wie  die  Männer- 
namen ein  praenomen  haben.  L.  Baebia  SaUuatia  Crescentilla  Or.2739;  vgl.  2738. 

4)  So  in  Lugdunum.  O.  Titia  Fortunata  Boiasieu  Jn»cr.  de  Lyon  c.  XV, 
107  p.  524.  L.  Vindicia  Luperca  ib.  c.  XV,  121  p.  527.  Mommsen  Annali 
1853  p.  82  hält  dies  für  einen  Provincialbarbarismus. 

5)  Plin.  n.  h.  33.  26.    Priscian  6,  p.  236. 

6)  C.  /.  L.  I.  n.  1076. 

7)  Festus  p.  257*:  Quintipor  »ervile  nomen  frequen»  aput  antiquo»  erat,  a 
praenomine  domini  duetum,  ut  Mareipor  Cripor  (lies  (iaipor). 

8)  C.  1.  L.  I.  n.  1034:  A.  Caeeili  A.  I.  Olipor;  n.  1386:  C.  8occonius 
C.  I.  Olipor. 

9)  Festus  1.  1.  Römische  Inschrift  Bull,  della  commitsione  arch.  comunale 
1878  p.  95. 

10)  Plin.  I.  1. 

11)  C.  /.  L.  I.  n.  1539*. 

12)  Qnintilian  1,  4,  26  .  In  tervi»  iam  intercidit  iUud  genu»,  quod  duetbatur 
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Marci  puer,  Quinti  ptter  u.  s.  w.,  und  Plinius  ist  der  Ansicht, 
dass  dieser  Gebrauch  auf  eine  Zeit  zurückgeht,  in  welcher  die 
Römer  durchschnittlich  nur  einen  Sclaven  hielten1),  der  von  dem 
Herrn,  wie  dies  auch  später  geschah2),  puer  genannt  wurde, 
sich  selbst  aber  nach  seinem  Herrn  nannte.  Indessen  erhielt  sich 
diese  iiiteste  Benennung  der  Sclaven,  wenn  auch  vereinzelt,  die 
ganze  Zeit  der  Republik  hindurch  3)  und  kommt  am  häufigsten 
vor  bei  Freigelassenen ,  welche,  obgleich  sie  das  praenomen  und 
nomen  des  Herrn  annehmen,  doch  auch  im  eognomen  durch  die- 
selbe ihr  altes  Dienstverhältniss  andeuten,  z.  B.  Aulus  Caecilius, 
Aull  libertus,  Olipor4).  Als  man  bei  der  grossen  Vermehrung 
der  Sclaven  genöthigt  war,  ihnen  eigene  willkürliche  Namen  zu 
geben5),  trat  allmählich  an  die  Stelle  des  familiären  Ausdrucks 
puer  der  juristische  Ausdruck  servtis,  dem  zur  Zeit  der  Republik 
•las  gentile  und  dann  das  praenomen  des  Herrn  beigefügt  wurde, 
Li.  Aphrodisius  Ploti,  Gai  serims ;  Phamaces  Egnatii ,  Pubiii 
itrvvs*);  Nicomachus  Albi ,  Marci  serims 7),  in  der  Kaiserzeit 
aber  der  dreifache  Name  des  Gewalthabers  in  gewöhnlicher  Ord- 
nung voransieht,  z.  B.  Eleutherus  C.  Juli  Florentini  servus*), 

a  domino ,  unde  Marcipores  Publipore$que.  Prisdan  6,  p.  236.  Vgl.  Mommsen 
l  B.  n.  5149 :  P.  por.  Die  Inschrift  ist  indoss  von  zweifelhafter  Aechtheit. 
&  Mommsen  C.  1.  L.  I  ad  u.  1076. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  26:  Aliter  apud  antiquos  singuli  Marcipores  Luciporesve 
iminorum  gentiUs  omnem  victum  in  promiscuo  habebant. 

1)  llorat.  mi.  1,  10,  100:  /  puer  atque.  meo  citus  haec  subscribe  libdh. 
Ebenso  od.  1,  38,  1;  2,  11,  18;  3,  14,  17;  3,  19,  10;  epist.  1,  7,  52. 

3)  Sallaat.  hist.  3  fr.  69.  Dietsdi  erwähnt  im  Sclavenkriege  einen  Sclaven 
Nimens  Publipor  and  unter  den  Varronischen  Satiren  hatte  eine  den  Titel 
Vwripor. 

4)  C.  /.  L.  I,  n.  1034.  Ein  Freigelassener  war  anch  der  Dichter  Quintipor 
Qcdius,  von  dem  Varro  bei  Nonias  p.  117  und  in  der  Satire  Bimarcus  fr.  15 
äücheler  (Nonius  p.  448)  spricht.  Quintilian  bezeugt  zwar  an  der  so  eben  an- 
geführten Stelle,  dass  zu  seiner  Zeit  diese  Art  von  Namen  nicht  mehr  ge- 
brechlich war,  allein  in  dem  Verzeichnisse  der  Vigiles  vom  Jahre  205  n.  Chr. 
c.  I.  L.  VI,  n.  1057  findet  sich  noch  ein  Centurio  mit  Namen  Aulupor,  der 

all«  Vigiles  ein  Freigelassener  war  (Staatsverwaltung  II,  S.  469). 

5)  Varro  de  l.  L.  8,  21:  8ic  ixt»  quom  emerunt  Epheai  singulos  servos, 
r»7imun<7uam  alius  deelinnt  nomen  ab  eo  qui  vendit  Artemidorus  atque  Ariern  i- 
i/nm  $ive  Artemam  appellat,  alius  a  rcgione ,  quod  ibi  emit,  ab  Jonia,  lona, 
ifa*  quod  Ephesi,  Ephesium;  sie  alius  ab  alia  aliqua  re ,  ut  visum  est.  Man 
nhhe  auch  Königsnamen,  Phamaces,  Mithridates,  Arsace*  (s.  Marini  Arv.  p.528), 
*ier  mythologische,  wie  Lueifer  Urelli  2785 ;  im  Hause  geborene  Sclaven  (yernae) 
*urden  auch  wohl  nach  dem  eognomen  des  Herrn  benannt.  So  hat  V,  Voelius 
Sirrisnt*  bei  Murat.  II,  p.  1550  einen  verna  Sarcissus.  Andere  Beispiele  giebt 
Borthesi  Oeuvre*  I,  p.  79.  80. 

6)  C.  /.  L.  I.  n.  602,  aas  dem  Jahre  695  n.  c. 

7)  ib.  n.  1168. 

B)  Murat.  p.  1580  n.  10. 

2* 
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Pallas,  T.  Stäben  Faventinae  serva1),  insofern  es  überhaupt  er- 
forderlich schien,  den  Sclavennamen  vollständig  anzuführen2). 
Kommt  ein  Sclave  durch  Kauf  oder  Erbschaft  an  einen  neuen 
Gewalthaber,  so  wird  ihm  das  cognomen  seines  frühem  Herrn 
mit  dem  Suffix  antts  beigegeben,  z.  B.  Secundus  Caesaris  nostri 
servus  Crescentianus  3) ,  Anna  Liviae  Maecenatiana  *)  ;  wird  er  frei- 
gelassen, so  führt  er  den  Gentilnamen 5)  seines  Herrn  und  einen 
Vornamen,  der  beliebig  gewählt  wird  und  nicht  nothwendig  der 
Vorname  des  Herrn  sein  darf6);  erst  im  7.  Jahrhundert  erhalt 
der  Freigelassene  mit  der  toga 7)  auch  einen  römischen  Vornamen 
'pJJLjf*  u°d  zuletzt  regelmässig  den  seines  Herrn8),  und  nimmt  gewöhn- 
u«Henen.  |jcn  seinen  alten  Namen  als  cognomen  an9).    Liberti  einer  Frau 


1)  Donl  cl.  12  n.  47. 

2)  Beispiele  des  vollständigen  Namens  s.  Fabretti  c.  1,  188 — 223;  Hagen- 
buch Epist.  epigr.  p.  157  ff.  Doch  wird  derselbe  auch  abgekürzt  entweder  durch 
Auslassung  von  servus,  i.  B.  Amandus  Q.  Valerii  Asiatici  Orelli  2786  oder  durch 
unvollständige  Angabe  des  Herrennamens.  Beides  ist  regelmässig  in  den  Marken 
der  Arretinischen  Geschirre.  8.  Gamurrini  Le  iscritioni  degli  antiehi  vati  fittiti 
Aretini.  Roma  1859.  8.  p.  11;  Eros  Calidi  Strigonis;  Mcnola  Strigonis;  Apollo 
C.  Anni;  Felix  L.  TM;  Anteros  L.  TW;  Chrysantus  L.  ZW;  ferner  auf  den 
tt sterne  C.  1.  L.  I.  p.  195  ff. 

3)  Fabretti  p.  37  n.  183. 

4)  Orelli  2991 ;  ebenso  Dioeles  TL  Caesaris  minister  Germanicianus  Or.  2924; 
Pholio  Caesaris  nostri  servus  coeus  Sestianus  Marini  Arv.  p.  214  u.  ö.  Siehe 
hierüber  Letronne  Inser.  de  VEgypte  I,  p.  158.  Fabretti  p.  319.  343.  344. 
Wilmanns  Index  vol.  II,  p.  405. 

5)  Die  von  Borghest  Oeuvres  [,  p.  78;  IV,  p.  318  aufgestellte  Theorie  über 
die  Gentilnamen  ist  berichtigt  von  Henzen  am  ersten  der  angeführten  Orte  und 
in  Orelli -Henzen  lnser.  n.  6247.  Auch  ^sclavinnen  erhalten  bei  ihrer  Frei- 
lassung den  Gentilnamen.  C.  I.  L.  I,  n.  1429:  Trutedia  hie  eubat,  P.  Trutedi 
Amphionis  lib  trta),  nomine  servile  Appia. 

6  )  Der  Dichter  L.  Livius  Andronieus ,  denn  so  nennt  ihn  Gellius  17,21, 
42  und  C'assiodor  ad  a.  515  =  240,  in  Mommsen  Die  Chronik  des  Cassiodorus 
Senator  1861.  8.  p.  609,  war  ein  Freigelassener  des  M.  Livius  Salinator  Cos. 
535=219.  Unter  den  im  Jahre  1732  an  der  via  Appia  gefundenen  Grabin- 
schriften, jetzt  in  C.  1.  L.  I,  p.  209 ff.,  welche  in  das  siebente  Jahrhundert 
der  Stadt  gehören,  kommen  bereits  Freigelassene  mit  dem  Vornamen  des  Pa- 
trones,  daneben  aber  auch  Freigelassene  mit  anderen  Vornamen  vor.  In  dem 
Scitum  pagi  Herculanei  aus  dem  Jahre  600  der  St.,  Orelli  3793  =■  C.  /.  L.  I. 
n.  571  stehen  neben  einander  L.  Aufustius,  L.  I.  Strato,  C.  Antonius,  M.  I. 
Kico;  Cn.  Avius,  Cn.  L  Agathocles ;  C.  Blossilu*)  M.  I.  Protemus  ;  M.  Rom- 
nius  P.  I.  Diopantus)  u.  s.  w.  Andere  Beispiele  verschiedener  Vornamen  *. 
Orelii-Henzen  n.  5683.  6381.  6383.  Von  willkürlich  gewählten,  sonst  nicht 
vorkommenden  Vornamen  sind  Beispiele  Cratea  Caecililus)  M.  libertus)  C.  I.  L- 
I,  p.  840;  Ctesippus  Geganius  C.  1.  L.  I,  p.805.  Vgl.  Mommsen  R.  F.  I,  S.  30. 

7)  Polyb.  30,  16.  Appian.  Mithr.  2. 

8)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  30. 

9)  In  den  Inschriften  von  S.  Cesario  C.  /.  L.  I.  p.  209  ff.  aus  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  finden  sich  Freigelassene  ohne  cognomen,  wie 
AI.  Colediius    M.  L  n.  846  nach  Mommsen's  Lesung;   A.  Fulvi[us)  A.  A.  L 
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nehmen  das  nomen  und  praenomen  des  Vaters  ihrer  pairona  an, 
z.  B.  M.  Livius,  Augustae  Ubertus,  hmarus1),  auch  kommt  es 
ausnahmsweise  vor,  dass  der  Herr  zu  Ehren  eines  Freundes  dessen 
Gentilnamen  statt  des  seinigen  für  den  Ubertus  bestimmt,  wie 
Cicero  den  Erzieher  seines  Sohnes ,  Dionysius ,  den  Atticus  be- 
sonders schaute2),  diesem  zu  Ehren  bei  der  Freilassung  nicht 
J/.  Tullius  Dionysius,  sondern  M.  Pomponius  Dionysius  nannte3). 
lUle  ein  Sclave  ein  cognomen  von  seinem  ersten  Herrn ,  so  be- 
hielt er  das  auch  nach  der  Freilassung4);  andererseits  aber  such- 
ten die  Freigelassenen  die  Erinnerung  an  ihren  früheren  Stand 
möglichst  zu  verwischen  und  ihren  Sclavennamen  einem  römi- 
schen cognomen  ähnlich  zu  machen5).  Die  Nachkommen  derselben 
borten  ganz  auf,  sowohl  den  Namen  des  Patrones  als  den  Sclaven- 
namen zu  führen6). 


»  tö;  L.  Furius)  L.  I.  n.  875;  C.  Juniu.-  A.  Ii.  n.  880;  V.  Luiatiu*  Q.  I. 
i*0;  A.  Minati  tui  A.  I.  ii.  911;  T.  Sulpicius  L.  I.  n.  963;  und  gleichzeitig 
r.r«l«*ene  mit  cognomen,  wie  P.  Claudi  AI.  I.  Philoerali»  n.  855;  P.  Clodis 
'  i.  Pampi  lm  n.  856;  2e£ro;  K).t6oio;  Acx4{ioo  Xißeprtvo;,  n.  857  ;  P.  Ixirciu* 
'  /.  Hilarus  n.  888;  C.  Paeriu»;  C.  I.  Salvius  n.  929;  P.  Publiciius  M.  I. 
hutum  o.  943;  C.  Valeri'us  C.  I,  Barnaes.  n.  973.  Andere  Heispiele  von 
Freigelassenen  ohne  cognomen  sind  0.  Caecilius  Cn.  A.  Q.  Flnmini  leiberlu* 
t 1.  L.  I,  p.  1110;  A.  Plolius  M.  I. ;  C.  Sehiu$  C.  I. ;  C.  Claudio»  C.  I.  Ephem. 
tfip.  IV,  p.  42;  das  jüngste  ist  vielleicht  die  Inschrift  des  Jahres  21  p.  Chr. 
bei  Mommsen  Khein.  Mus.  1854  S.  639  mit  M.  Varenua  C.  et  M.  Lartici  l. 

1)  S.  hierüber  Henzen  Inscr.  6386. 

2)  Cic.  ad  Att.  17,  7,  1. 

3)  Cic.  ad.  AU.  4,  15,  1 :  ut  est  ex  me  et  ex  te  iunctus  Dionysius, 
V.  Pr>mponiiu.      Mimlich  Marcus  hiess  er  von   Cicero,  Pomponius  von  Atti- 

Dies  Verfahren,  das  Orelli  Onomast.  p.  223  nicht  verstanden  hat. 
«rklart  Borgheai  Oeuvres  V,  p.  329  an  der  Inschrift  Uenzen  6379,  in  welcher 
ii  patronus  L.  Valerius  M.  f.  Ouf[entina  tribu)  Giddo  und  dessen  zwei 
freigelassene.  L.  Calpurnius  M.  I.  Menophilus  Valerianus  und  Valeria  L.  I.  Tru- 
!*ra  genannt  werden.  Der  Ubertus  hat  weder  das  nomen  noch  das  praenomen 
kt  Bctto,  sondern  der  Vater  des  in  der  Inschrift  erwähnten  Giddo,  M.  Vale- 
nai  Oiddo,  hat  ihm  zwei  fremde  Namen  gegeben,  weshalb  der  Ubertus  seinem 
^Wichen  Herrn  zu  Ehren  noch  das  zweite  cognomen  Valerianus  führt. 

4)  So  Ti.  Claudius  Ti.  Aug.  lib.  Arrius  Claudianianus  Or.  2993 :  Ti. 
'  Wm.«  Aug.  lib.  Secundus  Philippianus  Henzen  Annali  1852  p.  307;  Ti. 
'lflKÜm  Aug.  lib.  Epictetus  Acteanus  Or.  2755.  Vgl.  Or.  103.  107. 

5)  Sueton.  de  gr.  18.  114  Reifferscheid:  L.  Crassitius  genere  TarenUnus 
fdiau  libertini  cognominc  Pasieles  mox  Pansam  se  transnominavit.  Mart.  6,  17: 
'fciwm,  Cinname,  te  iubes  voeari.  Andere  Heispiele  s.  bei  Friedlaender  Dar- 
«eü  a.  d.  Sittengeschichte  Horns.  H.  S.  93.  193. 

6)  Borghesi  Giom.  Arcad.  Vol.  37,  (1822)  p.  118  ff.  (Oeuvres  VI,  p.  204) 
^b)ie«t  aus  der  Inschrift  eines  römischen  Columbariums  Cnius  .  GARGILIVS. 
HAEMOS .  PROCVL1 .  PH1LAGRI  .  DIVl  .  AVGusti  .  Liberti  .  AGRIPP1AS1  . 
ML/1 .  PAEDAGOGVS  .  WEM  .  Libertus,  dass  der  Freigelassene  selbst,  der 
V»ter,  C.  Julius  Philagrius,  Divi  Aug.  Ubertus  Agrippianus  geheissen  haben 
Bisse,  während  der  Sohn  sich  G.  Gargilius  Proculu*  nennt,  vielleicht  mit  dem 
N»«»«o  »einer  Mutter  oder  eines  Adoptivvaters.     Einen   deutlicheren  Beweis 
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A*°JB™°-  4.  Die  festen  Formen  des  Namensystems  haben  sich  er- 
meuyatoms  Da^ten?  so  lange  die  Familie  selbst  unter  der  hausherrlicben  Ge- 
walt eng  verbunden  war;  als  einerseits  die  Bande  der  Familie 
sich  lösten,  andererseits  die  eingeborene  römische  Bürgerschaft  in 
der  Masse  der  Provincialen  und  Freigelassenen  aufging,  ist  auch 
in  die  Namen  die  Unregelmässigkeit  eingedrungen,  die  wir  am 
Ende  der  Republik  beginnen  und  im  2.  und  3.  Jahrhundert  sich 
vollenden  sehen.  Sowohl  in  den  kaiserlichen  Namen,  welche  gleich 
anfangs  das  praetwmen  aufgeben1),  im  2.  und  3.  Jahrhundert 

v'kdtmig  mimer  l{in8er  und  un regelmässiger  werden2),  als  in  den  Namen 
aller  vornehmen  Leute  zeigt  sich  ein  Streben  nach  einer  gesetzlosen 
Vielnamigkeit,  welches  seinen  Grund  in  dem  verschwindenden  Be- 
wusstsein  einer  bestimmten  Familienangehörigkeit  hat  und  den 
Verfall  der  Einheit  des  Hauses  anschaulich  zu  erkennen  giebt. 

Bereits  am  Ausgange  der  Republik  wird  es  bei  vornehmen 
Leuten  Sitte,  das  praenomen  durch  eines  der  cognomina  zu  er- 
setzen3), wie  z.B.  im  J.  743  ein  Consul  Paulus  Fabius  Maximus A), 
im  J.  744  ein  Consul  Africanus  Fabius  Maximus 5),  unter  Tiberius 
ein  XV  vir  s.  f.  Paulus  Aemilius  Regillus*)  vorkommt,  oder  auch 
zwei  Gentilnamen  zu  verbinden,  wie  der  Sohn  des  Triumvir  An- 
tonius, als  ihm  verboten  wurde,  das  praenomen  seines  Vaters 
fortzuführen7),  den  Namen  Julius  Antonius  annahm8).   Seit  Au- 

giebt  die  Inschrift  bei  Oarucci  in  Annali  d.  Inst.  XXXII  (1860)  p.  254,  wo 
der  Vater  MV  .  AV0MV8  .  MV  .  L  .  MEN ANDER,  der  Sohn  aber  MV  .  AVO- 
NJV8  .  MV  .  F .  HOR(atia)  heisst.  In  dem  Namen  des  Sohne»  ist  das  eognomen 
des  Vaters  und  der  Name  des  Patronen  weggelassen  und  statt  dessen  die  tribu» 
eingesetzt.  C.  I.  L.  n.  582  ist  C.  Sergius  M.  f.  Vel.  Mcna  der  Sohn  eines 
Liberias ,  dessen  eognomen  Mcna  er  noch  hat;  sein  Sohn  heisst  aber  Sergius 
C.  f.  ohne  cognomen. 

1)  Es  wurde  durch  das  praenomen  bnpcratoris  (Suet.  Caes.  76)  ersetzt,  das 
Augustus  29  v.  Chr.  erhielt.  Seitdem  nennt  sich  Augustus  nicht  Imp.  C.  Cae- 
sar, sondern  Imp.  Caesar.  Die  folgenden  Kaiser  brauchen  wieder  ihr  praenomen, 
aber  ohne  Imperator,  Nero  braucht  beide  praenomina,  Vespasian  aber  nennt  sich 
immer  Imp.  Caesar  Vcsp.  ohne  sein  eignes  praenomen.  S.  Mommsen  Staats- 
recht U»,  s.  743  fr. 

2)  lieber  die  Zusammensetzung  der  Kaisernamen  s.  Borghesi  DkUarazione 
duna lapida  Orut.  p.  28—31  (Oeuvres  III,  p.  488ff.).  Mommsen  a.  a.  O. 
S.  741  ff. 

3)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  34. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  65.  Acta  fr.  Arvalium  ed.  Henzen  p.  XXIX  und  dazu 
p.  185. 

5)  So  heisst  er  auf  einer  Münze  von  lladruuietum.    Borghesi  Oeuvre»  1, 

p.  249. 

6)  Inschrift  von  Saguntum.  C.  I.  L.  II,  n.  3837. 

7)  Dio  Cass.  51,  19.  Plutarcb.  Cie.  49. 

8}  Dies  scheint  in  der  That  die  richtige  Form  des  Namens  zu  sein.  S.  Bor- 
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guslus  ferner  hörl  das  praenomen  Überhaupt  auf,  die  lndividual- 
hezeicbnung  der  verschiedenen  Söhne  eines  Vaters  zu  sein ; ')  die 
Brüder  erhalten  vielmehr  dasselbe  praenomen  und  unterscheiden 
sich  durch  das  cognomen,  welches  beispielsweise  der  älteste  Sohn 
unverändert  vom  Vater  bekommt,  der  zweite  durch  das  Suffix 
onus  vom  Mutlernamen  ableitet2),  der  dritte  endlich  ebenfalls 
als  Derivati Vinn  des  vaterlichen  cognomen  gestaltet3).  Hatte  dies 
Verfahren  noch  eine  Analogie  mit  der  alten  Zeit,  in  welcher  cogno- 
mma  auf  anus  gewöhnlich  adoptirte  Personen  von  ihrem  wirk- 
lichen Vater4),  seltener  Söhne  zweiter  Ehe  von  ihrer  Mutler  er- 
hielten5), so  blieb  man  doch  dabei  nicht  stehen,  sondern  nahm 
das  gentile  oder  auch  alle  Namen  der  Mutter,  des  mütterlichen 
Grossvaters,  des  Adoptivvaters  oder  endlich  bekannter  Personen, 
namentlich  solcher,  von  denen  man  testamentarisch  adoptirt 
wurde6),  zuweilen  auch  ganz  willkürliche  Namen  an,  und  stellte 


liest  Oeuvres  I,  p.  469  ff.  Mommsen  Köm.  Forsch.  I,  S.  35,  an  welcher  man 
aar  gezweifelt  hat  wegen  Horat.  od.  4,  2,  2:  Jule  ceratis  ope  DaedaUa.  Al- 
lein in  dieser  Stelle  ist  Juli  wie  Julc  metrisch  schwierig  und  schwerlich  hallbar. 

1)  Borghesi  Oeuvre»  I,  p.  437. 

2)  Beispiele  bei  Cannegieter  p.  10.  II.  Horghesi  Oeuvres  III,  p.  493  ff. 
IV.  p.  107  ff.  Flavius  Sabinu»  hatte  von  der  Vespasta  Polln  zwei  Sühne,  von 
denen  der  älteste  vom  Vater  Sabinus,  der  jüngere  von  der  Mutter  Vespatianu» 
MM».  Suet.  Vesp.  1  ;  C.  Salviu»  Vitellianus  ist  der  Sohn  des  Redners  C.  8al- 
rmi  Liberali»  und  der  Vitellia  RufiUa  Or.  1171;  8er.  Corneliu$  Dolabella  Pe- 
troniawu»  Cos.  839  (Marini  Arv.  p.  457)  ist  der  Sohn  eines  Cornelius  Dolabella 
und  einer  Peironia  Tac.  hist.  2,  64 ;  und  so  sind  gebildet  die  Namen  L.  Burbuleius 
(jptatua  Ligarianus;  Oaltrhu  Trachalu»  Turpilianu»;  C.  Bellicu»  Natali»  Teba- 
nürnw  (Mur.  307,3);  Q.  Septimius  Floren»  Tertullianu» ;  C.  Pra»tina  Paeatu» 
Mcssnlinus  Cos.  900  (ßorgh.  Bull.  Nap.  1844  p.  114);  C.  Erenniu»  Aminta»  Me- 
dtrnianus  (Bruzza  hcritioni  Verceüesi  p.  73)  u.  a.  In  der  Inschrift  bei  Uenzen 
Annali  1862  p.  164  heissen  zwei  Söhne  des  A.  Curiiu»  Critpmu»  der  eine 
A.  Vuriius  Crispinus  Arruntianu»,  der  andere  A.  Curiiu»  Auspicatu»  Titmnianus. 
Allein  diese  regelmässige  Stellung  wird  nicht  immer  beibehalten,  z.  B.  Af.  Pedo 
Yirgilianu»  Or.  300  heisst  auch  Af.  Virgilianus  Pedo  Or.  1068,  1. 

3")  In  der  Inschrift  Bullet.  Nap.  1847.  p.  71  hat  Af.  Cosiniu»  Priseus  nego- 
tiator  rvMxrius  von  seiner  Frau  Tuccla  Prima  drei  Söhne:  1.  Af.  Cosiniu»  Pris- 
eu»,  1.  Af.  Cotiniu»  Primus,  3.  Af.  Cosiniu»  Primanus,  wo  also  das  Suffix  anu» 
dem  Vaternamen  angefügt  ist.  Bei  Appuleius  de  magia  c.  68  hat  Siciniu» 
Ambcus  von  seiner  Frau  Acmilla  Pudenlilla  zwei  Söhne,  Siciniu»  Pontianus 
(»ohl  vom  Vater  oder  Grossvater)  und  8icinius  Puden»,  von  der  Mutter  be- 
nannt. 

4)  S.  oben  S.  15  Anm.  3. 

5)  Gell.  13,  20:  {Cato  Censorius)  iam  multum  »enex,  Saloni  dienti»  »ui  filiam 
rrrgtnem  du  fit  in  matrimonium,  ex  qua  natu»  est  ei  Af.  Cato  Salonianu»:  hoc 
enim  ilii  eognomentum  fuit  a  Salonio,  patre  matri»,  datum. 

6)  S.  Bachofen  Ueber  die  testamentarische  Adoption  in  Ausgew.  Lehren 
des  Köm.  Civilrechts.  Bonn  1848.  8.  S.  228—244  und  jetzt  Mommsen  Her- 
mes HI,  S.  62  ff.  Das  älteste  Beispiel  sind  die  8ciplones  Salvittone»  Plin.  n. 
k.  35,  8;  das  bekannteste  ist  Octavian ,  den  Caesar  in  seinem  Testamente 
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diese  bald  vor,  bald  zwischen  die  eigentlichen  Namen,  so  dass 
sich  zwei  praenomina  l),  zwei  nomina2)  und  viele  cognomina  neben 
einander  finden,  aus  welchen  der  Familienname  an  keinem  Kri- 
terium zu  erkennen  ist.  Neben  der  Auflösung  des  alten  Namen- 
systems  influirt  auf  diese  Umgestaltung  aber  auch  zweitens  das 
x™mcn  Eindringen  fremder  Elemente.  Griechen,  Syrer,  Aegypter  und 
andere  Peregrinen  setzten,  wenn  sie  das  römische  Bürgerrecht 
erhielten,  ihrem  Namen  zwei  römische3;,  und  zwar  eigentlich  die 
ihres  Patrones4)  vor,  aber  indem  auch  sie  die  Ordnung  der  Nameo 


adoptirte.  Suet.  Jul.  83.  Vgl.  Suet.  Tib.  6.  Suet.  Ort.  101  :  Heredea  mstituit 
primos  Tibtrium  —  et  —  Liviam  —  quos  et  ferre  nomen  suum  iussit.  Suet.  Cialb,  17. 
Val.  Max.  8,  5. 

1)  C.  Appius  Junius  Silanus  Cos.  781  (Borghesi  Annali  1849  p.  26  f. 
Oeuvre»  V,  p.  186)  heisst  Appius  wahrscheinlich  von  seiner  Mutter;  der  Kaiser 
Galba  bloss  eigentlich  Sef{vius;  Sulpicius  Oalba,  war  aber  von  seiner  Stiefmutter 
Livia  Ocellina  adoptlrt  und  nahm  von  deren  Vater  die  drei  Namen  L.  Livius 
Ocella  an  (Suet.  Cialb.  3,  4),  so  dass  er  L.  Livius  Serviu»  Sulpicius  Galba 
heisst.  Borghesi  Annali  1855  p.  16b  und  Oeuvres  V,  p.  145  f.  So  wie  er 
aber  den  Vornamen  Servius  hinter  das  erste  gentile  stellt,  so  flndet  sich  auch 
diese  Stellung  in  L.  Pompeius  Vopiscus  C.  Arruntius  Catelliua  CeUr  Marini 
Arv.  p.  234;  C.  Anlius  Aulus  Julius  Quadratua  ib.  p.  162.  Borghesi  Oeuvre*  II, 
p.  14.  15.  Uenzen  Act.  fr.  Arv.  p.  CXLVI.  Der  Kaiser  Commodus  heisst 
L.  Aeliua  Aureliua  M.  Commodua  Antoninua  Marini  Arv.  p.  355.  Viele  andere 
Beispiele  s.  bei  Marini  .Irr.  p.  234.  235.  Vgl.  Cannegieter  p.  7.  Das  zweite 
praenomen  wird  in  diesen  Fallen  ganz  wie  ein  cognomen  behandelt.  Es  kann 
ohne  Abkürzung  geschrieben  werden,  was  sonst  bei  dem  praenomen  nicht  vor- 
kommt (Mommseu  Hermea  III,  S.  72  f.  Das  von  Nipperdey  Variarum  observa- 
tionum  antiquitatia  Bomanoe  cap.  II,  p.  11  dagegen  angeführte  Beispiel 
eines  Marcus  Saloniua  Orelli  -  Uenzen  n.  6005  erledigt  sich  dadurch ,  dass 
dieser  Name  in  der  jetzt  C.  I.  L.  V,  3117  edirten  Inschrift  von  ganz  un- 
sicherer Lesart  ist),  und  nimmt  In  der  Gruppe  der  Namen  zuweilen  die  letzte 
Stelle  ein,  wie  in  P.  Aeliua  Aelianua  Archelaus  Marcus  Momms.  /.  N.  3536 ; 
A'Aoi  riavTO'j>or,ioc  Tdio;  C  1.  Gr.  339,  wo  Böckh  ohne  Grund  Tatou  liest; 
T.  Mapio;  IlözXto«  ib.  1408  und  dazu  Böckh.  S.  mehr  bei  Cavedoni  Annali  XIX 
(1847)  p.  135. 

2)  M.  Valerius  Antonius  Antico  hat  ein  gentile  vom  Vater,  das  andere  von 
der  Mutter.  Borghesi  Annali  1830  p.  182  f. ;  so  auch  der  schon  angeführte 
L.  Livius  Sulpicius  Galba  Eckhel  VI,  300;  Q.  Herennius  Ktruscua  Meaaiua  De- 
ciua  von  seiner  Mutter  Berennia  Etruaca  und  seinem  Vater  Dccius  Borgh.  Lap. 
Grut.  p.  2S  f.  {Oeuvres  III,  p.  490). 

3  )  T.  KXauoio;  XctXtavö;  lloXixpiToc  C.  I.  Gr.  393;  M.  KoxxTjio«  'A)ibv- 
opo?  ib.  4010;  KXiuoto;  AifxlXio;  «PiXcavtorj;  ib.  4014:  M.  'IoOXio;  Eya-^TjfAojv 
ib.  4033  und  so  öfters.  Africanische  Namen  dieser  Art,  L.  Postumius  Nam- 
phamo;  C.  Julius  Baricio,  hat  aus  Reniers  Inschriften  zusammengestellt  Hen- 
zen  Annali  d.  Inst.  XXXII  (1860)  p.  80.  81. 

4)  Cic.  Verr.  4,  17.  37 :  Lutatius  JHodorus,  qui  Q.  Cutuli  benefieio  ab 
L,  Sulla  civis  Romanus  factut  est.  Cic.  ad  fam.  13,  36.  :  Cum  Demetrio  Megn 
mihi  vetustum  hoapitium  est.  —  Ei  Dolubella  rogatu  meo  civitalem  a  Caesare 
impttravit.  —  Itaque  nunc  P.  Cornelius  vocatur.  Andere  Beispiele  s.  bei  Dru- 
mann  G.  R.  II,  595.  IV,  553.  594.  Cic.  ad  fam.  13,  35:  C.  Avianua  Phi- 
loienus  antiquus  est  hospea  meus  —  quem  Caesar  meo  benefieio  in  Novocomensca 
retulit.    A'omen  autem  Avianii  secutus  est,  quod  homine  nullo  plus  est  usus  quam 
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verändern«)  und  den  ganzen  Namen  beliebig  abkürzen 2) ,  bringen 
sie  in  die  Namensform  eine  neue  Regellosigkeit.    Hiezu  kommt 
noch  endlich  drittens  eine  familiäre  Bezeichnung,  die  eigentlich  SSiuS? 
ripuffll'),  bei  Tacilus  einmal  vocabulum*)  hcisst,  und  mit  ftw*) 
oder  qui  et,  griechisch  o  xai  angefügt  wird6),  z.  B.  31.  Datellius 

FUueo  Aviani  meo  familiarissimo.  In  der  Kaiserzeit  nahmen  die  Neubürger 
vorzugsweise  das  gentile  des  Kaisers  an.  Dio  Cass.  00,  17.  Daher  die  vielen 
ilaudii,  flavü.  Aelii,  und  selbst  Könige  thaten  dies  aus  Schmeichelei.  Borghesi 
Unrrrej  I,  p.  473. 

1)  AöpAtae'App&aoc  Zsxojvoo;  C.  /.  Gr.  4016;  T.  Stit&io«  Aafirptoj 
w;  Ttjioxporrr};  MejjLfjttav^;  ib.  1124. 

2)  T.  Claudius  Atticus  Herodes  Cos.  143  (C.  I.  Gr.  n.  1833)  heisat  ge- 
■«knlich  Herodes  Atticus,  in  seinen  Briefen  Herodes,  Philostr.  vit.  soph.  2,  1,  13; 
in  Inschriften  Kk.  'Arrixi;  'Hpiu&r.;  C.  1.  Or.  n.  2978;  'HpcoOT,;  AttixoO  n. 
490  oder  HpaiOT,;  n.  20.  537.  992.  993.  995.  0185.  Ebenso  sind  gebüdet 
Hpöotj;  A-ypiTTTtac,  'Aptorstöqc  Koivrt).tavöc,  'A/iXXev*;  Tä-rtoc,  Atovyaio;  A0771- 
%  Dio  Castus,  bei  Suidaa  s.  v.  Aituv  4  Kefooto;  ypT^aitea;,  d.h.  Di'on,  ge- 
unot  Casami,  ■.  Letronne  Inscr.  de  1'tgypte  I,  p.  i'2b  f.  Solche  vorangestellte 
taegrinennamen  meint  Ammian.  Marc.  28,  4,  7  :•  Praenominum  claritudine 
rvpicui  quidam,  ut  putant,  in  hnmensum  semet  extollunt,  cum  Reburri  et  Fla- 
•wi  et  Pagonii  Gereonesque  appelUntur  ac  Dalii  cum  Tarraciis  et  Perrasiis  aliis- 
•yt  ita  decens  sonantibus  originum  insignibus  multis. 

3)  Lamprid.  Diadumen.  4  nennt  den  Beinamen  dieses  Kaisers  Diademutus, 
>mwn  diadematis.  Vgl.  Capitolin.  Oordiani  trts  4.  8:  Jamillud  satis  constat, 
1*>d  filiutn,  Gordianum  nomine,  Antonii  signo  inlustraverit,  cum  apud  praefec- 
tm  aerarii  more  Romano  professus  fiUum  public  is  actis  eius  nomen  inscr  cret, 
Munt.  1.  praef.  p.  88=Or.  2780:  Lucilius  Metrobius  signo  Sapricus.  Bullett. 
-V>ip.  N.  8.  V(1856 — 57)  p.  44.  62:  Delmalius  signo  prisco  de  nomine  Lactu*  und 
d«u  Mommsen  Hermes  I,  S.  158  Anm.  Carrara  De'  scavi  di  Sahna  in  Schriften 
der  Wiener  Acad.  Phil.  GL  Bd.  I,  2.  p.  13.  n.  4:  locus  concetsus  a  Navio  Aulo 
fortunato  signo  Asterio.  Heuier  Inscr.  de  l'Algirie  1777:  VirruUius  Hilarus, 
mj«o  Concordius.  Anderes  s.  bei  Hübner  in  Jahns  Jahrb.  Sappl.  III,  H.  5, 
S.  613. 

4)  Tac.  ann.  1,  41:  militari  vocabulo  Caligulam  appeUabant.  Solch  ein 
militärischer  Name  ist  Cedo  alter  am  (Tac.  ann.  1,23).  Vgl.  Lamprid.  Aurelian.  6: 
kuk  tignum  cjccrcitus  appomcrat  manus  ad  ferrum. 

5)  Eustatius  sive  Lampadius  Or.  2772.  Vgl.  2773.  3927. 

6)  Or.  1040,  7.  In  den  Fr.  Vat.  §  42  ist  eine  kaiserliche  Verfügung  des 
J.  294  adressirt  Aurelio  Loreo  cui  et  Enucentrio.  Andere  Namen  dieser  Art 
»  Orelli-llenzon  2766 :  Ii.  Claudius  Niceros  qui  et  Asiaticus.  4719.5007;  auch 
fei  Frauen:  8alusÜa  Homilia  quae  et  Caecilia  2767.  2768;  oder  qui  vocatur  2770; 
?tiioocitotur2768;  6249;  Philadelphus  qui  et  Polydapanus  CLL.  Hl,  2468; 
•^ipauo;  6  xai  ScO.ac  Waddington  D.  2567,  aus  dem  J.  78  n.  Chr.  Vgl.  Canne- 
?i«er  p.  26.  27.  Borghesi  /xip.  Grut.  p.  42  (Oeuvres  III,  p.  501).  Von  einem 
i*eij»hrigen  Kinde  heisst  es  in  einer  Grabschrift  des  J.  371  p.  Chr.:  Hic  iacet 
Vuvula  quae  et  Galatea  De  Kossi  Inscr.  Christ.  I.  p.  112,  n.  224.  Wenn  bei 
liesem  Ausdrucke  der  Hauptname  im  Dativ  steht,  findet  sich  in  dem  mit  dem 
rVUtivum  beginnenden  Zusatz  eine  dreifache  Construrtion,  nämlich  1.  L.  Pec- 
'«nw  Laseivo.  qui  et  Monnicus  (Fabretti  p.  147  n.  183),  2.  Flaviae  Capitoli- 
*k  <ni  et  Pacciae  (ib.  p.  146  n.  175),  so  dass  also  cui  et  Pacciae  wie  ein 
Winirbares  Wort  betrachtet  wird,  3.  eine  Vermischung  beider  Constructionen, 
■J  '»  der  Inschrift  von  Arles  (Ilbein.  Museum  XXm  1868)  S.  382:  Liciniae 
Hognae  quae  Matronae ,  wofür  allerdings  der  correcte  Ausdruck  wäre  sive 
Xatnmae. 
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Trophimus  qui  et  Fortunatus.  Häufig  ist  diese  ein  Wilzwort,  in 
vielen  Fallen  aber  ein  notwendiges  Auskunftsmiltel.  Denn  viel- 
namige  Personen  —  und  es  kommen  Leute  mit  30  Namen  vor1) 
—  mussten  im  gewöhnlichen  Leben  einen  Üblichen  Namen  haben  2) 
und  wir  finden,  dass  dieser,  da  er  in  der  Masse  der  Namen  an 
der  Stellung  nicht  erkennbar  ist,  auf  Statuen  separat  vorangesetzt 
wurde.  Zuweilen  aber  ist  dieser  individuelle  Name  in  dem  langen 
Namencomplexc  gar  nicht  enthalten  und  lässt  erkennen,  dass  selbst 
für  angesehene  Personen  gerade  ein  solcher  Name  als  Bezeich- 
nung galt,  der  mit  der  Familie  derselben  gar  keinen  Zusammen- 
hang mehr  hatte3).  Einen  besonderen  Einfluss  sowohl  auf  die 
Verdoppelung4)  als  auf  die  Neubildung  von  Namen  Übte  auch 
das  Christenthum  aus;  zu  Augustinus  Zeit  gab  es  Namen  wie 
Deogratias5)  und  Quodvultdeus,  welche  auch  declinirt  wurden6). 


1)  Or.  2761.  vgl.  2759.  2760. 

2)  Dies  ist  schon  in  alter  Zeit  Sitte,  wenn  durch  die  Adoption  der  Name 
unklar  geworden  war.  M.  Pomponitu  Atticus  wurde  von  seinem  Oheim  Q.  Cae- 
cilhu  adoptirt  (Nepos  Act.  5)  und  hiess  deshalb  Q.  Caecilius  Q.  f.  Pömponianux 
Atticus,  gewöhnlich  Atticus,  Cannegieter  p.  14. 

3)  Sirmond,  ad  Sidon  Apoll,  p.  3 — 6  stellt  die  Kegel  auf,  dass  unter  den 
vielen  Namen  der  Kaiserzeit  der  letzte  der  Individualname  sei.  Dass  dies  falsch 
ist,  zeigt  Borghesi  Lop.  Grut.  p.  43 — 47  {Oeuvres  III,  p.  503  ff.).  Auf  den  bases 
honorariae  der  Kaiserzeit  findet  sich  der  Hauptinschrift  ein  einzelner  Name  im 
Genetiv  oder  Dativ  vorgesetzt,  und  dies  ist  der  gangbare  Name  dessen,  dem  die 
Statue  gewidmet  ist;  es  ist  aber  nicht  immer  der  letzte  Name  des  ganzen  Namen- 
complexes;  zuweilen  kommt  er  gar  nicht  in  demselben  vor.  S.  die  Beispiele 
bei  Borghesi  a.  a.  O.  und  bei  Henzen  n.  6252. 

4)  Der  christliche  Name  wird  mit  dem  römischen  durch  sive  verbunden. 
Cannegieter  p.  12. 

5)  Den  f rat  er  Dtogratia»  in  Carthago  erwähnt  Augustin  de  cateehisandis 
rudibu$  c.  1.  Vol.  VI,  p.  191»  Bened. 

6)  Augustini  de  hneresibus  ad  Quodvultdeum  Uber  unus.  Vol.  VIII,  p.  1 
Bened.  De  Rossi  Inscr.  Chr.  I.  n.  436.  Vgl.  De  Rossi  1.  1.  n.  372  :  dulcis- 
simue  filiae  Adeodatae.  Aebnlich  ib.  n.  913 :  Hie  requiescit  Dewdedit,  qui  u. 
•.  w. ;  n  .923  Deusdet.  Ausserdem  findet  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Schimpf- 
namen, welche  von  den  Christen  nicht  nur  ertragen,  sondern  auch  als  ein 
Zeichen  von  Demuth  freiwillig  geführt  wurden,  wie  Foedulua,  Pecus,  Proiectus, 
Stereoriuty  welchen  letzten  Namen  mehrere  Rischöfe  haben.  S.  hierüber  E.  de 
lUant  Revue  orehioloyique  Nouv.  S<?rie  V™  annee.  Vol.  X  (1864)  p.  4—11. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Die  Ehe'). 

I.  Eine  gültige  Khe,  iustum  matrimonium 2),  können  nach '«J^' 
römischem  Rechte  nur  Personen  eingehn,  welche  zur  Eheschlies- 
sung politisch  berechtigt,  durch  ihr  Alter  qualiticirt,  nicht  III  ff^fe: 
nahe  verwandt,  und,  insofern  sie  noch  unter  väterlicher  Gewalt  M,,b*n 
stehn,  durch  ihre  Gewallhaber  dazu  ermächtigt  sind3). 

Das  ius  conubü  hatten  in  alter  Zeit  nur  die  römischen  Pa- 
tricier  unter  sich  und  vielleicht  mit  latinischen  Patricierfamilien 4), 

1)  Ueber  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Ehe,  welche  hier  unr  insoweit 
«r  Besprechung  kommen,  als  unsere  Aufgabe  es  nöthig  macht,  findet  man  das 
•Jiellenmaterial  und  die  neue  Litteratur  in  Kein  Privatrecht  d.  Et  8.  367—468. 
Icking  Pandekten  S  46.  Walter  G.  d.  R.  R.  (3.  Ausg.  )  S  f>li — 548.  Den 
Citizen  Stoff  mit  Hinzuziehung  der  antiquarischen  Notizen  behandeln  Barnabae 
Brisonii  de  ritu  nuptiarum  Uber  sing,  in  Brissonii  Opera  ed.  Trekell.  Lugd. 
B»t  1749.  fol.  p.  '287—339.  Uotomann  de  vettri  ritu  nuptiantm  in  Graevii 
Tki.  A.  R.  Vol.  VIII.  Oriipen  De  uxore  Romana.  Hannover  1727.  8.  Becker 
Gaffel  her.  v.  Rein  II,  S.  4—56.  Lange  Rom.  Alt.  I3,  S.  112 ff.  Van  Maanen 
<fc  mutiere  in  manu  et  in  tutela  aecttndum  (Jaii  institt.  prineipia.  Lugd. 
Bat.  1823.  8.  Hasse  Das  Güterrecht  der  Ehegatten  nach  röm.  Rechte.  Ber- 
lin 1827.  8.  Eggers  Ueber  das  Wesen  und  die  Eigentümlichkeit  der  alt- 
römischen  Ehe  mit  manu«.  Altona  1833.  8.  Hase  de  manu  iuris  Romani  antiquio- 
ri».  Halae  1847.  8.  Rossbach  Untersuchungen  über  die  röm.  Ehe.  Stuttgart  1853. 
S.  Derselbe  Römische  Hochzeit«-  und  Ehedenkmäler.  Leipzig  1871.  8.  Fresquet 
/v  manus  en  droit  Romain,  tn  Revue  historique  de  droit  Francais  II,  (1856) 
p.  135.  Die  Grabrede  auf  die  Turia  C.  I.  L.  VI.  n.  1527  und  dazu  Motniu- 
*en  Zwei  Sepulcralreden  aus  der  Zeit  Augusts  und  Hadrians,  Abhandl.  der  k. 
Arid.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1863.  S.  455  ff.  und  Huschke  Zu  der  Grabrede  auf 
*  Twia  in  Zeitschrift  für  Rechtsgescbichte  V  (1866)  S.  168  ff.  Kariowa  Die 
Können  der  röm.  Ehe  und  Manus.  Bonn  1868.  8.  Hoelder  Die  röm.  Ehe. 
Zürich  1874.  8.  Vgl.  auch  P.  Laband  Die  rechtliche  Stellung  der  Frauen  im 
»Itrömischen  und  germanischen  Recht,  in  Lazarus  und  Steinthal  Zeitsch.  für 
Völkerpsychologie  III  (1865)  S.  137—194.  Ueber  die  Stellung  der  Frauen  in 
der  Kaiserzeit  handelt  besonders  L.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
teschichte Roms  I«,  S.  439—507. 

2)  Gaius  1,  76.    Auch  iustae  nuptiae.    Gai.  1,  55.    Cic.  de  rep.  5,  5,  7. 

3)  Gaius  1,  67  80.  Ulp.  5,  1.  2:  Justum  matrimonium  est  si  inUr  eos,  qui 
nuptias  contrahunt,  conubium  fit,  et  tarn  masculus  pubes  quam  femina  potens  sitf 
tt  utrique  consent  um  t ,  si  sui  iuris  sunt,  aut  etiam  parentes  eorum,  si  in  potestate 
»mt.  Conubium  est  uxoris  iure  ducendae  facultas.  Conubium  kabent  eives  Ro- 
mani cum  civibus  Romanis;  cum  LaUnis  autem  et  peregrinis  ita,  si  eoncessum 
nt;  cum  servis  nulluni  est  conubium.  Ein  Beispiel  für  die  Bewilligung  des 
«mubiums  an  Latini  und  Peregrini  8.  Gains  1,  57:  Unde  et  veteranis  quibusdam 
tcncedi  solet  prindpalibu»  constitutionibus  conubium  cum  his  Latmis  peregrinisvc, 
fto»  prbnas  post  missionem  uxore»  duxerint;  et  qui  ex  eo  matrimonio  nascuntur 
rt  (hts  Romaiii  et  in  potestate  parentum  flunt.    8.  Staatsverwaltung  II,  8.  545. 

4)  Strabo  5,  p.  231 :  ouoe^  t,ttov  iiu-rau-lai  xe   ^oav  npo«  dXXTjXou;  xal 
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bis  das  Gesetz  des  Tribunen  C.  Canuleius  (309=445)  de  conubio 
patrum  et  plebis  es  allen  römischen  Bürgern  gestattete  l) .  Mit  der 
Civitat  selbst  erhielten  es  sodann  die  Latiner2),  in  Folge  der  lex 
Julia  und  Plautia  Papiria  (664  und  665  =  90.  89)  sümmtlicbe 
Italiker,  endlich  durch  die  Constitution  Caracalla's  alle  Bewohner 
des  römischen  Reichs3).  Ehen,  bei  welchen  der  eine  Theil  der  rö- 
mischen Bürgerschaft,  der  andere  den  Lalinern  Jüngern  Rechtes4) 
oder  den  Peregrinen  angehörte,  sind  nach  römischem  Recht  nicht 
gültig,  sodass  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Kinder  dem  Stande 
der  Muttor  folgen  und  nicht  in  der  potestas  des  Vaters  sind5). 
War  die  Mutter  eine  römische  Bürgerin ,  so  wurden  die  Kinder 
allerdings  cives  Romani,  indessen  nach  einer  lex  Minicia  aus 
unbestimmter  Zeit  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  mit  einem  Latums 
verehelicht  war,  wahrend  die  Kinder  eines  peregrinus  und  einer 
civis  Romana  in  den  schlechteren  Stand,  nämlich  den  des  Vaters, 
traten  •). 

Yil«S!u  Die  A,lers(Iua,ificalion »  h-  der  Termin  der  PuberUit,  ist 
von  den  Jurisien  für  MHnner  auf  das  14.,  für  Frauen  auf  das 
12.  Jahr  gesetzt  worden7),  in  der  Praxis  aber  trat  die  Verhei- 
rathung  des  Mannes  regelmässig  erst  nach  Annahme  der  toga 
virilis  ein8),  auf  welche  wir  in  dem  dritten  Abschnitt  zurück- 
kommen werden. 


Upd  xotvd  td  iv  "AXßa  xat  dXXa  oüraia  roXinxd.     S.  Staatsverwaltung  1, 

S.  53. 

1)  Liv.  4,  1  ff.   Cic.  de  rep.  2,  37,  63.   Dionys.  10,  60;  11,  28. 

2)  .Staateverwaltung  1,  S.  27. 

3)  Staatsverwaltung  I,  S.  424;  11,  S.  217.  260.  Von  seinerzeit  sagt  Pru- 
dentius  c.  Symmachum  2,  612: 

Distantes  regione  plagae  divimque  ponto 
litora  conveniunt  nunc  per  vadimonia  ad  unum 
et  commune  forum ;  nunc  per  commercia  et  arte* 
ad  coetum  celebrem,  nunc  per  genialia  fulcra 
externi  ad  tu»  conubii;  nam  sanguine  mixto 
texitur  altemis  ex  gentibus  una  propago. 

4)  Staateverwaltung  1,  S.  53. 

5)  Gaius  1,  66. 

6)  l'lpian.  5,  8  nach  Krügers  Lesung:  Conubio  interveniente  Uberi  semper 
patrem  sequuntur:  non  interveniente  conubio  matri$  condicioni  accedunl,  excepto 
eo  qui  ex  peregrino  et  cive  Romana  peregrinus  nasciturt  quoniam  lex  Minicia 
(die  Handschrift  hat  Mensin)  ex  alterutro  peregrino  natum  deterioris  parentis 
condicionem  sequi  iubet.     Die  l.  Minicia  erwähnt  Gaius  1,  78  Studemuud. 

7)  Cod.  Just.  5,  4,  24.  Macrob.  in  somn.  8cip.  6,  71.  8at.  7,  7,  6.  Tertull. 
de  virg.  vclandis  11.    Dio  Cass.  54,  16  und  mehr  im  dritten  Abschnitt. 

8)  Auch  Madchen  heiratbeten  gewöhnlich  später.  S.  Fricdländer  Darstel- 
lungen 1«,  S.  549—559. 
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Was  drittens  die  Verwandtschaft  betrifft,  so  ist  es  in  B^JggjJJj 
Zeil  gewöhnlich,  dass  Viiter  ihre  Schwiegersöhne  in  ihrer  gens 
suchen1),  und  es  wird  als  etwas  Ausserordentliches  erwähnt, 
dass  Frauen  aus  der  gens  herausheirathen  (enubttnt)  *) .  Dagegen 
ist  unter  Familienmitgliedern,  welche  als  unter  einem  /m/er  fa- 
milias  stehend,  alle  tiberontm  hco  sind3),  eine  Verheirathung  un- 
sittlich und  ungesetzlich  (nefariae  et  incestae  nuptiae)*).  Dieser 
Rechtsgrundsatz  bezieht  sich  allerdings  nicht  auf  die  natürliche 
Entwicklung  der  Familie,  welche  durch  Descendenz  und  Seiten- 
verwandtschaft in  unbegrenzter  Weise  staltfindet,  sondern  auf 
eine  bestimmte  Definition,  nach  welcher  man  unter  Familienmit- 
gliedern [cognati)  diejenigen  versteht,  welche  bis  zum  sechsten 
Grade  verwandt  sind5).  Auf  diesen  Kreis  beschränken  sich 
die  sprachlichen  Bezeichnungen  der  Verwandten8),  das  für  die 
Frauen  geltende  Nil  osculi1),  das  Institut  der  Familiengerichte,  die 


1)  Vgl.  Aagi. -tut.  de  eiv.  d.  15,  16:  tuit  autem  antiqui»  patribus  reUgio«ae 
'vru<,  ne  ipaa  propinquila»  $e  paulatim  propaginum  ordinibus  dirimens  longiu» 
<Airet  et  propinquitas  esne  desisteret,  eam  nondum  lange  potitam  rursus  matri- 
tami  vmculo  colligare  et  quodammodo  revoeare  fugientem. 

2)  Man  sagt  enubere  e  patribus  (Liv.  4,  4,  ?;  10,  23,  4),  enubere  extraneo 
(liidori  opp.  ed.  Migne  VII,  p.  1327)  und  ebenso  innubere .(Liv .  1,  34,  4);  die 
9<*i$  enuptio  wird  nur  einmal  im  Jahre  568=186  erwähnt  (Liv.  39,  10),  wo 
der  Senat  beschlos»,  ut  Feceniae  Hispullae  —  —  gentU  enuptio,  tutoris  optio 
ikm  ii$et,  quasi  ei  vir  te*tamento  dedisset.  Da  die  Wittwe  demnach  nur  durch 
die  testamentarische  Verfügung  ihres  Mannes  zur  enuptio  genti»  berechtigt  wird, 
m  »chliesst  Mommsen  Ii.  F.  I,  S.  10  mit  Recht,  dass  den  Frauen  überhaupt 
ebensowenig  der  Austritt  aus  der  gen«  als  die  freie  Disposition  über  ihr  Ver- 
mögen zustand,  und  veimuthet,  dass  zu  dem  ersteren  nicht  blos  der  Consens 
des  Viters  oder  Vormunde» ,  sondern  ein  Beschluss  der  gens  erforderlich  ge- 
wesen sei,  worüber  allerdings  ein  Zeugnis«  nicht  vorliegt. 

3)  S.  die  Beweise  bei  Kossbach  Untersuchungen  S.  422  ff. 

4  |  Gaius  1,  59.  64.  Cod.  Just.  5,  27,  7  u.  ö.  Inccstum  ist  der  teehnlgche 
Au»druck  für  eine  eheliche  Verbindung  zu  nahe  verwandter  Personen.  Panllus 
2,  19.  5.  Dig.  48,  5,  39. 

5)  Klenze  in  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  VI,  S.  20  ff. 

6)  Es  sind  für  die  Descendenten  1.  ßius,  filia,  2.  nepos,  neptis,  3.  pro- 
KpQj,  proneptis,  4.  abnepo» ,  abneptii,  5.  adnepos,  adneptis,  6.  trinepos,  tri- 
•«pt«;  für  die  Ascendenten  1.  pater,  maier,  2.  avus,  avia,  3.  proavus.  proavia, 
*.  abavus,  abavia,  5.  atavus,  alavia,  6.  triavus,  triavia.  l'eber  diese  Zahl  hin- 
»us  heissen  die  Ascendenten  nvtior<$,  die  Descendenten  potteriores.  Leber  die 
Bezeichnung  der  Grade  insbesondere  der  Seitenverwandten  (Geschwister,  Ge- 
schwisterkinder u.  s.  w.)  s.  Instit.  1,  10;  Paulus  Dig.  38,  10,  10;  den  Traetatu» 
<fe  gradibu»  hinter  dem  Ulpian  von  Krüger  p.  166  und  in  Huschke  Juritpr. 
AnUiutlin.  ed.  4,  p.  609.  Vgl.  Böcking  Pandekten  I,  8.  206.  Puchta  Instit. 
S  195,  und  über  die  Eheverbote  überhaupt  Rossbach  Untersuchungen  8.  420  ff. 

7)  Polybius  bei  Athenaeus  10,  p.  440:  rpi;  5e  -co&rot;  -ruvaixa)  <f tXttv 
'*i  to'j;  ovrpreveTc  "O'i;  iaurf);  xal  tou;  to0  dvopoc  ?e>c  icotve'Mwv  d.  h.  bis  zu 
den  »ohrini ,  welche  sechsten  Grades  sind,  l'eber  das  ius  oteuli  s.  Plutarch 
?•  B.  6.    Gelliu.  10,  23,  1.    Cato  bei  Plin.  n.  h.  14,  90. 
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TrauerpOicht  und  die  in  verschiedenen  Gesetzen  vorkommenden 
die  cognati  beireffenden  Bestimmungen  *) ;  auf  denselben  Kreis 
erstreckte  sich  in  älterer  Zeit  auch  das  Eheverbot2).  Je  mehr 
sich  indessen  die  strengen  Bande  der  allen  Familienverfassung 
löston,  um  so  weniger  war  dieses  Verbot  in  seinem  ganzen  Um- 
fange zu  erhalten ;  schon  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  wurde 
der  sechste  Verwandtschaftsgrad  für  die  Ehescbliessung  freige- 
geben3) und  hiebei  blieb  es  nicht.  Denn  wenn  Livius  richtig 
berichtet,  waren  Ehen  von  Geschwisterkindern  (consobrini) ,  d.  h. 
Verwandten  vierten  Grades,  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  gestattet4),  und  als  im  J.  49  n.  Chr.  der  Kaiser  Claudius 
die  Tochter  seines  Bruders  Germanicus,  Agrippina,  zu  heirathen 
beabsichtigte,  genehmigte  der  Senat  auch  die  Eheschliessung  zwi- 
schen Verwandten  dritten  Grades,  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  die  Frau  zwar  mit  dem  Bruder  des  Vaters  (palntus),  nicht 
aber  mit  dem  Bruder  der  Mutter  (avunculus) ,  der  Mann  dagegen 
weder  mit  der  Schwester  seines  Valers  (amitd)  noch  mit  der 
Schwester  seiner  Mutter  (matertera)  eine  Ehe  einzugehen  be- 
rechtigt war5). 

consens.  g0  lange  die  patria  potestas  in  voller  Kraft  wirkte,  war  die 
Verheirathung  der  Kinder  Sache  der  Hausväter  und  konnte  von 
einem  eigenen  Willen  der  Kinder,  zumal  wenn  sie  in  sehr  jugend- 
lichem Alter  zusammengegeben  wurden,  nicht  die  Bede  sein6); 
principiell  aber  wird  für  die  Eheschliessung  der  Consens  aller 


1)  Hierüber  handelt  ausführlich  Klenze  Zeltschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft VI,  S.  21  ff. 

2)  8.  das  von  Kruger  entdeckte  Fr.  des  Livius  Hermes  IV,  S.  372:  Liviua 
libro  viceshno.  P.  Cloeliu$  (die  Handschrift  hat  Celiui)  patrieiuf  primu»  adverms 
veterem  morem  intra  »epthnum  eognationi»  gradum  duiit  uxorem,  und  dazu 
Mommsen.  Er  heirathete  nämlich  seine  $obrina.  also  im  sechsten  Grade,  der 
bisher  verboten  gewesen  war,  und  darauf  bezieht  sich  auch  Vitelllus  in  seiner 
Rede  bei  Tacitus  ann.  12,  6:  et  sobrinarum  diu  ignorata  (coniugid)  tempore  ad- 
dito  percrebuit$e,  wo  die  Lesart  der  Handschrift  nicht  zu  ändern  ist. 

3)  Dies  lehrt  das  angeführte  Fr.  des  Livius.  Denn  dessen  20stes  Buch 
umfasst  die  Zeit  von  513  =  241  bis  535  =  219. 

4)  Bei  Liv.  42,  34,  2  sagt  im  J.  583=  171  Sp.  Ligustinus:  cum  primum 
in  aetatem  veni,  pater  mihi  uxorem  fratri$  sui  filiam  dedit.  Spätere  Beispiele 
solcher  Ehen  s.  bei  Rossbach  Untersuchungen  S.  431. 

51  Ulpian.  5,  G.  Gaius  1,  62.  Das  Senat™  contultum  Claudianum  wurde 
1.  J.  o42  wieder  aufgehoben  durch  Constantinus  und  Constans.  S.  Cod.  Theodo*. 
3,  12,  1.    Vgl.  Inttit.  1,  10,  3:  Fratrti  vel  $orori$  filiam  uxorem  dueere  non  Ucet. 

6)  Daher  ist  die  Hauptbedingung  für  die  Gültigkeit  der  Ehe  der  Consens 
des  Vaters.   Paulus  2,  19,  2.  Dig.  23,  2,  35.  23,  1,  7  $  1.  Cod.  Ju$t.  5,  4,  2. 
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Theile  erfordert1),  des  Sohnes2)  wie  der  Tochter 3) ,  und  bei  der 
Ehe  des  Enkels  die  Einwilligung  des  Vaters  wie  des  Grossvaters4). 

2.  Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  nach  dem  uns  ttber-jjjjjjj 
lieferten  Rechte  eine  Ehe  in  zweierlei  Weise  geschlossen  werden,  Hun* 
entweder  so,  dass  die  Frau  in  die  manus  des  Mannes  kommt, 
oder  sine  in  manum  conventione u).  Im  ersten  Falle  tritt  sie  aus 
der  potestas  ihres  Vaters 6)  und  geht  in  die  Familie  ihres  Mannes 
über7),  ihr  eingebrachtes  Vermögen  fallt  ihrem  Manne  oder,  wenn 
derselbe  noch  in  potestate  steht,  dessen  Vater  zu8),  wogegen  sie 
selbst  das  Erbrecht  in  der  Familie  ihres  Mannes  erhält9);  im 
zweiten  Falle  bleibt  sie  in  der  Gewalt  ihres  eigenen  Vaters 10) 
und  in  ihren  eigenen  Vermögensrechten.  Die  manus  konnte  aber 
wieder  auf  dreifache  Weise  erworben  werden  n),  nämlich: 

1)  Paulus  Dig.  23,  2,  2:   Nuptiae  consistere  non  possunt  nUi  consentiant 
maus,  id  est  qui  coeunt  quorumque  m  potestate  sunt. 

2)  Paulus  Dig.  23,  1,  13.  Cod.  Just.  5,  4,  12. 

3)  Ulpian.  Dig.  23,  1,  12. 

4)  Paulus  Dig.  23,  2,  16.  Ausführlich  handelt  Ober  den  Consens  Rossbach 
Untersuchungen  S.  393  ff.  Auch  den  Consens  der  Mutter  bei  Verheirathnng 
kx  Tochter  erwähnt  die  Grabrede  auf  die  Murdia.  S.  Rudorff  Zeitschrift  für 
fcthtsgeachichte  IX,  S.  297. 

5)  Cic.  Top.  3,  14:  Genus  est  uzor:  eius  duae  formae:  una  matrum  fa- 
■Ifitt;  tae  sunt,  quae  in  manum  convenerunt;  altera  eorum,  quae  tantummodo 
uort»  kabentur.  GeUius  18,  6,  9.  Quintilian.  5,  10,  62.  Ulpian.  26,  7 :  id  actum 
et,  ut  sine  in  manum  conventione  matrum  legitimae  hereditates  ad  filios  per- 
Imamt. 

6)  Gaius  1,  136.  Tacit.  ann.  4,  16. 

7)  Gaius  1,  111.  114.  136  ;  2f  139.  159. 

8)  Cic.  Top.  4,  23:    Cum  mulier  viro  in  manum  eonvenit,  omnia ,  quae 
mulkris  fuerunt,  viri  fiunt  dotis  nomine.  Gaius  2,  98;  3,  83. 

9^  Dionys.  2,  25:  pvfj  xuplo  toü  olxoy  ?6v  auTOv  rpir.m  9jv.  3vrep  6  «Wjp- 
xit  reAevrrfjoavTo;  dvopöc  xX'npoviu.oc  £-rtaeTo  töiv  yprjfAOTeiN,  di;  (h>«rrfT7)p  rarpoi;, 
ii  fit»  aratc  tc  xoti  fitjorv  ZtiM\uvoz  dtaoftävoi ,  zavToiv  oüoa  xupla  t&v  ar.o- 
'xisJHvtwv,  et  Ii  reveav  fyoi,  toi«  Ttatclv  isöuotpoc  fevofilvin.  Gaius  2,  169 ; 
3.3;  14,40.  Ulp.  22,  14;*23,  3;  29,  1.  Gell.  18,  6,  9.  Collat.  16,  2  S  3.  Serv. 
<d  Arn.  7,  424.  Georg.  1,  31. 

10)  Dig.  143,  30,  1  $  5 

11)  Servius  ad  Werg.  Ge.  1,  31 :  Tribus  enim  modis  apud  veteres  nuptiae 
fiebant ;  usu,  si  verbi  gratia  mulier  anno  uno  cum  viro,  licet  sine  legibus  fuisset ; 
(irre,  cum  per  pontifxcem  maximum  et  Dialem  fUtminem  per  fruges  et  molam 


tt  mntrimi  nascebantur ;  coemtione  vero  atque  in  manum  conventione, 
twn  iUa  in  filiae  loeum,  maritus  in  patris  veniebat,  ut  si  quis  prior  fuisset  de- 
fvnctu*,  loeum  hereditatis  iustum  alteri  faceret.  Eine  andere  Redaction  derselben 
Überlieferung  hat  G.  Loewe  aus  einem  Glossar  des  Cod.  Montecassinensis  439 
membr.  8°.  aus  dem  XI.  Jahrh.  im  Rheinischen  Museum  XXXIII  (1878)  S.  631 
veröffentlicht,  welche  mit  Ergänzung  zweier  ausgelassenen  Worte  so  lautet: 
<  onfarreatis  nuptiis.  Multis  modis  nuptiae  fiunt;  usu,  si  anno  verbi 
?Talia  (mulier  )  cum  viro,  licet  sine  legitimis  soUemnitatibus  fuerit;  eoemptione 
"et  in  manum  conv  entione ,  cum  (iUa)  m  filiae  loeum,  maritus  in  patris 
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ton-  \t  durch  confarreatio.  d.  h.  durch  eine  religiöse  Handlung, 

welche  unler  Anstellung  von  Auspicien  und  Darbringung  eines 
Opfers  von  dem  Pontifex  Ma,rimus  und  dem  Flamen  diuiis  in 
Gegenwart  von  10  Zeugen1)  vollzogen  wurde,  und  ihren  Namen 
hat  von  dem  Speltkuchen  {farreum  libnm)'2),  welcher  dabei  in 
Anwendung  kam; 
«««.  2.  durch  usus,  d.  h.  Verjährung,  wenn  die  Frau  ein  Jahr 
hindurch,  ohne  sich  drei  hintereinander  folgende  Nachte  von  dem 
Manne  zu  entfernen,  im  Hause  desselben  blieb3); 

coemtio.  3.  durch  coemtio4),  d.  h.  durch  einen  symbolischen  Kauf, 
bei  welchem  der  Vater  seine  Tochter  dem  künftigen  Manne  man- 
cipii! *),  die  Tochter  aber  gleichzeitig  ihren  Gonsens  zur  einzu- 
gehenden Ehe  erklärt6).  Dass  die  Tochter  aus  der  väterlichen 
Gewalt  emancipirl  wird,  ist  nöthig,  da  sie  in  die  manus  und  das 


venit,  ut,  si  quis  prior  futrit  defunetus ,  locum  hertditatis  iustum  altert  faciat . 
farre,  cum  per  pontificem  maximum  et  Dialem  flaminem  per  fruges  et  molum 
salsam  eoniunguntur,  ex  quibus  nuptiis  patrimi  et  matrimi  nascunlur. 

1)  S.  die  weiter  unten  zu  besprechende,  zuerst  von  Studemund  vollständig 
gelesene  Stelle  des  Gaius  1,  112:  Farreo  in  manum  eonveniunt  per  queddam 
genuB  sacrificii  quod  Jori  farreo  fit:  in  quo  farreu*  panis  adhibetur,  unde  etiam 
confarreatio  dieitur.  Conplura  praeterea  huius  iuris  ordinandi  gratia  cum  certis 
et  »olcmnibut  verbis ,  praesentibus  deeem  testibus  ,  aguntur  et  fiunt.  Quod  ius 
etiam  nostris  temporibu»  in  usu  est:  nam  flamines  maiores,  id  est  Diales,  Mar- 
tiales,  Quirinales,  item  rege»  sacrorum  ni»i  ex  farreatis  nati  non  leguntur :  ac  ne 
ipsi  quidem  »ine  eonfarreatione  »aeerdotium  habere  possunt.  Vgl.  Ulpian.  9,  1. 
Plin.  n.  h.  18,  10.  Serv.  ad  Aen.  4,  103.  374.  Dionys.  2,  '25,  erklärt  von  Rosa- 
bach 8.  107. 

2)  Kesti  ep.  p.  88 :  farreum  genu»  libi  ex  farre  factum. 

3)  Gaitis  1,  111  •  i'su  in  manum  conveniebat  quae  anno  eontinuo  nupta  per- 
uverabal ;  quae  enim  veluti  annua  possessione  usucapiebatur ,  in  familiam  viri 
transibat  filiaeque  locum  ;  linebat.  Itaque  lege  XII  tabularum  c.autum  e»t ,  ut 
«'  qua  nollet  eo  modo  in  manum  mariti  conrenire,  ea  quotanni»  trinoetio  abe»»el 
atque  eomodo  (uaum)  euiusque  anni  intrrrumperet.  Gellhis  3,  2,  12.  M  aerob,  »at. 
1,  3,  9.  Serv.  ad  Ge.  1,  31. 

4)  Gaius  1,  113  ed.  Studemund  :  Coemplione  vero  in  manum  eonveniunt  per 
maneipationem,  id  est  per  quandam  imaginariam  venditionem :  nam  adhibiti» 
non  minu»  quam  V  testibu»  civibu»  Romanis  puberibus,  item  libripende,  emit  \is, 
die  HS.  hat  eum\  mulierem,  cuius  in  manum  convenit. 

5)  In  der  Grabrede  der  Turia  I,  16,  heisst  es  von  der  Schwester  derselben, 
die  per  eoemtionem  verheirathet  war:  Sororem  omni[um  rerum]  fort  erpertem, 
quod  emaneupata  esset  Cluvio  und  nach  Gellius  4,  3,  3;  8,  6,  9  stehen  alle 
matres  familias  in  mariti  manu  maneipioque.    Vgl.  Serv.  ad  Aen.  2,  476. 

6)  Boethius  ad  Cic.  Top.  p.  299  Or. :  Coemtio  vero  certis  »olemnitatibut 
peragebatur,  et  »tse  in  coemendo  invicem  interrogabant,  vir  ita:  an  »ibi  mulier 
mater  familias  esse  vellet?  lUa  respondebat,  velle.  Item  mulier  interrogabat ,  an 
vir  sibi  paler  familias  esse  vellet?  Ille  respondebat,  velle.  Itaque  mulier  nhi 
conveniebat  in  manum  et  voeubantur  hae  nuptiae  per  eoemtionem  et  erat  mulier 
mater  familia»  viro  loco  filiae.  Quam  »olemnitatem  in  suis  mstitutis  tlpianu» 
exponit.    Hiemit  stimmt  genau  Serr.  ad  Aen.  4,  214. 
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mancipium  des  Mannes  übergeht,  aber  ihre  selbständige  Erklä- 
rung hat  die  Folge,  dass  die  Wirkung  der  mancipatio  für  sie  nicht 
der  Eintritt  in  ein  sklavisches  Verhaltniss ,  sondern  in  eine  freie 
durch  beiderseitiges  Uebereinkommen  gesicherte  Stellung  ist1). 

Das  Unterscheidende  der  canfarreatio  liegt  nicht  in  dem 
Opfer  Uherhaupt  —  denn  Opfer  und  andere  religiöse  Caerimonien 
sind  bei  allen  Arten  von  Eheschliessungen  gebräuchlich  2)  —  son- 
dern in  der  Mitwirkung  der  Staatspriester,  ausserdem  aber  darin, 
dass  bei  der  canfarreatio  Ehe  und  manus  zugleich  entsteht,  wäh- 
rend hei  dem  usus  die  Ehe  durch  Consens  geschlossen ,  die 
manus  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  bewirkt  wird ,  bei  der 
rom//o  dagegen  Ehe  und  manus  zwar  gleichzeitig,  aber  durch 
iwei  verschiedene  Acte  zu  Stande  kommen.  Denn  die  Manci- 
pation  ist  nur  ein  Mittel  zur  Manuserwerbung ,  nicht  zur  Ehe- 
*Miessung,  indem  durch  sie  eine  Frau  jn  die  manus  eines  Mannes 
'reWn  kann,  auch  ohne  dessen  uxor  zu  werden3). 

Das  Vorkommen  von  vier  verschiedenen  Arten  der  Ehe- 
«eliliessung  bei  ein  und  demselben  Volke  hat  zu  den  mannig- 
fachsten Erklärungsversuchen  Veranlassung  gegeben.    Die  Ursache 

1)  Gaius  1,  23  ed.  Studemund  :  [E'u  quidem,  qttae  coemtionem  fai\it,  non  de- 
ivitw  m  servilem  conditionem;  a  [parentibus  autem  vel  a  coemtionatoribus] 
weipati  maneipataeve  servorum  loeo  eorutituuntur,  adeo  quidem ,  ut  ab  eo, 
"um  rn  maneipio  sunt,  neque  hertditatem  neque  legata  aliter  rapere  possint  quam 
*  »imu/  todem  testamtnto  liberi  esse  iubeantur,  $icut  iuris  e$t  in  persona  ser- 

«mm.  guod  non  similiter  fit  in  coemtione.   Vgl.  Isidor,  orig.  5,24,26. 

toe  Basis  för  die  Rechtsverhältnisse  der  Frau  beruht  bei  der  coemtio  über- 
haupt nicht  auf  dem  Begriffe  der  mancipatio,  sondern  auf  der  Formulirung  der 
Übereinkunft.  Cic.  de  or.  1,  56,  237:  Jllud  est  mirandum,  qui,  quibus  verbis 
"tmptio  fiat,  neseiat,  eundem  eius  mulieris,  quae  eoemptionem  fteerit,  causam 
PNU  dt I 'endete.     Die  Frage,  wer  bei  der  coemtio  der  Käufer,   wer  das  Object 

Kaufes  ist,  hat  zu  ausführlichen  Erörterungen  Veranlassung  gegeben  ,  auf 
**He  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  S.  darüber  Rossbach  Unters. 
>  77  ff.  Kariowa  S.  53.  Man  sagt  ebenso  Vir  eoemptionem  facit  ( Rede  auf 
&  Turia  I,  14)  als  mulier  eoemptionem  facit  (Cic.  1.  1.  Gaius  1,  114)  oder 
**Uer  atque  vir  in[ter]  $e  quasi  emptionem  faciunt  (Serv.  ad  Aen.  4,  103).  Coemtio 
>'t  also  allgemeine  Bezeichnung  des  ganzen  Actes,  dessen  einer  Theil  die  man- 
«potio  ist.  Denn  in  dieser  erwirbt  der  Mann  durch  Kauf  die  Tochter  von  dem 
Viter. 

2)  Daher  sagt  man  86etv  fdu-ou;  Plut.  Pomp.  55. 

3)  Gaiua  1 ,  114:  Polest  autem  eoemptionem  faeere  mulier  non  solum  cum 
wirüo  wo  sed  eliam  cum  extraneo;  unde  out  matrimonii  causa  facta  coemtio 
faitur  aut  fiduelae  causa.  Der  letzte  Fall  kommt  vor:  1.  tuteiae  mutandae 
m»m.  Gaius  1,  115:  quod  est  täte  si  qua  velit  quos  habet  tutores  reponere,  ut 
'  ium  naneucatur,  iis  auetorlbus  eoemtionem  faeit ;  deinde  a  coemptionutore  re- 
mmeipata  ei  cui  ipsa  velit,  et  ab  eo  vindicta  manumissa  ineipH  cum  habere  tu- 
brem,  a  quo  manumissa  est.  2.  leMamenti  faciendi  graiia,  Gaius  1,  115». 
4  Sarrorum  interimendorum  gratia  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  293  und  die  aus- 
fthriieh«  Erörterung  von  Kariowa  S.  83  ff. 

fca.  AlUrtk.  VII,  1.  3 
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der  Erscheinung  liegt  aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Stamm- 
verschiedenheit der  römischen  Bevölkerung1),  sondern  vielmehr 
in  der  zeitlichen  Entwicklung  der  Verhältnisse.  Unbedenklich 
und  mit  der  Ueberlieferung  Übereinstimmend  darf  man  die  con- 
farveatio  als  die  älteste  unter  den  genannten  Formen  der  Ehe 
bezeichnen;  sie  ist  noch  in  späterer  Zeit  den  Patriciern  eigen- 
thumlich2)  und  für  die  Ausübung  der  patricischen  sacerdotia 
publica  erforderlich;  sie  war  aber  in  alter  Zeit  ebenso  wesent- 
lich für  die  Besorgung  der  Sacra  privata,  worunter  man  nicht 
den  Cult  der  Laren  und  Penaten ,  der  allen ,  auch  den  plebe- 
jischen Häusern  gemeinsam  war,  sondern  die  gewissen  Familien 
angeerbten  oder  vom  Staate  übertragenen,  an  besondere  sacella 
geknüpften  Gentil-  oder  Familienculte  zu  verstehen  hat3).  Dass 
die  Priester  des  Staates,  die  Pontifices  und  der  Flamen  bei  der 
confarreatio  fungiren,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Ehen 
weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut4)  durch  eine  Privat- 
handlung 5),  sondern  an  einem  heiligen  Orte  durch  eine  öffentliche 
Feierlichkeit  vollzogen  wurden,  und  dass  sie  zu  den  Familienacten 
gehören,  welche  im  Angesicht  der  patricischen  Gemeinde  stattfin- 
den. So  wie  die  Arrogationen  6j  und  Testamente7}  in  alter  Zeit  in 
Curiatcomitien  gemacht  wurden,  so  scheinen,  nach  der  Anzahl  der 
10  Zeugen  zu  schliessen,  die  Confarreationen  in  der  Curie  in 
Gegenwart  der  10  gentes*)  gefeiert  worden  zu  sein,  und  zwar 


1)  Hierüber  verweise  ich  auf  Rossbach  Untersuchungen  S.  162 — 197,  wo 
man  die  verschiedenen  Erklärungsversuche  vollständig  zusammengestellt  findet. 

2)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  221.  292.  Tac.  arm.  4,  16.  Sub  (dem 
tempua  de  flamine  Diali  in  locum  Servii  Malugincnaia  defuncti  legendo,  »imul 
roganda  nova  lege  dis»eruil  Cae$ar.  nam  patricioa  eonfarreatia  pnrentibua  geniloa 
Ire»  »imul  nominnri,  ez  quis  unua  legeretur  vetuato  more ;  neque  ade».* r.  ut  olim, 
eum  copiam,  omiaaa  confarreandi  adaueludine  aut  inter  paucos  retenta;  pluresqur 
eiua  rei  eau$as  afferebat,  poti$»imam  penea  incuriam  virorum  feniinarumque :  ac~ 
cedere  ipaiua  cacrimnniae  difficultates,  quae  conaulto  vitorentur. 

3)  Staatsverwaltung  III,  S.  128  ff. 

4)  Das  erste  nimmt  Rein  R.  Privatr.  S.  379  und  Becker,  das  zweite  Ross- 
bach S.  109  an. 

5)  Eine  Eheschliessung  ohne  Oeffentlichkoit  fand  bei  Wittwen  statt,  worauf 
tu  beziehen  scheint  Varro  bei  Non.  p.  480,  wenn  man  anders  dort  mit  Popma 
liest:  biviria  nuptiia  aaerificabnntur  in  cubiculo  viduae.  Die  handschriftliche 
Lesart  viri  nuptia  ist  ohne  Sinn. 

6)  Mommsen  Staatsrecht  112,  g.  35.  Staatsverwaltung  III,  S.  293. 

7)  Staatsverwaltung  III,  S.  295. 

8)  S.  Sehwegler  R.  O.  I,  S.  614  f.  Auch  Rossbach  bezieht  daher  die 
10  Zeugen  auf  die  10  gentea.  Andere  denken  an  die  10  Curien  der  älte- 
sten Verfassung.    Walter  O.  d.  R.  R.  §  504.    Mommsen  R.  <i.  I,  S.  70  Anm. 
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i,  weil  die  aus  solchen  Ehen  geborenen  Kinder  (palrimi  et 
malrimi)1)  allein  befähigt  waren  zur  Verwaltung  der  sacra  jntblica 
und  privata  und  diese  Befähigung  durch  die  Oeflentlichkeil  der 
Eheschliessung  vor  der  betheiligten  Gemeinde  constdtirt  wurde 2) . 

Schwieriger  ist  es  Uber  die  drei  übrigen  Formen  der  Ehe 
zu  urtheilen,  welche  das  Gleichartige  haben,  dass  sie  weder 
öffentlich  noch  nach  sacralem  Rechte  geschlossen  werden,  son- 
dern als  Civilehen  zu  betrachten  sind.  Doch  lHsst  sich  Folgendes 
als  das  Wahrscheinliche  annehmen.  Die  alle  d.  b.  patricische 
Bürgerschaft  war  in  sich  abgeschlossen ,  nicht  allein  als  eine 
politische,  sondern  auch  als  eine  kirchliche  Gemeinde 3) .  In  der- 
selben gab  es  nur  eine  Art  der  Manuserw erbung,  nämlich  die 
mfarreatioj  welche  für  dienten4)  und  Plebejer,  da  diese  zur 
Gemeinde  nicht  gehörten,  ohne  Geltung  war.  Will  man  nun 
>«h  zugeben,  dass  das  Institut  der  manus  ein  in  Italien  allge- 
mein bekanntes  gewesen  sei,  so  konnte  doch  in  Rom  eine  ple- 
tyische  Manusehe  nicht  zu  Recht  bestehen,  so  lange  es  über- 
haupt nur  eine  auf  dem  patricischen  Sacralrecht  beruhende  Form 
der  Ehe  gab.  Die  ältesten  ausserhalb  der  patricischen  Bürger- 
schaft geschlossenen  Ehen  sind  demnach  gar  nicht  iusta  matri- 
wmia  und  gewiss  Ehen  ohne  manus  gewesen;  als  aber  das 
Plehejerthum  sich  entwickelte,  haben  nicht  allein  die  Ehen  ohne 
mnus  ihre  rechtliche  Anerkennung  als  iusta  matrimonia  gefun- 
den, sondern  die  plebejischen  Häuser  wie  in  der  Namengebuug 
»  in  der  Familienverfassung  sich  der  patricischen  Sitte  immer 
entschiedener  anzuschliessen  begonnen  und  das  Rechtsinstitut  der 
■MW,  soweit  es  auf  sie  anwendbar  war,  in  zwei  Formen  aus- 

1)  StaatjreTwiiltung  III,  S.  220.  316.  325. 

1)  Bemerkenswerth  und  empfehlend  für  die  gegebene  Erklärung  der  10  Zeugen 
>*t  es,  dass  die  Flamines,  wenn  sie  kinderlos  waren,  die  eamilli  und  ramiüae 
"«  den  Curien  auswählten.  Dionys.  2,  22:  irx\  hi  x*\  fctd.  yuvatxcbv  (hti 
*4  \toi  suvrcXetaftai  xal  Std  raforov  du'-ftdaXtbv  frepi,  —  ra;  re  ruvaixi; 
*•  Uptwv  i-a^e.  tote  iauxebv  dtaopdlai  suviepaaftat  —  xat  raioac  n/r&N  tä 
M^xovta  XctTO'jpyctv*  toi«  oe  aTtataiv  ix  rwv  Ulms  oIxojv  Toüc^aptiTra-roy;, 
MMijfavc  il  exaanj;  tpfxxrpa;  x<$pov  xnü  xtfpi)v,  ton  [ibt  lou;  -T^T);  ÜTnrjpeTelv 

UpoT;,  r}p  oe  xöprjv  oaov  av  tJ  ypövov  d-pV)  fdu.<oN.  Gegen  diese  Ver- 
»tthang  erklärt  sich  Rossbach  Hochzeitsdenkmäler  8.  48  f.  ;  für  dieselbe  Kar- 
*m  S.  13. 

3)  8.  Staatshaltung  III,  8.  38  ff.    Schwegler  R.  O.  I,  S.  636. 

4)  Die  Client*  ri  gehörten  zwar  zur  gen*  ihres  Patrones,  aber  nicht  als  voll- 
kretatlgte  Gentilen ;  sie  haben  gar  keine  eigenen  tacra,  sondern  nehmen  an  den 
«cm  ihrer  Patrone,  aber  nicht  artiv,  sondern  passiv  Theil.  Vgl.  Mommsen 
w  röm.  Gastrecht  und  die  röm.  Clientel,  R.  Forschungen  I,  S.  305  ff. 

3* 
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gebildet,  von  welchen  der  usus  als  die  ältere,  die  coemtio  als 
die  jüngere  zu  betrachten  ist1).  Denn  einerseits  war  der  usus, 
welcher  zur  Zeit  der  XII  Tafeln  rechtlich  bestand,  zur  Zeit  des 
Gaius  schon  antiquirt2),  während  die  coemtio  sich  in  Geltung  er- 
hielt3), und  lässt  sich  also  vermuthen,  dass  er  durch  die  coemtio 
ersetzt  wurde ;  andererseits  ist  die  coemtio  unter  beiden  Formen 
der  Manuserwerbung  die  rechtlich  ausgebildetere,  da  sie  statt  der 
langsamen  und  ungewissen  Verjährung  eine  feste  Form  sowohl 
für  die  Bewirkung  der  manus  in  der  mancipatio*)  als  für  die 
Auflösung  der  manus  in  der  remancipatio 5)   gewährte.  Dass 


1)  Bei  äen  Juristen  Ist  die  Reihenfolge  der  drei  Formen  usus,  confarreatio, 
coemtio,  worin  eine  chronologische  Bestimmung  nicht  zu  suchen  ist.  Der  usu* 
ist  als  veraltet  den  beiden  noch  üblichen  Formen  vorangeschickt.  Gaius  1, 110. 
vgl.  Senr.  ad  Ge.  1,  3t.  Boethius  ad  Cic.  Top.  p.  299  (aus  Ulpian).  Arnob. 
4,  20. 

2)  Gai.  1,  111  :  sed  hoc  totum  ius  partim  legibus  sublatum  est,  partim  ipta 
desuetudine  oblitteratum  est. 

3)  Die  coemtio  kennt  noch  Ulpian  bei  Boeth.  ad  Cic.  Top.  3.  vgl.  Ross- 
bach S.  57. 

4)  Coemptione  m  manum  conveniunt  per  maneipationem,  sagt  Gaius  1,  113, 
und  diesen  Act  beschreibt  er  1,  119  so:  Est  autem  mancipatio  —  imaginaria 
quaedam  venditio:  —  eaque  res  ita  agitur:  adhibitis  non  minus  quam  quinque 
testibus  civibu»  Romanis  puberibus  et  praeterea  alio  eiusdem  condicionis,  qui  li- 
bram  aeneam  teneat,  qui  appcllatur  libripens,  is,  qui  maneipio  aeeipit,  aes  tenens 
ita  dicit:  Hunc  ego  hommem  ex  iure  Quiritium  meum  esse  aio  isque  mihi  emptus 
est  hoc  aere  aeneaque  libra;  deinde  aere  percutit  libram  idque  aes  dat  ei  a  quo 
maneipio  aeeipit  quasi  pretii  loco.  Diesen  Vorgang  erklärt  vortrefflich  Böcking 
Fand.  I,  S.  177,  A.  19:  »Das  eigentlichste  manu  capere  ist  das  ex  hostibus, 
wodurch  man,  ganz  entsprechend  der  Rechtsansicht  einer  kriegerischen  Nation, 
am  vollständigsten  das  Eigenthumsrecht  erwirbt  (Gai.  4,  16:  maxime  sua  esse 
credebant  quae  ex  hostibus  cepissent).  Soll  aber  von  einem  Berechtigten,  ex 
che,  non  ex  hostibus  die  Sache  manucapirt  nnd  dadurch  Eigenthum  des  Capienten 
werden,  so  ist  dieses  ein  Frivatrechtsgeschäft,  wobei  der  das  Eigenthum  über- 
lassende ebenfalls  als  Eigenthümer  geachtet  nnd  durch  Entgeltung  bestimmt 
wird,  zu  wollen,  dass  der  andere  sich  die  Sache  nehmen  dürfe,  und  dieses 
muss  vor  dem  Volk  geschehen  ,  wie  ja  auch  das  ex  hostibus  manu  capere  (in 
exereitu).  Das  gesammte  Volk  aber  (die  V  classes,  der  exercitus)  kann  sich 
nicht  mehr  selbst  des  Rechtsgeschäfte»  wegen  versammeln  ;  das  maneipio  dare 
und  aeeipere  geschieht  daher  vor  5  Zeugen  und  einem  libripens.  —  Die  Zeugen 
sind  das  Volk,  der  libripens  ist  mitthitig,  weil  der  Manucapient  und  der  Man- 
eipant  gleichberechtigte  cives  sind,  nicht  ex  hoste  capirt  wird ;  ein  Unparteiischer 
hält  die  Wage,  die  bei  allem  Kaufe  unentbehrlich  ist,  wo  das  Geld  nach  dem 
Gewicht  gilt.«    Anderer  Ansicht  ist  Rossbach  S.  84. 

5)  Es  ist  ganz  gewöhnlich,  dass  Mancipationen  wie  Käufe  unter  Bedingung 
oder  Vorbehalt  (leges)  geschehen.  Gai.  1  §140:  quem  pater  ea  lege  maneipio 
dedit,  ut  »ibi  remaneipetur,  vgl.  1,  172.  Boethius  ad  Cic.  Top.  p.  340,  39  Or.: 
Fiduciam  vero  aeeepit,  cuicunque  res  aliqua  maneipatur,  ut  eam  maneipanti  re- 
mimcipet.  Es  ist  daher  keines  Beweises  bedürftig,  dass  ebenso  wie  für  die 
Frau,  welche  cum  extraneo  fiduciae  causa  coemtionem  faeit,  die  remancipatio  aus- 
bedungen wird  (Gai.  1,  114.  115),  dies  auch  für  die  Frau,  welche  cum  marito 
coemtionem  facit  matrimonii  causa  im  Falle  einer  eintretenden  Scheidung  vor- 
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beide  Arten  der  Manuserwerbung,  der  usus  wie  die  coemtio, 
nicht  uralte,  sondern  künstliche  und  gemachte  Rechtsformen  sind, 
erhellt  aus  dem  doppelten  Umstände,  dass  sie  nicht  mit  der 
Eheschliessung  identisch,  sondern  ein  Accedens  lur  Ehe  sind, 
folglich  eine  Ehe  ohne  tnanus  voraussetzen,  und  dass  sie  zweitens 
nur  unvollständig  erreichen,  was  die  confarreatio  ohne  Weiteres 
iur  Folge  hatte,  nämlich  den  Yölligen  Eintritt  der  Frau  in  das 
Haus  und  den  Namen  des  Mannes.  Wir  haben  oben  erwähnt, 
dass  die  confarreirte  Frau,  weil  sie  in  die  Familie  des  Mannes 
überging,  ebenso  wie  das  Adoptivkind  den  Namen  andern  mussle, 
dass  dies  aber  für  die  späteren  Manusehen  weder  nachweisbar  noch 
wahrscheinlich  ist.  Der  Grund  hievon  liegt  in  dein  usus,  bei  wel- 
chem die  Frau  unzweifelhaft  im  Beginn  der  Ehe  den  Vaternamen 
beibehielt,  eine  neue  Gaerimonie  der  Namengebung  aber  hernach 
oicht  mehr  statt  fand.  Was  die  coemtio  ins  Besondere  betrifft,  so 
ist  diese  immer  wegen  ihres  symbolischen  Charakters  und  der  von 
dem  Sachenrecht  auf  das  Personenrecht  übertragenen  mancipatio  für 
eine  verhältnissmassig  späte  Rechtsform  erklärt  worden  ;  dasselbe 
darf  man  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  die  durch  coemtio 
entstandene  manus  von  Seiten  der  Frau  auflösbar  ist,  was  bei  der 
durch  confarreatio  und  durch  usus  bewirkten  manus  so  viel  wir 
wissen,  nicht  der  Fall  war1). 

3.  Die  eben  entwickelte  Ansicht  von  dem  Verhältnisse  der h«*mH». 

gebriuehe 


*eg  festgesetzt  wurde ;  und  dass  wirklich  in  diesem  Falle  remaneipatio  stattfand, 
Usst  die ,  obwohl  lückenhafte ,  so  doch  in  der  Ergänzung  sichere  Stelle  des 
Talus  1,  137  nicht  wohl  bezweifeln.  8.  auch  Festus  p.  277*:  Remaneipatam 
tialiui  Aclius  esse  ait,  quae  maneipata  sit  ab  eo,  cui  in  manum  convenerit,  und 
besonders  Iluschke  Studien  des  R.  Rechts.  Breslau  1830.  S.  216  IT.  und  Orellt 
n.  4859.  Vol.  II,  p.  351,  mit  der  Ergänzung  bei  Huschke  T.  Flavii  Syntrophi 
»winim.  donat.  p.  55. 

1)  Zu  ganz  verschiedenen  Resultaten  Ist  Rotshach  gelangt.  Er  nimmt  an, 
dass,  wie  bei  den  indogermanischen  Völkern  überhaupt,  so  bei  den  Römern, 
da  wirklicher  Kauf  der  Frau  die  älteste  Art  der  Eheschliessung  gewesen  sei, 
und  dass  sich  aus  diesem  später  die  confarrtatio  und  der  Scheinkauf  (die 
nemtio),  und  zuletzt  als  l  ebergang  zur  Ehe  ohne  manus  der  usus  entwickelt 
habe  (Rom.  Ehe  S.  198  —  252).  Allein  einmal  beruht  die  älteste  Ehe,  die 
nnfarreatio,  nicht  auf  einem  Kaufe,  wie  Rossbach  S.  145  selbst  anerkennt,  und 
meitens  läast  sich  die  für  die  römische  Familie  so  charakteristische,  vollberech- 
tigt« and  anerkannte  Stellung  der  mater  familias  aus  dieser  Hypothese  nicht 
erklären.  BöekJng  Pandekten  I,  S.  179,  A.  25  halt  die  coemtio,  wie  ich,  für 
die  neueste  der  Manusformen ,  auch  Mommsen  scheint  nach  der  Andeutung  R. 
Forsch.  I,  S.  12  die  historische  Entwicklung  so,  wie  ich  sie  versucht  habe, 
uiunehmen. 
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römischen  Eheformen  zu  einander  erhält  eine  wesentliche  Be- 
stätigung durch  eine  Zusammenstellung  der  vielfachen,  uns  frei- 
lich zusammenhanglos  Überlieferten  und  den  Quellenschrift- 
stellern schon  grossentheils  unverständlich  gewordenen  Nachrichten 
von  den  Gebräuchen  der  Hochzeit,  aus  welchen  sich  zunächst 
ergiebt,  dass  es  für  die  verschiedenen  Arten  der  Ehe  nicht  ver- 
schiedene, sondern  völlig  gleichartige  Riten  gab,  welche  alle  auf 
die  eine  ursprüngliche  Art  der  Eheschliessung,  die  confaneatio, 
zurückgehen  und,  obgleich  sie  für  das  rechtliche  Bestehen  der 
Ehe  nicht  erforderlich  waren,  doch  bis  in  sehr  späte  Zeit  in 
traditioneller  Anwendung  blieben.  Zwar  wurden  die  Eheschlies- 
sungen aus  der  Curie  in  das  Haus  verlegt,  die  Staatspriester  durch 
die  Hausväter  oder  Privatauspices  ersetzt,  aber  das  alte  Ritual, 
welches  bei  den  patricischen  Ehen  gegolten  hatte,  und  nament- 
lich das  Hochzeitsopfer  erhielt  sich  für  alle  Arten  der  Ehe  mit 
und  ohne  manus  wenigstens  in  beschränktem  Maasse1). 

r"  a.  Der  Eheschliessung  selbst  ging  der  Act  der  Verlobung 
voraus2),  der,  von  den  Eltern  beider  Theile,  zuweilen  lange 
vor  der  Hochzeit3)  abgeschlossen,  von  der  dabei  üblichen  Formel 


1)  Zu  den  Quellen,  welche  wir  für  diesen  Abschnitt  benutzen  können,  ge- 
hören ausser  den  Schriftstellern  eine  Reihe  von  Denkmälern,  namentlich  Sar- 
kophagreliefs, welche  man  jetzt  bei  Rossbacb  Römische  Hochzeit*-  und  Ehe- 
Denkmäler.  Leipzig  1871.  übersichtlich  zusammengestellt  (ludet.  Dieselben 
beziehen  sich  indessen  nur  auf  zwei  Riten,  die  dextrarum  iunetio  und  das 
Hauptopfer,  sie  gehören  ferner  dem  zweiten,  dritten  und  vierton  Jahrh.  n.  Chr. 
an,  in  welcher  Zeit  die  alten  Hochzeitsgebräuche  längst  ausser  Uebung  gekommen 
waren,  und  sind  überhaupt  nicht  original -römische  Compositionen ,  sondern 
meistens  Nachbildungen  griechischer  Vorbilder ,  in  welchen  die  (iötter  selbst, 
und  zwar  griechische  Götter,  wie  Aphrodite,  Hymenaeus,  die  Charitinnen,  auf- 
treten. Ich  werde  diejenigen  Kunstdarstellungen ,  welche  für  die  hier  zu  be- 
handelnden Fragen  einigen  Aufschluss  geben ,  an  der  betreffenden  Stelle  an- 
führen. Was  das  Opfer  betrifft,  so  erzählt  Lucan.  2,  350,  dass,  als  der  jüngere 
Cato  seine  frühere  Krau  Marcia  wieder  heirathete ,  er  zwar  des  beginnenden 
Krieges  wegen  auf  alle  Festlichkeiten  verzichtet,  aber  die  rechtlichen  Formali- 
täten und  die  religiösen  Verpflichtungen  nicht  versäumt  habe:  Et  tempora  quan- 
quam  sunt  aliena  toris,  iam  fato  in  bella  vocante ,  Foedera  sola  lamm,  vanaque 
carentia  pompa  Iura  plactnt,  saerisque  deos  admittert  testes. 

2)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  5 :  Dederam  ad  te  litteras,  quibus  erat  scriptum,  Tul- 
liam  nostram  Crassipedi  A'on.  .4priZ.  esse  desponsam.  Cic.  ad  Att.  6,  6,  1. 
Andere  Beispiele  Dio  Cass.  59,  2;  48,  44;  53,  13. 

3)  Dig.  23,  i,  14.  Dio  Cass.  54,  16.  Eine  Braut  von  8  Jahren  Orelli 
n.  2647.  Caesar  wurde  als  praetextatus  verlobt.  Suet.  Jul.  1 ;  Vipsania  Agrip- 
pina  wurde  vis  annicula  mit  Tiberius  verlobt.  Nepos  Alt.  19.  Anderes  bei 
Friedender  Darst.  1«,  S.  549  f. 
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Spondesne?  Spondeo^)  den  Namen  sponsalia*)  führt  und  in  alter 
Zeit  in  Laüum  zu  einer  Klage  berechtigte3),  wahrend  in  Rom 
selbst  das  Verlöbniss  zwar,  so  lange  es  besteht,  gewisse  recht- 
liche Wirkungen  hat4),  aber  einen  Zwang  iur  Vollziehung  der 
Ehe  nicht  bewirkt5),  da  es  einseitig  aufgelöst  werden  kann  (re- 
pudium  renuntiare,  remitiere,  sponsalia  dissolvere)*).    Zur  Verlo- 


1)  Plaut.  Aul.  %  1,  77:  Meg.  Quid  nunc?  etiam  mihi  despondes  filiamt 
Euel.  Ulis  legibus ,  Cum  illa  dote,  quam  tibi  dixi.  Meg.  Sponden'  ergo? 
Kurl.  Spondeo.  Aehnlich  Trin.  2,  4,  98;  5,  2,  33—39.  Curcul.  5,  2,  74. 
Toenul.  5,  3,  37.  Terent.  Andr.  i.  1,  75.  Vgl.  Varro  de  l.  L.  6,  69—72,  und 
dazu  Lachmann  Rhein.  Mus.  VI,  (1839)  S.  112 ff.  Huachke  Zeitschr.  f.  geschieht!. 
Kechtswiss  X,  S.  327  ff. 

2)  Ulp.  Dig.  23,  1,  2:  Sporualia  autem  dicta  sunt  a  spondendo:  mim  moris 
fuit   x?eieribus  »tipulari  et  ipondere  $ibi  uxores  futuras.     Isidor,   or.  9,  7,  3: 
Sponsus  a  spondendo  voeatus.    Kam  ante  u$um  tabellarum  matrimonii  eautione$ 
hr:ic€m  $ibi  emittebant,  in  quibus  spondebant,  se  invicem  consentire  in  iura  ma- 
trrmonii,  et  fideiussores  dabant.     Dieselben  Worte  bei  Serv.  ad  Aen.  10,  79. 
Tel.  Arnobius  4,  20:  Uxores  enim  dii  habent  atque  in  eoniugalia  foedera  enn- 
dieionibus  veniunt  ante  quaesitis.     Uau  farre  coemtione  genialis  lectuli  sacramenta 
czmdicunt.     Habent  speratas,  habent  pacta»,   habent  interpositis  stipulationibus 
if-ynsas.    Festi  ep.  p.  41,  14:  Consposos  antiqui  dicebant  fide  mutua  eolligatos. 

3)  Gell.  4,  4  zu  lesen  nach  Mommsen  Symbolae  Bethmanno  Hollwgio  ob- 
latae.  Berolini  1868.  8.  p.  99:  Sponsalia  in  ea  parte  Italiae ,  quae  Latium  ap- 
peU'Uur ,  hoc  more  atque  iure  aolita  fieri  scripnit  8er.  Sulpieius  in  libro  quem 
[mfcripsit  de  dotibus.  Qui  uxorem,  inquit,  dueturus  erat,  ab  eo,  unde  ducenda 
erat,  sUpulabatur  com  in  matrimonium  [datum  tri;  qui  daiurus  erat,  id  eidem 
spondebat.  Item  qui  uxorem  daturu»  erat,  ab  eo  cui  eam  daturu*  erat,  stipula- 
baiur  eam  in  matrimonium]  duetum  iri ;  qui  dueturus  erat,  id  eidem  spondebat. 
Js  eontractus  stipulationum  sponsionumque  dicebatur  sponsalia  tunc,  quae  pro- 
misMX  erat,  sponsa  appellabatur ,  qui  spoponderat  dueturum  sponsus.  Sed  si 
post  cos  stipuiationes  uxor  non  dabatur  out  non  ducebatur,  qui  stipulabatur  ex 
sponsu  agebat ;  iudex],  quam  ob  rem  data  aeeeptave  non  esset,  quaerebat ;  si  nihil 
iustae  tausat  videbatur,  litem  pecunia  aestimabat  quantiqut  interfuerat  eam  uxorem 
[dari  out  aeeipi],  cum  qui  spoponderat  [ei]  qui  stipulatus  erat  condemnabat.  Hoc 
tu»  sponsaliorum  observatum  dicit  Servitut  ad  id  tempus ,  quo  civitas  untrer*) 
Lotio  lege  lulia  data  est,  und  dazu  Dirksen  Die  Wirksamkeit  der  Ehegelöbnisse 
in  Abh.  der  Berl.  Acad.  1848.  S.  89—103.  Huschke  Zeitschr.  für  O.  R.  X, 
(1842)  S.  315—326.  Lachmann  im  Rhein.  Museum  VI,  S.  114.  Rein  PrWatr. 
S.  407. 

4)  Verlobte  dürfen  z.  B.  nicht  Zeugniss  gegen  einander  ablegen,  ein  Sohn 
darf  nicht  die  Braut  seines  Vaters  heirathen  (Dig.  23,  2,  12  §  1).  L  eber  diese 
rechtlichen  Folgen  des  Verlöbnisses  s.  Burchardi  Lehrb.  d.  R.  R.  II,  §  117. 
Rein  Privatr.  S.  411. 

5)  Paulus  Dig.  45,  1,  134  pr. :  inhonestum  visum  est,  vmeulo  poenae  ma- 
trimonia  obstring i  sive  futura  sive  iam  contracta.  Cod.  Just.  5,  1,  1:  Alii  de- 
tponmta  renuntiare  conditioni  et  nubere  alii  non  prohibetur.  Juvenal  6,  200 : 
Si  tibi  Ugithnis  paclam  iunetamque  tabellis  Non  es  amaturus,  ducendi  nulia  vi- 
detur  Causa.  Apul.  de  magia  c.  68:  faeit  quidem  tabulas  nuptiales  cum  quo 
iubebatur,  cum  8kinio  Claro :  verum  enimvero  vanis  frustrationibus  nuptias  eludit. 

6)  Dig.  50,  16,  101  $1:  Divortium  inier  virum  et  uxorem  fieri  dicitur,  re- 
pudium  vero  »ponsae  remitti  videtur.  Vgl.  ib.  191;  24,  2,  2  $  1  ;  24,  3,  38; 
23,  1,  10.  Plautus  Aul.  4,  10,  53.  69.  Hut.  Cat.  mm.  7.  Caes.  14.  Suet. 
Caes.  21  u.  ö. 
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bung  genügt  ein  mtdus  consensus  *) ;  es  bedarf  dazu  weder  der 
Zeugen,  obwohl  diese  zugezogen  zu  werden  pflegen2),  noch  einer 
schriftlichen  Verpflichtung3);  indessen  war  es  Sitte,  dass  der 
Bräutigam  der  Braut,  wie  dies  bei  allen  Contracten  geschah  *) , 
ein  Handgeld  (arra)  zahlte  oder  als  Handgeld  einen  Ring  Ubergab  5; , 
welcher  von  dieser  am  vierten  Finger  getragen  wurde6),  aber 
mit  dem  bei  uns  üblichen  Verlobungsringe  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  hat,  da  er  nur  von  dem  Bräutigam  der  Braut  als 
Unterpfand  für  die  Erfüllung  seiner  eingegangenen  Verpflichtung 
gegeben  wird7).  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Abfassung 
eines  schriftlichen  Ehecontractes  immer  gewöhnlicher,  welcher 
tabulae  nuptiales  und  sponsales  ohne  Unterschied  genannt  wird 
(s.  unten)  und  regelmässig  war  es  ausserdem  immer,  dass  die 
Feier  in  Gegenwart  geladener  Gäste  vor  sich  ging8)  und  mit 
einem  Mahle  beschlossen  wurde9).  Geschenke  empfängt  die  Braut 
sowohl  am  Verlobungstage  als  auch  später  bei  der  Hochzeit 10) . 


1)  Dig.  23,  1,  4  pr.  und  11. 

2)  Als  der  alte  Cato  zum  zweitenmal  heirathen  will,  macht  er  die  sponsalia 
vor  Zeugen  auf  dem  Forum.  Plnt.  Cato  M.  24.  Diese  Zeugen  sind  die  spon- 
$ores.  Macrob.  tat.  1,6,29:  Nam  Asinae  cognomentwn  Corneliis  datum  est, 
qttoniam  prmcep$  Corneliae  gentu  empto  fundo  seu  filia  data  marito,  cum  spon- 
sores  ab  to  $olemnitrr  poacerentur,  asinam  cum  pecuniae  onere  produxit  in  forum, 
quasi  pro  sponsoribus  praesens  pignus. 

3)  Dig.  23,  1,  7$i. 

4)  Bei  einem  Kauf  von  Wein ,  Oel  oder  Grundstöcken  wird  arme  nomine 
entweder  eine  certa  summa  oder  ein  anulus  gegeben.  Dig.  19,  1,  11  §6;  18, 
3,  6  und  8;  14,  3,  5  $15:  8i  institor ,  cum  oleum  vendidisset,  anulum  arrae 
nomine  aeeeperit,  neque  cum  reddat,  dominum  institoria  teneri.  19,5,  17  $  5. 
Plin.  n.  h.  33,  28 :  ad  sponsiones  etiamnum  anulo  exsiliente.  Terent.  Eun. 
3,4,3:  dati  anuli,  locus,  tempus  constitutum  est.  Augustin.  serm.  23,  8.  9;  156, 
16  378 

5)  Juven.  6,  27.  Dig.  24,  1,  36  $  1.  Plin.  n.  h.  33,  12:  ctiamnunc  sponsae 
muneris  vice  ferreus  anulus  mittitur  isque  sine  gemma.  Isidor,  or.  19,  32,  4: 
Feminae  non  usae  anulis  nisi  quos  virgini  sponsus  miserat.  Goldene  Ringe  er- 
wähnt Tertull.  apol.  6:  Aurton  nulla  norat  praeter  uno  digito ,  quem  sponsus 
oppignerasset  pronubo  anulo.  Auch  Hinge  mit  Gemmen  müssen  gewöhnlich  ge- 
wesen sein,  da  die  noch  vorhandenen  IUngstelne  mit  der  Darstellung  verbun- 
dener Hände  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Verlobungsringe  bezogen  werden. 
Rossbach  Hochzeitsdenkm.  S.  27  ff. 

6)  Isidor,  de  eccles.  offic.  2,  20,  8:  Quod  in  primis  anulus  a  sponso  sponsae 
dafür,  fit  hoc  nimirum  vel  propier  mutuae  fidei  Signum  vel  propter  id  magis,  ut 
eodem  pignore  eorum  corda  iungantur.  Unde  et  quarto  digito  anulus  idem  in- 
seritur.    lieber  diesen  Finger  s.  Golllus  10,  10. 

7")  Daher  heisst  er  pignus.    Juven.  6,  27. 

8)  Suet.  Oet.  53 :  in  turba  sponsaliorum  die  vexalus.  Tertull.  de  idololatr. 
16.   Plin.  ep  1,  9.    Senec.  de  benef.  4,  39,  3. 

9)  Plin.  n.  h.  9,  117.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  6. 
10)  Papinian.  Dig.  16,  3,  25. 
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b.  Die  solennen  Hochzeitsgebriiuche  waren  darauf  berechnet,  Hoc^z*H 
die  Braut  Jungfrau  war,  und  fanden  daher  nur  in  be- 
schränkter Weise  bei  der  Wiederverheirathung  einer  Wittwe  statt1), 
welche  selbst  in  spaterer  Zeit  etwas  Anstössiges  hatte2!  und  im 
höheren  Aherthum  selten  vorgekommen  sein  wird.  Der  Tag  der  "jjfi?- 
Hochzeit  war  besonders  zu  wühlen,  da  gewisse  Zeilen  des  Jahres 
für  Eheschliessungen  in  religiöser  Hinsicht  ungeeignet  waren, 
nämlich  der  ganze  Monat  Mai3)  und  die  erste  Hälfte  des  Juni4). 
Denn  in  den  Mai  fallen  die  Lemuria  und  die  Argeeropfer  in 
den  Anfang  des  Juni  die  dem  Heiligthum  der  Vesta  geweihten 
dies  religiosi,  die  mit  der  Reinigung  des  Vestatempels  den 
15.  Juni  schliessen 6) .  Ferner  die  dies  parentales  (*3 — 24.  Fe- 
bruar)7), die  erste  Hälfte  des  Marz8),  die  drei  Tage,  an  welchen 
die  Unterwelt  offen  steht  (mundus  patet  24  Aug.  5  Oct.  8.  Nov.)»), 

1)  Plut.  q.  R.  105:  tat;  fitv  zapftivot;  xaXov  pv?)  oXfywv,  tou;  hi  Y^pai» 
•tm&v  SoXX&v  Ävtojv  fafAetaftat.  Optatus  de  »chitm.  Donatistarum  p.  163  ed. 
Und.  1631  :  Hoc  nec  mulieres  pathtntur,  quat  carnaliter  nubunt.    Ex  quibus  si 

nücui  maritum  mutare  contiijcrit,  non  repetitur  illa  temporalis  festivitas:  non  in 

aiium  tolUtur.  non  poptUi  frcqueniia  proeuratur. 

2)  Plut.  1.  1. :  CtjXojtoc  *  KpöVco;  jau-o;,  6  Ii  orsrcpo;  dwjXTato;-  alov'^ov- 
T*e  ^ap.  o.s  £<&vrrov  Ttbv  zpot£ptav  Irlpyjz  Xotfxßdvojai,  ooupovrai  St,  av  dntoöa- 
vivrcDv.  Val.  Max.  2,  1,  3;  4,  3,  3.  Flut.  Ti.  Gr.  1.  In  Grabschriften  werden 
die  univiriae  oft  lobend  erwähnt.  Orelli  2742.  4530.  Propert.  5,  11,36:  In 
lapidt  hoc  uni  nupta  fuisse  legnr.  Vgl.  Festus  p.  242b  s.  pronubae.  Se- 
neca  fr.  XIII,  71  Haase.  Hall.  dcW  Inst.  1861  p.  18:  unum  ab  ptrptnitah  L. 
AemUi  Rtgilli  matrimonium  ezperta.  Bull.  dtlV  In$t.  1863  p.  41 :  Diecris  con- 
ivnxs  una  fuisse  viri.  Renler  Inscr.  de  VAlg.  1987:  Oeminia  Ingenua  univira. 
WilmaJins  n.  224 :  D.  M.  Egriliae  A.  f.  8torges  univiriae.  Boissler  Inscr.  de 
Ly  n  p.  493 :  Diis  Manibius,  et  memoriae  Septiciae  Oeminae  femin ae  sanetissiimae} 
untu*<f  ue  marilaie).  C.  1.  L.  III,  3572:  Veturia  —  —  unieuba ,  uniiuga  und 
<lle  längere  Inschr.  n.  1537.  Vgl.  Roi9bacb  Untersuchungen  8.  262.  Fried- 
ender Darstellungen  I4,  S.  505.    Eine  besondere  Bedeutung  hat  dieser  Vorzug 

m  Cultus.  Llv.  10,  23:  Eodem  ferme  ritu  et  haec  ara  ( Pudicitiae  plebeiae), 
quo  Uta  antiquior,  culta  est,  ut  nulln  nisi  spectatae  pudicitiae  mairona ,  et  quae 
uni  viro  nupta  fuisset,  tut  sacrificandi  haberet.  Tac.  ann.  2,  86.  Serv.  ad  Aen. 
-t,  17.  Festus  p.  245».  Trebell.  Pollio  XXX  tyr.  32:  Huius  uxor  Calpurnia 
ftsit,  saneta  et  venerabilis  femina,  quam  maiores  nostri  univiriam  sacerdotem  inter 
»acratissimas  femina  s  adorarunt.  Die  christlichen  Kirchenväter  eifern  einstim- 
mig gegen  eine  zweite  Ehe.  Die  Stellen  s.  bei  Heineoclus  ad  l.  Jul.  et  Pap. 
Popp.  p.  302,  und  In  Grabinschriften  christlicher  Frauen  wird  gerühmt,  dass 
die  Verstorbene  unius  viri  consortio  coniuneta  gewesen  sei.  De  Rossi  Inscr. 
Chr.  [,  p.  392  n.  882. 

3)  Ovid.  fast.  5,  487  ff.  Plut.  q.  R.  86. 
A)  Ovid.  fast.  6,  225. 

5)  8.  Staatsverwaltung  III,  S.  552. 

6)  S.  daselbst  8.  333. 

7)  Ovid.  fast.  2,  555.  Staatsverwaltung  III,  S.  548. 

8)  Ovid.  fast.  3,  393.  Staatsverwaltung  III,  S.  418  f.  Zu  allgemein  sagt 
Porphyr,  ad  Hör.  epp.  2,  2,  209:  Maio  mense  religio  est  nubere  et  item  Martio. 

9^  S.  Staatsverwaltung  III.  8.  351. 
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alle  dies  religiosi*},  die  Kalendae,  Nonae  und  Idus2).  Aber  über- 
haupt fanden  an  Festlagen  feierliche  Hochzeiten  nicht  statt,  weil 
in  aller  Zeil  wenigstens  die  Theilnehmer  der  Hochzeit  durch  das 
Fest  verhindert  waren;  Wittwen  dagegen  wählten  auch  solche 
Hochzeitstage 3) . 

8dM™B»u?8  ^as  von  t*er  Schmückung  der  Braut  berichtet  wird,  hat 
ebenfalls  nur  auf  Mädchen  Beziehung.  Schon  am  Tage  vor  der 
Hochzeil  legte  die  Braut  ihre  Mädchenkleidung  {toga  praetextä)*) 
ab,  welche  sie  mit  ihrem  Kinderspielzeug  den  Göttern,  und  zwar 
wohl  ursprünglich  den  Laren  des  väterlichen  Hauses  weihte5), 
und  wurde,  wie  dies  auch  bei  Jünglingen  vor  der  Ertheilung 
der  toga  geschah,  vor  dem  Schlafengehen  ominis  causa  mit  einer 
ihrem  neuen  Stande  entsprechenden  Kleidung,  einer  lunica  recta 
oder  regilla  und  einem  rothen  Haarnetze  angethan 6) .   Das  Braul- 

/««.currc/a.kieid  selbst  nämlich  war  eine  tunica  recta*),  d.  h.  ein  nach  alter 


1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  283. 

2)  Macrob.  »at.  1,  15,  21.   Festi  ep.  p.  179  s.  v.  Nonarum. 
31  Plut.  q.  R.  105.  Macrob.  !.  1. 

4)  praetextis  depositi$  Festus  p.  245»,  11.  vgl.  Propert.  5,  11,  33  :  mox  ubi 
tarn  facibu»  ces$it  praetexta  maritis. 

5)  Schol.  Cruq.  ad  Hör.  sat.  1,  5,  69:  egressi  annos  pueritiae  iam  tvmptu 
toga  diis  Penatibus  bullös  $ua»  consecrabant  ut  pucllae  pupa«.  Nach  Porphyrie» 
zu  derselben  Stelle  weihten  sie  die  pupae  den  Laren,  und  das  scheint  auch  zu 
sagen  Varro  bei  Nonius  p.  538,  14 :  suspendit  Laribua  monias,  mollit  pila»,  reli- 
cula  ac  «trophia,  nach  Röper's  Kmend..  über  w.  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  187, 
Anna.  3.  Dagegen  sagt  Arnobius  2,  67:  Cum  in  matrimonia  eonveniti»  — puel- 
larum  togulas  Fortunam  deferti»  ad  Yirginalcm.  vgl.  Varro  bei  Non.  p.  189  s. 
v.  undulatum.  Persius  2,  70 :  Veneri  donatat  a  virgine  pupae.  —  Varro  ap. 
»chol.  ad  h.  I:  Solebanl  virgine»  antequam  nuberent  quaedam  virginitati»  suae 
dona  Veneri  conseerare.  Dies  scheint  aber  griechischer  Gebrauch.  S.  über  die 
Sitte  Jahn  ad  Per»,  p.  139. 

6)  Festus  p.  286b:  Regilli»,  tunicis  albi»,  et  retiruli»  lutei»  utrisque  recti», 
texti»  sursum  vtrsum  a  stantibus  pridie  nuptiarwn  diem  virgine»  indutae  eubitum 
ibant  ominis  eau»a,  ut  etiam  in  togis  virilibus  dandis  ob»ervari  »olet.  Daas  dies 
nicht  derselbe  Anzug  ist,  den  die  Braut  am  Hochzeitstage  trägt,  ist  selbstver- 
ständlich. Auch  ist  das  reticulum  nicht  identisch  mit  dem  fiammeum.  Augustiii . 
ep.  109  (211):  Ne  »int  vobis  tarn  tenera  capitum  tegmina,  ut  retiola  subter 
appareant. 

7)  Plin.  n.  h.  8,  194:  Ea  {Tanaquil)  prima  teruit  reetam  tunieam,  quäle» 
cum  toga  pura  tirone»  induuntur  novaeque  nuptae.  Die  Worte  cum  toga  pura 
beziehen  sich  als  Zeitbestimmung  nur  auf  die  tirone»,  und  Rossbach  S.  274-— 
276  nimmt  ohne  Grund  an,  dass  die  Bräute  eine  toga  getragen  hätten.  Dies  ist 
zwar  in  alter  Zeit  der  Fall  gewesen,  wo  die  toga  für  Männer  wie  für  Frauen 
«las  einzige  Kleid  war  (Nonius  p.  540:  Toga  non  solum  viri  sed  etiam  feminae 
utebantur.  —  Varro  de  vita  pop.  Ro.  Ub.  1  :  ftaetcrea  quod  in  lecto  togas  ante 
tuibebant ;  ante  enim  olim  fuit  commune  vettimentum  et  diumum  et  nocturnum  et 
muliebre  et  virile.  —  Serv.  ad  Aen.  i,  282),  aber  für  die  spätere  Zelt  unmöglich 
anzunehmen,  da  die  Frauen  die  stola  trugen,  die  toga  aber  das  Kleid  der  mert- 
trice»  und  aller  bescholtenen  Frauen,  namentlich  der  iudicio  public-  damnatae. 
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Sitte  mit  vertical,  nicht  horizontal  gezogenen  Kettenfäden  gewebter 
Rock1),  den  ein  wollener  Gürtel  kwguium)'2) ,  gebunden  mit  einem 
nodus  herculeus*),  zusammenhielt;  dazu  kam  statt  des  Haarnetzes 
ein   rother  Schleier  (flammeum)*) ,  womit  die  Braut  das  Haupt*""' 


in  adullcrio  deprehensae ,  war  (vgl.  Heineccius  ad  leg.  Juliam  et  Pap.  Popp. 
p  130  f.).  Juven.  2,  68:  Kit  moecha  Fabulla;  Damnetur,  si  vis,  etiam  Carfinia, 
talem  Aon  turnet  damnata  togam.  Mart.  '2,  39 :  Coccina  famosae  donat  et  ian- 
thina  moechae,  Vis  dare  quae  meruit  munera,  mitte  togam.  10.  52:  Thelyn  vi- 
derat  in  toga  spadnnem.  Damnatam  Suma  dixit  tue  moeeham.  Cic.  Phil.  2, 
18,  44:  Sumpsisti  virilem,  quam  stalim  muliebrem  togam  rcddidiiti.  Primo  vul- 
gare scortum,  $ed  cito  Curio  intervenit,  qui  te  a  meretrleio  quaettu  abduxit ,  ei 
tanquam  stolam  dedisset,  in  matrimonio  ttabili  et  certo  colloc<tvit.  Horat.  tat.  1, 
2.  63:  Quid  inter  Kit  in  matrona,  aneilla  peceetne  togata?  und  Acron  ad  h.  I. 
Wirklich  überliefert  ist  nur  die«,  dass  der  leetu*  nach  alter  Art  (Varro  bei 
Nonius  p.  640)  mit  einer  toga  bedeckt  wurde.  Arnob.  2,  67 :  Cum  in  matri- 
monia  eonvenitit,  toga  itemitit  leetulot. 

1)  Festus  p.  277»:  Hectae  appellantur  vesthnenta  virilia,  quae  patres  liberii 
nuM  eonficienda  curant  ominis  causa,  ita  uiurpata,  quod  a  ttantibut  et  in  altitu- 
<b%an  texuntur     Isidor,  or.  19,  22,  18:  Recta  dieitur  vestii,  quam  tursum  ver- 
um stantetque  texuni.    Von  dieser  Erklärung  mit  Hossbach  S.  276  abzugehu, 
?ehe  ich  keinen  Grund ,  da  im  Alterthnm  die  Methode  des  verticalen  und  des 
aorizontalen  Aufschlags  einen  wesentlichen  Unterschied  ausmachte.    8.  Mongez 
Beck,  tur  les  habillementi  des  andern  in  Mim.  de  l'Imtitut  Vol.  IV  (1818) 
p.  241—248.    Salmasiua  ad  Vopisei  Aurel.  46.    8er*.  ad  Am.  7,  14  und  be- 
sonders Schneider  Ind.  8er.  R.  R.  s.  v.  tela.    Der  yrrcbv  opftoordöios  kann  mit 
der  recta  tuniea  wenig  Aehnlichkeit  gehabt  haben,  da  selbst  Nero  sich  schämte, 
diese  Kitharödenkleidung  (Visconti  Afu*.  P.  Ct.  I.  Milan.  1818.  p.  161  f.)  anzu- 
legen.   Dio  Cass.  63,  17  und  dazu  Fabrioiua.     Die  Ableitung  der  regilla  von 
rex  (Nonius  p.  539=369  G.)  ist  ein  Scherz  der  Komiker,  obwohl  Varro  bei 
Plin.  n.  h.  8,  194  die  toga  regia  des  Servius  Tullius  von  der  Tanaquil  weben 
and  von  derselben  die  recta  tuniea  erfinden  lässt. 

21  Festi  tp.  p.  63  ».  v.  cingulo.  Debet  diesen  Gürtel  handelt  ausführlich 
Schräder  ad  Mutaeum  p.  268  ed.  Schaefer. 

3)  Festi  ep.  1.  1.  Der  Herculische  Knoten  ist  ein  Amulet  gegen  fatcinatio 
(  vgl.  Staatsverw.  III,  S.  105)  und  wird  auch  bei  dem  Verbände  von  Wunden 
angewendet    Plin.  n.  h.  28,  63. 

4)  In  den  zahlreichen  Stellen,  welche  da«  nuptiale  flammeum  erwähnen 
(s.  die  Lexica  und  Rossbach  Untersuchungen  S.  279),  ist  meistens  nur  von  der 
Farbe  die  Rede,  welche  als  luteus  color  bezeichnet  wird  (Plin.  n.  h.  21,  46. 
Lactu.  2,  361),  nicht  von  der  Form.    Einigemal  heisst  das  Flammeum  amictut 

Festi  ep.  p.  89 :  Flamme®  amieitur  nubens.  8ehol.  Juven.  6,  225:  Flammen 
gentt»  amicti)  oder  veitimentum  (Festi  ep.  p.  92,  16),  und  von  einem  Kopftuohe 
i*t  nirgends  die  Rede.  In  den  erhaltenen  Hochzeitsdarstellungen  verhüllt  die 
Brant  den  Hinterkopf,  nicht  das  Gesicht,  mit  dem  Oberkleide,  welches  die  ge- 
wöhnliche palla  der  Frauen  zu  sein  scheint  (Rossbarh  Hochzeitsdenkmäler  S.  16. 
44  u.  ö.}.  Da  nun  das  flammeum  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  bis  zum  4. 
und  5.  Jahrhundert  (Claudlan.  de  nupt.  Hon.  et  Mar.  284.  de  laud.  8tilich.  2, 
358.  Marcianus  Capella  5,  p.  538  Kopp)  Tracht  der  Bräuto  war,  so  scheint 
das  flammeum  ein  langer  Schleier  gewesen  zu  sein,  der  wie  die  palla  getragen 
wurde  und  seine  Eigentümlichkeit  nur  in  dem  Stoffe  und  der  Farbe  hatte, 
und  das  bestätigt  Hieronymus  ep.  12=128  Vallars  c.  2:  So/ent  quaedam,  cum 
futuram  virginem  spoponderint.  palla  tuniea  eam  induere  et  furvo  operire  pallio, 
nach  welcher  Stelle  die  Braut  Christi  dieselben  Kleider  trägt,  wie  eine  andere 
Braut,  aber  von  anderer  Farbe. 
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verhüllt  (nubit,  obnubit}1),  nur  durch  die  rothe  Farbe  von  dem 
unterschieden ,  welchen  alle  Frauen  beim  Ausgehen  trugen2}. 
Das  Haar  wurde  in  sex  crines2),  d.  h.  wohl  Flechten  oder  Locken, 
geordnet,  nicht  mit  einem  Kamm,  sondern  mit  einem  an  der 
Spitze  gekrümmten4)  Lanzeneisen  (hasta  coelibaris) 5) ,  und  mit 
Bandern  auseinander  gehalten6).   Unter  dem  Kopftuch  trug  die 


1)  Festi  ep.  p.  184:  Obnubit  eaput,  operit,  unde  et  naptiae  dir  tue,  a  ca- 
pitis opertione.    Festus  p.  170b  8.  v.  Nuptias. 

2)  Val.  Max.  6,  3,  10:  (C.  8ulpicius  Gallus)  u  rotem  dimisit,  quod  eam 
eapite  aperto  fotis  versatam  cognovetat.  vgl.  Plat.  q.  R.  11. 

3)  Fatal  p.  339«:  Sems  ctinibus  nubentes  omantur,  quod  is  otnatus  ve- 
tustissimus  fuit.  Dass  erinis  eine  Locke  bedeutet,  zeigt  Sueton.  Cal.  35:  Ve- 
tera  familiiirum  insignia  nobilissimo  cuique  ademit,  Torquato  totquem,  Cincin- 
nato  erinem.  Adhelm.  de  laud.  vitg.  17  ed.  Giles,  Oxon.  1844:  Isla  tortis 
cincinnorum  crinibus  calamistro  erispantibus  delieate  componi  satagit,  und  viel- 
leicht bezieht  sich  geradezu  auf  eine  Braut  das  Fragm.  des  Varro  bei  Non. 
p.  406,  6,  emend.  von  Köper  im  Philologus  IX,  S.  264:  ante  auris  modo  ex 
subolibus  partmli  Intorü  demittuntur  sex  cincinnuli.  Es  scheint,  dass  Mädchen 
bis  zur  Verheirathung  die  Haare  in  einen  Zopf  zusammenflochten.  Varro  bei 
Non.  p.  236  s.  v.  apettum:  minores  natu  capite  aperto  erant,  eapiüo  pexo,  uti- 
que  innezis  crinibus.  Bei  der  Hochzeit  änderten  sie  die  Haartracht.  Plautus 
Most.  224:  8i  tibi  sat  aeeeptumst,  fort  tibi  vietum  sempiternum  Atque  iUum 
amatorem  tibi  proprium  futurum  in  vita,  M  rem  ge  rundum  censeo  tibi  et  capiunda» 
erines;  wo  eapete  crines  »Locken  anlegen«  die  Heirath  bezeichnet.  Darauf  geht 
auch  Tertullian  de  virg.  veland.  12:  Quid  quod  etiam  hae  nostrae  (die  Christinnen) 
etiam  habitu  mutationem  aeiatis  eonfitentur,  simulque  se  mulieres  intellcxcrunt , 
de  virginibus  educantur,  a  eapite  quidem  ipso  deponenles  quod  fuerunt:  vertunt 
capillum  (sie  verändern  die  Haartracht)  et  acu  laseiviore  comam  sibi  inserenles 
(dies  bezieht  sich  auf  die  Mode  hoher  Frisuren,  enormitates  capillamcntorum 
Tertull.  de  cultu  fem.  7)  crinibus  a  fronte  divitis  apertam  professae  mulier  i- 
tatem. 

4)  Ovid.  fast.  2,  558:  comat  virgineas  hasta  recurva  comas. 

5)  Festi  ep.  p.  62  s.  v.  Arnobius  2,  67.  Plut.  Rom.  15.  q.  R.  87.  Die 
Bedeutung  des  Gebrauchs  war  den  Kömern  selbst  später  unklar,  wie  man  aus 
Festi  ep.  1.  1.  sieht:  Coelibari  hasta  caput  nubenlis  eomebatur,  quae  in  corpore 
gladiatoris  stetisset  abieeti  occisique  ut,  quemadmodum  Uta  coniuneta  fuerit  cum 
corpore  gladiatoris,  sie  ipsa  cum  viro  sit;  vel  quia  matronae  Junonis  Curitis  in 
tutela  sint,  quae  ita  apptllabatut  a  ferenda  hasta,  quae  lingua  Sabinorum  Cutis 
dicitur;  vel  quod  fortes  viros  genituras  ominetur ;  vel  quod  nuptiali  iure  impetio 
viri  subiieitur  nubens,  quia  hasta  summa  armorum  et  imperii  est.  Quam  ob  cau- 
sam viri  fortes  ea  donantur  et  eaptivi  sub  eadtm  veneunt,  quos  Oraeci  oop'jaXeü- 
touc  et  cop'JxrfjTOUt  vocant.  Dass  die  Lanze  aus  dem  Leichnam  eines  Gladia- 
toren gezogen  sein  musste,  ist  vielleicht  ein  später  hinzugetretener  Aberglauben, 
dem  man  sympathetische  Kraft  zuschriob,  wie  dem  Blute,  der  Leber,  dem  Kleide 
des  Gladiators  oder  dem  Dolch,  womit  er  getödtet  war.  S.  Jahn  Ueber  den 
Aberglauben  des  bösen  Blicks  in  Berichten  der  säebs.  Gesellsch.  Phil. -bist. 
Claase.  1855.  S.  96. 

6)  Serv.  ad  Aen.  7,  403  :  crinalts  vittas,  quae  solarum  matronarum  erant. 
Nam  metetrieibus  non  dabantur.  Plaut.  Mil.  gl.  791 :  Itaque  eam  hue  ornatarn 
adducas,  ut  matronarum  modo  Capite  compto  crines  vittasque  habeat  adsimuletque 
se  Tuam  esse  uxorem.  Ovid.  a.  a.  1,  31 :  Este  proeul  vittae  tenues  insigne  pu- 
doris.  Ov.  tr.  2,  252 :  Quas  stola  contingi  vittaque  sumta  negat.  Ov.  ep.  ex 
Ponto  3,  3,  51 :  Sctipsimus  haec  istis,  quatum  nee  vitta  pudicos  Contmgit  crime*, 
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Braut  einen  Kranz  von  Blumen,  die  sie  selbst  gelesen1),  so  wie 
auch  der  Bräutigam  in  spaterer  Zeit  bekränzt  erscheint2). 

Die  Feierlichkeit  des  Hochzeitstages  zerfällt  in  drei  Theile, 
die  Uebergabe  der  Braut,  die  Heimführung  und  den  Empfang 
im  Hause  des  Mannes;  Uber  die  Anordnung  der  einzelnen  Ge- 
brauche nach  diesen  drei  Acten  sind  wir  indess  zum  Theil  auf 
Vermuthungen  angewiesen. 

Die  Hochzeitsfeier  begann  mit  Auspicien 3) ,  welche  in  der  Auspicien. 
Stille  des  frühen  Morgens4)  gewöhnlich  von  eigenen  Auspices 
aogestellt  wurden6),  wie  man  auch  schon  bei  den  Sponsalien 
den  Willeu  der  Götter  durch  ein  Omen  vor  Sonnenaufgang  zu 
erforschen  versuchte6).  In  alter  Zeit  beobachtete  man  wirklich 
Vögelflug7),  später  ersetzte  man,  wie  im  öffentlichen,  so  im  Pri- 


•w  ttola  longa  pedes.  Tibtül.  1,  6,  67 :  Sit  modo  casta,  doee,  quamvis  non 
r&a  ligatos  Jmpediat  crines  nee  stola  longa  pedes.  In  diesen  Stellen  wird  die 
lierüna  von  der  ingenua,  nicht  zunächst  von  der  matrona  unterschieden,  und 
ius  »ach  Jungfrauen  eine  vitta  trugen,  zeigt  Ovid.  fast.  6,  451,  der  von  den 
Vestalinnen  sagt:  Nullaque  dieetur  vittas  temerasse  taeerdo».  Val.  Cato  Dirae 
156:  Ausus  egon  primus  ca*tos  violasse  pudores  Sacra  tarn  que  meae  vittam  ten- 
lare  puellae?  Vergil.  Aen.  2,  168  von  der  Pallas:  virginea«  autt  dlvae  conlin- 
fett  vitta».  Valer.  Flaccus  8,  6  von  der  Medea :  Ultima  virgineis  tunc  ften$  de- 
in oteula  vittis.  Die  matronae  wie  die  Bräute  mästen  daher  ihre  eigene  Art 
-.ittae  gehabt  haben.  Prop.  5,  3,  15:  nee  reeta  capillis  Vitta  data  est,  nupsi 
wm  comitante  deo.  5,  11,  33 :  Mox,  ubi  iam  facibus  eessit  praetcxta  maritis, 
Tmxit  et  aceepta»  altera  vitta  eomas,  was  ich  von  einem  doppelten  Bande  ver- 
stehe, während  die  Jungfrau  ihr  Haar  mit  einem  Bande  zusammen  hielt,  wie  es 
in  Griechenland  geschah  (Spanh.  ad  ('all im.  in  Cer.  5).  Und  darauf  kann  auch 
4u  Privilegium  der  Matronen  gehn  bei  Valer.  Max.  5,  2,  1 :'  Sanxit  namque 
{tenatus)  ut  feminin  »emila  viri  cederent  —  vetustisque  aurium  insignibus  novum 
uttae  diserimen  adieeit. 

1)  Festi  ep.  p.  63:  Corollam  novo  nupta  de  floribus  verbenis  herbisque  a 
tt  leetis  mb  amiculo  (d.  h.  unter  dem  ßummeum,  vgl.  8chol.  Juv.  6,  225) 
fertbat. 

2)  Lucan.  2,  358.  Plut.  Pomp.  55.  Tertull.  de  eoron.  mit.  13.  Claudian. 
tpitkal.  92.  Dies  ist  indessen  griechische  Sitte.  S.  Heibig  AnnaU  XXXVHI 
(1866)  p.  453  ff. 

3)  Serv.  ad  Aen.  4,  45:  nuptiae  enhn  eaptatis  fiebant  augwiis.  Vgl.  Serv. 
od  Aen.  4,  340:  Maiorts  omnia  auspieato  gerebant.  1,  346:  nihil  nisi  eaptatis 
facitbant  augwiis.  Cic.  dt  diu.  1,  2,  3:  Nihil  publice  sine  auspieiis  nee  domi 
sie  militiae  gerebatur.  Val.  Max.  2,  1,  1:  Apud  antiquos  non  solum  publice  sed 
ttum  privatim  nihil  gerebatur  nisi  auspicio  prius  sumpto. 

4)  Oellius  3,  2,  10.  Staatsverwaltung  III,  S.  385. 

5)  Serv.  ad  Aen.  4,  45:  Varro  de  pudieitia  ait,  auspices  in  nupUis  appcl- 
lato$  ab  auspieiis,  quae  ab  marito  tt  novo  nupta  per  hos  auspices  captabantur  in 
mtpUü.   Plaut.  Cas.  prol.  86. 

6  )  Auch  dies  geschah  in  der  Stille  der  Nacht,  nocte  coneubia.  Val.  Max.  1, 
5,  4.   Vgl.  Cic.  dt  dh.  1,  46,  104. 

7)  Plin.  n.  h.  10,  21:  Accipitrum  gentra  sedeeim  invenimus ;  ex  iis  aegi- 
Üum  —  prosperrimi  auguri  nuptialibus  negotiis.    Auspicia  de  cotlo,  d.  h.  Blitz 
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vntleben  diese  Art  der  Divination  durch  die  leichtere  der  Harus- 
picin1).  Allein  das  consultative  Opfer,  dessen  Vollzieher  man 
ebenfalls  auspices  genannt  hat,  ist  nicht  identisch  mit  dem  Haupl- 
opfer,  sondern  fand  vor  der  Uebergabe  der  Braut  statt.  Das 
Opferlhier  ist  wahrscheinlich  ein  Schaff,  dessen  Fell  hernach 
bei  der  Confarreation  gebraucht  wird.  Haben  sich  die  Gäste  ver- 
sammelt, so  erscheinen  die  Auspices  um  den  Erfolg  der  Auspicien 
contict.  zu  verkündigen3).   Dann  erst  wird  der  Ehecontract  vollzogen4) 


und  Donner,  waren  wie  für  die  Comitien  (Mommsen  Staatsrecht  I2,  S.  77),  so 
für  die  Ehe  ein  Hindernis*,  namentlich  für  die  confarreatio.    Serv.  ad  Aen. 

4,  166.  339. 

1)  Cic.  de  div.  1.  16,  '28:  Nihil  fere  quondam  maioris  rei  ni$i  auspicato, 
nr  privatim  quidem,  gerebatur,  quod  etiamnunc  nuptiarum  auspices  decLirant, 
qui,  re  omissa,  nomrn  tantum  tenent.  Nam  ut  nunc  extis,  sie  tune  avibus  mng- 
nae  res  impetriri  solebant.  Val.  Max.  1,  1.  Die  auspicia  privata  im  eigent- 
lichen Sinne  werden  überhaupt  wie  die  auspicia  publica  nur  den  Patriciern  zu- 
gestanden haben.  S.  Liv.  4,  2,  5.  Mommsen  Staatsrecht  l2,  S.  85,  Anm.  4. 
Voigt  Jus  naturale  III,  S.  177,  Anm.  '214. 

2)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Kariowa  S.  7  f.  und  Studemund  Mittheilungen 
aus  dem  Palimpsesten  de6  Gaius.  Leipzig  1869.  4,  S.  6.  Das  Auspicienopfer 
erwähnt  Serv.  ad  Arn.  3,  136:  Apud  veteres  neque  uxor  duci  neque  ager  arari 
sine  sacrifieiis  peractis  poterat.  Vgl.  ad  4,  56— -65.  Kin  solches  bringt  Dido 
(Verg.  Aen.  4,  56)  in  verschiedenen  Tempeln,  wobei  es  v.  63  heisst:  pecu- 
dumque  reelusis  Peetoribus  inhiuns  spirantia  consulii  exta, 

3)  So  wie  bei  den  Staatsau  spie  ien  der  Magistrat  selbst  nuspicia  habet,  der 
auyur  aber  als  Sachverständiger  zugezogen  wird  (adhibetur)  und  die  nuntiaiio 
vollzieht  (s.  Mommsen  Staats  r.  I2,  S.  86 f.),  so  hat  bei  den  Hochzeiten  der  Be- 
theiligte selbst  die  spectio,  kann  aber  Sachverständige  hinzuziehen  ( (Jaintil. 
derl.  '291  :  ipse  auspices  adhibui),  welche  ihre  Erklärung  über  die  Auspicien  vor 
den  Gästen  abgeben.  Suet.  Claud.  26:  dote  inier  auspices  consignata.  Tac. 
ann.  11,  27:  atque  illam  audisse  auspicum  verba.  Juvenal.  10,  336:  neniet 
cum  signatoribus  auspez.  Tac.  ann.  15,  37:  inditum  imperatori  flammeum,  visi 
auspices,  dos  et  genialis  torus  et  face*  nuptiales.  In  dem  Umstände,  dass  so- 
wohl die,  welche  die  Auspicien  anstellen  lassen,  als  die,  welche  sie  anstellen, 
auspices  helssen  können,  liegt  die  Erklärung  davon,  dass  mit  dem  Abkommen 
der  eigentlichen  Auspicien  der  Name  auspices  in  allgemeiner  Bedeutung  von  den 
auetores  nuptiarum  gebraucht  wurde.  Val.  Max.  2,  1,  1 :  Apud  antiquos  non 
solum  publice  sed  etiam  privatim  nihil  gerebatur  niii  auspicio  prius  sumpto.  Quo 
ex  more  nuptiis  etiamnunc  auspices  interponuntur,  qui,  quamvis  auspicia  peterc 
desierint,  ipso  tarnen  nomine  veteris  consuetudinis  vestigia  usurpant.  Es  wird 
nämlich  so  genannt  die  Person,  welche  die  Braut  übergiebt  ( Symmacb.  ep.  6, 
3:  Sororem  Pompe icrru,  olim  viro  maturam,  te  auspiee  in  manum  optat  aeeipere. 
Lucan.  2,  371  :  Junguntur  taciti  contentique  auspiee  Bruto.  Cic.  pro  Cluent.  5, 
14:  Nubit  genero  soerus  nullis  auspieibtu,  nullis  auetoribus),  namentlich  auch 
die  pronuba  (Seneca  Troad.  863,  Claudian.  in  Rufin.  1,  83),  oder  die,  welche 
die  Opferhandlung  leitet  und  die  Formel  des  Gebets  vorspricht.    S.  unten. 

4)  Der  Ehecontract  heisst  tabulae  nuptiales  (Cod.  Just.  5,  4,  9.  Apul.  de 
mag.  c.  68.  88.  Tertull.  ad  ux.  2,  3);  tabeUae  sponsalium  et  nuptiarum  Tertull. 
de  virg.  veland.  12;  tabulae  dotnlcs  Dig.  23,  4,  29  pr. ;  24,  1,  66;  Isidor,  dt 
ecclesiasticis  offieiis  1,  20,  10;  matrimoniales  Firmicus  7,  17.    Isidor,  orig.  9, 

5,  8.  Atigustin.  Opp.  ed.  Bened.  1700.  Vol.  I,  p.  120*;  instrumenta  dotis, 
dotalia  Cod.  Just.  5,  4,  13.  22.  23  $  7:  und  »war  heissen  bei  Apnleins  de 
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und  xwar  noch  in  spillor  Zeit  vor  zehn  Zeugen1),  wie  sie  bei 
der  allen  ronfarreatio  üblich  waren:  darauf  erklaren  Braut  und 
Bräutigam  ihren  Consens  zur  Ehe,  und  im  Falle  einer  confar- 
reatio  die  erstere  ihren  Willen  in  die  manus  und  dadurch  in 
den  Stamm  des  Mannes  einzutreten2),  indem  sie  durch  die  Formel 
quanclo  tu  Gaius  ego  Gaia  ursprünglich  auch  den  eigenen  Namen 
mit  dem  des  Mannes  vertauschen  zu  wollen  kund  giebt3).  Nach 


mag.  c.  68  die  bei  einer  Verlobung,  welche  nachher  aufgehoben  wurde,  ver- 
fassten  tabulae  auch  nupliales.    Dieser  Contract  macht  überhaupt  die  Khc  nicht 
(Ouintil.  5,  11,  32:     Nihil  obstat,  quominus  iustum  matrimonium  sit  mente  coe- 
ttnthim .  cthtm$l  tabulae  signatae  non  fuermt ;  nihil  enim  proderit  signatse  tabula», 
ri  mentem  matrimonii  non  fuisse  constabit.    Dositheus  Hadr.  $cnt.  §11:  äri*p(fty) 
tj  -rvW;,  '  Pa>(Ai'ixV)v  «6rr|v  veYOvivat,  xotl  o^Xtoo;  (jl<5vov  auYvevpa<p£vat,  -ptpou; 
U  aVj  i^hiu    Dig.  45,  1,  134.    Cod.  Just.  5,  4,  13:    Neque  sine  nuptiis 
tnttrumenta  facta  ad  probationem  matrimonii  sunt  idonea,  diversum  veritate  con- 
tmtr.ft    neque  non  interpositis  instrumentis  iure  contrartum  matrimonium  irriturn 
est.  cum  rmüssa  quoque  scriptum  cetera  nuptiarum  indicia  non  »int  irrita);  er 
tum  daher  auch  post  coniractum  matrimonium  signirt  werden  ( Dig.  24,  1,  66); 
»Hein  da  gerade  in  der  do»  eine  Unterscheidung  der  Ehe  von  dem  Uoncuhinat 
rtect  (Plaut.  Trin.  689 — 691),  so  pflegte  man  bei  der  Eheschließung  Reibst  den 
C#otr»et  von  Zeugen  unterschreiben  und  siegeln  zu  lassen.    Juvenal.  2,  119  ; 
10.  336.   Suet.  Claud.  26.  Tac.  ann.  11,  27.  Obwohl  der  Ausdruck  tabulae 
nuptia  les  sieh  Immer  erhalten  hat,  so  erscheint  doch  der  Ehecontract  in  allen 
bildlichen  Dantellungen  ,  in  welchen  der  Bräutigam  bei  der  deztrarum  iunetio 
ihn  in  der  linkeu  Hand  hält,  als  volumen,  nicht  als  diptychon. 

1)  Ambrosius  de  lapsu  rirginutn  5:  Aar»  si  inter  decem  testes  confeeti»  spon- 
»alibu»,  nuptiis  consummatis.  quaevis  femina  viro  conhmeta  mortali  non  sine 
mnqno  periculo  penetrat  ad  adulterium  — 

2)  S.  oben  8.  31.  32. 

3)  Die  Formel  ist  nur  griechisch  überliefert  von  Plntareh  q.  R.  30:  Atd 
rt  TTfi  vjfrfr;v  etootYovTc;  )ivttv  xcXcjouotv*  'Oxou  oy  Toto;,  tvd»  lata;  und 
es  hingt  von  der  Erklärung  ab,  ob  man  %m*$  durch  quando  oder  ubi  über- 
setzt. Unter  den  vielen  Erklärungsversuchen  derselben  scheint  mir  allein  be- 
gründet zu  sein  der  von  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  11  IT..  welcher  davon  aus- 
geht, dass  Qaius  in  der  Formel  nicht  ein  Praenomen,  sondern  ein  altes,  nach- 
weisbares Oentile  ist.  Die  Braut  erklärte  also,  den  Gentilnamen  ihres  künftigen 
Mannes  annehmen  zu  wollen  und  das  konnte  sie  am  zweckmässigsten  bei  dem 
Acte,  durch  welchen  sie  sich  in  die  Gewalt  des  Mannes  an  Tochterstatt  gab, 
und  es  scheint  mir  nicht  nöthig,  zumal  da  die  Erklärung  nur  unvollständig  er- 
halten ist,  sie  mit  Kariowa  >S.  28  hinter  den  Act  der  Confarreation  zu  setzen. 
Welche  Bedeutung  sie  dagegen  bei  der  coemtio  hat,  bei  welcher  sie  ebenfalls 
-vorkam  (Cic.  pro  Mur.  12,  27 :  In  omni  dtnique  iure  civili  aequitatem  reliquerunt, 
rerba  ipta  tenuerunt,  putarunt,  omnes  mutieret,  quae  coemtionem  faeerent,  Oaias 
r-ocari),  ist.  wie  Cicero  selbst  andeutet,  sehr  zweifelhaft.  Denn  der  Uebergang  der 
Frau  in  den  Gentilnamen  des  Mannes  ist  weder  bei  der  coemtio  noch  bei  der  Usus- 
ehe anzunehmen,  sondern  die  Formel  zwar  erhielt  sich  bei  der  Manusehe,  aber 
sie  wurde  unverständlich  namentlich  dadurch,  dass  man  Gaius  und  Gaia  dem 
späteren  Gebrauche  nach  als  Vornamen  betrachtete.  Denn  nach  der  Ueberlieferung 
der  Alten  hat  sie  später  einen  ganz  allgemeinen  Sinn  und  wird  nicht  bei  der 
Ehesehliessung,  sondern  bei  dem  Empfang  der  Frau  im  Hause  des  Mannes  ge- 
sprochen. Auetor  de  praenom.  7:  Ceterum  Gaia  usu  super  omnes  celebrata  est. 
Ferunt  enim  Oaiam  Caeeiliam,  Tarquinii  Prisci  regis  uzorem,  optimam  lanificam 
fuisse  et  ideo  institutum,  ut  novae  nuptae  ante  ianuam  mariti  mterrogatae,  quae- 
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ueberirabf  djeser  Erklärung  werdon  die  Brautleute  durch  eine  verheirathete 
Frau  (pronuba)*)  zusammengeführt  und  reichen  sich  die  Hände 
{(lextras  iungunt)2),  worauf  bei  der  confarreatio  dem  ältesten 
römischen  Opferbrauche  gemäss  ein  unblutiges3),  aus  Früchten  und 

H°opferit8  cmem  Paw^  farreus  bestehendes  Opfer4)  gebracht  wurde.  Es 
galt  dem  Jupiter5)  und  wurde  daher  wahrscheinlich  von  dem 
anwesenden  Flamen  Dialis  vollzogen;  er  sprach  die  Formen  des 


nam  vocarentur,  Gaiaa  etae  dicerent.  Ebenso  Festi  ep.  95,  18.  Dies  ist  die 
Erklärung,  die  schon  Cicero  verspottet.  Neben  ihr  hat  Plut.  q.  Ii.  30  noch  eine 
andre  ganz  allgemeine,  wonach  der  Sinn  der  Formel  sein  soll  i  'Öitou  au  xupto; 
xai  oixooeoroTTj;,  xat  £70»  xupta  xat  oixoolaitotva. 

1)  Festus  p.  242b :  Pronubae  adhibentur  nuptia,  quae  semtl  nupaerunt ,  ui 
matrimonii  perpetuiialem  auapicantes.  Festi  ep.  p.  244,  3.  Serv.  ad  Aen.  4, 
166:  Varro  pronubam  dicit,  quae  ante  nupaerit  quaeque  uni  tan  tum  nupta  t*t, 
ideoque  auapiee»  deliguntur  ad  nuptia».  Isidor,  or.  9,  7,  8.  Donat.  ad  Ter. 
Eun.  3,  5,  45.  Die  Vereinigung  des  Paares  durch  die  pronuba  ist  zwar  kein 
noth wendiges  Erfordern! ss  zur  Eheschliessung,  denn  bei  Lucan.  2,  371  werden 
Cato  und  Marcia  durch  Brutus  zusammen  gegeben,  kommt  aber  auf  allen  uns 
erhaltenen  Hochzeitsdenkmälern  vor,  und  zwar  wird  sie  theils  allein  (Bartoli 
Admiranda  56.  57  und  vollständige  Nachweisungen  bei  Rossbach)  theils  im 
Zusammenhange  mit  dem  Opfer  dargestellt.  Auf  dem  Mantuanischen  Relief 
(Labus  Muaeo  della  Reale  Aeeademia  di  Mantua  III,  tav.  Uli  p.  300)  besteht 
die  hieher  gehörige  Gruppe  aus  sechs  Figuren.  Der  Mann  hält  in  der  linken 
Hand  die  Schriftrolle  mit  dem  Contract  und  reicht  die  Rechte  der  Braut;  hinter 
beiden  steht  die  pronuba,  beiden  die  Hände  auf  die  Schultern  legend;  vor 
beiden  ein  Knabe  mit  der  Fackel;  neben  dem  Bräutigam  ein  paranymphua,  neben 
der  Braut  ebenfalls  eine  weibliche  Person.  Die  paranymphi  erwähnt  auch  Augustin. 
de  c.  d.  14,  18:  Nonne  omnes  famulos  atque  etiam  ipso»  paranymphoa  ante  mittit 
foraa,  quam  vel  blandiri  eoniux  coniugi  ineipiat.  Sie  sind  indess,  wie  schon 
ihr  Name  anzeigt,  nicht  ursprünglich  römisch. 


2)  Bei  Claudian  31,  128  giebt  Venus  als  pronuba  die  Brautleute  zusam- 
men :  Tum  dextram  complexa  viri  dextramque  puellae  Tradit  et  his  ultro  $an- 
eit  eonnubhi  dictii.  Stat.  »ilv.  1,  2,  11.  Trebell.  Pollio  GaU.  11.  l'eber  die 
bildlichen  Darstellungen  der  dextrarum  iunetio  s.  Rossbach  Hochzeitsd.  S.  37  ff. 

3)  S.  Staatsverw.  III,  S.  164  f. 

4)  Oaius  1,  112:  Farreo  m  manum  conveniunl  per  quoddam  genus  sacri- 
ficii,  quod  Iovi  farreo  (d.  h.  durch  ein  farreum)  fit:  in  quo  farreus  panis  nd- 

hibetur.    Ulpian  9:   Farreo  convenitur  in  manum  certia  verbi»  et  leslibu* 

X  praetentibut  et  solemni  sacrificio  facto,  in  quo  panis  quoque  farreu»  adhibc- 


auTOi;  tj  rpo^-fj.  —  —  xat  &?7tep  "EX).7jve;  ?öv  xpifttvov  xapröv  dpyaiorarov 
uTtoXaujäavovTEC  £tcI  tö>v  Duatäiv  xptftaic  xaTapy^u-etfa  ouXd;  aCrrd;  xaXoüvrec, 
oStoo  ro)u.atoi  Ttu-tcü-aTÖv  tc  xzpr.ov  xai  dpyai^taTov  eivat  ^ouACovre;  tdc  C£ac 
otd  to6toov  dzaatj;  djx^üpou  Ouata;  xaTapyovre;.  uivet  ^dp  tri  xai  ou  [WcitzI- 
rrtoxev  elc  ro).uTE).eor£pac  drapyd;  tö  eöo;.  Die  Friiihte  erwähnt  Serv.  ad 
Ge.  31:  per  fraget  et  molam  aalsam  eoniungebantur,  und  die  Anwendung  de* 
fnrr cum  libwn  auch  bei  der  diffarreatio  Festi  ep.  p.  74,  13. 

5)  Dies  hatte  bereits  Kariowa  vermuthet  und  wird  jetzt  durch  die  ange- 
führte, zuerst  von  Studemund  gelesene  Stelle  des  Gaius  bestätigt. 
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Gebetes  vor  r  ,  in  welchem  auch  die  Götter  der  Ehe,  insbesondere 
Juno2  und  die  agrarischen  Gottheiten,  Tellus3),  Picumnus  und  Pi- 
lumnus«;  indigitirt  wurden.  Während  des  Opfers  sassen  die  Braut- 
leute auf  zwei  unter  sich  verbundenen  Stühlen,  Uber  welche  das 
Fell  des  vorher  geschlachteten  Schafes  gebreitet  war5  ,  bei  dem 
Gebete  wandelten  sie  um  den  Altar  nach  rechts  hin6  ,  ein  Camillas 
leistete  den  Dienst,  ein  cumerum  tragend7),  in  welchem  mala 
salsa  und  andere  Requisiten  des  Opfers  enthalten  waren8). 

Ob  neben  dem  Speltopfer  bei  der  Confarreation  noch  ein 
Thieropfer  statt  fand,  wissen  wir  nicht;  L'lpian  scheint  es  in- 
dessen anzunehmen9)  und  bei  den  Hochzeitsopfern  der  spateren 

11  Ueber  da»  praeire  ver6a  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  172. 

2)  Serv.  ad  Aen.  4,  58 :  Junoni,  cui  curat  sunt  nuptiae.  59 :  hanc  Varro 
fnnubam  dicit.  Vgl.  Serv.  zu  4,  166.  Dieser  gelten  zum  Theil  die  Namen, 
»eiche  indigitirt  werden.    S.  Staatsverwaltung  III,  S.  14.  19. 

3)  Serv.  ad  Aen.  4,  166 .  Quidam  sunt  Tellurem  praeesse  nuptiis  tradunt. 
San  et  in  auspiciis  nuptiarum  vocatur,  cui  etiajn  vir y  ine  i  vel  cum  ire  ad  domum 
writi  eoeperint  vel  iam  ibi  positae  diversis  nominibus  vel  ritu  sacrificant.  Für 
üe  Tellus  tritt  später  Ceres  ein.    Serv.  ad  Aen.  4,  58.    Festi  ep.  p.  87. 

4)  Staatsverwaltung  III,  S.  16.  Nonius  p.  528:  Pilumnus  et  Picumnus  dii 
fnendes  aurpiciis  coniugalibus  deputantur. 

5)  Serv.  ad  Aen.  4,  374:  Mos  enim  apud  veteres  fuit  flamini  et  flaminicae 
vt.  lies  cum,  per  farreationem  in  manus  cowenirent,  sella*  duas  iugatas  ovili  peilt 
*1*t  iniecta  poni  eius  Ovis,  quae  hostia  fuisset,  et  lies  ut  ibi  nubentes  velatis  capi- 
tifat  in  confarreatione  flamen  et  flaminica  residerent.  Festi  ep.  p.  114:  In  pelle 
iaiuta  novo  nupta  considere  solet. 

6)  Valer.  Flaccus  Arg.  8,  245:  ignem  Polluz  undamque  iugalem  Praetulit 
vt  dtztrum  pariter  vertantur  in  orbem.  Diesen  Ritus,  der  auch  sonst  vorkommt 
(Staatsverwaltung  III,  S.  174.  Rossbach  Untersuchungen  S.  314  ff.  )  und  bei  dem 
a»n  foM$ui  geht,  d.  h.  so,  dass  die  rechte  Seite  des  Umwandelnden  dem  Altar 
rosekehrt  wird  (s.  Bötticher  in  Gerhard  Arch.  Anz.  1860  n.  137,  S.  68«'.  Plautns 
(Wr.  69:  PH.  quo  mt  vertam,  nescio.  PA.  Si  deos  saluUis,  deztroversum  censeo) 
erwähnt  Serv.  ad  Aen.  4,  62:  Matronae  enim  sacrificaturat  circa  aras  faculas 
ttnentes  ferebantur.  —  Quidam  genus  sacrificii  „ppellnnt,  quod  veteres,  cum  aras 
tireuirent  et  rursus  cum  reverterentur  et  deinde  consisterent ,  dicebant  minusculum 
MCftfrn. 

7)  Varro  de  l.  L.  7,  34:  dicitur  in  nuptiis  camillus,  qui  cumerum  fert,  in 
fui  quid  sit,  in  ministerio  pleriquc  nesciunt.  Festi  ep.  p.  63 :  Cumerum  voca- 
Uti  antiqui  vas  quoddam,  quod  opertum  in  nuptiis  ferebant,  in  quo  erant  nu- 
baUis  utensilia,  quod  et  camillum  dicebant,  eo,  quod  sacrorum  ministrum  xdcjxtXov 
«ppellabant.  p.  50 :  Cumerum  vas  nuptiale  a  similitudine  cumerarumy  quae  fiunt 
palmeae  vel  sparteae  ad  usum  populärem,  sie  appeüatum.  Der  Camillus  mit  dem 
ynerum  ist  dargestellt  auf  den  Reliefs  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  I,  Taf.  74. 
75.  Bar  toi  i  Admiranda  tav.  58.    Mnnumcnti  pubbl.  doli'  Instit.  arch.  IV,  tav.  9. 

H)  Dies  folgert  Rossbach  mit  Recht  daraus,  dass  cumerum  ein  Getreidekorb 
ist.  utensilia  aber  Lebensmittel  sind,  während  Becker  das  Spinngeräthe  der  Frau 
in  dem  Korbe  enthalten  glaubte,  das  bei  dem  Opfer  nicht  vorkommen  konnte. 

9)  Wenn  Ulpian  9  sagt,  bei  dem  Opfer  sei  auch  >quoque)  ein  pnnis  farreus 
gebraucht  worden,  das  Opfer  selbst  aber  sei  ein  solemne  sacrificium  gewesen, 
w  scheint  doch  nicht  bloss  ein  Opfer  von  Früchten  gemeint  zu  sein,  wie  Kariowa 
S  1  »nnimmt. 

Rim.  Altorth.  VU.  I.  4 
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Zeit,  bei  welchen  das  Faropfer  fortfiel,  im  Uebrigen  aber  der 
alte  Ritus  möglichst  beibehalten  wurde,  so  dass  z.  B.  das  Gebet 
immer  vorkam,  wenn  es  gleich  nicht  von  einem  Priester,  sondern 
von  einem  auspex  nuptiarum  gesprochen  *)  und  an  andere  Gölter 
gerichtet  wurde2  ,  concentrirte  sich  die  Hochzeitsfeierlichkeit  um 
das  Opfer  eines  Rindes 3;  oder  auch  wohl  eines  Schweines 4)  und 
dieses  Opfer  stellen  die  Neuvermählten  selbst5},  und  zwar  nicht 
immer  im  Hause,  sondern  auch  vor  einem  öffentlichen  Tempel 
an.  HiefUr  sprechen  nicht  nur  ausdrückliche  Zeugnisse«},  son- 
dern auch  die  bildlichen  Darstellungen,  auf  welchen  theils  der 
Tempel  angedeutet  ist7),  theils  der  Opferzug  in  Bewegung  er- 
scheints,  was  ohne  Sinn  sein  würde,  wenn  das  Opfer  im  Hause 
vorginge.  Dazu  kommt,  dass  ein  Thieröpfer  im  Hause  wie  im 
Tempel  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ausführbar,  dagegen  an 
den  auch  zu  Privatopfern  eingerichteten,  vor  den  Tempeln 
stehenden  Opferaltären  ganz  gewöhnlich  war9).   An  das  Opfer 


1)  Dies  sind  die  autpicum  verba  bei  Tac.  ann.  11,  27. 

2)  Statt  der  oben  erwähnten  agrarischen  Götter  erwähnt  Plutarch  q.  R.  2 
fünf  andere  Schutzgütter  der  Ehe:  zivrc  (ctsöat  defiiv  too;  7a|Ao0vras  olovcai, 
Aiöc  TfXttou  xai  "Hf/ot;  TsXeta;  xat  'AtppoolTtjc  xai  Iletftoü;,  izi  -äat 

fAtooc,       Tat;  ).oyelat;  xai  Tau  tfo&iaiv  al  T^valxec  imxaXovivTai. 

3)  S.  die  Reliefs  Bartoli  tav.  82.  Gerhard  Ant.  Bildw.  1,  Taf.  74.  Labus 
Mu$eo  di  Mantova  1,  Uv.  53.  Monumenti  IV,  tav.  9.  Gori  Inscr.  Etr.  III, 
tav.  3tS.  Rossbach  Ilochzeitsdenkm.  Taf.  1.  Nach  Verg.  Aen.  4,  Gl  Hesse  sich 
annehmen,  dass  eine  Kuh  geopfert  wird,  und  diese  ist  das  Opferthier  der  Juno 
(Staats verwalt.  IV,  S.  108),  indessen  ist  dies  aus  den  Bildwerken  nicht  erkennbar. 

4)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  9 :  nuptiarum  initio  antiqui  rege»  ae  tublime»  viri  in 
Heirur  ia.  in'coniunctione  nuptiali  novo  nupta  et  novus  maritu»  prhnum  porcum 
immolant.  Prisci  quoque  Latini  et  etiam  (fraeci  in  ltalia  idem  faetitasse  videntur. 
Auch  in  Griechenland  ist  das  Schwein  Opferthier  der  Aphrodite.  S.  Stephan! 
Mem.  de  l'acad.  de  Ptlertbourg  Se*rie  VI,  Vol.  VIII  (1855)  p.  370. 

5)  Varro  a.  a.  O.  Dido  bei  Verg.  Aen.  4,  60.  Jason  bei  Val.  Flaccus  Arg. 
8,243.  Octavia  bei  Seneca  Oct.  700.  Mesaalina  bei  Tac.  ann.  11,27  sind  selbst 
bei  dem  Opfer  thätig :  die  victimarii,  welche  auf  den  Bildwerken  erscheinen, 
sind  hülfeleistende  Personen. 

6)  Seneca  Oct.  700 :  Yidit  attonitut  tuam  Formam  »enatus,  tura  cum  supcria 
dare»,  Sacrosque  grato  $pargere$  aras  mero,  Velatn  tummum  flammeo  tenui  caput, 
Et  ip»e  lateri  iunetu»  atque  haeren»  tuo  Sublimi»  inter  civium  laeta  omina  In- 
ce»»it.  Tac.  ann.  11,27:  {Me»»alinam)  »acrifiea»»e  apud  deo»  d.  h.  vor  den 
Tempeln.  Apul.  Met.  4,  20  :  Specioms  adoletcens  inter  suot  prinzipale»  —  votis- 
que  nuptialibu»  pacto  iugali  pridem  destinatu»,  consenau  porentum  tabulis  etiam 
maritu»  nuncupatu»  ad  nuptias,  officio  frequenti  eognatorum  et  affinium  »tipattu 
templi»  et  aedibu»  publici»  vietima»  immolabat.  Hier  ist  nicht  von  dem  con- 
sultatiyen,  sondern  Ton  dem  nach  der  Eheschliessung  folgenden  Opfer  die  Rede. 

7)  Bartoli  tav.  82. 

8)  So  ist  der  Zug  dargestellt  auf  dem  Sarkophag  von  S.  Lorenzo,  Bartoli 
tav.  58  (Coburger  Handzeichnungen  n.  35.  Jahn  Cod.  Pigh.  p.  226  n.  221)  und 
beschrieben  in  der  angeführten  Stelle  des  Apuleiua. 

9)  Staatsverwaltung  III,  S.  203 f. 
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schliesst  sich,  nachdem  die  Zeugen  ihre  Glückwünsche  in  der 
Acclamation  feliciter1)  ausgesprochen,  die  cena,  welche,  wie  alle«5**"1 
bisher  beschriebenen  Theile  der  Feier,  gewöhnlich  im  väterlichen 
Hause  der  Braut  gehalten  wird2).  Nachdem  man  sich  von  dieser 
beim  Einbruch  der  Nacht  erhoben3),  beginnt  die  deductio.  Die 
Braut  wird  aus  den  Armen  ihrer  Mutter  entführt4)  und  in  einem 
festlichen  Zuge  in  das  neue  Haus  geleitet,  an  den  sich  ausser 


J)  Juvenal.  2,  119:  Sigruitae  tabulae,  dictum  ft  Heiter:  ingens  Cena  sedet, 
gremio  iaeuit  nova  nupta  mariti.  Ueber  die  Acclamation  ft  Ii  cit  er-oder  felieia 
s.  Brisson.  de  form.  VIII,  c.  24.  Marini  Arvali  p.  581 — 583.  Henzen  Acta 
fr.  Arv.  p.  13.  27.  45.  156. 

2)  Die  sich  widersprechenden  Ansichten  der  Neueren,  so  wie  die  unklaren 
Nachrichten  der  Alten  über  diesen  Punkt  haben  ihren  Grund  darin,  dass  in  dem 
alten  Ritus  das  Hauptopfer  weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut, 
sondern  in  der  Curie  vollzogen  wurde,  also  für  die  Eheschliessung  im  Hanse 
keine  Norm  vorhanden  war.  Wir  haben  Beispiele  von  cenae  im  Hause  des 
Bräutigams,  wobei  vielleicht  ein  grosser  Theil  der  Caerimonie  ausgefallen  sein 
nug.  Plaut.  Cure.  728.  Bei  Plaut.  Aul.  2,  2,  84.  85  besorgt  zwar  der  Bräu- 
fam  die  cena,  indessen  wird  dies  als  auffallend  bezeichnet  (2,  4,  15:  quid? 
lue  non  poterat  de  suo  Senex  obsonari  filiae  in  nuptiis)  und  motivirt  durch  die 
Araiuth  des  Vaters,  der  indessen  doch  zur  traditio  sein  Haus  schmücken  lässt 

2.  3,  4;  2,  8,  15,  und  in  dessen  Hause  auch  das  Mahl  angerichtet  wird  3,  1,  2; 

3,  6,  15.    Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  7 :  Pridie  Id.  Febr.  haee  scripsi  ante  lucem;  eo 
die  apud  Pomponium  in  eins  nuptiis  eram  cenaturus.    Juvenal.  6,  202;  allein 
die  Regel  war,  dass  die  nach  der  cena  beginnende  deductio  vom  Hause  der 
Braut  ausging.    Pomponius  Dig.  23,  2,  5 :  Stulitrem  absenti  per  literas  eiu»  vel 
ptr  nuntium  posse  nubere  placct,  si  in  domum  eiu«  deduceretur :  eam  vero  quae 
abesset,  ex  literis  vel  nuntio  suo  duei  a  marito  non  posse:  deduetione  enim  opus 
esse  in  mariti,  non  in  uxoris  domum,  quasi  in  domicilium  matrimonii.  Macrob. 
tat.  1,  15,  22  bezeugt  ausdrücklich,  dass  die  nupta  erst  am  TAge  nach  der  Hoch- 
zeit in  ihres  Mannes  Hause  geopfert  habe,  dass  also  das  Hochzeitsopfer  dort 
nicht  stattfand;  Sencca  Contr.  7,  21  p.  222  Burs.  sagt  von  einem  Vater,  der 
die  Tochter  verheirathet :  Indicit  festum  diem,  aperire  iubet  maiorum  imagines. 
Qnintil.  Deel.  306  p.  543  ed.  Obrecht:  Aspice  illam  virginem,  quam  pater  tra- 
didit,   euntem  die  celebri,  comitante  populo.    Capitolin.  Ant.  Pius  10:  Nuptias 
filiae  sunt  Faustinae,  quum  M.  Antonino  eam  coniungeret,  —  ceUberrimas  fecit. 
Am  deutlichsten  Sidon.  Apoll,  ep.  1,  5  extr. :  lam  quidem  virgo  tradita  est,  iam 
Corona  sponsus  —  honoratur  —  et  nondum  tarnen  cuneta  thalamorum  pompa  de- 
fremuit.  quia  needum  ad  mariti  domum  nova  nupta  migravit.    Dass  also  die 
traditio  und  auch  das  Opfer  gewöhnlich  im  elterlichen  Hause  der  Braut  statt- 
fand, kann  man  mit  Sicherheit  annehmen. 

3)  Servius  ad  Buc.  8,  29:  Varro  in  Aetiis  dicit,  sponsas  ideo  faces  prae- 
tre.  quod  unten  non  nisi  per  noctem  nubentes  ducebantur  a  sponsis.  Festus 
p.  245a,  3  :  quia  noctu  nubebant.  Gatull.  62,  1 :  Vesper  adest :  iuvenes,  con- 
turgiU,  Vesper  Olympo  Exepectata  diu  vix  tandem  lumina  tollit.  Surgere  iam 
lernpu*.  iam  pinguis  linquere  mensas.  Vgl.  20  ff.  Auch  aus  diesem  Gedicht 
iMt  ersichtlich,  dass  die  cena  (v.  3)  wie  die  traditio  fr.  60)  und  der  Abschied 
▼on  der  Mutter  (v.  21.  22)  im  elterlichen  Hause  der  Braut  vor  sich  geht. 

4)  Festus  p.  2S9»:  Rapi  simulatur  virgo  ex  gremio  matrit  aut  si  ea  non 
tst.  ex  proxima  necessitwline,  cum  ad  virum  trahitur,  quod  videlicet  ea  res  feli- 
citer Bomulo  cessit.  Macrob.  sat.  1,  15,21:  nuptiae,  in  quibus  vis  fieri  virgini 
ridetur.  Catull.  61,  3:  qui  rapis  teneram  ad  virum  virginem,  o  Hymenaee. 
Vgl.  v.  58. 

4* 
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den  Gästen  auch  theilnehmendes  Publicum  anschliesst ») .  Flöten- 
spieler2) und  Fackelträger3)  gehen  voran,  der  Zug  stimmt  ein 
Fescenninenlied  an4)  und  lässt  den  Ruf  talasse5)  ertönen;  die 
Knaben  fordern,  dass  der  Bräutigam  Wallnüsse  ausstreue6),  da 

1)  Claudian.  10,  286:  Ante  fort»  iam  pompa  aonat.  Statius  ailv.  1,2,233. 
Claudian.  14,  30.  Auf  etruskiscben  Reliefs  bei  Gort  Mua.  Etr.  I,  tav.  169, 
n.  2.  III,  cl.  3,  Ut.  22,  welche  einen  Hochzeitszag  darstellen,  fährt  das  Braut- 
paar in  einem  verdeckten  Wagen  mit  zwei  Pferden.  Voran  geht  ein  Knabe 
mit  der  Fackel,  hinterher  die  Begleitung.  Diese  Art  von  Hochzeitszügen,  nur 
mit  offenem  Wagen,  kommt  schon  auf  Vasenbildern  vor.  Gerhard  Auserl.  Vasenb. 
310—315. 

2)  Plaut  Qu.  4,  3,  1.  Terent.  Adelph.  5,  7,  6.  Claudian.  14,  30  und  mehr 
bei  Rossbach  S.  342. 

3)  Servius  ad  Buc.  8,  29 :  Varto  —  sponsaa  ait  face»  praeire.  Plaut.  Cas. 
1,  1,  30:  lucebia  novae  nuptae  faeem.  Terent.  Adtlph.  5,  7,  9.  Senec.  contr. 
3,  21 :  cum  infelici  face  ad  dotalem  auum  nova  nupta  deductretur.  Cic.  pro 
Clutnt.  6,  15  und  mehr  bei  Rossb.  8.  337.  Dass  die  Worte  Plutarch's  q.  R.  2  : 
Aid  x(  ou  rXetovac  oCto'  £Xarrovac,  dXXd  rtvre  Xaji.7:d&ct;  ättto'joiv  iv  rote  fd- 
fxot<,  &i  xTjpUDvn;  6vou,dCou3i ;  sich  auf  den  Zug  beziehen,  wie  Rossbach  an- 
nimmt, bezweifle  ich.  Auch  vor  der  dtduetio  ist  das  Atrium  beleuchtet. 
Epithal.  Laut,  et  Mar.  in  Wernsdorf  P.  M.  IV,  p.  496,  v.  58.  Claudian. 
10,  206 :  alü  funalibus  ordine  duetia  Plurima  venturae  suspcndUc  lumina  nocti. 

4)  Fescennini  versus,  qui  caruhantur  in  nuptiia  (Festi  tp.  p.  85);  nuptiales) 
Fescennini  (Plin.  n.  h.  15,  86.  Seneca  conrr.  3,  21  p.  271)  und  mehr  bei 
Rossbach  S.  341.  Eigenthümlich  war  diesen  Hochzeitsgedichten  der  Refrain, 
den  auch  Catull.  61.  62  hat,  und  ein  derber,  6tark  obsröner  Scherz,  welcher 
wesentlich  ist,  da  die  Fescenninen  von  faacinum  ihren  Namen  haben  [Porphyrio 
ad  Hör.  epod.  8,  18 :  faacinum  pro  virili  parte  posuit,  quoniam  praefaacinandi» 
rebus  haec  membri  deformitas  apponi  solet.  Festi  ep.  p.  85:  Feacennini  versus  — 
ideo  dicti,  quia  faacinum  putabantur  arcere)  und  ursprunglich  Phalloslieder  sind. 
Siehe  Rossbach  S.  343.  Die  ganze  Unterhaltung  bei  der  Hochzeit  schildert  Cy- 
prian, de  habitu  virg.  p.  179  ed.  Paris.  1726,  fol.  als  sehr  unanständig:  Quaa- 
dam  non  pudet,  nubentibua  intcreaae  et  in  illa  laaeivientium  libertate  aermonum 
colloquia  inceata  miacere  u.  s.  W. 

5)  Talasius  (Plut.  q.  R.  31.  v.  Rom.  15)  oder  Thalassius  (Liv.  1,  9,  12. 
Catull.  61,  134),  Thalasio  (Serv.  ad  Aen.  1,  651.  Plut.  Pomp.  4),  Talassus 
(Mart.  5,42,4),  Talassio  (Mart.  1,  35,  6.  7;  3,93,25)  gehört  zu  den  ver- 
schollenen alten  Göttern  (Staatsverwaltung  III,  S.  67.  Rossbach  S.  345  IT.)  und 
kam  nur  noch  in  dem  Liede  selbst,  wie  es  scheint  im  Refrain,  vor.  Sidon. 
Apollin.  ep.  1,  5  a.  E. :  Talasaio  feacenninua  explicaretur.  Plut.  Rom.  15:  dtp ' 
ou  o-?)  tov  TaXdaiov  dypt  vOv,  ob;  "EXXtjnbc  tov  'Tuivatov,  IrAfouat  toi;  -jd.uoic. 
Anders  erklärten  die  Alten  selbst.  Festus  p.  351«',  27  nach  der  Ergänzung  von 
Mercklin  im  Ind.  ßchol.  Dorpat.  1860  p.  13  :  Talaaaionem  in  nuptiia  Vorro  ait 
Signum  eaae  lani-fici  tdXapov,  id  eat  quasillum,  i-nde  enim  ao-litum  np~ 
pellari  Talaaaionem.  Sed  Cn.  Oelliua  historiarum  scriptor  Talaaaium  ait  no- 
mine virum  ropta  virgine  unicae  p-ulchr itu-dinia ,  quod  ei  id  coniugium 
fuerit  f-elix,  boni  ominia  gratia  nunc  redintegrari.  Mercklin  hält  ftetXdojeco? 
für  ein  eognomen  des  Consus,  an  dessen  Feste  der  Sabinerinnenraub  statt  fand. 

6)  Festi  ep.  p.  172:  Nuces  flagitantur  nuptiia  et  iaciuntur  pueria,  ut  novae 
nuptae  intranti  dorn  um  novi  mariti  aecundum  fiat  auspichtm.  Interp.  Mai  ad 
Virg.  ecl.  8,  30:  Sparge  marite  nucesl  nuptiali  feato  nucea  dividi  vel  in 
solum  abiiei  solent.  Sic  puerorum  colligentium  strepitu  vox  puellae  non  auditur. 
Vel  ne  infausta  verba  ad  aurea  ferantur.  Est  et  illa  opinio,  quod,  qui  nuptias 
contrahunt,  lusus  —  relinquunt.  Serv.  ad  h.  I.  Plin.  n.  h.  15,  86:  nucea  iuglan- 
des  —  nuptialium  Fescenninorum  comitea  — .    Tiec  non  et  honor  iia  noturat  p<- 
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er  oun  von  den  Spielen  der  Kindheit  Abschied  nimmt1).  Die 
Braut  wird  geleitet  von  drei  pueri  patrimi  et  mutrimi ,  von 
welchen  einer  die  Fackel2-  vortrügt,  die  beiden  anderen  die 
Braut  führen3);  Rocken  und  Spindel  werden  ihr  nachgetragen4). 
Die  Fackel  des  Brautführers  ist  nicht,  wie  die  der  übrigen 
Fackelträger,  von  Fichtenharz5),  sondern  von  Weissdorn  {spina 
alba}*,,  welcher  der  Ceres  heilig7)  und  ein  Mittel  gegen 
bösen  Zauber  ist8);  sie  wird  hernach  von  den  Gästen  er- 
beutet und  im  Raube  davongetragen9}.  Ist  der  Zug  ange- 
langt, so  salbt  die  Braut  die  Thürpfosten  des  neuen  Hauses 
mit  Fett  oder  Oel  und  umwindet  sie  mit  wollenen  Binden10); 
darauf  wird  sie  Über  die  Schwelle  des  Hauses  gehoben11)  und 


adiarU  gemino  protectis  operimento  —  quae  causa  eaa  nuptiis  fteit  religioaaa,  tot 
*tdu  fttu  munito,  quod  est  veriaimiliua,  quam  quia  cadendo  tripudium  aonivium 
fvumt.  In  der  Inschrift  Orelli-Henzen  7128  trifft  jemand  eine  Anordnung  zur 
ffler  seines  (.Geburtstages,  in  welcher  es  am  Schlüsse  heisst:  item  populo  fieri 
iitiiiones]  et  pueri»  nueta  spargi  die  s\upra,  scripta . 

1)  Dieser  Erklärung,  welche  auch  die  Interpreten  des  Vergll  haben,  folgt 
C*tnU.  61,  131  — 135:  Da  nucea  puetis  inera  Concubinc ;  aatia  diu  Luaiati  nu- 
otw:  lubet  Iam  aervire  Thalaasio.    Concubine  nucea  da. 

2)  Die  Fackel  ist  das  eigentliche  Symbol  der  Hochzeit  wie  des  Begräbnisses. 
Prep.  5,  II,  46 :  Yiximus  inaignes  inter  utramque  facem ,  und  mehr  bei  Koss- 
bach  S.  337—340. 

3)  Festus  p.  245* :  Patrimi  et  mattimi  pueri  praetextati  trea  nubentem  de- 
<iucunt;  unua,  qui  facem  praefert  ex  apina  alba,  quia  noctu  nubebant,  duo,  qui 
Unna  nubentem.    Catull.  61,  182. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  194.    Plut.  q.  R.  1,  vgl.  Cic.  de  or.  2,  68,  277. 

5)  pinea  taeda  Ov.  fast.  2,  556;  pronuba  pinua  Seneca  Medea  37.  111. 
Verg.  Cir.  439. 

6)  Festos  p.  245»;  bei  Serv.  ad  Buc.  8,  29  corneae  face».  Plin.  n.  h.  16, 
~5:  tpina  nuptiarum  faeibus  autpicatiaaima. 

7)  Festi  ep.  p.  87  :  facem  in  nuptiia  in  honorem  Cereria  praeferebont. 

8)  Ovid.  fast.  6,  129.  165.    Varro  ap.  Charia.  p.  117  Putsch. 

9)  Festus  p.  289a:  Rapi  aolet  fax,  qua  praelucentt  nova  nupta  dedueta  e»t, 
o&  utriuaque  amicia,  ne  aut  uxor  eam  aub  lecto  viri  ea  nocte  ponat,  aut  vir  in 
vpulero  comburendam  curet,  quo  utroque  mora  propinqua  alterius  utriu»  captari 
yüatur.  Einfacher  erklärt  Serv.  ad  Buc.  8,  29:  Qua»  ifacea,  rapiunt  tanquam 
ntcie  praeaidia.    Namque  hia  qui  sunt  potiti,  diutiua  feruntur  vixiaae. 

10)  Donat.  ad  Ter.  Hec.  1.  2,  60:  quum  puellae  nuberentf  maritorum  poaUa 
Mytbant  ibique  lanam  figebant.  Isidor,  or.  9,  7,  12.  Serv.  ad  Arn.  4,  458. 
Plut.  ?.  R.  31.  Nach  E  inigen  war  das,  womit  sie  salbten,  Schweinefett  (Plin. 
»  h.  28,  135),  nach  Anderen  Wolfsfett  (Plin.  1.  1.  S  142.  Servius  a.  a.  0.), 
nwb  Anderen  Oel  (Isidor.  L  1.). 

11)  Plut.  q.  R.  29.  Serv.  ad  Buc.  8,  29.  Isidor,  or.  9,  7,  12.  Plautus 
Ca*.  4,  4,  1.  Lucan.  Phara.  2,  358.  Ob  dies  geschah,  um  nochmals  den  Kaub 
tot  Braut  symbolisch  darzustellen  (Plut.  1.  1.  Rossbach  S.  360),  oder  um  ein 
böses  Omen  durch  Anstossen  des  Fusses  an  der  Schwelle  zu  vermeiden  (Becker 

II,  S.  17)  ist  streitig.  Plautus  a.  a.  O.  und  Catull.  61,  166:  Tranafer 
'm/ru  cum  bono  Limen  aureoloa  pede»  folgen  der  letzteren,  und  gegen  dieselbe 
«prkht  such  nicht  Optatus  de  achiam.  Donat.  6,  3,  p.  163  ed.  Lond.  1631:  Si 
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im  Atrium  *)  von  ihrem  Manne  in  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und 
Wassers2],  d.  h.  in  die  Theilnahme  an  dem  häuslichen  Leben  und 
Gottesdieste  aufgenommen3].  In  dem  Atrium,  ihrem  künftigen 
Wohnzimmer,  ist  der  lectus  genialis  gegenüber  der  Thür  von  der 
pronuba*)  bereitet5),  hier  betet  sie  zu  den  Göttern  des  neuen 
Hauses  um  eine  glückliche  Ehe6).  Am  Tage  nach  der  Hochzeit 


alieui  maritum  mutare  contigerit,  non  reperitur  Uta  temporalis  festivitas,  non  in 
altum  tollitur,  non  populi  frequentia  procuratur ,  in  welcher  überhaupt  nur  ge- 
sagt wird,  dass  keine  pompa  stattfand. 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  Gl  sagt  in  limine. 

2)  Die  Formel  Ist  igni  et  aqua  aecipere  [novam  nuptam  .  Digest.  24,  1,  66. 
Nonius  p.  516,  s.  v.  puriter.  Varro  bei  Serv.  ad  Aen.  4,  167.  Festi  ep.  2  s.  v. 
Vgl.  Dion.  2,  30:  irX  xotvouvta  rypö;  xai  u^axo;  dypSiv  to'jc  ^d[iO'Ji  ob;  xal 
|ii/&t  töjv  xnft  r,|xä(;  ^tteXo-ivTat  ^povouv.  Festi  ep.  p.  87,  b.  v.  facem :  Faeem 
in  nuptiis  in  honorem  Cereris  praeferebant ;  aqua  adspergebatur  nova  nupta,  $ive  — 
$ive  ut  ignem  atque  aquam  cum  viro  communicaret.  Varro  de  l.  L.  5,  61.  Ovid. 
fast.  4,  792.    Flut.  q.  R.  1.    Statius  silv.  1,  2,  6.    Serv.  ad  Aen.  4,  103. 

3)  Feati  ep.  p.  2 :  Aqua  et  igni  tarn  interdici  solet  damnatis ,  quam  acci- 
piuntur  nuptae,  videlicet  quia  hae  duae  re»  humanam  vitam  mazime  continent. 
Varro  de  l.  L.  5,  61.  Ueber  die  Bedeutung  des  Waasers  und  Feuers  s.  Staats- 
verwaltung IV,  S.  329,  und  über  die  Theilnahme  der  Frau  an  den  sacra  s.  da- 
selbst III,  S.  291,  vgl.  Senec.  contr.  7,  21,  p.  222  Burs. :  Habcamus  generum, 
$i  possumus,  parem:  sin  minus,  non  erubtscendum ,  cui  cognatu»  sit  aliquis,  cui 
sacra  aliqua  et  penetralia ,  in  quae  deducatur  uxor.  Wie  der  Kitus  dabei  war, 
wissen  wir  nicht  genau.  Varro  bei  Non.  p.  112,  s.  v.  fax :  cum  a  nova  nupta 
ignis  in  face  adferrttur,  foco  eius  sumptus,  cum  fax  ex  Spina  alba  esset,  ut  eam 
puer  ingenuus  adferrtt.  Derselbe  bei  Non.  p.  302,  s.  v.  felis  =  p.  182,  s.  v. 
tu i^nem  contra  a  novo  marito  cum  item  e  foeo  in  titione  ex  felici  arbore  et  in 
aquali  aqua  allata  esset.  Wenn  diese  beiden  Fragmente  zusammen  geboren,  so 
zündeten  beide  Eheleute  das  neue  Herdfeuer  gemeinsam  an;  dann  wird  die 
Fackel  von  den  Gästen  geraubt,  da  sie  nun  ihren  Zweck  erfüllt  hat,  und  für 
den,  der  sie  erbeutet,  offenbar  die  Vorbedeutung  der  eigenen  baldigen  Hochzeit 
ist.  Plut.  q.  R.  1  sagt :  T^jv  fafAOouivTjv  äfcrrco&su  rupö;  xal  5ootoc  xeXcioustv. 
Mit  dem  im  äquale  herbeigebrachten  Wasser  wurde  die  Brant  besprengt.  Festi 
ep.  p.  87,  11.  Propert.  5,  3,  15.  Da«  Benetzen  des  Hauptes  ist  ein  Opferritus 
der  Vestalinnen  Ovid.  fast.  4,  315;  nach  Serv.  ad  Aen.  4,  167  wurden  der 
Braut  die  Füsse  gewaschen. 

4)  Epithalamium  in  Wernsd.  P.  M.  IV,  p.  497,  v.  67  ff. 

5)  I^ectus  genialis  (Festi  ep.  p.  94,  11.  Horat.  epist.  1,  1,  87),  auch  lectus 
adversus  (Prop.  5,  11,  85.  Laberius  bei  Gell.  16,  9),  weil  er  der  Thür  gegen- 
über steht.  Asconius  in  Milon.  p.  43  Or. :  Deinde,  omni  vi  ianua  expugnata 
et  imagines  maiorum  deiecerunt  et  lectulum  adversum  uxoris  eius  Corneliae  — 
fregerunt,  itemque  tela»,  quae  ex  vttere  more  in  atrio  texebantur,  diruerunt. 

6)  Arnob.  2,  67 :  cum  in  matrimonium  convenitis ,  toga  stemitis  leetulos  et 
maritorum  genios  advocatis.  Ueber  den  genius  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  121. 
Mit  diesem  Acte  hängt  eine  andere  Caerimonie  zusammen,  bei  welcher  die  junge 
Frau,  wenigstens  nach  den  Erzählungen  der  Kirchenväter  (s.  die  Stellen  Staats- 
verwaltung III,  S.  14,  Anm.  15),  auf  einen  Mutunus  Tutunus  gesetzt  wurde, 
um  ihr  Fruchtbarkeit  zu  erflehen.  Siehe  hierüber  Rossbach  p.  13.  Unklar  da- 
gegen ist  ein  anderer  Kitus,  über  welchen  Nonius  p.  531  sagt:  Nubcntes  veteri 
lege  Romana  asses  tres  ad  maritum  venientes  solebant  pervehere  atque  unum. 
quem  in  manu  tenerent ,  tanquam  emendi  causa,  marito  dart  ;  alium,  quem  m 
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empfängt  sie  die  Verwandten  bei  dem  Feste  der  repotia*)  als 
Matrone2)  und  bringt  den  Göttern  des  Hauses  ihr  erstes  Opfer  dar3.  rtP°tia 

c.  Indem  so  die  Frau  mit  ihrem  Manne  in  eine  Lebensge- 
meinschaft*) tritt,  welche,  auf  dem  Willen  der  Götter5),  demsguwjfc' 
Interesse  des  Staates6)  und  dem  gegenseitigen  Bedürfniss7)  be- 
ruhend, sittlich  begründet  und  ursprünglich  unlösbar  wars),  ist 
sie,  wie  auf  der  einen  Seite  der  Gewalt  des  Hausherrn  untcr- 
than,  so  auf  der  anderen  Theilnehmerin  an  der  Herrschaft  des 
Hauses 9) .   Sie  ist  von  allen  knechtischen  Diensten  frei,  sie  mahlt 


pedt  haberent,  in  foco  Lariam  familiarium  ponere;  tertium,  quem  in  sacciperio 
emdidifsent,  compilo  vicmali  solere  resonare. 

1)  Festus  p.  281*:  Repotia,  po$tridie  nuptias  apud  novum  maritum  {quum} 
cenatur,  quia  quasi  refieitur  potatio.  Gell.  2,  24,  14.  Hör.  sat.  2,  2,  00  und  die 
Sthol.  zu  d.  St.  Auson.  epist.  9,  50.  Symmachus  epist.  7,  19. 

2)  Acro  ad  Hör.  sat  2,  2,  60:  Repotia  —  secundus  die»  a  nuptiis,  quo  virgo 
od  mulicbrem  hubitum  componitur. 

3)  Macrob.  sat.  1,  15,  22  ;  Nam  quia  primus  nuptiarum  dies  verecundiae  dafür , 
pttridie  autem  nuptam  in  domo  viri  dominium  ineipere  oportet  adipisci  et  rem 
fieere  divinam,  omnes  autem  postriduani  dies  seu  post  Kalendas  sive  post  Nonas 
ldusve  ex  aequo  atri  sunt,  ideo  et  Nonas  inhabiles  nuptiis  esse  dixerunt,  ne  nupta 
«U  postero  die  libertatem  auspicaretur  uxorlam  aut  atro  immolaret,  quo  nefas  est 
mcto  celebrari. 

4)  Dionys.  2,  25 :       hi  roi6i.lt  6  vöpoc '  •twiixz  -rafUT^v  t^v  xa-za  *fd(io 
Upw;  ouveXOoüaov  dv&pl  xocvcnvöv  dndvTcuv  elvat  ypTjfidttov  tc  xal  Uptuv. 
Plntarch.  coniug.  praee.  22.  34. 

5)  Nicht  nur  wurden  alle  Ehen  mit  religiöser  Feierlichkeit  geschlossen, 
Modern  auch  eheliche  Zwiste  in  dem  saceUum  deae  Viriplaeae  in  Palalio  bei- 
gelegt. Val.  Max.  2,  1,6.  Von  der  römischen  Frau  gilt  das,  was  die  Pytha- 
goreerin  Phintys  bei  Stohaeus  tit.  74,  61  sagt:  rapaNOfiOtoa  dltxtl  jeveöXlaj; 
fc«K,  olxu}  xal  o*j"pfcve^  ou  Tva3'cn*  erixoöpo«  dXXa  vöötu«  7tapey<5[«Na-  d&txet 
Ii  t<b;  cpüoi  dcd>c,  [o5«7:cp]  £7tO|xöoaoa  jAetd  tüjv  outöU  7taT«pa»v  "£  xal  ov^cvojv 
«mXcuseo&at  ir.i  xotvama  ßta>  xai  tIxvwv  -ttviai  xaxd  vöpiov  •  d&ixet  öe 
Mi  tov  ouTä<  itaTpda  pdj  diijxlvouaa  toi;  ^vSiaTtTaYJA^otc. 

6)  Cic.  de  off.  1,  17,  54:  Nam,  quum  sit  hoe  natura  commune  animantium, 
vi  habeant  libidinem  procreandi,  prima  soeietas  in  ipso  coniugio  est:  prozima  in 
liberis:  deinde  una  dornt«,  communia  omnia.  ld  autem  est  principium  urbis  et 
fMM  seminarium  reipublicae. 

7)  Columella  12  pr. :  Nam  et  apud  Oraeeos  et  mox  apud  Romanos  usque  in 
patrum  nostrorum  memoriam  fere  domesticus  labor  matronalis  fuit ,  tanquam  ad 
rtquiem  forensium  exereitationum  omni  eura  deposita  patribus  familias  intra  do- 
maticos  penate*  se  recipientibus.  Erat  enim  summa  rtverentia  cum  concordia  tt 
diligentia  mixta,  flagrabatque  mulier  pulcherrima  diligentiae  aemulatione,  studens 
iHgvtia  viri  eura  sua  maiora  atque  meliora  reddere.  Nihil  conspiciebatur  in  domo 
dividuum,  nihil,  quod  aut  maritus  aut  femina  proprium  esse  iuris  sui  dieeret, 
**d  in  commune  conspirabatur  ab  utroque. 

8)  Dionys.  2,  25:  xal  tö  ätatpfjoov  to-j;  ^du-ou«  toutouc  oüor*  ^v. 

9)  Dionys.  2,  25 :  oco^poovoöaa  piv  oyv  xai  irdvca  x«p  "ttf>i\irjlx6Ti  Tceiftojiivr) 
pvf)  rjpla  toü  olxou  tov  auxöv  -rpörcov  fy,  3v7tcp  6  dvfjp.  Daher  erklärt  Plut. 
f.  fi.  30  die  Worte  "(hroy  oi»  Tdio«,  lfm  lata-  "(taou  <rt»  xupto«  xal  olxofceoiroYrj;, 
Wt  iftb  xupta  xal  otxooiarotva.  Bekannt  Ist  der  Scherz  des  alten  Cato  bei 
Plut.  apophth.  VI,  p.  749  R.  =1,  p.  240  Dubner :  IldvTc;  dvdpoo7tot  twv  •tv'ia.ixSiv 
■nCWMn,  ^pLct;  hk  7tdvrojv  dvdpdmojv,  ^jaöiv  Ii  al  pvalxe;. 
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nicht  und  kocht  nicht1),  aber  sie  sitzt  in  dem  Atrium  spinnend 
und  webend  mit  den  Mägden2',  verwaltet  die  Hauswirthschaft3,, 
nährt  selbst  ihre  Kinder4)  und  sorgt  für  deren  Erziehung5),  in- 
sofern nicht  bei  dem  Zusammen  wohnen  mehrerer  Familien  im 
Hause  eines  pater  familias*)  eine  der  älteren  Frauen  ausschliess- 
lich das  Geschäft,  die  Kinder  zusammen  zu  beaufsiehticen  über- 
nimmt7).    Nicht  in  ein  Frauengemach  eingeschlossen,    wie  die 


1)  Flut.  q.  R.  85:  Iii  x'i  t«;  ^uvaixa;  oÜt  dXetv  etoov  ojt  6<jiOKOtttV  To 
T.n).nfa;  er  sagt,  schon  den  geraubten  Sabinerinnen  sei  zugestanden  worden 
fXTjT  d).etv  dvopl  'Prou-aUu  p-Tjte  pTfUOitov*. 

2)  Arnobius  2,  67 :  Moires  familias  veatrae  in  atrtit  operantur  domorum,  in- 
duatriaa  teatificantea  auaa.  Asconius  in  Milon.  p.  43  Or.  :  telas ,  quae  ex  vetere 
more  in  ntrio  lexebantur,  diruerunt.  Liv.  i,  57:  ( Lucretiam)  noctc  aera  dcditam 
lanae  inter  lucubrantes  ancillaa  in  medio  aedium  sedentem  inveniunt.  Plaut.  Mcn. 
796.  In  der  Grabrede  des  Q.  Lucretius  VespiUo  (Cos.  735  =  19)  auf  seine  Frau 
Turia  (C.  1.  L.  VI,  15*27)  heisst  es  1,  lin.  30:  JJomeatica  bona  pudicitiae,  op»e- 

qui ,  comitatia ,  facilitutia ,  lanificiia  tui$  (adaiduitatis) ,  cullus  mndiei  cur 

(memorem)'}  und  in  Grabinschriften  (C.  /.  Lat.  I.  n.  1007  =  Or.  4848)  rühmt 
man  von  der  Frau :  domum  tervavit ,  lanam  fecit ;  nennt  sie  lanifica ,  pia ,  pu- 
dica,  domiseda  (ib.  4639.  vgl.  4860)  und  fügt  als  Symbol  ihrer  Wirksamkeit  das 
Bild  des  Webstuhles  hinzu.  De  liossi  Inscr.  Christ.  1.  p.  21.  22.  Kaoul  Ro- 
chette  M/m.  de  l'acad.  des  Jnacr.  XIII,  p.  257.  Vgl.  Friedlaender  Darstellungen 
I«,  S.  442. 

3)  Columella  12  pr.  Tertnll.  Exhort.  caatitatia  12:  Scio,  quibtu  cauaatio- 
nibus  coloremua  insatiabilem  carnis  cupiditatem.  praetendimua  neceaaitotes  admi- 
niculorum,  domum  adminiatrandam ,  familiam  regendam ,  clavea  cuatodiendaa, 
lanifirium  diapensandum ,  vietum  procurandum.  Die  Frauen  sind  dominae  apo- 
thecarum  et  cellariorum  und  haben  auch  den  Weinvorrath  unter  »ich.  Augustin. 
confess.  9,  8,  2.  Flautus  Menaechm.  120:  Quando  ego  tibi  ancilLia,  penum,  lanam, 
aurum,  vestem,  purpuram  Bene  praebto  nec  quiequam  eges,  malo  cavebia,  ai  aapia: 
Virum  obaervare  deainea.  Eine  Frau  soll  sein  oixoup4; ,  oixovöftoc,  ratooTp<5&o;. 
Dio  Cass.  56,  3. 

4)  So  nährte  des  alten  Cato  Frau  ihr  Kind  selbst.  Plut.  Cat.  mai.  20.  Vgl. 
Plut.  de  educatione  puerorum  5. 

5 J  Dies  heisst  in  gremio  matria  eduenri.  Tac.  dialog.  28 :  iam  primum  IHM 
cuique  ftliua,  ex  casta  parenU  nutua ,  non  in  celUi  emptae  nutrieia  aed  gremio  ac 
ainu  matria  educabutur,  cuius  praeeipua  laua  erat,  tuen'  domum  et  inservire  Libe- 
ria. —  ac  non  atudia  modo  curasque,  aed  remiaaionea  etiam  lusuaque  puerorum 
aanetitate  quadam  ac  verecundia  ternperabat.  29 :  at  nunc  natus  infana  dclegti- 
tur  Uraeculac  alicui  ancillae.  Vgl.  Catull.  61,  216.  Cic.  Brut.  58,  210.  211.  Tar. 
Agr.  4.  Plut.  Sertor.  2.  Cornelia  Ilispulla  bei  Plin.  ep.  3,  3,  3  hat  ihren  Sohn 
intra  contubernium  auum  und  lässt  ihn  auch  im  Hause  unterrichten.  Vgl.  4,  19, 
6;  7,  24,  3:  vixit  in  contubernio  aviae  aeveriaaime  et  tarnen  obsequentisaime. 

6)  Val.  Max.  4,  4,  8:  Quid  Aelia  familia?  Sedecim  eodem  tempore  Aelii  fue- 
runt,  quibua  una  domuneula  erat  —  et  unua  in  agro  Veiente  fundua.  Plut.  Aem. 
Pauli.  5.  Vgl.  Val.  Max.  7,  7,  5.  Plut.  M.  Crasa.  1 :  Mdpxo;  oe  Kpabso;  f> 
TtfAT/rixoO  xai  Opiajxßtxoü  T.n-p6z '  irpaef^  ?/  oixla  u.txpd  fAcrd  Suoiv  'i ' 
xit  rot;  aotXfoü  a'J'oü  ^uvatxe;  t^ow,  fai  tüjv  fosiw*  £ü>vtcuv  xn\  zdvrt;  £~l 
TTp  ajrcr,v  ^oltcuv  rpdre^av.  In  dem  kleinen  Hause  des  alten  Cato  wohnte  auch 
flein  verheirateter  Sohn.    Plut.  Cato  mai.  24. 

7)  Tac.  dial.  28. 
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griechischen  Frauen1),  sondern  in  der  Mitte  des  häuslichen  Trei- 
bens sich  bewegend,  nimmt  sie  als  die  Gebieterin  eine  bestimmte 
Elikette  in  Anspruch,  der  sich  auch  der  Hausherr  zu  unterwerfen 
hat2;  alle  Familienglieder,  auch  der  Mann,  nennen  sie  do- 
mma3),  Anstand  in  Rede  und  Benehmen  herrscht  in  ihrer  Gegen- 
wart4:, an  dem  Mahle  des  Mannes  nimmt  sie  Theil &)  und  zwar 
silzend«),  während  die  Kinder  an  einem  eigenen  Tische  essen7); 
Besuche  von  Verwandten  empfangt  sie  mit  dem  Kusse  der  Be- 
grünung*); eigene  Gesellschaft  hat  sie  nicht,  sondern  die  Freunde 
des  Mannes  sind  auch  die  ihrigen»!,  aber  sie  theilt  nicht  die  Ge- 
nüsse der  Manner  und  namentlich  Wein  zu  trinken  ist  für  sie 
unschicklich10);  am  ersten  Marz,  den  Matronalien,  bringt  ihr  das 
ganze  Haus  Glückwünsche  und  Geschenke  dar11),  ihr  Geburtstag 
wird  gleichfalls  festlich  begangen 12  .  Bei  der  Beschrankung  auf 
den  Umgang  mit  der  Familie  bewahrt  sich  die  Frau  einen 
alierthümlichen  Dialect1');  ihre  Bildung  ist  eine  Uberwiegend  prak- 
iwhe;  geistige  Anregung  erhalt  sie  zunächst  von  ihrem  Manne14), 


1)  Com.  Nep.  praef. :  Quem  enim  Romanorum  pudet  uxorem  dueert  in  eon- 
ririum?  auf  cuiu$  non  materfamilias  primum  Locum  tenet  aedium  atque  in  cele- 
brüatt  versatur?  Quod  multo  fit  aLiter  in  Üraecia.  Nam  neque  in  eonvivium 
adWdur,  nisi  propinquorum ,  neque  tedet  nisi  in  interiore  parte  aedium,  quae 
JMnumfctf  appeUatur,  quo  nemo  aeeedit  nisi  propinqua  eognatione  coniunetu». 

2)  Plut.  eoni.  praec.  13.  Vol.  I,  p.  I6f)  Dübner:  6  Kdhrrav  £$£(3aXe  Tf);  ßou- 
rifi  ton  ;piXfj3avra  tt,v  tautoü  pvatxa  rrj;  ftyvaTpoc  rapoOair;;.    Cat.  mai.  18. 

3)  Saet.  Claud.  39.  Terent.  Heaut.  4,  1,  15.  Verg.  Aen.  6,  397.  Ovid. 
<ri*.  4,  3,  9.  Seneca  fr.  13,  öl  Haase.  Epictet.  Ench.  62:  al  pvaixe«  eudu; 
«i  Ttaaapesxatoexa  £tö>v  ü-o  t«üv  d^opdiv  x-jplai  xatXovrw.  Orelli  lnter.  2663. 
flfc*  32,  1,  41  pr.:  Vxorem  et  ßium  communem  heredes  instituit  et  uxorit  fldei 

rxnmiiit  in  haec  verba :  peto  a  te,  domina  uxor,  nc  .    Friedlaender  Dar- 

«eilungen  1«,  S.  434. 

4)  Plot.  Rom.  20.    Tac.  dial.  28. 

5)  Plut.  eoni.  praec.  15:  ol  -cd;  Y'Jvatxa;  jxVj  ifitmz  fttirrovTG;  £a»to63<z«  xai 
"wiaa;  fUT  airröv  oiodoxouaiv  iixri::Xaodoii  uöva;  vevou^a;. 

6)  Val.  Max.  2.  1,  2. 
2  Tac.  ann.  13,  16. 

8)  S.  oben  S.  29  Anm.7  und  Arnobtos  2,  67.  Plut.  de  viri.  mulier.  7,  p.  5 
=  1,  p.  301  Dübner.  q.  R.  6.    Plautus  Stich.  89.  91.    Prop.  2,  6,  7. 

9j  Plut.  coniug.  praec.  19:  'lolou;  oi  oei  xtöcjftai  «jslXou;  rfjv  vuvaixa,  xot- 
hi  /pf(3ftati  toi«  toO  dvop«S;. 

10)  Plin.  n.  fc.  14,  90.  Val.  Max.  6,  3,  9.  Tertull.  apol.  6.  Serv.  ad  Aen. 
h  <37.   Gell.  10,  23.    Dionys.  2,  25. 

11)  Staatsverwaltung  III,  S.  548. 

12)  Seneca  fr.  13,  51  Haase.    Ovid.  tr.  4,  5,  1. 

13)  Cic.  de  or.  3,  12,  45.    Brut.  58,  210.  211.    Quintil.  1,  1,  6. 

14)  Plut.  eoni.  praec.  48.  Seneca  fr.  13,  61  Haase:  (Terentia)  coniux  egregia 
*  quae  de  fontibut  Tullianis  hauser at  aapientiam.  Vgl.  über  Helvia,  Seneca's 
Mütter,  Sen.  eons.  ad  Heh.  17,4.    Sehr  lebendig  schildert  besonders  Plinius 
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an  dessen  Bestrebungen  sie  persönlichen  Antheil  nimmt1),  und 
von  welchem  sie  wiederum  in  Familienangelegenheiten,  z.  B.  bei 
der  Verheirathung  der  Kinder  zu  Rathe  gezogen  wird2).  Auch 
wenn  sie  ausgeht  in  der  decenten  Tracht  der  Frau,  der  stola 
matronalis 3) ,  was  sie  indess  nicht  ohne  Wissen  des  Mannes4)  und 
nicht  ohne  Begleitung5)  thut,  ist  sie  einer  achtungsvollen  Behand- 
lung sicher;  man  macht  ihr  Platz  auf  der  Strasse6);  sie  anzu- 
rühren ist  selbst  bei  einer  gerichtlichen  Vorladung  nicht  gestattet7  ; 
sie  erscheint  bei  gottesdienstlichen  Handlungen8),  bei  Mahlzeiten  ' , 
im  Theater10)  und  selbst  vor  Gericht11),  entweder  als  Zeugin12 
oder  um  für  einen  angeklagten  Verwandten  zu  bitten 13) ,  ja  noch 


ep.  4,  19,  welchen  Antheil  seine  zweite  Frau  Calpurnia  an  seinen  Beschäftigungen 
nahm;  und  ep.  1,  16,  6  sagt  er  vom  Pompeius  Saturninus:  glorin  dignu*  est, 
qui  uxorem,  quam  virginem  accepit,  tarn  doctam  poUtamque  reddiderit. 

1)  Die  ehrgeizigen  Pläne  der  Fahia,  Frau  des  C.  Licinius  Stolo  bei  Liv.  6, 
34  sind,  wenn  auch  Fiction  ,  doch  ganz  im  Charakter  römischer  Frauen.  Auch 
bei  amtlichen  Geschäften  werden  Frauen  zu  Hülfe  genommen ,  wie  die  Sulpici» 
von  ihrem  Schwiegersohn  Postumius  bei  der  Untersuchung  über  die  Bacchanalien 
Liv.  39,  11.  Cic.  ad  AU.  15,  11  erwähnt  einer  politischen  Berathung  zwischen 
ihm,  Brutus,  Cassius  und  Favonius ,  an  welcher  Servilia,  Mutter  des  Brutus, 
Tertulla,  Frau  des  Cassius,  und  Porcia,  Frau  des  Brutus  Theil  nehmen. 

2)  Liv.  38,  57,  7. 

3)  Val.  Max.  6,  1  pr.    Hör.  $at.  1,  2,  94. 

4)  Plaut.  Mereat.  809.    Val.  Max.  6,  3,  10—12. 

Ö)  Senec.  contr.  2,  15,  3,  p.  174  Burs.:  Matrona  prodeat  in  tantum  ornata. 
ne  immunda  $it:  habeat  comites  eiut  uetatis,  qui  impudieo»,  ti  nihil  aliud,  vere- 
cundia  annorum  removere  possint. 

6)  Plut.  Rom.  20.    Val.  Max.  5,  2,  1. 

7)  Val.  Max.  2,  1,  5:  8ed  quo  malronale  deeus  vereeundiat  munimento  tuttu» 
esset,  in  hu  vocanti  matronam  corpus  eius  attingere  non  permiserunt,  ul  inviolata 
manu»  alienae  tactu  stoUx  relinqueretur. 

8)  Feste  der  Frauen  sind  die  Carmentalia  d.  11  Januar,  die  Matronalia  d. 
1  März,  das  Fest  der  Fortuna  virili$  d.  i  April,  die  Matralia  d.  11  Juni,  das 
$aerum  Cereris  im  August  (Staatsverwaltung  III,  S.  546  ff.),  das  Fest  der  Bona 
dea  (Staatsverwaltung  III,  S.  331);  ausserdem  nehmen  sie  an  allen  Supplicationen 
TheU  (Staatsverwaltung  III,  S.  50). 

9)  Nepos  praef.  Cic.  pro  Caelio  8,  20:  uxores  a  etna  redeuntes.  Auch  Vesta- 
linnen essen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  Gesellschaft  von  Männern.  Macrob. 
$at.  3,  13,  10. 

10)  S.  Friedlaender  Staatsverwaltung  III,  S.  514.  Val.  M.  7,  3,  12.  Cic. 
de  har.  resp.  12,  24.    Suet.  Od.  44. 

11)  In  älterer  Zeit  traten  Frauen  auch  als  Klägerinnen  auf,  bis  dies  in  Folge 
der  Processsucht  der  Afrania  (f  48  v.  Chr.)  durch  das  prätorische  Edict  verboten 
wurde.    Ulp.  Dig.  3,  1,  1  $  5.    Val.  Max.  8,  2,  2.  Drumann  G.  R.  I,  S.  39. 

12)  Cic.  in  Verr.  act.  2,  1,  37,  94.  Ascon.  in  Milon.p. 41  Or.  p.35  Kiessling. 
Suet.  Caes.  74.  Tac.  ann.  2, 34 ;  3, 49.  Paulus  Dig.  22,  5, 18.  Ulp.  Dig.  28, 1 , 22  $ 6. 

13)  So  war  im  Process  des  Fonteius  dessen  Mutter  und  Schwester,  eine  Ve- 
stalin,  anwesend.  Cic.  pro  Font.  21,  46,  im  Process  des  Caelius  die  Mutter.  Cic 
pro  Cael,  2,  4.  Cato  fr.  ed.  Jordan,  p.  28:  Cato  igitur  dismadet,  neve  mos  neve 
alieno»  qui»  liberos  ad  miserieordiam  conciliandttm  producat  neve  uxores  neve  uüas 
omnino  feminas. 
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nach  ihrem  Tode  ehrt  man  sie  durch  eine  öffentliche  laudatio^ 
auf  welche  wir  in  dem  Abschnitte  Über  das  Begräbniss  zurück- 
kommen. 

Die  strenge  Sitte,  welche  das  Verhalten  der  Frau  in  und 'JjJ^jJJ" 
ausser  dem  Hause  regelte  und  die  hohe  Achtung,  die  ihr  erwiesen  rGj;^hon 
wurde,  hat  nicht  nur  äusserlich  dazu  beigetragen,  die  Heiligkeit 
des  Ehebündnisses  lange  Zeit  unverletzt  zu  erhalten1,  sondern 
auch  in  der  römischen  Frau  selbst  einen  eigenthümlichen  Cha- 
rakierzug  ausgebildet,  der,  je  schroffer  er  hervortrat,  um  so  un- 
verträglicher mit  dem  Glücke  der  Ehe  wurde.  Das  Charakte- 
ristische der  römischen  Frau  ist  die  auslerüas2),  sie  ist  sittlich 
makellos,  aber  ihr  fehlt  die  Grazie  der  Griechinnen  und  die  hei- 
lere Liebenswürdigkeit,  die  das  Glück  des  Mannes  ausmacht.  Ist 
sie  dabei  von  altem  Adel3)  oder  erheblichem  Reichthum4  ,  oder 
verdankt  sie  auch  nur  ihrem  Manne  eine  hervorragende  Stellung, 
»  ist  sie  anspruchsvoll,   hochmüthig  und   prunksUchtig  5) .  In 


1)  Was  Tacitus  Germ.  19  von  den  deutschen  Frauen  sagt:  saeptae  pudicitia 
acunl  und  Plus  ibi  boni  mores  valent ,  quam  alibi  bonae  legts ,  kann  von  den 
rä&ischen  Frauen  alter  Zeit  ebenfalls  gesagt  werden.  Seneca  fr.  13,  70  nennt 
noeh  die  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ein  seculum,  quo  impudicitia  mon- 
rtnon  erat,  non  vittum. 

2)  Plut.  coni.  praec.  27 :  Iii  jap  etvai  Tfj;  olxo&eo7:o{vT);  ixrrcp  otvoo  to. 
liffTTipiw  (bcp&tpov  xai  ifib,  urf)  Kixpov,  ünzcp  dX&Tj;,  urfii  <papu.axä>&c;.  29: 
'Am  l  dpa  <pjoci  Tic  aüorrjpa  xai  dxpaTO;  YevrjTat  xai  dv/|Syvro; ,  ttymiHivtlv 
«i  töv  dkSpa  xai  oSioo  Xo^lCcoÄat  reepi  tt);  oe(i*povoc  xal  aüorTjpd;  pvat- 

0j  &6vajiai  Tg  oüttq  xai  tu;  -jap-eTiQ  xal  tb;  tTatpa  7rpo;eivai. 

3)  Für  Kangverhältnisse  haben  die  Frauen  In  Rom  wie  überall  ein  beson- 
deres Interesse.  Bekannt  ist  der  Stolz  der  Claudiae  Suet.  Tib.  2  und  das.  die 
Awleger,  die  Rivalität  der  beiden  Fabiae  Liv.  6,  34,  der  Streit  der  patricischen 
uM  plebejischen  Frauen  an  dem  Altar  der  Pudicitia  Liv.  10,  23.  Aber  der  alte 
Cato  zog  doch  eine  adliche  Frau  einer  reichen  vor.    Plut.  C.  mai.  20:  pvoixa 

o'j*  cü-ftverrepav  rcXoustarrepav  Irrjfirv,  tj^ouiunoc,  0|ao(<u;  uiv  du^otepac 
tfin  ßdpo;  xai  tppovr}fjLa,  td;  Ii  ^ewalac,  aloouuiva;  xd  alo^pd,  (iäXXov  urrj- 
*4o-j;  dvai  irpö;  td  xaXd  toi;  YCYafrnxöoi. 

4)  Juven.  6,  166: 

Malo  Yenusinam,  quam  te,  Cornelia,  mater 
Gracchorum,  si  cum  magnis  virtutibus  adfers 
Grande  supercilium  et  numerus  in  dote  triumphos. 

5)  Borat,  od.  3,  24,  19:  nec  dotata  regit  virum  coniux.  Diese  dotatae  sind 
die  Qual  der  Ehemänner  in  der  Comödie.  So  sage  Demaeuetus  bei  Plautus  A$in. 
$1:  Argentum  aeeepi,  dote  Imperium  vendidi,  und  Megadorus  bei  Plautus  Aul. 
X  1,  45  ff.  und  3,  5  zählt  alle  Uebelstände  solcher  Ehen  auf  und  schliesst  v.  58: 

Hae  sunt  atque  aliae  multae  in  magnis  dotibus 

Jneommoditates  sumptusque  intoUrabiles. 

Aam  quae  indotata  est,  ea  in  potestate  est  viri: 

Dotatae  maetant  et  malo  et  damno  viros. 
Jo^en.  6 ,  460 :  Intolerabilius  nihil  est  quam  femina  dives.    Seneca  eontr.  1 ,  6, 
5  P-  94  Burs,  p.  95,  12:  Impotent  malum  est  beata  uxor. 
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reichem  Schmucke  einherzugehen,  Gold.  Purpur1;  und  in  späterer 
Zeit  Perlen  zu  tragen2},  eine  Equipage  zu  halten3  ,  Sclaven  und 
Sclavinnen  zum  eigenen  Dienst  zu  haben4)  und  Handwerker  aller 
Art  für  ihre  Zwecke  zu  beschäftigen  *)  sind  die  römischen  Frauen 
immer  geneigt  gewesen ;  und  wenn  es  gleich  zu  allen  Zeiten  glück- 
liche Ehen  gegeben  hat,  von  welchen  Schriftsteller  zu  berichten 
selten  Gelegenheit  finden6]  und  nur  hie  und  da  eine  von  dem 
Überlebenden  Theile  in  Dankbarkeit  gewidmete  Grabschrift  Zeug- 
niss  giebt7,  während  die  sittliche  Zerrüttung,  besonders  der  vor- 
nehmen Familien  einen  Gegenstand  des  Stadlgesprächs  bildete 
und  vielleicht  übertrieben  geschildert  wird,  so  lässt  sich  doch 
nicht  allein  aus  den  stehenden  Scherzen  der  Komiker,  die,  ob- 
gleich den  Griechen  entlehnt,  doch  auch  in  Rom  grossen  Anklang 
fanden**,,  sondern  auch  auf  Grund  zuverlässiger  Nachrichten  ein 
Bild  einer  römischen  Frau  entwerfen ,  in  welchem  herrschsüch- 
tiges Streben  nach  dem  Regiment  des  Hauses9),  unfreundliche 


1)  Val.  MaV  2,  1,  5.  Der  Tribun  C.  Opptus  gab  im  J.  539  =  215  das  Ge- 
setz ,  ne  qua  mulier  plus  semunciam  auri  haberet  neu  vestimento  versicolori  ute- 
retur  neu  iunclo  vehiculo  in  urbe  oppidove  aut  propius  inde  mille  passus  niti 
sacrorum  publicorum  cau$a  veheretur ;  es  wurde  aber  bereits  55U=195  wieder 
abrogirt.  Liv.  34,  1—7.  Val.  Max.  9,  1,  3;  vgl.  5,  2,  1.  Zonaras  9,  17.  Vgl. 
Cato  bei  Festus  p.  202:  Mulieres  opertae  auro  purpuraque. 

2)  Plin.  n.  h.  9.  115:  cupiuntque  iam  et  pauperes,  lictorem  feminae  in  pu- 
blica unionem  esse  dictitantes. 

3)  Sie  wünschen  eburata  vehieula,  pallas,  purpuram.  Plaut.  Aul.  2,  1,  46; 
Tgl.  3,  5,  28;  pretiosae  vestes,  aurum,  gemmae,  sumptus,  ancillac,  supellex  varia. 
lecticae  und  esseda  deaurata  Seneca  fr.  13,  48  Haase,  aus  Theophrast  de  nupiiis 
offenbar  mit  Bezug  auf  römische  Krauen  angeführt.  Von  der  Censur  des  Cato 
570=184  sagt  Liv.  39,  44:  Ornamenta  et  vettern  muliebrem  et  vehieula,  quae 
pluri* ,  quam  quindeeim  millium  aeris  essent,  in  censum  referre  viatores  iussit. 
Das  Fahren  in  der  Stadt  oder  deren  Nähe  verbot  die  l.  Oppia  Liv.  34,  1.  3; 
dass  aber  früher  und  später  Frauen  in  der  Stadt  auf  einem  carpentum  fahren, 
lehrt  Suet.  Tib.  2.   Plut.  q.  R.  56. 

41  Plaut.  Trin.  251—255.    Senec.  fr.  13,  51.  52  Haase. 

5)  Eine  lange  Liste  von  Handwerkern,  die  eine  elegante  Frau  im  Solde  hat, 
giebt  Plautus  Aul.  3,  5,  34 — 48,  und  von  anderen  Personen,  deren  Dienste  sie 
braucht,  JIM.  gl.  690—699. 

6)  Val.  Max.  4,  6,  1-5.    Tac.  Agr.  6.    Plin.  paneg.  83. 

7)  S.  Orelli  4626  ff.  O.  Jahn  tpec.  epigr.  p.  58.  59.  Wilmanns  224.  248. 
249.  253.  Ein  schönes  Denkmal  einer  trefflichen  Frau  ist  die  Grabrede  des  Q. 
Lucretius  Vespillo  Cos.  735  =  19  auf  seine  Gemahlin  Turia,  C.  i.  L.  VI.  n.  1527 
und  dazu  Mommsen  Zwei  Sepulcralreden,  in  Abhandl.  der  Berliner  Acad.  1863 
S.  455  ff. 

8)  Plant.  Asin.  19.  42.  Mit.  glor.  683-699.  Trin.  54—65.  Cas.  2,  6,  1—3. 
Poenul.  I,  2,  1—18.   Caecilius  bei  Gell.  2.  23,  10. 

9)  Senec.  fr.  13,  52  Haase:  Si  totam  domum  regendam  ei  eommiferif,  ser- 
riendum  est :  si  aliquid  tuo  arbitrio  retervaveris ,  fidem  sibi  habtri  non  pulabii 
sed  in  odium  vertetur  ac  iurgia,  et  nisi  cito  consulueris,  parabit  venena ;  vgl.  54. 
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Strenge  und  Bewusstsein  des  eigenen  Wertlies  die  Hauptzüge 
sind  i) . 

Die  grossen  Veränderungen ,  welche  seit  dem  zweiten  puni-  JjgjJ, 
sehen  Kriege 2)  der  wachsende  Reichthum,  die  Bekanntschaft  mit  4*2T5« 
asiatischem  Luxus  und  der  eintretende  Verfall  der  Religion3)  in 
allen  Verhaltnissen  des  römischen  Lebens  veranlasste,  übten  ihren 
unmittelbarsten  Einfluss  auf  den  Charakter  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes aus4),  und  schon  lange  Zeit  früher,  als  die  grauen- 
hafte Auflösung  aller  sittlichen  Schranken,  welche  die  Bürger- 
kriege zur  Folge  hatten5),  die  Corruption  der  Frauen  vollendete, 
sehen  wir,  während  Beispiele  alterthümlicher  Frauentugend  als 
bewunderungswürdige  Seltenheiten  erwähnt  werden 6  ,  die  Masse 


1)  Beispiele  solcher  Frauen  sind  Pomponia,  Schwester  des  Atticus,  Frau  des 
Q.  Ciceio.  S.  Drumann  G.  R.  V.  8.  90  f.  und  besonders  die  charakteristische 
Aatcdote  bei  Cic.  od  Att.  5,  1.  3;  M.  Ciceros  Frau  Terentia,  von  der  Hut.  Cic. 

sagt:  xai  ^dp  o-jo1  dXXojc  r.paiXd  Tt;  oüV  drroXjAo;  rito  rfU3tv,  dX)A  'iOA-:i\xoz 
7jvf(  xat  -yxi ) .  tb;  aitö;  'fTjatv  6  Ktxepcov ,  täv  zo/.iTtxäVv  u.etaXdfj.ßdvouaa 
"i'f  ixetNOJ  «f»o\t(5aiv,  ?(  {xeTaotooOoa  tojv  oixuaxcüv  ixclvi».  vgl.  '20;  des  Mae- 
«n*j  uxor  morosa  Senec.  de  provid.  3,  10.  Selbst  der  alte  Cato  hatte  von  sei- 
ner Frau  zu  leiden  nach  Senec.  fr.  13,  65  Ii  aase :  .V.  Cato  eenaorius  habuit  uxo- 
w»  Aetoriam  PauLtm  humili  loco  nalam,  vinotentam,  impotentem,  et,  quod  nemo 
r>wt  eredere,  Catoni  superbam.  Indessen  ist  in  dieser  Notiz  ein  historischer 
Imium;  es  ist  von  Aemilia  Paula,  Frau  des  M.  Portius  Cato  Licinianus,  des 
Sihnes,  darin  die  Rede.    Drumann  O.  R.  V.  S.  151. 

2)  Val.  Max.  9,  1,  3:  Lrbi  autem  nostrae  aecundi  Punici  belli  flnis  et  Phi- 
lippus Macedoniae  rex  devietu*  licentioris  vitae  ftduciam  dedit.  Liv.  39,  6,  7 : 
luxuriae  enrm  peregrinae  origo  ab  exercitu  Aslatico  invecta  in  urbem  est.  Juvenal. 
6.  '298 — 300.  Das  erste  Luxusgesetz ,  die  lex  Orchia,  ist  57'2=18'2,  die  be- 
kannte lex  Voeonia  585=169  gegeben. 

3)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  56  IT. 

4)  Plin.  n.  A.  17,  245:  a  quo  tempore  (600=154)  pudieitiam  Bubvertam 
Piso  gravi»  auetor  prodidit.    Festus  p.  285b. 

5)  Dio  Cass.  54,  16.  Eine  lebhafte  Schilderung  der  Demoralisation  der 
Trauen  in  Sullanischer  Zeit,  und  zwar  der  Frauen  des  Bürgerstandes,  giebt  die 
fWe  Cicero'*  pro  Cluentio;  vgl.  Drumann  G.  R.  V,  S.  360fT. ;  eine  gleiche 
Entartung  zeigte  ein  Theil  der  hochgestellteren  Frauen  in  den  Zeiten  der  Pro- 
skriptionen. S.  Drumann  I,  S.  376;  II,  S.  472.  Die  Zeugnisse  über  die 
Corruptel  der  Frauen  in  der  Kaiserzeit  hat  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  460  ge- 


6)  Gepriesen  werden  Cornelia,  die  Mutter  der  Gracchen,  und  Porria.  des 
M.  Brutus  Frau,  Plut.  de  virt.  tmi/.  I,  p.  301  Dübner.  Val.  Max.  4,  4  pr. 
fi«.  Br.  58,  211,  beide«  sittlich  reine,  aber  männlich  gesinnte  Frauen;  Cor- 
nelia, die  Frau  des  Triumvir  Lepidus,  euius  castitoa  pro  exemplo  habitn  est, 
Asron.  p.  43  Or. ;  Marcia,  Cato's  Tochter,  Senec.  fr.  13,  72.  73  (und  andere 
Beispiele  das.  74 — 77  Haase);  aber  obgleich  es  immer  auch  in  Rom  noch  edle 
Friuen  und  tTeue  Mütter  gegeben  hat,  wie  Aurelia,  Caesar  s  Mutter  (Drumann  III, 
S.  128),  Octavia.  des  Triumvir  Antonius  unglückliche  Gemahlin  (Drumann  IV, 
fc 244),  Agrippina ,  de»  Germanicus  Gattin,  so  war  doch  ihre  Zahl  klein  ge- 
worden, und  darum  ihr  Lob  um  so  grösser.  Ehrenvolle  Zeugnisse  über  Frauen 
**  KaUerzeit  Ündet  man  gesammelt  bei  Friedlaender  Darst.  I*,  S.  499  ff. 
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zunächst  der  hochgestellten  und  bemittelten  Frauen  von  allen 
Pflichten,  die  ihnen  Glaube,  Recht  und  Sitte  der  Väter  auferlegt, 
sich  mit  Selbständigkeit  emancipiren.  Die  Ehe,  welche  die  Frau 
in  die  Hand  des  Mannes  giebt,  hatten  in  alter  Zeit  die  Plebejer 
auch  für  sich  in  Anspruch  genommen;  die  Frau  hatte  dabei  nichts 
zu  verlieren  gehabt:  denn  war  sie  nicht  in  der  Gewalt  des 
Mannes,  so  blieb  sie  in  ihres  Vaters  potestas ;  sie  änderte  nur 
den  Gewalthaber,  aber  büsste  an  Freiheit  nichts  ein,  so  lange 
die  Familienverfassung  in  ihrer  Strenge  bestand.  Mit  dem  Ver- 
fall der  alten  Sitte  lockerte  sich  die  Zucht  der  Familie1),  die 
väterliche  Gewalt  sank  zugleich  mit  der  eheherrlichen;  beim  Ein- 
tritt in  die  Ehe  ward  Bedacht  genommen,  dass  die  Disposition 
Uber  das  Vermögen  der  Frau  nicht  der  Mann  erhielt;  die  Ehen 
ohne  manus  nehmen  schon  seit  den  punischen  Kriegen  überhand 
und  sind  in  der  Kaiserzeit  allein  in  üebung  geblieben2).  Indess 
auch  der  Bevormundung  der  eigenen  Verwandten  sich  zu  entziehen 
gab  es  ein  rechtliches  Mittel3],  und  die  Masse  des  Gapitals,  wel- 
ches sich  in  den  Händen  der  Frauen  befand,  wurde  so  bedeu- 
tend, dass  der  Staat  selbst  im  Jahre  585=1 69  gegen  diesen  Uebel- 
stand  einzuschreiten  sich  bewogen  fand,  indem  er  durch  die  lex 
Voconia  verbot,  Frauen  testamentarisch  zu  Erben  einzusetzen4). 
Eine  Frau,  welche  mit  ihrem  Manne  nicht  in  Gütergemeinschaft 


1)  Ausführlich  handelt  hierüber  Itossbach  Untersuchungen  S.  42 ff. 

2)  Der  usus  bestand  zu  Gaius  Zeit  nicht  mehr  (Gai.  1,  111);  die  coemtio 
ist  nach  Gatus  und  Ulpian's  Zeit  nicht  mehr  nachweisbar;  die  confarreatio  war 
schon  viel  früher  ausser  L'ebung  gekommen  und  würde  ganz  aufgehört  haben, 
wenn  sie  nicht  für  die  flumincs  nothwendig  gewesen  wäre.  Aber  auch  zu 
diesem  Zwecke  konnte  sie  nur  dadurch  erhalten  werden,  dass  Tiberius  für  die 
confarreirten  Frauen  die  privatrechtlichen  Folgen  der  manus  aufhob.  Tac.  ann. 
4,  16.    Gaius  1,  136. 

3)  Es  ist  die  cocmtio  fiduciaria  tulelae  tvitandat  causa.  Gaius  1,  115: 
Quod  est  tale:  si  qua  velit  quos  habet  tutores  dekoriere,  et  alium  nancisci  Ulis 
auctoribus  coemtionem  facit;  deinde  a  coemptionatore  remaneipata  ei  cui  ipsa 
velit,  et  ab  eo  vindicta  manumissa  ineipit  cum  habere  tutorem,  a  quo  manu- 
missa  est,  qui  tutor  fiduciariu*  dicitur;  vgl.  1,  137.  166.  195. 

4)  Liv.  ep.  41 :  Q.  Voconiu»  Saxa  tr.  pl.  legem  tulit ,  ne  quis  mulierem 
heredem  institueret.  de.  act.  in  Verr.  1,  42,  107.  Gai.  2,  274.  Das  Gesetz 
bezog  sich  nur  auf  Bürger  der  ersten  Censusclasse,  Gell.  7,  13.  Cic.  1.  1.,  und 
hatte  nur  den  Zweck,  Frauen  von  grossen  testamentarischen  Erbschalten  aus- 
zuschüessen ,  ohne  dabei  die  Intestaterbfolge  zu  verhindern.  Ueber  die  sehr 
streitigen  einzelnen  Bestimmungen  des  Gesetzes  s.  Bachofen  Die  Ux  Voconia. 
Basel  1843.  8.  Rein  Privatr.  S.  778  ff.,  wo  die  übrigen  Untersuchungen  ange- 
führt sind.   Huschke  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V  (1866)  S.  180  ff. 
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lebte1),  hielt  ihren  eigenen  Procurator,  der  ihr  Rathgeher  und 
Vertrauter,  öfters  auch  ihr  Liebhaber  wurde2). 

Wenn  der  Besitz  von  Vermögen  für  die  gemeineren  Naturen  QjJj2Jjj*i 
unter  den  Frauen  zu  Eitelkeit  und  Ueppigkeit  Veranlassung  gab, 
so  boten  dagegen  die  letzten  Jahrhunderte  des  Freistaates  durch 
die  Möglichkeit  einer  höheren  griechischen  Bildung  den  begab- 
teren Frauen  die  Mittel  zu  einer  geistigen  Freiheit,  die  nicht 
weniger  bedenklich  war.  Die  Damen,  welche  griechische  Poesie 
und  wohl  auch  Philosophie  trieben3),  sich  fremden  Religions- 
culten  eifrig  zuwendeten 4)  und  der  häuslichen  Geschäfte  und  der 
Erziehung  ihrer  Kinder  sich  Uberhoben5),  traten  ebenfalls  aus 
der  Sicherheit  eines  engen  aber  heiligen  Berufes  auf  den  schlüpf- 


1)  Apuleius  de  mag.  c.  75,  p.  59t  Uild.  erzählt,  dass  jemand  Bankrott 
macht,  nachdem  er  den  Haupttheü  seines  Vermögens  seiner  Frau  verschrieben 
Ut:  pleraque  tarnen  rei  familiaris  in  nomen  uxoris  collidissima  fraude  confert. 
Bl  Friedender  Darst.  I*,  S.  453. 

2)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  454  führt  an  den  Aebotias,  Geschäftsführer  der 
Wittwe  Caesennia  (X'ic.  pro  Caccin.  5,  14),  den  Pudens,  Procurator  der  im  J.  20 
p.  Chr.  hingerichteten  Lepida  (Orelli  Inscr.  639),  den  speriosus  procurator  bei 
Senec.  contr.  7,  20  p.  213  Burs.,  den  formosus  asseela  et  procurator  calnmistratus 
in  Senec.  fragm.  Vol.  III,  p.  429  Haase.  Noch  Hieronymus  schreibt  an  die  Sal- 
vin» ep.  79,  9  (I,  p.  505  Vallars) :  .Von  ambulet  iuxta  te  calamistratus  procurator. 
Ausführlich  verspottet  ein  solches  Verhältniss  Martial.  5,  61 :  Crispulus  ille  quis 
ttt,  uxori  semper  adhaeret  Qui,  Mariane,  tuae?  —  —  Uxoris  res  agit,  inquis, 

hu  meae.  fiel  uxoris  agit?  res  uüas  crispulus  itte?  Res  non  uxoris,  res 

agit  ille  tuat. 

3)  Von  Sempronia,  Frau  des  D.  Brutus,  Cos.  677  =  77,  Mutter  des  D. 
Brutus ,  der  unter  Caesar  -  Mördern  war ,  sagt  Sallust  Cat.  25 :  genere  atque 
forma  praeterea  viro  atque  liberis  satis  fortunata  fuit,  litteris  Graecis  atque  La- 
tinti  docta,  psallere  et  saltare  elegantius,  quam  ncceste  est  probae,  multa  alia, 
juat  instrumenta  luxuriae  sunt.  Sed  ei  cariora  semper  omnia,  quam  decus  atque 
pudieitia  fuit:  pecuniae  an  famae  minus  parceret  haud  facile  discerneres.  Lit- 
terarisch gebildet  war  auch  Caerellia,  Cicero  s  Freundin.  Drumann  VI,  S.  415, 
and  Cornelia,  die  Frau  des  Pompeius.    Plut.  Pomp.  55:  xai  fap  zepl  ^pd^axa 

-rjSXTjTO  xil  r.tpi  X6pav  xil  7ea>u.eTplav  •  xai  Xo^mv  (piXoaö'f  ms  etmaro 
/pT(3tu.a>c  «xovew  xal  7tpo;f)v  toutoi«  f(8o;  dbjota;  xal  raptep^ac  xadapov,  a 
Sq  vtat;  7:po«Tp(pVrat  -rUNai;i  -ra  xoiaÜTa  TratHjjxaTa.  Aber  noch  in  der  Kaiser- 
au raachen  sich  strenge  l'rtheile  über  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Frauen 
geltend.  Senec.  ad  Helv.  17,  3  und  Lucian.  de  mercede  cond.  36  verspotten  die 
Frauen ,  welche  sich  mit  Philosophie  und  Poesie  beschäftigen.  Vgl.  Juven. 
6,  185  ff.  Mart.  2,  90,  9;  11,  19  und  über  die  griechische  Bildung  der  Frauen 
überhaupt  Friedlaender  Darst.  I«,  S.  479  ff. 

4)  So  wie  die  Bacchanalien  in  Rom  durch  Frauen  Eingang  fanden  (Liv. 
39,  13),  so  auch  andere  fremde  Culte  (Liv.  25,  1,  7),  namentlich  der  der  Isis 
fs.  Staatsverwaltung  III,  S.  78").  Daher  fordert  Plutarch  coni.  praec.  19,  1, 
p.  166Dübner:  xai  ftcoO;,  oO;  o  dWjp  vo|aIC«,  oi3e<J&ai  t$ -rafUTj)  xal  7tv<£axeiv 
twvoo;  Ttpo^xet.  Vgl.  Friedlaender  Darst.  I*,  S.  486  ff. 

5  )  Columella  12  pr.  :  Nunc  vero,  quum  pleraeque  sie  luxu  et  inertia  difjfluant, 
ttt  ne  lanificii  quidem  curam  suseipere  dignentur,  sed  domi  eonfectas  vestes  fastidio 
kabeant  —  nihil  mirum  est,  easdem  ruris  et  instrumentorum  agrestium  cura  gravari. 
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rigen  Boden  einer  gefährlichen  Freiheit,  die  für  sie  selbst  wie 
für  das  eheliche  Verhäitniss  verderblich  wurde l) .    Die  in  der 
uBd  F"">eitKaiserzeit  immer  mehr  Ueberhand  nehmende  Leidenschaft  für 

der  B*we- 

au*J55ajb  Theater,  Amphitheater  und  Circus2)  gewahrte  den  Frauen  nicht 
des  Hauses.  nur  Gelegenheit  in  dem  Prunke  einer  reichen  Toilette  sich  öffent- 
lich zu  zeigen3  ,  Bekanntschaften  mit  Männern  zu  machen4)  und 
sich  auch  wohl  für  die  Darsteller  selbst,  d.h.  Schauspieler, 
Mimen,  Pantomimen,  Athleten,  Gladiatoren  und  Kutscher  der  Renn- 
bahn zu  enthusiasmiren 5) ,  sondern  gab  sie  auch  dem  entsitt- 
lichenden Einflüsse  preis,  welchen  die  Mimen  mit  ihren  unzüch- 
tigen Darstellungen6)  und  die  Arena  mit  ihren  Schlächtereien 
selbst  auf  unverdorbenere  Naturen  hätten  ausüben  müssen;  die 
Freiheit,  den  Mahlen  der  Männer  beizuwohnen,  führte  sie  zur 
Theilnahme  an  den  schwelgerischen  Gelagen  der  Kaiserzeil,  bei 
welchen  sie,  nicht,  wie  in  alter  Zeit,  sitzend  und  sich  der  Tafelge- 
nüsse enthaltend,  sondern  gelagert  zwischen  den  übrigen  Gästen7), 
mittrinkend s)  und  den  unzüchtigen  musikalischen  und  orcbesti- 
schcn  Tischunterhaltungen  Auge  und  Ohr  leihend9)  erscheinen; 
ihre  Promenaden  zu  Fuss  oder  in  unverschlossener  Sänfte ,0)  und 
ihre  Betheiligungen  an  Geschäften  und  Zerstreuungen,  die  früher 
dem  Manne  vorbehalten  gewesen  waren11),  brachten  sie  täglich 
in  Berührung  mit  den  bedenklichsten  Elementen  der  römischen 
Gesellschaft  und  entfremdeten  sie  immer  mehr  ihrer  ursprüng- 
lichen Aufgabe. 


1)  Epictet  fr.  53  Vol.  III,  p.  84  Sehweigh.  :  'Ev  'Päp^  al  pvcüxe«  u.eti 
yetpo;  fgoum  rfjV  llXdTojvo;  -oXi-retav,  Zzi  xoivd;  d£tot  thn  xd;  T'jvoüxas.  Toi; 
^dp  pT,{i.a3i  zpo;£youat  rta  voyv,  ou      otaW»  toO  dvSp<S;  x.  x.  X. 

2)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darst.  I4,  S.  468  ff. ;  s.  be- 
sonders Ovid  ars  am.  1,  93:  Lt  redit  itquc  frequen»  longum  formica  per  agmen, 
 Sic  ruit  in  celebrtt  etdtimma  femina  ludos. 

3)  Tertull.  de  »pect.  25. 

4)  Ovid  ars  am.  1,  135  empfiehlt  jungen  Leuten  zur  Anknüpfung  von  Be- 
kanntschaften namentlich  den  Circus,  wo  Minner  und  Frauen  neben  einander 
süssen.    S.  Friedlaender  im  HI.  Bande  der  Staatsverwaltung  S.  486. 

5)  Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Darst.  I4,  S.  471  ff. 

6)  Martial.  3,  86.    Friedlaender  Darst.  I«,  S.  470. 

7)  Val.  Max.  2,  1,  2.    Friedlaender  S.  474. 

8)  Juven.  6,  429  ff.    Senec.  ep.  95,  21. 

9 )  Flut.  quae$t.  conv.  7,  8.  4,  II.  p.  868  Dübner :  ol  Ii  roXXol  xal  «pNat- 
x&v  ou^xaTaxeifiivcov  xal  Ttai&oov  dvfjßwv  iTU&efxvuvrat  fxtfifjpviTa  irprryfxdTar»  xoi 
X6fwv,  &  rdoTj«  Tapaya>ö£oTCpov  xd«  d/uyde  oiaxlftrjow.  Quintii.  1,  2,  8. 

10)  Friedlaender  a.  a.  0.  8,  475. 

11)  Friedlaender  a.  ».  0.  S.  476. 
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In  allen  Staaten,  in  welchen  Sclaverei  besteht,  hat  die  Dauer T*JjjJ|25 
einer  glücklichen  und  einträchtigen  Ehe  besondere  Schwierig- 
keiten1). Bei  den  Römern  aber  bildete  sich  neben  der  alten 
Praxis  des  pelicatus*)  dem  oben  bezeichneten  Charakter  der  Frauen 
gegenüber  auch  die  Theorie  aus,  dass  die  Frau  ein  Gegenstand 
der  pflichtmässigen  Achtung,  nicht  aber  der  Liebe  seP),  und  da 


1)  Plant.  Mtreat.  805 : 

Eea$tor  lege  dura  vhont  midieres 

Multoque  iniquiore  miserae  quam  viri. 

Sam  vir  $i  scortum  duxit  clam  uxorem 

ld  $i  rescivit  uxor,  imputiert  viro: 

Vxor  virum  si  clam  domo  egressast  foras, 

Yiro  fit  causa,  exigitur  matrumonio. 
Hl  Quintil.  5,  11,  35.  Hieronym.  epist.  ad  Oceanum  {ep.  77,  3  Vallars  =  Vol.  I, 
p.  72  ed.  Colon.  1616  «=  Vol.  IV,  2,  84  p.  658  Bened. ) :  Atiat  sunt  leges  Cae- 
wwn,  aliat  Christi.  —  Apud  Mos  viris  impudicitiae  frena  laxantur  et  solo  stupro 
*que  adulterio  eondemnato  passim  per  lupanaria  et  ancillulas  libido  permittitur, 
fwi  eulpam  dignitas  faciat,  non  voluntas.  Apud  nos  quod  tum  licet  feminis, 
*fw  non  licet  viris.  Augustinus  de  verbis  Apost.  Serm.  153,  6.  Vol.  V,  p.  507 
«1  Bened.  1700.  fol. :  Quis  enim  aliquando  ad  iudicem  duetus  est,  quia  mere- 
tntii  lupanar  intravit?  —  Quis  aliquando,  habens  uxorem,  quia  ancillam  suam 
rtfcvft,  crimen  invenit?  Id.  Serm.  224.  Vol.  V,  p.  675:  Dicis:  Ancilla  mea 
«meubina  mea  est:  num  quid  ad  uxorem  alienam  vado?  —  An  non  licet  mihi 
»domo  mea  facere,  quod  volo?  Von  Drusus,  dem  Bruder  des  Tiberius,  wird 
«gerühmt,  dass  er  seiner  Frau  Antonia  ganz  treu  war  (Val.  Max.  4,  3,  3); 
ib«  wie  bei  Plautus  Men.  787-802  der  Vater  seine  klagende  Tochter  ermahnt : 
Qvotuns  monstravi  tibi,  viro  ut  morem  geras,  Quid  ille  faciat,  ne  id  observes, 

<po  eat,  quid  rerum  gerat  Quando  curatam  et  vestitam  beut  habet  U,  an- 

eäUu,  penum  Rccte  praehibet,  meliust  sanam,  mulier,  mentem  sumere ,  so  sagt 
»och  Plut.  coni.  praec.  16,  I,  p.  166  DÜbner:  av  ouv  iottuTTK  dvr.p ,  dxparrj; 
«  -Ec,i  ra;  Vjoovd;  xal  ava^co-p;,  c^ajAcipTT]  ti  npo;  exalpav  fi  depararvloa,  oet 
TT1»  ^ajxrrfjv  u.i\  d^TXXils  urfik  yaXsTTafoeiv ,  Xo-rtCoti^v ,  ort  rcapotvla;  xat 
iMÄaati;  xai  üßpeo»;,  aloo6u.evo;  äurJjv,  £re>a  firroolotuctv.  Es  gab  Frauen, 
»eiche  nach  diesen  Grundsätzen  verfuhren,  wie  Tertia  Aemilia,  die  Frau  des 
»Iteren  Africanus,  von  der  Val.  Max.  6,  7,  1  sagt:  Tantae  fuit  comitatis,  ut, 
nun  sciret  viro  tuo  ancillulam  ex  suis  gratam  esse ,  dissimulaverit,  ne  domitorem 
<*6i*  Afrieanum  —  impotentiae  reum  ageret,  und  später  Livia  (Suet.  Ott.  69— 
•  1),  aber  gewöhnlich  fährten  solche  Verhältnisse  zu  argen  Sceuen,  wie  sie  die 
Komiker  schildern ,  Plant.  Men.  604—825.  Asinar.  5,  2.  Caecilius  bei  Gell.  2, 
*«-*,  10;  und  die  ancilla  erfuhr  die  Rache  der  Frau.  Juven.  2,  57. 

2)  Schon  in  einem  angeblichen  Gesetze  des  Numa  hiess  es  Pelex  aram  lu- 
«wnii  ne  tangito.  Gell.  4,  3,  3.  Festi  ep.  p.  222,  s.  v.  peUiees.  Gegen  Un- 
treue des  Mannes  ist  die  Frau  rechtlos.  Cato  bei  Gell.  10,  23 :  In  adulterio 
worcm  tuam  si  prehendisses,  sine  iudicio  impune  necares:  iUa  te,  si  adulterares 
««<  tu  adulterarere,  digito  non  auderet  contingere,  neque  ius  est. 

3)  Plut.  coni.  praec.  29:  av  6'  dpa  cpyoet  rt;  ayTrrjpd  xai  ixpato;  ^hrpii 

«ai  _dvf//jvTo;,  evYvajpLovEi^  oet  tov  avopa  xat  XofiCeoftat  •  0u  ouvap-ai  -oq 

sjnj  xat  d>s  YafttT^  xal  d>;  eralpa  ovvetvat.  Senec.  fr.  13,  84.  85:  In  aliena 
vxore  omnis  amor  turpis  est,  in  sua  nimius.  Sapiens  vir  iudicio  debet  amare 
Ringern,  non  affectu.  —  nihil  est  foedius  quam  uxorem  amare  quasi  adulteram. 
I>»her  braucht  man  amare  im  Gegensatze  zu  der  ehelichen  Liebe  vorzugsweise 
'ou  einer  Liebschaft.    Terent.  ^ndr.  1 ,  2,  20.    Ebenso  amator  als  Schimpfwort 

5,2,71.74.75. 


Altorth.  VII,  1. 
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es  vor  der  Verheirathung  ganz  gerechtfertigt  erschien,  entweder 
ein  bestimmtes  Liebesverhältniss  zu  unterhalten  oder  auch  im 
Wechsel  seine  Befriedigung  zu  suchen  *) ,  so  musste  eine  Heirath, 
welche  eine  bestehende,  aus  Neigung  geschlossene  Verbindung 
den  Wünschen  der  Eltern  und  den  Rücksichten  auf  Standes-  und 
Vermögensverhaltnisse  zu  opfern  zwang,  allemal  die  Sache  eines 
Entschlusses  sein2),  zu  welchem  man  theils  durch  die  Pflicht, 
theils  durch  die  Hoffnung  auf  eine  Mitgift3)  veranlasst  wurde. 
So  lange  nun  das  Bewusstsein  der  Pflicht  lebendig,  die  Gewalt 
des  Herrn  im  Hause  ungeschmälert,  das  Leben  einfach  und  die 
strenge  Sitte  in  Geltung  war,  sind  auch  solche  Ehen  eintrachtig 

dSi*SSgund  woni  auch  glücklicn  gewesen  ;  als  aber  die  Einheit  des  Hauses 
sich  lockerte  und  die  Individualitäten  der  Familienmitglieder  zur 
Anerkennung  gelangten,  da  musste,  wenn  die  Ehe  bestehen  sollte, 
das  sich  lösende  äussere  Verhältniss  der  Gewalt  durch  die  freie 
gegenseitige  Verpflichtung 4)  und  durch  persönliche  Zuneigung  er- 
setzt werden.  Je  weniger  aber  der  Mann  diese  mitbrachte,  und 
je  weniger  die  Frau  diese  sich  zu  gewinnen  geschickt  war,  desto 
mehr  trat  der  Verfall  des  ehelichen  Verhältnisses  zu  Tage,  in 
Hass  und  Untreue,  auffallender  Zunahme  der  Scheidungen  und 
Ueberhandnehmen  der  Ehelosigkeit. 

Scheidung.       rjie  strenge  Fessel  der  alten  Ehe  wurde  mehrfach  durch  Ver- 


1)  Vulgari  et  permissa  venere  uti.  Val.  Max.  7,  3,  10.  Hör.  sat.  1,  2, 
31 — 35.  Seneca  contr.  2,  12,  10  p.  153  Burs. ;  Nihil  peccaverat:  amat  mert- 
triecm:  solet  fieri;  adulescens  est;  exspecta,  emendabitur,  ducet  uxorem.  2,  14, 
11  p.  171:  concessis  aetati  voluptatibus  utor  et  iuvenali  lege  defungor.  Vgl. 
Cic.  pro  Cacl.  12,  28 :  Datur  concessu  omnium  huic  aliqui  ludus  aetati  et  ipso 
natura  pro fundit  adoltscentiae  cupiditates :  quae  si  ita  erumpunt,  ut  nulliu$  vitam 
labcfacUnt,  nullius  domum  evertant.  faciles  et  tolerabiles  haberi  solent.  Vgl. 
§  30.  42.  44.  48 :  Verum  si  quis  est,  qui  etlam  meretriciis  amoribus  interdictum 
iuventuti  putei,  est  ille  quidtm  valdt  Severus  —  negare  non  postum  —  sed  ab- 
horret  non  modo  ab  huius  saeculi  licentia,  verum  etiam  a  maiorum  consuetudine 
atque  conccssis.  Quando  enim  hoc  non  factum  est,  quando  rcprchensum,  quando 
non  permissum?  quando  denique  fuit  ut  quod  licet  non  liceret? 

2)  Terent  Andr.  1,  2,  20:  omnes  qui  amant,  gravitcr  sibi  dari  uxorem 
ferunt.    Seneca  contr.  1 ,  6,  7  p.  95  Bur«.    Propert.  2,  7,  7 : 

Nam  citius  paterer  caput  hoc  discedere  collo, 
Quam  possem  nuptae  perdere  amore  faces. 

Joven.  6,  28-37. 

3)  Epigramm  in  Petron.  ed.  Bonn.  1709.  p.  34  =  Anthologia  ed.  Meyer  146: 

Vxor  legitimus  dcbet  quasi  census  amari: 
Nee  censum  vellem  Semper  amare  meum. 

4)  Lactant.  6,  23.  24 :  Non  enim,  sicut  iuris  publici  ratio  est,  sola  mulier 
adultera  est,  quae  habet  alium,  maritus  autemt  etiamsi  plures  habeat,  a  crimine 
adulterii  solutus  est,  sed  divina  lex  —  duos  in  matrimonium  —  pari  iure  eoniungit. 
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brechen  gelöst;  Giftmord  kommt  in  Rom  zuerst  in  der  Ehe  vor1); 
die  laxe  Zucht  der  späteren  Zeit  lehrte  auch  die  Frau,  die  dem 
Manne  gestattete  Freiheit  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen2);  die 
Untreue  der  Frau  hatte  die  Scheidung  der  Ehe  zur  Folge,  und 
schon  Cicero's  Zeit  bietet  ein  widerwärtiges  Bild  von  der  Zer- 
rüttung des  Familienlebens  in  den  höheren  Kreisen  der  Gesell- 
schaft dar3),  welches  den  auffallenden  Gontrast  des  alten  und 
des  neuen  römischen  Lebens  herauszustellen  besonders  geeignet 
ist.  Zwar  ist  die  Nachricht  des  Dionysius 4) ,  dass  die  älteste  con- 
farreirte  Ehe  unlösbar  gewesen  sei  und  nur  im  Falle  eines  be- 
stimmten Verbrechens  der  Frau s)  auf  Grund  eines  vom  Haus- 
gericht gesprochenen  Unheils  durch  den  Tod  habe  getrennt  werden 


1)  Im  J.  422  =  329  Bollen  170  Matronen,  darunter  auch  patricische,  die 
damals  wohl  noch  confarreirt  waren,  ihre  Minner  vergiftet  haben.  Liv.  8,  18. 
Tal.  Max.  2,  5,  3.  August,  de  civ.  d.  3,  17;  im  J.  574  =  180  wurde  der  Conan! 
Piso  von  seiner  Gemahlin  Quarta  Hostilia  ermordet.  Liv.  40,  37;  im  J.  600  = 
154  werden  zwei  Consularen  von  ihren  Frauen  vergiftet.  Liv.  ep.  48.  Val. 
Max.  6,  3,  8.  Vgl.  Quintil.  5,  II,  39:  (Af.  Cato)  nullam  adulteram  non  eandem 
tue  veiuflcam  dixit.  Juven.  1,  69 — 72.  Cio.  ad  Hcrenn,  4,  16,  23.  Seneca 
tu.  contr.  6,  6  p.  406  Kurs.    Senec.  de  ira  2,  9,  2.  fragm.  13,  52. 

2)  Lac  tan  t.  6,  23,  29 :  quae  iniquitas  effecit  profecto  ut  essent  adulteria, 
feminii  aegre  fcrentibus,  praestare  $e  fidem  non  exhibentibus  mutuam  caritatem. 
üenique  nulla  est  tarn  perditi  pudori$  adultera,  quae  non  hone  causam  vitiis  suis 
praetendat,  iniuriam  se  peccando  non  facere,  sed  referre. 

3)  Einzelheiten  findet  man  bei  Drumann  O.  R.  zusammengestellt.  Sem- 
pronU,  die  Krau  des  D.  Brutus  Cos.  677  =  77,  Theilnebmerin  an  Catilina  s 
Plänen  (V,  416  fA  die  herrschsüchtige  Fulvia,  nihil  muliehre  praeter  corpus 
geren»  (Vell.  2,  74),  oti  xoXdoia  oüo'  otxouptatv  «ppo^oOv  vivatoN ,  oüS'  dvopö; 
ftuncou  xpaxetv  d;io0v,  dXX'  dpyovroc  dpyeiv  (Plut.  Ant.  10.  Drum.  II,  371 — 
374),  die  streit&üchtige  und  ausschweifende  Clodia,  Frau  des  Q.  Metellus  Celer 
Co».  694  =  60,  den  sie  vergiftet  zu  haben  In  Verdacht  stand,  von  Cicero  in  der 
Rede  pro  Caelio  als  freche  Kuhlerin,  procax  metetrix,  geschildert  (20,  49)  und 
des  Mordes  beschuldigt  (24,  59),  Aurelia  Orestilla,  Frau  des  Catilina  (Drum. 
V,  388),  Mucia  und  Fulvia,  die  das  Bacchanal  des  Gemellus  verherrlichten  (Val. 
Max.  9,  1,  8),  sind  Beispiele  emancipirter  Frauen;  von  unglücklichen  Ehen  ist 
es  kaum  nöthig,  Beispiele  anzuführen.  Wegen  Untreue  der  Frau  schied  die 
Ehe  L.  Lucullus  Cos.  680  =  74  zweimal,  mit  Clodia  (Drum.  II,  382;  IV,  174) 
und  mit  Servilia  (Drum.  IV,  174);  M.  Lucullus  Cos.  681=73  mit  einer  dem 
Namen  nach  anbekannten  Frau  (Drum.  IV,  179);  P.  Lentulus  Spinther,  Sohn  des 
Cos.  697  =  57  mit  der  berüchtigten  Caecilia  Metella  (Drum.  II,  58);  M.  Lepidus 
Cos.  676  =  78  mit  Appuleia,  in  Folge  welcher  Scheidung  er  aus  Gram  starb 
(Plin.  n.  h.  7,  122);  Pompeius  mit  seiner  dritten  Gemahlin  Mucia  (Drum.  IV, 
557);  Cato  Uticensis  mit  seiner  ersten  Frau  Atilia  (Drum.  V,  198);  Caesar  stand 
mit  den  vornehmsten  Frauen  in  Liebesverhältnissen  (Drum.  III,  741). 

4)  Dionys.  2,  25 :  (Die  Confarreation)  cl;  ouv5eou.ov  dvaptalov  otxeioTTjTos 
kpcpcv  d&uxX'jTOu,  xai  t6  fciaipfjaov  tov>;  vd|xov>c  *o6too;  ouoev  f(v. 

5)  Diese  Verbrechen  waren  Ehebruch,  Ermordung  der  Kinder,  Fälschung 
äer  Schlüssel  und  Weintrinken.  Dion.  a.  a.  O.  Plut.  Rom.  22.  Vgl.  Rein 
Prlvatr.  S.  447. 

5* 
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können1;,  in  welchem  Falle  vor  der  Vollstreckung  des  Unheils 
die  diffarreatio  eintrat2  ,  in  neuerer  Zeit  vielfach  in  Zweifel  ge- 
zogen worden3),  aber  dem  Charakter  der  confarreirten  Ehe  ist 
sie  völlig  angemessen.  Aus  denselben  Gründen,  aus  welchen  die 
Ehe  des  Flamen  Dialis  unlösbar  war4),  ist  Uberhaupt  eine  con- 
farreirte  Ehe  unlösbar:  Mann  und  Frau  hätten  ihre  priesterlichen 
Functionen,  zu  welchen  sie  durch  Geburt  und  lebenslänglich  be- 
rufen waren,  niederlegen  müssen5),  die  Kinder  hätten  aufgehört, 
patrimi  und  matrimi,  d.  h.  zu  patricischen  Prieslerämtern  befähigt 
zu  sein6)  und  die  patricische  Gemeine  selbst  hätte  durch  eine 
Ehescheidung  Schaden  gelitten.  Dagegen  mag  für  die  Ehen  ohne 
manus,  sowie  für  die  künstlichen  Manusehen 7)  eine  Trennung 
von  Anfang  an  möglich  gewesen  sein;  die  Formel  für  die  Ver- 
stossung  der  Frau  [claves  adimere ,  exigere)  findet  sich  in  den 
XII  Tafeln  *),  und  eine  Ehescheidung  wird  bereits  im  J.  448= 


1)  Da  auf  dem  Weintrinken  der  Tod  stand,  so  wird  dieser  auch  in  den 
anderen  schwereren  Fällen  die  Strafe  gewesen  sein. 

2)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  262  Anm.  8.  Der  dort  angeführte  »aeerdos 
confarrentionum  et  diffarreationum  ist  aus  kaiserlicher  Zeit,  in  welcher  auch  die 
patricische  Ehe  dem  damals  üblichen  Eherechte  aecommodirt  worden  war,  was 
unter  Tiberius  begann,  Tac.  ann.  4,  16,  worauf  dann  Domitian  auch  für  con- 
farreirte  Ehen  Scheidung  gestattete.    Plut.  q.  R.  50. 

3)  Kein  Privatr.  S.  447,  wo  die  übrige  Litteratur  angeführt  ist.  S.  be- 
sonders Klenze  in  Savigny  Zeitschrift  VII,  21 — 12.  Vgl.  Walter  G.  d.  Ii.  R. 
S  522- 

4)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  316. 

5j  Gell.  10,  15,  22:  uxerem  si  ami$it,  flaminio  decedit.  Matrimonium  /7a- 
minis  nisi  motte  dirimi  ius  non  est.  Plut.  q.  R.  50.  Hieronyin.  ep.  11.  Vol.  I, 
p.  30»  ed.  Colon.  1016.  fol.  =  ep.  123.  Vol.  I,  p.  906  Vallars:  flamcn  uniui 
uxoris  ad  sacerdotium  admittitur.  Flaminica  quoque  unius  mariti  eligitur  uzor. 
Da-s  zwischen  der  Ehe  des  Flamen  und  den  übrigen  confarreirten  Ehen  in 
diesem  Punkte  ein  Unterschied  gewesen  sei ,  nimmt  Kein  Privatr.  S.  449  ohne 
allen  Grund  an;  die  Patricier  bildeten  nicht  nur  eine  politische,  sondern  auch 
eine  kirchliche  Gemeine,  und  intimsten  alle  zu  priesterlichen  Aemtern  befähigt 
sein.  Auch  zu  weiblichen  Priesterthümern  sind  geschiedene  oder  zum  zweiten 
Mal  vermählte  Fraueu  nicht  tauglich,  s.  oben  S.  41  Anm.  2. 

6)  Patrimi  und  matrimi  sind  die,  welche  Vater  und  Mutter  haben.  Staats- 
verwaltung III,  S.  220.  Eine  Mutter  haben  sie  aber  nicht  mehr,  wenn  dieselbe 
aus  dem  Hause  Verstössen  ist.  Dieser  Umstand  ist  noch  unter  Tiberius  bei  der 
Wahl  einer  Vcstalin  erheblich.  Tac.  ann.  2,  86:  praetata  est  PolUonis  filia,  non 
ob  aliud,  quam  quod  mater  eins  in  eodem  coniugio  manebat ;  nam  Agrippa  dis- 
eidio  domum  imminuerat.  Aber  nicht  allein  für  Vestalinnen  kommt  dies  in  Be- 
tracht; jede  sacerdos  muss  castn  e  castis  sein,  wie  es  in  der  Formel  heisst. 
Senec.  controv.  1,  2,  12.  p.  72,  28  Rurs.  p.  74,  4. 

7)  Wie  die  usu  entstandene  manus  gelöst  wurde,  wissen  wir  nicht;  die 
durch  roemtio  entstandene  manus  wurde  aber  durch  remaneipatio  aufgehoben. 
S.  S.  36. 

8)  Cic.  Phi!.  2,  28,  69:  HUim  —  sua»  res  sibi  habere  iussit,  ex  duodechn 
tabulis  claves  ademit,  exegit.    Ueber  die  erste  Formel,  die  nicht  aus  den  XII 
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306  erwähnt ,).  Obgleich  es  demnach  auf  einem  MissversUindnisse 
beruht,  wenn  der  bekannte  Fall  des  Sp.  Carvilius  523=231  für 
den  ersten  einer  Trennung  der  Ehe  gehalten  wurde2),  so  geht 
doch  aus  dieser  Nachricht  hervor,  dass  nach  der  Ueberlieferung  der 
Allen  die  Scheidungeu  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  der  Stadt 
eine  Seltenheit  gewesen  sein  müssen.  Von  da  an  werden  sie 
nicht  allein  häufiger,  sondern  auch  willkürlicher 3);  wird  von  der 
Frau4}  oder  dem  Manne  der  Wille  zur  Trennung  erklärt,  so  be- 
darf es  keines  erheblichen  Scheidungsgrundes  mehr;  Missfallen  &j 


Tafeln  ist,  s.  Gai.  Dig.  24,  2,  2,  1:  In  repudiis  autem ,  id  est  renuntiatione, 
er/mprobala  sunt  haee  verba :  Tuns  res  tibi  habeto,  item  haee :  Tuas  res  tibi  agito. 
Senec.  eontr.  2,  13,  9.  p.  160,  13  Bure.  Sie  findet  »ich  schon  bei  Plautus  Am- 
pkitr.  928,  wo  Alcumena  sagt:  Yakas,  tibi  hubeat  res  tuas,  reddas  meat,  uud 
Irin.  266:  tuas  tibi  res  habeto.  Ueber  die  letztere  vgl.  Mart.  11,  104,  1:  l'xor, 
rode  foras  auf  moribus  utere  nostris.  Javenal.  6,  146:  ColUge  sareinulas,  dicet 
libertus,  et  exi.  Varro  sat.  tov  rr-rrpo;  tö  ritotov  fr.  2,  p.  211  Rücheier:  annos 
multos  qvod  parere  ea  non  poterat.  mulierem  foras  baetere  iussitt  aus  welcher 
Stelle  Bücheler  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  CV  (1872)  p.  560  vermuthet,  dass 
die  ursprüngliche,  in  den  XII  Tafeln  gebrauchte  Formel  baete  foras  mutier 
gelautet  habe.    Mehr  s.  bei  Brisson.  de  formulis  VIII,  35. 

1)  Val.  Max.  2,  9,  2.    Ueber  das  Jahr  vgl.  Llv.  9,  43,  25. 

2)  Savigny  Ueber  die  erste  Ehescheidung  in  Rom  in  Abh.  der  Berl.  Acad. 
1818  S.  61— 66.  auch  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  V,  S.  269-279  und 
Venn.  Sehr.  I,  S.  81  —  93.  I>ie  übrige  Litteratur  s.  bei  Rein  R.  Privatr.  S.  4:">i . 
Plutarch  comp.  Thesei  et  Romuli  6,  und  comp.  Lycurgi  et  Numae  setzt  den  Fall 
230  =  524,  was  wohl  ein  Irrthum  ist,  Dionys.  2,  25  mit  Angabe  des  Consulates 
523  =  231.  Oellius  17,  21,  44  519  =  235,  dagegen  4,  3  527  =  227;  V.l.  Max. 
2,  1,  4  520  «234.  Tertulli&n  apolog.  6  und  de  monogamla  9  ins  Jahr  154. 
Der  Fall  galt  den  Juristen  als  der  erste ,  weil  seit  ihm  eautiones  rei  uxoriae 
üblich  wurden;  Gell.  4,  3:  Memoriae  traditum  est,  quingentis  fere  annis  p.  R.  c. 
mülas  rei  uxoriae  neque  actiones  neque  eautiones  in  urbe  Koma  out  in  Latin 
fasse,  quia  profeeto  nihil  desiderabantur ,  nullit  etiamtune  matrimoniis  diverten- 
tibus.  Servius  quoque  Sulpieiut  in  libro,  quem  eomposuit  de  dotibus,  tum  primum 
eautiones  rei  uxoriae  neeeasarias  esse  visas  seripsit,  eum  Sp.  Carvilius,  eui  Rugn 
cognomentum  fuit,  divortium  eum  uxore  feeit,  quia  liberi  ex  ea  corporis  vitio  non 
gignerentur.  In  sofern  also  konnte  diese  Scheidung  als  die  erste  gelten,  als  sie 
ohne  Verschuldung  und  Verurtheilung  der  Frau  stattfand,  und  die  Zurückhaltung 
der  Mitgift,  welche  dem  Manne  im  Fall  der  Schuldigerklärung  der  Frau  zustand 
(Rein  Privatr.  S.  418.  435)  nicht .  gestattete.  Von  ihr  an  beginnt  die  Formel 
tms  res  tibi  habeto. 

3)  Aemilius  Paullus  veretiess  die  Papiria,  die  Mutter  des  Scipio,  nach  einer 
langen  Ehe,  ohne  dass  ein  Grund  bekannt  wurde.  Plut.  Aem.  P.  5.  Vgl.  die 
Beispiele  Val.  Max.  6,  3,  10.  it.  12.  Auch  Cicero  schied  sich  von  seinen  beiden 
Frauen  ohne  besondere  Veranlassung.  Plut.  de.  41.  Ueber  die  spätere  Zeit 
».  Juven.  6,  142—148. 

4)  Bei  Plautus  Amphitr.  928  sagt  Alcumena:  Valeas,  tibi  habeas  res  tuas, 
rtdde  meas.  Vgl.  Mart.  10,  41,  2.  Senec»  tuas.  1,  7.  p.  4,  27  Bursian.  Ret 
«wi  repettre  von  der  Frau  sagt  Senec.  eontr.  1,  6,  5.  p.  94,  21. 

5)  Bei  Plut.  Aem.  Pauli.  5  (vgl.  eoni.  praec.  22)  sagt  jemand  auf  die  Frage, 
warum  er  seine  junge,  reiche,  verständige  Frau  Verstösse,  er  wisse  am  besten, 
wo  ihn  der  Schuh  drücke ;  dann  fährt  Plutarch  fort :  T<»  -jap  tfvrt  u.c-rctXai  u.iv 
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oder  der  Wunsch ,  eine  neue  Ehe  einzugehen ,  wozu  auch  bei 
der  Frau  kein  Hinderniss  vorliegt1),  genügen.  Am  Ende  der  Re- 
publik und  noch  mehr  in  der  Kaiserzeit  gilt  die  Ehe  den  meisten 
als  eine  vorübergehende  Verbindung,  welche  ebenso  leichtsinnig 
getrennt  als  geschlossen2),  im  Falle  die  Scheidung  bereut  wird, 
ohne  Hinderniss  erneut  werden  kann3),  und  beiden  Theilen  keine 
Schranke  in  der  Befriedigung  ihrer  Neigungen  auflegt*).  Ovid5) 
und  der  jüngere  Plinius6)  haben  dreimal,  Caesar7)  und  Antonius8) 
viermal,  Sulla»)  und  Pompeius10)  fünfmal,  Cicero's  Tochter  Tullia  1J) 
dreimal  geheirathet;  aus  der  Kaiserzeit  haben  wir  die  Grab- 
inschrift einer  siebenten  Frau l2)  und  die  Satiriker  wissen  von 
acht-  und  zehnmaligen  Verheirathungen  zu  erzählen  ,s) . 


du-aptiat  dvaze;r:auivat  "pvaixa;  dvopärv  dXXac  d:tT)XXa£av '  td;  o'  £x  xtvo; 
dr^la;  xal  ovoapu-oarla;  Tjödjv  p.txpd  xat  wjxvd  rpo3xpo6ou.aT<x,  d  XavÖdvovra 
toü;  dXXou;  d-tp-fd^u  xdc  dvtjxisTou;  b  Tai;  oyfxßidbaeoiv  dXXoTpt<5tT]tac. 

1)  Cic.  ad  fam.  8,  7  :  Patdia  Valeria,  $oror  Triarii,  divortiwn  »ine  catua, 
quo  die  vir  e  provineia  venturu»  erat,  feeit.    Xuptura  est  D.  Bruto. 

2)  Q.  Lucretius  Vespillo  sagt  in  der  llede  auf  die  Turia  1,  27:  Rara  sunt 
tarn  diuturna  matrlmonia  finita  morte,  non  divortio  in[terrupta:  nam  contigit] 
nobi»,  ut  ad  annum  XX XXI  $ine  offensa  perduceretur.  Und  Senec.  de  ben.  3,  16: 
Numquid  iam  ulla  repudio  erubeseit,  pottquam  inlustre»  quaedam  ac  nobile»  fe- 
minae  non  consuLum  numero  sed  maritorum  anno»  »uo»  eonputant  et  exeunt  ma- 
triinonii  catua,  nubunt  repudii?  Tamdiu  istuc  timebatur  quamdiu  ramm  erat: 
quin  vero  nulla  »ine  divortio  acta  »unt,  quod  »aepe  audUbant,  faeere  didicerunt. 
Tertull.  apol.  6  braucht  an  der  Stelle,  an  welcher  er  die  Frauen  seiner  Zeit 
schildert,  den  Ausdruck:  sie  heirathen,  um  sich  scheiden  zu  lassen.  Repudium 
iam  et  votum  e»t,  qua»i  matrimonii  fruetus. 

3)  Dig.  23,  2,  18;  48,  5,  13  $9.    Fr.  Vat.  107. 

4)  Dies  gilt  wenigstens  von  den  meisten  Ehen  der  Kaiserzeit.  Senec.  de 
ben.  1,  9,  3.  4:  Coniugibu»  alieni»  ne  clam  quidem,  »ed  aperte  ludtbrio  aditi* 
suas  aliii  permi»ere.  —  8i  qui»  nulla  »e  amica  feeit  in»ignem,  nee  alienae  uxori 
annuum  praestat,  hune  matronae  humilem  et  »ordidae  libidini»  et  anciUariolum 
vocant.  Und  von  den  Frauen  Clem.  Alex.  Paed.  3,  2 :  rrj;  7iapd  uiv  toi?  ds- 
opdaw  oixoupla;  6)Ayi  <ppovTiCo'JOiv  •  Xyaaoai  hi  Tdvopo«  tö  ßaXdvriON  extpiTsouoi 
Td;  yoptflia;  ei;  i7riftuu.tat; ,  cb«  ttoXXou;  lymat  toO  xoXat  öoxeiv  elvat  jadpru- 
pa«.  x.  t.  X.    Juven.  6,  p.  457  ff. 

5)  Ovid.  Tritt.  4,  10,  69  ff. 

6)  Mominsen  Herme»  III,  S.  35. 

7)  Drumann  III,  S.  762. 

8)  Seine  Frauen  waren,  die  Cleopatra  nicht  gerechnet,  Fadla,  Antonia, 
Fulvia,  Octavia.    Drumann  I,  S.  517  fL 

9j  Drumann  II,  S.  508. 

10)  Drumann  IV,  S.  556  ff. 

11)  Drumann  VI,  S.  710. 

12)  Uenzen  Bull,  dell'  Jn»t.  1865  p.  252. 

13)  Juvenil.  6,  224 : 

Imperat  ergo  viro,  »ed  mox  haec  regna  relinquit 
permutatque  domo»  et  flammea  conterit,  inde 
avolat  et  »preti  repetit  vettigia  Ueti.  
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Es  würde  ungerecht  sein  die  Schuld  an  dem  Verfalle  dor^JJjgJJ 
Ehe  den  Frauen  ausschliesslich  zuzuschreiben;  auch  unter  den  g*f?hnedie 
Männern  zeigt  sich  schon  in  früher  Zeit  eine  Abneigung  gegen 
den  Zwang  der  Ehe.  Die  Familien  selbst  und  der  Staat  machten 
die  Forderung  der  Ehe  geltend ') ;  der  Gensor  legte  dem  Bürger 
die  Frage  vor,  ob  er  in  rechter  Ehe  lebe2),  und  schritt  gegen 
die  Hagestolzen  mit  Strafen  ein3);  im  Jahre  623=131  hielt  der 
Censor  Metellus 4)  die  merkwürdige  Rede,  in  welcher  er  die  Ehe 
als  ein  Uebel,  aber  ein  unvermeidliches  Uebel  darstellt,  indem 
er  an  die  Pflicht  des  Bürgers  appellirt,  der  sich  auch  diesem  Uebel 
nicht  entziehen  dürfe5).  Aber  nachdem  das  Aufhören  der  ein- 
fachen Verhältnisse  des  Lebens  auf  der  einen  Seite  die  standes- 
mässige  Erhaltung  und  Versorgung  einer  zahlreichen  Familie  er- 
schwert6), auf  der  anderen  Seite  der  Neigung  zu  zügelloser  Freiheit 


Sic  crescit  numerus,  sie  ftunt  octo  mariti 
quinque  per  autumnos,  titulo  res  digna  sepuleri. 
Martial.  6,  7 :    Aul  minus  aut  certe  non  plus  trieesima  lux  est, 
Et  nubit  decitno  tarn  TelesiUa  viro. 
1")  Dion.  9, 22 :  6  rdp  dpvaloc  aüT&v  v6[ao;  yousN  xt  TjvdYxaae  to-jc  ^  VjXixla, 
xsl  t£  YEVNebfieva  aTtavra  trdva-p«;  tpt^pciv  *  ov  oi/x  av  Wptou  xar&uaav  ot 
toßtot  jaovoi,  iteqpuXaYuivov  dypt  rijc  eatrr&v  V)Xix(ac  bitb  twv  ita?£pa>v.  Daher 
*agt  bei  Dio  Cass.  56,  4  Augustus  zu  den  caelibes :  xal  uivcot  xal  Tfjv  roXtrelav 
iata>.6ovrtc  o-i  r.t'i%ta%e  toi;  vd|xot;.  c.  6:  tjv  pev  Ydp  oy&e  irpdodrv  ifcöv  dfxe- 
teh  Ttst  itaiooroua;  xal  Ydpwv*  xal  f^P         ^Wfl*  cMu»        T1Q  ^P0^  ^ 
r.o/.tTt(a;  xaTasrdset  dxpt^di;  irepl  auT&v  lYopoueTTt$T] '  xal  |xctd  toüto  itoXXd 
xil  tq  ßoyX^  xal  T»ji  frtyup  eoogev,  &  zcpixrov  dv  cItj  xaraX^cw. 

2)  S.  Mommsen  Staatsrecht  II»,  S.  361  ff. 

3)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7:  (Censores)  caelibes  esse  prohibento.  Val.  Max.  2, 
9,1:  Camillas  et  Postumius  censores  (351  —  403  v.  Chr.)  aera  poenae  nomine 
tot,  qui  ad  senectutem  caelibes  pervenerunt,  in  aerarium  deferre  iusserunt.  Plut. 
Com.  2.  Cat.  mal.  16.  Festi  ep.  p.  379:  Vxorium  pependisse  dicitur,  qui  quod 
uxorem  non  habuerit  res  (lies  aes)  populo  dedit. 

4)  Liv.  ep.  59:  Q.  Metellus  censor  censuit,  ut  eogerentur  omnes  ducere 
uzores  Uberorum  creandorum  causa.  Es  ist  Q.  Metellas  Maredonicus.  Drum. 
II,  20.  Dagegen  schreibt  diese  Rede  dem  Q.  Metellas  Numidicas  Cos.  645  = 
109  Cens.  652  =  102  zu  Gell.  1,  6:  Legebatur  oratio  MeteUi  Numidici,  quam  in 
etnmra  dixit  ad  populum  de  ducendis  uxoribus,  cum  cum  ad  matrimonia  capes- 
»tnda  hortareluT.  In  ea  oratione  ila  scriptum  fuit:  8i  sine  uxore  possemu», 
Quirites,  esse,  omnes  ea  moUsiia  careremus :  sed  quoniam  ita  natura  tradidit,  ut 
nec  cum  Ulis  satis  commode  nec  sine  Ulis  ulkt  modo  vivi  possit,  saluti  perpetuae 
potius  quam  brevi  voluptati  consulendum  est.  Die  Rede  benutzte  auch  Augustus. 
Soet.  Oct.  89.  Dio  Cass.  56,  8.  Das  Urtheil  des  Metellus  über  die  Last  der 
Ehe  ist  um  so  charakteristischer,  je  glücklicher  er  selbst  als  Familienvater  war. 
Er  hatte  4  Söhne,  2  Töchter,  11  Enkel,  von  seinen  Söhnen  waren  3  Consularen. 
S.  oben  S.  1  Anm.  4. 

5)  Das  Argument  civitatem  salvam  esse  sine  matrimoniorum  frcquentia  non 
posse  (Gell.  1,  6,  6)  führt  weiter  aus  Augustus  bei  Dio  Cass.  56,  3. 

6)  Polyb.  fr.  37,  4.  p.  1149  Bekk. :  IrtiTfvi  «v  ?ot;  xa&'  fafc  xatpot?  tv> 
BOA«  Ttdoav  d:taiola  xal  auXXfjßorjV  öXiTav»p«>7i(a,  5t'  r>  at  te  wSXei«  4fc- 
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Raum  gegeben  hatte,  als  die  gesicherte  Macht  des  Staates  die 
Kraft  der  Nation  nach  aussen  hin  nicht  mehr  in  Anspruch  nahm  ■),, 
da  halfen  weder  Strafen  noch  Belohnungen  2j ,  es  empfahl  sieb  das 
Caeiibat.  Caelibat  als  Befreiung  von  häuslichen  Sorgen ,  als  Mittel  zu  einer 
bequemeu  dem  Wechsel  der  Neigungen  angemessenen  Existenz3), 
als  eine  sittlich  gerechtfertigte,  selbstgenügsame  Freiheit4),  und 

7}pYyAd>(b)aav  xal  dipopwv  zhvi  oweßaive  xairep  oüre  7:oXeu.wv  avve/öv  ir/rpi-ar* 
Tjfiö;  oüxe  Xoiu.txä>v  TTepirrdaEmv.  —  tcöv  ^dp  dvttpcurwv  et;  iXaCovEiav  xal 
«ptXoypr((jioo6vTjv,  ixt  oe  pa8uu.iav  cxT£Tpau.}xev(»v  xat  ix-fj  i'yjt.',-xi-nw*  [tr.ze.  -rauti1» 
\xi{zt  d^du-ai;  to  ht*6u£**>i  xpftpetv,  cxXXd  f*6Xt;  ev  töiv  rXciorcov  tj  060  ydptv 
toü  ttXouoio'jc  toüto'j«  xataXiTreiv  xai  OKaTaXüjvra;  Äp£'}oi ,  Tay£<u;  £Xaoe  ro 
xaxöv  aufrrjdiv.    Caecilius  bei  Gell.  2,  23,  21  : 

/s  (femum  mf'.rtun'itus  est  homo, 
Pauper  qui  edueit  in  egestate  liberos. 
Plut.  de  amore  prolis  VII,  p.  936  R.  vi,  p.  602  Dübner:  ol  piv  ^ap  rlv^re;  06 
rpecfouat  texvat,  cpoßoOu.evot  p.^  yeipov  ^  r.po^xti  tpa<f e\ta  öouXorpEoj  xai  dral- 
«k*JTa  xal  täv  xaXäiv  zavrcov  i\tti  fl\Tt-u.  Der  Schwierigkeit  der  Aufziehung 
der  Kinder  suchten  die  Kaiser  seit  Nerva  durch  das  Institut  der  Alimentationen 
abzuhelfen.  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  137 — 141.  Aber  noch  Lactant.  6,  20, 
24  sagt:  At  enim  pnrrieidae  facuUatum  angustias  conqueruntur,  nee  »e  pluribus 
liberis  educandis  suffteert  posse  praetendunt. 

1)  Prop.  2,  7,  13. : 

l'nde  mihi  Parthis  gnatos  praebere  triumphis? 
Nullus  de  nostro  sanguine  miles  erit. 
Seneca  fr.  3,  58  Haase :  Porto  liberorum  causa  uxorem  dueere ,  ut  vel  nomen 
nostrum  non  intereat,  vel  habeamus  senectutis  praesidia  et  certis  utamur  heredibu$. 
stolidisshnum  est. 

2)  Belohnungen  für  die  Aufziebung  einer  zahlreichen  Familie  und  Strafen 
für  Ehelosigkeit  sind  keine  römischen  Erfindungen.  Sie  kommen  in  Sparta 
(Arist.  de  rep.  2,  6,  3.  Aelian.  v.  h.  6,  6.  Clem.  Alex.  2,  23  p.  505  Pott.)  ' 
und  sonst  in '  Griechenland  vor  (Heineccius  ad  leg.  Juliam  et  Pap.  Popp,  com- 
mentarius.  Amstel.  1726.  4.  p.  22 — 25.  Vgl.  Osann  de  coelibum  npud  veteres 
populos  eonditione  eomm.  I.  II.  Gissae  1827.  1840.  4.~).  Allgemein  waren  solche 
Belobnungen  bei  den  Sclaven  auf  dem  Lande.  Colum.  1,8:  Feminis  quoque 
fecundioribus,  quarum  in  subole  oertus  numerus  honorari  debet,  otium  nonnum- 
quam  et  libertatem  dedknus,  cum  complures  natos  edueassent.  Nam  cui  tres  tränt 
filii,  vaeatio,  cui  plures,  libertas  quoque  contingebat.  Praemia  patrum,  welche 
der  Staat  den  Bürgern  verwilligte,  erwähnt  Scipio  in  der  Rede,  die  er  als  Censor 
612 bs  142  hielt;  Gell.  0,  19:  Animadvertimus  in  oratione  P.  Scipionis ,  quam 
censor  habuit  ad  populum  de  moribus,  inter  ea,  quae  reprehendebaU  quod  contra 
maiorum  instituta  fierent,  id  etiam  cum  culpavisse ,  quod  fUius  adoptivos  patri 
adoptutori  inter  praemia  patrum  prodetset.  Auch  von  Caesar  h eiset  es  bei  Dio 
Cass.  43,  25,  dass  er  708  =  46  itoXuratola;  aftXo  iizi$rpt.t*.  Vgl.  Cic.  pro  Marc. 
8,23;  wir  wissen  aber  nicht,  worin  diese  bestanden.  Wir  erfahren  nur.  dass 
die  libertini,  welche  einen  leiblichen  Sohn  von  5  Jahren  oder  drüber  hatten, 
schon  vor  585=  169  den  politischen  Vorzug  hatten,  in  den  tribus  rusticae  censirt 
zu  werden  (s.  Liv.  45,  15),  und  dass  in  Caesars  lex  agraria  695  =  59  bei  der 
Ackervertheilung  diejenigen  Bürger  bevorzugt  wurden,  die  drei  oder  mehr  Kinder 
hatten.    Suet.  Cats.  20.    Appian.  6.  c.  2,  10.    Dio  Cass.  38,  1—7. 

3)  Die  Schilderung,  welche  Plin.  ep.  3,  14  von  einem  vir  praetorius  giebt, 
der,  auf  einer  Villa  lebend,  von  seinen  Sclaven  ermordet  wird,  worauf  seine 
coneubinae  cum  ululatu  et  clamore  coneurrunt,  mag  schon  auf  viel  frühere  Zeiten 
passen. 

4)  Die  Philosophen  insbesondre  nahmen  für  sich  die  Freiheit  von  allem 
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eine  durch  die  Aufmerksamkeiten  der  auf  die  Erbschaft  hoffen- 
den Verwandten  und  Freunde  beneidenswerthe  Stellung1). 


Au- 


Augustus  machte  den  Versuch,  der  zu  Grunde  gehenden  JJJj^j. 


Sittlichkeit  durch  die  Gesetzgebung  zu  Hülfe  zu  kommen2;,  zuerst 

od  '  *  gebung  und 

vergeblich  vielleicht  schon  727=27  «),  dann  736=18  durch  die Fo,8en- 


häuslichen  Zwange  in  Ansprach.  Senec.  fr.  13,  61  Uaase:  Cicero  rogutus  ab  Hirtio, 
ut  post  repudium  Terentiae  sororern  eiu*  ducertt,  omnino  fncere  supersedit,  dicens 
non  posse  se  uxori  et  philo$ophiae  pariter  optram  dort.  de.  parad.  5,  2,  36: 
An  Me  mihi  Uber,  eui  mutier  imperat?  cui  lege»  hnponit,  praeter ibit,  iubet,  velal, 
quod  videtur?  et  q.  t.  Man  berief  sich  dabei  auf  die  Aussprüche  der  Griechen, 
des  Biaa  (Gell.  5,  11),  Demokrit  und  Epikur  ^Clemens  Alex.  Strom.  2,  23j;  nach 
stoischer  Lehre  war  die  Ehe  ein  dot<x<fopov  (Clem.  AI.  ib.),  nach  platonischer 
ist  sie  pflichtmässig,  ib.  p.  505  Potter.  Vgl.  Tertall.  exkort.  ea$titati$  12:  Suf- 
ficUmt  ad  eonsilium  viduitatis  vel  isla ,  praeeipue  apud  nos,  importunitat  libero- 
rum ,  ad  quos  suseipiendos  legibus  eompeUuntur  hommes ,  quia  sapiens  quisque 
nunquam  libens  filios  desiderasset  und  ausführlicher  ad  uxor.  1,  5. 

1)  Plaut.  Mit.  gl.  705: 

Quando  habeo  multos  cognatos,  quid  mihi  opus  est  liberis? 

Sunc  bene  vivo  et  fortunate  alque  ul  volo  atque  animo  ut  lubet. 

Aam  mea  bona  meis  cognatis  dicam,  inter  eos  partium. 

Ideo  ut  liberi  me  curant,  visunt  quid  agam,  ecquid  velim  l 

Prius  quam  lurtt,  adsunt,  rogilnnt  noctu  ut  somnum  ceperim. 

Saerupeant:  dant  inde  partem  mihi  maiorem  quam  sibi, 

Abdueunt  me  ad  exta,  me  ad  se  nd  prandium,  ad  cenum  vocant. 

Uli  inter  se  eertant  donis :  egomtt  mecum  mussito : 

Bonn  mea  inhiant:  at  certatlm  nutrieant  et  munerant. 
Senec.  cons.  ad  Marc.  19  :  In  civitate  nostra  plus  gratiae  orbitas  confert ,  quam 
eripit,  adeoque  senectutem  solitudo,  quue  solebat  destruere,  ad  potentiam  ducit,  ut 
quktam  odia  filiorum  simulent  et  liberos  eiurent.  Tacit.  ann.  15,  19;  13,  42.  52; 
14,  40.  bist,  t,  73.  Germ.  20.  dial.  6.  Plin.  n.  h.  14,  5:  postquam  coepere  orbitas 
in  auetoritate  summa  et  poteniia  esse,  captatio  in  questu  fertilissimo.  Llorat.  sat. 
%  b.  episl.  1,  1,  77.  Cic.  parad.  5,  2,  39.  Sencc.  de  ben.  6,  38.  Lucian.  dial. 
mort.  6.  Iuvenal.  12,  93 — 130.  Senec.  conti-,  1,  6,  6.  p.  94  Burs.  Petron.  116: 
In  hac  urbe  nemo  libero»  tollit ,  quia  ,  quisquis  suos  htredes  habet ,  nec  nd  cenas 
nee  ad  spectamla  admittitur,  sed  omnibus  prohibetur  commodis,  inter  ignominiosos 
Intilal.  Qui  vero  nec  uxore*  unquam  duxerunt,  nee  proximal  necessitudines  habent, 
od  summos  honores  perveniunt.  Plutarch.  de  amore  prolis  4.  Vol.  1,  p.  602  Düb- 
oer: rioXXoo;  <roüv  roXu^tXou;  xai  7roXuttfA^TO'j;  flvra;  Ev  zaiolov  Yevopicvov  dji- 
Xox  xai  douvarou;  inolr^ey.  Noch  vom  Jahre  353  p.  Chr.  sagt  Ammian.  14, 
6,  22 :  vile  esse  quidquid  extra  urbis  pomerium  ruiscitur  existimant  praeter  orbot 
tt  eaelibes :  nec  credi  potesi ,  qua  obsequiorum  diversitate  colantur  homines  sine 
liberis  Romae.  Vgl.  Tertullian.  de  pntientia  15  extr.  Eine  Schilderung  der  in 
Rom  völlig  kunstgerecht  betriebenen  Erbschleicherei  giebt  Friedlaender  Darst.  I*, 
S.  394  ff. 

2)  Monum.  Ane.  2,  lin.  12 :  Legibus  nov{$  latis  cbempla  maiorum  exoleseen- 
tia  [revoeavi  et  fugientia]  iam  ex  nos[tra  memoria]  avitarum  rerum  exempla  iml- 
tanda  [edietis  meis  proposui. 

3)  Propert.  2,  7,  1  : 

Oavisa  es  certe  sublatam,  Cynthia,  Legem, 
Qua  quondam  edicta  jlemus  uterque  diu 
Ne  nos  divideret. 

Diese  Elegie  ist  um  728  geschrieben ;  im  J.  727  erwähnt  Dio  Cass.  53,  13  eine 
Verfügung  des  Augustus ,  wonach  die  Statthalter  der  Provinzen  jährig  sein  und 
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Juliae  rogationes !) ,  nämlich  die  lex  Julia  sumptuaria  2) ,  lex  Julia 
de  adulteriis  et  de  pudicitia3) ,  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus* 1  , 
endlich  durch  die  lex  Papia  Poppaea  des  J.  762=9  p.  Chr.5], 
welche  die  .Ehelosigkeit  bei  Männern  zwischen  20 — 60  Jahren, 
bei  Frauen  zwischen  20 — 50  Jahren  und  die  Kinderlosigkeit  der 
Milnner  über  25,  der  Frauen  über  20  Jahre  durch  vermögens- 
rechtliche Benachtheiligungen  zu  verhindern6),  dagegen  Eltern  von 


erloost  werden  sollten,  Tz)Ap  et  Ttp  TroX-jzatotac  t)  Ydfixou  rrpovoula  rpo;etTJt  und 
auf  eine  frühere  Verfügung  bezieht  er  sich  54.  16 ,  wo  er  von  den  Rogationen 
des  J.  730  sagt :  toi;  te  d^djAot;  xat  tau  dbvavopot;  ßapOtcpa  tä  iri'rfp.ia  ir.t- 
Ta;e  xat  iptraXtv  to0  te  ^äjxot»  xat  ttj;  ratooTioita;  döXa  £trrjX£v.  Man  darf  also 
diese  Verordnungen  zu  den  censorischen  Maßregeln  rechnen,  die  August  726 
=  28  vornahm  und  auf  welche  llorat.  od.  2,  15;  3,  6,  17: 

Fecunda  culpae  $aeeula  nuptias 

Primum  inquinaverc  et  genus  et  domo», 
Hoc  fönte  derivata  clades 

In  patriam  populumque  pur  it. 
vgl.  3,  2;  3,  24  offenbar  Bezug  nimmt.    S.  Franke  Fasti  Horat.  p.  183.  193. 

1)  Tac.  ann.  3,  25. 

2)  Suet.  Oct.  34.  40.   Dio  Cass.  54,  16.   Gell.  2,  24,  14. 

3)  Suet.  OH.  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Institut.  4,  18  $  4  :  Item  lex  Iulia  de 
adulteriis  coercendis,  quae  non  solum  temeratoret  alienarum  nuptiarum  gladio  pu- 
nit,  sed  etiam  eos  ,  qui  cum  masculis  infandnm  libidinem  exercere  audent.  Sed 
eadem  lege  Iulia  etiam  stupri  flngitium  punitur ,  cum  quis  sine  vi  vel  virginem 
vel  viduam  honeste  viventem  stupraverit.  Poenam  autem  eadem  lex  irrogat  pecca- 
toribus ,  si  honesti  sunt ,  publicationem  partis  dimidiae  bonorum ,  si  humiles ,  cor- 
poris coercitionem  cum  relegatione.    Horat.  od.  4,  5,  21 — 24;  4,  15,  10  —  16. 

4)  Suet.  Oct.  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Oaius  1,  178;  2,  111.  ülp.  13,  1,  2. 
Horat  carm.  saec.  17 — 20  (geschrieben  737=  17).    Liv.  ep.  59. 

5)  Dio  Cass.  56,  1.  Gaius  1,  145.  Tac.  ann.  3,  25.  Suet.  Nero  10.  Ter- 
tull.  apol.  4.  Ueber  das  Verhältnis  der  genannten  Gesetze  zu  einander  und 
die  betreffende  Litteratur  s.  ausser  der  Hauptschrift  Heineccius  ad  legem  Iuliam 
et  Papiam  Poppaeam  commentarius  Amstelod.  1726.  4.  Hein  Privatr.  S.  461 — 168. 

6)  Nach  der  lex  Pap.  Popp,  sind  nur  Verheirathete  und  Eltern  zu  einer 
Erbschaft  befähigt;  Ehclose  erben  gar  nicht  (ülp.  17,  1.  Gaius  2,  111:  caelibes 
—  lege  Iulia  hereditatem  legntaque  capere  vetantur.  144.  286);  kinderlose  Ehe- 
leute zur  Hälfte.  Gaius  2,  286»:  orbi  qui  per  legem  Papiam  ob  id  quod  libero* 
non  habebant,  dimidias  partes  hereditatum  legatorumque  perdunt.  Solche  ausfal- 
lende Erbtheile  oder  Legate  wurden  nach  altem  Recht  als  Accrescens  an  die 
Miterben  pro  portione  vertheilt  (Rudorff  Ueber  die  eadueorum  vindicatio  in  Sa- 
vigny  Zeitschr.  VI,  S.  397.  Schneider  Das  altcivile  und  Justinianische  Anwach- 
sungsrecht bei  Legaten.  Berlin  1837.  Danz  Rom.  Rechtsgesch.  $  158.  Walter 
G.  d.  R.  R.  §  684)  und  dies  Recht  gestattete  das  Gesetz  auch  ferner  den  Kin- 
dern oder  Eltern  des  Testators  bis  zum  dritten  Grad  (Up.  18.  Dig.  31,  1,29 
§2.  Cod.  Just.  6,  51,  1)  und  den  in  dem  Testamente  bedachten  mit  dem  iui 
patrum  versehenen  Personen,  und  zwar  zuerst  den  Erben,  dann  den  Legatarien 
(Gaius  2,  206.  207.  2H6.  ülp.  1,  21.  Gaius  Dig.  28,  6,  5).  Daher  sagt  ülp.  19, 
17:  Lege  nobis  acquiritur  velut  cadueum  vel  ereptorium  ex  lege  Papia  Poppaea; 
vgl.  25,  17.  Fr.  de  iure  fisci  §  3:  sane  si  post  diem  centesimum  patres  cadueum 
vindicent,  omnino  ftsco  locus  non  est.    Hierdurch  erklären  sich:  Juvenal  9,  87: 

Jam  pater  es  :  — 

Jura  partntit  habes,  propler  me  scriberis  heres, 
Lcgatum  omne  capis  nec  non  et  dulce  cadueum. 
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Kindern,  namentlich  von  drei  oder  mehren  durch  verschiedene 
Vorrechte  und  Vortheile  (ius  liberorum)  zu  begünstigen1},  Per- 
sonen aus  senatorischen  Familien  zu  standesmassigen  Ehen  zu 
veranlassen2)  und  die  Ehescheidungen  wenigstens  an  bestimmte 


Auson.  epigr.  89 : 

Jurisconsulto ,  cui  vivit  odullera  coniux, 
Papia  lex  placuit,  Julia  displicuit; 

die  Papia,  weil  die  Kinder  seiner  Frau  ihm  das  ius  liberorum  gewähren,  die 
Julia  (de  adulteriis),  weil  er  straffällig  wird  wegen  der  wissentlichen  Duldung 
des  aduUerium.  Dig.  48,  5,  2  $  2;  endlich  Tac.  ann.  3,  28:*  et  lege  Papia 
Pofpaea  praemiis  indueti,  ut,  si  a  privilegii$  parentum  cessaretur  (d.  Ii.  wenn 
Ton  Seiten  der  privüegirten  patentes  kein  Anspruch  auf  die  Erbschaft  erhoben 
wurde,  wie  es  ähnlich  heisstt  edietum  cessat  Dig.  39,  1,  1  $  1),  velut  parens 
populus  vacanlia  teneret. 


1)  Zu  den  Vorzügen  der  Vermählten  (td  xöiv  vefau,Tpi<5Taiv  &ixai(Du.aTa  Dio 
Cim.  60,  24)  gehört  ausser  der  Qualifikation  zu  Erbschaften  auch  ein  besondrer 
PUiz  im  Theater.  Suet.  Oet.  44.  Mart.  5,  41.  Die  praemia  patrum  gelten  in 
Boen,  wenn  drei,  in  Italien,  wenn  vier,  in  den  Provinzen,  wenn  fünf  Kinder 
Torhanden  sind  (Fat.  fr.  191.  192.  247),  und  bestehen  in  Ehrenrechten  (Gell. 
1 15.  Sehol.  Juv.  9,  90),  in  Bevorzugung  bei  Amtsbewerbungen  (Tac.  ann.  2, 
51;  15,  19.  Plin.  ep.  7,  16.  Ulp.  Dig.  4,  4,  2.  Mommsen  Stadtrechte  von  Sal- 
pens*  und  Malaca  S.  420.  421),  Befreiung  von  lästigen  Aemtern,  Heinecc.  1.  1. 
p.  206 — 212),  und  verschiedenen  privatrechtlichen  Vortheilen  (Rein  Privatr. 
465.  466).  Zur  Befähigung  für  eine  Erbschaft  genügte  für  den  Mann  schon  der 
Nachweis  eines  Kindes.  Juvenal.  a.  a.  O. 

2)  Verboten  war  die  Ehe  zwischen  Personen  senatorischen  Ranges  und  Li- 
bertinen.  Paulus  Dig.  23,  2,  44  pr.  und  $  1.  Dio  Gass.  56,  7;  54,  16.  Zonar.  10, 
34.  p.  416  Pind.  Cod.  Just.  5,  4,  28.  Anderen  ingenui  war  die  Ehe  mit  einer  Frei- 
relassenen  (Dio  Cass.  54.  16.  Dig.  23,  2,  23.  Cod.  Just.  I.  1.),  auch  dem  patro- 
»tti  mit  der  von  ihm  selbst  freigelassenen  Sclavin  (Dig.  23,  2,  28.  29.  Orelli 
Inter.  3025.  3026.  3027.  4693.  Cod.  Just.  5,  4,  15)  gestattet,  nicht  aber  die  Ver- 
btirathung  mit  einer  bescholtenen  Person  (jjuae  quaestum  corpore  fecit).  Ulp.  13, 
16  $  2.  Dig.  23,  2,  43.  Dass  die  patrona  ihren  libertus  heirathet,  kommt  zwar 
m  (Orelli  Jruer.  3024.  4361.  4633).  war  aber  nur  erlaubt,  si  patrona  tarn  igno- 
Mü  »it,  ut  ei  honestae  sint  vel  liberti  sui  nuptiae.  Ulp.  Dig.  23,  2,  13.  Paulus 
%  19,  9.  Indess  auch  für  die  Verbindung  freier  Bürger  mit  bescholtenen  Frauen 
rewihrte  das  Gesetz  eine  Form,  indem  es  den  coneubinatus  für  diesen  Fall  lega- 
liairte.  Marcian.  Dig.  25,  7,  3  §  1  und  pr.:  In  coneubinatu  potest  esse  et  aliena 
tihtrta  et  ingenun  et  maxime  ea  quae  obscuro  loco  nata  est  vel  quaestum  corpore 
[teil.  Will  jemand  eine  unbescholtene  ingenua,  welche  uxor  sein  könnte,  in 
^nrubinatu  haben  ,  so  muss  er  hievon  Anzeige  machen,  ib.  Seit  dieser  Zeit 
m  eoneubina  eine  rechtliche ,  nicht  beschimpfende  Bezeichnung ,  die  anch  auf 
Orabmonuroenten  vorkommt.  Orelli  Inscr.  2673.  2875.  3101.  3812.  4198  u.  ö.; 
vneubina  ist  weder  pelex,  noch  meretrix,  sondern  uxoris  loco.  Dig.  50,  16,  144. 
f'/d.  Just.  5,  26 ;  die  Kinder  aus  solchen  Verbindungen  sind  nicht  legitimi,  aber 
»ich  nicht  spurii,  sondern  naturales,  Cod.  Just.  5,  27;  Paulus  5,  6,  16.  Cod. 
Theod.  4,  6  und  das.  Gothofr.,  die  Verbindung  selbst  ein  inaequale  coniugium, 
CM.  Just.  5,  27,  3,  und  besonders  üblich  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau  ,  um 
nMt  den  Kindern  erster  Ehe  nahe  zu  treten.  In  solchem  Verhältniss  lebten 
^wputan  (Suet.  Vesp.  3),  Antoninus  Pius  (Capit.  Ant.  8),  M.  Aurel.  (Capit. 
X-  A.  29). 
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Formen l)  und  Vorschriften 2)  zu  knüpfen  bestimmt  war.  Unter 
allen  Massregeln  welche  Augustus  ergriff*,  um  dem  in  seinen 
Fundamenten  wankenden  Staate  in  dem  monarchischen  Princip 
eine  neue  Grundlage  der  Existenz  zu  geben ,  ist  keine  gewalt- 
samer gewesen,  keine  mit  grösserem  Widerstande3)  durchgesetzt 
worden,  als  der  despotische  Eingriff  der  Ehegesetze  in  die  per- 
sönliche Freiheit.  Es  war  nicht  allein  die  Sittenlosigkeit 4] ,  es 
war  auch  ein  gegründeter  Rechtsanspruch5),  der  diesem  Gesetze 
Opposition  machte;  aber  in  der  traurigen  Ueberzeugung,  dass 
diese  schamlose  Generation  nur  durch  Furcht  in  Schranken  zu 
halten  sei6),  hat  Augustus  die  lange  Zeit  seiner  Regierung  an 
die  Durchführung  einer  Gewaltmassregel  gesetzt,  welche,  wie 
sie  auf  äusserliche  Wirkung  berechnet  war,  so  auch  äussern  Er- 
folg gehabt7),  allein,  statt  der  Sittlichkeit  und  dem  Bedürfnisse 
des  Staates  zu  helfen,  durch  das  Eindringen  polizeilicher  Spionage 


1)  Suet.  Oet.  34:  divortiia  modum  imposuit.  lieber  die  Form  s.  Dig.  38, 
11,  1  $1:  Lex  Julia  de  adulteriis,  nisi  certo  modo  divortium  factum  sit,  pro 
infecto  habet.  48,  5,  43 ;  24,  2,  9 :  nuüum  divortium  ratum  est  nisi  septem  civi- 
bus  Romanis  puberibus  adhibitis  praeter  libertum  eius,  qui  divortium  faeiet.  Dieser 
libertus  scheint  der  leberbringer  einer  schriftlichen  Erklärung  tu  sein,  welche 
die  Zeugen  vollzogen,  und  welche  das  Gesetz  vorschrieb.  Dig.  48,  5,  43:  Si  ex 
lege  repudium  missum  non  sit.  Cod.  Just.  5,  17,  8 :  contractu  {matrimonia)  non 
nisi  misso  repudio  dissolvi  praecipimus.  Wenn  Tac.  ann.  3,  22  repudium  dicere 
sagt,  so  ändert  er,  wie  er  pflegt,  absichtlich  die  Formel,  welche  mittere  repu- 
dium heisst,  sowohl  vom  Manne  (fr.  Vat.  107.  Suet.  Cal.  36.  remittere  Saet. 
Tib.  Ii)  als  von  der  Frau  {Dig.  24,  1,  57.  Oaius  1,  137).  Dafür  sagt  man  auch 
repudium  seribere  (Tertull.  apol.  6),  oder  Ii  bellum  divortii  tradendum  alicui  dart 
{Dig.  24,  2,  7),  repudii  libellum  tradere  {Cod.  Just.  5,  17,  6).  Ausführlich  han- 
deln hierüber  Schlesinger  lieber  die  Form  der  Ehescheidung  bei  den  Römern 
seit  der  lex  Julia  de  adulteriis,  in  Zeitschrift  für  Recbtsgeschicbte  V  (1860) 
S.  193  fl\  Schirmer  Die  formlose  Scheidung  nach  der  lex  Julia  de  aduUeriu. 
Zeitschr.  für  Rechtsgescbichte  XI,  S.  355  ff. 

2)  Nämlich  in  Betreff  der  Rückgabe  der  dos  bei  willkürlicher  Verstossung 
der  Frau,  oder  der  pecuniären  Nachtheile  für  den  schuldigen  Theil,  Ileinecc. 
p.  323 ff.    Rein  Privatr.  S.  454. 

3)  Suet.  Oct.  34.    Dio  Gass.  54,  16;  56,  1. 

4)  Dio  Cass.  56,  7. 

5)  Cod.  Just.  6,  50  pr.:  Et  quemadmodum  in  multis  lex  Papia  ab  anterioribus 
principibus  emendata  fuit,  et  per  dctuetudinem  abolita:  ita  et  a  nobis  circa  co- 
ducorum  observationem  invidiosum  suum  amitlat  vigorem,  qui  et  ipsis  prudtntu- 
simis  viris  displicuit.    Vgl.  6,  51,  1. 

6)  Es  ist  dieses  ein  Satz,  den  schon  Aristoteles  Eth.  10,  10  von  seinen 
Zeitgenossen  ausspricht:  ou  fäp  Tte<puxaotv  atöoi  ireiÄopyclv,  dXkä.  y6$u>'  oyo 
ck£yeothtt  t&v  cpauXmv  Sid  to  alcypdv,  d)li  öid  rdc  Ttpt'wpiac. 

'7)  Jneert.  l'aneg.  in  Maximian,  et  Constant.  c.  2,  4:  leges  hae,  quae  mukta 
caelibes  notaverunt,  parentes  praemiis  honorarunt,  vere  dicuntur  esse  fundamenta 
rei  publicac,  quia  seminarium  iuventutis  et  quasi  fontem  humani  corporis  Semper 
Romanis  exercitibus  mmistrarunt.  Tertull.  exhort.  ad  cast.  12:  importuniia$ 
liberorum,  ad  quos  suscipiendos  legibus  compelluntur  homines.    ad  uxor.  1,5.; 
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io  die  Geheimnisse  des  Hauses  zu  dem  alten  Uebel  noch  ein  neues 
gefügt  hat.  Man  schloss  nunmehr  Ehen .  aber  nicht  um  Erben 
zu  haben ,  sondern  um  Erbschaften  zu  erlangen  x) ;  Frauen  auch 
wohl,  um,  gesichert  durch  einen  willenlosen2)  oder  im  Einver- 
sündniss  mit  einem  geldgierigen  Ehemann3},  ungestraft  dem 
Laster  zu  fröhnen;  aber  jedes  Haus  war  unsicher  geworden4), 


1)  Plut.  de  am.  prolis  2,  VII,  p.  921  R.  =1,  p.  597  Dübner :  Tcofiaimv  roXXol 
7«jioüsi  xol  ftw&U'i ,  oüy  Iva  xXtjcqvÖ(aoo;  lyaiaiv  dXX'  iva  xXrjpovo{x«Iv  oiivarv- 
tat.  Indess  kommen  wirklich  zahlreiche  Familien  vor,  wie  unter  Pertinax  ein 
V«cr  16  Söhne  hat.    Dig.  50,  6,  5  $2. 

2)  Seneca  fr.  13,  S7  Haase:  A'um  quid  de  viris  pauperibus  dicam,  quorum 
m  nemen  mariti  ad  eludendas  leges,  quae  contra  enelibes  latae  sunt,  pari  magna 
(ondveitur?  quomodo  pote*t  regere  mores  et  praeeipere  castitatem  et  mariti  aueto- 
ntdtem  teuere,  qui  nupsit?  Hieronyro.  ep.  16.  Vol.  I,  p.  41»»  ed.  Colon.  1616. 
fol.  =  <p.  127Vallars:  l'nde  et  pauperes  eligunt,  ut  nomen  tantum  virorum  habere 
rtdeantur,  qui  patienter  rivales  sustineant ;  si  mussitaverint,  iüico  proiicitndi. 

3)  Das»  die  Frau  mit  Bewilligung  des  Mannes  adultem  ist  und  von  ihren 
Liebhabern  Geld,  auch  jährliche  Zahlungen  (Senec  de  benef.  1,  9,  4)  annimmt 
iQor.  od.  3,  6,  29),  von  denen  der  Mann  etwas  erhält  ( Dig.  48,  5,  2  $2— 6. 
Aoson.  epigr.  90 j,  dass  der  Mann  also  quaestum  ex  aduUerio  uxoris  facit  {Dig. 
4S,  j,  8  und  29  $  3.  $  4),  scheint  häuüg  vorgekommen  zu  sein.  Scaevola  Dig. 
24,  3,  47 :  Cum  mulier  virl  lenoeinio  adulterata  fueril ,  nihil  ex  dote  retinetur. 
Cur  enim  improbet  maritus  mores,  quos  ipse  aut  ante  corrupit  aut  postea  pro- 
ievit?  Einen  solchen  Mann,  allerdings  aus  der  Provinz,  schildert  Apuleius  de 
magio  75 :  IIa  ei  lecti  sui  contumelia  veetigalis  est.  Olim  sollers  suo,  nunc  con- 
ivgi*  corpore  vulgo  meret.  Cum  ipso  plerique,  nec  mentior,  cum  ipso,  tnquarn, 
de  uxoris  noctibus  paeiscuntur.  Hmc  iam,  inquam,  illa  inter  virum  et  uxorem 
wAa  roüusio  ;  qui  amplam  stipem  mulieri  detuleruni,  nemo  eos  observat ;  suo  ar- 
bäratu  discedunt ;  qui  inaniores  venere,  signo  dato  pro  adulteris  deprehenduntur. 
Dirauf  bezieht  sich  schon  das  Lucilianische,  sprüch  wörtlich  gewordene  »Von 
mnibus  dormio*.  Festus  p.  173»,  5;  Cic.  ad  (am.  7,24.  Vgl.  Plut.  Amat. 
c  16.   Juven.  1,  55  ff. 

4)  Tac.  arm.  3,  25 :  eeterum  multitudo  periclitantium  gliscebat,  cum  omnis 
domuf  delatorum  interpretationibus  subverterelur,  utque  antehac  flagitiis,  ita  tunc 
Ityibus  laborabatur.  Schon  unter  Tiberius  bedurfte  der  eich  aus  der  lex  Papia 
entwickelnde  Delatorenunfug  einer  Abhülfe,  Tac.  ann.  3,  28 ;  Nero  setzte  gleich- 
falls den  Delatorenantheil  herab  (Suet.  Aer.  10:  praemia  delatorum  Papiae  ad 
juartas  redegit).  Aber  nicht  allein  die  lex  Pap.  Poppaea  und  namentlich  die 
Maje»tätsgesetze  beförderten  die  Denuntiationen  durch  die  Aussetzung  eines  An- 
tbeils  von  den  an  den  Fiscus  fallenden  eaduea,  sondern  auch  die  übrigen  lege» 
hllae  gaben  den  Delatoren  Gelegenheit  zu  Verdienst.  Die  l.  Julia  de  adulteriis 
z  B.  gestattete  nicht  blos  dem  Manne ,  sondern  jedem  extrantus  die  Anklage 
Ifty.  48,  5,  4  §  2),  und  zwar  sowohl  gegen  den  adulter  und  die  adultera,  als 
wwn  die  Gelegenheitsmacher  (Dig.  48,  5,  8,  10);  schon  die  Drohung  einer  An- 
U*ge  führte  daher  zu  einer  Gelderpressung  von  den  Betheiligten  (Dig.  48,  5, 
14).  Beweise  zu  schaffen,  war  in  Häusern,  die  zahlreiche  Sclaven  hatten,  und 
in  denen  nichts  geheim  blieb  (Juven.  9,  102: 

O  Corydon,  Corydon,  secretum  divitis  ullum 
Esse  putas?  servi  ut  tacennt,  iumenta  loquentur 
Et  canis  et  postes  et  marmorn), 

'Ane  Schwierigkeit,  da  die  Sclaven  peinlich  verhört  wurden.    Hat  eine  Frau 
mit  einem  Sclaven  ein  Verhältniss,  so  wird  wenigstens  nach  Constantin's 

Verfügung  Cod.  Th.  9,  9,  1  der  Angeber  auch  belohnt:  Sit  omnibus  facultas, 
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und  es  gab  Frauen,  welche  die  öffentliche  Schande  der  Verfol- 
gung der  Delatoren  vorzogen  l) .  Das  Leben  selbst  ist  durch  die 
julischen  Gesetze  nicht  gebessert  worden;  Rom  und  Italien  sinkt 
in  der  Kaiserzeit  zu  der  tiefsten  Stufe  sittlichen  Verfalls  herab; 
die  freche  Schamlosigkeit  des  Hofes  wie  der  höheren  Stände,  die 
Zerrissenheit  der  Familie,  die  Fortdauer  des  Gaelibats,  die  öffent- 
liche Prostitution,  die  Masse  unnatürlicher,  Leib  und  Seele  zu 
Grunde  richtender  Laster,  welche  zu  bezeichnen  den  alten 
Sprachen  zum  Theil  ausschliesslich  möglich  ist2),  die  Behaglich- 
keit, mit  welcher  ernste  wie  leichtfertige  Schriftsteller  der  Zeit 
in  diesem  Schmutze  sich  bewegen,  charakterisiren  die  Schatten- 
seite dieser  Periode,  bei  welcher  zu  verweilen  ein  undankbares 
Geschäft  ist.  Besser  als  die  polizeiliche  Ueberwachuog  der  Sitten 
wirkte  die  Uebersiedelung  angesehener  Familien  aus  den  Colo- 
nien,  Municipien  und  Provinzen  nach  Rom3)  und  das  vereinzelte 
Beispiel  besserer  Kaiser4);  aber  auch  diese  Einwirkung  war  nur 
vorübergehend,  denn  auch  die  Provinzen  wurden  schnell  ein 
Opfer  der  sich  verbreitenden  Schwelgerei  und  Verweichlichung5). 


crimen  publicum  arguendi:  tit  officio  copia  nunciandi:  sit  etiam  servo  licentia 
deferendi,  cui  probato  crimme  Ubertcu  dabitur. 

1)  Tac.  ann.  2,  85 :  Eodcm  anno  gravibus  senatus  decretis  Libido  feminarum 
coercita  cautumque,  nt  quaestum  corpore  faceret  cui  avua  aut  pater  aut  maritus 
equt»  Romanus  fuisset.  Nam  Vistilia  praetoria  familia  genita  licentiam  stupri 
apud  aediles  vulgaverat,  more  intcr  veteres  recepto,  qui  satis  pocnarum  adversus 
impudicas  in  ipsa  professione  flagitii  credebant.    Suet.  Tib.  35.  Dig.  48,  5,  10  §2. 

2)  Der  einzige  Gesichtspunkt,  von  dem  sich  diese  Dinge  besprechen  lassen, 
ist  der  des  Arztes,  und  unter  diesem  findet  mau  die  Tollständigste  Auskunft  in 
Rosenbaum  Die  Lustseuche  im  Alterthume.  Halle  1839.  Diese  Laster  sind  nicht 
alle  aus  dem  Orient  nach  Rom  gekommen ;  sie  waren  schon  in  Campanien  be- 
kannt. Festus  p  189»,  31  :  frequenlissimus  fuit  ums  Oscis  libidinum  spurcarum. 
vgl.  p.  198b,  31.  Päderastie  wird  in  Rom  schon  429  =  325  erwähnt  Liv.  8,  28. 
vgl.  Val.  Max.  6,  1,  9.  Dionys.  Ilal.  fr.  16,  9,  und  machte  eigene  Gesetze  nöthig, 
s.  Rosenbaum  8.  116.  140.  Goth.  ad  Cod.  TA.  Vol.  III,  p.  65. 

3)  Seit  Claudius  und  Vespasian  Tac.  ann.  3,  55. 

4)  Von  Vespasian  sagt  dies  Tacitus  ann.  3,  55,  von  Traian  Plinius  Paneg. 
45,  welcher  mit  dem  Satze  schliesst :  Nam  vita  principis  censura  est,  eaque  per- 
petua.  Ad  hanc  dirigimur,  ad  hanc  convertimur ,  nec  tarn  imperio  nobis  opus 
est,  quam  exemplo.  Id.  c.  46:  manifestum,  prineipum  disciplinam  capere  etiam 
vulgus.   Claudian.  4,  299 : 

componitur  orbis 
Regis  ad  cxemplum,  nec  sie  inflectere  sensus 
Humanos  edicta  valent  ut  vita  regentis. 
S.  hierüber  Friedlaender  Darst.  H,  S.  72  f. 

5)  S.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  Bevölkerung  im  Alterthum.  Berl.  1841. 
4.  S.  71  ff. 
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Dritter  Abschnitt. 
Die  Kinder  und  die  Erziehung1). 

Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass,  wahrend  der 
Staat  durch  Luxus-  und  Ehegesetze  dem  Verfall  der  strengen 
Sitte  entgegenzutreten  bemüht  war,  man  die  Erziehung  der  wer- 
denden Generation  völlig  ausser  Acht  Hess2),  obgleich  man  von 
dem  im  Alterthume  un bezweifelten  Grundsatze  aus,  dass  der  Ein- 
zelne für  den  Staat  da  ist,  zu  einer  Einwirkung  auf  die  Erziehung 
der  Jugend  ebenso  berechtigt  in  Rom  als  in  Sparta  und  Athen 
war 3) . 

Man  kann  in  der  Darstellung  der  Geschichte  der  römischen  9iar*kt*r 

°  der  röm. 

Erziehung  zwei  wesentlich  verschiedene  Perioden ,  die  der  Re-  Eniehung. 
publik  und  die  der  Kaiserzeit  unterscheiden ,  von  denen  jede 
wieder  in  zwei  Abschnitte  zerfällt.  Was  charakteristisch  für  die 
römische  Erziehung  ist,  gehört  der  altern  Zeit  des  Freistaates  bis 
c.  150  v.  Chr.  an  und  hat  sich  nur  theilweise  in  den  folgenden 
Zeitabschnitten  erhalten ;  als  fremde  Bildungselemente  von  aussen 


1)  Unter  den  zahlreichen  Erörterungen  über  römische  Erziehung  steht  obenan 
die  von  Bernhardy  G.  d.  röm.  Litteratur.  öte  Bearbeitung  1872.  S.  3ö  IT.,  bei 
welchem  man  die  älteren  hiehergehörigen  Schriften  angeführt  findet.  Ausserdem 
i.  Fr.  Gramer  Gesch.  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im  Alterthume.  Th.  I. 
LI.  8.  Elberfeld  1832.  1838.  Egger  £tude  aur  l'edueation  et  partieulierement  sur 
l'fdueation  litiiraire  ehez  les  Romaini.  Paris  1833.  8.  J.  H.  Krause  Geschichte 
der  Erziehung ,  des  Unterrichtes  und  der  Bildung  bei  den  Griechen ,  Etruskern 
Md  Römern.  Halle  1851.  8.  Becker  Gallus.  3.  Aufl.  von  W.  Bein.  Leipz.  1863. 
Bd.  II  S.  62  ff.  J.  L.  Ussing  Darstellung  des  Erziehungs-  und  Unterrichtswe- 
sens bei  den  Griechen  und  Kömern,  übers,  v.  Friedrichsen.  Altona  1870.  L.  Gras- 
berjrer  Erziehung  und  Unterricht  im  classischen  Alterthum.  Würzburg.  Bd.  I.  II. 
1864.  1875.  8. 

2)  Cic.  de  rep.  4,  3,  3 :  Prineipio  diaeiplinam  puerilem  ingenuia  {de  qua  Graeei 
multum  frustra  laborarunt ,  et  in  qua  una  Polybiua  noster  ho$pea  nostrorum  in- 
ttitutorum  negligentiam  acctuat)  nullam  eertam  out  deatinatam  legibus  aut  publice 
ttpotitam  aut  unam  omnium  esse  voluerunt.  Die  Worte  des  censori sehen  Edictes 
bei  Suet.  de  rh.  1,  in  welchem  die  Censoren  des  Jahres  662  =  92  gegen  die 
rhetorea  Latini  einschreiten:  Maiorea  noatri,  qua*  liberoa  auoa  diaeere  et  quoa  in 
htdos  itare  vellent,  instituerunt.  Haec  novo,  quae  praeter  conauetudinem  ac  morem 
makmtm  fiunt,  neque  plaeent  neque  recta  videntur  ,  sind  daher  nicht  auf  eine 
gesetzliche  Bestimmung,  sondern  auf  den  herkömmlichen  Gebrauch  zu  beziehen, 
den  auch  in  dem  häuslichen  Leben  und  der  Erziehung  zu  erhalten  die  Censoren 
verbunden  waren.  Dionys.  20,  3.  Mai. 

3)  Aristoteles  Polit.  8,  1  :  "Ott  |xev  oüv  tCu  nou.o8£t7)  pcO-tora  «rp 'J- 
tiov  repi  tJjv  t&v  vewv  ratoe(av ,  oüSet«  äv  diA^ioßrjTrjaciev.  xal  70p  Tat; 
raS).e«iv  oi  ^ipdfUvoN  toüto  ßXctorret  xd;  TtoXittla;. 
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in  die  Erziehung  eindrangen,  fehlte  es  bei  allem  Talente  der  Ein- 
zelnen für  die  Aneignung  derselben  doch  dem  Staate  an  jedem 
Mittel,  das  Fremde  mit  dem  Einbeimischen  ,zu  einem  organischen 
Ganzen  zu  verbinden.  Das  Anheimgeben  der  ganzen  Erziehung 
an  die  Familie,  wie  es  in  der  patria  potestas  des  Familienober- 
hauptes bedingt  war,  bringt  ein  Princip  der  Stabilität  zur  Gel- 
tung, das  darauf  ausgeht,  den  mos  maiorum  zu  erhalten1),  d.  h. 
die  folgende  Generalion  der  vorhergehenden  gleich  zu  stellen ;  es 
schliesst  jeden  Fortschritt  in  Wissenschaft  und  Gesittung,  also 
den  Zweck  der  modernen  Erziehung  ganzlich  aus;  und  wenn  der 
Widerstand  gegen  diesen  Fortschritt  durch  die  Macht  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  dennoch  gebrochen  wird,  so  ist  die 
Folge  der  ,Verfall  der  alten  Zucht  ohne  den  Ersatz  durch  eine 
dem  Charakter  des  Volkes  und  den  Bedürfnissen  des  Staates  ent- 
sprechende neue  Bildung2).  Dazu  kommt,  dass  der  beschränkte 
Gesichtskreis  des  Privatmanns  der  Familienerziehung  die  engste 
Begrenzung  giebt 3) .  Die  ideale  Richtung  auf  eine  harmonische 
Bildung  des  Menschen,  welche  die  Griechen  gross  gemacht  hat, 
ist  den  Römern  stets  fremd  geblieben;  ihr  wunderbares  prak- 
tisches Talent  ersetzte  einigermassen ,  was  wir  heutzutage  durch 
Schulbildung  zu  erreichen  suchen;  sie  haben  die  Welt  erobert 
und  beherrscht  mit  den  dürftigsten  geographischen  Kenntnissen4); 


1)  Ennius  bei  Cic.  de  rep.  5,  1 :  Moribw  antiquis  res  stat  Romana  virisque. 
Cic  lusc.  1,  1,  2. 

2)  Kein  Verhältnis  ist  in  der  alten  römischen  Familie  musterhafter,  als  das 
zwischen  Sohn  und  Vater,  und  doch  thut  Velleius  2,  67  über  die  Probehaltip- 
keit  desselben  in  der  Zeit  der  Proscriptionen  die  furchtbare  Aeusserang:  Jd 
tarnen  notandum  est,  fuitse  in  prosrriptos  uxorum  fidem  ntmmam ,  libertorum 
mediam,  tervorum  aliquam,  filiorum  nutlam. 

3)  Auch  gegen  diese  erklart  sich  Aristoteles  Pol.  8,  1 :  Erret  V  tv  t6  reXo; 
rjt  ::<5Xet  rraoTj,  ^avcpov  2n  xai  t^v  rratoelav  p.lav  xai  t^v  aurr,v  dvrfxatov  elvat 
zdvrcov  xai  Ta6rrj;.  r^v  dntpcXctav  eivat  xotv-rjv  xai  p.^  tmct'  lotav ,  Sv  xpfoov 
vüv  £xa3Toc  mu-eXeixai  tötv  autoü  rexvov  loia  tc  xai  pd&tjatv  ihla-*,  f(v  äv  oö;jj, 


ptov  y«P  Ixaaro;  rr);  r<5Xeaj;.  Schon  im  Alterthum  stritt  man,  wie  heute,  über 
die  Zwecke  der  Erziehung,  namentlich  den  ethischen,  den  wissenschaftlichen 
und  den  rein  realistischen,  ib.  $  4. 

4)  Charakteristisch  ist  hiefür  eine  Anekdote,  welche  ein  gelehrter  Mann, 
Galen,  Vol.  XII,  p.  171  Kühn,  von  sich  selbst  erzählt.  Er  wollte  nämlich  von 
Alexandria  Troas  nach  Lemnos  fahren,  um  die  Bereitung  der  Lemnischen  Siegel- 
erde kennen  zu  lernen,  und  da  er  nicht  wusste,  dass  es  in  Lemnos  zwei  Städte 
gab,  nämlich  Myrina  im  Westen  und  Hepbaestias  im  Osten,  sondern  glaubte,  wie 
Samoa ,  Chios  und  Cos ,  so  habe  auch  Lemnos  nur  eine  gleichnamige  Stadt ,  so 
machte  er  mit  dem  Schiffer  den  Contract,  ihn  nach  Lemnos  zu  fahren,  in  der 
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sie  haben  einen  enormen  Staatshaushalt  gefuhrt  bei  der  grössten 
Schwierigkeit  der  Rechnung,  aber  sie  sind  zuletzt  durch  ihre 
praktische  Richtung  in  einen  Materialismus  gerathen,  in  welchem 
Religion  und  Sittlichkeit,  Staat  und  Familie  zu  Grunde  ging1). 
Das  ist  das  letzte  Resultat  ihrer  realistischen  Erziehung  gewesen, 
welche  wir  nunmehr  im  Einzelnen  zu  betrachten  haben. 

Ein  Theil  der  geborenen  Kinder,  nicht  nur  der  unehelichen,  ^^nSf 
sondern  auch  der  ehelichen,  wurde  gar  nicht  aufgezogen,  son- 
dern ausgesetzt2).  Es  war  ein  Glück  für  diese  Kinder,  wenn 
sie  einen  mitleidigen  Pflegevater  fanden  •)  oder  auch  starben ; 
allein  dies  war  nicht  immer  der  Fall;  die  gefundenen  Kinder 
waren  ein  Capital  für  Speculanten ;  sie  wurden  als  Sclaven  ver- 
kauft, häufig  der  Prostitution  preisgegeben4),  in  spaterer  Zeit 
auch  von  Bettlern  aufgegriffen  und,  wie  das  jetzt  noch  in  Italien 
üblich  ist,  an  allen  Gliedern  verstümmelt  und  abgerichtet  für 
den  Vortheil  Anderer  die  Wohlthäligkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  5) . 
Wie  schreckliche  Begegnungen  verlorener  Kinder  mit  ihren  Eltern 
möglich  waren,  haben  die  Alten  selbst  mehrfach  angedeutet6). 

Wurde  das  Kind  aber  vom  Vater  anerkannt  {susapere) ,  so  *™*l*~T 
erhielt  es  an  dem  dies  luslricus,  d.  h.  wenn  es  ein  Knabe  war,  Kinder, 
am  9.,  wenn  es  ein  Madchen  war,  am  8.  Tage  seinen  Namen7)  JgJJJ 


Ansicht,  dass  dies  eine  Stadt  sei,  fand  aber  bei  der  Landung,  dass  er  sieb  in 
Myrina  befinde,  während  er  für  seinen  Zweck  in  Hephaestias  hatte  aussteigen 
wllen. 

1)  Cie.  de  rep.  5,  1 :  Ante  noatram  memoriam  et  mos  ipse  patrius  praeatantea 
<-m>*  adhibebat,  et  velerem  morem  ae  maiorum  inatituta  retinebant  excellentes  viri. 
Xortra  vero  aetaa ,  quum  rempublicam  aieut  pieturam  aeeepiaaet  egregiam  aed  tarn 
tvaneaeentem  vetuatate ,  non  modo  eam  —  renovare  negier  it ,  $ed  ne  id  quidem 
mravit,  ut  formam  aaltem  tius  —  aervaret.  Quid  enim  manet  ex  antiquis  mo- 
rbus? —  Nam  de  viris  quid  dieam?  Mores  enim  ipai  interierunt  virontm  penu- 
ria,  cuius  tanti  malt  non  modo  reddenda  ratio  nobia ,  aed  etiam,  tanquam  reis, 
wpitia  quodammodo  dieenda  cauaa  eat. 

2)  S.  oben  S.  3  Anm.  1.  In  späterer  Zeit  kommt  es  anch  vor,  dass  Kin- 
der in  Folge  der  zerrütteten  ehelichen  Verhältnisse,  ob  diacordiam  parentwn 
(Suet.  de  gr.  21),  d.  h.  well  der  Vater  das  Kind  nicht  als  seines  anerkannte, 
umgesetzt  wurden. 

31  Suet.  de  gr.7,1\. 

4)  S.  besonders  Justinus  Mart.  apolog.  1,  27. 

5)  Dies  schildert  ausführlich  Seneca  conlr.  10,  33  p.  316—325  Burs. 

6)  Lactant.  6,  20,  23.  Clem.  Alex.  paed.  3,  3  p.  265  Potter:  ttouSI  Ttopveuaav-ri 
xv.  pagX&sat;  8u7aTpa<Jiv  d-pQfyivztz  roXXdxi;  fAlfvjvTai  rs-r^ps;,  oi  H-eh-vt,- 
!«vot  täv  £xTEÄ£vraiv  ratMorv.  Senec.  1.  1.  p.  325  extr. 

7)  Macrob.  aat.  1,  16,  36:  Eat  etiam  Sundina  Romanorum  dea  a  nono  die 
naseentium  nuneupatn,  qui  lualricus  dieitur.  Eat  autem  die*  lustricua,  quo  infan- 
tes  Uutrontur  et  nomen  aeeipiunt :  sed  ia  mnribua  nonua,  octavua  eat  feminis. 
Hot.  q.  ß.  102.    Festi  ep.  p.  120.    Suet.  ff*.  6.    Arnob.  3,  4.    Der  Tag  heisst 

&im.  Alterth.  TU,  1.  6 
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und  seine  religiöse  Weihe  l)  durch  ein  Opfer  im  Hause  oder  eine 
Darstellung  im  Tempel2),  womit  eine  Festfeier  und  ein  Mahl  ver- 
bunden war3).  Zu  den  vielen  superstitiösen  Gebräuchen4),  die 
man  bei  der  ersten  Erziehung  des  Kindes  beobachtete5),  und 
namentlich  zum  Schutze  desselben  vor  Bezauberung  {fascinalio) 
Di«  tmiia.  anwendete,  gehörte  auch  der,  dass  man  ihm  eine  bulla  8)  um  den 
Hals  hängte,  d.  h.  eine  runde  oder  herzförmige 7)  goldene  8)  Kapsel, 
in  welcher  ein  Amulet9)  verschlossen  war,  und  welche  regelmässig 
von  Knaben  bis  zur  Annahme  der  toga  virilis,  von  Mädchen  wohl 


auch  aoUnnitaa  nomlnalium.  Tertull.  de  idol.  16.  Ulp.  15,  2  and  16,  1»,  wo 
jetzt  poat  nominum  dum  gelesen  wird,  hat  die  llscbr.  poat  nonwn  dient ,  was 
Mommsen  R.  Chron.  S.  229  beibehält.  Die  ersten  8  Tage  heissen  primordia. 
Serv.  ad  Verg.  eel.  4,  i.  Kinder,  die  in  dieser  Zeit  sterben,  haben  gewöhnlich 
keinen  Namen,  Grat.  666,  2  ;  674,  11,  wiewohl  auch  ein  nach  4  Stunden  ge- 
storbenes Kind  mit  einem  Namen  vorkommt.  Gr.  688, 8.  Vgl.  oben  S.  10  Anm.  3. 

1)  Dass  die  luatratio  eine  religiöse  Weihe  ist,  geht  aus  dem  Namen  hervor. 
Es  findet  dabei  ein  Opfer  statt  (Tertull.  de  idol.  16),  nachdem  die  ganze  Woche 
über  verschiedene  Caerimonien  vorgenommen  sind  (Tertull.  de  anhna  39),  in  wel- 
chen die  Götter  des  Kindesalters  und  Juno  die  Hauptrolle  spielen.  S.  Staats- 
verwaltung III,  S.  12.  Serv.  ad  Verg.  ed.  4,  62 :  Proinde  nobilibua  pueria  editi» 
in  atrio  domua  Junoni  lectua,  Hereuli  mensa  ponebatur.  Tertull.  de  anima  39: 
per  totam  hebdomadem  Junoni  mensa  proponitur.  Zu  diesen  häuslichen  Feiern 
gehört  ein  Opfer  am  fünften  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  (Plautus  Trueul. 
2,  4,  69 :  Quin  Dia  aaeruftcare  hodie  pro  puero  volo  quinto  die  quod  fieri  oportet), 
wenn  dasselbe  nicht  vielleicht  griechischer  Ritus  ist.  Saidas  s.  v.  A;i-ii5p<^a* 
tt^v  z£(xrrr(v  dvouotv  inl  toi;  (Jp£<feoiv ,  iv  tq  dhroxadalpovrai  tas  Xc*Pa»  ^ 
ouva^dfiEvoi  rffi  iMUdbotac ,  tö  Ii  ßp£<po;  7repi<f£povai  nr;v  Äarlav  xpiyovTe;  xal 
Säpa  Tieu.RO'Joiv  ol  rpoorpcovre;. 

2)  Suet.  Cal.  25 :  Infanten*  autem,  Juliam  Druaillam  appellalam,  per  omnium 
dearum  templa  eircumferens  Minervae  gremio  impoauit  eilend  am  que  et  inatituen- 
dam  commendavit. 

3)  aolemnitaa  Tertull.  dt  idol.  16;  convivium  Capitolin.  Albin.  4. 

4)  Die  Superstition  der  Grossmütter  und  Kinderfrauen  beschreibt  Persius 
2,  31—40  u.  das.  Jahn. 

5)  S.  Staateverwaltung  III,  S.  105.  106. 

6)  S.  Ficoroni  La  bolla  d'oro  de'  faneiulli  nobili  Romani.  Rom.  1732.  4. 
Morcelli  Deila  bolla  de'  faneiulli  Romani.  Milan.  1816.  8.  Jahn  ad  Vera.  5,  31. 
Raoul  Rochette  Troiaieme  Mim.  aur  lea  ant.  chritiennea  dea  Cataeombea  in  Mim. 
de  l  Institut  roy.  de  France,  Aead.  dea  Inaer.  Vol.  XIII,  1838,  p.  628—4)30,  und 
besonders  Yates  in  Arehaeologieal  Journal.  Vol.  VI,  1849,  p.  112—113;  Vol.  VIII, 
1851,  p.  166—171;  Vol.  X,  p.  159.   Cuming  ebendas.  Vol.  XIII,  p.  321—323. 

7)  Cordia  figuram  schreibt  ihr  zu  Macrob.  sat.  1,  6,  17;  rund  und  mond- 
förmig  nennt  sie  Plut.  q.  R.  101.  Die  Kinder  trugen  auch  ein  halbmondförmi- 
ges Amulet,  oeXr^vlc,  lunula  (Plaut.  Epid.  5,  1,  33),  s.  Jahn  üeber  den  Aber- 
glauben des  bösen  Blicks  in  Der.  der  säebs.  GeseUschaft  d.  Wiss.  Ph.-hist.  Cl. 
1855  S.  42. 

8)  Bulla  aurea  Macrob.  aat.  1,  6,  16.  Plin.  n.  h.  33,  10.  Festi  ep.  s.  v. 
p.  36.  Prop.  5,  1,  131.  Plautus  Rud.  1171.  Das  Gold  selbst  ist  als  Amulet 
wirksam.   Plin.  n.  h.  33,  84.   Jahn  a.  a.  O.  S.  43. 

9)  Diese  Zauber  abwehrenden  Mittel  heissen  praebia.  Varro  de  l.  L.  7,  108 : 
praebia  a  praebendo,  quod  aint  remedia  in  collo  pueria.  Festi  ep.  235  M.  Festus 
p.  238  M. 
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in  der  Regel  bis  zu  ihrer  Verheirathung  i)  ,  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten, z.  B.  bei  dem  Triumphe2)  auch  (von  Männern  ge- 
lragen wurde.  Die  goldnen  bullae,  deren  verschiedene  Form  nicht 
nur  aus  monumentalen  Darstellungen5),  sondern  auch  aus  meh- 
reren in  Gräbern  gefundenen  Exemplaren4)  ersichtlich  ist,  sind 


1)  Hierüber  fehlt  es  an  einer  Nachricht.  Wenn  aber  Garuccl  Mon.  del  Mu- 
ko  Lateranente  tav.  20  behauptet,  Madchen  hätten  überhaupt  keine  bulla  getra- 
gen, und  die  Inschrift  Orelli  1301 :  Junoni  —  Claudia  Sabbati»  bullam  d.  d.  aus 
diesem  Grunde  bezweifelt,  so  widerlegt  sich  dies  Bedenken  durch  Plaut.  Rud.  4, 
4.  112(1171),  wo  die  Palaestra  unter  den  ihr  angehürigen  Sachen  aufführt:  Et 
bulla  aurea  est,  pater  quam  dedit  mihi  natali  die. 

2)  Macrob.  $at.  1,  6,  9:  A'am  »icut  praetezta  magittratuum  ita  bulla  gesta- 
mtn  erat  triumphontium ,  quam  in  triumpho  prae  sc  gerebant  inelu»i»  intra  com 
rmedii»,  quae  erederent  advertu»  invidiam  valentissima.   Plin.  n.  h.  28,  4  §  39. 

3)  Zu  den  Denkmälern  der  pueri  bullati  gehören  1.  die  Münze  der  gen» 
AemHia  mit  jugendlichem  Reiter  mit  der  bulla.  Mommsen  G.  d.  R.  M.  S.  634 ; 
'2.  eine  grosse  Anzahl  von  Statuen ,  Reliefs  und  Terracotten ;  s.  Sculturc  del 
püazto  delia  vi  IIa  Borghete.  Rom.  1796.  Vol.  II,  p.  24.  Visconti  Mu».  P.  Clem. 
HI.  t.  24  p.  123.  Mu».  Borb.  VII,  t.  49.  Annali  d.  Jn»t.  1858  p.  16  (Monum. 
VI,  t.  13);  1850  p.  135,  wo  die  bulla  herzförmig  ist;  1851  p.  233.  Beckers 
Augxuteum  III,  t.  119.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  Ant.  Bildw.  I,  S.  51  n.  171. 
173.  Garucci  Mon.  del  Mu».  iMtetanente  tav.  20.  Hühner  Ant.  Bildw.  In  Ma- 
drid^ p.  84  n.  80.  Yates  in  Arth.  Journ.  VIII,  p.  169.  Mlcalt  t.  44  n.  i.  T.  HI, 
p.  70.  Flcoroni  p.  23 ;  drei  Terracotten  bei  Agincourt  Rtcueil  de  Fragmen»  de 
tcvlpture  en  terre  cuitt  pl.  14,  1.  3.  5;  3.  einige  Vasen  etruskiscber  Fabrik. 
Jahn  Ficor.  Cista  S.  18.  Ders.  Vasensamml.  K.  L.  8.  49  n.  152.  Gemalte  Glä- 
ser, eines  Im  britischen  Museum ,  ein  Medaillon  von  2"  Durchm.  Das  Portrait 
eines  pu*r  buUatu»  mit  der  Beischrift  M  CECIL1V8,  abg.  bei  Yates  Arch.  Journ. 
HIT,  p.  170;  ein  anderes  grösseres  Medaillon  abg.  bei  Flcoroni  p.  11,  angeblich 
gefonden  in  Tivoli,  jetzt  in  England,  eine  Mutter  mit  einem  Knaben  darstel- 
lend, ist  modern,  s.  Garucci  Vetri  ornati  di  figure  in  oro.  Roma  1858  fol.  p.  83, 
t»t.  XL,  9.  vgl.  Yates  a.  a.  0.,  wo  noch  zwei  Gläser  dieser  Art,  das  Leipziger, 
»bgeb.  bei  Leich  de  diptychi»  veterum  p.  15,  und  ein  in  Oxford  befindliches  an- 
geführt werden.  Auch  Götter  und  Heroen  kommen  mit  der  '.ml Li  vor;  so  Bacchus 
**f  der  flcoronischen  Cista,  Jahn  Fic.  Cist.  S.  18,  wo  andre  Beispiele  nachge- 
wiesen werden. 

4)  Von  erhaltenen  Exemplaren  sind  bekannt:  1.  eines  aus  Pompeji,  jetzt 
i«  Mus.  Borb.,  s.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  Ant.  Bildwerke  I,  S.  438  n.  104; 
2  das  im  Mus.  Chigl,  edirt  in  Causei  Mu».  Rom.  6,6;  3.  ein  bei  Rom  ge- 
fundenes ,  abg.  bei  Flcoroni  p.  8  und  bei  Middleton  Ant.  Mon.  t.  III,  n.  1 
p.  29  —  48,  jetzt  in  London  in  Privatbesitz;  4.  das  Im  britischen  Museum, 
»bg.  Arch.  Journal  VI,  p.  113;  5.  ein  sehr  schön  erhaltenes,  Jetzt  in  London 
in  Privatbesitz,  abg.  bei  Yates  Arch.  Journ.  VIII.  p.  166;  6.  ein  Im  J.  1840 
bei  Adria  gefundenes,  jetzt  in  Privatbesitz.  S.  Heydemann  Mittheilungen  aus 
den  Antikensammlungen  in  Ober-  und  Mittel -Italien.  Halle  1879.  4.  S.  27. 
Jede  dieser  Bullen  besteht  aus  zwei  kreisförmigen,  concaven  Goldblechen,  welche, 
etwa  2"  Im  Durchmesser,  die  Gestalt  eines  Uhrglases  haben  und  zusammen- 
gelegt eine  linsenförmige  (»axoeiW);  Plut.  q.  R.  101)  Kapsel  bilden.  Die 
beiden  Hälften  schllessen  nicht  In  einander,  sondern  werden  durch  eine  breite 
»nf  Jeder  der  Hälften  befestigte  Klammer  zusammengedrückt,  die  zugleich  als 
Henkel  für  das  Halsband  dient,  an  welchem  die  bulla  getragen  wird.  Auf 
dieser  Klammer  steht  zweimal  der  Name  des  Knaben,  nämlich  auf  Nr.  2  CATVLVS, 
»of  Nr.  5  H08Tum  HOBUliu».    Zwei  kleinere  goldne  Bullen ,  In  England  ge- 

6» 
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den  Etruskern  1  und  Römern  gemeinsam :  bei  den  letzteren  waren 
sie  zuerst  ein  insüjne  der  Patricier 1 ,  hernach  der  Senatoren  und 
Ritter,  und  immer  sind  sie  ein  Vorrecht  reicher  und  vornehmer 
Familien  geblieben.  Denn  bullae  tragen,  zwar  alle  pueri  ingenui*), 
aber  nur  die  vornehmen  goldene4),  die  ärmeren  lederne5);  die 
Sitte  selbst  hat  sich  bis  in  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  erhalten«). 
Anmeldung  Eine  Anmeldung  der  geborenen  Kinder  bei  einer  kirchlichen 
Geburten.  0(jer  weltlichen  Rehörde  ist  in  der  Zeit  der  Republik  niemals 
üblich  gewesen7 );  selbst  der  Name  wurde  bei  Knaben  erst  bei 


fanden,  eine  rund  und  ohne  den  breiten  Henkel,  die  andre  halbmondförmig 
s.  b.  Yates  A.  J.  VIII,  p.  108;  eine  durch  das  Verbrennen  des  Leichnams 
sehr  beschädigte,  jetzt  in  Wiesbaden  befindlich,  s.  in  Habel  Annalen  des  Ver- 
eins f.  Nassauische  Alterthumsk.  III,  3  S.  179—191.  Taf.  3—5;  Bullen  von 
Silber  und  Bronce  s.  b.  Raoul.  Roch.  a.  a.  0.  S.  630.    Ficoroni  t.  4. 

1)  Aurum  Etruscum  Juven.  5,  164.  Bullae  in  etruskischen  Gräbern  ge- 
funden Bull.  1660  p.  186 f.;  zwei  etr.  Knaben  mit  bullae  s.  Mus.  (iregoriano  I, 
tav.  43. 

2}  Macrob.  sat.  1,  6,  11. 

3)  Die  bulla  heisst  imignc  ingenuitatis  Val.  Max.  5,  6,  8.  Was  Pseudo- 
Asconius  ad  Vert.  p.  199  Or.  sagt:  bulla  suspendi  in  collo  infantibus  ingenuis 
solet  aurea,  Ubertinis  scortea,  ist  ein  ungenaues  und  theilweise  falsches  Excerpt 
aus  der  Stelle  des  Laelius  bei  Macrob.  tat.  1,  6,  14:  ex  quo  (seit  dem  zweiten 
punischen  Kriege)  concessum,  ut  libettinorum  quoque  filii,  qui  ex  iusta  dumtaxat 
matre  fanülias  nati  fuissent,  togam  praetextam  et  lorum  in  collo  pro  bullae  dtcore 
gestarent,  was  nur  heisst,  dass  den  libertini  wie  den  armem  ingenui  der  Ge- 
brauch der  ledernen  bulla  gestattet  wurde.  Die  bulla  also  trugen  alle  ingenui, 
was  bestimmt  hervorgeht  aus  der  Geschichte  bei  Sueton.  de  gr.  25,  p.  122 
Reifferscheid,  aber  die  goldne  bulla  die  Kinder  der  Senatoren  (Liv.  26,  36)  and 
der  Ritter  [qui  equo  meruissent.  Plin.  n.  h.  33,  10).  Ausführlich  handelt  über 
das  Recht,  die  bulla,  und  insbesondere  die  bulla  aurea  zu  tragen  Voigt  Berichte 
der  k.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1878  S.  186  Anm.  128. 

4)  Statius  iffv.  5,  3,  116  sagt  von  seinem  Vater: 

Non  tibi  deforme*  obscuri  sanguinis  ortus 
Xcc  sine  luce  genus  —  etenim  te  divite  ritu 
Ponere  purpureos  infantia  adegit  amktus 
Stirpis  honore  dolos  et  nobile  pectoris  aurum; 
ebenso  Schol.  Juven.  5,  164:  antiquitus  nobiltum  pueri  bullös  aureas  habebanty 
pauperum  de  loris,  Signum  libertatis.    Ein  Beispiel  eines  Knaben,  der,  weil  er 
ganz  in  Armuth  gerathen  war,  auch  die  goldne  bulla  nicht  mehr  besass,  führt 
Cic.  act.  in  Verr.  1,  58,  152  an. 

5)  Juven.  5,  164. 

quis  enim  tarn  nudus,  ut  iUum 
Bis  ferat,  Etruscum  puero  si  contigit  aurum 
Vel  nodus  tantum  et  Signum  de  paupere  loro. 

Arme  trugen  also  das  Amulet  in  einem  Lederbeatelchen  oder  knüpften  es  in 

einen  Lederriemen  ein,  den  sie  am  den  Hals  tragen. 

6)  Die  oben  erwähnten  Glasmedaillons  sind  aus  der  Zeit  der  Gordiane ;  aber 
die  bullae  sind  auch  in  die  christlichen  Zeiten  übergegangen.  Raoal  Roch, 
a.  a.  O.  p.  733. 

7)  Wenn  Piso  bei  Dionys.  4,  15  berichtet,  Serrius  Tullius  habe ,  um  die 
Zahl  der  Einwohner  Roms  zu  oonstatiren ,  angeordnet,  dass  ein  Geldstuck  für 


Digitized  by  Google 


85 


Anlegung  der  männlichen  Toga  officiell  constatirt  r ;  wenn  der 
Censor  bei  der  Censur  fragte,  ob  der  Bürger  verheirathet  sei2), 
so  Iässt  dies  schliessen,  dass  einerseits  statistische  Listen  Uber 
den  Bestand  der  Familie  nicht  vorhanden  waren,  andererseits 
den  Censuslisten  die  bei  der  Censur  gemachte  eigene  Angabe 
des  Vaters  über  seinen  Sohn  zu  Grunde  lag.  Erst  M.  Aurel  führte 
amtliche  Geburtslisten  zu  dem  speciellen  Zweck  ein,  um  den  Status 
und  das  Alter  der  Personen  in  vorkommenden  Fällen  constatiren 
iu  können;  nach  seiner  Anordnung  hatte  jeder  Vater  innerhalb 
dreissig  Tagen  den  Namen  und  die  Geburtszeit  des  neugebornen 
Rindes  in  Rom  bei  dem  praefectus  aerarii,  in  den  Provinzen  bei 
den  tabularii  publici  anzumelden  3)  und  es  wurde  über  diese  Mel- 
dung eine  doppelte  Urkunde  ausgestellt,  nämlich  ein  Original  für 
das  Archiv  und  eine  Ausfertigung  für  den  Angemeldeten4),  wie 


jeden  Geborenen  an  den  Tempel  der  Juno  Lucina ,  für  jeden  Gestorbenen  an 
den  Schatz  der  Libitina,  für  jeden,  der  die  toga  virilis  erhielt,  an  den  Schatz 
der  Juventas  gezahlt  werden  »olle,  so  scheint  dies  nur  die  Erklärung  einer  alten 
Sitte  zn  sein,  nach  welcher  man  in  allen  drei  Fällen  ein  Geldopfer  darbrachte; 
von  einer  Registrirung  der  angemeldeten  Fälle  zum  amtlichen  Gebrauch .  die 
sich  leicht  hätte  einrichten  lassen,  sagt  er  nichts. 

1)  S.  oben  8.  10  Anm.  3. 

21  8.  S.  1  Anm.  4. 

3)  Capitolin.  M.  Ant.  ph.d:  Inter  haec  liberales  cau$as  Ha  munivit ,  ut 
pfimtM  htberet  apud  praefecto»  aerarii  Saturni  unumquemque  civium  natos  liberot 
profiteri  intra  tricenimum  dicm  nomine  impotito.  Per  provineia$  tabulariorum 
fublieorum  usum  instituit,  apud  quos  idem  de  oriyinibu»  fieret,  quod  Romae  apud 
prntfeeto*  aerarii :  ut  si  forte  aliqui$  in  provineia  natu$  causam  liberalem  diceret, 
testathne»  inde  ferret.  S.  über  diese  Stelle  und  die  ganze  Sache  Brisson  Sei. 
Ant.  I,  c.  5  in  Opp.  Min.  ed.  Treckell  p.  10.  und  die  dort  von  Treckell  an- 
geführte ältere  Litteratur;  Dlrksen  Die  Scriptore»  Hist.  Augustae.  Leipzig  1842. 
8.  8.  183 — 191.  Hübner  de  Senatu»  populique  Romani  actis  in  Jahns  Jahrb. 
Sappl.  Bd.  III,  5  p.  tili.  613.  Becker  Galt.  II,  S.  67—70.  Ueber  die  tabularia 
in  den  Provinzen  s.  Hnschke  Leber  den  Census  der  fr.  Kaiserzeit  8.  199  n.44. 
Vgl.  Staatsverwaltung  I,  S.  182. 

4)  Apuleius  de  mag.  c.  89:  De  aetaic  vero  Pudentillae  —  pnucis  tibi  re- 
tpondebo.  —  Pater  elus  natam  sibi  filiam  more  ceterorum  professus  e»t :  tabulat 
tius  partim  tabulario  publico,  partim  domo  asservantur :  quae  tibi  ob  ob  obiieiuntur. 
Porrige  Aemiliano  tabulaa  i$tas,  linum  consideret,  Signa,  quae  impresso  sunt,  re- 
ngnoseat,  consules  legat ,  annos  computet.  Serv.  ad  Yerg.  Georg.  2,  502 :  Po  - 
puli  tabularia ,  ubi  actus  publici  continentur.  Significat  autem  templum  Sa- 
turni, in  quo  et  aerarium  fuerat  et  reponebantur  acta,  quae  susceptis  liberh 
faeiebant  patentes  (acta  faeere  heisst  eine  Urkunde  aufnehmen  lassen).  Aus 
dieser  Stelle  geht  so  viel  hervor,  dass  in  dem  Aerarium  nicht  nur  tabulae,  d.  h. 
Register ,  sondern  auch  acta ,  d.  h.  Urkunden  über  die  Geburten  angefertigt 
wurden,  was  Hübner  p.  611  in  Abrede  stellt.  Diese  Urkunden  meint  auch 
Modestin.  Dig.  27,  1,  2  §  1 :  it  hk  ^Xntlot  «(xvyrat  ?4  Ix  zatoojpo^t&v  t;  i;  ext- 
per»  dhtofctgcew  vo;x(p.a>N.  Möglicher  Weise  kann  man  auch  auf  die  profestio 
beim  Aerarium  beziehen  Dig.  22,  3,  29  $  1 :  Mulier  gravida  rejmdiata ,  filium 
enixa  abtente  viro,  ut  spurium  in  actis  professa  ett.    Denn  22,  3.  16  heisst  es 
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dies  auch  bei  den  in  den  Militärdiplomen  verliehenen  Privilegien 
zu  geschehen  pflegte1).  Allein  schon  ehe  diese  Einrichtung  ge- 
troffen war,  scheint  man  bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Fest- 
stellung des  Status  personae  und  die  prubatio  aetatis  für  die  man- 
nichfachsten  Rechtsfälle  hat2),  an  dem  dies  lustricus  einen  Act 
vor  Zeugen  aufgenommen  zu  haben ;  wenigstens  wird  später  auf 
einen  solchen  in  dem  Falle  recurrirt,  wenn  die  professio  bei  dem 
aerarium  unterlassen  war3),  in  welchem  Falle  Alter  und  Status 
durch  Zeugen  und  schriftliche  Beweismittel  aller  Art,  die  nicht 
immer  ohne  Widerspruch  unter  sich  waren,  ermittelt  werden 
mussten 4) .  Dagegen  war  ohne  alle  rechtliche  Bedeutung  die  Sitte 
vornehmer  Familien,  häusliche  Ereignisse  und  darunter  auch  Ge- 
burten in  den  seit  Cäsar  üblichen5)  acta  populi  diurna  bekannt 
zu  machen6),  und  es  hat  keinen  Grund,  wenn  man  diesen  na- 


wohl  von  demselben  Falle :  Etiam  matris  professio  fi Horum  recipitur  et  avi  re- 
cipienda  est.  Aber  nothwendig  ist  diese  Erklärung  nicht,  da  profiteri  apud  acta 
von  jeder  gerichtlichen  Aussage,  die  man  zu  Protocoll  giebt,  gebraucht  wird. 
Cod.  Just.  7,  16,  24:  Jnterrogatam  et  professam  apud  acta,  se  esse  anciUam. 
Fr.  vat.  §266»:  professio  donationis  apud  acta  facta.  Tertull.  adv.  Marc.  5,1: 
Plane  profiteri  potest  semctipsum  quivis.  Vertan  professio  eins  alterius  auctoritate 
conficitur:  alius  scribit,  alius  subscribitt  alius  obsignat,  alius  actis  refert. 

1)  Staatsverwaltung  II,  S.  546. 

2)  Alle  diese  Verhältnisse  bespricht  Pardessus  Sur  les  difftrenls  rapports, 
sous  lesquels  Vage  itait  considiri  dans  la  Legislation  Romaine  in  Mim.  de  VAcad. 
des  Jnscr.  XIII  (1838)  p.  266 — 344.  Um  nur  eins  anzuführen,  so  war  bei  Jeder 
Mündigkeitserklärung  die  probatio  aetatis  nöthig.  Dig.  4,  4,  32.  Eine  Frau 
muss  zu  diesem  Zwecke  annos  aetatis  probare  passe  tcstibus  quinque  vel  instru- 
mentis.  Cod.  Just.  2,  45,  2  §  1. 

3)  Cod.  Just.  5,  4,  9  s  8i  vicinis  vel  aliis  scientibus  uxorem  Uberorum  pro- 
creandorum  causa  domi  habuisti  et  ex  eo  matrimonio  filia  suscepta  est,  quam  vis 
neque  nuptiales  tabulae  neque  ad  natam  filiatn  pertinentes  factae  sunt,  non  ideo 
minus  veritas  matrimonii  aut  susceptae  filiae  suam  habet  potestatem. 

4)  Dahin  gehört  zuerst  die  professio  censualis;  denn  aetatem  m  censendo 
significare  necesse  est.  Dig.  50,  15,  3  pr. ;  sodann  jede  Erkläruug,  die  man  ge- 
richtlich zu  Protocoll  giebt,  professio  apud  acta;  doch  ist  diese  allein  nicht  be- 
weisend (Cod.  Just.  6,  23,  5),  sondern  muss  durch  schriftliche  und  mündliche 
Zeugnisse  {instrumentis  et  testimoniis  Cod.  Just.  4,  19,  12;  2,  45,  2  §  i ;  2, 
43,  3)  beglaubigt  werden,  z.  B.  durch  Nachwels  der  legitimen  Ehe,  der  Adoption, 
Cod.  Just.  4,  19,  14,  durch  Correspondenz  der  Eheleute.  Dig.  22,  3,  29.  Das* 
bei  solchen  Beweisführungen  diversae  professiones  vorkamen,  ist  nicht  zu  ver- 
wundern {Dig.  22,  3,  13),  zumal  da  oft  absichtliche  Täuschung  (ementita  pro- 
fessio Cod.  Just.  4,  19,  14)  im  Spiele  war. 

5)  Dass  Caesar  diese  Einrichtung  traf,  sagt  Suet.  Jul.  20,  und  ist  mit 
Hübner  a.  a.  0.  p.  594  gegen  Becker  Th.  I,  S.  30.  32  anzunehmen. 

6)  Die  Beweise  giebt  Hübner  S.  597  ff.  In  diesen  acta  diurna  war  ange- 
zeigt die  Geburt  des  Tiberius  (Suet.  Tib.  5),  des  älteren  Drusus  (Dio  Cass.  48, 
44),  des  Caligula  (Suet.  Cal.  8),  des  jüngeren  Gordianus  (Capit.  6'ord.  tres  4), 
auch  der  Kinder  vornehmer  Privatleute.    Juven.  9,  94 :  toüis  enim  et  libris  ac- 
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mentlich  bei  Geburtsfäilen  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkom- 
menden Gebrauch  mit  der  von  M.  Aurel  vorgeschriebenen  pro- 
fessio  in  Verbindung  gebracht  hat1). 

Seine  körperliche  wie  seine  geistige  Ausbildung  erhalt  das  gjjjgjjjjj 
Kind  in  aller  Zeit  regelmässig  im  Hause.  Genährt  und  behütet 
von  der  Mutter  selbst  oder  einer  freien  Frau2)  aus  der  Familie, 
unter  den  Augen  der  Eltern  erwachsend  und,  wenn  es  grösser 
wurde,  an  den  Beschäftigungen  und  Unterhaltungen  der  Eltern 
theilnehmend ,  lebte  es  sich  unmittelbar  und  ungestört  durch 
fremde  Einflüsse  in  die  derbe  Tüchtigkeit  altrömischer  Sitte  und 
Denkart  ein.  Körperliche  Gesundheit  und  Kraft3),  Gottesfurcht, 
Ehrfurcht  vor  den  Gesetzen4),  Bescheidenheit  und  Zuchtigkeit  in 
Rede  und  Betragen  5),  strenger  Gehorsam  6) ,  Anstand  im  äusseren 


torum  apargere  gaudts  Argumenta  viri.  Ebenso  Ehescheidungen  in  bedeutenden 
Familien.    Suet.  Cal.  36.    Senec.  de  benef.  3,  16,  12. 

1)  Man  wurde  dazu  veranlasst  durch  Capitolin.  Gord.  trea  4 :  lam  illud  aatis 
eonstat,  quod  filium  Oordianutn  nomine  Antonini  aigno  inlustravit,  cum  apud 
praefectum  aerarii  more  Romano  profeaaua  filtum  publicia  octia  eiu»  nomen  in- 
tereret .  allein  Uflbner  bemerkt  mit  Recht,  dass  hier  zwei  verschiedene  Dinge  be- 
richtet werden,  die  profeaaio  bei  dem  aerorium  und  die  Anzeige  in  den  acta  diurna. 
Dagegen  erklärt  wirklich  der  Schol.  Juven.  9,  83 :  et  libris  actorum  propter  pro- 
futionem  seiltet  ( ,  qua  apud  aerorium  patres  natorum  deferebantur  filiorum,  welche 
Worte  zwar  corrupt  sein  müssen,  da  die  nomina  filiorum  deferuntur,  nicht  die 
patres,  weshalb  ich  lese:  quam  iprofessionem)  palret  natorum  deferebant  filiorum, 
aber  doch  dem  Sinne  nach  deutlich  sind.  Indessen  trifft  diese  Erklärung  den 
Sinn  der  Stelle  JuvenaTs  nicht  (Hübner  p.  611),  sondern  richtig  erklärt  offenbar 
das  folgende  Scholiou:  $pargere  gaudes]  id  est  nominum  noticiam  divulgare  con- 
testatione  publica.  Wenn  endlich  Suet.  Calig.  8  den  acta  publica  eine  publiei 
in$trumenti  auetoritas  zuschreibt,  so  betrachtet  er  sie  als  historische  Urkunden, 
nicht  als  juristische  Beweismittel,  und  es  lässt  sich  überhaupt  nicht  annehmen, 
dass  die  acta  diurna,  in  welche  nur  allgemein  interessirende  Nachrichten  auf 
Anordnung  der  Behörden  eingerückt  wurden,  dazu  gedient  haben  sollten,  voll- 
ständige Geburtslisten  zu  geben,  von  denen  vor  der  Anordnung  M.  Aurel's  keine 
Spur  nachweisbar  ist. 

2)  S.  oben  S.  56. 

3)  Ton  Cato  Bagt  Plut.  Cat.  mai.  9 :  Tcüv  hi  v£ow  evr  ^alpctv  toU  cp'jdptröat 
jmLXXov  r(  tote  dr/piöjac.  Daher  wurde  auf  die  Diät  der  Kinder  besonders  ge- 
achtet, Schlaf  und'  Nahrung  geregelt.  Varro  im  Gutes  aut  de  liberia  edueandi» 
bei  Gell.  4,  19.    Non.  p.  201  s.  v.  cepe. 

4)  Varro  bei  Non.  p.  543  s.  v.  patella :  Quocirca  oportet  bonum  civem  ie- 
gibus  parere  et  deoa  colere.  Ueber  die  Religiosität  der  alten  Romer  s.  Staats- 
verwaltung III,  S.  6. 

5)  Cato  sagt  bei  Plut.  C.  mai.  20:  rd  aloypd  xö*v  pr^Tcuv  ouy  t^ttov 
rj).aßeTo8ai  toö  zaiooc  irapövroc  ^  tcüv  Up&v  itapttevajv.  Juvenal.  14,  46: 
Maxkma  debetur  puero  reverentia,  und  die  ganze  Stelle  v.  25  —  55.  Cic.  de 
off.  2,  13,  46 :  prima  igitur  commendatio  profteiacitur  a  modeatia  cum  pietate  in 
parenles.  Eine  rühmende  Bezeichnung  ist  adoleacens  pudentiaaimua  et  in  primia 
koncatua  (Cic.  pro  Cluent.  60,  165);  navus  et  pudern  et  probua  filius  (Cic.  in 
Verr.  3,  69,  161). 

6)  Hierüber  handelt  ausführlich  Dionys.  2,  26. 
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Auftreten1,  massige  Gewöhnung  {frugalitas}*),  praktische  Tätig- 
keit 3j ,  natürlicher  Verstand 4)  und  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft 
und  den  Herrscherberuf  des  Staates6),  das  waren  die  Eigen- 
schaften, die  man  in  dem  Knaben  zu  entwickeln  suchte,  um  aus 
ihm  einen  verständigen  Mann,  einen  guten  Hausvater 6j  und  einen 
brauchbaren  Bürger7!  zu  machen.  Zu  allem  diesem  bedurfte  es 
keines  besonderen  Unterrichtes.  Wenn  der  Vater  im  Hause,  oder, 
insofern  ihm  priesterliche  Functionen  oblagen,  in  einem  Heilig- 
thume  der  gens  oder  des  Staates  opferte,  leisteten  die  Kinder 
den  Dienst  als  camilli*)  —  man  überliess  die  Erweckung  und  Ge- 
staltung des  religiösen  Lebens  in  dem  Kinde  dem  Cultus  selbst  — ; 
wenn  der  Hausherr  beim  Beginne  des  Tags  in  dem  Atrium  seines 
Hauses  auf  hohem  Stuhle  sitzend  seine  Clienten  empfing,  um  sie 
in  ihren  Angelegenheiten  zu  berathen  9);  wenn  er  bei  Festen  und 


1)  Cic.  de  off.  1,  35.  36. 

2)  Cic.  pro  r.  Deiot.  9,  26 :  ego  tarnen  frugalitatem,  id  est  modesttam  et 
temperantiam,  virtutem  maximam  iudico.  Cic.  Vert.  2,  3,  7.  Varro  Cat.  vel  de 
lib.  ed.  bei  Non.  p.  108  s.  v  ephipplum:  Mihi  puero  modiea  una  fuit  tuniea  et 
toga,  $ine  faseiis  calceamenta,  equu$  $ine  epkippio,  balnewn  non  cottidianum, 
alveu»  rarus,  und  bei  Non.  p.  520  8.  v.  modestia :  omnin,  inquam,  in  doeendi» 
puen*,  quae  demta  non  prohibent  virum  bonum  fieri,  medioeria,  modiea  suntc. 
Cato,  welcher  als  Muster  eines  homo  frugi  gelten  kann,  lebte  bis  in  sein  hohe» 
Alter  in  der  Einfachheit  aber  auch  in  der  Geschmacklosigkeit  eines  Bauern. 
Sein  Haus  blieb  ohne  Abputz,  sein  Uausrath  dürftig.  Sein  Wahlspruch  war 
8i  quid  est,  quod  utar,  utor,  $i  non  est,  egeo  (Gell.  13,  24  [23])  und :  Erna»  non 
quod  opwt  est,  $ed  quod  necesse  est:  quod  non  optu  est,  a$se  earum  est.  (Senec. 
eP.  94,  27.    Plut.  C.  mai.  4.) 

3)  Das  otium  Graecum  (Cic.  or.  30,  108)  ist  den  Römern  unbekannt,  da 
sie  ihre  Müsse  für  wissenschaftliche  Beschäftigungen  zu  benutzen  nicht  gewöhnt 
waren.  Ennius  bei  Gell.  19,  10.  12:  Otioao  in  otio  animus  nestit,  quid  velit. 
Cic.  de  off.  3,  1.  Es  ist  bereits  eine  Abweichung  von  dem  alten  Leben,  welche 
Scipio  bei  Cic.  de  rep.  1,  4,  7  für  sich  in  Anspruch  nimmt:  1s  enim  fueram, 
eui  quum  liceret  maiores  ex  otio  fruetus  capere,  quam  ceteris,  propter  variam 
auavitatem  studiorum ,  in  quibus  a  pueritia  vixeram,  — ;  denn  für  den  alten 
Körner  gilt  der  Satz  Seneca  de  provid.  2,  2 :  industrio  otium  poena  est.  Pacuvius 
bei  Gell.  3,  8 :  Ego  odi  homines  ignava  opera  et  philosopha  sententia ,  während 
noch  Aristoteles  polit.  8,  2,  5  sagt:  tö  Ii  oyo).dC«tv  lyctv  oütö  ooxet  rr(v  r4§ovV;v 
xai  TTiV  eüoatfitmav  xat  tö  Cv  p-axapioo;. 

4)  Cic.  de  or.  1,  4,  15.  Tusc.  1,  1,  1.  Dies  ist  die  seintilla  ingenii,  die 
schon  in  dem  Knaben  sichtbar  wird.    Cic.  de  rep.  2,  21,  37. 

5)  Am  stolzesten  spricht  dies  Vergil.  Aen.  6,  847—853  aus : 

Excudent  alii  spirantia  mollius  aera  —  — 
Tu  regere  imperio  populos.  Romane,  memento. 
Hae  tibi  erunt  artes. 

6)  Cato  sagte  (Plut.  C.  mai.  20) :  is  iraivi»  iaciCovi  Tifteoöat  tö  ^a^iTr^ 
4faftöv  9}  tö  fjLSfotv  efoat  wptÄT(Ttxöv. 

7)  Cic.  de  rep.  1,  20,  33. 

8)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  222. 

9)  Cic.  de  or.  3,  33,  133  (vgl.  Plut.  Cat.  mai.  24).  Horat.  epist.  2,  1,  103: 
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Trauerfeierlichkeilen  die  Schränke  des  Atrium  öffnete ,  und  die 
Büder  der  Ahnen  sehen  Hess,  an  welche  sich  das  Andenken  der 
ruhmvollen  Vergangenheit  der  Familie  knüpfte;  wenn  das  Ge- 
spräch der  Männer  auf  die  grossen  Thaten  der  Vorzeit  kam  l) , 
oder  die  in  alter  Zeit  üblichen  Tischlieder  zum  Preise  der  Hel- 
den gesungen2),  oder  die  Verdienste  verstorbener  Staatsmänner 
in  öffentlicher  Standrede  gepriesen  wurden8),  hiess  man  die 
Knaben  zugegen  sein,  damit  sie  an  lehrhaftem  Beispiele  die  Auf- 
gabe ihres  eigenen  Lebens  sich  zum  Bewusstsein  brächten.  Auch 
au  der  gemeinsamen  Mahlzeit  nehmen  die  Kinder  Theil,  wie  wir 
dies  noch  bei  den  Mahlen  des  frutres  Arvales  finden4),  entweder 
an  eigenen  Tischen  sitzend  oder  die  Eltern  bedienend5),  sie  be- 
gleiten sogar  den  Vater,  wenn  er  auswärts  geladen  war6,;  die 
Töchter  spinnen  und  weben  mit  der  Mutter7);  die  Söhne  ackern, 
säen  und  ernten  mit  dem  Vater8);  von  ihm  lernen  sie  reiten, 


1,5.31.  $at.  1,  1,  10.  Dionys.  2,  10.  Moinmseu  Das  R.  Gastrecht  und  die 
K.  Clientel  in  v.  Sybel's  Uist.  Zeitschr.  I,  2  S.  357  und  nochmals  in  Uüm. 
Forsch.  I,  S.  373. 

1)  Plut.  C.  mai.  25 :  t#jv  St  TpfltecCav  ev  tou  \tdh9Ti  «ptXorotov  ^Y"T0, 
xii  roXXrj  jxev  £&<pTj{*ta  töjv  xaXew  xal  dfaö&v  ttoXit&v  enennj^ETO,  roXX^j  6 ' 
t,n  djAv^Trla  xwv  dr/p^ormv  xal  TTovTjpeiv. 

2)  Von  dieser  früh  verschollenen  Sitte  haben  wir  nur  eine  unvollkommene 
nnd  sich  widersprechende  Ueberlieferung.  Nach  Cato  bei  Cic.  Brut.  19,  75. 
Tute.  4,  2,  3  wurden  Lieder  de  clarorum  virorum  laudibu»  a  singuli»  eonvivi$ 
gesungen;  Tgl.  Val.  Max.  2,  1,  10;  nach  Varro  bei  Non.  p.  77  s.  v.  atta  voce 
Mnjen  pueri  modetti  carmina  antiqua.  Die  letzte  Nachricht  ist  besonders 
zweifelhaft,  da  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen,  römische  Knaben  keine  An- 
leitung im  Singen  erhielten. 

3)  S.  den  Abschnitt  Ueber  das  Begräbnis» . 

4)  S.  Staatsverwaltung  LH,  S.  432.  Mommsen  Grenzboten  1870  S.  172. 
Benren  Acta  fr.  Arv.  p.  15. 

5)  Varro  bei  Non.  p.  156  s.  v.  puerae:  Sic  in  privati»  domibu»  pueri  liberi 
tt  putrae  minittrabant . 

6)  Plut.  q.  B.  33 :  oid  t(  tö  ra/.atÖN  oüx  Ibsizwjv  ££a>  yoipit  töjv  ul&v 
tri  r?(v  rat5tXT(v  r().txlav  dy_oVro>v. 

7)  Hieronymus  ad  Laetam  7=  107  Vallars  c.  10:  Discat  ifilia  tua,  et  lanam 
/um«,  tenere  colum,  ponere  in  gremio  calathum,  rotare  fumm,  stamina  pollice 
dueere.    Vgl.  ep.  12  =  128  Vallars  c.  1. 

8)  Cato  bei  Festus  p.  281%  21 ;  Ego  iam  a  prineipio  in  parsimonia  atque 
in  duritia  atque  induttria  omnem  adoUscentiam  meam  obstinui  agro  coltndo,  Hai« 
Sabrni»,  silicibtu  repastinandis  atque  conterendis.  Dies  ist  die  von  Horat.  od. 
3,  6,  36  zurückgewünschte  Erziehung  der 

Btuticorum  matcula  militum 
Protei,  Sabelli$  docta  ligonibu» 
Yertare  glaeba»  ei  »everae 
Matri$  ad  arbitrium  recisos 
Portare  fusth. 
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schwimmen,  mit  der  Faust  und  den  Waffen  kämpfen:  von  ihm 
erhalten  sie  auch  den  einzigen  theoretischen  Unterricht !] ,  der  für 
die  Verwaltung  des  Hauses  nöthig  war,  im  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen  und  in  der  Kenntniss  der  Gesetze2). 

en-  Für  diesen  eigentlichen  Unterricht  indess,  den  nicht  alle 
Eltern  zu  ertheilen  im  Stande  waren,  hat  es  schon  sehr  früh 
sowohl  Hauslehrer3)  als  Schulen4)  gegeben,  und  die  Elementar- 
schulen haben  sich,  wie  es  scheint,  so  unverändert  bis  in  die 
Kaiserzeit  erhalten,  dass  es  gestattet  sein  dürfte,  die  wenigen 
Notizen,  welche  wir  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  über  sie  haben, 
zu  einem  Bilde  zu  vereinigen. 

ar-  Der  Elementarlehrer,  litterator  oder  ^pau-u-aria-nis  5) ,  zu  unter- 
scheiden von  dem  einer  späteren  Zeit  angehörigen  Sprachlehrer, 


1 )  Plut.  Cat.  rnai.  20 :  auto;  jxiv  Yp3p.u.aTiorfj;,  <xuto;  oe  vojxo^iSdtxTTj«, 
avTÖc  oe  vyu,v»aTTjc*  od  p-dvov  dxovrtCetv  ouS1  6jtXop.a^6lv  oW  IrcreOetv  Oiodo- 
xtuv  tov  ulöv,  dXXd  xoi  -qj  ^eipi  Tz\t£  r.iizn  xai  xaüfxa  xai  dveyeoliat  xai 
to  otvciOTj  xai  Tpa/6vavra  roy  7toTa|i.oD  vrjyöpxvov  droßidCcaöat.  Für  den  Lese- 
unterricht seines  Sohnes  hatte  Cato  mit  eigener  Hand  in  grossen  Buchstaben  ein 
Geschichtsbuch  gesehrieben,  und  obwohl  er  einen  gelehrten  Sclaven  besass,  der 
andere  Kinder  unterrichtete ,  so  wollte  er  doch  seinen  Sohn  nicht  unter  der 
Zucht  eines  Sclaven  sehen.  Ebenso  unterrichtet  König  Tarquinius  den  Servius, 
den  er  wie  seinen  Sohn  hielt  (Cic.  dt  rep.  2,  21,  37);  Scipio  bei  Cic.  de  rep. 
1,  22,  36  schildert  sich  ut  unum  e  togatit,  patrit  diligentia  non  iUiberalittr  m- 
ititutum  —  utu  tarnen  et  dometticit  pratceptis  multo  magit  cruditum  quam  li- 
tt Tis ,  vgl.  Plut.  Aem.  Paul.  6.  Bei  Plautus  Most.  126  heisst  es  von  den  El- 
tern: Expoliunt,  doeent  litteras  iura  leget  Suo  $umptu  et  labore,  und  noch  des 
Atticus  Vater  (Nep.  AU.  1)  und  selbst  Cicero  (ad  Att.  8,  4)  betheiligten  sich 
bei  dem  Unterrichte  ihrer  Söhne.  Allgemein  charakterisirt  diese  Sitte  Plin.  ep. 
8,  1-1,4:  Erat  autem  antiquitus  institutum,  ut  a  maioribus  natu  non  auribut 
modo,  verum  et  'utm  oculis  ditceremut ,  quae  facienda  mox  ipsi  ae  per  vices  quat- 

dam  tradenda  minoribut  haberemut.  JSuut  cuique  parent  pro  magistro  out 

cui  parent  non  erat,  maximus  quisque  et  vetuttittimut  pro  parente.  Vgl.  Tac. 
ann.  6,  10:  Caisius  plebeii  Romae  gencrit,  verum  antiqui  honoratique,  et  tevtra 
patrit  ditciplina  eductus. 

2)  Noch  im  7.  Jahrh.  d.  St.  lernte  man  die  XII  Tafeln  auswendig.  Cic. 
de  leg.  2,  23,  59:  discebamut  enhn  pueri  XII,  ut  Carmen  necettarium,  quat  iam 
nemo  ditcit. 

3)  Plaut.  Bncch.  431 : 

Inde  de  hippodromo  et  palaettra  ubi  revenittet  domum, 
Cincticulo  praecinctut  in  tella  aput  magittrum  adtideret. 

4)  Der  Ueberlieferung  nach  sind  die  Schulen  in  Italien  so  alt  als  die  Stadt 
Rom  selbst ;  schon  Romulus  und  Remus  lernten  lesen  in  Gabii  (Plut.  Rom.  6) ; 
in  Rom  geht  Virginia  in  die  Schule  305  =  449  (Liv.  3,  44.  Dionys.  11,  28); 
zu  Camillu8  Zeit  gab  es  Schulen  in  Falerii  (Liv.  5,  27)  und  Tusculum  (Liv. 
6,  25),  und  dass  man  bereits  unter  den  Königen  geschrieben  hat  und  also 
schreiben  lernte,  ist  ausser  Zweifel.    Mommsen  R.  G.  I,  S.  211.  212. 

5)  Suet.  de  gr.  4.  Martianus  Cap.  IU,  229  p.  262  Kopp.  Apulei.  Flor.  20. 
Bernhardy  R.  L.  G.  S.  48.  Wittig  dt  grammatUtarum  et  grammaticorum  ap.  Rom. 
tcholi*.  Eisenach  1844.  4. 
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dem  grammaticus l) ,  ist  entweder  ein  Sclave,  welcher  sowohl  die 
Kinder  seines  Herrn  als  auch  andere  Kinder  im  Hause  unterrichtet, 
in  welchem  letzleren  Falle  an  den  Herrn  des  Sclaven  Zahlung 
geleistet  wird2),  oder  ein  Freigelassener,  der  entweder  ebenfalls 
als  Hauslehrer3)  fungirt,  oder  eine  Schule  in  einer  pergula*), 


1)  Augustin.  confes$.  1,  13:  Adamaveram  lalinaa  Hiera»,  non  quaa  primi 
magiatri,  $ed  quaa  docent  qui  grammatici  voeantur.  Apuleius  Florida  20 :  prima 
craterra  litteratoria  ruditatem  cximit,  secunda  grammatici  doetrina  inetruit,  Urtia 
rhetoria  eloquent  in  armat. 

2)  Orbillus  bei  Suet.  de  gr .  4 :  apud  maiorea  cum  familia  alicuiua  venalii 
pruiuceretur,  non  temere  quem  liUeratum  in  titulo  sed  litteratorem  intcribi  solitum 
tut  ait .  Solch  einen  oouXo;  Ypa|AfAaTtarr)c  hatte  Cato,  und  benutzte  ihn  als 
Erwerbsquelle,  da  derselbe  viele  Kinder  unterrichtete.    Plut.  C.  mai.  20. 

3)  So  liess  Attieus  Beine  Tochter  von  einem  seiner  Freigelassenen  unter- 
richten Suet.  de  gr.  16;  Augustus  seine  Enkel  durch  den  Verrius  Flaccus  ib.  17, 
und  schon  Aemillus  Paulus  hatte  den  athenischen  Philosophen  Metrodorus  als 
Uhrer  seiner  Kinder  im  Hause  (Plin.  n.  h.  35,  135),  und  Plin.  ep.  3,  3,  3 
schreibt  an  die  Corellia  Hispulla  in  Betreff  Ihres  Sohnes :  Adhuc  illum  pueritiae 
ratio  intra  eontubernium  tuum  tenuit :  praeceptorea  domi  futbuit.  Qulntil.  1,2 
untersucht  ausführlich,  utilius  domi  an  in  acholia  erudiantur  pueri. 

4)  Pergula  ist  nicht  eine  Dachstube ,  sondern  ein  Vorbau  an  einem  Hause 
oder  einer  taberna,  der  theils  als  Veranda  und  Laube ,  theils  als  Atelier  oder 
Laden  gebraucht  wird,  und  zwar  verdeckt,  aber  ohne  Seitenwände  ist.  In  einer 
pergula  stellen  Maler  ihre  Bilder  zum  Verkauf  aus.  Plin.  n.  h.  35,  84 :  Idem 
Aptlles  perfecta  opera  proponebal  in  pergula  tranaeuntibus.  Lucilius  bei  Lao- 
tant.  1,22,  13:  pergula  pictorum,  veri  nihil:  omnia  ficta.  Fronto  ad  M.  Cae- 
«arem  4.  12,  p.  81  ed.  Rom.  1846,  p.  74  Naber:  Scia  ut  in  omnibua  argentariia 
mtnsulia,  perguleia,  taberneia,  veatibulia,  feneatrla  —  imaginea  veatrae  aint  volgo 
propoaitae.  Cod.  Tkeod.  13,  4,  4:  ipicturae  profeaaorea)  perguloa  et  officinaa  in 
loeia  publicia  sine  penaione  oblineant,  also  in  pergulae  publicae,  die  wie  die  ta- 
berme  vermiethet  wurden.  Und  so  anch  Ulpian.  Mg.  5,  1,  19  $  2:  At  ai  — 
lobemulom,  pergulom,  horreum,  armarhtm,  offtcinam  conduxit,  und  die  Inscbr. 
Orelli  4323.  4324,  wo  zum  Vermiethen  ausgeboten  werden  tabernae,  pergulae, 
eocnucula;  tabernae  cum  pergulia  auia.  Die  pergulae  magittralea  (Vopiscus  Sa- 
turnin. 10)  und  die  pergula,  in  welcher  Crassicius  lehrte  (Suet.  de  gr.  18),  sind 
daher  nichts  anderes  als  die  tabernae  auf  dem  forum  (ibi  namque  in  tabemia 
Uterarum  ludi  erant  Llv.  3,  45),  woraus  sich  auch  Liv.  6,  25  erklärt,  der  von 
Falerü  sagt:  et  tabemia  apertia  propoaita  omnia  in  medio  vidit,  intentoaque  opi- 
ßces  auo  quemque  operi  et  ludoa  Uterarum  slreperc  discentium  vocibus,  was  alles 
sich  auf  die  öffentliche  Thätigkeit  an  der  Strasse  bezieht.  Allerdings  können 
pergulae  auch  etwas  höher  als  das  Strasseupflaster  liegen,  oder  auch  auf  dem 
flachen  Dache  einer  taberna  oder  eines  Hauses  augebracht  sein.  Der  erstere 
Fall  scheint  Dig.  9,  3,  5  $  12  gemeint  zu  sein:  Nam  et  cum  pictor  in  pergula 
dypeum  vel  tabulam  expoaitam  habuiaaet  eaque  excidiaaet  et  tranaeunti  damni  quid 
dediatet,  Serviua  rcapondit  —  darf  oportere  actionem.  Auf  den  zweiten  Fall  be- 
zieht sich  Soet.  Oct.  94 :  Theogenia  mathematici  pergulam  —  aacenderat.  Dies 
war  nämlich  ein  astrologisches  Observatorium,  wie  die  Stelle  zeigt,  und  in  dem 
Sinne  eines  Ausbaues  über  dem  Dache  erklären  das  Wort  die  Glossen  durch 

,  dpo^pr,.  Als  Dach-  oder  Mansardzimmer  einer  inaula  finde  ich  das 
Wort  nur  in  einer  bildlichen  Stelle  bei  Tertullian.  adv.  Valentinianoa  7 :  Etiam 
ereatori  nostro  Enniana  cenacula  in  aedicularum  dispoaita  aunt  forma,  aliia  atque 
aliia  pergulia  aupcratructn  et  unicuique  Deo  per  totidem  acalaa  diatributia,  quot 
hereata  fuerint.    Meritorium  factua  eat  mundua,  inaulam  Feliculam  credaa  tonta 


Digitized  by  Google 


92  — 


d.  h.  einem  halboffenen  Vorbau  eines  Hauses  oder  einer  taberna 
einrichtet.  Der  Staat  bekümmert  sich  um  die  Schulen  nicht,  son- 
dern die  Kinder  zahlen  dem  litterator,  wie  in  späterer  Zeit  dem 
Schulgeld. grammaticus x)  und  dem  rhetor  Schulgeld2)  in  monatlichen  Raten3 
und  zwar  für  8  Monate4),  denn  während  der  Monate  Juli,  August, 
Ferien. September  und  October  sind  Ferien5);  ausserdem  waren  Geschenke 
an  gewissen  Festtagen,  namentlich  an  den  Quinquatrus  [Minervale 
munus),  an  den  Saturnalien  (sportula  Saturnalicia) ,  am  Neujahrs- 
tage (strena  calendaria),  am  Feste  der  cara  cognatio  und  des 


tabulata  cotlorum.  Illic  enim  Valcntinianorum  deua  ad  summa»  tegulaa  habitat. 
Aber  wie  die  pergulae  der  lenonea,  Propert.  5,  5,  68.  Plaut.  Paeud.  214.  229, 
in  welchen  die  Buhlerinnen  sich  ausstellten  (proatabanl),  von  Scaliger  ad  Prop. 
1.  I.  mit  Recht  als  ein  nach  der  Strasse  zu  liegender,  halb  offener  Anbau  de- 
flnirt  werden,  so  bezeichnet  auch  die  Verordnung  des  Theodosius  iunior  Cod. 
Th.  14,  9,  3  die  pergulae  oder  cellae  der  Lehrer  als  auf  Ostentation  berechnete 
Locale,  welche  er  im  Interesse  der  berechtigten  Professoren  zu  schliessen  be- 
tlehlt :  L'niveraoa,  qui  uaurpantes  aibi  nomina  magiatrorum  in  publicia  magiatra- 
tionibua  celluliaque  colleetoa  undecunque  diacipuloa  circumferre  conaueverunt,  ab 
oatentathnc  vulgari  praecipimua  amovcri.  Auch  in  Griechenland  lehrte  man  auf 
der  Strasse.  Dio  Chrys.  or.  20  p.  493  R. :  ol  -yap  tcdv  YpapfiaTtov  otodsxaXoi 
u.eta  tutv  rcatöcuv  xaT;  6£ot;  xdÖTjvxat,  xai  oioev  auTou  £{xzoO(6v  eanv  b* 
tooo6tu>  n)Afiti  toD  St&daxeiv  xe  xat  jxavddveiv. 

1)  Plut.  q.  R.  59  nimmt  an ,  dass  die  erste  Schule  dieser  Art  von  Sp. 
Carvilius  errichtet  worden  sei,  d.  h.  um  523  =  231  v.  Chr.,  und  dass  bla  dahin 
die  Kinder  im  Hause  der  Eltern  unterrichtet  seien,  wobei  er  sich  in  Wider- 
spruch mit  den  S.  90  Anm.  4  citirten  Stellen  befindet. 

2)  mercedet  grammaticorum  Suet.  de  gr.  3,  7,  13.  —  Fronte  ed.  Rom. 
1846  p.  113,  ed.  Naber  p.  103:  Littcratores  etiam  iati  diacipuloa  mos ,  quoad 

erilia  diacunt  et  mercedem  pendunt,  magia  diligunt.  Mercea  rhetoria  Cic.  Phil. 
17,  43.    Auson.  profet».  17,  10.    Juvenal.  7,  228. 

3)  Für  die  spätere  Zeit  steht  dies  genügend  fest.  Nach  dem  Edlct  des 
Diocletian  von  301,  C.  I.  L.  III,  p.  831,  erhält  der  magiater  inatitutor  littera- 
rum  in  aingulia  pueria  menatruoa  denarioa  quinqunginla  als  Maximum.  Der 
Diocletianische  Denar  ist  seinem  Werthe  nach  unbekannt,  Staatsverwaltung  II, 
S.  33,  Mommsen  setzt  ihn  auf  9  Pf.,  wonach  das  Schulgeld  höchstens  4  M.  20  Pf. 
monatlich  betragen  sollte;  der  calculalor  erhält  in  aingulia  pueria  menatruos  de- 
norioa LXXV,  ebensoviel  der  notariua,  Tachygraph,  dagegen  der  grammaticut 
Crraecua  aive  Lotinua  und  der  geomelrea  monatlich  200  Denare.  So  zahlt  auch 
in  Mädchenschulen  die  nutrix  monatlich.  Paulus  Alex.  In  Jacobs  Anth.  gr.  III, 
p.  124  n.  46,  3 :  Ivfta  rpospo;  xaxd  fif^a  «pfpei  (AtoOöv  jact'  dvdfXTj;,  so  wird 
in  Attica  monatliches  Schulgeld  gezahlt,  und  wenn  ein  Knabe  den  Monat  ver- 
säumt, zahlt  der  Vater  für  den  Monat  nicht.  Theophrast.  Char.  30  p.  157  Pe- 
tersen; vgl.  Lucian.  Hermot.  80:  drattöv  fdp  rrapd  tivo;  töjv  p.adr,Töiv  töv 
u,ioö6v,  fjavdxret,  )iftov  {izepf^fxepov  etvai  xn\  ix;:p<$9eou.ov  toü  d'fXf(aoto;,  ßv 
Vn\  rpö  ixxatoexa  "rjjxspöüv  £xT£Ttx£vctt  Tij  2vtq  xal  v£a.  o5ta>  ^dp  öuvöisöat. 

4)  Hör.  aat.  1,  6,  75 :  pueri  Ibant  octonia  referentea  Idibua  aera ,  richtig  er- 
klärt von  K.  Fr.  Hermann  dias.  de  loeo  Horatii  Serm.  1,  6,  74—76  Marburg. 

1838.  4. 

5)  Martial.  10,  62. 
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septimontium  üblich1).  Indessen  kann  auch  ein  Contract2)  auf 
jahrliches  Gehalt3),  zahlbar  nach  dem  Schlüsse  des  altrömischen 
Jahres,  d.  h.  im  März4),  abgeschlossen,  oder  das  jahrliche  Honorar 
der  Liberalität  der  Eltern  überlassen  werden*}.  Das  Einkommen 
der  Elementarlehrer  war  sehr  gering  6),  und  sie  waren  genöthigt, 
einen  Nebenerwerb  zu  suchen,  wie  z.  B.  ein  magister  ludi  litterari 
Pbilocalus  in  Capua  Testamente  schrieb  7j ;  geschickte  Grammatiker 
konnten  unter  Umständen  mehr  gewinnen  *) ,  am  besten  bezahlt 
wurden  in  der  Kaiserzeit  die  Rhetoren»),  doch  auch  sie  kamen 


1)  Hieronymus  comm.  in  ep.  ad  Ephesios  2,  6  p.  666  Vallars,  in  H.  Opp. 
ed.  Bened.  Paris  1706.  Vol.  IV,  p.  396:  et  quod  in  eorbonam  pro  ptccato  virgo 
tü  vidua  —  obtulerat,  hoc  Kalendariam  strenam  et  Saturnalitiam  sportulam  et 
MmervaU  munus  grammaticus  et  orator  aut  in  swnptus  domestieos  aut  in  templi 
Uipts  aut  in  sordida  scorta  convertit.  Calendariae  strenae  sind  die  einmal  jähr- 
lich, am  1  Janaar  gespendeten.  Denn  strenae  sind  das  Neujahrsgeschenk ,  und 
der  Ausdruck  Caltndae  bezeichnet  xax"  4£oy9jv  die  Cal.  Jan.  auch  bei  Symmachus 
1,44;  10,27.  Tertulllan.  de  idololatr.  10":  (Ludimagistria  neeesse  est)  solemnia 
festaque  eorundem  (deorurn)  observare,  ut  quibus  vectigalia  sua  supputent.  —  Jpsnm 
prtmam  novi  discipuli  stipem  Minervae  et  honori  et  nomini  consecrat  iludimagister), 
etiam  strenae  eaptandae  et  septimontium  et  brumae  et  earae  eognationis  honoraria 
exigenda  omnia.  Das  Fest  der  Minerva  Ist  der  19  März  (Staatsverwaltung  III, 
S.  417),  an  welchem  die  Schüler  Ferien  haben.  Ilor.  epist.  2,  2,  197  f.  Symmach. 
ep.  5,  86 :  Nempe  Minervae  tibi  solemne  de  sehoüs  notum  est ,  ut  fere  memores 
tumus  etiam  proeedente  aevo  puerilium  feriarum ,  und  auch  ihrerseits  an  dem 
Feste  theilnehmen.  Ovid.  fast.  3,  815.  Juvenal.  10,  114.  Ueber  das  septimon- 
tium s.  Staatsverwaltung  III,  S.  185;  die  bruma  bezeichnet  die  Saturnalien,  die 
tum  cognatio,  auch  caristia  genannt,  ist  der  22.  Februar,  Staatsverwaltung  III, 
S.  125. 

1)  paeisei  de  mereedibus  Suet.  de  gr.  7.   Lucian.  Hermot.  80. 

3)  Suet.  de  gr.  3,  17. 

4)  Macrob.  tat.  i,  12,  7:  hoc  mense  mereedes  exsolvebant  magistris,  qua*  com- 
pletus  annus  deberi  feeit.  Juven.  7,  240.  Anth.  Gr.  3  p.  125  n.  46,  9.  Das 
Schuljahr  begann  nämlich  im  März.  Ovid.  fast.  3,  830. 

5)  Suet.  de  gr.  7:  M.  Antonius  Onipho  —  fuisse  dicltur  —  comi  faeiUque 
natura,  nee  unquam  de  mereedibus  p actus ,  eoque  plura  ex  liberalitate  discentium 
eonseeutus.  Dies  in  der  Form  eines  Geschenkes  gegebene  Honorar  konnte  Afi- 
nenal  heissen.  Varro  de  r.  r.  3,  2,  wo  Axius  sagt:  Reeipe  me  diseipulum  und 
Merula  antwortet:  Quin  simulac  promiseris  Minerval,  incipiam. 

6)  Suet.  de  gr.  9 :  Orbilius  —  docuit  maiore  fama  quam  emolumento.  nam- 
?u<  »am  persenex  pauperem  se  et  habitare  sub  tegulis  quodam  tcripto  fatetur. 
ib.  11.   Anth.  gr.  L  1. 

7)  Inschr.  von  Capua,  herausg.  von  Nissen  Hermes  I,  S.  149. 

8)  Suet.  de  gr.  3:  Q.  Remmius  Palaemon  verdiente  ex  sehola  quadringena 
amua  (sestertia),  400,000  HS  ■=  87000  M.  Suet.  de  gr.  23.  Verrius  Flaccus 
erhielt  als  Lehrer  der  Enkel  des  Augustus  eentena  »estertia,  21000  M.  Zuweilen 
zahlte  in  den  Provinzen  auch  eine  Stadt  dem  grammaticus  ein  salarium,  wie 
z.  B.  die  Stadt  Tritium  in  Hispania  Tarraconensis  C.  /.  L.  II,  2892,  und  in  der 
Kiiserzeit  genossen  in  den  Municipien  sowohl  die  ludhnagistri  {lex  metalli  Vi- 
p<j*eensis  lin.  57.  Eph.  epigr.  III,  p.  185.  188)  als  die  grammatici  Immunität 
von  den  munera  munieipalia.  S.  die  Constitution  des  Antoninus  Pius  Dig.  27, 
1,  6,  2  und  mehr  bei  Kuhn  Die  städtische  Verfassung  des  Rüm.  Reichs  I,  8.  83  f. 

9)  Nach  Juven.  7,  186  bekommt  der  Rhetor  für  einen  Schüler  duo  sestertia 
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nur  selten  zu  bedeutender  Einnahme;  die  Goncurrenz  drückte 
den  Preis1)  und  alle  Lehrer  musslen  die  abgemachte  Bezahlung 
zuweilen  mit  Abzügen  annehmen2)  oder  gerichtlich  einklagen3  . 

KegeMtindV  **'e  Gegenstände  des  Elementarrunterrichts  sind  nur  Lesen4), 
Schreiben5)  und  Rechnen0);  das  Auswendiglernen  der  XII  Tafel- 
Gesetze  mag  in  Verbindung  mit  dem  Lesen  statt  gefunden  haben, 
da  ein  anderer  Lesestoff  aus  alter  Zeit  wenigstens  uns  nicht  be- 
kannt ist  und  solche  Stellen ,  wie  die  von  Cicero  de  leg.  2,  8,  9 
angeführten,  in  dem  Schulunterrichte  ebenso  gebraucht  werden 
konnten,  als  bei  uns  der  Katechismus.  Ausserdem  dienten  als 
Lehrstoff  die  Vorschriften,  welchen  ein  dazu  geeigneter  Inhalt  ge- 

SSwiiTn  Behen  wurde7)  und  die  dktata  magistri*).  Lesen  und  Schreiben 
ist  nun  allerdings  nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  im  ganzen 
römischen  Reiche  von  einem  grossen  Theile  der  Einwohner  ge- 
lernt worden9).   Man  ersieht  dies  namentlich  aus  den  miliUiri- 


=s  435  M.  offenbar  jährlich,  der  Grammatiker  aber  weniger,  id.  7,  217.  Seneo. 
contr.  26  p.  265,  24  Burs.:  Dixit  Hattrius  quibusdam  qutrentibus  pusilla»  merre- 
des  tum  aeetpUst  cum  duas  res  doctttt :  nunquam  magna»  mercedes  aecepuse  eo», 
qui  trmentitmata  docerent. 

1)  Die  Knaben  geben  aas  einer  Rhetorenschule  in  die  andere  am  zu  sehen, 
wo  es  am  wohlfeilsten  ist.  Juv.  7,  173 — 177. 

2)  Juv.  7,  218—227.   Anth.  gr.  I.  L  v.  8—12. 

3)  Jav.  7,  157.  228.  Suet.  dt  gr.  9:  (Orbilius)  librum  ttiam,  cui  tst  tituluf 
iteptaXY^«,  edidit  continenttm  qutrtlas  dt  iniuriis,  qua»  proftssorts  ntgltgtntia  out 
ambitiont  parentum  accipertnl. 

4)  Piautas  Baerh.  400  ff.  Die  später,  vielleicht  nur  bei  Haaslehrern  übliche 
Methode:  pueril  olim  dant  erustula  blandi  Doctores,  tltmtnta  vtlini  ut  discere 
prima  (Ilor.  »at.  1,1,  25)  erwähnt  auch  Hieronymus  tp.  12  =  128  Vallars : 
Itaqut  r  catula  nottra  —  litttrarum  tltmtnta  cognoscat ,  iungat  »yllabas,  discat 
nomina ,  vtrba  consoeiet ,  atqut  ut  voce  tinnula  Uta  mtditttur ,  proponantur  ei 
erustula  mul$a  praemia  tt  quidquid  gustu  suavt  est,  quod  vernat  in  floribu»,  quod 
rutilat  in  gemmi» ,  quod  blanditur  in  pupU  aceeptura  ftstinet.  Salvian.  de  gub. 
dti  6  p.  127  ed.  1688.  4.:  Infante»  quoque  tt  omnes  ftrt  parvulo»  eontumace», 
quo»  morigeros  minat  ae  ferulae  non  tfficiunt ,  interdum  r.dfffTtaxa  atqut  blan- 
ditiat  ad  obediendum  trahunt.  Ueber  die  Methode  des  Leseunterrichtes  s.  Gras- 
berger  II,  S.  256—300. 

5)  Das  Schreiben  begann  damit,  dass  das  Kind  die  auf  einer  Holz- 
tafel eingeschnittenen  Bnchstaben  mit  dem  stilus  nachzog  (litteras  pratformata* 
persequi  Quint.  Inst.  5,  14,  31 ;  1,  1,  27),  wobei  ihm  die  Hand  von  dem  Lehrer 
gefuhrt  wurde  (Quint.  1,  1,  27.  Vopisc.  Tat.  6).  Später  schrieb  es  nach  Vor- 
schriften,  Seneca  ep.  94,  51.  Solche  Schreibübungen  sind  noch  erhalten. 
S.  unten  den  Abschnitt  über  das  Schreibmaterial.  Ueber  den  Schreibunterricht 
s.  Grasberger  II,  S.  300  ff.    Vgl.  Gardthausen  Griech.  Palaeographie  S.  293  ff. 

6)  Augustin.  confess.  1,  13:  Mas  prima»,  ubi  legere  et  »eribere  et  nurnerare 
dltcitur.  —  Jam  vero  »unum  et  unum  duo,  duo  et  duo  quattuom  odiota  cantio 
mihi  erat.    Vgl.  Capitolin.  Pertin.  1.   Hör.  a.  p.  325. 

7)  Quint.  1,  1,  34—36. 

8)  Hör.  epist.  1,  18,  13;  2,  1,  71.  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  4  $  11.  Pewius  1,29. 

9)  S.  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  494.  . 
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sehen  Einrichtungen ,  nach  welchen  zu  Polybius  Zeit  die  Parole 
schriftlich  ausgegeben  wurde1],  und  zu  allen  Zeiten  bei  der  Aus- 
hebung auf  Leute  gesehen  wird,  die  des  Schreibens  kundig  und 
für  Bureaugeschäfte  verwendbar  sind2).  Ein  besonders  schwie- 
riges und  von  den  Römern  selbst  als  wichtig  betrachtetes  Object 
der  Schule  war  dagegen  das  Rechnen,  für  welches  die  bereits Bwhn'n 
erwachsenen  Knaben  in  spaterer  Zeit  noch  einen  eigenen  Rechen- 
meister (calcxilator)  frequentirten 3),  dessen  Unterricht  schon  für 
einen  höheren  galt4),  besser,  als  der  des  litterator  bezahlt  wurde 
siehe  S.  92  Anm.  3),  und  seiner  eigentümlichen  Methode  wegen 
auch  für  uns  nicht  ohne  Interesse  ist5  . 

Das  römische  Zahlensystem,  welches  nicht  nur  einfache,  son-  *urj«- 
dern  auch  zusammengesetzte  Zahlzeichen  hat  (II,  III,  IV,  VI,  VII,  JJj1^" 
VIII,  Villi  ,  und  zur  Bezeichnung  zweier  Zahlstellen  einmal  zwei06"*^«1*11 
Zeichen  (XI),  ein  andermal  neun  Zeichen  braucht  (LXXXVII1I  , 
welches  ferner  der  Null  entbehrt6)  und  endlich  die  Zahlstellen  Uber- 
haupt nicht  consequent  unterscheidet7),  ist  für  die  Methode  unseres 


1)  Staatsverwaltung  II,  S.  408. 

2)  Vegetius  2,  19:  Sed  quoniam  in  legionibu»  plures  »cholae  $unt,  quae  lit- 
Uratos  milites  quaerunt ,  ab  hi$,  qui  tirones  probant,  in  Omnibus  quidem  »taturae 
magnitudinem ,  corporis  robur,  alacritatem  animi  eonvenit  explorari ,  $ed  in  qui- 
bvtdam  notarum  peritia,  calculandi  computandique  utu»  eligitur. 

3)  Isidor,  orig.  I,  3:  Primordia  grammaticac  artis  interne  commune»  exhtunt, 
quas  librarii  et  caUulatorci  »equuntur.  Martial.  10,  62,  4.  Inschr.  bei  Bram- 
bach C.  Intcr.  Rhen.  n.  912:  Lupulu*  Lupemu  doctor  urtu  calculaturae. 

4)  Dies  zeigt  die  Verordnung  Cod.  Ju»t.  10,  52,  4 :  Oratione  divi  Pii  libe- 
ralium  studiorum  professore»,  non  et  tarn  calculatoret  continentur. 

5)  Ueber  die  römische  Bexeichnung  der  ganzen  Zahlen  wie  der  Brüche  habe 
ich  Staatsverwaltung  II,  S.  38—51  das  Nöthige  zusammengestellt,  was  ich  hier 
voraussetze;  Aber  das  Verfahren  bei  dem  römischen  Rechnen  liegt  uns  ausser 
gelegentlichen  Bemerkungen  der  Alten  nur  eine  Hauptquelle  in  dem  um  440 
n.  Chr.  verfassten  Calculua  Victorii  vor,  über  welchen  Christ  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Münchener  Academie  1863  S.  100—152  und  Friedlein  in  der  Zeit- 
schrift für  Mathematik  und  Physik  IX,  S.  314—320  handeln.  Die  Hauptunter- 
rochung  über  die  römische  Rechenkunst  ist  enthalten  in  Friedlein  Die  Zahlzeichen 
und  das  elementare  Rechnen  der  Griechen  und  Römer  und  des  christlichen 
Abendlandes  vom  7.— 13.  Jahrhundert.  Erlangen  1869.  8.  8.  87—98,  nach  wel- 
cher ich  meine  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Bandes  gegebene  Darstellung 
in  wesentlichen  Puncten  habe  verbessern  müssen.  Ausserdem  vgl.  die  noch 
unvollendete  Schrift  von  H.  Stoy  Zur  Geschichte  des  Rechenunterrichtes.  Erster 
Thell.  Jena  1876.  8.  und  über  die  gesammte  Geschichte  des  Rechnens  Wilder- 
muth  In  Encyelopaedie  des  gesammten  Erziehung«-  und  Unterrichtswesens  von 
B.  A.  Schmidt.  Bd.  6,  S.  695—789. 

6)  FTiedlein  S.  14  $  21.  Nesselmann  Die  Algebra  der  Griechen.  Berlin 
1842.  8.  8.  137.  Cantor  Mathematische  Beitrage  zum  Culturleben  der  Völker. 
Halle  1863.  8.  S.  121—127. 

7)  Es  ist  Staatsverwaltung  II,  S.  39  gezeigt  worden ,  dass  man  die  Zahl- 
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Zifferrechnens  vollkommen  ungeeignet  und  macht  nicht  nur  für 
das  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  sondern  auch  für  das  Rechnen 
mit  den  bei  den  Römern  Üblichen  Duodecitnalbrüchen  '),  besondere 
Hülfsmittel  nölhig2).  Diese  Hülfsmittel  sind  die  Finger  der  Hände 
und  der  Abacus,  welche  beide  auf  dem  Princip  der  decimalen 
D** .^"-Anordnung  der  Zahlen  beruhen.  Das  Fingerrechnen3),  welches, 
wie  im  Orient  und  Griechenland,  so  auch  in  Italien  allgemein 
üblich  und  bis  in  das  Mittelalter  im  Gebrauch  war,  hat  seinen 
Namen  davon,  dass  man  durch  18  Figuren  der  linken  Hand  die 
9  Einer  und  die  9  Zehner,  durch  ebensoviele  entsprechende  Lagen 
der  rechten  Hand  die  9  Hunderte  und  die  9  Tausende  ausdrückt, 
während  man  10,000  und  die  höheren  Zahlen  durch  Berührung 
eines  bestimmten  Körpertheiles  mit  einer  der  beiden  Hände  be- 
zeichnet4), und  ist  ursprünglich  hervorgegangen  aus  der  den  süd- 
lichen Völkern  eigenthümlichen  Mimik,  welche  nicht  nur  die  Rede 


stellen  der  Tausende  und  der  Millionen  durch  eine  bestimmte  Bezeichnung  un- 
terschied, z.B.  [f]  =  1,000,000,  C  =  100.000;  allein  in  ein  und  derselben 
Urkunde,  der  Tafel  von  Veleia  (s.  Dejardins  de  tabulis  alimentariis.  Paris  1854. 

4J,  findet  sich  VNDECIENS  .  LVI1I  .  CL  (col.  5,  31)  also  11,  58,  150  und 
ix]  CLXXX  DC  (col.  2,  13)  also  1,180,600  mit  verschiedener  Stellenabtheüung. 

1)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  47. 

2)  Nach  Horat.  a.  p.  325  ff.  lernten  die  Knaben  zwar  auch  Kopfrechnen 
und  es  kamen  bei  diesem  Unterricht  Exempel  vor  wie  5/i2 — '■:_>  = ''3;  5/V» 
4-  =  1/2 ;  wenn  aber  Horaz  an  der  angeführten  Stelle  sagt :  Romani  putri  longia 
rationibtu  asstm  Diacunt  in  parte»  centum  didueere,  so  bezieht  sich  dies  auf  die 
Berechnung  der  Procente  eines  Capitals,  die  je  nach  dem  Zinsfusse  als  eenit- 
simae  (d.  h.  parte»  eentetimae)  oder  vielfache  centetimae  bezeichnet  werden  (Staats« 
Verwaltung  II,  S.  59  f.),  und  diese  Berechnung  führt  immer  zu  der  Aufgabe : 
wenn  100  as  1  a»  Zins  geben,  wieviel  Zins  giebt  1  a»?  Bei  dieser  Aufgabe  mass 
Vtoo  in  einen  Duodecimalbruch  verwandelt  werden,  wozu  eine  weitläufige,  von 
Friedlein  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1866  S.  570  ausgeführte  Rechnung  erfor- 
derlich ist,  die  In  dem  Schulunterricht  ausserordentliche  Schwierigkeit  haben 
musste. 

3)  Die  Art,  wie  die  Zahlen  durch  Halten  und  Legen  der  Finger  ausge- 
drückt werden,  ist  genau  bekannt  aus  NixoXbwu  2fj.upvalov»  £x©pa«tc  oaxtuXixoü 
[xerpo-j  in  Schneider  Eclogae  physicae  Vol.  I,  p.  477  ff.  und  aus  Beda  de  loqueLx 
per  gettum  digitorum  et  temporum  ratione  in  Bedae  Opera.  Colon.  1612.  fol. 
p.  130—143,  einzeln  abgedruckt  In  Jahns  Jahrb.  XV.  Suppl.-Bd.  (1849)  p.511  IT. 
und  mit  Benutzung  der  orientalischen  Quellen  erschöpfend  erörtert  von  Rödiger 
im  Jahresbericht  der  deutschen  morgenländiscben  Oesellschaft  für  1845.  Leipzig 
1846.  8.  In  diesem  Aufsatze  findet  man  erklärt  Juvenal.  10,  249  (vgl.  Anthol. 
(fr.  II,  p.  146  n.  2,  4).  Apuleius  de  magia  89.  Macrob.  tat.  7.  13,  10.  Qnintil. 
11,  3,  177.  Plin.  n.  h.  34,  33.  Neuerdings  handeln  über  das  Fingerrechnen 
Friedlein  $  4—7 ;  38.  82.   Stoy  S.  33  ff. 

4)  Die  bildliche  Darstellung  der  Fingerflguren  des  Beda  ist  wiederholt  in 
loannis  Aventini  Annalium  Boiorum  libri  VII,  quibu»  eiusdem  Aventini  Abaeus 
aeeemt.  Lipsiae  1710.  fol.  und  bei  Stoy  Taf.  1.  2.  3. 
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begleitet,  sondern  auch  eine  Unterhaltung  ohne  Worte  gestattet, 
bat  sich  aber  dann  zu  einer  eigentlichen  Technik  ausgebildet,  die 
namentlich  bei  einer  Verrechnung  zwischen  zwei  Personen  (cowi- 
putatio)  in  Anwendung  kam.  Der  Gastwirth,  wenn  er  dem  Rei- 
senden1), und  der  Kaufmann,  wenn  er  dem  Käufer  die  Rechnung 
macht  und  die  einzelnen  Posten  derselben  aufzählt,  fixirt  den 
Betrag  des  ersten  durch  eine  Fingerzahl,  einigt  sich  dann  Uber 
den  zweiten,  addirt  diesen  zum  ersten  und  bezeichnet  die  Summe 
wieder  durch  eine  Fingerzahl  bis  der  dritte  Posten  festgestellt 
und  hinzuaddirt  ist  u.  s.  w.,  und  dasselbe  Verfahren  beobachtet 
der  Redner,  wenn  er  vor  Gericht  eine  Rechnung  anschaulich 
machen  will 2) ,  endlich  Jedermann ,  der  eine  Reihe  einzeln  gege- 
bener Posten  zusammenzählt3),  oder  auf  irgend  eine  andere  Art 
verrechnet. 

Der  Abacus  ist  eine  Tafel4)  von  Stein,  Holz  oder  Metall,  deren 
sich  die  Mathematiker  zu  verschiedenen  Zwecken  bedienen.  Für 
geometrische  Zeichnungen  brauchte  man  eine  glatte,  mit  feinem 
Sand  bestreute  Tafel,  auf  welcher  man  die  Figuren  mit  dem 
Stilus  zeichnet5);  für  das  Rechnen  dagegen  diente  ein  Rechenbret 6 , 


1)  Eine  solche  eomputatio  ist  dargestellt  auf  dem  später  nochmals  zu  er- 
wähnenden Relief  von  Aesernia  Bull.  Nap.  VI,  I.  0.  Jahn  Berichte  der  Sächs. 
Oeselisch,  der  Wiss.  hist.-phil.  Cl.  1861  S.  369.  Taf.  X,  6. 

2)  Quintilian  1,  10,  35:  Xumerorum  quidem  notitia  non  oratori  modo,  sed 
wicunque  $allan  primi$  literis  erudito  necessaria  est.  In  eautis  vero  frequentis- 
time  versau  $olet,  in  quibus  actor,  non  dico,  si  cirea  summas  trepidat,  $ed  si  di- 
git&rum  saltem  incerto  aut  indeeoro  gestu  a  computatione  dissentit,  iudicatur  in- 
doctus. 

3)  Sueton.  Claud.  21 :  Nec  ullo  spectaculi  gcnerc  communior  aut  remis$lor 
trat,  adeo  ut  oblatos  victoribus  aureos  prolata  sinistra  pariter  cum  vulgo  voce  di- 
gitisque  numerarel. 

4)  TJeber  abacus  als  architectonische  Verzierung  und  als  Tischplatte  wird 
wi  einem  anderen  Orte  die  Rede  sein.  Auch  das  Spielbret  heisst  abacus.  Lex. 
Synon.  In  Xoticcs  et  Eztruils.  Vol.  XIII.  Paris  1838.  4.  p.  133:  dßafc  xai  dßd- 
xtov  faüptpft'  d3a£  jap,         ou  td  rpd-rfAata  rapaTidlaoi,  dßdxtov  hi,  ou 

b)  Persius  1,  131,  und  dazu  der  Schol.,  Seneca  ep.  74,  27.  Cic.  de  d.  n. 
2,18,48.  Plut.  Cato  min.  70 :  dßdxt*5v  tt  t&v  Yca>fAETptx£>v.  Hieronym.  in 
Eseeh.  4,  ed.  Colon.  1616.  fol.  Vol.  IV,  p.  339  G.  =  V.  p.  44  Vallars:  i:X{v»iov, 
quem  nos  Utterculum  et  abacum  appellare  possumus.  In  cuius  pulvere  soUnt 
geometrae  •tpau.u.dz  »■      Uneas  radiosque  describere. 

6)  lieber  römische  abaci  handeln  Pignorius  de  servis  Amstelod.  1674.  8. 
p.  336  fT.  Garucci  Bull.  Nap.  N.  S.  II.  1853—54  p.  93— 96;  über  griechische 
abaei  von  entsprechender  Einrichtung  s.  Itangab*',  Letronne  und  Vincent  in 
Revue  archiol.  annee  III,  p.  295—308.  401  —  405.  Böckh  in  Gerhard  Arch. 
Zeitung  1847  n.  3  S.  42  n*. ;  über  die  Abbildung  eines  etruskischen  Abacus  auf 
einer  Oemme  Müller  Etr.  II,  S.  318.  Die  Gemme  bei  Arneth  Monumente  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets.  Wien  1849.  fol.  tab.  XIX,  8,  stellt  ebenfalls 

Ria.  Alt*rth.  VII,  1.  7 
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das  im  Hause1]  wie  in  öffentlichen  Cassen2]  bei  jeder  Ein- 
nahme und  Ausgabe  in  Anwendung  kam  und  von  doppeller 
Art  ist3). 

Abacua  für       j)je  eine  jst  bestimmt  für  das  Rechnen  mit  Rechensteinen 

KecliPn- 

uteine.  {calculi),  statt  deren  man  sich  in  neuerer  Zeit  bis  in  das  17.  Jahr- 
hundert4; der  Rechenpfennige  bedient  hat.  Sie  bedarf  für  das 
Rechnen  mit  kleinen  Zahlen  keiner  besonderen  Einrichtung.  Denn 
sollte  man  z.  B.  26  von  68  abziehen,  so  legte  man  68  calculi 
auf,  nahm  26  weg  und  zählte  den  Rest;  sollte  man  969  mit  26 
dividiren,  so  nahm  man  von  der  aufgezählten  Summe  von  969 
calculi  sovielmal  26  ab,  bis  ein  Rest  unter  26  blieb  und  fand 
so  den  Quotienten  37  und  den  Rest  7.  Da  indessen  bei  grös- 
sern Zahlen  dies  Verfahren  sehr  weilläufig  ist,  so  vereinfachte 
man  es  dadurch,  dass  man  das  Rechenbret  mit  7  vielleicht  hori- 
zontalen5) Linien  versah,  von  denen  die  erste  die  Tausende,  die 
zweite  die  Fünfhunderte,  die  dritte  die  Hunderte,  die  vierte  die 
Fünfziger,  die  fünfte  die  Zehner,  die  sechste  die  Fünfer,  die 
siebente  die  Einer  bezeichnete,  so  dass  man  2000  durch  2  calculi 
auf  der  Linie  der  Tausende,  und  200  durch  2  calculi  auf  der 
Linie  der  Hunderte  ausdrücken  konnte.  Dass  dies  für  die  Addi- 
tion und  Subtraction  grösserer  Zahlen  eine  Erleichterung  gewährte, 
ist  selbstverständlich;  die  Mulliplication  und  Division  ist  auch  bei 
dieser  Einrichtung  nicht  ohne  Weitläufigkeit,  indessen  konnte  sie 
ausgeführt  werden  und  ist  auch  ausgeführt  worden6). 

zwei  Frauen  dar,  die  an  einem  Abacus  rechnen,  was  der  Herausgeber  nicht  er- 
kannt hat.  Einen  gleichen  Zweck  wie  der  Abacus  haben  die  asiatischen  und 
amerikanischen  Rechenschuüre  und  namentlich  der  chinesische  Suanpan.  Siehe 
A.  v.  Humboldt  Ueber  die  bei  verschiedenen  Völkern  üblichen  Systeme  von 
Zahlzeichen  und  über  den  Ursprung  des  Stellenwerthes  in  den  indischen  Zahlen 
in  Crelle's  Journal  für  reine  und  ang.  Math.  IV,  S.  205— 231.  Cautor  a.a.O. 
S.  128-139. 

1)  Juvenal  9,  40:  ponatur  calculus,  adaint  Cum  tabula  pueri,  numtra  $t<- 
tertia  quinque.  Auf  einem  Sarkophagreliei*  (Mut.  Capitol.  IV,  tav.  20.  Righetti 
Deseritione  del  Campidoglio  II,  tav.  311)  ist  ein  Hausvater  bei  der  Mahlzeit 
dargestellt ;  vor  ihm  steht  ein  Sclave  mit  dem  Rechenbret  (aHein  abgebildet  bei 
Böttiger  Kleine  Schriften  III.  Taf.  I,  1). 

2)  Auf  der  Dariusvase  hat  der  Einnehmer  des  Tributes  einen  Abacus. 
Gerhard  Denkm.  und  Forsch.  1857.  Aug.  S.  60.  61. 

3)  Eine  dritte  Art,  der  sogenannte  Pythagoreische  Abacus,  ist  bei  den  Rö- 
mern nicht  üblich  gewesen,  sondern  der  Abacus  mit  Columnen  ist  erst  seit  dem 
10.  Jahrh.  nachweisbar.    Friedlein  $  34.  142. 

4)  Klügel  Mathematisches  Wörterbuch  Th.  II,  S.  736. 

5)  Dies  Ist  die  Ansicht  von  Friedlein,  für  welche  es  indess  einen  Beweis 
nicht  giebt.    Gegen  dieselbe  erklärt  sich  Stoy  S.  49  ff. 

6)  Beispiele  s.  bei  Friedlein,  Gerbert,  die  Geometrie  des  Boethius  und  dia 
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Die  Rechenbretter  der  zweiten  Art  sind  mit  verticalen  Ein- Ab*cu*. 
schnitten  versehen,  in  welchen  sich  verschiebbare  Knöpfe  befin-  rb*re,n 

r  Knöpfen 

den.  Von  ihnen  sind  vier  Exemplare  bekannt1),  welche  in  der 
Einrichtung  im  Wesentlichen  Ubereinstimmen,  und  von  welchen 
eines,  jetzt  in  Born  befindlich,  die  Methode  veranschaulichen  mag. 


Die  Tafel  hat  8  längere  und  8  kürzere  correspondirende  Ein- 
schnitte, und  einen  9.  längeren,  welchem  kein  kürzerer  gegen- 
überliegt und  statt  dessen  die  Exemplare  Nr.  4  und  2  drei  kleine, 
gesonderte  Einschnitte  haben.  In  den  Einschnitten  befinden  sich 
bewegliche  Stifte  mit  Knöpfen,  in  den  lungeren  Einschnitten 
< — 7  vier  Knöpfe,  in  den  kürzeren  Einschnitten  4 — 7  je  ein 


indischen  Ziffern.  Erlangen  1861.  8.  Taf.  5  und  in  Fleckeisen' 6  Jahrbüchern 
im  8.  573. 

1)  1.  Abacus  von  Metall  3,5  cm  hoch,  4,2cm  breit,  früher  im  Besitz  von 
M.  Weiter  in  Augiburg,  edirt  in  M.  Velseri  Opp.  Norimb.  1G82  p.  819.  842  fl. 
und  daraus  bei  Gruter  p.  224  und  Pignorius  a.  a.  0.  p.  340.  2.  Kömischer 
Abacus,  früher  im  Besitz  von  TJrsinus,  schlecht  abgebildet  bei  Pignorius  p.  339. 
3.  Römischer  Abacus ,  Jetzt  im  Museum  Kircherianum ,  abgebildet  bei  Oarucci 
a.  a.  0.  tav.  VI.  n.  2  und  hier  wiederholt.  4.  Kömischer  Abacus,  beschrieben 
in  Du  Molinet  Le  cabinet  de  la  bibliothique  de  St.  Oenevieve.  Paris  1692.  fol. 
p.  23,  pl.  1,  jetzt  im  Cabinet  des  Antiques  in  Paris  (DMionnaire  de  i  Aeadimit 
de*  Beaux-Artf.  Paris  1858.  8.  I,  p.  6).  Die  Zahlen,  welche  zur  Bezeichnung 
der  Columnen  dienen,  hat  Gamcci  tav.  VI.  n.  5  wiederholt. 

7» 
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Knopf1].  Diese  sieben  Einschnitte  sind  auf  den  anderen  Exem- 
plaren deutlicher  als  auf  dem  vorliegenden,  welches  punctirte 
Zahlen  hat,  bezeichnet: 

[XI         CCCIDDD    CCI33      CID       C      X  I 
d.  h.    1,000,000     100,000     10,000     1000     100     10  1 

Das  Princip  ist  demnach,  dass  jeder  Einschnitt  eine  Zahlstelle 
bezeichnet2),  und  dass  jede  Reihe,  welche  die  Zahlen  1—9  in 
der  Geltung  dieser  Zahlstelle  enthält,  so  getheilt  ist,  wie  die 
römische  Villi  selbst,  d.  h.  in  V  und  IUI.  Geldrechnungen  führt 
man  entweder  in  Denaren  oder  in  Sesterzen3).  Ist  der  Denar 
die  Einheit,  so  bedeutet  im  Einschnitt  7  jeder  der  4  Knöpfe 
einen  Denar,  der  einzelne  Knopf  5  Denare,  zusammen  9  Denare ; 
im  Einschnitt  6  bedeutet  jeder  der  4  Knöpfe  10  Denare,  der  ein- 
zelne Knopf  50  Denare,  zusammen  90  Denare  und  so  erhöht  sich 
in  demselben  Verhältniss  der  Werth  der  Knöpfe  nach  dem  aus 
der  Bezeichnung  ersichtlichen  Stellenunterschiede  der  Einschnitte. 
Zur  Erklärung  des  8.  Einschnittes  ist  indessen  eine  besondere 
Bemerkung  nöthig. 

Wie  wir  nach  Mark  und  Pfennigen  rechnen,  so  kamen 
auch  bei  den  Römern  Summen  unter  dem  Denar  vor;  diese  nennt 
man  aes  excurrens4},  verrechnet  sie  aber  nicht  nach  Sesterzen 
und  Assen,  in  welchen  sie  wirklich  gezahlt  werden,  sondern  als 
Bruchtheil  des  Denars  nach  dem  bei  den  Römern  üblichen  Duo- 
decimalsystem 5) .  Diese  Umsetzung  erfordert  eine  leichte  Opera- 
tion, die  ganz  besonders  in  der  Schule  geübt  wurde;  der  As= 
!/n  Denar  wird  in  3/48  verwandelt  und  dieser  Bruch  auf  Zwölftel 
und  Vierundzwanzigstel  reducirt,  d.  h.  auf  unciae  und  deren 
Theile. 


1)  N.  4  hat  fast  alle  Knöpfe,  n.  3  nur  einen,  die  andern  sind  ergänzt. 

2)  Polyb.  5,  26:  "Ovtck  fdp  elotv  ouxoi  7rapa7iX^aiot  xoU  InX  t&v  dßaxlmv 
«^9015 '  £xeival  xe  jdp  xaTa  rfjv  to0  tj/TjtplCovTO«  ßouX-natv  dprt  vaXxouv  xai 
Trapct-JTlxa  tdXavrov  loyouaw.  Diogenes  Laert.  1,  59:  *EXrje  ^e  ß  AÖXwv)  to-j; 
zapd  toTc  vjpdvvoi;  Syvajiivouc  TraparcXTjoiouc  etvai  Tale  y^otc  T*f«  ^  rräv 
Xo^tsuiuv.  xai  fdp  ixeivoov  ^xdarrjv  ttot£  jasv  -t.iin)  ar^alvetv,  zote  tt  ^ttco. 

3)  Volusius  Maecianus  48.  63.  64.  65.  75:  potteaquam  in  $edecim  asst*  de- 
narius  distributtts  est,  dcnaria  ratio  exptdititu  eonfiei  cotpit.  Vgl.  Staatsverwal- 
tung II,  S.  15.  49. 

4)  excurrcntii  aeri«  nota.  Volus.  Maec.  63.  Vgl.  Dig.  16,  3,  26  $2:  Htm 
ex  rationc  patrii  vtttri  deeem  et  quod  excurrit,  in  welcher  St.  Gothofredus  andere 
Beispiele  anführt. 

5)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  II,  S.  47  ff. 
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I 

Es  ist  demnach1) 


1  As  =  yl6  Denar 

=  V«  +  V48       Denarü  semuncia  sicilicus 
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 1  /     1  1  / 
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•                        *         •  ■ 

semis  semuncia  sici- 

licus 

10 

=  'Vi. 

=  Vu  +  V24 

n 

septunx  semuncia 

II 

=  'Vw 

=  V12  +  v« 

bes  sicilicus 

12 

=  9/l2 

» 

dodrans 

13 

= "/.. 

=  9/l2  +  V24  +  V48 

fl 

dodrans'semuncia  si- 

cilicus 

Ii 

=  "/lt 

=  10/l2  +  V24 

M 

dextans  semuncia 

15 

=  »/„ 

=  U/l2  +  Vll 

deunx  sicilicus. 

Halte  also  jemand  zu  zahlen  60  Denare  und  5  As,  so  hiess  das 
nomen  in  seinem  Rechnungsbuche,  wenn  dies  die  Rechnung  nach 
üenaren  hatte  (conficere  rationem  ad  denarium)2) ,  Sempronio  ex- 
pensos  tuli  X  LX  £0  d.  h.  denarios  sexaginta  quadrantem  se- 
munciam  sicilicum.  Kam  endlich  noch  l/2  As  (semis)  oder  »/,  As 
[quadrans]  in  Zahlung,  so  war  es  möglich, 

i/j.  As  =  »/-rt  Denar  =  2/12  -|-  l/m,  Denarü  duae  sextulae  scriptulum 
>/4  „  =  y64     „    =4/2i,8+3/i7287  quattuor  scriptula  tres  siliquae 

=  4/2*s+ Ys:«»  quattuor  scriptula  et  dimidium 
in  Rechnung  zu  bringen.    Denn  soweit  gerade  reichen  die  römi- 
schen Bruchbezeichnungen  der  älteren  Zeit,  welche  vorhanden 
sind  für  !/4S,  772»  l/2Sh ,  1/i728>  fur  a^'e  dazwischen  liegenden 
Duodecimalbrüche  aber  fehlen 3) .   Für  die  Sesterzenrechnung  (ratio 


1)  Volus.  Maec.  48—62  erklärt  von  Gronov  de  »e$tertii$.  Lugd.  Bat.  1691. 
Üb.  HL  c.  10.  11. 

2)  Volus.  Maec.  63  .  64  u.  ö.  So  auch  ad  denarium  aolvere.  Cic.  pro 
Qwnct.  4,  17. 

3)  Dass  die  angeführten  Brüche  vorkamen ,  ist  Staatsverwaltung  II,  S.  48 
nachgewiesen,  wo  auch  der  Ausdruck  $criptuUi  quatuor  et  dimidium  belegt  ist. 
Der  Bruch  i/576  hat  nämlich  weder  Zeichen  noch  Namen  mehr,  der  Bruch  1/17» 
dagegen  bat  noch  einen  Namen.    Die  auch  in  Rom  gebrauchte  Bezeichnung 
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sestertioria)  gilt  überhaupt  die  griechische  Theilung  in  Zehntel, 
welche  eigene  Namen  haben,  nämlich  Vio  KbeUa,  */j  qitinque 
libellue,  V20  sembella  oder  singiila,  l/i0  terunchts und  wird  somit 
das  aes  excurrens  nicht  in  Theilen  des  As  ausgedrückt.  Unter 
den  im  J.  4875  in  Pompeii  gefundenen  und  von  de  Petra  Le 
tavoleUe  cerate  di  Pompe i.  Napoli  1877.  4.  herausgegebenen  Quit- 
tungstafeln des  L.  Caecilius  Secundus  findet  sich  hiefür  ein  sicheres 
Beispiel  Tav.  149,  wo  es  heisst:  HS  00  DCLIS  d.  h.  sestertia  mille 
sescentos  quinquaginta  unum  nummos  Ubellas  quinque2). 

Zur  Rechnung  mit  den  Bruchposten  diente  nun  der  8.  und 
9.  Einschnitt;  der  8.,  mit  0  oder  6  bezeichnet3),  für  die  Zwölftel, 
unciae,  der  9.  für  die  kleineren  Brüche.  Die  4  Knöpfe  dieses 
9.  Einschnittes  [unserer  Tafel  müssen  durch  drei  Farben  oder 
sonstige  Zeichen  unterschieden  gewesen  sein;  in  den  Exemplaren 
Nr.  1  und  2  sind  sie  auf  drei  abgesonderte  Einschnitte  vertheilt, 
so  dass  einer,  mit  S  bezeichnet,  einen  Knopf,  einer  mit  3  be- 
zeichnet, einen  Knopf,  einer  mit  Z  oder  2  bezeichnet,  zwei  Knöpfe 
enthalt,  nämlich  für  V24  [semuncia] ,  [sicilicus)  und  2/72  [duae 
sextulae).  Für  die  noch  kleineren  Brüche  ist  keine  Einrichtung 
da ;  wie  man  bei  der  Landvermessung  nicht  weiter  ging,  als  bis 
auf  das  scriptulum  *) ,  so  scheint  man  bei  dem  aes  excurrens  nur 
bis  zur  sextida  gerechnet  und  die  kleineren  Brüche  ausser  An- 
satz gelassen  zu  haben.  Die  Operation  selbst,  welche  beim  Ad- 
diren,  Subtrahiren,  Multipliciren  und  Dividiren  auf  diesem  Abacus 
vorzunehmen  war,  ist  von  Friedlein b)  ausführlich  erörtert,  durch 
Beispiele  erläutert  und  durch  Zeichnungen  veranschaulicht  wor- 
den, zu  ihrem  VersUtndniss  ist  es  aber  nöthig,  nach  dieser  An- 
leitung, auf  die  ich  verweisen  muss,  eine  Rechnung  selbständig 
auszuführen. 


draehma  für  Vs»  und  obolus  für  V576  >8t  griechisch ;  eine  Anzahl  andrer  Namen 
für  Brüche  findet  sich  in  der  dem  Boethius  zugeschriebenen  Geometria  in  dem 
Abschnitt  de  minutiis  (Boethius  ed.  Friedlein.  Lipsiae  1867.  8.).  welcher  nicht 
von  Boethius  herrührt.    S.  Friedlein  Die  Zahlzeichen  S.  44. 

1)  Staatsverwaltung  II,  S.  50. 

2)  Auf  der  Quittung  stehen  ausser  der  Zahl  die  Worte :  Sestertios  tniüt 
$e»cento$  quinquaginia  nummos  numm.  I  Ubellas  quinque,  was  wohl  ein  Versehen 
ist.    S.  Mommsen  Herme»  XII,  S.  130. 

3)  Das  Unzenzeichen  O  oder  9  halte  ich  für  dieselbe  Bezeichnung,  welche 
auf  den  Unzenstücken  vorkommt.    S.  Staatsverwaltung  II,  S.  8. 

4)  Staatsverwaltung  II,  S.  48. 

5)  Friedlein  Zahlzeichen  $  124—136. 
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Es  schien  mir  nöthig,  auf  diesen  Gegenstand  des  Unterrichtes 
etwas  specielier  einzugehen,  da  er  sowohl  in  der  älteren  römi- 
schen Schule  eine  wichtige  Stelle  einnahm,  als  auch  spater  immer 
in  einer  gewissen  Geltung  blieb  ,  nachdem  der  Charakter  der 
Jugenderziehung  sich  völlig  anders  gestaltet  hatte.  Als  nämlich 
etwa  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  zu  den  bisher 
erwähnten  elementaren  Lehrobjecten  zuerst  in  einzelnen  Fami- 
lien »)  sodann  immer  allgemeiner  der  Unterricht  des  grammaticus  Schal«  de« 
oder  litterattts,  d.  h.  des  griechischen  Sprachlehrers2)  hinzutrat,  maucu*. 
so  war  dies  nicht  blos  eine  Erweiterung  des  bis  dahin  sehr  be- 
schrankten Kreises  der  Gegenstände  des  Schulunterrichtes,  sondern 
die  Einführung  eines  vollkommen  neuen  pädagogischen  Principes, 
welches  statt  der  nothdtlrftigen  Vorbildung  für  das  praktische 
leben  die  idealen  Erziehungszwecke  der  Griechen  zur  Basis 
hatte       Den  Mittelpunct  dieses  Unterrichtes  bildete  die  P>klä-oegenstinde 

und  Methode 

rung  eines  griechischen  Dichters4);  Homer  ward  bei  den  Römern  des  Unter- 


1)  Livius  Salinator  Cos.  535  =  219  Hess  »eine  Kinder  durch  den  Freige- 
lassenen Livius  Andronicus  unterrichten  (Sueton  bei  Hieronym.  thron.  Ol.  148, 
2);  auch  Ennius  war  Lehrer  (Suet.  de  gr.  1);  Aemilius  Paulus  Hess  sich  als 
Lehrer  seiner  Kinder  den  Philosophen  Metrodorus  aus  Athen  kommen.  Plin. 
n.  h.  35,  135.  Etwa  604  =  150  beginnen  dann  die  Schulen  der  Grammatici. 
Stet,  de  gr.  2  ff. 

2)  Suet.  de  gr.  I  :  Grammatica  Bomae  n«  in  usu  quidem  olim,  nedum  in 
fonore  ullo  erat,  rudi  tcilicet  ac  bellicosa  etiamtum  eivitate  necdum  magnopere 
liberalibu»  disciplini»  vacanle.  Jnitium  quoque  ein»  mediocre  exstitit,  si  quid  an 
antiquitshni  doctorum  qui  idem  et  poetat  et  »emigraeci  erant  —  Livium  et  En- 
nium  dieo,  quo»  utraque  lingua  domi  forisque  docuitte  adnotatum  est  —  nihil 
•vnplius  quam  Graeco»  interpretabantur  aut  »i  quid  ipsi  Latine  compotuissent 
pruelegebant.  c.  4:  Appellatio  grammaiicorum  Graeca  consuctudine  invaluit;  »ed 
mitio  litterati  vocabantur.  Cornelius  quoque  Nepos  libello  quo  distinguit  litteratum 
ab  erudito,  lüteratos  quidem  vulgo  appellari  ait  eos  qui  aliquid  diligenter  et  acute 
teienterque  possint  aut  dicere  aut  scribere,  ceterum  proprie  sie  appellandos  poetarum 
interpretet,  qui  a  Graeeis  grammatici  nominentur.  Der  erste  griechische  Gram- 
matiker, welcher  in  Rom  Vorträge  (dxpoöaet;)  hielt,  war  nach  Sueton  de  gr.  2 
Crates  Ton  Mallos,  der  Zeitgenosse  des  Aristarch ,  dessen  Aufenthalt  in  Rom 
Clinton  F.  Hell.  LH,  p.  90  in  das  Jabr  597=  157  setxt. 

3)  Cic.  dt,  or.  3,  15,  58  :  in  iis  artibus,  quat  repertae  sunt,  ut  puerorum 
mentes  ad  humanitatem  ftngerentur  atque  virtutem.  Cic.  Tute.  2,  11,  27:  At 
txro  n docti  tciUcet  a  Graecia.  haec  (Dichterwerkej  et  a  pueritia  legimus  et 
diseimut:  hone  eruditionem  liberalem  et  doctrinam  putamus.  Ib.  3,  2,  3.  Scipio 
bei  Cic.  de  rep.  1,  18,  30  will  von  der  Wissenschaft  als  Lebenszweck  nichts 
eisten.  Doch  fügt  er  hinzu :  Istae  quidem  arte» ,  »i  modo  aliquid,  valent,  ut 
paullum  acuant  et  tanquam  irritent  ingenia  puerorum,  quo  faciliu»  pottint  maiora 
diseere.  Ausführlicher  und  bestimmter  entwickelt  den  Begriff  der  liberalia  studia 
Nmeca  ep.  88,  20  ff. 

4)  Den  Gegensatz  dieser  neuen  Metbode  erkennt  man  aus  Cato  bei  Gell. 
11,2,  der  von  den  alten  Römern  sagt:  Poeticae  artis  hono»  non  erat.  Si  quin 
m  ta  re  studebat  aut  tese  ad  convivia  adplicabat,  grattator  vocabatur. 
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das  Schulbuch  wie  bei  den  Griechen,  und  blieb  es  immer1]; 
daneben  fing  man  an,  den  Unterricht  auch  lateinisch  zu  geben  *j 
und  es  trennte  sich  der  Beruf  der  grammatici  Graeci*)  und  der 
grammatici  Latini*),  welche  als  Lese-  und  Lehrstoff  des  Livius 
Audronicus  lateinische  Odyssee5),  Terenz6;,  später  Vergil7),  Horazs; 
und  einzelne  neuere  Dichter  einführten  9) .  Die  Aufgabe  bei  diesem 
Unterrichte  war  zunächst  die,  dass  der  Schüler  die  gewählte 
Dichterstelle  correct,  mit  Verständniss  und  Ausdruck  lesen  lernte. 
Der  Lehrer  las  dieselbe  zuerst  vor10)  und  musste  dazu  besonders 
befähigt  sein11);  bei  dem  Lesen  der  Schüler  hielt  er  auf  fehlerlose 
Aussprache,  Theilung  der  Sätze  nach  der  Interpunction ,  richtige 
Betonung  l2)  und,  wo  es  nöthig  ist,  affectvollen  Vortrag 13 .  Zu  einem 


1)  Quintil.  inst,  i,  8,  5.    Plin.  ep.  2,  14,  2.    Hont,  epist.  2,  2,  41. 

2)  Die  griechischen  Grammatiker,  welche  am  Ende  der  Republik  in  Rom 
lehrten,  verstanden  und  schrieben  Lateinisch ,  wie  L.  Ateius  Philologus,  der  in 
Athen  geboren  war,  aber  von  Asinius  Pollio  ein  nobilis  grammaticus  Intimus 
genannt  wird  (Suet.  de  gr.  10),  und  M.  Antonius  Onipho,  der  bei  Suet.  de  gr.  7 
non  minus  Graeee  quam  Latine  doctu»  heisst,  und  noch  in  der  Kaiserzeit  giebt 
es  Lehrer,  die  sich  blos  als  grammatici  bezeichnen.    Orelli  1200. 

3)  So  nennen  sie  sich  selbst  in  Inschriften.    Orelli  1198.  1199.  4953. 

4)  Ein  solcher  kommt  vor  in  Comum  (Orelli  1197),  in  Verona  C.  1.  L.  V, 
3433,  und  Ausonius  verewigt  im  10.  Gedicht  seiner  Professoren  sechs  grammatici 
Latini  Burdigalenses. 

5)  Horat.  epist.  2,  1,  69. 

6)  Quinta.  1,  8,  11. 

7)  Quintil.  inst.  1,  8,  5.  Suet.  de  gr.  16.  Augustin.  de  c.  d.  1,  3.  Juven. 
7,  227.    Macrob.  sat.  1,  24,  5. 

8)  Quint«,  inst.  1,  8,  5.    Juvenal.  7,  227. 

'.))  Martial.  8,  3,  15.  Dafür,  dass  auch  Prosaiker,  namentlich,  wie  Bern- 
hard! G.  d.  R.  L.  5.  Ausg.  S.  62  Anm.  40  annimmt,  Cicero  erklärt  worden  sei, 
finde  ich  keinen  Beweis.  Im  Gegentbeil  bezeichnet  Quintil.  1,  4,  2  als  die  Auf- 
gabe der  grammatici  die  poetarum  enarratio,  und  empfiehlt  1, 1,36  zum  Auswen- 
diglernen Stellen  ex  poetis  maxime.  Namque  eorum  cognitio  parvis  gratior  est. 
Wenn  er  dann  1,  4,  4  sagt:  Nec  poetas  legisse  satis  est;  excuUendum  omne 
scriptorum  genus,  non  propter  historias  modo  sed  verba,  so  mag  sich  dies  auf 
ältere  Schüler  beziehen,  ist  aber  immer  mit  Beschränkung  zu  verstehen.  Au- 
sonius idyll.  4,  45  ff.  räth  auch  seinem  Grosssohn,  als  er  anfängt,  in  die  Schule  zu 
gehen :  Perlege,  quodeuntjue  est  memorabile ;  aber  er  nennt  Homer,  Menander, 
Tragiker,  Lyriker,  Horaz,  Vergil,  Terenz,  und  sagt  zuletzt,  er  habe  auch  Sallust 
und  andere  Historiker  gelesen,  ohne  hinzuzufügen,  dass  dies  in  der  Schule  ge- 
schehen sei.  Dass  dagegen  Anecdoten  und  Apophthegmata,  exempla,  dicta  cla- 
rorum  virorum  gelesen  oder  zu  Dictaten  verwendet  worden,  ist  daraus  zu 
schliessen,  dass  man  solche  Stoffe  für  die  schriftlichen  Uebungen  brauchte. 

10)  Dies  heisst  praelegere.    Quintil.  1,  8,  8.  13  u.  5. 

11)  Inschr.  Orelli  1200:  QrammaUcu»  lectorque  /W,  set  lector  eorum  Marc 
incorrupto  qui  planiere  sono.  S.  Quintil.  1,  10,  23:  sonus  in  oratione  quoque 
varie,  pro  rerum  modo,  adhibetur,  sicut  in  musice.  Cic.  de  or.  1,  42,  187 :  pro- 
nuntiandi  quidam  sonus. 

12)  Quintil.  1,  8,  1. 

13)  Quintil.  1,  10,  25:  in  orando  quoque  intenlio  vocis,  remissio,  flextu.  per- 
tinet  ad  movtndos  audientium  affectus. 
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solchen  Lesen  ist  aber  vollkommenes  Verständniss  erforderlich1). 
Darum  knüpft  sich  an  die  Lectüre  eine  Erklärung,  in  welcher 
luerst  das  Sprachliche  in  Beziehung  auf  Grammatik  und  Stilistik 
behandelt2),  dann  aber  der  Inhalt  ausführlich  erörtert  wird,  und 
bei  derselben  geht  der  Lehrer  je  nach  seiner  Befähigung  auf  alles 
ein,  iu  dessen  Besprechung  entweder  das  ganze  Werk  des  Dich- 
ters oder  die  vorliegende  Stelle  Veranlassung  bietet,  namentlich 
Fragen  aus  der  Poetik  3) ,  der  Litteraturgeschichle  4^ ,  Metrik 5  .  Mu- 
sik 6 ,  Philosophie,  und  zwar  nicht  nur  der  Logik  und  Ethik, 
sondern  auch  der  Physik7;,  ferner  auf  Geographie s) ,  Astronomie, 
insbesondere  den  Jahres-  Auf-  und  -Untergang  der  Gestirne,  dessen 
sich  die  Dichter  sämmtlich  für  die  Zeilbestimmung  bedienen"], 
endlich  auf  Mythologie ,0)  und  Geschichte.  Dass  auch  die  letztere 
in  der  Schule  zur  Behandlung  kam ,  ist  deswegen  nicht  zu  be- 
iweifeln,  weil  die  Schüler  schriftliche  Arbeiten  über  berühmte 
Männer  und  Aussprüche  derselben  anfertigten,  zu  denen  der 
Lehrer  das  Material  geben  musste,  allein  sie  wurde  nicht  im  Zu- 
sammenhange, sondern  fragmentarisch,  soweit  dies  für  einen  be- 
stimmten Zweck  nöthig  war,  vorgetragen,  weshalb  Tacitus  diesen 


1)  Qaintil.  1,8,2:  l'num  est  igitur.  quod  in  hac  parte  praeeipiam :  Vt 
omnw  Uta  facert  possit,  inteüigat. 

2)  Quintil.  1,  c.  4—7. 

3)  Aal  diese  bezogen  sieb  zum  Tbeil  die  quae$tione$  der  Grammatiker 
(Quintil.  1,  2,  14:  si  quaestionet  expliect)  und  Bernh&rdy  nimmt  mit  Kerbt  an, 
dass,  was  Horaz  über  solche  Fragen  urtheilt,  er  grossen  theil:*  der  Anregung  der 
Schule  verdankt.  Eine  solche  Frage  erwähnt  er  tat.  1.  4,  45:  Jdcirco  quidam, 
Kimotdiu  necne  poema  Esset,  quaesivere. 

4)  Ein  Beispiel  der  Behandlung  giebt  die  sogleich  zu  besprechende  Tabula 
lliaeu,  auf  welcher  die  Quellen  des  ganzen  Troianischen  Krieges  in  sachlicher 
Ordnung  zusammengestellt  siud ,  nämlich  1.  'IXtAc  **wk  O|aljpov.  2.  Altttort; 
MTi  'ApxTivov  töv  MtXfjSiQv.  3.  'IXid;  |xtxpd  Xe^oexiv^.  4.  IXlou  repat;  xatd 
Srr(:tyopov. 

5/  Quintil.  1.  8,  13.    Seneca  tp.  88,  3. 

6)  Quintil.  1,  4,  4. 

7)  Quintil.  1,  4.  4:  nee  ignara  phüosophiae  {ßrammatice  potest  esse),  cum 
fropter  pturimos  m  Omnibus  fere  earminibus  locos,  ex  intima  naturalium  quaesti- 
'-wim  subtilitate  repetitos.  tum  propter  Empedoclem  in  GraecU,  Varronem  et  Lu- 
tetium in  Latinis,  qui  praeeepta  sapientiae  versibus  tradiderunt. 

8)  Einige  Grammatiker  waren  zugleich  Geographen,  wie  Tyrannio,  der  im 
Hause  des  Cicero  unterrichtete  (Cic.  ad  Q.  fr.  2,  4,  2),  und  Asclepiades  von  Myrlea, 
der  zu  Pompeius  Zeit  in  Kom  lehrte,  schrieb  eine  Periegese. 

9)  Quintil.  1,  1.  4. 

10)  Cicero  accus,  in  Verr.  1,  18,  47.  Tertull.  de  idolatr.  10:  Quaerendum 
°*km  est  eiittm  de  ludi  magistris,  sed  et  eeteris  professoribus  litterarum.  lmmo 
*>»  dubitandum  affines  illos  esse  multimodae  idolatriae.  Primum  quibus  nects- 
*  cit  deos  nationum  praedicare,  nomina,  genealogias,  fabulas,  ornamenta  honori- 
l*ea  quatque  eorum  enuntiare  tum  solemnia  festaque  eorundem  observare. 
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Unterricht  als  vollkommen  ungenügend  bezeichnet1).  Wenn  von 
den  Grammatikern  öfters  gesagt  wird,  dass  sie  »historiam  expli- 
cant«2),  so  hat  dies  auf  die  politische  Geschichte  gar  keinen 
Bezug,  sondern  ist  ein*  griechischer  technischer  Ausdruck  für  die 
Sacherklärung  überhaupt 3) . 

Das  Gelernte  fixirte  man  theils  durch  Memoriren  der  er- 
klärten Stelle,  theils  durch  schriftliche  Verarbeitung 4) .  Man  liess 
im  Anschluss  an  die  Lectüre  zuerst  kleine  Erzählungen  nieder- 
schreiben oder  poetische  Stücke  in  Prosa  setzen  und  stellte 
Themata  fürChrien  und  ethologiae  b) ;  geschickte  Grammatiker  zogen 
auch,  namentlich  so  lange  es  noch  keine  Rhetorenschule  gab,  einen 
Cursus  der  Rhetorik  in  den  Unterricht,  mit  welchem  wieder 
schriftliche  Compositionen ,  aber  auch  in  Redeform  (allocutiones) , 
in  Verbindung  gesetzt  wurden6),  so  dass,  wenn  jemand  noch 
in  der  Musik  und  im  Rechnen  und  der  Geometrie  einen  ausser 
der  Schule  liegenden  Unterricht  erhalten  hatte7),  der  ganze  Kreis 
der  allgemeinen  Bildung,  welche  man  für  das  praktische  Leben 
nöthig  zu  haben  glaubte,  d.  h.  nach  griechischer  Bezeichnung  der 
iyxuxAto;  zatoeta,  vollendet  war8),  und  es  gab  Leute,  welche  un- 


1)  Tacltus  dial.  30 :  Tranaeo  prima  discentiwm  elementa,  in  quibu»  et  ipsis 
parum  laboratur,  nec  in  auctoribua  cognoacendia  nee  in  evolvenda  antiquitaU  nee 
in  notitia  vel  verum  vel  hominum  vel  temporum  $atia  operae  inaumitur. 

2)  Cic.  de  or.  1,  42,  187:  in  grammaticu  poetarum  pertractatio,  historiarum 
cognitio,  vcrborum  interpretatio .  Quintil.  1,2,14:  Grammaticu»  quoque  si  de 
loquendi  ratione  dmerat,  ai  quaeationea  explieet,  hiatoriaa  exponat,  poemata  enarret. 
Seneca  ep.  88,  3. 

3)  So  heisst  es  bei  den  Scholiasten  zur  llias  14,  226:  r  loropia  n*pd  Map- 
cüa,  295:  if)  laropia  zapd  Fuspoplam,  325:  t)  iaropla  Trap'  Kupiitto^j  £v  Ddxyjxii. 
Ausfuhrlich  erörtert  dies  L.  Friedlaender  De  historiarum  enarratione  in  l'udis 
grammaticis.  Index  lect.  Acad.  Regiomont.  1874.  II.  Auch  Quintilian  ver- 
steht den  Ausdruck  so,  indem  er  warnt,  diese  gelegentlichen  Excurae  zu  weit 
auszudehnen,  i,  8,  18:  Hia  aecedet  ennrratio  historiarum,  diligena  quidem  illa. 
non  tarnen  uaque  ad  aupervacuum  laborem  oecupata.  Nam  recepta*  aut  certe 
elaris  auetoribus  memorataa  expoauiaae  satia  est.    Und  ebenso  Juvenal.  7,  231 — 236. 

4)  Quint»,  i,  9.    Seneca  ep.  33,  7. 
5j  Quintil.  a.  a.  0.    Sueton  de  gr.  4. 

6)  Suet.  de  gr.  4 :  Veterea  grammotici  et  rhetorieam  doeebant.  Seeundum  quam 
eonauetudinem  posteriores  quoque  exiatimo,  quanquam  iam  discretia  profeaaionibus, 
nihilominua  vel  retinuiase  vel  inatituisae  et  ipaoa  quaedam  genera  inatitutionum  ad 
eloquentiam  praeparandam,  ut  problemata,  parnphrasea,  allocutionea,  ethologias  at- 
que  alia  hoc  genus,  ne  acilicet  aicei  omnino  atque  aridi  pueri  rhetoribus  traderentur. 
c.  7  sagt  er  von  dem  Grammatiker  Gnipho :  docuit  rhetorieam  und  c.  10  von  L. 
Ateius  Philologus :  («Mm]  inter  grammaticoa  rhetorem,  mter  rhetorea  grammaticitm 
fuiase. 

Quintil.  1,  10,  9  ff.  und  34  ff. 

Quintil.  1,  10,  1:  nunc  de  ceteria  artibua,  quibua  inatituendos,  priuaquom 
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mittelbar  aus  der  Schule  des  Grammatikers  in  einen  selbstän- 
digen Beruf,  sogar  des  Sachwalters  Ubertraten  und  diesem  völlig 
genügten  »). 

Seit  dem  Ende  der  Republik  waren  für  den  Unterricht  auch  Lehrmittel, 
zweckmässige  Lehrmittel  vorhanden,  bei  denen  es  nur  zweifel- 
haft ist.  ob  sie  in  der  Schule  Anwendung  fanden,  oder  zur  selb- 
ständigen Weiterbildung  nach  der  Schulzeit,  zur  Instruction  der 
Lehrer,  oder  zum  häuslichen  Gebrauch  dienten,  nämlich  geogra- 
phische Karten,  die  öffentlich  ausgestellt  aber  auch  in  Privatbesitz  Karten. 
waren2  ,  Gesehiehtscompendien 3)  und  chronologische  Tafeln4), 
kurze  Inhaltsangaben  epischer  Gedichte  oder  ganzer  Sagenkreise 
in  prosaischer  und  poetischer  Form5),  und  endlich  die  von  O.Jahn 
als  Bilderchroniken    bezeichneten  Reliefplatten  •) ,    von   denen  JSSL 


rtetori  tradantur,  pueroa  exiatimo,  ttrictim  aubkingam,  ut  efßeiatur  Orbis  illa 
•vstrinae,  quam  Graeei  fcfxfatXuN  rai?>t(iv  vocant. 

1)  Soeton  de  gt.  4 :  Audiebam  etiam ,  memoria  patrum  quoadam  e  gram- 
mtki  atatim  ludo  transiasc  in  forum  atque  m  numerum  praestantissbnorum  pa- 
trmmm  reeeptos. 

1)  Ucber  die  Karte  de»  Agrippa  8.  Staatsverwaltung  1,  S.  201.  Aber  schon 
Yarro  de  r.  r.  1.  2,  1  erwähnt  im  Tempel  der  Tellas  eine  picta  Italia.  Vgl. 
Propert.  5,  3,  37:  cogor  et  e  tabula  picto$  ediacere  mundoa.  Unter  Domitian 
wurde  jemand  angeklagt,  ort  tt>  olxoujAtVrjv  iv  toT;  toü  xotx&voc  totyotC  elyev 
f^E^pati(iivT4v  Dio  Cass.  67,  12  und  Hieronymus  ep.  60,  7  p.  336  Vaflars  setzt 
den  Gebrauch  der  Karten  als  bekannt  voraus:  / '(  *icut  hi,  qui  in  brevi  tabella 
tmarum  aitua  pingunt,  ita  in  parvo  i$to  volumine  cernas  adumbrata,  non  expreaaa 
«jma  virtutum.  Leber  die  Bestimmung  der  Karten  für  den  Unterricht  haben 
*ir  ebenfalls  eine  belehrende  Nachricht,  allerdings  erst  aas  dem  4.  Jahrb.  bei 
Eumenius  pro  rtttaur.  scholü  20,  welche  sich  auf  Angustodunum  bezieht:  Vf- 
<Uat  praeterea  in  Ulis  portieibus  iuventua  et  quotidie  apeetet  omne$  terraa  et  cuneta 
maria  et  quidquid  invietiaaimi  prineipea  urbium,  gentium^  nationum  —  de vineiunt. 
Siquidem  illic  —  instruendae  pueritiae  cauaa ,  quo  manifettiua  oculi»  diaeerentur, 
fiwe  diffiriliu*  pereipiuntur  auditu,  omnium  cum  nominibua  auia  locorum  aitua, 
rpatia.  inttrvalla  deacripta  aunt ,  quidquid  ubique  fluminum  oritur  et  conditur, 
{UQcvnque  ae  litorum  ainua  flectunt,  qua  vel  ambitu  eingit  orbem  vel  impetu 
trrumpit  Oeeanua. 

3)  L.  Ateius  Philologus  hatte  ein  breviarium  rerum  omnium  Romanarum 
geschrieben  (Suet.  de  gr.  10),  aber  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  Sallust 
ond  Asinius  Pollio. 

4)  In  Griechenland  hatte  man  solche  an  verschiedenen  Orten,  so  das  Chro- 
iweon  Partum,  welches  für  den  Prlvatgebrauch  bestimmt  war  (C.  /.  Gr.  n.  2374), 
die  iva-ffp^i  f,  Tor/  roirjTtbv  in  Sikyon ,  welche  Plutarch  de  muaiea  3  und  8 
P-  1383.  1386  Dübner  citirt,  und  auch  in  der  Umgebung  Roms  ist  eine  solche 
Tabelle  gefunden,  die  von  Henzen  Rhein.  Mus.  N.  F.  IX  (1853)  S.  161  und 
Antut! i  XXV  p.  83  ff.  edirt  ist,  aber  in  Alexandria  verfasst  zu  sein  scheint. 

5)  Hierüber  handelt  ausführlich  Michaelis  in  dem  gleich  anzuführenden 
*erke.  S.  beispielsweise  C.  /.  Gr.  5984  B  und  D,  wo  die  Thaten  des  Herakles 
er*t  prosaisch,  dann  in  Memorialversen  verzeichnet  sind. 

6)  Griechische  Bilderchroniken,  bearbeitet  von  O.  Jahn,  ans  dem  Nachlasse 
de*  Verfassers  herausgegeben  und  beendigt  von  A.  Michaelis.  Bonn  1873.  4. 
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die  bekannteste  die  Tabula  Iliaca1)  ist.  Diese  kleinen  Sculptur- 
werke  haben  das  gemein ,  dass  sie  nicht  blos  einen  künstlerischen 
Zweck  verfolgen,  sondern  offenbar  Illustrationen  zu  einem,  auf 
Belehrung  berechneten,  auf  dem  Bilde  selbst  befindlichen  Texte 
sind;  Lehrmittel  kann  man  sie  also  unbedenklich  nennen,  aber 
Lehrmittel  der  Schule  sind  sie  ohne  Zweifel  nie  gewesen.  Denn 
dazu  hatten  sie  ganz  anders  eingerichtet  werden  müssen.  Man 
kannte  im  Alterthum  sehr  wohl  den  Nutzen  grosser  Wandtafeln, 
und  hat  auf  solchen  die  Karte  des  Agrippa2),  den  römischen 
Kalender  mit  Erklärungen3;,  die  Consulat-  und  Triumphalfasten4) 
und  die  Denkwürdigkeiten  des  Augustus  ausgestellt;  solche  Wand- 
tafeln, wenngleich  weniger  kostbar  ausgeführt,  würen  auch  für 
die  Schule  nützlich  gewesen;  die  in  Rede  stehenden  Reliefs  sind 
aber  von  geringen  Dimensionen5),  mit  sehr  kleiner  nur  in  der 
nächsten  Nähe  lesbarer  Schrift  und  enthalten  zum  Theil  fUr 
Schüler  ganz  unpassende  Darstellungen6).  Sie  können  nur  be- 
nutzt worden  sein  entweder  als  Ornament  von  Tempeln  und 
Bibliotheken 7) ,  oder  wie  illustrirte  Ausgaben  poetischer  und  wis- 
senschaftlicher Werke  *),  welche  man  in  der  Hand  halten  muss. 
um  sie  zu  betrachten ,  und  sind  so  auch  wohl  mit  Auswahl  von 
Privatlehrern  einzelnen  Schülern  mit  Nutzen  vorgelegt  und  erklärt 
worden. 

Die  encyclopädische  Bildung,  welche  die  Schule  des  Gram- 
matikers gewährte,  galt  zwar  als  ausreichend  für  das  grosse 
Publicum,  hatte  aber  einen  wissenschaftlichen  Charakter  nicht, 
wie  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Mädchen  entweder  im  Hause, 


1)  Oft  abgebildet,  am  besten  C.  /.  Gr.  6125  und  bei  Michaelis  Taf.  1  und  1*. 

2)  Staatsverwaltung  II,  S.  201. 

3)  Staatsverwaltung  III,  S.  276  f. 

4)  Staatsverwaltung  III,  S.  289. 

5)  Die  Tabula  Iliaea  ist  12  Zoll  hoch,  14  Zoll  breit,  die  albanische  Tafel 
(Michaelis  Taf.  V)  13  Zoll  hoch. 

6)  Dies  gilt  von  dem  albanischen  Herculesrelief.  Mich.  Taf.  V,  welches  zu 
den  Grundsätzen,  die  Quintil.  1,  8,  6  f.  ausspricht,  schlecht  passen  würde. 

7)  Die  Apotheose  des  Homer  (abgeb.  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  I  tav.  B  (am 
Ende)  und  verkleinert  reprodurirt  bei  E.  Braun  Die  Apoth.  d.  H.  in  galvano- 
plastischer Nachbildung.  Leipzig  1848.  4),  welche  von  Jahn  nicht  besprochen 
worden  ist,  aber  denselben  Charakter  hat,  wie  die  von  ihm  zusammengestellten 
Sculpturen ,  stand  wahrscheinlich  in  einem  Tempel ,  vielleicht  in  dem  Heilig- 
thum  der  Julii  zu  Bovillae,  wo  mehrere  dieser  Reliefs  gefunden  sind. 

8)  Dass  diese  im  Alterthum  in  grosser  Anzahl  vorhanden  waren ,  wird  in 
dem  Abschnitt  über  die  Schreiber  und  Buchhändler  nachgewiesen  werden. 
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oder,  wenn  es  dazu  an  Gelegenheit  fehlte,  in  der  Schule,  zu- 
weilen mit  den  Knaben  zusammen,  diesen  Unterricht  erhielten1). 
Für  wissenschaftliche  Fachbildung,  z.  B.  in  Philosophie  und  Juris- 
prudenz gab  es  in  Rom  keine  Lehranstalt ;  was  dagegen  für  die, 
welche  sich  einer  politischen  Thätigkeit  zu  widmen  beabsichtigten, 
als  wirkliches  Bedürfniss  anerkannt  wurde,  war  die  fortgesetzte 
l'ebung  in  der  Redekunst,  und  für  diesen  Zweck  entstanden  noch 
im  Laufe  der  Republik  die  Rhetorenscbulen,  welche  nunmehr 
die  höchste  Stufe  der  römischen  Erziehung  repräsentirten.  Die 
Rhetorenschulen  waren  wie  die  Grammatikerschulen  ursprüng- 
lich ausschliesslich  griechische,  und  die  Versuche,  welche  seit  dergJjJ1JJJJ 
Jugendzeit  Cicero's2)  lateinische  Rhetoren,  wie  Plotius  und  spater 
Blandus3)  und  Cestius4)  machten,  die  griechischen  Uebungen 
durch  lateinische  zu  ersetzen,  fanden  weder  bei  dem  Staate  noch 
bei  den  Einzelnen  Beifall.  Im  J.  662=92  verboten  die  Censoren 
Doroitius  und  Crassus  die  lateinischen  Schulen  der  Rhetorik5) 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  griechischen  Rhetoren,  wie 
sie  auch  sein  mochten,  doch  immer  wissenschaftliches  Streben 
und  vielseitige  Kennlniss  in  ihren  Beruf  mitbrachten,  die  latei- 
nischen Uebungen  dagegen  nichts  seien,  als  eine  Erziehung  zur 


1)  Dass  auch  Mädchen  an  diesem  Unterricht  Theil  nahmen,  geht  hervor 
ni  Hot.  aat.  i,  10,  91.  Martial.  8,  3,  16.  Sali.  Cat.  25.  Plin.  ep.  5,  16. 
Säet,  de  gr.  16.  Nach  alter  Sitte  war  dies  allerdings  nicht,  wie  man  aus  Seneca 
ad  Helv.  17,  3  ersieht:  hia  {libcrolibua  atudiis)  etiamai  nunquam  adaueaaca,  nunc 
utendum  erat.  Sed  quantum  tibi  patria  mei  antiquua  rigor  permiait,  omnea  bonaa 
irtea  non  quidem  eomprehendiati ,  attigiati  tarnen,  ütinam  quidem  virorum  opti- 
ma, paier  meus ,  minua  maiorum  conauetudini  deditua  voluiaaet  te  praeceptia  aa- 
fientiae  erudiri  potiua,  quam  imbut!  non  parandum  tibi  nunc  contra  fortunam 
met  auxilium,  aed  profertndum:  propUr  iataa,  qwic  litteria  non  ad  aapientiam 
uluntur,  aed  ad  luxuriam  inatruuntur,  minua  te  mdulgere  atudiia  paaaus  cat.  Vgl. 
Friedlaender  Darst.  I«,  S.  443. 

2)  Cicero  bei  Suet.  de  rhet.  2. 

3)  Seneca  contr.  2,  p.  116,  18  Bursian :  Habuit  (Fabionua)  et  lilandum  rhe- 
iotem  praeceptorem,  qui  equea  Romanua  Romae  docuit:  ante  illum  intra  libertinoa 
proeceptorea  putcertimae  lisciplinac  continebantur  et  minime  probabiti  more  turpe 
trat  doctre  quod  honeatum  erat  diacere.  Kam  primua  omnium  I^atinua  rhetor 
Romae  fuit  puero  Cicerone  Plotiua. 

4)  Suet.  fr.  p.  272  Roth. 

5")  Gellins  15,  11,  2:  Cn.  Domitiua  Ahenobarbua  et  L.  Liciniua  Craaaua  cen- 
torts  (662  =  92)  de  cotrcendia  rhetoribua  Ijatmia  ila  edixerunt:  Renuntiatum  cat 
ttßbit  eaae  hominca ,  qui  novum  genua  diaciplinae  inatituerunt ,  ad  quod  iuventua 
o»  ludum  conveniat;  eoa  aibi  nomen  inpoauiaae  Latinoa  rhctoroa;  ibi  hominca 
<utuU$centuloa  dies  totoa  dcaiderc.  Maiorea  noatri ,  quac  libcroa  auoa  diacere  et 
ytoa  in  ludoa  itare  velUnt,  inatituerunt.  Hacc  nova,  quac  praeter  conauetudincm 
«  morcm  maiorum  fluni,  neque  placent,  neque  recta  videntur. 
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leeren  Zungenfertigkeit  und  eine  Schule  der  Unverschämtheit1 , 
und  als  Cicero  in  seinen  Knabenjahren  Neigung  zeigte  den  Plotius 
zu  hören,  riethen  sachverständige  ältere  Freunde  ihm  ab,  da  sie 
griechische  Uebungen  als  förderlicher  für  die  geistige  Entwicke- 
lung  betrachteten2). 

Somit  war  der  gesammle  Schulunterricht  in  drei  Stufen, 
den  elementaren,  den  grammatischen  und  den  rhetorischen,  zer- 
legt und  auf  allen  drei  Stufen  auf  griechische  Muster  angewiesen. 
?uTCder  Lm  daner  far  diesen  griechischen  Unterricht  die  Knaben  und  iu- 
SiVehunV  weilen  auch  MädcDen  bequem  vorzubereiten,  hielt  man  es  für 
zweckmässig,  die  Kinder  gleich  von  Anfang  an  griechisch  sprechen 
zu  lassen,  womit  auch  Quintilian  einverstanden  ist3  ;  statt  des 
Familiengliedes  4j  oder  des  alten  Sclaven  oder  Freigelassenen5), 
den  man  ehedem  dem  Kinde  als  custos  d.  h.  als  beständigen 


1)  Bei  Cic.  de  or.  3,  24,  1)3  sagt  Crassus :  Verborum  eligendorum  et  colfo- 
candorum  et  concludendorum  facilis  ett  vel  ratio  vel  sine  ratione  ipsa  ezercitati» 
Kerum  est  eilva  magna,  quam  cum  Graeci  iam  non  tenerent,  ob  eamque  causam 
iuventus  nostra  dedisceret  paene  discendo,  etiam  Latini,  $i  diis  place t ,  hoc  bkn- 
nio  magistri  dicendi  existerunt ;  quos  ego  censor  edicto  meo  sustuUratn ,  non  qur> 
—  acui  ingenia  adolescentium  nassem,  sed  contra  ingenia  obtundi  nolui ,  com- 
borari  impudentiam.  A'dm  apud  Oraecos,  cuicuimodi  essent,  videbam  tarnen  esst 
praeter  hanc  exercilationem  linguae  doctrinam  aliquam  et  humanitatem  digntim 
scientia,  hos  vero  novoa  magistros  nihil  intelligebam  posse  docere,  nisi  ut  audt- 
rent.  —  —  Hoc  cum  unum  traderetur  et  cum  hnpudentiae  ludus  esset,  putart 
esse  censoris ,  ne  longius  id  serpertt ,  providere.  Dasselbe  wiederholt  für  seine 
Zeit  Tacit.  dial.  35. 

2)  Cicero  bei  Snet.  d.  rh.  2 :  Equidem  memoria  teneo ,  pueris  nobis  priinum 
Latine  docere  coepisse  Plolium  quendam.  Ad  quem  cum  fieret  concursus,  quod 
studiosissimus  quisque  apud  cum  exerceretur ,  dolebam ,  mihi  idem  non  licert. 
Continebar  autem  doctissimorum  hominum  auctoritate ,  qui  existimabant  Gratet* 
exercilutionibus  ali  melius  ingenia  posse. 

3j  Quintil.  1,  1,  12.  In  diesem  Falle  gab  gleich  den  ersten  Unterricht  ein 
magister  Graecus  litterator.  Capitoün.  Maximin.  tun.  1 ;  im  andern  Falle  lernten 
die  Kinder  in  der  Schule  griechisch  sprechen.  Ueber  die  dabei  befolgte  Methode 
geben  die  soßenannten  Colloquia  scholastica  Aufschluss,  die  man  im  Londoner 
Thesaurus  hing.  Gr.  IX,  p.  423 — 433,  in  Dosithei  magistri  interpretamenta  ed. 
Böcking.  Bonnae  1832.  p.  89  ff.  und  M.  Hanpt  Opusculn  II.  p.  508  ff.  findet. 

4)  S.  oben  S.  56. 

5)  Quintil.  1,  2,  5:  praeceptorem  eligere  $anctisshnum  quemque  —  lictt,  et 
nihilominus  amicum  gravem  virum  out  fidelan  libertum  lateri  filii  sui  adiungert. 
cuius  assiduus  comltatus  etiam  Mos  meliores  faciat,  qui  timebuntur.  Seneca  dt 
benef.  3,  11,  2:  et  quia  utile  est  iuventuti  regt,  impomimus  Uli  quasi  domestieot 
magistratus,  »ub  quorum  custodia  contineretur.  Den  Horaz  begleitete  aeiu  Vater 
selbst  als  Custos  zu  allen  Lehrern,  Hör.  sat.  1,  6,  81.  Bei  Vergil.  Aen.  5,  546 
hat  Julu*  einen  custos  comcsque  und  Statius  silv.  5,  2,  60  sagt  zu  dem  jungen 
Crlspinus :  Hatc  iterent  comites  praecepta  senesque  paterni.  Auch  Virginia  wird 
von  ihrer  nutrix  In  die  Schule  begleitet.  Liv.  3,  44.  7. 


zed  by  Google 


—  111  — 

Begleiter  gab,  fungirte  nun  ein  griechischer  paedagogus1)  °derDfl^jJJ 
eine  griechische  Sclavin2);  daneben  gewann  die  Schule  bei  der 
Erweiterung  der  Lehrobjecte  und  dem  Bedurfnisse  griechischer 
lilterarischer  Bildung  eine  grössere  Wichtigkeit3);  früh  morgens 
zog  der  Knabe  mit  der  Schulmappe,  der  Tafel  und  den  Büchern4  , 
begleitet  von  dem  Pädagogus,  auch  wohl  noch  von  einem  cap- 
sarius,  der  die  Bücher  trug5),  in  die  Schule,  in  welcher,  wenn 
sie  zahlreich  besucht  war,  die  Schüler,  ihren  Fähigkeilen  gemäss 
in  verschiedene  Abiheilungen  gesondert6),  durch  eine  strenge  Dis- 
ciplin7)  sowie  zuweilen  durch  Wetteifer  und  Belohnungen  *  zur 
Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  angehalten  wurden.  Der  Unter- 
richt in  den  verschiedenen  Schulen  dauerte,  nur  von  den  ziem- 
lich oft  eintretenden  Ferien9)  unterbrochen,  bis  zu  der  Zeit,  wo 

1)  Der  Name  kommt  erat  in  der  letzten  Zelt  der  Republik  vor;  die  Ein- 
richtung ist  aber  so  alt  als  die  Sitte,  die  Kinder  von  Anfang  an  griechisch  spre- 
chen zu  lassen.  Bei  dem  Auel,  ad  Hercnn.  4,  52  ist,  wie  man  aus  dem  Zusam- 
menhange sieht,  der  Gorgiat,  pedisequus  puerorum,  der  Pädagog;  einen  Pädagogen, 
<ter  auch  so  genannt  wird,  hat  Antonius  (Dio  Cass.  46,  5),  Octavian  (ib.  48,  33). 
Glius  Caesar  (Suet.  Oct.GT);  hernach  kommen  sie  oft  vor.  Sueton.  Oct,  44. 
Ctaud.  2.  Xero  36  u.  ö.  Inschr.  bei  Orelli  n.  716.  4850.  2879.  2880.  Sie  be- 
gleiten den  Knaben  in  die  Schule  und  bleiben  darin  anwesend  (Appian.  b.  c. 
4  30.  Suet.  de  gr.  23) ,  sie  eriunern  ihn  bei  allen  Gelegenheiten :  sie  in- 
ttdt,  tk  eena  (Seneea  ep.  94,  8.  9.  vgl.  ep.  Ii,  9;  25,  6;  89,  13),  vor  allem 
»ber  müssen  sie  ihn  richtig  sprechen  lehren  und  zwar  griechisch.  Qulntil.  1, 
1,  11.  12.  Ihr  Amt  dauert,  bis  der  Knabe  die  toga  virili*  erhält.  Appian.  b. 
t.  4,  30.  Statins  $ilv.  5,  2,  68.  vgl.  Plutarch.  de  lib.  educ.  c.  7.  Denn  was 
Plautus  Bacch.  423  in  der  Vergleichung  der  älteren  und  neueren  Stellung  des 
Pädagogen  sagt,  derselbe  habe  seinen  Zögling  bis  zu  dessen  20.  Jahre  beauf- 
sichtigt, ist  wohl  auch  für  griechische  Erziehung  ubertrieben. 

2)  Tac.  dial.  29.    Germ.  20. 

3)  Suet.  de  gr.  3  :  Posthac  magis  ac  mitgii  et  gratia  et  cura  artis  increvit, 
u*  —  temporibus  quibusdam  super  viginti  celebres  tchoUie  fuitse  in  urbe  tradantur. 

4)  Zu  Horat.  Bat.  1,  6,  72:  Noluit  in  Flavi  ludum  me  mittere ,  magni  Quo 
putri  magni»  e  centurionibut  orti  Laevo  suspensi  loculo$  tabulamque  laeerto  Ibunt 
Siebt  die  beste  Erklärung  Philostratus  V.  Soph.  p.  1 1 1.  36  Kayser :  'Itpto  U 
latwcuv  xett  raioa-rarrou;  ?e  7tposxaSrT)u.e^öuc.  dxoXo68o'j;  te  zaloa;  ä/Ätj  ßißXloov 
ht  rrpat;  dvrjfAuivou;.    Die  tabula  ist  nichts  als  eine  Schreibtafel. 

5)  Suet.  Nero  36.   Juven.  10,  117.   Hör.  tat.  1,  6,  78. 

6)  Quiutil.  1,  2,  23. 

7)  Das  gewöhnliche  Disciplinarmittel  ist  körperliche  Züchtigung  (Martial.  9, 
68).  wogegen  sich  erst  QuintUian.  1,  3,  14—17  und  Plut.  de  lib.  ed.  c.  12  er- 
klären. Bekannt  ist  der  plagosut  Orbilius  (Horat.  ep.  2,  1,  70.  Suet.  de  gr.  9  ), 
die  Züchtigungsscene  auf  dem  herculanischen  Wandgemälde  {Le  pitture  di  Erco- 
lano  III,  41.  Piroli  Le  antichitä  di  Ercol.  III  H790,  4)  Uv.  11)  und  die  Be- 
schreibung der  Schulzncht  bei  Auson.  idyll.  4,  1 — 34.  Die  Züchtigungsinstru- 
mente  sind  die  ferula,  vdpÖTjc  (Martial.  10,  62,  10),  mit  welcher  man  auf  die 
Hand  schlag,  daher  ferulae  manum  aubducere  Juv.  1,  15  u.  ö. ,  die  tcutica  und 
das  flagtllum.    Ueber  alle  drei  handelt  Kirchner  zu  Uorat.  sat.  1,  3,  119. 

8)  Suet.  de  gr.  17. 

9)  Ausser  den  viermonatlichen  Sommerferien,  die  bereits  S.  92  erwähnt 
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der  Knabe  die  Toga  anlegte1);  der  rhetorische  Unlerricht  auch 
zuweilen  lange  Uber  diese  Zeit  hinaus,  da  an  diesem  auch  Männer 
zu  ihrer  Fortbildung  Theil  zu  nehmen  pflegten2). 
Griechische       j|an  würde  indessen  irren,  wenn  man  annähme,  dass  diese 

Itildung  und  7  ' 

r°voS«'r  gr*ecniscne  Bildung  nunmehr  wirklich  in  der  Masse  der  Bevöl- 
charakter.  Gerung  Eingang  gefunden  hätte;  sie  war  vielmehr  während  der 
ganzen  Zeit  der  Republik  so  unpopulär,  dass  selbst  die  Redner, 
welche  sich  dieselbe  anzueignen  für  nützlich  hielten,  doch  dem 
Volke  gegenüber  kein  Bedenken  trugen,  sie  zu  verleugnen3).  Seit 
dem  Beginne  der  Kaiserzeit  war  dies  allerdings  nicht  mehr  nöthig, 
Litteratur.  jn  der  Litteratur  kam  das  griechische  Vorbild  zur  entschiedenen 
Anerkennung,  in  Privat-  und  öffentlichen  Bibliotheken  waren 


sind,  waren  freie  Tage  an  allen  grossen  Festen,  z.  B.  den  Quinquatrus,  Hör. 
epist.  2,  2,  197.  Symmach.  ep.  5,  85,  den  Satnrnalien,  Martial  5,  84,  1.  2. 
Plin.  ep.  8,  7.  Auch  die  Nondtnae  scheinen  frei  gewesen  zu  sein.  Varro  bei 
Non.  p.  133:  l'tri  sunt  magis  pueri,  hi  pusilli  nigri,  qui  bpectanl  nundinas,  ut 
magister  dimittat  lusum  (d.  h.  ludum).  Diese  Menge  der  durch  alle  Feste  ver- 
ursachten Ferien  tadelt  Tertull.  de  idol.  10:  Flammicae  et  aediles  sacrificant, 
rreatis  schola  honoratur  feriis.  Idem  fit  idoli  natali ;  er  meint  den  natalis  Mi- 
nervae  19.  März;  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  417. 

1)  Die  Ansicht  von  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  46,  dass  der  grammatisch  rhe- 
torische Curaus  erst  begonnen  habe,  wenn  der  Knabe  ins  öffentliche  Leben  ein- 
trat, also  die  Prätexta  ablegte,  ist  der  Sache  wie  der  Ueberlieferung  wider- 
sprechend. Die  erwähnten  Strafmittel  passen  nur  für  Knaben,  und  es  wird 
von  Sueton.  de  gr.  16  als  Ausnahme  bezeichnet,  dass  Q.  Caccilius  Epirota  scho- 
lam  aperuit,  sed  itay  ut  pauei$  et  tantum  adolescentibus  praeeiperet,  praeteztato 
nemini,  nisi  si  cuius  parenti  hoc  officium  negare  non  posset. 

2)  Sueton.  de  gr.  7. 

3J  Beim  Volke  galt  noch  immer  der  Grundsatz  des  alten  Cato  (Plin.  n.  h. 
29,  14):  bonum  Morton  littera$  inspieere,  non  ptrdiscere,  und  quandoque  i$ta 
gen»  tuas  litteras  dabit,  omnia  corrumpet  und  die  Ansicht,  welche  der  Gross- 
vater  des  Cicero  aussprach  (Cic.  de  or.  2,  66,  265) :  no$troa  hominis  simiUs  esse 
Syrorum  venalium :  ut  quisque  optime  Graece  sciret,  ita  esse  nequissimum.  Die- 
sem gegenüber  glaubten  die  Redner  ihre  griechische  Bildung  nur  vorsichtig  gel- 
tend machen  zu  dürfen.  So  Lucullus,  welcher  zu  Atticus  über  seine  historiae 
äusserte,  se,  quo  facilius  Mas  probaret  Romani  hominis  esse,  ideirco  barbara 
quaedam  et  o6Xoixa  dispersisse  (Cic.  ad  Att.  1,  19,  10);  so  Antonius  bei  Cic. 
de  or.  2,  36,  153,  so  Cicero  selbst,  nicht  nur  in  den  Reden  (Hauptstelle  ist  pro 
Mur.  29,  61  und  weiterhin)  sondern  auch  in  den  Einleitungen  der  philosophi- 
schen Bücher  Aead.  pr.  2,  2,  5.  6.  de  fin.  1,  4,  11  und  Tusc.  1,  1,  wo  er  den 
Satz  aufstellt:  sed  meum  semper  iudicium  fuit,  omnia  nostros  aut  invenisse  per 
se  sapientius  quam  Graecos  aut  aeeepta  ab  Ulis  fecisse  meliora,  Tgl.  4,  2,  5. 
Mehrmals  spricht  er  die  Ansicht  seiner  Zeit  dahin  aus,  dass  die  Wissenschaft 
für  die  Erziehung  junger  Leute  und  die  Beschäftigung  in  Mussestunden  ge- 
eignet, für  den  Lebensberuf  des  Menschen  aber  ungeeignet  sei  (de  or.  3,  15,  58. 
de  rep.  1,  18,  30),  während  er  doch  ein  anderes  Mal  nicht  verhehlen  kann,  dass 
die  Halbheit  in  der  Philosophie  zu  nichts  führt.  Tusc.  2,  1.  Die  Volksfreunde 
verachteten  ganz  die  aristokratische  Bildung.  Marius  sagt  bei  Sallust.  bell.  Jug. 
85:  Xeque  litteras  Graecas  didici  —  quippe  quae  ad  virtutem  doctoribu»  nihil 
profuerunt.    Vgl.  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  56  Anm.  35. 
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beide  Litteraturen  gleichmHssig  vertreten  *) ,  in  Rom  wurden  Lehrer 
der  artet  liberales  gesucht  und  geehrt2},  Über  den  ganzen  Umfang 
der  westlichen  Provinzen  verbreitete  sich  griechische  Bildung3); 
aber  der  Geschmack  in  Poesie  und  Beredsamkeit,  nunmehr  sich  be- 
festigend durch  die  in  Mode  gekommenen  Recitationen  4  und  die 
in  den  Rhelorenschulen  gloichmHssig  eingeführte  Uebung  in  Sua- 
sorien  und  Controversen 5),  so  wie  der  erweiterte  Kreis  der  Schul- 
bildung 6)  [frptoxAtoc  kzM*),  zu  der  namentlich  auch  Musik  und 

1 )  Die  ersten  Riblintbeken,  welche  es  in  Rom  gib,  waren  griechische.  Ae- 
milius  Paulus  hatte  schon  griechische  Bücher  aus  Macedonien  mitgebracht  (Plut. 
4m.  P.  28.  Isidor,  or.  6,  f>),  hernach  Sulla  aus  Athen  (Strabo  13,  p.  (»08.609. 
Plut  Sull.  26.  Clc  ad  AU.  4,  10),  Luculi  aus  Asien  (Isidor,  or.  6,  5.  Plut. 
Lue.  42).  Atticus  hatte  eine  Bibliothek  (Cic.  ad  Att.  L,  10,  4;  4,  14,  1),  die 
wenigstens  theilweise  griechisch  war  (ib.  13,  31,2;  32,2),  so  auch  M.  Cicero, 
«wohl  in  seinem  Tusculanum,  als  seinem  Cumauum  ( Drumann  Gesch.  Roms  VI, 
>.  3*9.  391.  393),  ebenso  Q.  Cicero  (Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4).  Caesar  lieas  durch 
Vano  bibliotheran  (träte an  et  Latinai  sammeln.  Suet.  Caes.  44.  In  gleicher 
Weise  waren  die  seit  Augustus  eingerichteten  öffentlichen  Bibliotheken  für  beide 
Sprachen  bestimmt,  nämlich: 

t.  die  des  Asinius  Pollio  in  atrio  Liberlatin  (Becker  Topographie  8.  460), 
Graera  und  Latina  Isidor,  or.  6,  5,  2.  Ovid.  trist.  3,  1,  71.  Plln.  n.  h. 
7.  115;  35,  10. 

1.  die  Bibl.   in  porUm  (Maviae  s.   Becker  Topopr.  610ff.    Suet.  de  gr.  21. 

Dio  Cas«.  49,  43.   Plut.  Marceil.  30.   Ein  Laryr  de  porticu  Oetav  bybliothe. 

(iraec.  und  ein  vilieus,  a  bibliothera  Octaviae  latina  in  den  Columbarien- 

inschriften  bei  Henzen  Annali  d.  Inst.  18f>6  p.  17  ff.  n.  86.  87. 
'S.  bibl.  Palatino  s.  Becker  Topogr.  S.  426,  ebenfalls  Latina  Oraecaque  Suet. 

Aua.  29.    Inschr.   bei  Henzen  a.  a.  O.  p.  21  n.  120:  a  bybliot.  latina 

ApoUinis. 

4.  bibl.  domun  Tiberianae  Berker  Topopr.  S.  429,  da/.u  Suet.  Tib.  74.  Fronto 
ep.  ad  M   des.  4,  f>  p.  76  ed.  Mai.  1846  =  p.  68  Naber. 

5.  bibl.  Paris,  von  Vespasian  gestiftet.    Becker  Topogr.  S.  437. 

6.  bibl.  Llpia  oder  bibl  templi  Traiani  Becker  Topogr.  S.  380  Sie  heisst 
auch  utraque  bibUotheea  d.  h.  Oraeca  et  Latina  Sidon.  Ap.  ep.  9,  16 
p.  612  Savar. 

in  der  späteren  Kaiserzeit  gab  es  in  Rom  28  öffentliche  Bibliotheken  (Preller 
Di*  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  219)  und  eine  Bibliothek  gehörte  zur  gewöhn- 
lichen Einrichtung  jeder  Villa  Paulli  sent.  3,  6,  f)l  :  Instrueto  fundo  legato 
Ubri  quoque  et  bibliothecae ,  quae  in  eodem  fundo  sunt,  legato  continebuntur. 
Martial.  7.  17.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9;  8,  4.  Bei  Petron.  48  sagt  Trimalchio: 
Tres  bibliotheeas  habeo,  unam  Graecam,  alteram  Latinam.  Sidonius  epint.  4,  U 
erwähnt  dagegen  wirklich  eine  dreifache  Bibliothek  des  Claudianus.  Romana, 
Attica,  Christiana 

2)  Suet.  Caes.  42 :  libernlium  artium  doctoren,  quo  libentius  et  ipsi  urbem 
"rUerent  et  eeteri  appeterent.  rivitate  donavit.  Vespasian  setzte  ihnen  bekannt- 
lich ein  Gehalt  aus.  Snet  Vesp.  18.  Kuseb.  chron.  ad  Ol.  216.  S.  hierüber 
Staatsverwaltung  II,  S.  103. 

3)  Bernhard)  G.  d.  R.  L.  8.  72  ff. 

4)  Bernhardy  a.  a.  O.  S.  282  Anm.  190 
b)  Bernhardy  a.  a.  O.  S.  83  Anm.  60. 

6)  Den  Gegensatz  zn  der  zaioeta  bilden  die  arten  liberalen,  Se- 

rie** ep.  88,  23 ;  indess  wird  die  Grenze  der  Lehrobjecte  in  beiden  verschieden 

Rom.  Alt*rth.  VII,  1  8 
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Geometrie  gehörte1),  blieb  immer  ein  Vorzug  der  höheren  Stände, 
ohne  Einfluss  auf  das  Volk  zu  gewinnen2),  bis  in  der  zweiten  Pe- 
riode der  Kaiserzeit,  etwa  seit  Hadrian,  die  liberalen  Studien,  sich 
auf  einen  immer  kleineren  Kreis  concentrirend,  ein  ausschliessliches 
Eigenlhum  der  für  den  Beamten-  und  Gelehrtenstand  erzogenen 
Fachmänner  wurden  ») .  Wenn  so  wenigstens  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  für  einen  Theil  der  Nation  im  Beginne  der  Kaiserzeit 
eine  Vermitlelung  griechischer  und  römischer  Bildungselemenle 
erreicht  wurde,  ist  das  eigentliche  Princip  der  harmonischen  Er- 
ziehung der  Griechen  niemals  bei  den  Römern  völlig  zur  Aner- 
kennung gekommen.   Gymnastik,  Musik  und  Orcheslik  der  Grie- 


festgestellt.  Qointilian  rechnet  die  Grammatik  zu  den  Objecten  der  ;x6x).to; 
raioeta;  dagegen  Ulpian.  Dig.  50,  13,  1  pr.  deflnirt:  Liberalia  autem  studia  ac- 
eipimus,  quae  Qraeei  £Xev8£pta  jxaiH]{*aTa  appellant;  rhetores  continebuntur, 
grammatici,  geometrae.    So  auch  Seneca  a.  a.  0. 

1)  Quint,  a.  a.  0.  So  hatte  z.  B.  M.  Antoninus  zu  Lehrern  zuerst  einen 
litterator,  dann  einen  comoedus,  einen  musieus  und  geometra,  dann  einen  gram- 
maticus  Gr  accus  und  mehrere  grammatici  Lntini,  dann  oratores  Uraeei  et  LaXini. 
Capitolin.  M.  Ant.  phil.  2.  Noch  Cicero  Twc.  1,  2,  4  hatte  als  Unterschied  der 
römischen  nnd  griechischen  Erziehung  hervorgehoben,  dass  zu  der  letzteren 
Musik  und  Geometrie  gehöre,  und  von  der  letzteren  gesagt:  In  summo  apud 
illos  honore  geomelria  fuit.  —  4t  nos  metiendi  ratioemandique  utilitaU  huhu 
artis  terminavimus  modum. 

2)  Wie  die  wissenschaftlichen  Entdeckungen  für  das  Volk  verloren  waren, 
möge  ein  Beispiel  zeigen.  Im  J.  086  =  168  hatte  bereits  ein  Römer  eine 
Moudfinsterniss  bereohnet  und  das  römische  Heer  von  der  Furcht  davor  befreit 
Plin.  n.  h.  2,  53;  im  Jahr  14  D.  Chr.  war  dennoch  eine  Moudfinsterniss  für 
drei  römische  Legionen,  welche  ans  Bürgern  bestanden,  ein  unerklärliches  nnd 
furchterregendes  Ereignis».   Tac.  arm.  1,  28. 

3)  Dies  entwickelt  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  86  $  17.  Von  den  Alten  hat 
niemand  diesen  Gegensatz  zwischen  dem  Manne  der  Wissenschaft  und  dem  in 
materiellem  Leben  aufgehenden  Römer  der  höheren  Stände,  wie  er  sich  erst 
damals  herausstellte,  treffender  geschildert  als  Galen.  In  der  Schrift  de  consti- 
tutione artis  medicae  Vol.  1,  p.  243  ff.  Kühn,  sagt  er  von  sich  selbst,  er  suche 
in  nichts  den  Ruhm  vor  Mensohen,  sondern  in  Allem  die  Wahrheit  allein.  Zxi 
dieser  könne  aber  nur  gelangen ,  wer  erstens  gute  Anlagen,  zweitens  guten 
Unterricht,  namentlich  in  der  Mathematik  habe,  drittens  Ausdauer  besitze,  so 
dass  er  Tag  und  Nacht  an  nichts  denke  als  an  seine  Wissenschaft,  endlieh  wer 
mit  ganzer  Hingebung  nach  Wahrheit  trachte,  mit  Hintansetzung  alles  dessen, 
wonach  die  Masse  strebt.  Im  Gegensatz  dazu  führt  er  in  der  Methodu*  medendi 
1,  1  (Vol.  X,  p.  2  ff.)  aus,  es  gebe  zu  seiner  Zeit  fast  niemand,  der  auf  diese 
Wahrheit  ausgehe,  sondern  Geld,  Macht  und  unersättliche  Vergnügungssucht 
herrsche.  Das  Vorbandensein  der  Weisheit,  d.  h.  der  Erkenntnis»  göttlicher 
und  menschlicher  Dinge  leugne  man  geradezu;  die  Medicin,  Geometrie,  Rhe- 
torik, Arithmetik,  Musik  lasse  man  gelten,  aber  mit  gehöriger  Beschränkung  auf 
den  praktischen  Nutzen.  Des  Morgens  geht  man  zur  Salutatlo,  dann  auf  das 
Forum  oder  zu  Tänzern  und  Kutschern,  Würfelspiel,  Liebschaften,  Bad,  Trinken 
und  Essen,  Abends  wieder  zum  Symposion,  bei  welchem  keine  Musik,  keine 
geistige  Unterhaltung  statt  findet,  sondern  nur  gegessen  und  bis  zur  Trunken- 
heit gezecht  wird.    Das  sind  die  Beschäftigungen  der  höheren  Stände. 
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chen  lernten  die  Römer  zu  einer  Zeit  kennen,  als  nach  dem 
Untergange  der  hellenischen  Freiheit  diese  Künste,  auf  deren 
Uebung  die  politische  Weisheit  der  alten  Zeit  die  gesunde  und 
gedeihliche  Entwicklung  des  Staates  gegründet  hatte»),  ihrer  ur- 
sprünglichen Bestimmung  beraubt,  nicht  mehr  getragen  von  einem 
grossen  Gedanken,  als  Sache  der  Gewohnheit,  Unterhaltung  oder 
Epideixis  ihrem  Verfalle  entgegengingen.  Wie  in  der  litterarischen 
Thätigkeit  der  Römer  der  Erfolg  der  Nachahmung  nicht  blos  von 
der  Anlage,  die  sie  mitbrachten,  abhing,  sondern  ebenso  von  der 
stärkeren  oder  schwächeren  Anregung,  die  sie  durch  die  classi- 
schen  Vorbilder  alter  Zeil  oder  durch  die  unmittelbare  Einwir- 
kung der  Zeitgenossen  erhielten'2),  so  war  es  auch  bei  ihrem 
Bekanntwerden  mit  der  griechischen  Gymnastik  entscheidend,  dass  oynrna^tik. 
sie  diese  nicht  in  der  Blüthe  ihrer  Entwickelung,  sondern  in  einer 
Hinneigung  zu  athletischer  Kunstfertigkeit3)  und  sittlicher  Zügel- 
losigkeit  antrafen,  welche  erkennen  Hess,  dass  dies  Erziehungs- 
inslitut  sich  bereits  überlebt  habe.  Sie  Hessen  sich  daher  die 
Athleten  gefallen,  wie  die  Schauspieler  und  Mimen,  als  einen 
Gegenstand  der  Unterhaltung,  bei  dem  sie  Zuschauer  waren4); 
allein  ihre  Kinder  in  die  Palaestra  zu  schicken,  hielt  alle,  in  wel- 
chen noch  ein  Andenken  des  mos  maiorum  vorhanden  war,  ein 
dreifacher  Grund  ab:  die  nach  römischem  Gefühl  unanständige 


1)  Die  Stellen  der  Griechen  über  die  Bedeutung  der  Orchestik  für  Cultur 
und  Erziehung  s.   bei  Krause  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hell.  II,  8.  807  ff. 

1)  I)a»a  die  Körner  z.  B.  in  der  Philosophie  verbältnisamässig  wenig  ge- 
ieiitet  haben,  mag  einerseits  in  ihrer  Anlage  begründet  sein ;  andererseits  war 
■  gewiss  von  Kinfluss,  dass  sie,  statt  den  Plato  und  Aristoteles  zu  atudiren, 
bei  ihren  Zeitgenossen  Anleitung  suchten,  aus  welcher  sie  zwar  formelle  Bil- 
dung, nicht  aber  einen  begeisternden  Antrieb  zu  eigener  speculativer  Thätigkeit 
mitbrachten. 

3)  Dies  bemerken  die  Alten  selbst  oftmals,  Diogenes  der  Cyniker  bei  Diog. 
Uert.  6.  30.  Euripides  fr.  Autol.  3,  17.  Aristoteles  polit.  8,  3,  4;  4,  1.  Vgl. 
Kruse  Agon.  II,  S.  045  ff. 

4)  Atbletenspiele  werden  zuerst  erwähnt  Ö68  =  186.  Liv.  39,  22.  Faust- 
iunpf,  Ringen  und  Wettlauf  kommen  allerdings  viel  früher  vor,  aber  als  ein- 
beimische  Wettkämpfe.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  f)04.  Ks  rindet 
•''h  ausnahmsweise  ,  dass  Römer  sich  activ  bei  griechischen  Kampfspielen  br- 
theiligen,  wie  z.  B.  Ol.  177  =  72  in  Olympia  ein  Kömer  Gaiua  im  oii/.t/o;  siegte 
iftot.  Bibl.  p.  83b,  38  Bekk.),  aber  in  Korn  selbst  geschah  dies  erst  seit  Nero; 
Win  darauf  geht  Sueton.  iYerol2:  hutituit  et  quinquennalc  eerlamen  primu* 
**nium  Romae  more  (Jrateo  tripUx ,  musicum  gymnirum  equestre.  Der  mo* 
Qnetmi  und  das  primut  bezieht  sich  auf  den  L'mstand,  dass  in  diesen  Spielen  • 
nicht  bezahlte  Leute,  sondern  anständige  Personen,  wie  in  Griechenland  um  den 
freii  kämpften  und  unter  diesen  auch  Römer.  Tac.  ann.  14,  20.  Vgl.  Fried- 
ender Darst.  IP,  8.  463. 

8* 
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Nacktheit  der  üebenden,  die  Gefahr  der  Corruption  der  Knaben 
und  das  müssige  Herumtreiben  der  Jugend  wie  der  Zuschauen- 
den1) auf  den  Uebungsplatzen,  ein  Uebel,  das  der  Nutzen  einer 
nicht  auf  einen  praktischen  Zweck  berechneten  allgemeinen  Kör- 
perbildung aufzuwiegen  nicht  geeignet  schien  2) .  Nicht  anders  war 
Musik  und  es  m\i  der  Musik  und  Orchestik.    Die  erste  kam  allerdings  zu 

Orchextik.  ,  . 

einer  gewissen  Geltung  im  Cultus,  seitdem  der  durch  die  sib\l- 
linischen  Bücher  eingeführte  (iraecus  ritus*)  bei  den  Festen  des 
Apollo  und  den  Supplikationen  die  Betheiligung  der  vornehmen 
Jugend  bei  der  Ausführung  der  Gesänge  veranlasste womit 
wohl  zunächst  zusammen  hangt,  dass  seit  dem  zweiten  punischen 
Kriege  auch  anstandige  Jünglinge  und  Jungfrauen  im  Singen  und 
Tanzen  Unterricht  nehmen5);  spilter  erhalt  wenigstens  die  Musik 


1)  Seneca  de  br.  vit.  12,  '2:  Iiitun  tu  otiosum  vocas,  —  qui  in  ceromatt 
(nmn,  pro  facinus,  ne  Romanis  quidem  vitiis  laboramus)  sertator  puerorum  rixnn- 
tium  sedet?    Ceroma  ist  ein  Theil  des  Ringplatzes.    Krause  Agon.  I,  S.  106. 

2)  Cic.  Tusc.  4,  33,  70.  de  rep.  4,  4.  Bei  der  Einsetzung  der  Neronischen 
Spiele  lässt  Tacitus  ann.  4,  '2U  die  Leute  urtheileu :  spectaculorum  quidem  antt- 
quitas  servaretur,  quotiens  praetore»  edtrent ,  nulla  cuiquam  chium  neeessitatt 
eertandi.  eeterum  abolitos  paulatim  patrioa  mores  fundilus  everti  per  acritam  la*- 
civiam,  ut,  quos  usquam  corrumpi  et  corrumpere  queat,  in  urbe  visatur,  degenertt- 

que  studiis  erlernis  iuventus,  gymnasia  et  otia  et  turpes  amores  exercendo.  

quid  superesse,  nisi  ut  corpora  quoque  nudent  et  caestus  adsumant,  easque  pugnai 
pro  militia  et  armis  meditentur  Ebenso  urtheilt  Seneca  ep.  88,  18:  aeque  luc- 
ttilores  et  totam  oleo  ac  luto  constantem  seientiam  txpello  ex  his  studiis  liberalibui. 
Flut.  q.  R.  40:  tö  fdp  £r]paXot<peiv  {xpetupömo  'Pa»u.atot  a^oopa,  xal  toic  "F.)1t,<su 
olovtai  u.T,oev  öütoo;  iTtiov  oouXela;  ft-fo-ihn  xat  p.aXaxld;,  d>;  xd  ftt|fcwM 
xal  Td«  7taXa(aTpa;,  ttoXuv  dXuv  xal  oyojWjv  dvT£xo6aa;  Tai;  uoXcai  xal  xaxor/o- 
Xlav  xal  tö  TtaioepaTretv  xal  tö  oia'ftteipeiv  Td  su>p.aTa  rö»v  vlcuv  (JiTvot;  *ai 
rcptrdTOts  xal  xwjaEOtv  eupu&|*oi;  xai  otafauc  äxpiß£aiv,  w  ujv  f/.aBov  dxpulvre; 
tüjv  Et:Xujv  xai  dfa;rr,aavTe;  dv8'  örXit&v  xal  l~Trituv  d'yxbäi'*  eÜTpdrcXo«  w 
7taXa(»TpiTat  xai  xaXoi  X^eaöat. 

31  Staatsverwaltung  III,  S.  180  ff. 

4)  Bei  den  Supplicationen ,  die  more  Ciraeco  gehalten  wurden,  sangen  drei 
mal  neun  Jungfrauen  ein  Lied  (Staatsverwaltung  III  S.  181  Anm.  I);  dies  wird 
schon  547  =  207  erwähnt  L1t.  27.  37,  in  welchem  Jahre  Livius  Andronicas  das 
Lied  gedichtet  hatte,  nachher  öfters ;  es  sind  dies  offenbar  römische  Jungfrauen, 
wie  bei  Horaz  virginum  primae  puerique  rlaris  patribus  orti  als  Sänger  der  Fest- 
lieder erwähnt  werden.  Hör.  od.  4,  6,  31,  32;  1,  21  und  Carm.  Saec.  und  noch 
später  unter  Caligula  Suet.  Cal.  lfi.  Leber  den  Gebrauch  der  Leier  (fideß)  bei 
Cultushandlungen  s.  Momrasen  R.  O.  I,  S.  222. 

5)  Macrob.  *at.  3,  14.  4:  Eree  enim.  ut  ab  illo  ordiar  tempore,  quod  fui\ 
optimis  moribus,  inttr  duo  bella  Punica  (d.  h.  zwischen  dem  2.  und  3.  Kriege). 
ingenui,  quid  diram  ingenui.  filii  »enatorum  in  ludum  saltatorium  commeabant.  - 
Taeeo  quod  matronae  etiam  snltationem  non  inhonestam  putabant :  sed  intet  pfO" 
ba*  quoque  earum  erat  saltandi  rura,  dummodo  non  curinsa  usque  ad  artis  per- 
fectionem.  Quid  enim  ait  SaUustiu*  ■  Psallere  s.iltare  elegantius  quam  nectiH 
est  probae?  adeo  et  ipse  Semproniam  reprehendit.  non  quod  saltare,  sed  quod  of 
Urne  »der it.    \obilium  vero  filios  et,  quod  dictu  nefas  est,  filias  quoque  virginc* 
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ihre  Stelle  unter  den  Gegenständen  der  iyxuxXio;  7tai5e(a allein 
beides,  Gesang  und  Tanz,  ist  niemals  ein  wesentliches  und  wirk- 
sames Bildungsinittel  in  Rom  geworden.  Es  galt  ebenfalls  für 
eine  Unterhaltung2),  an  der  man  sich  zuschauend  und  zuhörend 
frfreute,  aber  sich  activ  zu  betheiligen  immer  Bedenken  trug, 
wenn  man  für  seinen  Ruf  zu  sorgen  für  gut  fand  3) . 

Hätte  Augustus,  der  in  so  harter  Weise  in  das  Recht  der?'nd*"a,ht 

'  der  Kaider- 

Familie  eingriff,  um  einen  Halt  in  die  Entartung  der  Zeit  zu  "il 
bringen,  der  Erziehung  der  künftigen  Generation  seine  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  so  würde  es  ihm  vielleicht  möglich  gewesen 
sein,  aus  den  ursprünglichen,  gesunden  Erziehungsinslilulen  der 
(•riechen  ein  auf  die  Heranbildung  der  römischen  Jugend  anwend- 
bares Princip  zu  gewinnen ;  wie  damals  das  Griechenthum  war, 
konnte  es  zwar  noch  in  aller  Kunst  zu  reizender  Unterhaltung 
und  feinem  Genüsse  die  Mittel  liefern,  aber  für  die  Erhallung 
der  sittlichen  Kraft  in  Rom  keine  Hülfe  sein.  Es  war  nur  eine 
andere  und  zuweilen  noch  falschere  Richtung,  welche  die  Freunde 
des  griechischen  Lebens  einschlugen ;  sie  führte  auf  neue  Gegen- 
sätze und  neue  Abwege. 


<*tfr  'tudioMi  (lies  studio)  numeriuse  »altandi  meditationem  testis  e*t  Scipio  Afri- 
mut  Aemilianus,  qui  in  oratione  contra  legem  iudiciariam  Ti.  (Jraeehi  sie  ait. 
Ks  folgt  eine  Stelle,  in  welcher  Scipio  erzählt,  er  habe  einen  ludus  saltatorius 
l*Micht,  in  welchem  50  Knaben  und  Mädchen  getanzt  hätten,  darunter  ein  puer 
'vUttus.  Tänze  der  Priester  gehören  bekanntlich  zum  altrömischen  Cultus 
(Qiiat,  inst.  1,  Ii,  18.  Serv.  ad  V.  Rue.  6,  73j,  hier  aber  handelt  es  sich  um 
niechische  Tanzkunst,  in  der  ein  griechischer  Lehrer  unterrichtete;  denn  der 
erste  römische  Tanzlehrer  kommt  erst  unter  Augnstus  vor.    Plin.  n.  h.  7,  lf>9. 

1)  Quint,  inst.  1,  10.  Seneca  ep.  88.  9.  Zu  der  Erziehung  im  kaiserlichen 
Hi'ise  gehörte  die  Musik,  wie  mehrmals  berichtet  wird  ,  z.  B.  yon  Titus  Suet. 
Iii.  3. 

2)  Auch  bei  den  Griechen  hatte  die  Musik  ihre  alte  Geltung  eingebflsst. 
Aristot.  polit.  8,  2,  3 :  vüv  uiv  fdp  tu;  t,oovfj;  /apw  ol  nXctatot  jArrl/o-Jotv 
i/rf,; '  ol  o*  tz  faräc  frafcav  4v  ratoet*. 

3)  Noch  vom  Kaiser  Alexander  Severus  sagt  Lampridius  A.  S.  27  :  cantavit 
rrh&iUr,  $ed  nunquttm  alio  eonseio,  nisi  pueris  suis  testibus.  —  lAfra,  tibta,  or- 
pm  etrinit  i  tuba  etiam,  quod  quidem  imperntor  nunquam  ostetidit.    Ks  ist  dies 

■h  immer  der  Grundsatz,  den  Nepos  Kpam,  I  lUMpricht:  Seimus  mim .  »mi- 
'*en  nontris  moribus  abesse  a  prineipis  persona,  saltare  vero  etiam  in  vitiis  poni. 
'>«  omnin  apxtd  (iraeros  et  grata  et  laude  digna  dueuntur.  Während  Socrates 
tei  Xenophon  symp.  2,  15 — 19  den  Tanz  lobt  und  sich  rühmt,  als  alter  Mann 
i*<b  an  der  (Tebung  des  Tanzes  Freude  zu  haben,  gilt  bei  den  Kömern  die 
"iltatio  als  ministra  mluptatis  (Cic.  de  off .  1,  42,  150).  Nemo  fere  saltat  sobrius, 
*i*i  forte  mmnil,  sagt  Cic.  pro  Mur.  6,  13  und  ähnlich  äussert  er  sich  de  off. 
I  19,  75;  24,  93.  in  Pison.  10,  22.  in  Cot.  2,  10,  23.  pro  Deiot.  9,  26.  So 
klagt  auch  Seneca  eontr.  1  praef.  p.  49  Kurs.  :  Torpent  ecce  ingmm  desidiosae 
"i-entutis  —  rantavdi  saltundique  nbscena  *tudia  effeminatos  tenent,  und  Hör. 
od.  3,  6,  21  :  Motus-  doceri  gaudei  ionicos  Matura  virgo. 
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Die  mütterliche  und  väterliche  Erziehung,  an  welche  die 
römische  Jugend  gewiesen  war,  wurde  schon  am  Ende  der  Re- 
publik, als  die  sittlichen  Familienbande  sich  immer  mehr  lösten, 
ebenso  verderblich,  als  sie  ehedem  förderlich  gewesen  war1', 
aber  die  griechische  Wärterin  2)  und  der  griechische  Paedagogus, 
die  nun  theilweise  an  die  Stelle  der  Eltern  traten ,  waren  eine 
neue  Gefahr  für  das  Kind,  das  im  Umgang  mit  Sclaven  und 
hiiufig  mit  schlechten  Sclaven  heranwuchs3).  Die  alte  Kinder- 
zucht war  einfach  und  bäuerlich  gewesen;  sie  genügte  der  Zeit 
nicht  mehr,,  aber  die  neue  setzte  an  die  Stelle  derselben  eine 
raffinirte  Verweichlichung4);  das  Kind  lag  in  Purpur  gewickelt, 
wurde  in  Wiegen  geschaukelt '] ,  mit  Näschereieu  gefüttert,  in 
einer  Sänfte  umhergetragen6)  und  mit  zierlichem  Spielzeug  ver- 
sehen, wie  es  die  geschmackvolle  Fabrication  der  späteren  Zeil 
lieferte7);  in  die  Knabenspiele  fand  neben  dem  alten  und  be- 
währten Ball-  und  Knöchel-  und  Nüssespiel8)  auch  der  griechi- 


1)  Quintil.  inst.  1,2,  6—8:  Utmam  liberorum  noatrorum  mores  non  ip«< 
perderemua !  —  —  Noatraa  amicaa,  noatroa  eoneubinoa  vident :  omne  convhium 
obaeeni*  canticia  atrepit :  pudenda  dictu  apectantur.  Fit  ex  his  consuetudo,  deindt 
natura.    Zu  diesen  Sätzen  giebt  die  Ausführung  Juven.  14,  1 — 55. 

2)  Diese  beisst,  wenn  sie  nicht  selbst  die  Amme  ist,  zum  Unterschiede 
von  derselben  aaaa  nutriz.  Jahn  ad  Vera.  p.  129.  Ueber  die  verderbliche  Wir- 
kung der  Amme  handelt  ausführlich  Gell.  12,  1. 

3)  Tacit.  dial.  29 :  at  nunc  natus  infans  delegatur  (iraeculae  alicui  ancillat, 
eui  adiunyilur  unua  aut  alter  ex  otnnibua  tervis  plerumque  vilianimu«  nee  cui- 
quom  aerio  miniaterio  oceommodalua.  horum  fabulia  et  erroribua  teneri  aUitbn  tl 
rudea  onimi  imbuuntur:  nec  quiaquam  in  tota  domo  pensi  habet  quid  eoram  m- 
fante  domino  aut  dicat  aut  faeiat.  Auch  bei  den  Griechen  kam  es  oft  vor,  da*>. 
wenn  man  einen  Sclaven  zu  keinem  Geschäfte  brauchbar  fand,  man  ihn  zum 
Paedagogen  machte.  Plut.  de  W>.  edue.  7  und  mehr  bei  Krause  Gesch.  der  Erz. 
8.  403  ff. 

4)  Quint.  inrt.  1,  2,  6.  7. 

5)  Galen,  de  »anit.  tuend.  Vol.  VI,  p.  37  Kühn. 

6)  Quint».  1.  1. 

7)  Hieher  gehören  die  Puppen,  pupae  und  pupi,  über  welche  O.  Jahn  <H 
Pen.  p.  139  das  Material  giebt.  Vgl.  Lactant.  2,  4,  13:  pupaa,  non  n  rirgmi- 
bua,  quarum  luaibus  venia  dari  poteat,  aed  a  barbatia  hominibua  conaecrataa;  rre- 
pundia  von  Gold  und  Silber,  schon  bei  Plautus  Rud.  1154 — 1170  beschrieben, 
Peitschen,  Glöckchen,  Klappern,  Ruchstaben  von  Elfenbein.  Kindergeschlrr  zum 
Essen  und  Trinken,  und  viele  andere  Gegenstände,  welche  aus  den  Gräberfun- 
den von  Kaoul  Kochette  3me  Mim.  aur  lea  Antiquitia  i'hrtt.  dea  Catacombea  in 
Mtm.  de  VAcad.  dea  Inacr.  XIII  (1838)  p.  623—633.  p.  726  zusammengestellt 
sind.  Die  in  der  casa  di  Lucrezio  in  Pompeji  gefundene  Terracott&gruppe. 
zwei  Männer,  ein  Kind  in  einer  Sänfte  tragend,  abgebildet  bei  Niccolini  he  eoü 
ed  i  monum.  di  Pomp.  Fase.  VIII,  t.  IV,  n.  2  gehört,  wie  viele  andere  Terra- 
cotten,  zum  Kinderspielzeug. 

8)  Von  diesen  Spielen  wird  weiter  unten  gehandelt  werden. 
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scbe  Reif  und  das  Würfelspiel  Eingang1  ;  es  war  daher  wohl 
eine  Berechtigung  vorhanden,  wenn  verständige  Eltern  we- 
nigstens für  die  reifere  Jugend  an  der  alten  Methode  der 
Leihesübungen  am  zähesten  festhielten,  welche  nicht  nur  auf 
Gewandtheit  und  Schönheit,  sondern  vornehmlich  auf  Ab- 
härtung und  Ausdauer  für  den  Zweck  des  Kriegsdienstes  be- 
rechnet war2).  Laufen8),  Springen4),  Ringen5),  Fauslkanipf 
ohne  künstlichen  Apparat6),  Speerwerfen   und  Waflenübung7), 


1)  Hör.  od.  3,  24  ,  54: 

nescit  equo  rudis 
Ibierere  ingenuus  pttcr, 
Verutrique  timet.  ludere  doctior, 

Seu  graeco  iubea»  trocho 
Seu  mali$  vetita  legibus  alen. 
Troeku»,  rpov^;  oder  xplxo;,  ist  ein  eiserner  oder  knpferner  Reif,  der  mit  einem 
«hiüiselartig  gekrümmten  Stabe,  eXat^jp  ,  clavis  adunca  Propcrt.  4,  14,6,  ge- 
trieben wird.    Das  Spiel  heisst  xptXTjXaola.    Siehe  Krause  Gymn.  u.  Agonistik 
der  Hell.  I,  S.  319;  II,  S.  901  taf.  IX»»,  flg.  25 n;  taf  XXIV,  Üg.  21. 

2)  Aoch  Horaz  ist  dieser  Ansicht,  od.  3,  24,  52:  tenerae  nimi»  Mentes 
atptrioribus  Formandae  studiis.    Vgl.  3,  2,  1 — 6. 

3)  Der  Wettlaut"  ist  eine  altrömische  Uebang.  Dionysius  7,  73.  Cic.  de 
kg.  2,  15,  38.  Vom  Papirius  Cursor  sagt  Liv.  9,  IG,  13:  vietorem  cursu  omnium 
attatti  $uae  fuitnt  ferunt.  Er  war  überhaupt  ein  Muster  römischer  Körperbtl- 
dong,  invieti  ad  laborem  corporis.  Ueber  die  spätere  Zeit  s.  Hör.  od.  3,  12,  9. 
Seneca  ep.  15,  4.    Veget.  1,  9. 

4)  Veget.  1,  9.  Seneca  ep.  15  eifert  gegen  den  grossen  Zeitaufwand,  den 
die  Leibesübungen  erfordern  und  gegen  die  dadurch  entstehende  geistige  Er- 
schlaffung. Dann  sagt  er:  Sunt  exereitatione»  et  fnciles  et  breves  —  cursus  et 
«dtu$  vel  Ute,  qui  corpus  in  altum  levat,  vel  ilU,  qui  in  longum  mittit,  vel  ille, 
ut  ita  dir. im.  saliaris  aut  —  fullonius.  Er  meint  das  tripudium ,  einen  Auf- 
sprang ohne  Ortsverändernng. 

5)  Die  luetatio  kam  auch  in  den  ludi  publici  vor.    Cic.  de  leg.  2,  1T>,  38. 

6)  Plut.  Cat.  mal.  20.  Hot.  od.  3,  12,  8.  Der  altitalische  Faustkampl 
(Dionys.  7,  73.  Liv.  1,  35)  wird  noch  unter  Augustus  bei  öffentlichen  Spielen 
neben  dem  griechischen  erwähnt.  Suet.  Aug.  45.  Auch  Cic.  de  leg.  2,  15,  38 
zahlt  nnter  den  ludi  publici  auf:  cursu$,  pugilatio,  luetatio,  curricula  equorum. 

7)  Horat.  od.  1,8,  12;  3,  12,  11.  Vorg.  Oeorg.  2,  531.  Silius  Ital.  Fun 
16,  558 ff.  Der  Kaiser  Commodns  war  berühmt  im  Speerwerfen.  Herodian.  1, 
15,3 — 6.  Im  Allgemeinen  Seneca  ep.  88,  19:  an  liberale  Studium  istitc  esse 
htventuti  nostrae  credimus,  quam  maiores  nostri  rectum  exercuerunt,  hastilia  fei- 
ern, ntdem  torquere ,  equum  agitare,  arma  tractare?  Zu  den  Waffenübungen, 
welche  oft  erwähnt  (Hör.  od.  1,  8,  10)  und  ausführlich  besprochen  werden  von 
Vegetias  (1,1:  nulla  enim  alia  re  viaemus  populum  R.  nrbem  subegisse  terrarum, 
tU  armorum  exercitio\  gehörte  die  Uebung  mit  dem  vectis ,  oinein  schweren 
Knüttel,  der  die  Stelle  des  Schwertes  vertrat.  Veget.  1,  9:  De  exerettio  Ort. 
Pompeii  Magni  Saltustius  memorat:  Cum  alacribus  saltu ,  cum  velocibus  cursu, 
cum  vaUdis  vecte  certnbat.  Vgl.  zur  Erklärung  der  Sache  1,  11.  12;  3,  4. 
Solche  Knüttel  (cUtvne)  trugen  die  Trossknechte.  Festi  ep.  p.  62:  Colones  mi- 
litum  servi  dieti,  quia  ligntas  clavas  gerebant,  quae  Oraeci  xd).a  vocant.  Vgl. 
p.  45  s.  v.  carula.  Servius  ad  Aen.  6,  1.  Bei  diesen  Vorübungen  kam  ea 
darauf  an,  die  Kraft  zu  stärken,  daher  eine  sudes  schwerer  ist  als  ein  Speer, 
ein  vectis  schwerer  als  der  gladius  (Veget.  1,  14). 
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Reiten  *)  und  Schwimmen 2)  blieben  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein 
die  anerkannten  Mittel  körperlicher  Ausbildung,  zu  welcher  die 
bessere  Jugend  noch  immer  auf  dem  Marsfelde  zusammen  kam3;; 
von  den  Griechen  nahm  man  nichts  hinzu  als  den  Discus ' , 
wahrend  die  Palaestra,  welche  ihre  erste  Benutzung  in  Rom  als 
Vorbereitung  zum  Bade  für  alle  Altersklassen  gefunden  hatte*), 
mehr  in  der  Diätetik6)  als  in  der  Erziehung  zur  Anwendung  kam7) 
und  für  die  Jugend  fortdauernd  als  verderblich  betrachtet  wurde s). 


1)  Plut.  Cat.  mai.  20.  Hör.  od.  i,  8,  6;  3,  7,  25.  12,  8.  24,  54.  Statius 
silv.  5,2,  113.    Vcget.  1,  18. 

2)  Plut.  Cat.  mai.  20.  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  7,  28.  12,  7.  Maximiaoi  eUg. 
▼.  37  in  Wernsd.  pott.  min.  VI,  1  p.  275.    Veget.  1,  3;  1,  10. 

3)  Veget.  1,  10:  Ideoque  Komani  veteres,  quo»  tot  bella  et  continuata  ptri- 
cula  ad  omntm  rei  militari*  erudierant  artem,  campum  Martium  vicinum  Tibtrt 
delegerunt,  in  quo  iuvcntu*  post  exercitium  armorum  sudorem  pulveremque  di- 
lucret  ac  lassiludinem  Curaus  natondi  labore  deponertt.  Strabo  5,  p.  230.  Horat. 
od.  1,  8;  3,  7,  28.  Stet.  silv.  5,  2,  113  und  soust  oft.  Vgl.  Hecker  Topogr. 
S.  631. 

4)  Ueber  den  Discus  s.  Krause  Agonistlk  I,  8.  439 — 465.  Als  römische 
Lebung  erwähnen  das  Discuswerfen  llor.  od.  1,  8,  11.  tat.  2f  2,  13.  a.  p.  380. 
Martial.  14,  164. 

5)  Ein  Gymnasium  oder  eine  Palaestra  hatte  man  auf  den  Landsitzen  schon 
zu  Cicero' s  Zeit,  aber  zum  Privatgebrauche.  Cic.  ad  Att.  1,  8.  9.  10;  in  Verr. 
accus.  5,  72,  185:  Mercuri,  quem  Yerre$  in  domo  et  in  privata  aliqua  palaestra 
pomit.  Varro  de  r.  r.  erklärt  auch  das  für  eine  Verweichlichung,  die  erst  ein- 
trat, als  die  Römer  aufhörten,  sich  mit  Ackerbau. zu  beschäftigen.  Hader  ge- 
hörten auch  in  Griechenland  zu  den  Gymnasien ,  aber  sie  dienten  ursprünglich 
nur  zur  Reinigung  des  Leibes  nach  der  Lebuug.  In  späterer  Zeit,  und  nament- 
lich in  Rom,  ist  das  Had  die  Hauptsache,  das  Gymnasium  aber  ein  Theil  de» 
Hades.  Krause  Agon.  I,  S.  93 — 95.  Noch  Vitruv.  5,  11  sagt,  die  palaestrae  seien 
nicht  Italicae  consuetudini*.  Nero  scheint  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  zum 
Behuf  der  Neronischen  Spiele  ein  Gymnasium  baute,  Tac.  ann.  14,  47.  Suet. 
Nt90  12;  aber  auch  dies  stand  mit  den  thermae  Neronianae  in  Verbindung 
Becker  Topographie  S.  684. 

6)  S.  Krause  Agon.  I,  S.  376.  377. 

7)  Wenn  Strabo  5  p.  236  sagt,  das  Marsfcld  sei  voll  von  der  Menge  tdiv 
oepzip?  xaX  xptxtp  xaii  ratatoxpa  "ppwiCopivaiv  ,  so  ist  dies  gewiss  von  nackten 
Lcbungen  zu  verstehen,  wie  man  aus  Hör.  od.  1,  8,8;  3,  12,  7  und  andern 
Stellen,  namentlich  der  Aerzte ,  ersieht.  Auch  werden  oft  einzelne  Lebungen 
erwähnt,  wie  der  Gebrauch  der  Hanteln,  ät.Tt^Ci  (Sen.  ep.  15,  4  :  aliquo  pondtre 
manus  motae),  über  welche  ausführlich  handelt  Krause  Agon.  I,  p.  387  ff.  II, 
907  ff.,  und  der  Ringkampf  Sen.  ep.  88,  18. 

8)  Der  ursprüngliche  Zweck  der  Leibesübungen  der  Körner,  die  Vorberei- 
tung für  den  Kriegsdienst,  war  nach  der  seit  Augustus  eingetretenen  Umgestal- 
tung des  Heerwesens  und  Beschränkung  der  Aushebung  in  Italien  (Staatsvcr« 
II,  8.521)  wenigstens  für  die  Masse  der  Bevölkerung  nicht  mehr  vorhanden; 
nur  die,  welche  eine  militärische  Laufbahn  vor  sich  hatten,  hielten  noch  an  der 
alten  Methode  fest,  wie  noch  Alexander  Severus,  von  dem  Lampr.  AI.  8.  3  sagt: 
a  prima  pueritia  artibu»  bonis  imbuius,  tarn  civilibus.  quam  militaribu» ;  ne  unum 
quidem  diem  tponte  sua  transire  passus  est,  quo  sc  non  et  ad  littera*  et  ad  mili- 
tiam  ezerceret.  Man  trieb  jetzt  Gymnastik,  um  eine  frische  Farbe  zu  haben 
(Cic.  de  off.  1,  36,  130J,  gut  zu  schlafen  (Hör.  sat.  2,  I,  8j,  mit  Appetit  zu 


zed  by  Google 


—    121  — 


Als  die  Grenze  der  gewöhnlichen  Jugendbildung  gilt  dasA*?^* 
vollendete  M.  Jahr,  mit  welchem  das  Mannesalter  (iuventus)  und  alt"- 
dic  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  beginnt1).  Gab  es  auch  Bei- 
spiele, dass  strebsame  junge  Manner,  um  sich  litterarisch  auszu- 
bilden, den  rhetorischen  Unterricht  in  Rom  fortsetzten,  oder  sich 
zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  nach  Griechenland  begaben'2),  so 
waren  dies  doch  Ausnahmen,  die  erst  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  vorkamen,  und  man  kann  annehmen,  dass  in  der  Regel 
die  Erziehung  mit  Vollendung  des  17.  Jahres  beendigt  war.  Allein 
auch  die  Zeit  bis  zu  diesem  Termine  zerfallt,  wenigstens  am  Ende 
der  Republik,  wieder  in  zwei  Entwicklungsstufen,  das  Knaben- 
alter und  das  tirocinium 3) .    Hatte  nämlich  der  Knabe  die  körper- 


e*sen,  and  mit  Vergnügen  zu  baden  ,  während  zum  Kriegsdienst  erfordert  wird 
eine  hiventtu  balnearutn  tu$cia.  Vegct.  1,  '2.  Für  solche  Zweck«  wurde  die  Pa- 
laestra  nützlich  befunden,  galt  aber  nunmehr  als  eine  Schule  der  Verweichlichung 
und  Sittenlosigkeit.  Noch  Traian  sagt  bei  Mm,  ep  10,  40:  Uymnasiis  indulyent 
Graeeuli;  Seneca  ep.  SS,  18  stellt  die  Hinger  mit  den  Köchen  zusammen,  welche 
beide  den  Leib  mästen  uud  die  Seele  verkümmern  lassen  ;  am  härtesten  urtheilt 
Plutarcb,  selbst  ein  Grieche.  Vato  mai.  '20,  nach  welchem  die  Palaestra  die  Quelle 
»Her  Schamlosigkeit  für  die  Kömer  geworden  ist. 

1)  Sowohl  diese  als  die  folgenden  Altersbestimmungen  sind  vielfach  bestrit- 
ten. Becker  Handbuch  Th.  II,  1  S.  215  nimmt  das  beginnende  17.  Jahr,  Momm- 
st-n  K.  0.  I,  S.  03  das  laufende  17.  Jahr  an.  In  der  Praxis  ist,  wie  die  gleich 
anzuführenden  Stellen  zeigen,  nach  Bedürfnis*  verfahren  worden ;  aber  in  der 
Vorschrift,  auf  die  es  hier  darum  ankommt,  weil  die  weiter  unten  zu  besprechen- 
den Altersstufen  mit  derselben  ebenfalls  zusammenhängen,  war,  wie  liuschke 
Verf.  de6  Serv.  Tull.  S.  143  richtig  urtheilt,  das  vollendete  17.  Jahr  bezeichnet, 
•las  auch  vom  Praetor  gefordert  wird  von  dem,  der  bei  ihm  postulireu  will. 
Gell.  10,  28  :  Tubcro  —  scripsit ,  Senium  Tullium  —  pueros  esse  existhnasse  ,  qui 
minores  essent  annis  septem  decem ,  atque  inde  ab  anno  septimo  deetmo  —  milites 
»ertpMiiu.  IMes  erklärt  sprachlich  L'lpian.  lUy.  3,  1,  1  §3:  Initium  auUm  fecil 
Praetor  ab  bis,  qui  in  totum  pruhibentur  postuiare.  In  quo  edicto  aut  putritiam 
nul  casum  excusa  off,  J'ueritiam ,  dum  minorem  annis  de  rem  et  septem , 
qui  eo»  non  in  totum  complev  i  t  ,  prohibet  postuiare.  Liv  .  22,  57,  9:  iunio- 
u*  nb  annis  septemdeeim  -  scribunt.  2f>,  f>,  8 :  Tribuni  plebis .  si  iis  videretur, 
ad  populum  ferrent,  ut,  qui  minores  septem  et  decem  annis  sacramenlo  dixissent, 
iii  permde  stipendia  procederent ,  ac  si  septem  et  decem  annorum  aut  maiores 
müittt  facti  essent.  Plut  C.  dt.  5:  xii  vciüxepov  errrd  etöjv  xal  o£xa  u.it  xtxxi 
'^esftat  otpaTtcüTTjv.  Cal.  mai.  1  :  ^tjai  ?äp  oüro;  ,  trcTaxat^cxa  ^ovoj;  Ittj 
njv  jrparrrjv  arpaTe'jaaaöat  oxpaTetav.  Will  mau  neben  diesen  Stellen  die  An- 
nahme Becker'«  und  Mommsen  s  ,  dass  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  30 
Jahre,  nämlich  vom  vollendeten  16.  bis  vollendeten  40.  gedauert  habe,  aufrecht 
erhalten,  so  muss  man  das  tirocinium,  für  welches,  wie  wir  sehen  werden,  ein 
Jahr,  und  zwar  ursprünglich  das  17.  bestimmt  war,  in  diese  30  Jahre  einrechnen. 

2)  Bernbardy  K.  L.  O.  S.  61. 

3)  Tirocinium  fori  oder  tirocinium  mÜüiae  ist  zunächst  die  ganze  Zeit 
zwischen  der  Annahme  der  toya  virilis  uud  dem  Kintritt  in  die  militärische 
Laufbahn  oder  die  öffentliche  Thätigkeit  überhaupt,  uud  zwar  ist  dies  tirocinium 
in  der  Kepublik  auf  ein  Jahr  angesetzt.  Clc,  pro  ( uel.  T>,  1 1  :  Nobit  quidem 
'**m  nnnus  erat  unns  ad  cohibendum  brachium  toya  constitutus  et  ut  exercitatione 
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liehe  Reife  {pubertas)  erreicht,  so  trat  er  durch  einen  feierlichen 
religiösen  Act1),  zu  welchem  ein  besonderes  Fest,  die  Liberalia2), 

teAm  am       ^ärz  *>esl'inmt  war»  aus  dem  Knabenslnnde  aus3).  Er 
wri/w.   |egle  vor  den  Laren  tles  Hauses4)  die  insignia  pueritiae,  die  toga 
praetexta*)  und  die  bull a  ab,  welche  letztere  den  Laren  geweiht 


ludoque  campettri  tunicati  uteremur ,  eademque  erat,  »i  »tatim  mereri  stipendia 
coeperamu»  ,  ca»tren»i»  ratio  ae  militari».  Von  jemandem ,  der  seine  erste  Rede 
hielt,  sagt  man  daher  tirocinium  ponit.  Liv.  45,  37,  3.  Zweitens  bedeutet  aber 
tirocinium  fori  den  Beginn  dieser  Zeit  selbst,  d.  h.  die  deduetio  in  forum  nach 
Anlegung  der  toga  virili»  Suet.  Aug.  26.  Tib.  54.  Cal.  10. 
1^  Solennita»  togae  purae  Tertull.  de  idol.  16. 

2)  Ovtd.  fast.  3,  771  ff.  Cic.  ad  Att.  6,  1,  12:  Qumto  togam  puram  Libera- 
libu»  cogitabam  dare.  Mandavit  enim  pater.  Die  letzten  Worte  zeigen,  dass  der 
Termin  nicht  nothwendig  eingehalten  werden  durfte ,  und  wir  ersehen  aas  den 
uns  vorliegenden  Fällen,  dass  die  Toga  an  andern  Tagen  sowohl  in  Korn  als  an 
andern  Orten  gegeben  wurde.  Der  Sohn  des  Cassius  sollte  sie  den  15.  März 
44  erhalten,  Plut.  Brut.  14;  Vergil  empfing  sie  am  15.  October,  Octavian  am 
18.  October,  Tlberius  am  24.  April,  Nero,  der  älteste  Sohn  des  Germanicus,  am 
7.  Juni,  Commodus  am  7.  Juli;  wobei  indess  zu  bemerken  ist,  dass  alle  diese 
Beispiele  aus  späterer  Zeit  sind;  der  junge  Cicero  bekam  sie  in  Arpinum  (Cic. 
ad  Att.  9,  19,  1);  0-  Cicero  in  Laodtcea  (ib.  5,  20,  9\  M.  Antonius  in  Alezan- 
dria  (Plut.  Ant.  9.  101;  die  Municipalen  erhielten  sie  in  ihren  Geburtsorten, 
z.  B.  Vergil  in  Cremona.  Vit.  Verg.  p.  55  Reiffersch. 

3)  Die  altere  Litteratur  über  die  Termine  der  Pubertät  und  der  toga  virili» 
führt  theilweise  Beier  ad  Cic.  Lael.  10,  33  an.  S.  besonders  Ferrarius  de  re 
vtnliaria  2,  1;  Gruchius  de  comitii»  2,  3  in  Graevii  ihe».  A.  R.  Vol.  I;  Dodweil 
praelect.  Camden.  V  $  1  —6 ;  Schott  de  lege  Villia  annali  magistratuum  Romano- 
rum. Lips.  1765.  4,  $  II;  Norisius  Cenotaph.  Pi»an.  II,  4  in  Nor.  Opp.  Veronae 
1729.  fol.  Vol.  III,  p.  177 — 187;  Lipsius,  Gronov  und  besonders  Ryckius  zu 
Tac.  ann.  12,  41;  Masson  Ovidii  vita.  Amstelod.  1708.  8.  p.  28— 45;  Foggini 
Fastorum  anni  Romani  —  reliquiae.  Rom.  1779.  fol.  p.  63;  Cramer  de  puber- 
tatis  termino  ex  diseiplina  Romanorum  in  Cr.  kleinen  Sehr,  herausg  von  Ratjen. 
Leipz.  1837.  8.  p.  40—52 ;  Böttiger  de  originibu»  tiroeinii  apud  Romano»  in  B. 
Opute.  ed.  Sillig.  Dresd.  1837  .  8.  S.  206— 220;  Savigny  System  des  heutigen 
Rom.  Rechts.  Bd.  III.  Berl.  1840.  S.  55-  82;  Ilusc.hke  Die  Verfassung  des  Ser- 
gius Tullius.  Heidelb.  1838.  8.  S.  139—145;  Boecking  Pandekten  I,  S.  152 — 
154;  Rein  Privatr.  d.  R.  S.  146—150;  Rudorff  Vormundschaft  III,  8.  210—218; 
Pauly  Realencycl.  VI,  S.  1996;  Becker  üaUu»  II,  S.  90—97;  Rossbach  Unter- 
such, flb.  d.  R.  Ehe.  S.  403—420. 

4)  Propert.  5,  1,  131: 

Mox  ubi  bulla  rudi  dimi»»a  est  aurea  collo, 
Malrls  et  ante  deo»  libera  sumpta  toga. 

5)  Dies  ist  die  Tracht  der  freigeborenen  (ingenui)  Kinder,  Suet.  de  gr.  25. 
Quintil.  decl.  340.  Suet.  1.  1.  Gell.  18,  4.  Cic.  accu».  in  Verr.  1,  41,  113:  cripie» 
pupillae  togam  praetextam.  Dazu  Pseudo-Ascon.  p.  190  Or.:  toga  eommuni»  ha- 
bitus  fuit  et  marium  et  feminarum,  »ed  praetexta  honestorum,  toga  vlliorum,  quod 
etiam  circa  mutiere»  ser%-abatur.  Macrob.  »at.  1,  6,  10:  Hinr  deduetu»  mos,  ut 
praetexta  et  bulla  in  usum  puerorum  nobilium  umrparentur  ad  omen  ac  vota  con-' 
eiliandae  vhrtuti»  ei  »imili» ,  cui  primi»  in  annis  munera  ista  cesserunt.  Ouintil. 
decl.  340 :  Ego  vobi»  allego  etiam  ip»um  itlud  sacrum  praetextarum  —  quo  infir- 
mitatem  pueritiae  »acram  faeimu»  ac  venerabilem.  Die  praerexia  ist  daher  eine 
Bezeichnung  des  Knabenalters,  anni  praetextae  Plin.  n.  h.  33,  10;  praelextattuj 
ist  ein  Knabe;  praetextam  ponere  Cic.  de  am.  10,  33  sagt  man  vom  Austritt  aus 
dem  Knabenalter.   Sen.  ep.  4,  2. 
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und  über  dem  Heerde  aufgehängt  wurde1),  und  bekleidete  sich  mit 
der  tunica  recta2)  und  der  mannlichen,  unverbrämten  Toga  (toga 
virilis 3),  pura*),  libera)*),  weshalb  er  nun  vesticeps«)  heisst,  wah- 
rend er  so  lange  investis 7)  war.  Nach  einem  Opfer  im  Hause8)  wird 
er  von  seinem  Vater  oder  Vormunde  in  Begleitung  von  Verwandten 
und  Freunden  •)  auf  das  Forum  geführt  ideducitur  in  forum) 10)  und 
wahrscheinlich  in  dem  Tabularium  der  Tribunen  auf  dem  Capitol  «) 


t)  Per».  r>,  3t.  Schol.  Hör.  sat.  1,  5.  65,  und  über  diese  Dedicationen  der 
Insignien  eines  gewissen  Lebensalters  oder  Lebensberufes  Jahn  ad  Per*.  2,  70. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  194 :  rectum  tunicam,  qtmlis  cum  toga  pura  tirones  induun- 
tur  novaeque  nuptae.  Festes  p.  289»,  3.  Die  tunica  erwähnt  auch  Sueton.  Aug.  94. 

3)  Cic.  Phil.  2,  18,  44.  Suet.  CUmd.  2.  Seneca  ep.  4,  2.  Apul.  de  mag. 
c.  70.  73. 

4)  Catull.  68,  15.  Phaedr.  fab.  3,  10,  9.  Cic.  ad  Alt.  5,  20,  9;  9,  17.  19,  1. 

5)  Propcrt.  5,  1,  132.   (Kid.  fast.  3,  777. 

6)  Festi  ep.  p.  368  M.  Gell.  5,  19.  Tertull.  de  anhn.  56.  Auson.  Idyll.  4, 
73.   Apul.  de  mag.  c.  98. 

7)  Macrob.  ml.  3,  8,  7.  Apul.  met.  5,  28.  de  mag.  c.  98.  Palladius  11, 
14  a.  E.;  8,  7.    Verkehrt  erklaren  das  Wort  Nonius  p.  45.  Serv.  ad  Aen.  8,  659. 

8)  Dies  scheint  aus  Prop.  5,  1,  132  hervorzugehn.  Auch  Tertull.  de  idolo- 
latr.  16  sagt,  es  fänden  Opfer  statt  circa  officio  privatarum  et  communium  so- 
letmitatum  ,  ut  togue  purae ,  ut  sponsalium  ,  ut  nuptialium  ,  ut  nominalem  ,  in 
welchen  Fällen  allen  ein  häusliches  Opfer  gemeint  scheint. 

9)  Clc.  pro  Mur.  33 ,  69 :  qua  in  civitate  rogati  infimorum  hominum  filios 
ptope  de  nocte  ex  ultima  taepe  urbe  deduetum  venire  soleamus.  Appian.  b.  c.  4, 
30.  Nicol.  Damasc.  de  vita  Aug.  4.  Plut.  Brut.  14.  Suet.  Claud.  2 :  sine  so- 
lemni  officio  (d.  h.  ohne  Begleitung)  lectica  in  C(tpitolium  latus  est.  Plin.  ep.  1, 
9,  2 :  Hodie  quid  egisti  ?  —  Officio  toyae  virilis  interfui. 

10)  Sen.  ep.  4,  2.    Monum.  Ancyr.  3,  3.    Suet.  Aug.  26.    Tib.  15.    Nero  7. 

11)  Da  die  Einschreibung  nicht  immer  an  den  Liberalien,  sondern  au  jedem 
beliebigen  Tage  und  sowohl  in  Rom  als  in  den  Municipien  statt  fand,  so  musste 
sie  in  einem  Amtslocal  vor  einor  stehenden  Behörde  vorgenommen  werden.  Ein 
solches  Archiv  für  die  ßürgerlisten  nennt  Cicero  in  Ileraclea,  damals  einer  fode- 
rirten  Stadt,  tabularium  (Cic.  pro  Arch.  4,  8.  vgl.  de  mit.  dc»r.  3,  30,  74.  pro 
Rabir.  3.  7,  in  welchen  letzten  Stellen  von  Rechnungsablegungen  ,  die  in  dem 
Archiv  lagen,  die  Rede  ist,  Claudius  oder  Calidius  bei  Non.  208,  27,  wo  von 
Städten  die  Rede  ist,  quarum  iaetnt  muri,  nec  ulla  horrea,  curiaque  et  tabularine 
publicae) ,  und  solche  tabularia  (dp/cla)  gab  es  nicht  nur  in  den  Provinzen, 
sondern  auch  seit  alter  Zeit  in  Rom.    Ueber  die  letzteren  handelt  in  einer 
brauchbaren  Schrift  J.  O.  Richter  de  tabulariis  urbis  Romae.  Lips.  1736.  4.  und 
unabhängig  von  derselben  Mommscn  Sui  modi  usati  da'  Romani  nel  conservare 
e  pubblicare  de  leggi  ed  i  senatusconsulti  in  Annali  d.  Inst.  1858  p.  181 — 221. 
In  Rom  gab  es,  nachdem  anfangs  die  Magistratspersonen  die  acta  ihres  Amts- 
jahres selbst  bewahrt  hatten  (Dionys.  1,74),  verschiedene  Archive,  namentlich 
1.  ein  tabularium  eensorlum  (Liv.  43,  16)  bei  der  aedes  Nympharum  (Cic.  pro 
Mil.  27,  73.   de  har.  resp.  27,  57.  parad.  4,  2,  31  >  in  der  Nähe  des  atrium  Lt- 
bertatis  (Liv.  I.  1.    Becker  Topographie  S.  458.  625);  2.  das  Archiv  der  Consuln, 
rmter  Verwaltung  der  Quaestoren,  im  aerarium  Saturni.    In  der  topographischen 
Bestimmung  des  Saturnustempels  irrt  Becker  8.  312  ff.    Es  ist  neuerdings  er- 
wiesen, dass  die  dreisäulige  Ruine  der  Tempel  des  Vcspasian  ist,  dass  dagegen 
die  aedes  Saturni  an  der  Stelle  der  heutigen  Kirche  S.  Maria  della  Consolazione 
lag.  S.  E.  Braun  Rom.  Baudenkmäler  im  Philologus  Suppl.-Bd.  II.  H.  3  S.  404  ff. 
vgl.  Mommsen  a.  a.  O.  p.  211.    Von  diesem  Aerarium  ist  endlich  3.  zu  unter- 
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in  die  Bürgerlislen  eingetragen1),  zu  welchem  Zwecke  er,  wenn 
dies  nicht  schon  früher  goschehn  ist,  seinen  vollständigen  Namen 
erhält2).  Den  Beschluss  der  Feier  macht  ein  Opfer3},  wie  es 
scheint,  auf  dem  Capitole4),  eine  Bewirthung  der  Freunde,  und 
bei  hochgestellten  Personen  eine  Spende  an  das  Volk5). 


scheiden  das  Archiv  der  Tribunen  und  Aedilen,  das  an  verschiedenen  Orten  er- 
wähnt wird,  in  der  aedes  Cereris  (Liv.  3,  55,  13),  am  Circus  (Becker  Topogra- 
phie S.  471),  später  in  Capitolio  (Polyb.  3,  26:  xai  TTjpojuivaiv  t&v  ouvÄt^xcbv 
txt  vüv  £v  yaXx<6fjLaot  Tcapd  töv  Ata  töv  KartTtoXiov ,  ev  t<ji  t&v  dfopavötuuv 
TajAieup.  Plut.  Cicero  34:  (Milo)  irr^XOc  fxeTa  tioXXäv  toj  kar:eTcu).up  xai  xd; 
GTjp.apyixd;  &£Xtou;,  2v  at;  dvaYpa'fat  Ttüv  öuuxt(u.£vujv  ^aav  (die  acta  tribunatus 
Clodii)  ixte-Riae  xai  5t£<p8etpev.  Caio  min.,  40,  und  dies  scheint  dasselbe  Ar- 
chiv zu  sein  ,  für  welches  Catulus  78  v.  Chr.  sein  Tabularium  erbaute  (s.  die 
luschr.  bei  Mommsen  a.  a.  0.  p.  21  lj,  und  welches,  wie  E.  Braun  ausführlich 
nachgewiesen  hat,  in  den  Substructionen  des  capitolinischen  Baues  lag,  denen 
später  der  Vespasianustempel  vorgebaut  wurde.  In  diesem  Archiv  standen  die 
Normalmaasse  und  Gewichte  (Staatsverwaltung  II,  S.  75.  Uenzen  /nwr.  n.  7318), 
für  deren  Richtigkeit  die  Aedilen  zu  sorgen  hatten  (Mommsen  Staatsrecht  II*-8, 
S.  489),  und  die  l  rkunden  über  Krtheilung  des  Bürgerrechtes.  Uc.  Phil.  2,  36, 
92.  Mommsen  a.  a.  0.  p.  204.  Die  Censuslisten  beruhten  auf  den  Listen  der 
Tribus;  in  die  Listen  der  Tribus  musste  demnach  der  neue  Bürger  eingeschrieben 
werden  .  und  es  ist  nach  allem  wahrscheinlich ,  dass  dies  in  dorn  Tabularium 
der  Tribunen  durch  deren  Fnterbeamte,  die  Aedilen,  auf  dem  Capitol  geschehen  ist. 

11  Appian.  b.  c.  4,  30:  'ÄTtXto;  U,  dort  rrjv  tü»v  TeXeioiv  7eeptft£u.evo;  erro- 
).t,v  ,  tjci  piv ,  tu;  £8o;  erri,  o-jv  Trop-rn  <f iAe>v  eVt  Jh>a{a;  £;  td  iepd  *  defvoa  oe 
i'tfpa^i'Koz  ctjtoü  toi;  irtvafctv ,  ol  <pt).ot  —  oteötöpaoxov.  Dio  Gass.  5o,  22: 
'A^pirTra;  £«  i'frjpou;  —  hc-fpdyr,.  56,  29  :  TaD^ot;  —  £;  toü;  fetftjpVj;  dvtfpdtfT). 
Dionys.  4,  15. 

2j  S.  oben  S.  10  Aum.  3. 

3)  Appian.  1.  1. 

4)  Val.  Max.  5,  4,  4  :  Hanc  pietatern  aemulalus  M.  Cotta  eo  ip$o  die,  quo 
togam  virilem  wmp*it,  protinus  ut  a  Capitolio  descendit,  Cn.  Carbonem  —  po$- 
tulavit.  Suet.  Claud.  2.  Servius  ad  Yerg.  ed.  4,  50  :  cum  pueri  togam  virilem 
sumpgerint,  ad  Capitolium  eunt.  Man  könnte  annehmen,  dass  das  Opfer  statt 
fand  an  der  Ära  der  Juventas  im  capitolinischen  Tempel  Dionys.  3,  69;  siehe 
Becker  Topographie  S.  395 — 398.  Mithin  brachten  die  in  die  juventu*  Ein- 
getretenen schon  seit  Servius  Zeit  eine  Opfergabe.  Dionys.  4,  15:  d»;  oe  flet- 
otov  AeOxto;  —  loropei,  ßo'jXöpevo;  xai  tüjv  £v  astet  ötaTpi^ovrcov  tö  rX-f^o; 
eiöevat,  töiv  te  YtvvtulJl^vtuv  *«i  dnoYmpivcov  xai  tö»v  ei;  avöpa;  iffpa^o^i^m^, 
IraSev  öaov  £öet  vöu.'.ap.a  xaTa'^dpetv  ürep  exdaroy  to*j;  rpo;T(xovTa;,  et;  piev 
töv  tt(;  Fii).eilr»Jta;  Itysa'jpöv  —  jTcep  töiv  yewtup.cvojv  ■  et;  Ii  töv  ttj;  1  A<^po- 
öIttjc  —  urrep  töjv  dzoYtvopivcuv  •  et;  öe  töv  tt};  Neotr^To;  ünep  tüiv  ei;  dvopa; 
dpyop-evojv  auvTe/etv.  Allein  das  Calend.  Farn,  erwähnt  bei  dem  17.  Marz  ein 
Opfer  Libero  in  i'a[pitiAio\  wozu  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  388  bemerkt,  dass 
auch  die  lex  Ye*pa$iani  de  civiUitc  dantla  ausgehängt  war  in  Capitolio  in  podio 
arae  gentis  Juliae  latere  dextro  ante  signwn  Liberi*  patris  (C.  1.  L.  III,  p.  849), 
so  dass  mau  an  diese  ara  Liberi  zu  denken  haben  wird. 

5)  Dies  geschah  namentlich  in  der  kaiserlichen  Familie,  bei  dem  tirocinium 
des  C.  uud  L.  Caesar,  Mon.  Aneyr  3,  15,  19  und  dazu  Zumpt  p.  60.  61  ;  des 
Nero,  Sohnes  des  üermanicus,  Tac.  ann.  3,  29.  Suet.  Tib.  54.  Fasti  von  Ostia 
Henzen  Inner,  n.  6443;  des  Kaiser  Nero,  Suet.  A'ero  7;  es  war  eine  Ausnahme, 
dass  es  bei  Caligula  unterblieb.  Suet.  Cal.  10.  Auch  in  den  Municipicu  be- 
wirthete  man  am  Tage  der  toga  virilia  die  ganze  Bevölkerung,  Henzen  Jnacr. 


Digitized  by  Google 


—    125  — 


Die  körperliche  Reife    pubevtas)  ,  (leren  Eintritt  durch  die  t?*chUic,he 

«  II'  tolgen  der 

Anlegung  der  männlichen  Toga  bezeichnet  wird  ')  ,  hat  zur  Folge  *e,b*«>- 
den  Genuss  vollständiger  Handlungsfähigkeit2  .  Der  von  den  Ki- 
tern bis  dahin  angeordnete  Unterricht  hört  auf  und  dem  jungen 
Manne  wird  seine  Weiterbildung  selbst  Uberlassen3) ;  steht  er  noch 
unter  väterlicher  Gewalt,  so  ist  er  befähigt,  Schulden  zu  con- 
trahiren 4) ,  steht  er  unter  Vormundschaft,  so  wird  er  mündig  und 
erhält  die  Verfügung  Uber  sein  Vermögen  &)  und  die  Fähigkeit  ein 
Testament  zu  machen6)  ;  in  beiden  Fallen  steht  ihm  frei,  eine  Ehe 
zu  schliessen 7) .  Um  dieser  rechtlichen  Folgen  willen  haben  die 
Jurisien  für  die  Pubertät  eine  absolute  Grenze  festgestellt,  uüm- 
lich  für  Knaben  das  zurückgelegte  4  4.,  für  Mädchen  das  zurück-  jjjjjjj^ 
gelegte  12.  Jahrs)  ;  in  der  alten  Praxis  galt  indess  ein  relativer 


D.  0*211.  Apulei.  de  mag.  0.  88:  cum  haud  pridem  I'udentilla  de  suo  quinqua- 
jiinl«  milliti  nummum  in  populum  expunxitset  ea  die ,  qtta  Pontianus  uxorem 
duiit  ei  hic  puerulus  toga  e*t  involutua.    Plin.  ep.  10,  116. 

1)  Dass  die  Anlegung  der  Toga  nichts  anders  ist,  als  die  Erklärung  der 
Pubertät,  geht  hervor  ans  der  Identität  der  Ausdrücke  invextte  und  impubc*, 
vuUeepB  und  puber,  >o  wie  der  rechtlichen  Folgen.  8.  Savigny  a.  a.  U.  S.  62. 
Rossbach  8.  410,  welcher  hierüber  erschüpfeud  handelt. 

2)  Savigny  S.  55  ff.  Rossbaob  8.  403.  Daher  macht  man  einen  Ange- 
klagten für  seine  Handlungen  verantwortlich  von  der  toga  pura  an.  Clc  ad 
Att.  7,  8,  5.    Phil.  2.  18,  44.    Statin««  silv.  5,  2,  68: 

Quem  non  corrumpit  pubt»  effrena,  novae<jue 
Liberia*  properaVt  togae'f 

3|  Festus  ep.  p.  36  •  .  f.  bulla  sagt,  der  Knabe  trage  die  bulla.  ul  signi- 
fiearetur  eam  aetalem  alteriu*  regendam  contilio.  Nach  Ablegnng  derselben  wird 
der  vettieep»  »Ich  selbst  überlassen.  Persiua  5,  30—37.  Schal.  Persii  5,  30. 
Sfhol.  Juren.  ad  10,  99  bei  Cramer  In  Juven.  Comment.  p.  605.  Heinrich  zn 
Juvenal  I,  S.  330.  Auson.  idyll.  5,  1  — 11.  Plut.  de  auditione  1  p.  46  DUbner : 
Tfy  -fe^ouivTjv  u.01  oyoHjv  rreoi  xoü  dxojeev,  tu  NiVivSps,  &Tzl<svilv.d  ooi  7pd<l»a;, 
ÖTtai;  dof;  toü  TuiHo'vTo;  6pöuj;  äxo'jetv,  öte  töiv  Trpo;raTT6vTan  dtrr(X>.a£at,  tö 
dvftpctov  a-et/on^tb;  IfxaTtov. 

4)  Instit  3,  19  $  10.  Dig.  45,  1.  141  $2.  Savigny  System  III,  8.  41. 
Hieraus  erklärt  sich  Horat.  tat.  16:  Somina  tectatur  modo  sumpta  verte 
virili  Sub  patribu»  duri*  tironum. 

5)  Savigny  8.  56  ff.  Rossbach  S  403.  Die  Hauptstellen  sind:  Gaius  i, 
145  Ulpian.  fr.  11,28.  Dig.  42,  4,  5  §  2.  Imtii.  1,22.  Seneca  com.  ad 
Nmc.lX.    Tertull.  de  virq.  vel.  11. 

6j  Savigny  S.  70.     Rosshach  8.  404.    Dig.  28.  1,  5;  28,  6,  2  pr.  und  15. 
0»ius2.  113.    Paulli  sent.  3,  4»,  i.    Cod.  Just.  6,  22.  4. 
7)  Savigny  a.  a.  Ü.  S.  71. 

ö)  Das  älteste  Zeugnis*  biffiir  ist  die  lex  eoloniae  Genetioae  (Eph.  Epigr. 
II,  u.  105  ff. )  c.  XCVIII :  quameunque  munitionem  decuriones  huiu$ce  coloniae 
derrerrrint,  —  —  eam  munitionem  fxeri  lireto ,  dum  ne  amplius  in  annos  sin- 
gulot  inque  homines  singulos  puberes  operas  quinn*  —  —  derernnnt.  —  —  Vti 
deeurione»  eensuerint,  ita  muniendum  curanto  (aedile*)  dum  ne  invito  eius  opera 
ttigatur,  qui  minor  annorum  XI III  aut  maior  annorum  LX  natu»  erit.  Die 
übrigen  Beweisstellen,  welche  Cramer  de  pub.  term.  p.  42 ff.    Sarigny  8.71. 
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Termin,  welchen  Eltern  oder  Vormünder  feststellten.  Schon  die 
Sitte,  dass  die  toga  virilis  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres 
gegeben  wurde ,  hatte  nothwendig  zur  Folge ,  dass  die  Knaben, 
welche  sie  empfingen,  beinahe  um  ein  Jahr  im  Alter  verschieden 
sein  konnten ;  wir  wissen  ausserdem,  dass  das  Urtheit  der  Eltern 
über  die  körperliche1)  und  geistige2)  Entwickelung  des  Kindes, 
so  wie  Familienrücksichten 3)  massgebend  waren.  Daraus  erklärt 
sich,  dass  die  uns  überlieferten  Fälle4)  eine  erhebliche  Ver- 
schiedenheit des  Termines  constatiren  lassen5).  M.  Tullius  Cicero, 
geboren  3.  Januar  648  =  106,  empfing  die  toga  604  =  90,  nach 
Vollendung  des  16.  Jahres6);  M.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb. 


Rossbach  S.  404  anführen,  sind  namentlich  Festus  p.  250b  s.  v.  pubes;  Seneca 
eons.  ad  Marciam  21,  4;  Gaius  2,  113;  Ulp.  fr.  11,  28;  Dig.  28,  1,  5;  28,  6,  2 
pr.  und  15;  Paullus  sent.  3,  4»,  1;  Tertull.  de  virg.  vel.  11;  de  anima  38; 
Macrob.  sat.  7,  7,  6;  in  somn.  Seip.  1,  6,  71;  Auson.  idyll.  5,  20;  Cod.  Jutt. 
5,  60,  3;  6,  22,  4;  Isidor,  or.  11,  2,  3;  ld.  differentiarum  Hb.  1,460  p.  57  Migne. 
2,  74  p.  81 ;  und  über  die  Mädchen  besonder«  Dig.  23,  2,  4;  24,  i,  32  $  27; 
27,  6,  11  $3  $4;  42,  5,  17  $1;  Dio  Cass.  54,  16;  Plnt.  Lycur%i  et  Numae 
comp.  4. 

1)  Claudius  dachte  dem  Britanniens ,  obgleich  er  noch  impubes  war,  die 
Toga  zu  geben,  qunndo  slatura  permitteret.  Suet.  Claud.  43.  Die  Juristen  selbst 
erkannten  diesen  Grundsatz  wenigstens  theilweise  an.  Instit.  1.22:  PuberUitem 
autem  veteres  quidem  non  solum  ex  annis,  sed  eliam  ex  habitu  corporis  in  mas- 
eulis  aestimari  volebant.  Hierüber  stritten  die  Cassianer  und  Proculeianer.  Ulp. 
fr.  11,  28:  puberem  autem  Cassiani  quidem  cum  esse  dicunt,  qui  habitu  corporis 
pul> es  appuret,  id  est,  qui  generare  possit;  Proeuleiani  autem  eum,  qui  quatluor- 
deeim  annos  explevit,  verum  Prisco  viswn,  eum  puberem  esse,  in  quem  utrumque 
coneurrit  et  habitu»  corporis  et  numerus  annorum.   (iaius  1,  196.     nuintil.  inst. 

4,  2,  5 :  de  iure  quaeritur,  ut  apud  centumviros  —  pubertas  annis  an  habitu 
corporis  aestimetur.    Mehr  s.  b.  Cramer  p.  44.  45.    Savigny  S.  63  ff.  Rossbach 

5.  405. 

2)  Dies  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da  dem  Vater  z.  R.  daran  liegen 
musste,  dass  der  Sohn  keine  Schulden  machte.  Wir  haben  aber  auch  ein  Bei- 
spiel des  Vorwurfs,  dass  ein  Oheim  seinem  Neffen  und  Mündel  zu  früh  die 
toga  virilis  gegeben  habe,  bei  Apulei.  de  mag.  c.  98. 

3)  Apulei.  a.  a.  O.    Suet.  Claud.  43.    Drumann  G.  R.  1,  S.  490. 

4)  Eine  Zusammenstellung  dieser  Fälle  hat  bereit«  Rossbach  S.  412—414 
versucht,  sie  ist  aber  in  den  Daten  nicht  genau  und  lässt  sich  noch  um  einige 
Beispiele  vermehren. 

5)  Unabhängig  von  der  Bestimmung  der  Juristen,  die  das  vollendete  14.  Jahr 
als  Termin  der  Pubertät  annehmen,  sagt  der  Schol.  ad  Pers.  5,  30:  Praetexta 
hivenlli*  est  vestis,  qua  wque  ad  sextum  deeimum  annum  pueri  utebantur,  in 
quo  cultu  dicit  sub  disciplinn  esse.  Das  Zengniss  ist  ohne  allgemeinen  Werth, 
da  es  von  dem  vorliegenden  Kall  des  Persius  abstrahirt  ist.  Der  mittelalterige 
Schol.  Juven.  ad  10,  99  bei  Heinrich  I,  S.  330  sagt  usque  ad  XV  annum,  was 
mit  der  juristischen  Feststellung  übereinstimmt.  Bestimmt  deutet  auf  den  Ter- 
min Tac.  ann.  13.  15:  Turbatus  bis  Nero  et  propinquo  die,  quo  quartum  deei- 
mum aetatis  annum  Brilannicus  explebat,  —  occulta  molitur ,  pararique  vene- 
num  iubet. 

6)  Drumann  Gesch.  Rom  s  V,  S.  216.  224.    S.  besonder«  Cic.  Brut.  88. 89. 
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689=65,  im  J.  705  =  49,  also  46  Jahr  alt1);  Q.  Tullius  Cicero, 
der  Sohn,  geb.  688=66,  am  M.  Marz  704  =  50,  etwa  46  Jahr 
alt2);  Vergil,  geb.  15.  October  684  =70 »)  ,  am  15.  October  699 
=  55,  gerade  15  Jahr  alt4) ;  Octavian,  geb.  23.  Sept.  691=63  V, 
am  18.  October  706  =  48«),  also  15  Jahr  und  24  Tage  alt;  M.  An- 
tonius Antyllus7),  Sohn  des  Triumvir  Antonius  und  der  Fulvia, 
etwa  709  =  45  geb.  *) ,  im  Anfang  724=30,  also  etwas  Uber 
14  Jahr  alt  —  die  besondern  Umstünde  beschleunigten  seine  Mün- 
digkeitserklärung0) — ;  C.  Caesar,  Grosssohn  des  Augustus,  geb. 
734  =  20  'o),  erhielt  die  Toga  749  =  5,  also  im  15.  Jahr;  L.  Caesar, 
geb.  737  =  17  »),  im  J.  752  =  2,  im  15.  Jahr«);  Agrippa  Postu- 
mus,  nach  Agrippa 's  im  März  742  =  12  erfolgtem  Tode  geboren  ls), 
im  Jahr  758  =  5  p.  Chr.14),  also  nach  dem  vollendeten  15.  Jahre; 
Tiberius,  geb.  16.  November  712=42 ,5),  am  24.  April  727  =  27 
also  I4>/j  Jahr  alt;  Drusus,  Sohn  des  Tiberius,  geb.  den  7.  Octo- 


1)  Drumann  VI,  S.  711.  712. 

2)  Drumann  VI,  S.  752.  753. 

3)  Photius  MM.  p.  84»,  18.    Suet.  vita  Verg.  p.  52.  54  Reifferscheid. 

4)  Vita  Verg.  p.  55  R. :  usque  ad  virilem  togam,  quam  X  V  anno  nalali  suo 
acttpit.    Die  Hdschr.  haben  XVII,  aber  die  Angabe  der  Consuln  sichert  das  Jahr. 

5)  Staatsverwaltung  III,  8.  559.    Drumann  IV,  S.  245. 

6)  Staatsverwaltung  III,  S.  561.  Diesen  völlig  gesicherten  Angaben  gegen- 
über ist  die  Notiz  bei  Nicol.  Damasc.  de  vit.  Aug.  4  p.  90  Orelli:  »rreßawc  U 
t{;  tt(v  dvopd-v  rcpi  fan  fjtdXtara  Te3oape;xatorxa  x.  t.  X.  als  blosser  Irrthum  zu 
betrachten.  S.  Ober  diese  Stelle  Welchert  Imp.  Caeviri»  Aug.  srriptorum  reli- 
quiae.  Orimae  1841.  4.  p.  9.  10. 

7)  Drumann  I,  S.  519. 

8 )  Wenigstens  nicht  früher,  da  die  Khe  des  Antonius  mit  der  Fulvia  708= 
46  am  Ende  des  Jahres,  nach  Caesar's  Abreise  zum  spanischen  Kriege  geschlossen 
wurde.  Drumann  II,  S.  372.    Fischer  Rom.  Zeittafeln  S.  295. 

9)  Drumann  I,  8.  490. 

10)  Dio  Cass.  54,  8. 

11)  Dio  Cass.  54,  18. 

12)  Suet.  Aug.  26.  Monum.  Anc.  II,  44  —  III,  4:  Qaium  et  Ijueium  Cae- 
mki  [po$tquam  utrumque  Conml  ipne  in  forum  deduxt]  honori$  mei  eau»a  »enatw 
popuiusque  Romanus  annum  quintum  et  decimum  agente»  consule»  deaignavit,  ut 
tum  magistratum  inirent  post  quinquennium  et  ex  eo  die,  quo  dedueti  $unt  in 
forum,  ut  Interessent  eontiliis  publiei«,  derrevit  $enatu$.  Fischer  Zeittaf.  zu  749. 
752.  Die  Inschr.  (irut.  228,  5,  welche  Rossbach  8.413  n.  1404  anführt,  ist 
weder  mit  Sicherheit  auf  L.  Caesar  zu  beziehen,  noch  überhaupt,  als  von  Pan- 
vinius  herrührend,  von  unzweifelhafter  Aechtheit,  was  schon  Zumpt  zum  Mon. 
Anc.  p.  57  bemerkt  hat. 

13)  Dio  Casa.  54,  28.  29. 

14)  Dio  Cass.  55,  22. 

15)  Suet.  Tib.  5.    Dio  Cass.  57,  18. 

16)  Kolend.  Praene$t.    Eckhel  d.  n.  VI,  p.  182.  183. 
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her1)  des  Jahres  739  =  15»),  im  J.  755  =  2  p.  Chr. ,  etwa  im 
Juli n) ,  fast  16  Jahr  alt;  Nero,  der  iiiloste  Sohn  des  Germanieus 
am  7.  Juni  (VII.  IDVS.  IVN.  773  =  20*),  iam  inyressus  iuven- 
tamb],  also  sicher  über  14  Jahr  alt;  Galigula  im  19.  Jahre  oder 
noch  später6) ;  Ti.  Caesar,  Sohn  des  jüngern  Drusus,  gehören  19 
n.  Chr.7),  im  Jahr  37  ») ,  also  18  Jahr  alt;  der  Dichter  Persius 
16  Jahr  alt9  ;  der  Kaiser  Nero,  geboren  15.  Dec.  790  =  37«°), 
erhielt  die  Toga  vor  der  Zeit,  804  =  51  noch  nicht  14  Jahr  alt: 
Galba,  geb.  24.  Dec.  751  =3  «2  I,  den  1.  Januar  767  =  14  p.  Chr., 
fast  16  Jahr  alt  t:tj ;  Crispinus,  der  Sohn  des  Vettius  Bolanus,  der 
seit  822  =  69  in  Britannien  commandirte •«),  war  16  Jahr  alt«*), 
und  noch  ohne  Bart16,  als  er  die  Toga  eben  erhalten  hatte17); 
M.  Aurel  legte  die  Toga  an  im  15.  Jahr  [quinto  deeimo  aetatis 


1)  Kniend.  Cumanum.    Mommsen  /.  A.  2557 =  C.  I.  L.  I,  p.  .»10. 

2)  Rorghesi  Bull.  d.  Inst.  1848  p.  79-80.    Mommien  C.  /.      I,  p.  403. 

3)  Oletcti  nach  der  Rückkehr  de*  Tiberiu;  aus  Rhodos  Suet.  Tib.  15. 
Fischer  R.  Zeittafeln  ad  a.  755. 

4)  Ft.  fast.  0$tUn$.  Uenzen  In*er.  n.  6443.  Cardinal!  IH  «n  tnartnoreo 
frammentn  de'  fasti  discnperlo  in  Ostia  p.  16 — IM.  Motnmsen  F.p.  Anal,  in  Ber. 
d.  8.  Oes.  d.  W.  1849  p.  294.  295.  Irrthümlich  giebt  Eckhel  d.  n.  VI,  p.  216 
das  Jahr  776. 

5)  Tac.  ann.  3.  '29. 

6)  Suet.  (al.  10:  undevicesimo  »letalis  anno.  So  Roth.  Oudendorp  und 
Wolf  corrigiren  unetvieesimo,  was  auch  Eckhel  VI,  p  218  billigt,  der  ihn  die 
Toga  786  =  33  n.  Chr.  nehmen  lässt,  in  welchem  Jahre  er  heirathete.  Tac. 
ann.  6,  20. 

7)  Tac  ann.  2,  84. 

8)  Caligula  adoptirte  ihn  bei  seiner  Thronbesteigung  au  dem  Tage,  als  er 
die  toga  virilis  erhielt,  Hess  ihn  aber  gleich  darauf  ermorden  Suet.  Cal.  15, 
'2?..  Dio  Cass.  f»9,  8.  Eckhel  d.  n.  VI,  p.  '207.  Henzen  Sravi  nel  boten  sncro 
dei  fratelli  Arrali.  Roma  1868.  fol.  p.  10.  Seine  noch  vorhandene  <irabschrift 
(C.  /.  L.  VI,  892")  lautet:  Ti    Caesar  Drusi  Caesaris  f.  hie  situ»  est. 

9)  Pers.  5,  30  sagt,  er  habe  sich  nach  Anlegung  der  Toga  an  den  Cornutus 
angeschlossen ;  die  vita  Persii  p.  73  Reiff,  lässt  dies  geschehen,  quum  esset  an- 
norum  XVI.   Vgl.  Jahn  ad  Pers.  prol.  p.  XXVI.  p.  18t). 

10)  Suet.  Sero  6.    Capitolin.  Yer.  2     Eckhel  d.  n.  VI,  P  260. 

11)  Tac.  ann.  12,  41:  virilis  toga  .Vroni  muturata. 

12)  Suet.  Halb.  4. 

13  |  Dio  Cass.  56,  29. 

14)  Tac.  Agr.  16. 

15)  Statius  silv.  b,  2,  12:  oetonos  his  iam  tibi  eireuit  orbes  Vita. 

16)  Ib.  62: 

nondum  validae  tibi  signa  iuventae 
Irrepsere  gern*  et  adhue  dtcor  integer  aevi. 
Darum  nennt  Statins  ihn  puer  \.  S.  51. 

17)  Ib.  67  eagt  Statins,  Bolanus  hatte  seinem  Sohne  die  Toga  nicht  geben 
können,  da  er  zuvor  starb.  Da«s  der  Sohn  aber  die  Toga  schon  hatte,  zeigt 
v.  69:  Quem  non  corrumpit  pubes  effrena .  novneque  Liberias  togae''  —  At  tibi 
Pierint  tenero  *ub  peetore  cume,  und  der  Umstand,  dass  er  gleWh  eine  Vertei- 
digung führte,  v.  98—110. 
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anno]1);  Commodus,  geb.  31.  Aug.  914=161,  am  7.  Juli  928 
=  175,  beinah  14  Jahr  alt*) ;  Caracalla,  geb.  941  =188  im  April3), 
im  J.  954=201  *),  im  13.  Jahre*). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich  zunächst  nur  das 
ziemlich  unbestimmte  Resultat,  dass  der  Termin  der  männlichen 
Toga  zwischen  dem  12.  und  19.  Jahre  lag;  bringt  man  indessen 
die  nur  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkommenden  extremen  Bei- 
spiele in  Abrechnung,  so  darf  man  aus  diesen  Fällen  als  die  nor- 
malen Altersgrenzen  das  vollendete  14.  und  das  vollendete  10.  Jahr 
constatiren.  Zu  erwägen  ist  aber,  dass  die  meisten  der  ange- 
führten Fälle  der  Raiserzeit  angehören  und  keinen  unmittelbaren 
Schluss  auf  die  Sitte  der  Republik  gestatten,  nicht  deshalb  weil 
—  was  Savigny  geltend  macht6)  —  das  Abkommen  der  Toga 
als  gewöhnlicher  Tracht  der  Bürger  Veranlassung  gewesen  wäre, 
dass  die  Ertheilung  derselben  Uberhaupt  aufgehört  hätte  und  an 
Stelle  dieser  Feierlichkeit  die  juristische  Mündigkeit  nach  dem 
vollendeten  U.Jahre  getreten  wäre7),  sondern  deshalb,  weil  in 
der  Kaiserzeit  in  allen  Verhältnissen  des  Beamtenthums  wie  des 
Lebens  eine  Verfrühung  der  Alterstermine  nachweislich  ist8).  Es 


1)  Capltolin.  M.  Ant.  ph.  4. 

2)  Lamprid.  Comm.  1.  4.  12.    Erkhel  d.  n.  VII,  p.  102. 


sondern  sie  blieb,  wenigstens  in  ofnViellem  Gebrauch  bis  in  die  spate  Kaiser- 
Kit,  and  die  feierliche  Ertheilung  der  toga  virilis  kommt  nicht  blos  in  der 
kaiserlichen  Familie  vor,  sondern  Apuleius,  der  unter  den  Antoninen  lebte, 
erwähnt  sie  in  seiner  Familie  de  mag.  c.  70.  73.  88;  L.  Ragonius,  Cos.  235 
P-  Chr. ,  hatte  sie  erhalten  (Orelli  Inaer.  n.  2701),  und  sie  wird  noch  erwähnt 
in  dem  raittelalterigen  Scholion  zu  Juvenal.  10,  99  bei  Cramer  In  Juvenilem 
cmmtntarii  vetusti.  Hamb.  1823.  8.  p.  605;  in  Heinrichs  Juvenal  I,  S.  330: 
Praetexta  genus  erat  togae,  qua  utebantur  pueri  adhuc  sub  disciplina  usque  ad 
XV  annum:  demde  togam  virilem  aeeipiebant,  unde  in  Vita  Sancti  Oer man  i 
Uyitur  Cesnit  praetexta  togae.  Dagegen  war  der  juristische  Pubertätstermin  schon 
m  Aiigustus  Zeit  festgestellt,  wie  das  auf  Verrins  Fl  accus  zurückgehende  Zeug- 
nis* des  Festus  lehrt. 

8)  Zum  Eintritt  in  den  Senat  waren  früher  30,  vgl.  Recker  Handbuch  II, 
i  S.  218,  in  der  Kaiserzeit  25  Jahre  nöthig.  Dio  Cass.  52,  20.  Digest.  5,  4,  8. 
Für  Tiberiiis  folgt  dies  aus  Vellei.  2,  94  verglichen  mit  Dio  Cass.  53,  28.  Hadrian 
trat  am  24.  Januar  100  in  sein  25.  Jahr  und  war  101  QoMttOl  (rita  2.  Momen- 
ten Hermes  III,  8.  80).  Seit  Augustus  hatten  die  Kinder  der  Senatoren  gleich 
nach  Anlegung  der  Toga  Zutritt  zu  den  Senatssitzungen.  Suet.  Aug.  38.  Die 
Qnaestur  erforderte  früher  30,  seit  Augustus  25.  Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  551, 
ä54.  seit  Constantin  16  Jahre  (Cod.  Theod.  6,  4,  1.  2),  das  Consulat  war  zuletzt 

Köm.  AJUrtta.  VII,  l.  9 
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fehlt  nicht  an  Gründen  fUr  die  Annahme1),  dass  die  Anlegung 
der  toga  virilis  ursprünglich  ebenso  die  Befähigung  zum  Militär- 
dienst und  die  politische  Selbständigkeit ,  als  die  privatrechtliche 
Handlungsfähigkeit  zur  Folge  gehabt  habe,  und  demnach  nicht 
eher  als  nach  vollendetem  17.  Jahre  üblich  gewesen  ist  Die 
feierliche  und  öffentliche  Einkleidung  kann  keine  andre  Bedeutung 
gehabt  haben,  als  die  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft,  weshalb 
diese  an  der  Festlichkeit  Theil  nimmt  und  die  Einschreibung  in 
die  Bürgerlisten  erfolgt;  und  wenn  gleich'  in  der  Kaiserzeit,  id 
welcher  das  ius  su/fragii  seine  Bedeutung  verloren  halto,  als  Folge 
dieses  Actes  nur  die  privatrechtliche  Selbständigkeit  hervorgehoben 
wird,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  mit  demselben 
auch  die  Ausübung  der  politischen  Rechte  des  Bürgers  ihren  An- 
fang nahm.  Dazu  kommt,  dass  nach  den  uns  vorliegenden  über- 
einstimmenden Nachrichten  in  der  servianischen  Verfassung  das 
Knabenaller  bis  zum  vollendeten  17.  Jahre  gerechnet  wird2);  dass 
im  zweiten  punischen  Kriege  bei  der  Aushebung  nach  der  Schlacht 
bei  Cannae  nur  zwei  Glassen  junger  Leute  erwähnt  werden,  iuni- 
ores  von  17  Jahren  und  pruetextati  unter  17  Jahren3),  und  dass 
diese  Altersstufe,  welche  man  später  als  plena  pubertas  bezeich- 


Kindern  zugänglich.  (Im  Jahre  364  war  Jovianus  mit  seinem  Sohne  Varronianus. 
einem  kleinen  Kinde,  zusammen  Consul.  Ammian  25,  10,  17.  Themistius  p.  77 
Dindorf.)  Die  Praetor  wurde  ebenfalls  auf  ein  geringeres  Alter  gesetzt  (Momm- 
sen  Staatsrecht  I2,  S.  555),  das  für  die  Ritter  und  Decurionen  erforderliche 
Alter  immer  geringer  normirt  (s.  meine  Hist.  equitum  Rom.  p.  97),  ganz  abge- 
sehen von  den  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses,  für  welche  schon  seit  August us 
derartige  Begünstigungen  eintraten.  In  Beziehung  auf  die  toga  virilis  ging  der 
Wunsch  der  Knaben  natürlich  auf  Beschleunigung  des  Termins;  Apuleius  de 
mag.  c.  98  nennt  es  eine  verderbliche  Nachsicht,  wenn  man  diesem  Wunsche 
vor  der  Zeit  nachkomme.  At  nunc  adto  patientem  te  ei  praebes  —  ut  per  haee 
mspicaeioribus  fidem  facias.   Investem  a  nobis  aeeepisti,  vestieipem  illico  reddidisti. 

1)  Savigny  hält  diese  Annahme  für  natürlich  und  wahrscheinlich,  vermisst 
aber  einen  Beweis.  System  III,  S.  59.  Bestimmt  erklären  sich  für  dieselbe 
Huschke  Serv.  Tull.  S.  142.    Böcking  Pand,  I,  S.  151. 

2)  Dies  sagt  ausdrücklich  Tubero  bei  Gellius  10,  28  und  so  deflnirt  auch 
das  praetorische  Edict  Dig.  3,  1,  1  §3.  Dionysius  aber  4,  5  lässt  den  Servius 
die  Einrichtung  treffen ,  dass  für  die  Geborenen  im  Tempel  der  Juno  Luciua, 
für  die  Verstorbenen  im  Ileiligthum  der  Libitina,  ureep  töY*  ei;  dvopa;  -io/opi- 
vtuv  ouvreXetv  im  Tempel  der  Juventas  eine  Münze  niedergelegt  werden  soU :  LI 


Te6aip.ov  ty.ixfav  elyov  das  ergab  sich  aus  der  Zahl  derer,  welche  die  toga  viri- 
lis erhalten  haben ;  also  stehen  diese  im  militärischen  Alter. 

3)  So  allein  kann  ich  mit  Savigny  a.  a.  0.  S.  58  die  Stelle  des  Livius  22, 
57,  9  verstehen :  delectu  edicto  iuvtnes  ab  annis  septemdeeim  et  quosdatn  jprae- 
teztatos  scribunt. 
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neii),  sich  noch  bis  in  spate  Zeil  in  Gebrauch  *)  und  im  Rechte  *) 
in  Anwendung  erhalten  hat,  in  den  meisten  Fallen  auch  prak- 
tisch beibehalten  werden  musste,  wenn  ein  junger  Mensch  selbst 
ein  Gut  verwalten  oder  eine  bürgerliche  Existenz  begründen 
sollte4).  Der  Bauerssohn  Midi, zu  aller  Zeil  im  väterlichen  Hause, 
bis  er  ausgehoben  wurde  *),  auch  der  vornehme  junge  Mann  trat 
nach  aller  Sitte  unmittelbar  aus  der  häuslichen  Erziehung  m  den 
Felddienst6) ;  nur  wer  von  vorn  herein  eine  militärische  Lauf- 
bahn einzuschlagen  vorhalte,  ging  auch  wohl  vor  dem  gesetz- 
lichen Termine  in  den  Militärdienst  und  machte  sein  Hrocinium  p»» 
mäitiae  als  jtraetextatiis 7) .     Allein  gerade  dies  freiwillige  liro- 


1)  Institut.  1,  11  $4.  lHg.  1,  7,  40  $  1.  Nach  diesen  Stellen  soll  der 
Adoptirende  oder  Arrogirende  18  Jahr  älter  sein  als  der,  den  er  adoptirt  oder 
trrogirt,  so  das*  da»  natürliche  Alters  Verhältnis  zwischen  Vater  und  Sohn  auf- 
recht erhalten  wird.  Ks  ist  also  angenommen ,  da&s  man  nach  dem  vollendeten 
17.  Jahr  heirathen  und  nat  h  dem  vollendeten  18.  einen  Sohn  haben  kann. 

2)  Der  Fall  des  Caligola  hatte  ohne  Zweifel  den  mos  maiotum  für  sieh; 
tonst  würde  er  unerklärlich  sein. 

3)  Dig.  3,  I,  1  $  3 :  Initium  autetn  ftcil  Praetor  ab  Ais,  qui  in'Jotum  pro- 
•lArnfur  postular*.  In  quo  tdieto  aut  pueritiam  aut  casum  exensavit.  Pucriliatn, 
dum  minorem  annis  decem  et  Septem,  qui  eos  non  in  totum  eompUvii,  prohütet 
fcttulare.  Ebenso  mnss  ein  Richter  non  minor  decem  et  octo  annis,  d.  h.  über 
17  Jahre  sein  lüg.  42,  1,  57. 

4)  Aus  diesem  Grunde  bestimmte  Hadrian,  dass  bei  den  kaiserlichen  Ali- 
mentationen (Staatsverwaltung  11,  S.  141),  und  Caracalla,  dass  bei  allen  testa- 
mentarischen Aussetzungen  von  Alimenten  die  Unterstützung  bei  Knaben  usque 
ad  deeimum  octavum,  bei  Mädchen  usque  ad  quartum  decimum  annum  ausgezahlt 
«erden  solle.    Vgl.  Böcking  Fand.  I,  S.  104  d.  10. 

u)  So  z.  B.  Marios  Plut.  Mar.  3;  l'ato  major,  der  bei  Plut.  C.  mai.  1  sagt: 
trraxalfcexa  -rty^an  Ittj  t?;v  r.pdivrp  0?paTe6aaa8ai  orpatclav. 

6)  Plut.  T.  Flamin.  1.  Plin.  ep.  8,  14.  4:  Erat  autem  antiquitus  institu- 
lum,  ut  a  maioribus  natu  non  auribus  modo,  verum  etiam  oculis  disceremus, 
7tw<  facienda  mox  ipsi  —  habetemus.  Inde  adolesccnluli  statim  castrensibus 
ttipendiis  imbuebantur,  ut  imperare  parendo  —  adsuescerent.  Inde  honores  pe~ 
Muri  adsistebant  curiae  foribus  et  consilii  publici  spectatores  ante  quam  con- 
**Us  cnmt. 

7)  Der  Sohn  des  Tarquinins  Prbcus  kämpfte  nach  Macrob.  sat.  1,  6,  8 
«•ich  XIV  annos  natus  und  erhielt  damals  die  Praetexta,  welche  seitdem  die 
Knaben  trugen ;  Srtpio  Africanus  rettete  in  der  Schlacht  am  Tfcfnui  seinen 
V»ter;  er  war  damals,  im  Jahre  036  =  218,  etwa  17  Jahr  alt  (Polyb.  10,  3j; 
Aurel.  Victor  de  vir.  Hl.  49,  7  nennt  ihn  decem  et  octo  annorum;  da  er  543  = 
211  quatuor  et  viginti  ferme  nnnos  hatte  (Liv.  26,  18,  7"),  so  ist  die  erste  An- 
gabe wohl  richtig.  Nichtsdestoweniger  wird  er  in  diesem  Alter  praetextnlus 
(Sen.  de  benef.  3,  33,  1.  Flor»*  2,  6),  puer  (Silius  Rai.  4,  428 ff.),  vixdum 
anno.«  pubertaU*  ingressus  (Val.  Max.  0,  4,  2  Kempf )  tum  primum  pubescens 
|Uv.  21,  46,  7 )  genannt.  Die  Münze  bei  Mammaen  Ö.  d.  Rom.  Münzw.  S.  633. 
H34  stellt  einen  jugendlichen  Reiter  mit  langem  Uaare  und  hulla  dar  mit  der 
betachrift  M  .  LEPIDV8  .  ASnorum  XV  PRogretsus  Unstern  Uccidit  Civem  8er- 
t«ril.  Vgl.  Val.  Max.  3,  1,  1.  Kr  diente,  wie  die  bulla  beweist,  als  practex- 
tatu».    Vgl.  über  diesen  Gegenstand  Nipperdey  Die  leges  annales  p.  9. 

9* 
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ein  tum  mochte  die  Veranlassung  gegeben  haben ,  dass  am  Ende 
der  Republik  das  Jahr  der  toga  virilis  ein  anderes  geworden 
war;  man  nahm  nämlich  die  Toga  damals  bei  dem  Beginne  des 
Tirociniums,  welches  man  auf  ein  Jahr  feststellte1),  also  nach 
Vollendung  des  16.  Jahres2),  und  betrachtete  dies  Jahr  als  das 
letzte  Stadium  der  Erziehung ,  in  welchem  man  sich  entweder 
im  Heere  für  den  Kriegsdienst  oder  auf  dem  Forum  für  die  staats- 
männische Wirksamkeil  praktisch  befähigte.  Im  letzteren  Falle 
schloss  sich  der  junge  Mann  einem  bewährten  Staatsmanne  an, 
in  dessen  Begleitung  er  den  rechtlichen  und  politischen  Verhand- 
lungen beiwohnte,  wie  Cicero  dem  Augur  Q.  Mucius  Scaevola  3) 
und  Caelius  dem  Cicero 4)  ;  im  ersteren  Falle  trat  er  in  die  cohors 
eines  Feldherrn  ein,  in  welcher  er,  ohne  die  Dienste  des  ge- 
meinen Soldaten  zu  thun,  sich  für  eine  Officierstellc  vorbereitete5). 
Wenn  solche  tirones  zur  Ausübung  ihrer  politischen  Rechte  fohig 
waren,  wie  anzunehmen  wahrscheinlich  ist6),  so  war  dies  bereits 
eine  Herabsetzung  der  gesetzlichen  Altersstufe,  welche  die  Nobi- 
lität  für  sich  in  Anspruch  nahm 7)  —  denn  für  die  Masse  der 
Bürgerschaft  hat  ein  tirocinium  militiae  oder  fori  in  diesem  Sinne 
nie  statt  gefunden  — ;  als  aber  in  der  Kaiserzeit  das  politische 


1)  Cicero  bei  Serv.  ad  Aen.  5,  546:  $eeundum  Tullium,  qui  diät,  ad  mi- 
litiam  eunttitu»  dari  »  Utas  eaae  euatodee,  a  quibu»  primo  anno  regantur,  und  die 
S.  121  Anm.  3  angeführten  Stellen. 

2)  Hiemit  stimmt  das  Beispiel  des  Cicero,  seines  Sohnes  und  seines  Neffen. 

3)  Cic.  de  am.  1,  2.    Brut.  89,  306.    de  leg.  1,  4,  13.    Drum.  V,  S.  224. 
41  Cic.  pro  Cael.  4,  9. 

5j  Staatsverwaltung  II,  S.  355  ff. 

6)  Hiefür  spricht,  dass  man  sofort  nach  Anlegung  der  Toga  1.  eine  Anklage 
übernehmen  oder  eine  Verteidigung  führen  kann,  wovon  Cotta  bei  Val.  Max. 
5,4,4  und  Crispinus  bei  Statius  silv.  5,2,98 — 110  den  Beweis  liefern.  Dies  sind 
die  pueri  nobiles,  die  Cicero  divin.  in  Caecil.  7,  24  als  Ankläger  erwähnt;  2.  dass 
man  fähig  ist  arrogirt  zu  werden,  was  Theilnahme  an  der  Volksversammlung  vor- 
aussetzt, Gaius  1,  102.  Ulp.  fr.  8,  5.  Gell.  5,  19;  3.  dass  man  unter  die  equiiet 
equo  publica  eintritt,  wozu  militärisches  Alter  erfordert  wird.  Monum.  Ancyr. 
III,  5;  4.  dass  man  ein  Priesteramt  übernehmen  kann,  wie  z.  B.  P.  Cornelius 
Lentulus  Spinther  der  Sohn  697  =  57  die  toga  viriti«  erhielt  und  zugleich  Augur 
wurde.  Cic.  pro  Seat.  69,  144  und  dazu  Sehol.  Bob.  p.  313.  Auch  das  Yiginti- 
virat  (s.  Mommsen  Staatsrecht  112,  s.  578  —  595)  wurde  bald  nach  Anlegung 
der  Toga  angetreten,  wenigstens  in  der  Kaiserzeit.  Einen  JJlvir  monetali»  von 
18  Jahren  s.  Muratori  p.  712,  5.    Vgl.  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  196. 

7)  Tac.  dial.  34 :  Ergo  apud  maiorcs  no$tro»  iuvenis  ille  qui  foro  et  elo- 
quentiae  parabalur,  imbutus  Lim  domestica  diteiplina  —  deducebatur  a  patre  — 
ad  eum  oratorem,  qui  prineiptm  in  civitate  locum  obtinebat.  hune  $ectari,  nunc 
prosequi,  huiue  omnibu»  dictionibu*  interetae  $ive  in  iudiciia  $ive  in  contionibtu 
aaaucscebat. 
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Recht  der  Bürger  und  namentlich  das  ius  su/fragii  bedeutungslos 
wurde,  war  kein  Hinderniss  vorhanden,  den  Pubertätstermin  auf 
das  von  der  Natur  und  dem  Rechte  vorgeschriebene  Minimum  zu 
reduciren. 


Vierter  Abschnitt. 
Die  Sclaven'). 

Wie  in  den  vorangehenden  Abschnitten  versucht  worden  ©•«cht«- 
ist,  den  Einfluss  nachzuweisen,  welchen  die  Umgestaltung  derdf"f5i»5de 
ehelichen  Verhältnisse  und  der  Kindererziehung  auf  den  Cba-  lUiS* 
rakter  des  römischen  Volkes  gehabt  hat,  so  wird  es  auch  die 
Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes  sein,  den  dritten  Bestandteil 
der  Familie,  die  Sclaven,  nicht  sowohl  in  seiner  widerwärtigen 
Erscheinung,  welche  in  allen  Sclavenstaaten  dieselbe  ist,  als  in 


1)  Von  älteren  Untersuchungen  ist  benutzt  Titus  Popma  De  operi»  servo- 
rum.  AntTerp.  1006.  Pignorius  De  $ervi$  et  eorum  apud  vetcret  mini»terii».  Ru- 
rig«) Sur  la  condition  de»  esclaves  a  Home  in  Mfm.  de  l'Acad.  de»  Inaer.  XXXV. 
Creuxer  Rom.  Antiq.  S.  34—81  und  Deutsche  Schriften  IV,  1  S.  1—74.  Kurt 
iber  nicht  ohne  Werth  ist  O.  d'Arnaud  De  iure  servorum  ap.  Romano».  Frane- 
querae  1734.  4.  Ein  neues  Material  über  die  Beschäftigungen  und  Namen  der 
Scliren  haben  seit  den  letzten  hundert  Jahren  die  Inschriften  der  Columbarien 
geliefert,  namentlich  1.  das  1726  entdeckte  Columbarium,  welches  beschrieben 
ist  in  Biancbini  Camera  ed  i»critioni  sepulcrali  de'  liberti,  »ervi  ed  uffieiali  della 
Cosa  di  Auguslo.  Roma  1727.  fol.  nnd  gleichzeitig  in  Gorii  Monumentum  »ive 
eolumbarium  —  Liviae  Augustae.  Florentiae  1727.  fol.,  abgedr.  in  Polen!  The». 
Vol.  III.  2.  Zwei  von  Campana  im  Jahre  1840  entdeckte  Columbarien.  S.  Cam- 
pana DI  due  »epoleri  del  seeulo  di  Augu»to.  Roma  1843.  fol.  und  die  Inschr  ften 
dieser  Gräber  in  0.  Jahn  Spee.  epigr.  p.  24—100.  3.  Zwei  neuerdings  entdeckte, 
beschrieben  von  Uenzen  Annali  1866,  p.  8  ff.  Der  grosse  vorhandene  Stoff  ist 
immer  erst  theilweise  bearbeitet  in  Becker  Gallus  her.  v.  Rein.  3.  Ausg.  II, 
S.  99 — 154.  Blair  An  inquiry  into  the  »täte  of  slavery  amongst  the  Roman». 
Edinb.  1833.  E.  Biot  De  Vabolition  de  Vesclavage  aneien  en  Oecident.  Paris 
1840.  8.  und  am  besten  in  H.  Wallon  Hiitoire  de  Vesclavage  dans  l'antiquite'. 
Tome  1.  II.  III.  8  Paris  1847.  —  Auf  dieses  mit  ebensoviel  Geist  als  Gelehr- 
samkeit geschriebene  und  den  massenhaften  Stoff  überall  in  Beziehung  zu  der 
grossen  historischen  Entwickelung  setzende  Werk  habe  ich,  obgleich  meine  Dar- 
stellung auf  einem  grossentheils  selbständig  gewonnenen  Material  beruht,  viel- 
fach verwiesen,  wo  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Untersuchung  dem  Leser  wün- 
«fhenswerth  sein  könnte.  Neuerdings  haben  denselben  Gegenstand  erörtert 
Caqueray  De  Vesclavage  ehe%  le»  Romain».  Paris  1864.  8.  Boissier  La  religion 
Romaine.  II,  p.  343—405.  G.  V.  L.  Lechler  Sclaverei  und  Christenthum.  Th.  I. 
11.  Leipzig  1877.  1878.  4.  (Programm.) 
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der  eigentümlichen  Bedeutung  darzustellen,  welche  das  in  Rom 
zuerst  beschränkte,  dann  aber  mit  übermächtiger  Gewalt  zur  Wir- 
kung kommende  Sclaventhum  auf  die  Entwickelung  der  letzten 
Periode  des  Alterthums  überhaupt  gehabt  hat.    Das  Altertbura 
beginnt  mit  starrer  Absonderung  der  Nationalitaten ,  und  inner- 
halb derselben  mit  schroffer  Trennung  der  Stünde;  es  gelangt 
aber  endlich  zur  gänzlichen  Vereinigung  der  verschiedenen  Staaten 
in  ein  politisches  Ganze  und  zur  Ausgleichung  der  Standesunter- 
schiede; beides  vollendet  sich  in  dem  römischen  Kaiserreich1)  ; 
und  zwar  nicht  blos  äusserlich  erfolgt  die  Gleichstellung  der  Ein- 
zelnen in  Hinsicht  auf  politische  Rechte,  sondern  auch  innerhalb 
der  Familie  vollzieht  sich  derselbe  Process.    Die  römische  Ehe 
verlor  ihre  alterthüinliche  Strenge  und  Heiligkeil  ,  aber  die  Frau 
wurde  gleichberechtigt  mit  dem  Manne;  die  Erziehung  verlor  die 
alte  Tüchtigkeit  und  Derbheit,  aber  sie  trug  wesentlich  bei  zur 
Verschmelzung   griechischer   und   römischer   Eigentümlichkeit ; 
auch  in  dem  Scaventhum  lag  einerseits  eines  der  wesentlichsten 
Momente,  welche  den  Untergang  des  Römerthums  beschleunigten, 
andererseits  eine  vielseitige  positive  Einwirkung  auf  die  Umge- 
staltung des  Lebens.    Die  steigende  Zunahme  einer  Glasse ,  die 
den  Römern  durch  Abstammung,  Religion  und  Sitte  grossentheils 
fremd,  an  Bildung  theilweise  sehr  überlegen  war,  die  Geltung, 
welche  die  Sclaven  und  noch  mehr  die  Freigelassenen  im  Haus- 
wesen ,  in  der  Wissenschaft  und  zuletzt  in  Staatsdiensten  er- 
langten, die  Betriebsamkeit,  welche  durch  sie  seit  den  letzten 
Zeiten  der  Republik   in  Handel  und  Gewerbe  gebracht  ward, 
haben  wesentlich  dazu  beigetragen,  dem  römischen  Volke  die 
verschiedensten  Keime  fremder  Bildung  einzupflanzen,  den  letzten 
Unterschied  der  Stände ,  den  zwischen  Sclaven  und  Freien,  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  auszugleichen,  und  das  ursprünglich  auf 
den  Ackerbau  beschränkte  Rom  zum  Mittelpunkt  des  Handels  und 
der  Industrie  zu  machen.    Dies  ist  der  Gesichtspunkt,  von  wel- 
chem aus  die  Betrachtung  der  Sclavenfamilie  ihr  Interesse  hat. 
urwchen        Sclaven  haben  die  Römer  seit  den  ältesten  Zeiten  gehabt 

sr  Vermeii-  •  i 

scifve"  aner  'n  ganger  Anzahl.  Ein  Bauer,  der  mit  seinen  Kindern 
den  Acker  baute,  brauchte  bei  dem  kleinen  Umfang  altrömischer 
Wirthschaften  nur  wenige  Hülfe  für  die  Feldbestellung  und  noch 


1)  Dieser  Oedanke  ist  weiter  ausgeführt  in  Staatsverwaltung  I,  S,  422  ff. 
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weniger  für  die  Bedienung,  zu  welcher  ursprünglich  ein  Sclave 
ausreichte  l)  und  noch  spliter  für  massige  Leute  wenige  Diener 
genügten2).  Vier  Umstände  waren  es  hauptsachlich,  die  in  Folge 
des  wachsenden  Reichlhums  die  Vermehrung  der  Sclaven  veran- 
lassten: das  Aufhören  der  Bauern wirthschaften  und  das  Ueber- 
handnehmen  des  grossen  Grundbesitzes,  verbunden  mit  der  Be- 
wirthschaflung  durch  Sclaven,  welche  man  deshalb  freien  Leuten 
vonog,  weil  sie  nicht  zum  Militärdienst  ausgehoben  wurden3); 
der  Luxus  des  Lebens,  welcher  eine  Menge  von  vorher  unbe- 
kannten Bedürfnissen  einführte,  zu  deren  Befriedigung  die  ver- 
schiedensten Dienste  nöthig  wurden;  die  durch  die  Masse  der 
Sclaven  entstehende  Notwendigkeit  einer  grossen  Verwaltung, 
welche  ein  zahlreiches  Personal  zur  Beaufsichtigung  und  Ver- 
sorgung der  famüia  erforderte;  endlich  die  bei  den  Griechen 
lange  übliche,  von  den  Römern  erst  später  angewendete  Benutzung 
von  Sclaven  zu  industriellen  Zwecken. 

I.    Die  Sclaven  familie  ist  berechnet  auf  das  Bedtlrfhiss,  undJ^J^" 
dies  bedingte  in  alter  Zeit  der  Ackerbau ,  die  einzige  anständige  h^J* 
Erwerbsquelle  des  allen  Römers4).    Erst  als  man  der  alten  Sitte,  tica 
ganz  oder  doch  grösstenteils  auf  dem  Lande  zu  leben,  untreu 
ward,  und  die  Beschäftigung  mit  der  Landwirtschaft  verachtend 
entweder  abwechselnd  in  der  Stadt  und  auf  dem  Gute,  oder  auch 
wohl  ganz  in  der  Stadt  zu  leben  bequemer  fand &) ,  trat  die  Thei- 
lung  der  familia  in  eine  urbuna  und  eine  rustica  ein,  welche 
iudess  nie  begriflsmässig  unterschieden  worden  sind  6)  ,  sondern 


1]  S.  oben  8.  19.  Vgl.  Juven.  14,  168 :  unus  Vernula,  tres  domini.  Val. 
Max.  4,  4,  11. 

2)  Mamas  Curius  führte  im  Samniter kriege  zwei  Sclaven  mit  sich,  der  alte 
Cato  in  Spanien  drei  (diese  nnd  andere  Beispiele  bei  Apul.  de  mag.  o.  17), 
Sdpio  Afrieanus  fünf,  Caesar  in  Britannien  drei,  Athenaeus  6,  c.  105  p.  273. 

3)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  437. 

4)  Cato  de  r.  r.  pr.  Varro  de  r.  r.  2  pr.  Colam.  1  pr.  $  10-  Cic.  de 
off.  1,42,  151:  Omnium  autem  rerum,  ex  quibus  aliquid  adquiritur ,  nihil  est 
agri  tultura  melius  —  nihil  homine  libero  dignius. 

5)  Colum.  1  pr.  $  13—20;  und  12  pr.  9  sagt  er,  dass  namentlich  die 
Frauen  $ordidis*imum  negotium  ducebaM  p<nirorum  dierum  in  villa  moram.  Val. 
Max.  7,  5,  2:  P.  Sripio  Nasica,  togatae  potent iae  clarlssimum  Ivanen,  qui  evnsul 

Jugvrthae  bellum  induit,  cum  nedititatem  curuUm  adulescens  peterel  ma- 

numqxu  cuiusdam  rustiro  apere  duratam  more  enndidatorum  tenaeius  adprehen- 
disset,  ioei  gratin  interrogavlt  cum,  num  manibus  »olitus  esset  ambulare ,  quod 
dictum  —  ad  populum  manavit  ciusamque  repulsne  Scipioni  altulit.  Omnes 
namqut  rusticae  tribus  paupertatem  sibi  ab  eo  exprabratam  iudicanles  iram  suam 
adverms  eontumeliosam  eius  urbanitatem  destrlnxcrunl. 

6)  Z%.  33,  1,  99  pr. 
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von  dem  Herrn  willkürlich  bestimmt  und  durch  Versetzungen 
der  Sclaven  aus  einer  in  die  andere  verändert  wurden1).  Für 
die  familia  rustica  ist  ausserdem  die  Art  des  Gutes  und  der  Be- 
wirtschaftung massgebend,  so  dass  eine  Veränderung  der  letz- 
teren auch  eine  Veränderung  der  familia  nach  sich  zieht.  Die 
Guter  der  alten  Römer  halten  entweder  Viehwirthschaft  oder 
Ackerwirthschaft2),  und  zwar  gab  Galo  der  ersten  den  Vorzug3) ; 
als  die  Bauerngüter  den  Latifundien  wichen  und  die  Bauernhütte 
von  den  Villen  verdrängt  ward,  kam  zu  der  Viehzucht  und  dem 
Ackerbau  noch  die  auf  den  feinen  Genuss  berechnete  Landhaus- 
wirthscbaft,  zu  welcher  Gartenbau  und  Zucht  von  Luxusthieren 
(villatica  pastio)  gehört 4) ,  welche  schon  zu  Varro's  Zeit  sehr  ein- 
träglich war6).  Neben  dem  Umfang  der  Wirthschaft  änderte  sich 
auch  der  Betrieb;  es  gab  noch  immer  kleinere  Güter,  die  der 
Herr  in  Person  verwaltete6),  die  meisten  Grundbesitzer  aber 
zogen  es  vor,  das  Gut  ganz  oder  theilweise  zu  verpachten,  theils 
gegen  bestimmte  Pachtgelder  und  Dienstleistungen 7) ,  theils  auf 
Tantieme8),  oder  dasselbe  ganz  durch  Sclaven  bewirthschaften  zu 


1)  Colum.  1  pr.  $  12. 

2i  Varro  de  r.  r.  1,  2.  3)  Cato  bei  Colum.  6  pr.  $  4. 

4j  Hievon  handelt  Varro  lib.  3.  Col.  8 ff.  Der  Thiergarten  oder  Wildpark, 
bei  den  Griechen  rcapdoetoo;,  heisst  toborarium,  leporarium,  vivarium.  Die  äl- 
teste Erwähnung  desselben  geschieht  in  einer  Bede  des  Scipio  Africanus  minor 
bei  Gell.  2,  20,  4 — 6.  Vgl.  Plin.  n.  h.  8,  211:  Vivaria  Horton  [aprorum)  cete- 
rorumque  silvestrium  primus  togati  generi$  invenit  Fulvius  Lupinus  —  nee  diu 
mütatores  defuere  L.  Lucullus  et  Q.  üortensius. 

5)  Nach  Varro  de  r.  r.  3,  6,  1  verdiente  M.  Aufldius  Lurco  durch  die 
Pfauenzucht  jährlich  60,000  Sesterzen. 

6)  Das  beste  Gut  ist  ein  dem  Umfang  nach  massiges,  aber  von  dem  Herrn 
selbst  verwaltetes.    Col.  1,  2  $  8-13. 

7)  Nach  Colum.  1,  7  bauen  den  Acker  entweder  coloni  oder  serri;  die  coloni 
leisten  opus  et  pensioncm;  am  besten  sind  coloni  indigenae\  schlecht  ist  ein 
urbanus  colonus,  qui  per  familiam  mavult  agrum  quam  per  st  eotere.  An  den 
colonus  wird  ein  Gut  oder  eine  Parcelle  verpachtet  (locatur  Col.  1,  7,  3);  räth- 
lich  Ist  dies  indess  nur  bei  entlegenen  Gütern,  auf  welchen  der  Herr  einen  vil- 
licus  nicht  controliren  kann  (1,  7,  6).  Ein  colonus  agri  Cai  Aelii  Aenei  Orelli 
4644 ;  ein  colonus  fundi  Tironiani  Or.  7223,  und  anderer  kaiserlicher  Güter 
Dig.  50,  1,  38  $  1 ;  1,  i»,  3  $  1.  Vgl.  Dig.  49,  14,  50.  Ueber  die  pensio  co- 
loni s.  Dig.  19,  2,  54  pr.,  Dig.  33,  7,  18  $  4;  über  das  Verhältnis»  des  locator 
und  eonductor  ib.  19,  2,  54  §  1 ;  der  letztere  leistet  für  die  Pachtsumme  Caution. 
Gal.  4,  147. 

8)  Von  dem  colonus,  qui  ad  pecuniam  numeratam  conduxit,  wird  unter- 
schieden der  partiarius  colonus,  der  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  die  Wirth- 
schaft führt  {Dig.  19,  2,  25  $  6)  oder  die  Viehzucht  treibt  (Cod.  Just.  2,  3,  8). 
Der  erste  heisst  auch  politor.  Dig.  17,  2,  52  $2:  agrum  politori  damus  in 
commune  quaerendis  fructibus.  Cato  de  r.  r.  136.  Der  jüngere  Plinius  hatte 
seine  Güter  verpachtet  {ep.  7,  30,  3),  und  zwar  auf  fünf  Jahre  (9,  37,  2);  er 
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lassen,  wobei  noch  immer  einzelne  Dienste  durch  freie  oder  un- 
freie Tagelöhner1)  oder  auch  durch  Unternehmer2)  geleistet  wer- 
den konnten.  In  dem  letzleren  Falle  führt  die  Wirthschaft  der 
villicus  oder  actor3),  ein  Sclave,  welcher  entweder  dem  Herrn 
selbst  oder  dessen  Bevollmächtigtem  (procurator)  4)  Rechnung  ab- 
lulegen  hat5);  unter  ihm  steht  die  familia  rustica*)  ,  zuerst  die 
Werkmeister  für  die  einzelnen  Zweige  des  Landbaues  und  der 
Viehzucht  (magistri  operum)1),  dann  die  diesen  untergebenen  Ar- 
beiter, deren  grosse  Masse  sich  in  folgende  Kategorien  sondern 

Um. 

\.   Die  Ackerbauscia ven  und  zwar  *«£*«■ 
a.  für  die  Feldwirthschaft :  die  bubulei*)  oder  aratores'*)  oder  "cl*ven. 


bescbliesst  aber,  sie  auf  längere  Zeit  zu  verpachten  und  zwar  non  nummo  (d.  b. 
um  eine  Geldsumme,  so  nummi»  colere  Dig.  47,  2,  26  §  1),  sed  partibua,  und 
d»nn  einige  Coutroleure  (exaetores  operia  und  cuatodea  fructibus)  mit  der  Beauf- 
fichtigung  zu  beauftragen.  Ebenso  verpachtet  man  die  Wein-  und  Gelernte 
«Hein  an  einen  partiarius,  und  beaufsichtigt  diesen  durch  cuatodea.  Cato  de  r.  r. 
13.  66.  137.  144. 

1)  Varro  dtr.t.  1,  17,  2:  Omnea  agri  coluntur  hominibus  servis  aut  Liberia 
aut  utrisque.  Liberia,  out  cum  ipai  colunt  —  aut  mercenariia,  cum  conduetieiia 
Uberofum  operis  res  maiores,  ut  vindemios  et  foeniaicia,  adminiatrant.    Cato  de 

r.  r.  4. 

2)  Suet.  Veap.  1 :  Non  negaverim  iactatum  a  quibusdam  Petronii  patrem  e 
rtgvme  Tranapadana  fuissc  maneipem  operarum,  quae  ex  i'mbria  in  Sabinos  ad 
rulturam  agrorum  quotannis  commeare  soleant.  Dies  kommt  nicht  nur  bei  Wein- 
und  Üeleruten,  sondern  namentlich  bei  Bauten  vot.    Cato  de  r.  r.  14.  Colum. 

I,  16. 

3)  Actor  ist  an  sich  nicht  identisch  mit  villicus,  sondern  bedeutet  allgemein 
den  Geschäftsführer  oder  Cassenführer.  So  hat  der  Kaiser  (Suet.  Dom.  11), 
du  römische  Volk  (actor  publicus  Tac.  ann.  2,  30;  3,  67)  und  auch  eine  Com- 
mune (Plin.  ep.  7,  18)  einen  actor,  ebenso  Privatleute,  Männer  [Aurtin  Veriani 
actor  Orelli  1590.  2865.  Dig.  34,  3,  12)  wie  Frauen  (Or.  1233.  4688.  1617. 
Apul.  Met.  2,  26);  ein  tutor  kann  die  Geschäfte  seines  pupillua  durch  einen 
oetor  fähren  lassen.  Dig.  26,  7,  24.  Wenn  aber  ein  solcher  actor  ein  einzelnes 
Gut  verwaltet  (Plin.  ep.  3,  19,  2.  actor  praedii  Cod.  Just.  2,  13,  16.  actor 
Voediorx{m}  Tublincu\ium}  Or.  1773),  so  ist  er  identisch  mit  dem  villicua,  was 
Colum.  1,  7,  7;  1,  8,  4;  1,  8,  5;  12,  3,  6  bestätigt,  vgl.  Or.  4141 :  oetori  et 
ogricolae  optima,  und  Colum.  6,  27,  1,  wo  actor  equitii  zu  lesen  Ist,  der  Vor- 
«teher  einer  Stuterei.  Dieser  actor  führt  die  Rechnung  (Dig.  11,  3,  1  $  5)  wie 
der  villicua,  er  ist  ein  Sclave  (aervua  actor  Dig.  26,  7,  39  $  18.  Or.  4913),  und 
gehört  zum  Inventarium  des  Gutes  (Dig.  33,  7,  12  §  38);  unter  ihm  steht  die 
fanüUa.    Salvian.  4,  3 :  pavent  quippe  aetorea,  pavent  ailentiarioa,  pavent  pro- 

4)  Colum.  1/6,  7  u.  ö.    Vgl.  Plin.  ep.  3,  19,  2. 

5)  Cato  de  r.  r.  2,  5,  4  und  Über  den  viUicua  überhaupt  Colum.  11,  1  u.  2. 

6)  Colum.  11,  1.  Orelli  2857:  villicua  et  familia,  quae  aub  eo  eat.  n.6275: 
Bippocroti  Plaut.  vilie\o)  familia  rusVica)  quibus  bnperavit  modeate. 

7)  Colum.  1,  8,  17:  magistri  singulorum  officiorum.    ib.  1,8,  11 ;  1,  0,  %\ 

II,  1,  27. 

8)  Cato  5,  6  u.  ö.  9)  Col.  1,  9,  3. 
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iugarii1)  ;  der  asinarius,  subulcus.  opilio*),  der  domitor,  welcher 
die  Ochsen  einfährt 3) ,  und  die  operarii,  welche  als  occatores  bei 
dem  Eggen,  als  sarritores  bei  dem,  Behacken,  als  runcatores  bei 
dem  Güten,  als  messores*)  oder  foenisecaeb)  bei  dem  Schneiden 
beschäftigt  sind; 

b.  für  den  Oelbau  neben  den  operarii  die  leguli*),  facto- 
m7)  oder  torcularii*)  (Presser)  und  cupulatores  (Küfer)»); 

c.  für  den  Weinbau,  bei  welchem  als  magister  der  vinitor 
fungirt10),  und  die  zum  Aufbinden  des  Weines  erforderliche 
Weidenpflanzung,  welche  unter  dem  salictart us  steht u),  die  ope- 
rarii zum  Graben  {/ossäres)  ,2),  Selzen  (satores)  ,3),  Behacken  (pa- 
stinatores)ii)i  Anbinden  (alligatores)15) ,  Beschneiden  (putatores)™], 
Abranken  {pampinatores)*1) ,  Lesen  (vindemiatores) ,N ),  Keltern  (cal- 
catores™),  factores)10),  und  Einbringen  in  die  Fässer  (haustores}2{\ 
und  Niederlagen   phalangarii,  Träger)"}. 

2.  Die  Hirten  unter  dem  magister  pecoris2*) ,  nämlich  die 
armentarii2*),  caprarii2*],  opiliones26!y  suarii21],  welche  wieder  zer- 
fallen in  porculatores  und  subulci2*).  Wo  ein  Gestüt  [equüium]  2») 
ist,  steht  dies  unter  einem  eigenen  Gestütmeister  (equitiarius)  '*0) . 


1)  Col.  1,  6,  6. 

2)  Cato  10.  Schweine  gehören  zur  gewöhnlichen  Hofwirthschaft.  Varro 
2,  4.  3)  Col.  0,  2,  6.  4)  Col.  1,  13.  5)  Col.  2,  18,  4.  5. 

6)  Cato  64.  Bei  Cato  wird  übrigens  das  Lesen  der  Oliven  in  Entreprise 
gegeben,  nlso  durch  fremde  Leute  besorgt,  Cato  144. 

7)  Auch  die  faclort»  sind  bei  Cato  145  condueti  ;  sie  worden  von  einem 
redemtor  gestellt.  8)  Col.  12,  52,  3. 

9)  Cato  60.  Col.  12,  50,  10.  Sie  kommen  öfters  als  colUgivun  vor. 
Orelli  7190.  10)  Col.  3,  3,  8.         11  j  Cato  2,  1.         12)  Col.  3,  13,  3. 

13)  Col.  3,  15,  3.  14)  Col.  3,  13,  12.  15)  Col.  4,  13,  1. 

16)  Col.  4,  24,  11.  17)  Col.  4,  10,  2. 

18)  Col.  3,  21,  6;  12,  17,  2.  19)  Calpurn.  Ed.  4,  124. 

20)  Cato  13.  21)  Orelli  5089.  22)  Orelli  5089. 

23)  Varro  1,  2,  14,  wo  er  dem  villicus  coordinirt  wird.  Vgl.  2,  3,  8;  2, 
10,  12.  Columella  6  pr.  6  unterscheidet  die  Zucht  der  Rinder,  Maulesel,  Pferde 
und  Esel,  und  die  Zucht  der  Schafe,  Schweine,  Ziegen,  Hunde,  und  handelt 
von  der  ersteren  Buch  6,  von  der  letzteren  Buch  7.  Er  versteht  daher  unter 
magister  pecoris  7,  6,  9  den  Inspector  über  das  Kleinvieh ,  den  er  den  pastort* 
alter  ins  generi»  entgegensetzt.  Auch  Varro  2,  5,  18  hat  einen  armentariu*. 
welcher  die  Bücher  des  Mago  liest,  also  auch  mehr  als  ein  Hirt  zu  sein  scheint, 
so  dass  schon  bei  ihm  jeder  Zweig  der  Viehzucht  seinen  besonderen  Vorsteher 
gehabt  haben  mag. 

24)  Varro  2  pr.  4.  25)  Varro  2,  3,  10.  26)  Col.  7,  13,  3. 

27)  PHn.  n.  A.  8,  208. 

28)  Col.  1  pr.  26 ;  7,  9,  12.    Varro  2,  4,  1  und  20. 

29)  Dig.  6,  1,  1  S  3.    Colum.  6,  27,  1.  30)  Firmle.  Mat  8,  13. 


Digitized  by  Google 


—    139  — 

3.  Sclaven  für  die  Hofwirtbschaft  {villatica  pastio) »)  :  Bft*£f?f 

a.  für  Obst-  und  Gemüsegarten,  sowie  für  künstliche  Garten-wirth8Ch»ft- 
anlagen  der  horhtlanus2)  oder  supra  Aor/o*3),  der  arborutor*) 

und  olitor  &) ,  endlich  der  topiarius  •) ; 

b.  für  Bienenzucht  der  curator  apiarii1),  auch  melilturgtis*), 
meüarius»)  genannt; 

c.  für  Federviehzucht  der  c\trator  aviarii 10)  oder  aviarius  n), 
auch  aviarius  altiliarius  ,2) ,  und  für  die  einzelnen  Arten  der  co- 
lumbarius**),  curator  gallinarius  l4) ,  phasianarius die  Hirten  der 
Gänse16)  und  Pfauen17),  die  Aufseher  ül>er  die  Drosseln  [für dt), 
Turteltauben  [turtures)  und  Perlhühner  [Numidicae  aves)ls) ;  die 
Hühner-  und  Gilnsemilster '"'j  und  die  Vogelfänger20); 

d.  für  den  Wildpark  [Icporarium]21,  oder  (vivarium)22)  ,  in 
welchem  wilde  Schweine ,  Rehe,  Hasen  und  Haselmäuse  [glires] 
gehalten  wurden23),  der  custos  vivarü24)  und  die  venatoresu)  ; 

e.  für  die  Fischteiche  die  piscatnres2*),  für  die  Brunnen  und 
Wasserkünste  in  den  Gürten  die  aquarii21). 

Endlich  für  unbestimmte  Dienste  in  Feld,  Garten  und  Haus 
die  mediastini2*)  und  für  die  Bewachung  des  Gutes  und  der 
Früchte  die  saltuarii29). 

II.  Man  ersieht  aus  dieser  einfachen  Zusammenstellung,  dass  Di^£™',a 
die  Organisation  der  ländlichen  Sclavenfamilio  durch  das  Bedürf- 
niss  grosser  und  complicirter  Wirtschaften  bedingt  war,  und 
dass  die  Ausdehnung  der  familia  rustica  einen  natürlichen  Grund 


1)  Colum.  8  1,2.  2)  Orelli  4200. 

3)  Fabretti  40,  214;  oft  hortiorum)  cultu)  Orelli  2998. 

4)  Colum.  11,  1,  12.  ö)  Colum.  11,  1,  2.    Orelli  n.  2861. 

6)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  2  $  5.    Orelli  n.  2966.  4293.  6300.  6445.  6366. 

7)  Colum.  11,  5,  2.  8)  Varro  3,  16,  3.  9)  Varro  3,  16,  17. 

10)  Varro  3,  5,  5;  cwtos  Colum.  8,  11,  12. 

11)  Colum.  8,  3,  4;  8,  5,  14.  12)  Orelli  n.  2866. 

13)  Varro  3,  7,  7;  pasior  columbariu$  Varro  3,  7,  5. 

14)  Varro  3,  9,  7.  15)  Dig.  32,  1,  66. 

16)  annerum  pa»iortt  Dig.  32,  1,  66. 

17)  curator  pavonum  Col.  8,  11,  2;  procuratnr  Varro  3,  6.  3. 

18)  Colum.  8,  10.  11.  12.  19)  fnrtores  Colum.  8,  7,  1. 

20)  Varro  3,  3,  4.    Diq.  33,  7,  13.    Tauli  »cnt.  3,  6,  71. 

21)  Varro  3,  3,  1.  2;  3,  12,  1.  22)  Colum.  8,  1,  4;  9.  1,  3. 
23)  Varro  3,  3.                               24)  Orelli  n.  22. 

25)  Orelli  n.  22.  Dig.  33,  7,  12  $  12.  Varro  3,  3,  4.  Kino  familia  vmn- 
toria  r  /.  l.  V,  2541.  26)  Varro  3,  17,  6. 

27)  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  126  n.  81;  p.  127  n.  82. 

28)  Col.  1,9,3;  2,  12,  7.  Orelli  6325.  Mehr  bei  Forcellini  s.  v.  Auch 
die  Sclaven  der  Aerzte  hieawn  so  Plin.  n.  k.  29,  4. 

29)  Dig.  33,7,  12$*;  7,  8,  16  $  1, 
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in  der  Vielseitigkeit  des  Betriebes  der  Wirthschaft  hatte ;  anders 
verhielt  es  sich  mit  der  städtischen  Dienerschaft,  deren  Zahl 
nicht  durch  das  wirkliche  Bedtlrfniss,  sondern  durch  einen  raffi- 
nirten  Luxus  bestimmt  wurde,  der  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten der  Republik  immer  mehr  in  den  vornehmen  Familien 
um  sich  -greift  und  gerade  in  den  Einrichtungen  des  häuslichen 
Lebens  anschaulich  hervortritt. 

für  verw»i-       a.  Dje  Verwaltung  des  Hauses  und  des  Inventars  hatte  in 

tung  des  ° 

S?ü%Jj5 alter  Zeit  ein  Haushofmeister  (atriensis)  *) ,  welcher  die  ganze 
t*™.  Wirthschaft  führte,  Gelder  einnahm  und  ausgab,  Käufe  und  Ver- 
käufe abschloss,  und  die  Vorräthe  unter  sich  hatte2);  bei  der 
Erweiterung  des  Hauswesens  und  der  eintretenden  Notwendig- 
keit der  Theilung  der  Geschäfte  wurde  für  das  Rechnungswesen 
ein  eigener  Beamter  nüthig;  dem  atriensis  blieb  nur  die  Aufsicht 
über  die  Reinigung  und  Erhaltung  des  Hauses  und  Ameuble- 
ments3),  und  es  gab  noch  neben  ihm  untergeordnete  Hausbe- 
amte: für  die  einzelnen  Wohnungen  (diaetae)  im  Hause  den 
diaetarius 4) ,  zelarius 5)  oder  diaetarcha  6) ;  für  die  Aufnahme  frem- 
der Gäste  den  servus  ab  hospitiis  *) ;  für  die  Hauscapelle 8) ,  für 
die  Ahnenbilder9)  besondere  Sclaven ;  endlich  den  Portier,  ianitor 
oder  ostiarius  10),  der  nach  altem  Gebrauch  wie  ein  Hund  an  der 
Kette  lag11).  Hiezu  kamen  in  den  grossen  Familien,  insbesondere 
der  kaiserlichen,  die  zur  Beaufsichtigung  des  Inventars  erforder- 
lichen Beamten,  die  Intendanten  des  Hausgeräthes,  d.  h.  der  Meu- 


1)  Orelli  2784  u.  öfter. 

2)  Plaut.  Asin.  2,  2,  80.  101 ;  2,  4,  26  sqq.  Pseud.  608.  609.  Potn.  5,  5,  4. 

3)  Clc.  parad.  5,  2,  38.    Varro  dt  l.  L.  8,  61  :  Si  ab  aedt  et  tuendo  aedi- 
est,  cur  non  ab  atrio  et  tuendo  potius  atritumus  «if ,  quam  atriensis  ?  Orelli 

2884:  str(vus)  trielinia^eha,  item  atrii  curan(dir  Bei  Columella  12,  3,  9  hat  über 
das  Hausgeräth  auf  dem  Lande  diu  villiea  die  Aufsicht,  sie  inuss  insistert  atritn- 
sibus,  ut  supellcctilem  exponant,  ut  ferramenta  detersa  nitidentur,  atque  rubigine 
liberentur.  Die  altieincti  atrienses  bei  Phaedrus  2,  5,  11  sind  offenbar  die,  qui 
ttrgunt ,  ungunt ,  verrunt ,  spargunt  (Clc.  parad.  5,  2,  37),  und  bezeichnen  die 
dem  atriensis  untergebenen  Sclaven,  z.  B.  scoparii  {Dig.  33,  7,  8,  1  alrienses, 
scoparii),  welche  sonst  atriarii  genannt  werden.  Dig.  4,  9  §  1  §5:  ceterum  si 
quis  optra  mediastmi  fungitur,  —  ut  puta  atriarii  et  focarii.   Orelli  n.  6445. 

4)  Dig.  33,  7,  12iS  42. 

5)  Pauli  sent.  3,  6,  58.         6)  Orelli  n.  2912.  2913.  7)  Orelli  6291. 

8)  ad  Venerem  Bianchini  n.  107;  a  sacrario  ib.  n.  123. 

9)  ib  n  32 

10)  Orelli  5844.  6333.   Bianchini  n.  21.  51.  210. 

11)  Columella  1  pr.  $  10.  Ovid.  am.  1,  6,  1.   Suet.  dt  rhet.  3. 
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bles,  Teppiche  und  KuchengerHthe  *)  [supellecticarius)2)  oder  a 
supellectile) 3) ;  der  Ess-  und  Trinkgeschirre  (a&  apotheca  triclinü  % 
ab  argento  potorio*)  ,  o  crystallinis  *) ,  a  corinthiis)1) ;  der  Vor- 
rälhe  [eellarius*)  und  a  üm«)9};  der  Kunstsammlungen  (o  Statuts™), 
a  pinmotheca"),  a  toftuttf1'),  a  dactyliotheca)  **) ;  der  Garderobe 
|o  wife,  ad  festem1«),  vestispicus"),  vestispica™) ,  vcstiplicus "), 
Btttptica18),  ao  ornamentis 19) ,  od  warjania20),  ad  wn^uenta21), 
a  /ffru/ts) ») . 

b.  Die  persönliche  Bedienung  des  Herrn  und  der  Frau  ist  ^JjJ*b*"' 
das  Geschäft  der  Kammerdiener  (cubicularii),  die  namentlich  die  üwwfc 


1)  7%.  33,  10,  1  :  SuvelUx  est  domesticum  patris  familiae  instrumentum, 
quod  neque  argento  aurove  facto  vel  vesti  annwneratur.  Ib.  3:  8upellectüe  — 
katc  contmentur :  mtn$at ,  trapttophora ,  delphiea,  subsetlia,  scamna,  leeti  —  ctii- 
citne,  toralia,  vasa  aquaria.  pelves,  aquiminaria ,  candelabra,  Uuemae,  trullae, 
item  vasa  aenea  vulgaria. 

2)  Dig.  33,  7,  12  $  31. 

3)  Orelli  n.  1927.  2957.  6445.    Bianchini  n.  27.  63.  Uenzen  Annalt  1856, 

p.  15  n.  48. 

4)  Orelli  2889,  wo  dieses  Amt  ein  ingenuus  verwaltet. 

5)  ad  argentum  pot.  Bianchini  p.  70  n.  20;  ab  argento  Orelli  n.  5391.  6303. 
6651;  ad  argentum  BUnchini  n.  185;  tupra  argentum  Henzen  Ann.  1856  p.  16 
o-  72.  p.  17  n.  79.  Die  Inschrift  Orelli  2897,  in  welcher  ein  ab  auro  eseario 
praepoxituM  vorkommt,  ist  llgorianisch.  8.  Uenzen  in  Commentat.  phil.  in  hono- 
rem Mommseni  $er.  p.  642. 

6)  praepo$itu»  a  cristallinis,  ein  Freigelassener  Orelli  n.  2952. 

7)  Orelli  n.  6285.  6308.  6445. 

8)  a  rationibus  eeüae  Orelli  n.  2891 ;  ceUarku  Orelli  5732.  6287  und  sonst 
oft.  Von  der  eeUa  promptuaria,  der  Speisekammer,  ist  die  ceUa  penarla,  die 
Vorrathskammer  für  den  Jahresbedarf  zn  unterscheiden,  s.  Staatsverwaltung  III, 
S.  120;  auf  die  letztere  bezieht  sich  der  promus  oder  promu»  condus,  procurator 
peni  Plaut.  Pieud.  2,  2,  14  (608)  u.  ö.,  der  auch  die  nicht  zum  gewöhnlichen 
Gebrauch  nöthigen  Gerätbschaften  In  Verwahrung  hat.  Colum.  12,  3,  4;  subpro- 
rmu  Plaut.  Mtl.  gl.  825. 

9)  Orelli  6377.  6378.  10)  Bianchini  n.  150. 
11)  Orelli  2417.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10. 

12  >  Bianchini  n.  111.  13)  Mur.  907,  3. 

14)  a  veste  Orelli  794;  Bianchini  n.  8.  120  p.  69,  8;  ab  veste  Or.  6651-  ad 
vatem  Bianchini  n.  92.  Henzen  Ann.  1856  p.  15  n.  51;  tupra  veste  Orelli  6373. 
In  der  kaiserlichen  Familie  ist  dies  Amt  vielfach  getheilt  :  a  veste  castrensi  Or. 
6375;  eistariut  a  veste  forensi  Or.  6374;  a  pupurid)  Bianchini  n.  7;  a  veste 
magna  Gr.  577,  8;  matutina  Or.  2897;  privata  Gr.  577,  9;  regia  et  Oraeeula 
Or.  2969;  sacra  6372;  seaenica  Gr.  578,  7;  procurator  vestis  albae  triumphalis 
Or.  6376.  Aus  diesem  Sclaven  oder  Freigelassenen  a  veste  ist  in  der  spateren  Kai- 
serzeit der  eomes  saerae  vestis  geworden.  Böcklng  Not.  Dign.  Orient,  p.  233. 

15)  Nonius  p.  12.    Reines,  cl.  XI,  95  p.  642. 

16)  Nonius  p.  12.  17)  Orelli  2834. 

18)  Orelli  3315.  6297.   Plaut.  Trin.  252.   Quint«,  decl.  363. 

19)  Orelli  763.  5402.  6331.  6332.  Bianchini  n.  192;  adiutor  a  eommentariis 
rjrnamentorum  Orelli  2892;  adiutor  proc{uratoris)  ab  ornamentis  Bianchini  p.  13. 

20)  Orelli  2828. 

21)  Biinchini  n.  12«;  ab  unguentis  Or.  2971. 

22)  praepositus  a  fibli»  Or.  2952. 
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Anmeldung  der  Besuche  haben *),  sowie  der  Pagen  und  Zofen 
(delicati,  delicatae)  2) .    Die  Toilelle  besorgen  bei  dem  Herrn  die 

1)  Orelli  2846.  2863  .  2906.  4411.  4663.  6312.  6651.  7191.  Dig.  50,  16, 
203  extr.;  a  eubiculo  Orelli  1635.  2905.  6344.  6651.  In  der  Leserlichen  Die- 
nerschaft bilden  die  eubieularii  eine  zahlreiche  Clause;  sie  sind  in  zwei  »tattont» 
getheilt,  welche  im  Dienste  we<  haeln  (cubimUtriu»  »tationi»  primae  Orelli  4663. 
7191;  eubiculariu»  »talionis  seeumlae  Orelli  6312)  und  wieder  in  Decurien  ein- 
getheüt  sind  {deeurio  eubieulariorum  Snet.  Domit.  17.  Oorii  Mon  Uv.  Aug. 
p.  88  n.  21).  Für  ihre  Versorgung  und  Verpflegung  giebt  es  eine  besoadere 
Verwaltung  (A  FRVMento  CVBieulariorum  CAE8Ari»  Nottri  STAtioni»  I.  Marini 
AUi  p.  499.  504 ;  ab  aegri»  eubieular iorum  Or.  2886.  Ihr  Vorsteher  heisst  »upra 
cubieulario»  Marini  Atti  p.  44.  (iorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  88  n.  22;  p.  89  n. '23. 
Uenzen  Annali  1856  p.  15  n.  47;  praepositu»  eubiculo  Suet.  Pom.  16;  o  lz\ 
toO  xoit&no;  Act.  Apott.  12,  20.  Arrian.  DU».  Epict.  4,  7.  C.  /.  Gr.  n  2947. 
3804;  xotTo^trr,;  C.  1.  Gr.  6418;  rcpöxorroc  Dio  Cass.  67,  15;  72,  4.  12.  19; 
78,  14.  32;  79,  16.  Kr  war  der  Gesellschafter  des  Kaisers  beim  Ballspiel  nnd 
den  gymnastischen  l ebungen,  wie  beim  Frühstück ,  und  entkleidete  den  Kaiser 
beim  Schlafengehen.  Philo  leg.  ad  Gaium  p.  571  M  Er  hat  rrtv  tou  ocdu-iTo; 
opoupdv  xai  toü  OaXdfAoy  dl-oooiav.  Herodian.  1,  12,  3;  thalami  curam  (Amnrian. 
10,  2,  10;  22,  3,  12),  so  wie  auch  die  ihm  untergeordneten  eubieularii  Tag  und 
Nacht  im  Vorzimmer  den  Dienst  haben,  und  ich  glaube,  dass  sie  eben  deswegen 
in  zwei  »tatione»  getheilt  sind ,  wahrend  Friedlaender  Darstell.  I«,  S.  108  die 
»taliones  für  zwei  ((angelassen  von  Kammerdienern  erklärt.  Von  dem  Nacht- 
dienst im  Vor/immer  ( t:<iOxoit£<i>  Dio  Cass.  54,  15;  64,  7)  haben  sie  den  Namen 
itp6xoiT0t  oder  ol  toü  ßaaiXtxoü  UaXdfxou  cpüXaxc;  Herodian.  3,  12.  1.  Zu  dem 
Tagedienste  gehört  namentlich  die  Anmeldung  der  Besuche,  welche  in  der  Zeit 
der  Republik  die  eubieularii  hatten.  Cic.  ad  AU.  6,  2,  5.  Vgl.  ans  spaterer  Zeit 
Juven.  10,  216.  Macrob.  auf.  1,  7,  1.  Petron.  30.  Bei  Hofe  entstand  aber  f&r 
die  Audienzen  schon  unter  den  eroten  Kaisern  ein  bestimmtes  Caerimonieil.  Die 
zu  Empfangenden  waren  in  zwei  Classen  getheilt  (Seneca  de  ben.  6,  33,  4:  non 
sunt  isti  amici,  qui  agmine  magno  ianuam  pulsant ,  <fui  in  prima»  et  secunda* 
admitfione*  digeruniur.  Vgl.  de  dem.  1,  10,  1.  Die  drei  C lassen ,  welche  Suet 
Tib.  46  angiebt,  beziehen  sich  auf  die  eomite»  peregrmationum  und  deren  eifcarw, 
nicht  auf  den  Empfang  bei  Hofe,  und  aus  den  Dienern,  die  bei  dem  Empfange 
fungirten,  war  schon  unter  den  ersten  Kaisern  ein  eigenes  officium  admmtonu 
(Suet.  Ye»p.  14)  geworden.  Dazu  gehörten  die  Freigelassenen  ab  admituont 
Orelli  2888.  5416,  oder  ab  ofifieiis)  et  admis*ionc)  Bianchiui  n.  172,  spater  ad- 
miisionales  (Lamprid.  AI.  Sev.  4);  ferner  die  velarii,  welche  den  Vorhang  bei 
dem  Eintritt  öffneten  (Lamprid.  a.  a.  O.)  und  unter  einem  eigenen  praepotitiu 
velariorum  (Grut.  599,7.  Mur.  916,  4.  »upra  velario«  Orelli  2967)  stehen,  und 
der  nomenelator  ab  admis»ionc  (Mur.  537,  3  =  Mo  mm  sen  /.  R.  A\  6843;  auf  dem 
Stein  steht  ab  amisaione),  welcher  die  Namen  der  Eintretenden  nennt.  Vgl. 
Orelli  n.  6329.  6330.  Sen.  ep.  19,  11.  ad  Serenum  14,  1.  de  ir.  an.  12,  6. 
Lucian.  de  mere.  cond.  10.  Er  weiss  namentlich,  wer  zu  den  amiti  gehört  und 
wer  nicht.  Sen.  de  ben.  6,  33,  4.  ad  Seren.  14,  1 ;  er  weist  den  Gästen  den 
Platz  bei  Tische  an  Athen.  2  p.  47e,  und  auf  ihn  möchte  auch  der  Titel  a  cvra 
amieorum  Or.  1588.  2392.  2907  zu  beziehen  sein,  da  er  ein  schriftliches  Vei- 
zeichniss  derselben  führt.  Sen.  de  ben.  6,  3  >,  4.  Derselben  Ansicht  ist  Momm- 
sen Herme*  IV,  S.  128  Anin  3.  Vgl.  Sen.  ep.  17,  8:  aUu§,  eui  eonvivarum 
centura  permissa  est ,  ptrstal  infelix  et  tx«pectat ,  quo»  adultitio  et  intemperanlia 
—  revoeet  in  crastmum.  Ammiau.  14,  6,  12.  in  der  constantinischen  Zeit  sind 
für  diese  verschiedenen  Dienste  der  eubieularii  zwei  Hofämter  vorhanden,  von 
deneu  das  eine  unter  dem  praepotitu»  »aeri  eubiculi .  damals  gewöhnlich  einem 
Eunuchen  (Böcking  ad  N.  D.  Oer.  p.  293.  294.  Friedlaender  a.  a.  O.  8.  78. 
108  ff.),  das  andere  unter  dem  maghter  officiorum  oder  admiMionum  steht. 
Böcking  ad  N.  D.  Occ.  p.  322  sq.  2)  Orelli  2801—2805. 
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ornatores l) ,  tonsores 2) ,  calceatores J) ,  bei  der  Frau  die  omatri- 
ces*)  nebst  deo  Friseuren  (ciniflones&)  oder  cinerarü)6)  ,  endlich 
die  Dienste  beim  Bade  der  unetor1)  oder  aliptes*)r  der  alipüus9), 
der  sphaerista  10) ,  der  capsarius,  der  die  Kleider  in  Verwahrung 
nimmt11),  und  der  Bademeister  (bcUnealor 12)  oder  (fcratarnif)**) 
und  Heizer  (/brnacato?*)  u). 

c.  Für  die  Küche  genügten  in  alter  Zeit  auf  dem  Land  die  Jj^jf 
wf/ica  und  die  Mägde;  in  der  Stadt  miethete  man  bei  festlichen 
Gelegenheiten  einen  Koch  16)  ;  allein  später  wurde  ein  eigener  Koch 
unentbehrlich  und  stieg  in  dem  Grade  an  Werth lö) ,  dass  man  ihn 
theurer  bezahlte  als  den  villicus ,7) .  Ihm  wurde  ein  ganzes  Httlfs- 
personal  untergeordnet,  die  Knechte,  welche  das  Uolz  tragen18), 
die  Einkäufer  der  verschiedenen  Materialien19),  die  Schaar  der 


1)  Als  Titel  finde  ich  nur  ornator  deorum  Firmic.  Astr.  3,  6,  9  und  ornator 
ylabrorum,  der  die  Toilette  der  feinen  Dieucrschaft  besorgt;  möglich  also,  dass 
der  Kammerdiener  bei  dem  Hurrn  das  Geschäft  des  ornator  versah.  Das*  aber 
»och  Männer  eiue  kunstvolle  Toilette  machten,  wird  von  Hortensius  (Gell.  1, 
5,  1.  Macr.  »at.  3,  13,  4),  Gabinius  (Cic  post  red.  in  $en.  6,  13;  7,  16.  fron* 
tdamütri  notata  vestigüs.  pro  Sest.  8,  18),  Caesar  (Plut.  Cae*.  4)  ausdrücklich 
berichtet. 

2)  Orelli  2883.   Martial.  6,  52. 

3)  Bianchinl  n.  141.  Mur.  909,  12.  Plin.  ep.  3,  16,  7:  daturi  t»ti$  consMlari 
wo  »errulos  aliquos,  quorum  e  manu  eibwn  eapiat,  a  quibus  vestiatw,  a  quibus 
calrittur. 

4)  Orelli  1320.  2878.  2933.  4212.  4443.  4715.  Suet.  Claud.  40.  Gorii  Mon. 
Liv.  Aug.  p.  115  n.  (37;    j>.  129  d.  85.    ornatrix  a  tutulis  Or.  6285. 

5)  Hör.  »erm.  1,  2,  98  und  dazu  Acron. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  129.    TertuU.  ad  uxor.  2,  8. 

7)  Orelli  2791.  6369.  Henaen  Ann.  1856  p.  17  n.  80.  praepotitus  uneto- 
mm  ib.  6528     reunetor  Plin.  n.  h.  29,  4. 

8)  Cic.  ad  ftm.  1,  9,  15.    Juven.  3,  76;  6,  422  u.  5. 

9)  Sen.  ep.  56,  2.    Vgl.  Juven.  11,  157. 

10)  Or.  n.  6445. 

11)  Der  cap$arfus  kann  ein  Sclave  sein,  den  der  Herr  mitnimmt  (Petron. 
30);  gewöhnlich  gehört  er  aber  zu  den  Badedienern  und  bekommt  für  »eine 
Mfthe  eine  Bezahlung.    Edict.  Diocl.  VII,  75  Mommsen.    Dig.  1,  15,  3  $  5. 

12)  Dig.  33,  7,  13  $  1 ;  33,  7,  17  $  2. 

13)  Orelli  6445. 

14)  Dig.  33,  7,  14. 

15)  Plin.  n.  h.  18,  108:  nee  coro»  vero  habebant  m  servitii*  eosque  ex  tnacello 
fndueebant.    Dies  geschieht  bei  Plautus  Pteud.  165—169.    Aul.  2,  4,  1 ;  3,  2. 

16)  Liv.  39,  6 :  coquu*.  vilhsimum  antiqui*  maneipium  et  aesthnattone  et  usu 
m  pretio  esse  et  quod  minitierium  fuerat,  ar»  haberi  eoepta. 

17)  Sali.  Jug.  85,  39. 

18)  urvu*  fornaenrius  Dig.  9,  2,  27  §9  för  den  Backofen;  $ervus  focarius, 
media  feearia  für  den  Ueerd.  Dig.  4,  9,  1  S  5  u.  ö. 

19)  obxmatores  Sen.  ep.  47,  8.  Plaut.  Mil.  gl.  667.  Orelli  2933.  2932. 
Henten  Ann.  1856  p.  21  n.  115. 
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Kuchenbäcker1)  und  Küchengehülfe»  {coqui*1)  und  culinarit)*}, 
der  er  nunmehr  als  Dirigent  und  Oberkoch  vorstand4). 
TUch*  d.  Noch  grösser  war  der  Luxus,  den  man  bei  der  Tisch- 
bedienung entfaltete.  Hier  fungirt  als  Chef  der  tricliniarcha*}, 
der  das  ganze  Arrangement  und  auch  die  Beleuchtung0)  besorgt. 
Unter  ihm  stehen  die  tricliniarii ,  deren  es  mehrere  Decurien7) 
geben  konnte;  der  stindor ,  welcher  die  Speisen  anrichtet*), 
aufträgt  und  vorschneidet9),  insofern  nicht  diese  Dienste  wieder 
getheilt  werden  zwischen  dem  Truchsess  (dapifer10)  oder  infer- 
tor)11)  und  dem  Vorschneider  (scissor) ,2)  ,  die  aufwartenden 
Diener  (mwwfn13),  oder  ministratores1*)  ,  o  potione1*),  pin- 
ceraoe16),  a  lagona ad  cyathum)**),  alles  schöne,  jugendliche 
Leute19),  gleich  an  Kleidung  und  Haartracht20),  endlich  die  Vor- 

1)  turba  phtorum  Sen.  ep.  95,  24.  Hiehin  gehören  ausser  den  Brodbsckern 
(pütor  eandidariua,  ailiyinariua  n.  8.  w.)  die  duleiarii  and  lactarü  Lampr.  Heliog. 
27,  libarii  und  cruatularli  Sen.  ep.  56,  2. 

2)  eoneuraantea  eoqui  Sen.  ep.  114,  24.    Coquua  Orelli  646.  4166.  6651. 

3)  raJinarfJ  Scribonius  Largus  230.    Orelli  72*27. 

4)  aupra  cocot  Orelli  2827;  archimaginu  Orelli  6302.  Juven.  9,  109.  Sidon. 
epiat.  2,  9. 

5)  Orelli  794.  2952.  6285.  6337.    Friedender  Darstellungen  I«,  S.  186. 

6)  Petron.  22.  7)  Orelli  6367. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1.  707.  Petron.  35.  36.  Lamprid.  Heliog.  27.  Juten. 
7,  184:  qui  fercula  doete  Componai. 

9)  Juven.  5,  120—124;  11,  136 ff.    Martlal.  10,  48,  15. 
10)  Mur.  915,  3.  11)  Schol.  Juv.  9,  109. 

12)  Petron.  36.  Ueber  die  an  aeindendi  avet  s.  Seneca  de  br.  vit.  12,  5. 
ep.  47,  6;  aeindendi  obaonii  magiater.  Sen.  de  vita  beata  17,  2;  seltener  heisst 
er  carptor  Juven.  9,  109. 

13)  Orelli  2924.  14)  Orelli  2812.  6327.    Petron.  31. 
15}  Orelli  794.  16)  Orelli  2881. 

17)  a  laguna  Orelli  794;  adiutor  a  lagona  Or.  6321. 

18)  Orot.  582,  4.  Fabr.  X  n.  370.  Suet.  Cot».  49.  Horat.  od.  1,  29,  7. 
Juven.  9,  46. 

19)  Cic.  de  fin.  2,  8,  23:  adaint  etiom  formoai  pueri,  qui  minütrent.  Plut. 
Cato  mai.  4  heissen  sie  ebpoiot,  Lucian.  Galt.  11  otrfxovot  cbpatot. 

20)  Seneca  ep.  119,  13:  Quaeria,  quoli  menaa,  qua  Li  urgent  quam  partim 
miniaterüa  et  laevibua  adferotur  cibua?  PhUo  de  vita  eontempl.  5  (II,  p.479M.): 
otaxovixd  dvopd7:o5a,  e&ji.op'f  oraxa  xai  7repixaXX£araTa ,  tb;  d^i-ftt-lva  o'jy  »1?^- 
pesia;  Ivexa  u.äXXov  9)  toü  cpav£vta  tt^  tüjv  öeojfiivtuv  ß«|tv  ifjoüvai.  Toutwn  ot 
u,lv  ^aioe;  frt  flvrc;  olvo/ooüot,  u5po<popoüai  Ik  floujratoec,  XeXoupUvot  xai  Xt- 


Dies  sind  die  eomati  Martial.  12,  70,  9,  capillati  Petron.  27.  29.  57.  70.  Mart. 
3,  58,  31,  criniti  Sen.  ep.  119,  14,  und  criapuli  oder  catamütruii  Sen.  ep.  95, 
24:  franko  apmirw  exoletorum  per  nationea  colorcaque  deacripta,  ut  t  dem  om- 
nibua  loevitaa  sit,  endem  primae  menaura  lanugini*,  eadem  apeciea  capillorum,  nt 
quia,  cui  rectior  eat  conui,  criapulia  miaeeatur.  Ambrosius  ep.  69,  7  Migne  e= 
p.  1062  ed.  Roman.  :  quid  de  aliia  dicimua,  qui  —  calnmistratoa  et  torqualot  ha- 
beant  in  miniaterio?    Von  der  laevitaa,  d.  h.  der  Haltlosigkeit  oder  auch  künst- 
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schmecker  praegustatores)  »)  und  die  Abräumet*  der  Tafel  (ana- 
lectae)*). 

e.  Verliess  der  Herr  oder  die  Frau  das  Haus  entweder  zu^J«1^; 
Fuss  oder  in  einer  Sanfte,  so  geschah  auch  dies  mit  einem  Ge- 
folge,  auf  dessen  Grösse  und  elegante  Ausstattung  man  besonderen 
Werth  legte3).  Ging  man  zu  Fuss,  so  hatte  man  pedisequi  oder 
pedisequat*)  hinter  sich,  nnteambulones &)  vor  sich;  man  nahm 
auch  wohl  einen  nomenclator6)  mit,  und  die  pediseqttae  hatten 
namentlich  die  Function ,  den  Damen  die  Sandalen ,  Fächer  und 
Sonnenschirme  zu  tragen 7) ;  ass  man  ausser  dem  Hause,  so  be- 


lirh  hervorgebrachten  weibischen  Glätte  der  Haut  haben  die  glabri  ihren  Namen. 
Sen.  ep.  47,  7  :  Aliut  vini  minister  in  muliebrtm  modum  ornatus  cum  aetate  luc- 
tatur;  non  potest  effugere  pueritiam:  retrahitur,  iamque  militari  habitu  glaber 
rttritU  pills  aut  penitu»  evulti$  tota  nocte  pervigilat.  Phaedrus  4,  4  (_5),  23.  Sen. 
de  brev.  vit.  12,  5.  Orellt  n.  2911:  Liarus  Antoniae  Drusi  glaber  a  eyato.  Die 
Toilette  dieser  glabri  erforderte  einen  besondern  Künstler.  Orellt  n.  694:  Dio- 
pantltu»  Ti.  €ae$ari$  ornator  glabrorum  . 

1)  Diese  kommen  wenigstens  in  der  kaiserlichen  Bedienung  vor.  Orelli- 
Henzen  n.2993.  6337.  Gr.  602,  4.  Tac.  ann.  12,  66;  13,  16.  Suet.  Claud.  44. 
Allein  schon  Antonius  brauchte  in  Aegypten  einen  pratgustator.  Plin.  n.  h. 
21,  13.  Ein  colUgium  praegu»tatorum  mit  einem  proeurator  Donl  cl.  IX  n.  24. 
Gr.  581,  13;  ein  deeurio  praeguttatorum  Mur.  907,  3. 

2)  Mart.  14,  82.  Sen.  ep.  27,  7.  Burm.  ad  Petron.  34.  Vgl.  Horat.  aat. 
%  8,  10.    Mart.  7,  20,  17. 

3)  Noch  Ammian.  14,  6,  16  beschreibt,  wie  vornehme  Leute  ausgehn,  fa- 
miliarum  agmina  tanquam  praedatorios  globo»  post  terga  trahente»,  ne  Sannione 
qvidem,  ut  alt  Comieue,  dornt  reUcto,  und  die  Kirchenväter  eifern  gegen  diese 
Unsitte.    S.  die  Stellen  bei  Wallon  III,  p.  351. 

4)  pedhequus  Nepos  Attic.  13.  Orelli  6445.  6651.  6369;  pedisequa  Orelli 
6327.    Bianchini  n.  66.  125.  162.  177. 

5)  Diesen  Dienst  leisteten  vornehmen  Leuten  die  Clienten,  auf  welche  die 
Benennung  angewendet  wird  von  Martial.  2,  18,  5;  3,  7,  2;  10,  74,  3.  vgl.  3, 
46;  allein  in  der  Regel  versahen  ihn  Sclaven.  Plin.  ep.  3,  14,  7:  Eques  Ro- 
manut a  Mtroo  eius,  ut  trantitum  daret,  manu  leviter  admonitus ,  eonvertit  se, 
nee  »ervum,  a  quo  efat  tactu» ,  »ed  ipsum  Mactdonem  tarn  graviter  palma  per- 
tut$it,  ut  paene  conclderet.  Lucian.  Nigrin.  34:  Rpoffaoc  -jap  tiva;  tüw  o(xctöjv 
ist  ßofe  %n\  zapa^fiXXetv  rpoopäaftat  toiv  :to^oTv,  ?jv  bdrnXav  ti  ^  xoü.ov  f*iX- 

6)  Die  Begleitung  des  Nomenciators  beim  Ausgehen  war  in  der  Zeit 
der  Republik  gewöhnlich  (Cic.  ad  Att.  4,  1,  5.  pro  Mur.  36,  76),  aber 
auch  in  deT  Kaiserzeit  hatte  man  Nomenciatoren,  theils  för  den  Empfang  der 
Besuche  (s.  S.  142  Anm.  1),  theils  wohl  auch  für  den  Gebrauch  auf  der  Strasse. 
So  hat  der  jüngere  Plinius  zwei  Nomenciatoren  (Plin.  ep.  2,  14,  6),  öfters  er- 
wähnt sie  Seneca  ep.  19,  11 ;  27,  5.  de  ben.  1,  3,  10;  oft  kommen  sie  in  Inscbr. 
vor,  Ör.  934.  2875.  6329.  6330;  Admetui  Caesaris  Aug.  nomenel.  Uenzen  Ann. 
1856  p.  20  n.  104,  ein  Knabe  als  Nomenclator  Dig.  3*,  1,7  §  5.    Plin.  1.  I. 

7  )  Plaut.  Trin.  251 :  ducitur  familia  tota,  Vettipliea ,  unetor ,  auri  custo», 
flabelliferae,  $andaligerulae,  Cantrice»,  ei$tellatriee$,  nuntii,  renuntü.  Ueber  den 
Gebrauch  des  Fachers,  flabellwn,  vgl.  Ter.  Eun.  3,  5,  47 ;  es  diente  dazu  ein 
Wedel  von  Pfauenfedern.  Prop.  3,  24,  11  Haupt.  Martial.  14,  67.  Claud.  fn 
Eutrop.  1,  109.    Dass  der  die  Dame  beim  Ausgehen  begleitende  pediuquu», 

Köm.  Altertb.  TO,  I.  10 
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hielt  man  einen  Sclaven  bei  sich,  der  bei  dem  Mahle  zu  den 
Füssen  des  Herrn  stand  {servus  a  pedibus)  l) ,  die  Schuhe  des- 
selben auszog  und  in  Verwahrung  nahm2),  und  auch  wohl  das, 
was  der  Herr  von  dem  Mahle  nach  Hause  schaffen  wollte,  trug3) ; 
zum  Abholen  aus  der  Gesellschaft  erschienen  wieder  andre  Die- 
ner, die  adversitores*),  auch  wohl  des  Abends  Fackel-  oder  La- 
ternenträger»). Liess  man  sich  in  einer  Sänfte  tragen,  so  gehörten 
dazu  sechs  bis  acht  lecticarü*),  stattliche,  starke  Leute7),  am  be- 
sten Syrer  oder  Cappadocier s) ,  die  in  gleicher  und  glänzender 
Livree  einhergingen9);  und  da  für  die  einzelnen  Mitglieder  der 
Familie  besondere  Sänften  gehalten  wurden10),  so  war  die  Anzahl 
der  lecticarü  zuweilen  so  erheblich ,  dass  sie  einen  eigenen  Prae- 


wie  er  Ihr  Platz  machte,  so  auch  den  Sonnenschirm  trug,  lehrt  Ovid.  a.  am. 
2,  209:  Jpse  tene  distenta  suis  umbraetda  virgis, 

Ipse  face  in  turba,  qua  venit  iüa,  locum. 
Claud.  in  Eutr.  1,  464:  [Eunuehij  umbracula  gestant  Virginibus.  Der  Sonnen- 
schirm heisst  umbracuium  Ov.  fast.  2,  309.  Mart.  14,  28,  oder  umbeUa  Mart. 
11,73,6.  Jnv.  9,  50.  Mehr  über  diesen  Gegenstand  rindet  man  in  P.  M. 
Paciaudi  ZxwSiotpöpr^a  s.  de  umbellae  gestatione.  Korn.  1752.  4.  p.  37  ff.  und 
über  die  flabtüa  ib.  p.  43  ff. 

1)  Cic.  ad  Att.  8,  5,  1.  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  76,  5:  Anthus  Liviae 
puer  a  pedibus.  Seneca  de  benef.  3,  27,  1  s  servus,  qui  cenanti  ad  pedes  steterat. 
Sueton.  Cal.  26.    Seneca  ep.  27,  6.    Petron.  58.  64.  68. 

21  Martial.  12,  87.  3)  Martial.  3,  23. 

4)  Donat.  ad  Ter.  Ad.  1,  1,  1.  Unter  den  personae  des  Plautinischen  Mer- 
cator  ist  Phaniscus  advorsitor,  und  der  technische  Ausdruck  für  abholen  ist  ad- 
vorsum  ire.  Plaut.  Most.  938.  947.  Men.  437.  445.  464.  987.  Stich.  607. 
Cas.  3,  6,  5. 

5)  Servus  praelucens  Suet.  Aug.  29;  lampadarius  Orelli  2845.2930;  lan- 
ternarius  Cic.  in  Pis.  9,  20.  Orelli  6202;  lanternam  praeferre  Val.  Max.  6,8, 1. 
Vgl.  Juven.  3,  285.    Petron  79. 

6)  Die  Uctica  ist  entweder  hexaphoros  (Mart.  2,  81 ;  4,  51,  2;  5,  77,  10), 
oder  octaphoros  (Suet.  Cal.  43.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  10.  Mart.  6,  84  u.  ö.),  wes- 
halb auch  die  Träger  hexaphori  u.  s.  w.  heissen.  Vitruv.  10,  3,  7.  Vgl.  Sen. 
ep.  31,  10:  turba  servorum  Ucticam  tuam  per  itinera  urbana  ac  peregrina  por- 
tantium.  cf.  80,  8.    Lucian.  Cynic.  10. 

7)  Sen.  ep.  110,  17:  lectica  formosis  imposita  calonibus. 

8)  Ausser  den  Syrern  (Mart.  9.  22,  9.  Juven.  6,  351)  und  Cappadociern 
(Mart.  6,  77,  4.  Petron.  63)  kommen  als  Sänftenträger  auch  vor  Bithynier  (Ca- 
tull.  9,  16),  Mösier  (Juven.  9,  143),  Meder  (Juven.  7,  132),  Liburner  (Juven. 
6,  477),  Gallier  (KeXtoI  Clem.  Alex.  Paed.  3  p.  269  Pott.),  Deutsche  (Tertull. 
ad  uxor.  1,  4). 

9)  Seneca  de  ben.  3,  28,  5:  quo  te  penulati  isti  in  militum  [et]  quidem  non 
vulgarem  cultum  subornati  —  efferunt  ?  Mart.  9,  22,  9 :  Vt  eanusinatus  nostro 
Syrus  assere  sudet.  Da  Mart.  14,  129  canusinae  rufae  und  fuscae  erwähnt,  so 
sieht  man,  dass  die  Livre"e  in  einer  paenula  von  rother  oder  dunkler  canusini- 
scher  Wolle  bestand. 

10)  Sen.  ad  Serenum  14,  1 :  quid  refert,  quam  (mulierem)  habeant,  quot  lec- 
ticarios  habentem?  Dig.  32,  1,  49  pr. :  lecticarü,  qui  solam  matrem  familiat 
portabant. 
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fecten  halten1).  Aber  ein  noch  grösseres  Personal  machten  die 
Equipagen  nöthig,  die  in  der  Stadt  selbst  allerdings  zum  Personen- 
verkehr nicht  gebraucht  wurden 2) ,  für  das  Reisen  über  Land 
aber,  welches  in  der  Kaiserzeit  Mode  wurde3),  unerlässlich  waren. 
Schon  am  Ende  der  Republik  machte  man  solche  Reisen  in  grosser 
Begleitung*),  und  in  der  Kaiserzeit  wird  für  sie  nicht  nur  ein 
Marslall,  zu  dessen  Verwaltung  Reitknechte5).  Rereiter6) ,  Stall- 
meister7), Maulthiertreiber8)  und  Rechnungsbeamte0)  gehören, 
sondern  auch  eine  Schaar  von  Laufern,  Vorreitern 10)  und  Regis- 
tern gehalten,  die  vielleicht  auch  im  Hause  ihre  Reschäftigung 


1)  Ein  aupra  lecticarioa  Orelli  6323.    Lectictirii  kommen  öfters  In  Inschr. 

Tor.    Orelli  6323. 

2)  S.  hierüber  L.  Friedlaender  Dar st.  aus  der  Sittengesch.  Rom's  I*,  S.  64 — 
68.  Galen,  opp.  XI,  p.  299  Kühn,  erzählt,  dass  ein  reicher  Mann,  der  vor 
Rom  £v  rpo'i —£•<!•  wohnt,  nach  der  Stadt  fährt  bis  zu  der  Stelle,  £v8a  t&v 

3)  Sen.  de  tranq.  an.  2,  13 :  lnde  peregrinationea  auacipiuntur  vagae  et 
Utora  pererrantur  et  modo  mari  se  modo  terra  experitur  aemper  praeaentibua  in- 
futa  levitaa.  Nunc  Campaniam  petamu$.  Jam  delicata  fastidio  sunt.  Jnculta 
videantur:  Brutlios  et  Lucaniae  aaltua  persequamur.  Hör.  od.  2,  16,  22.  Auch 
»uf  die  villa  fährt  man  in  einer  rheda.    Mart.  3,  47,  5;  10,  13. 

4)  Ascon.  in  Milonian.  p.  32  Or. :  Vehebatur  Clodiu$  equo.  Scrvi  XXX  fere 
ttpediti,  ut  Mo  tempore  mo»  erat  Her  facientibua ,  gladiia  cincti  aequtbanlur. 
p.  33 :  Milo  rheda  vehebatur  cum  uxore.  —  Sequebatur  eo$  magnum  servorum 
agmcn,  inter  quo»  gladiatores  quoque  erant. 

5)  In  diese  Kategorie  gehört  der  agaao ,  ferner  der  strator,  der  das  Pferd 
sattelt  und  dem  Herrn  auf  das  Pferd  hilft.  Spartian.  Carac.  7.  Ammian.  30, 
5,  19.  Orelli  6297.  6298.  Ein  decurio  atratorum  Bianebini  n.  197 ;  ein  exone- 
rator  calcariariua  Gr.  1117,  5. 

6)  domitor.  Cic.  de  off.  1,  26,  90.  Dies  ist  auch  ein  freies  Gewerbe,  da 
der  bei  Orelli  4179  vorkommende  L.  Virius  Liberal'»  domitor  dem  Namen  nach 
ein  freier  Mann  ist. 

7)  a  iumentu  Orelli  6320;  auperiumentariua  Suet.  CL  2;  a  vehiculia  Gr. 
592,  4 ;  procurator  a  veredia  Orelli  2968. 

8)  Pauli  aent.  3,  6,  72:  Mulionea  —  inter  urbana  miniateria  continentur. 
Dig.  33,  7,  12  $  9. 

9)  a  commtntariu  vehiculorum  Grut.  592,  4,  a  commentariia  equorum  Or. 


10)  Sen.  ep.  123,  7 :  Omnea  iam  sie  peregrinantur,  ut  illoa  Numidarum  prae- 
turrnt  cquitotua,  ut  agmen  cursorum  antecedat;  turpe  est,  nullos  eaae,  qui  oc- 
currentia  via  deiciant,  aut  qui  honeatum  hominem  venire  magno  pulvere  oatendant. 
Mart.  10,  13,  2.  Mart.  12,  24,  7:  Suecinctua  neque  curaor  antecedit.  Petron. 
28.29.  Suet.  Nero  30.  Sen.  ep.  78,20;  87,  9.  An  der  letzten  Stelle  be- 
zeichnet Seneca  den  Gebrauch  der  Läufer  als  einen  neuen,  über  den  der  alte 
Cato  erstaunen  würde;  aber  schon  Cicero  erwähnt  solche  praecuraorca  de  rep.  1, 
12,  18.  Verr.  O,  41,  107.  Später  waren  sie  ganz  gewöhnlich;  Dig.  32,  1,  99 
So.   Mur.  2046,  7.    Galen.  Vol.  XIX,  p.  4  K.:  fcoüXoc  V      outoc  töjv  ropa- 


noch  in  dem  byzantinischen  Dienstpersonal  vor.    Corippus  de  laud. 
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fanden1),  insofern  nicht  fUr  Bestellungen  noch  eigene  Boten2), 
für  die  Einladungen  eigene  invitatores3}  und  für  die  Correspon- 
denz  eigene  tabellarü*)  vorhanden  waren. 

Sh&ftsftth-  f'  Die  Dervorragenc,ste  Stellung  in  der  Dienerschaft  nahmen 
rnngund  die  Sclaven  ein,  deren  sich  der  Herr  zur  Hülfe  bei  seinen  Ge- 

Unter- 
haltung. Schäften  und  zur  Unterhaltung  in  seiner  Müsse  bediente.   Es  sind 

dies  einerseits  die  Rechnungs-  und  Aufsich tsbea raten  ,  von  denen 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  und  die  verschiedenen  Secre- 
täre*),  andererseits  die  Vorleser6),  die  beim  Mahle7),  beim  Bade*} 
und  auch  wohl  vor  dem  Schlafen8)  zu  recitiren  pflegten,  die  Litte- 
raten10), die  Bibliothekare  und  Bücherabschreiber  u).  Neben  der 
litterarischen  Unterhaltung  liebte  man  seit  dem  Ende  der  Republik 
auch  eine  musikalische  und  orchestische  und  hielt  zu  diesem 
Zweck   eine  Hauscapelle12),   oder  auch   eine  Anzahl  Pantomi- 

1)  Die  cursores  besorgen  auch  Bestellungen  und  Briefe  Mart.  3,  100.  Plin. 
ep.  7,  12,  6.    Suet.  Nero  49.    Apnl.  Met.  10,  5. 

2)  Nuntii,  renuntii  Plaut.  Irin.  251;  pueri  salutigeruli  Plant.  Aul.  3,5,28. 

3)  Orelll  4436.  4821.    Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  192  n.  202. 

4)  Cic.  Phil.  2,  31,  37.    ad  fam.  12,  12,  1.    Plin.  ep.  3,  17.  2. 

5)  Amanuensts  Pauli  »ent.  3,  6,  70.  Suet.  Nero  44.  Tit.  3 ;  a  manu  servi 
Suet.  Caes.  74.  Orelli  2733.  2931.  5394.  6651.  7189.  Henzen  Annali  1866 
p.  15  n.  41;  a  codicillis  Orelli  2902.  2903;  notarii  (Stenographen)  Plin.  ep.  9, 
36,2.  Auson.  epigr.  146;  a  studiis  Orelli  719.  2958.  Caesar  bediente  sich 
beim  Dictiren  seiner  Briefe  der  Ubrarii.  Plin.  n.  h.  7,  91.  Unter  den  Kaisern 
wurden  diese  Secretärstellen  zu  eigenen  Hofämtern  erhoben,  a  UbeUis  und  ab 
epistolis.    S.  L.  Friedlaender  a.  a.  O.  I4,  S.  101  IT.,  171  ff. 

6)  Anagnostes  Cic.  ad  fam.  5,  9,  2;  lector  Blanchini  n.  97;  lectrix  Orelli 
2846.  7)  Plin.  ep.  3,  5,  11 ;  9,  36,  4.    Nepos  Att.  16.    Mart.  3, 50. 

8)  Plin.  ep.  3,  5,  14.  9)  Suet.  Aug.  78. 

10)  Seneca  ep.  27,  5:  Calvisius  8abinus  —  eruditus  volebat  videri.  Magna 
summa  emit  servos,  unum,  qui  Homerum  teneret,  alterum,  qui  Hesiodum,  novem 
praeterea  lyrieis  singulos  adsignavtt.  Andere  Sclaven  konnten  Stücke  i  Wjw;, 
partes  Petron.  46)  recitiren.  Orelli  2872:  Attico  servo,  qui  vix.  onn.  XX,  Vt- 
teratus  Graecis  et  Latinis  librarius  partes  dixit  CCC. 

11)  Ueber  die  Bibliotheken  s.  oben  S.  113  Anm.  1.  Die  Bibliothekare  heissen 
a  bibliotheca  Orelli-Henzen  6445;  a  bybliothecis  2929,  wie  bei  den  öffentlichen 
Bibliotheken  (Orelli-Henzen  40.  6306.  6307);  auch  bibliotheearius  Fronto  ep.  ad 
M.  Vaes.  4,  5  p.  68  Naber.  Für  die  Bücherschreiber  ist  der  eigentliche  Name 
librarius;  Abschreiber  von  alten  Handschriften  heissen  auch  antiquarii.  Cod. 
Th.  4.  8,  2. 

12)  Diese  Sitte  gehörte  zu  dem  aus  Asien  nach  Rom  gekommenen  Luxus, 
den  Livius  36,  6  bei  dem  Jahre  567  =  187  bespricht:  Tunc  psaltriae  sambueü- 
triaeque  et  convivalia  ludionum  oblectamenta  addita  epulis;  und  noch  später  lie- 
ferte Asien  die  xtftaptuooi,  /opaOXai,  öp/TjTra(  und  den  ganzen  (Haoo;  'Asiavöv 
dbtpoap.dTa)v,  {>7repßa).Xo|x£va>v  Xifrjpla  xal  ßwjxoXoyla  td;  dizb.  ttj;  IraXtac  *^Pa» 
Plut.  Ant.  24.  vgl.  Capitol.  Ver.  8:  Adduxerat  secum  et  fidieinas  et  tibieints  et 
histriones  seurrasque  mimarios  et  praestigiatores  et  omnia  mancipiorum  genera, 
quorum  Syria  et  Alexandria  pascitur  voluptate.  Intt.  ad  Petron.  fr.  p.  670  Bonn, 
ed.  1709.  Diese  Künstler  und  Künstlerinnen  waren  käuflich  (Plaut.  Stich.  380: 
fidieinas  tibicinas  Sambueas  advexit  secum  forma  eximia)  und  man  hatte  sie  im 
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men1,  aber  der  Geschmack  an  allem  künstlerischen  Genüsse  verlor 
sich  mehr  und  mehr  schon  im  zweiten  Jahrhundert 2)  und  die  Be- 
lustigung in  Gesellschaft  und  Einsamkeit  Ubernahm  eine  andre 
Gattung  von  Sclaven,  deren  Auswahl  ein  unerfreuliches  Licht  auf 
die  Verkehrtheit  dieser  Zeiten  wirft 3),  nämlich  Zwerge  und  Miss- 
geburten4), Narren  und  Possenreisser &)  und  Kinder,  namentlich 

Hause.  Milo  hatte  auf  einer  Ausfahrt  pueroa  aymphoniacos  uzoria  mit  sich.  Glc. 
pr.  Mtl.  21,  55;  Verres  schenkte  einem  Freunde  sechs  aymphoniaeoa  Cic.  inVerr. 
ael.  5,  25,  61.  Von  Chrysogonus  sagt  Cic.  pro  Rose.  Am.  46,  134:  Familiam 
rero  quantam  et  quam  varii*  cum  artifieii»  hnbeat ,  quid  ego  dicam?  Mitto  hasce 
artea  vulgare*,  coquoa,  piatorea ,  Itcticarios;  animi  et  aurium  causa  tot  homine* 
hitbet ,  ut  eotidiano  eantu  vocum  et  nerrorum  et  tibiarum  nocturnisque  conviviia 
tota  rkinitas  peraonet;  ein  Ritter  bei  Gell.  19,  9  besitzt  »citisshnos  utriusque 
»txua,  qui  cancrent  voce  et  qui  paallerent;  und  auch  in  Inschriften  kommen 
Sclaven  und  Freigelassene  der  Art  vor,  Llcinia  AT  Craaai  Hb.  Seltne  choraule 
ür. '2610;  Demetria ,  Acte*.  Aug.  libertae,  aerva  acroamat  aria)  Or.  2885:  Syne- 
rolU  Pamphili.  Tl.  Caesar,  aymphoniacua  He  uzen  Annall  1856  p.  10  n.  7.  vgl. 
n.  9.  Tl.  Cluudiua  Corinthua  muaicariua  Paridia  ib.  p.  18  n.  92.  Beim  Petron 
geschieht  fast  alles  mit  Musikbegleitung,  und  Seneca  ep.  12,  8  erwähnt  einen 
Faeuviiis,  der  ad  tymphoniam  zu  Bett  gebracht  wird.  1)  Plin.  ep.  7,  24,  5. 

2)  Hierüber  spricht  ausführlich  Galen  X  p.  3  Kühn.,  wo  er  namentlich  das 
Aufhören  musikalischer  Tischunterhaltung  erwähnt. 

3)  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  ist  deticiae,  worunter  man  gewohnlich 
Kinder  zu  verstehn  hat,  mit  denen  man  spielt,  aber  auch  Zwerge.  Suet.  Aug. 
83:  talia  out  ocellatia  nuclbuaque  ludebat  cum  pueria  minutia,  quoa  fade  et  gar- 
rulitate  amabilea  undique  conquirebat ,  praeeipue  Mauroa  et  Syroa.  Nam  pumtlo» 
atque  diatortoa  et  omnea  generia  eiuadem  ut  ludibria  naturae  matique  ominia  ab- 
korrebiit.    Plut.  Anton.  59:  6  Ii  EdpjAevTOc       t&v  Kata-jpo;  Ttott-ptcov  raifcd- 

4  OTjXtxta  Poojx(xtot  xaXoSotv.  Plin.  n.  h.  7,  75:  Eodem  praeaide  mintmua 
duo  pedea  et  palmum  Canopaa  nomine  in  delieiia  Juliae  nepti»  eius  fuit. 
Solche  Sclaven  kommen  auch  in  Inschriften  vor.  dcliclum  Or.  680.  1724.  2679. 
2680.  2682.  4394.  4958.  Bull.  1861  p.  18. 

4)  Plut.  de  curioa.  10  p.  629  Dflbner:  ft;rcp  oiv  h  'P«6p.^  xtve;  td;  -rpa<fdc 
xii  toO;  dviptdVrac  xal  vrj  Äta  rd  xdXXrj  tön  ibv(aiv  ralSmv  ml  f  'jvitxSv  iv  (jir^rvl 
Uyn  xifttfiCNOi  rept  tt^v  t&v  Ttpdreav  (*7opdv  dvaarpifovrat,  tow;  dxrrjptou;  xal  t  od« 
Yitxi'piwis  xal  to'jc  TptotpddXfAOu;  xal  tou;  arpoyttoxcadXouc  xaTafAavftdvovTes  xal 
C^oyvTCc,  cl  n  Ye^vrjTai  oujAfAtx-rov  elooc  xal  dzo^dbXtov  Tipac.  Quintilian.  decl. 
298:  Habtnt  hoc  quoque  dellciae  dlvitwii  ■  malunt  quatrere  omnia  contra  naturam. 
Gratua  est  iUe  debllitate,  litt  ipaa  infelicttate  diatorti  corporia  placet :  alter  emitut, 
quia  coloria  alieni  eat.  Quintil.  inat.  2,  5, 11  :  diatorti*  et  quocunque  modo  prodigioala 
corporihua  opud  quoadöm  maiua  eat  pretium,  quam  iia,  quae  nihil  ex  communis  habi- 
tua  bonia  ptrdiderunt.  Dies  sind  die  nani  (Suet.  Tib.  61.  Juv.  8,  32.  Prop.  5,  8, 
41.  Lampr.  AI.  8ev.  34)  und  pumili  (Gell.  19,  3.  Mart.  14,  212)  oder  pumilo- 
nea  (Stat.  ailv.  1,  6,  57  sqq.).  Vgl.  Suet.  Dom.  4  :  ante  pedea  ei  atabat  puerulut 
eoccinatus  parvo  portentoaoque  capite.  Auch  die  Frauen  liebten  die  Zwerge. 
Clemens  Alex.  Paed.  3,  4  p.  271  Potter:  dXX'  alft  dTTEtorepat  to'jtojv  äpvetc 
Iv^txouc  xal  xamvas  Mtjoixouc  dxTp£«povoi  xal  auvavaxXlvovrai  toTc  tpofcolc  r.al- 
Cvj^ai,  orxfwoic  rtpaai  fvr4'j]ie>tn '  xal  tov  jitv  flepaiTTjv  dxo6ouaat  ftXö>3tv 
ateal  £e  zoX'^Ttjj.TjTO'JC  dmutxeNai  Bepolxa; ,  o'ix  err1  dv&pdarv  ifioCuvot? ,  dXX' 
tV  exzcvon;  auyoüow,  ä  Mj  dy&o«  irrl  "r^S-  Und  diese  Zwerggestalten  wurden 
zum  Theil  künstlich  hervorgebracht,  Indem  man  das  Wachsen  der  Kinder  ver- 
hindeue.  Longin.  de  aubl.  44,  5.  Abgebildet  sieht  man  diese  Zwerggestalten, 
deren  «ich  auch  die  Kunst  bemächtigte,  Ant.  Krcol.  6,  91.  92  p.  363.  373.  Gori 
Mu*.  Fat.  1,  76. 

5)  Auch  die  morionea  (Mart.  3,  82,  24;  6,  39,  17;  8,  13;  14,  210).  seurrac 
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alexandrinische,  die  wegen  ihrer  naiven  Geschwätzigkeit  gesucht 
wurden  ') . 

III.  Man  darf  allerdings  nicht  annehmen,  dass  die  gaoie 
Masse  der  so  eben  aufgezählten  Sclaven  in  allen  reichen  Familien 
vorhanden  war;  ein  Theil  der  angeführten  Functionen  ist  nur  in 
den  kaiserlichen  Sclavenfamilien  nachweisbar,  ein  anderer  ist 
seiner  Natur  nach  von  der  Art,  dass  er  die  ganze  Beschäftigung 
eines  Sclaven  nicht  ausgemacht  haben  wird,  und  wir  wissen  aus- 
drücklich, dass  ein  und  derselbe  Sclave  verschiedene  dieser  Func- 
tionen gleichzeitig  übernehmen  konnte  -  ;  allein  einerseits  muss 
man  nicht  glauben,  dass  im  Beginne  der  Monarchie  die  Sclaven- 
familien der  Nobilität  wesentlich  hinter  der  des  Kaisers  an  Aus- 
dehnung und  Kostbarkeit  zurückgestanden  haben,  und  anderer- 
seits hielt  es  selbst  Cicero  für  ein  Zeichen  von  Geschmacklosigkeit 


und  cinaedi  (Plin.  ep.  9,  17,  1.  Hör.  $at.  1,  5,  56),  copreae  (Suei  Tib.  61. 
Claud.  8),  fatui  und  fatune  (Sen.  ep.  50,  2,  wo  erwähnt  wird,  dass  Senecai 
Frau  eine  fatua  hatte!  sind  missgestaltlg  und  von  lacherlichem  Aeusseren.  So 
beschreibt  Martial.  6,  39,  15  einen  morio: 

acuto  capiU  et  auribiu  longis, 
Quae  »ic  moventur,  ut  tolent  asellorum; 
und  Lucian.  Conviv.  18  einen  veXtuTOTtotd; '  7rap^Xdev  uuo&^c  xt;  ifcup^ako; 
tt,v  xetpaXrjv ,  ÖX(va;  im  ttq  xopuspijj  Tplya;  öpÖdc  lyw* '  ovto;  tbpyfjaar'J  t? 
xaTaxX&v  iaytov  xal  otaOTpdfoov,  tu;  feXoiorepo;  (favttTj*  x.  t.  X. 

1)  Statius  silv.  5,  5,  66 : 

Aon  ego  mercatu»  Pharia  de  pube  loquaces 

Delicia»,  doctumve  mi  convicia  Mli 

lnfantem,  lingua  nimium  salibusque  protervum 

Dilexi:  meus,  ille  meui. 
Seneca  ad  Serenum  11,3:  Pueroa  quidam  in  hoc  mercantur  procace»,  et  Hierum 
imprudentiam  aeuunt  ac  $ub  magutro  habent,  qui  probra  meditate  effundunt ;  nee 
hat  contumelias  vocamua,  sed  argutia$.  So  hatte  Livia  schon  vor  ihrer  Verhei* 
rathunc  mit  Augustus  irou&fov  tt  tüjv  6ift'jptuv,  ola  ai  pvaixc;  fj^a  tu;  rXf^et 
dö'jpouaat  Tpicpouat  Dio  Cass.  48,  44;  ein  dreijähriges  Kind  dieser  Art  erwähnt 
die  Inschrift  bei  Gori  Mon.  Liv.  Aug.  p.  73 :  Amarantbio  Cerylli  delicius.  Vixit 
annis  III  m.  III.  Ein  Kind  der  Art  hatte  auch  Commodus  bei  sich.  Herodiui. 
1,  17,  3  :  f,v  hi  xal  roi^lov  ;:av,>  vrjTttON  to'jtwv  ot*j  töjv  yuuwäiN  f*iv  io8f(To;, 
^pyatp  hi  xi\  Xiftoic  koXut((xoi;  xexoopLTjjxivejv,  ot;  «i  yalpouoi  *Ptuu.atar<  ol  Tp-»- 
cptüvrc;;  ebenso  Domitian  Dio  Cass.  6(,  15.  Mehr  über  diese  Knaben  s.  bei 
Casaub.  ad  8uet.  Oet.  83.  Endlich  finden  sich  zum  Zwecke  der  Unterhaltung 
bei  Tische  anch  ludiontt,  mimi  und  Equilibristen  aller  Art,  z.  B.  peUmrittarii 
(Petron.  53);  dass  diese  indess  zu  der  familia  des  Hauses  gehört  hätten,  laut 
sich  schwerlich  annehmen. 

2)  Dlg.  32,  1,  65,  2:  Si  unus  servu»  plura  artificia  $ciat,  et  alii  eoqui  legati 
fuerunt,  alii  textores,  alii  lecticarii,  ei  cedere  tervum  dicendum  est ,  cui  legati 
sunt,  in  quo  artifieio  plerumque  ver$abatur.  In  der  Familie  des  Atticus  »erant 
pueri  Utterati$$imi,  anagnoatae  optimi,  et  plueimi  liberarii,  ut  ne  pedisequu»  qui- 
dem  quuquam  es$et,  qui  non  utrumque  Horum  pulehre  faeere  pouet*  Nepos  AU. 
13 ;  in  der  villa  des  Faustinus  bei  Mart.  3,  58  werden  alle  Sclaven  nach  dem 
Bedürfniss  nützlich  verwendet.  Auch  in  Inschriften  kommen  Sclaven  mit  mehr- 
fachen Functionen  vor.    Orelli  2882.  2884. 
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oder  Armut  Ii.  wenn  disparate  Geschäfte  ein  und  demselben  Sclaven 
übertragen  wurden  *) .  Gehörte  aber  zu  einem  Haushalte  eine  dem 
entworfenen  Bilde  auch  nur  annähernd  entsprechende  Dienerschaft, 
so  bedurfte  diese  wieder  einer  besonderen  Beaufsichtigung  und 
Verwaltung,  welche  man  theils  Sclaven,  theils  Freigelassenen 
übertrug. 

Für  den  Zweck  der  Beaufsichtigung  sind  die  Sclaven  auf  dem  B;f°uf*igcb* 
Lande  wie  in  der  Stadt  ihrer  Beschäftigung  nach  gesondert,  und 
in  der  Kaiserzeit  wenigstens  haben  grosse  Familien  eine  Organi- 
sation, die  der  Verfassung  der  städtischen  Collegien  nachgebildet 
ist2).  Jede  Classe  hat  ihren  Vorsteher3);  ist  sie  zahlreich,  so 
wird  sie  wieder  in  deciiriae  getheilt,  welche  unter  der  Aufsicht 
von  decuriones 4) ,  in  der  famüia  rustica  auch  monitores  genannt 5) , 
ihre  Arbeit  verrichten.  Die  Aufseher  bedürfen,  um  ihr  Amt  un- 
unterbrochen zu  führen,  eines  Stellvertreters0)  ,  den  ihnen  ent- 
weder der  Herr  giebt7)   oder  sie  selbst  von  ihrem  Peculium 

1)  Cic.  in  Pison.  27,  67:  Nihil  apud  hunc  lautum,  nihil  elegant:  —  nervi 
sordidati  ministrant ,  nonnulli  etiam  senes :  idem  coquus,  idem  atriemis. 

2)  Den  Satz  des  Plin.  ep.  8,  16,  2:  Sam  nervi»  respubliea  quaedam  et  quasi 
chita»  domus  est  versteht  Mommsen  de  eoll.  p.  102  von  den  Collegien,  die  in 
der  Familie  eingerichtet  waren.  So  giebt  es  in  der  kaiserlichen  Familie  ein 
collegium  tabernaclariorum ,  coli.  praegustatorum ,  coli,  cocorum ,  corpus  lecti- 
cariorum  (Mommsen  1.  1.  p.  78  n.  25) ;  bei  Orelli  4938  kommt  vor  ein  collegium 
maiorum  et  minorum,  quae  sunt  in  domo  Sergiat  L.  f.  Paulinae. 

3)  Hieber  gehören  in  der  famüia  rustica  die  magistri  operum,  in  der  urbana 
die  supra  cubicularios,  supra  c  cos,  auch  praepositi  genannt,  die  bereits  oben 
sngefiihrt  sind,  und  vielleicht  auch  die  Inschr.  Orelli  4184:  M.  Aelius  Apoüonius 
(wohl  ein  Freigelassener)  faber  tignuariu»,  magister  in  famüia ,  praefectus  de- 
curiae. 

4)  Von  der  famüia  rustica  Colum.  1,  9,  7:  propter  quod  separandi  sunt 
aratores  a  vmitoribus,  iique  a  mediastinis.  Classes  etiam  non  maiores  quam  de- 
num  hominum  faciundae,  quas  decurias  appcUaverunt  antiqui  et  maxime  proba- 
verunt,  quod  is  numeri  modus  in  opere  commodissime  custodiretur,  nec  praeeuntis 
monitoris  diligentiam  multitudo  confunderet.  Jtaque  si  latior  est  ager,  in  regiones 
didueendae  sunt  eae  classes,  dividundumque  ita  opus,  ut  neque  singuli  binive 
»int,  quoniam  dispersi  non  facile  custodiuntur,  nec  tarnen  supra  decem,  ne  rursus 
ubi  nimia  turba  Sit ,  id  opus  ad  se  pertinere  singuli  non  existiment.  Ebenso  in 
der  famüia  urbana  Petron.  47  und  bei  Handwerkersdaven  Vitruv.  7,  3,  10  und 
in  allen  Collegien  (Uenzen  Ind.  p.  176).  Die  in  den  Columbarien  vorkommen- 
den Deeurionen,  welche  zuweilen  anch  Frauen  sind,  beziehen  sich  auf  die  Be- 
gribnisssocietit ,  nicht  auf  die  Verfassung  der  Sclavenfamilie.  Uenzen  Annali 
1856  p.  10»».  H. 

5)  Colum.  1,9  S  4.  §  7.    Pauli  s.  r.  3,  6,  35. 

6)  Plaut.  Atin.  433.  434.  Orelli  1465.  2824.  5362.  5961.  6279.  Mur. 
692,  1.  vicarius  supra  cocos  Orelli  2827,  vicarius  subvillici  n.  2860,  vicarius 
dupensatoris  Or.  2822.  5408,  arcaril  provinciae  Achaiae  vicarius  Or.  2821,  vicariae 
Orelli  2825.  2826.  2828.  6277. 

7)  Solch  ein  Sclave  ist  der  suppromus  Plaut.  Mil.  gl.  825,  837,  der  v.  868 
genannt  wird. 


Digitized  by  Google 


— ,    152  — 


kaufen1).  Sie  sind  es  daher,  die  man  vorzugsweise  unter  den 
ordinarii  servi  zu  verslehn  hat2) ,  einer  Classe,  die  sowohl  durch 
das  Vertrauen  des  Herrn  bevorzugt,  als  auch  durch  den  Besitz 
eines  Peculium  im  Stande  war,  für  einen  Vicarius  selbst  einzu- 
stehn3).  Von  untergeordneterem  Range  mögen  die  Disciplinar- 
beamten  gewesen  sein,  in  der  Stadt  der  silentiarius4)  ,  auf  dem 
•  Lande  der  ergastularius,  der  die  gefesselten  Sclaven  in  Wahrsain 
Verpflegung  hielt 5) ;  aber  eine  wichtige  Stellung  in  der  Hausverwaltung  nah- 
men die  Sclaven  ein,  welche  die  Beköstigung,  die  Bekleidung  und 
die  Krankenpflege  einer  so  grossen  Dienerschaft,  die  bauliche  Er- 
hallung und  Bewachung  der  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude, 
endlich  die  Rechnungsführung  sowohl  Uber  den  Haushalt  als  Uber 
die  sonstigen  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Herrn  besorgten. 
Das  Geschäft  der  Rechnungsführung  bat,  wo  der  Herr  anwesend 
ist,  der  dispensator,  welchem  der  cellarius,  der  die  Wirthschafts- 
rechnung  führt,    untergeben   ist6);   die  Beköstigung  besorgen 


1)  Hör.  sat.  2,  7,  79.  Dig.  15,  1,  17:  Si  aervus  mens  Ordinarius  vicariot 
habcat,  id  quod  vicarii  mihi  debent,  an  deducam  ex  peculio  atrvi  ordinarii?  et  q.  t. 
Vgl,  15,  1,  37  §  1.  Cic.  Verr.  3,  38,  86:  Hic  Diognetus  -  viearium  nulUim 
habet,  nihil  omnino  peculii. 

2)  Ordinarium  officium.    Seil,  de  ben.  3,  28,  5. 

3)  Dig.  47,  10,  15  §  44:  multum  interest,  qualis  aervus  ait,  bonae  frugi,  Or- 
dinarius, dispensator,  an  vero  vulgaris  vel  mediastinus,  an  qualisquaUs.  Vgl. 
Suet.  Galba  12 :  ordinario  dispensatori  breviarium  rationum  offertnti.  Sen.  ep. 
110,  1:  unkuique  noatrum  poedagogum  dari  deum,  non  quidem  ordinarium,  sed 
hunc  inferioris  notae  ex  eorum  numero,  quos  Ovidius  ait  de  pUbe  deos. 

4)  Nach  Seneca  ep.  47,  3  ist  dies  eine  späte,  in  alter  Zeit  anbekannte  Func- 
tion. Er  sagt :  virga  murmur  omne  compescitur,  et  ne  fortuita  quidem  verberibw 
excepta  sunt,  tussis,  sternumenta,  singultus.  Bei  den  Alten  dagegen  in  conviviis 
loquebantur ,  sed  in  tormentis  tacebant.  Seo.  de  ira  3,  35,  2.  Saivian.  de  gub. 
Dei  4,  3.  Auf  Inschriften  kommt  ein  silentiarius  vor,  Orelli2956,  und  am  by- 
zantinischen Ilofe  ist  die  Stelle  des  silentiarius  ein  bedeutendes  Hofamt.  Go- 
thofr.  ad  Cod.  Th.  6,  23.    Böcklng  d.  n.  Occ.  p.  299.    Orelli  3193.  3194. 

5)  Colum.  1,  8,  17.    Ammian.  14,  11  e\u. 

6)  Wie  auf  dem  Lande  die  cellarii  cibum  et  potionem  praebent  servil  (Col. 
11,  1,  19)  und  darüber  Rechnung  führen  {Dig.  33,  7,  12  $  9:  CeUarium  quoque 
ideo  praepositum,  ut  rationes  Baivae  sint,  —  instrumenti  esse  constai),  aber  unter 
Aufsicht  des  villieus  stehn  (Col.  1.  1.),  so  scheinen  die  in  der  familia  urbana 
oftmals  genannten  cellarii  (Or.  2423.  5732)  unter  dem  Dispensator  gestanden  zu 
haben,  denn  dieser  leistet  alle  Zahlungen,  M aerob,  sat.  2,  4,  31.  Plin.  n.  h.  33, 
43,  führt  das  Rechnungsbuch,  Suet.  Vesp.  22.  und  legt  dem  Herrn  Rechnung 
ab,  Cic.  bei  Non.  p.  193  s.  v.  aera.  Selbst  die  Kaiser  zahlen  durch  einen  Dis- 
pensator, der  indes«  nur  ihre  Privatcaase  verwaltet.  Einen  procurator  hat  nur 
der,  welcher  Güter  oder  Geschälte,  die  er  persönlich  nicht  verwalten  kann,  durch 
einen  Stellvertreter  verwalten  lassen  muss;  unter  einem  solchen  procurator  kann 
eine  gauze  Sclavenfamille  und  auch  ein  dispensator  stehn. 
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Bäcker1)  und  Müller,  Bückerinnen  und  Küchenfrauen  *]  ;  die  Be- 
kleidung Mägde,  welche  in  aller  Zeit  unter  den  Augen  der  Haus- 
frau, später  auf  dem  Lande  unter  der  Leitung  der  villica,  in 
grossen  Familien  unter  dem  lanipendius 3)  spinnen  [lanificae)  «) ; 
ferner  Weber»),  Schneider  und  Schneiderinnen«),  Walker7)  und 
Schuster^:  für  die  Kranken  giebt  es  Krankensäle  im  Hause  und 
eigene  Aerzte ») ;  Bauten  und  Reparaturen  werden  im  Hause  selbst 


1)  Plin.  n.  A.  18,  107 :  Pistore»  Romae  non  fiter*  ad  Pernionin  usque  bellum 
annw  ab  urbe  eondita  super  DLXXX.  Ipsi  panem  faciebant  Quirites  mulierumque 
id  opus  erat.  Pislores  hiessen,  sagt  er  welter,  qui  far  pinscbant.  So  deflnirt  sie 
aoch  Varro  bei  Nonlus  p.  152.  Spater  ist  «her  pislor  ein  Sdave,  der  Brod  bäckt. 
Varro  bei  (»eil.  15,  19:  quantum  operae  sumpsisti,  ut  tuus  pistor  bonum  faeeret 
panem.    Suet.  Caes.  48.    Paali  sent.  3,  6,  37.    Orelli  4647. 

2)  Dig.  33,  7,  12  §5:  Trebatiu»  etiam  pistorem  et  tonsorem ,  qui  familiat 
nutieae  causa  parati  sunt,  puUit  contineri,  item  —  mulieres,  quae  panem  coquant, 
—  item  molitore»,  si  ad  usum  rusticum  parati  eint,  item  foeariam  —  et  quae  pul- 
mentaria  rusticls  coquant. 

3)  Lanipendus  Caetari»  nostri  Aug.  lib.  Orelli  6322 ;  Umip.  Auguttae  lib. 
BUnchini  n.  143;  lanipend.  ib.  n.  99;  lanipens  Ür.  3620;  lanipendia  Dig.  24,  1, 
31  pr.    Schal.  Juv.  6,  476. 

4)  Lanificae,  quae  familiam  rustieam  vestiunt  Dig.  33,  7,  12  $  5.  ancillae, 
quae  vettimenta  ruttici»  fachmt  Pauli  sent.  3,  6,  37. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  21 :  ut  »i  habeas  plures  in  fundo  textores.  Suet.  de 
yr.  23 :   Q.  Remnius  Palaemon  —  mulieris  verna ,  primo ,  ut  ferunt ,  textrinum 

6)  Seribonide  Caesari»  veslifex  Or.  5362.  Irena  Mareellae  sarcinatrix  Or.  645. 
Ittna  Mareellae  l.  sarcinatrix  Uenzen  Annali  1856  p.  17  n.  73.  Vgl.  Bianchini 
d.  48.  55.  156.  Die  Inschrift  Grut.  580,  2  ist  ligorianisch.  Uenzen  Comm.  in  hon. 
Mommeeni  scr.  p.  639. 

7)  Dig.  33,  7,  12  $  6 :  haec  enim,  quae  rusticorum  causa  parantur,  lanificae 
tt  tonsores  et  fullones  —  non  agri  sunt  inslrumentum,  sed  Instrument i.  Bianchini 
u.  189:  C.  Julius  Pothinus  Caesari»  fullo,  wohl  ein  Freigelassener. 

M)  Pauli  sent.  3,  6,  37. 

9)  In  alter  Zeit  war  der  pater  familias  auch  der  Arzt  des  Hauses,  wie  noch 
Cato  (Plut.  Cato  mal.  23),  welcher  vor  den  seit  535  =  219  nach  Rom  überge- 
siedelten griechischen  Aerzten  (Plin.  n.  h.  39,  12)  warnte.  Allein  zu  Varro' s 
Zeit  nahm  man  auch  auf  den  Gütern,  wenn  sie  einer  Stadt  nahe  lagen,  den 
Arzt  aus  der  Stadt,  oder  schaffte,  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  einen  servus 
medicus  an  (Varro  der.  r.  1,  16,  4);  reiche  Leute  hielten  meistens  einen  solchen. 
So  Domitius,  Caesars  Zeitgenosse  (Sen.  de  ben.  3,  24.  Suet.  Nero  2);  die  kaiser- 
liche Familie  (Augustus  bei  Suet.  (al.  8:  Mitto  ex  servis  meis  medicum.  Orelli 
653:  Citrus,  Liviae  Drusi  Caesari»  medicus ;  n.  6651 :  Agaihopu»  (Ti.  Aug.)  me- 
dicus ;  Bianchini  n.  92:  Tyrannus  Liviae  medicu»;  Henzen  Annali  1856  p.  15 
n.  44:  Staehys  Mareellae  medicu»;  n.  54:  Philetu»  Mareellae  medicu»)  und  die  vor- 
nehmeren Personen  der  Kaiserzeit.  Or.  2792:  Phaebiano  servo  medico  Fabianu» 
cos  (conservu»?).  Ein  solcher  servus  medicu»  wird  erwähnt  Apul.  met.  9,  2.  Dig. 
11.  5,  41  §  6;  Apuleius  selbst  hatte  einen  servus  medieinae  non  ignarus  (de  mag. 
t.  33.  34);  eine  Frau  einen  Ubertus  medicus  Dig.  34,  1,  16  $  1.  Im  Cod.  Just. 
B,  43,  3  pr. ;  7,  7,  1  §  5  wird  ein  »ervu»  medicu»  auf  60  »olidl  taxirt.  Auch  die 
Frauen  haben  eine  mediea  d.  h.  obtteirix  (Ambros.  epist.  5  Vol.  III  p.  932  Mlgne) 
im  Hause.  Or.  4231.  Bianchini  p.  13:  Secunda ,  Liviliaes  medica.  Henzen  An- 
nali 1856  p.  15  n.  49  :  Hygia  Mareellae  l.  obstetrix.  In  der  zahlreichen  kaiser- 
lichen Familie  gab  es  sogar  viele  Aerzte,  welche,  wie  die  übrigen  Sclaven,  in 
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besorgt  1  ,  da  die  gewöhnlichen  Handwerke  in  der  Hausdienerschaft 
alle  vertreten  waren  2, ;  und  auch  den  Wachdienst  im  Hause  ver- 
sahen eigene  Sclaven3).    Es  war  ferner  bei  allein  Reichthum  des 
n"d  EJ-  Sclavenmarktes  nicht  immer  leicht,  Sclaven  zu  erwerben,  welche 

Ziehung  der  7 

s.  uven.  fUr  Jas  jedesmalige  Bedürfniss  geeignet  waren  ;  man  fand  es  daher 
zweckmässig,  nicht  nur  die  im  Hause  geborenen  Sclavenkinder 
ordentlich  zu  erziehen,  sondern  auch  fremde  Sclaven  jung  zu 
kaufen  und  für  bestimmte  Arbeiten  abzurichten.  Der  ältere  Cato 
lieh  seinen  Sclaven  zu  diesem  Ende  Geld,  wovon  sie  junge  fremde 
Sclaven  erwarben,  die,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  eingeübt  waren, 
mit  Vortheil  verkauft  wurden 4)  ;  in  den  grossen  Familien  der 
Kaiserzeil  unterrichtete  man  aber  die  Sclaven  für  den  eignen  Ge- 
brauch 5)  ,  indem  man  sie  nach  ihrer  Befähigung  ein  Handwerk 


Perurien  getbeilt,  unter  einem  Oberarzte  standen.  Bianchini  n.  106:  Boctho  dee. 
medieo.  ib.  72 :  M.  Livius  Liviae  Lib.  Orestes  supra  medieo*  Denn  für  grosse 
Familien  gab  es  eigene  Krankenhäuser ,  valetudinaria  Coliim.  Ii,  1,  18;  12,  3. 
7 — 8,  und  eigne  Sklaven  für  dieselben :  servus  AD  VALET  VDinarittm  Gori  Intcr. 
Etr.  I,  p.  136  n.  20;  lielpis  Liviae  ad  valttudinar.  ib.  I,  p.  461  ;  Eutyehus  Aug. 
ser.  a  vnUtudin.  Bull.  S'apol.  N.  S.  V  (1857)  p.  132;  Primus  Mcssallae  ad  ralt- 
tud.  Henzen  Ann.  1856  p.  17  n.  75,  in  der  kaiserlichen  sogar  mehrfache,  z.  B. 
ein  besonderes  für  die  eubieularii  (Or.  2886),  ferner  auch  eine  Apotheke.  Dig. 
33,  7,12  S  41. 

1)  Handwerker  kann  man  auf  dem  Lande  aus  der  Nachbarschaft  bezieht! 
(  VarTO  de  r.  r.  1,  16,  4),  und  man  giebt  diesen  die  Arbeit  in  Accord  (Cato  dt 
t.  r.  14),  allein  oft  hielt  man  eigne  Handwcrkersclaven.  Varro  de  r.  r.  1,  16,  4: 
Si  enim  ab  fundo  longius  absunt  oppida  aut  viei,  fabros  parnnt,  quo»  habeant  in 
villa.  Colum.  11,  1,  ö.  So  kommen  als  zum  Inventar  des  Gutes  gehörig  vor 
fabri,  qui  villae  reficiendae  parati  sunt  Dig.  33,  7,  12  §  5;  fabri  ferrarii  itemtig- 
narii  Pauli  sent.  3,  6,  50.  In  der  Familie  des  Atticus  waren  artifiees,  quos  cultus 
domesticu*  desiderat ,  apprime  boni  Ncp.  Att.  13.  In  den  fasti  Anliatini  (Or. 
6445)  kommen  unter  den  kaiserlichen  Sclaven  und  Freigelassenen  vor  ein  tector. 
lapidar  ins ,  pavimen  tarius  ,  pictor,  tegul  arius) ;  ausserdem  ein  servus  arehiteetus 
Or.  2W96;  ferner  wird  in  einer  römischen  Inschr.  erwähnt  (Bull.  1860  p.  174) 
IY  *A^to;  StpaToxXfj;  izldorr^  'Aftr^vaio;,  Freigelassener  eines  Arrlui. 

2)  Hierher  gehören  nicht  nur  Barbiere  (tonsoret  Dig.  33,  7,  12  S  5,  tonsor 
servorum  Dig.  Ii,  2,  11  prA  Buchbinder  (Cic.  ad  Att.  4,  4.  Or.  29$5:  Tibtrit 
Caesaris  glutinator.  Or.  6445),  sondern  auch  Gold-  und  Silberarbeiter.  Cic.  aee. 
in  Verr.  4,  24,  54 :  Palam  artifiees  omnes ,  caelatores  ae  rascularios ,  convoeari 
iubet  s  et  ipse  suos  complures  habebat.  Orelli  2785 :  Protogenes,  Caesaris  aurifex. 
Bianchini  n.  43:  Zeuxis  Liviae  l.  aurifex;  vgl.  n.  89.  122.  129.  154.  220;  ftwu- 
nüor  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  150  n.  113;  Epaphra  Mareellae  argentarms  Henzen 
Annali  1856  p.  15  n.  50;  Crom*  Mareellae  argentarius  ib.  n.  53.  In  der  kaiser- 
lichen Familie  giebt  es  Spiegelfabrikanten,  speeulariarii ,  Orelli  n.  6351—6353, 
Maler,  Bianchini  n.  54:  Heracia  Augustae  l.  pictor  ;  n.  116:  Anteros  Liviae  co- 
lorator.    Ein  praepositus  opifteibus  domus  Augustanae  Or.  2947. 

3)  Orelli  2900.  6310:  Laiemus  Augusti  circitor.    Petron.  53.   Priap.  16: 

Quid  mecum  tibi  circitor  moleste, 
Ad  me  qui  prohibes  venire  furem? 

4)  Plut.  Coro  mai.  21. 

5)  Nach  Plutarch.  Crass.  2  hielt  Crassus  viele  und  werthvolle  Sclaven.  dvo- 
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oder  eine  Kunst1]  lernen,  oder  ihnen  Anleitung  zum  Rechnen2) 
oder  zu  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  3)  geben  liess.  Doch 
war  diese  Art  der  Erziehung  für  die  Verhaltnisse  der  Kaiserzeit 
nicht  die  wichtigste.  Die  eigentlichen  paedagogia  *) ,  in  welchen  po*dago9ia. 
kiiaben  unter  paedagogis b) ,  subpaedagogis 6)  und  decanis 7)  ge- 
bildet wurden,  und  die  noch  in  der  kaiserlichen  Hofverfassung 
des  fünften  Jahrhunderts  vorkommen h) ,  sind  für  die  oben  er- 
wähnten Pagen  idelicati)  bestimmt,  welche  zur  Aufwartung  bei 
Tische9  ,  zur  Bedienung  im  Bade10),  zur  Begleitung11)  und  Unter- 
haltung12) des  Herrn  und  der  Frau,  zum  Dienste  auf  der  Jagd13j, 
oft  auch  zu  unsittlichen  Zwecken  u)  gehalten  wurden,  und  in  ihren 
glänzenden  Kleidungen15),    ihrer  zierlichen  und  gleichmassigen 


p»oTra;,  ozof  pappet;,  dpppofv<6fiovac.  hioixrpds,  xp*zt&x6ixo'JZ '  auxo;  Itaovi- 
twv  u*vfo£voj3t  %i\  ;tpo;£x«nv  xal  otodfexcov.  Bei  Petron.  94  lernen  Knaben  die 
Barbierkunat ;  in  der  kaiserlichen  Familie  haben  die  Spiegelmacher,  »peculariarii, 
einen  praepoaitua  und  auch  diacentea,  Lehrjnngen.  Orelli  6353.  vgl.  Dig.  17,  1, 
26  $8:  Faber  mandatu  amiei  aui  emit  aervum  decem  {aureia)  et  fabricam  doruit, 
deindt  vendidit  eum  viginti.  Zuweilen  erhielten  Sclaven  auch  eine  auagezeich- 
nete wissenschaftliche  Bildung.  Suet.  de  gr.  21.  Seneca  de  benef.  3,  21,  2; 
»ber  für  praktische  Zwecke  gab  es  in  grösseren  Familien  immer  praeceptorea,  de- 
nen die  Sclaven  in  ducipUnam  traduntur  Dig.  21,  1,  17  %  & 

1)  Cic.  pro  Roac.  Am.  41,  120:  literia  eorum  et  urbanitate  Chryaogonua  du- 
ritor.  ut  inier  tuoa  omnium  dcliclarum  atque  omnium  artium  pueruloa  —  velit  ho$ 
rtrtari.    Mehr  hievon  weiter  unten. 

2)  Bei  Petron.  29  kommt  Trimalchio  als  Knabe  (eapillatut)  nach  Rom,  lernt 
wtioeinari  und  wird  hernach  diapenaator. 

3)  Calvisiua  Sabinus  hatte  einen  Sclaven,  der  den  Homer,  einen,  der  den 
Hesiod,  neun,  welche  einen  der  neun  Lyriker  auswendig  wussten.  Da  er  solche 
Sclaven  nicht  kaufen  konnte ,  so  liess  er  sie  bilden ,  faciendoa  loeavit.  Seneca 
ep.  27,  6. 

4)  Sen.  ep.  123,  7.  Or.  2941 :  Philonicua  Ti.  Caeaaria  Germ,  de  paedagogio. 
ib.  2942 :  Heleno  Aug.  vernae  ex  paedagogio. 

5)  Spartian.  Hadr.  2.  Orelli  n.  2937.  2939:  Oneaati  Cacs[aria\  noatri]  pae- 
iagogo  puerorum.  ib.  2943  :  Pierii  Aug.  I.  praec[eptoria)  puerr.  Caeaaria  n.  und 
ebenso  2944.   ib.  6291.  5466.  6)  Orelli  n.  2940. 

7)  Orelli  n.  2938.  P.  STATIO  P.  L.  BIONI  DECano  PAED  AG.  DOM  INI. 
So  und  nicht  DECurioni  ist  zu  lesen  s.  Böcking  ad  d.  n.  Occ.  p.  299.  402. 

8)  A'ot.  dign.  Occ.  c.  XIV. 

9)  Dig.  33,  7,  12  $32:  Ea  paedagogia,  quae  ibi  habebat,  ut,  quum  eo  ve- 
nUtet,  praetto  eaaent  in  triclinio,  legato  continentur. 

10)  Plin.  n.  h.  33,  40. 

11)  Julianns  Miaopog.  p.  350  Spanh. :  Ou  xpcTrcov  fjv  6hmMv*i  fiupatv  tr^v 
örppdv  jia^ovnJc  oou  xal  ^aioac  ^ctoftoi  xaXov«,  el;  olic  dito3XtKou«nv  ol  r.o- 
iiTat.  12)  Seneca  ad  Seren.  11,  3. 

13)  Ammian.^29,  3,  3:  aduUua  quidam  ex  hi$,  quo*  pacdagogianos  appellant, 
ad  obtervandam  venaticiam  praedam  Spartanum  canem  retinere  diapoaitua. 

14)  Seneca  ep.  95,  24.    Suet.  Nero  28.    Tertull.  Apol.  8,  13. 

15)  Seneca  de  vita  beata  17:  Quart  paedagogium  pretioaa  veate  auccingitur? 
De  tranq.  an.  1,8:  praeatringit  animum  adparalua  alicuiua  paedagogii,  diligentia 
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Haartracht1)  und  der  Kunst  ihrer  weibischen  Toilette2;  die  eigent- 
liche Repräsentation  eines  vornehmen  Hauses  ausmachten.  Nicht 
blos  die  Kaiser3),  sondern  auch  Privatleute4)  hatten  mehrere  solche 
paedagogia  an  verschiedenen  Orten,  und  oft  nennen  sich  Sclaven, 
die  in  ihnen  eine  gemeinschaftliche  Erziehung  genossen  hauen*  , 
compaedagogii«)  oder  compaedagogitae'j. 
IcUvJ"  1V-  Wenn  Athenaeus  es  als  einen  charakteristischen  Unter- 
schied hervorhebt,  dass  die  Römer  ihre  ungeheuren  Sclaven- 
familien,  welche  zuweilen  auf  10,000  und  20,000  Köpfe  gestiegen 
seien,  nicht  zum  Erwerbe,  wie  die  Griechen,  sondern  zur  Be- 
gleitung beim  Ausgehn  gebraucht  hätten*  ,  so  Ubersieht  er  völlig. 
lichCedingt C'ass  m  ^en  8rossen  Zahlen,  die  er  anführt,  neben  der  familia 
ijjjjjjjjjj .tir&ona,  auf  welche  sich  seine  Vergleichung  bezieht,  auch  die 
echaft  familia  rustica  enthalten  ist,  welche  in  der  Gesammtheil  der 
Sclaven  den  grösseren  Theil  ausmacht,  und  vorzugsweise  für  den 
Erwerb  gehalten  wird.  Der  Freigelassene  G.  Gaecilius  Claudius 
Isidorus,  welcher  4116  Sclaven  binterliess,  besass  daneben  auch 
eine  Viehwirthschaft  mit  3600  Joch  Ochsen  und  257,000  Scha- 
fen9), in  welcher  natürlich  der  grösste  Theil  seiner  Sclaven  ver- 
wendet wurde.    Richtiger  würde  man  den  von  Athenaeus  bemerk- 


quam  in  tralatu  ve»tiUt  et  auro  culta  mancipia  et  agmen  nervorum  nitentium. 
Amruian.  26,  6,  15:  Tunica  auro  diatincta,  ut  regius  minitter ,  indutu»  a  ealee 
in  pubem  in  patdagogiani  pueri  speciem.  Plin.  n.  h.  33,  40:  honettius  viri  pae- 
dagogiis  id  {aurum)  damus. 

1)  Martial.  3,  58,  30: 

Et  paedagogo  non  iubente  lascivi 
Parere  gaudent  vUico  eapillati. 
Mehr  i.  oben  S.  144  Anm.  20. 

2)  Sen.  ep.  123,  7  :  omnium  paedagogia  oblita  facie  vehuntur,  nt  sol  nevt 
frigus  teneram  cutem  laedat. 

3)  Ausser  dem  paedagogium  PalaÜnum ,  oder  paedagogium  domini  nostri 
(Orelli  n.  2938  vgl.  2940) ,  welches  in  der  Notitia  dign.  Oce.  c.  XIV  $ub  di$~ 
positione  viri  speetabilis  castrentis  steht,  giebt  es  seit  Caracalla  ein  paedagogium 
ad  caput  Africae,  Ober  welche  LocaliUt  von  Becker  Topographie  S.  508  gehan- 
delt ist.  S.  Orelli  n.  2934.  2935.  2685.  Die  pueri  Caeretani  beruhen  auf  der 
nach  Uenzen  s  Urtheil  falschen  Inschr.  Or.  2936. 

4)  S.  oben  S.  155  Anm.  9. 

5)  Diese  Knaben  lebten  und  schliefen  gemeinsam.    Plin.  ep.  7,  27,  13. 

6)  Fabretti  Intcr.  p.  361  n.  97.         7)  Orelli  2818.  2819. 

8)  Athenaeus  6,  104  p.  272d :  'Poopatwv  fxarro;  —  rXciorou;  8aou«  xixrff 
|x£vo;  olxhaz'  xai  fdp  fivptouc  xai  fciopyjplou;  xil  Itt  RAelouc  Ii  TtauroXXot 
•xix-nrjvTai '  oöx  Irl  itpo;<5Sot;  Ii ,  &citep  6  täv  'FAXfyaw  ^arXouro«  Xtxli; ' 
(dieser  veimiethete  nämlich  1000  Sclaven  dem  Thracier  Sosias  in  dessen  Silber- 
bergwerke gegen  tägliche  Zahlung  von  1  Obol  pro  Kopf  s.  c.  103)  d)X  o!  r).»lovc 
töjv  Potator*  aupirpotövTac  fyouoi  tou;  rXctaroj;. 

9)  Plin.  n.  h.  33,  135. 
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ten  Unterschied  daher  so  bestimmen,  dass,  weil  der  Haupterwerb 
der  Römer  ursprünglich  die  Landwirtschaft  war,  sie  für  gewerb- 
liche Unternehmungen  Sclaven  nicht  in  dem  Grade  brauchten, 
wie  die  Griechen.  Allein  auch  dieser  Unterschied  gilt  nur  für 
die  alte  Zeit.  Die  Landwirtschaft  selbst  führte  unmittelbar  xu 
industriellen  Tätigkeiten  wenn  Sand-  und  Steingruben,  Berg-  jJ^jL 
werke,  Ziegeleien,  Töpfereien,  Webereien,  Walkereien  und  Gastr- Tb4ti«keit- 
wirtschaften  -  auf  den  Gütern  etablirt  werden  konnten,  welche 
Geschäftszweige  zwar  an  Pachter  Ubergeben 3) ,  aber  auch  durch 
Freigelassene  oder  Sclaven  beirieben  wurden  4) .    In  dem  Grade 


1)  Paulo«  Dig.  8,  3,  6  §  1 :  Item  longe  reeedit  ab  um  fruetu  ius  caleia  co- 
quendae  et  lapidis  exhnendi  et  harenae  fodiendae  atdificandi  eius  gratia  quod  in 
fundo  est,  item  ailvae  caeduae. 

2)  Schon  Varro  de  r.  r.  1,  2,  21 — 23  erwähnt,  dasa  man  auf  den  Gütern 
plurt*  textorea  atque  inatitutoa  hiatonaa  und  andre  artiftee»,  ferner  figlinaa,  ar- 
genti  fodmaa  et  alia  meialla,  lapidieinaa  und  arenaria  s  habe  und  auch  tabernaa 
dheraorios  einrichte,  welche  gut  rentirten.  Von  Cato  sagt  Plutarch  Cut.  mal. 
21 :  7*,n  jjiev  vea>pvtav  u,*)Xos  ^-rtito  &wycdy^n  irp<4;ooov  •  et«  o '  droaXfj  Ttpolv- 
jit:*  xxt  Blfixta  xatTTiÖ^u-cvoc  td;  dfoppvd«  ixräTO  XljAvac ,  5&ata  otpu,d,  t<5- 
rro-j;  xvacptüstv  dvctptivo*.»;.  Ueber  die  auf  vielen  Gütern  vorhandenen  figlinae, 
in  welchen  Ziegel,  Dachpfannen,  dolia  und  Töpfe  aller  Art  gebrannt  wurden, 
haben  wir  eine  grosse  Masse  von  Notizen  in  den  Stempeln  der  Fabricate,  die 
gewöhnlich  eine  kreisförmige  Inschrift  haben  und  theilweise  von  Fabretti  c.  VII, 
in  grosser  Anzahl  von  G.  Marini  in  einem  handschriftlich  im  Vatican  vorhan- 
denen Werke  gesammelt  sind,  aus  welchem  bisher  nur  die  Vorrede  in  A.  Mai 
Serrptorum  vettrum  novo,  collect,  Tom.  III,  2.  Roma  1833.  4.  p.  163—168  ge- 
druckt ist,  viele  Inschriften  aber  in  Marini  s  Atti  de1  frateUi  Arvall.  Rom.  1795. 
2  Voll.  4.  gelegentlich  mitgetbeilt  sind.  Als  Beispiel  möge  dienen :  Opus  Doliart 
EX  PRaediia  DOMUiae  LVCiUae  VERI:  CLaudiua  QVinquatralia  ANTonino  IUI 
ET  VERO  II.  COS.  Orelli  5467.  Auf  den  Gütern  dieser  Domitla  Lucilla,  der 
Matter  des  M.  Aurel,  welche  bei  Capitolin.  M.  Ant.  Phil.  1  in  unsern  Texten 
fälschlich  Domitia  Calvilla  heisst  (s.  Borghesi  Oeuvre*  III,  p.  40  ff.  Bull.  d. 
In$t.  1833  p.  120.  Bull.  Napol.  N.  S.  V,  1857  p.  73)  gab  es  verschiedene 
figlinae:  Domitian  ;?,  Auguatanae,  Caninianae,  Terentianae,  Fulvianae  (Borghesi 
Oeurre*  III,  p.  37 ff.).  Ebenso  lag  die  officina  Panaiana,  welche  von  Tiberius 
bis  Vespasian  in  Thätigkeit  war,  auf  einem  kaiserlichen  Gute ,  wie  die  Stempel 
mit  Neronis  Claud.  Pansiana)  zeigen.  S.  Borghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Pa- 
tavine  p.  538. 

3)  Beispiele  von  Verpachtung  der  figlinae  geben  zwei  Stempel  bei  Borghesi 
Bull.  1856  p.  5: 

EX  •  PRAEDI8  Lucii  MILASSI  •  VERI  •  FIGLINAS  •  MATRINI  AN  AS  • 
Quinti  VOLVSI  -  BENEDICT I  •  COND  VC  TORIS  • 

EX  •  PRAEDiu  HORTenaii  PAVLINI  •  DE  •  FlOVlinia  ■  PROPETiania  • 
SEGoÜatoria  •  AVRelii  A  MONI  AM. 

4)  Wenn  der  Stempel  nur  den  Besitzer  erwähnt,  z.  B.  Marini  Atti  p.  252b: 
EX  FIOLINI8  LVCILLAES  QV ARTION 18 ;  ib.  p.  608»»:  FIQLina  DOLIA- 
RI8  FVNDI  FVRIANI  PRECILIORVM ;  oder  wenn  neben  dem  Gutsherrn  nur 
ein  Sclave  in  der  Firma  erscheint,  z  B.  ib.  p.  196:  Q.  ARTICVLEI  PAETI 
8  AG  IT  TA  Servua  Fecit;  ib.  p.  348:  7.VP  ANTONINO  II.  ET  BRuTTiO  COS 
Dt  .  Praediia.  Quinti  .  Servilii  .  Pudentia  .  Dolinrt  .  Opua  .  ARABI  SERvi ; 
p.667:  AN1CETVS  DOMITIAE  Pubiii  Filiae  LVCILLAE;  p.  769:  CALL1STI 
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aber,  wie  der  Landbau  zurückging,  nahm  die  Anlage  des  Capi- 
ials  in  industriellen  Unternehmungen  Uberhand,  und  hiezu  diente 
das  Sclaventhum  auch  in  der  Stadt  in  doppelter  Weise. 

Einmal  legte  man,  ganz  wie  es  in  Griechenland  geschab,  sein 
Capital  gradezu  in  einer  Anzahl  von  Sclaven  an,  welche  man  zu 
einem  Geschäftsbetrieb  anlernte:  und  zwar  behielt  man  sie  ent- 
weder in  seinem  eigenen  Geschäfte !)  ,  wie  der  Kaufmann ,  der 
sie  als  institores2)  oder  als  navium  magistri*),  der  Banquier,  der 
sie  als  actores*},  der  Arzt,  der  sie  als  unctores  und  mediastini*), 


DVORVM  DOMITIORum,  so  sieht  man,  dass  der  Herr  selbst  den  Betrieb  de« 
Geschältes  leitete ;  zuweilen  enthält  aber  die  Firma  drei  Namen ,  den  Besitzer 
des  Gutes,  den  Inhaber  der  Fabrik,  der  ein  Freigelassener  oder  ein  Pächter, 
oder  beides  sein  kann,  und  den  Sclaven,  der  die  Arbeit  gemacht  hat,  oder  auch 
nur  die  ersten  beiden  Namen.  Das  Letzte  ist  das  Gewöhnliche;  drei  Namen 
bat  der  Stempel  bei  Marin!  AM  p.  144,  welchen  Borghesi  Bull.  Napcl.  1844 
p.  114  so  liest:  Caio  Annio  Largo  Caio  Prattina  Pacato  eonsulibus,  ex  offieina 
Caii  Calpetani  Favorit,  opus  figlinum,  ex  praediia  Cosiniae  Gratillae,  Calpetani 
Pannyehi.  Der  Arbeiter,  Calpetanus  Pannychius,  der  ein  Sohn  oder  Bruder  des 
Fabrikanten  Capetanus  Favor  gewesen  zu  sein  scheint,  kommt  in  einem  späte- 
ren Stempel,  den  Borghesi  anführt,  als  Vorsteher  einer  eignen  Fabrik  vor.  Die- 
ser Stempel  heisst:  OPVS  FJGLlNum  DOLIARe  EX  PBaediit  CAEsarit  Sostri, 
OFficina  Caii  CALPETANI  PANNYCI.  Die  berühmten  Töpferwaarenfabriken 
von  Arrctium  waren  im  Besitz  freier  Leute;  die  Fabrikanten  selbst  aber  sind 
gewöhnlich  Sclaven,  seltener  Freigelsssene,  zuweilen  die  Herren  selbst.  S.  Gs- 
murriiii  Le  Itcritioni  deyli  vati  Areiini.  Roma  1869.  8.  z.  B.  ein  Sclave:  Felix 
L.  Titi  n.  17;  ein  Freigelassener:  C.  Memmius  C.  I.  Makes  n.  195:  der  Herr 
selbst:  Aulus  TITIum  FIGVLus  ABBETinus  n.  G2.  vgl.  Murat.  963.  2:  Memo- 
riae  C.  Lutati  C.  f.  Pan*iuni  figuli  ab  imbr.  Bergwerke  und  Steinbrüche  wur- 
den ,  insoweit  sie  Privateigenthum  waren,  wohl  ausschliesslich  von  Sclaven  be- 
betrieben,  auch  in  den  kaiserlichen  Bergwerken  war  dies  durchschnittlich  der 
Fall.    S.  das  Nähere  Stastsverwaltung  II,  S.  252  ff. 

1)  Ulpisn  Dig.  14,  3,  13  pr.:  Habebat  qui$  servum  merci  oleariae  pratposi- 
tum  Arelate,  eundem  et  mutuis  pecutüis  aeeipiendis. 

2)  Hierüber  handeln  die  Dig.  14,  3  und  Gaius  4,  71 :  inttitoria  vero  formulu 
tum  locum  habet,  cum  quis  tubernae  aut  cuilibet  negotiationi  filium  sercumre  — 
praeposuerit.  Der  inttitor  hat  seinen  Namen  davon ,  quod  negotio  gerendo  inttat 
(1.  3);  er  kann  ein  Sclave  sein  (1.1.  1.  7  $  1),  und  alle  Arten  Geschäfte  ver- 
walten, eine  tabema  (3),  eine  insula,  einen  Getreidekauf,  ein  Banquiergeschift, 
eine  Ackerwirthschsft,  einen  Laden,  eine  Schnittwaarenhandlung,  ein  Fuhrmanns- 
geschäft, eine  Walkerei,  Schneiderei,  ein  Leichenfuhrwerk  und  dergleichen 
Geschäfte  mehr,  welche  1.  5  aufzählt.  Solche  tervi  institores  kommen  auch  in 
Inschriften  vor;  so  hat  bei  Orelli  4202  ein  seplasiariu$  negotiator  einen  $erru$ 
institor. 

3)  Gaius  4,  71.  4)  Dig.  40,  7,  40  $  8. 

5)  Plin.  n.  A.  29.  4:  See  fuit  postea  quaestut  modus,  quoniam  Prodieus  Se- 
lymbriae  flatus  —  instituens  quam  voeant  iatraliptieen  reunetoribus  quoque  medi- 
corum  ac  mediastinis  vectigal  invenit.  Diese  fricatores  (Caelius  Aurelianus  morb. 
ehron.  3,  7,  92)  oder  iatraliptae  (Orelli  C326.  Petron.  28)  dienten  dem  Ante  als 
Gehülfen;  und  auch  wenn  sie  frei  gelassen  werden,  dauert  dies  fort.  Digest.  38, 
25  §  2:  Item  plerumque  mediei  servos  eiusdem  artis  libertot  perdueunt ,  quorum 
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der  Scbauspieldirector ,  der  sie  als  histrtones ') ,  der  Besitzer  einer 
Gladiatorenschule,  der  seinen  ludus2},  der  Buchhändler,  der  seine 
Schreiber3),  der  Häuserspeculant,  der  seine  Bauhandwerker  selbst 
verwerthet 4) ;  oder  man  vermiethete  sie  um  Tagelohn,  und  zwar 
Dicht  nur  Ackerbauer  und  Handwerker5),  sondern  auch  Gelehrte 
und  Künstler.  Der  alte  Calo  liess  einen  servus  liUeratus  zu  sei- 
nem Vortheil  Unterricht  ertheilen  6) ,  Fannius  Chaerea  einen  Sclaven 
in  die  Schauspielertruppe  des  Roscius  eintreten 7  ,  und  Sclaven 
aller  Art  und  zu  allen  Diensten  waren  in  Rom  zu  miethen 8) .  der  sdaven 
bodann  aber  Ubertrug  man  nicht  nur  freigelassenen  sondern  dig*>r  o*- 
auch  Sclaven  eigene  Geschäfte9)  und  dies  wurde  für  die  Stellung  rung. 


operis  perpetuo  uti  ncn  aliter  possunt,  quam  ut  eaa  locent.  Ea  et  in  ceteria  arti- 
fleibus  dici  possunt. 

1)  Schauspieler  waren  gewöhnlich  Sdaven,  entweder  des  Entrepreneurs 
(Digeat.  21,  1,  34:  quum  eiwdem  veneria  plurea  rea  aimul  veneant,  veluti  eomoedi 
vtl  ehorua.  Plaut.  Aain.  prol.  2),  oder  auch  fremde,  welche  diesem  vermiethet 
wurden.  Ueber  den  ersten  Fall  s.  Friedlaender  Darstellungen  II3,  S.  449  f., 
über  den  letztern  unten  A.  7.  Auch  der  berühmte  Roscius  war  von  Geburt 
ein  Sciave.  Plin.  n.  h.  7,  1'28. 

2)  Ueber  die  Gladiatorenbanden,  die  regelmässig  aus  Sclaven  bestanden,  s. 
Friedlaender  Darstellungen  II3,  S.  340  ff.  Auch  Atticus  hielt  Gladiatoren.  Clc. 
ad  Alt.  4,  4»:  nae  tu  emisti  ludum  praeclarum:  gladiatorta  audio  pugnare  miri- 
fice.   Si  locart  voluiaaea,  duobua  hia  muntribua  liberaasea. 

3)  S.  unten  den  Abschn.  über  den  Buchhandel. 

4)  Crassus  hielt  500  Maurer  und  Zimmerleute,  kaufte  abgebrannte  und 
einge-tüme  Häuser,  baute  sie  aus  und  vermiethete  sie.  Plut.  Af.  Craaa.  2.  Der 
Aufseher  einer  solchen  Miethswohnung,  inauUi  (Staatsverwaltung  II,  S.  120  f.), 
iit  ebenfalls  ein  Sciave,  inaulariua.  Dig.  50,  16,  166.  Orelli  u.  2926;  aupra 
intuUii  Orelli  n.  721  =  2927. 

5)  Dig.  33,  7,  19  §  1 :  Servum  vero  arte  fabrica  peritum,  qui  annuam  mer- 
eedem  parabat ,  inatrumtnto  villae  tum  contineri.  ib.  12  $  8 :  Servi,  si  aliqua 
parte  anni  per  toa  ager  colitur,  aliqua  parte  in  mereedem  mittunlur,  nihilominus 
m  tnstrumento  continentur.  In  der  Inschr.  Orelli  u.  5042  dienen  zwei  Sclaven 
des  M.  Albius  Pollio  als  operarii  dem  C.  Domltius  Kufus ;  wenn  die  Erklärung 
der  Inschr.  richtig  ist,  woran  Uenzen  zweifelt. 

6)  Plutarch.  Cato  mai.  20. 

7)  Panurgus,  Sciave  des  Fannlns,  wurde  vom  Roscius  zum  Schauspieler  ge- 
bildet. Als  er  getüdtet  wurde  und  für  ihn  eine  Entschädigung  gezahlt  ward, 
nahm  Fannius  seinen  Theil  in  Anspruch.    Cic.  pro  Iioac.  Com.  c.  10.  Ii. 

8)  Juvenal.  6,  352 : 

n  apectet  ludos,  conducit  Ogulnia  vestem, 
Conducit  comitea  aellam  cervical  amicaa 
Nutrieem  et  flavam,  cui  det  mandata,  pueUam. 

9)  Die  actio  tributoria,  von  welcher  der  Titel  Dig.  14,  4  handelt,  bezieht 
sich  auf  den  Fall,  dass  eine  unter  väterlicher  oder  herrschaftlicher  Gewalt 
stehende  Person,  also  ein  filiua  familioa  oder  ein  Sciave  entweder  mit  seinem 
Peculium  oder  mit  einem  ihm  vom  Gewalthaber  gegebenen  Capital  ein  Handels- 
geschäft eröffnet  und  Bankrott  macht.  Dieser  Fall  wird  also  als  gewöhnlich  vor- 
ausgesetzt. Auch  die  kaiserlichen  Sclaven  führen  selbständige  Verwaltungen, 
und  wenn  Suet.  Caea.  76  sagt:  monetae  publiciaque  vectigalibua  peculiarts  servos 
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der  Sclaven  von  besonderer  Wichtigkeit.  In  dem  römischen 
Hause  war  es,  wie  dem  Haussohne,  so  auch  dem  Sclaven  ge- 
p<c*iitim.  stattet,  sich  ein  persönliches  Vermögen  [peculium)1)  zu  sammeln; 
der  Hausherr  sah  es  gern2),  wenn  der  Sclave  von  dem  ihm  ge- 
lieferten Unterhalt  etwas  sparte3)  oder  von  den  ihm  erlaubten 
Vortheilen  des  Dienstes4)  Gebrauch  machte,  und  betrachtete  das 
peculium  desselben  nicht  nur  als  einen  Beweis  seiner  Betriebsam- 
keit und  Befähigung  •) ,  sondern  auch  als  eine  Caution  für  den 
Fall  eines  angerichteten  Schadens,  der  aus  dem  peculium  ersetzt 
werden  konnte6),  und  es  fand  daher  bei  der  Freilassung  eines 
Sclaven  eine  Abrechnung  statt,  in  Folge  deren  der  Herr  auf  allen 
weiteren  Anspruch  auf  das  peculium  des  Sclaven  verzichtete7). 
Wurde  nun  dem  Sclaven  noch  ein  selbständiges  Geschäft  des 
Herrn  zum  Betriebe  übergeben ,  wie  die  Verwaltung  eines  Land- 
gutes 8)  oder  ein  Bankgeschäft  (mensa  argentaria) 9)  oder  die  Füh- 
rung eines  Seeschiffes10),  so  erhielt  er  entweder  einen  Anlheil  an 
dem  Gewinne  (vgl.  Anm.  4),  oder  ein  Betriebscapilal ,  das  er 
natürlich  verzinsen  musste11),  oder,  wenn  er  dies  bereits  hatte,. 


praepowit,  so  tadelt  er  das  zwar,  aber  nur  insofern  ,  als  Caesar  seine  eigenen 
Sclaven,  nicht  servi  publici  zn  diesen  Diensten  verwendete. 

1)  Dig.  15,  1,  ö  §4:  Peculium  autem  Tubero  quidem  sie  deflnit  quod 

servus  domini  permissu  separatem  a  rationibus  dominicis  habet,  deducto  inde,  si 
quid  domino  debetur. 

2)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  5:  dandaque  opera,  ut  habeant  (servil  peculium. 

3)  Die  Sclaven  erhielten  ausser  Kleidung  und  Kost  (4,  4V2,  5  Modii  Weizen 
monatlich.  Cato  de  r.  r.  56.  Seneca  ep.  80,  7)  auch  5  Denare  monatlich.  Se- 
neca  a.  a.  0.  Hiervon  konnten  sie  etwas  sparen  (Terent.  Phorm.  1,  1,  7—11) 
oder  auch  wohl,  wenn  sie  reichliche  Nahrung  hatten,  verkaufen.  Apul.  metam. 
10,  14. 

4)  Der  Hirt  konnte  einige  Schafe  zu  seinem  Vortheil  aufziehen.  Plaut. 
Asin.  541.  Varro  de  r.  r.  1,  17,  7,  und  der  Herr  beförderte  gewisse  Zweige  der 
Production  dadurch,  dass  er  seinen  Sclaven  für  gewisse  Producte  eine  Prämie 
zahlte,  wie  Tubero  für  Geflügel  eine  Drachme  für  das  Stück,  Rutelius  für  ein 
Pfund  Fische  3  Obolen  zahlte.    Athenaeus  VI,  118  p.  279«». 

5)  Ein  Sclave  ohne  peeulhtm  Ist  ein  schlechter  Sclave.  Plaut.  Casin.  2,  3, 

40:  servo  nihili  atque  improbo,  Cui  homini  hodie  peculi  nummus  non  est 

plumbeus;  einem  peculiosus  servus  dagegen  gestattet  man  sich  ein  gewisses  An- 
sehen zu  geben.  Plaut.  Rud.  112.  Asin.  498:  Frugi  tarnen  sum  nec  potest  pe- 
culium enumerari. 

6)  Pomponius  Dig.  15,  1,  4.  ülpian.  Dig.  15,  1,  11.  Paulus  Dig.  33,  8,  9. 

7)  Augustin.  serm.  21,  6:  Ut  manumittas  servum  tuum,  frangis  tabulas  eius. 
Deus  non  frangit  tabulas  tuas  —  admonerie  conditionis  tuae,  commemoratur  tibi 
pretium  tuum.  8)  Dig.  33,  7,  12  S  3;  33,  7,  18  $  4. 

9)  Dig.  2,  13,  4  S  3;  14,  3,  20.  10)  Oaius  4,  71. 

11  j  Plut.  Cat.  mai.  21  :  iolooy  oe  xat  t&v  otxcrräv  -rot;  ßouXofi£votc  dppptov 
oi  o'  drvoüvro  7tatSac '  cka  toütouc  doxfjaavre;  xat  StoäfcavTec  avaXa>u.a3t  toü 
Karows  fMT  iviavrov  äireotoovTo. 


Digitized  by  Google 


—    161  — 


wurde  auch  ein  Pachtcontracl  mit  ihm  abgeschlossen,  durch  wel- 
chen er  sich  verpflichtete,  an  den  Eigenthumer  eine  bestimmte 
Summe  jährlich  zu  zahlen1).  In  allen  diesen  Fällen  hatte  er  die 
Möglichkeit,  ein  Capital  zu  erwerben ,  das  er  zunächst  zu  seinem 
Loskauf  aus  der  Sclaverei2  ,  demnächst  aber  zur  Fortsetzung  des 
Geschäftes  auf  eigne  Rechnung  verwenden  konnte3).  Oft  ver- 
zichtete aber  der  Freilasser  auf  den  Ersatz  des  Kaufpreises4  ,  liess 
dem  Freigelassenen  sein  peculium *)  und  verpflichtete  ihn  nur  zu 
gewissen  Diensten  (operae)*)  oder  Gaben  {dona ,  munera}1};  zu- 


1)  Ein  ScUve  kann  als  villicus  Pächter  sein  (Dig.  33,  7,  20  $  1)  und  auch 
Berirwerke  pachten.  So  kommt  unter  Tralau  in  den  Porphyrgruben  in  Aegypten 
ein  "Escwp^tTo;  ioüXo;  y^ep;piavo; ,  u-iaHturr,;  töjv  u.eTd).Xar<  vor.  C.  1.  Gr. 
n.  4713  f! 

'2)  Seneca  ep.  80,  4:  peculium  ntum  ,  quod  comparaverunt  ventre  fraudato, 
capite  numerant.    Verg.  ecl.  i,  33  ;  NtC  spes  libertatis  erat  nie  cura  peculi. 

Pliütas  Rud.  9*29.    Plin.  n.  h.  7,  128  :  libertatem  suam  mercati.    Dio  Chrysost. 

H  p.  440  R. :  oi  Ii  tivs;  rr,v  -rj-tnv  7tu,fy»  xrraße^.Tjxasi  tot;  fcear^Tat;. 

3)  Das  Vorhandensein  eines  solchen  C'üpitals  ist  offenbar  erforderlich  bei 
der  numum/jjto  censu.  l'lp.  /r.  1,  8:  cen«u  mcmurm'fh  '•  .nlur  ofim,  guf  lustrali 
rm»u  ßonuie  i'uuu  dominorum  inttr  cives  Romanos  censum  profitebantur.  Boethii.s 
ad  Cic  top,  2  p.  288  Or. :  Si  quis  ergo  consentiente  vel  iubente  domino  nomen 
dtttditset  in  censum,  civis  Romanua  fitbat  et  servitutis  vineulo  aolvebatur,  atque 
ke  trat  censu  fieri  liberum,  per  consensum  dotnini  nomen  in  censum  deferre  et 
tfßei  eivem  Romanum.  Dass  der  libertus  nunmehr  sein  altes  Geschäft  fortführte 
ieirt  ScaeTola  Dig.  38,  14,  18. 

4)  Dig.  12,  4,  3  §  *>.  Gratis  manumissus  Or.  2984.  Vespasian  verweigerte 
einem  nnex  bubulcus  die  gratuita  libertas.  Suct.  Vesp.  16;  vgl.  Tac.  ann.  15, 
55:  lihertates  servis  et  ante  dono  datas.  Aus  späterer  Zeit  >ind  Freilassungs- 
arkunden dieser  Art  noch  vorhanden.  Marini  Papiri  diplomatici  n.  76  p.  119: 
R<j*  tmnes  cum  omni  peculiare  (d.  h.  peculio^)  eorum  —  liberos  esse  praeeipio. 
Grejor.  Magn.  epist.  6,  12:  Liberos  ex  hac  die  civesque  Romanos  effieimus,  omne- 
?w  restrum  vobis  relaxamus  peculium.  Andere  Beispiele  s.  bei  Marini  P.  d. 
p.  26lb  n.  7. 


6)  Hievon  handelt  der  Titel  de  operis  libertorum  (Dig.  38,  1).  Die  operae 
find  entweder  officiales,  d.h.  persönliche  Dienste,  die  nach  Tagen  bestimmt 
»erden  (lex  1  >,  wozu  auch  gehört,  dass  der  libertus  cum  patrono  moretur,  per- 
tyrt  profieiscatur ,  negotium  eius  extreeat  (l.  38  $  1.  Vgl.  Plantns  Menaechmi 
1082 ff.);  oder  es  sind  fabriles  (1.  6  ).  wenn  der  Freigelassene  ein  faber  oder 
piftor  ist  (1.  23  pr.).  Dahin  gehören  auch  die  Dienste  der  pantomimi  und  me- 
<nci.  Die  ersten  treten  in  den  Spielen  ihres  patronus  umsonst  auf,  dio  letztern 
enriren  ihn  umsonst  (1.  27),  er  kann  aber  auch  ihre  operas  locare  et  mercedem 
ex  optris  liberti  sui  capere  (1.  25 )  und  das  gilt  von  allen  Gewerben  1.  25  $  2. 

7)  Dies  sind  Geschenke  bei  Hochzeiten,  Geburten,  an  gewissen  Festtagen 
und  in  Nothiallen.  Dig.  1.  1.  7  §  3.  Paulus  unt.  2,  32 :  Egentem  patronum 
libertus  obUgatione  doni  muneris  et  operarum  solutus  alere  eogendus  est  pro  modo 
ftitvltatum  auarum.  Einen  Fall  der  Art  behandelt  Seneca  exc.  controv.  4,  8 
p.  389  Bars.  Dies  scheint  donum  genannt  zu  werden ,  die  regelmässigen  Ge- 
lenke dagegen  munera.    Fronto  de  diff.  verb.  p.  473  Mai  ed.  Med.  1815: 

VuniM.  quod  amicus  vel  cliens  vel  libertus  officii  causa  mittunt  dona  — , 

?iuw  donani  pauperibus  divites.  Isidor,  differ.  lib.  1,  360  p.  47  Migne :  Munus 
"t  debitum.  ut  in  patrono ;  donum  honorarium  est. 

Um.  Altertb.  vn.  i.  11 
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weilen  lieh1)  oder  schenkte2)  er  auch  dem  libertus  ein  Capital, 
oder  er  Hess  ihm  ein  Geschüft  gegen  einen  zu  zahlenden  Au- 
lheil3;. Der  Handel  war  in  alter  Zeit  den  Senatoren  verboten4), 
der  Wucher  galt  für  ehrlos5),  aber  schon  Cato  der  Aeltere  trieb 
Seehandel6),  und  wer  Geld  hatte,  wucherte7)  ;  selbst  die  schnul- 
zigste Art  des  Erwerbes  schien  unverächtlich  *)  ,  aber  man  be- 
diente sich  dazu  der  Pachter,  Freigelassenen  oder  Sclaven,  und 
unter  den  weiter  unten  zu  besprechenden  Gründen  ,  weshalb  in 
der  Kaiserzeit  die  gewerbliche  Thatigkeit  zum  grossen  Theile  in 
den  Hünden  von  Sclaven  und  Freigelassenen9)  ist,  darf  man  den 
hervorheben,  dass  durch  sie  die  Capitalien  der  Reichen  eine 
früher  unbekannte  Verwendung  fanden. 


1)  Dig.  38,  1,4:  perinde  enim  operae  a  libertis  ac  pecunia  credita  petitur. 

2)  Mommsen  Rüm.  Forsch.  I,  S.  367.  Ausdrückliche  Erwähnung  von  Privat- 
schenkungen  dieser  Art  haben  wir  noch  in  Urkunden  späterer  Zeit.  In  dem  von 
Marini  Pap.  dipl.  p.  305  herausgegebenen  pap.  XCIII  vermacht  eine  patrona 
ihrer  Sclavin  mit  der  Freiheit  ein  Landgut  ad  confirmandam  libertatem ,  welche 
Formel  öfters  wiederkehrt.  Haluz.  Capitular.  T.  II,  p.  394  :  illas  concessionet, 
quas  ad  Ubertos  nostros  ad  eorum  ingenuitates  confirmandas  fecimus.  Dies  thaten 
die  Freilasser,  ne  nudum  beneficium  libertatis  videatur ,  wie  es  Marini  pap.  CXLI 
heisst.  Kin  älteres  Zeugniss  giebt  die  Inschrift  von  Cordova  Monatsbor.  d.  Berl. 
Aead.  1861  Januar  p.  60:  L.  Calpurnius  Urbanus,  L.  Calpurni  Salviani  l. ,  manu- 
missus  ex  tcstamento,  officio  accepto  nihil  praeter  Optimum  praemium  libertati$ 
uxoris  famulae  sunt  [abstulit  ex  bonis  supra  scriptis].  Dazu  Mommsen :  »l'rbanus 
empfing  im  Testament  seines  Herrn  ausser  der  Freiheit  andere  pecuniäre  Zu- 
wendungen, er  schlug  aber  diese  Vortheile  zu  Gunsten  der  Erben  aus,  und  erbat 
sich  nur  die  Freilassung  seiner  zu  seinem  pemlium  gehörigen  corUubernalu.« 

3)  Bei  Dositheus  Adriani  sent.  §  8  beklagt  sich  jemand,  er  werde  von  seinen 
Freigelassenen  betrogen:  xat  £/etv  Iota  iofxiTr^xrt,  iv  ol;  auxol  zpa^u-a-rrjovrat 
ix  tüiv  a'IiToy  ypr^axoav,  xal  urfib*  an  exetvcuv  Xaußavetv.  Der  Sachwalter  der 
Freigelassenen  erwidert :  eVt  r.oM.y  Xf>4v<p  auTOj;  Ttp  rdrpam  auT&v  eV  Sxarrov 
zapeT/Tjxivai  &pay[AT,v,  xat  ext  stoiu-Öuc  etvat  rapsyetv,  ei  aj-rol;  Ir.ixpiTzoi  rpry- 
fi.aT£ieo8at ,  worauf  der  Kaiser  sagt,  sie  sollten  das  ferner  thun.  Wir  6eben 
daraus,  dass  Freigelassene  eine  officina  mit  dem  Capital  ihres  Patrones  betreiben, 
und  ihm  dafür  eine  Abgabe  entrichten. 

4)  Liv.  21,  63.   Cic.  accus,  in  Verr.  5,  18,  45. 

5)  Cato  de  r.  r.  pr. :  Et  interdum  praestare  mercaturis  rem  quaerere,  ni  tarn 
periculosum  siet;  et  item  foenerari,  si  tarn  honestum  siel.  Maiorcs  cnim  nostri 
hoc  sie  habuerunt,  et  ita  legibus  posiverunt,  furem  dupli  condemnari,  foeneratorem 
quadrupli. 

6)  Plut.  Cat.  mai.  2t. 

7)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  400  ff. ;  II,  S.  61. 

S)  Dig.  5,  3,  27  §  1  :  Sed  et  pensiones,  quae  ex  locationibu»  praediorum  urba- 
norum  pereeptae  sunt,  venient,  licet  a  lupanario  pereeptae  sint;  nam  et  in  mul- 
torum  honestorum  virorum  praediis  lupanaria  exercentur. 

9)  Griechen  und  Orientalen  belassen  zu  kaufmännischen  Unternehmungen 
besonderes  Geschick.  Der  Reichthum  eines  Freigelassenen  (Patrimonium  libcr- 
tini  Seneca  ep.  27.  5)  ist  in  der  Kaiserzeit  sprüchwörtlich.  S.  Friedlaender  DarsL 
I«,  S.  283  ff. 
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V.  Fassen  wir  die  bisher  erwähnten  Momente  zusammen,  so 
ergiebt  sich,  dass,  wenn  jemand  einen  ausgedehnten  Gütercomplex 
besass,  auf  welchem  Ackerbau,  Viehzucht,  Hofwirthschaft  und 
Fabrikgeschäfte  betrieben  wurden,  wenn  er  ferner  in  der  Stadt 
ein  Haus  machte  oder  an  gewerblichen  Unternehmungen  sich  be- 
theiligte, er  allerdings  mehrere  tausend  Sclaven  beschäftigen 
konnte,  so  dass  die  Nachrichten  von  enormen  Sclavenfamilien 
nicht  für  übertrieben  gehalten  werden  dürfen ») .  Woher  bezogen^™^' 
nun  die  Römer  diese  Masse  von  Sclaven? 

Ein  Theil  wurde  im  Hause  geboren,  und  diese  Art  der  Ver-  d^  gj- 
grösserung  der  Familie  ist  ein  unmittelbarer  Zuwachs  des  Ver-  Han8e- 
möeens1,  auf  welchen  man  eifrig  bedacht  war.    Der  Landbesitzer 
hat  nn  der  Vermehrung  der  Sdavenfamilie  dasselbe  Interesse3), 
wie  an  dem  Bestände  seines  Viehes4)  ,  aber  auch  in  der  familia 


1)  Die  lex  Fufia  Caninia  (Gaius  1,  42  ff.)  bestimmte,  wie  viel  Sclaven  .jemand 
in  »einem  Testamente  freilassen  dfirfe  und  unterschied  dabei  Leute,  welche  1  — 
10,  10—30,  30—100,  100— 500  Sclaven  hatten.  Eine  Sdavenfamilie  von  400 
erwähnt  Tac.  ann.  14,  43.  Kine  scherzhafte  Uebertreibung  ist  es,  wenn  Petron 
53  auf  dem  praediwn  Cumanum  des  Trimalchio  au  einem  Tage  70  Sclavenkinder 
geboren  werden  lasat,  and  c.  117  von  einem  anderen  gesagt  wird,  familiam  qui- 
dtm  tarn  magnam  per  agros  Numidiae  esse  sparsam,  ut  possit  vel  Carthaginem 
eapere.  Aber  auch  Seneca  de  benef.  7,  10,  5  macht  eine  ähnliche  Beschreibung : 
O  miferum,  si  quem  deleelat  patrimonii  sui  Uber  magnus  et  vasta  tpatia  terrarum 
eolenda  per  vinctos  et  immensi  greges  pecorum  per  provincias  et  regna  paseendi  et 
f<mdia  bellicosis  nationibua  maior.  Ebenso  Plin.  n.  h.  33,  20 :  hoc  profeeere  man- 
eipiorum  legiones,  in  domo  turba  externa  ae  iam  servorum  quoque  causa  nomen- 
elator  adhibendus ,  und  die  Columbarien,  welche  für  1000  bis  2000  Gräber  von 
Sclaven  und  Freigelassenen  eingerichtet  sind,  bestätigen  diese  Schilderung.  Denn 
obwohl  sie  der  kaiserlichen  Familie  angehören,  lassen  sie  doch  einen  Schluss  auf 
die  übrigen  Sclavenfamilien  vornehmer  Hänser  machen,  welche  wenigstens  anfangs 
in  diesem  Punkte  nicht  viel  nachgestanden  haben  mögen,  lieber  das  Verhält- 
nis; der  Anzahl  der  Sclaven  zu  der  der  Freien  in  Rom  siehe  übrigens  Staats- 
verwaltung H,  S.  118.    Wallon  a.  a.  O.  H,  p.  71—159. 

2)  Dig.  5,  3,  27 :  Ancillarum  etiam  partus  et  parluum  partus ,  quanquam 
fruetus  esse  non  existimantur,  quia  non  temere  aneillae  eins  rei  causa  comparan- 
nw.  ut  pariant,  augent  tarnen  hereditntem.  Horat.  epod.  2,  65 :  vernas,  ditis  exa- 
men  domus.  Es  war  eine  bekannte  Streitfrage,  ob  das  Kind  einer  Sclavin  dem. 
der  den  usus  fruetus  derselben  hatte,  oder  dem  Herrn  als  Vortheil  zufalle.  Cic 
de  (in.  1,  4,  12.    Dig.  7,  1,  68. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6:  Quod  ad  foeturam  humanam  pertinet  pastorum, 
qui  in  fundo  perpetuo  manent,  factle  est,  quod  habeant  conservam  in  villa.  Qui 
autem  sunt  in  saltibus  —  his  mulieres  adiungere  —  utile  arbltrati  multi,  und 
dies  thun  sie,  quo  faeilius  ad  greges  pastores  retineant  et  puerperio  familiam 
faeiant  maiorem  et  rem  pecuariam  fruetuosiorem.  ib,  2,  1,  26.  Colum.  1,  8.  19: 
feminis  quoque  fecundioribus ,  quarum  in  subole  eertus  numerus  honorari  debet, 
otium  nonnunquam  et  Ubertatem  dedimus ,  cum  plures  natos  educassent.  \am 
Ml  Ire»  erant  ßlii,  vacatio,  eui  plures,  Ubertas  quoque  eontingebat.  Hatc  et  iusti- 
Ua  et  cura  patrisfamilias  multum  confert  augendo  patrimonlo. 

4)  Dig.  9,  2,  2  §  2:  {lex  Aquilia)  serris  nostris  exaequat  quadrupedes,  quae 

Ii* 
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urbana  gelten  die  im  Hause  geborenen  Sclaven  [vernae)  nicht 
nur  wegen  des  Capitals,  welches  sie  repräsentiren,  sondern  auch 
wegen  der  Brauchbarkeit,  welche  sie  haben.  Da  sie  im  Hause 
mit  den  Kindern  des  Herrn  heranwachsen  und  zu  deren  Dienste 
erzogen  werden,  so  sind  sie  durch  ein  sittliches  Band  an  die 
Familie  geknüpft1);  sie  sind  treu  und  zuverlässig,  geniessen  ge- 
wisse Freiheiten  und  besonderes  Vertrauen,  weshalb  zuweilen 
selbst  Freigelassene  einen  Stolz  darein  setzen,  sich  als  vernae  zu 
bezeichnen2) . 

durch  K»uf.       Der  übrige  Theil  wurde  erworben  und  zwar  in  ältester  Zeit 
unmittelbar  durch  den  Krieg,  denn  von  manu  capere  hat  man- 
eipium  seinen  Namen 3),  in  späterer  durch  den  Sclavenhandel,  der 
in  allen  Staaten  des  Alterthums  ein  einträgliches  Geschäft  war4). 
Auf  den  In  den  Handel  kamen  die  Sclaven  aber  entweder  aus  der  Kriecs- 

Markt  ka- 

m«n  sciaven beule,  oder  durch  Raub,  oder  durch  freiwillige  Zufuhr  aus  Län- 
dern ,  in  welchen  Schverei  bestand ,  oder  endlich  durch  recht- 
liches Verfahren  und  besondere  Umstände, 
durch  Ver-        Kriege  hat  es  mit  seltenen  Unterbrechungen  die  ganze  Zeit 
Kriegsge-  der  römischen  Herrschaft  hindurch  gegeben,  und  die  Gefangenen 
fangenen,  jjjideten  i,umer  einen  wesentlichen  Theil  der  Beute,  nach  einem 
Siege  oder  der  Eroberung  einer  Stadt  wurden  Tausende  von 
Kriegsgefangenen5}  entweder  an  Ort  und  Stelle  oder  auf  dem 
nächsten  Markte  vom  Quaestor  verkauft6)  ,  und  für  diese  ist  der 
technische  Ausdruck  sub  hasta1)  oder  sttb  Corona  venire9). 


pecudum  numero  aunt  et  gregatim  habentur,  vtluti  ovea,  caprae,  bovea,  cqui,  muU, 
asini. 

1)  Sie  werden  von  einer  nutrix  genährt  Plant.  Mit.  gl.  696 ;  Cato 's  Frau 
nährte  selbst  die  Kinder  der  Haussclaven ;  Flut.  Cato  mai.  20 :  xal  za  töüv  5o6- 
).rov  rcaiodpia  tü>  j  -i-ihp  itpooteuivT]  xaTcnuuaocv  eüvoiav  ix  rr.;  cwcpospla;  T:p&; 
töv  ulöv.  Sie  sassen  mit  dem  Herrn  am  Herde  Hör.  epod.  2,  65.  aat.  2,  6,  66. 
Mart.  3,  58,  22,  und  durften  sich  Freiheiten  erlauben,  die  sonst  den  Sclaven 
nicht  gestattet  wurden.  Sie  sind  dreist,  vorlaut  und  geschwätzig,  procaces  (Hör. 
aat.  2,  6,  66),  garruli  (Tib.  1,  5,  26),  und  die  licentia  vernaculorum  (Sencca  ad 
Lueil.  de  prov.  1,  6)  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  Mart.  10,  3.  Tac.  hiat.  2,  88;  aber 
sie  sind  die  besten  Sclaven  (Tac.  ann.  14,  44).  Atticus  hielt  nur  vernae  in  sei- 
nem Hause.  Nep.  AU.  13. 

2)  Orelli  n.  2997 :  .V.  L'lpio  Aug.  Hb.  vernae.  n.  3197 :  Fortunatu*  Aug.  Hb. 
vtrna.    C.  1.  L.  II,  n.  1062  u.  5.  3)  Vgl.  oben  S.  36  Anm.  4. 

4)  0.  Boeger  De  mancipiorum  commercio  apud  Romanoa.  Berolini  1841.  8. 

5)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  398  Anm.  1  und  die  Sammlung  bei  Wallon  II, 
p.  34 — 11.    Boeger  p.  25  ff. 

6)  Plaut.  Capt.  prol.  34:  Emit  de  praeda  hoaee  amboa  a  quaestoribus. 

7)  Liv.  6,  4,  2;  23,  37,  13.  Dionys.  4,  24:  divr(oa|xevo;  trapd  toü  OTj^ostou 
to'j;  j^ö  &<5p'j  rcoXoyuivoy;  ix  t&v  Xa^jpeov. 

8)  Festus  p.  306":  Sub  coronn  venire  dicuntur ,  quia  eaptivi  eoronati  aoltnt 
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Menschenraub  wurde  im  ganzen  Alterthum  als  Geschäft  be-  d"ch  Me,n 

D  fchenraub, 

trieben;  schon  Homer  redet  davon1!  ;  ein  unerträgliches  Cebel 
wurde  er  zur  Zeit  der  cilicischen  Seeräuber,  welche  alle  Küsten 
des  mittelländischen  Meeres,  die  italischen  nicht  ausgenommen, 
durch  ihre  Frechheit  in  Schrecken  setzten2),  und  ihre  offenen 
Märkte  in  Delos,  Phaseiis3;  und  Side  in  Pamphylien4)  hatten; 
ihre  politische  Macht  wurde  durch  Pompeius  vernichtet,  aber  ihr 
Gewerbe  bestand  nach  wie  vor5.  Die  Landwege  wurden  nicht 
weniger  unsicher  gemacht  durch  Strassenräuber  (grassatores  .  für 
weiche  nicht  nur  die  Habe,  sondern  auch  die  Person  des  Reisen- 
den eine  zu  verwerthende  Beute  war6  .  ja  in  Rom  selbst  waren 
unerfahrene  Fremde  zuweilen  der  Gefahr  in  ewige  Knechtschaft 
zu  gerathen  ausgesetzt7). 


rmire,  ut  ait  Cato  in  eo.  qui  est  de  re  militari:  ut  populus  sua  Opera  potiun  ob 
rtm  bene  gestam  coronatus  mpplicatum  eat,  quam  re  male  gesta  coronatus  veniat. 
Caelius  Sabinus  bei  Gellius  6,  4,  3 :  Antiquitus  maneipia  iure  belli  eapta  coronis 
induta  reniebant  et  ideirco  dieebantur  sub  eorona  venire.  Vgl.  Liv.  2,  17.  6;  4, 
34,  4;  5,  22,  1  und  sonst  oft.  1)  Horn.  Od.  15,  450 — 184. 

2)  Plot.  Pomp.  24.  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  12.  Druraann  Gesch.  Roma  IV, 
S.  393— 401.  3)  Drumann  a.  a.  0.  S.  394.         4)  Strabo  14  p.  664. 

5)  Cic.  de  off.  2,  16,  55 :  liberales  sunt ,  qui  suis  facultatibus  eaptos  a  prae- 
dznibus  redimunt.  Dio  Chrys.  14  p.  440  R.:  oSxouv  KoXXfll  Ktpl  r.oU&v  xat 
ftfuHpm  xaTaßcßX^xaoiv  dp|6ptov ,  ol  (xev  itoXcfifolt  ol  It  taffeafc  X&Tpa  il- 
Uvnc;  die  scytbischen  Stämme  der  Achaeer ,  Zygen  und  Heniocher  lebten  zu 
Ftrabo's  Zeit  von  Seeräuberei  und  Menschenraub  Strabo  11  p.  496 ,  Phünicische 
Seeräuber  erwähnt  Philostratus  V.  Apoll.  3,  24,  und  oft  geschieht  des  Menschen- 
r»ubes  Erwähnung.    So  z.  B.  bei  Achilles  Tatius  2,  18;  5,  7;  5,  17. 

6)  Appian.  b.  e.  4,  30:  ey.Vj^ftr;  -pö;  dvfcpö;,  X^rrtieiv  to*j;  TrapofoyovTa; 
vA  irl  £0701  xn-.nhzbi  clftt9rx£vo,j.  Suet.  Aug.  32:  nam  et  grassatorum  plurimi 
fiilam  se  ferebant  succineti  ferro  —  et  rapti  per  agros  viatores  sine  discrimine 
li}*ri  strvique  ergastulis  possessorum  supprimebantur.  Vgl.  Suet.  Tib.  8.  Dig. 
»,  4.  12  $  2.  Seneca  rontt.  10,  33  p.  323  Rurs. :  non  ruratis  ,  quod  solitudines 
mos  isti  beati  ingenuorum  ergastulis  exeolunt,  non  euratis.  quod  iuvenum  mise- 
rjrum  slmplicitatem  circumeant  et  speelosissimum  quemque  ac  maxime  idoneum 
ttutris  in  ludum  c  nimmt,  l'eber  die  Menschenräuber  plagiarii  gab  es  eine  lex 
Fabh,  erwähnt  von  Cicero  pro  Rabir.  3,  8,  an  welche  sich  die  spätere  Gesetz- 
gebung anschloss.  Dig.  48,  15.  Coli.  leg.  Mos.  et  Rom.  14,  welcher  letzte  Titel 
ausdrücklich  erwähnt,  dass  daa  Verbrechen  noch  in  später  Zelt  in  Italien  wie  in 
den  Provinzen  häutig  vorkam. 

7)  Socrates  bist.  ecel.  5,  18  berichtet  über  eine  Thatsache,  die  ganz  dem 
gleichkommt,  was  die  Romane  unserer  Zeit  von  den  Geheimnissen  von  Paris  und 
London  erzählen.  Beim  Antritt  der  Regierung  des  Kaisers  Tbeodosius  (379) 
hatten  die  maneipes  der  Backhäuser  in  Rom,  welche  seit  Augustus  in  allen  Ke- 
gionen  der  Stadt  vorhanden  waren  (Preller  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  1 1 1).  die 
Verkaufslokale  in  Schenken  (xairqXsfo)  verwandelt,  in  denen  auch  eine  Bordell- 
«irtWhaft  war.  So  zogen  sie  Fremde  an,  welche  sie  durch  eine  mechanische 
Vorrichtung  (£x  tivoc  jit^ov^;)  plötzlich  aus  dem  Zimmer,  in  dem  sie  sich  be- 
fai den .  in  die  Keller  des  Hauses  versinken  Hessen,  wo  daa  pistrinum  war.  in 
dem  'ie  nun  als  Sclaven  fest  gehalten  wurden,  und  so  verschwanden,  dass  ihre 
Angehörigen  nie  wieder  von  ihnen  horten. 
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dfuhrha5r  Freiwillige  Zufuhr  erhielten  die  Markte  aus  den  westlichen, 
windln  w*e  aus  ^en  ösl^cnen  Provinzen,  und  für  gewisse  Handelsplätze 
machte  die  Sclavenausfuhr  den  Hauptgegenstand  des  Verkehrs 
aus  ') .  Alle  Nationalitäten  waren  im  Sclaventhume  vertreten  2) ; 
nach  ihnen  erhält  der  Sclave  häufig  seinen  Namen  3) ,  gewöhnlich 
seine  Beschäftigung;  jede  Nation  wird  in  ihrer  charakteristischen 
Eigenthümlichkeit  genutzt  und  bei  dem  Ankauf  aus  der  Angabe 
der  Herkunft  nicht  nur  über  die  gute  oder  schlechte  Qualität, 
sondern  auch  über  die  besondere  Befähigung  des  Sclaven  ein  Ur- 
theil  gewonnen  4) .  Myser,  Phryger,  Lyder,  Carer  sind  schlechtes 
Volk5);  nicht  besser  Syrer6),  Sardinier7)  und  Corsen8);  Gallier 
qualificiren  sich  zu  Pferdeknechten  °) ,  Leute  aus  den  Donau- 
gegenden zu  Schafhirten  t0) ;  zu  Sänftenträgern  Gappadocier,  Syrer, 
Liburner,  Bithyner,  Moeser,  Gallier  und  Germanen  1!) ;  zu  Vorreitern 
und  Boten  Numider12)  und  Mazaker l3) ;  zur  Bedienung  beim  Bade 
Aethiopen14),  zur  Aufwartung  bei  Tische  Phryger,  Lycier15),  und 
asiatische  Griechen  (flos  Asiae)  tß) ;  aber  hiemit  ist  die  Zahl  der 
Nationalitäten  noch  nicht  erschöpft,  es  kommen  auch  Inder17), 


1)  So  Tanais  am  gleichnamigen  Flusse,  Strabo  11,  p.  493;  Byzanz,  Polyb. 
4,  38,  4;  Side  in  Pamphylien,  Strabo  14,  p.  664.  Auch  in  Britannien  war  die 
Ausfuhr  der  Sclaven  erheblich.  Der  Hauptmarkt  aber  war  Deios,  Strabo  14, 
p.  668.  Ueber  die  Herkunft  der  Sclaven  handelt  sehr  unvollständig  und  dürftig 
Heyne,  E  quibu»  terris  mancipia  in  Gratcorum  et  Romanorum  fora  advecta  fue- 
rint.  in  Opusc.  IV,  p.  120 — 139.  Besseres  giebt  darüber  Boeger  De  mancipiorum 
commercio.  Berol.  1841.  p.  24 — 32. 

2)  Tac.  ann.  3,  53:  quid  enim  primum  prohibere  —  adgrediar?  viUarumne 
infinita  tpatia?  famUiarum  numerum  etnationes?  ib.  14,  44:  natione*  in  famiUis 
habemus. 

3)  Strabo  7,  p  304.  Solche  Namen  sind  Jon,  Ephesios  (Varro  de  l.  L.  8, 
21),  Thesaala  in  Plautus  Amphitr. ;  Lydus  in  Plautus  Baeck.  ■  Syra  in  Plautus 
Mereator;  Lesbia,  Mysia  in  Terent.  Andria\  Phrygia,  Syrus  In  Ter.  Heautont. 

4)  Dig.  21,  1,  32,  21 :  Qui  mancipia  vendunt,  nalioncm  cuiusque  in  vendi- 
tione  pronuntiare  debcnt;  plcrumque  enim  natio  $ervi  aut  provocat  aut  deterret  ern- 
tetem. Varro  de  l.  L.  9,  93 :  itaque  in  hominibtu  emendis  si  natione  alter  est 
melior,  emimus  pluris.  5)  Cic.  pro  Flaeco  27,  65. 

6)  Cic.  de  or.  2,  66,  265  sagt  von  den  Syri,  ut  quisque  optime  Graeee  «ciret, 
ita  esse  nequUsimum. 

7)  Von  diesen  sagte  das  Sprüchwort  Sardi  venales  alius  alio  nequior ,  Cic 
ad  fam.  7,  24,  2.  Festus  p.  322»  und  mehr  bei  Gronov.  de  »uteri.  IV,  c.  10, 
p.  321  ff.  8)  Strabo  5,  p.  224.  9)  Varro  de  r.  r.  %  10,  4. 

10)  Martial.  7,  80,  11.  11)  8.  S.  146  Anm.  8. 

12)  Sen.  ep.  87,  9;  123,  6.  Mart.  10,  13,  2.  Tac.  HM.  2,  40.  Orelli  n.  2877. 

13)  Suet.  Nero  30. 

14)  Auct.  ad  Herenn.  4,  50,  63.    Mus.  Pio-Clement.  III,  pl.  35. 

15)  Juven.  11,  147.  16)  Juven.  5,  56.    Mart.  7,  80,  9. 
17)  Horat.  sat.  2,  8,  14. 
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Parther,  Daker,  Cilicier,  Aegypter,  Juden  und  Alanen  auf  dem 
Markte  vor1). 

Endlich  konnten  durch  ein  rechtliches  Verfahren  freie  Leute  jjjjjj^ 
in  Knechtschaft  gerathen.    In  Rom  selbst  kam  dies  bekanntlich  verfahren, 
vor  bei  dem  Sohne,  den  sein  eigener  Vater  verkaufte2),  bei  dem 
nexus ,  der  am  dritten  Markttage  sich  nicht  löste 3) ,  bei  dem- 
jenigen, welcher  sich  dem  Census4)  oder  dem  Kriegsdienste5) 
entzog,  oder  sich,  um  den  Kaufer  zu  betrügen ,  als  Sclaven  hatte 
verkaufen  lassen  6) ;  allein  wir  können  diese  Fälle  hier  übergehen, 
da  sie  theils  der  älteren  Zeit  angehören,  theils  einen  Verkauf  in 
das  Ausland  zur  Folge  hatten  und  dem  römischen  Sclaventhume 
keine  neue  Quelle  eröffneten.    In  den  Provinzen  dagegen  halten 
die  entsetzlichen  Bedrückungen,  welche  die  Publicani  und  Nego- 
tiatores  ausübten7),  bei  dem  geltenden  Schuldrechle  die  unaus- 
bleibliche Folge,  dass  der  Schuldner,  nachdem  er  alle  seine  ILibe 
geopfert,  Weib  und  Kind  und  zuletzt  sich  selbst  als  Sclave  ver- 
kaufen Hess*).    Die  Deutschen  hatten  die  besoudere  Leidenschaft 
um  ihre  Freiheit  zu  würfeln,  und  der  Verlierende  wurde  auf  den 
Markt  gebracht9);  aber  in  den  Provinzen  stieg  die  Noth  zeitweise 
in  dem  Grade,  dass  man  sich  freiwillig  in  die  Sclaverei  begab, 
um  nur  sein  Leben  zu  fristen10). 

Den  Hauptbedarf  von  Sclaven  hatten  seit  den  letzten  Jahr-8J1*Tj;JjjrB- 
handelten  der  Republik  die  herrschenden  Römer;  nicht  nur  de^^f^" 
Markt  in  Delos  blühte  durch  sie11),  sondern  in  Rom  selbst  war 


4)  Liv.  1,  14.  Cic.  pro  Caecina  34  ,  99.  Ulpian.  11,  11.  Dionys.  4,  15; 
5,  75.  5)  S.  Staats  Verwaltung  II,  S.  371  Anm.  8. 

6)  Dig.  40,  12,  7.  TJeber  diesen  und  andere  Lieher  gehörige  Fälle  s.  Walter 
Gesch.  d.  R.  R.  $  476.    Böcking  Pandekten  I,  S.  183  f. 

7)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  400  ff. 

8)  Plut.  LucuU.  20.  Nicomedes  von  Bithynien,  vom  Marius  aufgefordert, 
Truppen  zu  stellen,  antwortete,  xou«  rXdou«  t&v  Bi&uväw  urcö  täv  &T4fA03ia>vcbv 
^taüTra^fvra«  fauAcäm  iv  xaic  tiratpylat;.  Diodor.  exe.  Photli  IIb.  XXX VI, 
p.  532  W.  Den  Prisen  war  ein  Tribut  von  Thierfellen  aufgelegt,  den  sie  nicht 
zahlen  konnten,  ac  primo  boves  tpso«,  mox  agros.  postrerno  corpora  eoniugum  aut 
liberorum  tetvitio  tradtbant.  Tac.  arm.  4,  72.  Ueber  das  Executionsverfahren 
vgl.  Walter  Gesch.  d.  R.  R.  $  753. 

9)  Tac.  Germ.  24. 

10)  Dies  erzählt  z.  B.  von  einer  Hungersnoth  in  Gallien  im  6.  Jahrhundert 
p.  Chr.  Gregor.  Turon.  7,  45 ;  aber  dergleichen  Fälle  werden  auch  früher  vor- 
gekommen sein. 

11)  Strabo  14,  p.  668:  -fj  Ai}Xo«,  ouvapivr,  (iuptdoac  dv&parco'&oiv  avftr(fj.epov 

xai  oe^aadat  xa\  d7Coiri|x6ai  altto-v  V  8ti  rXoustot  ycvöjjlcvoi  'Pm\uaXoi  fiexot 

rff»  KapyTjfcovo;  xai  Kopivftou  xataoxacp^N  olxcrclat?  fypäivTO  noXXal«. 


1)  Mart.  7,  30. 
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der  Sclavenhandcl  ein  gewöhnliches  Geschäft,  in  welchem,  wenn 
es  auch  nicht  für  anständig  galt1),  doch  ehrenwerthe  Leute,  wie 
der  alte  Gato2),  ihr  Geld  anlegten.  Es  gab  stehende  Handlungen, 
z.  B.  am  Castortempel 3  ,  und  auch  öffentliche  Märkte;  der  Staat 
nahm  von  den  Sclaven  eine  Eingangs-  und  Verkaufssteuer 4  ;  die 
Aedilen  führten  die  Aufsicht  Uber  diesen  Geschäftszweig5),  und 
suchten  durch  detaillirte  Bestimmungen  ihres  Edictes  das  Publi- 
cum vor  den  Betrügereien  der  Sclavenhändler  [mungones)*/  zu 
schützen 7) .  Der  zu  verkaufende  Sclave  ward  auf  einem  Gerüste 
(eatasta)*)  ausgestellt;  er  wurde  entblösst,  besehen,  ange- 
fasst9],  musste  Proben  seiner  körperlichen  Gewandtheit  oder  geistigen 
Ausbildung  ablegen10);  war  er  frisch  über  See  gekommen,  so 
waren  zum  Zeichen  dessen  seine  Füsse  mit  Kreide  oder  Gyps  ge- 


1)  Plautus  Capt.  98.  99  nennt  ihn  quaestus  inhonestus. 

2)  Plut.  Cat.  mai.  21. 

3)  Seneca  ad  Serenum  13,  4.    Plaut.  Cure.  4.  1,  20. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  269. 

5)  S.  Dig.  21,  1.  Leber  den  Sklavenhandel  s.  J.  F.  Jugleri  'AvSpaTtoocxa- 
rr/siON  sive  de  nundinationc  $errorum  apud  veteres  lib.  sing.  Lips.  1741.  8. 
ü.  Boeger  de  maneipiorum  commercio  apud  Romanos.  Berol.  1841.  8.  Walloa  II. 
p.  17 — 70.  Ohne  neue  Resultate  ist  [v.  Heister]  Sclavenhandel  und  Sclaven- 
markt,  Eunuchen  und  Hetaeren  bei  den  Körnern.  Als  Manuscript  gedruckt  Stettin 
1856.  8.,  welchem  namentlich  die  Wallon  schen  Untersuchungen  gani  unbekannt 
geblieben  sind. 

G)  Sie  heissen  auch  venalicii  Cic.  or.  70,  232;  mercatore»  venalicii  Grut. 
411,  1;  637,5;  mangonici  venalicii  Plin.  n.  h.  21.  170;  venaliciarii  Digest.  17, 

1,  57  n.  5. 

7)  Cic.  de  off.  3,  27,  71  :  JVee  vero  in  ptaediis  solum  ius  eivile  duetum  a 
natura  malitiam  fraudemque  vindicat,  sed  etiam  in  maneipiorum  venditione  ven- 
ditoris  fraus  omnis  eieluditur.  Qui  enim  scire  debuit  de  sanitate ,  de  fuga  .  de 
furtis,  praestat  edicto  aedilium. 

8)  Tibull.  2,  3,  60:  quem  saepe  coegit  Barbara  gypsatos  ferre  eatasta  pedet. 
Pers.  6,  76:  nec  sit  praestantior  alter  Cappadocas  rigida  p'mgues  plausisst  eatasta, 
wozu  der  Schol.  :  Gladiatores  significat.  Kam  apud  antiquos  gladiatores  venaUs 
in  eatasta  ponebantur,  ut  in  eis  possent  omnia  membra  conspici.  Suet.  de  gr.  13. 
Mart.  6,  29,  1;  9,  29,  5;  10,  76,  3.  Das  Gerüst  war  drehbar,  daher  bei  Stat. 
silv.  2,  1,  72:  Aon  te  barbaricae  versabat  turbo  catastae,  und  bei  Q.  Cic.  de  petit. 
cons.  2,  7 :  amicam  —  de  machinis  emit.  Indessen  diente  statt  dessen  auch  ein 
Stein,  rprr^p  M8o;  Pollux  3,  78,  126.  S.  Plaut.  Baceh.  814:  O  stulU,  stulte, 
nescis  nunc  venire  te  Atque  in  eopse  astas  lapide,  ut  praeco  praedicat.  Colum. 
3,  3,  8:  vinitoris,  quem  vulgus  quidem  parvi  aeris  vel  de  lapide  noxium  posse 
comparari  putat.    Cic.  in  Pw»on.  15,  35. 

9)  Seneca  contr.  1,  2  p.  69  Burs.  Mart.  9,  59,  3;  6,  66.  Claudian  in  Eutrop. 
1,  35.  Seneca  ep.  80,  9:  detrahis  veslimenta  venalibus ,  ne  qua  vitia  corpori*  la- 
teant.  —  mnngones  quidquid  est ,  quod  displiceat ,  «1/91*0  lenocinio  abscondunt : 
itaque  ementibus  ornamenta  ipsa  suspecta  sunt:  sive  crus  adligalum  sive  brachium 
adspiceres,  nudari  iuberes  et  ipsum  tibi  corpus  ostendi.  Suet.  Aug.  67.  Lucian. 
1'itarum  attetio  6. 

10)  Propert.  5,  5,  52  :  medio  cum  saluere  foro.  Bei  Lucian  werden  alle  zum 
Verkauf  Gestellten  über  ihre  Künste  befragt. 
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weisst1,;  am  Halse  trug  er  einen  Zettel  {titulus) ,  auf  welchem 
sein  Geburtsland,  sein  Alter,  seine  Befähigung2)  und  seine  Fehler 
verzeichnet  sein  mussten ;  es  musste  angegeben  werden,  wenn  er 
körperliche  Gebrechen  oder  Krankheiten  hatte,  wenn  er  ein  fugi- 
tivus  oder  erro  war3);  für  diese  Angaben  leistete  der  Verkäufer 
Gewähr  durch  eine  stiptilatioA)  oder  konnte  auch  ohne  diese  bei 
dem  Aedilen  verantwortlich  gemacht  werden  5  .  Uebernahm  er  keine 
Verpflichtung,  so  wurde  auch  dieses  dadurch  bezeichnet,  dass  dem 
Sclaven  ein  Hut  \j)illeus)  aufgesetzt  wurde,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  den  vom  Quaestor  feil  gebotenen  Kriegsgefangenen  ein  Kranz6. 


1)  Hin.  n.  h.  35.  199:  est  et  vilissima  (creta) ,  qua  pedes  venalium  traru 
maria  adveetorum  denotare  instituerunt  maiores.  Dem  auf  der  catasta  gekauften 
S<hven  wird  der  verna  entgegengesetzt  (Mart.  10,  76,  3.  Stat.  »Ho.  2,  1,  72)'; 
vielleicht  aber  versteht  Plinius  unter  den  rran«  mare  adveeti  zunächst  die  Scla- 
ven, welche  zum  erstenmal  auf  den  Markt  kommen,  novicii  (ex  venalicio  novi- 
tiorum  emttis  Dig.  21,  1,  65  §  2),  entgegengesetzt  den  veteratore»,  gedienten  Scla- 
ven; denn  er  führt  Beispiele  solcher  Personen  an,  die  Jung  als  Sclaven  nach 
Rom  kamen  and  ihr  Glück  machten ;  es  fehlt  nur  noch,  setzt  er  hinzu,  dass  sie 
cum  laureatis  faseibus  retnitti  Mo ,  unde  cretatis  pedibus  advenissent.  Dasselbe 
erzählt  Fetron.  29  vom  Trimalcbio.  Vgl.  .luven.  1,  111:  nuper  in  hanc  urbem 
pedibus  qui  venerat  albis,  und  auch  Ov.  am.  1,  8,  64  nennt  die  unfreie  Geburt 
W-iU  crimen  inane  pedis.  Dagegen  sagt  Tibull.  2,  3,  60  allerdings,  dass  jemand 
oft  mit  geweissten  Füssen  auf  der  catasta  verkauft  worden  sei. 

2)  Diese  Angaben  erwähnt  die  gleich  anzuführende  Stelle  des  Edicta  nicht, 
aber  sie  sind  theils  selbstverständlich,  theils  wird  die  Angabe  des  Vaterlandes 
verlangt,  Dig.  21,  1,  32,  21;  dass  die  Befähigung  bezeichnet  wurde,  geht  hervor 
aas  Su et.  de  gr.  4:  apud  maiores,  ait  (Orbilius),  cum  familia  alieuius  venalis 
preduetrttur ,  non  temtre  quem  litteratum  in  titulo,  sed  litteratorem  inscribi  soli- 
tum  tue.  Plin.  ep.  5,  19,  3:  (Zosimus)  est  homo  probus,  officiotus,  literatus,  et 
ar$  quidern  chu  et  quasi  inscriptio  comoedus.  Inwiefern  der  Verkäufer  für  die 
von  ihm  über  die  Befähigung  der  Sclaven  gemachte  Angabe  elnzustehn  hatte, 
lehrt  Ulpian  Dig.  21,  1,  19. 

3)  Gell.  4,  2:  In  edicto  aedilium  curulium,  qua  parte  de  maneipiis  vendundis 
emtum  est.  scriptum  sie  fuit:  Titulus  seriptorum  singuhrum  scriptus  sit  curato, 
ita  ut  intellegi  recte  possit,  quid  morbi  vitiive  cuique  sit,  quis  fugitivus  errove  sit 
nozQve  solutus  non  sit.  Ausführlich  steht  die  Stelle  des  Kdictes  Dig.  21,  1,  1 
nnd  wird  in  den  folgenden  Fragmenten  erklärt.  Vgl.  Wallon  II,  p.  58 —  64. 
Jugler  p.  70—79.  Den  titulus  erwähnen  PTopert.  5,  5,  51 :  aut  quorum  titulus 
per  barbara  colla  pependit.  Sen.  ep.  47.  9.  Petron.  29.  vgl.  Philostr.  V. 
Apoll.  3,  25. 

4)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  5 :  In  Horum  emtione  solet  —  stipulatio  intercedere, 
tanum  cum  esse,  furtis  noxisque  solutum. 

5)  Dig.  21,  i,  i  $  1.  Ausführlicheres  hierüber  giebt  Walter  G.  d.  R.  K. 
8  602.    Rein  Privatr.  d.  Römer  S.  710  ff. 

6)  Gell.  6  (7),  4  :  Pilleatos  servos  venum  solitos  ire,  quorum  nomine  venditor 
nihil  praestaret ,  Caelius  8abinus  iurisperitus  scriptum  reliquit.  —  —  Sicuti,  in- 
qvit.  antiquitus  maneipia  iure  belli  capta  coronis  induta  veniebant  et  ideirco  di- 
eebantur  sub  corona  venire.  Samque  ut  ea  Corona  Signum  erat  capttvorum  ve- 
nalium, ita  pilltus  impositus  demonstrabat  eiutmodi  servos  venundari,  quorum 
nomine  emptori  venditor  nihil  praestaret.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Boeger  p.  18 
und  Wallon  II,  p.  54  annehmen,  alle  Sclaven,  die  keinen  pilleus  beim  Verkaufe 
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Ausgesuchte  Sclaven  1  und  vernae*)  verkaufte  man  aus  der  Hand, 
ohne  sie  auszustellen. 
Preise.  Die  Preise  der  Sclaven3)  waren  natürlich  sehr  verschieden 
nach  Massgabe  des  Zeitalters,  des  augenblicklichen  Vorrathes4) 
und  der  Qualität.  Ueber  die  Preise  der  alten  Zeit  sind  wir  ohne 
Nachricht;  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  aber  waren  die 
Preise  der  griechischen  Märkte  auch  für  die  römischen  bestim- 
mend. Hannibal  bekam  für  seine  Kriegsgefangenen  in  Griechen- 
land 5  Minen  oder  500  Denare5  ,  der  altere  Cato  zahlte  für  Acker- 
bauer bis  1500  Denare6)  ,  aber  besteuerte  im  J.  570  =  184  als 
Censor  sehr  hoch  die  Luxusscia ven,  welche  Uber  10,000  As  ge- 
schützt wurden 7) ,  was ,  wenn  schwere  Asse  zu  verstehen  sind, 
2500  Denare  macht v  ;  bei  Plaulus  wird  ein  Kind  mit  6  Minen»), 
ein  schönes  junges  Mädchen  mit  20  »°),  30n),  50  ,2)  bis  60  13;  Minen, 
eine  Saitenspielerin  mit  40  Minen14),  bei  Horaz  ein  verna  mit 
8000  HS  oder  2000  Denaren  bezahlt15;  ,  bei  Columella  ein  Wein- 
gürtner  auf  denselben  Preis  geschätzt16) ;  es  gab  aber  auch  Scla- 
ven für  500  Drachmen  17  ,  Sclavinnen  zu  600  HS,  d.  h.  150  De- 


trugen,  hätten  eine  eorona  getragen  :  zur  Zeit  des  Caelius  Sabinas,  der  unter 
Vespasian,  Titus  und  Domitian  lebte,  war  der  Kranz  überhaupt  nicht  mehr  üb- 
lich, wie  aus  der  angeführten  Stelle  hervorgebt,  aber  auch  früher  war  er  nicht 
auf  dem  Markte  überhaupt  üblich,  sondern  nur  beim  Verkauf  der  Kriegsgefan- 
genen durch  den  Uuaestor.  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4:  aut  $i  e  praeda  $ub  Co- 
rona emit.  1)  Mart.  9,  59,  3 — 6. 

2  )  Horat.  eput.  2,  2,  1 — 16.  Eine  Schilderung  eines  Sclavenverkaufes  durch 
den  praeeo  findet  man  in  Lucian's  Vitarum  auctio. 

3)  S.  Boeger  p.  20—24.  Wallon  II,  p.  160—176,  der  mit  Benutzung  der 
Untersuchungen  von  Dureau  de  la  Malle  die  nachfolgenden  Angaben  ausführ- 
licher, als  es  hier  geschehen  kann,  gewürdigt  hat. 

4)  Im  Lager  des  Luculi  kaufte  man  nach  dem  mithridatischen  Kriege  einen 
Sclaven  für  4  Drachmen.    Flut.  Luc.  14. 

5)  Liv.  24,  50.  Zur  ungefähren  Reductlon  der  folgenden  Preise  genügt  es 
den  Denar  =  75  Ff.,  die  Mine  zu  78  M.  zu  setzen. 

6)  Pluto  Cato  nwi.  4. 

7)  Liv.  29,  44.    S.  Staatsverwaltung  II,  S.  163  f. 

8)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  14.    Hnlttch  Metrologie  S.  213. 

9j  Plut.  Capi.  974.  Zwei  Kinder  nebst  der  nutrix  kosten  8  Minen.  Plaut. 
Poen.  4,  2,  75.  10)  Plaut.  P$eud.  52. 

11)  Plaut.  Rud.  45.  Es  hatte  1000  nummi  gekostet  (Rud.  1406),  worunter 
Didrachmen  zu  verstehen  sind  (Mommsen  Gesch.  d.  Rom.  Münzw.  S.  198  n.  83 
und  S.  22),  also  2000  Drachmen  oder  20  Minen,  und  wird  wieder  verkauft  für 
30.  Denselben  Preis  hat  ein  Mädchen  bei  Plaut.  Mottell.  1,  3,  142  (300). 
Cure.  62. 

12)  Bei  Plaut.  Merc.  429  bieten  Vater  und  Sohn  auf  eine  Sclavin  und  stei- 
gern sich  von  20  bis  50  Minen. 

13)  Plaut.  Per$a  4,  4,  110.         14)  Plaut.  Epid.  1,  1.  50. 

15)  Horat.  eptel.  2,  2,  2.       16)  Colum.  3,  3,  8.       17)  Hör.  $at.  2,  7,  43. 
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naren l) ;  in  den  Digesten  wird  ein  vicurius  eines  Sclaven  iu 
5l),  83),  104)  aurei,  den  aureus  iu  \&  Mark  gerechnet,  ein 
gewöhnlicher  Sclave  zu  10,  ein  ausgelernter  Handwerker  zu 
20  awret5),  ein  andermal  ein  Sclave  zu  5000«),  10,000  HS7), 
aber  auch  zu  2  aurei*)  veranschlagt,  im  Justinianischen  Codex 
männliche  wie  weibliche  Sclaven  unter  10  Jahren  auf  10  aurei 
iu  12  Mark),  Uber  10  Jahre  auf  20  aurei  taxirl,  wenn  sie  ohne 
besondere  Befähigung  sind;  verstehen  sie  eine  Profession,  auf  30, 
notarii  auf  50,  Aerzte  und  Hebammen  auf  60,  Eunuchen  auf  30 
bis  50  und,  wenn  sie  eine  Kunst  verstehen,  auf  60°).  Aller- 
dings sind  dies  nur  Normalpreise,  wahrend  Liebhaber  zu  allen 
Zeiten  exorbitante  Summen  zahlten,  wovon  seit  dem  Ende  der 
Republik  Beispiele  erwähnt  werden.  Ein  Knabe  gilt  100,000  HS10), 
ebensoviel  ein  Madchen  ») ;  ein  morio  20,000  ,2) ,  ein  dispensator 
130,000  13),  ein  Knabe  200,000»),  ein  Eunuch  500,000  ,  ein 
gelehrter  Sclave  100,000  bis  700,000  HS18).  Einen  Gladiator  ver- 
miethet  man  für  einen  Kampf  unter  der  Bedingung,  dass,  wenn 
er  unverwundet  bleibt,  20,000  Denare,  wenn  er  gelödlet  oder  ver- 
wundet wird,  1000  Denare  gezahlt  werden17). 

VI.  Die  Behandlung  der  Sclaven  war  dem  Grundsatze  nach  B«h»ndiunR 
keine  schlechte.    Ein  verstandiger  Wirth  Hess  es,  wie  seinem  8cl*ven 
Vieh,  so  auch  seinen  Knechten  an  nichts  fehlen;  er  gab  aus- 
reichende Beköstigung18),  taglich  etwas  Wein19),  freilich  von  der 
schlechtesten  Sorte'20),  ferner  Kleidung,  Schuhe21)  und  Wohnung 
in  einer  eigenen  cella22).    Auch  fehlte,  so  lange  der  Herr  selbst 


1)  Mart.  6,  66,  9.         2)  Dig.  15,  1,  Ii  $  4.         3)  Dlg.  15,  1,  37  S  1. 

4)  7%.  15,  1,  Ii  $5;  15,  i,  38  $2. 

5)  Dig.  17,  1,  26  §  8,  wo  ein  faber  einen  Sclaven  für  10  aurei  kauft,  und 
xutbdem  er  ihn  hat  ausbilden  lassen,  für  20  verkauft. 

6)  Dig.  21,  i,  57  S  1. 

7)  Ibid.  8)  Dig.  47,  2,  76.  9)  Cod.  Just.  6,  43,  3  pr. 

10)  Antonius  kaufte  zwei  sich  sehr  ahnliche  Knaben  jeden  für  100,000  HS. 
Hin.  n.  h.  7,  56.     Ein  Knabe  für  denselben  Preis  bei  Martial.  1,  58,  1 ;  11, 

"0,1;  3,62,  1. 

11)  Martial.  2,  63.  12)  Martial.  8,  13. 

13)  Plin.  n.  A.  7,  128.       14)  Martial.  3,  62,  1.       15)  Plin.  n.  h.  7,  129. 

16)  Die  tervi  UUerati  des  Calvisius  Sablnus  kosteten  100,000  US.  Seneca 
<P  97,  7;  den  Daphnis  kanfte  Q.  Catulua  für  700,000  HS.  Suet.  de  gr.  3. 
N».  n.  h.  7,  128.  17)  Gaius  3,  146. 

18)  Seneca  de  ben.  3,  21 :  est  aliquid,  quod  dominus  praestare  »trvo  dtbeat, 
*  tämia,  ut  vestiarium.  19)  Cato  de  r.  r.  56.  57. 

20)  Das  Recept  giebt  Cato  c.  114.  21)  Cato  de  r.  r.  59.  135. 

tt)  Cato  de  r.  r.  14,  1.    Colnm.  1,  6,  3.  8.    Cic.  Phil.  2,  27,  67.  Petron. 
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die  Wirtschaft  führte,  nicht  eine  menschliche  und  gemüthliche 
^SJJjgl  Beziehung1),  in  welcher  der  Knecht  als  Mitglied  der  Familie  (/a- 
jjgJJ Jjj miliaris)  2)  seine  Anerkennung  fand;  Cato  arbeitete  und  ass  und 
trank  mit  seinen  Sclaven 3) ;  seine  Frau  nährte  zuweilen  Sclaven- 
kinder,  um  ihre  Zuneigung  zu  erwerben 4)  ;  und  auch  nachdem 
es  regelmässig  geworden  war,  den  Sclaven  ihr  Deputat  in  täg- 
lichen oder  monatlichen  Raten  zu  liefern 6) ,  nahm  wenigstens 
eine  begünstigte  Anzahl  von  Sclaven  noch  immer  an  dem  Mahle 
des  Herrn  Theil6),  zwar  nicht  liegend  bei  Tische,  aber  doch, 
wie  die  Kinder  des  Hauses,  in  subselliis  sitzend7).  Noch  Colu- 
mella  hält  es  für  gut,  sich  mit  den  Sclaven  zu  unterhalten,  ihren 
Rath  zu  verlangen  und  durch  Freundlichkeit  ihnen  Muth  zur  Ar- 
beit zu  machen h) ;  nach  althergebrachter  Sitte  feiern  Herren  und 
Sclaven  die  Saturnalien  in  gemeinsamer  Heiterkeit9),  und  täglich 
erscheinen  die  Sclaven  einzeln  vor  dem  Herrn,  um  ihm  guten 
Morgen  und  gute  Nacht  zu  wünschen10).  Die  gemeine  Praxis  des 
alten  Cato,  den  beiden  Geschlechtern  gegen  eine  Geldabgabe  Um- 
gang zu  gestatten11),  erfuhr  keine  allgemeine  Billigung,  Plutarch 

29.  Seneca  contr.  7,  21  p.  220,  8;  221,  23  Bars.  Auf  dem  Lande  hatten  die 
Sclaven  ihren  gemeinsamen  Aufenthalt  in  freien  Stunden  in  der  culina.  Colum. 
1,  6,  3.    Varro  de  r.  r.  1,  13,  1. 

1)  Wut.  Coriol.  24:  xal  -jap  typ&vro  roXXf  rp6«  tou;  olxeta«  drutxda 
t»Stc,  Ii'  a'JTOupilav  xal  to  xoincovcin  Sialrrj;  ^|xcp(6Tepov  fyovre;  zpö;  airoj; 
xal  ouv7)ft£oTtpov. 

2)  Hierüber  spricht  ausführlich  Seneca  ep.  47,  wo  es  $  14  heisst :  Dominum 
patrem  familiae  adpellaverunt,  servos,  quod  etiam  in  mimis  adhuc  dural,  fami- 
liäres. Macrob.  «it.  1,  11,  11.  Und  nicht  nur  Plautus  hat  diesen  Ausdruck 
{Epid.  1,  1,2.    Amphit.  1,1,  203),  sondern  auch  Columella  1,  6,  3. 

3)  Plut.  Cato  mai.  3.  4)  Plut.  Cato  mai.  20. 

5)  Das  Deputat  hiess  demensum.  Donat.  ad  Ter.  Phorm.  1,  1,  9.  Es  wurde 
monatlich  (Plaut.  Stich.  60)  oder  auch  wohl  täglich  verabreicht,  denn  auch  diaria 
servorum  kommen  vor.  Martial.  11,  108,  3.  Hör.  epist.  1,  14,  40. 

6)  Noch  Seneca  hielt  dies  so.  ep.  47,  2,  15. 

7)  Seneca  ad  Seren,  de  provid.  15,  1 :  Non  aceipiet  ergo  sapiens  iniuriam 
—  si  in  eonvivio  regis  recumbere  infra  mensam  vescique  cum  servis  —  iubebitur. 
In  diesen  subselliis  sassen  die  Kinder,  Tac.  ann.  13,  16.  Suet.  Aug.  64.  Claud. 
32;  auch  Leute  untergeordneten  Ranges,  Suet.  vlta  Terent.  p.  28  Reiffersch.: 
Ad  (Caecilium)  eenantem  cum  venisset,  dieitur  initium  quidem  fabulae,  quod  erat 
contemptiore  vestitu,  in  subsellio  iuxta  lectulum  residens  legisse,  post  pnueos  vero 
versus  invitatus  ut  accumberet ,  eenasse  una ,  und  namentlich  Parasiten  ,  welche 
daher  imi  subselli  viri  heissen  Plaut.  Capt.  471.   Stich.  489.   vgl.  698. 

8)  Colum.  1,  8,  15. 

9)  Staatsverwaltung  III,  S.  564.  Capit.  Ver.  7:  Vernas  in  triclinium  Satur- 
nalibus  et  diebus  festis  Semper  admisit.  Auf  dem  Lande  erhalten  an  den  Satur- 
nalien und  auch  an  den  Compitalien  (Staatsverwaltung  III,  S.  197)  die  Sclaven 
jeder  einen  congius  Wein  (Cato  de  r.  r.  57),  d.  h.  fast  3  Quart,  um  sich 
vergnügten  Tag  zu  machen. 

10)  Suet.  Oalba  4.  11)  Plut.  Cato  mai.  21. 
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berichtet  darüber,  wie  Uber  einen  Ausnahmefall;  im  Gegentheil  ^JJJ0" 
kam  der  rechtlichen  Unfähigkeit  der  Sclaven  zur  Ehe  J)  gegenüber 
die  menschliche  Berechtigung  zu  immer  grösserer  Anerkennung. 
Es  lag  nicht  nur  von  jeher  im  Interesse  des  Herrn,  gewisse  Scla- 
ven, wie  den  vUlicus'ln  die  Hirten3)  und  alle  Aulscher4)  zu  ver- 
heirathen,  sondern  es  wurde  in  der  Kaiserzeit  auch  Regel,  das 
Contubernium  des  Sclaven  als  ein  dauerndes  und  untrennbares 
zu  betrachten5),  die  Ausdrücke  uxor  und  coniunx  auf  Sclaven- 
ehen  anzuwenden 6) ,  die  Verheirathung  von  Sclaven  durch  eine 
Hochzeitsfeier  zu  begehen,  bei  welcher  die  Familie  des  Herrn  er- 
schien7) und  auch  im  Testamente  eine  ausdrückliche  Bestimmung 
über  das  Zusammenbleiben  der  verheiratheten  Sclaven  mit  ihren 
Frauen  zu  treffen  8) .    Ebenso  gestattete  man  den  Sclaven,  um  sie 
an  ein  sparsames  und  ordentliches  Leben  zu  gewöhnen,  die  Dis- 
position Uber  ihre  Ersparnisse  (das  peculium,  s.  S.  164  Anm.  2) 
und  eröffnete  ihnen  theils  hiedurch,  theils  durch  Anerkennung  J,^i!v^r8gnonr^ 
treuer  Dienste  die  Hoffnung  auf  Freilassung  entweder  wahrend  K°prgei?er 
des  Lebens  oder  bei  dem  Tode  des  Herrn.    Mit  der  Freilassung  gelassenen, 
war  aber  eine  dauernde  Versorgung  verbunden,  welche  der  Frei- 


1)  Cod.  Just.  9,  9,  23  pr. 

2)  Colum.  1,  8,  5:  Qualicunque  villico  contubernalia  mulier  aaaignanda  tat. 
Diese  heisst  bei  Cato  143  uxor  viUici.    Vgl.  Colum.  12,  i. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6. 

4)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  5:  dandaque  Optra,  ut  habcant  —  coniunetas  Cori- 
nnas, e  quibua  habeant  filioa.  eo  tnim  fiunt  firmiorta  tt  coniunetiorta  fundo. 

5)  Dig.  33,  7,  12  $  7:  Uxorta  quoque  tt  infantea  eorum  (die  zu  der  villa 
febören)  credendum  tat  in  tadem  villa  agtntes  voluiaat  ttatatortm  Itgato  conti- 
«Kri;  neque  tnim  durum  aeparationtm  iniunxiaae  eredendua  tat.  Die  Sclaven  dürfen 
diher  nur  innerhalb  der  fomilia  heirathen;  indess  verordnet  Justinian  Nov.  157, 
das»,  selbst  wenn  dies  nicht  geschehen  ist,  die  Ehe  nicht  getrennt  werden  soll. 

6)  Dig.  1.  1.  §33:  Contubtrnalea  quoque  aervorum,  id  tat  uzorta  tt  nntoa 
imtrutto  fundo  eontintri  verum  tat.  Pauli  aent.  3,  6,  38.  So  heisst  auf  Grabin- 
schriften die  Frau  des  Sclaven  statt  contubernalia  (Colum.  1,  8,  5.  Orelll  n.2834 
—2840  und  sonst  oft)  auch  coniux  Urelli  n.  2841 — 2847,  sowie  dor  Mann  mari- 

Orelli  n.  2840.  Bei  Apuleius  met.  8,  22  hat  ein  villicus  eine  conaerva  con- 
<ux.  die  gleich  darauf  uxor  genannt  wird. 

7)  Hieronymus  ep.  ad  Laetam  ep.  107,  11.  Vol.  I,  p.  687  Vallars :  /Von 
mttrtit  (filia)  tun  nuptiis  servulorum  nee  familiae  peratrtpentia  luaibua  miactatur. 

8)  Eine  solche  Anordnung  führt  Scaevola  Dig.  32,  1,  41  §  2  an  :  Omnibus 
•lutern  libertis  meia  et  quo»  vivua  et  quoa  hia  eodieillia  manumiai  vtl  poatta  manu- 
mUero,  eontubernaUa  auaa,  item  filioa  filioa  lego.  C.  I.  L.  II,  n.2265:  . . .  Calpurniua 
Irbanua,  L.  Calpurni  Salviani  l'jbertus;,  manumiaaua  ex  teatamentot  officio  ueeepto, 

praeter  Optimum  pratmium  Ubtrtatis  uxoris  famulat  suae  [abatulit  ex  6oni]a 
•up™  »criptia  .  Diesem  Freigelassenen  war  also  mit  Anderem  auch  seine  con- 
tubernalia vermacht ,  welche  er  allein  annahm  ,  indem  er  auf  das  Uebrigo  ver- 
achtete. 
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lasser  zu  Ubernehmen  hatte l) ,  und  welche  in  alter  Zeit  wahr- 
scheinlich in  der  Anweisung  eines  für  den  Unterhalt  ausreichen- 
den Ackerstückes  bestand2},  aber  auch  spater  immer  in  irgend 
einer  Weise  gewährt  wurde.  Denn  der  Freigelassene  blieb  ent- 
weder im  Familienhause,  bei  einem  der  Überlebenden  Familien- 
mitglieder3), oder  erhielt  Wohnung  und  Unterhalt  habitatio,  ciba- 
ria  und  vestiaria) 4) ,  oder  wurde  in  eine  Tribus,  d.  h.  in  der 
Kaiserzeit  eine  Corporation  von  Unterstützungsbedürftigen*;,  ein- 
gekauft6;. Ausserdem  aber  pflegten  dankbare  Herren  verdienten 
Sclaven  entweder  bei  ihren  Lebzeiten  oder  in  ihrem  Testamente 
mit  der  Freiheit  zugleich  ein  ländliches  Grundstück 7) ,  oder  ein 
Wohnhaus8),  oder  eine  Taberna  mit  dem  darin  enthaltenen 
Warenbestände9),  oder  ein  Capital10)  oder  eine  Rente11)  anzu- 
weisen, ja  es  kommt  auch  vor,  dass  ein  Sclave  zum  Erben  eines 
Vermögensteiles12)  oder  auch  des  ganzen  Vermögens13)  eingesetzt 
wird.  Dass  bei  guter  Behandlung  solche  Aussichten  im  Stande 
waren,  die  Sclaven  mit  ihrem  Loose  auszusöhnen  und  eine  wirk- 
liche Zuneigung  und  Anhänglichkeit  in  ihnen  zu  erwecken,  ist 


1)  Marcianus  Dig.  37,  14,  5:  Imperatoris  nostri  rescripto  cavetur ,  ut,  « 
patronus  libertum  suum  non  aluerit ,  ius  patroni  perdat.  Die  Verpflichtung  des 
Patrons,  den  Freigelassenen  zu  erhalten  {alere  libertum  Dig,  38,  2,  33),  hat  in- 
dessen seit  ältester  Zeit  bestanden  und  wird  erwähnt  von  Plantus  Epid.  5,  % 
60  (714)  ff.,  wo  Peripbanes  seinen  Sclaven  Epidicus  belohnen  will  und  es  heisst: 
Per.  soecoe,  tunicam,  pallium  Tibi  dabo.  Epid.  Quid  deinde  porro?  Per.  liber- 
tatem.  Epid.  at  postea?  Novo  liberto  opus  Ut  quod  papet.  Per.  dabitur.  prat- 
bebo  eibum. 

2)  S.  Moramsen  Koro.  Forsch.  I,  S.  366  f. 

3)  Dies  heisst  morari  cum  aliquo.  Dig.  34,  1,  13,  1  und  18,  1.  Auf  das 
Wohnen  des  libertus  im  Hause  des  Freüassers  komme  ich  im  5ten  Abschnitte 
nochmals  zurück. 

4)  Hierüber  handelt  der  Titel  De  alimentis  vel  eibariis  legatis  {Dig.  34,  1), 
wo  es  1.  6  heisst :  Legati»  alimentis  eibaria  et  vestitus  et  habitatio  debebitur,  quin 
sine  his  ali  corpus  non  polest. 

5)  Staatsverwaltung  II,  S.  126.  6)  Dig.  32,  1,  35  u.  ö. 

7)  Dig.  32,  1,  41  V  3;  32,  1,  97;  34,  1,  4  pr. 

8)  Dig.  32,  1,  41  S  1.  »)  Dig-  33,  7,  7;  33,  20  $  1  $  6. 

10)  In  der  von  Uenzen  Annali  1865  p.  6  ff.  herausgegebenen  und  erklärten 
Inschrift  rühmt  sich  ein  Freigelassener  des  Cn.  Aurelius  Cotta  Maximus.  Zeit- 
genossen Ovid's  (ep.  ex  Ponto  3,  2,  107;  4.  16,  41),  dass  ihm  sein  Herr  mehr- 
mals (saepe")  den  ritterlichen  Census,  400,000  Sesterzen,  geschenkt,  seine  Söhne 
erzogen ,  seine  Töchter  ausgestattet  und  einen  seiner  Söhne  zum  tribunus  mili- 
tum  gemacht  und  so  in  den  Ritterstand  erhoben  habe.  Vgl.  Juvenal  2,117: 
Quadringenta  dedit  Gracchus  sestertia  dotem  cornicini.  Martial  7,  64 :  Qui  ton- 
sor  tota  fueras  notissimus  urbe,  et  post  hoc  dominae  munere  (actus  eques.  Vgl. 
Friedlaender  Darstellungen  I*,  S.  373  ff. 

11)  Dig.  33,  1,  9-,  34,  1,  18. 

12)  Dig.  39,  5,  35.  13)  Dig.  28.  5,  90  (89)  und  91  (90):  29,  1,  40. 
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aus  vielfachen  Beweisen  aufopfernder  Treue  l}  und  ausdrücklichen 
Zeugnissen  2)  ersichtlich. 

Allerdings  war  aber  diese  günstige  Gestaltung  des  Verhalt-  jjjja*«! 
nisses  weder  eine  rechtlich  begründete ,  noch  eine  allgemeine.  v«?JÄi*""- 
Vor  dem  Gesetze  ist  der  Sclave  völlig  rechtlos  3i  ,   er  ist  eine  *rr,un» 

D  Kekandlung 

Sache,  über  welche  dem  Herrn  allein  die  beliebige  Verfügung '•j^jJJJJJ* 
lusleht;  er  kann  ihm  die  gemeinsten4;  und  unsittlichsten5)  Dienste 
luniuthen,  ihn  martern  und  tödten,  oder  wenn  er  alt  und  krank 
wird,  verkaufen  und  Verstössen,  d.  h.  dem  Hungertode  preis  ge- 
ben^. .Und  diese  unmenschliche  Behandlung  nahm  in  der  That 
überhand,  seitdem  das  Zusammenleben  des  Hausvaters  mit  den 
Ackerknechten  aufhörte,  und  bei  der  zunehmenden  Ausdehnung 
der  Gütercomplexe  und  der  Abwesenheit  der  Eigentümer  die 
Sclaven  dem  Herrn  entfremdet  wurden7  .    Seit  dieser  Zeit  trat 


1)  Beispiele  hievon ,  namentlich  aus  der  Zeit  der  Sclavenkriege ,  Bürger- 
kriege und  Prosrriptionen  geben  Seneca  de  benef.  3,  22 — 27.  Macrob.  aat.  1.11, 
16-40.    Val.  Max.  6,  8,  1—8. 

2)  Plaut.  Vapt.  272 : 

quanquam  non  multum  fuit  moUsta  servitus 
See  mihi  accus  erat  quam  ai  einem  familiaria  filius. 
Apul.  met.  10,  13.  Der  jüngere  Plinius  hatt>-  auf  seinen  Gütern  gar  keine 
rompediti  nnd  seine  Nachbarn  ebenfalls  nicht  (l'lin.  ep.  3,  19),  und  Seneca  ep. 
47  sagt,  man  könne  sich  die  Sclaven  durch  gute  Behandlung  sehr  wohl  zu  Freun- 
den machen  (§  16)  und  sie  ohne  Schlage  und  Furcht  regieren  (§  19).  Ks  wird 
weiter  unten  erwähnt  werden,  dass  ein  Sclavo  des  Maecenas  in  seiner  Unfreiheit 
verblieb,  obwohl  er  frei  werden  konnte,  und  es  fehlt  nicht  an  Grabschriften, 
welche  dankbare  Herren  ihren  Sclaven  setzten.  C.  I.  L.  I,  n.  1479:  Plotiu,  L. 
ft  Fufioe  l.  Prune  vocilntaat  ancilla,  heic.  sitaat,  [i/uue]  qvalis  fuerit  contra  pa- 
tnmum  patronam  purentcm  conhtyem  mönumentum  imlicat. 

3)  Ausführlicheres  s.  bei  Walion  II,  p  177—203.  Rein  Privatrecht  d.  K. 
B.  560-509.    Walter  Gesch.  d.  It.  lt.  $  466. 

4)  Zu  aolcben  Diensten  gehört  das  llerbeibringen  der  matella,  wenn  der 
Herr  digitia  oder  digito»  concrepat.  Petron.  27:  Trimalchio  digitos  concrepuit, 
ad  quod  signum  matellam  spado  ludenti  aubiecil.  Martial.  3,  S2,  lö;  6,  89;  14, 
119.  Arrian.  Kpict.  1.2,8;  1,  19,  17.  Plut.  Ixicon.  apophth.  35  erzählt,  dass 
ein  lacedimonischer  Knabe  sich  getüdtet  habe,  um  diesem  Dienste  zu  entgehn. 

5)  Petron.  75:  nec  turpe  est,  quod  dominus  iubet.  Haterius  bei  Seneca 
rontr.  üb.  4  pr.  p.  378,  9 :  impudicitia  in  inuenuo  crimen  est,  in  servo  neceasitas, 
m  liberto  officium.  Hör.  sat.  1,  2,  117.  Ein  adulterium  oder  stuprum  findet 
nach  der  Ux  Julia  nur  bei  freien  Personen  statt.    Dig.  48,  5,  6  pr. 

6)  Cato  pflegte  alte  oder  kranke  Sclaven  zu  verkaufen.  Cato  de  r.  r.  2,  7. 
Plut.  Cato  mai.  5.  Später  setzte  mau  kranke  Sclaven  auf  der  insula  Aesculapii 
(Becker  Topographie  651)  aus.    Suet.  Claud.  25.    Dio  Gass,  60.  29. 

7)  Lucin.  1,  167: 

June  longo»  iungere  finea 
Agrorum  et  quondam  dura  auleata  Camilli 
Vomtre  ei  antiquoa  Curiorum  pasta  ligones 
Longa  sub  ignotia  eztendere  rura  colonia. 
Ausführlich  spricht  hievon  Colum.  1,  3,  8—13. 


Digitized  by  Google 


—    176  — 


überhaupt  die  familia  rttstica  an  Geltung  zurlick  ;  man  betrach- 
tete sie  als  ein  Exil,  in  welches  man  die  unbrauchbaren  Sclaven 
der  familia  urbana  ausstiess l, .  Hier  regierte  der  villicus,  selbst 
ein  Sclave,  auf  seinen  Vortheil  bedacht,  und  geneigt,  sowohl  den 
Herrn  um  seine  Einkünfte2),  als  die  Knechte  um  ihr  Deputat  zu 
betrügen3);  ein  religiöser  Einfluss  und  ein  sittliches  Band  fehlte 
ganz4)  ;  es  waltete  nur  die  Furcht  vor  der  Strafe,  und  obgleich 
es  durch  Erfahrung  feststand,  dass  schlechte  Behandlung  die  Scla- 
ven nur  schlechter  und  gefährlicher  mache 5) ,  und  einsichtsvolle 
Herren  Milde  und  Schonung  empfahlen0),  so  gab  doch  theils  die 
Unzuverlässigkeit  der  Sclaven,  gegen  die  man  misstrauisch  zu  sein 
allen  Grund  hatte7),  theils  die  harte  Gesinnung  der  Herren  oder 
Verwalter  immer  neuen  Anlass  zur  Schärfung  der  Strafmittel.  In 


1)  Plaut.  Asin.  2,  2,  76  (342).  Hör.  tat.  2,  7,  117.  Seneca  de  ira  3,29, 
1 :  a  Servitute  urbana  et  feriata  translatua  ad  durum  opus  (rustici  laborisX  Pe- 
tron.  69:  ideo  me  in  villicationem  relegavit.  Colutn.  1  pr.  §  12.  Dig.  28,  5, 35 
§3:  Si  servus  fuerit  miasus  in  villam  —  quia  dominum  offenderat,  quati  ad 
tempua  relegatua. 

2)  Colum.  1,  1,  20;  1,  8,  13.  3)  Colura.  1,  8,  17. 

4)  Die  Sclaven  haben  gar  keinen  eignen  Gottesdienst,  der  Herr  opfert  für 
die  familia,  Cato  143,  der  viUicus  soll  nur  an  den  Compitalien  Opfer  bringen, 
Cato  5.  Col.  1,8,  5;  die  villiea  darf  gar  nicht  opfern  ohne  Befehl  des  Herrn 
oder  der  Herrin,  Cato  143.  Von  der  späteren  Zeit  Tac.  ann.  14,  44:  potlquam 
vero  nationes  in  familiis  Kabemus,  quibus  diversi  ritus,  externa  »aera  aut  nuWi 
sunt,  colluviem  istam  non  nisi  metu  coercueria. 

5)  Plaut.  Pseud.  135  ff.  Colum.  1,8,  17.  Selbst  die  Greuel  des  SeUven- 
krleges  schreibt  Diodor.  Exe.  Photii  34,  2  p.  527  nicht  sowohl  der  natürlichen 
Bosheit,  als  vielmehr  der  schlechten  Behandlung  der  Sclaven  zn,  und  Galen,  de 
plae.  Hippoer.  et  Plat.  V,  Vol.  V  p.  497  K.  ist  der  Ansicht,  dass  Sclaven  sich 
verdiente  Strafen  gefallen  lassen,  durch  ungerechte  aber  zur  Rache  und  Wuth 
getrieben  werden. 

6)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  5.  Colum.  1,  8,  10.  Seneca  ep.  47.  Salvian.  de 
gub.  dei  6,  p.  127  ed.  1688.  4.:  Solent  quippe  etiam  nequissimoa  servot,  qvot 
supplieia  non  corrtxerint,  blandimenta  corrigere.  Ambros.  in  ep.  ad  Eph.  c.  VI, 
Vol.  IV  p.  422  Migne:  Videntea  enim  domini  melioraaae  $erro$  et  in  reddendn 
obaequiis  ftdtliter  profecisse,  quod  merentur  cum  omni  libertale  exsoi't/nt.  Strvi 
quoque,  dum  eernunt  mansuetudmem  domincrum ,  omni  aviditate  concupi*ewU 
fidem,  cuius  tarn  placidis  retinaculis  gubernantur  humana  officio. 

7)  Nicht  nur  in  der  Comödie  ist  der  fallax  servtts  eine  stehende  Rolle 
l  Ovid.  am.  1,  15,  18),  sondern  in  der  ganzen  Hausverwaltung  gilt  die  Annahme, 
dass  die  ganze  Dienerschaft  stiehlt.  Plin.  n.  h.  33,  26:  Quae  fuit  Uta  vita, 
qualis  innoeentia ,  in  qua  nihil  signabatur !  Nunc  eibi  quoque  ac  potus  anulo 
vindicantur  a  rapina.  Martia).  9,  87,  7.  Plaut.  Ca».  2,  1,  i.  Hör.  epist  2.2. 
134.  Von  Cicero's  Mutter  heisst  es:  lagenaa  etiam  inanes  obsignabat,  ne  diet- 
rentur  inanea  aliquoe  fuiase,  quae  furtim  eaaent  exsiccatoe.  Cic.  ad  fam.  16,26. 
Tac.  ann.  2,  2 :  Irridebantur  et  Graeci  comites  ac  viliaaima  utensilium  anulo 
clausa.  Das  Naschen  (Hör.  aat.  1,  3,  80;  2,  4,  79),  du  Ausplaudern  alle»  de»- 
sen,  was  die  Sclaven  sehen  und  hören  (Juven.  9,  102-*119),  waa  Cato  noch  zu 
verhindern  wusste  (Plut.  Cato  mai.  21),  das  Stehlen  und  Betrügen  waren  Dinge, 
welche  in  dem  Verhältnis»  der  Sclaverei  selbst  ihren  Grund  hatten. 


Digitized  by  Google 


—    177  — 


einem  grossen  Tbeile  Italiens  arbeiteten  die  operarii  in  Ketten1), 
wurden  Abends  in  einem  wohlverwahrten  Arbeitshause  [ergastu- 
lum)  1  in  sicheren  Verwahrsam  gebracht ,  und  waren  zum  Theil 
gebrandmarkt3)  oder  an  dem  Kopfe  halb  geschoren4}. 

Die  familkt  urbana  stand  zwar  dem  Herrn  naher,  aber  amAffgg»*? 
ihre  Lage  wurde  theils  durch  ihre  Verwendung,  theils  durch  die  btma- 
persönliche  Berührung  mit  dem  Herrn  unsicher  und  häufig  bckla- 
genswerth.  Es  gab  gebildete  Sclaven,  welche  von  denjenigen  Her- 
ren, die  solche  Vorzüge  anzuerkennen  wussten,  wie  Freunde  mit 
Achtung  und  Liebe  behandelt  wurden;  in  solchem  Verhältniss  stand 
Cicero  zu  Tiro5),  Atticus  zu  Alexis  und  anderen  seiner  Diener6), 
Maecenas  zu  Melissus,  welcher,  obwohl  frei  geboren,  doch  freiwillig 
im  Dienst  des  Maecenas  blieb,  bis  er  manumittirt  wurde7),  und 
namentlich  hatten  Aerzte  Gelegenheit,  den  Dank  und  die  Liebe 
ihrer  Herren  zu  verdienen 8}  .  aber  Überwiegend  war  doch  die 
Schattenseite  des  Verhältnisses.  Um  gar  nicht  von  dem  Gebrauche 
zu  reden,  den  die  lenones  urfd  lanistae  von  ihren  Sclaven  mach- 
ten, oder  den  Handwerkersclaven ,  deren  Ertrag  um  so  grösser 


1)  Diese  vineti  (Plin.  r».  h.  18,  21)  oder  compediti  (Cato  de  r.  r.  56),  alli- 
yati  (Col.  1,  9,  4),  das  ferratile  yenut  (Plaut.  Mo$t.  1,  1,  18)  bestanden  theils 
aas  Sträflingen,  theils  aber  auch  aus  solchen,  denen  man  nicht  traute.  Plaut. 
Capt.  110 — 118.  teber  ihre  Behandlung  geben  die  teriptoret  rei  rutt.  besondre 
Vorschriften,  aus  welchen  man  sieht,  dass  sie  als  durchschnittlich  vorhanden  an- 
genommen werden  (vinetus  fottor  Ovld.  tritt.  4,  1,  5.  ep.  ex  Pont.  1,  6,  31. 
Ucan.  7,  402.  Sen.  de  beruf.  7,  10.  Juv.  11,  80),  wiewohl  in  einzelnen  Ge- 
genden man  auch  ohne  diese  Barbarei  wirthscbaftete  (Plin.  ep.  3,  19),  und  Plin. 
n.  h.  18,  36  sagt :  Coli  rura  ab  eryastulit  pessimum  ett  et  quidquid  ayitur  a 
dt»perantibut.  Auch  weibliche  Sclavon  in  Ketten  kommen  vor.  Achilles  Tatius 
5,  17. 

2)  Die  vineti  haben  ein  ntbterraneum  tryattulum,  plurimi»  idque  anyustis 
iUuttratum  fenettrit,  atque  a  terra  tic  editit,  ne  manu  ccntmyi  pottint.  Colum. 
1,  6,  3.  Hievon  sagt  Plautus  Aulul.  2,  5,  31,  wenn  ein  Sclave  etwas  ver- 
brochen habe,  heisse  es  gleich  eomprehendite,  Vineite,  verberate,  in  puteum  con- 
dite.    Mehr  s.  bei  Colnm.  I,  8,  16;  9,  1,22. 

3)  S.  unten  S.  180  Anm.  4. 

4)  Apulei.  met.  9,  12:  capillum  temirati.  Catull.  59:  »emiratus  utt'.r.  Ar- 
temidor.  Oneir.  1,  21.  Petron.  103.  Cyprian,  ep.  77  ad  Nemet.  von  den  in 
den  Bergwerken  arbeitenden  Märtyrern  :  temitonti  capitis  capillus  horretcit.  Auch 
Sklavinnen  wurden  so  geschoren.    Achilles  Tatius  5,  17. 

5)  Hievon  geben  die  Briefe  Cicero's  vielfache  Beweise.  8.  ad  AU.  7,  5,  2 
und  namentlich  die  Correspondenz  mit  Tiro  selbst  ad  fam.  16.  8.  auch  Dru- 
mann  O.  R.  VI,  S.  405  ff. 

6)  Cicero  nennt  ihn  imayo  Tironi»  ad  Att.  12,  10.  Ueber  diesen  und  die 
andern  Sclaven  des  Atticus  und  ihre  Stellung  s.  Drum  an  n  O.  R.  V,  S.  66.  67.  71. 

T)  Suet.  de  yr.  21. 

8»  Seneca  de  benef.  6,  16.  So  hatte  Cicero  an  seinem  Arzte  Alexio  einen 
Freund.    Drumann  0.  R.  VI,  S.  402. 

R*m.  Alterth.  VU,  1.  12 
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war,  je  weniger  ihre  Unterhaltung  kostete,  so  gab  es  in  der  Wirt- 
schaft selbst  Functionen,  welche  in  Ketten  ausgeübt  wurden,  wie 
die  des  Thürstehers  *) .  Nur  wem  das  Vertrauen  des  Herrn  eine 
Aufsichtstelle  oder  ein  selbständiges  Geschäft  übertrug,  der  pro- 
curator,  actor ,  dispensator ,  institor2),  oder  wer  dem  Herrn  un- 
mittelbar nahe  stand,  wie  der  cubicularius  oder  Secretür,  konnte 
eine  um  so  freiere  und  einflussreichere  Stellung  gewinnen,  je 
brauchbarer  er  sich  zeigte  oder  je  überlegner  er  dem  Herren  war3}. 
Hier  gab  es  Gelegenheit  Geld  zu  verdienen4)  und  Vortheil  zu 
machen,  hier  gründete  man  einen  EinOuss5 ,  der  nach  der  Frei- 
lassung fortdauerte,  hier  war  man  aber  auch  den  Launen  und 
der  Leidenschaft  am  häufigsten  ausgesetzt6].  Denn  das  alte  länd- 
liche Zusammenleben  hatte  in  der  Stadt  keine  Analogie7),  es  war 
eine  strenge  Etiquette  eingetreten;  der  Sclave  durfte  nicht  mehr 
ungefragt  sprechen8);  es  gab  Herren,  die  ihrerseits  die  Sclaven 


1)  S.  oben  8.  141  Anm.  8. 

2)  Philo  quod  omni»  probus  Uber  6.  Vol.  II,  p.  450  Mang. :  "Ercpot  U  etatv  ix 
Yivo-jc  ©oüXot,  tä  täv  O.vjHptos  eiixoipta  töra  jAertoVrec  izhooToi  ^dp  oixt&v, 
xrr\xdim^  xai  lu^dhms  ououüv,  Irrt  oe  txt  xat  cu.ooo6/.a>v  dpyovre;  xadtaravtai. 
rio/.Äoi  Ii  xal  -juvaixa;  xoi  tziXÜiz  Apspavoü;  ftcazoTÖöv  dreTparr^oav,  tftXmv  xit 
au^evcttv  npoxptdlvrec  et;  ttistiv  dkh  8fjtco;  eiol  ooüXot,  SavctCovtes,  <bvo'ju.cvot. 
TTpo;oooa;  dxXeYÖ|ji.evot,  8epa7Teyo'|ievoi. 

3)  Ambros.  ep.  2,  7,  5  (Vol.  III,  p.  71  ed.  1567)  «  ep.  37,  15  Vol.  III, 
p.  1133Migne:  Deniqtte  famulo  $apienti  multi,  ut  scriptum  est,  urviunt  liberi. 
Et  est  servus  inttÜigtns,  qui  regat  dominos  stultos.    P.  Syri  sent.  586: 

Qui  docte  servit,  partem  dominatus  tenet. 

4)  Wer  bei  einem  Vornehmen  Zutritt  begehrte,  beschenkte  die  ScUven. 
Juven.  3,  183 — 189.  Lucian.  de  merc.  cond.  37.  Uorat.  sat.  1,  9,  57.  Am- 
mian.  14,  6,  15. 

5)  Galen,  adhort.  ad  artes  addise.  I,  p.  9  K.  sagt,  es  gebe  ScUven,  die 
10,000  Drachmen  kosteten,  nnd  deren  Herr  nicht  eine  Drachme  werth  sei,  nnd 
ähnlich  sagt  der  Sclave  bei  Horat.  sat.  %  7,  42:  Quid,  si  me  sttdtior  ipso  Qum- 
genlis  emto  drackmis  deprenderis.  Von  diesem  Verhältniss  des  überlegenen 
Sclaven  nnd  Freigelassenen  zu  seinem  Herrn  geben  nicht  nur  die  Com«>- 
dien  eine  Anschauung,  sondern  namentlich  die  Geschichte  schwacher  Kaiser, 
wie  des  Claudius.  Das  reiche  hierüber  vorhandene  Material  hat  L.  Friedlaender 
Darst.  aus  der  Sittengeschichte  Roms  I«.  S.  75  ff.  S.  371 — 376  zusammenge- 
stellt.    Vgl.  Wallon  II,  S.  426 — 429. 

6)  Sen.  de  tra  2,  25,  1.  7)  Tac.  arm.  14,  42. 

8)  Sen.  ep.  47,  3,  4:  coram  domino  loqui  non  licet.  Plut.  de  garrul.  18 
erzählt  in  Beziehung  hierauf,  dass  M.  Pupius  Piso  Cos.  693  =  61  (Dramann  II. 
S.  84 ff.)  einst  den  Clodius  zu  Mittag  eingeladen,  lange  auf  ihn  gewartet  und 
endlich  den  betreffenden  Sclaven  gefragt  habe,  ob  er  ihn  nicht  eingeladen  habe. 
Als  dieser  die  Frage  bejahte  habe  er  weiter  gefragt,  warum  er  nicht  komme. 
Weil  er  abgesagt  hat,  war  die  Antwort.  Auf  den  Vorwurf,  warum  er  das  nickt 
gleich  getagt  habe,  sei  dann  vom  Sclaven  erwidert  worden,  well  er  nicht  gefragt 
worden  sei.  Plutarch  setzt  hinzu,  dies  sei  ein  für  die  Römer  charakteristischer 
Zug,  denn  in  Attica  würde  niemanden  einfallen,  so  etwas  von  seinen  Sclaven  zu 
verlangen. 
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anzureden  für  ihrer  unwürdig  hielten  l)  ;  nur  die  Schwäche  des 
Herrn  gab  dem  Sclaven  die  Gewalt  in  die  Hand,  jede  Unzu- 
friedenheit des  Herrn  büsste  er  dagegen  mit  willkürlicher  und  oft 
grausamer  Bestrafung2  .  Schlage  mit  verschiedenen,  nach  Graden  strafen, 
abgestuften  Instrumenten3),  Fesseln  aller  Arten4),  Verurtheilung 
in  das  ländliche  erga$tulumb)  oder  das  pistrinum*)  oder  gar  in 
die  Steinbrüche7)  und  Verkauf  ausser  Landes 8)  waren  die  ge- 
wöhnlichen Strafen ;  aber  die  persönliche  Wuth  des  Herrn,  wenn 
sie  erregt  wurde,  hatte  gar  keine  Schranken 9  und  die  vornehme 
Männer-  und  Damenwelt10)  war  in  Rom  in  ausgesuchten  Mitteln 
der  Grausamkeit  erfinderisch  und  unbedenklich  n).    Der  natttr- 


1)  Tacit.  arm.  13,  23  and  Dio  Gass.  62,  14  erzählen  dies  von  Pallas,  dem 
Freigelassenen  des  Claudias. 

2)  S.  Calltaebius  de  supplieiis  servorum  in  Poleni  Thesaur.  III,  pv348ff. 

3)  Bei  Horat.  tat.  1,  3.  119  und  JnTenal.  6,  479  «erden  drei  Züchtigungs- 
instrnmente  genannt,  fcrula  (vdpÖr  ;  i,  ein  Rohrstock,  wofür  auch  virgae  ( Flaut. 
A$m.  298.  Bacch.  780)  oder  ulmei  i  Plaut.  Rud.  636  and  sonst  oft ;  ulmitriba 
Plant.  Ptrsal,  4,  7)  vorkommen  ;  »cutica,  auch  lorum  oder  lora  (Hör.  epltt.  i, 
16,  47),  wovon  lorarius,  oder  habena  (Hör.  epitt.  2,  2,  15),  eine  Lederpeitsche ; 
endlieh  flogrum  oder  flagellum  (Hör.  epod.  4,  11),  eine  Knate  ans  Knoten- 
stricken, auch  wohl  aus  Draht,  und  mit  Stacheln  (scorpiones)  versehn.  Dies 
sind  die  Stimuli  bei  Plautus  Most.  56.  Pseud.  1240.  Menaeehmi  951.  8.  über 
alle  drei  Instrumente  Kirchner  ad  Hör.  tat.  1,  3,  119. 

4)  Es  sind  namentlich  compede».  die  oft  vorkommen,  aber  auch  ein  collarc 
(Plant.  Capt.  357)  und  manicae,  Handschellen.    Plaut.  Asin.  304. 

5)  S.  oben  S.  177  Anm.  2. 

6)  Plaut.  Baeek.  781.  Epid.  1,  2,  18.  Ter.  Phorm.  2,  1,  20.  In  pi$trinum 
dedere  Terent.  Andr.  1,  2,  28;  in  pi$trinum  detrudere  et  compingere  Cic.  dt  or. 
1,  11,  46  ;  pistrino  dignus  Ter.  Heaut.  3,  2,  19. 

7)  Plaut.  Capt.  721.  730 ff.  1000.  Der  Dienst  in  den  Steinbrüchen  war  in 
allen  Ländern  eine  furchtbare  Strafe,  auch  in  Aegypten  (Diodor.  3,  12.  13) 
und  Sicilien  (Thucyd.  7,  87).    Vgl.  Staatsverwaltung  II,  S.  257  Anm.  8. 

8)  Big.  21,  1,  17  «  19;  25,  4,  6  $  1.    Cod.  Ju>t.  4,  55. 

9)  Sen.  de  Clem.  1,  18,  2:  cum  in  servum  omnia  lieeant.    Juven.  6.  219: 

•Pone  ernenn  tervo!*  Meruit  quo  crimine  ecrvw 
Supplicium?  quis  testis  ndtst ?  — 
mO  dement,  ita  servus  Homo  est?  nil  fecerit,  esto: 
Hoc  volo,  sie  iubeo,  sit  pro  ratione  voluntas.* 
10)  Bei  der  Toilette  verrichteten  die  omntrices  ihren  Dienst  mit  entblösstem 
Oberkörper,  um  bei  jedem  Veraehen  Schlage  und  Nadelstiche  empfangen  zo 
kennen.    CMd.  am.  1,  14,  15—18.    Juvenal.  6,  475-496  und  mehr  bei  Boet- 
tlger  8abina  S.  276—278. 

11)  Ohrfeigen  (cclaphi  Boettiger  Sabina  S.  278)  und  Faustschlage  in  die 
Zahne  (Mart.  14,  68)  waren  sehr  gewöhnlich;  wie  oft  aber  grausame  Misshand- 
lungen vorkamen,  sieht  man  daraus ,  dass  selbst  Augustus  einen  procurator  im 
Zorn  an  einen  Schiffsmast  nageln  Hess  (Plut.  apopth.  Vol.  VI,  p.  779  R.  » 
Vol.  I,  p.  252  Dubner),  und  dass  Hadrian  mit  einem  Griffel  einem  Sclaven  das 
Auge  ausstieas.  Galen,  de  propr.  anhni  cuiusque  affect.  dign.  Vol.  V,  p.  17  ff. , 
wo  er  ausführlich  von  diesen  Misshandlungen  redet,  ganz  abgesehen  von  solchen 
Schandthaten,  wie  sie  Vedius  Polllo  verübte,  welcher  wegen  kleiner  Beschädi- 

12» 
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lichstc  Gedanke  eines  ungerecht  gemarterten  Sclaven  war  Flucht 
oder  Rache.  Aber  der  Verdacht  der  Flucht  war  so  allgemein, 
dass  dagegen  alle  Vorkehrungen  getroffen  waren.  Und  wohin 
sollte  der  Flüchtling  sich  wenden,  da  jeder,  der  ihn  aufnahm, 
mit  schwerer  Strafe  bedroht  war l)  ?  Er  hatte  nur  die  Möglich- 
keit, entweder  die  Fürsprache  eines  Freundes  seines  Herrn  zu 
erbitten,  oder  in  späterer  Zeit  zu  einer  Statue  des  Kaisers,  die 
als  Asyl  galt,  seine  Zuflucht  zu  nehmen2);  floh  er  aber,  und 
wurde  eingebracht,  was  nicht  nur  durch  besondre  Verfolger,  son- 
dern auch  durch  die  Behörden  geschah  3) ,  so  stand  ihm  die  Brand- 
markung4; ,  oder  das  Einschmieden  in  einen  Halsring,  der  wie 


gungen  seine  Sclaven  seinen  Muränen  vorwarf.  PHn.  n.  h.  9,  77.  Seueca  de 
clem.  1,  18.  de  ira  3,  40,  2.  Dio  Caaa.  54,  23.  Indessen  sind  hier  nicht  Aus- 
nahmen massgebend,  sondern  regelmässige  Fälle.  Galen,  de  plae.  Hippoer.  et 
Piatonis  VI  extr.,  Vol.  V,  p.  584  K. :  o3t<o  foüv  cleböaot  xai  vüv  iroieiv  ol  tov»; 
dutaptdvovTa;  oixita«  xataoixdCov-e;,  tSn  uiv  dnooiopasxoVccov  td  ox£Xt;  xotov- 
ts;  xai  xaxar/dCovrc;  xai  rafovTe;  [Cod.  Just.  6,  1,  3),  tcbv  8e  xXeTnrdvTov  xa; 
yetpac,  Äascp  ft  xai  t&v  ^a^piu/fo-fa™  T-r,v  rasripa  xai  x&v  tpXuapo'jvTcuv  rfjv 
Y/.&yrav  [exsecare  linguam  Cic.  pro  Cluent.  66,  187),  dzX&c  o'  ci^ctv  ixtha 
xoXd£ovres  td  p.öpta,  6i'  d»v  evsp^oSBi  xdc  p.oyfrrjpdc  ivcp*reta4.  Ausser  allen 
diesen  Strafen  kam  bei  der  Untersuchung  eines  eigentlichen  Verbrechens  bei 
Sclaven  noch  die  Tortur  in  Anwendung,  als  deren  Hauptinstrumente  Seneca  de 
ira  3,  19,  1  fidiculac,  talnria,  eculeus  und  ignii  nennt.  Fidiculae  sind  nervi  oder 
Stricke,  durch  welche  der  Delinquent  auf  einem  Gerüste  so  ausgespannt  wird, 
dass  seine  Glieder  aus  den  Gelenken  gerissen  werden.  Quintil.  deel  19.  12 
p.  373  Burmann :  tendebam  fidiculas,  —  ut  leviter  sedibus  suis  emota  compago 
per  singulos  ariu»  membra  laxaret.  vgl.  8  p.  126.  127.  Der  equuletu,  ein  Bock, 
auf  dem  der  Verbrecher  sitzen  muss,  ist  ebenfalls  darauf  eingerichtet,  die  Glieder 
desselben  durch  Gewichte  oder  Winden  auszurecken  (Seneca  ep.  67,  3:  ecuUo 
longior  (actus)  und  wird  häufig,  namentlich  bei  den  Martyrien  erwähnt,  s.  Ma- 
gius  de  equulto  Uber.  Uanoviae  1609.  8.  und  Amstel.  1664.  12.  Petisci  lex.  s.  v. 
Die  talaria  sind  wohl  aa-T dorpa^aXaiTal,  Ober  welche  Hemsterb.  zu  Pollux 
10,  54  p.  1210  handelt;  abgebildet  bei  Caylus  Ree.  VII,  p.  57,  4  und  daraus  bei 
Boettiger  Sabina  Taf.  VIII.  Ueber  den  equuletu  und  die  übrigen  Marterinstru- 
mente s.  auch  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  9,  12,  1. 

1)  Plaut.  Poen.  1,  1,  56  scheint  das  duplum  als  Strafe  anzugeben.  Siehe 
Taubmann  zu  d.  St.  Die  späteren  Strafbestimmungen  s.  Dig.  11,  4.  Cod. 
Just.  6,  1.    Walter  G.  d.  R.  R.  «475. 

2)  Dig.  21,  1,  17  $  4  und  $  12.    Tacit.  ann.  3,  36. 

3)  Dig.  11,  4  de  fugitivis.    Pauli  lent.  r.  1,  6*.    Cod.  Just.  6,  1,  2. 

4)  Dies  ist  die  eigentliche  Strafe  der  fugitivi.  Quintil.  inst.  7,  4,  14:  fugi- 
tivo  Stigmata  seribere;  Clem.  AI.  paed.  3  p.  258  Pott.:  xöv  hoar.irrp  rd  ar^p-ota 
—  ?e(xvucn;  Auson.  epigr.  15,  3.  Die  Gebrandmarkten  heissen  inscripti  Plin.  n. 
h.  18,  21.  Martial.  8,  75,  9;  inscripta  ergastula  Juv.  14,  24.  Die  Marke  wurde 
entweder  an  Händen  oder  Füssen  (Cod.  Just.  9,  47,  IT),  oder  auf  der  Stirn  ein- 
gebrannt (inscriptiones  frontis  Seneca  de  ira  3,  3,  6;  notas  insigniti  fronlibus 
Boeth.  de  consol.  1  p.  30  ed.  Lugd.  1671.  8.;  frontes  litterati  9, 12  p.  616;  fron» 
notata  Martial.  3,  21.  Petron.  103:  Sequar  egot  frontes  notans  inseriptione  sol- 
lerti,  ut  videaminl  stigmate  esse  puniti.  —  Implevit  Eumotpus  frontes  utriusque 
ingentibus  litteris  et  notum  fugitivorum  epigramma  per  totam  faeiem  liberali  manu 
duxit.    Was  das  für  ein  notum  epigramma  war,  ist  nicht  bekannt;  ein  blosses 
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ein  Hundebaisband  mit  einer  Inschrift  verseben  war1) ,  oder  die 
Ueberlieferung  in  die  Arena2)  oder  endlich  der  Tod  bevor,  und 
iwar  ein  Tod,  welcher  mit  besonderer  Grausamkeit  verhängt 
wurde3 .  Wagte  er  es  vollends,  Rache  an  dem  Herrn  zu  neh- 
men, was  öfters  vorkam 4)  ,  so  war  bei  der  allgemeinen  Gefahr, 
die  dieser  naheliegende  Fall  für  alle  Sclavenbesitzer  hatte5),  hie- 
für eine  furchtbare  Strafe  festgesetzt,  nämlich,  dass  die  ganze 
Sclavenfamilie  mit  dem  Tode  büsste,  insofern  sie  nicht  den  Mord- 
versuch verrieth  oder  hinderte6]. 

Die  gewöhnliche  Todesstrafe  für  die  Sclaven  ist  im  Alter- 
thume  die  Kreuzigung,  welche  erst  die  christlichen  Kaiser  ab- 
schafften, um  die  heilige  Gestalt  des  Kreuzes  nicht  zu  entweihen7), 
eine  Strafe,  über  deren  Einzelheiten  unter  Gelehrten  und  Künst- 
lern sehr  verschiedene  Ansichten  und  irrige  Vorstellungen  zur 
Geltung  gekommen  sind8).  Der  Delinquent  wird  zunächst,  eine 
furca  oder  ein  patibulum  tragend,  unter  Geissei-  und  Ruthenhieben  p"*Mum. 


F  wheint  es  nach  der  Beschreibung  nicht  zu  6ein.  Vgl.  Lipsil  Electa  II,  15. 
Opp.  1075.  8.  Vol.  I,  p.  804  f.  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  9,  40,  2. 

1)  Solche  Tafeln  sind  noch  erhalten.  S.  Orelli  Jnser.  n.  2830—2833.  6264. 
De  Rossi  Bull,  chriit.  1874  p.  49  ff.  Fabretti  p.  522  n.  359—369.  Einen  Hunde- 
halsring  mit  der  Inschrift  Fugi,  tau  me  u.  s.  w.   s.  Orelli  n.  4319. 

2)  Gellius  5,  14,  27.  Seneca  de  ira  3,  3,  6.  Auch  freiwillig  gaben  sich 
flüchtige  Sclaven  zum  Thierkanipfe  her.  Dig.  11,  4,  5. 

3)  Seneca  de  ira  3,3,6:  eeulei  et  fidiculae  et  ergastula  et  cruce$  et  circum- 
datt  corporibus  igne$  et  cadavera  quoque  trahens  uneus. 

4)  Beispiele  erwähnen  Appian.  b.  e.  3,  98.  Cic.  ad  fam.  4,  12.  Tac.  ann. 
14,  42.    Plin.  ep.  3,  14;  8,  14,  15. 

5)  Die  Ansicht  war,  totidem  hoste»  esse  quot  servo»,  Seneca  ep.  47,  5.  Ma- 
crob.  tat.  1,  11,  13.  Festus  p.  261«:  Quot  »ervi,  tot  hoste»,  in  proverbio  e»t; 
und  das-»  auch  milde  Herren  sich  nicht  sicher  fühlten ,  sagt  ausdrücklich  Plin. 
tp.  3,  14,  5.    Tac.  ann.  14,  44. 

6)  Gesetzlich  wurde  dies  festgestellt  durch  das  »enatuseontultum  Silanianum 
(763  ~  10  p.  Chr.),  Dig.  29,  5  de  SCto  Silaniano  1  $  26.  $  28-  8  3»  5  6  Pr  17- 
19.  Pauli  sent.  r.  3,  5  §  3.  6.  7.  8.  11.  12.    Tac.  ann.  14,  42. 

7)  Nach  Zosimus  h.  e.  1,8  vgl.  Aurel.  Vict.  Cae».  41,  4  hob  Constantin 
d.  Gr.  sie  auf,  und  diese  Aufhebung  setzt  Haenel  Corpus  legum  p.  192  ins  Jahr 
310.  Dagegen  macht  Zestermann  in  der  gleich  anzuführenden  Schrift  S.  9  ff. 
geltend,  daas  die  Kreuzesstrafe  noch  später  und  zwar  bis  auf  Theodosius  d.  Gr. 
angewendet  worden,  dann  aber  allerdings  ausser  Gebrauch  gekommen  ist. 

8)  Das  weitläufige  Material  findet  man  in  Lipsil  de  eruet  libri  III  in  Opp. 
Vesal.  1675.  Vol.  III.  J.  Gretseri  de  eruee  Christi  libri  IV.  Ingoist.  1598.  2  Voll. 
4.,  nicht  aber  eine  endgültige  Lösung  der  fraglichen  Puncto.  Neuerdings  han- 
deln über  die  Kreuzigung  Zestermann  Die  bildliche  Darstellung  des  Kreuzes  und 
der  Kreuzigung  Jesu  Christi  historisch  entwickelt.  I.  Abtheilung:  Das  Kreuz 
*or  Christas.  II.  Abtheilung:  Die  Kreuzigung  bei  den  Alten.  Progr.  der  Thornas- 
»chule  in  Leipzig.  Leipzig  1867.  1868.  4.  Ph.  Degen  Daa  Kreuz  als  Strafwerk- 
zeug und  Strafe  der  Alten.  Aachen  1873.  4.  Fulda  Das  Kreuz  und  die  Kreu- 
zigung. Breslau  1878.  8.  Ueber  patibulum,  griechisch  oxaup^«  (Macrob.  »at.  1, 
Ii.  5),  s.  Cobet  Mnemotyne  VIII,  p.  275  und  279. 
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an  den  Ort  der  Execution  geführt.  Die  furca  ist  ursprünglich 
gar  kein  Marterinstrument,  sondern  die  Gabel,  welche  an  jedem 
vierrädrigen  Wagen  über  der  Vorderaxe  liegt,  und  in  welche  die 
Deichsel  eingelassen  wird1).  Sie  hat  die  Gestalt  eines  V,  oder 
wenn  die  äusseren  Enden  noch  durch  ein  Querholz  (Reibscheit) 
verbunden  sind,  eines  V2)*  Es  war  nun  eine  alte  häusliche 
Strafe,  einem  Sclaven  dies  Holz  so  Uber  die  Schultern  zu  legen, 
dass  der  Kopf  in  die  Gabel  kam,  die  Arme  aber  an  die  Gabel- 
hölzer gebunden  wurden ,  und  den  so  gefesselten  Misset  ha  ter  im 
Dorf  herumzuführen3).  Sie  konnte  aber  geschärft  werden  durch 
Schläge,  und  auch  bei  freien  römischen  Bürgern  wurde  nach  alter 
Sitte  die  Strafe  der  Stäupung  [virgis  caedi)  unter  der  furca  er- 
Dje^Teu- litten 4) .  Sollte  nun  aber  auf  die  Stäupung  noch  die  Kreuzigung 
folgen5;,  so  bediente  man  sich  dann  statt  der  furca  des  patibu~ 
htm,  welches  zwar  öfters  ebenfalls  furca  genannt  wird6),  aber 


1)  Diese  Gabel  heiast  duplex  arcus  bei  Sidon.  carm.  22,  23,  wo  Bacchus 
die  Tiger  anspannt: 

Vitt  capistratas  eogebat  ad  esseda  tigres, 
Intrabat  duplicem  qua  temo  racemifer  arcum. 

2)  Ginzrot  Die  Wagen  und  Fahrwerke  der  Griechen  nnd  Römer.  Mönchen 
1817.  4.  Bd.  I,  S.  96  ff.  bemerkt,  daas  in  den  ältesten  Wagen  Gabel  und  Deich- 
sel nicht  zwei  separate ,  verbundene  Stucke  waren ,  sondern  dass  die  Deichsel 
selbst  am  Ende  gespalten  und  gabelförmig  und  in  einer  gewissen  Entfernung 
von  der  Wagenaxe  mit  einem  Ringe  gebunden  war,  nm  nicht  weiter  zu  spalten. 
In  diesem  Falle  heisst  die  am  hintern  Ende  gabelförmige  Deichsel  selbst  furca. 
Nach  Abschaffung  der  Kreuzigung  bediente  man  sich  einer  solchen  furca,  die 
die  Form  des  Y  hat,  als  Galgen.  Harmenopulus  manuale  legum  6,  8,  2:  ol 
rpöc  Toi»;  roXcjAlouc  auTOfAoXoüvre;  —  eis  cpoupxav  dvapTövrat  t}  xaiovrai.  In 
demselben  Sinne  «poopxiCeoÖai  Harmenopulus  man.  leg.  6,  6,  25.  Leyes  agrariae 
(hinter  dem  Harmenop.  ed.  Heimbach.  Lips.  1851.  8.)  8,  2,  3.  Und  so  ist  wohl 
schon  in  den  Digesten  zu  verstehn  ad  furcam  damnatio  48,  19,  28  pr. ,  furca 
figere  ib.  §  lö,  furca  suspendere  48,  19,  38  §  1,  in  furcam  tollere  ib.  §  2,  für- 
cae  subiicere  48,  19,  9  $11. 

3)  Plut.  Coriol.  24:  THv  Se  fAe-foXt)  x6Xaaic  otxerou  TiXTjfifjicXV-aavToc,  ei 
fcuXov  aii-i;^;,   «u  töv  pypiöv  {nrepeioo'jaiv ,  dpap£vo;  £te££X$roi  rapd  rfjv  fUTvta- 
aiv.  —  'ExaAerro  hi  cpoüpxicpep*  8  70p  "EXXipec,  taoTrdTTjv  xaX  or^pifixa,  toüto 
Pwfxatot  cpo6pxav  ovofidtoust. 

4)  Sub  furca  caedi  ist  auch  für  Freie  eine  alte  Strafe.  Liv.  1.  26,  10.  Liv. 
ep.  55 :  C.  Matienus  accusatus  est  apud  tribunos  plebis,  quod  exercitum  in  Hispa- 
nia  deseruisset,  damnatusque  sub  furca  diu  virgis  caesus  est  et  sestertio  nummo 
veniit.  Zu  dieser  Strafe  wurde  Nero  vom  Senat  verurtheilt.  Aur.  Vict.  ep.  5 : 
Senatus  sententia  constitutum,  ut  more  maiorum  collo  in  furcam  coniecto  virgis 
ad  necem  caederelur.  Suet.  Nero  49 :  nudi  hominis  cervicem  inscri  furcae,  corpus 
virgis  ad  necem  caedi,  und  diese  Strafe  meint  auch  Tac.  am.  2,  32;  16,  11. 

5)  Val.  Max.  1,  7,  4:  Cum  —  quidam  —  pater  familias  —  servum  suum 
verberibus  mulcatum  sub  furca  ad  supplicium  egisset.  Clc.  de  dte.  1,  26,  55: 
servus  per  circum,  quum  virgis  caederetur,  furcam  fcrens  ductus  est.  Liv.  2,  36. 
Dionys.  7,  68.    Lactant.  2,  7,  20.    Arnob.  7,  39. 

6)  In  der  Erzählung  der  in  der  vorigen  Anm.  angeführten  Geschichte  von 
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eine  wesentlich  andere  Gonstruction  hatte.  Patibulum  (von  patere) 
ist  nämlich  ein  Halsblock,  aus  zwei  Theilen  bestehend1);  er  wird 
geöffnet,  um  den  Hals  des  Verbrechers  gelegt,  dann  geschlossen2), 
and  hat  in  dieser  Form  die  Gestalt  eines  Balkens3),  an  den  beide 
Hände  des  Verurtheilten  gebunden  oder  genagelt  werden  können. 
Unter  der  crux  versteht  man  nur  den  Pfahl*),  der  an  der  Richt- 
stätte bereits  aufgerichtet  ist  (palits  oder  stipes) ;  auch  an  diesem 
kann  jemand  gegeisselt5)  und  gekreuzigt  werden6),  aber  die  ge- 
wöhnliche Art  der  Kreuzigung  ist  die,  dass  der  Verbrecher  in 
dem  patibulum  hängend  an  den  Pfahl  hinaufgezogen  wird  7  ,  so 


dem  Sdaven  sagt  Macrobius  sat.  1,  11,  3:  quidam  aervum  auum  verberotum  pa- 
tikufoque  constrictum  —  per  circum  egit,  voraus  man  sieht,  dass  furca  und  pati- 
bulum dem  Sinne  nach  nicht  verschieden  sind. 

1)  Zestermann  I,  S.  21  stellt  dies  in  Abrede,  da  es  nie  ausdrücklich  gesagt 
«ird.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich  noch  jetzt  die  Anm.  2  angeführten  Stellen 
für  meine  Ansicht  anführen  zu  können,  da  das  patibulum,  wie  die  Ableitung 
der  Wortes  von  patere  zeigt,  offenbar  ein  Loch  hatte,  durch  welches  der  Delin- 
qoeot  den  Kopf  stecken  musste.  So  dachte  sich  dasselbe  bereits  Cujacius  Ob- 
xrr.  XVI,  1,  und  da  die  Strafe  des  Fussblockes  [caudex)  in  Rom  ganz  üblich 
wir  (Juvenal  2,  57  und  dazu  das  Scholion.  Propert.  5,  7,  44),  so  ist  es  durchaus 
wahrscheinlich ,  dass  man  auch  den  Halsblock  ebenso ,  nämlich  aus  zwei  zusam- 
menzuschliessenden  Stücken  construirt  haben  wird. 

2)  Dionys.  7,  69 :  ol  V  £yovkc  t6v  öepabtovra  lx\  t9;v  Ti|Ao>p(av  td;  veTpa; 
räTsbavre;  dpupo-repa«  xai  £6Xtp  rpo;o^5avTe;  r.ipa  ?d  ar£pva  xe  xn*  tou; 
wfio>;  }i£ypi  zän  xaprrtüv  5irtxov:i  irapTjxo/.o69ouv  £abov?E;  fxd3Ti£i  füfAvöv  £vta. 
Saidas  s.  v.  AI&ujaov  £6Xov*  t]  zapd 'Ptojxaiotc  tpoupxa,  und  Plutarch.  quaest. 
Bern.  70,  der  die  furca  ^trXoiv  £6Xov  nennt,  haben  nach  meiner  Ansicht  die 
Form  des  patibulum  vor  Augen,  während  die  furca  genauer  Jfxpouv  fcuXov  genannt 
wird.  Photius  p.  538.  Timocles  bei  Athen.  6  p.  243r.  Ilesychius  s.  v.  ott^- 
?l7Tc»-  v8*-  die  Glosse  in  Stephani  thes.  ed.  Lond.  Vol.  IX,  p.  250:  Furcifer 
rrrjpox'ipiiSTo;,  oixpavo<f<5po;.  Ol  Trratovie;  dvri  xifAtupta;  otxpavov  £v  toU  'pa- 
/f/ot;  lyovrEc  reptejic6}Ai£ov  (zepttxöpii^ov  Lips.)  5id  tt]s  i;6).£cdc  r.tpi>xf6u*\oi. 

3)  Als  einen  Querbalken,  der  von  innen  vor  die  Hausthür  gelegt  wird, 
deflnirt  patibulum  Nonius  p.  366:  Patibulum  aera,  qua  Ostia  obcluduntur ,  quod 
W  remota  valvae  pateant.  Titinnius  Fullonibu$.  Si  quisquam  hodie  praeter 
hnc  Posticum  nostrum  pepulerit,  patibulo  hoc  Ei  caput  defringam. 

4)  So  nennt  z.  B.  Statius  silv.  3,  4,  25  die  Deichsel  des  Wagens  crux  pen- 
dula. S.  Lips.  1.  L  I,  c.  5.  6. 

5)  ad  palum  alligart  et  flagria  caedere  Cic.  Vtrr.  ace.  5,  5  $  10.  Ii.  Von 
diesem  palua  sagt  er  6,  12:  ut,  quam  damnatia  crucem  $ervi$  fixeras ,  hanc  in- 
bmnatu  videlicet  civibus  Romania  reaervarea. 

6 )  Seneca  ad  Marc.  20,  3 :  Video  istic  crucea  non  unhis  quidem  gener  ia,  aed 
oliter  ab  aliia  fabricataa :  eapite  quidam  converton  in  terram  auspendere ,  alii  per 
obteoena  stipittm  egerunt  (dies  ist  die  Strafe  des  Spiessens.  Lips.  1.1.  1,6 
p.  1160),  alii  brachte  patibulo  explicuerunt. 

7)  Firmic.  Mat.  aatron.  6,  31.  ed.  Bas.  1551.  fol.  p.  179:  Nom  iatia  faci- 
noribu»  comprehenaus  aevera  animadvertentia  aententia  patibulo  auffixua  in  crucem 
muitliter  erigitur.  Euseb.  h.  e.  5,  1  p.  131  Vales.:  BXav&tva —  öxaupou  oy+irivn 
ucjwfif.Tj  und  kurz  vorher  eVt  $6>.oy  xpefjiaoftctoa.  Plin.  n.  A.  29,  57 :  auppli- 
da  annua  canea  pendunt  inter  aedem  Juventatia  et  Summani  vivi  in  furca  $a- 
bucea  armo  ftxi. 
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dass  dieses,  wenn  es  festgelegt  ist,  die  Querstange  des  Kreuzes 
bildet1;.  Ein  Unterschied  der  Strafe  liegt  nur  darin,  dass  der 
Delinquent  zuweilen  einfach  in  dem  patibulum  aufgehängt2),  ge- 
wöhnlich aber  mit  den  Händen  an  das  patibulum,  mit  den  Füssen 
an  den  stipes  genagelt  wird3).  Hienach  ist  es,  wie  Cobet  be- 
merkt hat,  irrig,  Christus  so  darzustellen,  dass  er  das  Kreuz 
trägt;  der  Vorgang  ist  ganz  nach  römischem  Usus  zu  erklären, 
und  nach  diesem  sagt  man  nie  ferre  crucem ,  sondern  crux  po- 
nitur,  Statut tur,  figitur,  erigitur :  damnati  in  crucem  aguntur,  toi- 
luntur ,  cruci  affiguntur ,  defiguntur,  suffiguntur,  wohl  aber  sagt 
man  patibulum  ferre,  otaopov  (p^peiv,  ßaaraCetv4).  Es  ist  un- 
möglich, die  raffinirten  Grausamkeiten  aufzuzählen,  welche  einzeln, 
aber  nicht  selten,  vorkommen,  wie  man  den  Verbrecher  in  einen 
Ofen  warf5),  oder  ihn  mit  Pech  bestrich  und  so  verbrennen  liessfi) ; 
das  W  iderwärtigste  und  Empörendste  ist,  dass  man  die  Todesqual 
zu  einem  erwünschten  Schauspiel  einer  barbarischen  Menge  in 
den  Arenen  und  Theatern  zu  machen  kein  Bedenken  trug7). 


1)  Dass  das,  was  getragen  wird,  nur  eine  Stange  ist,  lehrt  Tertull.  adv. 
Judaeos  11:  Jsaac,  cum  a  patre  hostia  duceretur  et  lignum  ipse  tibi  poriarel, 
Christi  exitum  iam  tum  denotabat  —  lignum  passionis  suae  baiulanlis. 

2)  Euseb.  h.  e.  4,  15  p.  108»  Val. 

3)  Plaut.  Mostell.  360.  l'eber  die  clavi,  mit  denen  dies  geschah,  s.  Au- 
gustiui  Opp.  ed.  Bened.  1700.  fol.  Vol.  V,  p.  1011.  Daher  patibulo  suffigere 
Justin.  22,  7;  30,  2.  Ammian.  19,  9,  1;  patibulo  affigere  Cod.  Theod.  9,  5,  1. 
C.  1.  L.  V  n.  2781.  Sallust.  fr.  bei  Non.  p.  366:  patibulo  eminens  affigebatur; 
patibuli  poena  multare  Arnob.  7,  39  (von  der  Todesstrafe). 

4)  Plauttis  bei  Nonius  p.  221:  Patibulum  ferat  per  urbem,  deinde  affigatur 
cruri.  Licinius  Macer  ibid.:  Deligati  ad  patibulo»  circumferuntur  et  cruci  defi- 
guntur (beide  Stellen  nach  Cobet's  Lesart).    Plaut.  Most.  56 : 

lta  te  forabunt  patibulatum  per  vias 
Stimuleis  [terebris],  huc  ti  reveniat  senex. 

Id.  MU.  gl.  359: 

Credo  ego  istuc  exemplo  tibi  esse  pereundum  extra  portam, 

Dispessis  manibus  patibulum  quom  habebis. 
Griechisch  orotupov  epepetv  Chariton  p.  72,  25  Herein  r  oraopov  ÖaordCctv  ib.  p.  76, 
11.  Matth,  ev.  16,  24.  Lucae  ev.  14,  27.  Joh.  er.  19,  17  u.  ö.  Plut.  de 
sera  num.  vind.  9:  Exooto;  t&v  xaxoupTfcov  ixyipti  tgv  avrtoö  oraupöv.  Zester- 
niann  II,  S.  29  ist  wieder  zu  der  Ansicht  zurückgekehrt,  dag*  der  Verurtheilte 
das  Kreuz,  nicht  das  patibulum,  zum  Richtplatz  trug. 

5)  Plaut.  Epid.  1,  2,  16.    Casin.  2,  5.  1. 

6)  Plaut.  Capt.  597.  Martial.  10,  5.  Tac.  ann.  15,  44  und  die  Erklärer 
zu  dieser  Stelle. 

7)  Dies  kam  nicht  allein  in  der  Art  vor,  dass  man  die  Verbrecher  zum 
Kampf  mit  Thieren  oder  in  die  Gladiatorenspiele  verurtheilte,  sondern  man 
machte  auch  ihren  Tod  zn  einer  besoudern  Episode  einer  theatralischen  Vorstel- 
lung. Martial.  1,  7.  Plut.  de  sera  num.  vind.  9  p.  671  Dübner:  dl'/'  oOoev  c\toi 
Stacfepouat  7T7t07p(oov,  Ä  tou;  xotxoupfoy;  ev  toi«  Ocdtpot«  fteuju-eva  roXXdxi«  e\ 
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VII.  Wie  diesem  furchtbaren  Rechtszustande  gegenüber  die  v<?r*»»de- 

°  °  run^n  der 

Lage  der  Sclaven  sich  bereits  im  ersten  und  zweiten,  noch  ent- r«?ht>i.c1ben 
schiedener  al>er  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  dennoch  gün-  Dnj"e  der 

ü        Sclaven  in 

stiger  zu  gestalten  anfing,  ist  eine  der  interessantesten  Bctrach-d« **tiMr* 
tungen,  welche  die  Geschichte  des  untergehenden  Römerlhums 
darbietet1).  Der  Sclave,  der  nach  altem  römischen  Recht  eine 
Sache  ist,  der  weder  Vater 2j,  noch  Ehe,  noch  Eigenthum,  noch 
irgend  eine  menschliche  Geltung  hat,  gelangt  durch  die  Entwicke- 
lung  der  Verhaltnisse  thatsächlich  und  praktisch  zur  Anerkennung 
seiner  naturlichen  Rechte  und  wird  aus  einer  Sache  eine  Person. 
Ehe 3;,  Verwandtschaftsrechte4),  Eigenthum5),  Fähigkeit  zu  testi- 
reo6)  und  in  eine  Corporation  einzutreten7)  werden  ihm  in  ge- 

/r.mn  otr/pOsoi;  xal  yXapvjdoi;  dXoup-pi;  dare'f  avcufAtV/j;  xai  ituAtotCovrat 
darrst  xai  Tztrrjrcv  o>;  uaxapto'js '  dfaßte  ou  xtVTo6(Atvot  xai  fiaaTtfoOfievoi  xai 
rüo  äviivTc;  ix  rf,;  dvöivrj;  dxdvr;  xai  roXuTeXoj;  £a&f,TOC  osÖdistv.  Tac. 
<mn.  15,  44. 

1)  S.  E.  Biot  De  l'abolition  de  l'esclavage  ancien  en  Occident.  Paria  1840.  8. 
FÜon  Memoire  rar  Vitat  moral  et  religieux  de  la  societc  h  l/poque  de  l'apparition 
du  christianisme  in  Mim.  de  l'Academie  royale  de»  sciences  morales  et  politiques 
dt  l  Institut.  T.  1.  Savans  itrangers  1841.  4.  p.  769—824.  Von  einzelnen  Ge- 
»ichtepuneten  aus  bebandeln  den  Gegenstand  Troplong  Sur  iinfluence  du  christia- 
nisme dam  U  droit  civil  des  Romains  in  Mt'm.  de  l'Aead.  des  sciences  morales  et 
foUUques.  Vol.  IV,  p.  287—512  (1844)  und  besonders  Louvaiu  1844.  8.  Ville- 
mtin  Philosophie  stoique  et  chritienne  iu  dessen  Müanges.  T.  II,  p.  127  ff.  Cha- 
teaubriand Essais.  Vol.  I.  II.  Schmidt  Essai  historique  sur  la  sociiU  cirile  dans 
Umonde  Romain.  Strasbourg  18Ö3.  8.,  am  erschöpfendsten  aber  Walion  Tome  III. 

2)  Plaut.  Capt.  574:  Quem  patrem,  qui  servos  est? 

3)  S.  S.  173. 

4)  l>ie  servilis  cognatio  ist  anerkannt  in  Beziehung  auf  die  Ehen  der  Frei- 
gelassenen Dig.  22,  2,  8 :  libertinus  libertinam  matrem  aut  sororem  uxorem  duecre 
&>n  quia  hoc  ius  moribus ,  non  legibus  introduclum  est.  Ib.  14  §  2: 
Servile»  cognationes  hoc  iure  observandae  sunt.  $  3 :  idem  —  cliam  in  servilibus 
affmitatibus  servandum  est,  und  nach  Justiuian's  Bestimmung  auch  im  Erbrechte. 
Inttit.  3,  6  $  10.  In  Inschriften  sind  Erwähnungen  der  Verwandtschaft  unter 
Sehnen  nicht  selten.  Inschr.  b.  Grotefend  Jahrbücher  de»  Vereins  v.  Alter- 
thumsfr.  im  Itheinl.  XVI,  2  S.  86;  AR  AM  Diis  Manibus  —  H1PPON1C1  .  SERvi 

MGSILLAE  (uxoris)  IV SU  PASTORIS  (Cos.  163)  HEDYEPES  ET 

0ESKS1A  PARESTES.  5)  S  oben  S.  161.  173. 

6)  Plin.  ep.  8,  16,  1  :  Permitto  servis  quoque  quasi  testamenta  facere  taque 
nt  legitima  custodio.  —  Dividunt,  donant,  relinquunt  duntaxat  intra  domum.  In 
der  lex  colUgii  cultorum  Dianae  et  Antinoi  (Orelli-Henzen  n.  6086)  Col.  II  wird 
•lein  Sclaven,  der  Mitglied  des  Collegiums  ist.  über  das  funeraticium  zu  testiren 
gestattet :  Scque  domino  neque  dominae  neque  creditori  ex  hoc  collegio  ulla  petitio 
t'to  ni»i  si  quis  testamento  heres  nominatus  erit.  —  Item  placuit,  quisquis  ex  hoc 
follegh  servus  defunclus  fkserit  et  corpus  eius  a  domino  dominave  iniquitatc  se- 
pultwae  tl'üum  non  fucril,  neque  tabelUis  fecerity  ei  funus  imaginarium  fiet. 
Strvi  publici  konnten  nach  tlpian.  fr.  20,  16  über  die  Hälfte  ihres  Peculium 
testiren. 

7j  Dig.  47,  22,  3  §2:  Servos  quoque  licet  in  collegium  tenuiorum  reeiptre 
wUniibu*  dominis.  Beispiele  kommen  mehrfach  vor,  so  in  dem  eben  angeführ- 
ten Coli.  Dianae.    S.  Mommsen  de  collegiis  et  sodaliciis  p.  102. 
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wissem  Sinne  zugestanden,  die  Freilassung  aber,  weiche  ihn  zur 
Gleichstellung  mit  dem  Bürger  und  zu  einer  oft  einflussreichen 
Stellung  in  der  Familie,  den  Gommunen  und  dem  Staate  führt, 
schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  beschränkenden  und  er- 
schwerenden Formen  entbunden,  welche  ihr  noch  Augustus1)  in 
dem  Bestreben,  den  Bürgerstand  von  unfreien  Elementen  zu  säu- 
bern, auferlegt  hatte2),  und  so  der  Bürgerschaft  aus  dem  Sclaveo- 
stande  ein  Bestandteil  zugeführt,  der  nicht  nur  unmittelbar  von 
Einfluss  wurde,  sondern  auch  in  den  folgenden  Generationen  sich 
immer  weiter  verbreitete 3) .  Zugleich  tritt  in  der  Behandlung  der 
Sclaven  ein  gewisser  Bechtsschutz  ein.  Eine  lex  Petronia*)  aus 
dem  Beginne  der  Kaiserherrschaft  nahm  den  Herren  die  Befug- 
niss,  Sclaven  zum  Thierkampf  zu  verurtheilen,  und  tibertrug  die- 
selbe einem  ordentlichen  Bichter,  nümlich  in  Born  dem  praefectus 
urbib)y  in  den  Provinzen  dem  Statthalter8)  ;  der  praefectus  urbi 
nimmt  ausserdem  Beschwerden  der  Sclaven  über  harte  Behand- 
lung an 7) ,  und  ist,  wenn  er  diese  begründet  findet,  nach  einem 


1)  Suet.  Aug.  40.  Dionys.  4,  24.  Dio  Gass.  55,  13.  Diese  Beachräi- 
kungen  waren  namentlich  in  der  im  J.  4  n.  Chr.  gegebenen  Ux  Aelia  Sentia 
enthalten,  über  welche  s.  Rein  Privatr.  d.  R.  S.  584  ff.;  ferner  in  der  /.  A»rw 
Caninia,  ebenfalls  unter  Augustus  (Rein  S.  587),  während  die  Ux  Junta  Norbana 
für  die  unfeierlich  Freigelassenen  einen  eigenen  Stand  der  Latini  Juniani  fest- 
stellte.   8.  Staatsverwaltung  I,  S.  61  f. 

2)  S.  Wallon  III,  S.  07-92;  446-451.  Walter  0.  d.  R.  R.  $4*1.  4#2. 
Als  Princip  galt  bei  der  Entscheidung  hieher  gehöriger  Fälle :  Quoties  dubia  inUr- 
pretatio  est,  secundum  libertatem  respondendum  erit  {Dig.  50,  17,  20),  und  Ulpitn. 
Mg.  40,  5,  24  $  10  sagt :  Nec  enim  ignotum  est,  quod  multa  contra  iuris  rigorem 
pro  Ubertate  sint  constituta. 

3)  Tac.  ann.  13,  27:  quippt  Utte  fusum  id  corpus.  Hinc  plerumque  tribu», 
decurins,  mmisUria  magistratibus  et  sacerdotibus,  cohortes  etiam  in  urbe  conscripta». 
Et  plurimis  equttum,  plerisque  senatoribus  non  aliunde  originem  trahi.  8i  sepa- 
rarentur  libertini,  manifestam  fort  penuriam  ingenuorum. 

4)  Dia.  48,  8,  11  $  2:  Post  legem  Petroniam  et  stnatusconsulta  ad  eam  legem 
pertinentia  dominis  potestas  ablata  est,  ad  bestias  depugnandas  suo  arbitrio  «ttc« 
tradere ;  oblato  tarnen  iudici  servo,  si  iusta  sit  domini  quere  La,  sie  poenae  tradetur. 
Vgl.  Dig.  18,  1,  42.  Ob  dies  Gesetz  mit  der  Ux  Junia  Petronia,  welche  Die. 
40,  1,  24  in  Beziehung  auf  die  Manumission  erwähnt  wird,  identisch  ist,  lisst 
sich  nicht  entscheiden,  mit  der  lex  Petronia  de  praefectis  (Staatsverwaltung  1, 
S.  494)  steht  es  in  gar  keinem  Zusammenhange.  Nach  Borghesi  Oeuvres  I), 
p.  482;  III,  358  ist  es  entweder  von  P.  Petronius  Cos.  19  p.  Chr.  oder  C.  Pe- 
tronius  Umbricus  Cos.  suff.  25  p.  Chr.  gegeben,  nach  Mommsen  ist  es  ein  Ple- 
biscit  aus  dem  Ende  der  Republik  oder  dem  Anfange  der  Kaiserzeit.  Mommsen 
in  Borghesi  Oeuvres  III,  p.  358  n.  7.    Vgl.  Rudorff  Rechtsgescbichte  I,  S.  63  f. 

5)  Tacit.  ann.  6,  11.    Dig.  13,  7,  24  $  3. 

6)  Dig.  13,  7,  24  £3  und  das  Rescr.  des  M.  Antoninus  Pius  Dig.  1,  6,2- 
Mos.  et  Rom.  leg.  coli.  3,  3. 

7)  Dig.  1,  12,  1  $  1 :  Servos,  qui  ad  statuas  confugerint  —  de  domini* 
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Rescripte  des  M.  An  ton  in  us  Pius  ermächtigt,  den  Sclaven  an  einen 
andern  Herrn  zu  verkaufen1).  Von  Claudius  wird  der  kranke 
Sclave,  den  sein  Herr  verstösst,  für  frei  erklärt2) ,  von  Hadrian 
das  Recht,  Sclaven  willkürlich  zu  tödten,  zu  quälen  oder  an  einen 
lanista  oder  leno  zu  verkaufen ,  den  Herren  genommen 3)  ,  von 
Goostantin  endlich  die  absichtliche  Tödtung  eines  Sclaven  dem 
Morde  (homicidium)  gleichgestellt4). 

Drei  Gründe  waren  es  hauptsächlich,  welche  diese  Verände-  SlSSSi 
rung  herbeiführten. 

Zunächst  wurde  die  theoretische  Ansicht  von  der  Sclaverei 
eine  andere  und  dies  ist  ein  Verdienst  der  Philosophie  der  Kaiser- 
leit.   Noch  Varro5)  und  im  Allgemeinen  auch  Cicero8)  folgen  in 


audiet.  §  8  :  Quod  autem  dictum  est,  ut  servos  dt  dominis  querentes  prae- 
ftetus  audiat,  sie  aeeipiemus,  non  accusantes  dominos  (hoc  enim  nequaquam  servo 
ytrmiUendum  est  nisi  ex  causis  reeeptis),  sed  si  verecunde  expostulent,  si  saevitia, 
ti  duritia ,  si  fame  eos  premant ,  si  obscoenitatem ,  in  quam  tos  eompulerint  vel 
nmptllant,  apud  praefeetum  urbi  exponant.  Senec.  de  benef.  3,  22,  3 :  atqui  de 
mntriis  dominorum  in  servos  qui  audiat  positus  est,  qui  et  saevitiam  et  libidinem 
et  in  praebendis  ad  vtetum  necessariis  avaritiam  compescat. 

1)  Dig.  1,  6,  2.  Gaius  1,  53:  Sed  hoc  tempore  neque  civibus  Romanis  nec 
tdtis  aliis  hominibus  qui  sub  imperio  populi  Bomani  sunt,  licet  supra  modum  et  sine 

in  servos  mos  saevire:  nam  ex  constitutione  hnperatoris  Antonini  qui  sine 
servum  suum  occiderit,  non  minus  teneri  iubetur,  quam  qui  alienum  servum 
Sed  et  maior  quoque  asperitas  dominorum  per  eiusdem  principls  con- 
ttitvlioncm  coercelur.  Nam  consultus  a  quibusdam  praesidibus  provinciarum  de 
kis  servis  qui  ad  fana  deorum  vel  ad  statuas  prineipum  eonfugiunt ,  praeeepit, 
ist,  si  intoUrabilis  videatur  dominorum  saevitia,  cogantur  servos  mos  v ender e. 

2)  Suet.  Claud.  25    Dio  Cass.  60,  29.    Cod.  Just.  7,  6,  3. 

3j  Spartian.  Hadr.  18.  Genauer  Gaius  Dig.  1,  6,  1  §  1:  Apud  omnes  per- 
atque  gentes  anhnadvertere  possumus  dominis  in  servos  vitae  necisque  potestatem 
fuisse.  §  2 :  Sed  hoc  tempore  nullis  hominibus ,  qui  sub  imperio  Romnno  sunt, 
Ueet  supra  modum  et  sine  causa  legibus  cognita  m  servos  sunt  saevire.  TJlpian 
in  Mos.  et  Rom.  legum  coli.  3,  4:  Divus  etiam  Hadrianus  XJmbram  quandam 
matronam  in  quinquennium  reUgavit,  quod  ex  Uvissimis  causis  ancillas  atrocis- 
*M  tractartt.  Dig.  1,  6,  2. 

4)  Cod.  Just.  9,  14. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  1  sagt,  einige  nähmen  bei  dem  Inventarium  der 
Landwirthschaft  drei  Gattungen  an,  genus  vocale  et  semlvocale  et  mutum.  Vocale, 
m  quo  sunt  servi,  semivocale,  in  quo  sunt  boves,  mutum,  in  quo  sunt  plaustra. 

6)  Cicero  war  ein  gütiger  Herr  seiner  Sclaven  (Drumann  G.  R.  VI,  S.  409), 
•ber  tod  der  Theorie  der  früheren  Zeit  ist  er  nicht  frei,  de  rep.  3,  25  redet 
er  ton  einem  genus  iniustac  servitutis,  offenbar  im  Gegensatze  zu  einer  iusta 
stnitus;  ad  Alt.  1,  12  a.  £.  schreibt  er,  der  Tod  seines  Vorlesers  Sositheus 
tehmerze  ihn  mehr,  als  es  sich  vielleicht  gezieme;  de  off.  3  ,  23  ,  89  behandelt 
er  die  von  Hecato  aufgestellte  Frage,  ob  man  in  der  Zeit  einer  Thenerung  die 
Selsten  verhungern  lassen  dürfe,  und  ob  man  bei  einem  Sturm  auf  dem  Meere 
lieber  ein  edles  Pferd  als  einen  wohlfeilen  Sclaven  retten  müsse.  Die  Ansicht 
4«  Aristoteles,  dass  die  Sclaverei  nothwendig  ist  als  Bedingung  der  Freiheit  der 
Bürger,  da  gewisse  Arbeiten,  namentlich  die  Handwerke  banausisch  sind,  hat 
»wh  Cicero  dt  off .  1,  42:  nee  enim  quidquam  ingenuum  habere  potest  officina. 
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diesem  Puncte  dem  von  der  Macht  der  vorhandenen  Verhältnisse 
befangenen  Systeme  des  Aristoteles,  nach  welchem  der  Sclave  ein 
Stück  des  lebenden  Inventariums  (ein  xif^a  lfj.<j>o)rov)  und  die 
Sclaverei  ein  im  Naturrechte  begründetes  Verhültniss  ist1).  Im 
Gegensatz  hiezu  lehrt  die  spätere  Stoa  von  Seneca  an,  dass  diese 
nalurrechtliche  Begründung  nicht  vorhanden,  der  Anspruch  aller 
Menschen  auf  Freiheit  ein  gleicher,  der  Unterschied  des  Sclaven 
und  Freien  ein  äusserlicher  und  zufälliger,  und  die  wahre  Frei- 
heit nicht  eine  civilrechtliche ,  sondern  eine  sittliche  sei,  dass 
demnach  jeder  die  Bedingung  seiner  Freiheit  in  seiner  Hand  habe 
und  der  Sclave  frei,  der  ingenuus  unfrei  sein  könne2).  Und  diese 
Ansicht  war  nicht  blos  eine  unfruchtbare  Theorie,  sondern  sie 
wurde  in  gebildeten  Häusern  massgebend3)  und  fand  im  römi- 
schen Rechte  ihre  Anerkennung.  Es  ist  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, wie  statt  des  »105  maiorum^  den  noch  Cicero  für  die 
Richtschnur  aller  politischen  Wirksamkeit  erklärt4),  in  der  Rechts- 
wissenschaft der  Kaiserzeit  ein  philosophisches  Princip  zur  Gel- 
tung gelangt5],  vor  dem  weder  die  patria  potestas*}  noch  das 
Herrenrecht  in  altrömischem  Sinne  bestehen  kann.  Die  Juristen 
dieser  Periode  sind  in  der  Lehre  von  der  natürlichen  Gleichheit 
der  Menschen  einig7),  einer  Lehre,  die  zu  der  Ueberlieferung  in 


1)  S.  besonders  Arist.  Pol.  1,  2.    ESA.  Nie.  8,  13  und  die  ausführliche  Dar- 
Stellung  bei  Wallon  I,  p.  371—393.    L.  Schiller  Die  Lehre  des  Aristoteles  tod 
der  Sclaverei.  Krlangen  1847.  4.    llildenbrand  Gesch.  u.  System  der  Rechts- 
Staatsphilosophie.  Leipzig  1860.  I,  S.  395— 406,  wo  man  die  übrige  Litterttnr 
angeführt  findet. 

2)  Diese  Ansichten  sprechen  aus  Seneca  an  vielen  Stellen,  besonders  ep.  47 
und  ep.  95,  52:  omni  hoc,  quod  vides,  —  unum  est:  membra  sumus  corporis 
magni.  Natura  not  cognatos  edidit .  Philo  (blühte  40  p.  Chr.)  in  der  Schrift  «pl 
toO  ttdvTi  oiTouoatov  elvai  iXtudepov  Vol.  II,  p.  445  ff.  Mang. ;  Dio  Chrysosto- 
mus  Runter  Vespasian)  oration.  14,  15;  Epictet  (starb  117)  z.  B.  fr.  44:  Itk 
diXei;  &o6Xojn  dxto;  ü-dpyeiv ,  otIto;  dtaoXufrrfn  SouXeiac"  1<fq  o'  iXcOftepo;, 
flbtoX'JÖTj;  •  endlich  M.  Antoninus  in  seiner  Schrift  Td  el«  iayT^v. 
Ausführliclie  Nachweisungeu  siehe  bei  Wallon  III,  p.  15 — 50.  C.  Schmidt  Essai 
bist,  rnr  Ui  socilti  civile  daru  U  monde  Romain.  Strasbourg  1853.  8.  p.  360— 406. 
Troplong  a.  a.  O.  p.  26 — 38. 

3)  Dies  bezeugen  Plin.  ep.  1,  4  ;  5,  19.  Plutarch.  de  ira  cohib.  Ii.  Vol.  VU, 
p.  801  R. ;  Vol.  I,  p.  557  Dübner.  Plut.  Cato  mai.  5.  Galen  Vol.  V,  p.  17  ff., 
p.  497  Kühn.  4)  Cic.  de  rep.  5,  1. 

5)  Ganz  im  Gegensatz  zu  Cicero  a.  d.  a.  St.  sagt  Proculus  Dig.  1,  18,  12: 
non  tarn  spectandum  est,  quid  Bomae  factum  est,  quam  quid  fieri  debeat. 

6)  Marcianus  Dig.  48 ,  9,5:  Divus  Hadrianus  fertur,  quum  in  venaUone 
filium  suum  quidam  neeaverat,  qui  novercam  adulterabat,  in  insulam  cum  depor- 
tassc,  quod  latronis  magis,  quam  patris  iure  cum  interfeeisut.  Nam  patria  po- 
testas  in  pietate  debet,  non  atrocitale  consistere. 

7)  Dig.  1,  5,  4  S  1 :  Servitus  est  constitutio  iuris  gentium,  qua  qui»  dominio 
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schneidendem  Widerspruche  steht  und  zu  den  Merkmalen  einer 
neuen  geistigen  Entwicklung  gehört,  welche  schon  im  ersten 
Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  eintritt1). 

Hiezu  kam  zweitens  die  Veränderung  der  politischen  Verhält- 
nisse. Seitdem  das  römische  Reich  seine  grösste  Ausdehnung 
erlangt  hatte,  und  die  Erweiterung  desselben  grundsätzlich  auf- 
gegeben2), die  Verwaltung  dagegen  besser  organisirt  war3),  ver- 
minderten sich  zwei  Hauptquellen  der  Sclaverei,  die  Zufuhr  von 
Gefangenen  und  der  Menschenraub.  Es  gab  noch  bis  in  das 
sechste  Jahrhundert  grosse  Sclavenfamilien  4) ,  aber  das  Ausland  lie- 
ferte nur  noch  Barbaren 5  ,  und  man  kann  annehmen ,  dass  die 
Zahl  der  Sclaven  ihr  Maximum  am  Anfange  der  Periode  der 
Kaiser  erreicht  hatte  und  dass  die  gleichmässige  Betheiligung  von 
Freien  und  Unfreien  an  allen  Zweigen  der  Erwerbsthäligkeit, 
welche  wir  nach  dieser  Zeit  wahrnehmen 6) ,  in  der  verhältniss- 
massigen Abnahme  der  Sclaven  Uberhaupt  oder  doch  der  geeig- 
neten Sclaven  und  der  gleichzeitigen  Nöthigung  der  Freien  zur 
Arbeit  ihre  Erklärung  findet.  Dem  Kaiser  selbst  stand  die  Ein- 
wohnerschaft Roms  nicht  als  das  herrschende  Volk,  sondern  als 
ein  Complex  von  Unterthanen  gegenüber,  in  welchem  sich  der 
Unterschied  von  Fremden  und  Bürgern,  Sclaven  und  Freien  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  ausglich  7J  ;  während  aus  den  Sclaven 
und  Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses  Beamte  wurden,  welche 


aUeno  contra  naturam  subiicitur.  Ulpian.  Dig.  1,  1,  4:  utpote  quum  iure  natu- 
rali  omne»  Uberi  naseerentur.  50,  17,  32:  Quod  attinet  ad  ius  civile,  »ervi  pro 
ntdli»  habentur,  non  tarnen  et  iure  naturali,  quia,  quod  ad  ius  naturale  attinet, 
omne*  komme»  aequale»  sunt. 

1)  S.  Ortloff  Leber  den  Einflnss  der  stoischen  Philosophie  auf  die  Rom. 
Jurisprudenz.  Erlangen  1797.  Veder  Hist.  philoaophiae  iuris  ap.  veterei.  Lugd. 
Bat.  1832.  sect.  XI.  Laferriere  Mim.  coneernant  l'injluenee  du  »toicisme  sur  la 
doctrine  de*  Juriteonsulte»  Romain»  in  Mim.  de  l'Acad.  de»  »cience»  morale»  et 
politique»  de  V  Institut  Vol.  X  (1860)  p.  579—685.  Hildenbrand  Geschichte  und 
System  der  Rechts-  u.  Staatsphilosophie  Bd.  I,  8.  593  ff. 

2)  Tac.  ann.  1,  11.  3)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  402  f. 

4)  Ammlan.  14,  6,  16:  familiarum  (so  Gronov  statt  des  handschriftlichen 
famütarium,  da  von  Sclaven  die  Rede  ist  und  §  17  die  urbana  familia  erwähnt 
wird)  agmina  tanquam  praedatorio»  globo»  po»t  terga  trahente».  Ibid.  28,  4,  8: 
nonnullo»  —  —  manipülatim  eoneitato  fragort  »equitur  muUitudo  »ervorum.  Be- 
iisar stellte  7000  Reiter  ix  tt);  olx(a«.    Procop.  b.  Q.  3,  1  p.  283  Dind. 

5)  Syneaius  (um  400  p.  Chr.)  sagt  de  regno  p.  23d  ed.  Petav.  1612,  dass  zu 
seiner  Zeit  in  jedem  Hause  scythische  Sclaven  gewesen  seien ,  der  TpareCo-oio; 
(tridiniarcha),  der  Ofenheizer,  der  Kellner,  der  pedisequus,  alle  seien  Scythen. 

6)  Hievon  wird  im  folgenden  Theile  ausführlicher  gehandelt  werden. 

7)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  67.  403;  II,  S.  217. 
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in  der  Verwaltung  die  wichtigsten  Stellen  einnahmen ,  trat  der 
Burgerstand  in  eine  Abhängigkeit,  welche  durch  die  Bezeichnung 
des  Kaisers  als  dominus1)  deutlich  charakterisirt  wird.  Noch  vor 
Constantin  ist  das  römische  Reich  zu  einem  festgegliederten  Me- 
chanismus geworden,  in  welchem  alle  Classen  der  Einwohner 
ihre  bestimmte  Stelle  einnehmen.  Der  kaiserliche  Dienst  {militta) 
legt  jedem  seine  Functionen  auf;  nicht  nur  die  Hof-  und  Ver- 
waltungsbeamten und  das  Militär,  sondern  sämmtliche  ünterthanen, 
nach  Städtebezirken  eingetheilt  und  innerhalb  derselben  in  Cor- 
porationen  geordnet,  sind  für  sich  und  ihre  Nachkommen  zu  be- 
stimmten Diensten  an  Commune  und  Staat  verpflichtet;  scvvtTC 
ist  die  Losung  aller l),  und  während  die  Knechtschaft  des  AHer- 
thums  im  Mittelalter  in  die  Hörigkeit  Ubergeht,  ist  auch  die  Frei- 
heit am  Ende  der  alten  Zeit  zu  einem  Minimum  gelangt,  welches 
sich  von  diesem  Zustande  nur  noch  dem  Namen  nach  unter- 
scheidet 3) . 

Allein  mehr  als  das  Ausleben  des  Alterthums  hat  endlich  auf 
die  Lage  der  Sclaven  das  Auftreten  des  Christenthums  Einfluss 
gehabt,  und  zwar  nicht  erst  von  der  Zeit  an,  wo  es  Staatsreligion 
wurde,  sondern  in  dem  Grade,  wie  es  sich  von  Anfang  an  im 
römischen  Reiche  verbreitete4).  Das  Christenthum  kennt  keine 
natürliche  Rechtsverschiedenheit  der  Menschen6),  es  sieht  die 
Sclaverei  als  ein  Gewaltverhältniss  an,  welches  ertragen  werden 
kann,  wie  jede  Lage  des  Lebens,  aber  gemildert  werden  muss 
durch  den  freien  Willen  des  Dienenden  und  die  gute  Behandlung 
von  Seiten  des  Herrn6].  Die  Kirche  hat  die  Sclaverei  nicht  auf- 
gehoben, weil  dies  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Gesammtheit  wie 
fUr  die  Sclaven  selbst  möglich  war;  sie  hat  auch  die  ererbten 
Vorurtheile  des  Alterthums  nur  langsam  und  allmählich  ttber- 


1)  Mommsen  Staatsrecht  112,  s.  737  f. 

2)  Cod.  Th.  14,  2,  4:  corporati  urbis  Bomae  —  redire  cogantur,  ut  «ervirt 
po$$int  functionibiu ,  qua»  impotuit  antiqua  aolennitas.  13,  5,  35 :  Univtraos,  quos 
navicularioc  conditioni  obnoxios  invenit  antiquitas ,  praedietoe  funetiom  c  n  eniet 
famulari.    So  auch  curiae  ref  eoUegio  —  Mtrvirc  12,  19,  2. 

3)  Die  hier  gegebenen  kurzen  Andeutungen  findet  man  vortrefflich  ausge- 
führt bei  Wallon  III,  p.  93—313. 

4)  Tertullian.  apolog.  37  sagt  um  das  Jahr  211 :  He$ternl  nimm  et  vestra 
omnia  implevhnus,  urbe$ ,  intulas ,  eattella ,  munieipia ,  conciliabula ,  castra  ip»a, 
tribtu,  decurias,  palathan,  »enatum,  forum,  sola  vobis  relinquimus  templa. 

5)  ad  dal.  3,  28.   ad  Cor.  1,  12,  13.   ad  Cdc*$.  3,  11. 

6)  ad  Ephe*.  6,  5—11. 
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wunden;  aber  sie  hat  von  Anfang  an  die  Knechtschaft  als  einen 
provisorischen  Zustand  und  die  Abschaffung  derselben  als  ihre 
Aufgabe  betrachtet.  Ihr  Einfluss  war  es,  dass  nicht  nur  die 
christlichen  Eigenthümer  ihre  Sclaven  in  grosser  Anzahl  frei- 
liessen ')  ,  sondern  auch  aus  den  Mitteln  der  Gemeinden  Sclaven 
losgekauft  wurden,  dass  endlich  auch  das  Gesetz  die  Gladiatoren- 
spiele aufhob2),  eine  neue  Art  der  Manumission  in  der  Kirche 
vor  der  Gemeinde  gestattete3)  und  die  Unterschiede  des  Standes 
der  Freigelassenen  völlig  beseitigte4). 


Fünfter  Abschnitt. 
Die  Uastfreunde,  Clienten  und  Freigelassenen5. 


Wir  haben  bisher  die  wesentlichen  Bestandteile  des  römi- 
schen Hauswesens  behandelt;  dasselbe  war  indessen  nach  zwei 
Seiten  hin  einer  Erweiterung  fähig,  einmal  durch  das  Wohnen 
verheiratheter  Haussöhne  im  Hause  des  pater  familias,  welches 
io  alter  Zeit  häufig  vorkam6),  sodann  durch  das  Hinzutreten  dreier 
anderer  Galtungen  von  Personen,  welche  wir  noch  in  Betracht  zu 
ziehen  haben,  der  Gastfreunde,  Clienten  und  Freigelassenen. 

Die  Sitte  der  Gastfreundschaft  ist  uralt  und  auch  bei  den  Gastfreund- 
schaft. 


1)  S.  die  Beispiele  bei  Wallon  III,  p.  381  ff.  C.  Schmidt  p.  246  ff.,  anter 
»eichen  indes«  einige  aus  apokrypbiscben  Quellen  sind ,  wie  das  des  Hermes, 
angeblich  praefectus  urbi  circa  116.  S.  Ober  diesen  Corsinl  de  praef.  urbis.  Pisis 
1766.  4.  p.  54  ff. 

2)  Constantin  verbot  sie  zuerst  325  in  Folge  des  Concils  von  Nicaea  im 
Orient,  Cod.  Th.  15,  12,  1  und  das.  Gothofr.  Im  Occldent  hob  sie  Honorlus  auf 
um  404.    Theodoret.  h.  e.  5,  26. 

3)  Cod.  Just.  1,  13,  1,  Verordnung  Constantin's  vom  J.  316. 

4)  Imtit.  1,  5,  3.  Cod.  Jwt.  7,  6.  Ausführlich  handeln  über  die  Einwir- 
kung des  Christenthums  auf  die  Sclaverei  Möhler  Bruchstücke  aus  der  Geschichte 
der  Aufbebung  der  Sclaverei  durch  das  Christenthum  in  Theolog.  Quartalschr. 
Tübingen  1839,  p.  61  ff.  Troplong  a.  a.  O.  p.  68—78.  Wallon  III,  p.  314—469. 
Schmidt  a.  a.  0.  p.  232—255.  431—439.  462—473. 

5j  Benutzt  ist  für  den  ersten  Thell  dieses  Abschnittes  vornehmlich  Momm- 
sen  Das  röm.  Gastrecht  und  die  röm.  Clientel  In  v.  SybeJs  Hist.  Zeitschrift  I, 
8.  332 — 379,  zum  zweiten  Mal  herausgegeben  in  Römische  Forschungen  I  (Ber- 
lin 1864.  8.),  8.  319—390,  dem  ich  auch  einen  grossen  Theil  der  anzuführenden 
Beweisstellen  verdanke.  6)  S.  oben  S.  56  Anm.  6. 
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Römern  seit  den  frühesten  Zeiten  üblich l)  ;  sie  hat  aber  durch 
den  vorzugsweisen  Verkehr  mit  den  unteritalischen  Griechen  ein 
entschieden  griechisches  Gepräge  angenommen,  wie  die  griechischen 
SSwg  ^amen  der  Gastzeichen  und  die  für  den  Gastvertrag  gewöhnlich 
gewordene  Form  der  oa^a^2)  beweisen.  Das  hospitium,  mag 
es  statt  finden  zwischen  zwei  selbständigen  Gemeinden3),  oder 
zwischen  zwei  einzelnen  Personen,  oder  zwischen  einer  Person 
und  einer  Gemeinde4),  oder  endlich  zwischen  alleu  Mitgliedern 
zweier  Gemeinden5),  ist  eine  Paction6),  beruhend  auf  der  Willens- 
erklärung beider  Theile7),  aber  verbindlich  für  Kinder  und  Nach- 
kommens);  es  wird  geschlossen  durch  spotisio»},  Handschlag10) 
und  Austausch  eines  schriftlichen  Gastvertrages  oder  eines  statt 
desselben  dienenden  Zeichens  und  kann  wieder  aufgehoben  wer- 


ij  Liv.  1,45,2;  5,  50,  3.  2)  Momrasen  Rom.  Forsch.  I,  S.  »41. 

3)  Dig.  49,  15,  5  $  2:  si  cum  gente  aliqua  neque  amicitiam  neque  hospitium 
habemus  — .  So  war  mit  den  Caeriten  ein  hospitium  publicum  geschlossen.  Liv. 
5,30,3,  später  mit  den  Aeduern  in  Gallien.  Caes.  6.  G.  1,  31,  7.  Tac.  ann.  11,  25. 

4)  Liv.  5,  28,  5  vom  Timasitheus  von  Lipara:  hospitium  cum  eo  scnattu- 
cormdto  est  factum  donaque  publice  data.  Im  J.  78  v.  Chr.  wird  durch  ein 
SCtum  (C.  /.  Gr.  III,  n.  5879)  dem  Asclepiades  von  Clazomenae  das  Gastrecht  in 
Rom  verliehn. 

5)  Hiefür  ist  die  Formel  gebräuchlich  hospitium  publice  privatimque  faeere, 
Liv.  30,  13  und  das  von  Mommsen  S.  366  angeführte  curubitensische  Patronats- 
decret  Mein,  de  l'Acad.  Fr.  XLIX,  p.  501.  Ein  Beispiel  giebt  die  Bronceufel 
Orelli  n.  156:  Af.  Licinio  Crasso  L.  Calpurnio  Pisone  cot.  (27  p.  Chr.)  Uli  Kl. 
Maia$  gentilitas  Desoncorum  ex  gente  Zoclarum  (in  Asturien)  et  gentilitas  Tridia- 
vorum  ex  gente  idem  (d.  h.  item)  Zoclarum  hospitium  vetustum  antiquom  renoca- 
verunt  eique  omnes  alis  alium  in  fidem  clientelamque  suam  suorumque  reetperunt. 

6)  Cic.  pro  Balbo  12,  29:  ut  quacque  (civitas)  nobis  mm  maxhne  sorietatt, 
amicitia,  sponsione,  pactione,  foedere  est  coniuneta. 

7)  So  helsst  es  in  dem  Decret  der  Gurzensischen  Gemeinde  vom  J.  12  vor 
Chr.  bei  Marini  Atti  p.  782 :  hospitium  fecerunt  quom  L.  Domitio  Cn.  f.  L.  n. 
Ahenobarbo  pro  cos.  eumque  et  posteros  eins  sibi  posterisque  sueis  patronum  copta- 
verunt  (sie),  isque  eos  posterosque  eorum  in  fidem  elienttlamque  suam  reeepit.  An- 
dere Beweise  giebt  Spallettl  in  der  S.  193  Anm.  2  angeführten  Schrift  p.  116 
—120. 

8)  Dies  geht  nicht  nur  aus  der  angeführten  Urkunde,  sondern  auch  aus 
der  häufigen  Erwähnung  eines  hospitium  paternum  (Caes.  b.  c.  2,  25.  Liv.  42, 
38,  8.  Plut.  Cato  min.  12.  Cic.  div.  in  Caecil.  20,  67)  oder  vetustum  (Cic.  ad 
fam.  13,  36)  hervor. 

9)  Liv.  9,  41,  20:  Ocriculani  sponsione  in  amicitiam  aeeepti ,  vgl.  9,  5,  wo 
ein  foedus  so  geschlossen  wird.    Cic.  pro  Balbo  12,  29. 

10)  Liv.  30,  13,  8:  recordalio  hospitii  dextraeque  datae.  Cic.  pro  Deiot.  3,  8. 
Verg.  Aen.  3,  83;  11,  165.  Tac.  hist.  1,  54:  miserat  —  dextras,  hospitii  in- 
signe.  Vgl.  2,  8.  Dies  ist  bekanntlich  auch  griechische  Sitte.  Xenoph.  anab. 
2,  4,  1.  Ages.  3,  4.  Eine  elfenbeinerne  tessera  mit  verschlungenen  Händen  und 
der  Inschrift :  'Ip.üvyaivo;  'IvlßaXoc  XX&poc  fcevlcrv  diro-f^oaTO  Ttpöc  AOccov*  Ato- 
Yv/jtou  xal  tov  ivvovröv,  in  Lilybaeum  gefunden,  s.  C.  /.  Gr.  n.  5496 :  eine  bron- 
cene  Hand  mit  der  Inschrift  oufißoXov  rpoc  OveXavvfoy«  ,  nach  Gallien  pehori?. 
Ib.  n.  6778. 
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den  durch  förmliche  Kündigung  ») .  Der  schriftliche  Gastvertrag  2) 
ist  Regel  bei  einem  hospitium  publicum,  d.h.  einem  solchen,  wel- 
ches eine  Gemeinde  entweder  mit  einer  andern  Gemeinde  oder 
einem  Privatmanne  schliesst;  er  wird  auf  kupfernen  Tafeln  in 
zwei  Exemplaren  ausgefertigt,  durch  besondere  Gesandte  feierlich 
Ubergeben 3)  und  von  der  Gemeinde  in  einem  Heiligthume ,  in 
Rom  in  der  aedes  Fidei  populi  Romani*) ,  von  dem  Privatmanne 
aber  in  seinem  Atrium  aufgestellt6).  Das  einfache  Gastzeichen 
genügt  für  Privatleute  zur  Beglaubigung  des  sich  vorstellenden 
Fremden ;  aber  auch  dies  ist  doppelt  vorhanden,  um  durch  Ver- 
gleichung  eine  Constatirung  der  Aechtheit  zu  gestatten 6  .  Beides, 


1)  Dies  heisst  hospitium  alieui  renuntiare.  Cic.  aec.  in  Verr.  2,  36,  89. 
Lir.  25,  18,  9;  otaX6eo»ai  tt>  £cv{on  Dionys.  5,  34.  Dazu  vergleicht  Mommsen 
den  metaphorischen  Ausdruck  confringere  teuerem*,  die  Freundschaft  auflösen, 
bei  Plautus  Ci$t.  2,  1,  27. 

2)  Nach  Mommsen  waren  im  J.  1859  etwa  40  solcher  Urkunden  bekannt. 
Seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch  bedeutend  vermehrt.  Das  älteste  Exemplar, 
die  tessera  Fundana,  zwischen  532  und  C02  der  Stadt  abgefassf,  edirt  C.  /.  L.  I, 
n.  532  a=  Orelli-Henzen  n.  7000,  hat  die  Form  eines  Fisches  und  war  bestimmt, 
auf  der  Reise  mitgcfiihrt  zu  werden;  der  Zeit  nach  folgt  zunächst  das  von  Ma- 
rini  Atti  p.  782  herausgegebene,  aus  dem  J.  12  vor  Chr.  In  Betreff  der  Übrigen 
s.  Tomasini  de  tesseris  ho$pitalitati$  lib.  $ing.  Arastelod.  1670.  12.  ;  Maffei  Istoria 
diplomatica.  Mantova  1727.  4.  p.  37 — 11 ;  (G.  Spallettl)  Dtchtaratione  di  una 
tarda  ospitale  ritrovata  in  Roma  sopra  il  monte  Aventino.  Roma  1777.  4. ; 
Ameilhon  in  Atari,  de  VAcad.  des  Inscr.  XLIX  (1808)  p.  501—511;  Marini  AM 
de'  frai.  Arvali  II,  p.  782.  783 ;  Oazzera  Di  un  deereto  di  patronato  e  elientela 
dtlla  eolonia  Oiulia  Augusta  Vsellis.  Torino  1830.  4.,  auch  in  den  Memorie  della 
R.  Aetad.  deüe  scienze  a  Torino  1831  p.  1;  Osann  de  tabula  patronatus  latina. 
Gissae  1839.  4.  Beispiele  von  tabulae  hospitales  und  tabulae  patronato*,  von 
denen  sogleich  die  Rede  sein  wird  ,  finden  sich  Gruter  362,  1 ;  362,  2 ;  363,  2 ; 
364,  1;  470,  1,  2.  Orelli  n.  784.  1079.  3693.  4036.  4133.  C.  7.  L.  II,  2110; 
2211;  2633;  2908;  2960;  3695;  V,  4919;  4920  ;  4921;  4922;  7165;  VI,  1684. 
Willmanns  2853.  Hübner  Herme*  V,  S.  371  und  Ephem.  Epigr.  1872  p.  46. 
Sotitie  degli  Seavi  di  antichita  communicate  alla  R.  Actademia  dei  Lineei  1876 
p.  28.  Visconti  Bullettino  della  commissione  arch.  eomunale  di  Roma  1877 
p.  66-75. 

3)  Orelli  n.  784.  Marini  Atti  p.  783.  Cic.  pro  Balbo  18,  41.  Mehr  bei 
Spalletti  a.  a.  O.  p.  112—116. 

4)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  339—342  und  in  Annali  dell'  Inst.  1858  p.  181— 
212.  Die  Formel  ist  rtvaxa  yaXxoOv  at).la«  £v  tiü  KazcTmXUp  dvaÖetvai.  C.  I. 
Gr.  n.  5879  lin.  25. 

5)  Orelli  n.  784:  placere  conacriptis,  legato*  ex  hoc  ordine  mittl  ad  T.  Pom- 
ponhan  Bassum,  elarissimum  virum,  qui  ab  eo  impetrent,  in  elientelam  amplis- 
simae  domus  sunt  munieipium  nostrum  reeipere  dignetur,  patronumque  se  cooptari 
tabula  hospitali  ineisa  in  hoc  deereto  in  domo  sua  posita  permittat  etnsuere. 
Mommsen  /.  N.  n.  591  :  placet  igitur  huic  tabulaa  (sie)  aere  incisum  per 
wo«  principales  offerri  et  apud  penates  domus  huius  dedicari  —  censuerunt. 

6)  Plaut.  Potn.  5,  2,  87: 

HA.  Si  ita  est,  tesseram 
Conferre  si  vis  hospitalem,  eccam  attuli. 
AG.  Agedum  huc  ostende,  est  par  probe,  nam  habeo  domi. 

u.  i.  w. 

R*m.  AHerth.  VII,  1.  13 
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uu«ra.  (üe  schriftliche  Urkunde1)  wie  die  Marke2),  heisst  tessera,  der 
JffSL  Wurfel>  von  fiaaape?,  oder  symbolum*);  die  erstere  auch  tabula 
hospitalis 4) ,  und  nachdem  sich,  wie  wir  später  sehen  werden, 
die  Gastfreundschaft  der  römischen  Nobilität  gegenüber  dem  Clientel- 
verhültniss  sehr  ähnlich  gestaltet  hatte,  auch  tabula  patronatus  5, . 
Die  Verpflichtung,  welche  ein  solcher  Vertrag  der  Gemeinde  auf- 
legt, ist  eine  dreifache:  der  h ospes  erhält  freie  Wohnung8),  Haus- 
geräth  (lautia) 7)  und  ein  Gastgeschenk s) ;  ausserdem  auch  wohl 
freien  Unterhalt9),  im  Falle  einer  Krankheit  Verpflegung,  und  im 
Todesfalle  ein  Begräbniss10).  Die  Sorge  für  diese  Leistungen  lag 
in  Rom  dem  Quaeslor  ob11);  in  griechischen  Städten  war  dagegen 
die  Aufnahme  römischer  hospites  und  namentlich  reisender  Be- 


1)  Cic.  pro  Balbo  18,  41  j  tttsera  hospitalis  Orelll  n.  1079.  Mim.  de  VAcad. 
de»  Inscr.  XLIX  p.  501.    Oruter  362,  1. 

2)  Plaut.  Poen.  1.  1.  und  5,  1,  25.  3)  Plaut.  Baeeh.  265. 
4]  OroUi  n.  784. 

5)  Hübner  in  Monauber.  d.  Berl.  Acad.  1861  Jan.  p.  55;  tabula  aerta  pa- 
tronatus Murat.  564,  1;  tabulae  patrocinales  aheneae  Orelli-Henzen  n.  7171. 

6)  locus  Liv.  28,  39,  19;  42,  26,  5;  45,  20,  6;  auch  aedes  überae  Liv.  30, 
17,  14;  35,  23,  11;  42,  6,  11,  d.  h.  nach  Mommsen  ein  freistehendes  Quartier. 
Gesandte  von  Feinden  erhalten  entweder  gar  kein  Quartier  (Liv.  45,  20,  6. 
Polyb.  32,  19,  2:  pd)  xaTa/jfxa  oodrjvat  otptoi  utpt  frapo^T^),  oder  ein  hospitium 
publicum  in  der  villa  publica  auf  dem  Marsfelde,  ohne  in  die  Stadt  eingelassen 
tu  werden  Liv.  30,  21,  12;  33,  24,  5. 

7)  Lautia  heisst  wohl  ursprünglich  der  Badeapparat;  denn  wie  bei  Homer, 
so  braucht  auch  bei  den  Römern  der  Ankommende  zuerst  ein  Bad.  Cic.  ad 
fam.  9,  5 :  si  minus,  perstquar  in  Cumanum,  et  ante  te  certiorem  faciam,  ut 
lavatio  parata  sit.  Selbst  gewöhnliche  Tischgäste  waschen  zuerst  Hände  und 
Füsse.  Plautus  Pcrsa  792:  hic  accumbe.  fer  aquam  pedibus.  praebcn  pucre? 
Petron.  31.  Horat.  od.  3,  19,  6.  sat.  1,  4,  88.  Aber  das  Wort  bezeichnet  her- 
nach etwas  Allgemeineres,  zwar  nicht  gtvtot,  wie  Plut.  q.  B.  43  es  erklärt,  wohl 
aber  supcllex.  Charisiua  I,  p.  34  Kell.  So  auch  die  Glossen :  £v0O|xevla  Supel- 
lex;  ^oofiavtai  Laucia.  Daher  sagt  Livius,  der  gewöhnlich  loca  lautiaque  er- 
wähnt (28,  39,  19  ;  30,  17,  14;  35,  23,  11;  42,  26,  5),  an  einer  andern  Stelle 
42,  19,  6 :  Decreverunt ,  ut  Cn.  Sicinius  praetor  aedes  instructas  locaret ,  ubi 
filius  rcgis  comitesque  eius  habitare  possent,  und  Polyblus  braucht  dafür  raporf; 
(32,  19,  2)  oder  raxpoxal  (25,  6,  6).  Das  Wort  hat  auch  Festl  ep.  p.  68  M. : 
dautia,  quae  lautia  dicimus,  et  dantur  Ugatis  hospitii  gratia ;  der  lateinische  Text 
des  Senatuscons.  C.  /.  Gr.  5879:  munusque  eis  ex  formula,  locum  lautiaque 
Qluaestorem]  urb.  eis  locare  mittereque  iuberent,  was  im  griechischen  Text  lin.  25 
heisst :  fctNid  te  auTOÜ  xaztk  t6  SiaTavu.*,  t6tiov  rcapor te  töv  rafilav  ton  xatd 
tc<5mv  to6toi;  (jitsftüsat  djtooxctXal  -zt  xeXc6a>atv.  Cic.  ad  Att.  13,  2,  2 :  cum 
(Arlarathen)  Sestius  noster  parockis  publicis  occupavit. 

8)  Der  Werth  dieses  Geschenke«  war  für  die  verschiedenen  Classen  der 
Gäste  gesetzlich  festgestellt.    Mommsen  a.  a.  O.  S.  371  Anm.  33. 

9)  Liv.  42,  6,  11 :  legatoque  centum  milium  aeris  munus  missum,  et  aedes 
liberae  hospitio  datae ,  sumptusque  decretus,  donec  in  Italia  esset.  Andere  Bei- 
spiele giebt  Tal.  Max.  5,  1,  1. 

Val.  Max.  5,  1,  1.    Plut.  q.  B.  43. 

Mommsen  Röm.  Forschungen  I,  S.  343  ff. 


10)  Va 

11)  S. 
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amten  ein  wechselndes  Onus,  welches  die  parochi,  d.  h.  ange-  Parocki- 
sehene,  zu  diesem  Dienste  verpflichtete  Gemeindemitglieder,  der 
Reibe  nach  übernahmen  *)  ,  und  welches ,  gesetzlich  auf  ein  be- 
scheidenes Maass  beschränkt2},  thatsächlich  in  hohem  Grade  lästig 
war3).  Der  Privatgast  wird  dagegen  Theilnehmer  des  Familien- 
lebens; bei  seiner  Ankunft  wird  ein  Bad,  Opfer  und  Mahl  ver- 
anstaltet4} ;  er  verweilt  oft  lange  Zeit  im  Hause6)  und  tritt  in  ein 
Pietätsverhältniss  zu  dem  iiausherrn  •)  ,  der  ihm ,  so  lange  er  da 
ist,  Schutz  und  thütigen  Beistand  insbesondere  in  Rechtsstreitig- 
keiten leistet7),  und,  wenn  er  abwesend  ist,  seine  Geschäfte  in 
Rom  besorgt.  Es  galt  für  alle  römischen  Staatsmänner  als  eine 
Ehre,  zahlreichen  Gastfreunden  ihr  Haus  zu  öffnen 8)  und  ihre 
Dienste  zu  widmen»),  und  der  Staat  gestattete  der  Nobilitat,  auf 


1)  Cic.  aec.  in  Verr.  1,  25,  65:  {Philodamu»)  oatendit,  munus  iUud  auum 
non  ess€  ■  ae,  cum  »uae  partes  e»$<m  nospuum  rtctpienaorum,  tum  tpsoa  uimen 
prattorcs  et  consulea,  non  legatorum  assccla»  rtcipere  solere.  Mehr  bei  Kuhn 
Verf.  des  Rom.  Reich»  I,  S.  61  ff. 

2)  Hör.  tat.  1,  5,  45 : 

Prozima  Campano  ponti  quae  villula,  teetum 
Praebuit  et  parochi  quae  debent  ligna  aalemque. 

Indessen  gehören  dazu  auch  Heu  für  die  Pferde,  und  Betten,  lecti.    Cic.  ad  Att. 

5,  16,  2.  3)  Cic.  acc.  in  Verr.  1,  26,  25  f. 

4)  Cena  adventicia  Suet.  V«.  13.  Columella  12,  3  redet  von  dem  Geschirr, 
das  man  bei  besonderen  Gelegenheiten  braucht:  Quibua  autem  ad  dies  fe$to$  et 
ad  hospitum  adventum  utimur  et  ad  quaedam  rata  negotia,  haee  promo  tradidi- 
mtu.  Sen.  ep.  21,  10:  Cum  adierU  hortulos  et  inacriptum  hortulia:  Hoapea,  hic 
bene  maneb'u,  hic  summum  bonum  voluptas  est :  paratua  erit  istius  domicilii  custoa 
hotpitalU,  humanut,  et  te  polenta  excipiet  et  aquam  quoque  large  miniatrabit. 
Das  Opferthier,  hostia,  hat  von  hostia,  dem  Gaste,  denn  dies  ist  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Wortes  (Varro  de  l.  L.  5,  3),  seinen  Namen.  Auch  der 
öffentliche  Gast  opferte  in  Rom  auf  dem  Capitolium  und  hatte  bei  Festspielen 
seinen  Platz  auf  der  Graecostasis.    8.  Mommsen  Köm.  Forschungen  I,  S.  347. 

5)  Aus  alter  Zelt  Ist  hierüber  nichts  bekannt.  Lyson  von  Patrae,  mit  dem 
Cicero  ein  vetus  ho$pitium  hatte,  wohnte  einmal  im  Hause  desselben  ein  ganzes 
Jahr.    Cic.  ad  fam.  13,  19,  1. 

6)  Bei  Gellius  5,  13,  5  sagt  Masurlus  Sabin us :  In  officiis  apud  maiores  ita 
observatum  est ,  primum  tutelae ,  delnde  hoapiti ,  deinde  clienti ,  tum  cognato, 
pottea  affini.  7)  Cic.  dlv.  in  Caeeil.  20,  67. 

8)  Cic.  de  off.  1,  39,  139:  in  domo  ciari  hominis,  in  quam  et  hospites  muttl 
rtcrpicndi  et  admtttenda  hominum  cuhtsque  generis  multitudo,  adhibenda  cura  est 

9)  Cic.  dir.  in  Caeeil.  20,  66:  Clarissimi  vM  nostrae  civitatis  temporibu» 
optbnis  hoc  sibi  ampliaiimum  pulcherrimumque  ducebant,  ab  hospitibus  dicntibus- 
que  suis  —  iniuriaa  propulaare.  Clo.  de  off.  2,  18,  64 :  Eat  enfm  valde  decorum 
patere  domus  hominum  llluetrium  hoapitibu*  illustribus  idque  etiam  relpublieae  est 
omamento,  hominea  externes  hoc  liberalitatia  gener e  in  urbe  noatra  non  tgere. 
Cicero  selbst  rühmt  sich  seiner  Gastverträge  mit  Provincialen  in  Catll.  4,  11,  23, 
und  nennt  öfters  Gastfreunde,  z.  B.  ad  fam.  13.  36;  13,  19,  1.  pro  FlaccolQ, 
48  u.  ö. 

13* 
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diese  Weise  ihren  Einfluss  in  den  Provinzen  gellend  zu  machen, 
während  er  für  seine  Geschäfte  sich  niemals  auswärtiger  Gast- 
freunde bedient  hat.  Ein  römischer  Gastfreund  ist  für  auswär- 
tige Gemeinden  und  Privatpersonen  ein  npogsvo;  in  griechischem 
Sinne,  vergleichbar  unsern  Consuln,  ein  Bevollmächtigter  für 
Staats-  und  Privatgeschäfte;  ein  griechischer  Gastfreund  dagegen 
nimmt  zwar  Beamte  und  Privatleute  aus  Rom  in  seinem  Hause 
auf,  aber  Geschäftssachen  erledigt  der  römische  Staat  nicht  durch 
ihn,  sondern  durch  seine  eigenen  Beamten.  Es  schien  bedenk- 
lich, Fremden  in  ihren  Gemeinden  einen  Einfluss  zu  gewähren, 
welcher  selbst  bei  Römern  unter  Umständen  gefährlich  werden 
konnte1),  und  in  der  Kaiserzeit  den  römischen  Nobiles  den  Ver- 
dacht eines  unerlaubten  Strebens  nach  politischem  Anhange  zu- 
zog2}. Man  wird  es  daher  erklärlich  finden,  dass  die  Ungleich- 
heit des  gegenseitigen  Verhältnisses  wesentlich  dazu  beitrug,  die 
gastrechtliche  Verbindung  zwischen  Fremden  und  Römern  zu  einer 
Clientel  zu  gestallen ,  und  endlich  selbst  die  Namen  patronus 
und  cliens  dem  der  hospites  zu  substituiren. 
cuentoi.  Clientel3)  und  Hospitium  sind  darin  übereinstimmend,  dass 
wie  der  hospes  so  auch  ursprünglich  der  Client  in  Rom  kein  Bür- 
gerrecht hat,  darin  aber  verschieden,  dass  der  hospes  ein  selb- 
ständiger, in  seiner  Gemeinde  heimathberechtigter  Mann  ist,  der 
derselben1.8  CIient  dagegen  gar  keiner  Gemeinde  angehört.  Zieht  z.  B.  jemand 
aus  einer  Gemeinde,  welche  mit  Rom  keinen  Gastvertrag  hat, 
nach  Rom  *) ,  oder  wird  er  aus  seiner  Vaterstadt  verbannt  und 
gehl  ins  Exil  nach  Rom,  so  hat  er  hier  weder  eine  Rechts- 
stellung noch  einen  Unterhalt.  Ihm  bleiben  nur  zwei  Mittel 
übrig,  nämlich  entweder  sich  freiwillig  in  die  Sclaverei  zu  be- 


1)  Sp.  Maelias  kaufte  das  Getreide  zu  seinen  Largitionen  in  Etrurien  per 
hospitum  eUentiumque  mini$teria  Liv.  4,  13,  2;  von  Claudius  Drusus  sagt  Snet. 
Tib.  2:  ltallam  per  clientelcu  occupare  tentavit;  von  Pompeius  Velleius  2,  29 : 
Cr».  Pompeiua  —  privati»  ut  opibtu  ita  coruiliis  magna  austts,  —  firmum  ex 
agro  Piceno,  qui  totu»  paltrni»  eiu»  clientelis  refertus  trat,  contraxit  exereitum. 
Dass  hier  von  dienten  die  Rede  ist,  beruht  auf  der  im  späteren  Sprachgebrauch 
auch  der  tabulae  hotpitales  gewöhnlichen  Vermischung  der  Begriffe  ho$pitium 
und  clienUla. 

2)  Tac.  arm.  3,  55.  dial.  de  or.  36,  wo  von  den  alten  Rednern  xum 
Unterschiede  von  den  späteren  gesagt  wird :  hi  clientelis  etiam  exUrarum  nationum 
redundabant. 

3)  S.  M.  Voigt  Ueber  die  Clientel  und  Libertinität  in  Berichte  der  königl. 
sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Phil.-hist.  Cl.  1878  S.  147—220. 

4)  Cic.  de  or.  1,  39,  177. 
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geben  1  ,  oder  sich  unter  den  Schutz  eines  römischen  Bürgers  zu 
stellen  (se  applicare) 2) ,  welcher  sich  dazu  versteht,  ihm  seine 
persönliche  Freiheit  zu  lassen,  ihn  aber  in  seine  potestas  zu  neh- 
men und  ihn  demgemäss  zu  unterhalten3),  vor  Gewalt  zu  schützen, 
vor  Gericht  zu  vertreten 4)  und  nach  seinem  Tode  zu  begraben 5) . 
So  lange  die  Patricier  allein  die  Bürgerschaft  bildeten ,  konnten 
sie  allein  dienten  haben6),  und  sie  versorgten  und  verwendeten 
dieselben,  indem  sie  ihnen  ein  Stück  Land7),  insbesondere  auf 
dem  ager  occupatorius  anwiesen8).  In  das  nämliche  Schutzver- 
hältniss  können  ganze  Gemeinden  treten,  wenn  sie  sich  dem  römi- 
schen Volke  ergeben ;  dem  Staate  steht  es  dann  zu,  entweder  die 
Gemeindemitglieder  in  die  Sclaverei  zu  verkaufen  •) ,  oder  nur 
den  Gemeindeverband  aufzulösen  und  aller  politischen  Rechte  zu 
berauben,  die  Einzelnen  dagegen  im  thatsHchlichen  Besitz  ihrer 
Freiheit,  d.  h.  im  Verbaltniss  freigelassener  Schutzleute  (dedititii) 
zu  belassen10).  Unterworfene  Gemeinden  wie  ganze  Provinzen 
pflegten  sich  überdies  speciell  in  das  Patronat  desjenigen  Römers 


1)  Ein  Beispiel  giebt  der  conlibertus  des  Trimalchio  Petron.  57 :  ipse  me 
dedi  in  servitutem  et  malui  eivia  Romanut  esse  quam  tribuiariua.  Er  erzählt 
hernach,  er  sei  40  Jahre  Sclave  gewesen,  dann  habe  er  sich  frei  gekauft. 

2)  Cic.  de  orat.  1,  39,  177  :  Quid  quod  item  in  centumvirali  iudieio  certa- 
tum  esse  aeeepimus,  qui  Romam  in  exilium  venisset,  cui  Romae  exulare  ius  esset, 
ii  $e  ad  aliquem  quasi  patronum  applieavisset ,  intestatoque  esset  mortuus ,  nonne 
m  ea  causa  ius  applicationis ,  obscurum  sane  et  ignotum ,  pate factum  in  iudieio 
atque  iUustratum  est  a  patrono?  Unter  jemandes  Schutz  stehn  heisst  in  fide 
alieuius  esse.  Lex  repetund.  C.  1.  L.  I,  n.  198  lin.  10:  quoiave  in  fide  is  erit 
maioresve  m  maiorum  fide  fuerint.  Vgl.  lin.  33.  Gell.  5,  13:  clientes,  —  qui  sese 
—  in  ftdem  patrociniumque  nostrum  dediderunt. 

3)  Dionys.  2,  10.  Plut.  Rom.  13.  Hierin  liegt  der  Grund,  dass  Patrone 
von  ihren  Clienten  keine  Geldentschädigung  für  ihre  Dienste  nehmen  dürfen, 
Gell.  20,  1,  40,  welchen  Grundsatz  die  lex  Cincia  de  donis  et  muneribus  (Liv. 
34,  4  und  sonst  oft  erwähnt)  zum  Gesetz  erhob.  S.  Mommsen  Köm.  Forsch.  I, 
S.  367  Anm.  21. 

4)  Dionys.  2,  10.  Caesar  bei  Gell.  5,  13.  Snet.  Aug.  56.  Als  natürlicher 
Vertheid iger  des  Clienten  darf  deshalb  der  Patron  gegen  denselben  kein  Zeug- 
nis» ablegen.  Gell.  5,  13:  testimonium  adversum  clientem  nemo  dicit. 

5)  Dies  lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen  aus  der  gleichen  Verpflichtung 
gegen  Gastfreunde  und  Freigelassene. 

6)  Dionys.  2,  10.    Plut.  Rom.  13  und  Voigt  a.  a.  O.  S.  147  ff. 

7)  Voigt  a.  a.  O.  S.  164  Anm.  69.  Auch  der  römische  Staat  pflegte  Per- 
sonen, die  sich  in  seinen  Schutz  begaben,  mit  Landbesitz  auszustatten.  Liv.  2, 
16,  4:  44,  16,  4.  Rudorff  Ackergesetz  des  Sp.  Thorius  in  Zeitschr.  für  ge- 
Khichtl.  Rechtswissenschaft  X,  1  S.  102.  103. 

8)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  I,  S.  433. 

9)  S.  daselbst  I,  S.  430. 

10)  Von  solchen  Gemeinden  ist  Staatsverwaltung  I,  S.  27  ff.  166.  354  ge- 
handelt worden. 
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zu  begeben,  der  die  Unterwerfung  bewirkt  und  das  Unterthänig- 
keitsverhältniss  selbst  geordnet  hatte  *) ,  und  die  praktischen  Vor- 
theile, welche  die  beständige  Vertretung  der  Gemeindeangelegen- 
heiten einer  auswärtigen  Commune  in  Rom  gewährte,  bestimmten 
seit  dem  Ende  der  Republik  selbst  diejenigen  Städte,  welche  ur- 
sprünglich in  gar  keinem  Unterthanigkeitsverhältnisse  zu  Rom 
standen,  nämlich  die  Colonien  und  Municipien,  dennoch  in  Rom 
sich  einen  patronus  zu  wählen2}.  Auf  diese  römischen  patroni, 
welche  immer  aus  den  Senatoren  oder  Rittern  genommen  wer- 
den ,  ist  demnach  das  doppelte  Verhältniss  des  Gastrechts  und 
der  Clientel  in  sehr  ungenauer  Weise  übertragen  worden ;  sie 
sind  eigentlich  nur  Geschäftsführer  (procuratores) ,  denen  man 
einen  Ehrentitel  aus  alter  Zeit  beilegte8). 
derrcti«t"n  In  viel  en8erer  Verbindung  steht  der  Privatclient  zu  seinem 
PaioSus.  Palr<>ne.  Er  tritt,  wie  in  die  potestas  des  pater  familias,  so  auch 
in  eine  dauernde,  auf  die  beiderseitigen  Descendenten  forterbende4) 
Familiengemeinschaft5)  ;  er  nimmt  den  Geschlechtsnamen  des  po- 
tronus  an 6) ,  wird  zur  Theilnahme  an  den  gentilicischen  Opfern 
zugelassen7),  zieht  mit  dem  Herrn  in  die  Fremde8)  und  in  den 
Krieg9) ,  holt  seinen  Rath  ein  in  Rechtsgeschäften  wie  in  haus- 
lichen Angelegenheiten  ,0) ;  steuert  von  seinem  Vermögen  ,  wenn 
der  Patron  eine  Tochter  ausstattet  oder  aus  der  Kriegsgefangen- 


1)  Appian.  b.  e.  2,  4:  dtTtdtaaic  iröXcoiv  irzi  tu  ev  I '  ■ir(  itpoordrcTjc  Dio- 
nys. 2,  11:  Clc.  de  off.  1,  11,  35:  In  quo  tanto  opere  apud  nostro»  iuttitia  adta 
est,  ut  ii,  qui  eivitaUt  aut  natione*  devietas  bello  m  fldem  recepistent ,  earum 
patroni  essent  more  maiorum.  So  hatten,  wie  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  361 
anführt,  das  Patronat  über  die  sicilischen  Städte  die  Marcelli  (Liv.  26,  32,  8. 
Cic.  div.  in  Caeeil.  4,  13.  aee.  in  Verr.  2,  49,  122.  Wut.  Matt.  23);  über 
die  Spanier,  Ligurer  und  Macedonier  Aemilius  Paulus  (Plut.  Aem.  P.  39) ;  über 
die  Spanier  auch  der  altere  Cato  (Cic.  div.  in  Caeo.  20,  66.  Liv.  43,  2);  über 
die  Allobroger  die  Fabii  (Appian.  6.  c.  2,  4);  über  Cypera  Cato  Cticensis  (Cio. 
ad  fam.  15,  4,  15). 

2)  S.  Staateverwaltung  I,  S.  505  ff.    Spalletti  a.  a.  0.  p.  103-110. 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  358. 

4)  Dionys.  2,  10 :  TOirdpToi  &i£|ac(nqw  iv  ttoXXoU  YEV6a*S  o-üev  ototp epousai 
0'JYTEvl*ö)v  äivaxxaioTfjTeov  al  töjv  7TE).aT&v  tc  xai  TtpooraTröv  t^-j^ih  7taisi  7rai- 
lari  auviordfxevai,  xai  [xita;  iraivoc  Tjv  toTc  Ix  i3r*  iTtipaväiv  olxcov  d>;  rXciffroos 
rcXdra;  fyciv  xflU  tc  «po^ovixdc  «puXerrTOUOt  Stafio^dk  töv  Ttarpcuvctdav  xai  5id 
Tfj;  cauTäVv  dpc-rr;;  dXXa;  tnxTco|jLe\oi;.  Fragm.  VaÜc.  308:  et  sieut  in  XII  ta- 
bula patroni  appellatione  etiam  liberi  patroni  continentur,  ita  et  in  hac  Uge.  Lex 
repetundarum,  angeführt  S.  197  Anm.  2.    Mehr  bei  Voigt  a.  a.  0.  S.  155  ff. 

5)  Festus  p.  253b  s.  v.  patronut. 

6)  S.  oben  S.  20.  7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  371. 

8)  Dionys.  2,  46  am  Ende;  5,  40.    Ut.  2,  16,  4.    Suet.  Tib.  1. 

9)  Dionys.  2,  10;  7,  19;  10,  14.  10)  S.  Voigt  a.  a.  0.  S.  167. 
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schaft  ausgelöst  werden  oder  eine  Geldbusse  zahlen  muss  *) .  Und 
dies  Verhältniss  der  Pietät  ist  ein  gegenseitiges.  Kein  Theil  kann 
gegen  den  andern  Process  führen,  Zeugniss  ablegen,  Stimme  ab- 
geben oder  Sachwalter  sein2);  die  Pflicht  gegen  den  Clienten 
geht  selbst  der  gegen  den  Blutsverwandten3)  vor,  und  die  Ver- 
letzung derselben  wird  als  ein  todeswurdiges  Verbrechen  ge- 
ahndet •) . 

Die  Freigelassenen  werden  zwar  sprachlich  von  den  Clienten  kjjjjjj«- 
unterschieden ,  sind  aber  nur  eine  Art  derselben»).    Die  Frei- traten»«* 

'  di«  Pwi- 

laSSUng  beruht  auf  dem  erklarten  Willen  des  Herrn,  von  seinem  «eigenen. 

Herrenrechte  keinen  Gebrauch  machen  zu  wollen,  schafft  aber  aus 
dem  Sclaven  nicht  einen  römischen  Bürger 6) ,  sondern  eine  herren- 
lose und  heimathlose  Person,  welche  des  fortdauernden  Schutzes 
bedarf.  Der  libertus  bleibt  deswegen  entweder  ganz  im  Hause 7) 
und  Dienste  seines  früheren  Herrn  oder  wird  von  ihm  mit  Acker 
besitz  oder  Capital  ausgestattet*) ;  er  nimmt  den  Namen  seines 
früheren  Herrn  an9) ,  steht  nach  wie  vor  unter  dessen  Gerichts- 
barkeit10) und  ist  verbunden ,  denselben  im  Falle  des  Bedürfnisses 
mit  seinem  Vermögen  zu  unterstützen  und  im  Falle  der  Ver- 


1)  Dionys.  2,  10.    Plut.  Rom.  13.    Voigt  a.  a.  0.  S.  164  Anm.  64. 

2)  Dionys.  2, 10.  Gell.  5,  13.  Mommsen  Rom.  Forich.  I,  S.377.  Voigt  S.  165. 

3)  Gell.  5,  13;  20,  1,  40. 

4)  Dionys.  2,  10.  Plut.  Rom.  13.  Serviua  ad  Aen.  6,  609  :  ex  lege  duo- 
decim  tabtUarum  vtnit,  in  quibus  scriptum  est :  Patronus,  si  dient i  fraudem  fecerii, 
iaeer  csto. 

5)  Dionys.  4,  23:  xi\  l&lqt  roXXd  ditpcXTjJWiacodat  tou;  cuitopmrdTov;  'Pou- 
putoav ,  iay  to*j?  dxcXeodepoue  e&at  TfjC  iroXiTCiac  (j.rr£y ,  In  ixxXrjoiatc  xat 

4>Vposoplatc  xd;  ydptTa«  h  ot«  udXiaxa  oiovrai  izpdfu,*Qi  xopiCofASNouc 

xat  touc  sti  'ärv  drrccXrjfyeparv  Ttvofxevou;  7ttXdxac  toi«  i^dvoic  tote  eavrt&v  xata- 
ktzovra;.  Daher  der  Ausdruck  cliens  libertinu»  Liv.  43,  16,  4.  Mommsen 
i.  s.  O.  S.  360  ff.    Voigt  a.  a.  0.  8.  153  ff. 

6)  Namentlich  wird  in  alter  Zeit  der  Freigelassene  eines  Patriciers  nicht 
Patricier;  er  wird  nur  Client  desselben.  S.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  359. 

7)  ülp.  Dig.  9,  3,  5  §  1 :  Si  qui$  gratuitas  habitationes  dederit  libertis  et 
elientitnu  vel  suis  vel  uxoris.  Dig.  7,  8,  2  §  1 :  Et  ait  Labeo ,  cum ,  qui  ipse 
habitat,  inquilmum  posse  redpere,  item  ei  hotpitem  et  libertoi  suo*.  Plln.  ep.  2, 
17,  9:  Reliqua  pars  lateris  huhu  servorum  libertorumque  usibus  detinetur. 

8)  8.  den  Abschn.  Aber  die  Sclaven  S.  162. 

9)  S.  oben  S.  20  f. 

10)  Die  Ansicht  ron  Becker  Handbuch  Th.  II,  1,  83.  84,  dass  der  Patron 
gegen  seinen  Freigelassenen  kein  anderes  Strafmittel  gehabt  habe,  als  die  Aus- 
schliessung rom  Begräbnis«,  ist  für  die  Zeit  der  Republik  entschieden  irrig.  Eine 
Verurtheilung  eines  Freigelassenen  durch  den  Patron  und  zwar  zum  Tode  erwähnt 
Val.  Max.  6,  1,4.  Suet.  Caes.  48  und  die  lex  Aelia  Sentia  vom  J.  4  n.  Chr. 
(Tb.  II,  1  8.  83)  hatte,  wie  es  scheint,  nicht  die  Einführung  einer  Gerichtsbar- 
keit des  Patrons,  sondern  eine  gesetzliche  Beschränkung  derselben  zum  Zwecke. 
S.  Mommsen  8.  369.  Vgl.  Walter  G.  d.  R.  R.  §  495. 
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armung  zu  unterhalten1.  Der  Herr  dagegen,  der  ihn  im  Leben 
versorgt  und  nach  seinem  Tode  bestattet2},  ist,  wenn  er  kinderlos 
stirbt,  sein  Erbe3),  wenn  er  aber  unmündige  Kinder  hinterlässt, 
der  nalürliche  Vormund  derselben4). 

Am  Ende  der  Republik  hat  der  eigentliche  Stand  der  dien- 
ten insoweit  aufgehört,  als  er  nur  noch  durch  die  Freigelassenen 
reprasentirt  und  der  Name  patronus ,  der  sich  ursprünglich  auf 
die  Clientel  bezog,  ausschliesslich  von  dem  Freilasser  gebraucht 

UmtuM?  wird  5)  *  Was  man  da6e8en  in  der  Kaiserzeil  Clientel  nennt,  ist 
ein  Verhältniss  wesentlich  verschiedenen  Ursprungs,  auf  welches 
man  eine  alte  Bezeichnung  anwendete,  weil  sie  wenigstens  in 
einer  speciellen  Beziehung  der  Sache  entsprechend  war.  Es  ge- 
hörte zu  den  natürlichen  Bedingungen  des  Lebens  in  der  Re- 
publik, dass  alle  Staatsmänner  ihren  Einfluss  durch  einen  poli- 
tischen Anhang  zu  gewinnen  und  zu  sichern  suchten  und  zu 
diesem  Zwecke  ein  Gefolge  von  salutatores,  deduclores  und  assec- 
tatores  um  sich  sammelten,  das  sie  durch  Dienste,  Gefälligkeiten 
und  Bewirthungen  6)  an  sich  fesselten,  von  dem  sie  aber  nament- 
lich in  Zeiten  der  Amtsbewerbung  Gegendienste  in  Anspruch 
nahmen 7) .  Zu  diesem  Anhange  gehörten  allerdings  auch  dien- 
ten, Freigelassene  und  Sclaven,  denn  auch  diese  waren  brauch- 
bar, die  öffentliche  Stimmung  zu  bearbeiten8),  daneben  aber 


1)  Paulus  s.  r.  2,  32.    Ulp.  Dig.  25,  3,  5  %  18  ff.    Paulus  Dig.  37,  14,  24. 

2)  Hievon  wird  im  letzten  Abschnitte  dieses  Bandes  die  Rede  sein. 

3)  S.  Walter  0.  d.  R.  R.  $  655. 

4)  S.  Walter  a.  a.  0.  $  550  Aum.  8.  Auch  Kinder  lebender  Freigelassener 
erzieht  und  unterstützt  der  Patron.  S.  die  Inschr.  bei  Henzen  Annali  1865 
p.  6  ff.,  angeführt  oben  S.  174  Anna.  10. 

5)  Daher  sagt  Cicero  de  orat.  1,  39,  177  von  dem  Clienten:  si  se  ad  aliquem 
quasi  patronum  applicavisset,  da  ihm  das  Wort  nur  in  dem  Verhältniss  zum  liber- 
tus  geläufig  war.  6)  Cic.  pro  Mur.  35,  73.  74. 

7)  Ausführlich  spricht  hievon  Q.  Cic.  de  pet.  cons.  9,  34:  Et  quoniam  as~ 
sectationis  mentio  facta  est,  id  quoque  curandum  est,  ut  quotidiana  cuiusque  ge- 
ner is  et  ordinis  et  aetatis  utare.  Nam  ex  ea  ipsa  copia  coniectura  fieri  poterit, 
quantum  sis  in  ipso  eampo  Vitium  ac  facultatis  habiturus.  Huius  autem  rei  trts 
partes  sunt :  una  salutatorum,  cum  domum  veniunt,  altera  deductorum ,  tertia  as- 
sectatorum.  Salutatores,  sagt  er  weiter  $  35,  magis  vulgares  sunt  et  hae  consue- 
tudine,  quae  nunc  est,  plures  veniunt;  die  deductores  sind  noch  wichtiger,  §  36: 
Magnam  affert  opinionem,  magnam  dignitatem  quotidiana  in  deducendo  frequentia. 
Die  assectatores  sind  beständige  Begleiter;  alle,  denen  ein  Staatsmann  vor  Ge- 
richt Dienste  geleistet  hat,  erscheinen  mit  ihrer  ganzen  Verwandtschaft,  um  in 
der  entscheidenden  Zeit  der  Bewerbung  ihrem  Patron  zu  helfen.  §  38.  Cic. 
pro  Mur.  34,  70.  An  dieser  Stelle  wird  auch  eine  lex  Fabia  de  numero  sccta- 
torum  und  ein  senatusconsultum  gleichen  Inhalts  erwähnt.    $  74  u.  das.  Zumpt. 

8)  Ibid.  5,  17:  Deinde  ut  quisque  est  intimus  ac  mazime  domesticus ,  ut  is 
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Tributen  und  Nachbarn,  Gastfreunde  aus  allen  italischen  Städten l) 
und  besonders  Anhänger  aus  vornehmen  Familien 2) ;  denn  je  ein- 
flussreicher das  Gefolge  war,  desto  mehr  entsprach  es  seinem 
Zwecke.  Als  in  der  Kaiserzeit  die  politische  Bedeutung  dieses 
Anhanges  aufhörte,  blieb  es  doch  einerseits  Bedürfniss  angesehener 
Leute,  sich  bei  öffentlichem  Erscheinen  mit  einem  stattlichen  Ge- 
folge zu  umgeben 3)  und  ihr  Haus  zum  Mittelpuncte  eines  kleinen 
Hofstaates  zu  machen,  dem  sie,  um  ihn  zu  erhalten,  Schutz4) 
und  Unterstützung5)  angedeihen  Hessen;  andererseits  gab  es  bei 
der  entschiedenen  Abneigung  der  Römer  gegen  den  kleinen  ehr- 
lichen Erwerb  und  dem  allgemeinen  Begehr  nach  gutem  Leben 
und  Einfluss  eine  grosse  Anzahl  von  Personen  der  verschieden- 
sten Stände  und  Interessen,  welche  sich  bereitwillig  vornehmen 
Häusern  anschlössen,  um  sich  ihren  Lebensunterhalt  und  eine  ge- 
wisse gesellige  Stellung  zu  sichern.  Sowie  nun  deshalb,  weil  in 
dem  alten  Clientelverhältnisse  der  Rechtsbeistand  eine  Pflicht  des 
Patrons  war,  der  Name  patronus  später  auf  jeden  Anwalt  Uber- 
ging, wenn  derselbe  dem  Process  führenden  auch  ganz  ferne  stand, 
so  ist  der  Umstand,  dass  es  dem  patronus  oblag,  seinen  Clienten 
auch  zu  versorgen,  die  Veranlassung  geworden,  den  Namen  der 
Clientel  auf  das  eben  beschriebene  Verhältniss  anzuwenden,  wel- 
ches darin  von  der  alten  Clientel  ganz  verschieden  ist  ,  dass  es 
ohne  allen  inneren  Zusammenhang  mit  der  Familie  des  Herrn  und 
willkürlich  lösbar  ist,  darin  aber  eine  gewisse  Analogie  mit  jenem 
hat,  dass  es  auf  Dienst  und  Gegendienst  basirt  ist6).  Müssig- 
gänger,  an  das  Herumlaufen  gewöhnt7),  und  zu  allen  guten  und 


amel  et  quam  amplistimum  e$$e  te  cupiat,  valde  elaborandum  est,  tum  ut  tribuU», 
vt  vieini,  ut  diente*,  ut  deniqut  liberti,  postremo  etiam  icrvi  tui :  nam  fett  omni» 
Krmo  ad  forensem  famam  a  domesticis  emanat  auetoribus. 

1)  Ibid.  8,  30;  5,  18.    Cic.  pro  Mur.  33,  69;  34,  70. 

2)  Cic.  1.  1.  1,  6;  5,  18. 

3)  Ja ven.  7,  142.    Sen.  ep.  22,  9:  nudum  erit  latus?  ineomitata  Uctica? 

4)  Marti»].  2,  32  beklagt  sich  daher  über  den  Ponticus,  dass  er,  der  doch 
»ein  dominu»  sein  wolle,  ihm  vor  Gericht  nicht  beistehe. 

b\  Martial.  4,  88;  10,  18  u.  5. 

6)  Ueber  diese  spatere  Clientel  haben  neuerdings  erschöpfend  gehandelt 
Heuermann  Ueber  die  Clienten  anter  den  ersten  römischen  Kaisern.  Münster 
1856.  4.     L.  Frledlaender  Darstellungen  aas  der  Sittengeschichte  Rom's.  I* 
S.  358  ff. 

7)  Einen  solchen  beschreiben  Manllius  5,  61 — 66.  Seneca  dt  tranq.  anhni 
12.  Sie  haben  einen  eigenen  Namen,  ardelione»,  Phaedr.  fab.  2,  5,  oder  arda- 
lm*s,  Martial.  4,  78,  10.    S.  hierüber  Friedender  a.  a.  0.  S.  391  ff. 
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schlechten  Diensten  erbötig ») ,  Dichter  und  geistreiche  Leute,  de- 
nen es  an  einer  Existenz  fehlte2),  Glucksritter,  die  durch  das 
Vertrauen  grosser  Herren  eigenen  Vortheil  und  Einfluss  zu  er- 
reichen hofften3),  Hungerleider,  welchen  es  um  die  Einladung  zu 
einem  guten  Mahle  zu  thun  war4),  Erbschleicher,  welche  ihr 
Glück  bei  kinderlosen  alten  Herren  und  Damen  suchten4),  ver- 
armte und  für  ihre  Bedürfnisse  nicht  ausreichend  situirte  Nach- 
kömmlinge der  alten  NobiliUlt6-  ,  aber  auch  Senatoren  und  Con- 
sulare7)  ,  welche  einen  eigenen  Anhang  hielten  *) ,  und  daneben 
ganz  arme  Leute  mit  zerrissenen  Mänteln9)  und  Schuhen10)  oder 
Soldaten11),  alle  fanden  es  vortheilhaft  und  ehrenwerth  sich  an 
einen  Vornehmen  zu  hängen  und  durch  dessen  Gunst  und  Al- 
mosen eine  Existenz  zu  gewinnen,  indem  sie  je  nach  ihrer  Be- 
fähigung als  Freunde  und  Gesellschafter  gern  gesehn ,  oder  als 
Parasiten  geduldet,  oder  als  nothwendiger  Tross  ernährt  wurden. 
char»kt«r  An  die  Stelle  der  Pietät,  welche  das  Band  der  allen  Clientel  war, 

Ieri«lh«n.  1 

ist  nun  der  Egoismus  getreten ,  statt  des  einen  Patrones  sucht 
man  nun  so  viele  als  möglich  zu  erlangen 12)  ;  nicht  auf  treue 
Dienste  und  aufrichtige  Hingebung  gründet  sich  der  Anspruch  an 
die  Gunst  des  Herrn,  sondern  auf  Bestechung  der  Sclaven  und 
Freigelassenen13),  auf  unverschämte  Schmeichelei14),  zu  welcher 
die  Griechen  besonderes  Talent  hatten15),  und  ostensible  Devotion, 
in  welcher  man  den  Herrn  als  rex  und  dominus  anredete 16  ;  das 
höchste  Streben  ging  dahin,  Geschenke  zu  erhalten  17  ,  zur  Tafel 


1)  Tac.  arm.  13,  19.    Martial.  6,  50. 

2)  Da«  Verhältnis*  des  Vergil  und  Uoraz  zu  Maecenas  erscheint  dem  Mar- 
tial heneidenswerth  (1,  107;  8,  56),  ebenso  dem  Juvenal  7,  62.  Martial  wir 
30  Jahre  Client  gewesen  (12,  18,  16)  und  dieses  Lebens  sehr  müde  geworden 
(10,  74),  ohne  etwas  dabei  zu  erübrigen.  Er  erhielt  bei  seinem  Abgang«  »ns 
Rom  auf  die  Zuschrift  10,  19  von  PUnius  ein  viaticum  (Plin.  ep.  3,  21).  dien- 
ten waren  auch  Statiu*  (silv.  4,  9,  48)  und  der  Verfasser  des  Carmen  ad  Pitoncm 
in  Wernsdorf  Poet.  L.  m.  IV,  1  p.  256  v.  105  ff. 

3)  Juven.  3,  49.    Martial.  6,  50. 

4)  Martial.  2,  11.  14.  27.  37;  3,  14;  7,  20;  9,  14.  19. 

5)  Ausführlich  handeln  hievon  Heuermann  S.  32.    Friedlaender  S.  394  ff. 

6)  Troiugenae  Jut.  1,  100.  7)  Martial.  10,  10;  12,  26. 

8)  Martial.  2,  18.  9)  Juv.  5,  131.  10)  Juv.  3,  149. 

11)  Suet.  Claud.  25.  12)  mille  oder  lexcentos  Martial.  10,  10;  12,  16. 

13)  Juv.  3,  188.  vgl.  5,  66. 

14)  Horat.  epist.  1,  18,  10.    Martial.  11,  24;  12,  40.   8enec*  de  ira  3,  8.  6 

15)  Die  Graeculi  eturientts  sind  adulandt  gen*  prudentü$ima  Juv.  3,  78. 86  ff 

16)  Martial.  1,  112;  2,  18,  5;  2,  68;  7,  88;  9,  92.  Mebr  bei  Friedlaender 
S.  432  ff. 

17)  Hievon  ist  Martial  das  beste  Beispiel  s.  2,  46 ;  5,  42.  82;  7,  53;  8,  28; 
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geladen»),  und  schliesslich  mit  einer  Stelle  auf  einem  Gute 2) 
oder  im  besten  Falle  mit  einem  kleinen  Landbesitze3)  versorgt 
zu  werden.  Indessen  war  das  Einladen  der  Clienten  eine  Ihä^JJJJJJJJJ 
spielige  Sache ,  und  wenn  auch  die  imi  convivae  lecti,  wie  sie 
Borat,  sat.  2,  8,  41  nennt,  sich  so  massig  als  möglich  benahmen, 
oder  sich  eine  geringere  Kost  als  die  übrigen  Gäste  gefallen  Hes- 
sen *),  so  führte  man  schliesslich  doch  eine  bei  Massenbewirthungen 
bereits  vorhandene  Sitte  auch  bei  der  Speisung  der  Clienten  ein, 
indem  man  ihnen  eine  kleine  Geldsumme  statt  der  cena  verab- 
reichen und  somit  einen  Tagelohn  zahlen  Hess ,  welcher  sportula 
genannt  wird  und  oft  die  ganze  Einnahme  der  Clienten  aus- 
machte &) .  Das  Wort  sportula,  welches  namentlich  in  seiner  An- 
wendung auf  die  Clienten  zu  vielfältigen  Besprechungen  Veran- 
lassung gegeben  hat6),  wird  nämlich  in  eigentlichem  und  in 
übertragenem  Sinne  gebraucht.  In  eigentlicher  Bedeutung  kommt 
es  bei  Opfern  vor,  bei  welchen  man  meistens  nur  einzelne  Theile 
des  Opferthieres ,  die  exta  mit  den  Zuthaten,  den  Göttern  dar- 
brachte, das  Fleisch  (viscera)  aber  entweder  unter  die  Opfergäste 
vertheilte7),  welche  dasselbe  in  einem  zu  diesem  Zwecke  mitge- 
brachten Korbe  (sportula)  nach  Hause  bringen  Hessen8),  oder  bei 
einem  gemeinsamen  Opfermahle  (visceratio)9)  an  Ort  und  Stelle 
verzehrte.  Im  letzteren  Falle  muss  für  Brod,  Wein  und  Zukost 
noch  besonders  gesorgt  werden,  während  unter  sportula  auch  in 


10,  11.73;  12,36.  Wer  an  den  Saturnalien  oder  dem  Neujahrstage  dem  Pa- 
trotrus  selbtt  ein  kleines  Geschenk  bringt,  thut  dies  in  der  Hoffnung  auf  reich- 
liche Wiedervergeltung.    Martial.  5,  18. 

1)  Jut.  5,  14: 

Fructu*  amiclliat  magnae  eibui ;  imputat  hunc  rex, 
Et  quamvU  rar  um  tamtn  imputat. 

2)  ColumeUa  pr.  lib.  1,  12. 

3)  Borat.  tpUt.  1,  7,  81.    Martial.  11,  18.    Ju*.  9,  139. 

4)  Piin.  ep.  2,  6.    Martial.  3,  60.  5)  Juvenal.  1,  117. 

6)  Leber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  s.  Buttmann  Ueber  die  Spor- 
toU  der  Römer,  in  Seebode  Krit.  Bibliothek  III  (1821)  8.  391—409.  Schmie- 
rer De  tportula.  Progr.  von  Brieg  1836.  4.  Mommsen  de  coUegii$  et  »odaliciia. 
Kfliae  1843.  8.  p.  109.  Becker  Gaüua  II»,  S.  164  ff.  O.  Guttmann  Ob$erva- 
tionum  m  M.  VaUr.  Martialem  particulae  V.  Breslan  1866.  8.  Priedlaender  Dar- 
welluugen  I«  8.  420—427.  Heuermann  Untersuchungen  über  die  Sportula  der 
Clienten.  Burgsteinfurt  1875.  4.  7)  Staatsverwaltung  III,  S.  176. 

8)  Mommsen  de  coUcgiu  p.  109. 

9)  Serv.  ad  Arn.  6,  253:  Nam  vhcera  nmt,  quidquid  inter  o$»a  et  cutem 
t*t.  Und*  etiam  vUrtratio  dicitur  convivium  de  eamibus  factum,  Liv.  8,  22,  4 ; 
41,28,  11.  Clc.  de  offt  2,  16,  55.  Cic.  de  or.  3,  19,  73  nennt  das  Opfer  der 
Vlhiri  epulone*  ein  epulate  $acrifteium. 
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Stiftungsurkunden  nur  das  Fleisch  oder  das  Essen  überhaupt  zu 
verstehen  ist  und  wenn  eine  gemeinsame  Mahlzeit  gehalten  wer- 
den soll,  ausserdem  die  Verabreichung  von  Brod  und  Wein  an- 
geordnet wird  i) .  Dasselbe  Verfahren  fand  statt  bei  einem  epulum 
publicum2),  d.  h.  nicht  einem  auf  Staatskosten  gegebenen,  son- 
dern entweder  von  einem  Magistrate  oder  dem  Kaiser  oder  auch 
einem  Privatmanne  an  einem  öffentlichen  Orte  (in  püblico)  3j ,  z.  B. 
auf  dem  Forum  veranstalteten  Gastmahle,  zu  welchem  entweder 
die  ganze  Stadlbevölkerung  oder  ein  Theil  derselben  eingeladen 
wird.  Nicht  nur  in  Rom  waren  solche  Gastmähler  bei  religiösen 
Feiern4),  Spielen5),  Triumphen6),  Leichenfesten 7)  und  anderen 
Gelegenheiten  üblich8),  sondern  auch  in  den  Municipien  werden 
sie  tbeils  bei  besonderen  Veranlassungen0)  theils  regelmässig  an 
bestimmten  Tagen  jedes  Jahres  ,0)  begangen.  Diese  Bewirthungen 
wurden  so  eingerichtet,  dass  entweder  eine  ordentliche  Mahlzeit 
mit  dem  ganzen  Tafelapparat  (eine  recta  cena)n)  hergestellt  oder 
dass  jedem  Gaste  seine  Portion  in  einem  Korbe  (sportula)  verab- 
reicht wurde.  Das  erste  wird  in  Rom  erwähnt  bei  dem  Triumphe 
des  Caesar  708=46,  nach  welchem  die  ganze  männliche  Bevöl- 


1)  Orelli  3949=4100:  ob  statuae  dedicationcm  dedit  iuvcnibus  $.  HS.  XXX  n. 
adUeto  pane  et  vino  epulantibus.    Vgl.  n.  3902.  4069 :  cujus  dtdicalionc  singulis 

HS.  n.  XXXX  aditcto  pane  et  vino  cum  epularentur)  dedit.  7101.  Monimsen 
p.  110.  2)  Sueton.  Cal.  32. 

3)  Orelli-Henzen  7115:  C.  Torastus  Severus  —  ad  celebrandum  natalem  fiU 

iui  in  publicum  dedit  HS.  CCL,  ex  quorum  reditu  Omnibus  annis  dccurio- 

nes  in  public o  cenarent  et  municipes  praesente»  aecipcrcnt  aeris  octonos.  Sutt 

dessen  Orelli  1368:  A.  Plutius  Epaphroditus  HS.  X'  Äf  n.  reipublicae  Oa- 

binorum  intulit,  ita  ut  ex  usuris  eiusdem  summae  quodannis  —  —  decuriones  et 
VIviri  Augustales  publice  in  tricliniis  suis  cpulentur. 

4)  Eine  Speisang  des  Senates,  der  Ritterschaft  und  der  Plebs  bei  dem  Opfer 
des  Septimontium  (Staatsverwaltung  III ,  S.  184)  erwähnt  Suet.  Damit.  4.  Da- 
mals gab  sie  der  Kaiser,  aber  in  alter  Zeit  war  mit  einem  solchen  sacrum  po- 
puläre wohl  die  cena  popularis  verbunden,  welche  Plaut  us  Trin.  468  ff.  beschreibt 
und  bei  welcher  jeder  sein  Essen  mitbrachte. 

5)  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  475. 

6)  Athenaeus  p.  221  f. :  tv  xcp  'HpaxXtOj;  Uptj»,  is  <p  ol  tou;  dptdfißou; 
xaxd-rovTe;  orparrjoi  iortwoi  tou«  roXtra;.  Ein  Beispiel  giebt  ausser  dem  weiter 
unten  anzuführenden  Triumphe  Caesar' s  der  Triumph  des  Luculi.  Plut.  Lue.  37  : 
im  TOJTOt«  TTjv  te  rcöXtv  clorla«  Xap.rp&;  xat  zan  reptoixloa;  xdbfxa;,  o'iixo*»« 
xaXoOoi.  7)  Liv.  39,  46,  2  f. 

8)  So  am  Geburtstage  des  Augustus.    Dio  Gass.  54,  30. 

9)  S.  die  Inschriften  WÜmanns  n.  351.  692.  745.  746.  747.  774.  1585.  1589. 
1870.  2062.  2348.  2351.  10)  Wilmanns  n.  307.  2001.  2099  u.  ö. 

.11)  Suet.  Aug.  74.  Domit.  7.  Martial.  2,  69,  7;  7,  20,  2;  8.  50,  10:  Pro- 
missa  est  nobis  sportula,  recta  data  est. 
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kerung  Roms  an  32,000  Triclinien  ass1),  und  ausserdem  oft- 
mals2, ebenso  in  Ostia,  wo  unter  Augustus  sttmmtliche  Colonisten 
an  217  Triclinien  speisten3:,  und  in  anderen  Städten4) ;  von  dem 
Zweiten,  Air  welches  der  technische  Ausdruck  ist,  epulum  (Hin- 
dere*), haben  wir  ebenfalls  bestimmte  Beispiele6).  Wer  ein  sol- 
ches Mahl  gab,  musste  nach  romischem  Gebrauche  die  Lieferung 
der  Speisen  einem  Unternehmer  (manceps)  Übertragen  und  diesem 
für  jedes  Couvert  oder  jede  Sportula  eine  bestimmte  Summe 
lahlen.  Es  lag  daher  nahe,  diese  Largition  so  zu  vereinfachen, 
dass  man  die  betreffende  Summe  direct  den  Festtheilnehmern 
zahlte  und  diesen  Uberliess,  dieselbe  zu  Hause,  oder  öffentlich 
und  gemeinsam  zu  verzehren  oder  endlich  zu  andern  Zwecken 
in  verwenden  7) .  In  der  Kaiserzeil  wenigstens  ist  unter  viscera- 
tk>*  ,  epulum9)  und  sportula™)  häufig  nur  ein  Geldgeschenk  zu 
verstehen,  obwohl  zuweilen  die  Verwendung  desselben  zu  einem 


1)  Plut.  Cae*.  56.    Vgl.  Dio  Cass.  43,  21.    Liv.  ep.  115. 

2)  Liv.  39,  46  (vom  J.  570=184):  poet  ludos  epulum.  In  quo  cum  toto 
foro  trklinia  ttrata  eisent ,  tempestas  —  eoorta  coegit  pUrotque  tabernaeula  tta- 
tuere  in  foro.    Plutarch.  Cras$.  2.    Comp.  Mc.  cum  Craseo  1.  Suet.  Cal.  32. 

3)  Wilmannt  1724:  Idem  epulum  cum  trieüni$  CCVJl  colonle  dedit. 

4)  So  war  in  Gabii  eine  Stiftung,  ut  —  publice  in  triclinlie  $ui$  epuUntur 
i  Orelli  1368).  5)  Wilmanns  2315. 

6)  Suet.  Cal.  18:  Spartit  et  mieillia  variarum  rerum  et  panaria  cum  obsonio 
rhithn  divisit,  qua  cpulationc  equiti  Romano  contra  »e  hilariu»  avidiu$que  veecenti 
farte*  ma*  miiit.  Suet.  Dom.  4:  Septimontiali  aacro  quidem  Senatui  equitique 
pmariU,  plebei  »portcllia  cum  obtonio  diatributis,  initium  veacendi  primus  fecit. 

7)  In  der  Inschr.  Orelli  n.  3722  lassen  die  Decurionen  eines  Ortes  ex  spor- 
t*Ut  mit  eine  Statue  setzen  uud  dergleichen  muss  öfters  geschehen  sein,  da  man 
h  oöthig  fand,  es  gradezu  zu  verbieten.  Inschr.  von  Narbo  bei  Herzog  Galliae 
Sarb.  historia.  Append.  p.  9 :  ut  usuraa  huius  ntmmae  ea  die  —  inter  prae- 
xnUs  et  epulunUs  in  perpetuum  dividati».    Neque  ea  summa  in  alium  ueum  con- 

erUtur. 

8)  In  der  Inschr.  Orelli  n.  134  macht  jemand  eine  Stiftung  von  einer  Summe 
jesterzen,  ut  ex  reditu  eorum  die  natalia  filii  $ui  omnibus  annis  viaeerationia  no- 
mine dividaiuT  decurionibua  ßingulia  HS.  XX  n. 

9)  Petron.  45:  epulum  daturua  ett  Mammaen  binoe  denario».  71:  epulum 
ätdi  hmos  denario*.  Murat.  p.  238,  1 :  epulum  dedit  decur[ionibu$]  et  augueta- 
iito  IIS.  VIII.  Andre  Inschriften  mit  dieser  Formel  s.  b.  Marini  Arvali  p.  398, 
der  indessen  die  Formel  falsch  erklärt,  indem  er  epulum  et  seatertios,  also  Mahl 
and  Sportula  nebeneinander  verstanden  wissen  will.  Das  kommt  zwar  einigemal 
•:t.  es  wird  aber  dann  beides  durch  et  verbunden.  Regel  ist  es  nicht,  s.  Momm- 
*en  de  coli.  p.  110 — 111,  sondern  epulum  und  tportula  ist  identisch.  So  sagt 
nun  epulum  duplum  dare  Orelli  3740 ;  Decurionen  errichten  eine  Statue  ex  epu- 
lu  $ui$  Orelli  88,  oder  ex  collatione  legativi  epuli.    Murat.  p.  614,  1. 

10)  Gewöhnlich  wird  bei  Stiftungen  der  Geldbetrag  der  Sportula  angegeben. 
Indessen  heisst  es  auch :  aportuilae)  nomine,  alngulia  dedicavit  denarioe  III. 
Herzog  OaUiae  Narb.  Mit.  Append.  p.  9  n.  17.  II.  Vgl.  Grut.  483,  7  :  Spor- 
tdiät dedit  ainguli*  denarios  binoa. 
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Festmahle  ausdrücklich  angeordnet  wird l)  oder  eine  doppelte  Be- 
willigung einer  Geldsumme  oder  eines  epulum  stattfindet 2).  Der 
cena  rtcta.  Unterschied  aber,  welcher  zwischen  der  cena  recta  und  der  spor- 
tula,  mag  diese  nun  in  Naturalien  oder  in  Geld  gezahlt  werden, 
stattfindet,  liegt  darin,  dass  das  Volk,  wenn  es  zu  einer  solennen 
Mahlzeit  geladen  wird,  auch  Anspruch  auf  den  kostbaren  Apparat 
der  Tafel  machte,  welcher  bei  dem  Wirthe  selbst  Üblich  war. 
Als  Q.  Fabius  Maximus  Allobrogicus  Cos.  633  =  424  dem  römi- 
schen Volke  ein  epulum  gab,  bat  er  seine  Verwandten  ihn  dabei 
durch  Ausstattung  einiger  Triclinien  zu  unterstützen.  Sein  Vetter 
Q.  Aelius  Tubero,  ein  Stoiker,  und  jedem  Prunke  feind,  lieferte 
eines;  das  Volk  aber  fand  das  Triclinium  ordinär,  die  Decken 
der  lecti  unanständig  und  die  Gerätschaften  armlich,  und  nahm 
dies  so  übel,  dass  es  ihn  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur 
durchfallen  liess3,.  Scheute  man  aber  den  Aufwand  kostbarer 
lecti  und  vasa  nicht,  so  erforderten  diese  wieder  ein  Aufsiehts- 
personal,  damit  nichts  verdorben  oder  gestohlen  würde4),  und 
Nero  machte  daher  wirklich  eine  grosse  Ersparung,  als  er  die 
cenae  rectae  abschaffte  und  nur  die  sportulae  beibehielt5} ,  wäh- 
rend Domitian ,  als  er  die  ersteren  wieder  einführte 6) ,  offenbar 
von  der  Absicht  geleilet  wurde ,  vornehmen  Privatpersonen ,  die 
zwar  eine  sportula  auszusetzen,  nicht  aber  eine  cena  recta  zu  geben 


1)  Orelli-Henzen  1368.  7103.  7115.   Herzog  Galliae  Narb.  historia  Append. 

p.  30  n .  111  :  dcdicatione  tcmpli  decurionibu»  Nemaufcntium  —  —  iin- 

guli»  dcnario»  V,  ita  ui  in  publico  vetrercntur ,  di$tribui  iu»sit.  Ibid.  p.  88  n.  419. 
Boissieu  Auer,  de  Lyon  p.  19:  cuiu»  dedicatione  honorati»  prac*cntib[u»  dedit 
epuli  denario$  II. 

2)  Marin!  Arvali  p.  399:  epulum  et  H8  Uli  n.  dedit.  Hennen  n.  7146: 
et  eptdum  plebeis  »ingulis  HS  ...  n.  et  visecrationem.  n.  7190:  dedit  decu- 
rionibu») dcnario»  V,  »ex  v(hi»)  denorio»  II,  popfulo)  denarium  I  et  epulum  suf- 
ficien»).    Hiebet  kann  gemeint  sein,  dass  ein  Thell  der  Bevölkerung  die  »portula. 

ein  andrer  die  cena  bekommt,  wie  Orelli  3491 :  Otacilia  deeur'ionibua]  et 

augu»talibu»  »portul{a»)  et  populo  epulum  dedit,  oder  dass  zwei  gesonderte  Lar- 
gitionen  gemacht  werden,  wie  auch  in  der  Zeit  der  Republik  bei  einer  Fest- 
feier eine  vieceratio  und  ein  epulum  gegeben  wird,  aber  an  verschiedenen  Tagen. 
Liv.  39,  46,  2;  43,  28,  11.  In  der  lex  collegi  Aesculapi  et  Hygiae  Orelli  2417 
p.  421  wird  entweder  eine  »portula  oder  eine  cena  angeordnet:  Pr.  Id.  Matt, 
eodem  loco  cenam ,  quam  Ofilius  Herme»  qiuln)qiucnnali»)  omnibu»  anni»  dandam 
praetentibu*  promitit  vel  »portula»,  «teuf  »olitu»  e»t  dare. 

3)  Cic.  pr.  Mur.  36,  75  und  daselbst  Zumpt.    Valer.  Max.  7,  5,  1. 
41  Suetou.  Cal.  32. 

5)  Suet.  Ner.  16:  adhibitu»  »umptibu»  modu»;  publicae  eenae  ad  »portula» 
redactae. 

6)  Snet.  Domit.  7:  »portula»  publica»  suttulit ,  revocata  reetarum  cenarum 
consuttudinc.  Martial.  8,  50. 
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im  Stande  waren,  Largitionen  dieser  Art  überhaupt  unmöglich  zu 
machen1).  Der  Gebrauch  der  sportula  bestand  übrigens  noch 
lange  nach  Domitian  fort,  und  die  Collegien,  welche  zu  ihren 
Versammlungen  eigene  auch  zu  Festmahlen  eingerichtete  Localien 
besassen,  pflegten  die  aus  der  Casse  des  Collegiums  an  die  Mit- 
glieder gezahlten  spartulae  entweder  dem  magister  collegii  oder 
einem  andern  Mitgliede  zu  überweisen,  um  davon  das  gemein- 
same Mahl  auch  als  eine  recta  cena,  wie  sie  den  Verhaltnissen 
angemessen  war,  auszurichten2]. 

Entsprechend  dieser  Art  der  öffentlichen  Bewirthungen  ist 
auch  die  Speisung  der  dienten  eingerichtet  worden.  Von  den 
dienten ,  welche  den  Herrn  des  Morgens  besucht  und  den  Tag 
Uber  begleitet  hatten,  wurde  vielleicht  einer  oder  der  andere  zu 
Tische  gezogen;  den  übrigen  gab  man  zuerst,  wie  es  scheint, 
vom  Tische  selbst  ihre  Portion  nach  Hause  mit3),  hernach  gegen 
die  Zeit  der  cena*)  oder  auch  wohl  gleich  beim  Morgen  besuche  5) 
statt  dessen  eine  Geldsumme,  in  der  Regel  100  Quadranten") 
oder  25  As,  d.  h.  etwa  \  M.  30  Pf.  Davon  kaufte  sich  der  Client 
nicht  nur  sein  Mittagsessen7),  sondern  bestritt  auch  seinen  gan- 
xen  Lebensunterhalt sj ;  zuweilen  erhielt  er  eine  grössere  Summe», 
namentlich  bei  Geburtstagen 10) ;  auf  der  andern  Seite  aber  wurde 
die  sportula  nicht  alle  Tage  gezahlt11),  sondern  nur  wenn  der 


1)  Gattmann  p.  38. 

2)  Wir  kennen  diese  Einrichtung  namentlich  aus  den  Festschmausen  der 
fratrt»  Arvale*,  bei  welchen  sie  der  Magister  besorgte.  Uenzen  Acta  fr.  Arv. 
p.  16.  Sie  scheint  aber  in  allen  Collegien  vorzukommen.  S.  Mommsen  de  coUtg. 
p.  110. 

3)  Darauf  geht  Plin.  ep.  2,  14,  4 :  tarn  palam  sporiulae  quam  in  tridmio 
dantur.  Da  es  gewöhnlich  Ist,  dienten  ein  prandium  in  einem  Korbe  zum  Ge- 
schenk zu  schicken  (Martial.  9,  72)  und  auch  Freunden  vom  Tische  eine  Portion 
E-sen  ( parte«  Suet.  Cal.  18.  Domit.  11)  zukommen  zu  lassen,  so  ist  diese 
Art,  die  dienten  abzufertigen,  wohl  als  die  ursprüngliche  anzunehmen.  Auch 
Hesychiue  s.  v.  dbto  oroplooc,  der  die  Bezeichnung  einer  griechischen  Sitte, 
<jass  Freunde  ein  gemeinsames  Mahl  halten  ,  jeder  sein  Essen  Im  Korbe  mit- 
bringend (Atbenaeus  8  p.  365»),  auf  die  römische  Sportula  anwendet,  sagt: 
it»  orypl&oc  oeiTrvelv  tj  o«7rv(Cetv  to  dvrl  oslrvou  dpY6ptov  xai  uipt)  (d.  h. 
ptrte*)  h  oituplot  Xaßtlv  tj  ooyvai. 

4)  Martial.  10,  70.  5)  Juv.  1,  128. 

6J  Martial.  1,  59;  3,  7;  4,  68;  6,  88;  10,  70,  13.  74,  4.  75,  Ii.  Juvenal 
1, 120. 

7)  Juv.  1,  134;  8chol.  Juv.  3,  250:  pulmentaria  portanl  »tcum  eomparala 
ex  tportuUt.  8)  Juv.  1,  119.    Martial.  3,  30. 

9)  Drei  Denare  Martial.  9,  100.  10)  Martial.   10,  27. 

11)  Iit  der  Ben  z.  B.  krank  und  nimmt  er  den  Clienten  nicht  an,  so  fällt 
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Client  zur  deductio  oder  zu  andern  Diensten  gebraucht,  oder 
zum  Empfange  der  sportula  besonders  eingeladen  war1).  Martial 
gab  seinen  Patron  auf,  weil  er  bei  ihm  jährlich  nur  120  Ses- 
terzen2)  (26  M.)  verdiente;  bei  diesem  spärlichen  Ertrage8)  musste 
man  sich  also  nach  vielen  Patronen  umsehn,  um  sein  Leben  zu 
fristen.  Unter  Domitian  speiste  man  die  Glienten  eine  Zeit  lang 
wieder  am  Tische 4)  ;  aber  auch  hiemit  war  ihnen  nicht  geholfen, 
es  fehlte  ihnen  an  Geld  zu  allen  andern  Ausgaben,  welche  sie 
sonst  von  der  sportula  bestritten  hatten5),  und  wird  ihnen  daher 
nichts  häufiger  geschenkt ,  als  eine  Toga 6) ;  sie  verlangen  aber 
eigentlich  ein  Gehalt  (salarium)1) ,  und  es  scheint  daher  im 
Interesse  des  Glienten  wie  des  Patrones  gewesen  zu  sein, 
die  Geldsportula  wieder  einzuführen8),  welche,  so  lange  das 
Clientelverhältniss  überhaupt  dauerte,  auch  in  Anwendung  ge- 
blieben sein  wird9). 




Sechster  Abschnitt. 
Das  Haus. 

Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  Per- 
sonen kennen  gelernt  haben,  welche  zur  römischen  Familie  ent- 
weder als  wesentliche  Mitglieder  gehören  oder  als  Fremde  in  ein 


die  sportula  weg.  Martial.  9,85:  tnea  porrexit  sportula,  Faulte,  pedes,  d.h. 
sie  ist  zu  Grabe  getragen.  1)  Martial.  4,  68 ;  9,  100. 

2)  Martial.  4,  26 : 

Quod  te  mane  dornt  toto  non  vidtmus  anno, 

Vis  dicam,  quanium,  Postume,  perdiderim? 
Tricenos  puto  bis,  vicenos  ter,  puto,  nummos. 
Jgnosces:  togulam,  Postume,  pluris  emo. 
Es  sind  vielleicht  auch  nur  60  HS  gemeint. 

3)  Martial.  3,  38,  11 : 

»Atria  magna  colam*.     Vix  tres  aut  quattuor  ista 
Res  aluit,  palUl  cetera  turba  fame. 

4)  Martial.  3,  60.  82.  5)  Martial.  3,  30  vgl.  3,  14. 

61  Martial.  10,  11,  6 ;  10,  73;  12,  36.  7)  Martial.  3,  7. 

8j  Von  der  Aufhebung  der  Geldsportula  spricht  Martial  nur  im  3.  Buche, 
das  zwischen  84  und  88  verfasst  ist  (Friedlaender  S.  422;  vgl.  Heuermann 
S.  16),  während  in  den  andern  Büchern  immer  die  Geldsportula  vorkommt, 
z.  B.  6,  88,  nach  Friedlaender  geschrieben  im  J.  90. 

9)  Nach  der  Zeit  des  Martial  und  Juvenal  haben  wir  über  die  Verhältnisse 
der  Clienten  keine  speziellen  Nachrichten.  Der  Glanz  der  alten  Nobilitit,  au 
welche  sich  das  Institut  der  Clientel  ursprünglich  knüpfte,  erlosch  bald  nach 
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bestimmtes  Verhältniss  treten,  dürfen  wir  es  versuchen,  uns  das 
tägliche  Leben  in  einem  römischen  Bürgerhause  der  Stadt  zu  ver- 
gegenwärtigen, und  beginnen  dabei  mit  der  Schilderung  der  Lo- 
calitäten,  an  welche  dieses  gebunden  war1). 

Da   von  antiken  Privathüusern   in  Rom   selbst  keine   zur  Quellen  der 

Unter- 

Orientirung  ausreichenden  Reste  mehr  vorhanden  sind2},  so  waren  »uchung. 
die  Fragen,  welche  wir  hier  zu  behandeln  haben,  bis  zur  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  (unlösbar;  erst  die  seit  1748  begonnene 
Ausgrabung  von  Pompeii3]  hat  uns  eine  reiche  und  vielseitige 
Anschauung  des  römischen  Wohnhauses  eröffnet4) ,  vorausgesetzt 


der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts ;  die  Morgenbesuche  und  sonstigen  Bemühungen 
der  dienten  dauerten  zwar  bis  auf  Symmachus  Zeit,  galten  aber  damals  den 
höheren  Beamten,  deren  Gunst  man  zu  gewinnen  und  zu  erhalten  suchte,  und 
von  denen  eine  Sportula  weder  erwartet  noch  gezahlt  worden  sein  wird. 

1)  S.  Mazois  Essai  sur  les  habitation»  des  anciens  Romains  in  dem  Werke 
Lei  ruines  de  Pompil.  Ilde  part.  Paris  1824.  p.  1—34.  P.  Marquez  Delle  case 
di  citta  degli  Romani.  Roma  1795.  8.  Schiassi  Degli  edifiei  di  Rom.  antichi. 
Bologna  1817.  Hirt  Geschichte  der  Baukunst.  Berlin  1827.  III,  S.  267—327. 
Mazois  Le  Palais  de  Seaurus.  Paris  1819.  8.  ;  3me  e*d.  par  Varcollier.  Paris 
1861.  8.  übers,  von  Wüstemann  Gotha  1820.  8.  Canina  L'architettura  Romana 
ieseritta  e  dhnostrata  eoi  monumenti.  Koma  1830—1840.  fol.  1  Bd.  Text,  1  Bd. 
Tafeln.  Zumpt  Ueber  die  bauliche  Einrichtung  des  Rom.  Wohnhauses.  Berlin 
1844.  8.  Becker  GfcUttt,  3.  Ausg.  von  Rein  II,  8.  171  ff.  Guhl  u.  Koner  Das 
Leben  der  Gr.  u.  Rüm.  I,  S.  72—85;  II,  8.  74—98.  Krause  Deinokrates  oder 
Hütte,  Haus  und  Palast.  Jena  1863.  8.  S.  488—598.  Wlnckler  Die  Wohnhäuser 
der  Hellenen.  Berlin  1868.  8.  A.  v.  Eye  Das  bürgerliche  Wohnhaus  in  seiner 
geschichtlichen  Wandlung ,  in  Raumer's  historischem  Taschenbuch.  1868.  8. 
8.  249 — 361.  J.  L.  Ussing  Om  Graekernes  og  Romernes  Huse,  med  saerligt 
Hensyn  til  Behaevnelsen  for  de  enkelte  Rum,  Indbydelsesskriß  til  Kjobenhavns 
Cnfaersitets- Fest  —  den  8de  April  1876.  Kjobenhavn  1876.  4.,  eine  Schrift,  auf 
deren  reichen  Inhalt  einzugeben  in  den  engen  Schranken  dieses  Buches  unmöglich 
ist,  da  darin  ganz  neue  Fundamentalsätze  aufgestellt  werden,  z.  B..  dass  die  Schrift 
des  Vitruv  nicht  unter  Augustus  sondern  unter  Constantin  dem  Gr.  verfasst  und 
daher  für  die  vorliegende  Untersuchung  als  Quelle  nicht  zu  benutzen  sei.  Da- 
gegen habe  ich  besonders  benutzt  Nissen  Pompejanische  Studien  zur  Städtekunde 
des  Alterthums.  Leipzig  1877.  8.  Das  Buch  von  W.  Lange  Das  antike  griechisch- 
römische  Wohnhaus.  Leipzig  1878.  8.  ist  ohne  wissenschaftlichen  Werth. 

2)  S.  Mazois  Essai  p.  4  pl.  II.  Das  wichtigste  Monument  dieser  Art  ist  das 
noch  wohl  erhaltene,  von  den  Trümmern  des  Tiberianischen  Palastes  einge- 
schlossene ,  1869  entdeckte  Privathaus ,  welches  für  das  Uaus  des  Vaters  de» 
Tiberius  oder  der  Livia  gehalten  wird  (Jordan  in  Bursian's  Jahresbericht  1873 
S.  776).  Den  Grundriss  desselben  s.  Revue  arch&ologlque.  Nouvelle  Serie. 
Vol.  XXI  (1870)  Table  XIV  und  verkleinert  bei  Jordan  Forma  urbis  Tab.  XXXVI 
n.  7;  über  die  Wandgemälde  desselben  s.  Renier  und  Perrot  Revue  arch.  a.a.O. 
p.  327  ff.  387  ff.  und  Vol.  XXII  p.  47  ff. 

3)  üeber  den  Beginn  und  die  Fortführung  der  Ausgrabungen  findet  man  das 
Genauere  bei  Mommsen  /.  R.  N.  p.  112  und  in  Fiorelü  Pompeianarum  antiquitatum 
Msloria.  Vol.  I,  eomplectens  annos  effossionum  1748 — 1818;  Vol.  II,  fasc.  1.  2.  Na- 
poli  1860—1862.  8.  Fiorelll  Qiomali  delU  seavi  di  Pompei.  Anno  1861—1805.  8.; 
1868—1877.  4.   De«.  Gli  seavi  di  Pompei  dal  1861—1872.  Napoli  1873.  4. 

4)  Aus  der  reichen  Litteratur  über  Herculaneum  und  Pompeii  führe  ich  nur 
das  Wichtigste  an.  Das  Hauptwerk  ist  noch  immer  Les  Ruines  de  Pompii,  (fes- 
tem. Altorth.  VII,  |.  14 
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nämlich,  dass  wir  in  Pompeii  italische,  nicht  griechische  Häuser 
vor  uns  haben.  Indessen  kann  an  der  Richtigkeit  dieser  Vor- 
aussetzung kein  Zweifel  sein.  Allerdings  sind  die  Häuser  von 
Pompeii  Bauten  einer  Zeit,  in  welcher  griechische  Kunst 
Uberall    zur  Anwendung   gekommen    ist  *)  ,    und  Wohnungen 

sinies  et  mtsuries  par  Fr.  Mazois,  pendant  les  annies  1809.  1810.  1811,  ouvrage 
continui  par  Gau.  Paris  1812 — 1838.  4  Voll,  fol.;  es  umfasst  die  Entdeckungen 
von  1757 — 1821.  Ausserdem  s.  Winckelmann  Sendschreiben  von  den  hercula- 
nischen  Entdeckungen.  Dresden  1762.  4;  Nachrichten  v.  d.  neuesten  herc.  Entd. 
das.  1764.  4.  (Werke  Bd.  2);  Antiquitis  de  la  Grande-Grccc  —  gravi«»  par  Fr. 
Piranesi  —  expliquies  par  Guattani.  Tom.  I.  Antiq.  de  Pompela.  Tom.  1.  2. 
Paris  1804.  —  Lsages.  Paris  1807.  fol. ;  im  Ganzen  drei  Bande ;  einen  vierten 
Band :  Vues  de  Pompela,  armures  et  autres  objecto  d'antiquitis  trouvis  dam  cette 
ville  habe  ich  nie  gesehen.  Pompeii  illustrated  —  by  W.  B.  Cook  from  dravings 
by  Cockburn,  Goldicutt  and  Parke,  usith  de$cr.  —  by  T.  L.  Donaldson.  London 
1827.  2  Voll.  fol.  —  W.  Gell  and  J.  P.  Gandy  Pompeiana.  London  1817—1819. 
8.  2.  Ausg.  1821.  8.  mit  77  Tafeln;  Gell  Pompeiana —  the  result  of  exeavation» 
»ince  1819.  London  1832.  2  Bande  Text  und  1  Band  plates.  8.;  F.  e  F.  Nicco- 
lini  Le  ca$e  ed  i  monumenti  di  Pompei.  Napoü  1854—1879.  fol.,  bia  jetzt 
60  Helte,  aber  noch  unvollendet;  und  die  übersichtlichen  Darstellungen  in  Pom- 
peia  dierite  et  dessinie  par  E.  Breton,  tuivie  d'une  notiee  $ur  Herculanum.  3m«  e*d. 
Paris  1869.  8.  J.  Overbeck  Pompeii.  Leipzig.  3te  Aufl.  1875.  8.  Florelli  De- 
scritione  di  Pompei.  Napoli  1875.  8.  Ueber  die  Privathäuser  s.  ausserdem  Engel- 
hard Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrabenen  Gebäude.  Berlin  1843 ,  abge- 
druckt aus  Crelle's  Journal  für  die  Baukunst.  Bd.  XVIII.  F.  M.  Avellino  DescriUone 
di  una  casa  Pompeiana  con  eapiteüi  figurati  all'  ingresso.  Napoli  1837.  4.  Der«. 
Descr.  di  una  easa  dUotterrata  1832.  33.  34.  Napoli  1840.  4.  Den.  Descr.  di 
una  casa  disotterrata  1833.  Napoli  1843.  4.  Becchi  in  den  Schlussabschnitten  der 
verschiedenen  Theile  des  Museo  Borbonico\  Schulz  in  Annali  d.  Inst.  1838 
P-  148 — 201.  Ueber  die  in  Herculaneum  und  Pompeii  gefundenen  Gegenstände 
der  Kunst  und  der  gewerblichen  Thätigkeit  sind  die  Hauptwerke:  W.  Zahn  Die 
schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji,  Herculanum 
und  Stabiae,  nebst  einigen  Grundrissen  und  Ansichten,  lste  Folge.  10  Hefte. 
1828—1829:  2te  Folge.  10  Hefte.  1842—1844  ;  3te  Folge.  10  Hefte.  1852— 
1859.  Berlin,  fol.  max.  W.  Ternite  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Herculanum 
mit  Text  von  F.  G.  Welcker,  11  Hefte  mit  88  Tafeln  fol.  max.  Berlin,  beendigt 
1858;  der  Text  separat  in  Welcker  Alte  Denkmäler.  Bd.  IV.  Göttingen  1861. 
8.  W.  Heibig  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Campaniens. 
Leipzig  1868.  8.  Mit  AÜas  von  23  Tafeln.  Maison  du  poete  tragique  h  Pom- 
pii,  publiie  avee  ses  peintures  et  ses  mosaiques  —  par  R.  Rochette  et  J.  Bouchet. 
Paris  s.  a.  fol.  Choix  de  peintures  de  Pompii  —  Uthographiies  en  couleur  par 
Roux  et  publiies  avee  V explication  —  de  chaque  peinture  —  par  R.  Rochette. 
Paris  1847—53.  fol.  Le  pitture  antiche  di  Ercolano,  Pompei  et  Stabia  con  qualche 
spiegatione.  Napoli.  5  Voll.  fol.  1757—1779.  Dei  Bronti  di  Ercolano.  ib.  2  Voll. 
1767.  1771.  Lueerne  e  Candelabri.  ib.  1792,  zus.  8  Bde.  fol.  Antiquitis  d'Rer- 
culanum,  gravies  par  Piroli.  Paris  1804—6.  4.  auch  mit  ital.  Text.  Rom  1789 
— 1807.  Herculanum  und  Pompeii.  Vollständige  Sammlung  der  daselbst  ent- 
deckten —  Malereien,  Mosaiken  und  Bronzen,  gestochen  von  H.  Roux.  Mit  Text 
von  Barrtf  und  Kayser.  6  Bde.  Hamburg  1841.  8.  Em.  Presuhn  Pompeji.  Die 
neuesten  Ausgrabungen  von  1874 — 1878.  Leipzig  1878.  4. 

1)  Pompeii  wurde  am  5.  Februar  63  p.  Chr.  durch  ein  Erdbeben  zerstört 
(Tac.  ann.  15,  22.  Seneca  n.  q.  6,  1,  1),  dann  neu  aufgebaut,  und  am  24.  Au- 
gust 79  p.  Chr.  durch  einen  Ausbruch  des  Vesuv  verschüttet.  Plin.  ep.  6,  16. 
20.  Dio  Cass.  66,  23.  Ueber  die  ältere  Baugeschichte  Pompeii's  s.  Nissen  Pom- 
pelanische Studien  und  A.  Mau  Pompeianische  Beiträge.  Berlin  1874.  8. 
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von  Municipalbürgern ,  für  welche  die  Bedürfnisse  der  römischen 
Nobilität  nicht  massgebend  waren.  Allein  sie  stimmen  erstens 
in  ihrer  Anlage  durchaus  überein  mit  den  Grundrissen  römischer 
Gebäude,  welche  der  unter  Septimius  Severus  angefertigte  und 
noch  vorhandene  Plan  der  Stadt  Rom  enthält *) ;  sie  haben  ferner 
diejenigen  Theile,  welche  dem  römischen  Hause  wesentlich,  dem 
griechischen  aber  fremd  sind,  das  atrium,  die  alae,  das  tablinum ; 
sie  haben  drittens  Einrichtungen ,  die  ausdrücklich  als  römische 
beieugt  sind,  das  Aufgehn  der  Hausthüre  nach  innen,  den  Tisch 
und  den  Geldkasten  im  atrhtm ;  sie  geben  endlich  alle  Anhalts- 
punkte zum  Verständniss  der  freilich  spärlichen  Ueberlieferung, 
welche  wir  über  die  ursprüngliche  Form  und  allmähliche  Erweite- 
rung des  römischen  Hauses  haben. 

Der  Unterschied  des  antiken  noch  jetzt  im  Orient  Vorhände-  SJJ*SSS2 
nen  Wohnhauses  von  dem  modernen  beruht,  wie  Nissen  ausge- «■*•<>*«- 

'  °     nen  Hauses. 

führt  hat,  hauptsächlich  auf  dem  Umstände,  dass  die  Alten  des 
Glases  entbehrten.  Wir  werden  zwar  weiter  unten  sehen,  dass 
es  im  ersten  Jahrhundert  der  Raiserzeit  Glasfabriken  in  Italien 
gab  und  bei  Luxusbauten  und  in  beschränktem  Maasse  auch  in 
Wohnhäusern  Glasfenster  zur  Anwendung  kamen,  aber  bis  dahin 
und  im  Grossen  und  Ganzen  auch  nachher  hatte  man  kein  an- 
deres Mittel  Luft  und  Licht  in  das  Haus  dringen  zu  lassen ,  als 
eine  grosse  Hausthüre,  welche  deshalb  lumen  heisst2)  und,  wenn 
diese  geschlossen  wurde,  eine  Oeffhung  über  der  Thüre,  später 
auch  im  Dache  oder  in  den  Wänden.  Die  ältesten  Bauernhäuser  Aitiun- 
in  Italien  waren  von  Holz3;  gebaut;  ihre  Form  ersehen  wir  aus  Bauernhaus, 
den  bei  Albano  gefundenen  Aschenkisten4).  Charakteristisch  ist 
für  sie  das  grosse  Thor,  die  Oeffnung  darüber  und  ein  spitzes 
Strohdach  *) ,  das  entweder  von  zwei  oder  von  vier  Seiten  abfallt 
und  im  ersten  Falle  tectum  pectenatum ,  im  letzten  factum  testu- 


i)  Zuerst  herausgegeben  von  Bellorl  Fragm.  ve»t.  vet.  Rom. ,  zuletzt  von 
H.  Jordan  Forma  urbis  Romae.  Berolini  1874.  fol. 

1)  Vltruv.  4,  6.  Inschrift  von  Puteoli  C.  1.  L.  I,  577  lin.  10. 

3j  Festi  ep.  p.  12:  Adtibernali»t  habitator  eontinuae  tabernae,  quod  genus 
domicilii  antiquissimum  Romania  fuiste  testimonio  sunt  externe  gentes ,  quae  ad- 
W  tabulati»  habitant  aedifieih ;  unde  ctiam  tecta  eastrentia ,  quamvi»  pellibu» 
tonUgnrtfur,  tabernneula  tarnen  dicuntur. 

41  Abeken  MUteliUlien  S.  186. 

5)  Das  Strohdach  der  ältesten  Rom.  Hauser  erwähnen  Vltruv.  2,  1,  5. 
Isidor,  orig.  15,  8.  Ovid.  fast.  3,  184;  6,  261:  Quae  nunc  aere  vide»,  ttipula 
tem  tecta  videre»,  et  parte»  lento  vimine  tectu»  erat. 

14* 
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dinatum  heisst1).    Auch  in  der  Stadl  haben  sich  diese  Dächer 
erhalten,  das  Giebeldach  bei  den  Tempeln,  das  vierseitige  Dach 
bei  den  Wohnhäusern.    Der  Name  des  allrömischen  Wohnhauses 
atrium.  ist  atrium  und  es  gab  in  Rom  eine  grosse  Anzahl  von  Gebäuden 
aller  und  einfacher  Gonslruction,  welche  diesen  Namen  führten, 
wie  das  atrium  Vestae,  in  welchem  die  Vestalinnen  wohnten,  das 
atrium  sutorium,  die  atria  Tiberina,  das  atrium  Liberiatis,  die  atria 
Licinia,  atria  auctionaria  und  andere,  welche  Staatsverwaltung  III, 
S.  455  f.  angeführt  worden  sind;  aber  auch  in  dem  erweiterten 
Hause  späterer  Zeiten  ist  das  Atrium  immer  der  wesentliche  Theil 
geblieben,  um  den  sich  aber  andere  Loyalitäten  gruppiren.  Die 
bauliche  Construction  des  Atrium  hing  von  der  Art  ab,  wie  man 
vSiein-  die  Beleuchtung  schaffen  wollte.    Vitruv  zählt  fünf  verschiedene 
■truction.  Gonstructionen  desselben  auf2)  ,  welche  sich  indessen  auf  zwei 
zurückführen  lassen 3) ,   nämlich  das  Atrium  mit  geschlossenem 
Dache  und  das  Atrium  mit  einer  Lichtöffnung  im  Dache.    Ist  das 
Dach  ohne  Oeffnung,  so  heisst  es  testudo,  das  atrium  aber  testu- 
dinatum  und  dies  scheint  die  älteste  Form  desselben  gewesen  zu 
sein,  welche  sich  in  der  Stadt  als  unzweckmässig  herausstellte; 
compiuvium.[si  cs  dagegen  geöffnet,  so  heisst  die  Dachöffnung  selbst  com- 
pluvium, der  unter  derselben  liegende  Theil  des  Fussbodens 
impiuuum. dagegen,  auf  welchen  der  Regen  fiel,  impluvium*).    Die  übri- 


1)  Festus  p.  213 :  Pectenatum  Uctwn  dieitur  a  similitudine  pectinis  in  duas 
partes  devezum,  ut  testudinatum  in  quattuor. 

2)  Vitruv.  6,  3,  1 :  Cava  aedium  quinque  generibus  sunt  distincta,  quorum 
ita  figurae  nominantur :  Tuscanicum  ,  Cortnthium ,  tetrastylon,  displuviatum ,  tcs- 
tudinatum. 

3)  Nissen  S.  629.  Varro  de  l.  L.  5,  161 :  Cavum  aedium  dictum,  qui  locus 
teetus  intra  parietes  relinquebatur  patulus,  qui  esset  ad  communem  omnium  usum. 
In  hoc  locus  si  nullus  relictus  erat,  sub  divo  qui  esset,  dicebatur  testudo  ab  Us- 
tudinis  similitudine,  ut  est  in  praetorio  in  castris.  Si  relictum  erat  in  medio  ut 
lucem  caperet,  deorsum  quo  impluebat  dictum  impluvium,  susum  qua  compluebai, 
compluvium,  utrumque  a  pluvia.  Tuscanicum  dictum  a  Tuscis,  posteaquam  >!- 
lorum  cavum  aedium  simulare  coeperunt.  Atrium  appeüatum  ab  Atriatibus  Tuscis  ; 
illius  enim  exemplum  sumptum. 

4)  Varro  de  l.  L.  5,  161:  Deorsum,  quo  impluebat,  dictum  impluvium,  su- 
sum, qua  compluebat,  compluvium.  Festi  ep.  p.  108:  Impluvium,  quo  aqua  hn- 
pluit  collecta  de  tecto.  Compluvium,  quo  de  diversis  tectis  aqua  pluvialis  con- 
fluit  in  eundem  locum.  Liv.  43,  13,  6 :  palmam  enatam  impluvio  suo  T.  Marcius 
Figulus  nuntiabat.  Im  weiteren  Sinne  heisst  impluvium  der  ganze  unbedeckte 
Kaum  im  Atrium  wie  im  Peristyl.  Cic.  act.  in  Verr.  1,  23,  61 :  duo  Signa, 
quae  nunc  ad  impluvium  tuum  stant  und  dazu  Pseudo-Asconius  p.  177  Or.  :  Im- 
pluvium locus  sine  tecto  in  aedibus,  quo  impluere  imber  in  domum  possit.  Serv. 
ad  Arn.  2,  512.  Plaut,  mil.  gl.  159.  287.  340.  Terent.  eun.  3,  5,  40.  In 
derselben  allgemeinen  Bedeutung  compluvium  Suet.  Aug.  92. 
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gen  Arten  der  Dachconstruction  unterscheiden  sich  nur  insofern, 
als  bei  dem  atrium  Tuscanicum ,  von  welchem  weiter  unten  eine 
Anschauung  gegeben  werden  wird,  das  Dach  auf  zwei  Querbalken 
ruht  L) ,  bei  dem  tetrastylon  und  Corinthium  dagegen  von  Säulen 
getragen  wird,  während  es  bei  dem  displuvialum  so  construirt  ist, 
dass  das  Wasser  nicht  in  das  compluvium,  sondern  nach  aussen 
hin  abfliesst.  Das  tecttim  displuviatum  hat  wie  das  tectum  testu- 
dinatum  die  Unbequemlichkeit,  dass,  da  man  gemeinsame  Regen- 
rinnen im  Alterthum  nicht  kannte,  jedes  Haus  einen  freien  Am- 
bitus  von  2  Vi  Fuss  haben  musste,  der  das  abfliessende  Wasser 
aufnahm.  In  den  Xll  Tafeln  wird  dieser  ambitus  oder  circttitus 
gesetzlich  angeordnet2) ,  allein  später,  vielleicht  schon  nach  dem 
Gallischen  Brande,  ist  in  Rom  Haus  an  Haus  gebaut  worden,  wie 
wir  es  auch  in  Pompeii  finden 3) ,  und  das  tuscanische  Atrium 
aligemein  in  Gebrauch  gekommen. 

In  dieser  durch  Oberlicht  erleuchteten  Halle  concentrirt  sich  fJJJJ'Jj;" 
das  Leben  der  Familie  und  die  wirthschaft liehe  Thatigkeit.  Hier  F»^nira 
ist  zuerst  der  Brunnen  [puteus),  d.  h.  eine  unterirdische  Cisterne, 
in  welche  der  Regen  vom  impluvium  abfliesst4};  denn  bevor  es 
Wasserleitungen  gab,  war  Rom  wie  Pompeii  auf  Cisternen  ange- 
wiesen: hier  steht  an  der  Rückseite  des  Impluvium  der  Herd, 
dessen  Rauch  durch  die  Oeffnung  des  Daches  hinauszieht  und 
deshalb  die  schwarze  Farbe  giebt,  von  welcher  das  römische 
Atrium  wie  das  griechische  jiiXaöpov  ihre  Namen  haben5),  hier 

11  Zu  diesem  Zwecke  brauchte  man  starke  Balken,  die  nach  Vitruv.  6, 3,3  1 
bis  60'  Spannung  haben  konnten.  Selbst  in  Pompeii  haben  diese  Trager  9 — 
10  Meter  Länge.  Wurden  die  Atrien  noch  grösser,  so  waren  Säulen  zum  Tragen 
des  Daches  unerlässlich  (Nissen  8.  637),  aber  die  Säulen  hatten  überhaupt  den 
Vortheil ,  dass  man  schwächere  und  wohlfeilere  Balken  zu  Trägern  nehmen 
konnte.  Vitruv.  6,  3,  1  :  Tetraatyla  sunt,  quae  aubiectia  *ub  trabibua  angularibua 
columni»  et  vilitalem  trabibua  et  firmitaiem  y  mutant,  quod  neque  ipaae  magnum 
impetum  coguntur  habere,  neque  ab  interpenaivia  onerantur.  Statt  vüUatem  haben 
die  Texte  utililatem,  aber  vilitatem  ist  richtig  von  Mau  (InatUuto  archeologico 
ccnlum  aemutria  felieiter  peraeta  gratulantur  juvenea  Capüolini.  Romae  1879.  4. 
p.  20)  emendirt  worden. 

2)  SchoeU  legi*  XU  tabulamm  reUquiae  p.  136.    Nissen  S.  567.  630.  636. 

3)  Nissen  8.  636.  4)  Nissen  S.  640. 

5)  Etymologisch  hat  man  atrium  von  der  Stadt  Atria  (Varro  de  l.  L.  5,  161), 
*on  terra  (Festi  ep.  p.  13:  quod  a  terra  oriatur,  quaai  aterrium),  von  at&piov 
(Soaliger),  von  dftp^ov  (Becker),  endlich  von  ater  abgeleitet  (Serv.  ad  Aen. 
1,  726.  Isidor,  or.  15,  3,  4).  Das  letztere  billigen  Sch wegler  R.  G.  I,  S.  275. 
isen  R.  O.  I,  S.  229.  Nissen  S.  628,  und  dafür  sprechen  auch  die  fu- 
imagine»,  die  im  Atrium  standen.    Dass  in  späterer  Zeit  in  Küchen  und 
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ist  das  Wohnzimmer l) ,  in  welchem  gekocht ,  geopfert  und  ge- 
gessen wurde2),  hier  hat  der  Geldkasten  seinen  Platz3]  und  an 
der  Hinterwand,  gegenüber  dem  Eingange  das  Ehebett  des  Haus- 
herrn4); hier  sitzt  die  Hausfrau  spinnend  und  webend  mit  den 
Mügden5)  und  zugleich  die  Wirthschaft  beaufsichtigend6).  Mit 
Recht  bezeichnet  Vitruv  auch  in  dieser  Beziehung  das  Atrium  als 
charakteristisch  für  das  römische  Haus  im  Gegensatz  zu  dem  grie- 
chischen 7j .  Denn  während  das  letztere  in  zwei  geordnete  Theile, 
den  für  die  Männer,  avSpamTic,  und  den  für  die  Frauen,  pvoti- 
xmvmc,  zerfallt8),  bildet  in  Rom  das  Atrium  den  gemeinsamen 
Mittelpunct  für  alle  Glieder  der  Familie.  Die  Frau  sitzt  in  medio 
aedium*) ,  oder  wie  Nepos  sagt :  mater  familias  primum  locum 
tenet  aedium  atque  in  celebritate  versatur 10) . 
deTuause?8  ^em  Lande  erhielt  sich  das  Zusammenleben  der  Familie 

im  Atrium  bis  in  die  Raiserzeit11),  in  der  Stadt  aber  hatte  es, 
namentlich  wenn  im  Hause  des  pater  familias  verheirathete  Söhne 
wohnten12),  seine  Unbequemlichkeit13),  und  sobald  die  Mittel  des 
Lebens  reichlicher,  die  Ansprüche  an  häusliches  Wohlbehagen 
grösser  und  die  Bekanntschaft  mit  griechischen  Einrichtungen  all- 
gemeiner wurde,  so  ging  man  an  die  Erweiterung  und  bequemere 


Bädern  ein  Schlot  für  die  Abführung  des  Rauches  angebracht  war,  ist  an  sich 
nicht  zu  bezweifeln  und  von  Fea  zu  Winckelmann  Werke  II,  S.  347  ausführ- 
lich dargethan. 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  61  nennt  das  Atrium  einen  locus  patulus,  qui  tuet  ad 
communem  omnium  usum. 

2)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  Xam,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobus  fercuüt 
epulabantur  antiqui.  —  Ibi  'et  culina  erat.  Vgl.  zu  9,  648.  Varro  bei  Nonius 
p.  83  a.  v.  eorte» :  Ad  forum  hieme  ac  frigoribu»  cenitabant.   Hör.  $at.  1, 6, 65  ff. 

3)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  ibl  etiam  pecunias  habebant.  Mehr«,  weiter  unten. 

4)  S.  oben  S.  54.  5)  S.  oben  S.  56  Ann».  2. 

6)  Wie  sehr  diese  Einrichtung  dem  Bedürfniss  des  bäuerlichen  Lebens  ent- 
spricht, siebt  man  aus  der  Analogie,  welche  sie  in  dem  altsächsischen  Bauern- 
hause findet,  über  welches  Nissen  S.  613  die  schöne  Stelle  aus  Moescr  Patriot. 
Phantasien  III  n.  37  anführt. 

7)  "Vitruv.  6,  7,  1 :  Atrii»  Graeei  quin  non  uttmtur  neque  aedificant. 

8)  Plut.  de  curiositate  1.  Nissen  S.  622.  9)  Liv.  1,  57,  9. 

10)  Nepos  praef.  6. 

11)  Horaz  schildert  dies  epod.  2,  63  und  tat.  2,  6,  65: 

O  notier  cenaeque  deum!  quibu»  ip$e  meique 
Ante  Lartm  proprium  vescor  vernasque  procace» 
Pa$co  Ubatis  dapibus. 

Vgl.  Columella  11,  1,  19:  Contuetcat  villicu»  ruttico»  circa  Larem  domini  forum- 

que  familiärem  temptr  epulari.  12)  S.  oben  S.  56  Anm.  6. 

13)  Varro  bei  Nonius  p.  55  s.  v.  colinam  :  In  pottica  parte  {atrii)  erat  to- 

lina;  dicta  ab  eo  quod  ibi  colebant  ignem.    Locupletiorum  domus  quam  fuerini 

angustii»  paupertini»  coactac,  ipsa  nomina  declarant. 
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Verkeilung  der  Wohnräume *) .  Das  Atrium  wurde  auf  zwei 
Seiten  von  kleinen  Zimmern  umgeben 2  ,  welche,  da  sie  ihr  Licht 
nur  vom  Atrium  erhielten,  allerdings  nur  zum  Schlafen  oder  zur 
Aufbewahrung  von  Sachen  brauchbar  waren;  zu  beiden  Seiten 
des  Herdes  indess,  also  an  der  pars  postica,  behalt  es  seine  ganze 
Breite  und  läuft  rechts  und  links  hinter  den  Zimmern  in  zwei 
alae  aus,  welche  in  vornehmen  Hausern  den  Platz  für  die  imagines  ata,< 
gewährten3).  An  der  äusseren  Rückwand  des  Atriums  baute  man 
eine  Laube  von  Bretern  [tablinum) 4)  an,  um  im  Freien  sitzen,  totunum. 
essen  und  arbeiten  zu  können,  entfernte  dann  aus  dem  Atrium 
das  Ehebett  von  der  inneren  Seite  der  Wand,  brach  dieselbe 
durch ,  und  verband  so  die  Laube  mit  dem  Atrium  sj  ,  das  nun 
im  Sommer  nach  der  Rückseite  zu  offen  blieb  und  volles  Licht 
erhielt,  im  Winter  aber  durch  einen  Breter verschlag  wieder  ge- 
schlossen wurde6).  Einen  Hof  hatten  die  alten  Stadthauser  nicht 
gehabt,  jetzt  aber  legte  man  hinter  dem  Hause  einen  von  Seiten- 
gebäuden und  bedeckten  Säulengängen  eingeschlossenen  Garten 


1)  Vano  dt  l.  L.  5,  162:  clrcum  cavum  atdium  tränt  unius  quoiusquc  rti 
utilitatis  causa  parietibus  di$septa.  Ubi  quid  conditum  esst  volebant,  a  celando 
etilem  apptllarunt,  ptnariam,  ubi  ptnua,  ubi  eubabant,  eubiculum,  ubi  cenobant, 
cenaeulum  vocitabant.  —  —  Posttaquam  in  suptriort  partt  etnitart  eotperunt, 
tuperioris  domus  univtr$a  etnacula  dieta.  Die  Veränderungen ,  von  welchen 
diese  Stelle  redet,  fallen  schon  vor  die  Zeit  des  Plautus,  der  sie  an  mehreren 
Stellen  erwähnt.  S.  Nissen  8.  650.  Man  kann  als  Periode  derselben  daher  die 
Zeit  der  punischen  Kriege  bezeichnen. 

2)  Das  ganze  Areal  wurde  so  vertheilt,  dass  die  eine  Hälfte  auf  das  Atrium, 
die  andre  auf  die  Zimmer  verwendet  wurde.    Nissen  S.  639. 

3)  S.  hierüber  weiter  unten. 

4)  Die  Erklärung,  nach  welcher  tablinum  ein  Archiv  gewesen  sein  soll 
(Festos  p.  366,  zu  lesen  nach  Mommsen  Abh.  der  Berliner  Acad.  Phil.— hist. 
Gasse.  1864  p.  68:  tablinum  proximt  atrium  locus  dicitur ,  quod  antiqxü  ma- 
gistratus  in  tue  imptrio  tabulis  rationum  ibi  habebttnt  publicarum  rathnum  causa 
factum  locum.  Plinins  n.  h.  35,  7 :  tabulina  codieibus  impltbantur  tt  monimtntis 
rerum  in  magistratu  gestarum.  Gloss. :  tablinum  /apro^p'jXdxiov)  gehört  einer 
späteren  Periode  an ;  die  ursprüngliche  Bedeutung  bezeichnet  Varro  bei  Nonius 
p.  83  s.  v.  cortts:  ad  forum  hitmt  ac  frigoribus  cenitabant,  atstivo  temport  in 
propatulo,  rurt  in  corte,  in  urbt  in  tabulino,  quod  maenianum  possumus  inttl- 
Ugert  tabulis  fabricatum.  Wie  opus  figlinum  eine  Tüpferarbeit,  so  ist  tablinum 
eine  Breterarbeit ;  Hygin  dt  mun.  castr.  $.  2.  3.  32.  34.  43  unterscheidet  daher 
bei  der  den  Truppentheilen  zugemessenen  Zeltreihe  (ptdaturai)  die  Fahnenseite 
(signa)  und  die  Breterseite  (tablinum)  ;  denn  die  Lederdecken  der  Zelte  (cor- 
tinae,  Isidor,  orig.  19,  26,  9)  waren  disttntat  funibus,  tabulis  mttrstantibus. 
Isidor,  orig.  15,  10,  1.  5)  S.  Nissen  8.  643. 

6)  Hierauf  bezieht  sich  Javolenus  Big.  50,  16,  242  $  4:  Straturam  loci 
alicuius  cz  tabulis  factis,  quae  atstatt  tollerentur  tt  hitme  ponerentur,  atdium 
tsst  ait'Ldbto,  quoniam  perpttui  usus  paratae  essent,  ntque  ad  rem  pertinere, 
juod  interim  tollerentur. 
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ptiitniium.  (peristylium) l)  an,  der  durch  Namen  und  Anlage  seinen  griechi- 
schen Ursprung  verräth  und  in  den  ihn  umgebenden  Gebäuden 
Raum  für  verschiedene  Bedürfnisse  gewahrte,  für  welche  bisher 
das  Atrium  hatte  ausreichen  müssen.  In  diese  verlegte  man 
Speise-,  Schlaf-  und  Wohnzimmer,  besonders  aber  Vorraths- 
Küche.  kammern,  Herd  und  Küche,  und  im  Atrium  blieb  statt  des  Her- 
des an  dessen  Stelle  nur  ein  Tisch  zurück,  der  den  Namen  curti- 
bulum  führt2).  Alle  diese  Erweiterungen  des  Areals  waren  nur 
möglich  durch  Ankauf  von  Nebenhäusern,  die  man  nicht  immer 
abriss  und  umbaute,  sondern  so  viel  als  möglich  benutzte.  In 
Pompeii  finden  sich  daher  Häuser  mit  mehreren  Atrien  und  die 
Lage  des  Peristyls  ist  nicht  immer  die  zweckmässigste ,  sondern 
wird  durch  das  zu  Gebote  stehende  Terrain  bedingt.  Zuletzt 

st?ckhweJke.scnrilt  man  en(Mich  dazu,  dem  auf  ein  Stockwerk  berechneten 
Hause  ein  zweites  hinzuzufügen,  dessen  Zimmer  alle  ceno- 
«tMMfe  mia  heissen3)  und  mit  Fenstern,  d.  h.  durch  Läden  zu  ver- 
schliessenden  Lichtöünungen  versehen  sind4).  Sie  werden  theils 
von  dem  Eigentümer  selbst  benutzt5),  theils  vermiethet 6) ,  und 
man  gelangt  zu  ihnen  auf  sehr  unvollkommenen  hölzernen  Trep- 
pen, welche  nichts  mehr  als  Leitern  sind7).  Weder  in  Rom 
noch  in  Pompeii  ist  diese  Bauart  alt,  obgleich  Livius  sie  schon 
früh  erwähnt s) ,  seit  dem  Ende  der  republikanischen  Zeit  in- 
dessen zwang  das  Bedürfniss  zu  immer  höheren  Dimensionen9) 
nicht  nur  der  Miethshäuser,  insulae10)  ,  über  deren  Einrichtung 
wir  ganz  im  Unklaren  sind,  sondern  auch  der  Privatgebäude,  so 
dass  in  Rom  dreistöckige  Häuser  nicht  selten  waren n)  und  es 


1J  Nissen  S.  645  ff.  2)  Varro  de  l.  L.  5,  125.    Nissen  8.  641. 

3)  Varro  de  l.  L.  5,  162:  posteaquam  in  superiore  parte  eenitare  coepcrunt, 
wpcrioris  domiu  unlvcr$a  eenacula  dicta.  Festi  ep.  p.  54 :  cenacula  dicuntur, 
ad  quae  scali$  a$cendltur.  4)  Nissen  8.  639.  5)  Varro  a.  a.  0. 

6)  cenaeulum  heisst  gradezn  eine  Miethswohnnng.  Horat.  epist.  1,  1,9t 
und  cenaculariam  exereere  Wohnungen  vermiethen.  8.  die  Stellen  bei  Nissen  S.  602. 

71  Nissen  8.  602. 

8)  LiT.  1,  41,  4:  ex  tuperiorc  parte  aedium  per  fenestraa  in  novam  viam 
veraaa  populum  Tanaquil  alloquitur.  Und  vom  J.  568=186:  (Hiapalae)  ce- 
naeulum auper  aedea  datum  est,  acalia  frrcntibua  in  publicum  obaeratia,  aditu  in 
aedes  vcrso. 

9)  Vitruv.  2,  8,  17 :  In  ea  autem  maiestate  urbis  et  civtum  mfinita  frt- 
quentia  tnnumerabilea  habitatione$  opus  fuit  explieare.  Ergo  cum  recipert  non 
po$»et  area  plana  tantam  multitudinem  ad  habitandum  in  urbe,  ad  auxilium  alti- 
tudinii  aedifieiorvm  res  ipsa  coegit  devenire. 

10)  Staatsverwaltung  II,  S.  120. 

11)  Livius  21,  62,  3  erzählt  schon  vom  J.  536  =  218:  foro  bovario  "bovem  in 
terliam  contignationem  aaeendiaae.    Martial  wohnte  drei  Treppen  hoch.  1,118,7. 
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wegen  der  Gefahr  bei  Feuersbrünsten  und  Ueberschwemmungen x) 
nötbig  wurde,  ein  Maximum  der  Höhe  zu  bestimmen,  welches 
unter  Augustus  auf  70  Fuss ,  unter  Traian  auf  60  Fuss  normirt 
wurde2].  Zugleich  mit  dem  Bedürfnisse  machte  sich  der  Luxus 
gellend;  das  Haus  des  Lepidus,  im  J.  676  =  78  das  schönste  in 
Rom,  nahm  35  Jahre  spater  nur  noch  einen  untergeordneten 
Rang  ein3);  die  Nobilität  wetteiferte  in  der  Ausstattung  ihrer 
Wohnungen4),  und  obgleich  Augustus  eine  gewisse  Einfachheit 
der  häuslichen  Einrichtung  durch  sein  Beispiel  empfahl 6  ,  so 
steigerte  sich  die  Pracht  der  römischen  Bauten  in  unglaublicher 
Weise ,  bis  sie 
unter  Nero  ihren 

Culminatious- 
ponct  erreichte. 
Unsere  Absicht 
beschränkt  sich 
indessen  auf  die 
Betrachtung  der 
gewöhnlichen  und 

nothwendigen 
Wohnungsräume 
eines  Bürgerhau- 
ses, zu  deren  Ver- 
anschaulichung 

iwei  Beispiele 
pompeianischer 
Häuser  genügen 
werden. 


Das  erste, 
dessen  Grundriss 
ich  aus  Mazois  II, 


Einfache 
Form  des 


F 0r dm  Gruntlrif*. 


4*!fW» 


1)  Tae.  ann.  i,  76.  Suet.  Aug.  30.  Seneca  contr.  %  9  p.  121  Burs. : 
tvnli  altitudo  aedlficiorum  est,  ut  neque  adversu$  ignem  praealdium  nec  ex  ruinis 
uilum  tdlam  in  partem  effugiwn  ait.  Ueber  die  Höhe  der  Hauser  handelt  aus- 
führlich Friedlaendet  Darstellungen  I«,  S.  7  f. 

2)  StaaUTerwaltxing  II,  8.  121  Anm.  2.  3)  PUn.  n.  h.  36,  109. 

4)  Cicero  kaufte  692  =  62  ein  Haus  für  3,500,000  HS.  (ad  fam.  5,  6.  2), 
du  ihm  hernach  mit  2  Millionen  ersetzt  wurde  (ad  Alt.  4,  2,  5>,  Crassus  schützte 
ietn  Haus  auf  6  Millionen  HS.  (Val.  Max.  9,  1,  4),  allein  Q.  Catulus  und  der 
Ritter  Aquilins  besassen  noch  schönere.  Plin.  n.  h.  17,  2. 

5)  Sueton.  Aug.  72. 
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pl.  IX  n.  1  entnehme,  ist  ein  Wohnhaus  der  bescheidensten 
Art  (s.  S.  217)  : 

Es  ist  in  demselben  ausser  einem  Entree  einem  Laden  (2), 
einem  Zimmer  (5),  einer  Küche  (7)  und  einer  Treppe  (6),  die  in 
ein  oberes  Stockwerk  führte  >  nur  ein  grosser  Raum  (3)  vorhan- 
den, der  dem  atrium  entspricht  und  ein  von  vier  Säulen  ge- 
tragenes compluvium  (4)  hat.  Allein  ein  atrium,  wie  es  die  No- 
bilität  in  Rom  hatte,  ist  dieser  Raum  auch  nicht;  ihm  fehlen  das 
tablinum,  die  alae1)  und  die  anliegenden  Zimmer2):  wir  wissen 
aber  aus  Vitruv3),  dass  auch  in  Rom  gewöhnliche  Bürgerhäuser 
ein  solches  atrium  nicht  halten,  wie  die  Paläste  der  Vornehmen, 
und  hierin  liegt  offenbar  der  Grund,  dass  sowohl  Varro  als  Vitruv 
den  Hauplraum  des  Hauses  bald  cavum  aedium  bald  atrium  nen- 
nen. Denn  es  ist  zwischen  diesen  Ausdrücken  kein  andrer  Unter- 
schied, als  dass  cavum  aedium  die  Deckenöffnung  bezeichnet,  aber 
genau  genommen  nur  für  das  Tuscanicum  und  die  übrigen  offe- 
nen Atrien  gebraucht  werden  kann,  atrium  aber  in  speciellem 
Sinne  von  der  vollständig  eingerichteten  Halle  vornehmer  Häuser 
verstanden  werden  kann.  Im  Uebrigen  wurden  beide  Worte  in 
ganz  gleichem  Sinne  angewendet4). 


1)  Ein  eavaedium  mit  einer  ala  statt  mit  zwei  alne  hat  das  Hans  N.  57 
in  der  strada  Stubiana.  Niccolini  fasc.  6  und  die  casa  del  poeta  tragieo;  gar 
keine  alae  hat  das  1833  ausgegrabene,  von  Avcllino  1843  beschriebene  Baas. 

2)  Cicero  ad  Q.  fr.  3,  1,  2  hält  es  für  unmöglich,  in  dem  Manilianum  ein 
atriolum  anzulegen,  da  kein  Platz  vorhanden  war  für  die  adiuneta  cubiada  et 
eiusmodi  membra. 

3)  Vitruv.  6,  8  (5).  1  Rose :  Igitur  is,  qui  communi  sunt  fortuna,  non  ne- 
cessaria  magnifica  vestibula  nee  tablina  neque  atria,  quod  magi$  aliis  officia  prae- 
stant  ambiundo,  quam  ab  aliia  ambiuntur. 

4)  Die  von  Becker  Gallus  II,  192  ff.  aufgestellte,  von  Rein  in  Schutz  ge- 
nommene nnd  neuerdings  für  die  früheste  Zeit  auch  von  Fr.  Velissky  (Zeitschrift 
für  die  österreichischen  Gymnasien  XXVI  (1875)  S.  811  ff.)  gebilligte  Ansicht, 
dass  atrium  und  eavaedium  zwei  verschiedene  Theile  des  Hauses  gewesen  seien, 
hat  gar  nichts  für  sich.  Das  Hauptargument  Berkels  ist  der  Beschreibung  ent- 
nommen, welche  Plinius  ep.  2,  17,  4  von  seiner  villa  Laurentina  macht.  In 
dieser  lagen  hinter  einander  1.  ein  atrium,  2.  eine  porticus  in  Form  eines  D, 
eine  area  umgebend,  also  ein  Peristyl,  3.  ein  eavaedium.  Nun  sagt  aber  Cicero 
ad  Q.  fr,  2,  1,  2,  man  pflege  in  solchen  Villen,  welche  ein  atrium  maiut  und 
dann  eine  porticus  haben,  an  dieser  porticus  (in  portieu.  Plinius  sagt  contra  me- 
dia» porticus)  ein  zweites  kleines  atrium  (atriolum)  anzulegen  ,  und  dies  ist  es, 
was  Plinius  eavaedium  hilare  nennt.  So  spricht  auch  Plinius  gegen  Becker« 
Annahme.  Wenn  dagegen  VeliSsky  S.  813  vermuthet,  dass  das  cavum  aedium 
aus  dem  Viehhofe  des  Bauernhauses  entstanden  sei,  so  ist  dies  ebenfalls  nicht 
zuzugeben,  da,  wie  wir  sehen  werden,  dieser  vor  dem  Bauernhause  gelegene  Bof 
zum  vestibulum  wurde. 
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Als  zweites  Beispiel  wühlen  wir  die  casa  de'  capitelli  figurati  Er*^rt«8 
(Tafel  I)  !)  ,  welche  uns  Gelegenheit  geben  wird ,  die  einzelnen 
Theile  auch  des  römischen  Hauses  eingehender  in  Betracht  zu 
ziehen. 

Der  Eingang. 

Die  Hausthüre  befindet  sich  nicht  unmittelbar  an  der  Strasse, 
sondern  es  führen  zu  ihr  zwei  Stufen  [a] ,  welche  innerhalb  der 
Wände  des  Eingangs  liegen.  Der  so  entstehende  Raum  zwischen 
den  bis  an  die  Strasse  reichenden  beiden  Pilaslern  des  Eingangs 
[antae  j  2)  und  der  Thüre  selbst  ist  eine  öfters  in  Pompeii  vorkom- 
mende3) Andeutung  dessen,  was  in  den  vornehmen  Heusern 
Roms  vestibitlum  genannt  wurde,  nümlich  des  Platzes  zwischen 
der  Strassenlinie  und  der  Hausthüre,  auf  welchem  die  zur  saht- 
tatio  sich  versammelnden  dienten  warteten,  bis  das  Haus  geöffnet 
wurde4).  Dies  vestibulum,  welches  auch  vor  Tempeln5)  uT\dtt,tibHlum- 
Monumenten 6)  vorkommt,  lag  mehrere  Stufen  über  der  Strasse  7) 


1)  Avellino  Descrit.  dl  una  casa  Pompciana.  Napoli  1837.  4.,  nach  welchem 
ich  den  Grundriss  gebe. 

2)  leid.  orig.  15,  7,  9  Arev.  (8  Lind.):  Pontes  et  antae  quasi  post  et  ante.  Et 
antae ,  quia  ante  stant ,  vel  quia  antea  ad  eas  accedimus ,  priusquam  domum  in- 
grtdiamur.  Postes  eo,  quod  post  osthtm  Stent.  Fest!  ep.  p.  16 :  antae,  quae  sunt 
latera  ostiorum.    Daher  antas  proHeere  Mommsen  /.  B.  N.  n.  2458  col.  1  lin.  13. 

3)  Nissen  S.  631. 

4)  Oellius  16,  5,  3 :  C.  Aelius  Gallus  in  libro  de  significatione  verborum, 
quae  ad  ius  civile  pertinent,  secundo  vestibulum  esse  dicit  non  in  ipsi$  aedibus 
ntque  partem  aedium ,  sed  locum  ante  ianuam  domus  vaeuum ,  per  quem  a  via 
aditus  accessusque  ad  aedis  est,  cum  dextra  sinistraque  tecta  (sunt),  quae  sunt 
tiae  iuneta  aique  ipsa  lanua  proeul  a  via  est,  area  vaeanti  intersita  (die  Lesart 
teeta  —  quae  nach  Huschke  Jurispr.  Aniejust.  p.  29).  ib.  $  8 :  Qui  domo»  igitur 
amplas  antiquitus  faciebant ,  locum  ante  ianuam  vaeuum  relinquebant ,  qui  inter 
fores  domus  et  viam  medius  esset.  In  eo  loeo,  qut  dominum  eius  domus  saluta- 
tum  vener  ant,  priusquam  admitterenlur,  consistebant  et  neque  in  via  stabant  ntque 
bUra  aedes  tränt.  Macrob.  sal.  6,  8,  15  ff.  Hiermit  stimmt  Seneoa  ad  Marc. 
10,  1  :  ampla  atria  et  exclusorum  clientium  turba  referta  vestibula.  Serv.  ad 
Arn  4,  507:  Romani  moris  fuit,  ut  —  cupressus  —  in  vestibulo  mortui  ponere- 
tw,  ne  quis  imprudens  funestam  domum  —  introeat.  Id.  ad  Aen.  2,  469 :  Vesti- 
bulum est  prima  ianuae  pars.  Dictum  autem  vestibulum,  quod  ianuam  vestiat, 
ut  videmus  cameram  duabus  sustentatam  columnis.  Varro  de  l.  L.  7,  81  :  vesti- 
bulum, quod  est  ante  domum.  Dig.  10,  3,  19  $  1 :  vestibulum  commune  binarum 
aedium. 

5)  So  wird  erwähnt  ein  vestibulum  aedis  Vestae  (Llv.  epit.  86) ,  ein  vesti- 
bulum aedis  Aesculapii  (Val.  Max.  1,  8,  2),  ein  vestibulum  templi  Matris  deum 
(Val.  Max.  1,  8,  11),  ein  vestibulum  Capitolii  (Tac.  hist.  1,  86). 

6)  Vestibulum  tt  ambltus  monumentt  C.  I.  L.  III,  2072.  In  den  XII  Ta- 
feln hiess  es  (Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  Schöll  p.  156):  forum,  id  est  vestibulum 
KpuUkri.  Vgl.  Festi  ep.  p.  84:  Quarto,  quum  id  forum  anUqui  appellabant, 
quod  nunc  vestibulum  sepulcrl  dicarl  solet. 

7)  Seneca  ep.  84:  praeteri  istos  gradus  divitum  et  magno  adgestu  suspensa 
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und  hatte  zuweilen  grosse  Dimensionen;  zum  Schmucke  waren 
auf  ihm  erbeutele  Waffen  und  Statuen l) ,  zuweilen  quadrigae, 
aufgestellt2),  in  ihm  standen  in  den  Häusern  der  höheren  Magi- 
strate die  fasces  der  Lictoren  3i  ,  und  zuweilen  diente  auch  eine 
Porticus4)  und  ein  freier  Platz  mit  Gartenanlagen  (area)  vor  der 
Fronte  des  Gebäudes5)  der  Menge  der  zum  Morgengrusse  Er- 
scheinenden als  Warteplatz.  In  gewöhnlichen  Bürgerhäusern  in 
Rom  wie  in  Municipalstädten  wäre  ein  vestibulum  ohne  Zweck 
gewesen;  es  war  daher  entweder  gar  nicht  vorhanden6),  so  dass 
die  Thtire  hart  an  der  Strasse  lag,  oder  nur  angedeutet,  wie  in 
dem  vorliegenden  Hause.  Aber  an  einer  äusseren  Decoraiion 
fehlte  es  auch  diesen  einfachen  Eingängen  nicht;  eine  Inschrift 
Uber  der  Thüre,  entweder  einen  guten  Spruch7),  oder  eine  depre- 
catio  incendiorum  *)  oder  auch  den  Namen  des  Besitzers 9)  entbal- 


veatibula:  non  in  praerupto  tantum  illic  atabia,  aed  in  lubrico.  Oft  werden  die 
gradus  Palatii  erwähnt  z.  B.  Suet.  Nero  8.     Vitcll.  15. 

1)  Plin.  n.  h.  35,  7:  Aliae  foria  et  circa  limina  animorum  ingentium  ima- 
ginea  crant ,  adfixia  hoatium  apoliia ,  quae  nec  emptori  refigere  liceret ;  triumphi- 
bantquc  etiam  dominia  mutatia  ipsae  domua.  Vgl.  Liv.  10,  7,  9;  22,  57,  10. 
Cic.  Phil.  2,  28,  G8.  Verg.  Aen.  2  ,  504.  Tibull.  1,  1,  54.  Ovid.  trist.  3, 
1,  33.    Suet.  Nero  38.    Von  dem  Hanse  des  Regnlus  sagt  Silius  Ital.  6.  434 

Affixi  clipei  currusque  et  apicula  nota 
Aedibus  in  parvia,  magni  monumenta  triumphi 
Pulaabant  oculos,  coniuiqu*  in  limine  primo 
Clamabat. 

Auch  ein  Bild  einer  eroberten  Stadt  wird  im  veatibulum  aufgestellt.  Liv.  38,  43, 
11:  Fulvium  —  qui  ob  haa  rea  geatoa  triumphum  o  vobU  poatulaturua  sit;  Am- 
braciam  captam  (d.  h.  ein  Bild  auf  Holz  gemalt,  s.  Raoul  Rochette  Pcmturt* 
antiques  iniditea.  Paris  1836.  4.  p.  345)  aignaque  quae  ablata  criminantur  et 
cetera  apolia  eiua  urbia  ante  currum  laturua  et  fixurua  in  poatibua  auia. 

2)  Juvenal.  7,  126.    Soet.  Nero  31.    Tac.  onn.  11,  35. 

3)  Aur.  Vict.  de  vir.  ill.  20.  Claudian.  de  IVcona.  Honor.  416.  in  Prob, 
et  Olybr.  cona.  233. 

4)  Diese  Porticus  schrieb  nach  dem  Brande  Nero  auch  in  Rom  vor.  Suet 
Nero  16.    Tac.  ann.  15,  43. 

5)  Plauri  Moat.  3,  2,  132(867):  Vidon'  veatibulum  ante  aedia  hoc  et  am- 
bulacrum  quoiuamodi*  Verg.  Qe.  4,  20:  Palmaque  veatibulum  aut  ingena  oleattcr 
inumbret.  61  Vitruv.  6,  5,  1. 

7)  Nihil  intret  mall  tn  Salzburg;  felix  hic  locua  In  Pompeii.  Mehr  bei  0. 
Jahn  Berichte  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Phll.-hist.  Ol.  1855  S.  46.  75.  Die 
Inschrift  im  Hause  des  Pansa  in  Pompeii:  Hic  hobitat  felicitaa  steht  innerhalb 
des  Hauses  im  Bäckerzimmer.  Die  von  Diogenes  Laert.  6,  50  erwähnte  In- 
schrift eines  Hauses: 

6  toü  Aioc  r.oXi  xoXXlvixo;  UpaxXfj; 

ivödSc  xarotxeT '  fATjoev  eiokm  xamJv  * 
findet  sich  in  einem  1855  ausgegrabenen  Laden  eines  Pompeianischen  Hanse« 
auf  der  Innern  Wand  mit  rothen  Buchstaben  angeschrieben.    Fiorelll  Oiorndt 
1861.  3.  p.  93. 

8)  Plin.  n.  h.  28,  20.    Orelli  Inacr.  n.  1384.    Festi  tp.  p.  18  M. 

9)  O.  Jahn  a.  a.  0.  und  Augustinus  «narr,  in  Paalm.  LV,  1  ■  Sicut  aliquam 
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tend,  eine  symbolische  Verzierung  von  Unglück  abwehrender 
Kraft1),  an  Laden,  die  zum  grossen  Theil  an  der  Fronte  der  Häuser 
lagen1),  ein  Schild3),  ein  Emblem  an  den  Pfeilern4),  oder  eine 
Ausstellung  der  Waare  traten  in  dem  Hause  des  Gewerbtreiben- 
den  an  die  Stelle  des  unnöthigen  vestibuhim.  Der  Umstand,  dass 
sonach  die  meisten  Häuser  kein  vestibulum  hatten5),  und  dass  bei 
dem  sinkenden  Einflüsse  der  Nobilität  am  Ende  des  ersten  Jahr- 
hoDderts  der  christlichen  Zeitrechnung«)  das  Institut  der  Clientel 
in  Verfall  gerieth  und  dadurch  das  vestibulum  Uberhaupt  unnütz 
wurde,  hatte  zur  Folge,  dass  unter  den  Antoninen  der  Begriff 
des  vestibulum  eine  fragliche  Antiquität  geworden  war,  Uber 
welche  Gellius  alte  Autoritäten  zu  Hülfe  nehmen  muss 7  ,  und 
dass  im  vierten  Jahrhundert  das  Wort  seine  Bedeutung  ganz  ver- 


iomum  intraturi,  cuiua  sit  et  ad  quem  pertineat,  in  titulo  inapieimua,  ne  forte 
importune  irruamua  quo  non  oportet,  —  tanquam  ergo  ailegeremua:  Haec  praedia 
illhu  aut  illius:  ita  in  auperliminari  paalmi  huiua  habemua  inaeriptum  et  q.  $. 
S.  auch  das  Epigramm  bei  Jacobs  Anth.  Gr.  1  p.  56  n.  10  und  Ennodii  earm. 
2,  17  in  Sirmondi  Opp.  Venet.  1727.  fol.  Vol.  I,  p.  1120: 
NÜvita  per  pottes  auapendit  munera  ponti 

In  foribu»  propriia  flumine  parta  gerena, 
Venator  portis  apponit  miaaile  ferrum, 
Veatibülum  galea  comitur  armigeri, 
Diaeitur  in  valvia  ara,  virtua,  nomen,  origo: 
Noa  frontia  aigno  credimur  eaae  dei.    u.  s.  w. 

1)  O.  Jahn  a.  a.  0.  S.  74. 

2)  In  Rom  waren  alle  Strassen  durch  Läden  und  Vorbauten  so  verengt, 
da«  Domitian  diesem  Uebelstande  entgegentreten  musete.  Martial.  7,  61.  Fried- 
laender  Darstellungen  I*,  S.  8. 

3)  Dischr.  eines  Wirthshauses  Orelli  n.  4329;  eines  Bades  Orelli  n.  4328; 
eines  Badegeldeinnebmers  Mommsen  /.  R,  N.  n.  6152,  vgl.  Borghesi  Bull.  1833 
p.  115.  Ein  Ladenschild  en  relief,  darstellend  zwei  Sclaven,  welche  eine  am- 
pkora  Wein  tragen,  Mazois  II,  pL  46,  1;  eine  Tafel,  an  zwei  Ketten  hängend, 
mit  der  Inschrift  D  1VSI  PROQVLl  BuU.  Nap.  N.  S.  II  (1853—54)  p.  118. 
Eine  imago  OaUi  in  aeuto  Cimbrico  picta  an  einer  Taberne  Quintil.  Jnatit.  6,  3, 
38.  Ein  B  (beta)  an  einer  Gemüsehandlung  (Symposii  aenigma  42  in  Werns- 
dorf P.  M.  VI,  p.  518).    Vgl.  den  oapitalia  a  gallo  gallinaceo  Orelli  n.  4330. 

4)  So  der  Mercur  auf  dem  rechten  Thürpfeiler  des  Hauses  des  Quaestor  in 
Pompeii.    Overbeck  p.  230. 

5)  Anf  den  Grundrissen  des  capitolinischen  Stadtplanes  haben  dio  I  Unser 
kein  vestibulum,  in  Pompeii  liegt  die  Thüre  entweder  unmittelbar  an  der  Strasse 
oder  ist  um  einige  Fuss  eingerückt. 

6)  Tac.  ann.  3,  55  setzt  diesen  Verfall  in  die  Zeit  des  Galba.    Ditea  olim 
familioe  nobilium,  aut  claritudine  inaignea,  atudio  magnifleentiae  prolabebantur. 
Vom  etiamtum  plebem  aoeioa  regna  colere  et  coli  lieitum ;  ut  quiaque  opibua  domo 
paratu  »pecionu,  per  nomen  et  clientelaa  illuatrior  habebatur.  poatquam  caedibua 
toevitum  et  mognitudo  famae  exitio  erat,  ceteri  ad  aapientiora  eonvettere.  et  q.  a. 

7)  Gellius  16,  5,  2  sagt  ausdrücklich,  viele  verwechselten  die  Bezeichnungen 
vtiübulum  und  atrium,  citirt  dann  eine  Erklärung  des  C.  Aelius  Gallus,  der 
etwa  50  v.  Chr.  blühte,  und  redet  von  dem  veatibülum  wiederholentlich  wie  von 
«iner  Antiquität,  z.  B.  %  8. 
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ändert  hat1).  Auch  die  neueren  Antiquare  sind  über  den  Begriff 
des  vestibulum  uneinig2)  und  insofern  nicht  ohne  Grund,  als  das 
vestibulum  in  der  That  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene 
Bedeutung  gehabt  hat.  Vestibulum  ist  ein  altlateinisches  Wort 
und  zwar  eine  Nebenform  von  stabulum ;  es  bezeichnet  ursprüng- 
lich einen  unentbehrlichen  Theil  des  Bauerngehöftes,  nämlich  den 
Wirthschaftshof,  der  nicht  hinter,  sondern  vor  dem  Hause  lag  und 
die  Stallungen  enthielt3).  Die  in  der  Stadt  lebenden  Römer 
waren  ebenfalls  grossentheils  Bauern;  sie  konnten  ihren  Wirth- 
schaftshof auf  dem  Gute  haben,  dies  schloss  aber  nicht  aus,  dass 
sie  auch  in  der  Stadt  Hausvieh,  namentlich  Schweine  und  Hühner 
hielten  und  es  wird  in  Rom  anfangs  nicht  anders  gewesen  sein, 
wie  in  dem  sächsischen  Bauernhause,  wo  die  Schweinekoben  neben 
dem  Eingange  stehn4).  Diese  Zustände  sind  unsern  Bericht- 
erstattern aus  dem  Gedächtniss  gekommen ,  sie  kennen  nur  die 
Zeit,  in  welcher  die  Ställe  vor  den  Häusern  den  Tabernen  ge- 
wichen und  auch  die  letzleren  immermehr  in  die  Häuser  verlegt 
waren,  vor  den  Palästen  dagegen  freie  Vorplätze  lagen,  die  eine 
besondre  Bedeutung  als  Versammlungsort  der  Clienten  erlangten, 
weil  in  den  Häusern  der  alten  Nobilität  die  Hausthüre  unmittelbar 
in  das  Atrium  führte5),  in  welches,  wenn  sie  geöffnet  wurde, 


1)  Cod.  Theod.  9,  3.  1  aus  dem  J.  3*20:  Nec  vtro  tedin  intimae  tenebrat 
pati  debet  inclusus,  ted  usurpata  luce  vegetari,  et  ubi  noz  geminaverit  custodiam. 
vestibulis  carcerum  et  salubribus  locia  recipi.  Hier  ist  offenbar  nicht  ein  freier 
Kaum  vor  dem  Gefängnis»,  sondern  eine  Halle  im  Gefängnis 3  verstanden. 

2)  Die  verschiedenen  Ansichten  findet  man  angeführt  in  Beckers  Oallut 
und  J.  L.  Ussing  Et  Bidrag  til  Forstaaelsen  af  Ordet  Vestibulum.  Aftryk  af 
Over»,  over  d.  k.  1).  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1875.  Kjobenhavn  1876.  8.  und  be- 
urtheilt  in  Avellino  Descr.  di  una  easa  diaotterr.  n.  a.  1833.  Napoli  1843.  p.  10 
— 12.  Die  Etymologie  des  Wortes  war  den  Alten  unklar.  Man  leitet  es  ab 
von  Vc-$tabulum,  was  von  Ribbeck  Beiträge  zur  Lehre  von  den  lateinischen  Par- 
tikeln p.  10  als  abgesonderter  Vorplatt,  von  den  Alten  dagegen  als  grandia  loti 
conaistio  (Gell.  16,  ö,  10.  Macrob.  aat.  6,  8,  17.  Nonins  p.  53  s.  ▼.)  erklärt  wird  ; 
von  Vesta  (Ovid.  faat.  6,  297.  Serv.  ad  Aen.  2,  469.  Preuner  Vesta^S.  229).  von 
ve stire,  quod  ianuam  veatiat  (Servius  a.  a.  0.  and  ad  Aen.  6,  273).  Neuere 
finden  den  Stamm  in  ve-atare,  was  heissen  soll  »ausserhalb  stebn«  oder  ve$tire, 
so  dass  es  ein  Ankleideplatz  wäre  (Mommsen  R.  G.  I,  8.237).  Mir  scheint, 
wie  patibulum  von  patere,  so  vestibulum  von  Ivzfonx  zu  kommen,  und  durch  die 
Erörterung  von  Nissen  S.  032  ff.  diese  Frage  endgültig  gelöst  zu  sein. 

3)  Vitruv.  6,  5,2:  Qui  autem  fructibus  rusticis  aerviunt,  in  eorum  vestibu- 
lis  stabula  —  posaunt  esse.  Nissen  S.  632.  4)  Nissen  S.  633. 

51  Das  atrium  ist  prima  aedium  pars  (Sen.  de  benef.  3,  28,  2.  Val.  Mai. 
5»  8,  4),  primus  locus  aedium  (Nepos  pr.  6),  was  doch  wohl  zu  erklären  ist  nach 
Vitruv.  6,  5,  3:  in  urbe  atria  proxima  ianuis  solent  esse.  Dies  meint  auch  Se- 
neca  ep.  43,  4 :  vix  quemquam  invenies ,  qui  possit  aperto  ostio  vivere ;  ianitort* 
conscicntia  nostra ,  non  superbin  obposuit.   sie  vivimua,  ut  deprehendi  ait  aubito 
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die  dienten  ohne  weitere  Anmeldung  alle  zusammen  eintraten, 
wahrend  der  Herr  auf-  und  niederging,  um  mit  dem  einen  oder 
dem  andern  zu  sprechen1.  Am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  hat  diese  allgemeine  salutatio  aufgehört,  der  Herr  des 
Bauses  wohnt  nicht  mehr  im  Atrium,  sondern  im  Peristyl;  Be- 
amte in  Rom  wie  in  den  Provinzen2),  Vornehme  Leute  und  na- 
mentlich die  Kaiser  gaben  nur  Audienzen,  zu  welchen  nicht  der 
«mitor  einen  Schwärm  von  Wartenden  einliess,  sondern  der  re- 
hrius  die  Einzelnen,  nachdem  sie  angemeldet  und  angenommen 
waren,  einführte3].  So  war  der  Warteplatz  vor  dem  Hause  un- 
nöthig  geworden ;  die  sich  Anmeldenden  warteten  im  Atrium  und 
auf  dieses  wird  nunmehr  der  Name  vestiMum  übertragen4). 


2.  Die  Thüre. 

Die  Thüre ,  welche ,  wie  wir  gesehen  haben ,  innerhalb  des  comtroc- 
ostium  oder  aditus  lag,  ist  in  der  Regel  von  Holz  6) ,  eingeschlossen  Thare 
von  zwei  Thürpfeilern,  postes*),  der  Schwelle  (ß)  Urnen,  die  eben- 
falls gewöhnlich  von  Holz  ist,  und  dem  Sturze  (Urnen  superum)1), 
in  der  Regel  zweiflüglig  (fores)  ,   bei  breiten  Eingängen,  z.B. 


ad$pici.  Tritt  man  in  die  ilausthflre,  so  ist  man  im  atrium.  Plut.  de  curios.  3. 
»|L  üt.  25,  12 :  vulgo  apertis  ianuls  in  propatulis  epulati  sunt,  d.  h.  im  Atrium; 
»w  dem  Atrium  sieht  man  unmittelbar  auf  die  Strasse.   Suet.  Cal.  4t. 

1)  Cic.  ad  Att.  6,  2,  5:  Ad  Um  autem  ad  mt  minhne  provineiates :  nihil  per 
nbirularivm ;  ante  lucern  inambulabam  domi ,  ut  olim  candidatus.  Q.  Cic.  de 
P<tit.  rontui.  11,  44:  curaque,  ut  aditus  ad  te  diurni  nocturnique  pateant,  neque 
Kiim  foribu»  aedium  tuarum ,  $ed  etiam  vultu  et  fronte,  quae  est  animi  ianua; 
3««  si  tignifieat  voluntatem  abditam  esse  ac  rttrusam,  parvi  refert,  patere  ostium. 
Hont,  epist.  2,  1,  103: 

Romae.dulce  diu  fuit  et  solemne  reelusa 
Mane  domo  vigiUtre,  clienti  promere  iura. 
Seneca  ep.  84,  12.    Noch  Alexander  Severus  empflng  nach  alter  Art ,  ut  —  «a- 
Mimtur  quasi  unus  de  stnatoribus,  patente  velo,  admissionalibus  remotis. 

1)  Cicero  a.  a.  0.  3)  S.  oben  S.  142  Anm.  13. 

4)  S.  Liv.  5,  41  §  2  und  8;  Oid.  6,  299  ff.  Suet.  Oet.  100.  Auf  diesem 
fiteren  Sprachgebrauche  beruht  die  Ableitung  des  Wortes  von  Vesta,  d.  h.  dem 
Herde  des  Atriums.  S.  Nissen  S.  633. 

5)  Bronzene  ThQren  hatte  an  seinem  Hause  Camillus ,  Plin.  n.  h.  34,  13. 
Tempeltbüren  von  Bronze  sind  noch  vorhanden,  so  die  1845  bei  Mainz  gefun- 
dene, jetzt  in  Wiesbaden,  an  der  leider  das  Schloss  fehlt,  und  mehrere  in  Rom. 
S.  Em.  Braun  Annali  d.  Inst.  1854  p.  109.  Bötticher  Tektonik  Buch  4  S.  93. 
Doiuldson  CoUection  of  doorways  frem  ancient  buildings  in  Qreece  and  Italy. 
LoodoB  1833.  4. 

6)  Die  Thüre  ist  inserta  posti.  Ovid.  am.  2,  1,27.  Anthol.  Lot.  ed.  Meyer 
n  »11:  marmareo  ianua  poste  nitet.  Die  Dichter  bezeichnen  daher  mit  postes 
di«  Thöre  selbst. 

7)  Nonius  p.  336  s.  v.  'limen.    Plaut,  mercat.  5,  1,  1  (830),  vgl.  Plin.  n. 
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der  Tempel  und  der  inncrn  HausrUume  aus  mehreren  zusammen- 
zuklappenden Tbeilen  bestehend  (valvae)  l) ;  bei  Läden  endlich 
aus  einer  Reihe  in  einander  zu  schiebender  Breter  zusammenge- 
setzt2). Sie  geht  nach  innen  auf 3) ,  ist  nach  aussen  an  drei 
Seiten  durch  eine  Holzeinfassung  [antepagmenta)  verkleidet4)  uod 
hangt  nicht  in  Angeln,  wie  unsere  ThUren,  sondern  dreht  sich 
auf  Zapfen  (caräines) ,  für  welche  in  der  Schwelle  und  dem  Sturi 
Löcher  eingelassen  sind5).    Man  verschliesst  jeden  Flügel  durch 


h.  36,  96;  Urnen  ohne  Zusatz  Vitrav.  6,  6  (9)  $7;  superlimen  Plin.  n.  h.  29, 
83;  Orelli-Henzen  5129.   superliminare  Augustin.  in  Psalm.  LV,  1. 

1)  Isidor,  or.  15,  7,  4:  Fores  dicuntur,  quae  forai,  valvae,  quae  intus  rt- 
volvuntur  et  duplices  complicabilesque  sunt.  Vgl.  Isidor,  dlffcr.  1,  308  p.  42.Migne: 
Fort»,  quae  foras  vertuntur,  valvae,  quae  intus  aperiuntur,  et  duplices,  multipU- 
ces,  complicabilesque  sunt.  Ebenso  Pl&cidi  gloss.  bei  Mai  Auet.  class.  VT,  p.  564. 
Serv.  ad  Aen.  1,  449:  fores  proprie  dicuntur,  quae  foras  aperiuntur,  sicut  apud 
veteres  fuit :  valvae  autem  sunt ,  ut  dieit  Varro ,  quae  revolvuntur  et  se  velant. 
Dies  sind  grundlose,  im  Sprachgebrauch  nicht  nachweisbare  Unterscheidungen. 
Ovid.  met.  2,  4  sagt  z.  B.  bifores  valvae.  Wir  lernen  daraus  nur,  dass  valvae 
mehrtheilige  Klappthüren  sind,  welche  zum  Verschliessen  breiter  Eingänge  dien- 
ten. Bei  Tempeln  waren  fores  valvatae ,  z.  B.  quadri fores  gewöhnlich.  Vitro*. 
4,  6,  5.    Auch  in  der  Cosa  di  Luereüo  in  Pompeil  war  die  Thür  viertheilig. 

2)  Diese  Art  des  Verschlusses,  welche  noch  jetzt  Üblich  ist,  beschreibt 
Mazois  II,  p.  43,  pl.  VIII  n.  3.  Avelllno  Deserit.  di  una  easa.  Nap.  1840.  4. 
p.  5.  6.  9.  tav.  I,  n.  2.  3.  Im  J.  1861  hat  man  einen  solchen  Laden  verschluss 
nach  dem  Abdruck,  den  er  in  der  Erde  zurückgelassen,  in  Gyps  abgeformt.  Es 
sind  9  Breter  neben  einer  separat  zu  öffnenden  Thüre.  8.  Fiorelli  Giomale  degli 
scavi  di  Pompei  1861,  p.  10  Uv.  2. 

3)  Plin.  n.  I.  36,  112.  Ascon.  in  Pison.  p.  13  Or.  Dionys.  5,  39.  Da« 
dies  später  nicht  mehr  regelmässig  war,  deutet  Plut.  Pobl.  20  an:  xö>v  ('  o>.).n>v 
töte  dup&v  eto<o  rf^;  oixlac  eU  tö  xXewlov  dvorppivajv,  dwlvrjc  u.ovtjc  tt;;  o(xla; 
i-<j'.(Z'L'<  ixTO;  rxr.v;-:zl\'i:  :rv  aüXeiov ,  und  in  den  griechischen  Häusern  ging 
die  Thüre  nach  aussen  auf.  Plut.  Pobl.  20.  In  Pompeii  herrscht  die  römische 
Sitte.  Avelllno  a.  a.  O.  p.  6  und  Deser.  di  una  easa  disotterrata  in  Pomp.  1832. 
33.  34.  Napoli  1840.  4.  p.  12.  Diese  ging  auch  nach  Byzanz  über.  Helladius 
bei  Photius  cod.  279  p.  535*>,  26. 

4)  Vitruv.  4,  6;  antepagmenta  abiegnea  Mommsen  /.  R.  N.  2458  col.  2 
lin.  4.  Falsch  schreibt  Festi  ep.  p.  8  antipagmcnta ,  indem  er  hinzusetzt,  quae 
antis  —  affiguntur.  Es  sind  vielmehr  die  Verkleidungen  der  postes  und  des 
Urnen  superius,  deren  Spuren  noch  in  den  Löchern  erhalten  sind,  in  welche  sie 
eingelassen  wurden ,  Avelllno  a.  a.  O.  p.  4.  Cato  de  r.  r.  14  §  2  und  §  4  er- 
wähnt sie  ebenfalls,  an  der  ersten  Stelle  mit  verschiedenen  Inventarienstücken, 
Webstühlen,  Mörsern,  so  dass  er  darunter  zu  verstehn  scheint,  was  man  sonst 
antefiza  nennt,  d.  h.  Zierrathen  aus  gebranntem  Thon,  namentlich  Götterbilder. 
Liv.  26,  23,  4;  34,  4,  4. 

5)  Die  Thüre  wird  bo  gemacht,  dass  sie  oben  und  unten  einen  Zapfenschen- 
kel,  scapus  cardknalia,  hat.  Vitruv.  4,  6,  4  und  5.  Dazu  empfiehlt  Plin.  n.  A. 
16,  210  Ulmenholz.  Indessen  hatte  man  auch  eardines  von  Erz.  Verg.  Cir.  222. 
Die  Sache  erwähnt  Apul.  met.  1,  11:  ianuae  —  evulsis  funditus  cardinibu»  pro- 
st ernuntur,  und  c.  14:  fores  ad  pristinum  statum  integrae  resurgunt,  cardine*  ad 
foramina  resident.  An  unserm  Hause  sind  die  foramina  der  eardines  in  dem 
Urnen  vorhanden.  Avellino  a.  a.  O.  p.  5,  tav.  I  n.  2.  Auch  Thüren  dieser  Art 
giebt  es  noch ,  so  eine  steinerne  Thür  eines  Grabes  in  Chiusi ,  die  in  Zapfen- 
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zwei  Riegel,  von  denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  andere  in 
den  Sturz  eingeschoben  wird  daher  pessuli  im  Plural)  x) ,  und  legt 
hinter  die  Thür  einen  Querbalken  (sera)  2) ,  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seiten  der  Thür  eingelassen  wird,  und  fortgenommen  wer- 
den muss,  wenn  man  die  Thür  öffnet.  Statt  der  sera  dienen  zur 
Sicherung  der  Thür  auch  repagula9) ,  d.  h.  zwei  Krampen  oder 
Haken4),  welche  an  jedem  der  beiden  Thürpfosten »)  in  einer 
Oese  beweglich  hängend  in  einen  an  der  innern  Seite  jedes  Thür- 
flügels  befindlichen  festen  Ring  eingekrampt  wurden6)  ,  so  dass 
sie  gegen  einen  Stoss  von  aussen  dem  Thürflügel  Haltung  gaben  7) . 

- 

löchern  gebt.  Dennis  Die  Städte  und  Begräbnissplatze  Etruriens.  Deutsch  von 
Meissner.  Leipzig  1852.  8.  S.  601.  S.  auch  S.  612.  658,  und  die  Bronzethüren 
in  Wiesbaden.  Annali  1854  p.  108  ff.  tav.  27.  28.  29.  Cardo  heisst  überhaupt 
Zapfen.  Vitruv.  10,  14,  2:  supra  trabe»  eollocentur  capreoli  cardinibus  alius  in 
iilium  conclusi. 

1)  Dies  bat  Avellino  a.  a.  O.  p.  5  aus  den  vorhandenen  Löchern  der  Schwelle 
nachgewiesen.  Er  vergleirht  Plaut.  Aulul.  1,2,25:  ocelude  sis  Forts  ambobus 
ptftulis.  Marceil.  Emp.  17  in  Mcdici  antiqui.  Venet.  1547.  fol.  p.  111:  in  eo 
loco  vel  foramine,  in  quo  ianuae  pessuli  descendunt.  quidquid  reptretis ,  colliyc. 
Prudent.  c.  Symm.  1,  65:  nunc  foribus  surdis ,  sera  quas  vel  pessulus  artis  Fir- 

2)  Varro  de  l.  L.  7,  108.  Nonius  p.  41  s.  v.  reserare.  Fest!  ep.  p.  25 
i.  v.  asserere.  Daher  opponere  »eram  =  obserare  verschliessen  ,  demere,  removere, 
aeutere  seram  =  reserare  öffnen.  In  unserem  Hause  sind  In  den  postes  Ein- 
schnitte erkennbar,  In  welchen  die  sera  lag,  Avellino  p.  8.  Ebenso  in  andern 
Hausem ,  Fiorelli  Giornale  1861  I,  p.  13;  auch  an  Zimmerthüren ,  Avellino 
Ikscr.  1840.  4.  p.  14.  Uebrigens  heisst  dieser  Thürbslken  auch  patibulum  No- 
nius p.  366  s.  v.,  obex  und  pessulus.    Festi  ep.  p.  187:  Obiees,  pessuli,  serae. 

3)  Aus  dem  Plural  sieht  man,  dass  zwei,  oder,  was  bei  valvae  vorkam, 
mehrere  vorhanden  sein  konnten. 

4)  Glosse  im  Londoner  Stephanus  IX,  p.  312 :  repagulum  xo'potfc  (d.  h.  Haken) 
—  x4pa£  stiTjpoj;  80pa;,  p.oy).oO  •jpav°S-  P-  *0<>:  ^pa;  oäTjpoü;  86p*;  unci- 
nut ,  repagulum.  Apnlet.  met.  3,  15:  fores  cubiculi  oecludam.  Et  cum  dicto 
pestulis  inieetis  et  uneino  firmiter  immisso  —  inquit.  Bei  Apul.  met.  1,  11  werden 
die  Thüren  durch  einen  Zauber  ausgebrochen ;  dann  c.  14  heisst  es :  fores  ad 
pristinum  sttitum  integrae  resurgunt,  cardines  ad  feramina  resident,  postes  (hier 
wie  oft  bei  Dichtern  die  Thüre  selbst)  ad  repagula  redeunt ,  ad  claustra  pessuli 
reeurrunt.  So  wie  die  foramina  der  Schwelle  und  die  claustra,  d.  h.  die  Riegel- 
löcher der  Schwelle,  die  festen  Punkte  sind,  in  welchen  sich  die  wiedereinge- 
setzte Thür  an  das  Thürgeröst  anschliesat,  so  sind  auch  die  repagula  die  festen 
an  den  Thürpfeilern  befindlichen  Krampen ,  die  nun  wieder  in  die  Krampt* n- 
lOcber  passen.  Hiedurch  widerlegt  sich  die  Ansicht  Becker'*  Gallus  II,  S.  276, 
der  repagula  für  zwei  Riegel  hält,  die  er,  so  weit  ich  ihn  verstehe,  an  den 
Thürflügeln  selbst  angebracht  denkt. 

5)  Ovid.  met.  5,  120:  raptaque  de  dextro  robusta  repagula  poste.  v.  123: 
Demere  tentabat  laevi  quoque  robora  postis. 

6)  immittere  Apul.  1.  1. 

7)  Die  Stelle  des  Festus  p.  281« :  Repagula  sunt,  ut  Verrius  ait,  quae  pate- 
faehtndi  gratia  qua  ita  flguntur,  ut  ex  contrario  quae  oppanguntur  ist  offenbar 
cnrrnpt,  das  Excerpt  des  Paulus  aber:  Repagula  sunt,  quae  pate faciendi  gratia 
ita  figuntur,  ut  e  contrario  oppangantur  ohne  Sinn.  Ich  glaube,  dass  bei  Festus 
zu  lesen  ist :  Repagula  sunt  ita  (sowohl)  quae  patefaclundi  gratia  figuntur  (näui- 

RAm.  Alt«rtta.  VU.  1.  15 
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schio&s  und  Ausser  diesen  Sicherheitsvorkehruncen  hatte  die  Thür  Übrigens 

Schlüssel.  D  " 

ein  Schloss,  das  mit  einem  Schlüssel  auch  von  aussen  geöffnet 
werden  konnte,  und  dieses  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in 
verschiedenen  Gegenden  offenbar  sehr  verschieden  gewesen  *) .  Die 
Alten  reden  von  hölzernen2),  carischen3)  und  lakonischen4) 
Schlüsseln,  und  die  grosse  Masse  der  noch  vorhandenen  Metall- 
schlussel  lässt  ebenfalls  wesentliche  Differenzen  erkennen.  Ein 
Theil  derselben  ist  vollkommen  übereinstimmend  mit  unsern 
Schlüsseln  5)  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  die  Schlösser,  deren 
sich  die  Römer  der  Kaiserzeit  bedienten,  zu  einem  Theile  in  der 
Construction  den  jetzt  üblichen  sehr  ahnlich  gewesen  sind;  ein 
anderer  Theil  dagegen  hat  eine  ganz  abweichende  Form,  die  in 
Aegypten  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  ist,  sich  aber  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Europa's,  so  auf  den  Faröerinseln 8)  und 
auch  in  Deutschland  in  den  Rheinlanden  noch  in  Gebrauch  fin- 
det7).   In  Aegypten  und  ganz  Nordafrica  nämlich  wird  heutzu- 

lich  hakenförmige  Klopfer,  die  man  fasste,  um  die  Thür  zu  öffnen.  Ein  solcher 
Klopfer  heisst,  weil  man  ihn  anfasst,  um  die  Thür  zu  bewegen,  ansa  otticli 
Petron.  96),  ut  ex  contrario  quae  oppanguntur.  Dies  sind  die,  von  welchen  wir 
hier  reden. 

1)  Unter  den  älteren  Untersuchungen  über  die  Schlösser  ist  besonder*  iu 
nennen  die  von  Salmasius  Exerc.  Plin.  p.  649  ff.  Sagittarius  de  ianuis  vettrum. 
Altenburg  1672.  8.  c.  9 — 15  und  Molin  de  clavibus  veterum  in  Sallengre  Tlut. 
III,  p.  795 — 843  gelangen  zu  gar  keinem  evidenten  Resultate.  Becker  Gallus 
II,  S.  272—281  hat  diesen  Punkt  eingehend  behandelt,  doch  kann  ich  auch 
seinen  Resultaten  grossentbeils  nicht  beistimmen.  Sachverständig  ist  der  Gegen- 
stand dagegen  behandelt  von  John  Chubb  On  the  Construction  of  locks  and 
keys.  Excerpt  Minutes  of  Proceedings  of  the  Institution  of  civil  engineers.  Vol. 
IX.  London  1850.  8.  ferner  von  G.  Price  A  Treatise  on  fire  and  thief-proof  &(.- 
positories  and  locks  and  keys.  London  1856.  8.  p.  178  ff.  und  Cuming  History 
of  keys  in  The  Journal  of  the  British  Archaeol.  Association.  XII.  1856.  ft. 
p.  117—129.  XIII  (1857)  p  335—339.  Vgl.  Dorow  Denkm.  II,  S.  83 — 107. 
Die  Schrift  von  E.  Nötling  Studie  über  altrömische  Thür-  und  K asten- Schlöiser. 
Mannheim  1870.  8.  ist  keine  antiquarische  Forschung,  sondern  nur  eine  Be- 
schreibung der  von  dem  Verf.  selbstgefertigten  Schlossmodelle. 

2)  Augustinus  de  doctr.  Christ.  4,  11  (_26):  Quid  prodest  clavis  aurta.  ti 
aperire,  quod  volumus,  non  polest,  aut  quid  obesl  lignea,  si  hoc  poUst? 

3)  Avieni  Aratea  Phaenomena  455: 

Lux  hebes  est  matri  (der  Cassiepeia") :  rix  qualem  Curia  quondam 
yoverat  intrantem  per  claustra  ttnacia  clavem. 

4)  Plaut.  Most.  404.  Aristoph.  Thesmoph.  423:  (xXetola)  Aaxamx  drra. 
tpel;  fyovra  fOfjKftou;.  Eustath.  ad  Odyss.  p.  1603,  51.  Suid.  8.  v.  Aixcovixii 
•xXeRe;,*  der,  die  Stelle  des  Aristophanes  citirend,  sagt :  rd  -jap  dp^aTa  u-ovojid- 
Xavd  ©7)3tv  elvai.    Er  meint  die  ^aXavi^pi- 

5)  S.  z.  B.  die  pompeianisohen  Schlüssel  Mazois  Pomp.  TL,  pl.  7  n.  4.  Mu- 
seo  Borb.  XVI,  tav.  23.  6)  Price  a.  a.  O.  S.  182. 

7)  S.  den  Catalog  des  Saalburg-Museums.  Homburg  1876.  8.  S.  6.  Es  sind 
hölzerne  Riegelschlösser,  welche  an  Scheunen  und  Wirthschaftsgebäuden  ange- 
bracht werden.    Auf  der  Saalburg  fand  sich  aber  ein  römisches  eisernes  Schlot 
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tage  an  Thoren ,  wie  an  Thüren  und  Schränken  ein  hölzernes 
Schloss  gebraucht1),  dessen  Form  sich  bereits  auf  einem  eine 
Thür  darstellenden  Relief  eines  Tempels  in  Karnak  aus  ältester 
Zeit  vorfindet2),  und  also  zu  allen  Zeiten  in 
Africa  constant  geblieben  zu  sein  scheint5). 
Ein  hölzerner  Riegel,  14  Zoll  bis  2  Fuss  lang 
ist  an  der  Aussenseite  der  Thür  durch  ein 
rechtwinklig  darüberliegendes  Schloss  gelegt, 
und  greift,  wenn  die  Thüre  eine  einfache  ist, 
in  ein  Riegelloch  der  Mauer.  Der  Riegel  selbst 
hat  an  der  oberen  Seite  5  Löcher,  die,  wenn 
er  eingeschoben  ist,  unter  dem  Schlosse  liegen, 
und  in  welche  aus  dem  oberen  Theile  des 
Schlosses  5  Bolzen  fallen,  um  den  Riegel  fest- 
zuhalten. Er  ist  aber  hohl  bis  etwa  zur  . 
Hälfte.  In  diese  Höhlung  steckt  man  einen 
hölzernen  Schlüssel  in  der  Form  eines 
dicken  Lineals,  der  5,  den  Löchern  in  der  Lage  entsprechende 
eiserne  Stifte  hat.  Indem  man  diese  von  unten  in  die  Löcher 
des  Riegels  eindrückt,  hebt  man  die  Bolzen  und  zieht  zugleich 
den  Riegel  auf.    Vgl.  die  Zeichnung  auf  der  nächsten  Seite. 

Diese  Art  von  Schlössern  erklart  nicht  nur  vollkommen 
die  betreffenden  Stellen  der  in  Aegypten  und  Africa  ein- 
heimischen  Schriftsteller,  des  Arat4) ,   Apuleius5)   und  Augu- 

derselben  Construction.  Um  sich  dieselbe  deutlich  zu  machen,  bedient  man 
sich  am  besten  der  Modelle,  welche  der  Baumeister  Louis  Jacobi  in  Homburg  v. 
d.  Höhe  sowohl  von  dem  hölzernen  als  von  dem  eisernen  Schlosse  für  den  Ver- 
kauf angefertigt  hat,  und  welche  viel  instruetiver  sind  als  jede  Zeichnung. 

1)  Denon  Voyagt  dam  la  basse  et  la  haute  ttgyptc,  Octavausgabe.  Paris  1802. 
T.  III,  p.  269  und  Atlas  pl.  139  n.  13.  14.  15.  16.  E.  W.  Lane  Sitten  und 
Gebräuche  der  heutigen  Kgypter  übers,  von  Zenker.  Leipzig  1852.  12.  Tb.  1, 
p.  14  Taf.  8  C.  2)  Denon  a.  a.  0.  T.  II,  p.  254. 

3)  Ein  Vorhängeschloss  von  dieser  Construction  aus  Westafrica  erwähnt 
Coming  a.  a.  O.  Es  ist  allerdings  von  Eisen,  aber  auch  im  alten  Aegypten  gab 
es  eiserne  Schlösser  dieser  Art.    S.  Cuming  a.  a.  0.  p.  118. 

4)  Arat.  Phaen.  192: 

OTttv  Ik.  xXtiioi  ö6pTjv  Ivrooft'  dpotpuTav 

ta(M&'  dirmknaaovTC«  ivaxpouoooiv  ä/ljce, 

toToI  ol  (der  Cassiepeia)  fiouvd$  ir.ixH\t.esoi  IvWXXovTat 

dorepec, 

d.  h.  die  Cassiepeia  hat  5  Sterne,  wie  der  Schlüssel  5  Zähne.  Germanlcus  Arat. 
Pkaen.  455  irrt,  wenn  er  die  Aebnlichkeit  der  Cassiepeia  mit  dem  Schlüssol 
in  dem  schwachen  Olanze  sucht,  wobei  er  an  einen  bronzenen  Schlüssel  denkt. 

5)  Bei  Apul.  met.  4,  10  steckt  ein  Räuber  Hand  und  Arm  in  das  Schlüssel- 
loch, um  das  Schloss  zu  öffnen,  was  nur  bei  einem  solchen  Schlosse  möglich  ist. 

15* 
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stinus1),  sondern  ist  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Griechen2)  und 
Römern  allgemein  üblich  gewesen,  da  durch  sie  nicht  nur  der 

Ausdruck  clavem 
subiicere*),  son- 
dern auch  die 
Form  derjenigen 
noch  erhaltenen 

MetallschlUssel 
verständlich  wird, 
welche  einen 
vierkantigen  oder 
platten  Stiel  und 
statt  des  Barles 
einen  Kamm  ha- 
ben ,  also  nicht 
zum  Drehen,  son- 
dern zum  Heben  bestimmt  sind4).  Vgl.  die  folgenden  Abbil- 
dungen. 

Von  innen  konnte  die  Thür  durch  pessuli  und  sera  ver- 
schlossen werden;  da  es  indessen  auch  darauf  ankam,  dass  nie- 
mand ohne  Wissen  des  ianitor  das  Haus  verliess 6) ,  so  w  urde 
auch  von  innen  ein  Schloss  nöthig,  zu  welchem  der  ianitor  den 
Schlüssel  hatte6).  Auch  ZimmerthUren  öffnet  man  von  in- 
nen mit  einem  Schlüssel  und  in  beiden  Fällen  heisst  es  sub- 
til tu   clavi  pessulos   reduco 7) ,    clavi  pessulis  subiecta  repandü 

11  8.  oben  S.  226  Anm.  2. 

2)  Die  ßaXavavpa  ist  ein  Holzschlüssel  der  Art,  welcher  die  ßotXotvo;  oder 
die  ßdXavot ,  d.  h.  die  herabfallenden  Bollen  des  Schlosses  aufhebt.  Sie  hat 
aber  gewöhnlich  nur  einen  Stift  statt  der  fünf  Stifte.    S.  226  Anm.  4. 

3)  Germanicus  Arati  Phaen.  192. 

4)  Die  beiden  Abbildungen  von  Kammsrhlüsseln  entnehme  ich  an*  der  Abb. 
von  Cuming.  Aehnliche  Formen  kommen  in  allen  Sammlungen  vor.  Die  Prie- 
sterinnen griechischer  Tempel,  welche  den  Verschluss  derselben  haben,  tragen 
einen  grossen,  hölzernen,  hakenförmigen  Schlüssel  ähnlicher  Construction  in  der 
linken  Hand,  ihn  an  die  Schulter  lehnend,  woraus  sich  Callimachus  hymn.  in 
Cerer.  49  erklärt:  xaTcofxa&iav  ö'  i/z  %\nlhi.  Abbildungen  solcher  Darstellungen 
s.  Monumenti  dell.  Institute  VI  u.  VII,  tav.  LXXV  n.  2;  IV,  tav.  LI;  eine  rf>- 
mische  Darstellung  einer  Göttin,  welche  die  Schlüssel  in  der  rechten  Hand 
trägt,  Passerii  Luctrnae  I,  tav.  97.  Vgl.  Conze  in  Gerhard  s  Archaeol.  Zeitung 
XX  (1862)  S.  2% ;  XXII  f 1864)  S.  152. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  13,  2.    Petron.  28.    Apul.  met.  1,  15. 
61  Apul.  met.  9,  20;  vgl.  4,  18. 

7)  Apul.  met.  1,  14.  Dass  hier  nicht  der  Schwellenriegel  mit  einem  Haken 
aufgezogen,  sondern  ein  Schlüssel  eines  Schlosses  gebraucht  wird,  geht  daraus 
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/ores1  ,  in  welchen  Stellen  pessuli  nicht  die  Riegel  uuten  und 
oben  an  der  Thür,  sondern  die  Bolzen  des  Schlosses  zu  be- 
deuten scheinen.  Man  darf  wohl  anneh-  0 
meD,  dass  ursprünglich  die  Thür  von  aussen 
und  von  innen  besondere  Schlösser  hatte  2) , 
indessen  lag  es  nahe,  das  Schloss  so  ein- 
lurichten,  dass  es  von  beiden  Seiten  mit 
verschiedenen  Schlüsseln  zu  öffnen  war. 
Bei  Apuleius  met.  4  c.  10  ist  das  Schloss 
nach  der  inneren  Seite  der  Thür  zu  offen; 
denn  als  der  Dieb  von  aussen  den  Arm  in 
das  Schlüsselloch 
steckt ,  nagelt  der 
Hausbesitzer .  der 
innerhalb  der  Thür 
steht,  ihm  die  Hand 
an  die  Thüre  an. 
Es  war  also  möglich, 
auch  von  innen  einen 
Schlüssel  in  das 
Schloss  zu  bringen. 

Metallscblösser  aus  römischer  Zeit  sind  in  zahlreichen  Exem- 
plaren vorhanden,  sowohl  feste3),  als  Vorhängeschlösser4);  über 
ihre  Construction  lüsst  sich  zwar  in  den  meisten  Fällen  kein  Re- 
sultat gewinnen,  da  sie  grossentheils  sehr  zerstört  sind;  indessen 
ist  in  einigen  noch  entschieden  dieselbe  Einrichtung  erkennbar, 
welche  wir  an  den  hölzernen  Schlössern  nachgewiesen  haben5). 


hervor,  dass  der  Schlüssel  nicht  gleich  passen  will:  Sumo  aarcinulam  meam, 
»vbdtta  elavi  pe$sulo$  redueo.  At  Mae  probat  et  fidele*  ianuae,  quae  sua  *ponte 
rt»eraiae  nocte  fuerant,  vtx  tandem  et  aegerrime  tunc  elavis  sitae  crebta  inxtnis- 
»ione  paUfiunt,  1)  Apnl.  met.  9,  20. 

2)  Schol.  ad  Arat.  Phaen.  192:  Tcjj  Ishodts  •fjpuo3{iivT;v  etvat  rrfi  %).tXs 
ip/iixfiC'  Oy  7<ip  ob;  vüv  $xt<S;  elaiv  <al  xXelfcc;,  dtX  Ivfcov  t*>  ra).atov  r.npa 
At-pzrloi;  xat  Adbuuot.  Bei  Piautas  Mo$t.  405  verschliesst  Tranio  das  Haus 
von  aussen,  Philolaches  von  innen,  v.  425:  Clavim  eedo  atque  abi  hinc  intro: 
orelude  ottium,  Et  tgo  hinc  oeeludam. 

3)  In  dem  hier  beschriebenen  pompeianischen  Hause  sind  zwei,  indess  sehr 
Mrstörte,  gefunden.    Avellino  p.  76  tav.  X,  16.  17. 

4)  S.  zwei  bei  Cutuing  a.  a.  0.  p.  118  pl.  13  n.  2.  3. 

5)  Ein  solches  Schloss  und  ausserdem  ein  Riegel  eines  so  construirten 
Schlosses  ist  abgebildet  im  Mtueo  Borbonico,  jetzt  Muteo  dt  Napoli  Fase.  62 
t»*.  XXIII  n.  4.  n.  2.  Ein  Vorh'angeschloss  derselben  Construction  bei  Cuming 
«•  a.  0.  pl.  13  n.  3.    Gut  erhaltene  Schlösser  und  Schlüssel  dieser  Art  sind  in 


Digitized  by  Google 


—    230  — 

Das  hier  abgebildete  Scbloss  an  der  antiken  BroncethUr  von 
S.  Cosma   e  Damiano  ,  ■  — — -* — , 


in  Rom,  welches  eben- 
falls für  antik  gehal- 
ten wird,  ist  ein  Rad- 
schloss,  das  den  Riegel 
vorwärts  und  rück-  <^O^V^ 
wärts  schiebt1).  l^VJ 

Üebrigens  pflegte  man  die  Hausthür  am  Tage  nicht  iu  ver- 
schliessen 2) ;  der  ianitor  hütete  die  Thür  (servabat)  und  führte 
schlimmsten  Falls  einen  Stock  (virga)  gegen  Eindringlinge3. 
Fremde  klopfen  an  (pulsant,  um  nicht  unerwartet  einzutreten  *) , 
und  die  höheren  Magistrate  lassen  den  lictor  mit  einem  Stabe 
[virga]  sowohl  an  ihre  eigene5),  als,  wenn  sie  einen  Besuch 
machen,  an  die  fremde  Thür  schlagen6;.  Auch  Thürklopfer 7) 
und  Thürklingeln8)  werden  erwühnt,  doch  scheinen  die  letzteren 
in  grossen  Hüusern  nur  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein,  die 
Dienerschaft  bei  feierlichem  Empfange  zu  versammeln  9j ;  denn  der 
ianitor  bedurfte  dieses  Zeichens  nicht. 

3.  Die  Flur  des  Eingangs. 

Treten  wir  Uber  die  Schwelle,  auf  welcher  in  einem  pompe- 
ianischen  Hause  ein  begrüssendes  SALVE  in  Mosaik  angebracht 

Vlrunum  in  Kärnthen  gefunden  worden.  S.  Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission.    Neue  Folge.  V,  p.  XC1I  f. 

I  i  S.  Km.  Braun  in  Annali  d.  Inst.  1854  p.  109  ff.  tav.  XXX. 

2)  Plaut.  Most.  444:  Sed  quid  hoc?  occlusa  ianua  est  interdius.  Stich.  305: 
Quid  hoc?  occlusam  ianuam  video.  Bei  Apul.  met.  9,  20  heisst  es  von  dem 
Herrn,  der  Nachts  zurückkommt:  Suac  domus  tanuam  puUat.  Hätte  man  ihn 
nämlich  erwartet,  so  wäre  die  Thür  nicht  verschlossen  gewesen. 

3)  Seneca  ad  Scr.  de  const.  sap.  14,  2.  Salvian.  de  gub.  dei  3,  82:  8h 
quidem  intra  ianuas  non  modo  illustrium  potestatum  sed  etiam  praesidum  aut 
propositorum  non  omnes  pastim  intrare  praesumunt,  nisi  quo»  aut  iudex  voeaverit 
aut  negotium  traxerit.  —  —  ita  ut  si  quitpiam  fuerit  insolenter  ingrcsius,  aut 
caedatur  aut  propellatur. 

4)  Plut.  de  curios.  3 :  xarrot  fr?)  xi'|»avtdl  ft  d6pav  ei;  oixiav  dXXoTpla'*  o j 
vo|xtCe?at  TiapeXttciv  •  dXXd  viiv  [als  eist  dupapoi .  r.akn  oe  p4rrpa  xpooöfuva 
rpö«  rai;  öupau  alaötjstv  ^aper/ev,  Iva  fiij  rf,v  oixooes-otvav  ev  piatp  xaraXa^T) 
i  älXXÖTpto;  rt  tVjv  zapötvov,  f(  xoXaC'Sjxevov  olxfnqv  f]  xexpapia;  t«x;  depa- 
ratvlSa;.  Daher  pulsare  Plaut.  Asin.  382.  Petron.  16.  92.  Apul.  met.  1,  22; 
9,  20  und  sonst  oft.  5)  Liv.  6,  34,  6. 

6)  Plin.  n.  A.  7,  112.    Statius  silv.  I.  2,  48.  7)  Plut.  I.  L 

8)  Suet.  Aug.  91.  Sen.  de  ira  3,  35,  3:  Quid  miser  expavescis  ad  cUtmorcm 
servi,  ad  tinnitum  aeris,  ad  ianuae  impulsum? 

9)  So  giebt  die  Glocke  das  Zeichen  zum  Aufstehn  der  Sclaven,  Lucian.  de 
rnerc.  cond.  24,  und  zu  andern  regelmässigen  Beschäftigungen  ib.  31. 
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ist1}  Taf.  Iß),  so  befinden  wir  uns  in  einer  Flur2)  (a),  welche  un- 
oirttelbar  in  das  Atrium  führt  oder  nur  durch  ein  velum  vou  die- 
sem getrennt  war 3) .  Hier  lag  der  Haushund  an  der  Kette 4) ; 
statt  dessen  ist  im  Hause  des  tragischen  Dichters  in  Pompeii 5) 
in  der  Mosaik  des  Fussbodens,  im  Hause  des  Trimalchio  bei  Pe- 
tron  auf  der  linken  Wand  ein  Hund  dargestellt  mit  der  Inschrift 
Cuve  canem*);  hier  pOegte  auch  der  ianüor  zu  verweilen,  der 
seine  eella  (?)  neben  der  Flur  hatte7). 

4.  Das  Atrium  und  die  anliegenden  Riiume. 
(S.  die  Abbildungen  auf  Taf.  I  und  8.  232.) 

Das  Atrium  ;Taf.  I  b)  ist  in  unserm  Hause  von  der  einfachsten  «/»m« 
Form,  n, Millich  ein  Tuscanicum.  Das  Ziegeldach  desselben  wurde 
von  zwei  Hauptbalken  getragen,  in  welche  zwei  Querbalken  ein- 
gelegt waren*).  Es  war  vierlheilig,  nach  innen  geneigt,  und 
hatte  den  Abfluss  nach  dem  compluvium.  Es  gab  indess  in  Pom- 
peii auch  die  andern  bereits  besprochenen  Arten  des  Atrium,  das 
tetrastylum,  in  welchem  das  compluvium  von  vier  Säulen  getragen 
wird91;  das  Corinthium  ,  in  welchem  die  beiden  von  Wand  zu 
Wand  reichenden  Hauptbalken  niehl  vorhanden  sind,  sondern 


1)  Im  Hause  des  Pansa.  Overbeck  S.  222.  Vor  der  casa  dtl  Fauno  ist  in 
dem  Trottoir  vor  der  Hausthür  das  Wort  HA  VE  in  Mosaik  gelegt.  Niccolini 
fiso.  III.   Cata  dttta  dtl  Fauno. 

2)  Mazois  nennt  diesen  Hauni  prothyron  nach  Vitruv.  6,  10(7),  5:  Prothyra 
gratet  dieuntur,  quat  sunt  ante  januas  vtstibulu,  no*  au  tan  apptllamus  prothyra,  quae 
gratet  dicuntur  hidfop*.  Die  Bedeutung  von  Stolövpa  ist  aber  unbekannt  und 
eine  Thür  nach  dem  Atrium  ist  weder  in  unserm  Hause  noch  sonst  gewöhnlich 
erkennbar.  3)  S.  unten  S.  232  Anm.  5. 

4)  Flaut.  Most.  8ü4 :  Tranio ,  age  cantm  istam  a  foribus  aliquis  abducat 
fnre.    Suet  Vitell.  16.    Seneca  de  ira  3,  37,  2.    Tibull.  2,  4,  34. 

ü)  Gell  Pomptiana.  Iö32   I,  p.  142.    Ntccoliul  fasc.  XIII.  tav.  1,  n.  23. 

6)  Petron.  29.  Varro  bei  Nonius  p.  152  s.  v.  pratbitio  i  In  ianuam  cave 
eantm  imeribi  iubto. 

7)  Vitruv.  6,  7,  1  erwähnt  die  cella  ostiarii  bei  dem  griechischen  Hause. 
In  Pompeil  scheint  sie  ebenfalls  gewöhnlich  gewesen  zu  sein. 

8)  Mazois  a.  a.  0.  pl.  III,  flg.  I.  II.  ,  der  die  Construction  folgendermassen 
erläutert:  a.  Uauptbalken  (einer  der  beiden  Träger  [ira6w]);  6.  die  auf  diesen 
Trägern  liegenden  Querbalken,  welche  das  Viereck  des  compluvium  herstellen 
(inttrptnsiva);  c.  ein  auf  dem  Hauptträger  der  Länge  nach  liegender  Balken, 
bestimmt,  dem  Dache  auf  den  Längenbalken  eine  gleich  hohe  Unterlage  zu  geben, 
wie  sie  die  Querbalken  darbieten;  d.  die  geneigten  Streben;  e.  die  Latten  (ea- 
prt'Ai);  f.  die  Plattziegel  i  ttgulat) ;  g.  die  über  den  Fugen  der  Plattziegel  lie- 
genden Hohlziegel  (imbriecs) ;  h.  die  grossen  Hohlziegel  (ttgulat  conliciares,  Cato 
der.  r.  14),  welche  über  den  Zusammenstoss  der  Dachseiten  gelegt  sind;  i.  com- 
pluvium; k.  impluvium. 

9j  Es  findet  sich  z.  B.  in  der  casa  di  Ciampionet.  Mazois  II,  pl.  20. 
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jeder  Dachbalken  auf  der  einen  Seite  io  die  Wand  eingelassen, 
auf  der  anderen  von  einer  Säule  getragen  wurde1),  bei  welcher 


A  B 


Construclion  es  möglich  war  das  Atrium  durch  Vermehrung  der 
Säulenzahl  beliebig  zu  erweitern  2)  ;  das  displuvialum,  in  welchem 
das  Dach  sich  nicht  dem  compluvium  zuneigte,  sondern  den  Ab- 
fluss  nach  den  Wänden  des  Hauses  hatte,  von  welchen  das  Was- 
ser in  Rinnen  abgeleitet  wurde3;;  endlich  das  testudinatum,  wel- 
ches ebenso  construirt,  aber  ganz  bedeckt  war4).  Zu  verdecken 
pflegte  man  auch  das  compluvium  aller  Atrien,  namentlich  gegen 
die  Einwirkung  der  Sonne;  hiezu  dienten  indess  Vorhänge 
vela) »} . 


1)  Vitra v.  6,  3,  1 :  in  Corinthiis  —  a  parietibu»  trabt*  recedentes  in  circui- 
tione  circa  columnas  componuntur.  Ein  atrium  Corinthium  bat  das  Haus  de» 
Polybiu»  Mazois  II,  p.  52,  pl.  XIII  flg.  2. 

2)  Von  den  vier  zusammenliegenden  Häusern  in  Pompeii ,  zu  welchen  die 
cnsa  del  Ccntauro  und  die  casa  di  Castore  t  Polluce  gehören ,  haben  zwei  ein 
atrium  Tuscanicum ,  zwei  ein  atrmm  Corinthium  von  12  und  16  Säulen.  Over- 
beck S.  226. 

3)  Ein  displuviaium  hatte  die  ca$a  di  Modesto,  Overbeck  S.  227.  240. 

4)  Dächer  sind  in  Pompeii  fast  gar  nicht  erhalten ;  besseren  Aufschluss  Ober  sie 
geben  die  Ausgrabungen  von  Herculaneum.  S.  Zahn  II,  Uv.  63.  64,  wo  die  Ton 
1628 — 1H38  ausgegrabenen  Häuser  zusammengestellt  sind.  Indessen  hat  auch 
Pompeii  zwei  Reste  von  Dächern  aufzuweisen,  Niccolini  Cosa  di  Lucrczio  p.  17 
und  Strada  Stabiana,  Casa  Numero  57  p.  5.  In  dem  letzteren  Hause  war  das 
Dach  der  Küche  vorhanden;  die  Ziegel  desselben  waren  mit  Oeffnungen  ver- 
sehen, durch  welche  das  Regenwasser  auf  andere  unterhalb  derselben  angebrachte 
breite  Hohlziegel  fiel,  von  denen  es  aufgefangen  und  abgeleitet  wurde,  zugleich 
aber  auch  Licht  eindrang.  Eine  ähnliche  Construction  können  die  Dachziegel 
des  testudinatum  gehabt  haben. 

5)  Digest.  33,  7,  12  §  20 :  de  velis ,  quae  in  hypaethris  extenduntur ,  item 
de  hi$f  quae  sunt  circa  columnas  CcUus  scribit  magi*  supclltctili  adnumeranda. 
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In  der  Mitte  des  Fussbodens  befindet  sich  das  impluvium  *■**«•*«■»• 
Taf.  I  c),  ein  vertieftes  und  eingefasstes  Bassin,  an  dessen  einer,  dem 
Inoern  des  Hauses  zugewendeten  Seite  ein  Marmorlisch  *)  mit  vier 
Lowenfüssen  angebracht  war  (d).  Unter  dem  Fussboden  gehen 
Abzüge  für  das  Regenwasser  hin,  welches  durch  mehrere  runde 
Oeffrmngen  des  Fussbodens  abfliesst  («).  Der  vordere  Theil  des 
Atriums  ist  von  acht  Räumlichkeiten  eingeschlossen,  welche  von 
demselben  durch  Flügelthüren2)  getrennt  sind,  während  sonst  die 
Wohnzimmer  statt  der  Thüren  auch  nur  vela  haben 3) ,  nämlich 
der  Zelle  des  ostiarius  (o),  welche  ein  schmales  Fenster  nach  der 
Strasse  hat4},  einem  Treppenhause,  das  die  Gommunication  mit 
dem  oberen  Stockwerke  vermittelt  und  zugleich  einen  Brunnen 
enthält  [l  .  und  sechs  Wohn-  oder  Schlafzimmern  (h.  i.j.  k.m.n). 
Der  hintere  Theil  des  Atrium  erweitert  sich  in  zwei  Seilenräume 
{alae)  (oo),  welche  die  Tiefe  der  Zimmer  haben,  aber  nach  dem  (üae' 
Atrium  zu  offen  sind5)  ,  und  in  einen  nach  dem  Innern  des 
Hauses  zu  liegenden  Mittelraum,  das  tablinum  (/>} ,  welches  den  kW*«"»- 
eigentlichen  Mittelpunkt  des  Hauses  bildet,  beide  Hauptlheile  des 
Hauses,  das  Atrium  und  das  Peristylium  Ubersieht  und  dem  Herrn 


Plin.  n.  h.  19,  25 :  vela  —  nibent  in  cavi$  aedium  et  muscum  a  sole  defen- 
dunt.  Ovld.  met.  10,  595: 

haud  aliter  quam  cum  tuper  atria  vclum 
Candida  purpureum  »imiUita»  infieit  umbras.  Vgl.  Böttlrher  Tek- 
tonik. Buch  4  S.  367. 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  125:  altera  vamria  mensa  erat  (verschieden  von  der 
rmaria)  lapidea  quadrata  oblonga,  una  eolumella:  voeabatur  eartibulum.  Haee 
in  aedibus  ad  compiuvium  apud  multos  me  puero  ponebatur  et  in  ea  et  cum  ea 
aenea  vom.  Dieser  Tisch  findet  sich  süsser  in  onserm  Hause  auch  in  der  ea$a 
di  SaluMtio  (Overb.  S.  263),  in  der  cos«  del  Ctntauro  (das.  S.  293),  in  der  ea$a 
ätl  Laberinto  (das.  S.  306),  in  der  casa  der  $irada  Stabiana  Numero  57.  Nicco- 
lini  fasc.  VI,  pl.  I  n.  24  und  wird  noch  erwähnt  In  dem  Glossar  bei  Mai  CUm. 
Auet.  Vol.  VI,  p.  514:  Catipulum,  men$a  quadrata,  quae  in  atrii*  ponitur. 

2)  Pore»  cublculi  Suet.  Cae*.  81.  Apul.  met.  3,  15.  Verschliessbare  Zimmer 
kommen  öfters  vor.  Cic.  Tute.  5,  21,  59:  forem  cubiculi  elauterat.  Tac.  hist. 
3,  38.  Verg.  moret.  15;  und  eonrlave  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  ein 
Zimmer  oder  einen  Complex  von  Zimmern  mit  verschliessbarer  Thür.  Festi  ep. 
38.  Donat.  ad  Ter.  Eun.  3,  5,  35.  Die  um  das  Atrium  liegenden  Zimmer 
haben  regelmässig  Thüren     Siehe  Niccollni  fasc.  VI.  Casa  numero  57  p.  2. 

3)  Velum  eubieulare  Lamprld.  Heliog.  14.  vgl.  Suet.  Claud.  10.  Tac.  ann. 
13,  5.  Seneca  ep.  80,  1:  non  crepuit  tntbinde  ostium,  non  adlevabitur  velum. 
Seneca  n.  q.  4,  13,  7:  quamvis  cenationem  veli$  ae  tpeeularibu»  muniant.  Isidor. 
or.  19,  26,  7:  vela  dicta.  quod  obiectu  nuo  interiora  domorum  velent. 

4)  Avellino  p.  11.  Die  eella  ostiarii  erwähnen  Varro  de  r.  r.  1,  13.  Suet. 
Vit.  16;  Aur.  Vict.  Cae».  8  nennt  sie  tugurium  ianitorb. 

5)  Die  Stelle  des  Vitruv.  6,  3,  4  über  die  alat  ist  erst  durch  die  pom- 
peianischen  Häuser  verständlich  geworden  und  zuerst  richtig  erklärt  von  Mazois 
II,  p.  24.  Vgl.  Avellino  p.  16  ff. 
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zum  Geschäftszimmer  dient.  Es  scheint  vom  Atrium  nicht  durch 
eine  Thür,  sondern  nur  durch  ein  velum  getrennt  gewesen  zu 
sein  *) ;  dagegen  hatte  es  nach  dem  Peristyl  zu  eine  breite  Thür 
mit  zwei  cardines  und  zwei  doppelten  Flügeln  [valvae)2,. 

Die  alae  und  das  tablimtn  sind  wesentliche  und  charakteri- 
stische Theile  des  Atrium,  die  sich  auch  in  Pompeii  finden;  von 
der  sonstigen  Ausstattung  des  Atrium  geben  die  spateren  Gebäude 
nur  einzelne  Andeutungen,  da  in  dem  erweiterten  Hause  das 
Atrium  nur  noch  als  Empfangszimmer  diente.  Der  focus  mit  den 
Penaten  war  in  den  inneren  Theil  des  Hauses  verlegt3),  die  Laren 
lararitm.  erhielten  ein  eigenes  sacrarium  oder  lararium*}  ,  allein  noch  im 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  stand  in  den  meisten  Häusern  un- 
mittelbar am  Eingange  des  Atrium  *)  oder  auch  in  der  Flur  hinler 
der  Hausthür  der  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  damals  auch 
Tutela*)  genannt7).    Der  bereits  erwähnte  Marmortisch  am  im- 


1)  Avellino  p.  23.  Auch  in  andern  Häusern  von  Pompeii  ist  dies  ersichtlich. 

2)  Avellino  p.  24. 

3  )  Serv.  ad  Aen,  2,  469:  aingula  membra  domu»  aacrata  aunt  diia,  ut  cuUna 
dii*  penatibua. 

4)  Lamprid.  AI.  Sev.  29.  31.  Auch  in  den  poropeianischen  Hausern  liegt 
das  aaerarium  gewöhnlich  im  Peristyl.    S.  unten. 

5)  In  der  eaaa  di  Lucrezio  ist  gleich  rechts  vom  Eingange  in  das  Atrium 
eine  Nische  mit  dem  lararium  und  einer  ara;  in  der  eaaa  dei  capiteUi  colorati 
ist  das  aacrarium  in  der  linken  ala,  und  ein  anderes  am  grossen  Peristyl ,  in 
der  eaaa  Carolina  neben  dem  Atrium  (Mazois  II,  pl.  XII  flg.  1);  in  dem  1833 
ausgegrabenen  von  Avellino  Nap.  1843  beschriebenen  Hause  gleich  am  Eingänge 
des  Atriums.    S.  Avellino  a.  a.  O.  p,  19.  20. 

6)  Orelli  Inacr.  n.  1736.  1737.  1837.  5076;  tutela  domua  ib.  n.  1700;  tutela 
kuiua  loci  ib.  n.  1699.  Petron.  57;  deua  tutelae  Orelli  n.  1698.  2622.  Anderes 
bei  Marini  Aiti  p.  375. 

7)  Hieronymus  in  Eaaium  Hb.  6,  c.  57.  Vol.  III,  p.  418  ed.  Paris  1704  = 
Vol.  IV,  p.  672  Vallars :  nulluaque  fuerit  locua,  qui  non  idololatriae  aordibu*  in- 
quinatua  ait,  in  tantum,  ut  poat  forea  domorum  idola  ponerent,  quos  domesticoa  ap- 
pellant  hart*  et  tarn  publice  quam  privatim  animnrum  suarum  sanguinem  funderent. 
Hoc  errore  et  peasima  consuetudine  vetuatatia  multarum  provinciarum  urbea  laborant. 
Ipaaquc  Koma,  orbia  domina,  in  aingulia  inaulia  domibuaque  Tutelae  aimulacrum  eerth 
venerana  ac  lucernia,  quam  ad  tuitionem  aedium  iato  appeUant  nomine,  ut  tarn  in- 
truntes  quam  ezeuntc*  domua  auaa  incliti  aemper  commoneantur  error is.  Vgl.  Pru- 
dentius  c.  Symmach.  II,  445—449.  Die  im  Hause  des  I.ucretius  in  Pompeii  (Over- 
beck 8.278)  im  Atrium  gleich  rechts  vom  Eingange  befindliche  Nische  enthielt  fünf 
Bronzefiguren,  unter  welchen  eine  Fortuna,  die  man  nach  der  Stelle  des  Hie- 
ronymus als  Tutela  bezeichnen  kann.  Denn  diese  Schutzgöttin  des  Hauses 
helsst  Dea  Fortuna  Tutela  (Orelli  n.  1736.  1737)  oder  auch  Fortuna,  z.  B.  For- 
tuna horreorum  Orelli  n.  4881.  4882.  Zu  ähnlichem  Zwecke  sind  in  Pompeii 
Sy  mbole  gegen  Bezauberung  im  Eingange  hinter  der  Thür  angebracht.  Bull.  d. 
In/t.  1841  p.  117.  Bull.  Nap.  VI,  p.  35.  In  Alexandria  diente  als  Schutz  ein 
Medaillonbild  des  Serapis.  Runnus  in  der  Fortsetzung  der  Kirchengeschichte 
des  Eusebius  2,  29 :  Sed  et  illud  apud  Alexandriam  geatum  eatt  quod  eUam  tho- 
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pluvium  und  der  Geldkasten  am  Eingange  des  tablinwn  ff)  war  Geldka8te" 
in  unserui  Hause  vorhanden l) ;   in  den  Häusern  der  NobiliUH 
baue  indessen  das  Atrium  einen  andern  und  eigentümlichen 
Schmuck  an  den  imagines  der  Vorfahren  2;  ,  welche  in  den  alae  '«•«*•'""• 
aufgestellt  wurden 3; .    Ueber  den  Ursprung  dieser  Sitte  haben  fijgjg 
neuerdings  die  Untersuchungen  von  0.  Benndorf4)  einen  er- 
wünschten Aufschluss  gegeben.    Wie  man  im  Alterthum  in  der 
Ansicht,  dass  der  Todte  im  Grabe  fortlebt,  dasselbe  als  Wohnung 
mit  aller  häuslichen  Einrichtung  ausstattete5),  so  glaubte  man  auch 
seine  Persönlichkeit  durch  eine  portraitarlige  Maske  erhalten  zu 
müssen.    Wie  die  aegyptischen  Mumien  mit  Portraitköpfen  ver- 
sehen sind,  so  hat  man  auch  in  Niniveh,  Phoenicien,  Carthago, 
Italien  und  Griechenland  den  Leichen  Masken  von  Gold,  Silber, 
Bronze,  Eisen  oder  Thon  auf  das  Gesicht  gelegt6).     Eine  prak- 


rore*  Serapis,  qui  per  singulus  quasquc  domos  in  [parietibus ,  in  ingressibus ,  in 
pottibus  etiam  ac  fenestris  tränt,  —  abseissi  sunt. 

1)  Avellino  p.  10.  31  und  die  Beschreibung  der  Bronzeverkleidung  des 
Kastens  p.  45.  Derselbe  Kasten  an  derselben  Stelle  fand  sich  im  Hause  des 
Castor  und  Pollux ,  in  der  com  del  Laberinto  und  andern  Häusern.  Avellino 
p.  47.  Overbeck  S.  297.  299.  305.  300,  und  wird  erwähnt  Appian.  6.  c.  4,  44: 
WW  U  dneXeüdepo;  awtoü  üuiviou  «PiX-f^a™,  olxlav  xexTT^evo;  Xau-Ttpav,  ev 
TÖ  fieaatrdrnp  rffi  otxiat;  ixp'jtytv  Xdpvaxt,  Ä;  dito  aiWjpeu  e;  ypr^dxtos  ir\ 
ppiwv  lyvjoi  «puXax^v,  wo  unter  den  Büchern  wohl  Recbnungsbücher  zu  ver- 
stehen sind.  Uebrigeus  s.  Cato  bei  Serv.  ad  Aen.  1,  726 :  Jbi  (in  atrio)  etiam 
■MM'll  habebant.  Serv.  ad  Aen.  9,  648 :  Census  etiam  omni»  illic  (in  atrio) 
tervabatur. 

2)  Ueber  das  iu»  imaginum,  welches  man  durch  Bekleidung  eines  curuli- 
«hen  Amtes  erwarb ,  s.  Mommsen  Staatsrecht  12,  S.  436  ff. ,  wo  bereits  die 
iUuptstellen  über  die  imagines  angeführt  sind.  Von  der  künstlerischen  Form 
der  imagines  haben  nach  Lessing  Ueber  die  Ahnenbilder  der  Körner,  Werke  her- 
ausgegeben von  Lachmann  XI,  S.  183  — 190,  und  Eichstädt  De  imaginibus  Ro- 
mnnorum diss.  duae.  Petropoli  1806.  4.  mit  Sachkenntnis»  gehandelt  Quatremfrre 
de  Q-iincy  Le  Jupiter  Olympien.  Paris  1815.  fol.  p.  36.  37.  Visconti  Mus.  Pio- 
Clem.  VI,  p.  21  der  Mailander  Au:«g.  R.  Uochette  Peintures  antiques'inidiles. 
Paris  1836.  4.  p.  534—54.*).    Vgl.  auch  Avellino  a.  a.  0.  p.  21.  22. 

3j  Vitruv.  6,  3,  6 :  Imagines  item  alte  cum  suis  ornamentis  ad  laiiludinem 
darum  shü  constilutae.  Sonst  heisst  es  gewöhnlich,  dass  sie  m  atrio  standen. 
Juvenal.  8,  19 : 

To(*t  licet  veteres  exornent  undique  cerae 
Alna,  nobilitas  sola  est  atque  unica  virtus. 
PHn.  n.  h.  35,  6.    Ovid.  fast.  1,  591.    amor.  1,  8,  65,  wo  zu  lesen  scheint: 
ff«  te  deeipiant  veteres  circa  atria  cerae.    Martial.  2,  90,  6 ;  5,  20,  5—7.  Se- 
neca  ad  Polyb.  14,  3. 

4)  O.  Benndorf  Antike  Gesichtshelme  und  Sepulcralmasken.  Wien  1878.  8. 
^paratabdruck  aus  dem  XXV11I.  Bande  der  Denkschriften  der  phil.-hist.  Classe 
der  k.  Akad.  der  Wissenschaften. 

5)  S.  hierüber,  wie  über  weiter  zu  erwähnende  Eigentümlichkeiten  des 
Mnischen  Begräbnisses  den  achten  Abschnitt. 

6j  Hieher  gehören  die  Schliemannschen  Entdeckungen  in  Mykenae,  die 
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tische  Notwendigkeit  dazu  war  bei  allen  Völkern  vorbanden, 
bei  welchen  eine  Ausstellung  der  Todten  vor  dem  Begräbnisse 
stattfand.  In  Rom  dauerte  diese  bei  solennen  Begräbnissen  sieben 
Tage  l)  ,  während  welcher  in  Italien  eine  natürliche  Conservation 
der  Leiche  unmöglich  ist.  Daher  war  es  die  Aufgabe  des  pol- 
linctor,  die  Leichen  einzubalsamiren  2)  und  wahrscheinlich  auch 
»das  Gesicht  der  Leichen  zu  formen,  die  llohlform  in  Wachs  aus- 
zugiessen  und  den  Wachsausguss  auszubessern  (emendare)  und 
zu  bemalen ,  der  dann  entweder  auf  dem  Gesichte  der  Leichen 
selbst  oder  einer  statt  ihrer  eintretenden  Paradefigur  zu  liegen 
bestimmt  wara3).  Nach  dieser  Ansicht  waren  die  imagines  ur- 
sprünglich portraitartigc  Ausstellungsmasken  von  Wachs4) :  mit 
ihnen  wurde  d,ie  Leiche  auf  das  Forum  gebracht  und  wie  ich 
glaube,  auch  begraben  oder  verbrannt;  nach  dem  Begräbniss  aber 
ein  neuer  Abguss  der  Hohlform 5)  gemacht  und  wahrscheinlich 
an  eine  Büste  angefügt6).    Die  Büsten  mit  den  Portraitmasken 

Funde  von  Olbia  und  das  reiche  Material,  welche»  Benndorf  vereinigt  hat.  S 
Benndorf  S.  65  ff. 

1)  Service  ad  Arn.  5,  64:  Apud  maiores  ubi  qut$  fuistet  extinetus.  ad  do- 

mum  suam  referebatur  et  illie  $eptem  erat  diebus.    Octavo  ineendebatur, 

nono  sepeliebatur.  Ammian.  19,  1,  10.  Ueber  die  Ausstellung  und  die  Nach- 
richt des  Servius,  welche  in  ihrem  letzten  Theile  nicht  richtig  sein  kann,  riebe 
den  achten  Abschnitt. 

2)  Was  Serv.  ad  Aen.  9,  487  sagt :  pollinttores  apptllatos  dicunt  qui  mortui« 
o*  polline  obllnebant,  ne  livor  appareret  exlincti,  scheint  nur  (auf  einer  falschen 
Etymologie  tu  beruhen. 

3)  Ich  bediene  mich  der  eigenen  Worte  Benndorfs  8.  73.  Beieugt  ist 
diese  Vermuthung  nicht,  aber  sie  ist  an  tich  sehr  ansprechend  und  wie  ich 
glaube  überzeugend.    Ueber  die  Parade  flgnren  s.  den  achten  Abschnitt. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  6 :  Expressi  cera  voltu»  singulia  di$ponebantur  armariu. 
Juvenal.  8,  2 :  picto$  voltu»  tnaiorum.    Polyb.  6,  53:  Tiftdaot  tt^v  eixcjva  toO  (Ut- 
aXXd^avro;  e{;  töv  ärt'favdTroTov  -eteov  rrje  olxla;,  £6Xiva  vatita  TrepiTttf^vrt; 
tj  hk  elxd>v  imt  TtpöacoTcov  ei;  6u.ot<5rrjTa  SiacpEpoVr»;  d$eipY«pevov  xai  xrrc 
t?)v  rXootv  xai  xaxd  tV)v  &7toypa<f-f)v.    Sali.  Jug.  4,  5. 

5)  Dass  man  auch  später,  wenn  feierliche  Begräbnisse  statt  fanden,  oder 
wenn  eine  Frau  Ihrem  Manne  die  Bildnisse  ihrer  Ahnen  zubrachte,  immer  neue 
Abgösse  von  der  aufbewahrten  Hohlform  zu  machen  genöthigt  war,  nimmt  Benn- 
dorf S.  76  mit  Recht  an.  Die  Nachricht  des  Plinius  35,  153,  dass  die  Erfin- 
dung, ein  Gesicht  in  Wachs  abzudrücken,  von  dem  Sikyonier  Lysistratus  jre- 
macht  sei,  ist  wenig  glaublich,  seitdem  viel  ältere  Gesichtsmasken  zu  Tage  ge- 
kommen sind;  die  Kömer  verfuhren  bei  dieser  Operation  vielleicht  sehr  ohne 
künstlerische  Rücksicht,  und  am  Ende  der  Republik  fehlte  es  für  diesen  Zweck 
auch  nicht  an  Künstlern. 

6)  S.  hierüber  Quatremere  de  Quincy,  der  die  Ansicht  begründet,  dass  die 
Büsten  Kopf,  Hals  und  Anfang  der  Bekleidung  hatten,  und  nachweist,  wie  die 
Masken  angebracht  und  abgenommen  werden  konnten.  Bei  den  Begräbnissen 
konnten  die  Wachsmasken,  welche  lebende  Personen  anlegten,  um  das  lebendige 
Bild  der  Ahnen  zu  vergegenwärtigen,  unmöglich  immer  dieselben  fumosae  wwi- 
gines  (Seueca  ep.  44,  5.    Cic.  in  Ptson.  1,  1.    Boeth.  cons.  phil.  1,1.  Juven 
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waren  an  den  Wänden  der  alae  in  kleinen  tempelartigen  Schrün-  •Jjrf^ä1eunng 
ken')  angebracht,  unter  denen  Inschriften  [tituli)  die  Namen, 
Wurden  und  Thaten  der  betreffenden  Personen  verkündeten2), 
und  so  geordnet  und  durch  gemalte  Linien  verbunden,  dass  sie 
den  Stammbaum  der  Familie  darstellten 3) .    An  festlichen  Tagen 


Ö,  8)  sein,  sondern  sie  mussten  von  Zeit  zu  Zeit  neu  abgegossen  werden,  worin 
offenbar  die  Einrichtung,  dass  die  Maske  von  der  Büste  abzunehmen  war,  ihren 
(frund  hatte.  Visconti  bemerkt,  dass  volle,  nicht  en  relief  gearbeitete  Portrait- 
büsten,  für  welche  die  Griechen  keine  sprachliche  Bezeichnung  haben,  erst  seit 
der  Kaiserzeit  vorkommen  und  ihr  Muster  in  den  römischen  imagines  haben. 
Vgl.  R.  Schoene  in  Bull,  dell'  Inst.  1866  p.  99.  In  t'umae  sind  in  einem  Grabe 
aus  der  Zeit  des  Diocletian  zwei  Skelette  gefunden  worden ,  welche  statt  der 
Todtenköpfe  Köpfe  von  Wachs  mit  Glasaugen  hatten.  S.  Ashpitel  The  City  of 
Cvmae  and  the  reeent  excavations  there  in  Archaeologia.  Vol.  XXXVII,  p.  317 — 
334.  Bull.  Nap.  1,  p.  107.  121  ff.  161  ff.  187  ff.  Auch  Benndorf  S.  76  ent- 
scheidet sich  für  die  Büstenform  der  imagines  in  den  Atrien. 

1)  armaria  Plin.  n.  h.  35,  6;  guXiva  vatoia  Polyb.  6.  53;  atriorum  pegmata 
Auson.  epigr.  26,  10. 

2)  uro^pa^pT)  nennt  diese  Inschrift  Polyb.  a.  a.  0.  Sonst  heisst  sie  titulus 
»der  elogium  (nach  Mommsen  C.  1.  L.  I,  p.277  von  eligere,  als  Auszug  aus  den 
eommentarii  gentilicii)  oder  index,  Liv.  10,  7,  11:  euius  imaginis  titulo  consu- 
latus  censuraque  et  triumphus  aequo  animo  legetur,  $i  auguratum  aut  pontifieatum 
adieeeritis,  non  sustinebunt  legentium  oeuli?  Tibull.  4,  1,  30:  nee  quaeris,  quid 
plaque  index  sub  imagine  dieat.  Valer.  Max.  5,  8,  3 :  Videbat  enim  $e  in  eo 
•nrio  eonsedisse,  in  quo  Jmperiosi  illius  Torquati  severitate  conspicua  imago  posita 
erat,  prudentissimoque  viro  meeurrebat  efftgie$  maiorum  suorurn  cum  titulis  suis 
iieireo  in  prima  parte  aedium  poni  solere,  ut  eorum  virlutes  posteri  non  solum 
Uyerent  sed  etiam  hnitarentur.  Daher  sagt  Ovid.  fast,  i,  591:  perlege  dispositas 
eeras  und  führt  die  Cognomina  an ,  die  in  der  Inschrift  verzeichnet  waren ; 
ebenso  Claudius  in  der  Kede  über  das  ius  honorum  der  Gallier  bei  Nipperdey 
TaeiL  II,  p.  225:  Tot  eeee  insignes  iuvenes,  quot  intueor,  non  magis  sunt  pae- 
nitendi  senatores ,  quam  paenitet  Persicum,  —  amicum  meum,  inter  imagines 
maiorum  suorurn  Allobrogiei  nomen  legere  ;  und  Liv.  3,  58,  2  nennt  konoratissima 
imago  ein  Bild  mit  einem  titulus,  in  dem  viele  honores  erwähnt  wurden.  Vgl. 
Val.  Max.  4,  4,  1:  [Valerius  Poblieola)  tres  consulatus  —  gessit  et  plurimorum 
te  maximorum  operum  praetexto  titulum  imaginum  suarum  amplifieavit.  Das 
Bild  des  Cassius  im  Hause  seines  Nachkommen  C.  Cassius  bei  Tac.  ann.  16,  7 
hatte  die  Inschrift  Duei  partium ,  in  welcher  der  Dativ  entweder  vom  Tacitus 
herrührt,  oder  abweichend  von  der  Regel  ist ;  denn  die  elogia  haben  den  Namen 
und  Titel  in  Nominativ  auch  in  den  erhaltenen  nach  dem  Muster  der  Atrium- 
Inwhriften  formulirten  Steininschriften  dieser  Art.  S.  Mommsen  C.  I.  L.  1, 
p.277  ff.  Atticus  beschäftigte  sich  damit,  die  Titel  in  Verse  zu  bringen,  Nepos 
Mi.  18.  und  die  Eitelkeit  der  Nachkommen  verfälschte  auch  die  tituli  durch  er- 
fundene Würden  und  Thaten.  S.  Liv.  4,  16,  4;  8,  40;  22,  31,  11.  Plin.  n.  h. 
35,8. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  6:  stemmata  vero  lineis  diseurrebant  ad  imagines  plctas. 
Suet.  JVero  37 :  obieetum  est  —  Cassio  Longinn  —  quod  in  vetere  gentilt  stem- 
mate  C.  Cassi  pereussoris  Caesaris  imagines  retinuisset.  Seneca  de  ben.  3,28,2: 
Qui  imagines  in  airio  exponunt,  et  nomina  familiae  suae  longo  ordine  ae  multis 
tiemmatum  iüigato  flexuris  in  parte  prima  aedium  colloeant,  non  noti  magis  quam 
*obiles  sunt?    Martial.  4,  40,  1 : 

Atria  Pisonum  stabant  cum  stemmate  toto. 
$oet.  Galb.  2:  imperator  vero  etiam  stemm a  in  atrto  proposuerit,  quo  paternam 
anginem  ad  Jovem.  maternam  ad  Pasiphaam  Mlnois  uxorem  referret. 
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wurden  die  Schränke  geöffnet »)  und  die  Büsten  mit  Lorbeer  be- 
kränzt 2) .  Einen  besonderen  Stolz  setzte  natürlich  die  Familie  in 
die  Triumphatoren ;  wie  diese  im  Vestibulum  zuweilen  eine  Statue 
hatten3),  so  scheinen  sie  auch  im  Atrium  in  ganzer  Figur,  sle- 
hend  auf  dem  Wagen4)  gemalt  gewesen  zu  sein5).  Der  Unter- 
gang der  Nobilität  und  das  Aufkommen  neuer  Familien,  welche, 
ohne  imagines  zu  besitzen,  doch  den  Schmuck  des  Atriums  nicht 
entbehren  wollten,  änderte  die  Sitte  dahin,  dass  man  nunmehr 
dipeatae  imagines*),  d.  h.  bronzene  oder  silberne  Portraitmedail- 


1)  Polyb.  a.  a.  O.  Seueca  controv.  7,  21  p.  222  Bursian:  Jndicit  ftstum 
dian,  aperire  iubtt  mniorum  imagines.  Vopiscus  Florian.  19  (6).  Cic.  pr.  Sulla 
31,  88.    Moinmsen  Staatsrecht  1«,  S.  430. 

2)  Cic.  pro  Mur.  41,  88.  3)  Juvenal.  7,  125—128. 

4)  Dies  ist  der  Typus  der  stntuae  triumphales.  So  standen  sie  auf  den 
Triumphbogen.    Prudentius  c.  Symm.  2,  556: 

currus  summo  miramur  in  areu 
Quadriiugos  stantesque  duees  in  curribus  alti$. 

5)  S.  R.  Rochette  a.  a.  0.  p.  343.  Darauf  geht  Carm.  ad  Pison.  in  Weiwd. 
P.  M.  IV,  p.  238,  8: 

.Vom  quid  imaginibus,  quid  avitis  fuita  triumphis 
Atria,  quid  pleni  numeroso  eonsuU  fa*li 
Profuerint,  si  vita  labat? 
und  Juvenal.  8,  1 : 

Quid  prodest,  Pontice,  longo 

Sanguine  censeri,  pictos  ostendere  vultus 

Maiorum  et  stantes  in  curribus  Aemilianos 

Et  Curia»  iam  dimidio»  umerosque  minorem 

Corvinum  et  Galbam  auriculis  nasoque  carentem. 
Der  Sdtot.  erklärt:  vetustate  picturae  ita  effectum,  und  in  der  That  passt  die 
Beschreibung  nur  auf  ein  altes  Bild.  Dass  es  aber  solche  Gemälde  von  Trium- 
phatoren gab,  zeigt  Festns  p.  209*  s.  v.  picta:  Eiu$  rei  argumentum  Ml  pietura 
in  aede  Vertumni  et  Conti ,  quarum  in  altera  M.  Fulvhu  Flaccua,  in  altera  L. 
Papiriut  Cursor  triumphantes  ita  pieti  sunt.  Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  I4,  S.  429. 

6)  Plin.  n.  h.  35,  4:  Jmaginum  quidem  pietura,  qua  maxume  similes  m 
aevom  propagabantur  figurae,  in  totum  exolevit.  Aerei  ponuntur  elipei,  argentcu 
facies  surdo  figurarum  discrlmine.  Diese  clipentae  imagines  (Macrob.  sat.  2,  3,  4) 
oder  elipei  oder  thoraces  sind  in  der  griechischen  Kunstübung  gewöhnlich  (R. 
Rochette  Peint.  ant.  in/d.  p.  238  —  246.  Boeckh.  C.  /.  Gr.  II,  p.  664*n\ 
p.  851b.  p.  1111  n.  2775c.  2775d),  und  dienten  auch  in  Rom  zum  Schmucke 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Orten.  Plin.  1.  1.  §12:  clipeos  in  saero  rtl 
publiro  dicare  privatim  primus  instituit,  ut  reperio,  Appius  Claudius,  qui  eontul 
cum  P.  Servilio  fuit  anno  urbis  CCLIX.  (Es  ist  vielmehr  Ap.  Claudius  Caecal 
Cos.  447.  458  u.  c.  S.  Mommsen  C.  /.  L.  I,  p.  278.)  Posuit  enim  in  BeUonnt 
aede  maiores  suos  pUieuitque  in  exeelso  speetari  et  titulos  bonorum  legi.  Inscbr. 
bei  Marini  Atti  p.  654:  permiserunt  in  clupeo  quod  ei  posuerunt  ante]  templum 
novum  pingere  effigiem  Ma  .  .  .  Severinae  Virginia  Albanae  mazimae  sororis 
suae  post  excestum  vitae  eius.  C.  1.  L.  II,  1263.  Borghesi  Oeuvres  II,  p.  113  f. 
Mehr  s.  bei  Lipsius  exc.  ad  Tae.  ann.  2,  83.  Salmasius  ad  Treb.  Poll.  trig. 
tyr.  25.  ad  Treb.  Poll.  Dh.  Claud.  3 ;  Marini  Atti  p.  90.  662.  Morcelli  Opp. 
I,  p.  26  ff.  Letronne  Lettres  d'un  antiquaire.  Paris  1836.  8.  p.  448 f.  Appendiet 
p.  108  f.  Im  Senatssaale  hingen  die  Portrait»  berühmter  Redner  in  dieser  Form. 
Tac.  ann.  2,  83.  37.    Suet.  Domit.  23.    Treb.  Poll.  Div.  Claud.  3,  und  Por- 
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Ions,  wie  man  sie  in  der  Zeit  der  Republik  in  Tempeln  und  an 
öffeatlichen  Orten  ausstellte,  auch  als  Decoraiion  des  Atriums  ver- 
wendete1). "  Bildnisse  von  Kaisern  und  andern  berühmten  Per- 
sonen ersetzten  die  Bilder  der  Vorfahren,  wo  solche  nicht  vor- 
handen waren,  und  auch  in  Pompeii  sieht  man  in  den  alae  die 
Wände  mit  gemalten  Portraitmedaillons  geschmückt2).  Dass  aber 
die  Wachsbüsten  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  seien ,  muss 
man  trotz  der  Behauptung  des  Plinius  bezweifeln,  da  noch  im 
Jahre  276  n.  Chr.  ihrer  bestimmte  Erwähnung  geschieht3).  Bei 
dem  grossen  Werth,  den  man  selbst  in  den  spatesten  Zeiten  auf 
einen  alten  Stammbaum  legte4),  scheinen  bei  den  wenigen  da- 
mals übrigen  Nachkommen  der  alten  Nobilität  auch  die  alten  ima- 
gines sich  noch  lange  erhalten  zu  haben5). 

- 

Das  tablinum  ist,  wie  wir  oben  S.  215  gesehen  haben,  ur-  toWmm. 
sprünglich  eine  Laube  nach  dem  Garten  zu,  welche  erst  später 


traitmedaillons  kommen  nicht  nur  in  Marmor  auf  Denkmälern  oft  vor,  sondern 
sind  auch  besonders  erhalten.  So  die  imago  clipeata  des  Cicero  bei  Visconti 
leon.  Rom.  p.  363  der  Mailänder  Ausg.  und  der  1847  gefundene  Silberschild 
lies  Theodosius.  Hühner  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid  p.  213 — 216.  Auf 
dem  Wandgemälde  im  Triclinium  der  easa  di  Lucreüo  zeichnet  eine  Victoria 
ein  Bild  auf  einen  clipeus  (Niccolini  Casa  di  Lucr.  tav.  V  und  p.  15)  und  Me- 
daillons mit  idealen  Köpfen  bilden  eine  gewöhnliche  Wanddecoration  in  Pompeii. 
Zahn  I,  89;  II,  43;  III,  36.  79.  Vgl.  Benndorf  und  Schoene  Bildwerke  des 
Uteranens.  Museums  p.  210.  Stark  Verhandlungen  der  31.  Philologenversamm- 
lung 8.  39  ff. 

1)  Solche  imagines  meint  Statius  Theb.  2,  214: 

Lotio  regalia  coetu 
Atria  complentur,  speeies  e$t  eernere  avorum 
Continus  et  vivis  certantia  vultibus  atra, 
and  wohl  auch  Constaiitin  in  der  Verordnung  des  J.  326.    Cod.  Just.  5,  37,  22: 
-Ytc  rero  domum  vendere  liceat,  in  qua  dtfecit  pater,  minor  crevit,  in  qua  maio- 
ntm  imagines  aut  non  videre  fixas  aut  revulsas  videre  $atis  tst  lugubre. 
21  Mazois  a.  a.  0.  II,  p.  24. 

3)  Vopiscus  Florian.  6 :  Tantum  illud  dico,  u natoreg  omnea  ea  esse  laetitia 
tlatos,  ut  domibus  suis  omnes  albus  hostias  caederent,  imagines  frequenter  aperirent. 
Dieser  Ausdruck  läast  sich  nur  von  den  Schränken  verstehen,  in  denen  die 
Wachsbilder  standen. 

4)  PUo,  einer  der  dxeissig  Tyrannen,  stammte  angeblich  aus  der  alten  Fa- 
milie der  Pisonen,  die  ihren  Ursprung  von  Calpus,  Sohn  des  Numa,  ableitete 
i.s.  meine  Hist.  equitum  Rom.  p.  52 1 ;  Gordian  stammte  von  den  Griechen  {Cn- 
pltolin.  Oord.  tres  2);  Avienus,  Cos.  450  p.  Chr.  von  Mcssala  Corviuus  (Sidon. 
Apoll,  epist.  1,  9),  weshalb  bei  Macrob.  sat.  1,  6,  26  Praeteitatus  zu  diesem 
Avienus  sagt:  sie  Messala  tuus ,  Aviene,  dietus  a  eognomento  Valerii  maximi, 
*u  L.  Jan  entgangen  ist,  und  dergleichen  Beispiele  sind  in  grösserer  Anzahl 
vorhanden. 

5)  Im  fünften  Jahrhundert  erwähnt  sie  noch  Sidonius  Apoll.  1,  6:  senatorii 
'trntni*  homo,  qui  quotidie  trabeatis  proavorum  imaginibus  ingeritur.  Wären  hier 
*ie  alten  imagines  zu  verstehn,  so  würde  du  Epitheton  trabeatae  beweisen,  dass 
nicht  \ou  Gesichtsmasken,  sondern  von  bekleideten  Büsten  die  Rede  ist. 
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mit  dem  Atrium  in  Verbindung  gesetzt  wurde;  wenn  unsere 
Quellen  seinen  Namen  von  den  dort  aufbewahrten  Documenten 
der  Magistratspersonen  ableiten,  so  ist  daran  das  richtig,  dass  in 
alter  Zeit  die  Magistratspersonen  ihr  Archiv  in  der  Tbat  im  Hause 
hatten *)  und  auch  anzunehmen ,  dass  die  die  Familie  selbst  be- 
treffenden Urkunden,  namentlich  Gastverträge  des  Herrn  mit  aus- 
wärtigen Gemeinden,  tabulae  hospitales  (s.  S.  193)  und  Patronats- 
decrete  von  Collegien2)  ihren  Platz  im  tablinum  erhielten.  Auch 
diese  Bronzetafeln  entsprechen  in  ihrer  Form  den  tempelartigen 
Schränken,  indem  sie  am  obern  Theile  dachförmig  geschnitten 
und  zum  Befestigen  an  der  Wand  an  den  Seiten  mit  Löchern 
versehen  sind3). 

Neben  dem  tablinum  liegen  drei  mit  diesem  verbundene 
Räume,  zwei  Zimmer  {s  und  r)  und  ein  Durchgang  in  das  Innere 
/attets.  (jes  Hauses  Jj^  jn  welchem  man  mit  Recht  die  fauces*)  erkannt 
hat.  Die  Zimmer  öffnen  sich  nach  der  Hinterseite  mit  valvae, 
der  Gang  mit  fores;  geht  man  durch  den  letzteren  hindurch,  so 
gelangt  man  in  den  von  Säulen  umgebenen  Hof, 


dessen  area  mit  einer  Gartenanlage  versehen  und  mit  einer  Mauer 
umgeben  war.  An  der  rechten  Seite  desselben,  unmittelbar  an 
der  Wand  des  Hauses  war  das  sacrarium5)  angebracht,  und  in 
mehreren  andern  pompeianischen  Häusern  liegt  ebenfalls  die  Ca- 
pelle im  Peristyl.  Nur  zwei  Zimmer  (m.  m),  wohl  cellae  für  Scla- 
ven,   und   ein  Treppenaufgang  sind  an  dem  Hofe  befindlich, 


1)  Dionys.  1,  74:  ^TjXoutai  oe  1%  dXXoav  te  TtoXX&v  xal  xaXoofiivorv  ti^t- 
xtxöv  {mo{AvTjfj.<£T»v ,  &  5taa£yrrai  iraTc  wapd  rarpö«  xal  Ttepi  7toXao5  ItOtfttW 
xot«  |Ae&'  iauTÖv  ioojx^otc  Äanep  Upd  rrarptpa  zapa&t&ovai*  rcoXXol  V  ct«tv  drä 
twv  TiuTjttxoVv  olxmv  dwope;  iitupavei;  ol  6i<x<f'jXdrrovTe«  autd.  Vgl.  oben  S.  215 
Anm.  4. 

2)  Orelli  n.  4133,  wo  ein  collegium  fabrum  im  J.  190  p.  Chr.  einen  patro- 
nu3  cooptirt.  Am  Schlüsse  heisst  es:  petendumq[ue)  ab  eo ,  libenter  tuteipiat 
collegii  nostri  patronat(u»)  honorem,  tabulamque  aeream  cum  inscriptione  huiu* 
dtereti  in  domo  eins  poni  eenmerunt. 

3)  S.  die  Abbildungen  bei  Gruter  p.  362.  363.  364. 

4)  Vitruv.  6,  3,  6:  Faxtet»  mmoribus  atriis  e  tablini  latitudine  demta  tertia, 
matoribus  dimidia  conttituantur.  Obgleich  diese  Stelle  zeigt,  dass  die  faucet  neben 
dem  tablinum  lagen,  so  haben  doch  erst  die  pompeianischen  Häuser  das  Verständ- 
niss  derselben  gesichert. 

5)  Ebenso  findet  sich  das  »acrarium  in  der  casa  del  gran  mu*aieo  (Orerb. 


S.  308),  in  dem  Hause  des  Castor  und  Pollnx  (Orerb.  8.  300),  in  der  ea$a  Ad 
poeta  tragieo  (Gell  Pomp.  1832,  pl.  35.  36.  Overbeck  8.  250)  und  öfter. 


5.  das  Peristyl  (f), 
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woraus  man  sieht,  dass  dieser  Theil  des  Hauses  eigentliche  Wohn- 
räume für  die  Familie  nicht  enthielt,  sondern  nur  die  Stelle  eines 
Gartens1)  vertrat. 

Das  Ilaus  also,  welches  wir  bisher  betrachtet,  hat  nur  zwei 
Haupttheile,  die  Halle  {atrium)  mit  den  dazu  gehörigen  Zimmern, 
und  den  ummauerten  Garten  Peristyl  .  Von  dieser  Anlage  ist 
ein  grosser  Theil  der  pompeianischen  Häuser2  und  in  ihr  sind 
alle  wesentlichen  Wohnräume  der  römischen  Familien  enthalten. 
Eine  Erweiterung  derselben  konnte  indess  auf  doppelle  Weise 
bewirkt  werden,  einmal  durch  Vergrösserung  des  Areals,  indem 
man  hinter  dem  Peristyl  einen  freien  Garten 3)  oder  auch  ein 
zweites,  grösseres  Peristyl  anlegte,  in  welchem  Falle  das  erste 
Peristyl  mit  Gesellschaftszimmern  umgeben,  hinter  das  zweite  aber 
die  Wirlhschaftsräume  und  Sclavenzimmer  verlegt  wurden4);  so- 
dann durch  Aufbau  eines  oberen  Stockwerks,  das  die  Halle  und 
das  Peristyl  ganz  oder  theilweise  umschloss5),  theils  naeh  innen8), 
theils  nach  aussen  Fenster7)  hatte  und  zu  Wohn-  und  Esszim- 
mern, vermiethbaren  Wohnungen  und  offenen  oder  halboffenen 
Erholungsplützen  s  Raum  gewährte.    Endlich  konnten  die  zu  bei- 


1)  Eine  Beschreibung  eines  römischen  Uartens  versucht  Mazois  Pallast  des 
Scaurus  S.  175  ff.    Becker  Gallus  III,  S.  42—57. 

2)  S.  die  Zusammenstellung  der  Grundrisse  bei  Overbeck  S.  250  ff. 

3)  Dieser  findet  sich  z.  B.  im  Hause  des  Pansa.  Overb.  flg.  171. 

4)  Beispiele  sind  die  casa  dcl  gran  Musaico,  Overb.  flg.  176,  und  die  casa 
dei  capiielli  colorati.  Niecolin  fast-.  XXVI,  tav.  II,  die  casa  dtl  Fauno ,  deren 
-rstes  Peristyl  28,  deren  zweites  Peristyl  44  Säulen  hat. 

5)  In  Pompeii  sind  die  oberen  Stockwerke  zerstört  und  nur  noch  an  schwachen 
l'eberresteu  erkennbar;  in  Herculaneum  dagegen  haben  sie  sich  noch  soweit  er- 
halten, dass  sie  bei  der  Ausgrabung  gezeichnet  werden  konnten.  S.  S.232  Anm.  4. 

6)  D.  h.  nach  dem  Dache  des  Atrium  und  dem  Peristyl  zu.  Dies  ist  noch 
im  Hanse  des  Pansa  erkennbar.  Overbeck  flg.  172. 

7)  Das  untere  Stockwerk  hat  durchschnittlich  keine  Fenster  nach  der  Strasse  ; 
dagegen  wohl  das  obere,  wie  theils  die  Häuser  von  Herculaneum  (s.  Zahn  an 
der  S.  232  Anm.  4  angeführten  Stelle),  theils  die  von  Bocker  Uallus  II,  S.  262 
ingeführten  Stellen  zeigen,  namentlich  Liv.  1,  41,  4:  ex  superiore  parte  aedium 
per  fenesiras  in  novam  viam  versas  —  populum  Tanaquil  alloquitur.  Juveual. 
3.  26Ö— 271  :  IUspice  nunc  alia  ac  diversa  pericula  noctis,  —  quotiens  rimnni  et 

•trt :  fenestris  Vasa  cadant ,  auf  welchen  l'ebelstand  der  Digestentitel  9,  3:  de 
hit.  qui  effuderint  rel  deiecerint,  sich  bezieht.  Propert.  5,  7,  15 — 18.  Martial.  1, 
»6,  1.  Von  griechischen  Häusern  in  Syracus  Liv.  24,  21,  8:  pars  ex  tectis  fene- 
drisqw  prospectant,  und  90  auch  von  dem  Hause,  das  die  komische  Seena  dar- 
stellte, Vitruv.  5,  7.  Diese  Fenster  waren  entweder  durch  Gitter  {fcneslrac  cla- 
tratae  Plaut,  mil.  gl.  379),  oder  durch  Läden  (Ovid.  am.  1,5,  3.  Juvenal.  9, 
104  u.  ö.)  verschlossen,  oder  hatten  später  Glasscheiben,  worüber  an  einer 
anderen  Stelle  die  Kede  sein  wird. 

8)  Ein  flaches  Dach  dient  als  Söller,  solarium  (Isidor,  or.  15,  3,  12.  Plaut. 
mil.  gl.  340.  378.   Macrob.  sat.  2,  4,  14.    Suet.  A«ro  16);  es  war  znweilen  ver- 

Bvm.  Alt«rth.  VII,  l.  16 
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den  Seiton  des  Einganges  liegenden  Zimmer  zu  Laden  eingerichtet 
werden,  die  theils  mit  dem  Atrium  des  Hauses  in  Verbindung 
standen,  wenn  der  Hausherr  selbst  einen  Verkauf  betrieb,  theils 
vermiethet  und  durch  eine  Treppe  mit  den  ebenfalls  vermielheten 
Wohnzimmern  des  oberen  Stockwerks  verbunden  wurden  >).  Alle 
diese  dem  Hause  nicht  ursprünglich  angehörigen  Räumlichkeiten 
sind  in  Lage  und  Einrichtung  mehr  oder  weniger  willkürlich  so 
wie  in  ihrer  technischen  Bezeichnung  vieldeutig;  in  den  pompe- 
ianischen  Häusern  geben  sich  die  Schlafzimmer  {cubicula  oder 
bestimmter  dormitoria) 2)  durch  die  für  das  Bett  bestimmte 
Nische 3  oder  ein  Vorzimmer  (zpoxoiraiv)  4)  für  den  cubicularhts, 
die  cellne  für  Sclaven,  Freigelassene5)  und  Vorräthe,  die  Küche6  , 
Bäckerei7)  und  Werkstätte *»)  durch  Mangel  an  Decoration  oder 
Spuren  ihrer  wirtschaftlichen  Einrichtungen  zu  erkennen,  wäh- 
rend die  Säle  [oeci)'x)  und  Gesellschaftszimmer  {exedrat)™)  durch 

deckt  [tectum  solarium  Inschr.  Orelli  n.  2417),  oder  auch  mit  Blumen  und  Bäumen 
geschmückt.  Seneca  exc.  controv.  5,  5  p.  396  Bure.  Seneca  ep.  122,  8.  S.  über 
die  Einrichtung  dieser  hängenden  Gärten  Mazois  Pallast  d.  Scaurus  S.  156  ff. 
Ausserdem  aber  hatten  die  oberen  Theile  des  Hauses  vorspringende  Balcons, 
maeniana,  Hieronymus  epist.  136  ad  8uniam  et  Frettllam  ed.  Colon.  1616.  fol. 
p.  322&  =  ep.  106,  63,  Vol.  1,  p.  667  Vallars:  in  Palaestina  enim  et  Aegypto  — 
non  hitbent  in  tectis  culmina,  ted  domata,  quae  Romae  vel  solaria  vel  maeniana 
vocant,  id  est  plana  tecta  quae  transversis  trabibus  sttstentantur.  Festus  p.  134**, 
22.  Isidor,  or.  15,  3,  11.  Nonius  p.  65.  Pseudo-Ascon.  p.  120  Or.  Dig.  50,  16, 
242  $  1.  Val.  Max.  9,  12,  7.  Dergleichen  ausgebaute  Balcons  waren  in  alter 
Zeit  in  Born  verboten,  fabricari  Romae  priscis  vetita  legibus  Ammian.  27,  9,  8, 
und  wurden  im  J.  368  p.  Chr.  abgerissen.  Ammian.  1.  1.  Endlich  hatten  einen 
gleichen  Zweck  die  pergulae,  über  welche  S.  91  Anm.  4  gesprochen  worden  ist. 

1)  Nicht  allein  in  Pompeii  finden  sich  Läden  boiderlei  Art  in  vielen  Häu- 
sern,  sondern  auch  Cicero  ad  Att.  14,  9,  1  erwähnt,  dass  er  Tabernen  besass. 
die  wahrscheinlich  in  seinem  Hause  waren.  In  der  Vermiethungsanzeige  Orelli 
Ii,  4323  werden  zusammen  ausgeboten  tabernae,  pergulae,  eenaeula. 

2)  Da  man  cubicula  diurna  und  nocturna  unterscheidet  (Plin.  ep.  1,  3,  1), 
so  bezeichnet  man  die  letzteren  besonders  als  dormitoria  cubicula  (ibid.  5,  6.  21. 
Sidon.  Apoll,  epist.  2,  2),  cubicula  noctis  et  somni  (Plin.  ep.  2,  17,  22). 

3)  Eine  Nische,  zunächst  für  Aufstellung  von  Statuen  (Orelli  n.  1368. 
2006.  Visconti  Monumenti  Gabini.  Milano  1835.  8.  p.  126  ff.  Mustc  Pie-CUm. 
Milan  1822.  8.  Tome  VII,  p.  109),  dann  aber  auch  für  den  lectus  hetsst  zotheca 
Plin.  ep.  2,  17,  21 ,  oder  tothecula  ibid.  5,  6,  38.  Sidon.  Apoll,  epist.  8,  16;  9, 
11.  Sie  findet  sich  in  Pompeii  oft  in  Schlafzimmern,  wie  in  der  casa  de'  bronsi, 
Avellino  Descr.  di  una  casa.  Nap.  1840.  4.  p.  14  und  sonst. 

4)  Varro  de  r.  r.  2  pr.    Plin.  ep.  2,  17  §  10.  23. 

5)  Dass  Freigelassene  im  Hause  wohnen,  wird  öfters  erwähnt.  S.  S.  174 
Anm.  3.   S.  199  Anm.  7. 

6)  Zu  der  Decoration  der  Küche  gehören  namentlich  die  an  die  Wand  ge- 
malten Schlangen,  welche  ihr  als  tutela  dienen.  Niccolini  faac.  Will,  p.  12. 

7)  Im  Hause  des  Aktaeon  ist  eine  Bäckerei  mit  drei  Mühlen  und  einem 
Ofen.  Mazois  II,  pl.  35. 

8)  S.  Overbeck  S.  259  ff.  9)  Vitruv.  6,  3,  8;  6,  7,  3.  4. 

10)  Exedra  ist  ursprünglich  ein  in  einer  Säulenhalle  nach  aussen  hin  aus- 
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ihre  baulich  vorgeschriebene  Construction  und  luxuriöse  Ausstat- 
tung bestimmbar  sind;  die  triclinia1),  in  welchen  in  Pompeii 
die  steinernen  lecti  noch  erhalten  sind2),  die  conclavia  und  diaetae 
Wohnzimmer)3)  ,  die  Bibliotheken  und  Pinacotheketf ,  insofern 
solche  vorhanden  waren,  haben  eine  bestimmte  Stelle  im  Hause 
ebenfalls  nicht.  Wir  begnügen  uns  daher,  dieser  Theile  des 
Hauses  beiläufig  Erwähnung  zu  thun,  und  werden  nur  auf  eine 
zwar  dem  Hause  nicht  durchaus  wesentliche  aber  dem  täglichen 
Leben  des  Römers  unentbehrliche  Einrichtung,  nämlich  das  Bad, 
in  dem  folgenden  Abschnitte  noch  zurückkommen. 


Siebenter  Abschnitt. 
Das  tägliche  Lebeu. 

Eine  allgemeine  Norm  für  die  Tagesbeschüftigungen  in  einer 
grossen  Stadt  aufzustellen ,  in  welcher  das  Zusammenleben  sehr 
verschiedener  Stände  und  Nationalitäten  die  Erhallung  eines  festen 
landesüblichen  Herkommens  unmöglich  macht  und  statt  der  natür- 
lichen Bedingungen  der  Existenz  die  complicirten  Anforderungen 
einer  eigensinnigen  Verwöhnung  zur  Geltung  gelangen,  kann  selbst- 
verständlich nur  in  einigen  Beziehungen  versucht  werden,  in  wel- 
chen sich  übereinstimmende  Züge  der  Lebensweise  als  charakte- 
ristisch erkennen  lassen.    Auf  diese  wird  sich  daher  die  folgende 


?eb*uter  Sitzplatz.  Placidi  glo$t.  in  Mai  Auct.  Clus».  III,  p.  459 :  Excdra  absii 
quaedam  $eparata  modicum  <juid  a  praetorio  aut  a  palatio.  So  in  der  Palaestra. 
Schneider  zu  Vitruv.  5,  11.  Ein  Vogelhaus  wird  mit  diesem  Namen  bezeichnet 
Varro  dt  r.  r.  3,  ö,  8.  In  Privathäusern  wird  eine  excdra  erwähnt  Cic.  de  or. 
3,  5.  17.  de  d.  n.  1,  6,  15  und  exedria  Cic.  ad  fam.  7,  23,  3.  Die  letzteren 
sollen  mit  Gemälden  geschmückt  werden,  und  als  Zimmer  kommen  extdrae  bei 
Vitra*.  6.  7,  8;  6,  3.  8.    Digest,  i),  3,  5  $2  vor. 

1)  Triclinia  gab  es  mehrere  im  Hause,  andere  für  den  Sommer  (aestiva), 
andere  für  den  Winter  (hiberna,  hiemalia),  Vitruv.  6,4,  der  auch  verna  und 
autumnalia  anfuhrt.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  13.  de  l.  L.  8,  29.  Luculi  hatte 
tiele  triclinia  (Plut.  Luc.  41)  und  auch  Sidon.  Apoll.  2,  2  erwähnt  in  «einer 
Villa  ein  hiemale  und  ein  matronaU  triclinium.  In  Pompeil  sind  sie  zum  Theil  , 
ohne  alles  Lieht,  und  wurden  also  durch  Lampen  beleuchtet. 

2)  So  in  der  cum  di  Lucretio,  in  der  casa  Carolina  (Mazois  II,  pl.  Xll,  flg.  1). 

3)  Diaeta  ist  ein  Ausdruck  für  jedes  Wohnzimmer,  auch  die  cellae  der  Scla- 
»en.   Plut.  de  curios.  c.  i:  to«  t&v  8tpa?:<hTa>v  Siabo«. 

16* 
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Darstellung  beschränken,  ohne  die  Sonderbarkeiten  zu  berühren, 
welche  im  Alterthume  nicht  weniger  häufig  vorkommen,  als  in 
der  neuen  Zeit1). 

Glinde  Einteilung  des  Tages  war,  wie  alle  Gewohnheiten  der 

Römer,  ursprünglich  durch  die  Ackerwirthschaft  bedingt.  Man 
stand  auf  mit  Sonnenaufgang,  opferte  und  frühstückte;  arbeitete 
bis  Mittag,  ass  und  schlief  etwas  und  ging  wieder  an  die  Arbeit 
bis  zum  Abendbrod.  So  verfloss  ein  Tag  wie  der  andere,  wenn 
nicht  Familienfeste  oder  Feiertage  oder  ausserordentliche  Ereig- 
nisse im  Hause  eine  Abwechslung  herbeiführten  und  Veranlassung 
gaben,  den  weiteren  Kreis  der  Familie  zu  versammeln.  Zu  den 
Familienfesten  gehörten  insbesondere  die  Geburtslage2,  des  Herrn3, 
der  Frau4,;  und  der  Kinder5),  welche  man  in  festlicher  Klei- 
dung0) mii  Glückwünschen7),  Geschenken s  ,  Opfer5*  und  Mahl ,0) 


1)  Ausführlich  redet  hievon  Seneca  ep.  122.  S.  besonders  §  9 :  Cum  instt- 
tuerunt  omnia  contra  naturac  consuetudinem  velle ,  novissime  in  totum  ab  ilia 
desciscunt :  lucet :  »omni  tempus  est.  quics  est  :  nunc  cxcrceamur,  nunc  gestemur. 
nunc  prandeamus.  tarn  lux  propius  accedit :  tempus  est  cenae.  -Von  oportet  id 
factre,  quod  populus. 

2)  S.  Hildebrand  De  nataliciis  veterum.  Helmstedt  1061.    Schubert  De  riü- 
but  Rom.inorum  celebtandi  dus  natales.  Heimst.  1750.    Wagner  De  yenio  Rom. 
eumque  die  natali  colendi  rationc.   Marburg;  1821.    Schön  De  vet.  solenn,  natal 
Hai  beratadt  1832.    Paoly  Realencyd    V,  S.  422  ff.    Leber  die  Geburtstage  der 
Kaiser  s.  Staatsverwaltung  III,  8. 258. 

3)  Der  eigene  Geburtstag  wird  oft  als  Festtag  erwähnt.  Cic.  ad  Att.  7,  5, 
3;  9,  4.    Juven.  12,  1: 

Natali,  Corvine.  die  mihi  dulcior  haec  lux. 
oben  S.  57  Anm.  12. 
natales  liberorum  Seneca  de  ira  3,  33,  4. 
0)  Man  legt  am  Geburtstage  eine  toga  alba  oder  Candida  an.  Ovid.  trist.  3. 
14  (13).  14;  5,  5,  8.    Hör.  sat.  2,  2,  01.    Per*.  1,  16. 

7)  Censorin.  de  d.  n.  2.  Tibull.  1,  7,  03  ff  ;  2,  2;  4,  5.  Pers.  2,  3  ff. 
Die  Geburtstagsvisite  (officium)  erwähnt  Mart.  11,  65.  Später  sind  auch  schrift- 
liche Gratulationen  üblich.  Fronto  ad  M.  Cauarem  3,  9  p.  47  Naber:  Scio  natali 
die  quoiusque  pro  eo,  quoiu»  is  dies  est,  amicos  vota  suscipere. 

8)  Man  schickt  ein  Geschenk  natalicii  titulo  (Censorin.  1);  natalicium  mu- 
nus,  Symmach.  ep.  6,  48.  Dionys.  Halic.  de  comp.  verb.  1.  Lucian.  Macrob.  2. 
Martial.  8,  04;  9,  55.  Der  Vater  beschenkt  die  Kinder  (Plaut.  Rud.  1171); 
rler  Bruder  die  Schwester  (Plaut.  Cure.  5,  2.  50);  der  Client  den  Patron  (Petron. 
30.  Antipater  Thessalonic.  in  Jacobs  Anth.  gr.  11,  p.  99  n.  17);  der  Sclave  die 
Kinder  des  Herrn  (Plaut.  Epid.  5,  1,  34). 

9)  Man  opfert  dem  Genius  (s.  Staatsverwaltung  III,  S.  121)  Wein  (Pers. 
2,  3:  Funde  merum  genio),  und  bekränzt  ihn  mit  Blumen  Tibull.  1,  7,  52.  Cod. 

Theod.  16,  10,  12:  XuUua  Larem  igne,  mero  Genium.  Penates  nidore  tx- 

ncratus,  accendat  lumina ,  inponat  dura,  serta  suspendnt.  Ein  Opferthier  wird 
nicht  geschlachtet,  da  der  Genius  das  Princip  des  Lebens  ist  (Censor.  de  d.  n. 
2),  wenigstens  nicht  von  dem  Betheiltgten  selbst:  Horaz  od.  4,  11,  8  will  am 
Geburtstage  des  Maecenas  allerdings  ein  Lamm  opfern. 

10)  Cic.  Phil.  2,  0,  15:  Hodic  non  descendit  Anionii«.    Cur?  Dat  nataliciam 


4)  8. 

5)  rwl 
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feiert«  und  an  welchen  auch  der  Geburtstagskuchen  nicht  fehlte !) ; 
iu  den  Feiertagen,  welche  mit  einer  häuslichen  Festfeier  begangen 
wurden,  das  Fest  der  strenae  am  ersten  Januar2  ,  an  dem  man 
sich  Geschenke  (strenae)3)  ominis  boni  gratia*)  darbrachte  und 
bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  christlichen  Zeit  und  viel- 
leicht noch  später  Mahlzeiten 6  in  ausgelassener  Fröhlichkeit 
feierte6) ;  ferner  die  Compitalia  am  3 — 5.  Januar,  die  Caristia  am 

m  kortis.   Gell.  19,  9,  1.    Plaut,  capt.  174.   pseud.  165  ff.    Persa  769.  Martial. 
10,27.    Juvenal.  11,  83.    Auson.  earm.  dt  ostreit  in  Wernsd.  P.  M.  I,  p.  '235 
T  49.    Von  solcher  landlichen  Feier  des  Geburtstages  sagt  Juvenal  11,  81: 
Sicci  terga  suis  — 

Morls  erat  quondam  festis  scroare  diebus 
Et  natalicium  eoynatis  ponere  lardum. 

1)  Ovid.  am.  1,8,94:  nntaltm  libo  testificare  tuum.  trist.  3.  14,  17;  4,  10.  1% 
Tiboll.  1,  7,  54:  2,  2,  8.  Die  gante  Feier  beschreibt  Ovid.  trist.  3.  14,  13,  wo 
er  ton  •einem  eigenen  Geburtstage  redet : 

Scilicct  exspectas  solitum  tibi  moris  honorem  : 

Pendeut  ex  humer is  vestis  ut  alba  mels, 
Fumida  e'mgutur  florentibus  ara  coronis, 

Micaque  solcmni  turis  in  igne  sonet, 
Ltbaque  dem  proprie  genitale  notantUi  tempus 

Concipiamque  bonas  ore  favtnte  preces. 

2)  Augustinus  serm.  198,  2:  (de  Kalendis  Januariis)  Acturus  es  celebratio- 
nis ttrenarum  sieut  paganus,  lusurus  alea  et  inebriaturus  te.  Ueber  dieses  Fest 
handelt  gründlich  und  gelehrt  M.  Lipenius  Strenarum  historia  in  Graevii  The- 
nur.  Ant.  Rom.  XII.  p.  409—552.  Vgl.  II.  Rossii  Janotatius  s.  de  strena  in 
Stllengre  Thes.  II,  p.  1410—1448.  Scheiffele  Die  Gelübde  der  Alten,  der  erste 
Jumar  im  alten  Rom,  Strenae.  Janus,  Aesculap.  Stuttgart  1851.  4.  p.  15—17. 

3)  Strtna  wird  von  den  Alten  mit  der  Göttin  Strenia  (Staatsverwaltung  III, 
8.14)  in  Verbindung  gebracht  und  -oll  eigentlich  ein  heiliger  Zweig  (verbena) 
«*  dem  Haine  der  .strenia  »ein.  Symmachus  ep.  10,  35:  Ab  exortu  paene  urbis 
Varfiü«  strenarum  usus  adolevit ,  auetoritate  Tatii  regis,  jui  verbenas  felicis  ar- 
tarü  ex  luco  Strenune  anni  novi  auspices  primus  aeeepit.  Lydus  de  mens.  4,  4  : 
fjWa  Ii  od^vr,;  iotooaav,  a~sp  dxoT/.ow  otpf4va,  et;  xtfx^v  oat|xov4;  xr»o;  ojtw 
"^i^vjfiu.btr^,  f,Tt;  £soj>»>;  irrt  töjv  vtxöjv. 

4)  Festus  p.  313»,  28\  Der  Lorbeer  hat  sühnende  und  heiligende  Kraft;  s. 
Stutsverwaltung  III,  S.  170  Anm.  8.  Scheiffele  a.  a.  O.  S.  15  Anm.  32;  ebenso 
Üben  die  andern  Geschenke  ihre  Bedeutung;  Süssigkeiten :  Ovid.  fast.  1.  185: 

Quid  volt  palma  sibi  rugosaque  carica,  dixi, 

Et  data  sub  niveo  Candida  mella  cado"i 
Omen,  ait,  causa  est,  ut  res  sapor  ille  sequatur, 
Et  peragat  coeptum  dulcis  ut  annus  Her. 
▼gl-  Martial.  13,  27;  8,  33,  11.    Seneca  ep.  87,  3;  lerner  Lampen  mit  der  In- 
••'kr.ii  Anno  novo  fauslum  felix  tibi,  von  welchen  mehrere  Exemplare  noch  vor- 
binden sind,  s.  Boettiger  kleine  Sehr.  III,  S.  316  f.  Taf.  IV.    Jahrbücher  des 
Verein»  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  XXII,  S.  36 — iO.  Orelli  n.  4307. 
bdUtt.  Aap.  1844  p.  139  ,  Becher  mit  derselben  Inschrift  Orelli  n.  4306,  be- 
sonders aber  ein  As  oder  später  eine  Goldmünze,  denn  Geld  am  Neujabrstage  zu 
«nphniren  war  das  beste  Omen  (Ovid.  fast.  1,  189—226),   weshalb  auch  die 
Kwser  als  Neujahrsgeschenk  ein  Geldstück  annahmen.    Suet.  Aug.  57.  91.  Tib. 

Co/.  42.  Dio  Gass.  59,  24,  woraus  in  der  späteren  Kaiserzeit  eine  regel- 
müjiire  Abgabe  entstand.  S.  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  7,  24.  1  De  oblatione 
ntorum.  5)  Lamprid.  Alex.  Sev.  37  und  Anm.  2. 

6)  Noch  im  Jahre  692  wird  dies  Fest  auf  dem  Concilium  Trullianum  Ca- 
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22.  Februar,  die  Matronedia  am  \.  Marz,  die  Vinalia  am  23.  April, 
die  Sonae  Caprotinae  am  7.  Juli,  die  Vinalia  rustica  am  19.  August, 
endlich  die  SaturnaUa  am  M — 19.  December1)  ;  zu  den  ausser- 
ordentlichen häuslichen  Ereignissen  das  Fest  der  Namengebung2), 
der  Bekleidung  eines  Sohnes  mit  der  Toga3)  ,  der  Verlobung4), 
der  Hochzeit5),  der  Repotia«)  und  etwaige  Leichenschmäuse. 

L68udt'ler  Das  Leben  in  der  Sladt  änderte  diese  Einförmigkeit;  die 
Beschäftigung  mit  der  Staatsverwaltung  und  den  Gerichtsverhand- 
lungen, das  Bedürfniss,  sich  entweder  einen  Anhang  zu  ver- 
schaffen oder  sich  einem  einflussreichen  Manne  anzuschliessen, 
die  damit  verbundene  vielfältige  Verpflichtung  zu  Besuchen  und 
Begleitungen,  endlich  das  Streben  nach  Genuss,  in  welches  selbst 
die  unbemittelten  Classen  der  Bevölkerung  durch  öffentliche  Fest- 
lichkeiten in  immer  höherem  Grade  hineingezogen  wurden,  brachte 
Wechsel  und  Unruhe  in  das  Leben;  die  nalurgemässen  Stunden 
für  Arbeit  und  Ruhe  passten  nicht  mehr  für  die  anders  gewor- 
denen Interessen,  und  wie  der  Tag  für  den  einen  früh,  für  den 
andern  spät  anfing  und  endete,  so  wurde  auch  die  Vertheilung 
der  Tagesgeschäfte  eine  sowohl  für  jeden  Einzelnen  verschiedene 
als  auch  von  der  alten  Sitte  vielfach  abweichende. 

"ifjjJSjy  Die  Römer  unterscheiden  den  bürgerlichen  und  den  natür- 
lichen Tag.  Den  ersteren  rechnen  sie  von  Mitternacht  bis  Mitter- 
nacht zu  24  Stunden 7) ;  den  letzteren  von  Sonnenaufgang  bis 
Sonnenuntergang  zu  12  Stunden8).  Allein  die  Rechnung  nach 
Stunden  ist  überhaupt  erst  üblich  geworden  nach  dem  Bekannt- 
werden der  Sonnenuhren0),  d.h.  nach  dem  Jahre  491  =263, 
in  welchem  die  erste  Sonnenuhr  nach  Rom  gebracht  wurde.  Ob- 
gleich diese  für  das  etwa  4  Grad  südlicher  liegende  Catina  in 


non  62  als  unchristlich  rerboten.  Vorher  wird  eä  oft  besprochen  nicht  nur  von 
Libanius,  der  Ihm  eine  eigene  Rede,  et;  t<x;  xaXdvoac,  Vol.  I,  p.  256  -  260 
Reiske,  gewidmet  hat,  sondern  auch  von  den  meisten  Kirchenvätern,  z.  B.  Pru- 
dentius  c.  Symm.  I,  237  ff.  Die  hieher  gehörigen  Stellen  derselben  sind  mit 
grosser  Vollständigkeit  gesammelt  von  M.  Lipenius  a.  a.  O.  p.  459  ff. 

11  S.  f»ber  diese  Feste  Staatsverwaltung  III,  S.  545  ff. 

2)  S.  oben  S.  Sl  Anm.  7.         3)  S.  oben  S.  122.        4)  S.  oben  S.  40. 

5)  S.  oben  8.  51.  6)  S.  oben  S.  55. 

7)  Censorinus  de  die  naUtti  23.  Varro  bei  Gellius  3,  2.  Macrob.  Bat.  i,  3. 
Paulus  Dig.  2,  12,  8.  Isidor,  or.  5,  30,  1.  Die  sämmtlichen  hieher  gehörigen 
Stellen  findet  man  7.usammengestellt  bei  Reifferscheid  Suetonü  rcliquiac  p.  149 
—153.  8)  Censorinus  23,  1. 

9)  Censorinus  23,  6:  In  horas  XII  diviaum  esse  diern  noctemque  in  totidem 
vulgo  notum  est:  $ed  hoc  credo  Iiomae  po$t  reperta  aolaria  observatum. 
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Siciiien  berechnet  und  somit  für  Rom  völlig  unbrauchbar  war, 
so  dauerte  es  doch  noch  99  Jahre ,  ehe  man  in  Rom  diesen  Irr- 
thum bemerkte  und  durch  Q.  Marcius  Philippus  eine  richtig  con- 
struirte  Uhr  erhielt.  Wenig  spater,  im  J.  595  =  459,  kam  auch 
die  erste  Wasseruhr  in  öffentlichen  Gebrauch x) .  Wenn  vor  die- 
ser Zeit  Stunden  erwähnt  werden,  so  ist  dies  eine  Bezeichnung 
späterer  Darsteller;  im  rechtlichen  Verkehr,  bei  der  sogenannten 
CiTilcomputation 2) ,  abslrahirle  man  von  einer  Eintheilung  des 
Tages;  im  Leben  behalf  man  sich  mit  den  auch  ohne  Uhr  mög- 
lichen Zeitbestimmungen,  für  welche  es  im  praktischen  Gebrauch 
wie  in  der  Dichtersprache  eine  grosse  Anzahl  von  Ausdrucken 
gab,  welche  wir  übergehen  können,  da  sie  auf  keinem  gemein- 
samen und  anerkannten  Principe  beruhen3).  Ein  solches  Princip 
wurde  erst  massgebend  im  Militärdienste,  in  welchem  man  die 
Nacht  in  vier  gleiche  Wachzeiten  [vigiliue)  eintbeilte  *).  Diesem 


1)  Plin.  n.  h.  7,  213:  Prineeps  Romanis  Solarium  horologium  statuisse  ante 
XII  anno»  qu/xm  Pyrrho  beUatum  est  ad  aedem  Quirini  L.  Papirius  Cursor  — 
proditur.  (Dies  wäre  461=293.)  —  M.  Varro  primum  stalutum  in  publico  se- 
eundum  rostra  in  columna  tradit  bello  Punieo  primo  a  AT  Valerio  Messala  con- 
tule  Catina  eapta  in  Sicilia,  deportatum  inde  post  XXX  annos  quam  de  Papiriano 
korologio  traditur,  anno  urbis  CCCCLXXXXI  (263  v.  Chr.),  nec  congruebant  ad 
horas  eius  lineae;  paruerunt  tarnen  ei  annis  undecentum,  dontc  Q.  Marciun  Phi- 
lippus qui  cum  L.  Paulo  fuit  censor  diligentius  ordinutum  iuxta  posuit  (590=  164). 
—  Etiamnunc  tarnen  nubilo  incertae  fuere  horae  usque  ad  prozimum  lustrum; 
tunc  Scipio  Nasiea  conlega  Laenatis  primus  aqua  divisit  horas  aeque  noctium  ac 
dierum  idque  horologium  sub  tecto  dieavit  anno  urbis  DXCV  (159).  l'ensorinus 
23  S  6  ff.  2)  S.  Boecking  Pand.  1  $  122  S.  440,  vgl.  S.  444  Anm.  18. 

3)  Varro  de  l.  L.  6,  4 — 7  führt  ohne  Ordnung  an:  Mane ,  suprema,  cre- 
putculum,  nox,  vesperugo  oder  vesper,  nox  intempesta  oder  eoneubium  oder  silcn- 
tium  noctis  oder  conticinium.  Anders  Serv.  ad  Aen.  2,  268 :  Sunt  autem  solidae 
noctis  partes  stcundum  Varronem  hae :  vespera  (crepusculum),  conticinium  (concu- 
foum'l,  intempesta  nox,  gaUicinium  (conticinium),  lucifer  (crepusculum  matutinum). 
Diti:  mane,  ortus,  meridies,  occasus.  Wieder  anders  Serv.  ad  Aen,  3,  087 :  Noctis 
uptem  tempora  ponuntur,  crepusculum,  quod  et  vesper,  fax,  quo  lumina  incen- 
duntur.  eoneubium,  quo  nos  quieti  damus,  intempe»ta ,  i.  e.  media ,  gaUicinium, 
quo  galli  cantant,  conticinium,  post  cantum  gallorum  silentium,  aurora  vel  crepu- 
tculum  matutinum.  Wieder  anders  Isidor,  or.  5,  31.  32.  Censorinus  24,  6.  Ma- 
crob.  sat.  1,  3  $  12  ff.  Fronto  ad  M.  Caes.  II,  6  p.  31  Naber,  wo  genannt  wird 
media  nox  —  gaUicinium  —  conticinium  —  matutinum  —  diluculum  —  ante 
mtridiem  —  meridies  —  vespera  —  coneubia  nox,  intempesta  nox.  S.  über  diese 
und  die  entsprechenden  griechischen  Bezeichnungen  Dissen  De  partibus  noctis  et 
diei  ex  divisionibus  veterum  in  Dissen  s  kleinen  lateinischen  und  deutschen  Schrif- 
ten. Göttingen  1839.  8.  S.  130—160. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  407.  Dissen  a.  a.  O.  S.  146  führt  auf  diese 
vier  Tbeile  die  verschiedenen  Ausdrücke  zurück  und  meint,  die  erste  Wache 
Übe  man  bezeichnet  durch  prima  face,  luminibus  accensis,  lucernalit  hora,  prima 
noete;  die  zweite  durch  nox  coneubia,  die  dritte  durch  media  nox,  die  vierte  ist 
wirklich  das  gaUicinium.  Plin.  n.  h.  10,  46.  Die  verschiedenen  Ausdrücke  tür 
die  Tageszeiten  glaubt  er  dagegen  nicht  in  vier  Kategorien  bringen  zu  können, 
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entsprechend  findet  sich  auch  für  den  Tag,  der  in  ältester  Zeit 
'Thliie  nur  ^urcn  den  Mittag  gelheilt  war ')  ,  eine  Eintheilung  in  vier 
Theile  -  ,  den  Morgen  [matte]  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Beginn 
der  dritten  Stunde,  den  Vormittag  [ad  meridiem)  von  der  dritten 
bis  zum  Ende  der  sechsten  Stunde ,  den  Nachmittag  [de  meridie) 
bis  zur  neunten  oder  zehnten  Stunde,  und  den  Abend  [suprema] 
bis  zu  Sonnenuntergang3].  Dass  diese  Eintheilung  des  Tages 
für  die  Gerichtssitzungen  galt  und  vom  Praetor  herrührte4), 
scheint  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Gerichtsverhandlungen  begannen 
nämlich  mit  der  dritten  Stunde5  und  dauerten  bis  zur  suprema 
(tempestas  diei  .  Unter  der  suprema  verstanden  die  XII  Tafeln 
die  Zeit  des  Sonnenunterganges,  bis  zu  welchem  der  Praetor  zu 
Gericht  sass;  allein  in  Folge  einer  der  Zeit  nach  unbekannten  lex 
Plaetoria  wurde  die  suprema  durch  den  praeco  vor  Sonnenunter- 
gang abgerufen,  und  zwar,  wie  man  aus  der  später  üblichen 
Praxis  sieht,  nach  Vollendung  der  neunten  Stunde,  so  dass  die 
suprema  tempestas  diei  von  der  zehnten  Stunde  bis  zum  Unter- 
gange der  Sonne  gerechnet  wird0  . 

und  in  der  That  sind  alle  diese  v<dks:rrmä<;sen  Ausdrücke  unabhängig  ron  der 
militärischen  und  juristischen  Praxis,  obwohl  die  Juristen  hie  und  da  auch  eine 
solche  Zeitbestimmung  brauchen.  Niebuhr  R.  0.  II,  S.  300  Anm.  610  sagt,  in- 
dem er  den  Ausdruck  luee  prima  erklart:  »Die  alba  vor  der  Morgenröthe,  wofür 
unsere  Sprache  kein  Wort  hat :  wie  denn  unser  Norden  ihre  Herrlichkeit  so  we- 
nig kennt,  als  der  Süden  den  Reiz  unserer  Abenddämmerung«,  und  nicht  nur 
Caesar  b.  c.  i,  OS  braucht  den  Ausdruck  albente  cotlo  wie  Verjril  Arn.  4,  586: 
Regina  e  speculis  ut  primum  albeieerc  lucem  Vidit,  sondern  auch  Paulug  Dig.  28, 
2,  2")  §  1  bezeichnet  die  Geburtsstunde  eines  Kindes  so:  </uum  —  albescente  cotlo 
ruri  sit  enira  Slaeria  masculum.  Andere  Stellen ,  in  welchen  sich  dieser  Aus- 
druck als  Formel  wiederholt,  siehe  bei  Savaro  zu  Sidon.  Apoll.  r<trm.  23,  488 
p.  20*2. 

1)  Pliu.  n.  h.  7,  212:  Duodecim  tabulis  ortut  tantum  et  occasus  nominan- 
tur  (vgl.  Varro  de  l.  L.  6,  5 ;  7,  51).  post  aliquot  anno»  adiectus  est  et  meridie  $, 
aceen*o  cotisulum  id  pronuntiante  .  cum  a  curia  inter  rostra  et  (iraecostashn  pro- 
tpcxiiiet  solem;  a  columna  Maenia  ad  enreerem  inclinato  sidere  mpremam  prr- 
nuntiavit. 

2)  Censorinus  23,  9  :  Alii  diem  quadripartilo  Med  et  noetem  shniliter  dividtbant 

3)  Censorinus  24,  3:  Secundum  diluculum  vocatur  mane,  cum  lux  videtur 
solis;  post  hoc  ad  meridiem,  tunc  meridies,  quod  ett  medii  diei  nomen;  inde  de 
meridie,  hinc  suprema. 

4)  Varro  de  l.  L,  6,  89:  Cosconius  in  aclionibus  scribit,  praetorem  accensum 
solitum  esse  iubere,  ubi  ei  videbatur  hör  am  esse  tertiam,  inclamare  horam  tertiam 
esse,  itemque  meridiem  et  horam  nonam. 

b)  Martial.  4,  8,  2:  Exercet  raueos  tertia  causidicos.  Bei  Horat.  »a«.  I,  9,  3.'> 
hat  jemand  einen  Termin  quarta  iam  parte  diei  Praetetita  d.  h.  hora  quarta.  Man 
sieht  aus  dem  Ausdrucke,  dass  Horaz  den  Tag  in  vier  Theile  theilt.  Der  Pro- 
cess  des  Milo  begann  in  der  zweiten  Stunde.  Ascon.  in  Milonian.  p.  42  Or. : 
intra  horam  secundam  accusatores  coeperunt  dicere. 

6)  Varro  de  l.  L.  6,  5:  Suprenxa  summum  diei,  id  a  superrimo.    Hoc  tem- 
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Nach  dem  J.  595  =  159  konnten  diese  ungefähren  auf  Beob- 
achtungen des  Sonnenstandes  beruhenden  Ansätze  genauer  fixirt  Uhren, 
werden,  da  Sonnen-  und  Wasseruhren  in  allgemeinen  Gebrauch 
kamen.  Man  stellte  nunmehr  Uhren  nicht  nur  auf  Märkten l)  auf, 
sondern  hielt  sie  auch  in  Häusern,  Villen  und  Bädern2);  im 
Hause  hatte  man  einen  eigenen  Sclaven,  der  die  Stunde  abrief8), 
und  den  man  nach  der  Uhr  fragte4);  Wasseruhren  signalisirten 
auch  die  Stunden  durch  einen  lauten  Ton5).  Aber  die  Einrich- 
tung dieser  Uhren  war  von  der  der  unsrigen  darin  wesentlich 
verschieden,  dass  sie  nicht  gleiche  Stunden  ^Aequinoctialstunden)6), 
deren  sich  die  Alten  nur  bei  astronomischen  Rechnungen  bedien- 
ten, sondern  Zwölftel  des  Tages  und  der  Nacht  zeigten 7  ,  indem 


put  XII  tabulae  dieunt  oceasum  ease  aolia ;  aed  poaien  lex  Plaetoria  id  quoque 
Itmpus  iubet  CUM  supremum ,  quo  praeeo  in  eomitio  tuprtmum  pronuntiavit  po- 
pulo.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar,  dass  später  das  supremum  tempus  diei 
nicht  mit  dem  Sonnenuntergang  antlng,  sondern  früher  abgerufen  wurde,  d.  h« 
dass  die  Gerichte  vor  Sonnenuntergang  geschlossen  wurden.  Dies  geschah  nun 
in  Cicero' s  Zeit  nach  Vollendung  der  neunten  Stunde.  Ascon.  in  Milonian.  p.  41 
Or. :  Dimiaso  circa  komm  deeimam  iudicio.  Cic.  aec.  in  Verr.  2,  17,  41  :  Vbi 
tomptrit  Heraelium  non  adesse ,  cogere  ineipit  eos ,  ut  absenUm  Htraclium  con- 
itmiunt.  HU  eum  commonefaciunt,  ut  »i  ei  videatur ,  utatur  instituto  auo,  nee 
Ctpol  ante  horam  deeimam  de  abaente  seeundum  praeaentem  tudieare.  Seneca  de 
(ranj.  an.  17,  7  :  quidam  nullum  non  diem  inter  otium  et  curas  dlvidebant.  Qua- 
Um  Pollionem  Aainium  [oratorem  magnum]  meminimus,  quem  nulla  rea  ultra  dc- 
rumnm  retinuit.  Paulus  aent.  r.  4,  6, 2 :  Teatamenta  in  muniripiis,  eoloniia,  oppidia 

 inter  Horam  aeeundam  et  deeimam  diei  (aperiri)  recitarique  dtbebunt.  Cic. 

art.  I  in  Verr.  10,  31:  Sonae  sunt  hodie  aextilea;  hora  octava  convenire  coepi- 
itis.  Hüne  diem  iam  ne  numerant  quidem.  Aee.  in  Verr.  2,  37,  91  wird  Sthe- 
nio»  vom  Verres  hora  nona  vorgeladen,  woraus  man  schloss ,  dass  derselbe  ohne 
eehört  zu  werden  abgeurtheilt  werden  solle.  Die  Stelle  des  Censorinus  24,  3, 
welcher  offenbar  dasselbe  berichten  will,  was  Varro  berichtet,  scheint  mir  sprach- 
lich und  sachlich  falsch  und  nach  Ausstossung  eines  Glossems  so  zu  lesen: 
Quamvis  plurimi  supremum  poat  oceasum  sotis  esse  exislimant ,  quin  est  in  XII 
'öuli-  acriptum  aie :  aolis  oeeoaua  auprema  tempeata*  eato :  aed  poatea  M.  Plaeto- 
riua  tribunus  plebia  aeitum  tulit,  in  quo  aeriptum  eat:  Praetor  urbnnua  qui  nunc 
«*<  quique  poathac  fuat  duo  lietorea  opud  ae  habeto  uaque  (ad)  supremom  [ad  so- 
Um  oceasum\  iuaqut  inter  civea  dicito.  Ad  habe  ich  zugesetzt,  die  Worte  ad  ao- 
lem  oceasum  als  Glossem  gestrichen;  uaque  ad  «upremam  heisst  aber  bis  zum 
Beginne  der  auprema  Umpestas,  welcher  nach  der  neunten  Stunde  abgernfen  wird. 

1)  Cic.  Brut.  54,  200 ,  wo  der  Kichter  auf  dem  Markte  nach  der  Uhr 
sehen  lässt. 

2|  Von  den  Uhren  wird  im  zweiten  Thetle  besonders  gehandelt  werden. 

3)  Juvenal.  10,  215.  Martial.  8,  67,  1.  Sidon.  Apoll,  epiat.  2,  9.  Plin. 
ff-  3,  1,  8.    Seneca  de  brevitnte  vitae  12,  6. 

4)  Plin.  n.  h.  7,  182.    Suet   Dom.  16.  5)  Lucian.  Hipp.  8. 

6)  uipat  iaTjjAeprm  {aequinoctiales)  Galen.  Vol.  VI,  p.  405;  X,  p.  479  Kühn. 

T)  Vitruv.  9,  i  (8),  7  sagt  von  den  Sonnenuhren :  Omnium  autem  figurarum 
Atscriplionumque  earum  effeetua  unua,  uti  diea  nequinoctialia  brumolisque  itemque 
Kbtitiolia  in  duodeeim  partea  aequaliter  ait  divisus.  Vgl.  Ideler  Handbuch  der 
math.  uud  techn.  Chronologie  I,  S.  84. 
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•cbeVÄSd«.^6  bei  a,len  romischen  Bruchrechnungen  übliche  Theilung  der 
Einheit  (as)  in  Zwölftel  [unciae]  1  auch  auf  den  Tag  und  die 
Nacht  ihre  natürliche  Anwendung  fand.  Die  Winterstunden  sind 
daher  kürzer  2;  ,  die  Soinmerslunden  länger 3)  als  die  Aequi- 
noctialstunden ;  ein  Umstand ,  welcher  für  die  Construction  der 
Uhren  im  Alterthum  besondere  Schwierigkeit  erregte,  für  uns  aber 
bei  der  Benutzung  von  Zeitangaben  nach  Stunden  eine  Reduction 
nöthig  macht.  Nach  Ideler4)  betragt  die  Länge  des  Tages  in  Rom, 
welches  41°  54'  Polhöhe  hat, 

am  23.  December  8  Stunden  54  Minuten 

»     6.  Februar 

»  23.  März 
»     9.  Mai 

•  25.  Juni 

B  10.  August 

»  25.  September 
»     9.  November 

und  somit  die  Stunde  am  23.  December  44  Minuten  30  Secun- 
den,  am  25.  Juni  aber  75  Minuten  30  Secunden ,  während  am 
23.  März  und  25.  September  die  Stunde  60  Minuten  unserer  Rech- 
nung hat.  Demnach  entsprechen  in  der  Zeit  des  Aequinoctiums 
die  römischen  Stunden  den  uusrigen ,  in  der  Zeit  der  Solstitien 
differirten  sie  aber  in  folgender  Weise,  wie  bereits  Becker  Gallus 
II,  S.  353  nach  Ideler's  Ansatz  berechnet  hat. 

Im  Sommer        Im  Winter 

1.  Stunde    4  U.  27'  7  U.  33' 

2.  »  5  »  42'  30"     8  d  17'  30" 

3.  »  6  »  58'           9  »  2' 

4.  »  8  »  13'  30"     9  w  46'  30" 

5.  »  9  »  29'          10  »  31' 

6.  »>  10  i)  44'  30"   11  »  15'  30" 

7.  »  12  »  12  » 


1)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  48  f. 

2)  Plaut,  pseud.  1302: 

S1MO.  Credo  equidem  potis  tut  te,  srelus, 
Massici  montia  uberrumo»  quattuor 
Fructu«  ebibcre  in  una  hörn.    PS.  Hibtrna,  addito. 

3)  hora  aestiva  in  diesem  Sinne  Martial.  12,  1,  4.    Veget.  1,  9. 

4)  Ideler  Handb.  der  math.  und  techn.  Chronologie  II,  S.  13. 
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Nach  diesen  Ansätzen  werden  die  in  der  nachfolgenden  Dar- 
stellung vorkommenden  römischen  Zeitangaben  auf  unsere  Tages- 
stunden zu  reduciren  sein. 

Der  Morgen  und  der  Vormittag. 

Der  Schlaf  bis  zum  hellen  Tage  galt  für  eine  Bequemlich- 
keit, welche  man  in  Rom  schwer  haben  konnte1);  schon  vor 
Tagesanbruch  begannen  die  Handwerker  ihre  Arbeit2),  die  Män- 
ner der  Wissenschaft  ihre  Studien 3) ;  in  erster  Frühe  gehen  die 
Knaben  in  die  Schule x) ;  und  wenn  es  gleich  Leute  gab,  die  bis 
xur  4. 5)  oder  5.  Stunde  oder  selbst  bis  Mittag  ausschliefen 6' ,  so 
war  das  doch  nur  eine  Ausnahme ,  welche  sich  Liebhaber  per- 
sönlicher Ungebundenheit,  Sonderlinge  und  Schwelger  erlaubten, 
in  alter  Zeit  empfängt  der  Hausherr  beim  Anbruch  des  Morgens 
zuerst  den  Gruss  seiner  Kinder7)  und  Sclaven8),  mit  diesen  opfert 
und  betet  er9);  darauf  nimmt  er  sein  Hausbuch  vor,  lüsst  sich 

1)  Hont,  epist,  1,  17,  6:  Si  te  grata  quie»  et  primam  aomnua  in  horam  De- 
Uctat  —  Ferentinum  ire  iübebo. 

2)  Dies  geschah  in  Rom  (Martial.  12,57)  wie  in  Athen,  in  welchem  die 
antducana  opiftcum  induttria  den  Demosthenes  zu  gleichem  Fleisse  anspornte. 
Cic.  Tute.  4,  19,  44. 

3)  Der  nachherigo  Kaiser  M.  Aurel  schreibt  an  Fronto  ep.  4,  6  p.  G9  Naber : 
ob  undeehna  noctis  in  tertiam  diei  partim  legi  —  partim  scripsi.  llorat.  epist. 
%  1,  112:  et  prius  orto  Sole  vigil  calamum  et  Chartas  et  scrinia  posco]  vgl.  1,  2, 
35.  Der  ältere  Plinius  arbeitete  a  nocte  multa ,  hieme  vtro  ab  hora  septima, 
f«i  cum  tardissime,  octava,  taepe  sexta,  d.  h.  von  Mitternacht,  und  ging  schon 
>or  Sonnenaufgang  zum  Kaiser  Vespasian ,  welcher  auch  vor  Tagesanbruch  ar- 
beitete.   Plin.  ep.  3,  5,  8.  9.    Dasselbe  that  Julian,  Ammian.  Marc.  16,  5,  4. 

4)  Martial.  14,  223.  5)  Horat.  tat.  i,  6,  122:  ad  quartam  iaceo. 
6j  Pers.  3,  3 : 

Stertimut,  indomitum  quod  despumare  Kalernum 
Sufßciat,  quinta  dum  linea  tanyitur  umbra. 
GtU.  7,  10,  5 :  At  nunc  videre  est,  philosoplws  ultro  currere,  ut  doceant,  ad  fores 
'ütenum  divitum  eotque  ibi  sedere  atque  opperiri  prope  ad  meridiem,  donec  dis- 
tipuli  noclumum  omne  vinum  edormiant.    Seneca  ep.  122,  1 . 

7)  Diese  alte  Sitte  war  noch  im  Hauae  der  Antonine  üblich.  Fronto  ad 
•V.  Caet.  4,  6  p.  69  Naber.  8)  Sueton.  Galla  4. 

9j  Diese  Sitte  bestand  ebenfalls  noch  in  der  Kaiserzeit.    Sueton.  O1/106: 
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Uber  die  Wirthschaft  berichten ,  ordnet  die  Tengesarbeit  und  er- 
theill  seinen  dienten  Rath  und  Belehrung  in  Rechtssachen  wie 
in  persönlichen  Angelegenheiten  l) ;  noch  in  den  vornehmen  Hau- 
uiHuo  sorn  (Jer  Kaiserzeit  begann  der  Morgenempfang,  die  salutatio,  mit 
Sonnenaufgang.  Die  dienten,  welche  viele  Besuche  zu  machen2 
und  weite  Wege  zurückzulegen  hatten3),  wanderten  schon  in  der 
Dämmerung  des  Morgens  *)  durch  die  Strassen,  um  nicht  zu  spat 
zu  erscheinen5).  Ohne  noch  ausgeschlafen6;  oder  verdaut  zu 
haben  7j  finden  sie  sich  selbst  bei  dem  schlechtesten  Wetter  und 
tiefsten  Schmutze s)  in  der  feierlichen  Tracht  der  Toga9  ein: 
hUufig  werden  sie  gar  nicht10),  oft  nur  mit  Schwierigkeit11  vor- 


Mane  Galbam  salutavit,  —  —  etiam  sicrificanti  interfuit.  M.  Aurel  bei  Fronto 
a.  a.  0.  :  Inde  salutato  patre  meo  —  fauces  fovi.  Faucibus  curatis  abii  ad  pa- 
tretn  meum  et  immolanti  adstiti.  Lamprid.  Alex.  Sev.  29:  Usus  vivendi  tidtm 
hic  fuit:  primum  —  matutinis  horis  in  larario  suo  —  rem  divinam  faeiebat. 

1)  Horat.  epist.  2,  1,  103: 

Romae  dulce  diu  fuit  et  solemne  rectum 

Mane  domo  vioilare,  elienti  promere  iura, 

Cautos  nominibus  rectis  expendere  nummoa, 

Mniores  audirc,  minori  dicere,  per  quae 

Crescere  res  passet,  minui  dumnosa  libido. 
Vgl.  Momnisen  Rom.  Forschungen  1.  3,  373.  Cic.  de  or.  3,  33,  133:  ad  quot 
olim  et  ita  ambulantes  et  in  solio  sedtntes  domi  sie  adibutur,  non  solum  ut  dt 
iure  civili  ad  eos,  verum  etiam  de  filui  collocanda,  de  fundo  emendo,  de  ttgn 
cotendo,  de  omni  denique  aut  officio  aut  negotio  refeirctur.  Da»s  der  Client 
über  die  Verheirathung  seiner  Tochter  den  Patron  befragte,  zeigt  Plut.  Cat.  nutf. 
24;  dass  auch  der  Rechtsanwalt  schon  beim  Hahnenschrei  Audienz  peben 
musste,  Horat.  sat.  1,  1,  10. 

2)  Seneca  de  brev.  vit.  14,  3.    Martial.  9,  92,  G;  10,  10;  12,  26. 

3)  Martial.  1,  10*,  5;  5,  22. 

4)  Lucian.  Siyrin.  '22:  vjxtöc  u-'v  £;ivt3Tau.£vot  |a£otj;  rrepifteovr^C  ii  v< 
x'jx)m  rr(v  irfXtV.  Maitial.  10,  70,  0.  Plin.  ep.  3,  12.  Fronto  ep.  ad  .V.  Caet. 
1,3  p.  6  Naber:  Nam  neque  domum  vestram  dilueulo  ventitat  [Fronto)  MfM 
cotidie  salutat. 

5)  S.  Friedlaender  Darst.  aus  der  Sitteug.  Roms  I«  S.  361  f.  und  beson- 
ders Jnvenal.  5,  19  : 

Habet  Trebius,  propter  quod  rumpere  somnum 
Debeat  et  ligulas  dimittere,  solllcitus  ne 
Iota  salutatrix  iam  turba  peregerit  orbem, 
Sideribus  dubiis  aut  illo  tempore,  quo  $e 
Frigida  circumagunt  pigri  serraca  Iiootae. 
Vgl.  Martial.  7,  39. 

6)  Martial.  10,  74;  12,  68.  7)  Statius  silv.  4,  9,  48. 
8l  Martial.  3,  36,  4;  10,  82.    Juvenal.  5,  76  ff. ;  3,  '247. 

9)  Die  sulutatores  sind  eine  turba  togata ,  Juvenal.  t,  96;   die  salui:ti 
selbst  heisst  opera  togata  Martial.  3,  46,  1.    Die  Toga  ist  fflr  die  Clienteu  eine 
grosse  Ausgabe  (Martial.  9,  100;  10,96.  11),  und  eine  beschwerliche  Tracht. 
Martial.  12,  18,  5. 

10)  Colum.  1  praef.  9.  Horat.  epist.  1,  5,  31.  Martial  0,  22,  10;  9.  7.  3. 
Lucian.  Sigrin.  22. 

U)  Seneca  ad  Serenum  14.  2.    de  benef.  6,  34,  l. 
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gelassen,  oft  müssen  sie  lange  warten 1  ;  viele  patroni  aber  sind 
selbst  schon  früh  auf  2j  und  lassen  der  lärmenden  Schaar,  die  sich 
im  Veslibulum  versammelt  hat3),  das  zum  Empfang  bestimmte 
Atrium4!  öffnen.  Die  dienten  begrüssen  den  Herrn  mit  der  An- 
rede aveb;  domine6),  indem  sie  der  Reihe  nach  eintreten7);  der 
Herr  empfangt  sie,  wenn  er  herablassend  ist,  mit  Handschlag*! 
und  Kuss9);  oft  aber  erwidert  er  ihren  Gruss  kaum10  ;  er  er- 
innert sich  ihrer  entweder  nicht,  oder  braucht  dazu  die  Hülfe 
des  Nomenciators  n) ;  in  der  späteren  Kaiserzeit  küssen  die  dien- 
ten dem  Herrn  die  Hand,  wie  die  Sclaven12),  oder  begrüssen  ihn 
fussfallie  13i . 

Die  Audienz  dauerte  spätestens  bis  zur  dritten  Stunde,  in  Bf*inn 

*  Dauer  der 

 Oeschifls- 

»eit. 

1)  S.  oben  S.  251  Anm.  6. 

2)  Cic.  ad  Alt.  6,  2,  5:  Aditus  autem  ad  me  minime  provincialt» ;  nihil  per 
rubicularium ;  ante  lucem  inambulabam  dorm,  ut  olim  candidatus.  Der  Kaiser 
V*spa,ian  empfing  schon  vor  Sonnenaufgang.    Plin.  ep.  3,  5,  9. 

3)  S.  oben  S.  219  Anm.  4.  Friedender  a.  a.  ü.  S.  362 ff.,  wo  die  Haupt- 
steilen  angeführt  sind;  cur6a  tulut<mtium  Seneca  ep.  19,  11;  rottus  $nlutantium 
Tac.  arm.  14,  56.  Plut.  de  amicorum  multitudine  c.  3 :  dv  Ii  Tctt;  täv  z/.ouotcov 
nt  r,-reuG'vuräY*  otxtiic  zoÄi/v  6y).ov  xii  Oooy^ov  äanaCoiiiveov  xai  Ö£$tou(j.£va»v 
xai  öopj^opojvTojv  6pü)VT£;  euoatfxovi^o'jct  tou;  zo/*j'fl).ou;.  Seneca  ad  Marcium 
10,  1.    de  beruf.  6,  34,  4.    ep.  64,  12.    Kpictet.  dist.  4,  37. 

4)  Ilor.  epist.  1,  5,  31.    Juvenal.  7,  91.    Martial.  3,  38,  11;  9.  100.  2. 

5)  Seneca  de  benef.  6,  34,  3.    Martial.  1,  108,  10;  7,  39,  2;  9,  7,  2.  Au- 
sonin*  fipAem.  p.  58  Bip.    Eyressio  v.  5,  6)  S.  S.  202  Anm.  16. 

7)  Seneca  de  benef.  6,  34,  3. 

tij  Serv.  ad  Aen.  1,  408:  Cur  dtxtrae  ittnyere  dextram  Muiorum  enim  fuerat 
talutfttio,  cuiu*  rei  x6  oItiov  i.  e.  causam  Varro  —  exposuit  et  q.  ».  und  andere 
Mellen  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epüt   1,  II  p.  83. 

9  )  Martial.  8,  44.  5:  fit  mane  sudu*  urbis  o$eulis  udm.    12,  26,  3  : 
Quod  non  n  prima  discurram  luce  per  urbem 
Et  referom  Uissu$  ba$ia  millc  domum. 
I>er  Ko58  ist  die  »tewöhnliche  Art  der  Begrüssung  (Seneca  de  int  2,  24);  auch 
die  Sclaven  küssten   dem  Herrn   die  Hand.     Arrian.  di$».   Epict.  1.  19,  24: 
rf/t£;  ol  d-avTrävTec  «nrijfartat,  AXXos  tO&S  dsOdÄp-o-j;  xvrvzO.tl ,  4/.*/.o;  tov 
r&ä/Tj/.ov,   ot  ooü/.ot  td;  ycipa;.    In  Horn  war  das  Küssen  eine  laatige  Sache 
Martial.  11,  98;  12,  59;  7,  95),  die  sich  bei  der  salutatto  auch  die  Kaiser  ge- 
Tillen  Hessen,  Suet.  Otho  6.  Plin.  paney.  23,  1 ;  24,2.  Pacatus  paney.  in  Theo- 
dottium  22.  2:   wiewohl  Tiberius  es  durch  ein  Edict  verbot  (Suet.  Tib.  34:  Co- 
tidiana  oscula  edicto  prohibitit),  und  andere  Kaiser  sich  Hände  und  Füsse  küssen 
lieber:,  wie  Caligula,  Seneca  de  benef.  2,  12,  1.    Dio  Cass.  59.  27,  und  Maxi- 
uiinuÄ  iunior.  Capitoliti.  Maximin.  iun.  2. 

10)  Petron.  44:  et  quam  benignus  resalutarc  ,  nomina  omnium  reddere,  tan- 
ptum  unus  de  nobis.    Juvenal.  3,  184. 

llj  S.  oben  8.  142  Anm.  1.  Seneca  de  brev.  vitae  14,  4:  quam  mulli  he- 
»tfrna  t-rapula  »emisomne»  et  yrave»  Uli»  miseris  suum  »omnum  rumpentibus,  ut 
•lienum  exspeetent,  wix  adlevatis  labris  insusurratum  milliet  nomen  oscitatione 
•uperbisshna  reddent? 

12)  Ammian.  Marc.  28,  4,  10.    Claudian.  in  Ilufin.  1,  442. 
13  )  Claudian.  in  Eutrop.  2,  66.    Friedender  a.  a.  O   S.  369. 
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welcher  die  Gerichtssitzung1  ,  das  Geschäft2)  ,  und  in  der  alten 
christlichen  Kirche  der  Gottesdienst3)  seinen  Anfang  nahm.  In 
vielen  Füllen  begann  aber  die  geschäftliche  Thätigkeit  schon  früher. 
Zu  den  Comitien  versammelte  sich  das  Volk  um  die  2te  Stunde4) ; 
juristische  Acte5),  Opfer  und  feierliche  Handlungen  in  der  Fa- 
milie, zu  welcher  Freunde  aus  höflicher  Theilnahme  [officii  camo 
erschienen das  Namensfest7),  die  Anlegung  der  Togas),  Ver- 
lobungen 9  und  Hochzeiten  10)  finden  vom  frühen  Morgen  an  stau 
und  zu  den  Spielen  geht  man  mit  Tagesanbruch  (prima  /«ce)n). 
Bei  allen  diesen  Gelegenheiten  erscheinen  vornehme  Leute,  sei  es 
zu  Fuss  oder  in  der  Sanfte,  in  Begleitung  ihrer  Clienten,  welche 
theils  vorangehn ,  um  Platz  zu  machen ,  theils  das  Gefolge  bil- 
den l2).  Hat  der  Patronus  vor  Gericht  zu  reden,  so  stehn  sie  dabei 


1)  Die  ganze  Tageseinteilung  giebt  Martial.  4,  8  folgendermassen  an: 

Prima  aalutantea  atque  altera  contcrit  hora, 

Exercet  raucos  tertia  cauaidicoa; 
In  quintam  vario»  cxUndit  Roma  labores, 

Sexta  quie»  lassia,  Optima  finia  erit ; 
Sufficit  in  nonam  nitidia  octava  palaeatria, 

Imperai  exatructoa  frangert  nona  toroa. 

2)  Martial.  8,  44  von  einem  geschäftigen  Manne: 

Curria  per  omnea  tertiaaque  quintaaque. 

3)  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epiat.  5,  17  p.  3Ü3.         4)  Cic.  ad  fam.  7,30. 

5)  Cic.  pro  Quinct.  6,  25  :  ipae  auoa  ruceaaorioa  —  corrogat,  ut  ad  tdbulam 
Sextiarn  aibi  adaint  hora  aecunda  poatridie.  Doch  macht  jemand  ein  Testament 
auch  hora  aexta  Dig.  28.  2,  25  $  1. 

6)  Friedlaender  Darstellungen  D,  S.  387.  Suet.  Aug.  78:  Matutina  vigüia 
offendebatur ,  ac  ai  vel  officii  vtl  aacri  cauaa  maturiua  evigilandum  eaaet,  —  w» 
proximo  cuiuacunque  domeaticorum  cenaculo  mnntbat. 

7)  S.  oben  S.  10  Anna.  3  und  S.  81  Anm.  7. 

8)  S.  oben  S.  122. 

9)  Festus  p.  245» :  prima  aut  aecunda  hora  ducant  (lies  dicantur)  aponaalibus 
ominia  cauaa,  ut  optima  ac  accundiaaima  eveniant.  Seneca  de  benef.  4,  39.  3: 
Surgam  ad  aponaalia,  quia  promiai,  quomvia  non  concoxerhn. 

10)  Stattus  ailv.  1,  2,  229.    Juven.  2,  132—134. 

11)  S.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  8.  474  Anm.  6. 

12)  Martial.  3,  46 : 

Kxigia  a  nobia  operam  aine  fine  togntam. 

Son  eo,  Ubertum  aed  tibi  mitto  meum. 
»Aon  eat«  inquia  »idem*.    Multo  plus  esse  probabo: 

Vix  ego  Ucticam  aubacquar,  ilü  fertt. 
In  turbam  incidtria,  cuntoa  umbonc  reptllet ; 

Jnvalidum  tat  nobia  ingenuumque  Uxtu». 
QuidlibcX  in  cauaa  narraveria,  ipae  tacebo, 

At  tibi  lergeminum  mug'ut  ilie  aophoa. 
Vgl.  S.  200  ff.  Carmen  in  Piaonem  122  in  Wernsdorf  P.  L.  Af.  4,  1  p.259. 

ATec  enim  tibi  dura  clientum 
Turba  rudiave  placet,  miscro  quae  freta  labore 
Sil  nisi  aummoto  novit  pracetdert  vulgo. 
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und  rufen  ihm  Beifall  zu  r  ;  macht  er  Besuche,  entweder  um  sich 
nach  dem  Befinden  eines  Kranken  zu  erkundigen3),  oder  jeman- 
dem zu  condoliren3  oder  zu  gratuliren4 ),  sich  um  eine  Stimme 
zu  bewerben5  oder  der  Gunst  einer  alten  Frau,  die  er  beerben 
will,  sich  zu  versichern6),  oder  einem  abreisenden  Bekannten 
das  Geleit  zu  geben7),  immer  sind  die  Clienten  in  seiner  Beglei- 
tung: recitirt  er  ein  Gedicht,  so  ist  es  ihre  Aufgabe,  durch  Auf- 
stehn  und  Zuruf  das  Zeichen  zum  Applaus  zu  geben  *) ;  reist  er 
aufs  Land,  so  müssen  sie  bereit  sein  ihn  jeder  Zeit  zu  begleiten»). 
Wer  in  Slaatsgeschäflen  und  vor  Gericht  zu  thun  hatte,  konnte 
bis  Sonnenuntergang  oder  wenigstens  bis  zur  4  Uten  Stunde  be- 
schäftigt sein;  Senatssitzungen  konnten  bis  zum  Untergang  der 
Sonne10),  Volksversammlungen  bis  zum  Einbruch  der  Nacht11), 
Gerichtssitzungen  bis  zur  zehnten  Stunde12  dauern;  aber  auch 
wer  solche  Obliegenheiten  nicht  hatte,  brachte  mit  Besuchen  und 
geselligen  Verpflichtungen  u,  in  öffentlichen  Spielen  und  luxuriösen 
Unterhaltungen14)  oft  den  ganzen  Tag  hin,  so  dass  auch  er  mit 


11  Sie  rufen:  oo-fw;!  Martial.  0,  48.    Vgl.  Friedender  a.  a.  O.  S.  390. 
2)  Horat.  epiat.  %  2,  08 ff.    tat.  1,  9,  18.  3)  Plin.  ep.  4,  2,  4. 

4)  Arrian.  diss.  Kpict.  1,  19,  24.  5)  Seneca  de  brev.  vit.  7,  7. 

6)  Meneca  dt  brev  vit.  7,  7.    Martlal.  9,  100: 

Ad  vetulas  teeum  plus  minus  ire  decem. 

7)  Dies  sind  die  officio  prosequentium  Suet.  Caes.  71. 

8)  Martial.  10,  10.  9)  Hör.  epist.  I,  7,  75. 

1Ü)  Darauf  bezieht  sich  der  öfters  gemachte  Versuch,  den  Tag  mit  Reden 
hinzubringen,  diem  dicendo  eximere.  Plut.  Cat,  min.  31 :  "/iftuv  SXtjv  xi'Tii- 
imzi  rf,v  Tjuipav.    8.  Becker  Handbuch  II,  2  S.  417. 

11)  So  heisst  es  von  einer  contio  vor  den  Centuriatcom^tiim  Liv.  10,  22,  8: 
Hi$  agendis  dies  est  consumptus.  Postridie  ad  praescriptum  consulis  et  consularia 
tt  praetoria  comitia  habita.  Vgl.  Liv.  38,  51,  5:  OraUonibu*  in  noctem  perduetis 
prodicta  dies  est.  Plutarcb.  Aem.  Paul.  30:  (Sip/Üto;  rd>.  •}•*;)  dp;dt|ASvo;  pLaxptp 
xit  jilXaa^T^jxta;  fyovrt  Travrooarrä;  /pf^Öai  Xo^to  tov  £ß&vov  dvrjXaiae  tt(;  T,|A;pa;. 
Ur.  4ö,  36,  2:  Se'r.  Oalba  repente  processit  et  a  tribunis  postulavit,  ur,  quoniam 
bora  irnn  octava  diei  esset  nee  satis  temporis  ad  demonstrandum  haberet,  cur  L. 
Atmilium  non  iuberent  triumphare,  in  posterum  diem  differrent  et  mane  eam  rem 

agerent.  Cum  tribuni  dieere  eo  die,  si  quid  vcllct,  iuberent,  in  noctem  rem 

dicendo  eztraxit. 

12)  S.  oben  S.  248  Anm.  0. 

13)  Officiorum  ambitus  Tac.  Agr.  18.    Ausfuhrlicher  Plin.  ep.  1,  9:  Mirum 
quam  singulis  diebus  in  urbe  ratio  aut  constel  aut  constiire  videalur,  pluribu» 

cvnetaquc  non  constet.  Sam  si  quem  interroges ,  »hodic  quid  egisti?«  respondeat 
officio  togae  virilis  interfui,  sponsalia  aut  nuptias  frequentavi,  ille  me  ad  signan- 
dum  testamentum,  ille  in  advocationem,  ille  in  consilium  rogavit.« 

14)  Galen,  method.  med.  I.  Vol.  X  ,  p.  3  Kühn :  drdvrtuv  Ii  5Xr4;  Tjuipa; 
HgotaMiivcuv,  foiÖev  [asn  iv  Trpo;ajop£jae3i  xovnr  \j.t-a  toüti  6'  ffiii  3yt£o|x£- 
"*on,  iri  p.h  tt,v  d^opav  xil  tcx;  Slxa;  o*i  sptxpoj  Ttvo;  £8vo'j;,  int  q  i\>  tov>; 
''F^^d;  "E  "rJ'j;  ^vtiSyo'j;  STcpo-j  rXelovo;,  ojx  dXfyou  o£  tivo;  dXXov  toi; 
WfHK;  t,  ttoiv  spojstv  f4  XovTpoi;  ^  uittat;  ft  xcbuot;  r/oXdl/mo;  f,  Ttatv  dXXat; 
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seinen  dienten  erst  um  die  zehnte  Stunde  zur  Ruhe  kam 1  ;  wer 
dagegen  seine  Freiheit  Hebte,  endete  auch  wohl  bis  Mittag  seine 
Geschäfte,  und  suchte  die  natürliche  Theilung  des  Tages  herzu- 
stellen, indem  er  den  Vormittag  der  Arbeit,  den  Nachmittag  der 
Erholung  widmete2}.  Denn  der  Vormittag  gilt  als  melior*)  oder 
maior  pars  diei4),  auf  welchen  in  nachconstantinischer  Zeit  auch 
die  Gerichtsstunden  beschränkt  wurden 5) ,  wahrend  der  Nach- 
mittag und  Abend  für  den  Genuss  geeignet  ist,  wie  dies  das  be- 
kannte Epigramm  ausspricht6) : 

E£  copat  jxo^boi;  focaviüTarai  *  ou  oe  jxet  oura? 
YpafAjjiaat  Ssixvoixevai  ZH61  Xi^ouat  ßpOTOi;. 


T,oovai;  toü  oujjas'o;,  i;  earepav  oe  xoivj-  TrdvTcnv  ayfti;  o-jvadpotCopivcuv  t;  ti 

1)  Martial.  3,  30: 

Quod  novus  et  nuper  factus  tibi  praestat  amicu», 

Hoc  pmestare  iubes  me,  Fabiane,  tibi: 
Horridus  ut  primo  te  Semper  mane  salutem 

Per  mediumque  trahat  me  tua  sella  lutum, 
Las* in  ut  in  thermas  deeima  vel  serius  hora 

Te  sequar  Agrippae,  cum  laver  ipse  Tili. 

vgl.  10.  70,  13:  Iialnea  pott  deeimam  lasso  centumque  petuntur  Quadrante». 

2)  Seneca  de  tranq.  an.  17,  7:  quidam  medio  die  inUriunxerunt  et  in  pott- 
meridianas  hora»  aliquid  levioris  operae  distulerunt.  Plut.  q.  Ii.  84:  T|  xaÖdrcp 
tj  u.tzrp.foW  ~£pa;  irz\  rot;  zoXXot;  toü  tä  OTjfxöata  xol  srouSotia  ^pcrrrEr». 
ojTto;  dpyf,v  £oo£e  zotetallai  tö  fieaovjxTiov ;  Texfjif(ptov  oe  to6to-j  nfos,  to  ut, 
rcoietoÖat  Ta>|iaiQv  ap/ovxa  owWjxac  u.T,öe  6u.oXo7ias  (ictä  uioov  T^ipa;. 

3)  Verg.  Aen.  9,  156: 

Aune  adeo,  melier  quoniam  pars  acta  diei, 
Quod  superest,  laeti  bene  gestis  corpora  rebus 
Procurate,  viri. 

4)  Digest.  50,  16,  2  §  1 :  Cuhtsque  diei  maior  pars  est  horarum  septem  pri- 
marum  diei,  non  supremarum.  Maior  pars  ist  also  eine  Stunde  über  Mittag, 
während  an  einer  andern  Stelle  Dig.  38,  1,  3  §  1  die  erste  Hälfte  des  Tage* 
mit  dem  Aasdruck  sex  horae  antemeridianae  bezeichnet  wird.  Diese  nennt  Hin. 
paneg.  49,  4  seriös  partes  dierum. 

5)  Cod.  Tkeod.  1,  8,  1 ;  1,  7,  6:  Nil  quis  domum  iudicis  ordinarii  postmeri- 
diano  tempore  ex  occasione  secreti  ingredi  familiariter  affectet ,  und  daseibat  Go- 
thofredus.  Auch  die  Spiele  durften  die  höheren  Beamten  nur  Vormittags  besuchen. 
Cod.  Theod.  15,  5,  2:  ante  meridiem  tantum  solemnitati  partant,  post  epulas  vere 
ad  spectaculum  redire  desistant.    Die  epulae  sind  das  prandium. 

6)  Jacobs  Anth.  gr.  IV,  p.  167  n.  242.  Anth.  Pal.  X,  43.  Daru  das  Scho- 
llen :  cpTjsl  •  oet  fA^Xpt  tf);  2xttj;  Äpa;  ti,;  r,uipa;  Ip-rd^eodat ,  uerd  oe  tiurr(v 
dir*  dfptotov  fpyeattai.  Tovto  o£  ennat  fajXobv  xai  tö  tbpoX»S-riov  ■  Tat  fdp  r^"' 
£xtt,v  07]fx€ia , *  TOUTisrt  t6  tt(;  e^uT); ,  t6  Z,  xai  Tf(;  dySta; ,  TO  H,  xai  tt,; 
e\a'TTjS,  tö  8,  xai  tt(;  oexaTT,;,  tö  I,  xn-i  cuXXaßd;  ouvaTTTOp-eva  ZH81  oHöw- 
oiv  dva^iptOaxetv.    Vgl.  Eustath.  ad  11.  H,  232  p.  G81,  1  Rom.  Marti al.  4,  8,  4: 

Sexta  quies  lassis,  septima  finis  erit. 
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Das  Frühstück. 

Viermal  im  Tage  zu  essen  ist  zwar  im  Norden  nicht  unge- 
wöhnlich, in  Italien  aber  einer  verständigen  Diiit  widersprechend. 
Ein  Schweiger,  wie  der  Kaiser  Vitellius,  hielt  allerdings  vier 
Mahlzeiten,  ientacuhim,  prandium,  cena  und  commissatio^)  oder 
griechisch  axpana|Aa,  apirrov,  SeTttvov,  jxETaoopnov2  ;  alten  Leuten, 
welche  wenig  auf  einmal  und  daher  öfter  essen  sollen,  wird  von 
den  Aerzten  dreimal  im  Tage  etwas  zu  geniessen  angerathen  3) 
und  bei  der  Landarbeit  mag  ebenfalls  ein  dreifacher  Imbiss  üblich 
gewesen  sein ;  aber  gesunde  und  massige  Leute  asscn  nur  zwei- 
mal am  Tage4).  Liegt  schon  in  dieser  verschiedenen  Diat  der 
spateren  Zeit  eine  Schwierigkeit  für  die  Ansetzung  allgemein  gül- 
tiger Stunden  für  das  Essen,  so  vermehrt  sich  diese  noch  dadurch, 
dass  zwischen  der  alten  landlichen  und  der  spateren  stadtischen 
Lebensweise  in  dieser  Beziehung  eine  Differenz  bestand ;  das  ist 


1)  Sueton.  Vitell.  13. 

2)  Dto  Cass.  65,  2:  ÄXXoi  uiv  dxporr'aaaöat  -apetyov  ,  iXXot  Ik  Apvsrfpn, 
htwi  oe  oetTtvov,  2T£poi  jAtTctoiipTTt*. 

3)  Galen.  Vol.  VI,  p.  332.  Er  führt  als  Beispiel  an  den  Ant  Antiochus, 
weicher  80  Jahr  alt  war.  Dieser  besachte  Morgens  die  nahen  Kranken  zu  Fuss : 
*tpt  tpiTryv  &pav  f,  tö  fiaxporepov  r.trA  Te-rapxtjv  fjoötev  dpTov  u.6Td  uiXrro;  'Arti- 
n9,  Das  war  sein  Jentaculum.  Dann  besuchte  er  die  weiter  wohnenden  Pa- 
tienten in  einer  Sanfte  oder  zu  Wagen.  Um  die  siebente  Stunde  nahm  er  ein 
Bad,  tppv^eTO  tc  xd  jrp£-ovra  Y^porrt  Y'Jf-vdats.  Dann  ging  er  zum  Prandium  : 
Tjpisra  Tju-fUTpov ,  zpöbTa  Zoa  Xa-drret  rrp  -raoripa  rcpo;rf  ep6jxrvoc ,  £tte;f(; 
Ö  l/öuov  TO  TtX«t9T0v,  2aoi  7teTpaIoi  xal  ncXd^tot.  Später  folgte  dann  das 
kforn».  Aehnlich  ein  andrer  ib.  p.  333,  der  des  Morgens  yövopov  (Graupen- 
suppe) isst,  um  die  siebente  Stunde  Xdyava  (Gemüse),  Fische*  und  Vögel ,  wo- 
gegen er  als  oelsvov  nur  Brod  In  Wein  getaucht  zu  sich  nimmt.  Diese  Lehre 
des  Galen  wiederholt  Paulus  Aegineta  1,  23;  er  räth  alten  Leuten  ncpi  u.rv  Tpt- 
TTjv  Äpav  dprou  TO  fipi/u  fxtTd  pUXtTo;  'AttixoD,  xal  fUTd  TaOTa  eßodfXTjv  &pav 
T&i'J/au4>oi;  xal  "pfJL'ya8aHL*v0lS  ~d  ~p£rrov:a  fjuxdovx  ^ipovst  xal  Xo'jsau&votc 
rp&ra  uiv  oaa  XaTtarrci  t^,v  ^arcipa  rpo;^£petv,  £^e£f(;  hk  {yfluuuv  fj  6pvüia>v. 
Dann  folgt  das  fcenrvov.  Auch  der  ältere  Plinius  frühstückte  zweimal.  Von  ihm 
;igt  Plin.  ep.  3,  5,  10:  poat  cibum  $aepe,  quem  mierdiu  levem  et  facilem  veterum 
more  sumebat,  aettate,  si  quid  otii,  iacebat  in  tole.  —  Pott  so  lern  plerumque  fri- 
gida  Invabatur,  deinde  guttabat  dormiebatque  minimum.  LTnter  eibus  ist  hier  das 
ientamlum.  unter  guntatio  das  prandium  verstanden. 

4)  Galen.  Vol.  X,  p.  492  K.:  Td  tc  fdp  dXXa  xal  ouy  Sv  eloo;  dra^t  Ziai- 
tt(;  h  £8er  Tot;  uiv  -jap  diw«,  toi«  Ii  oi;  aiTetaftat  —  e8o;  £3tL  Vol.  VI, 
p.  410:  oxerrriov  o'  toic  fxdXtaTa,  ^TCpov  ditafc  £1;  daftüuv  tou;  iv  tu! 
toio'jTtp  ßtip  aup-slpet.  Galen  selbst  ass  ein  ientaculum  um  die  vierte  Stunde 
und  eine  cena  um  die  zehnte,  aber  kein  prandium  s.  Vol.  VI,  p.  412.  Der 
Anonymus  «cpl  itacrtjc  In  Phytici  et  Mediei  Grneci  minores  ed.  Ideler.  Berol. 
1S42.  II,  p.  194  hält  oft  zu  essen  und  zn  trinken  für  schädlich  und  empfiehlt 
ein  dftorov  und  ein  oetrvov  als  regelmässige  Mahlzeiten.  Vgl.  Celsus  I,  1  p.  13, 
19;  I,  3  p.  20,  24;  p.  21,  9  Daremb. 

Böm.  Alfcrth.  VII,  1.  17 


Digitized  by  Google 


258 


indessen  unverkennbar,  dass  auch  für  die  Essenszeit  die  be- 
sprochenen vier  Theile  des  Tages  als  massgebend  gelten  müssen. 
ientaaUum.  j)as  erste  Frühstück,  tentaculum  oder  tantaculumv\  wird  näm- 
lich in  der  3len  oder  spätestens  in  der  4ten  Stunde  genom- 
men2); es  besteht  nur  in  Brod,  welches  entweder  in  Wein  ge- 
taucht3) oder  mit  Honig4),  Datteln,  Oliven  oder  Salz  *j  genossen 
wird,  auch  wohl  aus  Backwerk6)  oder  Küse7). 

Hierauf  folgte  in  alter  Zeit  in  der  Mittagsstunde  (hora  VI 
oder  VII)  die  Hauptmahlzeit,  cena8),  ohne  dass  ein  pratulium  ge- 
nossen wurde0);  erst  die  Geschäfte  des  städtischen  Lebens,  die. 
wie  wir  gesehen  haben,  bis  zur  löten  oder  wenigstens  9ten 
Stunde  zu  dauern  pflegten ,  veranlassten  die  Verlegung  der 
cena  auf  den  Nachmittag;  indessen  bestand  die  Aenderung  nur 


1)  Isidor,  or.  20,  2,  10:  Jantarulum  est  primtu  eibtu  quo  ieiunium  $olvitur. 
unde  et  huneupatum.  Nigidius:  Kos  ipsi  Uiunia  iantaculis  levibus  $olvimu$. 
Fulgentius  c.  38:  Jentaculum  dieitur  gustatio  sicca.  Bei  Nonius  p.  126,  10  ist 
nach  den  besten  Handschr.  zu  lesen  Jeientare.  Afranius  Buccone  a  dop  täte : 
Jeientare  nulla  invitat.  Plautus  Curcul.  (1,  1,  73):  Quid  antepones  Veneri  ieien- 
taculi  ?  Afranius  Cr  im  ine:  Haec  ieiunia  ieienUivit.  Varro  Marcipore:  ut  tat 
ac  rem  publicam  administret,  quod  pulli  ientent.  S.  Ribbeck  Comicor.  Latincr. 
reliquiae  p.  143. 

2)  Ausdrücklich  sagt  dies  Galen  Vol.  VI,  p.  332.  333.  410,  Paulus  Aegi- 
neta  1,  23;  und  Hieropbilus  bei  Ideler  Phys.  et  Med.  Gr.  min.  I,  p.  413  schreibt 
für  den  Monat  Juni  vor  ir.tvrii-ztuuv  2a>;  &pac  v,  woraus  sich  erklart  Martial 

8,  67,  9: 

Mane  veni  potius:  nam  cur  tt  quinta  moretur? 
Ut  iantes,  sero,  Caeciliane,  venis. 

3)  Von  den  alten  Griechen  sagt  Plutarch.  Quaest.  conviv.  8,  6,  4,  Vol.  II. 
p.  885  Dübner:  <pasi  fä.o  taetvoue,  IpYartxou;  Äfxa  xai  oobspova;  Svr«; ,  fcoÖev 
eoftkiv  £pTOv  h  dxpd-rtu  xal  (ATjoev  aXXo.  vgl.  Athenaeus  I,  p.  llb.  Von  den 
Römern  Festi  ep.  p.  346 :  Silatum  antlqui  pro  eo,  quod  nunc  tentaculum  dieimut. 
appcllabant,  quia  ieiuni  vinum  sili  conditum  ante  meridiem  absorbebant.  Hiero- 
pbilus bei  Ideler  1.  1.  p.  409:  ' Ap*6&  4*Ä  xoIttj;  Xaußdvetv  olvov  yXuxu*  xai 
x6v5utov  Ttlvetv  xat  xapyxe-jjjiaTa  xal  ßp<6pvata  Oeppvi  xai  fXuxia  £s9utv.  p.  410: 
xaXöv  loxiv  dr.b  rpana;  XapiSdNEiv  oivov  itaXatov,  ti}6lr\. 

4)  Galen.  Vol.  VI,  p.  332. 

5)  Galen.  Vol.  VI,  p.  412.  Der  Kaiser  Tacitus  ass  panem  aiccum  —  mU 
et  aliis  rebus  conditum.    Vopisc.  Tac.  11  und  daselbst  Salmasius. 

6)  Die  Knaben,  welche  in  die  Schule  gehn,  kaufen  sich  früh  morgens  adi- 
pata  (Schmalzkuchen)  bei  dem  Bäcker.  Martial.  14,  223. 

7)  Martial.  13,  31.  Cateus  Vestinus. 

Si  sine  carne  voles  ientacula  sumere  frugi, 
Haec  tibi  Vestino  de  grege  massa  venit. 
Apulei.  met.  1,  18:  En,  inquam,  paratum  tibi  adest  ientaculum.    Et  cum  dkto  — 
caseum  cum  pane  propere  ei  porrigo. 

8)  Festl  ep.  p.  54:  cena  apud  antiquos  dicebatur,  quod  nunc  est  prandium: 
vesperna,  quam  nunc  cenam  appellamus.  p.  338:  Scensas  Sabini  cenas  dietbani. 
Quae  autem  nunc  prandia  sunt,  cenas  dicebant,  et  pro  cenis  vespemat  appeUabant. 

9)  Isidor,  orig.  20,  2,  14:  Est  autem  cena  vespert inus  eibus,  quam  vespernam 
antiqui  dicebant.    In  usu  enim  non  erant  prandia. 
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darin,  dass  man  nunmehr  in  der  6ten  1  oder  beim  Beginne  der 
7leo  Stunde2  ein  grosses  Frühstück  nahm.  —  denn  das  natür-  p™*«»- 
liehe  Bedürfniss  machte  hierin  sein  Recht  geltend3!  —  dagegen 
das  früher  übliche  Abendbrod  (vesperna)  nun  durch  die  cena  er- 
setzte. Eine  vierte  Mahlzeit,  die  oben  erwähnte  commissatio  .jast«- 
oop-iov)  ist  immer  Ausnahme  geblieben. 

Zahlt  man  also  drei  Mahlzeiten ,  so  waren  dies  nach  alter 
Sitte  das  ientaculum,  die  cena  und  die  vesperna,  nach  spaterem 
Gebrauch  das  ientaculum,  das  prandium  und  die  cena;  wer  sich 
dagegen  mit  zweimaligem  Essen  begnügte,  frühstückte  nur  einmal 
uod  in  diesem  Falle  in  der  Zwischenzeit  zwischen  ientaculum  und 
prandium,  d.  h.  in  der  5ten  oder  4ten  Stunde4  ;  ebenso  fingen 
Schlemmer,  welche  den  Genuss  nicht  früh  genug  beginnen  konn- 


1)  Diese  Zeit  ergiebt  sich  ans  vielfachen  Zeugnissen.  Bei  den  Oiadiatoren- 
ipielen  machte  man  um  die  Mittagszeit  eine  Pause  zum  Zweck  des  Prandium. 
Soet.  CUxud.  34 :  Btstiarii»  mtridianisque  adeo  delectobatur.  ut  —  meridie,  dimisso 
ad  prandium  populo ,  peraederet.  Ausdrücklich  wird  die  6te  Stunde  erwähnt  in 
dem  S.  256  Anm.  6  citirten  Scholion  und  die  Mittagsstunde  Plut.  quaettion. 
convnale»  8,  6,  5;  von  Martial.  8,  68  wird  die  öte  als  zu  früh  bezeichnet.  Suet. 
Aug.  78  nennt  das  Prandium  eibu»  meridianu»,  Tacitus  lasst  ann.  14,  2  den  Nero 
media  diei  per  vinum  et  epulas  incaletccre.  Als  C.  Caninius  Reblins  am  letzten 
December  des  Jahres  709  =  45  hora  VII  auf  einen  halben  Tag  als  contul  suf- 
ftetUM  renuntiirt  worden  war,  machte  Cicero  ad  fam.  7,  30,  1  den  bekannten 
Scherz:  Ita  Canmio  consule  »cito  neminem  prand'me.  Mit  der  6ten  Stunde  war 
also  damals  das  prandium  vorbei. 

2)  Galen.  Vol.  VI,  p.  332.  333.    Paulus  Ae*ineta  1,  23. 

3)  Augustin.  serm.  345,  5  ed.  Bened.  Vol.  V,  1  p.  932d :  ille  te  vere  di- 
vitem  faeit,  qui  tibi  donat,  ne  in  aeternum  eeurias.  Xam  quantumvi»  habeas, 
cum  venerit  hora  quinta,  antequam  ad  meruam  acceda»,  tsuri»  et  de  fiel».  Alci- 
phron  3,  4  p.  40  Meineke:  'O  -pubu-tuv  oyrw  axialst  rr(v  ixvr^,  ifm  Ii  dneax'/.T,- 
x£vat  xiv&uveOoj  tuj  Xtfxü)  xevroOfACvo;. 

4)  Sidonius  Apoll,  epist.  7,  8  frühstückt  auf  einer  Reise  zu  der  Zeit,  wo 
iam  duae  »etundae  faeile  processerant  d.  h.  nachdem  vier  Stunden  des  Tages 
vorbei  waren,  welchen  Auadruck  er  wieder  braucht  carm.  23,  488: 

Hinc  nos  ad  proprium  domum  voeaba», 
Cum  mane  exierat  novum,  et  calescens 
Horam  sol  dabat  alteram  »ecundam. 

In  dem  hier  beschriebenen  Falle  wird  erst  gespielt,  dann  gebadet,  dann  zum 
Mahle  gegangen.  Auaonius  beschreibt  in  der  Ephemeris  (ed.  Bip.  p.  53  ff.)  seine 
ganze  Tagesbeachäftigung.  Er  steht  auf,  wascht  sich,  kleidet  sich  an,  hält  sein 
Morgengebet  (er  war  Christ),  geht  dann  zur  »alutatio  um  die  4te  Stunde  denkt 
«  an  daa  Frühstück: 

Quod  cum  per  hora»  quatuor 
Inclinet  ad  meridiem, 
Monendu»  est  iam  Sosia» ; 
er  lässt  fünf  Gäste  laden  und  fährt  fort : 

Sotia,  prandendum  «<i,  quartam  iam  totus  in  horam 
Sol  calet;  ad  quintam  fleetitur  umbra  notam. 

17* 
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ten,  in  der  öten1),  ja  auch  wohl  in  der  3ten  Stunde2}  zu  früh- 
stücken an.  Ein  solches  einmaliges  Frühstück  kann  ientaculum 
oder  auch  pmndium  genannt  werden 3) ,  je  nachdem  es  einfach 
war,  wie  das  erstere4)  oder  reichlich  wie  das  letztere;  denn  bei 
diesem  pflegte  man  kalte5  und  warme6)  Speisen,  Fische1,  Fleisch*), 
Gemüse,  Früchte»;  und  Wein10)  zu  geben. 

Das  Wort  merenda  ist  ein  altertümlicher  Ausdruck,  dessen 
Bedeutung  den  Spateren  unklar  war  n) :  so  viel  man  aus  den  llber- 


1)  Cic.  in  Pison.  6,  13 :  Meministine ,  cum  ad  te  quinta  fere  hora  —  re- 
nissem,  nescio  quo  e  gurgtutio  te  prodire ,  involuto  capite ,  soleatum  ?  et  quum 
isto  ore  foetido  taeterrimam  nobis  popinam  mhalasses,  ezcusatione  te  uti  valetu- 
dinis,  quod  diceres,  vinolentis  te  quibusdam  medicamentis  solere  curari. 

2)  Cic.  Phil.  2,41,  104:  ab  hora  tertia  bibebatur,  ludebatur ,  vomebatur. 
Seneca  n.  q.  4,  13,  6  sagt,  damit  rainirten  die  Leute  sich,  dass  sie,  nachdem 
sie  bis  zum  Morgen  geschwelgt,  schon  Morgens  wieder  anfingen  zu  schwelgen: 
prandia  cenis  usque  in  lucem  perductis  ingesta  sunt. 

3)  So  heisst  das  Frühstück ,  welches  die  Soldaten  vor  dem  Ausmarsche 
nehmen,  bald  prandium  bald  ientaculum.  Liv.  28,  14,  7  :  tesseram  —  dedit,  ut 
ante  lucem  —  pransi  essent.  Isidor,  orig.  20,  2,  11:  veteres  prandium  vocabant 
omnium  militum  cibum  ante  pugnam,  unde  est  illud  ducis  alloquium  (s.  Seneca 
ep.  82,  21):  Prandeamun  tanquam  ad  inferos  cenaturi.  Trebel!.  Pollio  GaUieni 
duo  2 :  Dicunt  enhn  militare  prandium,  quod  dictum  est  ab  eo,  quod  ad  bellum 
mittles  paret.  Dagegen  Suet.  Vitell.  7:  ut  mane  smgulos ,  iamnt  ientastenl, 
sciscitarttur. 

4)  Auch  in  diesem  Falle  indes«  wird  es  prandium  genannt  von  Seneca  ep. 
63,  6 :  Panis  deinde  siccus  et  $ine  mensa  prandium,  post  quod  non  sunt  Lavandae 
manus.    Vgl.  ST,  3. 

5)  In  Plautus  Persa  104  ff.  unterhalten  sich  Toxilus  und  Saturio  darüber, 
ob  die  Ueberblelbsel  der  gestrigen  Mahlzeit  zum  Frühstück  aufgewärmt  oder  kalt 
gegeben  werden  sollen: 

T.  Caleßeri  iussi  reliquias.    S.   Pernam  quidem 
Meliust  adponi  frigidam  postridic. 

T.  Ita  fieri  iussi.    S.   Kcquid  haUecht?    T.    Vah,  rogas? 

8.  Sapi»  multum  ad  genium.     T.  Set  ecquid  nam  meministi,  htre. 

Qui  de  re  ego  tecum  mentionem  feceram? 

S.   Memini :  ut  muratna  et  conger  ne  cilefierent  : 

Sam  nimio  melius  oppectuntur  frigida. 

6)  Auson.  cphtm.  p.  59  Bip.  : 

Concute  ferrentes  palmis  volventibus  ollat. 

7)  Plaut.  Persa  109.    Galen.  Vol.  VI,  p.  332.  333. 

8)  Pöckelfieisch,  Schinken,  Schweinskopf  ;  Plaut.  Menaechm.  20S : 

Jube  igitur  tribus  nobis  aput  te  prandium  accurarier 
Atque  aliquid  seitamentorum  de  foro  obsonarier: 
Glandionidam  suillam  aut  laridum  pernonidem 
Aut  sincipiUtmenta  porcina  aut  aliqttid  ad  cum  modum. 
Vgl.  Plaut.  Cure.  2,  3,  44 :  Pernam,  abdomen,  sumen,  suis  glandium. 

9)  Galen.  Vol.  VI,  p.  333.  412.  In  den  Colloquia  scholastica  im  Londoner 
Stephanus  Vol.  IX,  p.  427  bekommt  der  aus  der  Schule  zum  Frühstück  gehende 
Knabe  dp-rov  xaöapiv,  0.a(a;,  rjpta,  W/dlni  (caricas),  xapua  (nuces). 

10)  Tac.  ann.  12,  2  und  sonst  öfters. 

11)  Isidor,  or.  20,  2,  12:  Merenda  est  eibus  qui  derlinante  die  sumitur  quati 
post    tridiem  edenda  et  prorima  cenae.   Lnde  et  anteeenia  a  quibusdam  vocantur. 
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lieferten  Erklärungen  abnehmen  kann,  scheint  es  von  dem  Abend  - 
brod  [vespernd]  gebraucht  worden  zu  sein,  welches  die  Arbeiter, 
wenn  sie  von  der  Arbeit  entlassen  wurden l]  ,  etwa  in  der  Zeit 
der  nachherigen  cena2) ,  erhielten.  Seitdem  auf  diese  Zeit  die 
cena  verlegt  war.  kam  das  Wort  meremla  ausser  Uebung  oder 
wurde  willkürlich  von  irgend  einem  Imbiss,  dem  prandtum  *) 
oder  auch  dem  tentaculum*),  gebraucht. 

Nach  dem  prandtum,  also  in  der  7len  Stunde,  beginnt  die 
Mittagsruhe  [meridiatio)  *).     Man   hat  keinen  Grund  anzuneh-  ****** 


htm  merendarc  quasi  meridie  edere.    20,  3,  3 :  Merum  dicimus,  quldquid  purum 
alque  »incerum  est.  —  Hinr  tt  merenda,   quod  antiquitus  id  temporis  pueril  ope- 
rariis  eibtts  panis  merus  dabatur,  aut  quod  meridient  eodrm  tempore,  id  est  soli 
ae  separatim,  non  ut  in  prandio  aut  in  cena  ad  unam  memam. 
1 1  Horat.  epod.  2,  61 : 

Hat  inter  cpulas  ut  iuvat  pastas  oves 
Videre  properantcs  domum, 

Yidere  fetsos  vomerem  inversum  bovcs 
Collo  trahentes  languido 

Positosijuc  vernas,  ditis  cxamcn  domus, 

( ircum  renidentes  lares. 
Vgl.  Hör.  od.  3.  6.  4 1  fT.    Salvian.  de  g.  d.  \f1:   Sumquid  partum  illam  tunc 
agrtttemquc  vitam  cum  gemitu  et  dolore  tolerabant,  cum  vites  ac  rustieos  cibos 
ante  ipsos,  quibus  coxerant,  focos  sumtrent  eosque  ipsos  capere  nisi  ad  vesperam 
non  liceret? 

2)  Nonius  p.  28 :  Merenda  dicitur  cibus.  post  meridiem  qui  datur.  Afranius 
Fratriis  (bei  Ribbeck  p.  159.  183):  Interim  merendam  occurro  ad  eenam  cum 
teni,  iuvat.  Der  Sinn  dieser  Stelle  Ist  offenbar :  Ich  dachte  zu  einem  einfachen 
Imbiss  zu  kommen  und  freue  mich  eine  ordentliche  Mahlzeit  zu  Huden.  Die 
Zeit  der  merenda  und  der  cena  ist  also  dieselbe.  Olossae  in  Steph.  Thes.  ed. 
Lond.  Vol.  IX,  p.  278:  merenda  apirrov  cciXivoV  ictXtvf,.  Bestimmt  giebt  die 
Zeit  an  Calpurnius  ed.  5,  60  bei  Wernsdorf  P.  L.  M.  II,  p.  142: 

Verum  ubi  declivi  iam  nona  tepescere  sole 

Incipiet,  seraeque  videbitur  hora  merendae, 

liursus  pasce  greges  et  opacos  desere  lucos, 
weshalb  Sraliger  Conj.  ad  Varr.  de  r,  r.  p.  247  merenda  von  der  Abendmahl- 
zeit versteht,  welche  den  mercenarii  (qui  aere  merebant)  vor  der  Entlassung  von 
der  Arbeit  gegeben  wurde. 

3)  Festi  ep  p.  123,  23:  Merendam  antiqui  dicebant  pro  prandio,  quod  sei- 
Itctt  mrdio  die  caperetur. 

4)  Der  junge  Marc  Aurel,  als  SchQler  Fronto's  ein  Liebhaber  von  Archais- 
men, erzählt  in  Fronto's  Briefen  ad  M.  Caes.  4,  6  p.  69  Naber,  er  habe  hora 
lertia  seinem  Vater  den  Morgengruss  (salutatio")  gebracht,  dann  mit  ihm  ge- 
opfert.  Leinde  ad  merendam  itum.  Quid  me  censes  prandisse?  panis  tanlulum. 
Dtrauf  geht  er  zu  einer  Weinlese  und  kommt  hora  sexta  wieder  nach  Hause. 
Hier  kann  also  nur  das  ientaculum  unter  merenda  verstanden  werden. 

5)  Catull.  32,  10:  pransus  iaeeo.  Suet.  Aug.  78:  Post  eibum  meridianum  — 
paulitper  conquie seebat.  Plinius  ep.  3,  5,  11  von  dem  älteren  Plinius :  deinde 
gustabat  dormiebatque  minimum.  Seneca  ep.  83,  6.  Suet.  Cal.  38.  A'ero  6. 
CeUus  1,  2.  Lampridius  Alex.  Sever.  61  :  El  quum  dormiret  post  convhium  hora 
iieifere  stptima.  Julian,  epist.  14:  Avt^va»v  ytte;  tov  ).6-iw  zoo  dtpltrrov  oye&oV 
4pt3Tf(3<is  Ii  r.ph  dvaTraOoaaÖat  tö  Xoittov  r^irMtaxi  rfti  dvxyidtGtmi.  Das 
Wort  dvarTjsaoHat  erklärt  Suldas  s  v.  tö  xaT<xx).lveoöat  ob;  np>ö;  5tt*ov.  Ll- 
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inen11,  dass  diese  erst  in  der  Zeit  der  Verweichlichung  üblich  wurde; 
im  Gegenlheil  machte  die  Feldarbeit  den  Schlaf  zu  Mittag  nöthig2} 
und  nur  die  Geschäfte  im  Senat  und  bei  Gericht  hinderten  ihn 
in  der  Stadt3).  Wenigstens  im  Sommer4)  schlief  jeder  nach  der 
Mittagszeit,  und  wenn  es  auch  in  der  Hauptstadt  der  Welt  nicht 
so  still  wurde,  wie  in  den  Provincialslädten  Africas,  wo  man  in 
der  Einsamkeit  des  Mittags,  wie  bei  uns  um  Mitternacht,  Geister 
sah5),  so  wurde  doch  im  J.  410  n.  Chr.  Rom  von  Alarich  er- 
obert, als  es  um  Mittag  im  Schlafe  lag6). 

Die  8te  Stunde  endet  den  Mittagsschlaf,  denn  sie  ist  für 
eine  der  wichtigsten  Tagesbeschäftigungen  bestimmt,  nämlich  für 
die  gymnastischen  Uebungen  und 

Das  Bad7). 

Allerdings  badete  man  auch  zu  andern  Tageszeiten,  nament- 

banius  orat.  51.  Vol.  II,  p.  592Reiske:  iroXXol  xd;  xäv  dp/dvxov  xaxaTtDf*: 
d;ioü3iv  aüxoi;  dveüY/öat  xal  xd;  avxaiv  oixta;  dtfeVrc;  £v  Ixclvate  otaxpfjio'jstv. 
eüttu;  f(ptaxT(xoxe;  ix'tlot  ycopoüvcc;,  dzoociöpievot  tön  ürvov,  8v  xo  ^ptermttai 
zotet.  Kai  ot  pev  Ixt  dptVrtüvxaov  f^xovxe;  xdÖTjvrat  xdxa».  XaXovvxt;  (Reiske 
will  xaXoOvxe;)  ojtoj;,  a»ax'  exehoy;  ataddvesttat,  xoOxo  Ii  daxiv  ^  rposfcava- 
oxfjvai  xoü  xiXou;,  t,  öuv  dT]5ta  pi/pt  xou  xiXou;  iXfclv,  xat  rpö;eaxtv  5zwj 
ox£pTj3i;.  Ou  &'  urc^p;«  xai  orvoy*  xt  oe^aodat  (Spd&aodat  Reiske),  fioat;  xat; 
xtüv  Vjx<vxcov  d(fUTrvt»ovxat  uaXXov  t;  xal;  rapd  xtüv  ratSafcoYttw  ot  rat«;. 
Sidonius  Apollin.  tpist.  1.  2  p.  öSavaro:  Dapibus  expleto  somnus  meridianus 
saepe  nullus,  semper  exiguus.  Ibid.  2,  9:  Excusso  torpore  meridinno  pnulisper 
cquitabamus.  1)  Rein  in  Beckers  Gallus  3,  S.  229. 

2)  Ob  freilich  den  Sclaven  die  Mittagsruhe  gestattet  wurde,  ist  eine  andre 
Frage.  In  den  Dig.  38,  1,  26  pr.  werden  die  Dienste  der  Freigelassenen  (Ulf* 
rales  operae)  so  dennirt,  ut  acquiesecre  cot  meridiano  tempore  et  vaUtudinis  tt 
hotUtiatU  suae  rationem  habere  sineret  (patronus). 

3)  Cicero  sagt  von  sich  selbst  de  divin.  2,  GS,  142:  Atme  quidem  propter 
intermi$$ionem  forensis  operae  et  lucubrationes  detrazi  ei  meridiationes  addidi, 
quibus  uti  antea  non  solebam. 

4)  Varro  de  f.  f.  1,  2;  Ego  hic  —  aettivo  die  si  non  diffinderem  meo  m- 
sitilio  8omno  meridie,  vicerc  non  possem.  Pill),  ep.  9,  40:  Requiris  quid  ex  hoc 
in  Laurentino  hieme  permutem.  Nihil,  nisi  quod  meridianus  somnus  eximitur. 
7,  4,  4:  Dein,  cum  meridie  {erat  enim  aestas)  dormiturus  me  reeepissem,  nee 
obreperet  somnus,  coepi  rtpulare  e.  q.  s.  Celsus  I,  2  rätb  an  langen  Tagen  vor 
dem  prandium  zu  schlafen,  sonst  nach  dem  prandium. 

5)  Vom  Curtius  Rufus  erzählt  Tacitus  ann.  11,  21:  Dum  in  oppido  Adru- 
meto  vaeuis  per  medium  diei  portieibus  secretus  agittit,  oblata  ei  speeies  muüebris 
ultea  modum  humanuni  et  audita  est  vox:  tu  e$,  Rufe,  qui  in  hanc  provineiam 
pro  eonsule  venies.  Plin.  ep.  7,  27,  der  dieselbe  Geschichte  erzählt,  liest  die 
Sache  Abends,  inclinato  die,  vorfallen. 

6)  Procop.  de  bello  Yandul.  1,  2  p.  31ä  ed.  Bonn.  Alarich  befahl,  die  in 
die  Stadt  gesendeten  Jünglinge  sollten  iv  r^ipj  xaxx^j  djjitpi  Tjpipav  p.iXtr:a 
u-farp,  ändvxojv  f;orj  —  Cttvov,  ti>;*xo  elxö;,  pexa  xd  aixia  alpov»pie\(Dv,  iu  rvXij 
dravxa;  r?)  XaXaota  xaXoyjxIvri  yeveoÖat  xat  xoi;  xe  qp6Xaxa;  ouo£n  TTpoatsöo- 
uivou;  i%  ä7riopOfif(;  xxetvat  xa;  xe  zuXa;  dvoipuvat. 

7)  Ausser  den  Krklärern  des  Vitruv  und  den  Herausgebern  der  nachher 
anzuführenden  Beschreibungen  vorhandener  Bäderreste  handeln  von  dem  vor- 
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lieh  io  der  5ten  Stunde  vor  dem  prandium  ■) ,  oder  mehrmals 
am  Tage'2);  aber  als  Regel  galt  die  8te  oder  9te  Stunde3]  und 
die  öffentlichen  Bäder  wurden  mit  der  8ten  Stunde  geöffnet4), 
wo  eine  in  den  Bädern  angebrachte  Glocke5)  oder  Uhr0)  das 

liereuden  Gegenstände  Baccins  de  thermis  vtterum  in  Graevii  Thes.  XII,  p.  279— 
379.  Ferrarius  de  balneis  in  Poleni  Thes.  III,  p.  297 — 310.  Montfaucon  Antiqu. 
txpl.  III,  2  p.  201—212.  Stieglitz  Archaeologie  der  Baukunst.  Weimar  1801.  8. 
I.  S.  241— 276.  Hirt  Uesen,  d.  Bank,  bei  d.  Alten.  Bd.  III.  Berlin  1827.  4. 
S.  233-266.  Canina  Larchitettura  Romana.  Roma  1830—1840.  Vol.  I,  2  c.  IX. 
Bussemaker  et  Daremberg  Oeuvre*  düriba$e.  Vol.  II.  Pari«  1854.  8.  p.  865— 
875.  Becker  Gallus  III,  8.  68— 114.  Gubl  u.  Koner  II,  8.  1221T.  Herzog  in 
Piuly's  Realencyclopaedie  I.  S.  2250.  Saglio  Dictionnaire  de»  antiquilts.  Vol.  I. 
Piris  1873.  4.  p.  648 — 664.  Die  Dissertation  von  Guenther  de  balneis.  Berol. 
1844.  8.  ist  eine  Jugendarbeit,  in  welcher  das  vorhandene  Material  nur  zu 
einem  kleinen  Theile  benutzt  ist. 

1)  Juven.  11,  204: 

tarn  nunc  in  balnea  »alva 
Fronte  licet  vadas,  quanquam  solida  hora  $uper$it 
Ad  sfxlctm. 

Eplctet.  diu.  1,  1,  29:  'AXXd  t/Ö£>  tj  r.i^rr.^ '  Ta-yrrj  &1  c(oj»£i  pjivaaaaevo; 
W/yjhsj-atX  * .  Lamprid.  Alex.  Sev.  30 :  Kgressus  batneas  multum  I  ctis  et  panis 
tumibat,  ova,  deinde  rnulsum :  atque  hi*  refeclus  aliquando  prandium  inibut,  ali- 
qmndo  eibum  usque  ad  cenam  differebat.  Der  Arzt  Antiochus  badete  ebenfalls 
vordem  prandium,  wiewohl  erst  in  der  7ten  Stunde.  Galen.  Vol.  VI,  p  332  K. 
Aach  ausserhalb  Rom  badete  man  schon  so  früh;  denn  Tertullian.  de  ieiun.  16 
Uft  von  Zeiten  besonderen  Unglücks:  apud  qua$dam  colonias  —  balnea  —  in 
nrjium  usque  clauduntur.    Gewöhnlich  also  mußten  sie  früher  geöffnet  sein. 

2)  Suet.  de  gr.  23 :  (Q.  Remmius  Palaemon)  luzuriae  ita  indulsit,  ut  saepius 
in  die  lavaret.  Commodus  badete  sieben-  bis  achtmal  an  einem  Tage  ( lamprid. 
Comrn.  11);  Gordian  im  Sommer  vier-  bis  fünfmal,  im  Winter  zweimal  (Capi- 
tolin.  Gord.  tres  6);  Gallienus  im  Sommer  sechs-  bis  siebenmal  (Treb.  Poll. 
Satt,  duo  17).  I'eber  diese  Unmässigkeit  s.  mehrere  Nachweisungen  bei  Ber- 
nard  ad  Theophan.  Xon.  1,  p.  435.    Jacobs  ad  Anth.  Graec.  Vol.  XII,  p.  124. 

3)  Plin.  ep.  3.  1,8.  Cic.  ad  Att.  13,  52:  Inde  ambulavit  (Caesar)  in  litore. 
Post  horam  VIII  in  bulneum.  Maitial.  4,  8,  5;  an  einer  andern  Stelle  nennt 
er  als  sehr  späte  Badezeit  die  lOte  Stunde,  3,  36,  5,  ebenso  10,  70,  13.  In 
den  sogenannten  constitutiones  apostolicae  des  Clemens  Roman,  wird  den  Frauen 
die  lOte  Stunde  empfohlen.     1,  9:  pv?)  ncptaooTipav  oe  XoOaiv  zoietaÖtu, 

Ii  noXXrjv  prfit  TToXXaxt;  •  u,rfii  (ji£37j  ttj  ^|A«p?,  ölXX'  ei  fovaxov,  u-rfik  xaft 
^ui^N-  a>pa  Ii  aot  fcjrai  toixtt)  -i]  t*s  xatpoXovola;  oexarrj. 

4)  Dies  war  wenigstens  unter  Uadrian  der  Fall.  Spart.  Iladr.  22:  Ante 
octavam  horam  in  publico  neminem  nisi  aegrum  lavari  passus  est.  Auch  bei 
Umpr.  Alex.  Sev.  24  ist  mit  Salmaslus  zu  schreiben :  Addidit  et  oleum  lumini- 
fnu  thermarum,  quum  antea  ad  nonam  paterent  et  ante  solis  occasum  clauderentur. 
Vor  Uadrians  Zeit  scheinen  indessen  die  Bäder  von  Mittag  an  gebeizt  worden 
ru  «ein.    Denn  Martial.  10,  48  sagt  ausdrücklich  von  der  8ten  Stunde: 

Temperat  haec  thennas ;  nimio  prior  liora  vapore 
Mal  t  et  immodieo  sexta  \erone  calet. 
Ebenso  Vitruv.  5,  10,  1  (5,  11,  1):  tempus  lavandi  a  meridiano  ad  vesperum  est 
constitutum.    Bei  Juvcnal.  11,  204  geht  jemand  schon  eine  Stunde  vor  der  sexta 
hu  Bad;  allein  die  Bäder  vor  dem  prandium  (s.  S.  262  Anna.  6)  sind  wohl  im 
Hause,  nicht  in  öffentlichen  balneis  genommen  worden. 

5)  Martial.  14,  163  mit  der  Ueberschrift  I  intinnabulum : 

Redde  pilam:  sonai  aes  thermarum.    Ludere  pergis? 

6)  Eine  Sonnenuhr  fand  sich  in  den  neuen  pompeianischen  Bädern.  Lnrian. 
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Zeichen  der  Eröffnung  gab.  und  in  Rom  gesetzlich  vor  Einbruch 
der  Nacht  geschlossen1).     In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  in- 
dessen auch  in  Rom  bei  Licht  gebadet2}  ,  was  ausserhalb  Roms 
immer  gestattet  gewesen  zu  sein  scheint3]  ;  denn  in  Pompeii  fan- 
den sich  in  dem  alteren  kleinen  Bade  an  tausend  Lampen,  welche 
auf  den  Gebrauch  des  Bades  nach  Sonnenuntergang  sicher  scblies- 
B U?S?" sen  lassen.    Allein  in  alter  Zeil  war  für  die  Römer  das  Bad  Uber- 
YuSes  ?ms uauPl  eine  Nebensache;  man  wusch  sich  des  Morgens  und  badete 
alten  Rom.  aj]e  acnt  -rage  L.jnma|  4  ;  das  Loca|  dazu  war  das  Waschhaus  f/a- 

vatrina)  b) ,  das  mau  neben  die  Küche  legte,  um  den  gemeinsamen 
Heizapparat  und  Wasserabfluss  zu  benutzen0,,  und  noch  Scipio 
badete  in  einem  dunkelen ,  ungemütlichen  Räume  in  trübem 
Wasser7.  An  die  Stelle  des  Waschhauses  trat  das  ursprünglich 
griechische  balneums),  aus  mehreren  Badezimmern  bestehend,  wie 


Hippia»  8  erwähnt   in   dem  von  ihm  beschriebenen   Bade  zwei  Uhren, 
Wasseruhr  mit  einem  Blasewerk  und  eine  Sonnenuhr,  oirrd;  6t(>.c6«i;,  rfjV  ur» 
hi   5^7to;  xai  [A-jxTjjArro;,  t?jv  oe  oi'  r/'o-j. 

1)  Dies  war  gesetzlich  bis  Alexander  Severus,  s.  S.  263  Anm.  4.  Der 
Kaiser  Tacitus  befahl  es  aufs  Neue.  Vopiscus  Tac.  10:  Thtrmas  omnet  ante 
lucernam  claudi  iuaait,  ne  quid  per  noctem  aeditionis  oriretur.  Wie  lange  diese 
Anordnung  in  Gültigkeit  blieb,  wissen  wir  nicht;  in  Constantinopel  wurde  das 
Bad  des  Zeuxippus  erlenchtet.     Cod.  Iheod.  15,  1,  52=  Cod.  Just.  8,  12,  19. 

2)  Juvenal.  6,  419  sagt  schon  von  einer  Krau  :  btilnen  noete  aubit,  rechnet 
dies  aber  zu  den  unerträglichen  Verkehrtheiten,  von  denen  auch  Seneca  tp.  1*2*2 
(s.  S.  244  Anm.  1)  redet.  Aber  unter  Alexander  Severus  wurden  die  Bader 
nach  Sonnenuntergang  beleuchtet,  s.  S.  263  Anm.  4. 

3j  Libanius  erat.  51,  Vol.  II,  p.  592  Reiske,  schildert  die  zudringlichen 
Besuche,  denen  die  Provinzialbeamten  ausgesetzt  sind.  Diese  kommen  schon 
beim  Frühstück  uud  hängen  sich  bis  zum  Abend  an  die  Beamten.  Emipz  x« 
Xyyvo;,  xal  oüoev  fxäX'/.ov  äz£pyovxat,  d>.).d  xii  Xoutoöv  tö  töjv  d&y  «Svtcbv  iOtii; 
(hier  fehlt  ein  Verbum,  etwa  iü.v/äz'ii.  insidii$  obaidetur). 

4)  Seneca  tp.  86,  12:  {Scipio)  non  eotidie  Uivabatur.  Sam,  ut  aiunt .  jut 
prheos  morea  urbis  tradiderunt,  brachia  et  crura  eotidie  abtuebant,  —  ceterum  toti 
nundinia  lavabantur.  C'ato  bei  Nonius  p.  10^  s.  v.  ephippium:  Mihi  puero  tnc- 
diea  uni  fuit  tunica  et  toga  —  equua  aine  ephippio.  baineum  non  eottidianum. 
Vgl.  Columella  1.6,20,  nach  welchem  die  Sclaven  nur  an  Festtagen  baden 
sollen.  Ueber  den  sehr  beschränkten  Gebrauch  des  Bades  im  alten  Rom  «.  Hei- 
big Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  63. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  68.    Nonius  p.  212  s.  v.  latrina. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  118:   Trua,  qua  e  culina  in  lavatrinam  aquam  fu»~ 
dunt.    Für  Landhäuser  giebt  noch  Vitruv.  6,  6  (9j  $2  die  Kegel:  balnearia 
iuneta  aint  culinae ;  Ua  enim  Utvationi  rustiene  miniatratio  non  erit  longe 

T)  Seneca  tp.  86,  11:  Quantae  nunc  aliquia  ruaticiUitia  damnat 
quod  non  in  caldarium  auum  apecularibua  diem  admiaerot?  quod  non  in  muUn 
htee  deeoquebntur  et  exapeclubat,  ut  in  balneo  eoncoqueret.  O  hominem  ealami- 
toaum!  Nctciit  vivere.  .Von  aaeeata  aqua  lavabatur,  aed  saepe  turbida  et,  tum 
plueret  vehementius,  paene  luiulenta.  Nee  multum  cius  intererat ,  an  tie  lavare- 
tur,  veniebnt  enim.  ut  audorem  illie  ablueret,  non  ut  unguentum. 

8)  Varro  de  l.  L.  9,  68.    Nonius  1.  1. 
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«  in  pompeianischen  Häusern  *)  und  in  den  Villen,  in  welchen 
eine  eigene  Badeeinrichtung  auch  später  wegen  ihrer  Entfernung 
von  öffentlichen  Bädern  unerlässlich  war,  sich  regelmassig  vor- 
fand2). Junge  Leute  badeten  im  Sommer  in  der  Tiber3;  ,  auch 
gab  es  wenigstens  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  öffentliche 
Bilder  {balneae  oder  Balnea) 4) ,  welche  entweder  von  der  Gemeinde  j.^^JJ; 
oder  von  einem  Speculanten  h)  errichtet,  einem  Pachter  [conductor)9 
unler  bestimmten  Bedingungen  Ubertragen 7)  und  in  Rom  von  den 


1)  In  der  casa  del  Laberinto  liegt  neben  dem  Backhause  das  Bad,  aus  drei 
Zimmern  beatehend.  Overbeck  S.  304.  Ein  Bad  Ut  auch  in  der  Villa  des  Dio- 
medes,  dem  Hause  des  Nonius,  des  Popidius,  der  cum  del  Fauno  und  in  andern 
Iiiusern.  S.  Overbeck  S.  248.  310.  319.  323.  328.  347;  Mazois  II,  pl.  52  flg.  i ; 
pl.  11  flg.  3  ;  pl.  33. 

2)  Beispiele  geben  die  Villen  des  Scipio  (Seneca  ep.  86,  4),  des  Ckero  (ad 
£>.  fr.  3.  1,  1),  des  Plinius  (Plin.  ep.  2,  17,  11 ;  5,  0,  25).  Im  Allgemeinen  s. 
l'iUadiai  1,  40. 

3)  Vegetiusl,  10.  Hör.  od.  1,8,8;  3,  12,7.  Cic.  pro  Cael.  15,  36: 
Raba  hortos  ad  Tiberim  ac  diligenter  eo  loco  parasti,  quo  omnis  iuventus  natandi 
eattw  venit. 

4)  Varro  de  l.  L.  9,  68 :  publicae  balneae  non  balnea ,  contra  quod  privati 
dieent  unum  balneum.  Cbarisius  1,  12:  Balneum  veterei  dixerunt  sive  balineum, 
niAÜ  enim  differt  publicum  a  privatii:  in  publicis  autem  feminini  generis  et  qui- 
dem  numero  Semper  plurali  frequenter  balneas  et  balineas ,  nec  immerito :  ruun 
parttmoniae  causa  uno  igni  duplex  balineum  calfaciebant,  pariete  interiecto ,  ut 
fudor  virU  mulieribusque  constaret.  Dieser  Unterschied  ist  richtig  für  die  Zeit 
des  Cicero,  der  pro  Cael.  25,  62  balneas  Senias,  ib.  26,  62  balneas  publica*  er- 
»ihnt;  so  hat  auch  die  Inschr.  von  Praeneste  C.  /.  L.  I,  Ii.  1141  bulincae,  Fron- 
tin.  de  aq.  108  balnearum  (von  vermiethbaren  Privatbädern) ;  aber  schon  zur  Zeit 
der  Republik  wird  auch  balneum  von  einem  öffentlichen  Bade  gebraucht  C.  J. 
L.  I,  n.  1263,  and  In  der  Kaiserzeit  häufig.  Orelli  n.  2289.  3982.  6625.  6626. 
7028  u.  ö. 

5)  Von  dieser  Art  war  das  Bad,  welches  zur  Zeit  der  Gracchen  M.  Junius 
Brutus  besass  und  dessen  Sohn  verkaufte ,  Cic.  de  or.  2,  55,  223 ;  pro  Cluent. 
M,  141;  ferner  die  balneae  Pallacinae  Cic.  pro  Roscio  Am.  7,  18;  die  balneae 
Seniae  Cic.  pro  Cael.  2j,  61,  und  die  von  Martial.  2,  14,  11  erwähnten: 

Nec  Fortunati  spernit  nec  balnea  Fausti, 
Neo  Grylli  tenebras  Aeoliumque  Lupi, 

Uzl.  1,  59:  Lupi  tenebrosaque  balnea  Grylli),  das  balneum  Tigellmi  (Martial.  3, 
16)  und  andre,  welche  In  dem  Stadtplane  und  von  den  Hegionariern  ver- 
zeichnet sind,  wie  in  der  ersten  Region  das  balneum  Torquati,  balneum  Abas- 
eantis  et  Mamcrtini',  in  der  vierten  balneum  Dafnidls,  in  der  vierzehnten  das 
balneum  Ampelidis  et  Dianes.  Dieselben  findet  man  zusammengestellt  bei  Jor- 
dan Forma  Vrbis  p.  42  und  Hermes  IX,  S.  417.  Saglio  Dictionnaire  des  Antiq. 
I,  p.  652  n.  90.  Auch  auf  dem  Lande  gab  es  solche  Bäder,  die  sich  durch  In- 
schriften empfahlen,  z.  B.  /.V  PK  A  ED  IS  C.  LEG1ANNI  VERI  BAL1NEVM  • 
HOBE  VRB1CO  LA  VA  Tut  •  O M S1A  COMMODA  PRAE8TANTVR.  Marini 
Atti  p.  532.  Solche  Bäder,  welche  balinea  meritoria  heissen  (Plin.  ep.  2,  17,  26), 
dienen  daher  vermögenden  Leuten  zur  Anlage  ihrer  Capitalien,  und  die  Reve- 
nuen derselben  können  testamentarisch  legirt  werden.    Dig.  7,  4,  12. 

6)  balneum  conducere  Dig.  19,  2,  58,  2;  20,  4,  9  Pr. 

7)  Lex  meto  Iii  Vipascensis,  herausgegeben  von  Hühner  Ephem.  epigr.  III, 
p.  166  ff.  lin.  19:   Conductor  balinei  sociusvc  eius  omnia  sua  impensa  balineum, 
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Aedilen  beaufsichtigt  wurden1).  Für  die  Benutzung  nahm  ent- 
weder die  Stadt  ein  vectigal2)  oder  der  Pächter  ein  Badegeld 
baimatictim.  'baineatictun).  Es  gehört  zu  den  Acten  der  Liberalität,  wenn  von 
einem  Kaiser  oder  einem  Privatmanne  dem  Volke  für  einen  Tag3] 
oder  für  eine  bestimmte  Zeit4)  oder  für  immer5)  freies  Bad  ge- 
währt, von  einer  Gemeinde  der  Aufwand  für  das  Bad  auf  die 
Stadtkasse  Übernommen6),  von  Patrioten  in  ihrem  Testament  ein 
Capital  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Badebetriebes  ausgesetzt7), 
oder  gewissen  Personen  die  Immunität  von  dem  Badegelde  als 
ein  besonderes  Privilegium  erlheilt  wird8).    Im  Allgemeinen  zahlt 


[quod  ita  conduetum  habebit  in  pr.  K.  Jul.  primas  Omnibus  diebus  calfacere  tt 
praestart  debeto  a  prima  luce  in  horem  septim[am  diei  mulieribus]  et  ab  hora 
octava  in  horam  secundam  noctis  viris  arbitrato  proc'uratoris)  qui  metallis  prattrit. 
Aquam  in  [balineum  usque  ad]  summam  ranam  (dies  scheint  ein  Höhenmesser 
zu  sein)  hypocaustis  et  in  labrum  tarn  mulieribus  quam  viris  profluentem  rede 
praestare  debeto:  Condurtor  a  viris  sing,  aeris  semisses  et  a  mulieribus  tingulit 
aeris  asses  exiyito.  Excipiunlur  liberti  et  servi  [Caes.  qui  proc]  in  officis  erunt 
vel  commoda  ptreipient,  item  impuberes  et  milites.  Ks  folgen  noch  mehrere  Be- 
stimmungen über  die  Ablieferung  des  Inventars  nach  Beendigung  der  Pachtzeit, 
die  Reinigung  des  Kessels,  den  Verbrauch  des  Holzes  und  zuletzt  eine  Strafan- 
drohung für  den  Fall  der  Verletzung  des  Contractes. 

1)  Seneca  tp.  86,  9 :  At  olim  et  pauca  erant  balnea  nee  ullo  eultu  ezornata. 
Cur  enim  omaretur  res  quadrantaria  et  in  usum,  non  oblectamentum  rtpcrla'f  — 
sed,  dii  boni,  quam  iuvat  illa  balnea  intrare  obscura  et  grtgali  teelorio  indueta, 
quae  seires  Catonem  tibi  aedilem  aut  Fabium  Maximum  aut  ex  Corneliis  aliquem 
manu  sua  tempernsse  ?  nam  hoc  quoque  nobilissimi  aediles  fungebantur  officio  in- 
trandi  ta  leca,  quae  populum  reeeptabant, 

2)  So  scheint  zu  verstehen  das  publicum  Interamnitum  vectigal  balnearum 
Orelli-Henzen  6601.    Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VI,  p.  510. 

3)  Dio  Cass.  sagt  von  Faustus  Sulla  37,  5t:  töv  ot"([aov  XajATtpöi;  Elorta«- 
td  te  ho'jrp'i  X7t  tö  £>.atov  zpoix*  auxot;  napeavEv *  und  von  Augustus  54,  25: 
x«p  oe  OTjjxuj  rzpoixa  td  te  Xoyrpd  xai  to-j;  xo'jpiii  tt^  /(uipav  znpiT/t.  Vgl. 
Capitoliu.  Ant.  P.  7:  balneum ,  quo  usus  fuisset,  sine  mercede  populo  exhibuit. 
Die  griechische  Formel  für  eine  solche  Liberalität  ist  Xoäciv  tov  5f,fxov  ix  rih 
toW  C.  I.  Gr.  III.  Add.  p.  1081  n.  3847»>. 

4)  So  auf  ein  Jahr  (Dig.  19,  '2,  30  ^  1 :  Aedilis  in  munieipio  balneas  con- 
duxerat,  ut  to  anno  munieipes  gratis  lavarentuf)  oder  auf  10  Monate  (Dig.  3*2, 
35,  3).  Dio  Cass.  49,  43 :  (Agrippa)  t<x  te  fJaXaveia  rpoixa  ht  fron;  xal  toi; 
ävopdai  xai  Tai;  fwat$  Äo-jeaHat  r.apiT/t. 

5)  Orelli-Henzen  6962:  ü.  L.  l'oppaei  munieipibus  lavotiontm 

in  perpeluom  de  sua  pecunia  dant. 

6)  C.  /.  L.  V,  376;  colonis,  incolis,  pcrcgrlnis  Uivandis  gratis  d  e creto  decu- 
rionum  p  ecunia  p  ublica)  positum  . 

7)  Agrippa  vermachte  dem  Volke  das  von  ihm  erbaute  Bad,  äste  zpotxa  tj-wz 
XoötoVat  (Dio  Cass.  54,  29J.  Vgl.  Dig.  32,  35,  3:  CodiciUis  conjirmatis  ita  eavit: 
Tiburtius,  munieipibus  meis  —  balineum  Julianum,  iunetum  domui  meae,  ita  ut 
publice  sumptu  heredum  meorum  et  diligentia  decem  mensibus  totius  anni  prae- 
beaiur  gratis.    Zwei  Vermächtnisse  dieser  Art  s.  Orelli  n.  3325.  3326. 

8)  In  Nemausus  wird  einem  Soldaten  als  Belohnung  freies  Bad  für  seine 
Person  und  seine  Familie  bewilligt  (Orelli  3579),  bei  Orelli  202  nehmen  die 
Kinwohner  eines  Pagus  dasselbe  Privilegium  für  sich  in  Anspruch,  weil  sie  es 
40  Jahre  genossen  haben,  und  in  dem  Mctallum  Vipascense  sind  die  kaiserlichen 


Digitized  by  Google 


•     —    267  — 


jeder  für  das  Bad.  und  zwar  betrug  das  gewöhnliche  Entrec  in 
Rom  für  Männer  einen  quadrans  As)1),  für  Frauen,  wie  es 
scheint,  mehr2);  Kinder  waren  frei  3j .  Indessen  war  es  weder 
Uberall  so,  noch  ist  in  Rom  selbst  ein  gleichmüssiger  Preis  für 
alle  Bäder  anzunehmen.  In  dem  Metullum  Yipascense  in  Lusi- 
lanien  zahlten  die  Manner  einen  halben,  die  Frauen  einen  ganzen 
As;  in  Bononia  waren  die  Kinder  nicht  frei4),  und  in  Rom  gab 
es  Bäder  sehr  verschiedener  Art,  auch  Einzelbader,  wie  sie  sich 
in  den  pompeianischen  Thermen  finden  und  von  Ovid  erwähnt 
werden5).  Diese  waren  natürlich  theurer.  Endlich  erhält  nach 
dem  Edict  des  Diocletian  VII,  75  (Mommsen)  sowohl  der  capsarius 
als  der  balneator  von  jedem  Badenden  zwei  damalige  Denare, 
nach  Mommsen  etwa  20  Pf.,  also  weit  mehr,  als  einen  Quadrans. 

In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Bäder  ein  luxuriöses  VergnU- ßjjfjf,1; 
gen;  die  häusliche  Einrichtung  dafür  wurde  immer  prächtiger6), 
die  Zahl  der  öffentlichen  Badehäuser  immer  grösser,  Agrippa 
fügte  zu  den  bereits  durch  Privatspeculanlen  errichteten  in  seiner 
Aedilität  170  hinzu7);  alle  Regionen  der  Stadt  waren  damit  so 
reichlich  versehen,  dass  die  Regionarier  952  balnea  aufzählen; 
ausserdem  wurden  seil  Agrippa  die  den  griechischen  Palaestren 
nachgebildeten  Thermen  8)  in  der  Stadl  wie  in  Italien  und  den 

Freigelassenen  und  Scliven,  die  Kinder  und  die  Soldaten  von  dem  Eintritts- 
gelde  befreit.    S.  oben  S.  265  Anm.  7. 

1)  Dies  Eintrittsgeld  wird  oft  erwähnt,  z.  B.  Horat.  sat.  i,  3,  137.  Martial. 
3,30,4.    Juvenil.  6,  445: 

.Vmi  quae  docta  nimis  cupit  et  facunda  videri, 

Crure  tenus  media  tunicas  succingere  <  lebet, 

Caedere  Silvano  porcum,  quadrante  lavari. 
i,  h.  sie  muss  «ich  als  Minn  geriren,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  der  quadram 
nur  für  das  gemeine  Minnerbad  dis  Eintrittsgeld  wir.    Seneci  ep.  86,  9  nennt 
das  Bad  überhiupt  eine  res  quadrantaria . 

2)  Da«  balncaticum  zahlten  die  Frauen  auch.    Dio  Cass.  49,  43.    Da«  es 
grösser  war,  geht  ius  der  ingeführten  Stelle  des  Juvenil  hervor. 

3)  Juvenal.  2,  152:  Nec  pueri  credunt,  nisi  qui  nondum  aere  Uivantur,  wozu 
'las  Scholion  bemerkt:  infantes,  quia  pueri  non  dnnt  balneaticum.  Auch  in  dem 
MttaUum  Yipascense  sind  die  impuberes  frei.  4)  Orelli  n.  3325. 

5)  Ovid.  ars  am.  3,  639  : 

Cum  eustode  fori*  tunicas  servante  pueüae 
Celent  furtivos  balnea  tuta  viros. 

6)  Die  glänzende  Einrichtung  derselben  beschreibt  Seneci  ep.  86,  6.  7. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  122 :  Adiicil  ipse  (  Agrippa)  aedilitatis  sunt  commemoratione 
et  ludos  diebus  undesexaginta  factos  et  gratuita  praebita  balnea  centum  septuaginta, 
?t*a<  nunc  liomue  ad  infinitum  auxere  numerum.  Limprid.  AUz.  See.  36:  Bal- 
nea omnibus  regionibus  addidit,  quae  forte  non  habebant. 

8)  Balnea  sind  Iiidestuben  oder  Bidehäuser,  thermae  aber  grosse  für  gymna- 
stische lebungen  bestimmte  und  zugleich  mit  Badeeinrichtung  versehene  Anstal- 
ten. S.  Prelier  Die  Regionen  S.  105  ff.   Die  Thermen  des  Agrippa  heissen  bei 
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Provinzen  eingeführt ,  d.  h.  umfancreiche  und  erossarlige  An- 
lagen,  welche  ausser  einer  complicirten  und  zu  verschiedenem 
Gehrauch  bestimmten  Badceinrichtun;;  auch  den  ganzen  Apparat 
der  ariechischen  Gvmnasien  enthielten. 

Von  den  unzähligen  Bauwerken  dieser  Art .  die  in  keiner 
Provinzialstadt  fehlten  und  selbst  in  Dörfern  vorhanden  waren1  , 
ist  ein  Theil  wenigstens  so  weit  erhalten ,  dass  man  Uber  die 
Einrichtung  des  Baues  sich  mehr  oder  weniger  orientiren  kann, 
und  neben  der  kurzen  und  sehr  verschieden  verstandenen  Theorie 
des  Vitruv  5,  H  (10);  42  (II)  bilden  die  noch  übrigen  Ruinen 
die  Hauplquelle  für  unsere  Kennlniss  des  römischen  Bades.  Der 
Erhaltung  nach  nehmen  die  wichtigste  Stelle  ein  die  pompeiani- 
schcn  Büder,  von  denen  das  eine,  1824  ausgegrabene 2  .  als  ein 
bülneum  zu  bezeichnen .  das  zweite.  185"  entdeckte3  ,  auf  wel- 
ches wir  spater  zurückkommen  werden,  sowie  das  dritte,  1877 
und  1878  aufgedeckte4!,  unter  die  Thermen  zu  rechnen  ist.  Viel 
weniser  Aufschluss  ceben  Über  die  Detailfrauen  die  grossen 
römischen  Thermen5;,  deren  umfangreiche6)  und  prächtige 
Anlagen  man  durch  Restaurationsversuche  für  die  Phantasie  an- 
schaulich zu  machen  vielfältig  versucht  hat,  namentlich  die  des 
Agrippa,  Nero,  Titus,  Domitian  und  Traian,  des  Caracalla  ,  Dio- 
cletian  und  Constantin  7  ,  die  verschiedenen  Reste  von  Badern  in 


Dio  Cass.  53,  27  -ryp.vaa>.ov ,  die  des  Nero  bei  Tac.  ann.  14,  47  und  Dio  Cass. 
61,  21  ebenfalls.  1)  Ore.li  n.  20'2. 

2)  Beschrieben  von  Bechi  im  Museo  Borbonico  Vol.  II.  Gell  Pompehma. 
London  1832.  I,  p.  83—141.  11,  p.  bO— 94.  Overbeck  Pompeii  p.  176— 190. 
Recker  Gallus  III,  8.  74  ff.   Nissen  Pomp.  Studien  S.  128  ff. 

3)  Beschrieben  von  Minervini  im  Bull.  Sap.  N.  Ser.  II  D.  45.  III  u.  55. 
IV  n.  77.  91.  95.  V  n.  103.  113.  VI  n.  12*>.  130.  Michaelis  in  Gerhards 
Denkt»,  u.  Forsch.  1859  n.  124.  125.  Niccoliui  1a.  case  fasc.  XV.  Kinati  im 
Museo  di  Sapoli  (Mus.  Borb.  XVI)  tav.  A  B.  Overbeck  S.  190  ff.  Nissen  S.  140  ff. 

4)  Mau  Bulleitino  deli  InstUuto  1877  p.  214  ff.  1878  p.  251  ff.  Fiorelli 
in  Abliste  degli  scavi  di  antichith  communicatc  alla  B.  accademia  dei  Lincei  1877 
p.  218  ff.    1878  p.  70  ff.,  p.  110  ff. 

5)  Die  Nacbweisungen  über  dieselben  s.  Becker  Topographie  S.  683—092. 

6)  Ammian.  Marc.  16,  10,  13:  lavaera  in  m'dum  provinciarum  exttructa. 

7)  Les  Therme»  de*  Romains,  dessinie»  pnr  Palladio,  et  publi-'ts  de  nourem 
avec  queltiues  obtervations  par  Scamozzi.  Vicenza  1785.  ful.  (Die  Zeichnungen 
Palladio's,  welche  flüchtig  aufgenommen  und  willkürlich  ergänzt  sind  (Hirt  G. 
d.  B.  III.  S.  253),  blieben  unedirt,  bis  sie  Lord  Burlington  in  der  ehemaligen 
Sammlung  des  D.  Barbar  ■  bei  Tieviso  auffand,  kaufte  und  1732  bekannt  machte: 
worauf  sie  mehrmals  wieder  edirt  sind,  am  besten  von  Scamozzi. )  The  Baths  of 
the  Romans  ezplained  and  illustrated  by  Ch.  Cameron.  London  1772.  fol.  Restau- 
ration des  Thermes  d' Antonin  Caracalla  b  Rome  par  A.  Blouet.  Paris  1828.  fol. 
Canina  V Arehitettura  Romana.  Vol.  I  parte  2  c.  IX,  tav.  145—150. 
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Rom1,  in  Italien2),  unter  denen  die  von  Velleia3),  Pisa4),  der 
Insel  Lipara5  ,  und  von  Biidern  in  Frankreich,  unter  denen  die 
von  Bayeux,  Lillebonne,  Valognes  {Alauna) ,  Sainles,  Drevanl, 
Vienne.  Nismes,  Paris  die  bekanntesten  sind6).  Auch  in  Eng- 
land7),  den  Rhein-,  Mosel-  und  Neckargegenden s) ,  den  römischen 
Donauprovinzen0)  und  in  Numidien  10  sind  zahlreiche  Reste  von 

1)  So  das  bei  der  Kirche  der  S.  Caecilia  entdeckte.  Khodius  ad  Scrib.  Lora. 
p.  104.  105. 

2)  An  der  Via  Appia,  Annali  1852  p.  278 ,  zu  Ferentum,  Annali  1854 
p.  10,  in  Xuova  Surrina,  Annali  1854  p.  52. 

8)  Ausgegraben  1760  bis  1765.  s.  Antolini  Le  rovine  di  Veleia.  IffltitO  1819. 
fol.  parte  2  tav.  7.  4)  Robortelll  in  (iraev.  The$.  XII,  p.  385-388. 

5)  Sniyth  in  Archaeolooia  XXIII,  1.  London  1830.  4.  p.  08—102.  Das 
kleine  aber  gut  erhaltene  balneum  be>teht  aus  drei  Theilen  ,  einem  friyidarium 
nebst  Bassin,  einer  cella  media  [tepidarium)  und  einem  caldatium.  Die  beiden 
letzteren  haben  ein  wohlerhaltenes  hypocaustum  und  an  den  Wänden  eine  Wär- 
meleitung  von  Thonröhren. 

6)  8.  Caumont  Conr$  d' antiquilis  monumentales.  III.  Paris  1838.  8.  p.  21 
-66.  Leber  das  Bad  zu  Saint  l'ernin  (Dop.  de  la  Correze)  s.  Limausin  In 
Qbtervations  et  Mfmoires  de  la  Soci/U  des  antiywiires  de  France  XIX,  p.  393. 
Leber  die  Bäder  von  Nismes  s.  auch  Canina  Arrh.  Rom.  tav.  144,  über  die 
Bider  von  Ame'lie-les-Bains  Caumont  Hüllet,  monum.  IS 70  p.  620. 

7)  Sehr  instructiv  ist  das  in  Caerwent  entdeckte  kleine  aber  gut  erhaltene 
Privatbad.  Arehaeologia  XXXVI,  2  p.  432 — 437,  plate  36.  Ausserdem  sind  beschrie- 
ben :  ein  Bad  einer  Villi  in  Wheatley  bei  Oxford  in  The  Atthaeotogical  Journal 
II.  Lond.  1846.  p.  350 — 356;  ein  Bad  in  Dover  ohne  erhebliche  Ueberbleibsel, 
Arekaeoloaiii  V,  p.  325 — 334;  ein  Bad  in  Breckuock ,  Archaeolooia  VII,  p.  205 
—210;  iu  Wroxeter,  ib.  IX,  p.  323— 328;  in  London,  Archaeoloyical  Journal  V 
(1$4S)  p.  o5_33. 

8)  Leber  das  Bad  zu  Bu\  n  und  zu  Lichtenberg  bei  Zweibrücken  8. 
Schöpt  lin  Alsatia  illtutrata.  Colmar  1751.  I,  p.539,  tab.  15,  wiederholt  in  Winckel- 
mann'a  Werken  11.  Taf.  IV  AB;  über  das  Bad  von  Badenweiler,  Hirt  Gesch. 
d.  Baukunst  III,  p.  '247,  taf.  24.  Schlich  Privatalterth.  der  Kömer  S.  639.  Ca- 
nina Areh.  Rom.  tav.  142  Leibnitz  Die  Köm.  Bäder  bei  Badenweiler.  Leipz. 
1864).  4.  lieber  das  Bad  von  Allenz :  Ans  m  Werth  Das  Bad  der  röm.  Villa  bei 
Allenz.  Bonn  1861.  Leber  das  Bad  zu  Wasserliesch  bei  Trier:  v.  Wilmowaki 
Das  röm.  Bad  zu  Wasserliesch  in  dem  Jahreaber.  für  nützl.  Forschungen.  Trier 
1858  S.  73  ff.  Ueber  ein  Bad  zu  Vilbel  bei  Frankfurt  a.  M.  Bossler  die  Römer- 
«itte  bei  Vilbel.  Darmstadt  1862.  8.  S.  31  ff.  Leber  ein  Bad  in  Fliessen  bei 
Trier:  Schmidt  Baudenkmäler  in  Trier  L  Taf.  IV,  1  p.  22. 

9)  Arneth  Ueber  das  im  Jabrc  18!)  1  entdeckte  Hypocanstum  —  zu  Enus 
in  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  Wien  1856.  4.  S.  51—72.  Ueber  die  noch  ziemlich  erhalte- 
nen Bäder  in  Alt-Ofen  s.  Schönvt<*ner  De  ruderibv$  Laconici  ttaldariique  Romani 
m  $olo  Budenti  reperto.  Budae  1778.  fol.  Arneth  a.  a.  O.  S.  54.  II.  Ficker 
Aquincom  and  feine  Ueberreste.  Frogr.  des  Gymuas.  zu  Ofen  1857.  4.  S.  11  ff. 
Leber  die  Bäderruiuen  in  Carnuntum,  sechs  Meilen  östlich  von  Wien,  s.  v.  Sacken 
Sitzungsberichte  der  ph.  hist.  Cl.  der  Wiener  Acad.  IX,  S.  689  ff.,  und  über 
weniger  erhaltene  alte  Reste  dieser  Art  Ficker  a.  a.  O.  S.  12.  Seidl  im  Archiv 
für  Kunde  österreichischer  Geschieh  tsquellen  IX,  1  S.  141  ;  endlich  über  die 
Bäder  von  Salona  Anntili  1850  p.  139.  Carrara  Ansgrab.  von  Salona,  heransg 
».  Neigebaur.  Leipz.  1854.  8.  S.  13. 

10)  Leber  das  grosse  Bad  in  Lambese  s.  Reeueil  des  Sotices  et  Memoire*  de 
la  SociSM  arch.  de  la  prov.  de  Constantine  1866  pl.  XX  VI  IL 
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Bädern  entdeckt  worden,  auf  welche  im  Folgenden  Bezug  ge- 
nommen werden  wird.  Neben  den  genannten  Monumenten  ist 
^tifSwid ^dessen  bis  in  die  neueste  Zeit  als  Hauptquelle  ein  angeblich 
eiSJsöm' aus  den  Badern  des  Tilus  herrührendes  Bild  benutzt  worden, 
das  den  Durchschnitt  eines  römischen  Bades  darstellt,  und  alle 
von  Vitruv  angegebenen  Theile  desselben  mit  deren  Bezeich- 
nungen ,  elaeothesium ,  frigid arium ,  tepidarium,  concamerata  su- 
datio  u.  s.  w.  enthalt.  Schon  Canina  bemerkte,  dass  ein  solches 
Bild  in  den  Badern  des  Titus  weder  vorhanden  ist  noch  nach 
irgend  einer  Ucberlieferung  jemals  entdeckt  worden  sei,  dass  das 
Bild  vielmehr  eine  Illustration  zum  Vitruv  zu  sein  scheine  ,  die 
noch  dazu  an  einigen  erheblichen  Irrthümern,  nämlich  einer  fal- 
schen Darstellung  des  Laconicttm  und  der  drei  bei  Vitruv  er- 
wähnten Wasserkessel  leide,  und  als  aus  den  Badern  des  Tilus 
genommen  bezeichnet  werde,  nicht,  weil  es  dort  gefunden  sei, 
sondern  weil  es  die  Einrichtung  dieser  Bader  darstellen  solle1). 
Auch  seine  Zweifel  haben  indessen  nicht  vermocht,  die  Autorität 
des  Bildes  zu  erschüttern2  und  es  wird  daher  nöthig  sein  zu 
bemerken,  dass  diese  Zeichnung  von  dem  Architecten  Giov.  An- 
tonio Rusconi  im  J.  1553  erfunden  ist,  um  in  Holz  geschnitten 
als  Titelkupfer  zu  Jon.  Antonii  Sicci  Cremensis  de  balneis  com- 
pendium  ex  Hippoer ate  et  Galeno  zu  dienen3).    Dieser  Holzschnitt 

1)  Canina  Arehit.  Rom.  II,  p.  154:  Si  sogliono  comprovare  U  differenti  opi- 
nioni  tanto  tui  laconiei  e  sudatorj,  ehe  sulle  nitre  parti  del  bagni  »inora  deseritte 
dai  commentatori  di  Vitruvio  e  da  lutti  coloro  ehe  scrissero  ultimamente  tu  questo 
stesso  argumenta,  da  quanto  si  vede  etpresso  in  un  dipinto  che  ti  diee  tratto  daüt 

terme  di  Tito,  dal  quält  ne  offriamo  un  disegno  nella  tav.  CXLI :  rna  poi 

non  postiamo  omttttre  daW  indieare ,  ehe  netsuna  prova  si  accenna  ehe  faeeia 
eonoscert  eitere  ttato  veramente  un  tale  dipinto  rinvenuto  nelle  detignate  terme  e 
ehe  lo  dimottri  ettere  opera  antiea ;  poiehl  tra  tutte  le  notizie  che  abbiamo  e  cht 
ancor  ti  eomprovano  con  eih  ehe  si  vide  ultimamente  ritomare  alla  luce  un  tale 
monumento,  nulla  si  rinviene  ehe  contesti  una  tale  asserxione. 

2)  Die  Zeichnung  ist  nicht  nur  von  den  Interpreten  des  Vitruv  und  den 
alteren  Architecten  und  Oelehrten  wie  Cameron,  den  Herausgebern  von  Winckel- 
mann's  Werken  II,  S.  768.  Taf.  IV  C  u.  a.,  sondern  auch  bis  in  die  neueste 
Zelt  (noch  1873.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  übein- 
lande.  Heft  LIII,  S.  206)  als  unverdächtig  benutzt  und  auch  reproducirt  worden. 
Rein  zu  Becker'»  Gallus  III,  S.  92  erwähnt  des  Urtheils  von  Canina,  ohne  in- 
dess  Becker's  auf  dieser  Zeichnung  beruhende  Ansicht  von  dem  Laeoninm  zo 
modificiren. 

3)  Gedruckt  in  dem  Buche  :  De  baineu  omnia  quae  exttant  apud  Craeeos 
Latinos  et  Arabas  tarn  medicos  quam  quoseunque  eeterarum  ariium  probatot  teri- 
plort*  etc.  Venetlis  apud  Juntas  1553.  4.  Auf  fol.  488  schlieast  dies  Bucd  und 
folgt  fol.  489—497  als  Anhang  das  genannte  Compendium,  worauf  fol.  497  vers. 
nochmals  schliefst:  Venetiis  apud  haerede*  Lueaeantonii  Juntae  MDLIIl.  Der 
Holzschnitt  steht  fol.  489  vers.  In  der  Vorrede  fol.  489  aber  heisst  es  von  dem- 
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hat  die  Ueberschrift  Baineorum  apud  veteres  formet  und  präten- 
dirt  nicht .  nach  einem  Bilde  aus  den  Badern  des  Titus  zu  sein 
oder  die  Glaubwürdigkeit  eines  antiken  Monumentes  zu  haben. 
Unter  diesem  Anspruch  erscheint  das  Bild,  so  viel  ich  habe  fin- 
den können,  zuerst  in  der  1704  in  Rom  selbst  herausgegebenen 
Raecolta  di  statue  antiche  e  moderne,  data  in  luce  da  De  de  Bossi, 
tllusirata  di  P.  A.  Maffei.  fol. ,  deren  Herausgeber,  ein  Officier  der 
papstlichen  Garde,  und  wohl  tu  unterscheiden  von  seinem  ge- 
lehrten Namensgenossen  Franz  Scipio  Maffei,  dasselbe  als  Vignette 
zu  p.  2  des  Textes  hat  stechen  lassen ,  nicht  aber  etwa  nach 
einem  Originale,  sondern  nach  einer  Zeichnung,  die  er  in  den 
Mappen  oder  Büchern  des  Kunstliebhabers  Cassiano  del  Pozzo 
f  1657)  fand1),  und  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts 
anderes  war  als  der  Holzschnitt  des  Rusconi.  Das  Buch,  zu 
welchem  derselbe  gehört,  ist  sowohl  ihm  als  später  Ganina  un- 
bekannt geblieben.  Aus  der  Raecolta  hat  Montfaucon  Ant.  expl. 
Vol.  III,  2  pl.  GXXII  seine  Abbildung  entlehnt2  ,  und  aus  ihm  ist 
sie  dann,  zum  Theil  sehr  verändert3),  oft  wiederholt  worden. 

Nach  Beseitigung  dieser  trügerischen  Quelle  lässt  sich  Uber  Einrichtung 
die  Einrichtung  der  Bäder  bei  den  Hörnern  Folgendes  feststellen. 
Das  regelmässige  Bad  der  späteren  Zeit  besteht  aus  vier  Theilen, 
dem  Aufenthalt  in  erwärmter  Luft,  dem  warmen  Wasserbade, 
dem  kalten  Wasserbade  und  der  Abreibung4),  und  es  sind  da- 


rben: Et  quoniam  m  hoc  nostro  commentariolo  saepe  de  struetura  balnei,  de 
rariis  eius  domiciliis  deque  aliis  partibus  mentio  a  nobis  facienda  est,  quae  quidem 
multis  fortasse  $ubob$cura  videri  po$$ent ,  propterea  figuram  antiqui  balnei  deli- 
twrndam  curavhnus.  quo  in  negotio  usi  sumus  diligentia  atque  peritia  Johannis 
Antonii  Rusconi,  quem  Romano  atque  antiqua  aedificia  ad  amussim  explorasse  et 
euriose  observasse  non  ignoramus :  quem  tu  quoque  nosti  esse  hac  nostra  aetate 
dtgantissimum  et  celeberrimum  architectum.  Cuius  arte  plurimum  adiutus  futu- 
rum speroy  ut  res  ipsa  cltrior  et  faeilior  omnibus  videatur. 

1)  P.  154  giebt  er  die  Quelle  der  Vignette  so  an:  una  pittura  delle  rino- 
mate  tarne  di  Tito,  tratta  da'  libri  de'  disegni  del  firmoso  Museo  del  Commen- 
datore  Cassiano  del  Pozzo,  was  nochmals  wiederholt  wird  p.  160. 

2)  Dagegen  hat  sich  durch  die  Zeichnung  nicht  täuschen  lassen  der  gelehrte 
Hersusgeber  des  Scribonius  Largus,  J.  Rhodius  p.  103. 

3)  Theils  bat  man  die  in  jedem  Räume  beigeschriebene  Benennung  desselben 
fortgelassen,  theils  die  Zeichnung  selbst  geändert ;  das  letzte  ist  x.  B.  von  Rohde 
w  Vitruv  geschehn. 

4)  Galen,  method.  medendi  10,  10.  Vol.  X.  p.  708  K.,  auch  bei  Oribasius 
10,  1  p.  370  Daremberg,  wo  die  Stelle  etwas  abgekürzt  so  helsst :  26vdcTov  hi 
j-^pyci  tö  5).ov  Xo'JTpON  ix  OMspepovTeoN  Tat;  ovrvdjAeot  ta»v  auToy  tupäV*  ■  et;c).- 
JMyte;  jxev  fdp  oaiXoOotv  dUpi  deppu},  perd  hi  TaüTa  el;  Sooop  et;Uoi  fttpfxöv, 
thi  ^tXdovTe';  HC  'Wypöv,  thn  dnou<xTTovT3i  tön  lopöira.  Auvitcu  hi  to  |a«n 
-pÄTov  wo'j  piepo;  'Wpixf^ii  rt  otd  o).ou  toü  <j<u|a<xto«  xoi  yin  xd«  5Xa;  —  tö 
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für  mindestens  drei  Locale  erforderlich;  für  die  dem  Bade  vor- 
angebende Erwärmung  die  cella  tepidaria l) ,  fUr  das  warme 
Wasserbad  die  cella  caldaria2),  für  das  kalte  Wasserbad  die  cella 
frigidaria3),  wozu  dann  noch  ein  eigenes  Zimmer  zum  Aus- und 
Ankleiden  (airoÖsat; 4)  ,  a7ro8oTi;piov) 5)  und  ein  zweites  für  die 
Abreibung  (destrictarium0),  unctorium)  7)  kommen  kann.  Galen, 
indem  er  die  Benutzung  eines  gewöhnlichen  Bades  für  seine 
Kranken  vorschreibt s)  ,  redet  ausdrücklich  von  drei  Zellen  (rot; 
Tpisiv  oixoi«)  9j  ;  die  erste  (b  rcpöVco;  o!xo;i  ist  ungeheizt;  sie  dient 
als  cella  frigidaria  und  zugleich  als  Auskleidezimmer  für  die,  de- 
nen dieser  Raum  nicht  zu  kalt  ist 10) ;  die  zweite  (b  jteso;  otxo?  , 
auch  von  Plinius  media  cella  genannt11),  ist  das  tepidarium,  wo 
man  sich  ebenfalls  auskleiden  und  auch  abreiben  lassen  kann  ,l) ; 
die  dritte  (b  TpiTo;  otxo?)  ist  das  caldarium  l3;  ;  von  diesem  wird 
der  Kranke  zurück  in  das  frigidarium  gelragen,  und  nachdem  er 
kalt  gebadet,  abgerieben  und  nach  Hause  gebracht14).  Auch  in 
dem  von  Lucian  beschriebenen  Bade  des  Hippias  c.  5  sind  die 
genannten  drei  Theile  massgebend;  nur  ist  das  Bad  ein  grösseres 


Reuxepov  oe,  otov  Itz\  fcrjpä  tx;  fttaftesci  oajpvxroc  aurui  XP'i^0 »  Vttifa  Jflnwri^» 
ivftei^ai  rot;  GTcpcolc  toü  £(;>oy  |xoploic  i\  It  Tplrr]  (xotpa  tö>v  Xo'JTpöiv  <^0£at 
(xiv  ~'j  a'j|X7CGtv  Ttoav  —  ib  Ii  T^TapTOv  :•/./.-. > tu  3  v.  tta  lopuVrcuv  tö  säifii  yropi; 
rffi  ix  to'j  doyeoÖai  ßXaßrjc..  Nochmals  gebt  Galen  diese  vier  Theile  durch 
a.  a.  0.  p.  7i3. 

I]  Orolli  n.  3323.  Tepidarium  hei  Celsus  1,  3  (in  tepidario  »edere).  Vitrur. 
5,  11(10),  1. 

2)  Plin.  ep.  5,  6,  26.  Orelli  n.  5659  auch  caldarium.  Seneca  tp.  86.  11. 
Celsus  I.  L    VitruT.  1.  1.  3)  Plin.  ep.  5,  6,  25.  26. 

4)  Bei  Lucian.  Hipp.  5  liegen  vor  dem  frigidarium  exaT£pco8e>  Stapxei; 
tou  dnoO'JOfjivoic  dtaoÖ£sct;. 

5)  Plin.  ep.  5,  6,  25.  27.  Orelli  n.  3273.  Isidor,  orig.  15,  2,  41.  Spo- 
liarium  hebst  es  in  Isidor!  glota.  p.  488  Arev.,  Spoliaria,  exteriort*  balruarum 
cellulae. 

6)  Diese  Benennung  ist  erst  durch  eine  Inschrift  der  1857  entdeckten 
pompeianischen  Bäder  bekannt  geworden.  S.  Niccolini  U  ca$e.  fasc.  XV,  p.  6. 
C.  1.  IaxL  I,  n.  1251.  7)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

8)  Cialen.  meth.  med.  Vol.  X,  p.  723  ff.  9)  a.  a.  0.  p.  724. 

10)  Galen.  Vol.  X,  p.  723  K.:  cl  p.ev  ouv  auTczpxio;  c!t)  depuot  6  trp&To; 
olxo«,  i\  z\rzy  fjuxtatitU  o  xrfp.v<nv  cU  töv  oeütcpov  eUxop;tCe3öa>  •  «1  &' 
oot  (patvotTo  <J/'jyp4TcpoN  elva«,  |xtj  ^ujavoc,  dXX'  eTTißc^Xrjpiivoc  "Tjxoi  ctipav 
etvoöva  piTj  •J''JXP(*V  "H  "«  toioütov  t7ttßXT)pia.    Bei  Plin.  ep.  5,  6,  25  liegt  das 
apodyterium  balinci  vor  der  cella  frigidaria. 

11)  Plin.  L  1.  $20:  Frigidaria*  cellae  connectitur  media,  dann  folgt  die 
caldaria. 

12)  Galen.  1.  1.  p.  724:  £oto>  oe  6  pitoo«  oixoe  ou  yuSvov  ttq  8£aci,  dXXo  xat 
tij  xpdoet  tocovt»p  tovi  -pdiro-j  8tpp.OTcpoc,    Satp  toü  Tpfrou  <J'uXf,r'Tcf>(* ' 
TouTtw  ttji  olxtp  t6  IXottov  £cTa>  yXiaptfv,  6k  süöia»«  ZEptyuttfjvat  tüj  xdpwovn. 

13)  Galen.  1.  1.  p.  724.  725."  14)  Ibid.  p.  725. 
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und  bequemeres.  Es  hat  zuerst  zwei  Auskleidezimmer,  dann 
das  frigidarium ,  das  tepidariumi  neben  welchem  das  unctorium 
liegt,  welches  auch  für  die  Palaeslra  benutzt  wird,  und  endlich 
das  caldarium ,  von  welchem  man  durch  einen  Gang  zum  frigi- 
darium zurückkehrt.  Eine  nicht  nothwendige,  für  sich  bestehende 
und  von  dem  gewöhnlichen  Bade  verschiedene  Anstalt  ist  dagegen 
das  Laconicum  ') ,  d.  h.  ein  Schwitzbad,  dessen  Liebhaber  die  ge- 
wöhnlichen Arten  der  Bäder  unbenutzt  Hessen,  indem  sie  nur 
trocken  schwitzlen  und  darauf  ein  kaltes  Bad2)  oder  einen  kalten 
Ueberguss  nahmen3).  Alle  übrigen  Räume,  die  in  grösseren  Ba- 
dern vorkommen,  sind  Einrichtungen  der  Bequemlichkeit  und  des 
Luxus:  wie  die  Wartezimmer  für  die  Begleitung  der  Badenden 
und  die  kleiderhütenden  Sclaven4),  welche  unentbehrlich  waren, 
da  in  den  öffentlichen  Bädern  viel  gestohlen  wurde 5)  ;  die  Salons 
Dir  die  Unterhaltung  und  den  Aufenthalt  vor  dem  Bade 6)  ,  die 
Restaurationen  und  Läden7);  oder  sie  gehören  zur  Einrichtung 
der  griechischen  Gymnasien,  wie  die  Garderobe  für  die  Palae- 


1)  Vitruv.  5,  10(11),  5  behandelt  das  Laconicum  in  »einer  Beschreibung 
des  römischen  Bades  am  Scliluss  und  als  Anhang,  kommt  aber  darauf  zurück 
e.  11  (12),  2  bei  der  Beschreibung  der  griechischen  Palaestra.  Aus  der  bereits 
angeführten  Inschrift  der  pompeianischen  Thermen :  C.  Vitus  C.  f.,  P.  Aninku 
C.  f.  II.  V.  I.  D.  Laconicum  et  dtstrictarium  faciund.  et  porticus  et  palaestr(am) 
Tcficiunda  locarunt  sieht  man,  dass  das  Laconicum  und  destrictarium  dem  vor- 
handenen Bade  hinzugefügt  wurde.  Ausserdem  wird  das  Schwitzbad  von  dem 
eigentlichen  Bade  unterschieden :  Seneca  de  v.  b.  7,  3 :  balinea  ac  sudatoria. 
Seneca  ep.  51,  6:  Quid  mihi  cum  istis  caUntibu*  stagnis,  quid  cum  sudatoriis, 
in  quae  siccus  vapor  corpora  exhauslurus  includitur.  Celsus  3,  27,  3 :  lnimica 
ttiam  habet  balnta  a$$a$que  sudationes.  2,  17:  sudor  duobu*  modis  elicilur,  aut 
sicco  calore  aut  balneo. 

2)  Martial.  6,  42  beschreibt  das  Bad  des  Etruscus;  dann  fahrt  er  v.  16  fort: 

Ritus  si  placeant  tibi  Laconum, 
Contentus  potes  arido  vapore 
Cruda  Virgine  Marciave  mergi. 

Hienach  brauchte  also,  wer  ein  Dampfbad  nahm,  die  andern  Bäder  nicht.  Den 
Ausdruck  Dampfbad  tadelt  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156.  Aber  Seneca  a.  a.  0. 
braucht  siccus  vapor  in  demselben  Sinne  wie  Celsus  siccu»  calor. 

3)  Suet.  Aug.  82 :  sudabat  ad  flammam,  deinde  pcrfundebatur. 

4)  Lucian.  Hippiasb:  xoivö;  olxo;  e&fACY^ÖTj;,  Ixavjjv  lymv  dxoXoviöot;  xai 
j^ip^Ta»;  StaTptfiVjv.   Ueber  die  capsarii  s.  oben  S.  143  Anm.  11. 

5)  Der  Dige6tentitel  47,  17  handelt  besonders  de  furibus  balnearii»,  vgl. 
Coli.  Mos.  et  Rom.  leg,  7,  4,  1.  Paulus  sent.  rec.  5,  3,  5.  Catull.  33:  O  furum 
optime  balneariorum.  Auch  Tertullian.  apol.  44  erwähnt  lavantium  praedones 
und  de  fuga  in  persec.  c.  13  fures  balnearum,  de  idolol.  5  fures  balneares.  S. 
auch  Petron.  30.    Diog.  Laert.  6  S  52. 

6)  Lucian.  Hipp.  5 :  olxo;,  repirrö;  |x*v  ii>;  zpöc  tö  Xo-rrpoS»,  dv*Yxaio;  Se 
Ttpo;  r?jv  Ttöv  cuftaiciovcaTlpcw  yitoSo/Tjv. 

7)  Lucian.  Hipp,  ö :  rd  4c  Tpo^r4v  rapeaxeuota|iiva  olx^fx-xTa. 
ROm.  AlWth.  TO,  1.  18 
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striten1),  die  Säulengange  und  Xysten,  die  Conversationsiimmer 
[exedrae ),  die  Halle  fllr  den  Unterricht,  ephebeum,  für  die  Oelung 
und  Bestäubung  ,  elaeothesium  und  conisterium,  für  die  Uebung 
mit  dem  xcopuxo;2}  und  das  Ballspiel  (xtupuxetov  und  a<paipiJ7Tj- 
piov}3),  endlich  die  allgemeine  piscina ,  welche  nicht  zum  Bade, 
sondern  lur  Palaeslra  zu  rechnen  ist4].  Alle  diese  Localiüüen 
konnten  in  gewöhnlichen  Bädern  entbehrt  werden ;  dagegen  pfleg- 
ten auch  in  solchen  die  oben  bezeichneten  nothwendigen  cellae 
Frtuenbad  doppelt  vorhanden  und  für  den  Gebrauch  der  Männer  und  Frauen 
geschieden  zu  sein  5  ,  obwohl  in  kleinen  Orlen  auch  die  Einrich- 
tung bestand,  dass  beide  Geschlechter  dasselbe  Local  zu  verschie- 
denen Zeiten  benutzten6).  Die  Römische  Sitte  gestattete  weder 
dem  Vater  mit  dem  Sohne ,  noch  dem  Schwiegervater  mit  dem 
Schwiegersohne  zu  baden7);  für  Frauen  mochte  es  ursprünglich 
wohl  Uberhaupt  nicht  anständig  sein,  ein  öffentliches  Bad  zu  be- 
suchen ;  nachdem  wenigstens  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik 
hiegegen  kein  Bedenken  mehr  vorlag s) ,  war  zugleich  die  Gelegen- 
heit zu  Ausschweifungen  gegeben9)  ,  worauf  die  Einführung  der 
griechischen  Palaeslra  so  wesentlich  beitrug  alles  Schamgefühl  zu 


1)  at  xotvat  t&n  Ifi.atto^puXaxo'JVTaN  xaxasxtval  ibid. 

2)  Kdäp'jxo«  ist  ein  mit  Sand  gefüllter  lederner  Sack,  der  von  der  Decke 
herabhängt,  and  den  man  eich  anstemmend  tu  bewegen  sacht. 

3)  Ueber  alle  diese  Theile,  deren  Erklärung  hier  nicht  beabsichtigt  wird. 
«.  Vitruv.  5,  11  (12)  und  Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen. 
Leipzig  1841.  Bd.  I,  S.  96 — 131.  Von  dem  Ballspiel  wird  noch  besonders  die 
Rede  sein. 

4)  Galen,  de  meth.  med.  10.  Vol.  X,  p.  717:  toioOtov  hi  or,  rt  xai  ol  yatpk 
toO  ßa).ave(ou  ypcufACvoi  tu)  (Jwvptp  zpdrrouatv,  8ttv  Ttpo-pfx-vaafttrrc;  c(c  aW» 
xaddXXaivtat  *  otoN  -(dp  n  to  ßoXavetov  ißtXv  fori,  rotoOrov  IxeIvoi«  to  rju/väatov. 
Id.  ib.  p.  672:  et;  y'jIjiv^010v  £rcope68T(  Xo'jaöycvo;,  tW  d).titydu,tst>z  ttveTpWato 
ouv  tivi  töjv  a&ro'ih  vsavtoxtuv.  Er  braucht  nur  die  pi$cma  und  die  Abreibung, 
nicht  das  warme  Bad. 

b)  Varro  de  l.  L.  9,  68:  primum  balneum  (nomen  ut  Graecum  introiit  m 
urbem)  publice  ibi  consedit ,  ubi  bina  e$sent  coniuneta  aedificia  lavandi  ettuta, 
unum,  ubi  viri,  altrrum ,  ubi  mulicre*  lavarentur.  Ein  Mannerbad  in  Teanum 
Sidicinum  erwähnt  Gracchus  bei  Gellius  10,  3,  3.  Doppelbäder  sind  gefunden 
in  Pompeli  und  Badenweiler,  nnd  die  Inschr.  Orelli  n.  3324  erwähnt  balnea 
virilia  utraque  ei  muliebre. 

6)  In  dem  Metallum  Vipascense  badeten  die  Frauen  von  Sonnenaufgang  bis 
zur  siebenten  Stunde,  die  Männer  von  der  achten  Stunde  des  Tages  bis  zur 
zweiten  Stunde  der  Nacht.    S.  oben  S.  265  Anm.  7. 

7)  Plut.  Calo  mai.  20.    Cicero  de  off.  1,  35,  129:  Noitro  quidem  mort  cum 
parentibus  pubere»  filii,  cum  soceria  generi  non  lavantur.  Capitolin.  Gord.  trei  6 
Socero  $uo  Annio  8evero  tantum  detulit  —  ut  nunquam  cum  eo  lavarit.  Vtl. 
Max.  2,  1,7.    Ambrosius  de  offic.  1,  18. 

8)  Atia,  die  Mutter  des  Augnstus,  besuchte  öffentliche  Bäder.  Soet.  Aug.  94. 

9)  Ovld.  ars  am.  3.  639  empfiehlt  das  Bad  als  sicheren  Zusammenkunftsort. 
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ersticken ') ,  dass  Frauen  sich  nicht  allein  im  Bade  von  männ- 
lichen Sclaven  bedienen  liessen2;,  sondern  auch  mit  Männern 
gemeinschaftlich  badeten3),  zwar  auf  Kosten  ihres  guten  Rufes4), 
aber  doch  so  vielfällig  und  trotz  der  Gesetze,  welche  die  Kaiser 
wiederholenden  gegen  dieses  Unwesen  erliessen&)  ,  mit  solcher 
Consequenz,  dass  die  mixta  balnea  bis  tief  in  die  christlichen 
Zeiten  hinein  sich  erhalten  und  ein  fortwährendes  und  doch  nie 
wirksames  Einschreiten  weltlicher  und  geistlicher  Behörden  er- 
fordert haben6). 

Die  Einrichtung  eines  Bades  mit  gesonderten  Localitaten  für  H««nnK 
Frauen  und  Männer  war  in  der  Regel  die,  dass  die  Mitte  der 


1)  Diesen  (»rund  hebt  Plut.  Cato  mai.  20  hervor. 

2)  Juvenal.  6,  422.    Clemens  Alex.  Paed.  3,  5  p.  273  Potter. 

3)  Plin.  n.  ft.  33,  153:  Yideret  haec  Fabririus  et  stratas  argento  mulierum 

baltnea»  «im  vlrU  lavantium.  Marttal.  3,  51.  72;  7,  35 ,  11,  75.  Clemens 

Alex.  Paed.  3,  5  p.  '272  Potter  .  xal  Wj  rot;  uiv  dvopdoi  toi;  o<pdVv  ojx  dv 

rpocTtatoitov  nWf'nrfi  d;if>;:irrtev  [Avcduc^at  •  Rem  hi  rot«  ßouXo- 

uivot;  —  rj|xvd;  4v  tot;  $i\ist[r>\-  ftedaaoftit.  Kotvd  hk  dv£mxTat  d>- 

fcpdatv  Ofjtou  xal  -pvaifci  td  JiiXaveia'  xdvreSftev  iret  rr^  dxpaatav  drcoWovrat. 
Aus  der  folgenden  Schilderung  sieht  man  ,  dass,  während  zu  Martial's  Zeit  die 
Fnnen  noch  ein  subligar  beim  Bade  trugen  (Martial.  3,  87),  dies  später  auch 
»bgelegt  war.  Auch  Cyprian  eifert  gegen  die  promiscuae  balneae  In  dem  Bnrhe 
dt  virginum  habitu  p.  179.  ed.  Paris.  1726.  fol. :  (Juld  vero ,  quae  promiscuas 
balneas  adeunt ,  quae  oeuli$  ad  Ubidinem  curiosis  pudori  ae  pudieittae  corpora 
dkata  prostituunt,  quae  cum  viros  atque  a  viria  nudae  vldent  turpiter  et  videntur 
[vielleicht :  cum  r»ro<  vident,  tum  a  viris  nudae  turpiter  et  videntur],  nonne  ip$ae 
Mecebram  vitiis  praestant  ? 

4)  Quintil.  inst.  5,  9,  14:  est  »ignum  adulterae ,  lavari  cum  viris.  Noch 
Aiamian.  Marc.  28,  4  p.  574  (iron.  rharakterisirt  die  in  den  Bädern  sich  herum- 
treibenden Weiber  als  sehr  unanständige  Personen. 

5)  Verbote  dagegen  erliessen  Hadrian  (Spartian.  Hadr.  18.  Dlo  Cass.  69, 8j, 
M.  Anton inus  (Capitolin.  V  Ant.  23)  und  nach  HeliogabalTs  entgegengesetztem 
Vorgange  (Lamprid.  Heliog.  31)  Alexander  Severus  (Lamprid.  AI.  Sev.  24). 
Vgl.  die  römische  Inschrift  des  dritten  Jahrhundert«  C.  1.  L.  VI,  579:  Ae  qua 
mutier  velit  in  piscinaijn  virilem;  descendere. 

6)  Noch  in  den  dem  Clemens  Romanns  zugeschriebenen  Comtitutiones  8. 
Apostolorum  bei  Mansi  Conc.  novo  coli.  I,  p.  258 ff.  ist  1,  6  und  1,  9  davon  die 
Rede.  An  der  letzteren  Stelle  heisst  es :  ircpuoraao  xai  rrp  ßaXoncUu  fxsrd 
4V,pe»v  araxTOv  •yrvou.tvTjV  Xoüsiv  •  —  pv«ixe(ou  ot  ovtoc  ßaXorvstou  cutdxToi« 
wi  ai&oDs  tf£ptTpT;u.evoK  Xoytatte».  Unter  den  Scheid  ungsgrün  den.  welche  die 
Verordnung  Justintau's  von  528  Cod.  Ju$t.  5,  18,  11  $2  aufführt,  ist  auch  der, 
tt  fortt  uxor  — —  ita  luxwriota  est ,  ut  commune  lavacrum  cum  viris  libidhus  causa 
habere  audetU,  was  wiederholt  wird  Nov.  32,  16  $  1.  In  dem  Concil  zu  Laodicea 
im  J.  320,  Canon  30  bei  Mansi  Concil.  nova  coli.  II,  p.  509  wird  bestimmt, 
«tt  oö  icf  icpaTtxo'j;  ^  xXtjptxou;  ?i  daxrjTd;  ev  ßxXavcitu  fiatd  Tpvatxc&v  dro- 
Xo&ssöai,  (ir^oe  rcdvra  yptSTiavoN  ^  Xaixov,  welche  Bestimmung  wiederholt  wird 
auf  dem  Concil  zu  Constantinopel  im  Jahre  692.  Conc.  Trullanum  can.  77  bei 
Maas!  Vol.  XI,  p.  978.  Vgl.  Photli  Aomocanon  Lutet.  Paris.  1615.  4.  tit.  9, 
c  31.  tit.  11,  c.  7.  " 

18» 


Digitized  by  Google 


—  276 


ganzen  Anlage  der  Ofen,  hypocausis*)  ,  fovnax  balneariorum1), 
einnahm,  vor  den»  die  Kammer  zum  Heizen,  propnigeum  *)  7  prae- 
furnium4),  lag5).  Zu  beiden  Seiten  des  Ofens  waren  die  Cal- 
darien,  an  diese  stiessen  die  Tepidarien,  und  nach  der  Aussen- 
seile hin  befanden  sich  die  Frigidarien6;,  so  dass  die  warme  Luft 
in  die  beiden  geheizten  Räume,  das  Wasser  aber  durch  alle  drei 
Räume  geleitet  werden  konnte7).  Die  Caldarien  und  Tepidarien 
hatten  Luftheizung ,  d.  h.  sie  lagen  über  einem  Souterrain  (sus- 
pensurae)  ,  durch  welches  die  Hitze  (vapor)  aus  dem  Ofen  sich 
verbreitete  *)  und  von  da  aus  ausserdem  durch  Thon  röhren  zwi- 
schen den  doppelten  Wanden  der  cellae  hinaufgeführt  wurde. 
Die  Erfindung  der  suspensurae  wird  dem  G.  Sergius  Orata,  einem 
alteren  Zeitgenossen  des  Cicero ,  zugeschrieben ö) ;  die  Wärme- 


1)  'YTroxauai;  ist  der  Ofen  (Vitruv.  5,  11  [10]  1  zweimal),  hypocauslum  dagegen 
das  von  unten  geheizte  Badelocal,  olxoc  uiröxauoroc.  Epiphanias  Vol.  I,  p.-töJM 
Vales.  sagt:  ÜTioxaiouat  töv  otxlaxov  und  gleich  darauf  von  Adam  and  Eva: 
oOx  lv  6roxa6Tr«p  olxtu  ttjv  oiai-rav  ttyov.  Ebenso  Digest.  32,  1,  55  §3:  Lignit 
autem  Ugaiia  quod  comburendi  causa  paratum  est  continetur,  tive  ad  balnci  caU- 
factionem  tive  diaelarum  hypocaustarum  Daher  ist  anch  bei  Plin.  ep.  2,  17,  11 
unetorium  hypoeauslon  za  verbinden  und  das  von  H.  Keil  dazwischen  gesetzte 
Comma  zu  streichen,  auch  5,  6,  25  unter  hypoeauslon  ein  geheiztes  Zimmer  zu 
verstehn.  Doch  scheinen  auch  die  suspensurae  selbst  hypocaustum  genannt  zu 
werden,  wie  bei  Statius  silv.  1,  5,  57: 

Quid  nunc  strata  solo  referum  tabulata,  crepantes 
Auditura  pilas,  ubi  languidus  ignis  inerrat 
Aedibus,  et  tenutm  volvunt  hypocausta  vaporem? 

2)  Scribonius  Largus  60.         3)  Vitruv.  5,  11  (12),  2.  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

4)  Vitruv.  5,  10(11),  2. 

5)  Neuerdings  handelt  über  die  Heizvorrichtungen  Morin  Note  sur  les  ap- 
pareils  de  chauffage  et  de  Ventilation  employis  par  les  Romains  pour  Its  thermes 
h  air  ehaud  in  Mtmoires  prisenlls  par  divers  savants  a  VAcadlmit  des  Inser. 
Premiere  Serie.  VIII.  deuxieme  partie.  p.  347 — 369. 

6)  Vitruv.  5,  10  (11),  1  :  et  item  est  animadvertendum,  uti  caldaria  muliebria 
et  virilia  coniuneta  et  in  isdem  regionibus  sint  collocata ;  sie  enim  efficietur,  ut  in 
vasaria  hypocausis  communis  sit  eorum  utrisque.  Da  nun  das  tepidarium  als 
media  cella  bezeichnet  wird,  folgt  daraus  die  Lage  des  frigidarium  und  diese 
Einrichtung  zeigen  auch  die  erhaltenen  Bäder. 

7)  Cassiodor.  Var.  2,  39  von  dem  fons  Aponus :  8ed  inter  alia  loci  ipsku 
bona  illud  quoque  stupendum  esse  didieimus ,  quod  una  fluentorum  natura  di- 
versis  ministeriis  videatur  aecommodata.  Sam  protinus  saxo  suseipiente  collisa 
inhalat  primae  cellulae  sudatoriam  qualitatem,  deinde  in  solum  mitigata  dtteen- 
dens  minaei  ardore  deposito  suavi  temperatione  moUeseit;  moz  in  vicinum  pro- 
ducta, cum  aliqua  dilatione  torpuerit ,  multo  blandius  intepescit:  postremo,  ip»o 
quoque  Upore  derelicto,  in  piscinam  Xeronianam  frigida  tantum  efficitur,  quantum 
prius  ferbuisse  sentitur. 

8)  Diese  Züge  des  Souterrains  heissen  cuniculi,  per  quos  vapor  trahitur  m 
balneariis  Dig.  43,  21,  3  §  6;  fomacis  cuniculus  Plin.  n.  h.  9,  134. 

9)  Cicero  in  Hortensio  bei  Nonius  p.  194  s.  v.  balneae:  Primus  balneola 
suspendit.  Inschr.  bei  Borghesi  Oeuvres  VI,  p.  83 :  idem  balmeum  suspendü. 
Val.  Max.  9.  1,  1:   C.  Sergius  Orata  pensilia  balinea  primus  facere  instituiL 
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leitung  durch  Röhren  zwischen  den  Wänden  scheint  von  noch 
neuerer  Erfindung  zu  sein1).  Nach  Vilruvs  VorschriH2)  ,  mit 
welcher  die  vielen  erhaltenen  Reste  von  suspensurae  oder  soge- 
nannten Hypocausten  vollkommen  Übereinstimmen,  ist  das  Souter- 
rain nur  2  Fuss  hoch.  Auf  dem  Boden  desselben ,  welcher  mit 
Ziegeln  ausgelegt  ist3,,  stehen  kleine,  2  Fuss  hohe  Pfeiler  reihen- 
weise in  einer  Entfernung  von  \  y2  Fuss  neben  einander,  so  dass 
Ziegelplatten  von  2  Fuss  im  Quadrat  von  je  zwei  oder  je  vier 
Pfeilern4)  getragen  werden  können.  Diese  Platten  bilden  den 
Fussboden  der  cellae  ;  über  ihnen  wird  erst  ein  Estrich  und  auf 
diesen  ein  Mosaikfussboden  gelegt5);  innerhalb  der  Wände  aber 
gehen  die  tubi  aus  den  suspensurae  in  die  Höhe  und  lassen  aus 
OefFnungen  die  Hitze  von  der  Wandseile  aus  in  die  ce//a  ein- 
dringen •) . 

Quae  impenaa  levibua  initiis  cotpta  ad  auapenaae  culdac  aquae  tantum  non  aequora 
prnetravit.  Plin.  n.  h.  9,  168:  Sergiua  Orata  —  attate  L.  Craaal  orutoria  ante 
Mariieum  beUum  —  qui  prbnua  penailea  invenerit  balneaa.  Id.  '26,  16.  Macrob. 
tat.  3,  15,  3.  lieber  die  auapenaurae  and  die  Zeit  ihrer  Einführung  handelt  jetzt 
Nissen  Pomp.  Studien  S.  152  ff. 

1)  Seneca  ep.  90,  25:  Qunedam  noatra  dtmum  prodiaae  memoria  achnua,  ut 
apcculariorum  vaum  —  ut  auapenauroa  balneorum  et  impreaaoa  parietibus  luboa, 
per  quoa  circumfundcrctur  calor ,  qui  ima  aimul  ac  aumma  foveret  aequaliter. 
Vgl.  die  Schilderungen  bei  Statins  ailv.  1,  5,  57  —  59.  Ausonii  Moa.  337  ff. 
Dig.  8,  2,  13:  Quidam  Hiberua  nomine,  qui  habet  poat  horrea  mea  iruulam,  bal- 
nearia  fetit  atcundum  parietem  communem.  Non  licet  autem  tubuloa  habere  ad- 
motoa  ad  parietem  communem.  —  De  tubulia  —  hoc  iuria  eat,  quod  per  eoa 
flammet  torretur  pari  ca.  Seneca  de  prov.  4,  9  beschreibt  einen  Weichling,  der 
seine  Zimmer  so  heizt,  cuiua  cenationea  aubditua  et  parietibua  circumfuaua  calor 
temperavit.    Vgl.  Plin.  ep.  5,  6,  25. 

2)  Vitruv.  5,  10(11),  2:  Suapenaurae  caldariorum  ita  aunt  faciendae ,  ut 
primum  aeaquipedalibua  tegulia  aolum  aternatur  inclinatum  ad  hypocauaim,  uti  piUx 
cum  mittatur,  non  poaait  intro  reaiatere,  aed  ruraua  red  eat  ad  praefurnium  ipaa 
per  ae.  ita  flamma  faciliua  pervagabitur  aub  auapenaione ;  aupraque  laterculia 
btsaulibua  piloe  atruantur  ita  diapoaitae,  uti  biptdalea  legulac  poaaint  aupra  esae 
eoüoeatae;  altitudinem  autem  pilae  habeant  pedea  duo  —  aupraque  collocentur 
ttgulae  biptdalea,  quae  auatineant  pavimentum.  TJebereinstimmend  damit  Palla- 
diusl,40. 

3)  Dies  ffndet  sich  in  dem  Hypocaustum  in  Bonn  und  auch  sonst.  Braun 
J»hrb.  d.  V.  v.  A.  im  Kb.  IV,  S.  117. 

4)  Das  letztere  ist  der  Fall  in  dem  Hypocaustum  in  Alt-Ofen. 

5)  Dies  Ist  am  besten  sichtbar  in  dem  Bade  in  Alt-Ofen ;  siehe  Schön- 
wissner  a.  a.  0. ;  auch  in  dem  Bade  von  Brecknock ,  siehe  Archaeologia  VII, 
pl.  17:  Thia  Entry  waa  filled  up  v>ith  Pillara  three  fett  three  inchea  high,  made 
of  brich  Tilta.  Theae  Pillara  wert  about  aixteen  inchea  diatont  from  euch  other : 
u\e  Pillara  aupported  lorge  brick  Tilea  and  then  a  body  of  Cement,  upon  which 
fay  the  Pavement.  Bei  Bossler  Die  Römerstätte  bei  Vilbel  ist  der  Unterbau 
eines  Mosaikfussbodens  im  Durchschnitt  abgebildet,  er  besteht  aus  sechs  Schich- 
ten, die  abwechselnd  Kalk  mit  Ziegelmehl  und  Kalk  mit  Kieselsteinen  enthalten. 

6)  Diese  Röhrenleitungen  sind  gut  erhalten  an  den  Elsässischen  Bädern,  s. 
Winkelmanu's  Werke  II,  Taf.  IV,  A,  flg.  1  u.  3,  und  in  Liparl.  S.  Archmeologia 
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Ueber  dem  Hauptofen  befinden  sich  drei  Wasserkessel  für 
kaltes»,  laues  und  heisses  Wasser  frigidarium ,  tepidarium ,  cal- 
darium)  l) ,  welche  indess  nichl ,  wie  es  in  dem  mehrfach  be- 
sprochenen Bilde  dargestellt  ist ,  nach  unten  zu  sich  verengend, 
sondern  mit  breiter  Basis2),  wie  es  der  Natur  der  Sache  gemäss 
ist,  Uber  dem  Feuer  liegen ;  ihre  Stelle  ist  in  den  pompeianischen 
Bädern  sichtbar,  und  aus  ihnen  floss  das  Wasser  in  die  Bade- 
räume, deren  Einrichtung  wir  noch  zu  betrachten  haben. 
Tepidarium.  Das  Tepidarium  war  das  erste  Local,  in  das  man  sich  be- 
gab3), und  wo  man  sich  auch  entkleiden  konnte,  wenn  man  dies 
nicht  in  dem  Frigidarium,  durch  welches  man  zuweilen  durch- 
zugehen halte,  oder  in  einem  Apodyteriura  bereits  gethan  hatte. 
Man  setzte  sich,  um  zu  transpiriren 4) ,  weshalb  in  den  älteren 
pompeianischen  Bädern  drei  bronzene  Bänke  im  Tepidarium  stan- 
den5), man  Hess  sich  auch  abreiben  und  salben;  ein  Wasserbad 
aber  war  in  dieser  Cella  gewöhnlich  nicht,  und  es  scheint  eine 
Ausnahme,  dass  es  sich  in  den  neuen  Bädern  von  Pompeii  vor- 
findet. 

Caidarinm.  rjas  Caldarium,  in  welches  man  zunächst  trat,  enthielt  das 
warme  Wasserbad,  das  man  in  älterer  Zeit  in  einer  Badewanne 
(solium  °)  oder  alvens ,  griechisch  ttüsäo; 7 ) ,  in  späterer  Zeit  in 


XX11I,  Taf.  zu  p.  102.  S.  auch  Braun  a.  a.  0.  S.  119.  120.  Sie  aind  gewöhn- 
lich von  Thon ;  bleierne  Röhren  in  der  Wand  hatte  das  in  Rom  bei  der  Kirche 
S.  Cecilia  gefundene  Bad.    Rhodius  ad  Scribon.  Lara.  p.  104.  105. 

1)  Yitruv.  5,  10(11),  1:  Aenea  $upra  hypocausim  tria  sunt  componenda. 
unum  caldarium,  alterum  tepidarium,  tertium  frigidtirium,  et  ita  coUocanda,  uti 
ex  tepidario  in  caldarium  quantum  aquae  calidac  exierit,  infhiat ;  de  frigidarh  i» 
tepidarium  ad  eundem  modum.  2)  S.  Canina  a.  a.  0. 

3)  Ce'sus  1,  4:  8i  in  balneum  vcnit,  $ub  veste  primum  in  tepidario  intudare, 
ibi  ungi,  tum  tramire  in  calidarium. 

4)  Celans  1,  3:  Communia  deinde  omnibus  sunt  post  fatigationem  cibum 
sumpturis,  ubi  paullum  ambulaverunt,  ti  balneum  non  est,  calido  loco  vel  m  sole 
vel  ad  ignem  ungi  atque  sudare:  si  est,  ante  omnia  in  tepidario  rcsidere,  deinde, 
ubi  paulum  conquieverunt,  intrare  et  desetndcre  in  solium. 

5)  Becker  Gallus  III,  S.  84.  Overbeck  S.  166.  167.  Blinke,  scamna,  gehö- 
ren zum  instrumentum  balneatorhim.    Paulus  sent.  r.  3,  6,  65. 

6)  Scribon.  Larg.  130:  solium  caldum.  Celsus  7,  26,  5:  in  solium  —  aquat 
calidae  resupinus  demittendus  est.  Festus  p.  298bM.:  Alvei  quoque,  larandi  gra- 
tia  mstiluti,  quo  singuli  descendunt,  solia  dicuntur.  Vitra  v.  9  praef.  §  10:  Tune 
is  (Archimedes)  —  casu  venit  in  balineum ,  ibique  cum  in  soliu  n  dcscendcret, 
animadvertit,  quantum  corporis  sui  in  eo  insideret ,  tantwn  aqune  extra  solium 
effluere.  Suet.  Aug.  82:  huidens  ligneo  solio.  Plin.  n.  h.  33,  152:  cum  feminat 
laventur  (argento)  et  nisi  argentea  solia  fastidiant. 

7)  Galen,  meth.  med.  7,  6.  Vol.  X,  p.  473  K.:   M  irjUforov  jap  ypv, 

töjv  jAt-/.pä>v  -'A'Kon. 
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einem  Bassin    auch  wohl  alveus1),  aber  auch  calida  piscina'1 


Bädern  des  Caracalla  wird  eine  eigene  grosse  cella  soliaris  er- 
wähnt5, ,  so  dass  vielleicht  für  das  Bassin  und  für  die  Wannen- 
bäder verschiedene  Räume  vorhanden  waren.  Das  Caldarium 
wird  in  seinen  Dimensionen  so  bestimmt,  dass  die  Lange  des- 
selben um  die  Hälfte  grösser  ist,  als  die  Breite  *) ;  an  den  beiden 
schmalen  Seiten  befanden  sich  auf  der  einen  das  Bassin,  auf  der 
andern,  welche  in  eine  Nische  auslief,  das  labrum1)  ,  d.  h.  ein 
rundes,  flaches  Becken,  welches,  wie  es  scheint,  iu  kalten  Ueber- 
giessungen  bestimmt  war8).    Um  beides,  das  Bassin  wie  das  La- 


i)  Vitrnv.  5,  11  (10),  4.  Das  Wrort  hat  Indessen  diese  Bedeutung  erst  be- 
kommen ,  seitdem  warme  Bassins  aufgekommen  waren ;  bei  dem  Auetor  ad  He- 
rum. 4,  10,  14  kann  es  nur  eine  Wanne  bedeuten ,  und  diese  bedeutet  es  auch 
bei  Capitolin.  Albin.  5:  Nam  quum  Caetnriana  familia  hoc  gpecialc  habutrit,  ut 
P'irruli  domu»  tiu»  in  te$tudinei$  alvei»  lavarentur,  nato  infantulo  testudo  inycn* 
pairi  aus  —  allata  ett.  2)  Plin.  cp.  2,  17,  11. 

3)  Galen,  meth.  med.  8,  2,  Vol.  X,  p.  536  K. 

4)  Dio  Gass.  55,  7  von  Maecenas  :  TipoVro;  ~t  xoXypß-f^pTrf  8ep,uoij  j;>aTo; 
ix  ?ij  r^Xei  xattoxeOaaev.  Val.  Max.  1,  1  sagt,  diese  piscinae  seien  suspensae 
ctddae  aqune  tantum  non  atquora.  5)  Spartian.  Carae.  9. 

6^)  Vitruv.  5,  11  (10),  4:  Magnitudines  aulem  balnearum  videntur  fieri  pro 
eopia  hommum.  8irü  ita  compositae:  quanta  longitudo  fuerit,  tertia  dempta,  la- 
titudo  sit  praeter  scholam  lalri  et  alvei.  Pallad.  1,  14,  der  z.  B.  15  Fuss  Lange, 
10  Fuss  Breite  angiebt.  Dass  Vitruv  hier  von  der  cella  caldaria  redet,  ist  aus 
dem  Zusammenhange  sieber  und  von  Schneider  bemerkt  worden. 

7)  Isidor,  orig.  20,  6,  8 :  Uibrum  vocatum  eo  quod  in  eo  lavutionem  solitum 
trt  fieri  infantum.  —  Jdem  et  alvcum,  quod  in  eo  ablutionem  fieri  »olilum  fit. 
Bei  den  Christen  heisst  das  Taufbecken  Uibrum.  Siehe  Anastasius  Bibliothe- 
carius  de  vitis  pontific.  Tom.  I.  Rom.  1718.  fol.  p.  39:  (Constantiu  schenkt  hier) 
m  lab i um  (oder  labrwn)  fontis  baptisterii  agnum  et  auro  puriasimo,  fundentem 
aquam.  Die  Formen  labium  und  labrum  werden  ohne  Unterschied  gebraucht, 
hidori  gloisae  in  aacr.  »cript.  Vol.  VII,  p.  412  Arev.:  Labium  et  Uibrum  unum 
tun!,  va$  aeneum  quadrangulum,  in  quo  lavantur  tacerdotes.  In  dem  caldarium 
der  altern  Bäder  in  Pompeii  ist  das  labrum  vorhauden  mit  der  Inschrift  ( Monini- 
sen  1.  R.  S.  n.  2217) :  Gm.  Meliuaeo  Cn.  f.  Apro,  M.  Staio  M.  f.  Ruf'o  Jlvir. 
iter.  id  Uibrum  ex  d.  d.  ex  p.  p.  f.  e.  Es  ist  eine  auf  fester  Ba«is  liegende 
8  Zoll  tiefe  Schale.  Overbeck  S.  186.  Den  Gebrauch  des  Beckens  zum  Ab- 
waschen erläutern  die  Vasenbilder  bei  Panofka  Bilder  antikeu  Lebens.  Berlin 
1843.  4.  Taf.  I,  flg.  9,  wo  ein  Ephebe,  und  Taf.  XV1U,  flg.  11,  wo  eine  Frau 
sich  wäscht.  In  dem  letzteren  Bilde  fliesst  das  Wasser  von  oben  in  das  labrum. 

8)  Der  Kranke  bei  Celsus  1,  4  soll  erst  in  das  tepidarium  gehn,  dann  sich 
salben,  dann  transire  in  caldarium:  ubi  sudarit,  in  solium  non  descendere,  sed 
multn  calida  aqua  per  eaput  $e  totum  perfundere,  tum  tepida ,  dein  frigida.  Zu 
dem  letzten  Zwecke  diente  offenbar  das  Uibrum.  Uebergussbäder  worden  sonst 
oft  erwähnt,  Galen.  Vol.  X,  p.  722:  tö  joOv  Sstitov  GS  p  xmtytTv  p<h;  (per- 
fundi  Suet.  Aug.  82).  Plin.  n.  h.  28,  oö :  perfundere  caput  calida  ante  balinea- 
rum  viiporationem  et  postea  frigida  $aluberrimum  intelligitur ;  und  sind  dargestellt 
auf  verschiedenen  Vasenbildern.  Panofka  a.  a.  O.  Taf.  XVIII,  flg.  9.  10.  Auch 
Cicero  lässt  sich  in  dem  Bade  seines  Tusculanum  ein  labrum  machen ,  ad  fem. 


Digitized  by  Google 


—    280  — 


brum  war  ein  mit  Sitzen  versehener  Umgang  (schola)  gelassen1;, 
in  welchem  die  auf  den  Zutritt  Wartenden  Platz  fanden2).  Zur 
Erwärmung  des  Wassers  im  Bassin  halte  man  zuweilen  noch  eine 
besondere  Heizung,  wie  in  den  neuen  Bädern  in  Pompeii ,  auch 
wohl  einen  bronzenen  Ofen,  der  von  der  Form  des  Meilenzeigers 
den  Namen  miliarium  hat,  und  in  dem  das  Wasser  durch  Röhren 
sich  um  die  Feuerung  zog,  um  immer  eine  unveränderte  Tempe- 
ratur zu  behalten 3) . 
Frigidarium.  Das  Frigidarium  endlich  wurde  von  einem  kalten  Bassin, 
piscina  *) ,  cistema  &) ,  ^oypa  öe&afAivr4  6) ,  baptisterium 7) ,  eingenom- 
men; zuweilen  hatte  es  auch  ein  doppeltes  Bassin6).  Auch  hier 
waren  um  die  Piscina  Nischen  mit  Bänken  angebracht  {scholae)*). 
Wem  das  Wasser  zu  kalt  war,  konnte  die  allgemeine  Piscina  der 


14,  20.  In  dem  Bade  des  Etruscu»  (Sut.  silv.  1,  5,  48)  floss  das  Waaser  aas 
silbernen  Röhren,  fiel  in  das  Labrum  und  floss  daraus  wieder  langsam  ab: 

Argento  fcliz  propellitur  unda, 
Argentoque  cadit,  labrisque  nitentibus  instat, 
Delicias  mirata  suas  et  abirc  recusat. 

1)  Vitrav.  5,  10(11),  4:  Scholam  labri  et  alvei,  und  darauf:  Scholas  autem 
labrorum  ita  fieri  oportet  spatiosas ,  uti  cum  priores  occupavcrint  loca  ,  circwn- 
spectantes  reliqui  rede  stare  possint.  Petron.  92:  Paene  vapulavi,  quia  conatus 
tum  circa  solium  sedentibus  Carmen  recitare ,  wo  solium  offenbar  das  bedeutet, 
was  Vitruv  alveus  nennt,  das  Bassin. 

2)  Locum  in  balnei»  occupare,  sich  zudringen,  ist  bei  Tertulltan.  adv.  Marc. 
3,  3  eine  sprüchwörtliche  Redensart. 

3)  Palladius  1,  40:  Miliarium  vero  plumbeum,  cui  aerea  patina  subest,  inter 
soliorum  spatia  forhuecus  statuamus  fomace  $ubiecta ,  ad  quod  miliarium  fistula 
frigidaria  dirigatur,  et  ab  hoc  ad  solium  similis  magnitudinis  fistula  procedat, 
quae  tantum  calidae  dueat  interius,  quantum  fistula  Uli  frigidi  liquoris  intulerit. 
Id.  5,  8 :  Vas  aeneum  miliario  simile,  id  est,  altum  et  augustum.  Atbenaeus  3 
p.  98c:  tö  (xtXidpiON  xaXo6(ievov  urco  P(«u.ata>v  t6  el;  rJjv  toü  fte&uoä  Coaro; 
xaTtp-jaotav  xaTiax£'jaC<5|xevoN.  Nicander  in  Anth.  Or.  III,  p.  66  n.  34:  "Jftöp*9** 
yoXxo&v  ptXirfptov.  Schol.  ad  Lucian.  Lcziph.  8.  Tom.  V,  p.  187  Bip.:  Irvo- 
X£3tj;  ,  to  dv  ouvTjdcla  puXidptov  Seneca  q.  n.  3,  24 :  Facere  solemus  draconet 
et  miliaria  et  complures  formas ,  in  quibus  aereas  fistulas  struimus  per  declive 
circumdatas,  ut  saepe  eundem  ignem  ambiens  aqua  per  tantum  fluat  spatii,  quan- 
tum efficiendo  calori  sat  est.  Paulus  sent.  3,  6,  65  rechnet  zu  dem  Hutrumentum 
balntatorium  auch  die  miliaria.  Ein  bronzener  Ofen  stand  in  dem  tepidarium 
der  alten  Bäder  in  Pompeii   Overbeck  S.  165. 

4)  Seneca  ep.  86,  6  und  öfter. 

5)  Petron.  73:  balneum  —  angustum  —  et  cisternae  frigidariae  simile. 

6)  Galen,  meth.  med.  Vol.  X,  p.  722.  vgl.  724. 

7)  Sidon.  Apoll,  epist.  2,  2  .  piscina  forinsecus,  seu  si  graecari  mavis,  bapti- 
sterium. Plin.  ep.  5,  6,  25 :  cella  frigidaria ,  in  qua  baptisterium  amplum  atque 
opacum. 

8)  Plin.  ep.  2,  17,  11 :  Jnde  balnei  cella  frigidaria  spatiosa  et  tffusa ,  cuius 
in  contrariis  parietibus  duo  baptisteria  velut  eiecta  sinuantur. 

9)  Diese  sieht  man  noch  in  den  pompeianischen  Bädern. 
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Palaestra  benutzen,  welche  unter  freiem  Himmel  lag  und  die  Tem- 
peratur der  freien  Luft  hatte  l) . 

Die  Abreibung  [destringere]  und  Einölung  (ungere)  des  Kör- 
pers fand  zuweilen  vor  dem  warmen 2) ,  gewöhnlich  nach  dem 
kalten  Bade  unmittelbar  vor  dem  Anziehn  statt,  um  der  Trans- 
piration ein  Ende  zu  machen3),  und  zwar,  wie  bereits  bemerkt 
ist.  entweder  in  besonderen  Räumen,  destrictarium,  imctorium*),  ünctorium. 
oder  im  Tepidarium.  Man  brauchte  zum  Abreiben  ein  eigenes 
Instrument,  die  strigilis  &) ,  daneben  leinene  Tücher«),  Kranke  auch 
einen  Schwamm7),  und  pflegte  strigilis  und  Oelflasche,  ampulla, 
oder  auch  ein  ganzes  Kästchen  mit  dem  Toilellenapparal  {cista), 
nämlich  mit  strigilis ,  Ar^xoöo«  (ampulla) ,  Salbenbüchse  (alaba- 
strum),  Kamm  und  Nadel  durch  einen  Sclaven  nachtragen  zu 
lassen  *) . 

Was  endlich  das  bereits  erwähnte  Schwitzbad 9  [Laconicum)  L*conicnm. 
belriffl ,  so  ist  dies  erst  am  Ende  der  Republik10)  und  wie  es 


1)  Plin  ep.  5,  6,  25. 

2)  Galen,  meth.  med.  Vol.  X,  p.  537.    Celsus  1,  4. 

3)  Galen.  1.  1.  p.  479:  xal  juv  ?Wi  xal  ETraXcUWcv  aütiv  IXattp  rptv 
au.^tiwj'jöai.  p.  481 :  irraXcttpciv  hk  ihnl^t  futd  xd  Xojxpd  /dpiv  toü  jrrj 
itarvetaftai  rXiov  toj  rcposTpiovTo;,  dX>.' 4p.rc^p<i/8ati  toü  o£p|xato;  to'j«  ir6po\>5. 

4)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

5)  Zu  dem  Badeapparat  gehört  die  strigilis  und  ampulla  (Oelflasche,  Xt^xuÖoc). 
Cic.  de  fin.  4,  12,  30.  Plautus  Persa  124.  Stich.  22S.  Apulei.  Florid.  1,  9 
p.  34.  Beide  trägt  der  Sclave  nach.  S.  die  Statue  bei  Visronti  Mus.  P.  Cl.  III, 
T.  6.  III ;  vgl.  Jahn  Die  Ficor.  Cista  S.  38.  Zu  diesem  Zwecke  sind  zuweilen 
beide  durch  einen  Bing  verbunden  (fcjorpoXfpi'jBov  Letronne  Ricomp.  prom. 
p.  16  ff.).  8trigiles  sind  noch  mehrfach  erhalten,  und  ein  ganzer  durch  einen 
Ring  verbundener  Apparat,  bestehend  aus  vier  strigiles,  der  ampulla  und  einer 
flachen  Schale  mit  Stiel,  deren  Gebrauch  unbekannt  ist,  im  Mus.  Borb.  VII, 
tav.  16,  und  daraus  in  Becker's  Gallus  III,  S.  108  abgebildet.  Es  war  ein  oft 
vorkommendes  Object  für  Bildhauer,  diesen  Act  darzustellen ;  so  erwähnt  Plin. 
n.  h.  34,  77  des  Daedalus  pueros  duos  destringentes  se,  des  Lysippus  destrin- 
gentem  se  oder  apoxyomenon  (ib.  §#2)?  vgl.  Monum.  d.  In$t.  Vol.  V,  13  und 
eine  gleichnamige  Statue  des  Polyclet  (ib.  55).  Den  Tydeus  dno£u<Wvo;  stellt 
die  Gemme  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  I,  p.  347,  tov.  A.  IV  dar. 

Q)  Lmtea  Martial.  14,  51,  2;  12,  70,  1;  82,  7.  Apulei.  met.  1,  23.  Plin. 
n.  Ä.  28,  55;  oft  erwähnt  bei  den  Aerzten. 

7)  Galen.  Vol.  XV,  p.  713.  715.     8)  S.  0.  Jahn  Die  Ficor.  Cista  S.46ff. 

9)  frtjpov  3-xXavetov  Galen,  de  san.  tuenda  3,  Vol.  VI,  p.  228  K. ;  assa  su- 
datio  Celsus  3,  27,  3;  siecus  calor  ib.  2,  17;  £r;p6;  MXo;,  Alexand.  Aphrod. 
Problem.  1 ,  41  bei  Ideler  Phys.  et  Med.  Gr.  I,  p.  15;  assa,  Cic.  ad  Q.  fr.  3, 
1 ,  2.  Assa  eella,  in  den  Glossen  erklärt  durch  d^i^puirrjptov ;  sudatorium  Se- 
neca  ep.  51,  6. 

10)  Plautus  Stirb.  229  erwähnt  schon  unetiones  graecas  sudatorias,  den  Namen 
aber  finde  ich  zuerst  bei  Cicero  ad  Att.  4,  10,  welcher  im  J.  699  auf  seinem 
PuteoUnum  ein  Laconicum  hatte,  und  im  J.  700  ad  Q.  fr.  III,  1,  2  eine  assa 
<clla,  d.  b.  ein  Laconicum,  erwähnt. 
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scheint,  namentlich  durch  Agrippa l)  in  Rom  Mode  geworden. 
Der  Name  ist  in  Italien  entstanden2),  denn  in  Griechenland  ist 
diese  Art  des  Bades  altherkömmlich  und  nicht  den  Lacedämoniern 
eigenthümlich ;  Herodot  nennt  es  c  EXA^vixij  irophrj 3)  ,  und  sonst 
heisst  es  iruptaTTiJpiov 4) .  Die  Wirkung  des  Laconicum  ist  von  der 
des  Tepidarium  sehr  verschieden ;  das  letztere  war  eine  Stärkung 
und  Erholung6),  das  erstere  eine  angreifende  Cur6),  durch  welche 
man  die  Folgen  übermässiger  Tafelgenüsse  zu  überwinden  suchte. 
Denn  sehr  heisse  Wasserbader7)  und  starkes  Schwitzen  im  Dampf- 
bade8) sollten  die  Verdauung  befördern.  Das  Laconicum  lag  in 
grösseren  Bädern  an  einer  Schmalseite  des  Tepidarium  oder  Cal- 
darium9),  wird  aber  von  demselben  vollkommen  durch  eine  Mauer 


1)  Dio  Cass.  03,  27:  (Agrippa)  tö  TrupiaTtjpiov  tö  Aaxomxov  xrztzxvsi'St. 
Aaxomxov  vdp  tö  pfAvaotov,  iitttiitTztp  ol  Aax6$atp.oviot  vufj.voüo9ai  tc  tv  xm 
tote  yp<mt>  xat  Xtra  fltexstv  (xd).iara  iotaouv,  incxäXeae.  (Vgl.  Strabo  3,  p.  154.) 

2)  Kr  kommt  überhaupt,  auch  bei  den  Aerzten ,  nicht  häufig  vor.  Celstu 
1,  3;  2,  17.  3)  Herod.  4,  75. 

4)  Aristoteles  proii.  2,  c.  11.  29.  32.    Becker  Chariel.  II,  p.  139. 

5)  Nach  Celsus  1,  4  muss  man  post  fatigationem  —  in  tepidario  retidert. 

6)  Ai7Cpof.£io8n .  zerfliessen,  ist  dafür  der  technische  Ausdruck.  Alex 
Aphrod.  probt.  1,  41.    Vgl.  Sen.  ep.  51,  6:  Quid  mihi  —  cum  »udatoriis,  in  quat 
siccua  vapor  eorpora  exhausturus  includitur.     Ibid.  86,6:  piscinat  —  in  quat 
multa  sudationc  eorpora  txanniata  demittimus. 

7)  Seneca  ep.  86,  10,  11:  mlubrem  tempcraturam,  non  hanc,  qua*  nuper  m- 
venla  est  simtlit  incendio ,  adeo  quidem  ,  ut  eonvietum  in  aliquo  «  eiert  ftrvum 
vivum  lavari  oporteat.    Nihil  mihi  videtur  iam  intereaae,  ardeat  balneum,  an  ca- 

leat.    Quantae  nunc  aliquia  ruaticitatis  damnat  Scipionem,  quod  non  m 

multa  luce  deroquebalur  et  exapectabat,  ut  in  balneo  coneoquertt.  Petron.  72: 
coniieiamua  no«  in  balneum,  —  $ic  ealet  tanquam  fumus.  Plln,  n.  h.  29,  1  ta- 
delt die  wechselnde  Ansicht  der  Aerzte ,  die  bald  das  Heil  in  kalten  Badem 
suchen,  wie  Antonius  Musa,  bald  in  balineae  ardentea,  quibus  permasere  in  eor- 
poribu*  cibo$  coqui  (§  26).  Auch  gleich  nach  Tische  nahm  man  das  heis?e  Bad, 
was  vielen  tüdtlich  wurde.    Hör.  cpiat.  1,6,61.    Juven.  1,  143.    Per«.  3,  9b. 

8)  Das  Schwitzbad  vertreibt  die  eruditas  and  erregt  neuen  Durst.  Seneca 
ep.  15,  3;  122,  6;  Colum.  1  pr.  16:  ut  apti  veniamus  ad  ganeaa ,  quotidianam 
cruditatem  Laconiei$  exeoquimus  et  exsucto  $udore  sitim  quaerimua. 

9)  Was  Vitruv.  5,  10(11)  $5  bei  der  Beschreibung  des  römischen  Bade* 
sagt:  Laconicum  sudationesque  (er  scheint  hiemit  die  einzelnen  Plätze  für  die 
Badenden  im  Laconicum  zu  verstehn)  sunt  eoniungendae  tepidario,  wird  voll- 
kommen bestätigt  durch  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  2:  In  balneariia  a$$a  in  alttrum 
apodytcrii  angulum  promovi,  proptcrea  quod  ita  t  ränt  posita,  ut  eorum  vaporarium 
(die  •Wxi'jau)  eaaet  subiectum  cubiculis.  Denn  das  apodyterium  ist  in  kleinen 
Bädern  identisch  mit  dem  tepidarium.  Im  folgenden  Capitel  12  (11)  beschreibt 
er  die  palaestrae,  tametsi  non  sint  Halicar,  conauetudini»,  quemadmodum  apud 
Qraecos  constituantur.  Hier  Ut  gegenüber  dem  frigidarium  eine  concamerata  w- 
datio,  quae  habeat  in  verauris  ex  una  parte  laconicum,  —  ex  adverso  laeoniei  Col- 
dam lavationem.  Es  ist  hier  gar  kein  tepidarium,  wie  überhaupt  nicht  in  der 
Palaestra,  weil  die  vor  dem  Bade  nöthige  Erwärmung  des  Körpers  bei  den  Palae- 
striten  durch  die  körperlichen  l'ebungen  bewirkt  wird,  sondern  das  Laeonkum 
liegt  in  der  caldaria  cclla. 
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getrennt,  was  anzunehmen  schon  darum  unerlässlich  ist,  weil  es 
eine  extrem  heisse,  von  der  des  Tepidariums  ganz  verschiedene 
Temperatur  hat;  es  ist  ein  Gewölbe  nach  Art  der  russischen 
Dampfbader,  nach  Vitruv's  Vorschrift  in  der  Basis  am  besten 
kreisförmig,  in  der  Wölbung  halbkugelförmig1  ;  das  Licht  fällt 
durch  eine  Oeffnung  in  der  Höhe  der  Kuppel;  unter  dieser  Oeft- 
nung  hangt  eine  eherne  Scheibe  clipeus)  an  Ketten,  welche,  herab- 
gelassen oder  hinaufgezogen,  die  Hitze  zu  temperiren  bestimmt 
ist2;.    Rusconi  hat  in  seiner  Zeichnung  das  Laconicum  als  einen 
kleinen  gewölbten  Ofen  dargestellt,  der  zur  Heizung  eines  grös- 
seren Raumes,  der  concamerata  sudatio  dient,  und  aus  welchem 
durch  Niederlassen  des  clipeus  die  Hitze  in  den  grösseren  Raum 
geführt  wird;  dass  aber  das  Laconicum  eine  eigene  Cella  (otxoc) 
ist,  in  welcher  sich  die  Badenden  befinden ,  und  in  welcher  die 
Hitze  so  concentrirt  wird,  dass  sie  nur  in  der  Höhe  des  Gewöl- 
bes einen  Ausgang  hat3),  sagt  nicht  nur  Vitruv  deutlich,  sondern 
es  wird  auch  durch  ein,  so  viel  ich  sehe,  noch  unbenutztes  Zeug- 
niss  über  die  griechischen  Bilder  in  allen  Einzelheiten  bestätigt4). 
Das  Laconicum,  welches  in    den  Thermen    von   Pompeii  der 
dort  gefundenen  Inschrift  zufolge  vorhanden  gewesen  ist,  lässt 
sich  nicht  mehr  nachweisen      weshalb  Nissen6)  diesen  Namen 
auf  das  gewöhnliche  Caldarium  bezieht;  was  man  in  den  älteren 


1)  Das  von  Vitruv  erwähnte  hemiaphuerium  ist  also  nicht  eine  offene  Nische 
im  iepidarium ,  sondern  die  halbkugellörmige  Wölbung  des  Laconicum,  daher 
heim  dies  fcTjpo;  8<5Xo;  bei  Alex.  Apbrod.  1,41;  und  Alciphron  1,  23  lasst  einen, 
4er  friert,  opafxelv  el;  tdc  MXou;  rd;  xajilvoy;  täv  ßaXaveleov.  Tkoli  balne- 
arum  erwähnt  auch  Ammian.  28,  4,  9,  ohne  indess  speciell  vom  Laconicum  zu 
reden,  und  Eratosthenes  bei  Athen.  11,  p.  501«*:  töv  -jap  ?ptaXä>v  ol  <ifJUpaXoi  xal 
täv  ja/'iME'ov  ol  ÖöXoi  rrapijAOiot. 

2)  Vitruv.  5,  10(11),  5:  Laconicum  audationesque  sunt  coniungtndae  Upi- 
dario,  eaequt  quam  latat  fuerint,  tantam  altitudinem  habeant  ad  imam  curvatu- 
ram  hemiaphacrii  (bis  tum  Anfang  der  Deckenwölbung)  mtdiumqut  lumen  in 
hemitphatrio  relinquatur ,  tx  eoque  clipeum  aeneum  catenia  pendcat,  per  cuius 
Ttductioncs  et  demissionea  perßeietur  audationia  temperatura ;  ipaumqut  ad  circinum 
fcri  oportere  videtur,  ut  aequaliter  a  media  flammae  vaporiaque  vis  per  curvaturat 
rotundationes  pervagetur. 

3)  Im  (ianzen  richtig  urtheilen  über  das  Laconicum  Stieglitz  Arch.  d.  B.  I, 
1  274.  Hirt  0.  d.  B.  b.  d.  A.  III,  S.  241.  Daremberg  a.  a.  0.  Canina  a.  a. 
0.  p.  501.  Dagegen  hat  sich  Becker  Uallus  III,  8.98  von  dem  angeblichen 
Titas-Thermenbilde  gänzlich  täuschen  lassen. 

4)  Timarchos  bei  Athen.  11,  p.  501  f. :  za  zlt'wx  7ÖV*  'A&r^ai  ^aXavetcnv 
rjxUtüfi  rat;  xataoxeuat;  6V:a  tou;  icaviuvouc  l/ti  xatd  uiaov,  iy'  ou  (die 
Htchr.  dep'  oj)  yaXxoüc  ou-cpxXo;  Inesxrv. 

5)  Michaelis  in  Gerhard's  Denkm.  u.  Forsch.  1859  n.  125,  p.  44. 

6)  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156,  welchem  Mau  S.  147  beistimmt. 
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Badern  ganz  ohoe  Grund  als  Laconicum  bezeichnet  bat ,  ist  die 
Nische  für  das  Labrum  l) ;  das  Bad  von  Pisa,  welches  man  Laco- 
nicum  genannt  hat 2) ,  entspricht  zwar  der  Beschreibung  des  Vilruv 
in  wesentlichen  Punkten ,  da  seine  Basis  kreisförmig  und  nur 
durch  sieben  Nischen  erweitert,  sein  Gewölbe  balbkugelförmig 
und  oben  mit  der  Oeffhung  für  das  Licht  versehen  ist;  allein  es 
hat  so  grosse  Dimensionen  (31  »/2  röm-  Palmen  Höhe,  34»/2  röm. 
Palmen  Breite),  dass  es  zu  einem  eigentlichen  Dampfbade  schwer- 
lich dienen  konnte.  Dagegen  scheint  ein  Laconicum  sicher  er- 
kennbar in  den  1877  ausgegrabenen  Bädern,  so  wie  in  der  Villa 
der  Julia  Felix  in  Pompeii3),  sodann  in  dem  Bade  von  Wroxeter4), 
in  welchem  in  einer  Ecke  eines  grossen  Tepidariums  ein  kleines 
getrenntes  Bad  auf  suspensvrae  vorbanden  ist,  und  endlich  in 
einem  zweiten,  verhUltnissmässig  gut  erhaltenen  englischen  Bade, 
welches  ich  sogleich  näher  beschreiben  werde. 

Um  eine  Anschauung  von  der  Anlage  der  sämmtlichen  be- 
sprochenen Localitäten  zu  geben,  wähle  ich  zwei  sehr  verschiedene 
Beispiele,  das  im  Sommer  4  855  ausgegrabene  kleine  Privalbad  zu 
Caerwent  in  England  und  die  1857  entdeckten  Thermen  von  Pompeii. 
PriT»tbad  rjas  erstgenannte  Bad  *) ,  welches,  nach  den  darin  gefundenen 
c»erw«nt.  Münzen  zu  schliessen,  in  der  Zeit  Conslantin's  d.  Gr.  in  Gebrauch 
war,  und  in  mehreren  Punkten  von  den  Vorschriften  des  Vilruv 
abweicht,  nimmt  im  Ganzen  nur  einen  Baum  von  31  Fuss  Dinge, 
34  Fuss  Breite  ein.  Es  hat  4  Zimmer  mit  Heizung  und  ausser- 
dem ein  kaltes  Bad.  Der  Eingang  A  führt  in  den  ungeheizten 
Raum,  nämlich  das  Frigidarium  B,  10' 6"  :  6' 6",  neben  welchem 
die  kalte  Piscina  C,  10' 6"  :  5' 6"  sich  befindet;  auf  der  andern 
Seite  liegt  das  Apodyterium  Z),  10' 6"  :  13' 3";  von  da  gelangt 
man  in  das  Tepidarium  E,  12'  :  13',  daraus  in  das  Caldarium  F, 
13'  :  7' 6",  welches  ein  warmes  Bassin,  G,  6'  lang,  3'  breit,  2' 
tief  hat,  und  zuletzt  in  ein  kleines,  8'  langes,  4'  breites  Gemach 
//,  das  ebenfalls  eine  Hypocausis  hat,  dessen  Fussboden  erheb- 
lich dünner  construirt  ist,  als  der  der  übrigen  Räume,  um  die 


1)  Overb.  S.  186. 

2)  Robortelli  bei  Scribonius  Largus  ed.  Rhodius.  PaUvii  1655.  4.  p.  109— 
118,  auch  in  Graevii  tht*.  XII,  p.  386—388. 

3)  S.  Mau  Pompeianiscbe  Beiträge  S.  144 IT. 

4)  Leighton  in  Archaeologia  IX,  p.  328. 

5)  Beschrieben  von  0.  Morgan  in  Archaeologia  XXXVI,  2,  p.  432  pl.  3t), 
nach  welchem  ich  die  Abbildung  gebe. 
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Hitze  des  Souterrains  durchzulassen,  und  an  welchem  unmittelbar 
das  Praefurnium  A'  mit  dem  Hauptofen  /  liegt.  Hier  ist  ein  La- 
conicum  unverkennbar  ;  denn  die  Hitze  des  Ofens  geht  zuerst  in 
das  Dampfbad,  welches  kein  Bassin  hat;  von  da  zieht  sie  in  das 


Caldarium,  und,  immer  schwächer  wirkend,  in  das  Tepidarium 
und  Apodyterium. 

Haben  wir  hier  ein  Privatbad  von  den  kleinsten  Dimensionen  pi«  p©m-. 

peianiBchen 

vor  Augen,  so  gewähren  uns  dagegen  die  pompeianischen  Ther-  T^«nn*n. 
men,  deren  Plan  ich  nach  der  Aufnahme  und  mit  der  Beschrei- 
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bung  von  Finati  und  Michaelis1)  mittheile  Taf.  II),  ein  Bild  der 
complicirten,  in  Rom  noch  weit  umfangreicheren  grossen  Bäder- 
anlagen.  Das  Gebäude  ist  von  drei  Strassen  umgeben,  im  We- 
sten von  der  Theaterstrasse  (3)  f  im  Süden  von  der  Strasse  des 
Holconius  (1)  ,  im  Osten  von  der  Strasse  von  Stabiae  [2]  ,  und 
zerfällt  in  zwei  Hauptabteilungen ,  von  welchen  die  westliche 
die  Palaestra,  die  östliche  ein  doppeltes  Bad  und  zwischen  dem- 
selben den  Hauptofen  enthalt.  Die  Süssere  Fronte  der  West-  und 
Südseite  wird  von  einer  Reihe  von  Lüden  (4.  5.  6)  gebildet,  zwi- 
schen welchen  auf  der  Südseite  der  Haupteingang  (7)  in  ein 
grosses  Peristyl  (8.  9.  4  0.  41)  führt.  Auf  dem  Dache  desselben, 
das  jetzt  eingestürzt  ist,  stand  eine  Sonnenuhr,  welche  noch  er- 
halten ist;  innerhalb  der  drei  Seiten  des  Säulenganges  breitet 
sich  ein  freier  Raum,  die  Palaestra,  aus,  deren  Boden  aus  festge- 
stampfter Erde  besteht.  Nur  an  der  von  Säulen  nicht  einge- 
schlossenen Westseite  zieht  sich  ein  Streifen  von  Pflaster  aus 
grauem  Tufstein  bin,  vielleicht  für  das  Ballspiel  bestimmt  (sphae- 
risterium).  Westlich  davon  ist  die  allgemeine  Piscina  für  den 
Gebrauch  der  Palaestriten  (13),  und  auf  beiden  Seiten  ein  Raum 
(14.  15),  der  von  Finati  als  ein  doppeltes  Wasserreservoir,  von 
Michaelis  als  Wartezimmer  für  die  Benutzer  der  Piscina  angesehen 
wird.  N.  16  ist  als  Apodyterium  oder  Zimmer  für  die  l|iano- 
cpoXaxoovTe; 2)  an  den  eisernen  Haken  erkennbar,  welche  an  drei 
Wänden  des  Zimmers  wahrscheinlich  zur  Befestigung  von  Schrän- 
ken angebracht  sind.  Auf  der  Nordseite  ist  N.  17  ein  Flügel  des 
Säulenganges,  N.  48.  19.  20  sind  Zimmer  ohne  erkennbare  Be- 
stimmung; aus  dem  letzten  kommt  man  in  einen  Gang  nach 
der  Strasse  (21).  Der  Vorplatz  (22),  an  dem  eine  Kammer  (23 
liegt,  führt  durch  einen  Gang  (24)  zur  Treppe  ins  obere  Stock- 
werk. Der  Gang  war  indessen  schon  zur  Zeit  der  Benutzung  des 
Gebäudes  vermauert,  und  in  ihm  fand  sich  die  mehrmals  er- 
wähnte Inschrift  (C.  I.  L.\  n.  1254)  an  die  Wand  gelehnt;  sie 
muss  wegen  einer  zeitweisen  Reparatur  hier  an  die  Seite  gesetzt 
worden  sein.  Durch  einen  zweiten  Gang  (25)  gelangt  man  in 
einen  abgelegenen  Raum  (26)  ,  dessen  von  Michaelis  genau  be- 
schriebene Einrichtungen  mit  Sicherheit  eine  Lntrina  erkennen 
lassen.    Finati  hält  dieselben  ohne  genügenden  Grund  für  das  in 

1)  3.  oben  S.  268  Anm.  3.  2)  8.  ob«*  S.  273  Ana.  4. 
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der  genannten  Inschrift  erwähnte  Destrictarium,  welches  hier  viel 
zu  abgelegen  sein  würde.  Von  den  übrigen  Räumen  dieser  Ab- 
teilung ist  N.  27  unbestimmbar,  durch  N.  28  aber  sind  fünf 
Zellen  für  Einzelbäder  bezeichnet,  in  denen  jedesmal  eine  von 
Backsteinen  gemauerte  Wanne  fast  die  Hälfte  des  Raumes  einnimmt. 
N.  29  ist  ein  Nebeneingang  von  der  Theaterstrasse  zur  Palaestra. 

Zu  dem  Bade,  welches  die  Ostseite  der  ganzen  Anlage  aus- 
macht, sind  sieben  Eingänge  vorhanden,  zwei  von  der  Palaestra, 
N.  3<  und  44,  vier  von  der  Strasse  von  Stabiae,  N.  42.  43.  39. 
4«,  endlich  einer  von  der  Theaterstrasse,  N.  49.  48.    Es  zerfällt, 
wie  schon  bemerkt  ist,  in  zwei  gesonderte  Theile,  von  denen 
Finati  die  Cellae  N.  37.  38.  40  als  Frauenbad,  die  Cellae  N.  33. 
34.  35.  36  als  Männerbad  betrachtet.    Michaelis  wendet  gegen 
diese  Ansicht  ein,  dass  auch  die  erstgenannten  Zellen  N.  37.  38. 
40  mit  der  Palaestra  eine  Verbindung  haben ,  während  in  den 
alten  Bädern  von  Pompeii  Frauen-  und  Männerbad  ganz  geschie- 
den sind,  und  erklärt  die  Zellen  37.  38.  40  für  den  älteren  Tbeil 
der  Thermen,  welcher  später  durch  die  weit  eleganter  eingerich- 
teten Zimmer  33.  34.  35.  36  ersetzt  worden  sei.    Ich  möchte  in- 
dessen kaum  zweifeln,  dass  ein  Frauenbad  in  diesen  Thermen 
gewesen  ist ') ;  dasselbe  hat  seine  eigenen  Zugänge  von  zwei 
Strassen,  und  wenn  es  in  Communication  mit  der  Palaestra  steht, 
so  kann  diese  für  die  Bedienung,  Reinigung  und  Administration 
noth wendig  gewesen  sein,  ohne  für  die  Besucher  als  Verbindung 
beider  Localitäten  zu  dienen,  wie  dies  in  den  Bädern  von  Baden- 
weiler  ebenfalls  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint2).    Es  wird 
jedenfalls  gestattet  sein,  der  Deutlichkeit  der  Beschreibung  wegen 
das  doppelle  Bad  durch   einen  bestimmten  Namen   zu  unter- 
scheiden. 

Zu  dem  Männerbade  gelangt  man  von  der  Palaestra  aus 
durch  ein  gewölbtes,  elegant  decorirtes  Zimmer  N.  31,  und 
iwar  tritt  man  zuerst  in  das  Apodyterium  N.  32,  an  dessen  Wän- 
den Bänke  herumlaufen,  über  welchen  viereckige  Nischen  befind- 
lich sind;  aus  diesem  in  das  Tepidarium,  dessen  eingestürzter 
Fussboden  die  suspensurae  bloss  gelegt  hat,  und  an  dessen  Ost- 
seite, was  nicht  gewöhnlich  zu  sein  scheint,  sich  ein  Bassin  be- 


1)  Derselben  Ansicht  sind  Schoene  Quat$tioncs  Pomp.  p.  15  und  Nissen 
S.  143.  2)  Lelbnltr  ».  ».  0.  S.  12. 
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findet.  Neben  dem  Tepidarium  liegt  auf  der  einen  Seite  das 
Caldarium  N.  36,  auf  der  andern  das  Frigidarium  N.  33 ,  sodass 
das  Tepidarium  auch  hier  als  media  cella  erscheint.  Die  Wände 
des  Caldarium  sind  hohl,  um  die  heisse  Luft  auch  von  den  Wand- 
seilen eindringen  zu  lassen ;  auf  der  Ostseite  ist  das  heisse  Bas- 
sin, auf  der  Westseite  ein  sehr  zerstörtes  Labrum  (35)  innerhalb 
einer  halbrunden  und  einst  oben  gewölbten  Nische,  in  welcher 
Finati  das  Laconicum  sucht;  das  Frigidarium  ist  eine  Rotunde 
mit  kreisförmigem  Bassin,  welches  von  vier  halbkreisförmigen 
gewölbten  Nischen  umgeben  ist.  Das  Frauenbad  hat  seinen  Ein- 
gang von  zwei  Strassen,  N.  49  und  l\.  Beide  Eingänge  fuhren 
in  das  Frigidarium  (40)  ,  in  welchem  sich  ein  Bassin  befindet, 
ohne  dass  ein  besonderes  Ankleidezimmer  vorhanden  wäre: 
mit  diesem  steht  das  Tepidarium  i38)  in  Verbindung,  welches 
auf  suspensurae  ruht  und  hohle  Wände  und  Tonnengewölbe  hat; 
worauf  die  cella  caldaria  (37)  folgt,  ebenfalls  ein  Gemach  mit 
hohlen  Wänden  und  Tonnengewölbe.  Auf  der  Ostseite  liegt  das 
warme  Bassin,  auf  der  Westseile  das  Labrum. 

Zwischen  beiden  Bädern  in  der  Mitte  ist  der  Hauptofen  an- 
gebracht, zu  dem  man  von  zwei  Seilen,  durch  die  Räume  43 
und  44  gelangt.  Drei  kupferne  Kessel  (46)  standen,  ganz  wie  es 
Vitruv  vorschreibt,  Uber  dem  Ofen,  welcher  von  dem  praefurnium 
43  aus  geheizt  wurde.  Von  ihm  ging  die  heisse  Luft  in  beide 
Caldarien  und  Tepidarien,  indess  hat  das  Bassin  des  Tepidarium 
N.  34  noch  einen  eigenen  Ofen,  den  man  von  dem  gewölbten 
Gange  45  aus  heizte.  Neben  dem  Hauptofen  liegen  noch  einige 
kleine  Kammern  47,  die  vielleicht  für  den  Heizer  oder  das  Hei- 
zungsmaterial bestimmt  waren. 

Man  sieht,  dass  die  complicirten  Einrichtungen ,  welche  wir 
beschrieben  haben,  über  die  Zwecke  des  Bedürfnisses  weit  hin- 
ausgingen;  denn  für  die  Reinigung  des  Körpers  genügte  ein 
Wannenbad,  für  den  Abschluss  der  palaestrischen  Uebungen  die 
Piscina;  die  Thermen  dagegen  waren  Vergnügungsanstalten,  welche 
gleichzeitig  mit  den  schwelgerischen  Tafelgenüssen  aufkamen  und 
einerseits  der  geselligen  Unterhaltung,  andererseits  aber  der  Vor- 
bereitung für  das  Hauplereigniss  des  Tages,  die  Mahlzeit,  bestimmt 
waren  *) . 

1)  Artemidor.  Ontirocr.  1,  61 :  Xojovtai  fjiXXovTC«  Setrcv^ociv,  xoü  fori  vv> 
•zb  fSa/aveiov  ov&ev  dTXXo  f,  6So;  It\  too^s  (lies  tpotp^v). 
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Die  Cena  l). 

Die  Hauptmahlzeit  folgt  nämlich  unmittelbar  auf  das  Bad2), 
sie  beginnt  durchschnittlich  eine  Stunde  nach  der  Badezeit,  also 
in  der  9ten  Stunde5)  (im  Sommer  2»/2  Uhr,  im  Winter  1  >/2  U.) 
oder,  wenn  man  später  badete,  in  der  40ten4].  Beides,  Bad 
und  Mahl  ist  so  zusammengehörig,  dass  das  eine  wie  das  andere 
den  auffallenden  Gegensatz  der  einfachen  alten  Sitte  und  der 
nachherigen  Genusssucht  in  derselben  Weise  zur  Erscheinung 
bringt.  Zu  der -Zeit,  in  welcher  das  hausliche  Bad  in  der  lava- 
trina  genügte,  beschrankte  sich  auch  die  Mahlzeit  noch  auf  das 
Nationalgericht ,  den  Mehlbrei  {puls)  5)  ,  und  andre  einfache  Nah- 
rungsmittel ,  namentlich  grobe  Gemüse 6)  —  denn  Fleisch  gehörte 


1)  Im  16ten.  ITten  und  töten  Jahrhundert  waren  die  Antiquitäten  der  Ta- 
fel ein  beliebtes  Thema,  das  in  zahlreichen  grösseren  und  kleineren  Abbandlun- 
gen behandelt  wurde.  Einen  Theil  derselben  citirt  Fabricius  Bibliographia  anti- 
quaria  ed.  SchafTliausen.  Hamburg  17G0.  4.  p.  871  ff.  Die  bedeutendsten  sind: 
Stuckii  Antiquitatea  convivalea,  zuerst  Tiguri  1582,  fol.  ,  dann  in  Stuckii  Opp. 
Lngd.  Bat.  1695,  fol.  Bulengerus  de  conmvii*  U\  Oraevii  Thea.  XII,  p.  45—232. 
Ciacconius  de  triclirüo.  Amstelod.  1664.  12. ;  die  Abhandlungen  von  Cornarius, 
Bacrius,  Casalius  und  Laurentius  in  Gronov.  Thea.  A.  Gr.  IX  ;  Butius  de  ealido, 
frigido  et  temperato  antiquorum  potu  in  Graevii  TA.  XII,  p.  1  ff.  lieber  Nahrungs- 
mitte) handeln  besonders  L.  Nonni  Diaeteticon  s.  de  re  cibaria  libri  IV.  Ant- 
verp.  1646.  4.  Jovlus  de  Romanis  pücibua  in  Sallengre  Thes.  I,  p.  837 — 891. 
l'ebersicbtliche  Darstellungen  des  ganzen  Gegenstandes  findet  man  bei  Bahr  in 
Creuzers  Abriss  der  R.  A.  S.  407—437.  Becker  Qallu$  III,  S.  220—314.  Guhl 
u.  Koner  II,  S.  255—267. 

2)  So  heiast  es  von  den  Arvalen  Marini  AM  tav.  XLI»,  lin.  11  =  Henzen 
p.CCIII:  pott  meridiem  u  balneo  cathedri»  eonaederunt,  deinde — in  tricliniaribu* 
ducubuerunt  et  epulati  auni;  und  bei  Martial.  6,  53 :  Lotua  nobiacum  est,  hilaris 
cenavit. 

3)  Cic.  ad  (am.  9,  26.  Mart.  4,  8,  6;  post  nonam  Hör.  epist.  1,  7,  71;  4$ 
ivdrrx  Jacobs  Anth.  Gr.  II,  p.  79  n.  33  vgl.  VIII,  p.  248. 

4)  Auet.  ad  Hertnn.  4,  51,  64.  Mart.  7,  51  ,  11  vgl.  1,  108,  9.  Philodemi 
ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II,  p.  76  n.  23  v.  6. 

5)  Von  dieser  alten  einfachen  Zeit  sagt  Juven.  14,  170: 

A  aerobe  vel  aulco  redeuntibua  altera  cena 
Amplior  et  grandes  fumabant  pultibua  ollae. 
Varro  de  l.  L.  5,  105:  De  victu  antiquiaaima  puls.  108:  Quod  edebant  cum  pulte, 
ab  eo  pulmentum.  Plinius  n.  h.  18,  83:  pulte  autem  non  pane  vixisse  longo  tem- 
pore Romanos  manifestum ,  quoniam  et  pulmentaria  hodieque  dicunlur.  Valer. 
Max.  2,  5,  5.  Als  gewöhnliches  häusliches  Essen  diente  noch  in  später  Zeit  der 
Mehlbrei:  Mart.  5,78,  9:  Et  puUem  niveam  premens  botellus.  13,  8:  Jmbue 
plebeias  Ctusinis  pultibua  ollaa.  Puls  wird  Ton  Welzenmehl  gemacht,  und  ist 
ein  italisches  Esten,  poUnla  ist  ein  Brei  aus  Gerstenmehl  und  ein  griechisches 
Gericht.    Plin.  n.  h.  18,  84  vgl.  $  78.  80. 

6)  Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  Runkelrüben  (beta,  Pers.  3,  114.  Mart.  13,  13), 
Kohl,  braasica  (Cato  de  r.  r.  156),  o/u*,  noch  später  Nahrung  ärmerer  Leute, 
Hör.  epiat.  1,  17,  13;  Lauch,  porrum,  und  Zwiebeln,  eepae,  bulbi,  welche  Cato 
besonders  zu  säen  empfiehlt  (de  r.  r.  8,  2.    Plin.  n.  h.  19,  93.    Varro  im  Bi- 

Btn.  Alterth.  VII,  1.  19 
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nicht  zu  der  regelmässigen  Kost  —  und  ein  solches  Mahl  mochte 
weder  viele  Vorbereitung  erfordern  noch  für  den  Genuss  viele 
Zeit  in  Anspruch  nehmen;  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  hielt 
man  wohl  einen  Schmaus,  den  auch  der  alte  Cato  nicht  verach- 
tete 1  ;  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  dagegen 
war  die  Cena  nicht  nur  in  Folge  des  ausgebreiteten  Handels, 
welcher  die  Delicatessen  aller  Lander  nach  Rom  führte,  für  Schwel- 
ger ein  Gegenstand  raffinirlen  Genusses,  sondern  auch  durch  die 
Macht  der  Gewohnheit  für  massige  Leute  eine  unentbehrliche 
Unterhaltung  geworden,  mit  welcher  man  den  letzten  Theil  des 
Tages  nothwendig  hinbrachte2) ;  die  Bedürfnisse  der  feineren  Tafel 
wurden  so  allgemein  massgebend,  dass  sie,  wie  sie  für  den  Han- 
del einen  wichtigen  Gegenstand  bildeten,  auch  die  Landwirt- 
schaft in  Italien  durch  die  Einführung  der  Zucht  von  Luxusthieren 
(viüatica  pastio)  3j  wesentlich  umgestalteten ,  und  die  Luxusge- 
setze4), mit  welchen  der  Staat  eine  Beschränkung  der  Schwelgerei 
beabsichtigte,  hatten  in  der  Thal  nur  den  Erfolg,  zur  Entwicke- 
lung  der  Kochkunst  beizutragen,  welche  sich  die  Aufgabe  stellte, 
erlaubte  und  dem  Namen  nach  gewöhnliche  Gerichte  durch  Zu- 


niarrus  p.  166,  63  Buecheler,  bei  Non.  p.  201 :  Avi  et  atavi  nostri.  quum  alium 

ac  eepae  eorum  verba  olertnt,  tarnen  optume  animati 

s<-hon  Tranio  in  Plautus  Mos  teil.  38  über  den  Knoblauch : 

At  te  Jupiter 
Dique  omnes  perdant:  fu!  aboluiati  alium. 

welches  Thema  ausführlicher  Uorat.  epod.  3  behandelt ,  und  diese  Gegensätze 

hebt  hervor  Juven.  11,  77,  nachdem  er  ein  Mahl  der  alten  Zeit  geschildert  hat : 
Hatc  olim  noatri  iam  luzurioaa  aenatua 
Cena  fuit.    Curius  parva  quae  legerat  horto, 
Ipse  focia  brevibus  ponebat  olusculn   quae  nunc 
Squalidus  in  magna  fa$tidit  rompede  fossor, 
Qui  meminit,  calidue  aapiat  quid  vuha  popinae. 

1)  Cic.  Cato  mai.  13,  45. 

2)  Plinius  ep.  3,  1  erzählt,  dass  Spnrinna,  ein  massiger  Greis,  seine  cena 
frugi  bis  in  die  Nacht  zu  verlängern  pflegte:  Sumü  aliquid  de  noete  et  atttatt: 
nemini  hoc  longum  tat :  tanta  comilate  convivium  trahitur.  Und  von  seinem 
Oheim  sagt  er  ep.  3,  5,  13:  Tanta  erat  paraimonia  temporia.  Surgebat  aettait 
a  cena  luce,  hicme  intra  prhnam  noctia,  d.  h.  er  sass  etwa  3  Stunden  zu  Tische. 

3)  S.  oben  S.  139. 

4)  Diese  Gesetze,  welche  Gellius  2,  24.  Macrob.  $at.  3,  17  (2,  13)  auf- 
zählen, waren  die  lex  Orchia  573=181,  welche  die  Zahl  der  Gäste  beschränkte; 
die  l.  Fannia  593  =  161,  l.  Didia  611  =  143;  l.  Aemilia  639=115,  qua  legt 
non  aumptua  cenarum,  std  ciborum  genua  et  modus  praefinitua  tat;  die  I,  Lkinia 
651  =  103,  quae  cum  certia  diebua,  aicut  Fannia,  centenoa  aeria  impendi  per- 
miaiaaet,  nuptiia  ducenoa  indulait  — ;  cum  et  carnia  oridae  ei  mUamcnti  certa 
pondera  in  ainguloa  dies  conatituerit ,  aed  quidquid  esaet  notum  e  terra,  vite.  ar- 
bore ,  promiacue  atque  indefinite  largita  est ;  die  l.  Cornelia  673  =  81 ,  die  L 
Antia,  l.  Julia  Caeaari»  (Suet.  Caes.  43);  L  Julia  Augusti  736=18. 
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thaten  in  Delicatessen  zu  verwandeln  l) .  Es  gab  Leute,  welehen 
der  Nachmittag  zu  kurz  für  die  Freuden  der  Tafel  schien ,  und 
die  daher  schon  frUh  am  Tage  de  die)  2j  das  Gelage  (tempestivum 
convivium)*)  begannen,  oder  dasselbe  bis  tief  in  die  Nacht4)  und 
auch  wohl  bis  zum  hellen  Tage5)  fortsetzten.  Das  Liegen  bei  Li*fs^ 
Tische  (accubare)  ist  ebenfalls  charakteristisch  für  die  behagliche 
Hingebung  an  den  Tafelgenuss ;  denn  in  guter  alter  Zeit  ass  man 
in  Griechenland  wie  in  Rom  sitzend6  ;  von  dem  Gutsverwalter 
{villicus)  verlangt  noch  Columella ,  dass  er  dies  immer,  ausser 
etwa  an  Festlagen,  thue7  ,  und  Cato  minor  pflegte  in  der  Trauer 
nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  sitzend  zu  essen*»).    Und  wUh- 


1)  In  einem  697  =  57  geschriebenen  Briefe  erwähnt  die»  Cicero  ad  fam. 
7,  26,  2 :  Lex  sumptuaria ,  quae  videtur  AtTOTT(ta  attulisse ,  ea  mihi  fraudi  fuil. 
Sam,  dum  volunt  i$ti  hiuti  terra  natu,  quae  lege  excepta  sunt,  in  honorem  addu- 
ecre,  fungos,  heh-ellas.  herbat  omnes  ita  condiunt,  ut  nihil  possit  esse  suavius.  — 
Ita  ego.  qtti  me  ostreis  et  muraenis  facile  abstinebam,  a  bela  et  a  mah  n  dcceptu»  sum. 

2)  Liv.  23,  8,  6:  Coeperunt  epulari  de  die.  Catull.  47,  5:  vos  eonvivia 
lauta  sumptuose  De  die  facitis?  Terent.  Ad.  5,9,  8:  apparare  de  die  convivium. 
Kaut.  Asin.  4,  2,  16:  de  die  potare.  Hör.  tat,  2,  8,  3 :  de  media  potare  die.  od. 
1.  1,  20:  See  partem  solido  temere  de  die  Spernit.  Juven.  1,  49:  Exul  ab  oetava 
Marius  bibit.   Plin.  paney.  49. 

3)  Der  meistens  tadelnde  Ausdruck  tempestivum  convivium  rindet  eich  mit 
sicherer  handschriftlicher  Lesart  Cic.  Cato  mai.  14,  46.  pro  Arch.  6,  13.  acc. 
m  Yerr.  3,  25,  62.  ad  Att.  9,  1,  3;  9,  13,  6.  Tac.  ann.  11,  37.  hut.  2.  68. 
5eneca  de  ira  2,  28,  8.  Suet.  Cal.  45.  Quintllian.  deel.  331  p.  635  Obrecht. 
Apalei.  de  mag.  c.  47.  Dagepen  hat  bei  Cic.  pro  Mur.  6,  13  ein  Theil  der  Codd. 
intempe  st  ivi  eonvivii  und  dieser  Ausdruck  findet  sich  anch  bei  Curtius  6, 
4:  6,  5,  und  Cod.  Theod.  14,  9,  1  steht  ohne  alle  Varietät  der  von  Haenel  ver- 
glichenen Handschriften  :  w  t  spectacula  frequentius  adeani  aut  appelant  vulgo 
inttmpestiva  eonvivia.  Salmasius  ad  Yopisei  Florinn.  6  und  Gernhard  ad  Cie. 
Cut.  mai.  14  verwarfen  diesen  Ausdruck  ganz;  Lipsius  Exe.  ad  Tac.  ann.  14 
unterschied  dagegen  das  vor  der  Zeit  anfangende  tempestivum  convivium  von 
dem  in  die  Nacht  hineindauernden  intempeslivum,  was  neuerdings  A.  W.  Zumpt 
dd  Cic.  pro  Mur.  6,  13  durch  Curtius  6,  4:  intempestiva  eonvivia  et  perpotandi 
ptrvigiUmdique  insana  dulcedo  und  6,  5 :  cum  intempestivis  conviviis  dies  parittr 
noctesque  conrumeret  zu  beweisen  sucht.  Mir  scheint  bei  Cicero  selbst  der  bei 
ihm  oft  vorkommende  Ausdruck  tempestivum  convivium  auch  an  der  Stelle  pro 
Mur.  beibehalten  zu  sein.  Wenn  dagegen  später  wirklich  intempestivum  con- 
urium  gesagt  worden  ist,  woran  ich  zweifle,  so  ist  dies  Jedenfalls  nicht  mit 
Lipsius  auf  die  nox  intempesta  zu  beziehen ,  sondern  als  eine  allgemeine  Be- 
zeichnung eines  unzeitigen  und  unschicklichen  Schwelgens  aufzufassen. 

4)  Suet.  Sero  27  :  Epulns  a  medio  die  ad  mediam  noctem  protrahebut.  Und 
schon  Cato  bei  Cic.  C.  mai.  14,  46:  conviviumque  vicinorum  quotidie  compleo, 
quod  ad  multam  noctem ,  quam  maxime  possumus ,  vario  sermone  produeimus. 
Oft  freuen  sich  die  Dichter  der  nächtlichen  Schwärmerei.  Propert.  5,  6,  85  f.  u.  ö. 

5)  m  lucem  Mart.  1,  28.  Claudian.  in  Eutrop.  2,  84.  vgl.  Borat,  ocf.  3.  21, 
23.   Plaut.  Menaechm.  175.  6)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  45. 

7)  Colum.  11,  1,  19:  nee  niti  meris  diebus  aceubans  coenet. 

8)  Plut.  Cato  min.  56 :  dodrvet  6e  xa{rr;u.cvoc  dsp'  ^;  tju-tpa;  ttjv  xatd  Odtp- 
**\m  if*m  ^rrav  xai  toüto  tw  Xotrw  r&o;*lb)xe  revtei,  tö  \itt  xsraxXi&fjvai 
s).-r>  xa&£*omv. 

19* 
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rend  man  ehedem  im  Atrium1),  d.  h.  vor  aller  Augen  [in  propa- 
tulo)  2;  im  Kreise  der  Familie  das  Mahl  einnahm,  die  Frau  immer 
sitzend3)  auf  dem  Lectus,  die  Kinder  sitzend  neben  demselben 
(ad  fulcra  lectorum)*)  oder  auch  an  einem  eigenen  Tische5], 
Sclaven  und  untergeordnete  Personen  aber  auf  Banken  (in  sub- 
selliis)  neben  den  lectis*),  so  dass  sie  aus  der  Hand  assen,  was 
ihnen  gereicht  wurde,  wenn  nicht,  wie  dies  auf  dem  Lande  üb- 
lich war,  für  die  Sclaven  ein  eigener  Tisch  oder  der  Herd  zum 
Essen  diente  7j  :  so  richtete  man  nun  eigene  Speiselocale  (triclinia) 
ein,  und  zwar  verschiedene  für  jede  Jahreszeit*),  so  dass  man 
im  Winter  in  den  inneren  Theilen  des  Hauses  bei  Lampenbe- 
leuchtung, im  Sommer  in  einer  Pergula  des  Hofes  •)  oder  in  dem 
oberen  Stockwerk10)  die  Mahlzeit  einnahm.  Diese  Locale  waren 
nicht  mehr  für  die  Familie,  sondern  für  Gesellschaft  bestimmt; 
erschienen  in  dieser,  was  immer  noch  gewöhnlich  war11).,  die 


I)  8.  oben  S.  2U  Anm.  2.  2)  S  S.  2U  Anm.  I. 

3)  Val.  Max.  2,  1,  2:  Feminae  cum  virit  cubantibus  sedentes  cenitabcnt. 
Quae  consuetudo  ex  homtnum  ccnvictu  ad  divina  penetrant.  Aam  Jon*  epulo 
ipse  in  lectulum,  Juno  et  Minerva  in  sellas  ad  eenam  invitabanlur.  Quod  genu»  ' 
severitatis  aetas  nostra  diligentius  in  Capitolio  quam  in  suis  domibus  constrcat. 
videlicet  quia  magis  ad  rem  pertinet  dearum  quam  mulierum  disciplinam  contmeri. 
Isidor,  orig.  20,  11,  9:  apud  vetejes  Romanos  non  erat  ums  aecubandi  (vgl.  Scrv. 
ad  Aen.  1,  79.  214.  708;  7,  176),  unde  et  eonsidere  dicebantur.  Postea,  ut  Varro 
ait  de  Vita  populi  Romani  viri  discumbere  cocptrunt,  mulieres  sedere,  quia  turpis 
visus  est  in  mutiere  accubitus.  Aof  zahlreichen  Grabdenkmälern  und  sonstigen 
bildlichen  Darstellungen  sieht  man  auf  einem  Lectus  den  Mann  gelagert,  die 
Frau  zu  seinen  Füssen  sitzend.  8.  z.  B.  Gerhard  Ant.  Bild«.  IV,  1.  Taf.  316. 
Museo  Borb.  I,  24.  XI,  48.  Ausführlich  handelt  von  diesen  Darstellungen 
Stephan i  Der  ausruhende  Heracles  S.  44  ff. ,  auch  in  MSmoires  de  Vacad.  de  Pt- 
tersbourg.  VI.  S«frie.  Sciences  pol.,  bist.,  philol.  Tome  VIII  fi855)  4.  p.  296  ff. 
Vgl.  L.  Friedlaender  de  operibus  anaglyphis.  Regiomont.  1847.  8.  p.  52. 

4)  Snet.  Claud.  32 :  Adhibebat  omni  cenae  et  liberos  suos  cum  pueris  puellii- 
que  nobilibus,  qui  more  veteri  ad  fulcra  lectorum  sedentes  vescerentur.  So  ist  e* 
auch  bei  dem  Festmahl  der  Arvalen.  Marini  Atti  Tav.  XLla  lin.  12:  (ArraUt) 
in  tricliniaribus  discubuerunt  et  epulati  sunt:  item  pueri  ingenui  patrimi  tt  ma- 
trimi,  senatorum  filii,  numero  IUI  in  cathedris  consederunt  et  epulati  sunt.  Suct. 
Aug.  64:  neque  cenavit  una,  nisi  ut  nepotes  in  imo  lecto  assiderent. 

5)  Tac.  ann.  13,  16:  Mos  habebalur,  principum  liberos  cum  ceteris  idem  atta- 
tis  nobilibus  sedentes  vesci,  in  adspectu  propinquorum,  proprio  et  parciore  mens*. 

6)  S.  ausser  den  oben  S.  172  Anm.  7  angeführten  Stellen  Dio  Gass.  59, 
29,  wo  von  einem  Mahle  des  Caligula  erzählt  wird:  I1o(jlt:ujvio;  SexoOvoo;,  & 
T«5te  taateGouv,  ^«popei-ro"  ?e  a\tn  täv  oiitav,  r.apa  tote  nootv  auroO  xaJrrjju^o; 
xal  izixurrrojv  oyveyös  o'itou;  xaxtcpiXet. 

7)  Ilorat.  epod.'%  65.  8)  S.  oben  S.  243  Anm.  i. 

9)  Dies  findet  man  auch  in  Pompeii.    Mazois  II,  pl.  XXXVIII,  flg.  I. 
10)  S.  oben  S.  216. 

II)  Suet.  Cal.  24:  iustitium  indixit,  in  quo  risisse  lavisse  cenasse  cum  paren- 
tibus  aut  coniuge  liberisve  capital  fuil.    Lucian.  de  merc.  cond.  ib. 
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Frau  und  die  Kinder,  so  nahmen  sie  auch  an  dem  Gelage  und 
der  Unterhaltung  der  Männer  Theil,  was  Plutarch  als  einen  we- 
sentlichen Grund  der  sittlichen  Gorruption  bezeichnet1)  ;  wie  ehe- 
dem bei  schwelgerischen  Gelagen  die  Buhlerinnen2),  so  sah  man 
nun  die  Frauen  des  Hauses  unter  den  Gasten  gelagert 

Man  speiste  gewöhnlich  an  einem  quadratischen  Tische,  wel-  MOMmm. 
eher  von  drei  Seilen  von  Ruhebetten  (lecti)  umgeben,  an  der 
vierten  aber  für  die  Bedienung  frei  und  auf  9  Personen  einge- 
richtet war;  der  Umstand,  dass  dieser  Tisch  ebenso  wie  das  Ess- 
zimmer triclinium  heisst,  lässt  erkennen,  dass  auch  das  Zimmer 
ursprünglich  nur  für  9  Gaste  berechnet,  und  diese  Zahl  als  nor- 
mal betrachtet  wurde4).  Allerdings  halte  man  schon  am  Ende 
der  Republik  Speisesale,  welche  3  oder  i  Triclinien  und  ausser- 
dem genügenden  Raum  für  die  Bedienung  und  die  zur  Unterhal- 
tung herbeigezogenen  Künstler  enthielten,  und  in  der  Kaiserzeit 
vergrößerte  man  diese  Räume  immer  mehr5) ;  aber  die  Tische  zu 
9  Personen  behielt  man  bei,  auch  wenn  die  Gesellschaft  grösser 
war;  sogar  das  Volk  bewirthete  man  an  Triclinien6).  Die  lecti 
tricliniares  sind  weder  Betten  noch  Sopha's,  sondern  breite,  ur- 


1)  S.  S.  64.    Vgl.  S.  58  Anm.  9. 

2)  So  werden  von  Cicero  Cat.  %  ö,  10  die  Catilinarier  geschildert :  accu- 
bantes  m  conviviis,  complexi  midieres  impudicas,  vino  languidi.  vgl.  Cic.  ad  fam. 
0,26,2:  lnfra  Eutraptlum  Cytheris  aceubuit.  In  eo  igitur ,  inquis,  convivio 
Cicero?   Liv.  39,  43,  3:  iilam  infra  tum  aceubantem. 

3)  Val.  Max.  %  1,2.  Sneton.  Cal.  24.  Plutarch.  \quaest.  eonviv.  7,  8,  4, 
¥«J.  II,  p.  868  Dübner:  -rd  oe  ralpaa,  roXX^;  Yeu.ovxa  ßwfxoXovlac  xai  arep- 
(utoftac  o<^e  toi»  t£  taootjjxara  xo|x(Cou3i  ratoaploi;  —  dedaaotoat  7:po;fptti  ■ 
ot  oe  t:o)j.o[  ,  xai  juvaatärv  oupi<xtaxf({A4vcDv  xai  rcaloov  dW)3cuv ,  eTttBclxvyvrat 
jit(ATjfiaTa  Tipa^p-dTov  xai  X4y<dv ,  &  rArrfi  y-i^rfi  -rapayiu&eoTcpov  Ta;  <joyd; 
oirrtlbiaiv. 

4)  In  der  Ux  eoloniae  Qenctivae  c.  132  Eph.  epigr.  II,  p.  231  heisst  es: 

•V«  quis  —  —  magiistratus)  pettndi  convivia  facito  ad  cenamve  quem  voces 

praeter  quod  ipse  candidatus  petitor  in  eo  anno,  [quo]  mag{istralum)  pttat ,  voca- 
rit  dumtaxat  [inj  dies  siny'ulo»,  hominum  Villi. 

b)  Vitruv.  6,  10,  3 :  Habent  autem  tat  domus  (er  redet  von  griechisch  ein- 
gerichteten Häusern)  —  oecos  quadratot  tarn  ampla  magnitudine,  uti  faciliter  in 
ö*  quattuor  tricliniis  stratis  ministrationum  ludorumque  operis  locus  possit  esse 
tpatiosus.  Da  Vitruv  sonach  4  triclinia  als  Maximum  für  einen  Saal  angiebt, 
so  ist  bei  Cic.  aee.  in  Verr.  4,  26,  58:  Nam  ut  in  singula  conclavia,  quae  iste 
w/n  modo  Romae  sed  in  omnibus  villis  habet ,  trieenos  leetos  optime  Stratos  cum 
etteris  ornamentis  convivil  quaereret,  nimium  multa  comparare  videretur,  die  Les- 
art trieenos  wohl  unhaltbar,  und  mit  Halm  trinos  zu  lesen,  obwohl  von  seiner 
Zeit,  was  Halm  entgangen  ist,  Plutarch.  quaest.  conviv.  5,  5,  9  wirklich  bezeugt: 
0&X  <ip8ö>;  ot  rXoöitoi  vcavieyovtai  xaTaaxeuaCovTe«  otxou;  TptaxovxaxXlvou;  xai 
u«>j;.  djxlxTtov  -jap  aSrij  xai  d<f  IXwv  oelnvmv  it  rapaoxey^  xai  iHvtftupirfpyou 
pAXXo«  rt  ou|xroaidp-/ou  oeofiivow. 

6)  S.  oben  S.  2Ö5. 


zed  by  Google 


—    294  — 


sprünglich  ganz  hölzerne  Gestelle,  nach  der  Tischseite  höher, 
nach  der  Aussenseite  niedriger  so  dass  man  sie  von  der  Außen- 
seite bestieg2).  Die  lacedamonischen  xXTvat  waren  von  festem 
Holz  *)  ,  ganz  den  Lagern  (Pritschen)  unserer  Soldaten  auf  den 
Wachen  zu  vergleichen ,  und  in  Pompeii  haben  sich  gemauerte 
Triclinien  gefunden4!,  aber  gewöhnliche  Lecti  werden,  wie  die 
zum  Schlafen  bestimmten  Betten,  Gurte  gehabt  haben;  darüber 
lagen  Polster  {ton)  und  auf  diesen  Decken ;  zudem  auf  jedem  der 
9  Plätze  ein  Kissen  (pulvinus),  auf  welchem  man  den  linken  Arm 
stützte5),  wenn  man,  die  Füsse  nach  der  Aussenseite  des  Lectus 
gerichtet,  am  Tische  lag.  Indessen  war  die  gleichmassige  und 
parallele  Lage  der  drei  Personen  des  Lectus  nur  so  lange  erforder- 
lich, als  man  wirklich  ass;  bei  der  Unterhaltung  änderte  man 
auch  die  Stellung  und  suchte  es  sich  in  aller  Art  bequem  zu 
machen  6) . 

JjfpjJtJJf  In  Betreff  der  neun  Platze  des  Tricliniums,  deren  Vertheilunc 
aus  der  nachstehenden  Zeichnung  ersichtlich  ist,  herrschte  eine 
strenge  Etikette,  welche  oftmals  erwähnt  wird7).    Man  unter- 

1)  Dies  ist  ersichtlich  aus  den  gleich  anzuführenden  in  Pompeii  erhaltenen 
Triclinien. 

2)  Caligula  bei  Suet.  Cal.  36  mustert  die  eingeladenen  Frauen ,  praeter 
pedet  suos  transeuntes.    Sie  eingen  von  der  Aussenseite  an  den  Lectus. 

3)  Cicero  pro  Mur.  3.'),  74:  Laeedaemonii  —  qui  cotidianis  epulis  in  robote 
accumbunt. 

41  Overbeck  S.  230.  267.  Einen  hölzernen  mit  Bronze  beschlagenen  lectus 
s.  S.  378. 

5)  Diese  Lage  ist  aus  vielen  Monumenten  anschaulich.  S.  S.  292  Anm.  3. 
Eines  der  schönsten  dieser  Art  ist  das  Gemälde  bei  Niccolfni  Case  e  Monumenti 
Fase.  XV.  Descr.  generale  tav.  III.  Vgl.  Uorat.  od.  1,  27,  7: 

Lenite  clamorem  sodales 
Et  eubito  remanete  presso. 

$at.  2,  4,  38: 

Ixinguidus  in  eubitum  iam  sc  convlva  reponet. 
Sidon.  Apollin.  epi$t.  i,  Ii:  eubitum  toro  reddidi.    Petron.  27:  Hie  est,  injuit, 
opud  quem  eubitum  ponetit,  et  quidem  iam  prineipium  eenae  videtis. 

6)  Alexand.  Aphrodis.  Problem.  1,  82  in  Ideler  Phy$.  et  Med.  Gr.  min.  I, 
p.  26 :  Aid  Tt  rot;  avfA::o3iot;  £v  jxe^  tt]  dp-/7j  tt};  Tpo'f t];  xil  rpo  z).7jp<D3£ei; 
3Tevo6fj.e&a  dvaxei|A£voi ,  jxeTd  os  nX^praatv  xit  rpö;  tti  TeXeuTTj  toj  dpdryj 
ttpatojuEÖi  jat(x£ti  ö).t^|x£Not ;  ort  r.npä  iaev  tt^v  dp-/T(v  op££rv  ~e>^  atTtwv  fyov- 
te;  rXetaTT^  td  ixto;  -dvrt;  tt(;  STpeufjirT;;  («ö  lese  irh  statt  rrivrcov  tt,v 
OTpeofxv^v)  s-jvTpiyo'jsiv  dvix£ty,e»ot  xal  d8p<iu;  Sjxa  xal  o'jtoo;  ftM^ovrit.  juts 
oe  tov  x<5pov  ttj;  Tpo^f,;  8;  (xcv  izi  tö  xstoj  svjzi  piäXXov,  8;  oe  irrt  tä  t:).tj^3 
xat  8;  [xfcv  zootü;  avaxd&r/rat ,  oXXo-j  r)iov  toO  o£ovto;  fal  rd  eVrö;  veOuvro;' 
xal  o'jtoj;  |Ae-d  z).T(poaatv  tt,;  Tpo<pr,;  dpaMyvrn.  Unter  rd  £xt<5;  versteht  er 
die  Tischseite. 

7)  Teber  die  Anordnung  der  Sitzplätze  bandeln  Salmas.  Exerc.  Ptin.  p.  886. 
J.  Fr.  Gronov.  Lectiones  Plautinae.  Amstel.  1740.  8.  p.  307  ff.  Becker  Gallus 
III,  S.  265  und  die  S.  289  Anm.  1  angeführten  Schriftsteller. 
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scheidet  den  medius,  imus  und  summus  lectus ,  und  zwar  haben 
die  auf  dem  medius  Liegenden  den  summus  zur  Linken,  den  imus 
zur  Rechten1).  Der  medius  und  summus  lectus  war  für  die  Gäste 
bestimmt  und  zwar  der 
medius  für  die  vornehm- 
sten 2) ;  der  imus  für  den 
Wirth,  seine  Frau  und  ein  ^ 
Kind3,  wenn  dieses  mit  § 
am  Tische  ass,  oder  einen  | 
Freigelassenen  4j .  Der  ; 
Ehrenplatz  auf  dem  lectus 
summus  und  imus  war 
der  erste,  an  welchem 
das  Ruhebett  eine  Lehne 
halte  und  die  bequemste 
Lage  gestattete,  der  für  die  Hauptperson  der  Gesellschaft  bestimmte 
Platz  aber,  der  sogenannte  locus  consuluris,  befand  sich  auf  dem 


1)  Zur  Erklärung  der  Bezeichnungen  summus  und  imus  vergleicht  Saltnasius 
die  Stelle  de«  Seneca  n.  q.  5,  1Ü,  6,  wo  von  der  Windtafel  des  Varro  gesagt 
wird :  A  septentrionuli  latere  summus  est  aquilo,  medius  septentrio,  imus  thniscias, 
»as  Yegetius  5,  8,  ebenfalls  aus  Varro  referirend,  so  ausdrückt :  Septentrionalem 
vero  cardinem  sortitus  est  dLnapxxlot;  sive  septentrio,  cui  adhaeret  a  dextra  öpasxta; 
fire  circius,  a  sinistra  ßop£a;  id  est  aquilo.  Vgl.  Isidor,  de  mit.  rer.  c.  3<  p.  62 
Becker:  Chcius,  qui  et  thraseias:  hic  a  dertris  septentrionis  intonans  facil  nives. 
Man  ersieht  aus  der  Vergleiohung  dieser  Stellen,  dass  summus  und  sinister,  imus 
und  dexter  gleichbedeutend  sind,  dass  aber  diese  Bezeichnungen  auf  die  Inhaber 
des  medius  Uctus ,  deren  Gesicht  nach  der  offenen  Seite  des  Tisches  gerichtet 
«ar,  zu  beziehen  sind,  geht  aus  der  gleich  anzuführenden  Stelle  des  Plutarch 
quaest.  conviv.  1,  3,  4  deutlich  hervor.  In  der  Zeichnung  habe  ich  nach  dem 
Vorgange  Koner's  S.  180  die  Kissen  durch  die  Schrafßrung,  die  Lage  der  Per- 
sonen durch  Pfeile  angedeutet. 

2)  Plut.  Brut.  34 :  ffa  oc  xaxaxeiu.e\u>v  Oactmo;  r;xe  Xe).ou}Afc\o;.  |*«ptu- 
poupivou  hi  Booutou  |a9)  xfxXr^vov  aOxov  ^xew  xai  xeXevovxo;  drrd-yew  irrt 
rr,v  dvajxdxou  xXtvrjv,  ßtqt  TrapcXöwv  ei;  xf(v  piorjv  x<xTex).tör(. 

3)  Die  Hauptstelle  über  die  Tischplätze  ist  Plutarch.  quaest.  convival.  1,  3. 
Hier  heisst  es  §  4 1  xtüv  o-joiv  xXiv&v  d7:ooc5o|x£vtijv  toi;  ff«MtXfxXf)|*ivot<  rj 
Tpixrj  %a\  xaOxTj;  6  rpöVro;  x<5tto;  [xdXioxa  xoü  soxi&vxö;  £axiv '  tVraüöot  y«P  u>;- 
r£p  tjvtoyo;  tj  xu^epvnfj'ojc  eVt  fofcid  rpo;  tt^v  ^rriaXed/tv  d£ixv£txai  ty,;  uTtr^pe- 
sw;  —  •  "6  fiev  YaP  auxov  pvaixo;  Ttatöcuv  £a-tv  ■  6  oe  Orep  a/rov 
tixoxa»;  r*f>  fidXiaxa  ti^oj[x£v«|)  xröv  xexXTjuevouv  a7t£WtHj,  tva  iy-yuc  tq  xoO  duitcbv- 
to;.  Suet.  Cut.  24:  plenoque  convivio  singula»  (sorores  suas)  infra  st  vieissim 
<xnlccabat,  uxore  supra  eubante}  was  Sueton  hart  tadelt ;  denn  dies  ist  der  Platz, 
wenn  nicht  der  Frau,  so  der  amica.  Cic.  ad  fam.  9,  26:  Infra  Eutrapelum 
Cytheru  aceubuit.  Seneca  contt.  9,  25  p.  251  :  meretrix  uxoris  loco  aceubuit.  Vgl. 
B.  293  Anm.  2. 

4)  Petron.  38:  Quid  ille,  qui  libertini  loeo  iaeet?  Dass  dies  der  imus  locus 
imi  leeii  war,  sagt  Petron  ausdrücklich  kurz  vorher:  vides  illum,  qui  in  imo 
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medius  lectus ,  und  zwar  war  es  hier  nicht  der  erste,  sondern 
der  dritte.  Plutarch  giebt  verschiedene  Gründe  an,  aus  welchen 
dieser  Platz  für  den  Consul  bestimmt  wurde,  unter  andern  den, 
dass  der  Consul  hier  theils  dem  Wirtbe  zunächst  lag,  welcher 
den  ersten  Platz  des  imus  lectus  einnahm,  theils  die  freie  Ecke 
des  Tricliniums  vor  sich  hatte,  welche  ihm  gestattete  Meldungen 
anzunehmen  und  sich  eilige  Sachen  zur  Unterschrift  vorlegen  zu 
lassen  *) . 

Neun  Personen  sind,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  regel- 
mässige Zahl  für  das  Triclinium 2) .  Dass  mehr  als  drei  sich  auf 
einen  Lectus  zusammendrängten,  galt  für  unanständig3);  waren 
aber  weniger  Gäste  da,  so  nahmen  dieselben  auch  zu  zweien4) 
oder  allein 5)  einen  Lectus  ein ,  wenn  sie  nicht  etwa  Begleiter 
umbrat,  [umbrae]  mitbrachten,  welche  die  Plätze  neben  ihnen  erhielten6). 


1)  Plut.  quaett.  conviv.  1,3,  1  :  'Ex  toutou  rrtpl  töv  tökcov  ivliteae  Crpr^t;. 
AXXoi  y<*P  aXXoi;  lvTt|AOf  —  'P(ufj.atoi;  5e  6  rf^n  jiiaT);  xXivtjc  TtXtUTOtOC,  6* 
uraxixov  rpoca^opeOouai.  Bei  Seneca  contr.  9,  25  p.  251  heisst  der  Platz  locut 
praetorit.  Für  die  Bevorzugung  dieses  Platzes  giebt  Plutarch  drei  Gründe  an 
und  zwar  als  dritten  Grund :  Iva  ouv  dxovaal  Te,  a*  oei,  xal  Ttpo;Ta;at  xai  u~Q- 
■jpd^at  ?/jvT(xai,  to\>tov  ä$a(p£xov  f/et  töv  t<5ttov,  £v  t\t  tt(;  fovttpac  TÜhtfi  ~i 
toItt}  (so  f st  mit  Reiske  und  Dübner  zu  lesen  statt  tq  Tptdxrj ,  da  auch  §  4 
der  Platz  als  zunächst  dem  primus  imi  ledi ,  auf  welchem  der  Wirth  sitzt,  be- 
zeichnet wird)  owa-TO-iffr,; ,  i)  ftuvi*  oiä>.etu.jAa  Trotoüsa  x^j  xauzr]  otoeosi  xil 
Ypi|Au.atet  xai  UTr^pirrj  xal  tpXaxt  otuptato;  xal  d-flO.y  T*"v  oxpaxo::ii<w 
7:oo;£Xftetv,  otaXeyJH;vat ,  7ru9ia&ai ,  p.^)xe  xtvö;  ivoyXoOvxo;  aixip  p-T,xe  xt>o; 
dvo/Xoup^oy  Tü)v  ov»u.7:oTü)v,  dXXd  xai  yfTpa  xal  <ftuvf4v  u7iepo£;iov  fvovxt  xat 
dxi&Xuxov.  Den  Joeui  conwfari*  bezeichnet  auch  Martial.  6,  74,  1 :  Medio  re- 
cumbit  imus  ille  qui  lecto,  und  Tac.  ann.  3,  14 :  in  convivio  Gtrmanici,  cum 
super  eum  Pisa  discumberet,  infectos  manibus  eius  cibos  argucnles.  Germanirui 
hatte  den  dritten  Platz  auf  dem  leetut  medius,  Piso  den  zweiten;  Piso  hätte 
über  den  Körper  des  Germanicus  herüberreichen  müssen,  um  seine  Speisen  za 
vergiften. 

2)  Plautus  Stich.  487  :  Verum  hic  aput  me  cenant  alieni  novem.  Gell.  13, 
11,2:  Dicit  autem  (Varro)  convicarum  numerum  incipere  oportere  a  Gratiarum 
numero  et  progredi  ad  Mutarum,  id  est,  proftcisci  a  tribus  et  consistere  in  novem. 
Aus  neun  Persouen  besteht  die  Gesellschaft  auf  dem  Bilde  bei  Niccolini  (siehe 
S.  294  Anm.  5)  und  neun  Personen  hat  auch  das  Triclinium  auf  dem  von  Fur- 
lanetto  Le  antiche  lapidi  del  museo  di  Este.  Padova  1837.  8.  p.  165  n.  78  be- 
schriebenen Relief. 

3)  Cic.  in  Pison.  27,  67:  Nihil  apud  hunc  lautum,  nihil  elegant:  

Graeci  ttipati,  quini  in  lectis,  saepe  plures,  ipse  solus.    Horat.  tat.  1,  4,  86. 

4)  Juven.  5,  17: 

Tertia  ne  vacuo  cessaret  culcita  leelo 
»Ina  timut«,  ait. 

5)  Auch  der  Wirth  lag  wohl  allein  auf  dem  Lectus.  S.  Cic.  L  I.  Juven. 
1,  136:  Optima  silvarum  interea  pelagique  vorabit 

Rex  horum,  vacuisque  toris  tantum  ipse  iacebit. 

6)  So  bringt  bei  Hör.  tat.  2,  8,  22  Maecenas  zwei  umbrae  mit.  welche  mit 
ihm  auf  dem  medius  lectus  ihren  Platz  erhalten.    Hör.  epist.  1,  5,  23:  locus  est 
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Bei  dem  Gastmahle,  während  dessen  im  Jahre  682  =  72  Sertorius 
in  Osca  ermordet  wurde ') ,  lagen  nach  Sallust  auf  dem  medius 
Uctus  zwei  Personen,  Sertorius  auf  dem  locus  consularis  und  Uber 
ihm  L.  Fabius;  auf  dem  summus  ebenfalls  nur  zwei,  Antonius 
und  Versius,  auf  dem  imus  aber  drei,  Perpenna  der  Wirth,  Mae- 
cenas  der  Schreiber  und  Tarquilius  2i .  Bei  der  cena  pontißcalis, 
Ober  welche  der  Pontifex  Metel  Ins  bei  Macrobius  saturn.  3,  13, 
H  berichtet,  assen  an  drei  Triclinien  wahrscheinlich  je  sechs 
Personen3);  bei  der  Cena  des  Nasidienus ,  welche  Horaz  sat.  2, 
8  beschreibt,  lagen  auf  dem  summus  lectus  I.  Fundanius  2.  Viscus 
3.  Varius;  auf  dem  medius  Maecenas  mit  seinen  beiden  umbrae, 
Servilius  Balatro  und  Vibidius,  und  zwar  Maecenas  auf  dem  locus 
consularis;  auf  dem  imus  l.  Nomentanus  2.  der  Wirth  Nasidienus, 
der  seinen  Platz  an  den  Nomentanus  abgetreten  zu  haben  scheint, 
um  diesem  die  Unterhaltung  mit  Maecenas  zu  Uberlassen,  3.  Por- 
cius.  Ausserdem  wird  oftmals  der  beschriebenen  Anordnung  der 
Plätze  Erwähnung  gethan 4)  und  bei  grösseren  Gesellschaften  stellte 
man  sogar  einen  Nomenciator  an  um  die  Platze  anzuweisen  5  . 

Als  am  Ende  der  Republik  die  mensae  citreae  aufkamen, 
welche  runde  Tischplatten,  or&es6),  hatten,  benutzte  man  diese 


tt  pluribus  umbri$.  Plutarch.  quaett.  conviv.  7,  6,  3:  To  ht  töjv  inixX^Taw  £tto;, 
öS;  vOv  oxid;  xiXoüoiv,  oi  xcxXr(uiNo6;  a-rroC»;,  dXX'  i>zb  t&v  xexXr^ivtov  ir.i 
tö  ocittvo^  ^oja^o'j;,  4C*j"*iTo  ;:<Jr}cv  Ir/c  r?jv  dpyf/v. 

1)  Drumann  IV,  S.  874.    Mommsen"  R.  U.  Iii,  8.  3t. 

2)  Sallust.  hi$t.  3,  fr.  4  Dietsch:  Igitur  diseubuert ,  Strloriu*  inferior  in 
medio,  super  cum  L.  Fahim  Hispaniensis  Senator  ex  proseriptis :  in  summo  An- 
tonius et  infra  seriba  Sertori  Versius :  et  alter  scriba  Maecenas  in  imo  median 
inter  Tarquitium  et  dominum  Perpennam.  Nach  dieser  Nachricht  war  L.  Fabius 
der  Mörder  de*  Sertorius,  nicht  Antonius,  wie  Plutarch.  Sert.  26  berichtet: 
Avtcovio;  ÜTTspxaTaxeijjtevo;  raUi  T«p  fctcfet  töv  Ssptaiptov. 

3)  S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  III,  S.  234. 

4)  Bei  Plaut.  MosteU.  43  sagt  Urumio,  er  wolle  nicht  superior  cum  ero  ac- 
cumbere  und  8tich.  492  sagt  Gelasimus  i 

Ergo  oratores  populi  summates  viri 
Summi  aceubent,  ego  infumatis  infumus. 
Vgl.  Cic.  ad  /am.  9,  26 :  Accubueram  hora  nona  —  apud  Volumnium  Eutra- 
ptlum  ,  et  quidem  supra  me  Attieus,  infra  Verrius.  Gell.  10,  15,  21:  Super 
flominem  Dialem  in  convivio,  nisi  rex  sacrificulus,  kaud  qulsquam  alius  aecumbit. 
Senr.  ad  Aen.  %  2:  non  lieebat  enim  supra  regem  sacriftculum  quem  quam  ac- 
cumbere.  Festus  p.  185*,  22:  itaque  in  (conviviis)  solus  Rex  supra  omnes  ac- 
eubat.  Sie  et  Dialis  supra  Martialem  et  Quirmalem;  Martiulis  supra  proximum. 
Omnes  item  supra  Pontifieem.  Senera  suas.  7,  p.  44,  13:  interrogabat,  qui  ille 
vocaretur,  qui  in  imo  recumberet.  Seneca  ad  Seren.  10,  2 :  non  in  medio  me 
Ueto  sed  m  imo  colloeavit.    de  ira  3,  37,  4. 

5)  Athenaeus  2,  29  p.  47e  s  Me?d  tayta  dvaatavxe;  x<rrex).lÖT)u.cv  d>;  2xaaro; 
T.lreXr»,  oü  7T£ptu.clvavte;  OvofiaxXfjtopa  töv  töjv  oeljtvaiv  xa^loipyov. 

6)  Martial.  2,  43,  9.    Ovid.  heroid.  17,  87, 
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und  ähnlich  geformte  Tische  auch  zum  Essen  *)  und  verwandelte 
die  drei  in  einen  rechten  Winkel  zu  einander  gesetzten  Lecti  in 
ein  einziges  halbkreisförmiges  Ruhebett,  welches  von  seiner  Form 
aigma.  (C)  sigma2)  oder  stibadium*)  oder  auch  accitbitum1)  heisst,  aber, 
weil  diese  kostbaren  Tische  nicht  gross  waren,  statt  neun  Per- 
sonen gewöhnlich  nur  fünf 5 ) ,  sechs6),  siebeu7)  oder  acht8)  fasste, 
und  davon  tfaxAivov»),  krraxAtvov 10),  oxraxXtvov  »),  genannt  wird, 
wiewohl  ausnahmsweise  auch  grössere  Stibadien  zu  neun  und  zu 
zwölf  Personen  vorkommen12).   Die  Ehrenplätze  auf  dem  Sigma, 


1)  Juvenil.  Ii,  120: 

At  nunc  divitibus  eenandi  nulla  voluplas, 
SU  rhombus,  nil  dama  sapit,  pulcre  videntur 
l'nguenta  atque  rosac,  lato*  nisi  sustinet  orbes 
Grande  ebur. 

Vgl.  Martial.  9,  59,  7—10.  Varro  de  l.  /,.  5,  118:  .Verwarn  escariam  cillibam 
apptUabant ;  ea  erat  quadrata.  —  postta  rotunda  facta. 

2)  acmirotundum  heisst  es  bei  Apul.  met.  5,  3.  Ueber  tigma  s.  die  Stellen 
bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll.  epi$t.  2,  2  p.  109. 

3)  Serr.  ad  Aen.  1,  698:  antiqui  enim  »tibadia  non  knbebant,  sed  ttratit 
tribu3  Ucti»  epulabantur.    Plin.  ep.  5,  6,  36.    Martial.  14,  87. 

4)  Schol.  .luven.  5,  17:  apud  veteres  accubitorum  usus  non  erat,  sed  in  lec- 
tuli»  ditcumbente»  manducabant.  tres  autem  lectuli  erant,  in  quibus  discumbebant, 
unde  hodieque  triclinia  appcllantur.    Lamprid.  Heliogab.  19,  9;  25,  2.    C.  /.  L. 

III,  4441  :  porticum  cum  accubito  restituit.    Darauf  bezieht  sich  der  Tan,; 

dhtXOvßtfftplC  Edictum  Diocletiani  16,  9.  C.  I.  L.  III,  p.  836.  Mommsen  Dt* 
Edict  Diocletians  in  Berichte  der  k.  sachs.  Oesellschaft  der  Wiss.  phil.-hist. 
Cl.  1851  8.83  und  Labbaei  Glossa:  accubitum  dvaxXtvTT)piov. 

5)  Sulpicius  Severus  de  vita  beati  Martini  c.  23  beschreibt  ein  im  J.  3Su 
p.  Chr.  in  Trier  gehaltenes  Gastmahl  des  Kaisers  Maximus,  bei  welchem  fünf 
Personen  bei  Tische  liegen,  Martinus  selbst  aber  daneben  sitzt:  Convivae  aultm 
aderant  —  consul  Euodius  —  comitea  duo  —  medius  inter  ho»  Martini  prti- 
byter,  —  ipse  autem  sellula  iuxta  regem  posita  consederat. 

6)  Auson.  Ephem.  p.  58  ed.  Bip.: 

Quinque  advocavi.    Sex  enim  convivium 
Cum  rege  iustum,  si  super,  convicium  est. 

7)  Martial.  10,  48,  6:  Septem  sigma  capit;  sex  sumus,  adde  Lupum. 

8)  Martial.  14,  87  mit  der  leberschrift  Stibadia: 

Accipe  lunata  scriptum  testudine  sigma; 
Odo  capit;  veniat  quisquis  amicus  erit. 
Lamprid.  Heliogab.  29:  Jiabuit  et  hanc  comuetudinem,  ut  octo  calvos  rogartt  ad 
cenam,  item  octo  luscos,  et  item  octo  podagrosos,  octo  surdos,  octo  nigro»,  octö 
longo»  et  octo  pinguts,  quum  capi  non  postent  uno  sigmate.  Das  Letzte  bezieht 
sich  nur  auf  die  pingues,  denn  die  Zahl  8  ist  gewöhnlich.  Auch  in  der  weiter 
unten  anzuführenden  Stelle  des  Sidonius  Apoll,  epitt.  1.  11  werden  8  Gaste 
aufgezählt.  9  )  Martial.  9,  59,  9.  10)  Athenaeu«  2  p.  47'. 

11)  Arist.  mir.  ausc.  1. 

12)  Die  cena  ■  «,■../■:■'.■  : .  bei  welcher  Augustus,  selbst  den  Apollo  dar- 
stellend, zu  zwölfen  ass  (Suet.  Aug.  70),  setzt  offenbar  ein  sigma  voraus.  Diese 
Nachricht  unberüi  ksichtigt  lassend  sagt  Capitolin.  Ver.  5 :  Et  notissHnum  enu 
quidem  fertur  tale  convivium,  in  quo  primum  duodecim  accubuisse  dicitur,  quum 
sit  notissimum  dictum  de  numero  convivarum :  Septem  convivium ,  novem  vero 
convicium.    Bei  Macrobins  (s.  tat.  1,  7,  12  und  dazu  Jan  an  dieser  Stelle  und 
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dessen  Gebrauch  sich  bis  in  das  Mittelalter  erhalten  hat,  waren 
die  Eckplätze  [cornua) l) ,  und  zwar  galt  als  erster  Platz  der  in 
dextro  cornu ,  dessen  Inhaber  mit  dem  Gesichte  nach  der  freien 
Seite  des  Tisches  lag ;  als  zweiter  der  in  sinistro  cornu ;  von  die- 
sem wurden  die  folgenden  Plätze  gezählt,  so  dass  'der  letzte  an 
der  linken  Seile  des  ersten  lag2).  Erschien  ein  unerwarteter  Gast, 
so  musste  er  auf  einem  Stuhle  sitzen  3i .  Uebrigens  sieht  man  aus 
den  mehrfach  erhaltenen  bildlichen  Darstellungen4)  ,  dass  auch 
das  Sigma  in  verschiedenen  Zeiten  und  zu  verschiedenen  Zwecken 
besonders  eingerichtet  wurde.  Auf  einem  pompeianischen  Bilde 
ist  es  um  einen  kleinen,  runden,  dreiftlssigen  Tisch  gelegt;  der 
Leclus,  auf  dem  neun  Personen  liegen,  ist  wenig  niedriger 
als  der  Tisch,  das  Kissen,  auf  das  der  Arm  gelegt  wird,  läuft 
auf  der  inneren  Seile  des  Lectus  herum5  ,  so  dass  nicht  jeder 

proleg.  p.  XXII)  sind  zuerst  9  Gäste  versammelt,  es  kommen  aber  noch  drei 
biazu;  9  Personen  bat  auch  das  Sigma  bei  Niccolini,  s.  S.  294  Anm.  5,  und 
der  ouo;  £weotx).tvo;  Athenaens  2  p.  47f. 

1)  Juvencus  3,  615  : 

8i  vos  quisque  vocat,  cenae  convhia  ponens, 
Cornibus  in  summis  devitat  ponere  membra 
(Juisque  supit:  veniet  fortan  si  nobilis  alter, 
TurpiUr  eximio  cogetur  cedere  cornu, 
Quem  tumor  inflati  cordis  per  summa  locarat. 
Sin  contentus  erit  medioeria  prendere  cenae 
Inferiorque  dehinc  si  mox  conviva  subibit, 
Ad  potiora  pudens  transibit  strata  tororum. 

2)  Sidonius  Apollin.  epitt.  1,  11  beschreibt  eine  Cena,  zu  welcher  ihn  im 
J.  461  der  Kaiser  Maiorianus  in  Arelate  eingeladen  hatte  :  Primu»  iacebat  cornu 
timstro  contul  Ordinarius  Severinus ;  —  iuxta  eum  Magnus  —  recumbente  post 
M  Camillo  filio  fratris.  —  Paeonius  hinc  propter,  atque  hinc  Athenius.  —  Hunc 
ftquebatur  Gratianensis.  —  Ultimus  ego  iacebam,  qua  purpurati  (des  Kaisers) 
ktut  laevum  marghne  in  dextro  porrigebatur.  Der  Kaiser  lag  also  in  dextro 
cornu,  mit  dem  Gesicht  nach  dem  freien  Platze  zu,  wie  ehedem  der  Ehrengast 
tof  dem  locus  consularis  des  Tricliniums  ;  der  C'onsul  in  sinistro  cornu  ;  Sidonius 
hatte  unter  den  8  Personen  den  letzten  Platz,  zunächst  dem  Kaiser.  Gregorins 

Tours,  welcher  540—594  lebte,  erzählt  in  seinem  Miraculorum  lib.  1  r.  SO 
{Maiima  bibUotheca  patrum.  Lugd.  1677.  fol.  Vol.  XI,  p.  852)  folgende  Ge- 
schichte: Eine  katholische  Frau  bat  einen  Häretiker  (  Ariane r)  zum  Mann;  die 
Frau  ladet  ihren  katholischen  Priester  ein,  der  Mann  seinen  häretischen,  und 
zwar  vindlcirt  der  Mann  dem  letzteren  den  Ehrenplatz.  Discumbentibus  autem 
ad  convivium  vir  ille  cum  presbytero  dextrae  partis  cornu  occupat,  catholicum  ad 
Nnistrum  statuens,  positaque  ad  laevam  eius  sellula,  in  qua  coniux  eius  resideret. 

3)  In  Lucians  Convivium ,  das  wohl  an  Sigmen  statt  fand ,  kommt  dies 
w  c.  13. 

4)  Sie  sind  grossentheils  angeführt  bei  Stephani  Der  ausruhende  Herarles 
S.  55.  56.  O.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  ( olumbariums  in  der  Villa  Pamtili. 
München  1857.  4.  S.  42. 

5)  Dies  ist  deutlich  sichtbar  auch  auf  dem  Kelief  bei  Montfaucon  Ant. 
bpt.  III,  1  pl.  57. 
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Gast  einen  eigenen  pulvinus  hat;  die  Seiten  des  Lectus  sind  mit 
Drapirung  verkleidet !) ;  im  Freien  aber  legte  man  sich  auf  dem 
Rasen  im  Halbkreise  um  die  aufgetragene  Mahlzeil2)  und  unter 
Heliogabal  wurde  es  überhaupt  Mode,  die  Polster  auf  die  Erde 
zu  legen 3  ;  in  andern  Darstellungen  erscheint  statt  des  runden 
Tisches  ein  sichelförmiger,  dem  Sigma  selbst  sich  in  der  Form 
anschliessend4),  oder  der  Tisch  fehlt  ganz  und  die  Speisen  wer- 
den gereicht5). 

Bedienuog.  Mit  dem  Decken  des  Tisches  und  der  Vorbereitung  zum  Mahle 
waren  die  betreffenden  Sclaven,  tricliniarii,  unter  der  Aufsicht 
des  triclnuarchaG)  bei  festlichen  Gelegenheiten  schon  am  frühen 
Morgen  beschäftigt7].  In  alter  Zeit  freilich  war  hievon  nicht  die 
Rede;  man  ass  aus  Thongeschirren  und  legte  auf  den  hölzernen 
Lectus  ein  Ziegenfell;  aber  schon  im  Jahre  625  =  129  war  das 
Volk  mit  einer  solchen  Einfachheit  der  ZurUstung  bei  dem  Leichen- 
schmause  des  jüngeren  Scipio  sehr  unzufrieden8);  denn  seit 
50  Jahren  (seit  567  —  \  87;  kannte  man  damals  den  Luxus  der 
Tafel-   Tafeleinrichtung 9) ,  Tische  und  Ruhebetten  von  kostbarem  Holz10;, 


1)  Niccolini  Le  catc  e  monumenti  di  Pompci.  Fase.  XV,  Deacrit.  tjentr. 
Uv.  III. 

2)  So  auf  dem  Bilde  der  Villa  PamAli  bei  Jahn  Taf.  VI,  Fig.  16,  wo  acht 
Personen  gelagert  sind.  Ebenso  in  den  Reliefs  bei  Heger  Meleagridea.  Colon. 
Brand.  1G96.  4.  p.  22,  wo  fünf  Personen  liegen  und  In  einem  andern  bei  Caylus 
Ree  d'ant.  2,  1  15,  3. 

3)  Lamprid.  Heliog.  25:  Primtu  denique  invenit  aigma  in  terra  »terntrt, 
non  in  Icctulia. 

4)  S.  das  Bild  in  Campana  Di  dui  sepolcri  dil  $eculo  di  Augusto.  Borna 
1843.  fol.  pl.  14.  Klf  Fersonen  in  bunten  Kleidern  und  bekränzt  liegen  auf 
diesem  Sigma,  vor  dem  ein  schmaler  sichelförmiger  Tisch  steht.  Denselben 
Tisch  hat  das  Sigma  bei  Aringbi  Roma  aublerranea  11,  p.  36,  wo  6  Personen 
versammelt  sind.       5)  Sarkophagrelief  bei  Montfaucon  Ant.  Expl.  III,  1  pl.W. 

6)  S.  oben  S.  144. 

7)  Cic.  accus,  in  Vcrr.  4,  10,  33:  Ludia  circensibua  manc  apud  L.  Siatn- 
nam  —  cum  etaent  triclinia  atrata  argentumque  exponitum  in  aedibu*,  —  a<-c«*iit 
ad  argenlum. 

8)  Cic.  pro  Mar.  36,  75 :  Q.  lubero  —  cum  cpulum  Q.  Maximut  P.  Afri- 
cani  patrui  sui  nomine  populo  Romano  daret,  rogalua  ett  a  Maxhno,  ut  triclinium 
aterneret ,  cum  eaaet  Tuhtro  ciuadem  Africani  sororis  (Mut.  Atque  ille,  homo 
eruditis$imu$  ac  Stoicus  ttravit  pclliculi*  haedinit  lectuloa  Punicanot  et  expotuü 
vata  Samia,  d.  h.  wie  Seneca  ep.  95,  72  sagt,  ligneoa  lectos  et  va$a  fictilia;  in 
Folge  dessen  fiel  er  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur  durch.  Valer.  Max. 
7,  5,  1 :  urbt  —  ruborem  epuli  auffragiia  tuit  vindieavit. 

9)  Liv.  39,  6,  7:  Luxuriae  enim  peregrinae  origo  ab  exercitu  Asiatico  in- 
vecla  in  urbem  ett.  ii  primum  lectoa  aeratos,  vettern  atragulam  preliotum.  pla- 
gula$  et  alia  textilia,  et,  quae  tum  magnificue  supellectilis  habebantur,  monopodia 
et  abacoa  Romam  advexerunt.    Plin.  n.  A.  34,  14  ;  37,  12. 

10)  Hieher  gehören  die  menaae  citreae,  von  welchen  noch  die  Bede  sein 
wird,  und  die  lecti  citrei,  denn  diese  meint  Verg.  Vir.  440: 
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lecti  inargentati  oder  inaurati1),  eborati'1),  testudinei 3) ,  d.  h.  Ge-  ltcti- 
stelle  mit  Reliefplauen    laminae 4)  oder  bracteae) 5)  von  Silber, 
Gold  und  Elfenbein  verkleidet  oder  mit  Schildkröte  furnirt;  und 
in  der  Kaiserzeit  brachte  man  es  dahin,  zuerst  die  Füsse  der 
Lecti,  sodann  die  ganzen  Triclinien  von  massivem  Silber  zu  mtn9a'- 
machen 6  .  Die  ganze  Ausstattung  des  Speisezimmers  wurde  orien- 
talisch: denn  aus  Kleinasien  kamen  die  Lecti  mit  elfenbeinernen 
und  silbernen  Füssen7),  die  kostbaren  Decken,  welche  man  Uber  DecW 
die  Polster  breitete  [triclinium  sternere) ,  endlich  die  Drapirung 
der  Wünde  des  Zimmers  mit  Vorhängen,  plagulae*)  oder  aulaea.  a'üa(a- 
Die  letzteren,  im  Orient  von  Alters  her  gebrauch  lieh9)  ,  kamen 
nach  Rom  aus  der  Erbschaft  des  Attalus  ,0) ;  sie  hatten  keineswegs, 

See  Libys  Assyrio  sternetur  leclulus  oslro, 
und  Martial.  14,  85;  vgl.  Per«.  1,  52:  non  quidquid  denique  lectis  Scribitur  in 
citrtu.  n  1>>9.  33,  10.  3  S  3. 

2}  Plautus  Stich.  377:  lectos  eburatos,  auratos. 

3)  Varro  de  l.  L.  9,  47:  Ucto$  alios  ex  ebore  alios  ex  tesludine.    Dig.  32, 
1.  100  §  4:  leeto$  testudineos  pedibus  inargentatos.    MattiaJ.  9,  59,  9: 

Et  teitudineum  men$us  quater  hexaelinon 
Ingemuit  eitro  non  sutis  esse  suo. 
Philo  de  vita  contempl.  6,  2  p.  479  Mang. :  TptxXivd  tc  xal  repfxXtva  (er  meint 
das  Sigrna)  yeXam;;  9)  £X{',savTO;  xirtTutja'Su.isrt  xil  Tip.a).'i63T£pac  3Xrj;,  t<Ü 
zhir:*  Xtlo«4XXmv.    Galen.  Vol.  V,  p.  83  <  K.  :  x).(vtj  ^dp  £Xl<f*vT<$TCOO<  o'jliu 
AcptXef  t^v  j^Uit*  ojte  ^)dnr£i.    Apul.  met.  10,  34. 

4)  8uet.  Calig.  32  :  Romae  publico  tpulo  iervum  ob  detraetam  legis  argentenm 
laminam  earnifici  confestim  tradidit. 

5)  Martial.  8,  33,  5 : 

An  magi«  astuti  derasa  est  ungue  ministri 
Rractea,  de  fulc.ro  quam  reor  esse  tuo. 
Von  den  Handwerkern,  welche  diese  Aibeit  machen ,  den  bractearii,  wird  noch 
besonders  die  Rede  sein. 

6)  Wenn  bei  älteren  Schriftsiellern  lecti  aurei  (Ci<\  Tusc.  5,  21,  61.  Suet. 
Caes.  49.  Seneca  ep.  17,  12:  110,  12),  oder  eburni  (Horat.  2,  6,  103)  vor- 
kommen, so  hat  man  nur  an  incrustirte  Arbeiten  zu  denken,  also  an  lecti  in- 
aurati ,  inargentati,  eburati;  oder  wie  Clemens  Alex.  Paedag.  2,  3  p.  188  sie 
aufzählt,  TtXivn  dp'pptJiro'k;  xai  tXesTrfToxO.XTjTot  ypv>o<5aTiXTol  tc  xat  yeXtuvTjC 
r.troixtAjx£vai  xoIttj;  xXtstotöe;.  Vgl.  Pilo.  n.  h.  9,'  39  :  Testudmum  pütamina 
tecart  in  lamnas ,  lectosque  et  repositoria  bis  vestire  Carvilius  Pollio  instituit ; 
aber  in  der  späteren  Kaiserzeit  kommen  auch  mensae  und  lecti  von  massivem 
Silber  vor.  Petron.  73.  Lamprid.  Heliog.  20:  Hic  solido  argento  faclos  habuit 
lectos  et  trieliniares  et  cublculares.  Dig,  33,  10,  3  $  3 :  Nam  et  ptlves  argenteas 
et  aquiminalia  argentea  et  mensas  et  lectos  inargentatos  vel  inauratos  atque  gem- 
matos  in  supelleetile  esse  non  dubitatur  usque  adeo,  ut  idem  iuris  sit,  si  tota  ar- 
gentea vel  aurea  sint.  Ibid.  1,  9  §  1:  argenteos  lectos  item  argentea  candelabra. 
Angustin.  sermon.  277  §  4. 

7)  Athenaeus  2,  31  p.  48«*  vgl.  p.  48b.  49»,  wo  von  den  xXtvat  und  tpet- 
re^ai  eXe'-pxvroroics  und  dp7up'iro^cc  und  zugleich  von  den  0Tpcuu.rra  TroXuTeXr} 
die  Rede  ist.  Ueber  die  letzteren  wird  in  einem  besonderen  Abschnitt  gehan- 
delt werden.  8)  Liv.  39,  6.  7  und  daselbst  Düker. 

9)  S.  Brisson.  de  regno  Pers.  II,  c.  144.  145. 

10)  Serv.  ad  Aen.  1,  697:  Aulaeis,  velis  pictis,  quae  ideo  aulaea  dicta  sunt, 
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wie  man  aus  Varro  und  Horaz  hat  schlicssen  wollen,  irgend  einen 
praktischen  Nutzen,  am  wenigsten  den,  den  von  der  Decke  herab- 
fallenden Staub  abzuhalten1),  denn  die  getäfelte  Decke  des  Zim- 
mers (lactmar)  blieb  über  dem  Tische  frei  und  wurde  öfters  dazu 
benutzt,  um  aus  derselben  auf  überraschende  Weise  Blumen, 
Kranze  und  andre  Geschenke  auf  die  Gaste  fallen  zu  lassen3); 
sondern  die  Vorhänge  waren  vertical,  nicht  horizontal  an  der 
Wand  des  Speisezimmers  angebracht3)  und  so  gewöhnlich  als 
Decoration  geworden,  dass  Horaz  eine  cena  sine  aulaeis  als  cha- 


quod  primum  in  aula  Attali  regia  Aaiae,  (jui  populum  Romanum  scripsit  hertdem. 
inventa  sunt.  Ideo  autem  etiam  in  domibua  tendebantur  aulaea,  ut  imitatio  ten~ 
toriorum  fieret.  Damit  übereinstimmend  Serv.  ad  Georg.  3,  25.  Isidor,  or.  19. 
26,  8.    Daher  Attalica  aulaea.    Val.  Max.  9,  8,  5. 

1)  Serv.  ad  Aen.  1,  697:  Varro  tarnen  dicit,  vela  aoltre  mspendi  ad  ei- 
cipiendum  pulverem.  —  L'nde  Horatiua  (sat.  2,  8,  54) : 

Inier ea  ruapenaa  gravea  aulaea  ruinas 

In  patinam  fecere,  trahentia  pulveria  atri, 

Quantum  non  Aquilo  Campania  ezcilat  agria, 

zu  welcher  Stelle  Porphyrie»  die  Notiz  des  Varro  wiederholt :  conauetudo  apud 
antiquoa  /u/r,  ut  aulaea  aub  camtraa  tenderent,  ut  ai  quid  pulreria  caderet.  ab 
ipaia  exciperetur. 

2)  Val.  Max.  9,  1,  5:  Quid  enim  aibi  voluit  —  Metellua  Piua  —  cum  Al- 
talicia aulaeia  contectoa  parietea  laeto  animo  intuebatur?  —  cum  palmata  rette 
convivia  eelebrabat  demiaaasque  lacunaribua  aureoa  coronaa  velut  coeleati  eapite 
reeipiebat?  Durch  diese  Stelle  wird  die  Bemerkung  von  Huindorf  zu  Hör.  aal. 
2,  8,  54  widerlegt,  wonach  »in  den  triclinii»,  wo  nicht  tecta  laqueata  waren, 
unter  der  Decke  über  der  Tafel  ein  Baldachin  {aulaeum)  ausgebreitet  war«. 
Denn  Metellus  hatte  zugleich  lacunaria  und  aulaea ,  und  die  letzteren  hingen 
nicht  unter  der  Decke,  sondern  an  der  Wand.  Suet.  Nero  31  :  In  cettria  par- 
libua  (domua  aureae)  cuneta  auro  Uta  — ;  cenationea  Uiqueatae  tabulia  eburneif 
veraalilibua,  ut  florea,  fiatulatia ,  ut  unguenta  detuper  apargerentur.  Seueca  ep. 
90,  15 :  qui  —  veraatilia  eenationum  laquearia  ita  coagmcntal,  ut  aubinde  aliu 
faciea  atque  alia  auccedat  et  totien*  teeta  quotiena  fereuüi  mutentur.  Petron.  6t): 
Ecee  autem  diduetia  lacunaribua  aubito  circulua  ingens  —  demittitur,  euius  per 
totum  orbem  coronae  aureae  cum  alabaatria  unguenti  pendebant.  —  haee  apo- 
phoreta  iubemur  aumere. 

3)  Schon  Fea  zu  Horat.  $at.  2,  8,  54  erklärt  richtig,  dass  nicht  die  oulatu 
auf  den  Tisch  fallen ,  sondern  nur  der  Staub  und  vielleicht  der  abbrechende 
Kalkputz  der  Wand;  und  bezieht  sich  auf  die  häufig  vorkommenden  Darstel- 
lungen  solcher  aulaea.  S.  z.  B.  Gerhard  Ant.  Denkm.  II,  108.  Dtscription  of 
the  colUction  of  ancient  marbUa  in  the  Britiah  Muaeum  II,  pl.  4.  Muaeo  Horb. 
I,  34.  Bartholi  Picturoe  antiquae  cryptarum  Romanarum.  Rom.  1738.  fol.  tav. 
III.  IV.  V.  Recucil  de  peinturea  antiquea.  Paris  1783.  fol.  Tome  I,  pl.  V.  VI. 
Furlanetto  Le  antiche  lapidi  del  muaeo  di  Eate.  Padova  1837.  8.  p  165.  Auf 
den  Wandgemälden  im  Triclinium  des  1847  entdeckten  pompeianischen  Hauses, 
welche  Kroa  und  Psyche  darstellen  (tfua.  Borb.  XV,  46.  Zahn  III,  31.  O.  Jahn 
Berichte  der  k.  sächs.  Oes.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Gl.  1851.  S.  168 ff.),  ist  aller- 
dings ein  Veluro  über  dem  Lager  der  Eroten  zwischen  zwei  Bäumen  horizontal 
ausgespannt,  aber  im  Freien,  und  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  weshalb  diese 
und  ähnliche  Darstellungen  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 
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rakteristisch  für  die  Armuth  bezeichnet1).  Der  T  isch  selbst 
scheint  bis  in  die  Kaiserzeit  nicht  mit  einem  Tischtuche  bedeckt 
worden  zu  sein,  denn  er  war  sichtbar  und  wurde  öfters  abge- 
wischt 2) ;  auch  existirt  für  das  Tischtuch  kein  besonderer  sprach- 
licher Ausdruck,  da  viantele,  welches  spHler  dafür  gebraucht  *»anuu. 
wird3),  ursprünglich  das  Handtuch  bedeutet4),  womit  die  Priester 
beim  Opfer5)  und  die  Gaste  beim  Hiindewaschen  die  Hände  trock- 
neten6). Seit  Domitian7)  bedeckte  man  aber  die  Tische  und  seit 
Hadrian  werden  Tafeltücher  von  kostbaren  Stoffen  oft  erwähnt8). 


1)  Hör.  od.  3,  29,  14: 

Mundaeque  parvo  sub  lare  paup<rum 
Cenae  »ine  aulaeis  et  o»tro. 

2)  Luciliu»  bei  Priscian.  9,  50  p.  870  P. : 

Purpureo  tertit  tunc  lata*  gautape  mensa». 
Hont.  tat.  2,  8,  10 : 

Hit  ubi  tublatis  puer  alte  cinclu»  acernom 
Gausape  purpureo  mensam  perlersit. 

3)  Isidor,  or.  19,  26,  6:  Mantelia  nunc  pro  operiendis  mcmis  »unt.  quae,  ut 
Wimen  iptum  indicat,  olim  tergendi»  manibu*  piaebebantur.  Die  Schreibart 
manUle ,  nicht  mantile,  wie  Gronov.  Leet.  Plaut,  p.  73  wollte,  ist  gesichert 
durch  die  Arvalinschriften     8.  Marini  Atti  p.  574. 

4)  Varro  de  l.  L.  6,  85:  Mantelium,  ubi  manu*  terguntur.  Serv.  ad  Georg. 
4,  376:  Mantelia,  quibus  manu*  terguntur.  Philarg.  ad  h.  1.  377:  Mantelia : 
huitu  »mgulari»  mantelum.  —  Luciliu»  autem  mantela  dicit  mappa»:  Man- 
tela  merumque.  Festus  p.  133»:  frequens  enim  antiqui»  ad  manu»  tergenda» 
um»  fuit  mantelorum. 

5)  Serv.  ad  Aen.  1,  701:  Conttat  enim,  maioret  mappa»  habui»»e  viUo»a», 
quibu»  etiam  in  »acri»  utebantur,  »icut  in  Georgici»  (4,  376)  : 

manibu»  liquido»  dant  online  fonti» 
Germanae  tonsitqut  ferunt  mantelia  villi». 
De  »upplicaturii  enim  hoc  dixit.    Mantelia  vcro  a  manibu»  —  dicta.    Die  man- 
telia kommen  auch  bei  dem  Opfer  der  Arvalen  vor,  Tav.  XLIa,  lin.  14.  Marini 
p.  574;  Uenzen  Acta  fr.  Arval.  p.  13.  16;  ebenso  bei  dem  Opfer  des  Flamen, 
Ovid.  faxt.  4,  933 :  a  dextra  villi»  mantele  toluti», 

Cumquc  meri  patera  thuris  acerra  fuit. 

6)  Ueber  den  Gebraach  des  yctpäuaxxpov  s.  Athenaeus  9  p.  410b  und  das 
Epigramm  Anth.  Gr.  IV  p.  286  n.  ^2  El;  Xtvoüv  yeip4u.axTpov : 

HavÖtj  uiv  Tt;  £-yiuv  ^|xr(v  rapo;,'  a).).d  xozeisa 

-rlvofjiai  dpYevvr};  XeuxoxepT;  ytovos' 
•/atpa>  Ii  f}.'jXEp»ji  tc  xai  {/JfofovTt  Xo^Tpip 

zpiuTT,  5ai-U{x&va>v  cl;  yopov  e'pyouivt). 

7)  Das»  kostbare  Tische  gewöhnlich  bedeckt  wurden,  lehrt  Mart.  9,  59,  7. 
I>as  Tischtuch  bei  der  cena  kommt  bei  ihm,  wie  es  scheint,  zuerst  vor  12,  29,  11 : 

Attulerat  mappam  nemo,  dum  furta  timentur ; 
Mantile  e  mcnta  surpuit  Hermogene». 

8)  Lamprid.  Heliog.  27:  nonnunquam  tot  picta  mantelia  in  men»am  mitte- 
bat hi»  edulibu»  picta  quae  apponerentur ,  quot  missu»  e»set  habiturus,  ita  ut  de 
aeu  aut  de  textili  pictura  exhiberetur.  Lamprid.  Alex.  See.  37 :  Convivium  neque 
opiparum  neque  nimis  parcum,  ted  nitoris  »ummi  fuit,  itn  tarnen,  ut  pura  man- 
telia mitlerentur:  »aepiu»  coeco  clavata,  aurata  vcro  nunquam,  quum  haec  Helio- 
gabalu»  iam  recepi»»et,  et  ante,  ut  quidam  praedicant,  Adrianu»  habumet.  Trebell. 
Poll.  Gallieni  duo  16:  Mantelibu»  aurei»  »emper  »travit.   Vopiscus  Aurelian.  12. 
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maPfiu.  Servielten  dagegen,  deren  Name,  mappa,  für  punisch  galt1),  wa- 
ren schon  zu  Horazens  Zeit  üblich,  wenn  sie  auch  nur  in  feinerer 
Gesellschaft  zu  dem  Zwecke  dienten ,  den  sie  bei  uns  haben2); 
man  brauchte  sie  nämlich  ausserdem  auch  dazu,  beim  Nachhause- 
gehen  in  ihnen 3)  Speisen  vom  Nachtisch  und  kleine  Geschenke, 
die  den  Gästen  gegeben  w  urden,  awxpopTjTa4)  mitzunehmen.  Aus 
diesem  doppelten  Gebrauche  erklärt  sich,  dass  sowohl  der  Wirth 
die  für  den  Tischgebrauch  nölhigen  Servietten  lieferte b),  als 
auch  der  Gast  seine  eigene  mitbrachte 6) ;  denn  was  er  mit- 


1)  Quintil.  inst.  1,  5,  57. 

2)  Plin.  n.  h.  7,  12:  Anlhropophagos  —  oasibus  humanorum  capitum  bibtrt 
eutibuaque  cum  capillo  pro  mantelibus  ante  pectora  uti  laogonus  [prodidit].  Pe- 
tron.  32  Tora  Trimalchio:  cireaque  onerataa  veste  eervieea  laticlaviam  hnmiserat 
mappam  fimbriia  hinc  atque  Mine  pendentibua.  So  hat  bei  Martin).  4,  46,  IT 
Sabellus  eine  lato  variata  mappa  clavo.  Bei  Horat.  sat.  2,  8,  63  heisst  es: 
Varku  mappa  compescere  riaum  Fix  pottrat,  und  auf  einem  herculaneische» 
Wandgemälde  {Pitlure  di  Erecl.  II,  p.  207  tav.  35)  sind  drei  junge  nackte  Die- 
ner dargestellt,  welche  in  einer  Hand  einen  Zweig,  in  der  andern  eine  Schale 
halten  und  über  den  Arm ,  der  die  Schale  trägt ,  eine  Serviette  gelegt  haben, 
wie  dies  noch  heute  aufwartende  Diener  thun.  Dass  übrigens  die  mappae  nur 
in  feinen  Gesellschaften  gegeben  wurden,  lehrt  Lucian.  de  mere.  eond.  15,  wo 
er  sagt:  die  Diener  werden  aufmerken,  wie  du  dich  in  Oesellschaft  benimmst, 
und  gewahr  werden,  *aivöv  eiv-a(  oot  to  yeipdjAixTpov  TtDlfj.cvov. 

3)  Petron.  66:  ego  tarnen  duo  (mala)  austuli  et  ecee  in  mappa  aüigata  habto: 
nam  $i  aliquid  muneris  meo  vemulae  non  tulero,  hnbebo  eonvitium.  Ib.  60:  ftri- 
busdam  tarnen  —  poma  rapientibus  et  ipsi  mappas  implevimua. 

4)  Ambrosius  ad  virgines  ndhortatio  am  Anfang :  Qui  od  eonvivium  magnum 
invitantur,  apophoreta  aerum  referre  consueverunt.  Solche  Geschenke  werden  ver- 
theilt bei  Petron.  56.  60,  namentlich  kamen  sie  vor  bei  den  Saturualien,  Martial. 
14,  1,  6:  praemia  eonvivae  dent  sua  quisque  auo;  bei  den  Matronalien,  Suet. 
Veap.  19,  und  bei  Hochzeiten,  Schol.  Juv.  6,  203 :  solebant  enim  antea  per  nuptiaf 
reeedentibua  dulcia  erogari  pro  apophorelis .  Allgemein  sagt  Lucian.  Nigrin.  10 
von  begehrlichen  Gästen:  £;av(<jTar:ai  M  TrtifvTtuv  5aTrrot ,  ttXcUd  Ii  drotpipo 
twv  !XXmM  d$toÜ3iv.    Vgl.  Anth.  Gr.  III,  p.  33  n.  22: 

Ouoiv  d'ffjXCN  8Xa>;,  AiovOsie,  Xt(6avov  AüXu> 
Y/j-'r/llrfi  oeiTTvöV*,  rtoz  Zi  zdvx'  iizlam. 
d.  h.  er  reichte  es  dem  hinter  ihm  sitzenden  Sclaven.    Ebenso  macht  es  der 
Stoiker  bei  Lucian.  conviv.  30. 

5  )  Varro  de  l.  L.  9,  47 :  Aam  n«no  faeit  triclinii  leetos  niti  pares  et  ma- 
teria  et  altitudine  et  figura.  Quis  faeit  mappas  tricliniares  non  similes  inter  «J 
quis  pulvinos?  Also  die  mappae  gehören  ebenso  zu  der  Einrichtung,  wie  die 
lecti  und  pulvini.    Vgl.  Hör.  sat.  2,  4,  81  : 

Vilibua  in  scopis,  in  mappis,  in  scobe  quantua 
Consiftit  aumptua?  negleclis  flagitium  ingena. 
Hör.  epist.  1,  5,  21 : 

Haee  ego  procurare  et  idoneus  imperor  et  non 
Invitus,  ne  turpe  loral,  ne  sordida  mappa 
Corruget  narea. 
6)  Martial.  12,  29,  21 : 

Ad  cenam  Hermogenes  mappam  non  attulit  unquam, 
A  cenn  atmper  reltulit  Hermogenes. 
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nahm1),  konnte  er  weder  in  eine  ihm  nicht  gehörige,  noch  in  eine 
bei  der  antiken  Art  des  Essens  vielleicht  stark  gebrauchte  Serviette 
einpacken.  Man  ass  nämlich  im  Alterthum  mit  sehr  einfachen 
Gerätschaften,  welche  nur  auf  die  rechte  Hand,  die  man  allein 
frei  hatte,  berechnet  waren;  das  Zerlegen  der  Speisen  uberliess 
man  grösstenteils  dem  scissor"1)  und  erst  Varro  scheint  Tisch- 
messer  zu  erwähnen,  welche  aus  Bithynien  eingeführt  waren3); 
die  gewöhnlichen  EssgerHthe  sind 
cochlearia  und  ligtdae,  über  deren 
Unterschied  viel  gestritten  ist4).  In 
Pompeii  sind  hauptsächlich  zwei  Gat- 
tungen von  Löffeln  gefunden  worden, 
welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  er- 
halten haben  5) ,  eine  grössere,  unsern 
Esslöffeln  entsprechende  (A) ,  und  eine 
kleinere,  deren  Höhlung  kreisrund  ist 
und  deren  Stiel  nadeiförmig  auslauft 
B).  Nun  ist  sicher,  dass  cochlear 
der  kleinere  Löffel  und  für  medici- 
nische  Dosen  ein  besimmtes  kleinstes 
Maass  war,   welches  man   auf  die  Hälfte   der  Drachme  nor- 


Löffol. 


Er  stahl  nämlich  die  mappa  des  Wirthes.  vgl.  8,  59,  7: 

Pocula  sollie.iti  perdunt  ligulaaque  miniatri, 
Et  tatet  in  tepido  plurima  mappa  »inu. 

1)  MartiaL  2,  37: 

Quidquid  ponitur  hine  et  inde,  verria, 
Mammaa  aummia  imbricemque  porci 
Communemque  duobua  <Utagenamf  — 
JJaec  cum  condita  sunt  madente  mappa, 
Traduntur  puero  domum  ferenda. 

Martial.  7,  20,  13: 

8ed  mappa  cum  iam  mille  rumpitur  furtia, 
Roaoa  tepenti  apondyloa  ainu  condit 
Et  devorato  capite  turturem  truncum. 

2)  S.  oben  S.  144. 

3)  Varro  repovcoiifcaoxd).<p  bei  Nonius  p.  195,  10  =  Bücheler  n.  197:  noctu 
nitro  coquinari  ae  traieeit;  nondum  enim  invecti  erant  cuUelli  £u-atrrol  e  Bi- 
thynia.  In  Gräbern  haben  sich  neben  den  dort  niedergelegten  SpeUen  auch  die 
Essapparate  öfters  gefunden,  namentlich  ausser  Löffeln  auch  Messer  mit  Elfen- 
beinschale. Raoul-Rocbette  7//»»«  Mim.  aur  lea  ant.  Chrctienne*  dea  Cntacombea 
in  Mim.  de  VAcad.  XIII  p.  682.  Ebenso  in  Uerculaneum  und  Pompeii.  Siehe 
die  gleich  zu  citirende  Schrift  Pagano  La  Ligula  p.  16. 

4)  Besonders  handelt  darüber  üi.  Pagano  La  Ligula.  Napoli  1830.  8.,  welcher 
indess,  wie  schon  Becker  erkannte,  in  Beziehung  auf  den  Unterschied  von 
«xhlear  und  ligula  zu  dem  der  Wahrheit  entgegengesetzten  Resultate  gelangt  ist. 

5)  Es  giebt  antike  Löffel  von  Knochen.  Bronze  und  Silber.    Die  Haupt- 

Alterth.  VU,  1.  20 
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miete  1  ,  dass  es  eine  Spitze  und  eine  kleine  Höhlung  hatte,  und 
zum  Essen  von  Eiern  und  Schnecken  gebraucht  wurde  2)  ,  dass  da- 
gegen die  ligula  schwerer  war3)  und  als  eigentlicher  Löffel  zu  Mehl- 
speisen diente4),  womit  also  wahrscheinlich  auch  die  nationale  puls 
gegessen  wurde.  Man  darf  daher  annehmen,  dass  wir  in  der  Form  A 
i»j«iat.  die  ligula,  in  der  Form  B  das  cochleare  zu  erkennen  haben,  und 
dass,  wenn  ligula  als  Diminutivum  von  lingua  bezeichnet  wird5  , 
die  Höhlung  des  Löffels  wegen  ihrer  zugespitzten  Form  mit  der 
Zunge  verglichen  wird,  nicht  aber,  woran  man  auch  gedacht  hat6 , 


formen  sind  zusammengestellt  im  Museo  Borbon.  X,  Uv.  46,  woraus  die  Abbil- 
dungen entlehnt  sind.  Silberne  Löffel  etwa  ans  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
sind  abgebildet  bei  de  Rossi  BulUttino  di  archeol.  christiana.  1868  p.  83.  taT.  1. 
Ein  cochlear  von  Knochen  fand  sich  in  einem  Grabe  bei  Yverdon,  du  der  Zeit 
vom  6.  bis  9.  Jahrh.  angehört.  Kochat  Antiquitis  d'Yverdon  in  Mittheilongen 
der  ant.  Gesellschaft  in  Zürich.  B.  XIV,  H.  3  p.  88  (26).  Taf.  IV,  1. 

1)  Cochleari$  mensura  Plin.  n.  A.  27,  17;  vgl.  Isidor,  orig.  16,  26,  3: 
Mensur  arum  pars  minima  cochlear,  quod  est  dimidia  pars  drachmat.  Marcelim 
Empir.  in  Mediä  antiqui  ed.  Stephanus  1567.  fol.  p.  243.  Medicin  wird  ge- 
wöhnlich eingegeben  in  einem  cochlear.  Plin.  n.  h.  23,  76.  Scribonius  Largui 
76,  94,  doch  auch  in  einer  ligula.  Apuleius  de  virtutibus  herb  arum  c.  1  in  Med. 
ant.  ed.  Aldus  fol.  211  vers.  :  herbam  plantaginis  contundes  et  succum  eius  dt 
cochleario  vel  de  ligula  dabis  bibere.  Auch  Apicius  braucht  beide  Ma&sse.  %  2 
triti  piperis  cochleare,  3,  18  dimidium  cochlearium,  und  dagegen  7,  10  mellis  li- 
gulam. 8,  6  mellis  ligulas  duas;  ebenso  Colum.  12,  21,  3  musti  cochlear  ;  und 
vorher  %  2  ligula  cumulata  (salis). 

2)  Martial.  14,  121  mit  der  Ueberschrift  Cochleare: 

Sum  cochleis  habilis  sed  nec  minus  utilis  Ovis; 
Xumquid  scis,  potius  cur  cochleare  vocer? 
Plin.  n.  h.  28,  4 :  Defigi  quidem  diris  precationibus  nemo  non  metuit ;  huc  per- 
tinet  ovorum  quae  exsorbuerit  quisque  calyces  eochlearumque  protinus  frangi  out 
eosdem  cochlearibus  perforari.    Petron.  33 :  Acciptmus  nos  cochlearia  non  minus 
selibras  pendentia  ovaque  ex  farina  pingui  figurata  pertundhnus. 

3)  Martial.  8,  33,  23: 

Quid  tibi  cum  phiala,  ligulam  cum  mittere  possis, 
Mittere  cum  possis  vel  cochleare  mihi? 
und  8,  71  tagt  er,  vor  zehn  Jahren  habe  sein  Patron  ihm  4  Pfund  Silber  ce- 
bcheukt,  hernach  2,  dann  eins,  dann  ein  halbes : 

Octavus  (annus)  ligulam  misit  sextante  minorem, 

Nonus  acu  levius  vix  cochleare  tulit. 
Quod  mittat  nobis  deeimus  iam  non  habet  annus. 
Das  cochleare  ist  also  das  kleinste  Silbergeschenk. 

4)  Cato  de  r.  r.  84  giebt  ein  Hecept  zu  einer  Mehlspeise  (savillum),  be- 
stehend aus  Mehl,  Käse,  Honig  und  einem  Ei,  nnd  fügt  hinzu:  pone  cum  ca- 
tillo  et  lingulis. 

5)  Martial.  14,  120: 

Quamvis  me  ligulam  dicant  equlicsque  patresque 
Dicor  ab  indoctis  lingula  grammaticis. 
Anders  tharisius  p.  80  P.  =  p.  104  KeU:  Lingula  cum  n  a  linguendo  dicta  est 
in  argento ;  in  calcei»  vero  ligula  a  ligando.  Sed  usus  ligulam  sine  n  frequentat. 
Spätere  schreiben  auch  legula.    Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  p.  8.  9. 

6)  Da  nämlich  lingula  auch  die  Zunge  der  Wagschale  ist  {Schol.  Pen. 
1,  7)  und  somit  von  einer  Nadel  gebraucht  werden  kann,  so  liesse  sich  dies  »uf 
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der  Stiel.  Was  die  Gabeln  belrifil  *) ,  so  sind  diese  beim  Aufgeben 
der  Speisen  in  der  Küche  und  dem  Vorschneiden  ohne  Zweifel  im 
Alterthum2)  wie  im  Mittelalter3)  gebräuchlich  gewesen;  zu  welcher 
Zeit  man  aber  begonnen  hat,  Messer  und  Gabel  beim  Essen  anzu- 
wenden, ist  eine  noch  nicht  sicher  zu  beantwortende  Frage.  Der 
Gebrauch  der  Tischgabel  ist  in  Frankreich  erst  im  Jahre  1379  nach- 
weisbar4), kam  in  Italien  im  15.  Jahrhundert  auf  5)  und  gelangte 
oach  England  im  Beginne  des  17.  Jahrhunderts6:.  Er  scheint  also 
verhältnissmiissig  modern  zu  sein,  und  man  hatte  um  so  weniger 
Grund,  hieran  zu  zweifeln,  als  einmal  in  der  lateinischen  Sprache 
für  die  Tischgabel  kein  Ausdruck  vorhanden  ist,  da  furca,  fur- 

cula  und  furcilla  ein  Tischgeräth  niemals  bezeichnen,  und  zwei- 

• 

tens  Uber  Funde  angeblich  antiker  Gabeln  nur  wenige  und  zweilel- 


den  Stiel  der  von  mir  ala  cochlear  bezeichneten  Form  anwenden.  Indess  ist 
dieser  Vergleich  täuschend. 

1)  S.  Raruffaldus  de  armis  eonvivalibua  In  Salengre  Thes.  Vol.  III,  p.  737  ff. 

2)  Unter  dem  verschiedenen  Apparat,  den  das  Wandgemälde  Pitture  di 
Ircol.  II,  p.  303,  tav.  58  darstellt,  befindet  sich  eine  grosse  Gabel  in  Form  des 
Tridens,  wie  er  dem  Neptun  beigegeben  wird.  Doch  gehört  diese  wahrschein- 
lich nicht  hieher ,  sondern  ist  eine  Harpune  (fuscina),  die  zum  Fischfang  ge- 
braucht wird.    S.  A.  Castellani  in  Ballett.  municipale  II  (1874)  p.  118  n.  4. 

3)  Eine  eiserne,  dreizinkige  Gabel,  gefunden  in  einem  Grabe  bei  Yverdon 
aas  der  Zeit  zwischen  dem  bis  9.  Jahrh.,  deren  Grösse  indess  nicht  angege- 
ben wird,  s.  in  Mittheilungen  d.  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  XIV,  3  p.  88(26) 
Taf.  IV,  19.  In  dem  dem  12.  Jahrh.  angehörigen  Hortu$  delieiarum  (s.  Ch.  M. 
Engelhardt  Herrad  von  Landsperg,  Aebtissin  zu  Hohenburg  im  Elsass  und  ihr 
Werk  Hortus  delieiarum.  Stuttgart  1818.  8.  nebst  18  Tafeln  in  fol.)  stellt  eine 
der  Miniaturen  (Taf.  IV)  einen  gedeckten  Tisch  dar,  auf  dem  zwei  Paare  Messer 
und  Gabeln  mit  zwei  Zinken  liegen,  offenbar  zum  Vorschneiden  bestimmt,  denn 
die  Tafel  ist  für  mehre  Gäste  eingerichtet. 

4)  de  Rossi  I lullt  am  i  di  archeologia  christiana.  1868  p.  83:  Leggo  nel  Mo- 
nteur de  Varchtologue  {sou*  la  direction  de  M.  de  Coustou-Coysevox)  Montauban 
1868.  2.  Ur.  T.  //,  p.  216,  che  la  prima  mentione  delle  forehette  in  Franeia  $i 
trova  nell'  inventario  delV  argenteria  di  Carlo  V,  l'anno  1379. 

5)  In  dem  Chronicon  Piacent,  bei  Muratori  Berum  Hai.  Script.  XVI,  p.  583, 
welches  mit  dem  Jahre  1402  schliesst,  wird  den  Einwohnern  von  Piacenza  grosser 
Luxus  zugeschrieben :  utuntur  taeiis,  eugiariis  et  forcellis  argenti. 

6)  Dies  Verdienst  nimmt  für  sich  in  Anspruch  Th.  Coryate  in  seinen 
Cruditiei.  London  1611.  4.  p.  90:  /  obierved  a  custom  in  all  tho$e  Ilalian  cities 
and  tenrns  through  the  u>hich  i  passed,  that  i»  not  med  in  any  other  country  that 
i  $aw  in  my  travel»,  neither  do  i  think  that  any  other  nation  of  Chrittendom 
doth  tue  it,  but  only  Italy.  The  Italian,  and  also  most  $trangert  that  are  com— 
morant  in  Italy,  do  always  at  their  meals  use  a  little  fork  when  they  cut  their 
meat.  Hier  folgt  eine  Beschreibung  des  Gebrauchs  der  Gabel.  Dann  heisst  es: 
Thu  form  of  feeding,  i  understand,  i»  generally  used  in  all  plae.es  of  Italy,  their 
forks  being,  for  the  most  part,  made  of  iron  or  steel,  and  some  of  silver ,  but 
these  are  used  only  by  gentlemen.  Darauf  erzählt  er,  er  habe  diese  Sitte  nach 
England  gebracht,  und  dafür  von  seinen  Freunden  den  Spottnamen  fureifer  er- 
halten. Diese  und  die  weiter  anzuführenden  Notizen  sind  Klemm  (Die  Werk- 
zeuge und  Waffen.  Sondershausen  1858.  8.  S.  384)  entgangen. 

20» 
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hafte  Nachrichten  vorlagen1).  Im  Jahre  4874  sind  indessen  in 
Rom  zwei  silberne  Gabeln  ausgegraben  worden,  welche  von  Ca- 
stellani ,  der  sie  hat  abbilden  lassen 2) ,  für  antik  und  etwa  der 
Zeit  der  Antoninen  angehörig  erklärt  werden  und  von  so  zier- 
licher Form  sind,  dass  sie  bei  Tisch  gebraucht  werden  konnten. 
Castellani  zweifelt  daher  nicht,  dass  die  Gabeln  in  Rom  seit  dein 
2.  Jahrhunderl  im  Gebrauch  waren  und  seitdem  in  den  gebil- 
deten Ständen  immer  gebräuchlich  geblieben  sind.  Wie  es  sich 
hiemit  verhält,  werden  vielleicht  zukünftige  Entdeckungen  lehren; 
in  der  Zeit  der  Republik  und  der  ersten  Kaiser  sind  Gabeln  ohne 
Zweifel  unbekannt  gewesen  und  hat  höchstens  die  Spitze  des 
cochleare  die  Gabel  vertreten,  wenn  sie  dazu  geeignet  war,  was 
bei  den  uns  erhaltenen  Exemplaren  nicht  immer  der  Fall  ist. 
Wenn  man  sich  demnach  beim  Essen  der  Hände  selbst  mehr  be- 
diente3], als  es  heutzutage  schicklich  ist,  so  darf  man  doch  hier- 
aus keinen  voreiligen  Schluss  auf  eine  unzierliche  Art  des  Tafel- 
genusses machen.  Im  Gegentheil  war  mit  der  Kochkunst  selbst 
und  dem  Geschmack  an  Tischgesellschaften  auch  die  Eliquelle 
fortgeschritten  und  eine  strenge  Sitte  bei  Tische  eingeführt,  gegeo 
welche  zu  Verstössen  man  nicht  wagen  durfte,  ohne  den  Ver- 
dacht zu  erregen,  dass  man  in  feine  Gesellschaft  nicht  gehöre4). 


1)  Raoul-Rochette  III'—  Memoire  »ur  les  antiquitta  Chritienne»  de»  Cata- 
combc»  in  Mim.  de  l'Acad.  de*  Intcr.  XIII  (1818)  p.  683  führt  zwar  mehrere 
Funde  antiker  Gabeln  an,  aber  die  silberne,  bei  Caylns  Recueil  III,  pl.  84  n.  5 
p.  31*2  abgebildete  zweizinkige  Gabel,  angeblich  gefunden  »dam  une  ruine  $ur 
In  Via  Appia*  ist  ihm  selbst  verdächtig;  die  angeblich  bei  Paestnm  gefundene 
bei  Niccolas  Memorie  del  Sig.  Rob.  Paolini  inlorno  ad  aicuni  antiehi  monumenti 
di  Miteno  Baeoli  e  Baja.  1812.  p.  332,  tav.  V  flg.  13  abgebildete  viemnkige 
Gabel  ist  eine  Mystiflcation,  von  welcher  Pagano  La  Ligula  p.  12  eine  ergötz- 
liche Geschichte  erzählt;  wenn  aber  Schulz  Buüett.  1836  p.  73  in  einer  Samm- 
lung in  Kuvo  »diverse  forchette,  corielli,  $trigili ,  tenaglie .  focali«  u.  s.  w.  er- 
wähnt, so  ist  diese  Notiz  zu  unbestimmt,  um  daraus  Schlüsse  zu  machen,  lru 
Museo  Borbonico  beflndet  sich  nach  Arditi  bei  Pagano  p.  13  ff.  keine  Tischgabel 
und  de  Rossi  sagt  a.  a.  0.  p.  83 1  Veramente  di  forchette  ni  gli  scrittori  ni  i 
monumenti  ei  danno  indicio  vcruno,  und  p.  39:  Piirmi  evidente,  ehe  l'eleganza  t 
la  dccenza  degli  antiehi  nel  prendere  il  cibo  fu  as$ai  diversa  dalla  nottra  poti- 
tetta  ed  educaxione. 

2)  Bullettino  della  commimone  archeologica  municipale  II  (1874)  p.  116 ff. 
Ausserdem  ist  1878  in  Rom  eine  bronzene  (Bull,  eomunale  1878  p.  290)  und 
in  Rondincto  eine  eiserne  Gabel  gefunden  worden  (Sotitie  degli  »cavi  di  anti- 
quith  1878  p.  214). 

3)  Martial.  3,  17 ;  5,  78,  6 : 

Ponetur  digiti$  tenendu»  ustis 
Nigra  coliculus  viren»  pateUa. 

4)  Lucian.  de  mere.  eond.  15:  2v>  &mp  toü  Aios  töv  otxov  rrapsX&cuv 
ndvxa  TsttayjAaxa;  xai  e<p'  dxaaru»  tu>v  TTparcouivaiv  u,£TEeopo;  ti.    £eva  -ydp  <w 
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Das  unentbehrlichste  Stück  der  Tischeinrichtung  ist  das  Salz-  8»llf»"- 
fass,  das,  wie  auf  den  Opfertischen  der  Tempel l)  ,  so  auch  auf 
dem  häuslichen  Tische  nicht  fehlte2),  da  jeder  Tisch  den  Göttern 
geheiligt  ist3)  ,  auch  in  ärmeren  Familien  von  Silber  zu  sein 
pflegte4)  und  nicht  sowohl  zur  Würze  der  Speisen,  als  für  die 
mola  Salsa t*)  diente,  mit  welcher  man  opferte6);  ferner  gab  es 
auch  wohl  eine  Essigflasche  [acetabulum)  von  Silber7).  Aber  *°5K_ 
den  Glanz  des  Tisches  machte  das  silberne  Ess-  und  Trink- 
geschirr aus  [argenlum  escarium,  potorium),  welches  letztere  auf 
einem  Prunktische   labacus*} ,  trapezophoron ,  delphica ,  monnpo- 


■tii  a-pvtus-ra  -dvra  xi\  7t  te  olxrrda  ci;  at  dcoßMrct  xal  tö»v  rap^vTcuv  Ixarro; 

5,  ti  rrpa;tt;  6rtTT(poj3iv.  ol  u.iu  f dp  tüj-v  ayvfcctnvar*  dxöXojBot  opömcs 

«n£nXrj{j.s"»ov  ttv  anEi^a-»  töjv  optupiviov  dTToaxai-Toysi,  Ttxp^ptov  roto6** 
fir*oi  toi  nf(  zap"  a/./.t;>  rpötepÖN  et  MOCttCYrjxivat,  tö  xatvcw  eival  ooi  xii  to 
•/£tp<ifi.axTpov  Ttfttu.tNOv'x.  ~.  /..  In  Betreff  des  Gebrauchs  der  Hände  giebt  auch 
Ovid.  a.  am.  3.  755  die  Hegel : 

Carpe  eibos  digitis  —  est  quidam  gestus  edendi  — 
Ora  nec  immunda  tota  perungt  manu. 

1)  Arnob.  2,  6?  :  sacras  facitis  meruus  salinorum  appositu. 

2)  Festus  p.  344'»  s.  r,  salinum  erzählt,  dsss  jemand  im  Haute  eines  figulus 
u  men*  i  salinum  coniteit  in  fornacem.  Vgl.  p.  329*  :  Salinum  in  mcn$a  pro 
ayuali  solitum  esse  poni  ait  cum  patella.  quia  nihil  aliud  sit  sal,  quam  aqua. 

3)  Plut.  quaest.  conviv.  7,  4,  7:  OnoXo^uiN  oe  6  AeOxto;  l^rk,  xf,;  {xap.u.T;; 
äxTjXodi;  (AVT,{i.o>£6eiv,  tu;  Upov  pi«v  r(  7pd~e£x. 

4)  Val.  Max.  4,  4,  3 :  In  (iaii  vero  Fabricii  et  Q.  Aemilii  Papi  prineipum 
*aeeuli  sui  domibu*  argentum  fuisse  confitear  oportet,  t'terque  enim  patellam  deorum 
<t  salinum  habuit:  std  to  lautiu»  Fabriciut,  quod  patellam  suam  corneo  pedirulo 
»uttineri  voluit.  Plin.  n.  h.  33,  153:  Fabricius,  qvi  bellicosos  imperatorcs  plus 
quam  pateram  et  salinum  habere  ex  argtnto  vetabat.  Auf  dies  silberne  salinum 
beziehn  sich  Horst,  ad.  2,  16,  14: 

Vivitur  parva  bene,  cui  patemum 
SpUndet  in  mensa  tenui  salinum 

Pers.  3,  25: 

Sed  rure  paterno 
Est  tibi  far  modieum,  purum  et  sine  labe  salinum. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III ,  S.  329.  Die  mola  saUa  meint  Statius  silv. 
1,  4,  130: 

sed  saepe  deis  hos  inter  honores 
Cetpes  et  eziguo  planier unt  farra  »alino. 

6)  Liv.  26,  36,  5:  Aurum  argentum  —  in  publicum  conferamus.  ita  ut  annu- 
k>s  tibi  quisque  —  relinquant,  —  et  (II)  libras  pondo,  ut  salinum  patellamque 
deorum  causa  habere  possint.  Acro  ad  Hör.  od.  2,  16,  14 :  proprie  tarnen  sali- 
num est  pateüa ,  in  qua  dis  primitiae  cum  sale  offerebantur.  Auch  die  patella 
dient  nicht  zum  Essen,  sondern  zum  Daxbringen  des  Speiseopfers  für  die  Laren. 
Die.  de  fin.  2,  7,  22:  At  qui  reperiemus  asotos  primum  ita  non  religiosos ,  ut 
edant  de  patella.    Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  II,  S.  632. 

7)  Digest.  34,  2,  19  §  9. 

8)  Ein  Abacus  als  Kücbentisch  kommt  schon  bei  Cato  de  r.  r.  10,  4  vor; 
aber  die  Prunktische ,  welche  hier  gemeint  sind ,  wsren ,  wie  der  übrige  Tafel- 
laxus, im  J.  567  =  187  aus  Asien  nach  Rom  gekommen.  Liv.  39,  6,  7.  Plin. 
n.  h.  34,  14.    Sie  erwähnt  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  16,  35:  Ab  hoc  abaci  va$a 
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dinm1)  ausgestellt  wurde,  um  für  den  Gebrauch  des  Mahles  bereit 
zu  sein.  Abacus  bedeutet  eigentlich  eine  vierkantige  Tischplatte2;, 

trapeto-  welche  auf  einem  Untersatze ,  trapezophoron 3  ,  ruhte ,  der  aus 
Marmor,  Bronze  oder  Silber  gearbeitet  wurde  und  einen  eigenen 
Gegenstand  der  Sculptur  ausmachte4].  Beide  Ausdrücke  werden 
aber  zur  Bezeichnung  des  Tisches  selbst  gebraucht h)  und  zwar 
eines  viereckigen  Schenktisches,  der  zuweilen  auch,  wie  eine 
Servante,  mit  verschliessbaren  Fächern  versehen  war6),  wogegen 

dtipkica.  die  delphica  die  Form  eines  griechischen  Dreifusses,  tptiroo;,  hatte, 


omnia,  ut  expo$Ua  fuerunt,  abstulit.  Ib.  25,  57:  aliquot  abacorum  vasa  aurca. 
Plin.  n.  h.  37,  14 :  vasa  ex  auro  et  gemmis  abacorum  novem.  Vgl.  Cic.  ace.  m 
Verr.  4,  14,  33 :  cum  esstnt  triclinia  atrata  argentumque  expositum  in  aedibui. 
Petron.  73.  Ib.  21.  22.  Zwei  zierliche  Schenktische,  viereckig,  der  eine  von 
zwei  Sphinxen  getragen ,  der  andere  mit  vier  Füssen ,  beide  mit  Gelassen  and 
Statuetten  besetzt,  sind  dargestellt  auf  dem  pariser  Sardonyxgefäss  bei  Clara«-  Mus. 
de  Sculpt.  pl.  125  =  Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II,  Taf.  L  flg.  626».  626»». 

1)  Auf  dem  ersten  Relief  des  von  Olfera  Ueber  ein  merkwürdiges  Grab  bei 
Cumae  in  Abh.  d.  Berlin.  Acad.  1830  S.  1 — 47  beschriebenen  Grabes  ist  ein 
Gastmahl  dargestellt.  Neun  Gäste  liegen  auf  einem  Triclinium,  und  sehen  eiuer 
Tänzerin  zu.  Hechts  vom  Beschauer  steht  ein  abaeu»  auf  einem  Fus«e  {mono- 
podium  Liv.  39,  6j,  auf  welchem  sechs  Trinkgelage  aufgestellt  sind.  Unter  dem 
Tische  steht  ein  grosser  Crater. 

2)  S.  oben  S.  97  und  Dictionnaire  de»  anliquiKs  I,  p.  1  ff. 

3)  Cic.  ad  fam.  7,  23,  3.  Quod  tibi  destinams  TpireCo-f  opov,  si  te  deleetat, 
hibebis.  Dig.  33,  10,  3:  Supeüeetile  legata  haec  continentur.  mensae ,  tripezo- 
phora,  delphicac.    Artemidor.  Oneir.  1,  74. 

4)  Solche  Trapezophoren  sind  in  grosser  Zahl  erhalten.  Ein  marmorner  mit 
zwei  Greifen  Visconti  M.  P.  Cf.  V,  p.  69  ff.  pl.  X  der  Mailänder  Ausgabe;  an- 
dere marmorne  Description  of  the  call,  cf  ancient  marble»  in  the  British  Museum 
I,  3,  15;  III,  3,  8;  pompeianlsche  mit  Greifen  Mus.  Borb.  III,  59;  mit  Sphinxen 
Mus.  Borb.  VII,  28;  IX,  48;  Marmortisch  mit  Bronzefussen  Mus.  Borb.  XV,  6. 

5)  Dies  folgt  ans  Digest.  33,  10,  3 ,  wo  nur  drei  Arten  von  Tischen  unter 
der  supellex  begriffen  werden,  mensae  (zum  Essen),  tr tpetophora  und  delphicat. 
die  abaei  also  unter  den  trapczophora  verstanden  werden,  und  aus  Juven.  3,  203  : 

urceoli  sex 

Ornamentum  abnei;  nee  non  et  parvulus  infra 
Cantharus  et  rerubans  sub  eodem  marmore  Chiron. 
welche  von  Heinrich  nicht  verstandene  Stelle  Visconti  a.  a.  O.  richtig  so  erklärt, 
dass  der  Centaur  der  TpiTre^o^po;  ist.    Ein  solcher  trapezophoros  mit  Centaar 
und  Scylla  ist  noch  vorhanden  und  abgebildet  bei  Wlnckelmann  Mon.  ined.  n.  37. 
=  Museo  Borb.  I,  48.  vgl.  Poliux  Onom.  10,  69:  i^iTzi  U  Tf>  TpartCiv, 
•q  xd  ixzdi\iirn  xiToxetTat ,  Trrpdzo'jv  ?e  TptineCav  eirstv  xi\  piovorrouv ,  *i\  tl 
Tt;  (Uo6Xoito  «fiXoTtfUiaftat  rcpo;  rftv  xnv«5trjta  tt};  -^prjsea»;,  tpxrc^o^pov. 

6)  Sidon.  Apoll,  carm.  17,  7: 

Son  tibi  gemmatis  ponentur  prandia  mcnsi*, 

Assyrius  murex  nee  tibi  sigma  dabit ; 
Nee  per  multipliees  abaeo  splendente  cavernas 
Argenti  nigri  pon  lera  defodiam. 
Diese  Stelle  wird  vortrefflich  erläutert  durch   ein  Relief  von   Terracotta  bei 
Stackelberg  Gräber  der  Hellenen,  Vignette  im  Text  S.  42,  darstellend  einen 
viereckigen  Abacus,  der  mit  Krügen  und  Körbchen  besetzt  ist  und  unterhalb  der 
Tischplatte  verschlossene  Fächer  hat. 
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auf  dem  eine  runde  Tischplatte  lag1).  Schüsseln  mit  Speisen 
standen  beim  Beginne  des  Mahles  nicht  auf  dem  Tische,  sondern 
man  brachte  dieselben  auf  den  Tisch  in  einem  Tafelaufsatze  (re-  r'P°si- 

•  tor  tum. 

positorium)  2) ,  der  u*en  ganzen  Gang  (ferculum)  enthielt,  ursprüng- 
lich von  Holz,  dann  von  Silber3)  und  so  eingerichtet  war,  dass 
die  Schusseln  darin  nicht  nur  neben ,  sondern  auch  über  einan 
der  geschmackvoll  zusammengestellt  werden  konnten4).  So  viel 
Gänge  das  Mahl  halte,  so  oft  wurde  das  Repositorium  aufgetragen 
und  wieder  abgenommen  *)  ;  die  Gaste  langten ,  jenachdem  die 

1)  Procop.  de  b.  Vand.  1,  21:  tv  iroXaTup  fap  "H*  ^  'Pebp-Tj;,  fv8a  oyve- 
pir*E  «Ti^otöa?  xd;  ßastXeto;  civil ,  xptrov»;  ix  iraXaioü  dürftet,  oj  Ii.  td; 
xi/aa;  ol  ßaaiXero;  olvoyoot  i-etftevro.  A£).<ptxa  5e  töv  •zpir.ola  xaXoüsi  Pa>- 
jtatot,  ir.ti  irpÄTON  t"v  AtX?oTc  7£tovc  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  59,  131:  men<a* 
Ddphicas  e  marmore.    Martial.  12,  (30,  5: 

G«mmani<*  prima  fulgent  testudine  lecti 

Et  Maurusiaci  pondera  rata  citri; 
Argentum  atque  aurum  non  simplex  Delphica  portal. 
OreUi  Inscr.  n.  2öÜ5:  Deeimia  C.  f.  Cundid.  Sacerdos  M  atris  Deorum  delficam 
tum  laribus  et  ceriolariis  riumero,  XXXV 1.    Eine  delphica  aerea  cum  omni  cultu 
uornata  OreUi  n.  3094.    Zu  Horat.  tat.  1,  C»,  116: 

Cena  ministratur  pueri$  tribus  et  lapit  albus 
Pocula  cum  eyatho  duo  sustinet, 
tagt  Porphyrio :  Marmoream  mensam  delphicam  »ignificat,  quae  acilicet  pretii  non 
mogni  est.    Auf  die  Delphica,  ist  auch  wohl  zu  beziehen,  was  Dio  Cass.  61,  10 
»on  Seneca  sagt:  ircvraxoalo'j;  xpfrrooa;  xt&phou  £vXou  iXt^avxizoia;  loou«  Xfltl 
ifioloj;  ciye.    Solche  Delphicae  s.  bei  Overbeck  S.  299. 

2)  UlpUn.  Dig.  34,  2,  19  §  10  zählt  unter  den  Tiscbgeratben  (toio)  auch 
die  repositoria  auf. 

3j  Plin.  n.  h.  33,  146:  Corne/iu«  iVepo«  tradit ,  onl«  Suiiae  cirforiam  duo 
tanfum  iriciinta  Äoma«  /uim  urgenten ;  repo$itorii$  argentum  addi  tun  memoria 
coeptum;  Fcncstella,  qui  obiit  novissimo  Tiberii  Caesaris  prineipatu,  ait  et  testu- 
dinea  tum  in  usum  venisse,  ante  se  autem  paulo  lignea,  rotunda,  solida  nec  multo 
maiora  quam  mensas  fuisse :  se  quidem  puero  quadrata  et  compacta  aut  acere 
operta  aut  citro  coepisse,  mox  adtlitum  argentum  in  angulos  lineasque  per  com- 
missuras. 

4)  Ftrcula  docte  componere  Juvenal.  7,  184.  Die  Etagen  des  Aufsatzes  be- 
schreibt Petron.  35  :  Ferculum  insecutum  est  plane  non  pro  ezspectalione  magnum ; 
novitas  tarnen  omnium  convertit  oeulos.  rotundum  enim  repositorium  duodeeim 
hobebat  signa  in  orbe  disposita ,  super  qwie  proprium  convenientemque  materiae 
»truetor  imposuerat  eibum :  super  arietem  cicer  arietinum,  super  ttturum  bubulae 
frustum  o.  ».  w. ;  c.  36 :  quattuor  tripudiantes  procurrerunt  superioremque  partem 
repositorii  abstulerunt.  Quo  facto  videmus  infra  altilia  et  sumina  leporemque  in 
media.  Hieraus  erklart  sich  Plin.  n.  h.  33,  140:  iam  vero  et  mensas  repositorii» 
imponimus  (mensa  nennt  er  die  superior  pars  des  Aufsatzes)  ad  suslinenda  ob- 
sonia. 

5)  Plin.  n.  h.  38,  26:  bibente  conviva  mensam  vel  repositorium  tolli  inauspi- 
catissimum  fudicatur.  Petron.  33  :  gustantibus  adhuc  nobis  repositorium  allatum 
est  cum  corbe.  c.  34:  gu»tatoria  a  choro  cantante  rapiunlur.  c.  3")  wird  wieder 
ein  ferculum  aufgetragen,  c.  39:  sublatum  erat  ferculum.  c.  40  erscheint  ein 
neues  repositorium.  c.  49 :  nondum  efflavcrat  omnia,  cum  repositorium  cum  sue 
mgenti  mensam  oecupavit.  c.  60 :  iam  illic  repositorium  cum  placentis  aliquot 
erat  positum.    Horat.  tat.  2,  8,  10. 
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Speisen  waren ,  entweder  unmittelbar  zu 1 ;  ,  wobei  indess  eioe 
gewisse  culinariscbe  Bildung  erfordert  wurde,  um  die  normale 
Reihefolge  in  dem  Genüsse  des  complicirten  Ganges  zu  treffen2), 
oder  der  Scissor  zerlegte  von  der  freien  Seite  des  Tisches  aus 
erst  die  Speise3  und  Hess  sie  durch  die  Sclaven  herumreichen4), 
wie  dies  auch  mit  dem  Brode5),  dem  Wasser  und  Weine  geschah. 
Tracht  der       Die  Gesellschaft,  namentlich  wenn  sie  sich  zu  einem  heiteren 

Gäste. 

Mahle  versammelte*5  ,  machte  es  sich  auch  in  der  Tracht  möglichst 
bequem ;  man  erschien  nicht  in  Schuhen ,  sondern  in  Sandalen 
aouat.  [soleae),  welche  auf  der  Strasse  in  anderen  Fällen,  als  wenn  man 
zum  Mahle  ging,  zu  tragen  unanständig  war7  :  nicht  in  der 
Toga*j,  sondern  wie  bei  den  Saturnalien9)  in  einer  veslis  cena- 
»v«th4si>.  /on'a10),  rroXr,  ostirvTn; u)  oder  synthesis  **) ,  d.  h.  einem  leichten 


1)  Petron.  60:  avidius  ad  pompam  manu»  porreximut.  PluUrch.  quatst. 
eonvival.  2,  10  untersucht,  Tnirepov  ot  -aXcttol  ßt/.Ttov  irotoyv  rpö;  u.tptiiz,  tt 
ol  vüv  ix  xoivoO  OEtnvoOvTe;.  Bei  Homer  nämlich  erhält  jeder  seine  Portion;  zu 
Plutarchs  Zeit  nahmen  alle  aus  derselben  Schüssel. 

2)  Lucian.  de  mere.  cond.  15:  Asrep  ojn  stxo;,  toteiv  tc  dv^xt)  dr.o- 
pta;  xal  (a^'e  ot'JrövT*  tueiv  aiTEiv  toXaäv  —  ~räv  o^mv  npiTiiHvTarv 
roixO.aiv  rpö;  Ttva  Ta;iv  isxEuasuivtov  tihlvxt,  eV  2,  tt  rpöVrov  t(  hib-tpos  rr^ 
VEtpa  MfXTj;'  u-oß>.tr£tv  ojv  U  tov  r/.rpiov  oe^sei  xdxEivov  StjXovv  PTt~ 
odvetv  toü  oetrvou  rr^  olxoXov»ftl7N.                  3j  Petron.  36.  40. 

4)  Petron.  33 :  accessere  continuo  duo  servi  et  —  scrutari  paUam  coeperunt 
erutaque  subinde  pavonina  ova  divisere  convivi$.  40:  $tatim  pueri  ad  sporteüa» 
accesserunt,  quae  pendebant  e  dcntibtu  (apri),  thebaicasque  et  caryotat  ad  nume- 
rum  divisere  cenantibus.  Ebenso  beschreibt  Lucian.  epistolae  Saturn.  22,  wie  der 
Vorschneider  dem  Hausherrn  das  beste  Stück,  den  Gasten  aber  Knochen  reicht. 
Martial  tadelt  daher  das  Herumreichen  als  eine  schlechte  Sitte  7,  48 : 

Cum  mensas  habeat  fere  trecentas,  • 

Pro  mensis  habet  Annius  ministros. 

Transcurrunt  gabatae  volantque  lanees. 

Hos  vobis  epulas  hobele,  lauti, 

V  i  offendimur  ambulante  eena. 
Bei  dem  von  Athenaens,  der  unter  Commodus  schrieb,  geschilderten  Gastmahle 
werden  die  Speisen  herumgereicht.    Athen,  p.  100'.  245f.  275». 

5)  Petron.  35 :  eircumferebat  Aegyptius  puer  clibano  argenteo  panem. 

6)  Seneca  ep.  18,  2 :  an  —  Hilarius  renandum  et  ezuendam  togam  (exislimares). 

7)  Gell.  13,  22, 1.  Die  Gäste  kamen  in  diesem  Anzüge  gewöhnlich  in  einer  Sänfte: 
gingen  sie  zu  Fuss,  so  kamen  sie  wohl  In  Schuhen  daher.  Plin.  ep.  9,  47,  3 :  Quam 
multi ,  cum  lector  aut  lyristes  aut  eomoedus  induttus  est ,  ealeeos  poscunt.  Bei 
Hör.  ep.  i,  13.  15  trägt  der  eingeladene  tribulis  seine  Sohlen  unter  dem  Anne. 

8)  Spart.  Jiadr.  22 :  Senator  es  et  equites  Romanos  Semper  in  publico  togatet 
esse  iussit  nisi  si  a  eena  reverterentur,  9)  Mart.  14,  1,  1. 

10)  Martial.  10,  87,  12;  14,  135.    Capitolin.  Maxim,  hin.  4:  Ipte  puerulus 
quum  ad  eenam  ab  Alexandro  esset  rogatus,  —  quod  ei  deesset  vestis  eenatoria. 
ipsius  Alexandri  aeeepit.    Auch  die  Frauen  legten  ein  solches  Kleid  an.  Di$ 
34,  2,  33 :  seire  se  quendam  senatorem  muliebribu*  cenatoriis  uti  solitum. 

11)  Dio  Cass.  69,  18. 

12)  Anraleninschrtft  acta  anni  91,  p.  CXXXI,  p.  15  Henzen :  cum  synthesibw 
epulati  sunt.    Martial.  4,  66,  4. 
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farbigen  Kleide 1  —  die  Arvalen  tragen  vielleicht  in  ihrer  prie- 
sterlichen Function  eine  weisse  Synthesis 2)  —  und  wechselte  das- 
selbe wahrend  des  Mahles  öfters3).  Wenn  man  zu  Tische  ging 
accumbere,  discumbere)  ,  liess  man  sich  auch  die  Soleae  durch 
seinen  eigenen  Sclaven ,  den  man  dazu  mitbrachte  ad  jötv/es)4), 
ausziehn5),  und  stand  man  vom  Mahle  auf,  so  forderte  man  die 
Sohlen  •) .  Hatten  sich  alle  gelagert,  so  wurde  Wasser  zum  Hiinde- 
waschen  herumgegeben 7) ;  dies  wurde  zwischen  den  einzelnen 
Gangen  wieder  herumgereicht8;  und  auch  während  des  Essens 
requirirt  •) . 

Die  Mahlzeit  selbst  zerfallt  regelmassig  in  drei  Theile ,  die  *™rJnanhnug 
Entrees,  den  Haupttheil,  und  den  Nachtisch,  und  war  wenigstens 
in  der  Kaiserzeit  theils  nach  einer  von  den  Aerzten  vielfach  be- 
handelten diätetischen  Theorie10  ,  theils  aber  nach  den  mit  der 
Mode  wechselnden  Regeln  über  die  zweckmassigste  Vertheilung 
der  vielfaltigen  Genüsse  geordnet. 


1)  prasina  synthesis  Martial.  10,  29,  4;  vgl.  2,  46.  Was  Sueton.  Nero  51  bei 
der  Beschreibung  des  Anzuges  des  Nero  synttusina  nennt,  beisst  bei  Dio  Gass. 
03,  13  yixebviov  dvöivov. 

1)  cenatorium  album  Tav.  XL  lin.  15;  ccnatoria  alba  sumserunt  Tav.  XLIa 
lin.  11  Maiini;  p.  12.  27  Benzen.  Indessen  trug  man  bei  allen  feierlichen  Ge- 
legenheiten weisse  Kleider.    Siehe  S.  244  Anm.  6. 

3)  Martial.  5,  79,  2. 

4)  Martial.  12,  87.  Vgl.  oben  S.  146  Anm.  1.  Dass  diese  Sclaven  bei 
Tische  zugegen  blieben,  lehrt  Plut.  quaest.  convival.  7,  8,  4  §4,  wo  er  sagt, 
Mimen  seien  so  unpassend  für  das  Mahl,  dass  selbst  die  Sclaven  ,  welche  ihren 
Herren  die  Schuhe  trugen,  sie  nicht  anhören  dürften. 

5)  Soleas  deponere  Martial.  3,  50,  2,  und  vom  Sclaven  soleas  demere  Plaut- 
Trurul.  2,  4,  16.  Dieser  Act  ist  dargestellt  in  dem  öfters  wiederholten  Relief, 
welches  Wieseler  als  Besuch  des  Dionysos  bei  Icarios  deutet.  Visconti  Mus.  P- 
d.  IV,  T.  25.    Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II,  Taf.  L  n.  624. 

6)  Soleas  poseere  Hör.  avjf.  2.  8,  77.  Seneca  contr.  9,  25,  p.  259  ,  3  Burs. 
So  beisst  es  Plaut.  Afort.  2,  1,  37(384):  Soleas  eedo  mi. 

7)  Plaut.  Pcrsa  5,  1,  16(768): 

Hoc  age:  aecumbe.  hunc  diem  suavem 

Meum  naUütm  agitemus  amoenum.  date  aquam  manlbus.  ponitt  mtnsam. 
Fabius  Pictor  bei  Nonius  p.  544  s.  v.  polubrum:  Aquam  manibus  pedibusque  dato, 
polubrum  sinistra  manu  teneto,  dexttra  vosum  cum  aqua.    Petron.  31.  Ueber 
die  entsprechenden  griechischen  Ausdrucke  s   Cobet  Xovae  lectiones  p.  4.  5. 

8)  Lampr.  Hcliog.  25:  quum  tantum  biberent  per  singula  fercula  et  manus, 
quasi  comedissent,  lavarent.  Vgl.  Athenaeus  4,  4  p.  129«.  Petron.  34:  vinum- 
que  dederunt  in  manus  (tum  Handewaschen) ;  aquam  enim  nemo  porrtxit. 

9)  Sidon.  Apoll,  epist.  1,11:  Retrorsumque  conversus,  tanquam  aquam  ma- 
nibus poscercm . 

10)  Fast  in  allen  arztlichen  Schriften  des  Alterthums  bildet  die  Diätetik  einen 
Hanpfgegenstand.  Besonders  handeln  über  die  Nahrungsmittel  Xenocrates  Ikp-t 
Tij;  drö  bMpm-i  Tpotpf,;,  edirt  Coray  Paria  1814.  8.  Galen,  fiept  Tpocf&v  6y- 
NtyitttC  bei  Kühn  Vol.  VI,  p.  463  ff.  Ilspi  cu/uu-ta;  xtz\  xwo/  jjxto;  tpo^&v  ebeu- 
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gustatio.  Dje  Entrees,  gustus*),  gustatio2) ,  oder,  weil  man  dazu  ein 
aus  Most  und  Honig  bereitetes  Getränk,  mulsum*),  gab,  promulsis 
genannt4),  waren  darauf  berechnet,  das  Mahl  mit  leichten,  die 
Verdauung  befördernden5)  und  den  Appetit  reizenden*)  Speisen 
zu  beginnen.  Sie  scheinen  anfänglich  gar  keinen  eigenen  Theil 
der  Mahlzeit  ausgemacht  zu  haben,  da  die  Nachricht,  bei  den 
Alten  hatte  das  Mahl  nur  aus  zwei  Gängen  bestanden7),  von  der 
Hauptmahlzeit  und  dem  Nachtisch  erklart  wird s) ,  und  die  kalten 
Gerichte,  welche  zum  Beginne  gegeben  wurden,  zum  Theil  ur- 
sprünglich zum  Nachtisch  gehört  hatten  und  erst  später  an  den 
Anfang  des  Mahles  verlegt  waren9).  Die  Gustatio  wurde  auf 
einem  eigenen  Repositorium,  welches  guttaten itt»10)  oder  promul- 
sitare")    heisst,    aufgetragen   und   enthielt  namentlich  weiche 


das.  p.  749  ff.  Celsus  lib.  II,  c.  18—33.  Oribasius  Hb.  I— V.  Vgl.  C  J.  nfl 
Cooth  Diutribe  in  diaetcticam  veterum.   Trai.  td  Rhen.  1835.  8. 

1)  Martial.  10,  48,  13;  11,  31,  4;  11,  52,  12.  2)  Petron.  21.  31. 

3)  Columella  12,  41,  wo  das  Recept  gegeben  wird.  Varro  de  r.  r.  3,  16,  2: 
cum  inUrea  nihilo  minus  pene  quotidie  in  convivio  Omnibus  darem  mulsum.  Ho- 
rat.  tut.  2,  2,  15  ;  2,  4.  24.  Macrob.  sat.  7,  12,  9.  So  heisat  es  Petron.  34  bei 
der  gustatio:  Jam  Trimalchio  —  fecerat  potestatem  clara  voce,  si  quis  nostrum 
Herum  vellet  mulsum  sumere.  4)  Cic.  ad  fam.  9,  16,  8;  9,  20,  1. 

5)  So*  Xanobtei  r?,v  -tirzia*  Galen.  VI,  p.  333  Kühn,  und  öfter.  Horst 
sat.  2,  4,  27: 

Si  dura  morabitur  alvus, 
Mitulus  et  vilts  pellent  obstantia  conchae 
Et  lapathi  brevis  herba. 

6)  qualia  lassum  Pervellunt  stomachum  Hör.  sat.  2,  8,  8. 

7)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  Mam,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobus  fermlii 
epuUifomtur  antiquL 

8)  Serv.  ad  Aen.  1 ,  723 :  licet  sub  extranea  persona  Romanorum  tarnen  ei- 
sequitur  morcm,  apud  quos  duae  mensae  eranty  una  epularum,  altera  poculorum. 
Id.  ad  Aen.  8,  283 :  una  (mowa)  carnis  fuerat,  altera  pomorum. 

9)  Die  Entre*es  beissen  auch  frigida  mensa.  S.  Salmasiua  ad  Capitolin. 
Gord.  Jun.  21  und  besonders  Plut.  quaest.  conv.  8,  9,  3,  der  von  der  wechseln- 
den Mode  des  Tafelgenusses  redend,  erwähnt,  olvifuXt  d.  b.  mulsum  hätte  oian 
früher  gar  nicht  getrunken  und  eine  vulva  gar  nicht  gegessen,  alte  Leute  issen 
noch  zu  seiner  Zeit  weder  Ourken  noch  Melonen  noch  Pfeffer,  und  dann  fort- 
fährt $  28 :  AI  jap  xa).o6ucvai  'iuypai  Tpdze£at  rpfcepov ,  orrp£a»v ,  eytvp», 
d)ixä)v  Xaydvoov,  ihir.tp  fA^cv  6  fl/.dTtuv,  dir'  oypö;  It\  «rro^a  ucra/örint  ?V 
~pd}~Tf*  dvTl  Tf4;  iaxaTT,;  xd^tv  £/ouat.    Dies  bestätigt  Martial.  13,  14: 

Claudere  quae  eenas  lactuca  solebat  avorum, 
Die  mihi,  cur  nostras  inchoat  illa  dapes? 

vgl.  Verg.  Moret.  74 : 

Grataque  nobilium  requies  laetuea  eiborum, 
und  mehr  über  diese,  erst  nach  Vergil's  Zeit  eingetretene  Aenderung  bei  Hein- 
dorf zu  Hör.  sat.  2,  4,  59. 

10)  Petron.  34.    Plin.  ep.  5,  6,  37 :  gustatorium  graviorque  cena  margini 
ponitur.    Martial.  14,  88.    Auch  gustum,  Apicius  4,  5. 

11)  Petron.  31.   Dig.  34,  2,  19  $  10.   TertuUian.  de  paU.  5  nennt  den  Auf- 
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Eier1,  woher  das  Sprtichworl  ab  ovo  ad  mala,  von  Anfang  bis  zu 
Ende2,  stammt;  ausserdem  Salate  und  pikant  zubereitete  Gemüse3); 
Gariensalat  (lactuca),  der  als  heilsam  für  den  Magen  gilt4);  Kohl 
brassica),  den  Cato  für  das  beste  Gemüse  erklart  und  denen, 
die  stark  trinken  und  essen  wollen,  als  Präservativ  roh  mit  Essig 
zu  essen  empfiehlt5);  Grünkohl  in  Salpeter  gekocht,  so  dass  er 
eine  hellgrüne  Farbe  bekommt6),  Rüben  (rapa)  und  Kohlrüben 
Inapt)  in  Salz,  Senf  und  Essig  eingemacht 7)  und  auf  künstliche 
Weise  bunt  gefärbt8);  Artischocken  (cardut)  ,  ein  besonders  be- 
liebtes Gericht9),  Spargel  [asparagt)10),  Kürbisse  und  Melonen  mit 
Essig,  Pfeffer  und  andern  pikanten  Zuthaten11);  Gurken,  die  der 
Kaiser  Tiberius  täglich  ass12),  Oliven13),  Ampfer  (lapathus  oder 
rumejo)  und  Malven14),  Lauch  [porrum]  in  Oel  und  Wein  ge- 
kocht15,  ;  Pilze  verschiedener  Art,  ordinäre,  fungi  suilli  (Stein- 
pilze), auch  getrocknet  in  Essig16),  boleti,  Kaiserschwämme17),  an 


utz  selbst  promulsis:  Dnuillanus,  et  quidem  servus  Claudii,  quingenariam  pro- 
muliidem  aedifleat. 

1)  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hör.  sat.  2,  4,  12.  Cic.  ad  fam.  9,  20,  1.  Varro 
ü  r.  r.  1,  2,  Ii. 

2)  Zu  Hör.  sat.  1,  3,  6: 

si  collibuisset,  ab  ovo 
Lsque  ad  mala  citaret  »Jo  Boecke« 
ugt  Porphyrio:   Id  est  ab  initio  cenae  ad  flnem  usque.    Ovum  enim  hodieque 
initium  cenae  est,  quippe  cum  in  gustu  statim  a  balneia  offeratur;  mala  autan 
apud  veteres  inter  cetera  secundae  mensae  offerebantur. 

3)  S.  hierüber  Schach  Gemüse  und  Salate  der  Alten.  Rastatt  1853.  1864. 
8.  Lenz  Botanik  der  alten  Gr.  nnd  Koro.  Gotha  1859.  8.  S.  78  ff.  Becker 
Gallus  III,  S.  248  ff.  4)  S.  die  Stellen  bei  Lenz  S.  486  ff. 

5)  Cato  de  r.  r.  156:  Brassica  est,  quae  Omnibus  oleribus  antistat ;  eam  e»lo 

vel  coetam  vel  crudam.  Si  voles  in  convivio  multum  bibere  cenareque  li- 

benter.  ante  eenam  esto  crudam  quantum  voles  ex  aceto. 

6)  Martial.  13,  17: 

Ne  tibi  pallentes  moveant  fastidia  caules, 
iS'itrata  viridis  brassica  fiat  aqua, 
vgl.  5,  78,  7:         Nigra  coliculus  virens  patella. 
Apicius  3,  I  :  Omne  olus  smaragdinum  fiet,  si  cum  nitro  eoquatur. 

7)  Columella  12,  56.    Plin.  n.  h.  18,  128. 

8j  Rapa  eoloribus  picta  praeter  suum  sex  aliis,  purpureo  quoque.  Plin.  a.  a.  0. 
9)  Plin.  n.  h.  19,  152.  153.  10)  Oft  erwähnt,  auch  bei  Apicius  3,  3. 

11)  Apicius  3,  4,  7.  12)  Plin.  n.  h.  19,  64.    Apicius  3,  6. 

13)  üor.  sat.  2,  2,  46. 

14)  Cic.  ad  fam.  7,  26,  2.    Hör.  epod.  2, 57 : 

Aut  herba  lapathi  prata  amantis  et  gravi 
Malvae  salubres  corpori. 
Hör.  sat.  2,  4,  27.    od.  1,  31,  16. 

15)  Martial.  5,  78,  4.  Apicius  3,  10.  16)  Plin.  n.  h.  22,  98. 
17)  Juvenil.  5,  147  s 

fungi  ponentur  amicis, 
Boletus  domino. 
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denen  der  Kaiser  Claudius  starb,  Champignons  fjyratenses  fungi] 1 
und  Trüffeln  [tuber  a)  2) ,  wiewohl  die  letzteren  nicht  besonders 
beliebt  waren,  da  die  schwarze  Trüffel  den  Alten  unbekannt  ge- 
wesen zu  sein  scheint  *) ;  ferner  Schnecken  und  Austern .  frisch 
[ostrea  cruda) 4)  und  gekocht5);  gesalzene  Fische  [salsamenta* . 
pisces  salsij  ,  z.  B.  Sardinen7)  oder  lacerti  in  Stücken  mit  zer- 
schnittenen harten  Eiern  aufgetragen8) ;  endlich  complicirte  Schüs- 
seln ahnlichen  Charakters.  Vollständigere  Verzeichnisse  der  die 
Verdauung  befördernden  und  daher  für  den  Beginn  der  Mahlzeit 
geeigneten  Speisen  geben  die  Aerzte9)  und  die  uns  erhaltenen 
Beschreibungen  einfacher10)  oder  complicirterer u)  Mahlzeiten. 

Auf  diese  Entrees  folgte  die  eigentliche  Cena ,  in  alter  Zeit 
und  auch  später  bei  unbemittelten  Leuten  ein  einzelner  Gang12), 
dem  der  Name  cena  in  engerem  Sinne  zukommt;  denn  wenn 
man,  wie  dies  hernach  sehr  üblich  war,  drei  oder  auch  wohl 


Martial.  3,  60,  5 : 

Sunt  tibi  boleti,  fungos  ego  sumo  suillos. 
1)  Hör.  sat.  2,  4,  20.  2)  Martial.  13,  50. 

3)  Oribasius  2,  24  und  dazu  Daremberg  Vol.  I,  p.  584. 

4)  Macrob.  tat.  3,  13,  12. 

5)  patina  ostrearwn  Macrobius  1.  1.    Apicius  9,  6. 

6)  Celsus  1,2:  ribus  a  salsamentis,  oleribus,  similibusque  rebus  melius  ineipit. 

7)  sardae  sive  Sardinae  Ed.  Dioclet.  V,  12. 

8)  Martial.  10,  4«.  11. 

9}  Celsus  2,  29 ,  der  hierüber  am  compendiösesten  handelt ,  führt  nament- 
lich an:  Kohl  (brassica),  Gartensalat  (lactucu),  Dill  (anethum).  Kresse  (nastur- 
lium),  Basilie  (otimum),  Nesseln  (urtiea;  auch  Apicius  4,  2,  169  hat  eine  patina 
urticarum  calida  et  friyida),  Portulaceen,  Kadieschen,  Kappern,  Lauch,  Zwiebeln. 
Malven,  Ampher,  Beta,  Spargel,  Kürbis,  Kirschen,  Maulbeeren,  alles  weiche 
Obst,  trockne  Feigen,  wie  auch  frische;  Weintrauben,  kleines  Geflügel,  Schnecken, 
Garum,  gesalzenen  Fisch,  Austern  und  Muscheln  und  besonders  Brühe  von  den- 
selben; zarte  Fische. 

10)  Martial.  10,  48,  7: 

Exoneraturas  venirem  mihi  vilica  malvas 

Attulit  et  varias,  quas  habet  hortus,  opet. 
In  quibus  est  lactuca  sedens  et  tonsile  porrum  : 

Nec  deest  ructatrix  mentha  nec  herba  salax  (d.  h.  eruca). 
Secta  coronabunt  rutatos  ova  Lacertos 

Et  mudidum  thynni  de  sale  sumen  erit. 
Gustus  in  his. 
Aehnlich  5,  78. 

11)  Macrobius  sat.  3,  13,  12  in  der  Beschreibung  einer  cena  pontificalit: 
Cena  haec  fuil:  Ante  cenam  echinos,  ostreas  crudas  qwinium  velUnt,  peloriJas. 
sphondylos,  turdum  asparagos  sul>tus,  gallinam  altilem,  patinam  ostrearum,  pelo- 
ridum,  balanos  nigros,  balanos  albos ,  Herum  sphondylos,  glycomaridas ,  Urticas, 
ficedulas,  lumbos  capraginos,  aprugnos,  altilia  ex  farina  involuta,  ficedulas.  mu- 
ri res  et  purpuras.  Einen  Commentar  zu  dieser  Stelle  giebt  Böttiger  Kleine 
Sehr.  III,  S.  217—226. 

12)  Mart.  10,  48,  13:  una  ponetur  renula  mensa. 
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sechs1  und  sieben2  Gänge  [fercula,  missus)  gab,  so  nannte 
man  doch  auch  diese  prima  cena,  altera  cena,  tertia  cena2) .  Bei 
Mahlzeiten,  die  so  viele  Gänge  enthielten,  war  es  nöthig,  dein 
Wirthe  [dominus*) ,  magister  convivü)  5  eine  Speisekarte  vorzu- 8Pei*ek*rU- 
legen6  ,  mit  deren  Hülfe  er  wohl  öfters  den  Gästen  die  nötbigen 
Erläuterungen  gab,  welche  Horaz  in  der  achten  Satire  des  zwei- 
ten Buches  launig  schildert.  Nach  Beendigung  der  Hauptmahlzeit 
trat  eine  Pause  ein,  in  der  man  Schweigen  gebot,  um  nach  alter 
Sitte  den  Laren  das  Speiseopfer,  wozu  auch  die  mola  salsa1)  ge-  T>«ci»®pf*r- 
hörte,  darzubringen8}  ;  denn  dieser  Ritus  erhielt  sich  bis  in  sehr 
späte  Zeit,  wie  auch  das  Tischgebet  im  Beginne  der  Mahlzeit»}. 


1)  Suet.  Oct.  74:  Cenam  ternia  ftrculi$  out,  quum  abundantissmu ,  $eni$ 

praebelat. 

T)  Jnvenal.  1  .  94.  Philo  de  vita  contempl.  6.  II ,  p.  479  M.  :  'Ftttä  fovv 
xii  n/.£tou;  sUxofiiCovtatt  TpdncCn,  rcXTjpc«  dndvroiv  Isa  xc  x«i  ÄdtXarra  %a\ 
TTOTaaot  xai  drtp  tpepoust.  3)  Martial.  Ii,  31. 

4)  Sallust.  hist.  3.  fr.  4  Dietsch.  Cic.  in  Vatin.  13,  31:  (pult  dominus. 
Nonius  p.  281,  21 :  dominus  rursum  appellatur  convivü  exhibitor,  unde  et  dominia 
eonvfefa  (Cic.  ace.  in  Verr.  3,  4,  9  ).  Liv.  23,  8,  7.  Varro  bei  liell.  13,  11,  5. 
Petron.  34. 

5)  Martial.  12,  48 :  C onvivas  alios  eenarum  quaere  magister. 

6)  Athenaeus  2,  33  p.  49d:  l%ot  tot;  teirrvoi;  tu)  irrtdtopt  xatwXi- 

H^-\  rpoötooaöm  Yp7[jL{jiaT£{ot<iv  ti  zcpieyov  dv*fp»rV  tcüv  rspesxeyaauivujN, 
t?  <o  dolvat  Z  ri  |mXXq<  <W°V  <p£peiv  b  u,d-reipo:. 

V)  S.  oben  S.  309  Anm.  5. 

8)  Verg.  Aen.  8,  283: 

et  mensae  grata  teeundae 
Dona  ferunt  eumulantque  oneratis  laneibus  aras. 
Vgl.  1T  723—740.  Horat.  serm.  2,  2.  124.  So  wie  die  Griechen  nach  Abräu- 
mung  des  Tisches  den  Göttern  spendeten  (Wesseling  ad  Diod.  4,  249,  29. 
Jacobs  ad  Anthol.  Gr.  VI,  p.  314),  so  bringt  man  in  Korn  vor  dem  Beginne  der 
altera  mensa  den  Laren  das  Speiseopfer.  Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  124. 
Serv.  ad  Aen.  1,  730:  Apud  Romanos  etiam  cena  edita  sublatisque  mensis  prirnis 
$ilentium  fieri  solebat,  quoad  ea,  quat  de  cena  libata  fuerant,  ad  focum  ferrentur 
et  igni  darentur,  ac  puer  deos  propitios  nunciasset,  ut  diis  honor  haberetur  tacendo. 
Quae  res  cum  intereessit  inter  cemindum ,  Graeci  quoque  Ötö»v  rcapovalav  dicunt. 
So  opfern  nicht  allein  die  Arvalen  zwischen  der  mensa  prima  und  der  mensa 
seeunda  die  fruges  libatae,  Marini  Atti  p.  202.  536,  sondern  auch  bei  Petron.  G0 
heisst  ea,  als  die  altera  mensa  aufgetragen  wird  :  inter  haee  tres  pueri  Candidas 
luccincU  tunicas  intraverunt,  quorum  duo  Lares  bullatos  super  mensam  posuerunt, 
unus  pattram  vini  circumferens  »dii  propitii*  clumabat.  Nach  der  Schlacht  bei 
Act  in  in  wurde  der  genius  Augusti  unter  die  Laren  aufgenommen  (s.  Staatsver- 
waltung III,  S.  124),  und  durch  ein  Senatusconsult  befohlen,  auch  bei  häuslichen 
Mahlzeiten  diesem  zu  opfern.  Dio  Cass.  51,  19:  xol  tv  -ot;  ayaotttot;  oCr/  3ti 
tot;  xoivoi;  dXXd  xol  toi;  toiot;  rdvta;  autiji  ercevottv  ex£).tuoav ,  woraus  "sich 
erklart  Uorat.  od.  4,  5,  31 : 

Hinc  ad  vina  redit  laetus  et  alteris 
Te  mensis  adhibet  deum. 
9)  Quintil.  deel.  301  p.  529  Obrecht,  p.  583  Burraann:  Invilavi  ad  cenam: 
—  venisti  —  et  adisti  mensam,  ad  quam  quum  venire  coepimus,  deos  invocamus. 
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Das  Mahl  schloss  mit  den  secundae  mensae 1  ,  dem  Nachtische 
[bellaria)  2) ,  der  aus  Backwerk  und  frischen  und  eingemachten 
Früchten  bestand. 

Materialien  £jne  Zusammenstellung  der  vielfachen  Materialien,  welche 
zur  Anrichlung  einer  so  luxuriösen  Mahlzeit  gehörten ,  der  ein- 
heimischen und  fremden,  frischen  und  gesalzenen  Fische.,  des  Ge- 
flügels, der  wilden  und  zahmen  vierfüssigen  Thiere,  der  Back- 
werke, Obstsorten  und  Weingattungen,  werden  wir  in  einem 
andern  Capitel  versuchen,  in  welchem  wir  diese  Gegenstande  in 
ihrer  Beziehung  zur  Production  und  zum  Handel  zu  besprechen 
Gelegenheit  haben  werden.  Die  aneedotenartig  Uberlieferten  Nach- 
richten Uber  den  Luxus  der  römischen  Tafel 3)  sind  überdies  mehr 
charakteristisch  für  die  extreme  Schwelgerei,  welche  in  Rom  von 
Lucullus4  an  bis  auf  Vitellius5)  und  Heliogabal  hinab6)  immer 
ihre  Vertreter  gehabt  hat,  als  allgemein  maassgebend  für  das  Leben 
der  Familie,  mit  welchem  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Von  In- 
teresse würde  es  dagegen  sein,  aus  der  Entwickelung  der  Koch- 
kunst selbst  einige  für  die  Diätetik  des  Alterthums  bezeichnende 
Momente  hervorzuheben,  wenn  dies  bei  der  Beschaffenheit  des 
noch  unverarbeiteten  Materiales  möglich  w.Mre.     Hier  genügen 

ZuthaUn.  einige  einzelne  Bemerkungen.  Die  frugale  Küche  der  alteren  Zeit 
kannte  bei  der  Zubereitung  der  Speisen  keine  anderen  Zulhalen 
als  Oel7)  (denn  Butter  ist  in  Griechenland  und  Italien  zwar  be- 
kannt, aber  nur  als  Medicament  in  medicinischem  Gebrauche)  *), 


1)  Petron.  6«.    Gell.  13,  11,  6.    Macr.  mI.  2,  8,  3;  3,  18,  1.  19,  1. 

2)  Gellius  13,  11,  6.  7.  Einen  alten  Ausdruck  dafür  erwähnt  Fest!  tp. 
p.  108:  Impomenla ,  quati  imponimmta ,  quae  post  cenam  mensis  imponebant. 
Der  griechische  Ausdruck  ist  ^TTtoctrvl;,  Athen.  14,  p.  664«,  auch  bei  Martial. 
11,  31,  7.    Petron.  69. 

3)  Man  findet  diese  vielfach  zusammengestellt  z.  B.  bei  Meierotto  Ueber 
Sitten  und  Lebensart  der  Römer.  3.  Ausg.  1814.  8.  S.  111 — 142. 

4)  Von  diesem  datirt  Athenaeus  p.  274«  den  Tafelluxus  in  Rom. 
b)  Sueton.  Vitell.  13. 

6)  Lamprid.  Heliog.  19.  23  ff.  29  ff. 

7)  Fische  in  Oel  Hör.  $at.  2,  4,  50.  Gemüse  in  Oel  Galen.  VI,  p.353  Kühn. 

8)  Bovrjpo;  oder  ßo'jrjpov  erwähnt  Galen.  VI,  p.  683  K.  Man  braucht  die 
Butter  zum  Pflasterschmieren,  Galen.  XII,  p.  274;  ein  Medicament  gegen  Husten 
ist  Honig,  Butter  und  Kümmel  zusammen  gekocht,  Theophanes  Xonnu*  c.  23; 
ßourjpov  rpöstp <xrov ,  frische  Butter,  ist  gut  für  Ohrenkrankheiten,  ib.  c.  83. 
Marcell.  Emp.  IX,  p.  81.  Butteresser  (av&pa;  ßourjpotprfa;)  nennt  Anaxandrides 
bei  Athen,  p.  131»»  die  Thraker.  Auch  im  alten  Indien  ist  Butter  eine  Lieb- 
lingsspeise der  Menschen  und  Götter.  S.  H.  Zimmer  Altindisches  Leben.  Berlin 
1879.  8.  S.  227.  Vgl.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthiere.  2.  Ausg.  Berlin 
1874.  8.  S.  135. 
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Honig,  Salz  und  Essig1);  Pfeffer  kam  erst  später  in  Gebrauch2;, 
und  zwar  einheimischer 3) ;  die  nachherige  Kochkunst  hatte  da- 
gegen ihre  eigentliche  Aufgabe  in  der  Anwendung  vielfältiger  und 
möglichst  pikanter  Würzen.  Die  gewurzreichen  Pflanzen,  welche 
die  italische  Flora  darbot,  wie  Dill  [anethum ;■ ,  Anies  [anesum], 
Minze  menta),  Fenchel,  Coriander,  römischen  Kümmel  {cuminum}, 
Dossen  [origamtm),  fand  man  bald  ungenügend;  man  vermehrte 
daher  die  Zahl  der  Küchenpflanzen  durch  Acclimalisation  auslän- 
discher Gewächse,  indem  man  z.B.  Petersilie  petroselinum)  *) 
aus  Macedonien  *) ,  Kümmel  [careum)  ausCarienfi ),  Majoran  (ama- 
racus,  aajx'j/oyov)  aus  Aegypten  und  Kleinasien 7) ,  Thymian  [ser- 
pyllum)  aus  Thracien  8) ,  und  andre  anderswoher  einführte9),  und 
brachte  endlich  auf  dem  Wege  des  Handels  die  orientalischen 
Gewürze  in  Anwendung,  Senf 10  ,  indischen  Pfeffer 11 1,  Ingwer  [zin- 
rjiber)12),  Cardamom I3),  Zimmt  [cinnamomum  u  ;  laser,  den  Saft 
des  Laserpicium  oder  Silphium,  das  in  Cyrene,  Medien  und  Ar- 
menien heimisch  war15),  namentlich  aber  fremde  Fischsaucen, 
firum,  muria  und  alec.  Vermöge  solcher  und  anderer  Zuthaten 
wurde  es  möglich,  der  zu  Grunde  gelegten  einfachen  Speise  den 
mann  ich  faltigsten  Geschmack  zu  geben  lfi),  z.  B.  aus  einem  Kürbis 
alle  Gänge  einer  Mahlzeit  herzustellen17),  ein  Schwein,  das  zu  den 
beliebtesten  Gerichten  gehörte,  auf  fünfzig  verschiedene  Arten  zu- 
zubereiten !*j  und  nicht  nur  die  Schinken  pevnae)  19) ,  den  Kopf 


1)  Plant.  Rud.  937:  8et  hie  rex  cum  actio  pran*urust  et  sale,  sine  bona 
jMlmmio.  2)  Plut.  quaest.  conviv.  8,  9,  3,  26. 

3)  Lern  a.  t.  0.  S.  390.  4}  Apicius  7,  5.  5)  Diosrorides  3,  70. 

6)  Plin.  n.  h.  19,  164.    Vgl.  Hehn  S.  181  ff.    Gebraucht  wird  er  bei  Apl- 

du!,30;  8, 2. 

7)  Colum.  10,  p.  171  f.,  wo  er  auch  andre  ausländische  Gartenpflanzen  auf- 
führt.   Dioscoride«  3,  41.  8)  Plin.  n.  h.  19,  172. 

9)  Plin.  n.  h.  19, 107:  git  (Schwarzkümmel),  anesum (Anies)  et  anethum  (Dill) 
eiämu  et  medicis  nascuntur.  Dass  git  eine  ausländische  Pflanze  ist;  zeigt  der  Name. 
10)  Hehn  S.  183.       11)  Plin.  n.  h.  19,  69;  12,  28.  29.  Dig.  39,  4,  16  §7. 

12)  Plin.  n.  h.  12,  27.    Apicius  7,  5.    Dig.  I.  1. 

13)  Plin.  n.  h.  12,  50.    Apicins  1,  34.    Dig.  1.  1. 

14)  Plin.  n.  h.  12,  51.  Dig.  39,  4.  16  $  7.  In  Rom  lagerte  der  Zimmt  in 
den  kaiserlichen  Magazinen.    Galen.  Vol.  XIV,  p.  64  Kühn. 

15)  Plin.  n.  h.  19,  38  f.  Apicius  1,  30;  7,  1.  Dig.  1.  1.  Strabo  13,  p.  bib. 
17,  p.  837.  Thrige  Re$  Cyrenensium.  Hafniae  1828.  8.  p.  230.  Die  Pflanze 
*ar  in  Cyrene  schon  zu  Plinius  Zeit  ausgestorben  und  ist  daher  in  der  Bestim- 
mung streitig.    S.  Staatsverwaltung  I,  S.  300  Anm.  6. 

ig  Cic.  ad  fnm.  7,  26.    llor.  sat.  2,  8,  26  ff.         17)  Martial.  11,  31. 

18)  Plin.  n.  h.  8,  209:  Neque  alio  ex  animali  numerosior  materia  ganeae  ; 
ptinquayinta  prope  sapores,  cum  ceterit  »inguli. 

19)  Horat.  $at.  2,  4,  60  und  sonst  oft. 
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(sinciput),  die  Füsser,  den  Hauchlappen2},  sondern  auch  Theile, 
die  bei  uns  nicht  gesucht  werden,  die  Leber3),  die  vulva*),  das 
swwen5),  die  Knorpeln6),  zu  den  schmackhaftesten  Gerichten  xu 
machen.  Wendete  man  ausserdem  verschiedene  Grundstoffe, 
Fische,  Geflügel,  Austern,  Gemüse  zusammen  an,  so  erreichte  die 
Kunst  den  Triumph  darin,  dass  selbst  der  Kenner  ausser  Stande 
Heisse  nndwar   Z\i  errathen ,  was  er  ass7).    Dabei  wurden  einige  Speisen 

kalte  '  0  * 

Gericht«,  glühend  heiss  genossen  und  daher  in  einem  Wärmeapparat  in  das 
Zimmer  gebracht  *) ,  andere  in  Eis  gesetzt9),  und  die  extreme 
Temperatur  wie  die  scharfe  Würze  wurden  der  Gesundheit  eben 
so  schädlich  als  das  Uebermaass  von  Speisen  und  Getränken,  dem 

Vomitive.  man  nur  gewachsen  war,  wenn  man  durch  Vomitive10),  die  man 
entweder  des  Morgens,  oder  nach  dem  Bade  oder  nach  der  Mahl- 
zeit nahm,  sich  immer  aufs  Neue  einigermaassen  in  Stand  zu  setzen 
suchte.  Der  Gebrauch  des  Vomitivs  ist  aber  keine  ausnahms- 
weise Sonderbarkeit  einiger  Schlemmer,  wie  z.  B.  Vitellius  es 
war11},  sondern  wird  von  den  Aerzten  in  Rücksicht  auf  die  ein- 
mal vorhandene  Völlerei,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Beschrän- 


1)  Judicium  coci  et  pist.  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  II,  p.  236  v.  81. 

2)  Plin.  1.  1. 

3)  Plin.  1.  1.  Dies  Geriebt  heisst  ficatum  oder  sycotum,  weil  das  Sohwein, 
nm  die  Leber  schmackhaft  ru  machen,  mit  Feigen  gefuttert  wird.  Judicium 
coci  a.  a.  0.  v.  82.    Apicius  3,  3.    Jacobs  ad  Anth.  Gr.  X,  p.  211. 

4)  Horat.  cpitt.  i,  15,  41:  nil  vulva  pulchrius  ampla.  Plin.  tp.  1,  15,  3 
und  sonst  oft.    S.  Böttiger  Kleine  Sehr.  III,  S.  225. 

5)  Martial.  10.  48,  12  und  die  Interpreten  ru  13,  44.  Jacobs  ad  Anth.  Gr. 
VIII,  p.  249;  IX,  p.  103. 

6)  Plin.  n.  h.  8,  209:  Hinc  censoriarum  legum  paginae  interdictaque  cenis 
abdomina,  glandia  (ob  dies  ein  Nierenstück  ist,  oder  waa  sonst,  ist  unsicher), 
testiculi,  volvae,  sineipitia  verTina. 

7)  Apicius  4,  2  p.  24  Bernh.  schliesst  ein  Recept  mit  den  Worten :  infertt 
ad  memam:  nemo  agnoteet,  quid  mandueet.  Seneca  ep.  95,  26:  Memini  f*U* 
quondam  in  sermone  nobilem  patinam,  in  quam,  quidquid  apud  lauto$  solet  diem 
ducerc,  properant  in  damnum  tuum  popina  eongetterat.  —  Piget  tarn  etst  iin- 
guUi:  coguntur  in  unum  aapore». 

8)  Seneca  ep.  95,  25:  quid?  Uta  purulenta  ei  quae  tantum  non  ab  ipto  ig** 
in  o$  transferuntur.  Ib.  78,  23 :  quin  non  circa  cenationem  eiut  tumultu»  eoquo- 
rum  est  ip$o»  cum  obsoniis  focos  traruferentium.  Sehr  elegante  Wärmemaschinen 
oder  Kohlenbecken  dieser  Art  haben  sich  in  Pompeii  gefunden  ,  s.  Mus.  Borb. 
II,  46;  III,  27;  V,  44.    Overbeck  S.  391  ff.    Becker  Gallus  II,  S.  268. 

9)  Galen.  X,  p.  468  K.:  toeau-rrd  re  tä  outw;  (nämlich  in  Eis)  tyj-ruh* 
zoXXdxi;  ededoio  Tjf/mpo'md  fie  Xau.3dvetv  aCrrotc "  £v  ou  iori  xai  *)  uiXxa. 
Tär*  iv  P<öu.t}  xn\  toOto  Ev  eu£oxiu.o  uvtiov  doeouidreiv ,  &;rep  xai  t6  d^po^* 
(gepeitschte  Sahne).    S.  auch  Galen.  VI,  p.  813. 

10)  Hierüber  handelt  eingehend  Daremberg  zum  Oribasius  Vol.  II,  p.  829  ff. 

11)  Sueton.  Vitell.  9.  Andere  Beispiele  bei  Suet.  Claud.  33.  Martial.  3,  itf 
und  von  einer  Frau  Martial.  7,  67,  10. 
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kung  als  nöthig  anerkannt '} ;  ein  Zeichen ,  wie  das  Uebermaass 
des  Genusses  in  grösseren  Kreisen  allgemein  geworden  war2). 
Welche  Folgen  diese  Lebensweise  hatte,  schildern  die  Allen  selbst;  JjJjjJ' 
ein  Geschlecht  mit  blassen  Gesichtern ,  hängenden  Wangen ,  ge- 
schwollenen Augen ,  zitternden  Händen  und  dicken  Üüuehen, 
schwachem  Verstände  und  ohne  Gedüchtniss,  aber  zu  sinnlichen 
Excessen  krankhaft  aufgeregt,  das  Siechthum  in  Leib  und  Seele 
tragend  und  selbst  die  ärztliche  Hülfe  nicht  dazu  in  Anspruch 
nehmend,  um  die  Gesuudheit  wieder  zu  erlangen,  sondern  um 
oeue  Kräfte  zum  Genuss,  wenn  auch  nur  vorübergehend  zu  er- 
halten, das  sind  die  Römer,  die  Plinius3)  und  Galen  beschreibt4). 

An  diesen  traurigen  Folgen  hatte  neben  der  Schwelgerei  des 
Essens  auch  das  Uebermaass  des  Trinkens  seinen  Antheil. 

Die  Comissatio. 

Bei  dem  Essen  nämlich  wurde  allerdings  von  Anfang  an 
Wein  gereicht,  aber  nach  Belieben  und  im  Ganzen  mässig  ge- 
trunken, da  das  Trinken  den  Geschmack  für  die  Feinheit  der 
Speisen  abstumpft5).  Das  eigentliche  Trinken  begann  erst  nach 
der  Cena  und  zwar  entweder  beim  Nachtisch  oder  erst  später 
Abends  bei  der  sogenannten  comissatio*).  Man  trank  dabei  more 
Graeco1},  d.  h.  nach  einem  bestimmten  Commenl*);  es  wurden 
Kränze  und  Salbeu  verabreicht9)  und  ein  Praeses,  Magister  bi-  JJJjJjJ" 

11  Celsus  1,  3  p.  18  Dar.    Galen.  VI,  p.  391  Kuhn.    Oribasius  8,  20.  Vol.  II, 
p.  195  Dar. 

2)  Seneca  ad  Helv.  10,  3:  vomunt  ut  edant ,  edunt  ut  romant .  et  cpulas, 
qunt  toto  orbe  cvnquirunt,  ncc  concoquere  digrumtur,  vgl.  de  ben.  7,  9,  3;  und 
von  den  Saturnalien  redend  sagt  er  ep.  18,  4 :  Aoc  mullo  fortiua  est ,  ebrio  oc 
vomitante  populo  $iccum  ac  sobrium  esse. 

31  Plin.  n.  h.  14,  14*2.    Vgl.  Seneca  ep.  95.  15.  18. 

♦j  Ausführlich  redet  davon  Galen  in  der  Einleitung  des  ersten  Buches  de 
meth.  med.  Vol.  X,  p.  3.  4  Kühn.  5)  S.  z.  B.  Hör.  sat.  2,  8,  14  ff. 

6)  Comissatio  wird  von  xäjjxo;  abgeleitet.  Das«  sie  nach  der  cena  folgte, 
zuweilen  in  einem  andern  Locale.  lehren  Suet.  Dom  it.  21  :  Convirabatur  fre- 
quenttr  ac  large  sed  paene  raptim :  certe  non  ultra  solis  occasum,  nec  ut  postea 
eomi»$nretur,  und  Liv.  40,  7,  5,  wn  Demetrius  nach  Beendigung  der  cena  *>agt : 
Quin  comissatum  ad  fratrem  imus? 

7)  Cic.  acc.  in  Verr.  1,26,66:   Mature  veniunt :  discumbitur.    Fit  sermo 
intet  eos  et  invitatio,  ut  Graeco  more  biberetur. 

8)  Cic.  Tusc.  5,  41,  119:   Mihi  quidem  in  vita  servanda  videtur  illa  lex, 
quae  in  Graecorum  conriviis  obtinetur :  Aut  bibat,  inquil,  aut  abeat. 

9)  Bei  dem  Mahle  der  Arvalen  {Atti  d.  fr.  Arv.  tav.  XLI*  lin.  14)  heisst 
es:  pott  cpulas  —  unguenta  et  Coronas  aeeeperunt.  Vgl.  Uenzen  p.  13.  Dies 
ist  griechische  Sitte.    Nicostratus  bei  Athenaeus  15,33  p.  685d : 

Köm.  Alterth.  VII,  1.  21 
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bendi*),  arbiter  bibendi2).  re.r3).  erwählt,  eine  Gewohnheit,  die 
in  Griechenland  ursprünglich  bei  solchen  Mahlen  vorkommt, 
welche  nicht  von  einem  Gastgeber,  sondern  auf  gemeinsame  Ko- 
sten veranstaltet  wurden  4j ,  auch  in  Rom  mit  der  Einrichtung  der 
sodalilales  im  Jahre  550  =  204  aufgekommen  zu  sein  scheint5 
und  namentlich  bei  Volksbewirthungen  Üblich  war,  bei  welchen 
für  jeden  Tisch  ein  eigner  Wirth  ernannt  wurde6).  Es  wurde 
der  Reihe  nach  herumgetrunken,  so  dass  man  von  oben  [a 
summ)1]  oder  auch  von  einer  beliebigen  Person  anfing;  der 
magister,  welcher  durch  Würfel  bestimmt  wurde9}  ,  schrieb  die 
Mischung  des  Weines  und  das  Maass,  welches  getrunken  werden 


tt(v  oij-.ip'jiy  Tpdze'av  cjTperf,  roUr 

XÖ3UT(30V  V'JTTp  TTavTO^arOi;  TpOtfTdJLMlV, 

fiipov  rre'fävoy;  Xi^avcuTÖv  auA^Tptoa  XajJi. 
Nepos  Ages.  8:  unguenta.  Coronas,  secundamque  mensam  servis  dispertiit,  und 
mehr  bei  Marini  AM  p.  573.  Kränze  und  Salben  sind  auch  bei  Horaz  wesent- 
liche Theile  des  Mahles;  Kränze  erwähnt  er  z.  B.  von  Kosen  od.  2,  11,  14;  3. 
29,  3,  von  Eppich  und  Myrthen  2,  7,  24,  von  Epheu  4.  11,3:  Salben  2,  7,  8; 
2,  11,  16  u.  ö.  (Vgl.  Pierson  im  Khein.  Mus.  N.  F.  XV  .'1860]  S.  55)  und 
Martial  will  10,  19,  20  seine  Gedichte  gelesen  wissen 

Cum  regnat  rosa,  cum  madent  eapiUi, 
d.  h.  bei  einer  comissatio.    Ausführlich  handeln  über  die  coronac  Plln.  n.  h.  21 
c.  1—4.  und  von  Neueren  Pas.halius  Coronac,  opus  X  libris  distinctum.  Lugd. 
Bat.  1071  (und  mit  neuem  Titel  1081).  8.     Garcke  de  Horatii  corollis  conti- 
valibus.  Altenburg  1800.    Becker  Gallus  III,  p.  315—324 

1)  Magisterium  nennt  sein  Amt  Cic.  Cato  mal.  14,  40. 

2)  Horat.  od.  2,  7,  '25. 

3)  Rcgna  vini  Horat.  od.  1,  4,  18.  Ceber  die  Sache  giebt  einiges  Material 
Christ  de  magisleriis  veterum  in  poculis  Comm.  II.  Lips.  1745.  1749.  4. 

4)  Pollux  6,  11:  i  jxev  ojv  cjvtrrä;  tö  S'jpxöotov  iTrtrrwp,  eroröv, 
cjtiTTOiiav/o;  —  •  xai  a/./.w;  oe  xaXeitat  auixroslapyo;  h.  is  tsoxeXet  Ttvi  xotvavta 
xaxd  x/.f(pov  t(  xrrd  I6fixa  TTpoatpeÖsi;  toO  aju.zoäiovi  £zi{u).Tjrr(;. 

5)  Cic.  Cat.  mai.  14,  46:  Me  vtro  mag ister ia  düectant  a  maioribus  msUtubi. 
et  h  sermo,  qui  more  mniorum  a  summo  adhibctur  in  poculo.  Und  kurz  vorher 
§  45 :  Primum  habui  semper  sodales,  Sodalitates  autcm  me  qua e störe  consiitutae 
sunt,  sacris  Idaeis  Magnae  Malris  acceptis  Epulabar  igitur  cum  sodalibus. 
Freilich  würde,  wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist,  dann  Cato  mit  l'nrecht 
sagen,  die  mag  ister  ia  seien  a  >n  u  ribus  eingeführt :  sie  würden  nämlich  zu  seiner 
Zeit  erst  in  Gebrauch  gekommen  sein.  Cicero  wird  aber  eine  bestimmte  chro- 
nologische Angabe  nicht  beabsichtigt  und  nur  gewusst  haben,  dass  die  Sache 
alt  war,  was  auch  Varro  bezeugt  bei  Nonius  p.  142,  8:  in  conviviis  quis  (viel- 
leicht quasi)  instituti  potandi  modimperatores  magistri. 

0)  Varro  de  l.  L.  5.  122:  Praeterea  in  poculis  erant  paterae,  ab  eo,  quod 
latum  Latini  ita  dicunt,  dictat.  Hisre  eliamnune  in  publico  convivio  antiquitatis 
retinendae  causa,  qu'jm  magistri  fiunt,  potio  circumfertur. 

7)  Plaut.  Asin.  891:  Da  puere  ab  summo. 

8)  Plaut.  Most.  347 :  Da  cito  ab  Delpbio  cantharum  circum.    Vgl.  Plaut. 
Persa  821  :  Age  circum  fer  mulsum. 

9)  Horat.  od.  1,  4,  18;  2,  7,  25  und  sonst  oft. 
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sollte,  vor1).  Da  es  auf  starkes  Trinken  abgesehn  war,  so  mischte aJS^SJSSJS 
man,  wie  dies  im  ganzen  Alterthurn  gewöhnlich  ist,  den  Wein 
mit  Wasser,  und  zwar  in  der  Regel  mit  warmem  (calida)2),  was 
der  Gesundheit  zuträglicher  erachtet  und  alten  Leuten 3)  so  wie 
Kranken4)  immer  empfohlen  wurde.  Die  Mischung  machte  man 
beim  Essen  im  eignen  Becher5),  indem  man  sich  Wasser,  warmes 
oder  kaltes,  nach  Belieben  eingiessen  Hess.  Denn  viele  liebten  JJ^jJ, 
das  Gemisch  auch  kalt«  ,  und  tranken  entweder  Wein  mit  Eis7) 
oder  kühlten  das  Getränk  in  kaltem  Wasser*),  indem  sie  Wein 
und  Wasser  in  einen  Brunnen9  oder  in  ein  Kühlgeföss  (^uxnjp, 
ßauxaAi;,  gillo) 10)  setzen  Hessen,  und  zwar  pflegte  man  nach  einer 
Erfindung  des  Nero"  das  Wasser,  um  es  vollkommen  rein  zu 
haben,  erst  zu  kochen,  dann  zu  kühlen12).    Bei  der  comissatio 


1)  Cic.  acc.  in  Verr.  5,  11,  28:  Iste  enim  praetor  Severus  ac  diligens,  qui 
populi  Iiomani  legibus  nunquam  paruisset,  Ulis  legibus,  quae  in  poculis  poneban- 
tur,  diligenter  obtempcrabat.  Daher  lobt  Horaz  sat.  2,  6,  07  das  Trinken  ohne 
magister:  Prout  cuique  libido  est, 

Siccat  inaequales  calices  conviva,  solutus 
Legibus  insanis,  seu  quis  capit  acria  fortis 
Pocula,  seu  modicis  uvescit  laetius. 

2)  S.  Freinsheim  de  calidae  potu  in  Gronov.  Thcs.  Vol.  IX,  p.  493 — 515. 
Butius  de  potu  antiquorum  in  Graevii  Th.  XII ,  p.  1  ff.  Gebauer  de  ealdae  et 
ctldi  apud  veteres  potu.  Lips.  1721.  8.    Rink  de  aqua  calda.  Altdorf  1741.  4. 

3)  Philo  de  vita  contempl.  9.  II,  p.  483  Mang. 

4)  Martial.  6,  86.    Seneca  ep.  78.  23—24. 

5)  Man  liess  sich  die  calida  reichen  ;  ealida  praebetur,  Seneca  de  ira  1,  12, 
4;  2,25,  1.  Tac.  ann.  13,  1H :  innoxia  adhuc  ac  praecalida  et  libata  gustu  potio 
troditur  Britannico;  dein,  postquam  fervore  aspernabatur ,  frigida  in  aqua  affun- 
ditur  venenum.  Epictet.  1.  13:  "Dtav  hk  ftcpp&v  alrfjoavrö;  aou  pi,  'jrcaxoüag 
4  r.nlz  x.  t.  Ammian.  '28,  4,  16:  ut,  si  aquam  calidam  tardius  attulerit  ter- 
ra*, trecentis  adfligi  verberibus  iubeatur. 

6)  Dass  die  Griechen  theils  warmes,  tbeils  kaltes  Wasser  beim  Mahle  brauch- 
ten, lehrt  ansführlich  Athenaeus  3,  94  p.  121  f.  122  ff.;  dasselbe  thaten  die  Rö- 
mer. Martial.  14,  105: 

Frigida  non  desit,  non  deerit  calda  petenti.  . 

Juvenal.  5,  63: 

Quando  rogatus  adest  calidae  gelidaeque  minister? 
Galen.  X,  p.  492  K.:  xai  Ttfvouotv  ol  pev  0eppöv,  ol  oe  tju/plv.   Varro  de  r.  r. 
3,  5,  16. 

7)  Martial.  5,  64;  6,  86;  9,  22,  8;  12,  17,  6.  Seneca  ep.  78,  23:  vino  ni- 
vem  diluere.  Martial.  5,  64.  Dies  heisst  polare  nivem  Martial.  14,  117.  yiöva 
nvctv.    Jacobs  ad  Anth.  Gr.  VI,  p.  35.  266. 

8)  Galen.  Vol.  VI,  p.  813.  9)  Plnt.  quaest.  conviv.  6,  4,  1. 

10)  Leber  «ioxrrip  s.  Athen.  11p.  503c  f. .  über  ßaöxaXic  Jacobs  ad  Anth.  Gr.  X, 
P- 43:  über  gillo  die  Stellen  bei  Forcellini.  Ausführlich  handelt  über  dies  Ge- 
Tws  Issing  in  Annali  d.  Inst.  XXI,  p.  139  ff.  vgl.  Jahn  Villa  Pamßi  S.  42. 

11)  Plin.  n.  h.  31,  40. 

12)  Plin.  n.  h.  19,  55 :  //«  nives,  Uli  glaeiem  potant.  —  decoquunt  alii  aquas, 
«nox  et  Mas  hiemant.    Plutarch.  quaest.  conviv.  6,  4,  1  $  3.    Martial.  2,  85. 

21* 
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aber  wurde  die  Mischune  nicht  in  den  einzelnen  Bechern  sondern 
in  einem  xparrjo  gemacht,  in  den  man  zuerst  den  Wein  eingiessl 
o-oyssiv  ,  dann  das  Wasser  hinzu  giesst   iTziyisw)  1) .    Der  Ap- 

aattr.  parat^  <jen  man  hiezu  brauchte,  war  ein  dreifacher2)  :  der  xpan;p 
selbst,  der  Untersatz  desselben ,  oroxparrjpiov J  und  der  darauf 
liegende4)  siebartige  Trichter,  T|Ö|ao?5),  uXianqp6),  co/uro,  Saccus"), 
sacculush),  dessen  man  sich  auch  beim  Abfüllen  des  Weines  be- 
diente0), und  durch  den  man  den  Wein  nochmals  goss,  um  ihn 
von  dem  Bodensalze  [faex   zu  reinigen  und  ihn  dadurch  zugleich 

">'"*«•  milder  zu  machen10;.  Auf  das  colum  konnte  man  auch  das  Eis 
legen,  wenn  man  kalt  trinken  wollte,  und  den  Wein  darüber 
eingiessen  »).  Geschöpft12}  und  in  die  Becher  gegossen  wurde  die 
cathus.  Mischung  mit  einem  Schöpflöffel 13  ,  der  das  Maass  eines  cyathus 
iS1  2  Pr.  Cubikzoll  oder  l/,s  des  sextarius)  oder  ein  diesem  we- 
nigstens commensurables  hatte.  Das  Charakteristische  der  COI7US- 
satio  ist  nun,  dass  man  eine  bestimmte  Anzahl  cyalhi  auf  einmal 


Oribasius  5,  1.   Vol.  I,  p.  311  Darcmb.;    und  dazu  Daremb.  p.  625  f.  Savaro 
ad  Sidon.  Apoll,  epist.  2,  2  p.  117.    Dies  ist  die  decocta,  Juven.  5,  50: 
Si  stomachus  domini  fervtt  vinoque  ciboquc, 
Frigidior  Gctieis  pttitur  dtcoeta  pruinis. 
Martial.  14,  116.  117.   Athen.  3,  94  p.  121».  122*".  Galen.  X,  p.  467  K.:  tvtot; 
piv  o  j  uovov  tö  zpoVf crrov  toiuxa  nrjaiov ,  d/.).a  xai  tö  otä  yi'ivo;  fc^yruiv/», 
öj;  h  rcutxT)  9xcurf£cN  £öo;  lyWQl,  r:po8er>{AatvovTc;  rr(v  xa7aöxejT(v,  't(v  Tirol 
rooc'iifopejoyai  tnrjxöxTrv. 

1J  S.  t  obet  in  ,Vn«rnoayn<  VII,  2  p.  141. 

2)  So  heisst  es  in  der  Sigeischen  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.8:  xpr^pa  hi  %ii 
■j-oxpr(rf(piov  xt\  -f(ö|A0v  £;  TTpUTaN^iw  Efonttt  SuxctDocv, 

3)  Der  Untersatz  heisst  auch  y;:oxpT<7ir;piotov ,  ßdftpov  'jroxpaTf(piov ,  uno- 
ÖTjaa  toü  xparfj&o;,  eTtteTi-rov.  L  eber  diese  und  andere  Bezeichnungen  s.  Röckh 
adC.  1.  Gr.  I,  p.  20.  4)  f,»jxö;  irtxpwioio;  Pollux  10,  108. 

5)  Suidas  s.  v.    Jacobs  ad  Anth.  Gr.  IX,  p.  155. 

6)  Ueber  diese  Bezeichnung  und  den  Gebrauch  des  Trichters  handelt  er- 
schöpfend Daremberg  zu  Oribasius  I,  p.  633. 

7)  Saccus  u»t  eigentlich  ein  Tuch,  das  denselben  Zweck  hat;  linum,  Martial. 
8,  45,  3.    Nach  Hör.  ant.  2,  4,  54  verliert  aber  dadurch  der  Wein  an  Geschmack. 

8)  Cic.  de  /in.  2,  8,  23.  9)  Schneider  xu  Columella  12,  19,  4. 
10)  S.  Gronov.  Lectioncs  Plautinae.  Amstelaed.  1740.  8.  p.  49.    Daher  dt- 

faccart  Plin.  n.  h.  18,  232.  $accart,  colare,  liquare.  eliqwtrc,  vires  auferre  (MaJ- 
vig  ad  Cic.  de  fin.  2,  8,  23.  Heindorf  ad  Hör.  sat.  2,  4,  54);  saeco  vires  (vmi) 
frangert  Plin.  n.  h.  14,  138;  vina  saeeis  castrare  Plin.  n.  h.  19,  53.  Ausführ- 
lich handelt  hievon  Plut.  quaest.  conriv.  7,  7.  Solche  cola  vinaria  sind  mehr- 
fach erhalten.  S.  Ph.  Venati  Sopra  i  coli  vinari  deyli  anficht  in  Saggi  di  diu. 
d.  accad.  di  Cortona.  Roma  1735.  4.  T.  I,  p.  80.  Mus.  Borb.  II,  60;  III,  31; 
VIII.  14  tig  45.  Becker  Gallus  III,  S.  304.  Winckelmann  II,  S.  70;  III,  S.  247. 
Hl  Martial.  14,  103.  104  u.  6. 

12)  S.  das  Vasengemälde  bei  Panofka  Bilder  a.  L.  XII,  3. 

13)  Abbildungen  s.  bei  Visconti  Musie  Chiaramonti.  Milan  1822.  8.  p.  347. 
pl.  A.  III  n.  8.    Mus.  Borb.  IV,  2;  IX,  15.    Becker  Gallus  III,  S.  283. 
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austrinkt,  und  hiefür  ist  der  technische  Ausdruck  xoafh'Csiv  oder  T^"ked*' 
xoaÖusa&at1},  ad  numerum  bibere2).  Es  ist  nicht  nöthig  anzu- 
nehmen, dass  die  grösseren  Becher,  welche  man  zu  diesem 
Zwecke  brauchte »)  ,  und  die  möglicher  Weise  die  Grösse  eines 
sextarius  (*/,  Quart)  haben  mochten,  etwa  durch  Kreise  in  12 
Theile  getheilt  waren4  ,  in  der  Art,  wie  Galen  dies  bei  einem  Oel- 
horne  erwähnt5);  denn  man  hatte  das  Maass  an  dem  cyathus, 
mit  welchem  man  einschenkte ;  aber  man  trank  wirklich  eine  be- 
stimmte Anzahl  cyathi.  Es  kommt  namentlich  vor,  dass  getrun- 
ken wird 

eine  uncia,  d.  h.  ein  cyathtts6  , 

ein  sextans,  d.  h.  zwei  cyathi1), 

ein  quadrans,  d.  h.  drei  cyathi*  , 

ein  triens,  d.  h.  vier  cyathi9), 

ein  quincunx,  d.  h.  fünf  cyathi10), 

eine  hemina.  xotuXtj,  d.  h.  sechs  cyathi"), 

ein  septunx,  d.  h.  sieben  cyathi12), 

ein  bes,  d.  h.  acht  cyathi™), 

ein  dodrans,  d.  h.  neun  cyathi**., 


lj  Pseudo-Asconius  p.  178  Or.,  der  diesen  Gebrauch  erklärt,  Ist  leider  völlig 
corrumpirt.  Aber  das  Wort  ist  an  sich  deutlich  und  die  Sache  aus  der  folgen- 
den Darstellung  verständlich.  2)  Uvid.  ftut.  3,  53*2. 

3)  llor.  sat.  2,  8,  35:  Et  calices  poscit  maiores.  epod.  9,  30.  Petron.  65. 
Cic.  (icc.  in  Verr.  1,  20,  6G  :  potcunt  maioribus  poculii. 

4)  Dies  vermutriet  Hultsch  Metrologie  S.  9*2. 

5)  Galen.  Vol.  XIII,  p.  616  K.:  vgl.  Hultsch  a.  a.  0.  S.  93. 

6)  Martial.  1,  106. 

7)  Suet.  Aug.  77 :  Vini  quoque  natura  parcissimus  trat.  I\'on  amplius  Ur 
bibere  cum  solitum  super  cenam  —  Xcpos  tradit.  Postea  quotiens  largissime  »c 
mutant,  senos  sextantes  non  excessit,  d.  b.  er  trank  im  Ganzen  '/l  Quart. 

8)  Celsus  3,  15  verschreibt  einem  Kranken  vini  quadrantem.  Dass  dies  ein 
eigenes  Gefäss  war,  wie  Hultsch  will,  scheint  mir  nicht  nüthig  anzunehmen; 
Martial.  9,  93  giesst  in  die  Mischung  einen  quadrans  Falerner,  wohl  bloss  ein 
Maass. 

9)  Triens  scheint  allerdings  ein  Becher  von  bestimmtem  Maass  zu  sein. 
Martial.  4,  82,  5;  6,  86,  1  ;  8.  51.  '24;  10,  13,  5.    Prop.  4.  8,  29  Haupt. 

10)  Martial.  11,  36.  7. 

11)  Seneca  de  ira2.  33,  4:  propinavit  ille  Caesar  heminam. 
12 j  Martial.  3,  82,  29: 

Septunce  multo  deinde  perditu»  stertit. 
Martial.  8,  51,  25;  12,  28,  1.    Plaut.  Persa  771  : 

Age,  puere,  <i  summo  septenis  eyathis  committe  hos  ludos. 

13)  Martial.  11,  36. 

14)  Dies  meint  doch  wohl  Horaz  in  der  vielbesprochenen  und  von  Peerl- 
t*tnp  ganz  verurtheilten  Stelle  od.  3,  19,  11,  wo  er  die  Wahl  stellt  zwischen 
dem  quadrans  und  dem  dodrans  und  sich  für  den  letzteren  entscheidet.  Auch 
die  griechische  Regel:  f(  r.hrt  rrlvstv  rt  Tpi'  t(  ui,  -reasapa  versteht  Plautug 
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ein  dextans,  d.  h.  zehn  cyathi, 

ein  deunXj  d.  h.  elf  cyathi1); 
und  zwar  trinkt  man  mit  diesen  Maassen  entweder  einem  andern 
zu,  dem  man  den  Becher  hinreicht2},  worauf  jener  ihn  dann  ganz 
Trink-  leeren  muss3),  oder  man  bringt  einen  Trinkspruch"1)  oder  eine 
Gesundheit  aus,  bei  welcher  so  viel  cyathi  erfordert  werden,  als 
der  Name  der  gefeierten  Person  Buchstaben  enthält5) ;  hauptsäch- 
lich kommt  es  immer  darauf  an,  in  einem  Zuge  und  ohne  abzu- 
setzen den  Becher  so  zu  leeren,  dass  kein  Tropfen  zurückbleibt6). 


Stich.  5,  4,  25  (707 )  von  der  Zahl  der  cyathi ,  nicht  von  dem  Mischungsverhält- 
nisse des  Weines  und  Wassers,  wie  dies  bei  Plut.  quaest.  conviv.  3,  9,  3  auf 
scherzhafte  Weise  geschieht,  und  sonst  auch  vorkommt.  Siehe  die  Erklärer  zu 
Horaz  a.  a.  0.  und  Becker  Gallus  I,  S.  202. 

1)  Den  dextans  scheint  Martial.  1,  20,  9  als  das  Maximum  anzugeben: 

A  coponc  tibi  facx  Lnletana  petatur, 

Si  plus  qxiam  deciens,  Sextiliane,  bibis. 
Doch  erwähnt  er,  freilioh  in  einer  übertriebenen  Schilderung,  auch  den  deunx 
6,  78,  6. 

2)  Propinare.  Cic.  Tute.  1,  40,  %:  (Theramenes)  Propino,  inquit ,  hoc 
pulchro  Critiae.  —  Graeci  enim  in  conviviis  solent  nominare,  cui  poculum  tradi- 
turi  sint.  S.  Attn-naeus  10,  41  p.  432d.  Bei  Plautus  Persa  773  trinkt  Toxilu» 
seiner  Amica  zu  mit  den  Worten :  liene  mihi,  bene  meat  amicae,  worauf  diese 
sagt:         Bene  omnibus  nobis.    Hoc  mea  manu*  tuae  poclum  donat, 

L't  amantem  amanti  [dare]  decet. 
Das  donare  scheint  Formel  zu  sein ;  denn  auch  Kritias  bei  Athenaeus  1.  1.  sagt, 
die  Lacedämonier  hätten  die  Sitte  gehabt,  jeder  aus  seinem  Becher  zu  trinken, 

{jlt//  önoooopeiadat  -pozoaet;  ovouaari  Hyjvm. 
Beispiele  dieser  Sitte  s.  bei  Verg.  Aen.  1,  737.  738     Martial.  2,  13;  8,  6,  13. 
Juvenal.  5,  127.    Plaut.  Stich.  710.    Seneca  de  ira  2,  33,  4. 

3)  Plaut.  Curcul.  2,  3,  80:  propino  magnum  poculum:  ilU  ebibit. 

4)  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunio  17:  Bibamus,  inquiunt,  pro  salute  impt- 
ratorum,  et  qui  non  biberit,  fit  reus  in  devotione.  —  Bibamus  pro  salute  exer- 
cituum  —  pro  ßiorum  sanitate.  Solche  Trinksprüche  sind  auch  bei  Hör.  od.  3, 
19,  9  ff.  gemeint.  Auch  bei  den  Griechen  that  man  beim  Schlüsse  des  Mihle» 
den  Trunk  des  Zeus  Soter  und  des  d?a8ö;  ?>a(jx«nv.  S.  O.  Jahn  Vasensamm- 
lung König  Ludwig's  S.  CXI. 

5)  Martial.  1,  71: 

Laevia  sex  cyathist  Septem  Justina  bibatur, 

Quinque  Lycos,  Lyde  quattuor,  Ida  tribus. 
Omnis  ab  infuso  numeretur  amica  Falerno. 

11,  36,  7: 

Quincunces  et  sex  eyathos  bessemque  bibamus, 
Gaius  ut  fiat,  Julius  et  Proculus. 

9,  93,3: 

JVtmc  mihi  die,  quis  crit,  cui  te,  Calocisse,  deorum 
Sex  iubeo  eyathos  fundere?    Caesar  erit. 

6)  S.  die  Beschreibung  bei  Plin.  n.  h.  14  c.  22  besonders  §  145 :  Torquato 
rara  gloria,  quando  et  haec  ars  suis  legibus  constat,  non  labasse  sermonem,  — 
plurimum  hattsisse  uno  potu,  plurimum  praeterea  aliis  minoribus  addidisse,  optima 
fide  non  rcspiras*e  in  hauriendo  neque  exspuisse  nihilque  ad  elidendum  in  pari' 
mentis  sonum  ex  vino  reliquisse ,  diligenti  srito  legum  contra  bibendi  fallaeias. 
Dreihundert  Jahre  später  schildert  denselben  Comment  Ambrosius  de  Helia  et 
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Bei  dem  Ausbringen  der  Gesundheit  ist  die  Formel  bene  tibi  oder 
bene  te1),  vivas,  ^osta;,  yß~ip&;  auch  kam  wohl  mancher  andere 
Spruch  vor,  den  wir  noch  auf  Trinkbechern  selbst  erhalten 
sehen 2) . 

Seit  alter  Zeit  sorgte  man  wie  bei  der  Cena  so  bei  diesen  haJ["^im 
Gelagen  auch  für  eine  besondere  Unterhaltung,  wenn  gleich  für  Trinken, 
verstandige  Leute  das  Gespräch  der  Gäste  für  die  beste  Würze 
des  Mahles  galt3).  Altherkömmlich  und  für  das  Tischopfer  er- 
forderlich war  ein  tibicen*),  später  finden  sich  citharoedir>n  lyri- 
$toe* ;,  Sänger  aller  Art7),  symphoniaci*)  und  andere  acroamata9) ; 
auch  las  der  Hausherr  entweder  selbst  etwas  vor,  was  für  die 
Gaste  zuweilen  eine  wenig  interessante  Unterhaltung  war10),  oder 


kiunio  c.  13 :  Cernos  poculorum  diversorum  ordines,  aciem  ordinatam  putes ;  vasa 
exposita  aurta  et  argentea.  —  Deinde  procedente  potu  longius,  contentiones  di- 
rertae  et  magna  certamina,  quis  bibendo  praecellat.  Sota  gravi»,  si  quis  se  ex- 
ruMt,  »i  quis  temperandum  forte  vinum  putet.  Et  haec  donec  ad  mensas  per- 
veniatur  sccunda*.  At  ubi  consummatac  fuerint  epulae  ,  et  putes  iam  esse  sur- 
•;(ndum,  tunc  de  integro  potum  instaurant  suwn ,  et  cum  consummaverint ,  tune 
inehoare  H  dieunt.  Tune  deferuntur  phialae ,  tune  maximi  crateres.  —  Mensura 
proponitur,  eertatur  sub  iudice,  tub  lege  deeernitur.  Und  c.  17:  Per  cornu  etiam 
ftuentia  in  fauces  hominum  vina  decurrunt ,  et  si  quis  respiraverit ,  commissum 
flagitium,  »oluta  acies ,  loeo  motu»  habetur.  Man  sieht  aus  der  letzten  Stelle, 
das*  da«  ovtov  (Trinkhorn),  aus  dessen  Spitze  man  den  Weinstrahl  in  den  Mund 
Unten  Hees  (Athenaeus  XI,  p.  497),  und  das  öfters  bildlich  dargestellt  ist  (Pi- 
nti  Le  antichith  di  Erculano.  Roma  1789.  4.  I,  14;  III,  52),  zu  diesem  Trink- 
comment  gehört. 

1)  Plaut.  Perm  5,  1,  20  (773)  ff.  Stich.  709.  Tibull.  2,  1.  31.  Ovid.  a.  a. 
1.  601.    fast.  2,  635,  und  mehr  bei  Brisson.  de  form.  I,  c.  110  ff. 

2)  Auf  den  Inschriften  der  Trinkgefasse  spricht  zwar  der  Becher  selbst, 
Anth.  Pal.  II  ,  p.  649,  89 : 

rtve,  /ifEi  to  T<5pE'ju.i,  xai  £pYla  fxdw&ave  aijffi, 
»ber  der  Spruch  ist  oft  ein  allgemein  gültiger  Trinkspruch,  wie  Hilaris  vivas  cum 
tui»  feliciter;  dulci»  anima  vivas;  C^oeta«  (P*°  Cass.  18:  l'f  w  xi\  6  £f,u.o; 
tat  ^fietc  r.ap'xypfu*  ravre;  toüto  o^j  ev  rot;  ev|ticoo(otc  sico&ö;  /i^eaftai  t;e- 
f»0T(5a}i£v  •  Zifjaew;);  /iTpe,  yniaz  %n\  r.U.  Siehe  über  diese  und  ähnliche  Becher- 
in-chriften  0.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig  s  S.  CXI  ff.  Jahrb.  des  Ver- 
eins von  Alterthumsfr.  d.  Rhein).  XIII,  S.  10.r>  ff. ;  XVI,  S.  71  ff.;  XXI,  8.  57  ff. 
Raoul-Rochette  Ume  Mtm.  sur  les  antiq.  Ckrit.  des  Catacombe»  in  Mim.  de  V In- 
stitut.; Acad.  des  Inscr.  XIII,  p.  196—199. 

3)  Cic.  Cat.  mai.  14,  46.  Plut.  quaest.  conviv.  8,  4  $  12.  Martial.  9,  77,  5: 

Quod  Optimum  sit  quaeritis  convivium? 
In  quo  choraules  non  erit. 
S»varo  ad  Sidon.  Apoll.  1,  2  p.  20. 

4)  Quintil.  inst.  1,  10,  20:  Sed  veterum  quoque  Romanorum  epulis  fides  ac 
tibias  adhibere  moris  fuil.  Dass  man  den  ti'oi'cen  beim  Tischopfer  brauchte,  sagt 
Plut.  quaest.  conviv.  7,  8,  4  §  6.  5)  Plut.  quaest.  conv.  7,  8,  4. 

6)  Kinen  lyrislcs  Hess  auch  der  jüngere  Plinius  spielen  ep.  1,  15. 

7)  Hör.  epist.  2,  2,  9. 

81  Macrob.  sat.  2,  4,  28  (von  einem  Mahle  des  Augustus). 

9)  Plin.  ep.  6,  31,  13.  10)  Martial.  5,  78,  25;  3,  44;  3,  50. 

I 
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liess  etwas  vorlesen1],  gewöhnlich  etwas  Poetisches2  ,  oder  einen 
comoedus*-  eine  Steile  des  Menander  vortragen4).  Aber  alle  gei- 
stigen Anregungen  dieser  Art  hatten  in  Rom  ein  kleines  Publicum ; 
viel  beliebter  waren  die  sinnlich  aufregenden  Vorstellungen  der 
Mimen5  ,  Possenreisser6) ,  Sängerinnen 7  .  Flötenbläserinnen und 
Tänzerinnen9)  ausGades10)  und  Syrien  lt),  welche  Üppige  Tänze 12 
mit  Castagnettcn  (xpoToXa)13)  aufzuführen  pflegten  [crotalistriae)"}, 
und  verschiedenartiger  Gaukler15);  ja  selbst  die  campanische  Sitte, 
Gladiatoren  beim  Mahle  kämpfen  zu  lassen16},  hat  in  Rom,  wenn 
auch  nur  vereinzelt.  Anklang  gefunden ,7; .  Fehlte  es  an  anderer 
Unterhaltung,  so  halfen  unanständige  Lieder1-'  oder  die  Würfel  aus. 
Unterschied        i)as    Nvas  (]j0  Römer  den  Graecus  mos  nennen ,  war  somit 

den  griechi-  ' 

■eben  und  Joch  sehr  verschieden  von  den  allerdings  auch  sinnlichen  und 

des  nimi-  r 

schon Trink-0ft  ausgelassenen  Freuden  des  Griechischen  Mahles;  in  Rom  fehl- 

gelages.  D  it.. 

ten  die  geistigen  Genüsse,  welche  wenigstens  in  guter  alter  Zeit 
die  griechische  Geselligkeit  auszeichneten;  statt  ihrer  prädominirte 
der  asiatische  Luxus,  welcher,  im  Jahre  567  =  187  durch  das 
Heer  des  Cn.  Manlius  nach  Italien  verpflanzt  '•),  immer  mehr  Uher- 

1)  Win.  ep.  1.  15,  2;  3,  5,  10;  9,  17,  3. 

2)  Persius  1,  30: 

Eece  inter  poeula  quaerunt 
liomulidae  snturi,  quid  diu  poemnta  nnrrent. 
Homer  und  Vergil  werden  gelesen  Juvenil.  11.  179  ff.  und  darüber  ein  Gespräch 
angeknüpft.    Juvenil.  6,  434  ff.    Mirtiil  selbst  will  vorgelesen  sein  bei  der  ec- 
missatio,  4,  82.  3)  Plin.  ep.  1,  15;  3,  1  ;  9,  20. 

4j  Dieser  wird  bei  Plut.  quaest.  cowiv.  7,  8,  3  zu  diesem  Zwecke  beson- 
ders empfohlen. 

5)  Plut.  quaett.  conviv.  7,  8,  4;  planipedes  Macrob.  sat.  2,  1,9. 

6)  S.  hierüber  Jahn  ad  Per»,  proleg.  p.  LXXXIVff.  llieher  gehören  die 
cinaedi,  scurrae,  morione»  (Plin.  ep.  9,  17),  nani  (Lampr.  AI.  Sev.  34),  deritoro 
(Jahn  spee.  epiyr.  p.  145),  sabulones  (Macrob.  tat.  2,  1.  9). 

7)  psaltriae  Macrob.  tat.  2,  1,  5,  eitharistriae  Sidon.  Apoll,  epist.  9,  13. 

8)  Hiezu  gehören  die  ambubaiae,  Hör  suf.1,2,  1,  und  daselbst  die  Erklärer. 

9)  S.  O.  Jahn  in  Berichte  der  8ächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Phil. -bist.  Cl. 
1851.  8.  168  ff. 

10)  Martial.  5,  78,  26;  6,  71,  2;  14,  203.    Juvenal.  11,  162. 

11)  Verg.  Copa  1. 

12)  S.  über  diese  Art  der  Tanze  Jacobs  ad  Anth.  Gr.  IX,  p.  129. 

13)  Jahn  a.  a.  O.  S.  169.  14  )  Propert.  5,  8,  39. 

15)  Hieher  gehören  die  petauristae  und  Equilibristen.  Auch  Fraueu  UftSSM 
sich  in  Kunststücken  aller  Art  sehen.    S.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XII,  4. 6 

16)  Liv.  9.  40,  17.    SUlnt  Italiens  11,  51—54.  ^  Strabo  5  p.  250  extr. 

17)  Xicolaus  Damascenus  bei  Athenaeus  4  p.  153f.  Es  war  dies  allerdinp 
nur  ein  Excess,  der  vom  Verus  (<  apitolin.  Ver.  4  )  und  Heliogabal  (Lamprid. 
IUI.  2ö)  berichtet  wird. 

18)  Qoliit.  inst.  1,  2,  8:   Omne  convivium  obicenis  cantibus  »trepit. 

19)  Liv.  39,  6.  7.  8:  tunc  psaltriae  sambwistriaeque  et  eonvixxilia  ludionw 
oblectamenta  addiln  epulis  u.  I.  w. 
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band  nahm .  und ,  alle  Freude  an  geistiger  Anregung  erlödtend 
und  den  ganzen  Genuss  auf  die  Völlerei  concentrirend l) ,  sich 
von  der  Hauptstadt  aus  Uber  das  ganze  Reich  verbreitete  2) .  Am 
verhängnissvollsten  wurde  aber  diese  Richtung  für  Rom  selbst. 
Denn  in  Griechenland  war  das  Gelage  ein  Vergnügen  für  Manner, 
dem  zwar  Hetaeren ,  aber  nicht  die  Frauen  des  Hauses  beiwohn- 
ten3); in  Rom,  wo  Frau  und  Kind  sich  aus  der  alten  Zucht 
emancipirt  hatten,  aber  doch  in  der  Gesellschaft  ihre  herkömm- 
liche Stellung  behaupteten,  ergriff  die  Schwelgerei  das  ganze  Haus; 
Frau  und  Kinder  waren  gegenwartig  bei  den  Gelagen,  sie  hörten 
und  sahen,  worüber  sie  hatten  erröthen  sollen 4) ;  die  Frau  zechte 
mit  den  Mannern  um  die  Wette5)  ;  die  Sangerinnen  und  Possen- 
reisser  waren  Haussclaven  6)  ;  die  Kinder  sahen  ihre  Vater  in  dem 
Zustande  sinnloser  Trunkenheit7)  und  die  Sclaven  brachten  ihre 
Herren  lächelnd  zu  Bette8). 

So  erhalten  wir  am  Ende  unserer  Darstellung  das  vollstän- 
dige Gegenbild  zu  der  Schilderung,  mit  welcher  wir  dieselbe  be- 
gannen :  von  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  alten  Fa- 
milie,  der  gruvitas  des  Hausherrn,  der  stolzen  uusteritas  der 


1)  Galen  in  der  Einleitung  zu  der  Methodus  medendi  Vol.  X,  p.  3  K. 
schildert  das  aller  Schwelgerei  ausschliesslich  ergebene  Leben  der  Körner  seiner 
Zeit  und  fahrt  dann  fort :  £;  ivT.iw  Ii  xoivij-  ravrcov  ajöic  <wvalrpotCo|AEvojv 
tt;  -d  <rju,r<iata,  xdrtEiöav  tu.Tz\r\atiS}'jiv  oivou,  oti  Xüpac  h  xuxXm  -ept^epouivrj; 
t,  xtödpx;  f,  tivo;  dXXoy  t<üv  jao'joixcüv  öpfdvto-*,  cuv  arresöai  rrdX'xi  xaxd  tdc 
TotrjTa;  suvöcou;  xaXov  £vevop.i3?o,  —  dXX'  Xo^ar*  tiv&v  dvaxoivo'JjxtvouN, 

•bog  iv  rot;  ouu.7roalot;  cuvd-rpa^av  rjjxiv  ol  zaXaiol  ftvo}i£vo\>;,  dXX'  o*jÖ'  aXXov» 
tov  xaXöjv  o'joevo;,  dXXd  t.^-i^tw*  jaev  dXXftXot;,  djAiXXo>tA£var<  oe  zept 
ut^&ovs  dx-<u[AdTa>v  •  dptsro;  fdp  toutoi;  ooy  6  rXeirrtov  d-Ldu^vo;  «ip^dveuv 
uojstxöv  7j  X^-yaiv  stXosöcpaiv,  dXX'  6  T.*\xTt6)X*z  xai  |Ae*rt5ra;  extiuuv  xjXtxa;. 

'2j  Philo  de  vita  eontempl.  6 :  "laco;  hi  dv  tt;  oT:oo£;citTO  rfjv  in-oXdCo'Jsav 
vjvi  ravTayoO  tütv  i'ju.rroattov  Std&eatv .  xttx  r6ftov  Tf(;  'iTaXixfj;  roXuTeXetac 
xit  T&j^f(;,*      £^T(Xt»aav  "EXXtjv£;  tc  xat  ßdpjÜapoi. 

3)  Cle.  ace.  in  Verr.  1,  26,  66:  negavit  moris  esse  Graecorum,  ut  in  eon- 
rivio  virorum  accumberent  mulieres.  4)  Plut.  quaest.  conviv.  7,  8,  4  §4. 

5)  Seneca  ep.  9o,  20:  A'on  mutata  feminarum  natura,  sed  vita  est;  nam 
pium  virorum  lirentiitm  aequaverint ,  eorporum  quoque  viriliwn  incommoda  ae- 
ptarunt.  iVon  minus  pervigilant,  non  minus  potant,  et  olco  et  mero  viros  pro- 
vxnnl.  Aeque  invitis  inytsta  visceribus  per  os  reddunt  et  vinum  omne  vomitu 
rtmetiuntur.    Juvenal.  6,  42öff.  6)  S.  oben  S.  149. 

7)  Die  Excesse,  die  bei  solchen  Mahlen  vorkamen,  werden  oft  erwähnt. 
Gewöhnlich  war  das  Ende  eine  Schlägerei,  bei  welcher  man  sich  die  Köpfe  ein- 
schlug und  auch  wohl  die  Finger  und  Nasen  abbiss.  So  beschreibt  Lucian. 
fonr.  45  ff.  das  Ende  eines  Mahles,  an  dem  Frauen  Theil  nehmen,  und  ebenso 
Philo  de  vita  eontempl,  5. 

8)  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunioiS  :  Rident  servuli  dominorum  opprobria 
manibusque  suis  portant  militem  bellatorem. 
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Hausfrau ,  der  strengen  Zucht  der  Kinder  und  der  Sclaven  ist 
nichts  mehr  Übrig  geblieben ;  alles  ist  in  das  Gegentheil  verkehrt 
und  das  Leben  der  Familie  hat  jeden  sittlichen  Halt  verloren. 


Achter  Abschnitt. 
Das  Begräbniss*). 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Einzelnen  mit  der  Familie  und 
dem  Staate,  welche  in  den  ersten  Abschnitten  dieses  Buches  als 
den  Römern  eigenthümlich  nachgewiesen  wurde,  manifestirt  sich 
noch  einmal,  wenn  der  Tod  diesen  Zusammenhang  zu  zerreissen 
scheint.  Von  seinen  Ahnen  selbst  in  das  Grab  geführt,  von  seinen 
Nachkommen  geleitet,  vor  der  Bürgerschaft,  wenn  er  in  derselben 
irgend  eine  erhebliche  Stellung  eingenommen,  öffentlich  gepriesen, 
lebt  der  Abgeschiedene  fort,  als  Glied  seiner  Familie,  in  Anden- 
ken erhalten  durch  ein  im  Hause  für  alle  Zeiten  aufgestelltes 
Bildniss  sowie  durch  die  an  seinem  Grabe  stattfindende  Todten- 
feier;  ja  auch  der  Bürgerschaft  bleibt  er  in  frischer  Erinnerung 
durch  die  Inschrift  seines  Denkmals  und  die  Vorführung  seines 
Bildes,  so  oft  ein  neues  Glied  der  Familie  zu  seinen  Ahnen  ver- 
sammelt wird. 

Gwchichte        Das  Grab  und  das  Begräbniss  hat  in  Rom  seine  eigene  Ge- 
orfcb^r.  schichte,  Uber  deren  verschiedene  Perioden  die  seit  dem  Jahre 
4872  bei  der  Anlage  eines  neuen  Stadttheils  vorgenommenen 
Grabungen  eine  unerwartete  und  sehr  erwünschte  Aufklärung 


1)  Das  Material  über  diesen  Gegenstand  findet  man  grosseutbeils  in  der 
fletssipen  Arbeit  von  J.  Klrcbmann  De  funeribua  Romanorum  libri  quaiuor.  Lugd. 
Bat.  1072.  12.,  welche  den  kürzeren  Darstellungen  von  Baehr  in  Creuzer's  Ab- 
riss  der  Köm.  Ant.  S.  437 — 479,  von  Bocker  Gallus  hrsg.  von  Kein  III,  S.  314 
—388,  Willenborg  Ueber  Leichenfeierlichkeiten  bei  den  Kömern.  Vechta  18;>8. 
4.  zu  Grunde  liegt.  Einen  wesentlichen  Zuwachs  hat 'dasselbe  durch  die  Gräber- 
funde selbst  erhalten ,  über  welche  ausser  den  unten  besonders  anzuführenden 
Berichten  im  Allgemeinen  Urlichs  Ueber  die  Gräber  der  Alten  im  Neuen  Schwei- 
zerischen Museum  I.  Jahrg.  3.  II.  (1861)  S.  149—175,  und  in  Beziehung  »nf 
das  Detail  Raoul-Kochette  Troisiime  Memoire  aur  lea  antiquit/a  chr/tientui  dtt 
Calacombea  in  M/m.  de  VAead.  dea  Inaer.  Vol.  XIII  (1838)  p.  529—788  vortreff- 
lich handelt.  Die  Schrift  von  Fr.  Eug.  Guasco  /  litt  funebri  di  Roma  paga^i. 
Lucca  1758.  4.  ist  nicht  von  wissenschaftlicher  Bedeutung. 
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gegeben  haben1  .  Es  ergab  sich  aus  denselben,  dass  von  der 
porta  Esquilina  nördlich  bis  zur  porta  Viminalis  und  südlich  bis 
zum  Amphäheatrum  castrense  noch  am  Ende  der  Republik  eine 
ausgedehnte  Nekropolis  lag,  welche  seit  Augustus  allmählich  ver- 
schüttet und  in  Gartenanlagen  verwandelt  worden  ist.  Maeccnas 
war  vielleicht  der  erste,  welcher  hier  seine  Garten  anlegte  2) ,  und 
später  gab  es  hier  eine  grosse  Anzahl  von  Gürten,  wie  die  horti 
PallantianP),  benannt  von  Pallas,  dem  Freigelassenen  des  Clau- 
dius, die  horti  Spei  veteris*),  die  horli  Epuphroditianih),  die  horti 
Tauriani  und  andere 6) .  Unter  den  auf  diesem  grossen  Leichen- 
felde aufgedeckten  Grabern  lassen  sich  nach  Lanciani  drei  Arten 
unterscheiden ,  welche  drei  verschiedenen  Epochen  angehören  7) . 

4.  Die  ältesten  und  am  tiefsten  liesenden  sind  Grabkam-  üftSS" 

°  graber. 

mern,  welche  in  den  Felsen  gehauen  sind.  Die  im  Jahre  1873 
bei  dem  Kloster  S.  Eusebio  unmittelbar  an  dem  Servianischen 
Walle  entdeckte  bildete  ein  Rechteck  von  3,80  Meter  Lünge  und 
1 ,93  Meter  Breite  und  war  auf  vier  Leichen  eingerichtet,  welche 
mit  den  Füssen  nach  der  ThUre  zu  lagen.  Vier  andere,  welche 
offenbar  spitter  hinzugekommen  waren,  hatten  aus  Mangel  an  Platz 
nicht  in  diese  Stellung  gebracht  werden  können''). 


1)  Ausführlich  berichtet  hierüber  Rod.  Lanciani  im  Iiullcttino  della  com- 
masione  archeologica  municipale  1(1873)  p.  06  ff.;  11  (J874)  p.  33— 88 :  195 
-223;  III  (187o)  p.  41-öG;  190— 203. 

2>  Die  Anlagen  erwähnt  Ilorat.  §at.  1,  8,  8: 

Huc  priua  angustia  eiecta  cadavera  celli» 

conservus  vili  portanda  locabat  in  arca ; 

hoc  miaerae  plebi  stabat  commune  sepulcrum.  

A'unc  licet  Esquiliia  habitare  salubribua  atque 

aggere  in  aprico  spatiari,  quo  modo  tristes 

albis  in  formein  spertabant  o»$ibus  agrum. 
Den  Maecenas  nennen  nur  die  Scholiasten  zu  der  Stelle.  Porphyrio:  Novia  hortia 
|  v.  7)  ideo  dixit,  quod ,  cum  Eaquilina  regio  prius  sepulcris  et  bustis  vacaret, 
primus  Maecenas  aalubritatem  aeria  ibi  esse  paaaua  hortoa  inatituit.  Commentator 
Cruquianus :  Antea  Eaquilina  regio  sepulcria  aervorum  et  miaerorum  erat  dedicata : 
Maecenas  autem  considerana  aeria  aalubritatem  hortos  eo  loco  conatituit. 

3)  Frontin.  de  nquia  1,  20. 

4)  Lamprid.  Heliogab.  13.  Herodian.  5,  6,0.  Preller  Die  Regionen 
8,  130.    Becker  Topographie  S.  f)50.  51  Frontin.  dt  aquis  %  08. 

6)  Lanciani  Im  Bull,  munieip.  II  (1874)  p.  f)ö  ff. 

7)  Auch  in  der  Nekropolis  von  Praeneste,  in  welcher  im  October  1877  neue 
Ausgrabungen  angestellt  worden  sind,  unterscheidet  man  drei,  verschiedenen 
Zeitaltern  angehörige  Arten  von  Gräbern:  1)  (irabkammern  von  Steine»,  2)  Sar- 
kophage für  Leichen  oder  Steinkasten  für  die  Asche,  von  Peperin,  3)  Sarkophage 
aus  grossen  Ziegeln.  Comptea  rendua  de  VAcadimie  des  Inscriptions  et  Belles- 
Uttres  1878  p.  17.  Vgl.  Nothit  degli  seavi  di  antichith  1877  p.  327  f. 

8)  Lanriani  a.  a.  O.  II,  p.  49. 
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Steinkasten.  g  rjje  zweite  Gasse  von  Gräbern ,  welche  in  einer  drei 
Meter  höheren  Bodenschicht  vorgefunden  wurde  l) ,  bilden  die  mit 
Deckeln  versehenen  Steinkasten,  die  wieder  zweierlei  Art  sind, 
nHmlich  Cinerarien  und  Sarkophage.  Die  Cinerarien  gehen  in 
ihren  Dimensionen  nicht  über  0,60  X  0,40  X  0,55  M.  hinaus, 
sind  aus  einem  Stück  gearbeitet,  und  haben  die  Form  eines  klei- 
nen Häuschens,  in  welcher  sie  auch  in  Alba  *2  und  in  der  Nekro- 
polis  von  Marzabotto  bei  Bologna3)  vorkommen;  die  Sarkophage 
sind  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt  und  mit  einem  flachen 
Deckel  versehen.  In  beiden  sind  nur  Thongcfässe  und  Bronzen, 
nicht  eiserne  GerHthe  gefunden  worden. 

3.  Die  dritte  Periode  ist  durch  Grabkammern  repriJsentirt. 
welche  durchschnittlich  5  M.  lang,  4  M.  breit  und  aus  Quadren 
desselben  Steines  construirt  sind,  aus  welchem  die  innere  Wand 
des  Servianischen  Walles  besteht4).  Sie  gehören  der  Zeit  der 
Bepublik  an,  wie  man  aus  dem  durch  eine  Inschrift5)  bezeich- 
neten Grabe  des  collegium  tibicinum  ersieht ,  welches  nach  Jor- 
dans Ansicht  etwa  in  die  Zeit  des  Sulla  zu  setzen  sein  dürfte6. 
puhcuit.  jru  ihnen  sind  auch  die  oft  erwähnten  puticuli  (Brunnengrilber) 7 
zu  rechnen,  d.  h.  Massenbegrilbnisse ,  in  welche  die  Leichname 
von  armen  Leuten,  die  kein  eignes  Grab  kaufen  konnten,  und 
von  Sclaven*}  unverbrannt  übereinander  geworfen  und  der  Ver- 
wesung Überlassen  wurden.  Ihre  Tiefe  ist  nicht  wohl  zu  be- 
stimmen, da  ein  Fussboden,  wie  ihn  die  Privatgräber  hahen. 
nirgends  sichtbar  geworden  ist9;  :  sie  muss  nber  beträchtlich  ge- 
wesen sein,  da  diese  Kammern  den  Zweck  hatten,  möglichst  viele 


Oem&nerte 
O  rab- 


1)  Lanciani  a.  a.  O.  III,  p.  193  tav.  XX. 

2)  Aless.  Visconti  Letten  al  Gius.  Camevali.  Roma  1817.  4.  tav.  2.  Abeken 
Mittelitalien.  Stuttgart  1843.  8.  S.  180. 

3)  S.  (i.  Gozzadini  Di  un  antica  necropoli  a  Marzabotto  nel  Bolognese.  Bo- 
logna 1865.  fol.  und  Di  ulteriori  scoperte  nelV  antica  necropoli  a  Marzabotto. 
Bologna  1870.  fol.  In  der  letzteren  Schrift  ist  eine  Aschenkiste  der  Art  tav.  I 
n.  2  abgebildet  und  p.  12  besprochen.  4)  Lanciani  a.  a.  O.  III.  p.  43. 

5)  C.  1.  L.  VI,  p.  865  D.  3877. 

6)  Jordan  in  Bursians  Jahresbericht.  Bd.  IV.  Zweite  Abth.  S.  182  ff. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  25:  a  puteh  puticoli .  quod  ibi  in  puteis  obruebantur 
homines ,  nisi  potius ,  ut  Aelius  scribit ,  puticulae ,  quod  putescebant  ibi  cadavera 
proiecla.  Qui  locus  publicus  ultra  Exquilias.  Festi  ep.  p.  216:  Puticuli  tunt 
appellati ,  quod  vetustissimum  genus  sepulturae  in  puteis  fuerit ,  et  dicti  putiruli. 
quin  ibi  cadavera  putescerent.  Commentator  Cruquianus  ad  Hör.  serm.  1,8.10: 
Commune  sepulcrum.  a  puteis  fossis  ad  sepeliendn  cadavera  pauperum  locus  dittu« 
est  Puticuli.    Jiic  etiam  erant  publicae  ustrinae. 

8)  Horat.  serm.  1.  8,  8  ff.  9)  Lanciani  a.  a.  O.  III,  P.  191. 
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auf  einander  liegende  Leichen  aufzunehmen  *] .  Hingerichtete  Ver- 
brecher warf  man  nicht  einmal  in  die  puliculi,  sondern  Hess  sie 
auf  dem  Felde  als  eine  Beute  der  Hunde  und  Raubvögel  liegen2), 
und  noch  Horaz  schildert  den  Platz  als  bedeckt  mit  uubegrabenen 
Leichen  und  weissen  Knochen3).  Als  derselbe  dann  in  Park- 
anlagen verwandelt  wurde,  scheint  das  Armengrab  und  die  Richt- 
statte nur  in  grössere  Entfernung  von  der  Stadt  gelegt  zu  sein4), 
denn  Hinrichtungen  fanden  noch  immer  in  der  Kaiserzeit  ausser- 
halb des  Esquilinischen  Thores  statt5). 

Von  dem  Ritus  der  ältesten  Begrabnisse  wissen  wir  nur  das  Aj[[JJ2<r 
Eigenlhümliche ,  dass  sie  in  der  Stille  der  Nacht  ßj  bei  Fackel-  gjf^" 
schein7)  staltfanden,  wie  es  für  die  Bestattung  unerwachsener 
Kinder  s;,  ucerba  funer a9)  und  unbemittelter  Leute10),  die  man 


1)  Mit  den  Katakomben  haben  die  putieuli  nichts  gemein,  und  bemerkt 
hierüber  M.  St.  de  Kossi  im  Anhange  zu  0.  B.  de  RossJ  Roma  sotterranea  Tom.  I, 
p,  4t :  i  puticoli  differivano  dalle  catacombe  nell'  esser  pozti  verticali,  ove  gitta- 
ranti  i  eadaveri  ad  imputridirc  l'uno  sull'  altro,  e  U  catacombe  essere  gallerie 
oracmtali  fornite  nelU  pareti  di  nicchic  sepolcrali  destinate  a  ricevere  c  gelosa- 
mtnle  urbare  i  eadaveri  l'uno  dali  altro  separato. 

2)  Nach  Dionysius  '20.  Iii  wurden  im  J.  478  =  270  4500  Mann  von  der 
lufrührerischen  Besatzung  von  Khegium  nach  Horn  transportirt  und  hingerichtet : 
xv.  o-joe  Ta<f?j;  frVYOV ,  d)X  e/xuaöeVre;  ix  rf);  öfopi;  ci;  dvareTrTa|A£vov  Tt 
-&ö  rf,;  ::<i).£aj;  /tuplov  (es  ist  der  campus  E<quilinus  gemeint)  'jt.o  oIujvüjv  xai 

3)  Hör.  serm.  1,8,  17:  albi»  informem  »pectabanl  ossibus  agrum.  epod.  5, 
l>9:  pott  insepulta  membra  differtnt  lupi  Et  Esquilinae  alites. 

4)  Porphyrio  ad  Hör.  serm.  1.  8,  14:  .Yunc  licet  Esquiliis  habitare  salubribus. 
ieilictt  quin  promotae  longius  ustrinae,  salubres  factae  sunt  Esquiliae. 

.'))  Tic.  ann.  2,  32;  15,00.  Suet.  Claud.  25.  Vgl.  Becker  Topogriphie  S.  555  f. 

6)  Servius  ad  Aen.  11,  143:  apud  Romanos  moris  fuit,  ut  noctu  efferrentur 
ad  funalia.  unde  etiam  funus  dictum  est,  quia  in  religiosa  civitate  cavebant,  ne 
•tut  magistratibus  occurrerent  aut  sacerdotibus,  quorum  oculos  nolcbant  alieno  fu- 
nere  violuri.  Dornt,  ad  Terent.  Andr.  1,  1,  81.  88.  Die  Priester,  welche  keinen 
Leichnam  sehen  dürfen,  sind  der  pontifex  und  der  flamen  Dialis.  8.  Staats  Ver- 
waltung III,  S.  200.  317. 

7j  Sorv  .  ad  Aen.  1,  727:  funalia  —  a  funibus,  quos  ante  usum  papyri  cera 
eircumdatos  hubuerc  maiores.  Unde  et  funera  dicuntur,  quod  funes  incensos  mor- 
tuis  praeferebant.  G,  2*24  :  Facem  de  fune,  ut  PaiTö  dicit,  unde  et  funus  dictum 
est.  Per  nocltm  autern  urebantur,  unde  et  permansit,  ut  mortuos  face»  anteoc+ 
dant.   Isidor,  orig.  20,  10,  5. 

8)  Serv.  ad  Aen.  11,  143:  moris  Romani  (erat),  ut  impuberes  noctu  efferrentur 
ad  face*  ne  (untre  immaturae  subolis  domus  funestaretur,  quod  praeeipue  accidebat 
in  eorum,  qui  in  magistratu  erant,  flliis.  Seneca  de  brevitate  vitae  20,  5.  de  trnnq. 
animi  11,  7:  totiens  praeter  Urnen  immaturas  exsequias  fax  cereusque  praecessit. 

9)  Tac.  ann.  13,  17  vom  Begräbnis«  des  Britannicus:  Festinationem  exsequiarum 
edicto  Caesar  defendit ,  maioribus  instilutum  referens  tubtrahere  oculis  acerba  fu- 
nera neque  laudationibus  et  pompa  detinere.  Seneca  ep.  122,  10 :  Quantulum 
tnim  a  funere  absunt  et  quidem  acerbo,  qui  ad  faces  et  cereos  vivunt?  Serv.  ad 
Am.  3,64:  nam  Polydori  funus,  utpote  adhuc  pueri,  acerbum  eil.   Vgl.  11,  28. 

10)  Festi  ep.  p.  308 :  Yespae  et  Yespillones  dicuntur,  qui  funerandis  corporibus 
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auf  einer  einfachen  Bahre  hinaustrug 1  ,  und  bei  nachträglicher 
Beisetzung  [translatio  cudaveris)  Tj  immer  üblich  geblieben  ist, 
von  Kaiser  Julian  aber  wieder  für  alle  Begräbnisse  vorgeschrieben 
wurde3].  »Der  Tod«,  sagt  der  Kaiser  in  seinem  Erlasse,  »ist 
Ruhe,  für  Ruhe  aber  eignet  sich  die  Nacht.  Daher  geziemt  es 
sich,  glaube  ich,  in  ihr  die  Bestattungen  der  Verstorbenen  vor- 
zunehmen, da  so  etwas  bei  Tage  zu  Ihun  aus  vielen  Gründen  zu 
vermeiden  ist.  Denn  jeder  wendet  sich  in  der  Stadt  zu  einem 
andern  Geschäfte  und  voll  ist  alles  von  Leuten ,  welche  in  die 
Gerichte  oder  auf  den  Markt  oder  vom  Markte  gehn,  oder  bei  der 
Arbeit  sitzen  oder  zum  Opfer  ziehn,  um  ihre  schönen  Hoffnungen 
von  den  Göttern  sichern  zu  lassen.  Da  legen  nun  irgendwelche 
Leute  einen  Todten  auf  die  Bahre  und  drängen  sich  mitten  durch 
die  so  beschäftigten.  Das  ist  auf  keine  Weise  zu  dulden.  Denn 
unangenehm  empfinden  es  häufig  die,  welchen  das  begegnet, 
theils  weil  sie  es  für  eine  böse  Vorbedeutung  halten,  theils  weil 
die,  welche  sich  zum  Opfer  begeben,  nicht  herantreteu  dürfen, 

ohne  sich  vorher  zu  reinigen.  Die  heiligen  Plätze  und  die 

Tempel  der  Götter  sind  geöffnet,  die  aber  gehen  grade  bei  dem 
Tempel  vorbei,  den  Todten  tragend,  und  der  laute  Missklang  der 
Wehklage  dringt  bis  zu  den  Altaren.«  Die  Störung  religiöser 
Handlungen  durch  die  Erscheinung  des  Todten  ist  in  der  Thal 
als  der  Hauptgrund  zu  betrachten,  aus  welchem  man  die  Begräb- 
nisse auf  den  Abend  oder  die  Nacht  verlegte ;  er  verlor  erst  an 
Bedeutung,  als  die  solennen  Begräbnisse  aufkamen,  deren  Effect 
auf  die  Theilnahme  der  zuschauenden  Menge  berechnet  war.  Mit 
ihnen  änderte  sich  die  alte  Sitte4)  und  es  blieb  von  ihr  nichts 
•  Übrig,  als  der  Gebrauch  der  Fackeln ,  welche  auch  zu  der  Zeit, 
in  welcher  man  bei  Tage  begrub,  bei  keinem  Leichenbegängnisse 


officium  yerunl ,   —  —  quia  vespertino  tempore  cos  efferunt ,  qui  funebri  pompi 
duci  propter  inopiam  nequeunt.    Dionys.  4,  40:  vuxto;  ixxopt'et  tö  3üjui  rft; 
-fi/.eto;,  tu;  t&v  irirj/öv-tuv  tivo;.  Solch  ein  Begräbnis*  hebst  tacitum  /unu*. 
Seneca  de  tranq.  animi  "1,  1,  13;  Ovid.  trist.  1,  3.  22:  plebeium  funus  Properl 
3,  13»\  24. 

1)  Fulgentius  p.  8,  1  Lorsch.    Martial.  8,  75,  14. 

2)  Pauli  sent.  rec.  1,  21,  1.    Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  297. 

3)  Das  Edict,  in  verkürzter  lateinischer  Fassung  erhalten  im  Cod.  Theod 
9,  17,  ö,  ist  jetzt  im  griechischen  Text  aus  dem  Cod.  360  der  Marcusbibliothek 
in  Venedig  herausgegeben  von  Hertlein  im  Hermes  VIII,  S.  1G7  ff. 

4)  Dass  Begräbnisse  aller  Art  in  späterer  Zeit  bei  Tage  stattfanden  .  lehrt 
schon  die  bekannte  Stelle  Horat.  serm.  1,  6,  42:  At  hie,  ti  plostra  ducenta  Con- 
currantque  foro  tria  funera,  magna  sonabit  Cornua  quod  vineaique  tubas. 
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fehflen1;.  Die  Fackel  ist  ein  Symbol  wie  der  Hochzeit  (s.  S.  52) 
so  des  Begräbnisses  geworden 2)  und  kommt  als  solches  noch  in 
dem  christlichen  Beerdigungsritus  der  ersten  Jahrhunderte  zur 
Anwendung  3) . 

Solenne  Begräbnisse  sind  in  Bom  nur  bei  hochgestellten  Per-^Jj™ 
sonen  und  Mitgliedern  vornehmer  Familien  üblich.  Sie  wurden 
schon  früh  dazu  benutzt,  den  Glanz  und  das  Ansehn  des  Hauses 
dem  Volke  vor  Augen  zu  stellen  und  daher  mit  einer  Pracht  aus-  JjJJJfwS 
gestattet,  welche  die  erste  Veranlassung  zu  den  Luxusgesetzen 
gegeben  hat4).  Die  zehnte  Tafel  der  Decemviralgesetze  enthielt 
bereits  beschränkende  Anordnungen  über  die  Bäucherung  vor  dem 
Paradebetle  *) ,  die  Kränze  und  Kleidungsstücke,  mit  welchen  der 
Leichnam  decorirt  wurde,  die  Zahl  der  tibicines*} ,  die  Construc- 
tion  des  rogus1) ,  die  Besprengung  der  Asche  (respersio)  8)  ,  das 
Leichenmahl9)  und  die  dem  Todten  in  das  Grab  mitzugebenden 
Gegenstände  ,0) .    Ebenso  bezog  sich  auf  diese  Art  des  Luxus  die 

1)  So  sagt  Vergil  von  dem  Begräbnisse  des  Pallas  Aen.  11,  142: 

Arcadea  ad  porta$  ruere  et  de  more  vetuato 
funereoa  rapuere  facta;  lucet  via  longo 
ordine  ßammarum  et  lale  diaeriminat  agroa, 

und  Tacitus  ann.  3,  4  vom  Begräbnisse  des  Gernianicus :  Dies ,  quo  reliquiae 
twnulo  Auguati  inferebantur,  modo  per  ailentium  vaatua,  modo  ploratibua  inquiea ; 
ftma  urbia  itinera,  conlucentea  per  Campum  Martia  facea.  Vgl.  Verg.  Aen.  7, 
337.  Persius  3,  103.  Martial.  8,  43.  Schliesslich  dienten  die  Fackeln  zum 
Anzünden  des  rogua.  Calpurnius  Flaccus  deelam.  29:  facem  nubenti  praeferam, 
'in  rogum  iacentia  accendam? 

2)  So  sagt  Plutarch  An  aeni  ait  gerenda  reap.  9,  Vol.  II,  p.  963  Dübner: 
irt  tt(v  oötöa  xai  rr^  xopoovtoa  toü  (Stou  rpoEXÖeiv,und  häufig  wird  die  Hoch- 
wits-  und  Leichenfackel  zusammen  erwähnt,  wie  bei  Propert.  5,  11,  4ü:  Viximua 
truignes  inter  utrumque  facem.    Vgl.  Ovid.  faat.  %  561.    Ovid.  heroid.  21,  172. 

3)  S.  Aringhl  Roma  aubterranea  I,  c.  18.  19.  Von  dem  Begräbnisse  des 
Kaisers  Justinian  heisst  es  bei  Corippus  de  laud  Justini  min.  3,  39  :  Moeataque 
funereaa  accendunt  agmina  ceraa. 

4)  Vgl.  E.  Labatut  Lea  funlraillea  chet  lea  Romaina.  Lfdit  et  lea  loia 
vmptuairea.  Paris  1878.  8.  H.  Baudrillart  Hiatoire  du  luxe  privi  et  public 
ttpuis  VanUquiti  juaqu'h  noa  joura.    Tome  II.    Paris  1878.  p.  484 ff. 

5)  Hierauf  bezieht  sich  die  acerra  bei  Cic.  de  leg.  2,  23  ,  60.  Vgl.  Festi 
n».  p.  18  :  Acerra  ara,  quae  ante  mortuum  poni  aolebat,  in  qua  odorc*  incendebant. 

H)  Cic.  de  leg.  2,  23,  59;  2,  '24,  60. 

7)  Cic.  de  leg.  2,  23,  59 :  rogum  aacea  ne  polito,  worauf  ich  weiter  unten 
zurückkomme. 

8)  Cic.  a.  a.  O. :  ne  aumptuoaa  rcsperaio.  Vgl.  das  Gesetz  des  Numa  bei 
Plin.  n.  h.  14,  88:  vino  rogum  ne  rcaporgito.  Festi  tp.  p.  263:  Reaparsum 
rmum  dixerunt,  quin  vino  aepulcrum  apargebatur. 

9)  Dabei  war  die  circumpotatio  verboten.    Cicero  a.  a.  O. 

10  )  Cicero  a.  a.  0. :  Neve  aurum  addito.    Cui  auro  dentea  iuncti  eacunt,  aat 
tm  cum  ilto  aepeliet  uretve,  ae  fraude  eato. 


UIQItlZSCI  Dy  VjOO 


—    336  — 


Ritus 
derselben. 


lex  Cornelia  sumptuuria  des  Sulla1},  und  es  gehörte  zu  den  Ob- 
liegenheiten der  Aedilen,  nicht  nur  in  Beziehung  auf  den  Strassen- 
verkehr und  die  Feuerpolizei  eine  Aufsicht  Uber  die  Leichenzüge 
und  Verbrennung  zu  üben2.,  sondern  auch  die  Beobachtung  der 
Über  die  Begräbnisse  bestehenden  Verordnungen  zu  überwachen3,. 
Von  wie  unvollständigem  Erfolge  indess  diese  Maassregeln  waren, 
lehrt  nicht  nur  das  Beispiel  des  Sulla,  welcher  der  erste  war, 
der  sein  eigenes  Gesetz  überschritt4),  sondern  auch  die  am  Ende 
der  Bepublik  und  in  der  Kaiserzeit  allgemeine  Begel  feierlicher 
Bestattungen,  auf  welche  wir  nunmehr  naher  einzugchen  haben. 

Starb  ein  Mann  aus  einer  Familie  der  Nobilität  und  hatten 
ihm  seine  um  das  Sterbebette  versammelten  Verwandten  die  Augen 
zugedrückt5;,   und  die  Weheklage  (conclumatio)  erhoben6],  so 
de^Leiche8  wur(^e  der  Leichnam,  nachdem  er  gewaschen  und  mit  Spezereien 
gesalbt7)  war,  vollständig  gekleidet8)  und,  wenn  der  Todte  ein 

1)  Plutarch.  Sulla  35.    Orelll  index  legum  p.  276. 

2)  Auch  hierüber  enthielten  die  XII  Tafeln  eine  Bestimmung.  Cic.  de  leg. 
2,  24,  61  :  Duae  sunt  praeterea  lege«  de  sepulcri»,  quarum  altera  privatorum  at- 
dificiis,  altera  ipsis  sepulcris  cavtt.  Nam  quod  rogum  bustumve  novum  vetat 
propius  sexaginta  pedes  adiei  aedes  alienas  invito  domino,  ineendium  ut  arceatur 
vetat.  Von  ähnlichem  Inhalt  ist  das  kürzlich  gefundene,  zuerst  von  Lanciani 
Bull,  municip.  arch.  1875  p.  190  herausgegebene,  dann  von  Mommsen  C.  1.  L. 
VI,  p.  848  ii.  3823  folgendermaasscn  ergänzte  Senatusconsult:  —  —  eiiquc 
curarent  tu[erenlurque  arfiitralu  aedilium  pleibeium  [queiccmque  essent;  neire 
ustrinae  in  eis  loci*  regionibusve ,  nivc  foci  u$trinae  causa  fierent ;  nive  stereiu 
terramve  intra  ea  loca  fecisse  eoniecisseve  velit  quei  haec  loca  ab  paago  Montano 
[redempta  habebit . 

3j  Cic.  Phil.  9,  7,  17 :  Et  cum  Ser.  Sulpicius  ita  de  republica  mtritm 

sit,  ut  iis  ornamentis  decorari  debeat,  senatum  censere  aediles  curule»  edic- 

cum,  quod  de  funeribus  habeant,  Ser.  Sulpicii  —  —  funeri  remitiere.  Die  Aus- 
wanderung der  Tibicines  nach  Tibur  hatte  ihren  Grund  darin,  dass,  wie  Ovid. 
fast.  6,  603  sagt,  aedilis}  pompam  qui  funeris  irent,  artifices  solos  iusserat  tut 
decem.  Wie  hier  die  Aedilen  nach  der  Vorschrift  der  zwölf  Tafeln  verfahren, 
so  auch  in  einem  andern  Falle,  über  den  es  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  137Ö 
heisst:  ex  venditione  Attalicorum,  quae  eis  per  edictum  aedilis  in  sepulcrum  C. 
Cesti  ex  testamento  eius  inferre  non  licuit.  4)  Plutarch.  Sulla  33. 

5)  Dies  heisst  operire  oculos  morientibus  Plin.  n.  h.  11,  150.  Seneca  ccntr. 
9,  27  p.  268  Bursian ;  premere  Verg.  Aen.  9,  187  ;  condere  Ovid.  trist.  3,  3,  44: 
heroid.  1,  113;  10, 120;  tegere  Ovid.  trist.  4,3,44;  claudere  Lucan.  Phars.  3,  740 

6)  Mortui  conclamantur  Serv.  ad  Act».  6,  218;  Lucan.  Phars.  2,  23 ;  Liv.  4. 
40,  31.  Vgl.  Seneca  de  tr.  an.  11,  7;  Post  conclamata  suprema  Quintil.  deei. 
8,  10.    Ammian.  30,  10.  1.    Clamor  supremus  Ovid.  trist.  3,  3,  43. 

7)  Lucian.  de  luctu  11.    Persius  3,  103. 

8)  Und  zwar  in  die  toga.    Juvenil.  3,  173.    Martial.  9,  57,  8.  Paulus 

15,  3,  19.  Artemidor.  oneir.  2,  3.  Die  Bekleidung  im  Allgemeinen  erwähnt 
auch  Ulp.  Dig.  11,  7,  14  S  Marcian.  Dig.  30,  i,  113  $  Ö.  Andere  Stellen 
s.  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epist.  3,  3  p.  191.  Lactant.  2,  14,  9:  defuneto- 
rum  eorpora  odoribus  ac  pretiosis  vestibus  illita  et  convoluta  humi  condunt.  So 
auch  bei  den  Christen.  Euseb.  hist.  eccl.  7,  22.  Aringhi  Roma  subt.  I,  p.  101—130. 
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Amt  verwaltet  hatte,  mit  den  Insignien  dieses  Amtes ')  angethan, 
auch  wohl  in  besonders  kostbarem  Gewände2)  und  Schmucke3) 
auf  ein  Paradebett  gelegt  componebatur) ,  und  so  in  dem  Atrium 
seines  Hauses4),  das  Fussende  der  Eingangsthür  zugewendet5], 
ausgestellt «) .    Neben  ihm  lagen  die  Ehrenkriinze,  die  er  im  Le- 

11  Liv.  34,  7,  3.    Polyb.  6,  53. 

2)  Veatea  purpureae  Verg.  Aen.  5,  221 ;  pretioaae  Val.  Max.  5,  5,  4.  Lactant. 
2,4,9;  auratae  Suet.  Nero  50.  Hieronymus  vita  S.  Pauli  primi  eremitac  17, 
Vol.  II,  p.  13  Vallars:  Cur  mortuoa  veatroa  auratia  obvolvitia  veatibua?  Ueber 
Goldstoffe,  die  In  italischen  Gräbern  vielfach  gefunden  sind,  siehe  die  Nachweise 
bei  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  641—650.  735.  736. 

3)  Männer  nehmen  ihren  King  Ins  Grab  mit,  wie  z.  B.  im  Grabe  der  Sci- 
pionen  der  Siegelring  eines  der  Scipionen  gefunden  wurde  (E.  Braun  Die  Ruinen 
und  Museen  Roms  S.  83);  die  grosse  Anzahl  noch  erhaltener  Ringe  und  Ring- 
tteine  verdankt  ihre  Enhaltung  den  Gräbern.  Auch  den  Frauen  werden  Ringe 
(Prop.  5,  7,  9)  und  Schmucksachen  mitgegeben,  Ouint.  decl.  373.  Dig.  34,  2, 
40  §2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  600.  651.  Campana  Di  due  atpolcri  p.  22. 
0.  Jahn  Rom.  AlterthQmer  in  Flamersheim  (Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alt.  im  Rhein- 
lande. XVII.  Jahrg.  1863.  S.  237  ff.).  Um  dieser  Kostbarkeiten  willen  wurden 
schon  im  Alterthum  die  Gräber  häufig  beraubt.  Quint,  deel.  373  und  mehr  bei 
Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epht.  3,  12  p.  209.  Goth.  ad  Cod.  Th.  9,  17.  Christliche 
Bbchöfe  nehmen  ebenfalls  ihren  Ring  ins  Grab  mit.  Aringhi  Roma  aubt.  I,  p.  127. 

4)  Wenn  Augastus  Leiche  nach  Suet.  Od.  100  in  veatibulo  domua  ausge- 
stellt wurde,  so  geschah  dies  aus  dem  Grunde,  um  allem  Volke  den  Zutritt  zu 
gewähren.  Aus  demselben  Grunde  stellte  man  Leichen  auf  dem  Forum  aus, 
wie  die  der  Virginia  (Dionys.  11,  39),  des  Caesar  (Dio  Caas.  44,  35),  des  Dru- 
sus  (Dio  Cass.  55,  2) ,  oder  an  andern  zugänglichen  Orten ,  wie  die  Leiche  der 
Octavia  bei  dem  'IoOXion  T^ptpov  (Dio  Cass.  54,  35),  d.  h.  der  aedea  Divi  Julii 
(Suet.  Oet.  100)  auf  dem  Forum.  Siehe  Detlefsen  de  eomitio  in  Annali  d.  Inst. 
XXXIl  (1860)  p.  154. 

5)  Plin.  n.  h.  7,  46.    Darauf  geht  auch  Setieca  ep.  12,  3. 

6)  Lucian.  de  luetu  1 1 :  u.eTd  raOra  Ii  Xoüoavrc;  aurou«  xai  f*6pu>  Tip  xaX- 
Xwrtp  ypteavrec  —  xai  ore^avcbaavTec  toTc  cbpaloi;  d\8eat  7:porldrvTat.  Das 
technische  Wort  ist  nämlich  Ttpotlöeaftat ,  Dio  Cass.  44,  35;  58,  2;  59,  3,  so- 
wohl von  der  Ausstellung  im  ilause  als  von  der  Ausstellung  für  den  Zweck  der 
Leichenrede;  wogegen  das  Zurechtlegen  der  Leiche  lateinisch  lecto  componere, 
Pers.  3,  104.  Ovid.  mit.  9,  502.  Verg.  Act».  11,  30.  Seneca  de  brev.  vitaelQ, 
3,  oder  collocare,  Suet.  Oet.  100.  Capitol.  Ant.  P.  5,  griechisch  JtaT{8TjU.i  heisst. 
Euseb.  hiat.  eeel.  7,  2*2  und  daselbst  Valesius.  Eine  bildliche  Darstellung  der 
~p4trest;  giebt  das  Basrelief  bei  Brunn  Monumenti  degli  Aterii  in  Annali  d. 
Intt.  XXI,  p.  363—400.  Mon.  d.  Inst.  V,  t.  6— 8,  auch  in  Garucci  Afor».  del 
Muteo  Lateranenae  tav.  37.  Eine  todte  Frau  liegt  auf  einem  Paradebette,  4  Fackeln 
sind  an  den  4  Ecken  des  lectus .  zwei  ac«r«e  daneben  aufgestellt.  Am  Kopf- 
ende des  lectua  sitzen  drei  Frauen ,  offenbar  die  Leidtragenden  (Serv.  ad  Aen. 
9,  486 :  nam  apud  maiorea  funereaa  dietbant  eaa,  ad  qua*  funua  pertinebat ,  ut 
aororem,  matrem.  Vgl.  Bode  Scriptorea  rerum  myth.  Cellis  1834.  8.  I,  p.  191), 
die  Hände  über  den  Knien  faltend,  welche  Stellung  regelmässig  für  Trauernde 
ist.  S.  Apul.  met.  3,  1.  D'Orville  ad  Chat.  1,  8  p.  259.  Corte  ad  Lucan.  2, 
292  und  die  von  Garucci  beigebrachten  Stellen  Basilius  Homil.  in  famem  et  aic- 
citatem  Opp.  Paris.  1722.  Vol.  II,  p.  63 :  Ol  f€<nPT0^  *J*  Ta^  «ipo'jpat«  litixi- 
frf,j«vot  xai  rdc  /cipsc  xatd  ttbv  ^ovdtouv  aupvrcXgxovrec  (to&to  6t)  t&h  ?i£v8o6v- 
t«pv  t&  o-^ua)  touc  fiaTatou«  iauräiv  rövou;  Jaxp'jouoi.  Pausan.  10,  31,  2. 
Plin.  n.  h.  28,  59 :  adaidere  —  digitia  peetinatim  inter  ae  inplexia.  Nili  narrar. 
ed.  1639  p.  115«  p.  684  ed.  Migne.  Paris  1860.  8. :  ixddwa  td«  x«*Pa<  ™Pl~ 
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ben  bei  Kriegsthaten  oder  Wettkämpfer!  erworben l) ,  und  Blu- 
men2);  vor  dem  Lectus  waren  Rauchpfannen  aufgestellt3)  und  in 
dem  Vestibulum  des  Hauses  zum  Zeichen  der  Trauer  Zweige  von 
Rothtannen  qnceae) 4)  und  Cypressen  ■)  angebracht.  Rekannt  und 
nicht  zu  bezweifeln  ist  ferner,  dass  Griechen  und  Römer  dem 

i«Münie.Todlen  eine  Munze  als  Fährgeld  für  den  Charon  in  den  Mund 
legten  und  es  fragt  sich  nur,  wie  alt  dieser  Gebrauch,  und  ob  er 
vorzugsweise  auf  arme  Personen  zu  beziehen  ist,  denen  sonst 
nicht  Gegenstunde  von  Werth  mitgegeben  wurden.  Das  letzlere 
nimmt  Ficoroni  an,  allein  wie  es  scheint,  ohne  Grund.  Rei  den 
Griechen  wird  die  Sitte  vielleicht  zuerst  von  Aristophanes6),  spä- 
ter häufig  erwähnt7)  und  durch  freilich  nicht  zahlreiche  GrUber- 


rXifyxz  toi;  fövaoi  xai  to  rpocw^ov  ir.\  to6to»v  xaxaxXivcu  toj;  xöXtto'j;  i~tr- 
povv  oaxp6a>v.  Am  Fus6ende  des  Bettes  sitzen  zwei  praeficae  uud  eine  Flöten- 
bläserin;  an  der  Seite  des  Bettes  stehen  drei  andere  Personen  mit  aufgelöstem 
Ilaare,  sich  an  die  Brust  schlagend.  Andere  Todtehausstellungen  s.  M.  of  the 
British  Museum.  V,  pl.  3  flg.  5.  Mus.  Gregor.  I,  tav.  99.  Die  Zeit  der  Aus- 
stellung wird  nicht  in  allen  Fällen  gleich  gewesen  sein.  Servius  ad  Aen.  5, 
64  giebt  sie  auf  sieben  Tage  an  und  die  siebentägige  Ausstellung  kommt  bei 
dem  Begräbnis*  des  Kaisers  Septimios  Severus  (Uerodian.  4,  2,  2)  und  nocb  im 
J.  359  n.  Chr.  auch  in  Asien  vor  (Ammian.  19,  1,  10);  der  Commentator  Cro- 
quianus  sagt  dagegen  in  liorat.  epod.  17,  47:  Apud  antiquot  moris  fuit,  ut  triduo 

corpus  defuncti  iaeeret  domi  —  —  et  post  triduum  in  rogum  ponebatur.  

item  post  triduum  einis  in  urnam  condebatur  et  tumulo  mandabntur.  Seine  Nach* 
rieht  scheint  zwar  nur  auf  Interpretation  mehrerer  Vergilischen  Stelleu  zu  be- 
ruhen, ist  aber  an  sich  wahrscheinlich,  da  der  wirkliche  Leichnam  sieben  Tage 
nicht  ausgestellt  werden  konnte,  und  die  Ausstellung  einer  Portraittlgur,  wie  sie 
bei  der  Apotheose  des  Septimius  Severus  stattfand  (Uerodian  a.  a.  O.  Vgl.  S.  344 
Anm.  9)  nur  für  besondere  feierliche  Leichenbegängnisse  anzunehmen  sein  wird. 

1)  Clc.  de  leg.  2,  24,  60 :  lUa  iam  significatio  est,  laudts  ornamenta  ad  mor- 
tuos  pertinere,  quod  coronam  virtute  partum  et  ei,  qui  peperisset,  et  eius  parenti 
sine  fraude  esse  lex  impositam  iubet.  Plin.  n.  h.  21,  7:  Semper  tarnen  auetori- 
tas  vel  ludiero  quaesitarum  fuit;  namque  ad  certamina  in  cireum  per  ludos  tt 
ipsi  descendebant  et  servos  suos  equosque  mittebant.  Inde  illa  XII  tabularum 
lex :  qui  coronam  parit  ipte  pecuniave  eius ,  virtutis  suae  ergo  duitor  ei.  Sen  . 
ad  Aen.  11,  80:  in  antiquis  diseiptinis  relntum  est,  quae  quisque  virtute  orna- 
menta consecutus  esset,  ut  ea  mortuum  cum  decorarent.  Skelette  mit  goldenen 
Kronen  auf  dem  Haupte  sind  mehrfach  in  etruskischen  und  andern  italisches 
Gräbern  gefunden  worden.  Bull.  d.  Inst.  1835  p.  203—203.  ilaoul-Rochette 
a.  a.  O.  p.  653. 

2)  Tertull.  de  coron.  10  :  nam  et  mortuorum  est  ita  coronari.  Minucius  Felix 
Oct.  12,  6.    Dionys.  11,  39  und  öfter.   S.  Aringlii  Roma  s.  I,  p.  129. 

3)  Fest!  cp.  p.  18.  4)  Plin.  n.  h.  16,  40. 

5)  Plin.  n.  h.  16,  139.  Serv.  ad  Aen.  2,  714;  3,  64 :  Moris  autem  Roma» 
fuerat,  ramum  cupressi  ante  domum  funestam  poni.  ne  quisquam  pontifex  per 
ignorantiam  pollueretur  ingressus.  3,  680.  681;  4,507;  6,  216.  Festi  ep.  p.63 
s.  v.  Dass  auch  dies  nur  bei  grösseren  Leichenbestattungen  vorkam,  sagt  Lucan. 
Phars.  3,  442:  Et  non  plebeios  luctus  testata  cupressus.  Vgl.  Horat.  od.  2,  14, 
23.    Plin.  n.  h.  16,  40;  16,  139.  6)  Axistoph.  Ran.  140.  270. 

7)  Luc! an.  de  luciu  10  und  Hemsterhuys  ad  Luc.  I,  p.422. 
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funde  bezeugt  !)  ;  die  römischen  Schriftsteller  gedenken  derselben 
erst  in  der  Kaiserzeit2),  aber  Münzen  befanden  sich  schon  in  dem 
Grabe  der  Furii  in  Tusculum  aus  der  Zeit  vor  dem  zweiten 
panischen  Kriege  3j  und'  Skelette  mit  Münzen  im  Munde  sind 
in  den  Praenestinischen  Grübern  des  5.  und  6.  Jahrhunderts 
der  Stadt  zu  Tage  gekommen4).  Ganz  allgemein  war  aber  der 
Gebrauch  in  der  Kaiserzeit  in  Rom  wie  ausserhalb  Roms.  Fico- 
roni  entdeckte  bei  den  von  ihm  an  der  porta  Appia  veranstal- 
teten Ausgrabungen  eine  Anzahl  von  Skeletten,  welche  Münzen 
der  ersten  Kaiser  zwischen  den  Zahnen  hielten 5)  ;  in  dem  von 
Campana  an  der  via  Latinu  untersuchten  ersten  Columbarium  lag 
die  Leiche  einer  jungen  Frau  in  reichem  Schmucke,  im  Munde 
eine  Bronzemünzc  der  Faustina,  Frau  des  Anloninus  Pius6)  ;  in 
dem  4865  eröffneten  Grabmale  von  Givitavecchia  aus  der  Zeit 
der  Anloninen  war  in  jedem  Sarkophag  die  Leiche  mit  einer 
Münze  versehen7).  Ebenso  fand  man  in  Cöln  zwei  Gerippe  in 
Steinsürgen;  beide  halten  eine  Münze  im  Munde,  die  eine  von 
Traian,  die  andere  von  Gonstanlin  dem  Jüngeren  h)  ;  auch  in  Eng- 
land wurde  in  einem  römischen  Kindergrabe  ein  Goldstück  vor- 
gefunden 9)  und  in  manchen  Gegenden  erhielt  sich  diese  Sille  bis 
in  die  Zeit  des  Christenthums  und  des  Mittelalters10). 

Das  Begräbniss  wird  regelmassig  von  der  Familie,  in  BUS-  -JjJJJ, 
nahmsweisen  Fallen  jedoch,  in  welchen  dem  Verstorbenen  eine 
besondere  Auszeichnung  gewahrt  werden  sollte,  auf  Grund  eines 
Senatusconsultes n)  durch  die  Behörden  des  Staates  ausgerichtet.  JjjjJJJ 
Der  Staat  weist  dabei  den  Platz  an  und  die  Quaestoren  geben 
die  Ausführung  in  Entreprise.    Könige,  die  als  Gefangene  in  Ita- 


1)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  665.  Kino  griechische  Grabarne,  in  welcher 
unter  Knochen  ein  Obolos  lag,  8.  bei  Birch  Hlstory  of  pottery.  Vol.  I,  p.  203. 

2)  Juvenil.  3,  267.    Persius  5,  11,  7.  3)  C.  J.  L.  I,  p.  27. 

4)  Annali  d.  Inst.  1855  p.  76.    C.  /.  L.  I,  p.  28. 

5)  Ficoroni  La  bolla  d'oro.  Roma  1732.  4.  p.  35.  p.  43:  ne'  lati  sotto  il 
pavimento  e  per  lo  piü  fuori  all'  intorno  di  esse  eatnere  vi  erano  cadaveri  interi 
di  genU  ordinaria,  ricoperti  da  tegoloni  composti  a  guisa  di  casuppole  e  ntlU 
U,ro  boeehe  tra  Ii  denti  avevano  medaglic  di  bronto  mettane  de'  primi  imperatori. 
Vgl.  p.  47.  6}  Campana  Di  due  sepoleri  p.  23. 

7)  G.  B.  de  Bosai  Bull.  deW  Institute  1865  p.  42  ff. 

8)  Jahrb.  de«  Verein»  von  Alterthumsfreunden  im  Bheinlande.  V,  8.  377. 

9)  Archaeological  Journal  VI,  p.  111. 

10)  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfrennden  im  Bheinlande.  VI,  S.  83; 
VII,  S.  83;  XVII,  8.  Iii.    Vgl.  Raoul-Bochette  a.  a.  O.  p.  664—71.  752. 
U)  Das  Formular  dazu  s.  bei  Cic.  Phil.  9,  7. 
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lien  starben,  wie  Syphax  und  Perseus1),  Personen,  die  im  Dienste 
des  Staates  ihr  Leben  geopfert  hatten  2j,  wie  Hirtius  und  Pausa 
und  die  in  der  Schlacht  bei  Mutina  Gefallenen4),  erhielten  ein 
solches  funus  publicum  und  in  der  Kaiserzeit  wird  dasselbe  öfters 
als  vorher  verdienten  Personen5),  selbst  Freigelassenen6),  insbe- 
sondere aber  den  Kaisern  und  den  Mitgliedern  der  kaiserlichen 
Familie7),  auch  den  Frauen s),  bewilligt.  Ebenso  wurden  in  den 
Municipien  Männer  und  Frauen  publica  funere  begraben  und  auch 

hier  ist  die  Formel :  Huic  decuriones  funus  publicum  locum 

sepulturae  decreverunt9).  Etwas  anderes  ist  es  dagegen,  wenn 
das  Volk  freiwillig  eine  Sammlung  veranstaltet,  damit  jemand 
standesgemäss  begraben  werden  kann,  wie  dies  bei  dem  Tode 
des  Menenius  Agrippa10),  Valerius  Poblicola  n) ,  Q.  Fabius  Maxi- 
mus12) und  Scipio  Serapio13)  geschah.  Denn  hiezu  fehlten  in  alter 
Zeit  den  Hinterbliebenen  öfters  die  Mittel14).  Bei  Magistraten  in- 
dess,  mochten  sie  ein  publicum  oder  privatum  funus  erhalten, 
richtete  sich  der  Apparat  desselben  nach  dem  Range,  den  der 
Verstorbene  bekleidet  hatte 15) ,  und  die  höchste  Classe  der  Be- 
grabnisse bildete  das  censorium  funus16),  bei  welchem  der  Todte 
im  Purpurgewande  bestattet  ward17). 
E.nudung.  Dj0  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  jedem  solennen  Leichen- 
zuge erging  durch  einen  öffentlichen  Aufruf  (davon  indictivum 
funus) 18),  bei  welchem  der  Herold  mit  den  Worten  einlud:  OUus 


1)  Val.  Max.  5, 1, 1.  2)  Cic.  Phil.  9.  7.  3)  Val.  Max.  5,  2,  10. 

4)  Dio  Gass.  46,  38.       5)  Tacitus  ann.  3,  48;  6,  11.  Dio  Caasius  54,  12. 
6)  So  erhielt  dasselbe  Sphaerus,  Augusti  libertu»  et  patdagogus.    Dio  Cass. 
48,  33.  7)  Beispiele  sind  Marcellus  (Dio  Cass.  53,  30);  Agrippa  (54,  28). 

8)  So  der  Atia,  Mutter  des  Augustus  (Dio  Cass.  47,  17);  der  Liria  (Dio 
Cass.  58,  2). 

9)  Orelli  n.  3853  =  4052  =  Mommsen  /.  N.  5250.  Vgl.  Orelll - Henzen 
4050.  4051.  7004.  7011.  7054.  C.  I.  L.  III,  n.  3055.  3128.  3137.  Wilmann» 
296ff.  Publicum  funus  einer  Frau  Mommsen  /.  N.  2517.        10)  Li*.  2,  33,  11. 

11)  Liv.  3,  18,  11.         12)  Val.  Max.  5,  2,  3.         13)  Plln.  n.  A.  21,  10. 

14)  Liv.  epit.  48:  M.  Porcim  Cato  funus  ßü  in  practura  mortui  tenuitsimo, 
ut  potuit  —  nam  pauper  trat  —  sumptu  feeit. 

15)  S.  Mommsen  Staatsrecht  I*,  S.  424. 

16)  Das  censorium  funus,  welches  Tacitus  viermal  erwähnt  (ann.  4,  15;  6, 
27;  13,  2.  hist.  4,  47)  ist  nicht,  wie  Gutherius  de  iure  manium  2,  2,  p.  193  und 
Ryckius  ad  Tac.  ann.  4,  15  annehmen,  ein  nach  einem  censorischen  Edicte  an- 
geordnetes öffentliches  BegTäbniss,  sondern  ein  solches,  wie  es  einem  gewesenen 
Censor  zukommt,  auch  wenn  er  von  seinen  Verwandten  begraben  wird. 

17)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  425  Anm.  5. 

18)  Festi  ep.  p.  106  s.  v.  Festus  p.  334b  27.  Varro  de  l.  L.  5,  160;  7. 
42.  Funus  indicere  Suet.  Caes.  84.  Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  de  prov.  am. 
20,  45. 
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Quiris  leto  (latus*).  Exseqitias ,  quibus  est  commodum,  ire  iam 
temptts  est2).  Otlus  ex  aedibus  efferhtr 3).  Hat  sich  auf  diesen 
Ruf  das  Gefolge  eingefunden ,  so  wird  der  Zug  in  der  Art  einer 
pompa  circensis  oder  triumphalis  von  den  dissignatores*)  geord-  ' 
oet;  an  der  Spitze  des  Zuges  geht  ein  Musikcorps  von  Leichen- 
bläsern  [s Meines) 5)  ;  denn  tubae9) ,  tibiae1)  und  auch  wohl  cor- 
nua*)  gehören  zu  jedem  Begrabnisse,  und  schon  die  XII  Tafeln 
beschrankten  die  Zahl  der  tibicines  auf  zehn9)  ;  an  sie  schliessen 
sich  in  alter  Zeit,  wenigstens  bis  zu  den  punischen  Kriegen  die 
Klagefrauen  {praeficae)10),  welche  die  naenia,  d.  h.  ein  Loblied 

1)  Varro  de  l.  /,.  7,  42.    Festos  p.  254<»,  34. 

2)  Terent.  Phorm.  5,  8,  37.    exequiaa  ire  wie  infitias  ire  Sil.  Ital.  Pun. 
15,  395.    Orid.  am.  2,  6,  2.  3)  Varro  de  l.  L.  5,  160. 

4)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61  sagt  :  dominuaque  funetia  utatur  accenao  atque  lic- 
toribua.  Es  scheint,  dass  dieser  accenaua  derselbe  ist,  der  sonst  designator  oder 
diaiignator  genannt  wird  (Hör.  epiat.  1,  7,  5:  dum  ftcus  prima  calorque  Deaig- 
natorem  decorat  lictoribua  atri$)  und  der  zu  dem  Todtengräberpersonal  gehört, 
von  dem  weiter  unten  die  Rede  ist.  Acron.  ad  Hör.  1.  1. :  Deaignatorea  dicun- 
tur,  qui  ad  Lutum  Libitinae  funeri  praeatanti  condueuntur,  ut  defuneti  cum 
hemore  efferantur.  Schol.  Cruq.  eod.  1.  :  Diaaignatorea  aunt  futurum  maneipea  et 
ordmatorea.  Tertullian.  de  apect.  10  nennt  sie  arbitri  futurum.  Deaignatorea  et 
Ubitinarii  stellt  zusammen  Seneca  de  ben.  6,  38,  4;  ein  praeco  idem  diaaignator 
Orelli  n.  3212  =  Mommsen  /.  S.  4394;  alle  diese,  praeconea,  diaaignotorea  und 
Ubitinarii  sind  nach  der  lex  Julia  (C.  /.  L.  n.  206  lin.  94—  Tab.  Heracl.  ed. 
Dirksen  p.  54)  von  Municipalämtern  ausgeschlossen,  weil  sie  einen  aordidua 
quaeatus  haben. 

5)  Ateius  Capito  bei  Gell.  20,  2  erklärt  aiticinea,  qui  apud  aitoa  canere  ao- 
üti  eaaent,  hoc  eat  vita  funetoa  et  aepultoa,  eoaque  habuiaae  proprium  genua  tubae, 
qua  canerent,  a  ceUrorum  tubicinum  differen».  Nonius  p.  54.  Diese  Tuba  nennt 
Ovid.  am.  2,  6,  6  longa  tuba,  und  es  scheint  ein  besonderes,  tief  klingendes 
Instrument  gewesen  zu  sein,  dessen  sich  die  rjp.paü).at  bedienten.  S.  Kirch- 
mann 1.  1.  p.  124  ff. 

6)  Persius3,  103  und  der  Schol.  das.  Serv.  ad  Aen.  11,  192.  Propert. 
2,  7,  12;  3,  13b,  20;  5,  11,  9.  Ovid.  her.  12,  139.  Plutarch.  de  aoll.  animal. 
19,  6  Vol.  II,  p.  1191  Hühner :  Ivr/z  oe  Tic  ixelvg  t&v  nXouolaiv  £xxo}aiCo|acvo; 
}JT.b  «dD.rtf$t  TioXXat;  u.  5.  Auch  Petron.  78  und  Hygin.  fab.  74  gehen  auf 
das  Begräbniss ;  denn  dass  man  bei  der  conclamatio  die  tubae  gebraucht  habe 
(Jahn  ad  Vera.  1.  1.),  ist  weder  an  sich  wahrscheinlich  noch  nachweisbar. 

7)  Servius  ad  Aen.  5,  138  macht  eine,  wie  es  scheint,  nur  auf  einem 
Schlüsse  aus  zwei  Dichterstellen  beruhende  Distinction :  Sed  aciendum,  maioria 
oetntia  funera  ad  tubam  aolere  proferri.  Peraiua  (3,  103) :  Hinc  tuba ;  minoria 
wro  ad  tibiaa,  ut  StatHia  de  Archemoro  (Th.  6,  121)  [tibia]  teneroa  aolitum  de- 
dueere  manea.  Denn  tibiae  kommen  bei  allen  Begräbnissen  vor.  Suet.  Caea.  83. 
Dio  Gass.  74,  5.  Ovid.  fast.  6,  654.  Ovid.  tr.  5,  1,  48.  Festi  ep.  p.  93  s.  v. 
Funtbrea  tibiae.  Eine  elfenbeinerne  tibia  fand  Ficoroni  (bolla  cToro  p.  41)  in 
einem  römischen  Grabe. 

8)  Seneca  ludua  de  motte  Claud.  12.    Petron.  78.    Ilor.  aat.  1,  6,  44. 

9)  Cic.  de  leg.  2,  23,  59.    Ovid.  faat.  ü,  658. 

10)  Non.  p.  66:  Praeficae  dicebantur  apud  veterea,  quae  adhiberi  aolent  funeri 
mtreede  conduetae,  ut  et  flerent  et  fortia  facta  laudarent.  Plautua  in  Frivolaria  : 
Supernboque  omnea  argutando  praeficaa.  Idem  Truculento  (2,  6,  15):  Praefica, 
quae  alioa  collaudare,  eampae  vero  non  poteat.    Luciliua  lib.  XXII: 
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auf  den  Verstorbenen1)  singen;  es  folgen,  wie  in  der  pompa  cir- 
censis,  Tänzer  und  Mimen2),  denen  ebenso  wie  bei  dem  Triumphe 
alle  Freiheit  des  Scherzes  gestattet  war,  und  von  denen  auch 
wohl  einer  den  Verstorbenen  selbst  repräsentirte  3) .  Aber  den 
wesentlichsten  und  glänzendsten  Theil  des  Zuges  bildete  die  Pro- 
cession  der  Ahnenbilder4).    Die  Wachsmasken  (imagines)^  näm- 


Mercede  quae 
Conducton  flent  alieno  in  funere  praefieae 
Multo  et  capillos  scindunt  et  clamant  mag  it. 

Varro  de  vita  P.  R.  lib.  IV:  dein  muniam  cantari  solilam  ad  tibias  et  fidet 
eorum  qui  ludhtricas  (ludis  Troicis  Seal.)  cur  »Hassent,  haec  mutier  vocitata  olim 
praefica  usque  ad  Poenicum  bellum.  Varro  de  l.  L.  7,  70:  praefica  dicta,  ut 
Aurelius  scribit,  mulier,  ad  luctum  quae  conduceretur,  quae  ante  domum  mortui 
laudeis  eius  caneret.  Festi  ep.  p.  223,  IG  s.  v.  Glösa.  Labb.  :  Praefica  t}  ztb 
rrj;  x/uvtj;  *v  ttq  ix<pop$  xoirrouivTj.  Hör.  a.  poet.  431.  Aesop.  fab.  2ÖI 
Schneider.  Auch  in  etruskischen  Monumenten  kommen  praefieae  vor,  so  auf 
einem  Cippus  von  Clusiam  Dennis  S.  596,  abgeb.  Inghlramt  Mus.  Chhu.  I, 
tav.  53 — 56 ;  auf  einem  andern,  ebenfalls  von  Clusiam  bei  Abeken  Mittelitalien 
Taf.  VIII;  auf  einer  Aschenkiste  von  Sarteano  Dennis  S.  632;  auf  einem  Cip- 
pus von  Perugia  Dennis  S.  667. 

1)  Nonius  p.  145:  Varro  de  vita  P.  R.  lib.  IV:  Ibi  a  mutiere,  quae  optima 
voce  esset  ,  perquam  laudari ,  dein  naeniam  cantari  solitam  ad  tibia*  et  ftde». 
Augustin.  de  civ.  dei  6,  9.  Clc.  de  leg.  2,  24,  62 :  honoratorum  virorum  Utvdtt 
in  concione  memorentur,  easque  etiam  cantut  ad  tibicinem  prosequatur,  cui  nomen 
neniae.  Fest!  ep.  p.  163  s.  v.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  die  praefieae  nur  bis 
zu  den  punischen  Kriegen  sich  erhielten,  so  wird  doch  die  naenia  noch  viel 
später  erwähnt.  Bei  Caesar's  Leichenbegängnis»  wurde  inter  ludos  eine  naenia 
gesungen,  Suet.  Vota.  84,  wie  Appian.  b.  c.  2,  146  sagt,  nach  der  Rede  de» 
Antonias  auf  dem  Forum;  noch  bei  dem  Begräbnis«  des  Germanicus  vermisse 
man  meditata  ad  memoriam  virtutis  carmina  ( Tac.  ann.  3,  6),  und  der  eantu* 
funebris  wird  oft  erwähnt,  Cie.  pro  Mil.  32,  86.  Quintil.  inst.  8,  2,  8.  Lucan. 
Phars.  8,  734,  und  noch  beim  funus  des  Pertinax  Dio  Cass.  74,  4,  wo  er  aber 
von  Männer-  und  Knabenchörun ,  nicht  von  Frauen  aufgeführt  wird.  Der  alte 
Auadruck  für  diese  Klage  war  lessum  facere  alieui.  Plaut.  Trucul.  4,  2,  16. 
Clo.  de  leg.  2,  23,  59.  Die  Gesänge  wurden  tum  Theil  nen  gedichtet,  wie  txsi 
Caesar  s  BegTäbniss,  tum  Theil  müssen  sie  alt  und  hergebracht  gewesen  sein, 
da  Cato  bei  Gell.  18,  7  die  voces  praeficarum  als  geschmacklos  und  veraltet  be- 
zeichnet. 

2)  Dionys.  7,  71  beschreibt  einen  solchen  Festzug,  in  welchem  aa-ruptT:er< 
yopot  in  dem  Costüme  von  Sileneu  und  Satyrn  tanzten,  und  fährt  c.  72  fort: 
eUov  oc  xai  is  rfvop&v  cTTisfjUcov  taepaT;  fifia  toTc  4XXottc  Trou-Trats  ICpovjfOOpivvX 
Tfjc  xXlvrjc  toüc  oorrjpiardc  yopo-ic  xivoufiivouc  rry*  otxtvvrjv  5p/7jöiv,  fohrn  V 
h  toi«  t&v  euoai|A<5va»v  xr^oeoiv.    Suet.  Caes.  84. 

3)  Suet.  Vesp.  19 :  Sed  et  in  f untre  Favor  archimimus  personam  eius  ferent 
imitansque,  ut  est  mos,  facta  et  dicta  vivi ,  interrogatis  palam  procura toribu*. 
quanti  funus  et  pompa  constaret,  ut  audiit  sestertio  centies ,  exlamavit,  centum 
sibi  sestertia  darent  ae  se  vel  in  Tiberim  proiieerent.  Auch  bei  dem  Triumpb 
zog  solch  eine  Maske  des  Triumphators  selbst  dem  Zuge  voran.  Appian.  Pw. 
8,  66. 

4)  So  sagt  M.  Aemillus  Lepidus  bei  Liv.  ep.  48:  imaginum  speeie,  non 
sumptibus  nobilitari  magnorum  virorum  funera  solere.    Man  sagt:  imagines  dur 
cuntur.    Cic.  de  or.  2,  55,  225:  imagines  dueunt  funus  Hör.  epod.  8,  11 
dazu  Porphyr.  5)  S.  oben  S.  235. 
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lieb,  welche  jedes  Haus  im  Atrium  bewahrte,  wurden  bei  solchen 
Leichenzügen  aus  ihren  Schränken  genommen  *}  und  als  Masken 
geeigneten  Personen,  gewöhnlich  Schauspielern,  angelegt,  welche, 
je  nach  dem  Range  der  Ahnen  mit  der  praetorischen ,  consula- 
rischen  oder  censorischen  Amtstracht  angethan ,  in  der  ganzen 
Pracht  der  Amtsinsignien  auf  hohen  Wagen  sitzend,  jeder  unter 
Vortritt  seiner  Licloren  der  Leiche  voranzogen 2) .  Die  Ahnen  er- 
scheinen, um  den  Todten  in  die  Unterwelt  abzuholen3),  und 
führen  daher  den  Zug4).  Je  grosser  ihre  Zahl,  desto  feierlicher 
war  das  Begräbniss;  zuweilen  waren  der  Wagen  hunderte6),  da 
dre  Ahnen  der  verwandten  Familien  mit  aufzogen  •) .  Dazu  kamen 
noch  wie  bei  den  Triumphen ,  die  Denkmäler  der  Thaten  des 
Verstorbenen,  Spolien,  Bilder  unterworfener  Städte  und  Volker7), 
zuletzt  die  Lictoren  mit  gesenkten  Fasces8)  und  die  Fackelträger9). 
Endlich  folgte  der  Verstorbene  selbst  auf  einem  hohen  Parade-  D" 

°  Paradel 

bette10)  liegend  und  unverdeckt11) ,  oder  auch  aufgerichtet  in  Klei- 


I)  Val.  Max.  8,  15,  1. 

'2)  Polyb.  6,  53:  Taöro«  M  td;  eix<5vac  lv  xt  Tal«  fonjAOteXiai  tbatat; 
«votfovTec  xoau>oyoi  <fi/.0Ttfiu>;  *  endv  Ii  xdiv  olxctaw  u,eTaXXdi|rj  tt«  «zi<pivf];, 
i^ouoiv  eU  t$)v  *x<popdv,  nepixidtVce;  d»c  6(aoiotoItoi;  ctvat  (oxoüet  xvrd  rt  to 
fiiyeöoc  xai  tV)v  äXXtjv  -:y.-/.'-,i;<.  oitoi  0«  itpo;aNaXap.jidvouai'v  eotHjTa; , 
|i£v  uzzzoz  aTparT^i;  t,  y^TOvco;,  rcpiTiopspupo'JC  •  idv  ht  Ttu/rrf,;,  irop^upd;  ' 
tan  ik  xai  Tcftpiaix^cuxtb«  rj  tt  toioütov  xaTCtpYaau.ivo«,  otaypoaou;.  autoi  u.6n 
dpuarav  qutoi  ropeuoveat,  petp^ot  hi  xai  rcXtxctc  xat  xdXXa  td  rate 
dpyai;  elertora  cjpkrrapaxsuttai,  rporj^etTat  xaxd  r?j\  ä£iav  exdortu  rfj«  yejevTj- 
uivr,;  xarrd  töv  ßfov  £n  tq  roXiTtta  Tzpoayai'rffi.  Diodor.  exe.  1.  XXXI,  p.  519  W. : 
xol  tö»v  rpo^ovcov  lxaa-oc  rcpotjyetTat  Totayrrj«*  fymv  Siaoxcu^v  xai  x4su.ov, 
wste  toü;  öeroutvou;  Sid  rfjc  4x  toutcdv  äfxcfäacoj;  Ytvckaxetv  4<p  *  oaov  Ixaatot 
?tu^;  rpo^jydTiOav  xot  pttTeoyov  tmv  h  tjj  zoXttcla  xaX&v. 

3)  Benndorf  Antike  Geaichtshelme  S.  75  Anm.  1. 

4)  Uor.  epod.  8,  11 :  Etto  beata,  funus  atque  imagine$  Dtteant  triumphales 
tuttm.  Silin»  lulicus  Punic,  10,  566  von  dem  Begräbniss  des  Aemilius  Pau- 
las:  Aon  coniux  not  irr  aderant,  non  Hmeta  propinquo  Sanguine  turba  virum, 
aut  e<Ui$  de  more  feretris  Praecedens  priseo  exsequins  deeorabat  imago. 

5)  Bei  dem  Begräbniss  des  Marcellus  betrag  nach  Sergius  ad  Aen.  6,  802. 
875  die  Zahl  der  leeti  600,  bei  dem  Begräbniss  des  Sulla  6000,  welche  letztere 
Zahl  indes»  schwerlich  richtig  iat. 

6)  Tac.  arm.  3,  76  vorn  Begräbniss  der  Junia:  vlginti  clarissimarum  fami- 
liarum  imagine*  antelatae  nml.  4,  9  vom  Begräbniss  des  Drusus:  funus  ima- 
ymum  pompa  maxime  illustre  fuit,  cum  origo  JuUae  gentis  Aeneas  omnesque 
Albonorum  rege»  et  conditor  urbis  Romulut,  post  Sabina  nobilitas,  Attus  Clausus 
reteraeque  Claudiorum  efflgies  longo  ordine  speetarentur.  Die  longa  pompa  er- 
wähnt auch  Propert.  3,  13b,  3  Haupt. 

7)  Dio  Casslus  56,  34.    Tac.  arm.  1,  8.    Dio  Cass.  74,  4. 
SS  Tac.  nun.  3,  2.  9)  S.  oben  S.  334.  t 

10)  iitX  ps-tittTfi  EXecpavctv-rjc  xXlvr^  Herodian  4,  2,  2. 

II)  Als  etwas  Auffälliges  erwähnt  Velleins  2,  4,  6,  dass  der  jüngere  Scipio 
velato  capite  begraben  wurde,  weil  sein  Gesicht  die  Sparen  der  Ermordung  trag, 
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dung  und  Haltung  wie  ein  Lebender1).  Im  letzten  Falle  wurde 
•/jSS/des er  durch  em  plastisches  Portraitbild  (ef/igies)  2) ,  d.h.  eine  be- 
Todten  kleidete  Holzfigur  mit  Wachslarve  repräsentirt,  wie  sie  nicht  allein 
in  Griechenland  zur  Herstellung  von  Götterbildern  gebraucht 
wurde 3) ,  sondern  auch  in  Rom  bei  den  Lectisternien  zur  An- 
wendung kam 4)  ,  während  der  Leichnam  selbst  in  einem  inner- 
halb der  Bahre  befindlichen  Sarge  (capulus)  5)  verschlossen  war. 
Am  ausfuhrlichsten  wird  diese  effigies  beschrieben  bei  den  Be- 
grabnissen des  Caesar6),  Augustus7),  Pertinax8)  und  Septimius 
Severus'1;,  aber  erwiihnt  wird  sie  schon  bei  der  Bestattung  des 


*x0 

-£3ttiv,  -daav  aür^v  dr.ihjsvi ,  üjtte  tö  Seivöv  fi^j  jx6vov  dxoucadat  aXXd  xai 
6oäa8ai. 

1)  Polyb.  ü,  53:  tcote  jaev  earrob;  ivapr/j;,  orravta;  öe  xaTaxcxXtu.£voc. 

2)  Vom  Germanicus  wurde  nur  die  Asche  beigesetzt  und  doch  sagte  nun 
in  Rom :  l'bi  Uta  veterum  inttituta,  proposilam  toro  efßyiem,  meditata  ad  memo- 
riam  virtutis  carmina  et  Laudationes?  Tac.  ann.  3,  5. 

3)  Quatremdre  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien.  Paris  1815.  foL  p.  14. 

4)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  181  f.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Nipper  - 
dey  zu  Tac.  ann.  'S,  5  die  S.  342  Anm.  3  angeführte  Stelle  des  Sueton  so  ver- 
steht, als  sei  bei  dem  Begräbnisse  des  Vespasian  der  verstorbene  Kaiser  auf  dem 
Leichenwagen  durch  einen  Mimus  dargestellt  und  parodirt  worden.  Den  Posaen- 
reissern  war  allerdings  auch  bei  dem  Leichenbegängniss  ihr  Scherz  gestattet, 
und  die  Erzählung  des  Sueton  kann  richtig  sein ,  aber  der  Scherz  fand  neben- 
her in  dem  Gefolge  statt.  Die  Leiche  des  Kaisers,  welcher  die  Söhne  desselben 
folgten  und  die  ganze  Trauerfeierlichkeit  galt,  konnte  weder  durch  eine  lebende 
Person  repräsentlrt,  noch  von  derselben  verhöhnt  werden. 

5)  Serv.  ad  Aen.  6,  222. 

6)  Appian.  b.  e.  2,  147:  <uöe  6t  ajToi;  lyfouois  ffirt  xai  yetp&v  oiar* 
dviaye  Tic  y~ep  tö  Wjf.05  dvöpEtxsXov  aixoü  Kaiaapo;  ix  xtjooü  rer:otf4ji£vov  ' 
tö  |acn  y«P  5äi(Jta,  di;  utttiov  tri  Xiyou;,  ouy  £a>päto.  tö  oe  dvöpeixeAov  ex 
p.rj/avf(;  Ir.es-oiytxr)  rravxfl  xai  atpa^ai  xpet;  xat  elxoatv  drfdtjoav  dvd  xe  aäpa 
xräv  xai  dvd  to  itpö'seBTtov  ot^hdo&c  i$  avxöv  "ysvöfAtvai. 

7)  Dlo  Cass.  56,  34 :  p.£xd  hi  xovxo  tj  ix^popd  a'jxoO  i-flvrzo.  KXivrj  t(n 
ix  xe  iXe^avxoc  xai  ypuaoü  Tce-oiTjfjivTj  xai  oxpujjjiaaiv  dXoupYOt;  öiaypyoot; 
x£xoou.t(jx£vtj  •  xai  ev  auTij  tö  jxev  süma  xdxaj  t:ov  h  ö-fpcrj  auvexexpjTrro,  eixwv 


von  den  designirten  Magistraten  und  den  Senatoren  getragen,  ein  drittes  gefahren. 

8)  Dio  Cass.  74,  4,  2:  e\  xfl  d^opd*  xtq  '\>wu.iia  ßtlfxa  fcuXtvov      vm  toü 

Xtdtvo  j  xaxeoxEvdatb]  xal  dz'  auTOÜ  oixi]u.a  dxoiyov  TrecAaxuXov  treib},  xai 

iv  ayTuj  xXIvt)  dxofMOÖT]  3rpd»fi.aai  ropsupoic  xai  Oiayp6ootc  x£xoO(xr(jiivT4, 

xai  ic  ayTr'jV  ciomXöv  Tt  toü  flepTivaxoc  xtjpivov,  oxejt]  irwtxup  ejfteTTjfiivov 
dvET^ÖTj ,  xal  aiTOÜ  xd;  (jLuta;  Trat;  eyrcperrrj; ,  cuc  Sfjöev  xaÖeuoovTo; ,  rrrcpoi; 
Tafim;  drreaoßei. 

9)  Herodian  4,  2,  2:  tö  uiv  fap  o&jjia  toj  TeXeuTVjaavTo;  noXjTeXet  xtjOtt« 
xaTaftanrousiv  dvftpdjnwv  vöuip ,  x*)poü  oe  ->.aadp.evo;  eixöva  rdvTa  6aota*  Ttp 
teteXe'jttx^ti  lizi  (ie^iott,;  i).£<pavrlvr(;  xXlvrj;  el;  5'j;oc  dpöetarj;  -poTi^otJtv  t» 

twv  pa3tXeto)v  e(;46ip(  ypvooy^ei;  orpai|xvd;  ü~oaTpa>vvjvre;. 
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Aemilius  Paulus  1  und  des  Sulla 2)  und  wahrscheinlich  geht  ihr 
Gebrauch  noch  weiter  zurück.  Dass  die  Leiche  auf  einem  Wagen 
gefahren  wurde,  scheint  dagegen  nicht  alte  Sitte  zu  sein;  denn 
in  der  Regel  trugen  den  Todten3)  seine  Söhne4),  Verwandten 
und  Erben 5) ,  auch  wohl  die  in  seinem  Testamente  freigelassenen 
Sclaven6),  welche  immer,  den  geschorenen  Kopf  mit  dem  pilleus, 
dem  Zeichen  der  gewonnenen  Freiheit  bedeckt7),  als  Bedienung 
des  Verstorbenen,  vor  oder  neben  der  Bahre  gehend,  oder,  wenn 
ein  Leichenwagen  gebraucht  wurde,  auf  der  Bahre  stehend  *),  ihrem 
Herrn  den  letzten  Dienst  erwiesen,  zuweilen  auch  Freiwillige  aus 
Dankbarkeit")  und  bei  Begräbnissen  der  Kaiser  Magistratsper- 
sonen und  Senatoren10),  wahrend  geringere  Leute  von  Todten- 
gräbern  (vespülones)  auf  einer  sandapila  hinausgetragen  wurden11). 
An  die  Leiche  schliesst  sich  das  Gefolge  der  Freunde  und  das 
tiieilnehmende  Publicum12),  Männer  und  Frauen13),  laute  Aus- 
brüche des  Schmerzes  nicht  zurückhaltend  14).  und  Blumen,  Haar- 


I)  Siliu»  Italicus  Pun.  10,  506.  2)  Plut.  Sulla  38. 

3)  So  beschreibt  Vergil  die  Bestattung  des  Misenus :  Aen.  6,  222 :  Pars  in- 
gtnii  tubiert  feretro. 

4)  Den  Q.  Caecilius  Metellus  Macedonicus  Cos.  611  =  143  trugen  seine 
vier  Söhne,  von  welchen  drei  Consuln  gewesen  waren,  der  letzte  eonsul  designa- 
tut  war,  zu  Grabe.  Velleius  1,  11.  Plin.  n.  h  7,  146.  Cic.  Tusc.  1,  35,  85. 
V»l.  Max.  7,  1,  1  :  Metellum  fUU  et  generi  umeris  suis  per  urbem  latum  rogo 
imponurunt.  5)  Horat.  sat.  2,  5,  85.  6)  Persius  3,  106. 

7)  Nonius  p.  528 :  Qui  liberi  fiebanl ,  ta  causa  calvi  erant ,  quod  tempesta- 
tem  servitutis  videbanlur  effugere .  ut  naufragio  Uberati  (vgl.  Juvenal.  12,  18) 
solent.  Plautus  in  Amphitruone  (i,  i,  306):  Vi  ego  hodie  raso  capite  calvus 
copiam  pileum. 

8)  Llv.  38,  55.  Appian.  Mithr.  2.  Cod.  Just.  7,  6,  5 :  Sed  et  qui  domini 
funw  piUati  antecedunt  vel  in  ipso  teetulo  stantes  cadaver  vcntilare  videntur ,  si 
hoc  ex  voluntate  fiat  vel  testatoris  vel  heredia ,  fiant  iUico  eives  Romani.  Das 
ventilare  erklärt  Dio  Cass.  74.  4 :  xnl  autoO  p.-j  *>; ;  7toüc  cuKperf^c ,  tu;  o?(&ev 
xateifcovro; ,  rrepot;  TaäVvo;  dr.ts6^u.  Als  plleati  gehn  auch  dem  Triumphator 
die  aus  der  Gefangenschaft  Befreiten  voraus.  Llv.  30,  45,  5  und  mehr  bei  Göll 
De  triumphi  Romani  origint ,  permissu,  apparatu,  via.  Schleis  1854.  8.  Diony- 
sias 4,  24  sagt,  er  habe  Leute  gekannt,  die,  um  diesen  Theil  des  Zuges  recht 
glänzend  zu  machen,  ihre  sämmtlichen  Sclaven  freigelassen  hätten. 

9)  Plut.  Aemil.  Paul.  39.    Plin.  n.  h.  18,  16.    Lucan.  Phars.  8,  732. 

10)  Diese  Ehre  wurde  zuerst  Sulla  zu  Theil  (Appian.  b.  c.  1,  106),  dann 
Caesar  (Suet.  Caes.  84).  hernach  den  Kaisern. 

II)  Suet.  Domit.  lt.  Eutrop.  7,  23.  Ammian.  29,  2,  13.  Festi  epit.  p.  368 
s.  v.  Vespae.  Sidon.  Apoll,  epist.  2,  8  und  daselbst  Savaro  p.  134.  Die  sandapila 
ist  mit  einem  Kasten  |  c  ipulus)  versehn  und  heisst  deshalb  Xctpvag,  Dio  Cass. 
6ö,  18  und  daselbst  Fabricius.  72,  6. 

12)  Das  heisst  prosequi.  Magistratspersonen  und  alle,  die  offlcieli  dem  Zuge 
beiwohnen,  gehen  vor  der  Leiche.    Vales.  ad  Ammian.  29,  2. 

13)  Plut.  q.  R.  11. 

14)  Dass  der  planctus  mulierum ,  das  Schlagen  an  die  Brust,  das  Zerreissen 
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locken  um!  andre  Liebeszeichen  auf  die  Bahre  werfend f) ;  die 
Söhne  mit  verhülltem  Haupte,  die  Töchter  unverhüllt  und  mit 
aufgelöstem  Haar2) ,  die  Beamten  ohne  die  Insignien  ihres  Ran- 
ges, die  fasces ,  den  latus  clavus  und  den  goldenen  Ring 3) ,  die 
Frauen  ohne  Purpur  und  Goldschmuck  4j  ,  alle  in  schwanen 
Kleidern  b) . 

In  dieser  Ordnung  bewegt  sich  der  Zug  nach  dem  Forum, 
wo  er  vor  den  Rostra  Halt  macht6;;  das  Paradebett  wird  vor 
der  Rednerbühne  abgesetzt,  die  Ahnenbilder  steigen  von  ihren 
Wagen  und  lassen  sich  auf  elfenbeinernen  Stühlen  nieder7),  die 
Begleitung  stellt  sich  im  Kreise  auf,  ein  Sohn  oder  Verwandter 
des  Verstorbenen8)  besteigt  die  Bühne  und  hält  dem  Todten  die 
Grabrede  {laudatio)9),  im  Falle  nicht,  wie  es  bei  dem  publicum 
funus  üblich  war,  ein  vom  Senate  beauftragter  amtlicher  Redner 
fungirte  10). 


der  Wangen,  das  Auflösen  der  Haare,  in  dessen  Beschreibung  die  Dichter  sich 
überbieten,  nicht  blos  im  Hause  vorkam,  sondern  auch  bei  dem  Leichenzage, 
zeigen  Stellen  wie  Lucian.  de  luetu  12:  olfiorrVi  hi  erci  to'jtoi;  xai  xcaxjtö;  p- 
vatxröv  xal  rcapd  TidVrtov  iaxpua  xai  OTepva  Turrrofieva  xai  azapaTrojA^T,  x»|at] 
xal  ttotviacöfAENat  zapetal.    Propert.  3,  131»,  27: 

2'ti  vero  nudum  pectus  lacerata  aequeria, 
Nee  fueria  nomen  laaaa  voeare  meum. 
Serv.  ad  Arn.  3 ,  67 :  Varro  dicit  mulieres  in  ex$equiia  et  luetu  ideo  solita*  ora 
laeerare,  ut  sanguine  ostenso  inferia  aatiafaeianl.   Schon  die  XU  Tafeln  verboten 
dies:  midiere*  genas  ne  radunto,  Cic.  de  leg.  2,  23,  59.    Featus  p.  273*>,  30. 
Plin.  n.  h.  11,  157. 

1)  Dionys.  11,  39.  Ueber  die  Haarlocken  s.  Propert.  1,  17,  21.  Petron. 
c.  111.  Ovld.  fast.  3,  561.  her.  11,  116;  über  frondes,  florea,  taeniae  s.  Welcker 
Annali  IV  (1832)  p.  381. 

2)  Plut.  q.  R.  11.  Funus  pasaia  proaequi  crinibua.  Petron.  111. 

81  Liv.  9,  7.  4)  Liv.  34,  7,  10.    Pauli  reo.  sent.  1,  21,  U. 

5)  Juvenal.  10,  245.  Propert.  5,  7,  28.  Macrob.  aal.  3,  15,  4.  Tac.  ann. 
3,  2.  Paulus  r.  aent.  1 ,  21  ,  4  u.  ö.  Fest!  epit.  p.  236  s.  v.  proetexta  buüa. 
Artemidor.  onom.  2,  3  p.  132  R.  Dionys.  5,  17.  Von  den  Frauen  sagt  Varro 
bei  Nonius  p.  549 :  it  dum  aupra  terram  eaaent,  ricinia  lugerent,  funere  ipto  ut 
pullia  pallia  amictae.  Nonius  p.  550  s.  v.  Anthracinus.  Serv.  ad  Arn.  3,  64.  In 
der  Kaiserzeit  kommt  es  indessen  vor,  dass  die  Frauen  nur  die  bunten  Kleider 
ablegen  uud  in  weissen  Kleidern  trauern.   Herodian.  4,  2,  3.  PluUrch  q.  Ii.  '26. 

6)  Polyb.6,53.  vgl.  Dionys.  5,  17;  11,39.  Plut.  Ltieu«.43.  Hor.aal.  1,6,43. 

7)  Polyb.  6,  53:  «ratv  6'  irl  touc  ifxpNJXouc  £X»ai3t,  xa&eCovrat  rdvrc;  (die 
Masken)  e£f,;  ercl  Sicppcov  iXecpavtivcuv.  o5  xdXXtov  oix  e&fiape;  ihtv*  WafW 
vttu  <piXoo6£tji  xai  <piXa7d*8u>.  8)  Polyb.  L  1. 

9)  Ueber  die  laudatio  handeln  Kirchmann  De  funeribua  Romanorum.  Lugd. 
Bat.  1672.  c.  18,  19  p.  212  fT.    Taylor  in  seiner  Ausgabe  des  Lysias.  London 
1739.  4.  p.  680  ff.   Doering  De  laudationibus  funebr.  Oothae  1804  4.  Herrn 
Graff  De  Romanorum  laudationibus  eommentatio.  Dorpat  1862.  8.  Hübner  Hermet 
I,  S.  440  f.   Mommsen  Staatsrecht  12,  8.  426  Anm.  2. 

10)  Quintilian.  inatit.  3,  7,  2:  Nam  et  funebrea  laudationea  pendent  frequenter 
ex  oliquo  publico  officio,  atque  ex  senatuaconsulto  mayistrotibus  saept  mandarUur 
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Die  laudatio  funebris  ist  eine  den  Römern  eigentümliche 
Feierlichkeit,  welche  nichts  gemein  hat  mit  den  seit  den  Perser- 
kriegen  bei  den  Griechen  vorkommenden  Lobreden  auf  die  in  der 
Schlacht  gefallenen  Soldaten l) ,  und  in  Rom  von  den  frühesten 
Zeiten  an  durch  die  ganze  Periode  der  Republik  und  der  Kaiser- 
herrschaft bis  in  die  christlichen  Jahrhunderte  nachweisbar  ist. 
Wir  erfahren,  freilich  immer  gelegentlich,  dass  eine  solche  Grab- 
rede 245  =  509  dem  gegen  die  Etrusker  in  der  Schlacht  gefalle- 
nen Consul  Brutus  von  seinem  Collegen  P.  Valerius  Poblicola  *) ; 
274  =  480  dem  Consul  C.  Manlius  Cincinnatus  von  seinem  Col- 
legen M.  Fabius  Vibullinus3) ;  284  =  470  dem  Appius  Claudius, 
Cos.  283  =  471  von  seinem  Sohne4);  459  =  295  dem  Consul  De- 
•cius,  der  sich  in  der  Schlacht  bei  Sentinum  devovirle,  von  seinem 
Collegen  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus5)  ;  541=213  dem  Sohne 
des  Q.  Fabius  Maximus  Cunctalor  von  seinem  Vater6) ;  endlich 
dem  L.  Metellus  Cos.  503  und  507  251.  247]  von  seinem  Sohne 
Q.  Metellus  Cos.  548  =  206'),  und  dem  Sulla  von  einem  be- 
rühmten Redner 8)  gehalten  wurde;  wir  wissen  ferner,  dass,  um 
□ur  einige  Beispiele  anzuführen,  Augusius  dem  Marcellus0)  und 
dem  älteren  Drusus10],  Tiberiiis  dem  Augustus11),  Tacitus  dem 
Verginius  Rufus12),  Arulenus  Rusticus  dem  Paelus  Thrasea,  He- 
rennius  Senecio  dem  Helvidius  Priscus13)  die  Leichenrede  hielt, 
und  von  christlichen  Reden  derselben  Art  sind  uns  inschriftlich 
zwei  Fragmente  erhalten14).  In  den  Familien  aufbewahrt  und 
häufig  auch  herausgegeben1»),  bildeten  diese  Reden  eine  Quelle  für 


I)  Die*  entwickelt  ausführlich  Dionysias  5,  17:  tyi  jrff  itote  Aforpalot 

SaXapüva  xal  Is  HXaTatai«  'jircp  tfjc  TtaTploo;  d7todavov7e>v  dazd[uvoi,  »W  drco 

t«rv  r.to\  Mapatt&va  £pyan.  PcufiaToi  Ii  r.doi  tote  avoofcoi«  dv&pdaiv,  idv 

u  roXtfitnv  fj-f'piovla«  iäv  tc  roXiTtxd>v  £p™ov  rtpooraola;  auvred  ßou- 

XrSfAcrra  xai  rpd£etc  dnooc(£a>vrai  xaXd;,  xauTTjv  Ira^av  ehai  t^v  TtfAifjv,  oü  jjl<6- 
wv  -rot;  xaxd  wSXcu,ov  ditodctvoüatv,  dXXa  xal  toi«  6irotaOTjiroTe  ypT)8a|A«\ot;  xoO 
ßfoy  TcXcyrj,  i£  ditdarfi  xffi  iwpi  töv  ßiov  dptiffi  olöjuvot  oclv  ettatvetodat  tou; 
dya&oOc,  oüx  ix  (*ta;  rfjc  rccpl  t6v  ftdvawv  cOxXsta;.  Ueber  die  Xo^ot  Irnzd^ tot 
der  («riechen  b.  Taylor  a.  a.  O.  p.  680  ff.  und  besonders  Diodor.  11,  33. 


5)  Aurel.  Vict.  de  vir.  iU.  27. 

6)  Plut.  Fa6.  24.    Cicero  Coi.  mai.  4,  12.  7)  Plin.  n.  A.  7,  139. 
8)  Appian.  6.  c.  1,  107.     9>  Senrius  ad  /ien.  1,  712.     10)  Suet.  aaad.  1. 
Ii)  Wo  Cass.  56.  35  ff.          12)  Plin.  ep.  2,  1.       13)  Tacitus  Agrie.  2. 

14)  Herausgegeben  von  De  Rossi  BulUttino  dt  areheologia  Chriatiana  1864 
p.  33  ff.  und  Roma  sotUrranea  Tomo  DI,  p.  243  ff. 

15)  Herausgegeben  war  die  Rede  des  Q.  Fabius  Maximus  Cunctator  auf  seinen 
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die  Geschichtschreibung,  welche  allerdings  von  den  Alten  selbst 
als  unzuverlässig  und  absichtlich  gefälscht  bezeichnet  wird1). 
Wem  indessen  die  Ehre  gesetzlich  zukam ,  nach  seinem  Tode 
Öffentlich  gepriesen  zu  werden,  wird  nirgends  ausgesprochen,  son- 
dern der  Anspruch  auf  dieselbe  allen  hochgestellten  Leuten  (ho- 
norati2},  £m<pavet?s),  SvSofcot) 4)  zugeschrieben,  was  für  die  ältere 
Zeit  ohne  Zweifel  unrichtig  ist.  Die  auf  den  Rostra  gehaltene 
Rede  ist  eine  contiob)  d.  h.  eine  in  die  Volksversammlung  ge- 
hörige Rede6  .  Der  Redner  wendet  sich  nicht  an  die  Verwandten 
des  Todten,  sondern  an  die  versammelte  Bürgerschaft,  welche  er 
Quirites  anredet 7) .  Die  Bürgerschaft  zu  versammeln  und  zu  der- 
selben zu  reden  steht  aber  nicht  dem  Privatmann,  sondern  dem 
Magistrate  zu.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich 
die  lattdatio  nur  Magistraten  von  besonderem  Verdienst  auf  Be- 
schluss  des  Senates  bewilligt  und  die  Rede  von  einem  fungiren- 
den  Magistrate  gehalten  worden  ist,  dass  erst  in  der  Blülhezeit 
der  NobiliUH  der  Anspruch  auf  dies  Verdienst  allgemein  erhoben 
wurde,  dass  aber  auch  dann  ein  Senatsbeschluss  oder  eine  Er- 
laubniss  der  Behörde  nachgesucht  werden  musste  ■) ,  wie  auch  in 


Sohn  (Plot.  Fab.  24.  Cicero  Cat.  mai.  4,  12),  des  Q.  Caectlius  Metellas  aof 
seinen  Vater  (Plln.  n.  h.  7,  139),  de«  Q.  Fabius  Maximus  auf  den  älteren  Sci- 
pio  (SehoL  Bobiens.  p.  283),  des  Caesar  auf  die  Julia  (Suet.  Caes.  6)  und  Ser- 
vius  ad  Aen.  1,  712  cltirt  auch  einen  Ausdruck  aus  der  Rede  des  Augustus  auf 
den  Marcellus. 

1)  Cicero  Brut.  16,  61 :  Et  vero  tat  quidem  {laudationes  mortuorum)  tx$tant: 
ipsae  enim  familiat  sua  quasi  ornammta  ae  monumtnta  servabant  tt  ad  utum. 
si  quis  eiusdtm  gtntris  occidisstt ,  et  ad  memoriam  laudum  domtsticarum  et  ad 
illustrandam  nobilitatem  suam.  Quamquam  his  laudationibus  historia  rerum  no- 
slrarum  est  facta  mendosior.  Multa  tnim  scripta  sunt  in  eis,  quae  facta  non  sunt, 
falsi  triumphi ,  plurts  consulutus ,  gtnera  ttiam  falsa  et  ad  plebem  trantitionet. 
cum  homints  humiliores  in  alitnum  tiusdtm  nominis  infunderentur  genus.  Ut. 
8,  40,  4:  Vitiatam  memoriam  funebribus  laudibus  reor  falsisque  hnaginum  titu- 
lis,  dum  familia  ad  st  quatqut  famam  rerum  gtstarum  honorumqut  fallenti  men- 
dacio  trahunt.  Inde  ctrtt  et  singulorum  gesta  et  publica  monumenta  rerum  con- 
fusa.  2)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  3)  Plutarch  Fab.  24. 

4)  Dionysius  5,  17.  5)  funtbris  contio  Cic.  dt  or.  2,  84,  341. 

6)  Vgl.  Cic.  de  leg.  2,  24,  61 :  Rtliqua  sunt  in  more ,  funus  ut  mdicatur 
—  —  honoratorum  virorum  laude»  in  eontiont  memorentur. 

7)  So  heisst  es  in  der  laudatio  des  älteren  Sciplo  8chol.  Bobiens.  p.  283 
eodem  tempore  periit,  quum  et  vobis  et  Omnibus,  qul  hone  rempublicam  salvam  volunt. 
maxime  vivo  opus  est,  Quirites,  und  ebenso  lasst  Dio  Cass.  56,  41  den  überlas 
seine  laudatio  auf  Augustus  halten. 

8)  Dies  berichtet  übrigens  ausdrücklieh  Dionysius  9,  54.  Als  nämlich  284 
=  470  der  Consul  Appius  Claudius  starb,  bat  sein  Sohn  die  Consuln  und  Tri- 
bunen Tf(v  vöpt|AOv  dxxXTjatav  a'jTo;  auv«Y«Te'v  *at  T^v  ^  'Ptouauot;  £vw 
in\  rat;  Tot<p ai;  dfopsOeoftat  t&v  dfidätv  dNopaiv  X<5"pv  fattpty*!  r.zp\  toD  ratpo; 
oieX&etv.    Und  bei  dem  Tode  der  Junia .  Frau  de*  Cassias  und  Schwester  des 
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den  Municipien  jeder  öffentlichen  laudatio  ein  Beschluss  der  De- 
curionen  zu  Grunde  liegt1).    Wer  nicht  diese  Erlaubniss  nach- 
suchte oder  erhielt,  konnte  immer  entweder  vor  dem  ausgestell- 
ten Leichnam2)    oder  am  Grabe3)  sprechen,   wobei  er  dann 
allerdings  nur  die  Leidtragenden  zu  Zuhörern  hatte4).    Wann  zu- 
erst einer  Frau  eine  solenne  Laudation  auf  dem  Forum  zu  Theil 
geworden  sei,  war  den  gelehrten  Römern  sehr  zweifelhaft.  Plu- 
tarch  lässt  es  358  =  396»),  Livius  364=390*)  geschehen,  beide, 
wie  es  scheint,  nur  einer  Vermuthung  folgend;  Cicero  ist  dagegen 
der  Meinung,  dass  zuerst  Q.  Lutatius  Gatulus  Cos.  652  =  402 
seiner  Mutter  Popilia  diese  Auszeichnung  verschafft  habe7)  ,  und 
statuirt  in  seinen  Gesetzen  dieselbe  nur  für  Münner8).  Die  Frauen 
republikanischer  Zeit,  von  deren  laudatio  besonders  berichtet  wird, 
sind  alle  aus  der  Familie  des  Caesar;  Julia,  seine  Tante,  Wittwe 
des  Marius,  Cornelia,  seine  Frau,  Tochter  des  Cinna,  deren  Be- 
gräbniss  er  selbst  als  Quaestor  686  =  68  benutzte,  um  in  seinen 
Reden  die  Politik  des  Marius  und  Cinna  zu  verherrlichen9)  ;  Ju- 
lia, seine  Schwester,  Frau  des  M.  Atius  Baibus  und  Grossmutter 
desOctavian1«),  endlich  Julia,  seine  Tochter,  Frau  des  Pompeius 


Brutus,  welche  in  ihrem  Testamente  den  Kaiser  Tiberius  nicht  bedacht  hatte, 
tagt  Tacitus  ann.  3,  76 :  Quod  civiliUr  acceptum  ncque  prohibuit,  quominu»  lau- 
iatione  pro  rostris  ceterisque  solemnibus  funu$  eohonestaretur.  Es  war  also  auch 
damals  eine  Erlaubniss  nöthig. 

1)  Häufig  kommt  dies  in  den  spanischen  Provinzen  vor.  C.  /.  L.  II,  n.  1065: 
Auic  ordo  municipi  Ftavi  Arvensis  ob  rnerita  laudatio  nem,  impensam  funeris,  fo- 
rum »cpulturae  —  decrevit.  Ebenso  n.  1089.  1186.  1286.  1342.  2150.  2188.  2344. 
B45.  3251.  3252.  3746.  Allerdings  wird  in  allen  diesen  Fallen  ein  funus  pu- 
blieum  bewilligt,  wie  es  auch  in  der  Inschrift  von  Benevent,  Orelli-Henzen  7350 
heisst :  hos  deeuriones  funere  publico  de  foro  e  tribunali  efferendos  —  censuerunV, 
aber  die  Erben  verzichteten  auf  den  Erlass  der  impensa  funeris  und  nahmen  nur 
die  Ehre  an  (C.  1.  L.  II,  n.  2344.  2345.  3252),  so  dass  die  Bewilligung  haupt- 
sächlich die  laudatio  betraf. 

2)  Dies  geschah  bei  dem  Begräbnis*  der  Octavia.    Dio  Cass.  54,  35. 

3)  Lucian.  de  luetu  23 :  Kalxoi  xai  dv&va;  £vioi  iie&coav  xai  X6vou«  irrra- 

^iO'Ji  tllTOV  ^Ttt  TtÜV  (AVTJJAaTOJV. 

4)  Mommsen  Zwei  Sepuleral  reden,  Abhandl.  der  Berliner  Acad.,  Phtl.-Hist. 
Gl.  1863,  S.  464  bemerkt,  dass  die  Rede  auf  die  Turia  nicht  den  Charakter 
einer  contio  hat  und  Oberhaupt  nicht  an  ein  Publicum,  sondern  an  die  Ver- 
storbene gerichtet  ist.  Er  hält  sie  daher  für  eine  Orabschrirt;  ich  glaube,  sie 
kann  auch  gehalten  worden  sein,  aber  nicht  auf  den  rostra,  sondern  am  Grabe. 

5)  Plntarch  CamiU.  8. 

6)  Livius  5,  50,  7.  matronis  gratiae  aetae  honosque  additus,  ut  earum  $ieut 
rtrorum  post  mortem  solemnis  laudatio  esset.  7)  Cic.  de  or.  2,  11,  41. 

8)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61 :  Reliqua  sunt  in  more,  funus  ut  indicatur  

honora torumque  virorum  Landes  in  eontione  mtmorentur. 

9)  Sueton.  Caes.  6.    Plntarch  Caes.  5.    Drumann  III,  S.  140. 

10)  Octavian  hielt  ihr  die  Rede.    Suet.  Oet.  8.  11)  Dio  Cass.  39,  64. 
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Von  da  an  wird  die  laudatio  bei  den  Frauen  nicht  nur  des  kaiser- 
lichen Hauses 1  ,  in  welchem  sogar  mehrfache  Grabreden  Üblich 
wurden 2  ,  sondern  auch  in  den  Familien  der  Nobiliiat  regel- 
mässig3), und  wir  besitzen  aus  dieser  Zeit  noch  drei  inschriftlich 
erhaltene  Reden,  von  welchen  wenigstens  eine,  die  Rede  des 
Hadrian  auf  die  ältere  Matidia ,  auf  den  rostra  gehalten  wor- 
den ist4). 

War  die  Rede  beendigt,  so  ging  der  Zug  nach  dem  Orte 
des  Begräbnisses,  welcher  ausserhalb  der  Stadt5),  und  zwar, 


1)  So  hielt  der  Livia  Caligula  (Tac.  ann.  5,  1.  Suet.  Cal.  10);  der  Dru- 
silla,  Schwester  des  Caligula  ihr  Mann  M.  Lepidus  (Dio  Cass.  59,  11),  der  Pop- 
paca  Nero  die  Rede.    Tac.  ann.  16,  6. 

2)  Der  Octav  a  weiche  743«  11  starb,  hielt  Augustus  während  der  Auf- 
stellung der  Leiche,  Drusus  auf  dem  Markt  eine  Rede  (Dio  Cass.  54,  35);  dem 
Augustus  zuerst  Tiberius  pro  aede  Divi  Juli,  dann  der  jüngere  Drusus  pro  rostrii 
(Suet.  Oet.  100) ;  dem  Antoninns  Plus  Marcus  Antoninus  und  Verus  (Capitolin. 
AI.  Ant.  phil.  7,  11). 

3)  Für  diese  Zeit  also  ist  richtig,  was  Suet.  Cae$.  6  sagt:   luliam  laudavit 
e  more  pro  rottris  und  Plutarch  de  muUerum  virt.  1 :  "Aptora  Ii  6  Prouaisr. 
Sox-i  v6po;  f/etv,  mirsp  dvopasi  xal  7uv7i$i  OTjaoaia  p.etd  x^v  TeXeurr.v 
rpo;r ixorra;  dnooiooj;  dzalvou;.    Vgl.  Tac.  ann.  3,  76. 

4)  Es  ist  die  Rede  des  Q.  Lucretins  Vespillo  auf  seine  Fran  Turia,  heraus- 
gegeben C.  I.  L.  VI,  n.  1527  und  von  Mommsen  Abh.  der  Berliner  Acad.  Ph.- 
hist.  Clause  1803,  S.  455  ff.,  die  Rede  des  Hadrian  auf  die  altere  Matidia,  her- 
ausgegeben und  erklärt  von  Mommsen  a.  a.  0.  S.  483  ff.  und  die  Rede  auf  die 
Murdia,  edirt  von  Rudorff  in  Zeitschrift  für  Rech tsgeach ich te  IX  (1870)  S.  2S7  ff. 

5)  In  ältester  Zeit  sollen  die  Römer  ihre  Todten  iu  ihrem  Hause  (Serv.  adAcn. 
5,  64;  6,  152)  und  innerhalb  der  Stadt  (Dionys.  3,  1.  Serv.  ad  Aen.  11,204  und 
über  diese  Stellen  Staatsverwaltung  HI,  S.  2%  Anui.  7)  begraben  haben,  während 
die  etruskischen  Nekropoleti  immer  ausserhalb  der  Städte  liegen.  Dennis  S.  464. 
601.  Aber  schon  Nuina's  Grab  lag  nach  der  Tradition  am  Janiculum  (Becker  Top©- 
graphie  S.  656)  und  die  XII  Tafeln  enthielten  das  Verbot  :  Hominem  mortuum 
in  urbe  ne  aepelito  neve  urito  (Cic.  de  leg.  2,  23,  58),  welches  immer  in  Gültig- 
keit blieb  und  sich  auch  iu  der  lex  eoloniae  Genetivae  c.  LXX1II  findet,  wo  et 
heisst:  XequU  intra  (ines  oppidi  coloniaeve,  qua  aratro  cireumductum  erii,  hotm- 
nem  mortuum  inftrto  neve  ibi  humato  neve  urito  neve  hominis  mortui  mctümen- 
tum  aedißcato.  (Ephem.  epigr.  III,  p.  94  und  dazu  Mommsen  p.  110.)  In  Rom 
wurden  von  demselben  nur  die  Vestalinnen  (Servius  ad  Aen.  11,  206)  und  ein- 
relne  Personen  virtuti»  cauta  dispensirt.  So  hatten  die  Valerli  und  Fabricii  ein 
Erbbegräbniss  auf  dem  Forum  (Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  285»») ,  welches  sie  aber 
später  nicht  wirklich  gebrauchten  (Cic.  de  leg.  2  ,  23,58.  Plutarch  q.  S.  79. 
Flut.  Pohl.  23.  Dionys.  5,  48),  und  in  seltenen  Fällen  werden  auf  Grund  nicht 
nur  eines  Senatsbeschlusses,  sondern  einer  lex  ^Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  186  ad 
n.  635)  solche  Begräbnisse  auf  dem  Campus  Martius  angewiesen.  Strabo  5  p.  236: 
Aiörop  IcpoTrperteoraTOv  vofxtoavre;  töv  tökov  to^tov  (den  Campus  Martius)  %<n 
Ta  tbv  irtcfavEcrdTOJv  uviu-ata  tvTaütta  xaxeaxeüasav  dvopäiv  xi\  yuv«cmi>.  d'° 
Cass.  39,  64;  48,  53.    Silius  Ital.  13,  660: 

7  <nnuius  vobi$  censente  senatu 
Mavortis  geminut  turgit  per  gramina  campo. 
Hier  war  das  Grab  des  Sulla  (Liv.  ep.  90.    Plut.  Sulla  38.    Appian.  6.  e.  1. 
107),  der  Julia,  Frau  des  Pompeius  (Dio  Cass.  39,  64.    Liv.  ep.  106),  de«  Hir- 
tius  und  Pansa  (Liv.  ep.  119),  des  Agrippa  (Dio  Cass.  54,  28);  selbst  von  den 
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weon  nicht  jemand  sein  Grab  auf  eigenem  Landbesitz  hatte1), 
vor  den  Thoren  an  den  Seiten  aller  Landstrassen  zu  liegen  pflegte, 
an  welchen  die  Monumente  mit  ihren  Inschriften  die  Augen  der 
Vorübergehenden  auf  sich  zogen  und  so  das  Gedäehtniss  des 
Todten  erhielten2).  Alle  grossen  Strassen,  welche  von  Rom  aus- 
gehe, waren  mit  Grabmälern  besetzt,  welche  zum  Theil  erst 
im  <6.  und  17.  Jahrhundert  zerstört  worden  sind3);  im  Norden 
die  via  Flaminia*)  ,  deren  Monumente  schon  bei  der  allen  porta 
Ratumena  am  Fusse  des  Capitols  mit  dem  Grabmal  des  C.  Po- 
blicius  Bibulus5)  beginnen,  und  an  welcher  das  Mausoleum 
Augusti*)  und  das  Grab  der  Nasonii'1)  liegt,  die  via  Claudia, 
welche  sich  bei  dem  pons  Milvius  von  der  Flaminia  abzweigt8)  ; 
der  Platz  vor  der  porta  Pinciana9),  die  via  Salaria™)  Und  Nomen- 
tona11);  im  Osten  die  via  Tiburtina™),  Praenestina 13)  und  Labi- 

Kaisern  sagt  Eutrop.  8,  5 :  Traianum  »olum  omniwn  intra  urbem  »epultum  e»H. 
I>m  Verbot  der  XII  Tafeln  ist  nachmals  mehrfach  erneuert  worden ,  durch  ein 
Senatusconsult  (Serv.  ad  Aen.  11,  204),  ein  Rescript  des  Hadrian  (Di«?.  47,  12, 
3  §  5)  und  spätere  Verfügungen  Capitolin.  Ant.  P.  12.  Pauli  r.  ».  1,  21  §  2. 
3.  Cod.  Theod.  9,  17,  16.  Cod.  Just.  3,  44,  12.  vgl.  Dirksen  Die  Scriptum 
Hist.  Aug.  S.  169—185. 

1)  Liv.  6,  36,  11.    Martial.  10,  43.   Orelli  Inscr.  n.  4495. 

2)  Varro  de  l.  L.  6,  45.  Lex  de  »epulcri»  in  GromaÜci  veteres  p.  271:  Nam 
monumentum  plurhni»  e$t  constitutum  rationibu».  Est  unum,  quod  ad  itinera  pu- 
blica propter  testimoniwn  perennitatis  est  constitutum.  Vgl.  Nissen  Pompeianische 
Studien  S.  540  f.  Die  Absicht ,  die  Theilnahme  der  Lebenden  zu  erhalten, 
sprechen  unzählige  Grabinschriften  aus ,  welche  die  Vorübergehenden  anreden. 
Vgl.  Propert.  4.  16,  30:  not»  iuvat  in  media  nomen  habere  via. 

3)  üeber  die  Gräberfunde  bei  Rom  ist  der  wichtigste  Bericht  enthalten  in 
Fkoroni  La  bolla  d'oro.  Roma  1732.  4.  Parte  seconda  p.  29 — 76.  Die  Gegen- 
stände, welche  er  selbst  bei  der  Ausgrabung  von  92  Gräbern  gefunden  hat,  sind 
groasentheila  in  die  Sammlung  des  Duc  de  Blacas  gekommen.  Raoul -  Rochette 
*.  a.  0.  p.  667.  Vgl.  Bartholi  QU  antichi  aepolcri  ovvero  Mausolei  Romani  ed 
Elrusehi  trovati  in  Roma  ed  in  altri  luoghi  celebri.  Roma  1768.  fol. 

4)  Gräber  dieser  Strasse  erwähnen  Martial.  6,  28,  5;  11,  13.  Statiui  silv. 
%  i,  176.    Inschr.  Orelli  n.  4370.    Vgl.  Aringhi  Roma  »übt.  II,  p.  337  ff. 

5)  S.  Becker  Topographie  S.  135  und  die  Iusrhrift  des  Giabes  Orelli  u.  4698 
m  C.  I.  Lot.  I,  n.  635.  Hier  war  auch  das  Grab  der  alten  Claudier.  Suet. 
T».  1.  6)  S.  Becker  Topographie  S.  639. 

7)  Dies  in  den  Fels  gehauene  und  mit  Bildern  geschmückte  Grab  ist  bekannt 
gemacht  in  Picturae  antiquae  eryptarum  Romanarum  et  sepulcri  Nasonum  del.  a 
P-  Bartholi,  illustr.  a  Belloro  et  Cause»  .  Rom.  1738.  fol.  Ueber  die  Lage  des- 
selben a.  p.  94.  8)  Ficoroni  p.  57  ff. 

9)  Hier  liegen  viele  Columbanen.    Ficoroni  p.  50. 

10)  Sie  heisst  bei  Prudent.  c.  Symm.  1,  405  densisque  Salaria  bustis.  Vgl. 
Mol.  Per»,  ad  2,  36.  Dige»t.  35 ,  1 ,  27.  Gräberfunde  daselbst  s.  Bartholi  a. 
a.  0.  p.  93.    Orelli  n.  4358.    Aringhi  Roma  »übt.  II,  p.  214  ff. 

11)  Ficoroni  p.  51.    Aringhi  Roma  »übt.  II,  p.  144  ff. 

12)  Plin.  ep.  7,  29,  2.    Ficoroni  p.  62. 

13)  S.  Bullettlno  della  committione  weh.  municipale  1874  p.  47.  Hier  war 
da«  Grab  des  T.  Quinctius  Atta,  »criptor  togatarum.    Euseb.  zu  OL  175,  3. 
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cawa1),  im  Süden  die  Appia,  wie  unter  den  Strassen  die  schönste, 
so  auch  unter  den  Begrifbnissorten  der  prächtigste2),  die  via  La- 
tina 3) ,  die  bei  S.  Cesareo  von  der  appischen  Strasse  abgeht  und 
an  einem  grossen  Graberfelde  liegt,  das  von  ihr  selbst,  der  via 
Appia  und  der  aurelianischen  Mauer  eingeschlossen  wird;  die 
Ostiensis4}  und  Laurentina*}:  endlich  im  Westen  die  Aurelia9]. 
er  Die  Gräber  nun,  welche  an  diesen  Strassen  liegen,  sind  nicht 
nur  ihrer  architektonischen  Form,  sondern  auch  ihrer  Bestimmung 
nach  verschieden.  Was  die  Form  betrifft,  so  finden  sich  unterir- 
dische Grabkammern  von  der  Art,  wie  sie  die  Nekropolen  von  Caere, 


1)  An  ihr  war  der  Kaiser  Didius  Julianus  begraben.  Spart.  Did.  Jul.  8. 
Gräber  daselbst  entdeckt  Bartholi  a.  a.  0.  p.  93.  185.    Orelli  n.  4517.  7321. 

2)  Hier  waren  die  Gräber  des  Attieus  (Nepos.  AU.  22),  des  Kaisers  Septi- 
mius  Severus  (Spartian.  Geta  7),  des  Gallienus  (Aurel.  Vict.  epit.  40,  3),  uni 
▼ieler  andrer  Plin.  n.  h.  29,  9.  Clc.  Tusc.  1,  7,  13:  an  tu  egressus  porta  Ca- 
pena,  quum  Calatini,  Seipionum,  Serviliorum,  McteUorum  srpulcra  vides,  miserct 
putas  illos?).  Noch  im  J.  1550  sagt  Leandro  Alberti  Deser.  d'Italia  p.  126:  Cam- 
minando  adunque  da  Roma  per  questa  via  Appia,  da  ogni  lato  scorgonsi  sepoleri 
molto  antichi,  chi  intiero,  chi  mezio  e  chi  quasi  del  tutto  rovinato.  Die  hier  ge- 
machten Inschriftenfunde  hat  I.  Vignoli  De  columna  Antonini  Pii.  Roma  1705.  4. 
p.  200  fT.  bekannt  gemacht.  Hier  ist  das  Grab  der  Scipionen,  dessen  Inhalt  sieb 
jetzt  im  Vaticanischen  Museum  befindet,  entdeckt  1780,  abgeb.  bei  Canina  269 
und  Piranesi  Monumenti  degli  8cipioni  con  illustrat.  di  E.  Q.  Visconti.  Rom» 
1785  f.;  die  Inschriften  bei  Orelli  550  ff.  und  jetzt  im  C.  I.  L.  1,  p.  11—21; 
das  Denkmal  der  Cäcllia  Metella,  Gemahlin  des  Crassus,  abg.  bei  Canina  p.28'2. 
283,  und  verschiedene  Columbarien,  von  welchen  das  bekannteste  das  1725  und 
1726  am  zweiten  Meilensteine  ausgegrabene  und  von  Bianchini  Camera  ed  In- 
scritioni  $epulcrali  de"  liberti,  servi  ed  uffltiali  della  ca$a  di  Augusto.  Roma  1727. 
fol.  bekannt  gemachte  ist.  Vgl.  Canina  Annali  d.  In»t.  1853  p.  149.  Monumenti  V 
tav.  58.  Ferner  christliche  Gräber  Arlnghi  Roma  »übt.  I,  p.  444  ff.  Kine  Schilderun? 
des  jetzigen  Zustandes  der  Gräberstrasse  s.  bei  Braun  Die  Ruinen  und  Museen 
Horns.  Braunschweig  1854.  8.  S.  80—93. 

3)  Juvenil.  1,  171 ;  5,  55.  Orelli  n.  4353  und  mehr  bei  Arlnghi  Roma  lubt. 
II,  p.  1  ff. ;  an  ihr  ist  Domitian  begraben.  Suet.  Dom.  17;  besonders  merkwürdig 
ist  sie  durch  die  neuerdings  entdeckten  Columbarien,  von  denen  weiter  unten 
die  Rede  ist,  namentlich  das  von  Campana  1832  gefundene  an  der  porta  I^atma, 
und  die  Columbarien  der  Villa  Codini,  von  denen  mehrere  1841  und  1845,  das 
neueste  1852  eröffnet  wurde.  S.  Canina  in  Annali  d.  Inst.  1853  p.  141  ff. 
Monumenti  V  tav.  57.  Henzen  in  Annali  d.  Inst.  1856  p.  8  ff.  Ueber  ein  neuer- 
dings untersuchtes  Grab  an  dieser  Strasse  s.  Petersen  Annali  d.  Inst.  XXXU 
(1861)  p.  348  ff. ;  Über  ein  griechisches  Grab  daselbst  Secchi  Monumenti  inediti 
d'un  antico  sepolcro  scoperto  su  la  via  Latina.   Roma  1843.  fol. 

4)  Innerhalb  der  Mauer  bei  der  porlo  Ostiensis  liegt  das  Monument  des 
Cestius,  abg.  bei  Canina  280 ;  ausserhalb  sind  Columbarien  (Fieoroni  p.  50)  und 
andre  Gräber.  Aringhi  Roma  subt.  I,  p.  404—442.    Fea  Relatione  di  un  viaggio  . 
ad  0$tia.    Roma  1802.  8.  p.  10. 

5)  Ueber  die  Lage  dieser  Strasse  vgl.  Canina  Bull.  d.  Inst.  1846  p.  I20ff. 
Ein  Grab  an  derselben  erwähnt  Gell.  10,  2. 

6)  An  ihr  ist  Galba  begraben,  Suet.  Galba  20,  und  sind  verschiedene 
Gräber  entdeckt  worden.  Fieoroni  p.  51.  Bartholi  a.  a.  0.  p.  193.  195.  Fs- 
bretti  Inscr.  p.  10.    Aringhi  Roma  subt.  I,  p.  343—356. 
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Vulci  und  Corneto  darbieten  l) ,  neben  Freibauten  von  kleineren 
und  Grösseren  Dimensionen,  und  verschiedenartigstem  Baustil'2]. 
Was  die  Bestimmung  betrifft,  von  welcher  wir  hier  zuniichst  zu 
reden  haben,  so  sind  zu  unterscheiden  FamilienbegrBbnisse,  Co- 
lumbarien  und  Grabstätten  für  unbemittelte  Leute,  endlich  Gräber 
einzelner  Personen. 

Jede  Gens  hat  ihren  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  und  *ujjgjjjj£ 
den  wesentlichen  Rechten  der  Genlilen  gehört  die  Theilnahme  an 
den  gentilicischen  Heiligtümern 3)  und  GrabsUitten4);  zweigte 
sich  von  der  Gens  eine  Familie  selbständig  ab,  so  war  damit  die 
Errichtung  eines  neuen  Begrttbnissplatzes  verbunden5),  in  wel- 
chem die  Genossen  desselben  Namens6),  einschliesslich  ihrer  Frei- 
gelassenen, auch  wohl  der  Clienten  und  Freunde7)  ihre  RuhesUUle 
fanden.    GentilbegrHbnisse  dauerten  bis  in  die  Kaiserzeit  *») ;  aber 

1)  Das  Grab  der  Scipioneu  besteht  aus  einer  Anzahl  unterirdischer  Gange, 
ebenso  «las  Grab  der  Nasonii  aus  einer  unterirdischen  Kammer. 

2)  Auf  eine  Erörterung  der  architektonischen  Form  des  Grabes,  welche  in 
Italien  nach  dem  Charakter  der  Zeit  und  der  Gegend  verschieden  ist,  kann  hier 
nicht  ausführlich  eingegangen  werden.  Ich  verweise  auf  Abeken  Mittelitalien 
S.  233 — 259,  und  in  Betreff  der  etruskischen  Gräber  auf  Dennis.  Die  Haupt- 
formen der  Graber  findet  man  zusammengestellt  bei  Guhl  und  Koner  II,  8.98  ff. 

3)  S.  Staatsverwaltung  III,  8.  120 ff. 

4)  Cic.  de  off.  1,  17,  55:  Mugnum  est,  eadem  habere  monumenta  maiorum, 
iudem  uti  sacris,  sepulcra  habere  communia.  Cic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Tanta  re- 
ligio est  sepulcrorum,  ut  extra  Sacra  et  gentem  inferri  fas  negent  esse ;  idque  apud 
maiores  nostros  A.  Torquatos  in  gente  Popilia  iudicavit.  Mommsen  de  coli,  et 
lodal.  p.  26.  5)  S.  oben  8.  14  Anm.  2. 

6)  Cic.  Top.  6,  29:  gentiles  sunt  inter  se,  qul  eodem  nomine  sunt.  Häher 
auf  den  Grabinschriften  die  Formel  ne  de  nomine  ezeat  familiae.  Orelli  n.  43^6. 
4387.  4395.  4403.  4417.  4421.  4428.  4430.  Marini  Iscr.  Alb.  p.  66  n.  58. 
Ebenso  in  Testamenten.  Dig.  32,  1,  38  $  1 :  Fund  um  Cornelianum  de  nomine 
meorum  ezire  veto.  31,  1,  88  $  6.  Uuschke  T.  FUxvii  Syntrophi  donationis  in- 
strumentum.  Vratislaviae  1838.  4.  p.  8.  16.  Die  Formel  ne  de  familia  nominis 
mei  ezeat  (Dig.  31,  1,  77  j;  11.  Huschke  a.  a.  0.  p.  32)  bezieht  sich  auf  die 
liberti  und  ihre  Nachkommen,  so  wie  auf  den  sub  eonditione  nominis  ferendi 
eingesetzten  Erben. 

7)  Cic.  pro  Arch.  9,  22  und  dazu  Schol.  Bob.  p.  358  Or.  :  Q.  Ennius,  quem 
superior  Afrieanus  dilectum  familiarissime  etiam  communieato  sepulcri  honore 
dicitur  in  maiorum  suorum  numerum  redegisse.  Die  Freigelassenen  wurden,  als 
ihre  Zahl  wuchs,  nicht  mehr  regelmassig  zu  dem  Familicngrabe  zugelassen,  son- 
dern nur,  wenn  ihnen  diese  Ehre  im  Testamente  des  Grabinhabers  ausdrücklich 
zuerkannt  wurde,  Orelli  n.  4400.  4402,  oder  wenn  sie  Erben  waren.  Ulp.  Dig. 
11,7,6:  Liberti  autem  nee  sepeliri  nee  alios  inferre  poterunt ,  nisi  heredes  ez- 
stitermt  palrono :  quamvis  quidam  inscripscrint  monumentum  sibi  libertisque  suis 
fecitse.  Et  ita  Papinianus  respondit  et  saepissime  idem  constitutum  est.  Dass 
die»  indessen  eine  späte  Bestimmung  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  gleich  zu  er- 
wähnenden namentlichen  Ausschluss  der  undankbaren  liberti. 

8)  Ein  sepulcrum  gentilicium  Quinctiliorum  Vellei.  2,  119,  5;  Domitiorum 
faet  Kern  50;  Lutatiae  gtntis  Val.  Max.  9,  2.  1;  Serviliorum  Cic.  Tusc.  1,  7, 
13;  Cinciorum  Festi  ep.  p.  57  s.  v.  Cincia;  Festus  p.  262*>,  5.     Auch  das  Sci- 

Böm.  Alterth.  VII,  I.  23 
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auch  nachdem  die  Zusammengehörigkeit  der  Gentes  sich  ge- 
lockert hatte,  galt  dieselbe  Einrichtung  für  die  Erbbegrabnisse 
der  Familien1);  dem  ausgestossenen  Gliede  der  Familie2)  und 
dem  undankbaren  Freigelassenen 3)  war  in  dem  gemeinsamen 
Erbbegrabniss  der  Familie  der  Platz  versagt.  War  aber  das 
Grab  nur  für  eine  Person  oder  für  eine  beschränkte,  namentlich 
bezeichnete  Anzahl  von  Personen  eingerichtet 4) ,  so  wurde  auch 
in  diesem  Falle  vorgesehn,  dass  es  mit  der  überlebenden  Familie 
in  Verbindung  blieb5),  und  statt  der  Tage,  an  welchen  sich  die 
Gentiicn  zu  einer  regelmässigen  Todtenfeier  an  den  gemeinsamen 
Grabstätten  vereinigten,  wurden  testamentarisch  gewisse  Todten- 
feste  angeordnet,  welche  auch  dem  einzelnen  Grabe  die  fort- 
dauernde Theilnahme  der  Angehörigen  sicherten.  Das  Grab  ist 
Uberhaupt  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  des  Alterthums 
eine  Wohnung,  in  welche  der  Verstorbene  einzieht6),  um  dort  eine 
andere  und  bessere,  aber  doch  seinem  früheren  Leben  ent- 
EdS»eib«g sprechende  Existenz  zu  beginnen7);  es  hat  daher  den  Charakter 


pionengrab  ist  ein  GentilbegTäbniss  der  Cornelii ,  nicht  ein  Familiengrab  der 
Scipiones,  wie  man  aus  deu  darin  begrabenen  Personen  ersieht.  Orelli  n.  559. 
lieber  das  Begräbniss  der  Furii  in  Tusculum  s.  C.  I.  L.  n.  65— ?2.  Ritsehl 
De  aepulcro  Furiorum  Tusculano.    Berol.  1853.  4. 

1)  Familien-  und  Erbbegräbnisse  sind  an  sich  nicht  identisch.  Gains  Dig. 
11,  ?,  5:  Familiaria  aepulcra  dicvntur,  quae  quia  aibi  fomiliaeque  conatituit,  he~ 
reditaria  autem,  quae  quis  aibi  heredibtuque  suis  conatituit. 

2)  Suet.  Oet.  101 :  Juliaa,  filiam  neptemque,  ai  quid  hia  accidiaaet,  vetuit 
aepulcro  auo  mferri.    Dio  Cass.  56,  32. 

3)  In  dem  Testamente  des  Dasumius  erhalten  alle  freigelassenen  Dasnmier 
Antheil  an  dem  Begräbnisse  bis  auf  einen,  den  Hymnus.  S.  Rudorf!  Test,  des 
Das.  in  Savigny's  Zeitschr.  XII,  3,  S.  381—383.  Aehnliche  Fälle  Orelli  u.  4434. 
4435.  4436. 

4)  Hieher  gehören  die  Formeln  aliua  inferetur  nemo  Orelli  4394 ;  hoc  mo- 
numentum  heredem  non  aequitur  Orelli  n.  4389.    Orelli  zu  n.  4397.  Petron.  71. 

5)  T.  Flavius  Syntrophus,  ein  caclcba,  bestimmt  in  einer  Urkunde  Orelli 
n.  73*21 ,  dass  sein  Begräbnissplatz  auf  seine  Freigelassenen  und  deren  Nach- 
kommen Übergehn  und  immer  bei  dem  Namen  der  Flavii  bleiben  solle,  so  dass, 
wenn  die  Freigelassenen  ausstürben,  der  letzte  Flavier  seinem  Erben  die  Ver- 
pflichtung auflegen  solle,  wieder  den  Namen  Flavius  anzunehmen. 

6)  S.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  529—541.  Petron.  71:  Valde  enim  falauin 
eat,  vivo  quidem  domoa  cultoa  eaae,  non  curari  eaa,  übt  diutiua  nobis  habiiandum  tat. 

7)  Leber  die  auf  griechischen  und  römischen  Grabmonumenten  gewöhnliche 
Darstellung  eines  Familienmahles  (L.  Friedlaender  De  operibus  anaglyphia.  Re- 
giom.  18.57.  8.  p.  50  ff.  A.  Conze  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 
1860.  4.)  handelt  erschöpfend  L.  Stephan!  Der  ausruhende  Hercules  in  Memoire» 
de  iAcad.  de  Ptteraboury,  Se'rie  VI,  Sciencea  pol.  hiat.  phil.  Vol.  YJJL  1855. 
p.  253  ff.  Er  nimmt  an,  dass  diese  Darstellungen  sich  auf  die  Freuden  beziehn, 
die  den  Menschen  im  künftigen  Leben  erwarten,  stellt  ein  Verzeichniss  solcher 
Reliefs  zusammen,  die  in  Athen  (p.  299 — 303),  den  vatlcanischen  Sammlungen 
(p.  303-305)  und  im  südlichen  Russland  (p.  306—308)  vorhanden  sind ,  und 
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eines  Hauses  1 J ,  welches  sowohl  für  den  Todlen  selbst  als  für  die 
Zusammenkünfte  der  Familie  bei  den  Todten  einer  bestimmten 
Einrichtung  bedarf.  Daher  werden  dem  Todten  Kleider  2),  Geld, 
Schmuck,  ein  Ameublement3!,  Lebensmittel  und  Ess-  und  Trink- 
geschirre mitgegeben4),  dem  Krieger  seine  Waffen5),  dem  Hand- 


gewinnt folgendes  allgemeine  Resultat:  Die  Etrusker  richteten  das  Grab  zu  einer 
wohnlichen  Kanuner  für  den  Körper  ein,  während  die  Seele  nach  ihrer  Ansicht 
in  einer  andern  Welt  fortlebt.  Das  einzelne  Individuuni  trat  dabei  mehr  oder 
weniger  in  den  Hintergrund.  Die  Griechen  und  Römer  trieb  dagegen  der  Wunsch, 
das  Andenken  des  Individuums  durch  ein  pv-7){j.a,  monumentum,  tu  verewigen. 
Was  den  Menschen  überhaupt  nach  dem  Leben  erwarte,  hielten  sie  für  über- 
flüssig anzudeuten ,  so  lange  sie  hierüber  einen  bestimmten  Glauben  hatten. 
Erst  als  dieser  aufhörte,  und  man  des  Trostes  bedürftig  wurde,  verwandelte 
man  das  Denkmal  des  Abgeschiedeneu  in  ein  Mittel  der  Beruhigung  über  das 
künftige  Schicksal  des  Todten,  dies  geschah  aber  erst  bei  dem  Beginn  der  christ- 
lichen Zeitrechnung.  Namentlich  im  2.  und  3.  Jahrhundert  fangen  die  Grab- 
ichriften  an,  die  Unsterblichkeit  entweder  zu  leugnen  oder  zu  versichern,  p.  289 
-293.  Wenn  aber  Stephan!  p.  310  die  genannten  Reliefdarstellongen  als  «einen 
liinweis  auf  den  Tod  als  einen  durch  reichlichen  Genuss  von  Speise  und  Trank 
versüs.-ten  Schlaf«  (eine  aicbvtoc  ui<h)  p.  279)  deutet  und  hiebet  namentHrh  die 
Inschrift  Marini  /«er.  Alb.  p.  117  =  Jahn  Eros  u.  Psyche  p.  178  zu  Grunde  legt, 
so  kann  man  zwar  zugeben ,  dass  diese  materielle  Auffassung  des  Gedankens 
von  dem  Fortleben  der  Seele  wirklich  vorkam,  darf  aber  doch  annehmen,  dass 
jeder  nach  der  Niedrigkeit  oder  Hoheit  seiner  eigenen  Gesinnung  diese  gewöhn- 
lichen Grabdarstellungen  gemeiner  oder  edler  gedeutet  hat,  und  dass  namentlich 
an  das  Wiedersehn  und  Zusammenleben  der  Familienmitglieder  in  jenem  Leben 
gedacht  werden  konnte.  Ausführlich  bandelt  hierüber  E.  Petersen  in  Annali  d. 
Imt.  XXXII  (1861)  p.  357  ff.  364.  412. 

1)  Auch  in  Bezug  auf  die  architektonische  Anlage  ist  dies  bei  etruskischen 
end  römischen  Grabern  der  Fall;  in  denen  von  Gervetri  (Caere)  ist  die  ganze 
Construction  die  des  Hauses;  in  der  Mitte  das  atrium,  daranstossend  die  tridinia, 
Dennis  S.  379;  ähnlich  construirte  Graber  giebt  es  aber  auch  unter  den  römi- 
schen.  S.  über  ein  Grab  an  der  via  Latma  Annali  d.  Inst.  XXX  (1861)  p.  348  ff. 

2)  Hierin  wurde  besonders  Luxus  getrieben  und  ein  aedilicisches  Edict 
verbot  daher  Attalicas  vestes  in  das  Grab  zu  legen.  C.  /.  L.  VI,  n.  1375. 

3)  In  dem  zu  Basel  gefundenen  Testamente  (Kiessling  Antcdota  Basiletnsia. 
Basü.  1863.  4.;  Hübner  Annali  1864  p.  200  ff .  WUmanns  n.  315)  verordnet 
der  Testator:   [ceUarn  quam]  aedifieavi  memoriae ,  perfiei  volo  ad  exemplar  quod 

dtdi  ita  ut  txtdta  $it  eo  loco.  Ijtctlca  (d.  h.  ein  tragbarer  Uetw)  fiat  sub 

ezedra  et  II  subsellia  ad  duo  latera  ex  lapide  transmarino.  8tratus  ibi  sit  quod 
tlernatut  per  eos  dies,  quibus  cella  memoriae  aperietur,  et  II  Codices  et  cervicalia 
duo  paria  cenatoria  et  abollae  II  et  tunica.  In  etruskischen  Grabern  sind  die 
Winde  von  Bänken  und  Stühlen  umgeben,  die  aus  dem  Felsen  gehauen  sind. 
Dennis  S.  XXXVI. 

4)  Catull.  59,  2: 

Vxor  Mencni,  saepe  quam  in  sepulcretis 
Vidlstis  ipso  r apere  de  rogo  cenam. 

Terent.  Eun.  3,  2,  38.  In  den  Gräbern  selbst  findet  sich  Wein,  Wasser,  Eier, 
Brod,  Geflügel,  Austern,  Messer,  Löffel.  S.  die  Nachweisungen  bei  Baoul- 
Kocbette  a.  a.  0.  p.  676—685.  Vgl.  Festi  ep.  p.  65:  Culina  vocatur  locus,  in 
?uo  epulae  in  funere  comburuntur. 

5)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  606 — 621.  So  in  den  Gräbern  von  Bomarzo 
in  Etrurlen  (Dennis  S.  151),  von  Tarquinii  (Dennis  S.  249),  Vulci  (das.  S.282), 

23» 
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werker  oder  Künstler  sein  Handwerkszeug l) ,  der  Frau  ihre  Toi- 
lettengegenstände, Kämme,  Nadeln,  Messer,  Spangen,  Gefässe  von 
Alabaster,  Terracotta,  Glas,  Elfenbein  und  Knochen,  sowie  Toi- 
lettenkästchen (cistae) 2) ,  dem  Kinde  sein  Spielzeug 8) ;  die  ganze 
Masse  von  Gegenständen  des  häuslichen  Lebens,  welche  unsere 
Museen  bewahren,  stammt  zum  grossen  Theile  aus  Gräbern  her. 
Zu  der  Einrichtung  des  Grabes  gehören  namentlich  Götterbilder 
und  Opferapparat4),  Lampen  und  Candelaber,  die  nicht  blos  eine 
symbolische  Bedeutung  haben,  sondern  an  gewissen  Tagen  ange- 
zündet und  fortdauernd  im  Stande  erhalten  werden5);  Gefässe6), 
aufgestellt  am  Kopfende  und  zur  Seite  des  Todten ,  oder  aufge- 
hängt an  kupfernen  Nägeln7),  bestimmt  für  Wohlgerüche *) ,  Ge- 
tränke und  Speisen9,,  auch  wohl  theils  zur  Decoration,  theils  für 


Perugia  (da».  S.  679).  Die  Funde  aus  diesen  Gräbern  befinden  sich  im  Musen 
Grcgoriano.  S.  Dennis  S.  701. 

1)  So  finden  sich  chirurgische  Instrumente,  Ackergerätbe  und  Werkzeuge 
aller  Art  in  Gräbern.  Baoul-Rocbette  //**<  Mim.  p.  245.   III*"  Mim.  p.  622. 

2)  Dennis  S.  451.  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  561.  Leber  die  eistae  wird 
im  zweiten  Theile  dieses  Bandes  besonders  gehandelt  werden. 

3)  Plin.  ep.  4 ,  2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  623—640.  BulUUmo  dtSX 
Imtit.  1829  p.  20.   Vgl.  oben  S.  118  Anm.  7. 

4)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  541  ff.  In  dem  Testament  Wilmanns  n.  315 
wird  angeordnet:  Araque  ponatur  ante  id  aedifieium  ex  lapide  Lunensi. 

5)  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  563 — 570.  So  verordnet  jemand  in  der  In- 
schrift Marini  Atti  II,  p.  639:  (ut)  omniblus)  Kyalendis)  Nonis  Idibtu  suis  qui- 
busqiue)  mensibus  lucerna  luceru  iibi  ponatur  und  in  der  Inschr.  C.  I.  L.  II, 
n.  2102  heisst  es:  propter  quam  (8eptimiam  Adventam  defunctam)  rogamus  pa- 
tentes pientissimi  eoüega»  succcdcntcs  deincepsque  successores,  sie,  ne  quis  vestrum 
tolem  dolorem  experiscatur,  ut  huiius  manibus  bueerna  quotidiana  ex  ratione  publike 
vestra  poni  (placeat).  So  wird  am  Todestage  das  Grab  erleuchtet.  Suet.  Oet. 
98.  Big.  40,  4,  44:  Maevia  decedens  servis  suis  nomine  Saeco  et  Eutyehiae  et 
Hirenae  sub  conditione  libertatem  reliquit  his  verbis :  Saccus  servus  meus  et  Eu- 
tychia  et  Hirene  ancillae  meae  omnes  sub  hoc  conditione  liberi  sunlo ,  ut  monu- 
mento  meo  alternis  mensibus  lucernam  aeeendant  et  solemnia  mortis  peragant. 
Vgl.  Orelli  n.  4416.  Es  galt  auch  als  ein  gutes  Werk  eine  brennende  Lampe 
in  oder  auf  ein  Grab  zu  setzen.    Gruter.  1148,  17=  Orelli  n.  4838: 

Quisq[uis)  huic  tumulo  posutt  ardente  lucernam, 
lllius  eineres  aurea  terra  tegat. 

Auch  die  Candelaber,  die  In  Gräbern  gefunden  wurden,  waren  in  wirkliebem 
Gebrauch;  in  Vulci  fand  man  sie  mit  Dochten  versehn.  Raoul-Rochette  a.  a.  0. 
p.  570.  Die  Sitte  ging  in  das  Chrlstenthum  über.  Aringhi  Roma  subterr.  I, 
p.  102.  103. 

6)  Die  gemalten  Vasen  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  Gräbern  gefunden 
worden.    Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig's  S.  LXXXVf. 

7)  Dennis  S.  301.  391. 

8)  Zu  diesen  gehören  die  kleinen  Glasgelasse,  welche  man  früher  Thränen- 
fläschchen,  Lacrimatorien,  nannte,  s.  Roulez  Sur  les  vases  vulg.  app.  Lacrima- 
toires  in  Bull,  de  l'Acad.  de  Bruxelles.  Tom.  V,  n.  4.  5. 

9)  Zuweilen,  z.  B.  in  Vulci,  findet  sich  ein  ganzer  Küchenapparat,  Kessel, 
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den  Gebrauch  der  cenae  funebres !) .  Gemalte  Vasen  kommen  als 
Aschenkrüge  zwar  in  etruskischen ,  nicht  aber  in  römischen  und 
latinischen  Gräbern  vor2) ,  wohl  aber  dienten  sie,  insofern  sie 
Dicht  auf  dem  Rogus  milverbrannt  wurden3),  zum  Schmucke  der 
Grabkammer4).  Die  bildlichen  Vorstellungen  auf  den  in  Etrurien, 
Campanien  und  Sicilien  gefundenen  enthalten  durchaus  keine  Be- 
ziehung auf  Grab  und  Tod  und  lassen  schliessen,  »dass  diese 
(•efässe  nicht  als  ein  Symbol  der  Trauer,  sondern  als  eine  Er- 
innerung an  das  Leben  dem  Verstorbenen  in  das  Grab  mitge- 
geben sind.«  Nur  in  Lucanien  und  Apulien  fanden  sich  wie  in 
Attica  und  Aegina  Vasen  mit  sepulcralen  Vorstellungen,  die  für 
den  Zweck  des  Begräbnisses  angefertigt  zu  sein  scheinen 5) . 

Zu  dem  Denkmal  selbst  gehört  in  der  Regel  ein  Grundstück  mit  r|££,.M- 
Aeckern  und  Gärten,  welche  mit  einer  Mauer  umfriedigt6]  und  zur 
Unterhaltung  [tutela1)  des  Grabes  und  zur  Versorgung  desselben  mit 
Speisen,  Rosen  und  andern  Erfordernissen  bestimmt  sind4*).  Solche 
liräber  heissen  cepotaphia*) .   Es  gehören  zu  ihnen  aber  oft  noch «po<<v*»<»- 
verschiedene  andre  Loyalitäten,  eine  ustrina  [auch  ustrinum)11*),  aedi-  Jj'jjJJ, 

zugehörige 

— "  Loculi  taten. 

Kohlenbecken,  Feuerzangen,  Feuerschaufeln  in  dem  Grabe.  Campanari  bei  Oer- 
kud  Etr.  Spiegel  S.  3*2. 

1)  Raoul-Uochette  a.  a.  0.  p.  587  IT.  2)  Derselbe  p.  588—590. 

3)  BulUttino  dell'  Inst.  1832  p.  53;  1856  p.  175.  0.  Jahn  Vasensammlung 
König  Ludw.  S.  CI  Anm.  733. 

4)  Raoul-Rochette  p.  590.  591.    BulUtt.  dell  Inst.  1829  p.  116. 

5)  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  CXXXIV— CXXXIX. 

6)  Hör  tu»,  cinetus  macer  ia  Orelli  n.  4373;  hortl  Orelli  n.4395.  4509;  ageüiu 
n.  4561,  mit  Wein,  Obst,  Blumen  und  Qraa  n.  4517.  Petron.  71:  Omne  gentu 
ttiam  pomorum  volo  sint  circa  cineres  meos  et  vinearum  largiter.  Martlal.  1,  1 16,  1 : 

Hoc  nemtu  aeterno  cinerum  sacravit  honori 
Faenius  et  culti  iugera  pulchra  soli. 
Sen.  ad  Aen.  5,  760:  Nemora  enim  aptabant  sepulcris,  ut  in  amoenitate  animae 
formt  post  vitam.     S.  besonders  die  Inschr.  der  Claudia  Semne  Orelli  n.  4456, 
erläutert  von  Uhden  In  F.  A.  Wolf  Museum  der  Alterthumswiss.  I,  S.  534  ff. 
nnd  die  Inschr.  Herzog  provinciae  Galliae  Harb.  bist.  App.  p.  46  u.  223. 

7)  C.  1.  L.  VI,  1395 «Orelli  n.  4371:  huic  monumento  tutelac  nomine  ce- 
dmt  agri  puri  iugera  decem.  Quintil.  inst.  7,  9,  4:  ut  si  quis  corpus  suum  in- 
cuUo  loco  poni  iubeat  circaque  monumentum  multum  agri  ab  heredibus  in  tutelam 
finerum,  ut  solcnt,  leget.    S.  Huschke  T.  Flav.  Syntr.  inst.  don.  p.  13. 

8)  OTelli  n.  4418:  hortos  cum  aedificio  huic  sepuU[urae\  iundo  vivos  donavit, 
<z  redditu  eor[umj  largius  rosae  et  escae  patrono  suo  et  quandoq{ue)  sibi  pone- 

rtnlur.  Vgl.  n.  4417.  War  bei  dem  Begiibniss  kein  Grundstück,  so  musste 
fib  die  Unterhaltung  des  Grabes,  der  Lampen  und  die  Bestreitung  der  Todten- 
fote  ein  Capital  fundirt  werden.    Orelli  n.  4412.  4414.  4415.  4416  u.  ö. 

9)  Orelli  4514.  4515.  4516.  6359.    Fabretti  p.  115  n.  294.    Goens  de  ce- 
plnphiis.  Trai.  ad.  Rh.  1763.    Jahn  ad  Pers.  1,  40  p.  87. 

10)  Daher  monumentum  et  ustrinum  Orelll-Henien  n.  7371 ;  ustrinae  n.4517. 
Dwegen :  huic  monumento  ustrinum  applicari  non  licet,  n.  4384.  4385. 
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culae  mit  Statuen  der  Verstorbenen »] ,  ein  Gebäude  für  die  Ver- 
sammlung beim  Leichenmahle2),  eine  area  vor  dem  Monumente8), 
Lauben  oder  Pavillons 4) ,  Brunnen  *] ,  endlich  ein  Häuschen  für 
einen  oder  mehrere  liberti  (taberna)  ,  welche  für  freie  Wohnung 
und  freien  Unterhalt  aus  den  Revenuen  des  Grundstücks  die  Auf- 
sicht über  die  ganze  Anlage  übernehmen 8) ,  auch  wohl  Wirt- 
schaftsgebäude7). 

i       1)  Orelli  n.  4456 :  aediculae,  in  quibus  »hnulacra  Claudiae  Semnes  in  for- 
deorum.    8.  hierüber  Uhden  a.  a.  O.  S.  540—546. 

2)  apparitorium  Orelli  n.  4433  =  4132  und  mehr  Beispiele  bei  Marini  AUi 
II,  p.  616.  Ein  solches  Gebäude  ist  erhalten  neben  dem  Grabmal  der  Naevoleia 
Tyche  in  Porapeii,  abgeb.  bei  Uverbeck  Pompeii.  3.  Aufl.  S.  358. 

3)  Orelli  n.  4523;  area  ante  monumentum  n.  4510;  area  maceria  cincta 
n.  4400.  Die  Construction  eines  Grabmales  ist  genau  beschrieben  Orelli-Henzen 
n.  7365:  Vtstibvlum  et  ambitus  monumenti  a  bathro  clatror'um  Intra  loricam 
quae  spectat  in  merid[iem\  ad  viam  munitam  long  um  Passus)  XXXII,  Lat  um 
P.  LV  et  a  bathro  elatrorum  a  parte  dext{ra)  et  sinisVra]  et  a  post  omnium  an- 
gulorum  IUI  laf  um)  P.  quinos  denos.  Die  lorica  ist  die  gemauerte  Substruction 
des  ganzen  Monumentes,  8a»pdx£tov  (C.  I,  Qr.  3278  u.  das.  Boeckh.  vgl. 32dl. 
3169.  3900),  sie  ist  umgittert  und  hat  von  4  Seiten  Stufenaufgänge  (bathro), 
da«  Grabmal  ist  25  passus  breit,  der  ambitus  hinten  und  rechts  und  links  lö 
passus  breit,  vorn  aber  ist  die  area  15  +  15  +  25  =  55  Schritt  breit  und  32 
Schritt  tief. 

4)  Orelli  n.  4456 :  hortus ,  in  quo  tricliae ;  4337 :  commune  est  puteum  ei 
iter  ad  tricUam ;  auch  trichila  Verg.  Copa  8.  Das  Wort  kommt  öfters  vor  (siehe 
Marini  Atti  II,  p.  616.  Uhden  a.  a.  O.  S.  538)  und  bezeichnet  einen  Pavillon 
mit  festen  Winden,  wie  man  aus  der  Inschr.  Annali  d.  Inst.  XXXII  (1861) 
p.  434 :  ne  qui»  velit  parietes  aut  triclias  intcribere  aut  scariphare  ersieht. 

5)  Orelli  n.  4456. 

6)  Die  custodia  sepulcri  und  die  Schlüssel  dazu  haben  die  Freigelassenen, 
Orelli  n.  4366,  oder  es  wird  auch  ein  bestimmter  libertu»  zum  proctmrtor  cutto- 
diae  sepulcri  (Orelli  n.  4367)  ernannt,  und  für  denselben  eine  taberna  (Orelli 
4353.  4368.  4369.  4371)  erbaut.  Petron.  71 :  Ceterum  erit  mihi  curae,  ut  itsta- 
mento  caveam,  ne  mortuus  iniuriam  acciviam ;  praeponam  enhn  unum  ex  liberti* 
septUcro  mto  custodiae  causa.  Ausführlich  handelt  von  der  custodia  sepulcri  und 
der  Stiftung  dazu  die  Verfügung  des  T.  Flavius  Syntrophus,  Orelli  -  Uenzen 
n.  7321.  Huschke  T.  Flavii  Syntrophi  instrumentum  donationis  ined.  VratUl. 
1838.  8.  p.  28f.  Vgl.  auch  Rudorff  Test,  de«  Dasomius  in  Savigny's  Zeiuchr. 
XII,  3.  S.  372 ff.  und  das  Testament  bei  Wilmanns  n.  315:  Colaturque  id  aedi- 
ficium  et  ea  pomaria  et  lacu»  arbitraiu  Philadelphi  et  Verl  libertorum  meorum 
impensaque  praestetur  ad  reficiendum  restituendum,  si  quid  ex  iis  vitiatum  cor- 
ruptumve  fuerit  u.  s.  w.  C.  /.  L.  III,  n.  656:  hic  legavit  liberti»  matris  et  suit 
posterisque  eorum  fundos  Acmilianlum)  et  Pstfchianium),  ne  unquam  de  familüi 
exeant,  sed  ut  ex  reditu  eorum  ii,  qui  s{upra)  sfcripti]  sunt  moniment'um  eins  tt 
parentium  eins  colant  et  ipsi  alnntur  Vgl.  Le  Bas  et  Waddington  III,  p.  294 
n.  1195*  und  andre  Beispiele  bei  Borgheei  Oeuvres  VI,  p.  441.  Auch  die  juri- 
stischen Quellen  erwähnen  solcher  Verfügungen  in  Testamenten.  Dig.  33,  2. 
34  pT. :  Libertis  Ubertabusque  meis  —  fundum,  ubi  me  humari  volui,  dari  volo, 
ut,  qui  ab  hi»  decesserit,  portio  eius  reliquis  adcrescat.  Dig.  32,  i,  38  $4:  A- 
lius  Agrippa  primipilari»  testamento  suo.  —  §  5 :  quindecim  libertis,  quo»  nomi- 
naverat,  praediolum  cum  taberna  legaverat  u.  s.  w.  Dig.  34,  1,  18  §  4;  35,  1, 
71  §  2.    Mehr  s.  bei  Rudorff  a.  a.  O. 

7)  Eine  Scheune  (nubilarium  Varro  de  r.  r.  1.  13.  Colum.  1,  6)  wird  er- 
wähnt Orelli  n.  4369. 
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Die  zweite  Classe  der  Gräber  bilden  die  columbaria  l) ,  d.  h.  eohmbana. 
grosse  Gewölbe  mit  langen  übereinander  liegenden  Reiben  kleiner 
.Nischen,  deren  Aehnlichkeit  mit  den  Taubenhausern 2)  den  Grund 
der  Benennung  gegeben  bat.    Reiche  Familien,  deren  Freige- 
lassene zu  zahlreich  waren,  um  in  dem  Familienbegräbnisse  Plati 
xu  finden,  wie  z.  B.  die  Statilii  Tauria)  und  die  Volusii«),  und 
nameotlich  die  Kaiser  bauten  solche  gemeinsame  Grabstatten  ihren 
Sclaven  und  Freigelassenen  b) ;  aber  auch  für  arme  Leute,  welche 
Dicht  die  Mittel  hatten,  sich  ein  eigenes  Grab  zu  kaufen,  ernch-  . 
teten  Speculanten  ein  gemeinsames  Begrabniss,  in  welchem  man 
einen  Platz  erwerben  konnte6).    Gewöhnlich  indess  ist  ein  Co- 
lumbarium  von  einer  societas  oder  sodalüas  errichtet  und  zwar 
entweder  einem  Gollegium,  welches,  obgleich  zu  religiösen  oder 
gewerblichen  Zwecken  gestiftet,  auch  ein  gemeinsames  Begrab- 
niss hatte,  oder  einer  blossen  Begrübnisssocietät  (Sterbekasse)7). 
Einer  solchen  gehört  das  4852  an  der  via  Appia  entdeckte  Co- 
lumbarium,  welches  Uber  die  Verfassung  einer  solchen  Actien- 
gesellschaft  hinreichenden  Aufschluss  giebt*).    Die  Gesellschaft, 


1)  Dieses  technische  Wort  kommt  auch  in  Inschriften  vor.  Orelli  n.  4513. 
4544  u.  6. 

2)  S.  Schneider  im  Index  scr.  rei  rust.  s.  v.  Auch  in  Etrnrien  linden  sich 
Gräber  in  der  Art  der  Columbarla,  aber  nicht  gemauert,  sondern  in  den  Felsen 
gehauen.  Dennis  S.  27.  307.  313.  222.  Ueber  die  Einrichtung  der  römischen 
Colombarien  handeln  Fabretti  Jnscr.  •  Gorii  Columbarium  Liviae  Auguüae. 
Florent.  1727.  fol.  Jahn  speeimen  epigraphicum.  Kiliae  1844.  8.  Uenzen  An- 
nali 1856  p.  9  ff.    Wilmanns  I,  p.  117. 

3)  Ueber  das  neuerdings  auf  dem  Esquilin  entdeckte  Columbarium  dieser 
Familie  s.  BulUttino  deüa  eommissione  areh.  munieipaU  1875  p.  151  ff.  V  tizie 
dtgli  seavi  di  antiehith  eomunicate  alla  R.  accudtmia  dti  Lincei  1876  p.  9  ff. 
1877  p.  314  ff. 

4)  Dies  Columbarium  wurde  1826  in  der  Villa  Ammendola  an  der  via  Appia 
aufgefunden.  Die  Inschriften  desselben  sind  von  Amati  Giomale  Areadico 
Tome  L,  p.  250  edirt  und  in  Cardinali  Diplomi  imperiali  wieder  abgedruckt. 
Ueber  dasselbe  und  die  Familie  der  Volusii  s.  Mommsen  in  Borghesi  Oeuvres 
VI,  p.  332  ff. 

5)  Ton  dieser  Art  ist  das  an  der  via  Appia  entdeckte  Columbarium,  be- 
schrieben und  herausg.  in  Bianchini  Camera  ed  Jnscriuoni  Sepulcrali  de'  liberti, 
«erri  ed  ufftciali  della  casa  di  Augusto.  Roma  1727.  fol.  und  in  Gorii  Monu- 
mentum  s.  Columbarium  libertorum  et  servorum  Liviae  Aug.  Florentiae  1727. 
fol.,  wiederholt  in  Polen!  Thea.  Vol.  III,  p.  50  ff. 

6)  Zwei  solche  Colombarien  fand  im  J.  1840  Campana  BuU.  d.  Inst.  1840 
p.  13a,  welche  mit  vortrefflichen  Abbildungen  bekannt  gemacht  sind.  S.  Di 
diu  Sepoleri  del  seculo  di  Augusto  scoverii  tra  la  via  Laiina  e  l'  Appia  presao 
b  tomba  degli  Scipioni  da  Gio.  Pietro  Campana.  Roma  1843.  fol.  Die  Inschriften 
dieses  Fundes  s.  in  0  Jahn  specimen  epigraphicum.  Kiliae  1841.  8.  p.  24— 100. 

7)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  III,  S.  138  ff. 

8)  Benzen  Sui  cobumbarii  di  Vigna  Codini  in  Annalid.  Inst.  1856.  p.8ff. 
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aus  ingenui,  liberti  verschiedener  Familien  und  servi  bestehend, 
isl  in  decuriae  getheilt,  von  denen  jede  einen  decurio  wählt1). 
Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  einen  oder  zwei  cttratores,  die 
den  Vorsitz  führen2),  den  Bau  besorgen3),  aus  eignen  Mitteln  zu 
demselben  beilragen4),  die  Grabstellen  assigniren5),  und  auf  ein 
Jahr  gewühlt  werden6);  einen  quaestor1)  und  einen  sacerdos*); 
auch  ein  quinquennalis  kommt,  wie  bei  andern  Collegien.  vor9). 
Die  Mitglieder  haben  ausser  einer  einmaligen  Capitaleinzahlunp 
laufende  Beiträge  zu  leisten  t0) ;  der  ex  collata  pecunia  curaloris 
arbitrato  unternommene  Bau  wird  von  der  Gesellschaft  abgenom- 
men11) und  darauf  die  Antheile  (partes  viriles1'1),  sortes)  an  die 
Theilnehmer  verloost,  welche  dieselben  parcelliren  und  an  ein- 
zelne Personen  verkaufen  können13).  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
die.  sortes  vorläufig  durch  eine  mit  dem  Namen  des  betreffenden 


Dies  Columbarium  enthält  9  Reihen  von  loculi  übereinander,  die  loculi  für  Je 
zwei  ollae,  im  Ganzen  Raum  für  600  Urnen. 

1)  Henzen  a.  a.  O.  n.  9.  10.  11.  12.  101.  Auch  Frauen  können  Decurionen 
sein;  n.  13  Helpis  decurio,  n.  14.  n.  102.  Dass  die  Decurionen  von  den  De- 
curien  gewählt  werden,  schliesst  Henzen  aus  dem  Umstände,  dass  sie  sich  gegen 
die  Decurie  liberal  benehmen,  n.  15:  C.  Claudius  Mareellae  minoris  l.  Phasi* 
dtrurio  monumentum  dedicavit  et  decuriae  epulum  dedit  d.  s.  p.  Huic  decuria  ei 
aert  collato  imaginem  decreverunt.  n.  17:  Nepos  dee.  pavimentum  in  ossuario  ti 
subucalaria  d.  s.  p.  d.  C.  Caetare  L.  Paullo  cos.  (754). 

2)  Dies  scheint  nach  der  Analogie  andrer  Collegien  anzunehmen.  S.  Hen- 
zen Ind.  X  zu  Orelli  Inscr.  p.  176.  Dass  das  Colleglum  zwei  Curatores  hat. 
geht  aus  der  Inschr.  n.  21  =  Orelli  n.  7211  hervor,  welche  Henzen  so  liest:  C. 
Memmiut  Caiae  Hb.,  Alexander  Eros  Sex.  Pompei  d.  s.  p.  d.  d.  curatores  Herum 
pavimentum.  Sie  kommen  auch  sonst  vor.  Orelli  n  2417.  7189,  während  andre 
Collegien  nur  einen  Curator  haben.  Orelli  n.  7183.  7372.  Jahn  spec.  ep.  26,21» 
Orelli  n.  7214. 

3)  Orelli  n.  7372.  7214.    Jahn  spec.  ep.  p.  41,  4. 

4)  Henzen  n.  22:  lata  curator  primus  dedit  munus  cum  hominibtu  VI,  oliat 
DC,  titulos  marmoreos  II. 

5)  Henzen  n.  24.  25.  6)  Orelli  n.  738.  4366.  4057. 

7)  Henzen  n.  12.  18.  19.  20. 

8)  Henzen  n.  26=  Orelli  n.  7213.  Vgl.  Orelli  n.  3909.  4094.  2169.  2168. 

9)  Henzen  n.  23  =  Orelli  n.  7212;  n.  26  =  Orelli  n.  7213. 

10)  Staatsverwaltung  II,  p.  139  ff.  Der  Curator  ist  oft  seiner  Verdienste 
wegen  davon  befreit  (immunis).   Henzen  n.  38.  132.   Orelli  n.  7372. 

11)  OreUi  n.  7372:  L,  Licinius  LOl.  Alexa  curator  soeiorum  secundus.  h 
monumentum  ex  pecunia  coUata  soeiorum  aedifieavit  arbitratu  suo.  n.  7214:  C. 
Causinius  Scolae  l.  Spinter  in  hac  societatc  primus  curiator)  faetus  est  et  hoc  mo- 
numentum edifxcandum  expoliend[um)  curavit,  soeiisque  probavit. 

12)  Orelli  n.  7214:  (monttm«ntumj  habet  partes  viriles  IUI,  oU\as)  XX,  also 
ein  kleines  Grab  für  4  Theilnehmer;  bei  Jahn  spec.  ep.  61,  4  hat  eine  socida* 
36  Mitglieder. 

13)  Jahn  spec.  ep.  p.  60,  3:  Sibi  et  suis  A.  Fabius  A.  I.  Philarcurus  curator 
terl  ius]  ex  sortitione  ollas  sex  et  emtas  ollas  duas  de  Cn.  Cornelio  Feiice  ex  sortt 
prim  n-  et  a  Maclonio  Sabin  .  .  ex  sorte  ter[tiai  ollas.  .  .   Henzen  n.  27.  28. 
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socius  bezeichnete  tessella  markirt1  ,  später  aber  die  einzelnen 
Grabstätten  [loci)2)  von  dem  Kaufer  oder  Inhaber  der  Stelle 
m]*  mit  einem  bleibenden  titulus  versehn. 

Ausserdem  gab  es  für  arme  Leute,  welche  weder  ein  eignes  ^jgJJ^JJ- 
Grab,  noch  eine  Stelle  in  einem  Columbarium  besassen,  öffent-  Ame 
liehe  Begräbnissplälze4;,  deren  Einrichtung  zuweilen  auch  wohl- 
tätige Menschen  freiwillig  übernahmen 5  .     Ein  solcher  allge- 
meiner Begrübnissplatz  war  in  Rom  auf  dem  campus  Esquilinus, 
bis  Maecenas  dort  seine  Gürten  anlegte6). 

Verschieden  von  allen  bisher  besprochenen  römischen  Grab-  ^Jj^J1* 
stalten  sind  sowohl  ihrer  baulichen  Anlage7  als  ihrer  Bestimmung 
nach  die  christlichen  Katakomben.  Im  alten  Rom  gab  es  nur 
Privatbegräbnisse,  für  welche  keine  andere  als  polizeiliche  Vor- 
schriften bestanden,  in  der  jüdischen  und  christlichen  Gemeinde 
Roms  dagegen  galt  der  Grundsatz,  dass  die  Glaubensgenossen 
auch  nach  dem  Tode  zusammen  blieben,  Andersgläubige  aber 
von  dem  gemeinsamen  Begräbnissplälze  ausgeschlossen  waren. 
Die  Katakomben  dienten  daher  als  Friedhof  einer  religiösen  Ge- 
meinde, welche  sich  in  ihnen  zur  Feier  des  Andenkens  verstor- 
bener Frommen  und  zu  regelmässigen  Andachtsübungen  versam- 
meile. An  sie  knüpfen  sich  die  ältesten  Nachrichten  Uber  die 
Eniwickelung  des  christlichen  Cultus ,  weshalb  an  diesem  Orte 
l   ihrer  nur  vorübergehend  gedacht  werden  kann8). 

Was  die  Art  der  Bestattung  betrifft,  so  ist  der  von  den  Alten  Bestattung. 

—   —  — — ■ — —  

1)  Henzen  n.  22.  '23. 

2j  Jahn  $pee.  ep.  p.  61,  5:  C.  Rabiri  C.  I.  Fausti,  Sors  IUI.  loc.  VIII.  Vgl. 
n.  4,  wo  eine  *or»  27  loci  hat. 

3)  Die  erworbene  Stelle  selbst  heisst  iu$.  Jahn  $pec.  ep.  p.  39,  122.  p.  42, 
156.    Henzen  n.  32.  34. 

4)  Varro  de  l.  L.  V,  25 :  Extra  oppida  a  puteis  puticoli,  quod  ibi  in  puteit 
obruebantur .  Festi  ep.  p.  216:  Puticuli  sunt  appeUati,  quod  vetustissimum  genus 
Kfrdturae  in  putei»  fuerit,  et  dicti  puticuli,  quia  ibi  cadävera  putescerent.  Festes 
p.  217b,  8.  Frontin.  p.  21,  15  L.  :  -Sunt  in  ntburbanis  loca  publica  inopum  de- 
ttäyita  funeribue,  qw.it  loca  culinas  appellant.  Vgl.  p.  55,  9;  86,  9. 

5)  Orelli  n.  4404.  So  haben  auch  die  pauperes  milite$  der  Flotte  von  Mi- 
*enum  einen  freien  Begrlbn issplatz.  Orelli  n.  4405. 

6)  S.  Becker  Topographie  S.  538.  540.  541  und  oben  S.  331. 

7)  S.  oben  S.  333  Anm.  1. 

8)  Eine  kurze  Schilderung  der  Katakomben  giebt  Mommsen  Die  Katakomben 
Roms  in  der  Zeitschrift  Im  neuen  Reich.  Bd.  1  (1871)  S.  113  ff.  Ausführlich 
handeln  über  dieselben  P.  Aringhl  Roma  subterranea.  Tom.  I.  II.  Komae  1651. 
fol.  auch  Lutet.  Parisior.  1659.  fol.  J.  Spencer  Northcote  Die  röm.  Kata- 
komben übersetzt  von  0.  A.  Rose.  Köln  1860.  8.  F.  Xav.  Kraus  Die  röm.  Kata- 
komben. Frelburg  im  Breisgau  1873.  8.  G.  B.  de  Kossi  La  Roma  »otterranea 
arittiana.  Tomo  I.  II.  III.  fol.  Roma  1864—1877. 
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SfrS  selbst  bemerklich  gemachte  Unterschied  ,  dass  die  Todten  bei  den 
brennen.  Orientalen  begraben  •),  bei  den  Griechen 2\  und  Römern3  aber  ver- 
brannt werden,  nur  von  bedingter  Richtigkeit4 .  Allerdings  liegt  hei 
jeder  der  beiden  Verfahrungsweisen  eine  verschiedene  Ansicht  tu 
Grunde.  Das  Begrübniss  bettet  den  Menschen  in  seinem  Todes- 
schlafe zur  sanften  Ruhe5  und  legt  ihn  in  den  Schooss  der 
mütterlichen  Erde,  deren  Kind  er  ist fi) ;  in  der  Verbrennung  wird 
der  Todte  als  ein  Opfer  den  Göttern  dargebracht7)  und  sein  Geist 
erhebt  sich  zum  Himmel,  dem  er  angehört*).  Das  Verbrennen 
beruht  sonach  auf  einer  anderen  Auffassung  der  Bedeutung  des 
Todes,  abgesehen  von  dem  praktischen  Vortheile,  welchen  es  für 
die  Gesundheitsrücksichten  und  die  bequemere  Anlage  zahlreicher 
Grabstätten  auf  dem  kostbaren  Boden  grosser  Städte  darbielet, 
und  es  ist  daher  eine  ursprünglich  nationale  Differenz  in  diesen 
Gebräuchen  möglicher  Weise  anzunehmen0  ;  aber  historisch  nach- 
weisbar ist  sie  nicht.  In  Rom  und  Latium  ist  das  Begraben 
älteste  Sitte10)  ;  nach  römischem  Pontifical recht  gilt  als  die  wesent- 
lichste Caerimonie  bei  jedem  Begräbnisse  das  glebam  in  os  inü- 


3)  Li  Romanus  mos,  sagt  Tacit.  ann.  16,  6.   Dlo*.  Laert.  9,  11,  9. 

4)  S.  Jacob  Grimm  Ueber  das  Verbrennen  der  Leichen  in  den  Abhandl.  der 
Berliner  Academie  1849  8.  191— 274.    Er  nimmt  an,  dass  in  Griechenland  da. 
Verbrennen  die  ursprüngliche  Art  der  Bestattung  gewesen  sei,  da  fteten»  die 
Grundbedeutung  verbrennen,  trfcpo;  die  Grundbedeutung  Brandstätte  hat 
Indessen  lässt  Apollonius  Rhod.  4,  480.  1530  ff.  die  Argonauten  ihre  Todi 
begraben ,  und  dass  in  späterer  Zeit  beide  Arten  der  Bestattung  nebeneinander 
bestanden ,  zeigen  nicht  nur  die  von  Grimm  selbst  angeführten   Stellen  Piato 
Phaed.  p.  115«:  6pfcv  jaou  tö  adipua  rj  xa6p*vov  ?j  xa?opurr6juv*v.  Strabop.  466 
O'j  y»P  £?*3tn  ev  aurrj       Af/ui  OdrrTerv  oüoe  xatctv  vsxp<Sv,  sondern  au«  b  die 
Gräberfunde  [durch  welche  Skelette  zu  Tage  gefördert  sind.    Rosa  Archaeolo- 
gische  Aufsätze.  1855.  S.  23.    Dodwell  A  classical  and  topographical  tour  thrcugk 
Ureece.  1819.  4.  I,  p.  447]. 

5)  Daher  die  Grabinschriften  sit  tibi  terra  levis,  molliter  ossa  eubent  und 


9)  Grimm  führt  aus,  dass  ackerbauenden  Völkern  das  Begraben,  ursprüng- 
lich nomadischen  das  Verbrennen  eigentümlich  gewesen  sei. 

10)  Cic.  de  leg.  2,  22,  56.  PUn.  n.  h.  7,  187.  Noch  neuerdings  sind  sm 
Aventinua  viele  Skelette  gefunden  worden.  Annalid.  Inst.  XXIX  (1857) p. 65. 
In  Praeneste  dauerte  die  Sitte  des  Begrabent  bis  zur  Kaiserzeit  fort.  Mommien 
C.  /.  L.  I,  p.  28  n.  74 — 165;  in  der  lex  Tudertina  ib.  p.  263,  welche  nach 
Mommsen  schon  der  Kaiserzeit  angehört,  werden  beide  Arten  der  Beerdigaof 
neben  einander  gestellt:  locus,  ubi  quis  ndversus  ea  humatus  sepultusrt  erü. 
purus  et  religione  solutus  esto. 


1)  Lucian.  de  luctu  21. 


2)  Lucian.  a.  a.  O. 
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cere*);  es  beging  ein  piaculum,  wer  es  unlerliess,  auf  einen 
unbestatteten  Leichnam  eine  Hand  voll  Erde  iu  werfen2),  und 
ein  alter  Gebrauch  gebot,  wenn  man  Leichen  verbrennen  wollte, 
diesen  ein  Glied  des  Körpers  abzuschneiden  und  dasselbe  beson- 
ders zu  begraben,  weil  dadurch  erst  die  Familie  ihrer  Pflichten 
entledigt  werden  konnte3).  Kinder,  ehe  sie  Zahne  haben,  wer- 
den immer  begraben4),  desgleichen  arme  Leute5);  und  obgleich 
in  den  Xll  Tafeln  schon  das  sepelire  und  urere  neben  einander 
vorkommt6),  so  erhielt  sich  in  vielen  Familien  die  Sitte  des  Be- 
gräbnisses bis  in  spate  Zeit,  wie  z  B.  in  der  gens  Cornelia  Sulla 
der  erste  war,  welcher  verbrannt,  nicht  begraben  wurde7).  Wie 
in  Rom8)  und  Latium,  so  ist  in  ganz  Italien  die  zwiefache  Art 


1J  Cic.  de  leg.  2,22.57.       2)  S.  die  Beweise  Staatsverwaltung  III,  S.  296. 

3)  Varro  de  I.  L.  5,  23:  Et  quod  terra  sit  humus,  ideo  i$  humaius  morluus, 
qui  terra  $it  obrutus.  Ab  eo ,  quam  Romanus  eombustus  est,  si  in  »cpulcrum 
«im  abiecta  gleba  non  e»t,  aut  si  os  ezeeptum  est  mortui  ad  familiam  purgandam, 
dorne  in  purgando  humo  e»t  opertus  (ut  Fond-  <<  dieunt,  quoad  inhumatut  sit), 
familia  funesta  manet.  Pesti  ep.  p.  148:  Membrum  abseidi  mortuo  dieebatur, 
tfuum  digitus  ein»  decidebatur ,  ad  quod  servatum  iusta  fierent  reliquo  corpore 
eombusto.  PJut.  q.  R.  79 :  fctd  tl  toü  8piau.^e6oavTo; ,  cixa  dzoöav^io;  xai 
xazVroc,  l%?r*  Irclov  Xaßdvxac  el;  r?jv  riXtv  eta©£pctN  xa\  xa-rcrrt&eoÖai ,  d>c 
flüpper»  6  Atrcapatoc  lortSpTjxev ;  Cic.  de  leg.  %  24,60:  Cetera  item  funebria, 
quibu»  luetus  augetur  Duodecim  tustulerunt.  Homini ,  inquit ,  mortuo  ne  os$a 
legüo,  quo  post  funun  fatiat.  Ezcipit  beüicam  peregrinamque  mortem.  Der 
Sinn  der  letzten,  vielbesprochenen  Stelle  (Moser  ad  He.  de  leg.  p.  679.  Dirksen 
Zwölftafelfragm.  S.  672)  ist :  wenn  jemand  im  Kriege  oder  in  der  Fremde  stirbt, 
•o  kann  man  ein  Glied  seines  Körpers  aufbewahren  und  dabeim  begraben;  dies 
geschah  z.  B.  mit  dem  Kopf  des  Varus  (Vellei.  2,  119,  5);  wenn  er  aber  in 
der  Heimath  bestattet  wird,  soll  man  nicht  nach  dem  Verbrennen  des  Leichnam» 
noch  eine  eigene  Feier  für  das  Begraben  des  o$  reseetum  ansetzen,  sondern  das- 
selbe gleich  nach  der  Verbrennung  begraben.  Dies  war  nämlich  nach  dem  tut 
ponttficium  nöthig,  weil  erst  durch  die  Bestattung  desselben  bei  den  feriae  de- 
niraUs  die  Familie  aufhörte  funesta  zu  sein.  Cic.  de  leg.  2,  22,  65 :  Stque 
necesse  est,  edi$$eri  a  nobis,  qui  fini$  funestae  familiae,  quod  genu»  saerifteii 
hart  verbeeibus  fiat,  quemadmodum  os  reseetum  terra  obtegatur.  Der  von  mir 
entwickelten  Ansicht  Ist  auch  Lübbert  Commentationes  pontifieales.  Berol.  1859. 
8.  p.  71  ff.  Ficoroni  (Rolla  d'oro  p.  57—61)  fand  in  einem  Grabe  der  Via 
Clandia  das  Skelett  einer  reich  gekleideten  Krau,  welcher  der  rechte  Arm  fehlte; 
da  diese  Frau  indessen  nicht  verbrannt,  sondern  begraben  war,  so  ist  es  sehr 
zweifelhaft,  ob  hier  an  ein  os  reseetum  gedacht  werden  kann  (Raoul-Rochette 
»•  a.  0.  p.  645).  Wenn  Plutarch's  Nachricht,  dass  es  bei  dem  Begräbniss  eines 
Trlumphators  frei  stand,  ein  os  reseetum  in  der  Stadt  zn  begraben ,  gegründet 
ist,  so  ist  diese  vielleicht  dadurch  zu  erklären,  dass  bei  einem  funut  triumphale 
die  ganze  Bürgerschaft  als  Theilnebmerin  der  Trauer,  wie  sonst  die  familia,  als 
funesta  betrachtet  wurde.  4)  Plin.  n.  h.  7,  72.    Jnvenal.  15,  140. 

5)  S.  oben  8.  361  Anm.  4.    Vgl.  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  196. 

6)  Cic.  de  leg.  2,  23,  58. 

7)  Plin.  n.  h.  7,  187.  Cic.  de  leg.  2,  22,  56.  Die  Sarkophage  des  Sci- 
pionengrabes  sind  noch  vorhanden. 

8)  In  den  von  Campana  entdeckten  Columbarien  aus  dem  Anfange  der 
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der  Bestattung  nachweisbar.  Bei  den  Oskern  wurden  die  Todten 
in  alter  Zeit  begraben  Bei  den  Etruskern  kommt  Begraben  und 
Verbrennen  schon  in  sehr  alter  Zeit  neben  einander  vor,  in  den- 
selben Gräbern  finden  sich  Aschenurnen  und  Skelette  auf  Betten 
oder  in  Sarkophagen  2 .  Das  Begraben  ist  vorherrschend  in  Tarquinii 
(Cornelo)3)  und  Orvieto4,  das  Verbrennen  in  Chiusi,  Volterra5  und 
Perugia6),  in  der  Nekropolis  der  Certosa  bei  Bologna  fanden  sich 
287  Gräber  für  begrabene,  130  für  verbrannte  Leichen7)  und  in 
der  von  Marzabotto  bei  Bologna  liegen  ebenfalls  Grabstätten  beider 
Art  bei  einander8,.  Und  dies  gilt  für  die  meisten  Völker  des 
Alterthums,  die  Inder9),  die  Griechen  10j,  die  Einwohner  von  Gross- 
griechenland, Sicilien  undAfrica11).  In  Born  sind  indessen  Sar- 
kophage im  ersten  Jahrhundert  noch  selten,  sie  werden  häufiger 
seit  den  Antoninen  und  kommen  in  regelmässigen  Gebrauch 
im   3.   und  4.  Jahrhundert12),    in  welcher  Zeit  das  Christen- 


Kaiserzeit  finden  sich  neben  den  Aschenurnen  viele  begrabene  Leichen.  Cam- 
pana Di  due  sepolcri  p.  23.  24.  Ebenso  in  dem  1726  entdeckten  Colambariam. 
S.  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  0.  7.  41. 

1)  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  332  ff. 

2)  z.  B.  in  Cervetri  Bull.  delV  Inst.  1836  p.  59;  in  Corneto  Raoul- 
Rochette  a.  a.  0.  p.  618—620;  in  Veii  Dennis  S.  38;  in  Volterra  Bull.  deW 
Inst.  1860  p.  191.  3)  Dennis  S.  240. 

4)  Annali  delV  Institute  1877  p.  95  ff. 

5)  Dennis  S.  538.  A.  Bertrand  Sipultures  h  ineiniration  de  Poggio  Rento 
pris  Chiusi  in  Revue  arehiol.  Nouvelle  s<?rie.  XV.  ann^e.  Vol.  XXVII  (1874) 
p.  209  ff.  6)  Dennis  S.  668. 

7)  Ant.  Zannoni  Gli  scavi  della  Certosa  di  Bologna.  Bologna  1876  ff.  fol. 
p.  19. 

8)  G.  Gozzadini  Di  un'  antica  necropoli  a  Manabotto  nel  Bolognete.  Bo- 
logna 1865.  fol.  p.  5.  Derselbe  Di  ulteriori  seoperte  nell'  antica  neeropoli  a 
Martabotto.    Bologna  1870.  fol.  p.  3.  5.  20. 

9)  H.  Zimmer  Altindisches  Leben.    Berlin  1879.  8.  S.  401  ff. 

10)  Nathusius  de  more  humandi  et  concrcmandi  mortuos  apud  Graeeos. 
Malis  1863.  8.  In  Attic*  ist  das  Begraben  das  Ursprüngliche.  Ross  Archaeo- 
logische  Aufsitze  I  (1855)  S.  23.  Dodwell  A  classical  and  topographical  tour 
through  Greece.  1819.  4.  I,  p.  447. 

11)  Miliin  Monum.  ant.  Paris  1802.  4.  Vol.  I,  p.  106.  Dennis  S.  27.  Ueber 
Syracus  s.  Annali  delV  Inst.  1877  p.  30  ff.  Interessant  ist  als  Berichtigung  der 
bekannten  Lesaing'schen  Abhandlung,  dass  die  Darstellung  des  Todes  ab  Skelett 
und  selbst  ein  Todtentanz  aus  dem  Alterthum  nachgewiesen  ist.  S.  v.  Olfers 
leber  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Kumae,  Abh.  der  Berliner  Academie.  Hist.- 
phil.  Cl.  1830  p.  1—47.  Gerhard  und  Panofka  Neapels  Ant.  Bildw.  I,  S.  62. 
Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  719—724.  A.  de  Jorio  Scheletri  Cumani.  Napoii 
1810.  8.  Uv.  1. 

12)  S.  Cavedoni  Marmi  Modenesi  p.  92-ff.  Bruzza  Iscriüoni  antiche  VeretUesi 
p.  XLVIIIff.  Ueber  die  grosse  Zahl  noch  erhaltener  Saikophage  s.  die  Nach- 
weisungen bei  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  694 — 708.  Miliin  Afon.  ant.  mid. 
Vol.  I,  p.  105 — 124.  Urlichs  Ueber  die  Gräber  der  Alten  im  Neuen  Schwei- 
zerischen Museum  I  (1861)  S.  149—175.    Gori  Mon.  Liv.  Aug.  p.  6—34. 
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tbum  der  Verbrennung  allmählich  ein  Ende  machte.  Macrobius 
sagt,  zu  seiner  Zeit  seien  Leichen  nicht  mehr  verbrannt  worden1),  , 
allein  so  schnell  verschwand  die  heidnische  Sitte  des  Verbrennens 
nicht.  Noch  Carl  der  Grosse  fand  es  vor  und  verbot  es2).  Der 
Umstand,  dass  der  älteste  Ritus  der  Bestattung,  welchen  das 
Pontificjalrecht  vorschrieb,  sich  auf  das  Begraben  allein  bezog, 
nach  Einführuug  der  Verbrennung  aber  der  neuen  Sitte  ange- 
passt  werden  musste,  hat  in  den  Nachrichten  der  Alten  wie  in 
den  Ansichten  der  Neueren  eine  Verwirrung  veranlasst,  welche 
sieh  namentlich  in  der  Definition  des  novemdial,  der  feriae  dent- 
ales und  des  silicernium  kund  giebt3},  und  es  wird  deshalb  ge- 
boten sein,  das  Verfahren  bei  dem  Begraben  und  bei  dem  Ver- 
brennen gesondert  zu  behandeln. 

Bei  dem  Begrübniss  wurde  der  Todte,  wenn  der  Zug  an  dem  ^jftSjJ" 
Grabe  angelangt  war,  im  vollen  Schmucke4)  auf  dem  leclusb)f  B«Kr»b«n 
auf  welchem  er  ausgestellt  worden  war8),  in  das  Grab  getragen7) 
oder  auch  von  dem  lectus  genommen  und  in  einen  Sarkophag 
gelegt  und  es  folgte  nun  ein  religiöser  Act,  der  den  doppelten 
Zweck  hatte,  das  Grab  zu  einem  locus  religiostts*)  zu  raachen 
und  die  leidtragende  Familie,  sowie  das  Sterbehaus,  welche  durch 
die  Berührung  der  Todten  verunreinigt  sind9),  zu  lustriren.  Das 
Grab  wird  geheiligt  durch  das  Opfer  eines  Schweines  10),  die  Fa- 


1)  Macrob.  sat.  7,  7,  5:  licet  urendi  corpora  defunctorum  usus  nostro  seculo 
nullus  »it. 

2)  S.  hierüber  Wvlie  TA«  Burnirm  and  Burial  of  the  Dtad  in  Archaeologia 
XXXVIII  (1857)  p.  455—478,  besonders  p.  463. 

3)  Diese  Verwirrung  gelöst  zu  haben  ist  ein  Verdienst  von  Lübbert  Com- 
menlationea  pontificales  p.  70 ff.,  welcher  indessen  das  von  Lipsius  zu  Tac.  ann. 

5  beigebrachte  Material  unbenutzt  gelassen  hat. 

4)  In  etruskischen  Gräbern  kommen  Skelette  in  voller  Rüstung  und  in 
reichem  Goldschmuck  vor.  S.  Wilkinson  An  Etruscan  tomb  at  Cervetri,  the  an- 
eient  Caere,  in  Archaeological  Journal  XII  (1856)  p.  1  ff.  Dennis  S.  391 ;  ebenso 
in  Vulci,  Dennis  S.  282.  Dies  wird  im  alten  Rom  wahrscheinlich  auch  üblich 
«wesen  sein. 

5)  Ein  lectu$  aus  Bronze,  in  Cervetri  gefunden,  Mus.  Gregor.  II,  tav.  V,2. 

6)  Daher  stehen  auch  die  Salbengefässe  (X-Tjxyftoi),  welche  zum  Salben  des 
Leichnams  gedient  hatten,  im  Grabe  neben  dem  leetut.  0  Jahn  Vasensamm- 
lung  König  Ludwigs  8.  LXXXVI. 

7)  In  den  Gräbern  von  Caere  lagen  die  Leichname  gewöhnlich  auf  der 
Felsenbank  selbst,  selten  in  Sarkophagen.   Dennis  S.  383. 

8)  Staatsverwaltung  III,  S.  143  f. 

9)  Vaxro  de  l.  L.  5,  23.  Cic.  de  leg.  2,  22,  57  und  die  S.  338  Anm.  5 
ingeführten  Stellen. 

10)  Cic.  de  leg.  2,  22,  57:  .Vom  siti  dieuntur  ii,  qui  conditi  sunt.  Nee  tamtn 
torum  ante  $epulerum  est,  quam  iusta  facta  et  porcus  cae*us  sit. 


Digitized  by  Google 


—    360  — 


f4!uicaUs  m*ne  unt*  das  üflUS  lustrirt  durch  ein  Opfer  an  die  Laren  *;  und 
der  Tag,  an  welchem  dies  geschieht,  sind  die  feriae  denicales7). 
Es  ist  dies  aber  der  Begräbnisstag  selbst,  an  welchem  gleich  nach 
tiUm-Mimm.  dem  Begräbnisse  ein  Leichenmahl  (süicernium)  t  welches  zu  den 
Mitteln  der  Lustration  gehört,  am  Grabe  stattfand3).  Hierauf 
folgt  eine  neuntägige  Trauerzeit,  wie  sie  der  Staat  auch  in  Zeiten 
des  Unglücks,  namentlich  in  Folge  von  Prodigien  anordnete4), 

mmwmAM.  das  novemdial.  Wenn  Servius  sagt,  diese  Zeit  habe  davon  ihren 
Namen,  dass  der  Todte  sieben  Tage  lang  ausgestellt,  am  achten 
verbrannt  und  am  neunten  beigesetzt  worden  sei 5) ,  also  das 
novemdial  vom  Todestage  bis  zum  Begräbnisstage  rechnet,  so  ist 
dies  uichts  als  seine  eigene  auf  einer  Stelle  des  Horaz  beruhende 
Gombinalion ,  welche  in  dreierlei  Beziehung  sowohl  mit  sicheren 
Thatsachen  als  mit  allen  übrigen  Nachrichten  in  Widerspruch 
steht.  Die  siebentägige  Ausstellung  war  keine  allgemeine,  son- 
dern eine  ausnahmsweise  bei  sehr  vornehmen  Familien  übliche 
Sitte6],  die  Ansetzung  des  Begräbnisses  auf  den  neunten  Tag  aber 
in  dem  Falle  unmöglich,  dass  dieser  Tag  ein  öffentlicher  Feiertag 
war,  an  welchem  Begrabnisse  nicht  gestattet  wurden 7)  ;  die  Be- 
hauptung endlich,  dass  die  Verbrennung  am  achten,  die  Bei- 
setzung am  neunten  Tage  erfolgte,  bezieht  sich  einmal  nicht  auf 
den  ursprünglichen  Bitus,  bei  dem  eine  Verbrennung  überhaupt 
nicht  stattfand,  und  ist  zweitens  auch  insofern  falsch,  als,  wie  wir 
weiter  unten  sehn  werden,  das  Trocknen  der  Asche  mehrere  Tage 
erforderte.  Dagegen  ist  es  genügend  bezeugt,  dass  das  novem- 
dial von  dem  Begriibniss  an  gerechnet  wurde8).    Dies  ist  die 


1)  Cic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Ncque  necc*$e  est  cdUseri  a  nobis,  quae  fhüs  fu- 
nestae  familiae,  quod  genus  »acrificii  Lari  [verbeeibus}  fiat. 

2 }  Feati  ep.  p.  7Ü :  DenicaUs  feriae  coUbantur,  quum  hominis  mortui  eautt 
familia  purgabalur.  Die  feriae  denicales  gehören  zu  den  feriae  privatat.  Festos 
p.  242^,  29.    Cic.  de  Uff.  2,  22,  55.    Gelllus  16,  4,  4. 

3)  Varro  bei  Nonius  p.  4«,  8:  Funus  exequiati  laute  ad  aepuUrum  antiq* 
more  $ilieernium  conferbnus  lid  est  reptöcurvov]  a  quo  pransi  disredentes  dkmu* 
alias  alii  »vaU«.  Fest!  ep.  p.  295:  süicernium  genus  fareiminis ,  quo  fletu  fa- 
milia purffabatur.  4)  Staatsrecht  III,  S.  250  Anm.  11. 

5)  Serv.  ad  Aen.  5,  64:  npud  maiores  ubiubi  quis  fuisset  extinetus,  ad  do- 

mum  suam  referebatur  et  illie  Septem  erat  diebus ;  octavo  incendebatur,  noi* 

sepeliebatur.     l'nde  Horatius  {epod.  17,  48):  Novemdiales  dusipare  pulveret. 

6)  S.  oben  S.  337  Anm.  6. 

7)  ColumeUa  2,  21  (22),  5:  Feriis  publicis  hominem  mortuum  tepelire  nw» 
licet.  Cic.  de  U9.  2,  22,  55:  Eos  (ferias  denicales)  in  cos  dies  conferrt  in»,  ut 
ipsius  ncque  publica  t  feriae  smt. 

8)  Porphyr,  ad  Horat.  epod.  17,  48:  novemdiaU  dicitur  saerificium,  f** 
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Zeit  der  Trauer  *; ,  nach  deren  Beendigung  man  an  die  Regulirung 
der  Erbschaft  geht2» ,  sie  schliesst  am  neunten  Tage  mit  einem 
sacrifichtm  novemdiale ,  das  den  Manen  des  Todten  dargebracht  jjjjjjjjjjj 
wird3],  und  einer  cena  novemdialis *) ,  bei  welcher  besondere  auf ctf%™ 
das  Todtenopfer  bezügliche  Speisen5),  namentlich  Eier0),  Linsen 
und  Salz7  Üblich  waren,  aber  die  Trauer  bereits  abgelegt  wurde8;. 
Fanden  zu  Ehren  des  Todten  Spiele  statt,  wie  dies  bei  dem  Tode 
des  Aemilius  Paulus'*  und  sonst  öfters  vorkam10),  so  wurden  auch 
diese  wenigstens  ursprunglich  am  neunten  Tage  nach  dem  Be- 
gräbnisse gefeiert11)  und  heissen  daher  ludi  novemdiales 12) .  *■* 

mertuo  fit  nona  die  qua  (lies  quam)  aepultua  est.  Donatus  ad  Terent.  Phorm. 
1,  i.  5:  in  nuptiis  etiam  septhnus  die*  inataurationem  voti  habet  (es  wurden,  wie 
ius  Terenz  hervorgeht,  an  diesem  Tage  den  Verehlichten  nochmals  Oeschenke 
dargebracht ) ,  ut  in  funere  nonus  die» ,  quo  parentalia  eoncluduntur.  Apuleius 

melam.  9,  30.  31  erzählt  von  einem  Todesfall:  exanimem  ultimo  lavacro 

proeuravt  peractiaqut  ftralibua  offitiia  pro»equenU  comitatu  tradunt  sepulturae. 

Die  atquenti  filia  eiua  acevrrit  iamque  nono  die  rite  eompletia  apud  tumu- 

lum  asten  nibun  familiam  suppellectilemque  —  ad  hereditariam  deducit  auetionem. 

1)  Augustinus  in  Gentain  I,  Vol.  III,  p.  315  ed.  Bened.:  Neacio,  utrum  in- 
reniatur  ulicui  Sanctorum  in  acripturis  celebratum  esae  luctum  novem  diea ,  quod 
■rpvd  Latinos  novemdial  appellant.    Von  Hadrian,  sagt  Dlo  Cass.  69,  10 :  6Öcv 

w  #i\>fia5Tov  ei  xat  tt>  n^tuTbav  drottavoüaav  ttijxrjsev,  tue  xat  eVt  f4fjLi- 

oa?  iw£a  |uXavct|iOv4}9at. 

2)  S.  Apuleius  a.  a.  O.  Ganz  dasselbe  verordnet  nach  meiner  Ansicht  Justi- 
nian  .Vor.  115  c.  5  $  1:   irNtnuiv  xiva;  TeXeurrjoavTO«  two;  tov  za-eipa  it.  Tfjs 

Ta©f4;  zryj  olxelou  -3100;  dvaXuovta  6v6u.iti  ypeVj;  xparf,aai.  Heor:tCo}«v 

tofvjv ,  u.T,^evl  TTavre/.t»;  ££stvat  rou;  x).Tjoov<5u.O'j;  toü  TeXeuTwvTo;  —  —  rpö 
t^;  tör»  iw£a  t)p.cpä>v  rrpoÖcajxlac ,  e\  at;  revftctv  ^oxoüaiv ,  alxiäoftai  T|  xaÄ' 

oiov  otj-otc  Tporov  r:apevoy).elv.  Meto  Ii  rr(v  xäw  £vv£a  ijxepcliv  ~apa- 

fy*>{ir(v  e*  Tl»  xotT<*  T&v  towöw»  rpo;oj7:a)N  Tivd;  fyeiv  vopUaeiev  dvdiva«,  rau- 
ta;  xatd  tov;  v<S(aou;  dvYuu.vaCeTa). 

3)  Porphyrio  a.  a  O.  4)  Tacit.  ann.  6,  5.  5)  Dio  Cass.  67,  9. 

6)  Juvenal  5,  85.    Kier  finden  sich  öfters  in  Gräbern.   Raoul  -  Rochette 
t.  a.  O.  p.  679. 

7)  Plut.  Craas.  19.  Genaueres  über  diese  Speisen  s.  bei  Kirchmann  üb.  IV  c.7. 

8)  Bei  einem  Leichenmahle  dieser  Art,  das  der  Praetor  Arrius  (s.  über  ihn 
Borghesi  Oeuvre*  I,  p.  70.  71)  gab,  erschien  Vatiniua  in  Trauerkleidern.  Darfiber 
*agt  Cic.  in  Vat.  VI,  30:  Atque  etiam  illud  aeire  ex  te  cupio ,  quo  conailio  out 
qua  mente  fertria,  ut  in  epulo  Q.  Arrii,  fomUiaria  mti  cum  toga  pulla  aecum- 
btre»  ?  quem  unquam  videria,  quem  audieria ,  quo  exemplo ,  quo  morc  fteevia  ?  — 
( edo,  quia  unqu*im  cenorit  atratua?  ita  enim  illud  epulum  tat  funebre,  ut  tnunu* 
Ut  funeria,  tpulae  quidem  ipaae  dignitatia.  9)  Polyb.  32,  14. 

10 j  Liv.  epit.  16;  üb.  23,  30,  15  ;  31,  50,  4;  39,  46,  2.  Serv.  ad  Aen.  3, 
ö7;  iSicolaus  Damasc.  in  Müller  *Y.  bist.  Grate  III,  p.  417  und  mehr  bei  Fried- 
Uender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  473.  508.  533. 

11)  Bei  Vergil  Am.  5,  64  linden  die  .Leichenspiele  für  den  Anchises  zwar 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  desselben,  aber  neun  Tage  nach  dem  Begräbnisstage 
statt  und  bei  Statins  Tkeb.  6,  239  wird  Archemorus  auf  dem  Rogus  verbrannt 
und  die  Leicbenspiele  beginnen  erst  am  neunten  Tage  nachher  {Roacida  tarn 
»orie*  coelo  dimiserat  eutra  Lud f er). 

12)  Servius  ad  Aen.  5,  64:  inde  etiam  ludi,  qui  in  honorem  mortuorum 
eelebrabantur,  novemdiales  dieuntur. 
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Verfahren 
bei  dem 


Für  das  Verbrennen  blieben  die  Vorschriften  des  pontißcalen 


Verbrennen.  Rechtes  natürlich,  soweit  es  möglich  war,  ebenfalls  in  Gültigkeit, 
allein  sie  erlitten  doch  diejenigen  Modificationcn ,  welche  durch 
das  dabei  stattfindende  sachliche  Verfahren  bedingt  wurden.  Dies 
Verfahren  war  ein  doppeltes.    Sollte  für  einen  einzelnen  Leich- 
nam ein  neues  einfaches  Grab  errichtet  werden ,  so  grub  man 
eine  Grube  von  etwa  1  Meter  Tiefe,  schichtete  in  derselben,  oder, 
wenn  ihr  Umfang  dazu  nicht  ausreichte,  über  derselben  den  Holz- 
stoss  auf,  dessen  verbrannte  Kohlen  schliesslich  mit  den  Resten 
des  Todten  in  die  Grube  fielen ,  sonderte  dann  die  Gebeine  des 
Todten  aus,  legte  sie  in  eine  Urne  und  setzte  diese  mitten  in  die 
Asche,   worauf  man  die  Grube  mit  Erde  zuwarf  und  darüber 
einen  tumulus  erhob.    Ein  solches  Grab,  in  welchem  der  Todte 
bustutn.  verbrannt  ist,  heisst  bustum1)  und  erhält,  wenn  die  durch  das 
ius  pontificium  angeordneten,  unten  zu  besprechenden  Bedingungen 
erfüllt  werden,  auch  die  Heiligkeit  des  sepulcrum.    Gräber  dieser 
Art  sind,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  Rom,  so  doch  in  Italien 
nachweisbar2).    War  dagegen  ein  Familiengrab  bereits  vorhan- 
den, wie  es  bei  den  feierlichen  Bestattungen,  welche  wir  hier 
im  Auge  haben,  als  Regel  anzunehmen  ist,  so  wurde  die  Ver- 
brennung nicht  im  Grabmonument,  sondern  auf  einem  in  der 
Nähe  liegenden,   besonders  dazu  bestimmten  Platze  vollzogen, 
u$thmi.  welcher  den  Namen  ustrina3)  hat  und  nicht  zu  den  loca  reli- 
giosa  gerechnet  wird.    Hier  richtete  man  den  Rogus  auf,  zu- 
weilen als  ein  künstliches  Gebäude  von  behauenem  Holze4)  in 
Form  einer  Ära5),  mit  Malerei  geschmückt6)  und  von  Cypressen 
umgeben7).    Auf  den  Rogus  wird  der  lectus  mit  dem  Todten 


1)  Fesli  ep.  p.  32:  Bustum  proprie  dicitur  locus,  in  quo  mortuus  est  com- 

bustus  et  sepultus ;  ubi  vero  combustus  quis  tantummodo ,  alibl  vero  est  »t- 

pul  tu  ■< ,  is  locus  ab  urendo  ustrina  vocatur ,  sed  modo  busta  sepulcra  appeüamui. 
Servius  ad  Aen.  11,  201:  Bustum  dicitur  id,  quo  mortuus  combustus  est  ossaqut 
tius  ibi  iuxta  sunt  sepulta. 

2)  Solche  Gräber  finden  sich  in  Vercellae  in  Gallia  Transpadana.  Sie  sind 
auf  dem  Boden  ganz  mit  Kohlen  bedeckt,  in  welchen  zuweilen  die  Urne  steht, 
zuweilen  aber  auch  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  ein  ossilegium  nicht  stattge- 
funden und  liegen  die  Reste  des  Todten  in  den  Kohlen.  Bruzza  Iscrixioni  an- 
tiche  Vercellesi.  Roma  1874.  8.  hat  lntroduüone  p.  LI  sowohl  diese  Gräber  als 
das  Verfahren  bei  deren  Anlage  ausführlich  beschrieben  und  von  dem  bustum 


7)  Ovid.  trist.  3,  14.  20:  Funeris  ara  mihi  ferali  cincta  cupresso.  Verg.  Arn. 
6,  205.    Varro  bei  Servius  zu  dieser  Stelle.   Silius  Italicus  Pun.  10,  535. 
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gesetzt1);  was  der  Verstorbene  im  Leben  gebraucht  oder  lieb  gc-ffiffig« 
habt  hat,  Kleider2),  Schmuck,  Geschirre3),  Waffen  und  Jagdge- 
rathschaften  *i,  Pferde,  Hunde  und  Vögel*),  wird  ihm  mitgegeben; 
auch  das  Gefolge  wirft  auf  den  Rogus  als  letztes  Geschenk6) 
Kleider  oder  Teppiche7),  Räucherwerk8),  Kuchen9)  und  andere 
Gaben,  worauf  dann  die  nächsten  Verwandten10)  und  Freunde11) 
oder  die  begleitenden  Behörden  12)  mit  abgewendelem  Gesichte 1S) 
den  Holzstoss  anzünden.  War  das  Feuer  ausgebrannt,  so  löschte 
man  die  glimmenden  Kohlen  mit  Wasser  oder  auch  mit  Wein 14  ,  Lö8r^ de8 
worauf  das  Leichengefolge,  nachdem  es  dem  Todlen  noch  einmal 
das  letzte  Lebewohl  zugerufen15),  nach  Hause  zurückkehrte.  Nur 
die  nächsten  Verwandten  blieben  noch  zurück  ltt]  ,  sammelten  die 


1)  Tibull.  1,  1,  61.    Appian.  6.  c.  1,  48. 

2) 


2j  Lucan.  9,  175  ff.    Lucian.  Nigrin.  30. 

3)  Von  den  Gegenständen,  welche  in  den  Gräbern  vorgefunden  worden,  hat 
zwar  ein  Theil  zur  Ausstattung  des  Grabes  gedient,  ein  Theil  ist  aber  mit  dem 
Todten  verbrannt  worden ,  so  namentlich  die  Gefisse  aus  dem  Hausgebrauehe 
des  Todten.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  589.  590. 

4)  In  einem  Testamente  (Wilmanns  n.  315)  heisst  es:  Volo  autem  omne 
instrumentum  meum ,  quo<i  ad  venandum  et  aueupandum  paravi ,  meeum  eremari 

cum  loneeis  gladeU  cultris  retibus  plagis  laquei»  et  omni  medicamento  et 

instrumenta  illius  studi  ita  ut  inde  nihil  subtrahatur    et  vestis  polymitae 

et  plumatae  quidquid  reliquero  et  Stellas  omne»  ex  cornibut  alcinis. 

5)  Plin.  ep.  4,  2 :  habebat  puer  mannulos  multos  et  iunetos  et  solutos,  habebat 
canes  —  luscinias,  psittaeos,  merulas :  omne»  Regulas  circa  rogum  trucidavit. 

6)  Suet.  Cot*.  84.  Valer.  Flaccus  Argon.  3,  313.  Statins  silv.  3,  3,  38. 
Tibull.  2,  4,  44.    Silius  Ital.  Pun.  10,  562. 

7)  Verg.  Aen.  6,  221.  Plutarch.  Cat.  min.  11.  Suet.  Caes.  84.  Tacit.  am». 
3,  2.   Silius  Ital.  10,  571. 

8)  Plin.  n.  h.  12,  83.  Lucan.  8,  727.  Statins  silv.  2,  1,  157—165  und 
sonst  oft. 

9)  C.  I.  L.  III,  n.  2919:  C.  Arrenus  C.  f.  Maximus  aed{ilis\  honoratus  ab 
ordine  Jade»tin{o\  loco,  libiis)  in  funus,  statua  pedestri.  Catnll.  59:  saept  quam 
in  sepulrretis  vidittis  ipso  rapere  de  rogo  cenam ,  cum  devolutum  ex  igne  prose- 
quens  panem  ab  semirato  tunderetur  nstore. 

10)  Dio  Cass.  76,  15.  11)  Appian.  b.  c.  1,  48. 

12)  z.  B.  bei  dem  Begr&bniss  des  Pertinax  die  Consuln.   Dio  Cass.  74,  5. 

13)  Verg.  Aen.  6,  224. 

14)  Verg.  Aen.  6  ,  226.  Tibull.  3,  2,  19.  Statins  silv.  2,  6,  90.  C.  I.  L. 
VI,  n.  1951. 

151  Die  Formel  des  Zurufs  Ist  salve,  vale,  ave.  Verg.  Aen.  2,  644  mit  Ser- 
vius  Bemerkungen.  Serv.  ad  Aen.  1,  219;  3,  68;  11 ,  97.  Orelli  n.  4731  ff. 
Die  ausserdem  Qblichen  Formeln,  wie  sit  tibi  terra  levis,  welches  in  verschiedenen 
Modifleationen  in  Dichterstellen  und  Grabinschriften  vorkommt,  siehe  bei  Kirch- 
mann p.  333—339.  Orelli  n.  4731 — 4760.  Servius  ad  Verg.  Aen.  6,  218  lässt 
die  ultima  condamaUo  bei  dem  Anzünden  des  Rogus  stattfinden,  so  dass  diese 
demnach  von  der  valedictio  verschieden  ist,  und  auf  die  conclamatio  bezieht  sich 
auch  bei  den  Griechen  das  ßoöv,  Jacobs  Anlh.  I,  p.  134  n.  19;  p.  185  n.  7,  2. 

16)  Propert.  5,  1,  127.  Seneca  de  ira  2 ,  33,  6.  Com.  ad  Helv.  2,  5.  Ti- 
bull. 1,  3,  5. 

Böm.  Alt«rth.  VH,  1.  24 
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•JjJjgJJ-  Gebeine  in  einem  Tuche  lJ .  begruben  das  os  resectum  '*■)  und  voll- 
d«c?«mr<"  Z0Sen  die  Reinigungsopfer,  welche  für  die  feriae  denicales  vor- 
'mcai/s!'  £eschrienen  waren,  wodurch  dann  die  Pflicht  gegen  den  Todten 
erfüllt3  ,  das  Grab  geweiht4)  und  die  Familie  von  der  Berührung 
mit  dem  Todten  gereinigt  war5).    Zugleich  wurde  das  Leichen- 
mahl am  Grabe  gefeiert6,  ,  nach  dessen  Beendigung  jeder  wieder 
an  sein  Geschäft  ging7). 
der'iVch?        ^rst  nac^  em'Sen  Tagen s) .  nachdem  die  Asche  an  der  Luft  ge- 
trocknet war,  bargen  die  nächsten  Verwandten  dieselbe  in  einer  Urne 9 


1)  Dies  heisst  ossa  legere  und  wird  ausführlich  beschrieben  von  Tibull.  3, 
2,  9—27. 

2)  S.  oben  S.  363.  Festi  ep.  p.  148:  Membrum  abseidi  moriuo  diee- 
batur,  quum  digitus  eins  decidebatur ,  ad  quod  servatum  iusta  fierint  corport 
combusto. 

3)  Dies  ist  das  iusta  facere  defuncto. 

4)  Auch  das  bu»tum  wird  hiedurch  erst  ein  sepulcrutn.  Festi  ep.  p.  32. 
Cicero  de  leg.  2,  22,  57 :  Nam  prius  quam  in  os  iniecta  gleba  est,  locus  illc,  ubi 
crematum  est  corpus,  nihil  habet  religionis:  iniecta  gleba  tumulus,  ubi  humatus 
est,  ex  gleba  vocatur  ac  tum  denique  multa  religiosa  iura  complectitur. 

51  Varro  de  t.  L.  5,  23.   S.  oben  S.  365  Anm.  9. 

6 )  Apuleius  Florida  4 ,  19  erzählt,  dass  der  Arzt  Asclepiades  einmal  einen 
Mann  zu  Grabe  tragen  sah ,  der  uoch  Spuren  des  Lebens  zeigte :  Iam  miseri 
illius  membra  omnia  aromatis  perspersa  —  iam  cum  poUinctum,  iam  cenae  para- 

tum  contemplatus  confestim  exclamavit  vivere  hominem :  procul  igitur  face* 

abigerent,  procul  ignes  amolirentur ;  rogum  demolirentur,  cenam  feralem  a  tumulc 
ad  mensam  referrent. 

7)  Seneca  ep.  99,  6:  Innumerabilia  sunt  exempla  eorum,  qui  liberos  iuvene* 
sine  lacrimis  extulerint,  qui  in  senatum  aut  in  aliquod  publicum  officium  a  rogo 
redierint  et  statim  aliud  egerint. 

8)  Vom  Begräbnisse  des  Augustus  sagt  Dio  Cassius  56,  42:  rpay^VTarv  ^£ 
to6to»v  (nach  der  Verbrennung)  ol  p.r*  iXXoi  dnTjXXdyTjGav ,  Tj  fce  Aioui»  xrrd 
vApetv  rivte  t^ipm  ficra  töiv  -pcurcov  Izrimv  fxetvaaa  td  *re  ÖTcd  aCrroü  w»e- 
Aecato  xoi  Ii  tö  fmjfjteiov  xaredcro.  Vgl.  Sueton.  Oet.  100:  Reliquias  legerunt 
primores  equestris  ordinis  —  ac  Mausoleo  condiderunt.  Eine  Sclavin,  deren 
bleierne  Graburne  in  Puteoli  gefunden  ist,  wurde  nach  der  Inschrift  derselben 
(siehe  Bull.  Aap.  N.  S.  IV,  p.  106=  C.  I.  L.  I,  p.  210»)  zwei  Tage  nach  ihrem 
Tode  beigesetzt:  obieit  VIeidus  Octobres  ossua  conlecta  IV  idut  Oet.  Viel- 
leicht ist  aber  nur  der  Tag  der  Verbrennung  gemeint.  Der  dies ,  quo  ossa  lecti 
sunt,  wird  noch  mehrfach  erwähnt  :  C.  /.  L.  I,  n.  822  ff. ;  Muratori  301,  4:  //// 
Idas  Mai  ossa  inlata. 

9)  Die  Gefässe  heissen  ollae  (Töpfe)  oder  urnae.  Abbildungen  bei  Mont- 
faucon  Ant.  Expl.  V,  1  pl.  20.  24.  Zuweilen  sind  sie  mit  Inschriften  versehen, 
wie  das  Marmorgefäss  bei  Miliin  Mon.  antiques  inid.  Vol.  I  pl.  3  ,  welches  die 
Inschrift  hat:  D.  M.  CAE8ENNIAE  ORAPTES  M  AT  BIS,  und  viele  etrus- 
kische  Aschentöpfe.  Gorii  Mus.  Etr.  III,  cl.  II,  tav.  15.  16.  17.  In  etruski- 
schen  Oräbern  finden  sich  auch  viereckige  Urnen  oder  Aschenkisten.  Den- 
nis S.  452,  Miniatursarkophage  von  2  Fuss  Länge,  mit  einem  Deckel,  der  mei- 
stens das  rückwärts  gelehnte  Bild  des  Verstorbenen  darstellt,  Dennis  S.  473. 
589.  628.  644.  687 ;  zuweilen  haben  diese  Aschenkisten  die  Form  eines  Tem- 
pels, Dennis  S.  632.  676,  oder  einer  Hütte,  das.  S.  689.  Abbildungen  in  Gorii 
Mus.  Etr.  III,  cl.  II,  tav.  12.  13.  14.    Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  $  VIII. 
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von  Thon1),  Glas2;,  Marmor3),  Alabaster4)  oder  anderen 
Steinalten b) ,  Bronze6;,  Silber7)  oder  Gold8),  und  mit  blossen 
Füssen  und  ungegürtet9;  in  das  Grabmal  tretend,  setzten  sie  die 
Urne  bei10). 

In  dem  dreifachen  Act  des  Verbrennens,  der  glebae  inieetio 
und  der  Beisetzung  der  Asche  lag  eine  Veranlassung,  die  Leichen- 
feier mehrmals  zu  begehen.  Daher  verboten  die  XII  Tafeln  aus- 
drücklich die  Trennung  der  beiden  ersten  Acte11),  und  es  mag 
ebenfalls  auf  einer  amtlichen  Anordnung  beruhen,  dass  die  Nieder- 
legung der  Asche  selbst  bei  der  kaiserlichen  Familie  in  aller  Stille 
vorsieh  ging12).  Dagegen  blieb  das  novemäial  auch  bei  dieser nottfWMi,ai- 
Art  der  Bestattung  üblich  und  wurde  von  dem  Tage  der  Ver- 
brennung an  gerechnet,  so  dass  Horaz  im  Rechte  ist,  wenn  er 
die  in  den  ersten  Tagen  der  neuntägigen  Frist  noch  nicht  in  das 
Grab  gelegten  Reste  des  verbrannten  Todten  13)  novemdiales  eitle- 
res nennt14]. 

Die  Besorgung  des  Begräbnisses  wurde  in  der  Regel  in  En-  JJÄJJ" 
treprise  gegeben  (funus  locatur)  1&) ;  die  libitinarii  am  Tempel  dergY^J?°bee; 
Libitina,  welche  ein  eignes  Geschäft  aus  der  Uebemahme  der 


1)  Propert.  3,  13b,  32;  am  häutigsten  in  Gräbern.  Dennis  S.  661.  Bemalte 
Vasen  sind  nur  selten  zu  Aschengefässen  benutzt  worden.  O.  Jahn  Beschreibung 
der  Vasensammlung  König  Ludwig's  S.  LXXXV. 

2)  Oefters  vorkommend,  z.  B.  in  einem  römischen  Grabe  in  England, 
Archaeologia  Cambrenti»  III.  1848  p.  187;  in  Deutschland  (0.  Jahn  Jahrb.  d. 
Vereins  von  Alt.  im  Rheinlande.  XVII.  Jahrg.  1863.  S.  237 ff.);  in  Pompeii  im 
Grabe  der  Naevoleia  Tyche  drei  Glasgefässe  mit  Knochen.  Overbeck  Pomp. 
8.  359. 

3)  Miliin  Afon.  ant.  inid.  I,  pl.  III  und  sonst  oft.  Raoul-Rochette  a.  a.  0. 
p.  66. 

4)  Dennis  ß.  420.  Von  Alabaster  ist  die  jetzt  im  Louvre  befindliche  Grab- 
urne des  P.  Clodius,  Sohnes  des  bekannten  Tribunen.  Borghesi  Oeuvres  II, 
P.  176.  5)  Travertinurnen  in  Chiusi  Dennis  S.  589. 

ß)  Verg.  Aen.  6,  228.    Dennis  S.  661. 

7)  In  einem  athenischen  Grabe  wurde,  das  silberne  Aschengefäss  in  einem 
Heinemen  Gehäuse  vorgefunden.    Bull.  d.  Inst.  1860  p.  116. 

8)  Trajan's  Aschenkrug  war  von  Gold.    Eutrop.  8,  5. 

9)  Suet.  Oet.  100.  Tibull.  3,  2,  18.  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  Museo 
P.  Clement.  V,  p.  217,  pl.  XXXIV,  welches  eine  Beisetzung  darstellt,  ist  die 
Frau  ohne  Gürtel  und  mit  blossen  Fussen. 

10)  Dies  heisst  eomponere  oder  condere.    Orelll  4832.  4717. 

11)  S.  oben  S.  363  Anm.  3. 

12)  Sie  geschah  bei  der  Bestattung  des  Augustus  durch  Livia.   Dio  Cass. 

56,  42. 

13)  Es  sind  die  semiusti  cineres  ac  iahe  obliti,  welche  bei  Devotionen  ge- 
braucht werden.    Tac.  ann.  2,  69.  '      14)  Horat.  epod.  17,  48. 

15)  Val.  Max.  5,  2,  10.  Plin.  n.  h.  7,  176.   Seneca  de  ir.  an.  11,  10.  ep. 

99,  22. 
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Bestattungen  machten  [libitinam  exercent)  lJ ,  stellen  nicht  nur  die 
für  die  Dienstleistungen  nöthigen  Personen,  die  pollinctores,  ves- 
pilloneSy  sandapilarü,  praeßcae2),  dissignatores,  fossores  (Todten- 
gräber)3),  ustores*),  sondern  auch  die  Geräthschaften *) ,  Wagen, 
Fackeln  u.  s.  w.  Im  Tempel  der  Libitina  wurden  schon  seit  Ser- 
vius  Tullius  alle  Todesfälle  gemeldet6)  und  darüber  spater  ein 
Register  geführt7). 

Ueber  die  jährlich  wiederkehrenden  Todtenfeste,  zu  deren 
Feier  die  Erben  verpflichtet  waren ,  und  durch  welche  dem 
Todten  ein  dauerndes  Andenken  gesichert  und  seine  Verbindung 
mit  den  lebenden  Familiengliedern  erhalten  wurde ,  die  feralia, 
parentalia,  die  Rosen-  und  Veilchentage  und  die  in  Testamenten 
oft  besonders  angeordneten  Gedenkfeste  ist  bereits  Staatsverfas- 
sung III,  S.  298  ff.  eingehend  gehandelt  worden. 


1)  Val.  Max.  1.  1.  Mehrmals  wird  erwähnt,  dass  bei  grosser  Sterblichkeit 
die  Libitina  für  die  Begräbnisse  nicht  aasreichte.  Liv.  40,  19,  3;  41,21,6. 
Horat.  sät.  2,  6,  19. 

2)  S.  über  diese  Kirchmann  S.  63.    Vgl.  oben  S.  341. 
3^  Orelli-Henzen  7403. 

4)  Cic.  pro  Mil.  33,  90.    Catull.  59,  5.    Lucan.  Phara.  8,  734. 


7)  Suet.  Nero  39 :  pestilentia  unius  autumni,  quo  tripinta  futurum  milia  in 
raiiontm  Libitinae  ventrunt. 
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INHALT. 


Fabrication,  Production  und  Handel. 

Handwerk  und  Kunst  im  Orient,  in  Griechenland  S.  373;  in  Rom  375. 
Htndwerkercollegicn  de«  Numa  376.  Ihre  Leistungen  377.  Einfuhr  phöni- 
rischer  Waaren  unter  den  Königen  378.  Einwirkung  griechischer  Kunst  seit  500 
vor  Chr.  380.  Korn  als  Weltmarkt  381.  Der  Ackerbau  381.  Geldgeschäft 
382.  Capiulanlage  383.  Seehaudel  386.  Rhoderei  388.  Bordingfahror  und 
Fluswchiffer  Im  Hafen  von  Rom  391  ;  ausserhalb  Roms  394.  Handelsverkehr  in 
Rom  395. 

I.   Die  Nahrung. 

1.  Weizen.  398.  piatorta  399.  Verwendung  der  Bäcker  für  die  cura 
•auwnae  400.  Corpus  piatorum  400.  Brotvcrthoüung  402.  Brotsorten  4U3. 
Mühlen  405.      Müller  407.     Getreidehindler  407. 

1.  Gartengewächse.  408.      Obstcultur  410. 

3.  Fleisch.  Uausthierc  413.     Wild  414.      Federvieh  415. 

4.  Wasser thiere.  Fische  416.  piaeinarii  417.  Taricho*  420.  Fisch- 
s»uccn  ,  garum ,  liquamtn  ,  muria ,  allex  423.      Austern  426. 

5.  Oel  und  Wein.  Oelbau  427.  Weinbau  427.  Einträglichkeit 
desselben  429.  Welnhändlcr  431.  Italische  Weine  433.  Ausscritalische 
Weine  437.  Zubereitung  derselben  441.  Künstliche  Weine  442.  Dolia, 
tmphorae  445.     amphorae  litUratae  446.      Preise  des  Weine«  447. 

6.  Milch.    Käse.    Honig.    Salz.  448. 

Die  Vlctualicnhändler  448.      Die  Köcho  und  Gastwirtho  452. 
Wirthshäuser;  Tabemeu  454.     Schilder  derselben  456. 

II.   Die  Kleidung. 

A.  Die  Rohstoffe. 

1.  Wolle.  Wollsorten  459. 

2.  Ziegenhaar.  462. 

3.  Leinen.  463.  Leinenindustrie  In  Aegypten  463.  bymia  464;  im 
Orient  465;  in  den  europäischen  Ländern  466;  in  Italien  466.  Gebrauch  lei- 
nener Stoffe  in  Rom  467  ;  zuerst  beschränkt  468;  später  verbreiteter  469. 

4.  Baumwolle.  470.  Bedeutung  von  yoaaypium ,  carbasus  471;  oivtovi 
4»<*t(  472;     riXat  473. 


5.  Mal  ve  ii  Stoffe.  474. 

6.  Seide,  o-fjp.  Seres  475.  VesUt  Cone  476.  Vtftea  bombvcintie  477. 
Ve»le$  ttricat  479.  Fertige  Zeuge ;  Rohseide  480.  Vttte»  mb»cricac  W)  ;  hdo- 
»ericae  481.      Seidenhändlcr  482. 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe.  483. 


B.    Die  Fabrication.  485. 

1.  Das  Filzen.  485. 

2.  Das  Weben.  486. 

Das  Gewiunen  des  Rohstoffes.  486. 

Das  Färben.  488.  Farben  and  Färbestoffe  489.  Purpur  491.  Pur- 
purschnecken  491.  Purpurarten  491.  Purpurpreisu  493.  Purpurflscbcrei  495. 
Purpurhändler  496.    Kaiserliche  Fabriken  498. 

Das  Spinnen  und  Weben.  Das  Spinnen  500.  Der  Webstuhl  502. 
Vertikaler  503  ,  horizontaler  Webstuhl  505. 

Das  Walken  (ars  fuUonica)  510.    fullont*  512. 

Muster  der  Zeuge.  513.     polymita  515. 

Mit  Gold  durchwirkte  Stoffe.  518.  Attalica  ptripttasmaUx  oder 
auhea  518.     Goldfaden  519. 

3.  Sticken  und  Nähen.  520.  phrygione«,  plumarii  521.  ar»  plurr*aria 
des  Mittelalters  523.  barbaricarii  524.  Stickereien  in  Rom  5*24.  togapicta; 
tunica  palmata  525.  Goldplättcheu  527.  Besätze  527.  clavtu  528.  pataghtm 
531.    segmenta  531. 


C.  Die  männliche  Kleidung.  533. 

Tunica.  533.  toga.  536.  Schnitt  und  Anlegung  derselben  537. 
Drei  Perioden  in  der  Entwicklung  der  Tracht  541.  Cinetus  Oabinus  545.  Toga 
pieta  der  späteren  Kaiserzeit  545.  Paenula  547.  Sagum  548.  Paludamenium 
550.    Birru«,  Lacerna  550.    Laena  552.    abolta  553.    synthtnis  554. 

Die  Kopfbedeckung.  554.  Der  pilUua  554.  Der  petasus;  eau- 
siac  555. 

D.  Die  weibliche  Kleidung.  555. 

Die  ttol'i  556 ,  Kleidung  der  Matronac ,  557.  $toiatat  feminac  557. 
luiwurf;  ririnium  ,  rica  558;  palla  559;  tunicopallium  561;  palla  der  Kitha- 
rödon  563;  ltalmatica,  Colobium  564. 

Kopfbedeckung  der  Frauen;  tutulus  565. 

Arbeiter  im  Manufacturwaarongeschäft  566.     vestiarü  567. 

E.  Pelz-  und  Lederwaaren.  569. 

1.  Kürschner  und  Gerberarbeitcn.  569. 

2.  Fussbekleidung.  570.  calcci  570.  mulleu»  oder  caleeu*  ptitriemt 
572,  pem  573;  calctus  senatoriu*  573.  compagu*  575.  Frauenschuhe  575. 
Auslandische  Moden  576.    Stiefel  577.    Sandalen  577.    Die  Schuster  578. 
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F.    Haartracht.  579. 


Das  Rasiermesser  580.  Die  Schecru  581.  Volsella  581.  psilothrum 
581.  deposilio  barbae  581.  promittere  barbam  582.  Haartracht  der  Männer 
583.    Der  Frauen  584.    Perücken  585.    toruores  586.     tonstrinae  587. 


I IL   Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 

Kunst  und  Handwerk  in  Griechenland  und  in  Horn  588.  Bekannt- 
werden der  Körner  mit  griechischer  Kunst  591.  Kunstliebhaber  und  Sammler 
592.  Aufblühen  der  Kunst  In  Rom  594.  Die  Baukunst  594.  Diu  Sculptur 
TM.     Die  Malerei  598. 

1.  Arbeiten  in  Stein.  599. 

Ziegel-  und  Steinbauton.  Eutwickelung  der  römischen  Architektur 
599.  Die  zu  den  Bauten  verwendeten  Steinarten  602.  Die  Arbeiter  605 :  lapi- 
darii,  marmorarii;  steteres  serrarii  605,-  lapicidac,  marmorarii  mbaedani  606. 
Die  musivarii.  Drei  Arten  des  opus  musivum:  a.  pavimentum  Siyninum ; 
b.  pavimentum  tesseUatum ;  opus  vermieulatum ;  XiftooTprorov  608 ;  c.  opus  sectile 
610.  Ausgedehnter  Gebrauch  der  Mosaiken  im  ganzen  römischen  Reich  612; 
Fortdauer  derselben  Im  Mittelalter  613.    Die  übrigen  Bauhandwerker  614. 

2.  Arbeiten  in  Thon  616. 

Opus  doliare,  opus  figlinum  617.    Fabricate : 

1.  Ziegel  617. 

2.  Röhren  zur  Luftheizung  620. 

3.  Wasserröhren  620. 

4.  Thonstifte  für  Mosalkfussbödeu  620. 

5.  Architektonische  Verzierungen  620. 

6.  Sarcophage,  Brunnenschalen  und  Badewannen  621. 

7.  Statuen  621. 

8.  Lampen  622.  Arten  derselben  624.  Decoration,  Fabrication  der- 
lelbeu  625. 

9.  Gefässe  626. 

a.  Vorrathsgofässe.     dolium  626.     seria  627.    amphora  627.  cu 
du.  628. 

b.  Verbrauchsge fasse.  urna  628.  urceus  629.  layoena  630. 
otnophorum,  aquhninarium ,  ampulla,  yuttus  630.     alabastrum  631. 

c.  Mischgefässe.     oraler  631. 

d.  Sehöpfgcfasse.    eyathus.    simpulwn  631. 

e.  Tri  n  k  gefässe.  Schalen:  phiala,  potent,  eymbium  ,  calix  632. 
Becher:  scyphus  632.  cantharus,  rarchesium,  eiborium  633.  Trinkhörncr 
633.    Alterthümliche  Haus-  und  Opfergefässe  634. 

f.  Essgeschirr  635. 

g.  Waschgefässe  635. 

h.  Küchen-  und  Wirtbsch  af  tsgeräthe:  olla ,  patclla,  situla  636. 
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Differenz  der  Thonwaaren.  Römische  Fabrik  637.  Gemalte  Ge- 
lasse 637.  Fabriken  von  Norditalien  638.  vaaa  Arrttina.  Waare  von  Mutina 
639.  Waare  von  Cales  640.  Griechische  Waare.  Samisches  Geschirr  611, 
Tüpfereien  in  dun  Provinzen  641. 

K  n  t  w  i  o  ke  1  u  n  g  dos  T  b  o  n  w  aa  r  engosch  a  f  tc  s  in  Italien.  Zicgel- 
stenipel  643.  Die  Fabrikation  grober  Waare  wird  ein  Geschüft  der  Capitalisten, 
auch  der  Kaiser  645;  feine  Waare  bleibt  Geschäft  der  Handwerker  648. 

3.  Arbeit  in  Metall  649. 

Edle  Metalle  in  Rom  649. 

I.   Methoden  der  Arbelt  65a. 

1.  Metall  als  dehnbarer  Rlldstoff.  Riech-  und  Drahtarbeitt 
Blecharbeit.  Statuen  652.  Metallbeschlag  als  Ornament  652.  Der  Nagel  654. 
Dia  Relief  654.  phalerae  655.  Waffen  655.  Incrustation  de»  Uausgcräthes 
656.  Kasten  657.  ciatae  657.  Tischgeräthe  von  getriebener  Arbeit  660.  The- 
riclcische  Becher  661.  Technik  der  Geräasarbeit  662.  £p.itaiortxTj ,  o^puprjXiTov, 
-opeuTix-fj  (caclatura)  664.  Kränze  und  Diademe  665.  bracUae.  Draht-  (Fili- 
gran-) Arbeiten  666. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Rildstoff,  Gu ssarbe  it  666.  Bronze- 
statuen 667.    Corinthischea  Erz  668. 

3.  Metall  als  harter  Körper  669.  a.  Das  Schneiden  von  Siegel- 
stempeln, b.  Die  Grabstichelarbcit.  Spiegel  669.  ciatae  871;  an- 
dere gravirte  Arbeiten,  c.  Das  Nicllo  671.  d.  Eingelegte  Arbeit  672. 
barbaricarii  673.    e.  Durchbrochene  Arbeit,  opus  interraailc  674. 

II.   Die  Gewerbe  674. 

1.  Silborarbeiter  675.    Tisch- und  Hausgeräth  676. 

2.  Goldarbeiter,  fabri  aurarii  679.  Schmuckarbuiten  für  Männer  680; 
für  Frauen  681 ;  Gebrauch  der  Edelsteine  685.  Juweliergeschäft  687.  Stein- 
Schneider  687. 

3.  Kupfer.  Anwendung  desselben  in  der  Haoseinrb-htung  688.  Cande- 
laber  690;  in  der  Baukunst;  zu  Schmuckgegenstaiidcu ;  zur  Waffen fabrication ; 
zu  Werkzeugen.    Specielle  Geschäfte  692.    Export  von  Bronzewaaren  693. 

4.  Eisenarbeiter  693.    Specialitäten  des  Geschäfts  694. 

5.  Blei.    Wasserrohren  695. 

4.  Arbeit  in  Holz  697. 

Uolzhändler  697. 

1.  Geschäft  der  llaus-  und  Schi  ffs-Zimmerleuto  697.  dendro- 
phori  698. 

2.  Die  Schreiner,  fabri  inttstinarii  oder  aubaedani  699.  Uicunarin  700. 
menaat  citrtae.  Ucti  702.  subullia.  atUae.  aolium  704.  cathedra.  Schränke. 
Kasten  705. 

3.  Die  Stellmacher.  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom  706.  Die  Lastwagen 
710;  die  Reisewagen,  rtda  711,  cisium,  eaaedum  712,  covinua,  petoritwn.  Die 
Staatswagen,  pilcntum  713;  carptntum,  carruca  714.    Sänften  715. 

5.  Arbeiten  in  Leder  717. 

Sattlerarbeiten  718.    utricularii  718. 

6.  Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen  719. 
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7.  Arbeit  in  ttlas.   Uefässarbeit  in  halbedlen  Steinen  722. 

Glasfabrication  in  Aegypten  723,  in  Assyrien  725,  in  Phönicien  725.  Ein- 
führung des  Glases  in  Italien  726.      Italische  Fabriken  727.     Verbreitung  der 
Glasindustrie  im  römischen  Reiche  727. 
Gegenstände  der  Fabrication  728. 

1.  Farbige  Gläser.    Imitation  edler  Steine  729. 

2.  Geschnittene  nnd  geschliffene  Arbeiten.  Glaspasten,  Lin- 
sengläser 730.    Gravirte  Gläser  731.    Vasa  diaireta  733. 

3.  Guss  des  Glases.  Fensterglas  735.  Glasspiegel  73b.  Gläser  mit 
Reliefs  737. 

4.  Gefässe  mit  doppelter  Glaslage  737. 

5.  Mosaikglas  739. 

6.  Gläser  mit  Golddecoration  740;  gemalte  Gläser  741.  Gläser  mit 
OiTirten  Goldblättchen  741. 

7.  Glasmosaik.    Glaskugeln  742. 

Gefässe  von  halbedlen  Steinen  742.     Krystallgefässe  743.  Mur- 
743. 


IT.  Geistige  Thätigkeit  und  damit  in  Verbindung  stehende 

Gewerbe. 

Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  746.    Die  Advocatnr  748.    Die  Subaltern- 

749.  Die  Lehrer  749. 
Die  Aerzte  und  Medicamentenhäiidler  749.  Stand  der  Aerzte, 
'50.  Fremde  Aerzte  750.  Einnahmen  derselben  752.  Angestellte  Aerzte  752. 
Arekiatn  752.  Hofärzte  753.  Städtische  Aerzte  754.  Römische  Stadtärzte  756. 
^pecialärzte  756.  Medicamentenverkäufer  und  Quacksalber  757.  Beschaffung 
•lerDroguen  758.    Cnguenta  762.    Schönheitsmittel  763. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher  766.  Sonnen- 
uhren 766.  Arten  derselben  769.  Wasseruhren  769.  CUpsydrae  in  Athen  770, 
in  Rom  771.  Einrichtung  der  Wasseruhr  773.  WasBerorgeln  775.  Pneuma- 
tische Orgeln  775. 

Die  Schreiber  und  Buchhändler  777.    Schreibmaterial  777. 

1.  Wachstafeln  778.  stilua  778.  codex,  eodieilli  780.  Mrcuya,  iro- 
^'irrjya  780.    Verschluss  der  eodieilli  782.    Codices  ansati  784. 

2.  Papyrus  784.  Die  Pflanze  785.  Die  Fabrication  des  Papiers.  ceMc, 
P<yina;  volumen,  tö>o;.  Gattungen  dos  Papiers  786.  maerocoUum  687.  Brief- 
papier 788.  Verschluss  der  Briefe  788.  Rollen  789.  Ihr  Umfang  789.  Ver- 
kauf fertiger  Rollen  789.  Ihr  Umfang  abhängig  ron  dem  Inhalt  790.  Ziihluug 
<ier  Seiten  790.  Stichometrie  790.  Begriff  des  or(-/oc  791.  Das  Schreiben  auf 
P»pyrus  792.  Erhaltung  der  Rollen  79*2.  Vmbilicui  793.  aiirußoc  794.  oitp- 
Mpa  795. 

3.  Pergament  795.  Seine  Einführung  795.  Seine  Vorzuge  796.  Sein 
Gebrauch  798.    PreisTerhältniss  des  Pergamentes  und  des  Papieres  799. 

4.  Der  Schreibapparat  800.  Illustrirte  Bücher  802.  Die  Schreiber  802. 
O.  Der  Buchhandel  803.     Schriftstellerhonorar  805.     Herstellung  der 

für  den  Handel  bestimmten  Bücher  S06.  Die  Correctur  807.  Rccenslonen  älte- 
rer Werke  808.  Missbrauch  bekannter  Autorennamen  809.  Veränderungen  der 
Texte  809. 
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V.   Unterhaltung  und  Spiele. 

Römische  Volksspiele  811.    Griechische  Spiele  814. 

1.  Kinder-  und  Jugendspiele  814.  Das  Nüssespiel  816.  Du  Ball- 
spiel 818.  Beliebtheit  desselben  818.  Verschiedenheit  der  Bälle  819.  Arten 
des  Spiels  819.    Einzelnspiele  8*21.    trigon  8*21.     Massenspiele  822. 

2.  Glück-  und  Bretspiele  824.  Würfel  824.  Knöchel  826.  Ihre 
Form  827.  Knöchelwürfe  827.  Die  Bretspiele  831.  ludus  latrunculorum  832. 
ludus  duodcchn  seriptorum  834.    Andere  Bretspiele  835. 


Verzeichniss  der  Holzschnitte. 

Fig.    1.  S.  f>40.  Zuschnitt  der  Toga  nach  Weiss. 
ff      2.  S.  541.  Togastatue  der  Dresdner  Sammlung.      Becker  Augusteum  n 

cxvn. 

„      3.  S.  541.  Togastatue,  angeblich  des  Augustus.  Muste  des  antiques  da- 
sind et  gravi  par  P.  Bouillon.    Paris  1810.  fol.  m«. 

4.  S.  542.  Togastatue,  angeblich  des  Tiberius,  gefunden  in  Capri.  Bouil- 
lon a.  a.  0. 

n      5.  8.  543.  Zuschnitt  der  Toga  nach  v.  d.  Launitz. 

„      6.  S.  544.  Togastatue  im  Vatlcan,  herausg.  von  Bouillon  mit  der  Be- 
zeichnung Saerificateur  Romain. 

„      7.  S.  560.  Statue  einer  Frau  in  der  palla.  Becker  Augusteum  III,  CXXVI 
„      8.  9.  S.  561.  l\micopaUium.  Museo  Borbonico  II.  tav.  4. 
„     10.  S.  619.  Dachziegel.   C.  P.  Campana.  Anliche  opere  in  plastica.  Roma 
1842.  fol.  tav.  VI. 

r    11.  12.  S.  627.  Amphorae.  D'Agincourt  Ree.  pl.  XIX. 

13.  S.  6'29.  urna.  Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  Phil.  Rift 
Classe.  1867.  Taf.  V,  Fig.  5». 

,    14.  S.  630.  lagoenn.  Daselbst  1857.  S.  197. 

15.  S.  630.  ampulUi.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwigs.  Taf.  II  n.  70. 
„    16.  S.  631.  Alabastrum.  Daselbst  Taf.  II,  76. 
.,    17.  18.  8.  631.  CraUres*  Daselbst  Taf.  II,  53.  54. 

19.  S.  631.  ryathus.  Daselbst  Taf.  I,  18. 

„    20.  S.  631.  eyathus.  Thiersch  Abb.  d.  I.  Classe  der  Baierischen  Academu* 
IV.  Abth.  I.  Taf.  I,  15. 

.,    21.  8.  632.  ealix.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  I,  12. 

..    22.  S.  633.  seyphu».  Thiersch  a.  a.  O.  Taf.  1,1. 

23.  S.  633.  cantharu*.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  I,  28. 
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Fabrication,  Production  und  Handel. 


Wir  haben  im  ersten  Theile  dieses  Bandes  den  innern 
Organismus  des  römischen  Familienlebens  betrachtet ;  der  zweite 
Theil  wird  die  äusseren  Bedingungen  desselben,  d.  h.  seine  Be- 
dürfnisse und  deren  Beschaffung  durch  die  verschiedenen  Berufs- 
,  tbätigkeiten,  zum  Gegenstande  haben.  Um  diese  sehr  compli- 
cirte  Aufgabe  einigermassen  zu  lösen,  wird  es  nöthig  sein,  den 
weitläufigen  Stoff  vorläufig  zu  übersehen  und  einen  Gesichts- 
punkt für  dessen  Behandlung  festzustellen. 

Die  Bedürfnisse  des  im  Staate  lebenden  Menschen  sind  theils 
allgemeine,  theils  persönliche.  Die  allgemeinen,  d.  h.  die  des 
)  Staates  selbst,  und  zwar  unserer  Aufgabe  gemäss  die  des  römi- 
1  sehen  Staates  insbesondere,  sind  in  den  früheren  Abschnitten 
dieses  Handbuches  erörtert  worden;  die  persönlichen  Bedürf- 
nisse, von  denen  wir  hier  zu  handeln  haben,  sind  entweder 
leibliche,  d.  h.  zunächst  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung,  oder 
geistige,  nämlich  wissenschaftliche  Beschäftigung  und  freie  Er- 
holung und  Unterhaltung,  welcher  ein  Theil  der  Künste  ihren 
Ursprung  verdankt.  Alle  menschliche  Thätigkeit  richtet  sich  auf 
die  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse ;  aber  die  Bedeutung,  welche 
jedem  derselben  beigelegt  wird,  die  Art  der  Betheiligung  an 
demselben,  insbesondere  das  Yerhültniss  des  Staatsdienstes  zu 
dem  Erwerbe  und  der  verschiedenen  Erwerbszweige  zu  ein- 
ander bildet  ein  wesentliches  Merkmal  für  die  Charakteristik 
der  Zeiten  und  Völker. 

In  den  alten  Reichen  des  Orients ,   in  welchen  die  Ent-  Handwerk 

und  Kunst 

Wickelung  der  Individualitat  noch  eine  geringe  war,  bestand  be-  im  Orient, 
kanmlich  grossentheils  eine  Kastenverfassung.    Die  Staatsregie- 
rong,  die  Vertheidigung  des  Landes,  der  Cult ,  das  Gewerbe, 
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der  Handel  gehört  bestimmten  Menschenclassen  an  und  die  Be- 
rufstätigkeit ist  eine  scharf  begrenzte,  unfreie  und  erbliche. 
Bei  dieser  Beschränkung  ist  ein  Zweig  menschlicher  Thätigkeil 
vortrefflich  gediehen,  nämlich  das  Handwerk.  Die  Weberei,  die 
Lederbereitung,  die  Arbeit  in  Metallen,  edlen  Steinen,  Thon  und 
Glas  hat  eine  hohe  Vollendung  schon  im  Orient  erhalten,  und 
diese  Technik  ist  als  Resultat  des  orientalischen  Culturlebens 
auf  das  ganze  Alterthum  vererbt  und  bis  in's  Mittelalter  erhalten 
in  orie-  worden.  In  Griechenland  dagegen  und  namentlich  in  Athen  ge- 
:heni»nd,  |angt  jjjg  Freiheit  des  Individuums  zu  ihrer  vollen  Entwickelung. 
Der  einzelne  Mensch  hat  das  Bewusstsein,  zu  allen  den  genann- 
ten Aufgaben  in  gleichem  Grade  befähigt  zu  sein,  und  wie  einer- 
seits der  Sophist  Hippias,  der  Lehrer  der  Wissenschaften  und 
insbesondere  der  Staatskunst,  sich  rühmte,  auch  seinen  Rock, 
seinen  Mantel,  seine  Schuhe,  seinen  Ring  und  seine  Oelflasche 
selbst  gefertigt  zu  haben1),  so  hielten  andererseits  in  Athen  die 
Walker,  Schuster,  Zimmerleute,  Schmiede,  Bauern  und  Krämer 
sich  für  ganz  geeignet,  den  Staat  zu  regieren2).  Zwar  theilen 
Plato,  Aristoteles  und  die  Vertreter  der  Bildung  überhaupt  diese 
Ansicht  insofern  nicht,  als  sie  behaupten,  eine  geistige,  insbe- 
sondere eine  politische  Thätigkeit  sei  mit  einer  banausischen 
Erwerbsart,  d.  h.  der  eigentlichen  Handarbeit,  unvereinbar'); 
denn  diese  hindere  die  Ausbildung  des  Körpers  und  des  Gei- 
stes, mache  den  Menschen  engherzig  und  für  grosse  und  all- 
gemeine Interessen  unempfänglich,  beschränke  die  freie  Müsse, 
die  für  die  politische  Wirksamkeit  nöthig  sei,  und  bewirke  end- 
lich, da  der  Handwerker  um  Lohn  für  einen  Andern  arbeite, 
dass  derselbe  unfrei  werde  gleich  dem  Sclaven,  der  nicht  für 
sich,  sondern  für  seinen  Herrn  exislire4);  allein  der  fabrik- 
mässige  Betrieb  gewerblicher  Thäligkeit  durch  Sclaven  unter 


1)  Plato  nipp.  min.  p.  368.  Cic.  deor.  3,  32,  127.  Quintil.  12,  11,21. 
Apul.  Florid.  1 ,  9. 

2)  Xcnoph.  man.  3,  7 ,  5. 

3)  Aristoteles  polit.  8,  2,  1 :  BdWjaov  fp^ov  thai  oet  touto  vofjiCew  **1 
ts-/vt(v  Ta6rrjv  xn\  fAo&rjsiv ,  Saat  tzpU  xd«  xp^oti;  *«i  t«;  tcpdfceic  rij;  dpcrf); 
dypTjOTOv  dTtEpfdSovTat  tö  oä>p;a  tüjv  iXevBipaiv  ^  ttjv  Jtdvowv.  Vgl.  3,  3,  2. 

4)  Ucber  diesen  Gegenstand  hat  Drainami  Die  Arbeiter  und  Comtnunisten  in 
Griechenland  nnd  Rom,  Königsberg  1860.  8,  und  neuerdings  sehr  eingebend  Froh- 
berger  De  opiftcum  apud  veteren  Uraecot  cnnditione  dis».  1.  Grimmae  1866.  -4  ge- 
handelt. 
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Aufsicht  eines  Geschäftsführers,  wobei  zwar  das  Erlernen  der- 
selben auch  für  den  Unternehmer  nöthig1),  eine  fortdauernde 
Handarbeit  aber  erspart  wurde,  und  die  Ausübung  jeder  Kunst 
und  Wissenschaft  ohne  die  Absicht  des  Gelderwerbes  ist  bei 
den  Griechen  immer  ehrenwerth  und  beliebt  gewesen  und  hat 
die  grossen  Erfolge  in  Kunst  und  Wissenschaft  herbeigeführt, 
welche  als  das  bleibende  Resultat  des  griechischen  Lebens  für 
die  Nachwelt  zu  betrachten  sind. 

Man  darf  im  Voraus  annehmen,  dass,  nachdem  im  Orient  »»Rom 
die  handwerksmassige  Technik,  in  Griechenland  die  Kunst  und 
Wissenschaft  den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  erreicht  hatte, 
für  beide  Richtungen  in  Rom  eine  neue  und  eigenthümliche 
Entwickelung  nicht  zu  erwarten  ist.  Die  specifisch-historische 
Bedeutung  Roms  liegt  vielmehr  in  seinem  Staatsleben,  dessen 
Formen  für  alle  Zeiten  von  Einfluss  geblieben  sind.  Der  weit- 
beherrschende  Staat  war  das  Ziel,  das  die  Römer  im  Bewusst- 
sein  eines  einseitigen  Strebens  verfolgten;  anfangs  mit  Hintan- 
setzung aller  persönlichen,  später  mit  Aufgabe  selbst  der  na- 
tionalen Interessen.  Es  ist  ein  schöner  Zug  des  altrömischen 
Charakters,  dass  die  Pflicht  gegen  den  Staat  wenigstens  in  aller 
Zeit  mit  grossen  persönlichen  Opfern  erfüllt  wurde,  als  Ziel 
alles  Strebens  nicht  die  Behaglichkeit  der  persönlichen  Existenz, 
sondern  die  Grösse  des  Staates  galt2)  und  die  Ansprüche  des  Ein- 
zelnen gegen  die  des  Gemeinwesens  völlig  zurücktraten.  Der 
Hausvater,  welcher  nur  eine  anstandige  Erwerbsquelle  in  dem 
Landbau  hatte3),  producirte  auf  seinem  Gute  alles,  was  er 
brauchte4),  die  Nahrung  für  sich  und  die  Familie,  die  Wolle 
zu  seinem  Kleide,  das  Leder  zu  seinen  Schuhen  und  die  Bau- 
materialien zu  seinem  Hause;  dabei  ist  er  Lehrer,  Priester  und 
Am  in  seiner  Familie,  vor  allem  aber  Staatsbürger,  Beamter 
und  Soldat.  Die  Handarbeit,  und  zwar  die  ländliche,  ist  sein 
eigentlicher  Beruf  und  auch  für  den  Hochgestellten  ein  unbe- 
denklich ehrenwerther5);  wird  sie  durch  den  Kriegsdienst  oder 


1 )  Plato  de  leg.  p.  846e  and  mehr  bei  Froh  berger  p.  21.  , 
1)  Valer.  Max.  4,4,9:  Patriae  enim  rem  unusquisque ,  tum  suam  augere 
properabat,  paupcrqve  in  divite  quam  dive*  in  paupere  hnperio  versari  malebat. 

3)  8.  oben  S.  135  ff. 

4)  Daher  der  Ausspruch :  Nequam  agricolam  eue,  quisquis  emeret  quod  prae- 
üare  ei  fundu*  posui.  Plin.  n.  h.  18,  40. 

5)  Plln.  n.  h.  18,  19  :  ipsorum  tunc  manibu$  imperatorum  coUbantur  agri. 

25» 
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die  Amtsführung  unterbrochen .  so  leidet  die  Wirthschaft  und 
die  ganze  Familie ;  die  industrielle  Thätigkeit  blieb  dabei  auf 
die  engsten  Grenzen  beschränkt,  bis  sich  wenigstens  in  der 
Stadt  Horn  das  BedUrfniss  herausstellte,  für  gewisse  Kunstfertig- 
keiten, welche  Uebung  und  Zeitaufwand  erfordern,  durch  Thei- 
kOTeJnSen^un8  ^er  Arbeit  zu  sorgen.  Es  geschah  dies  durch  die  acht 
de«  Nun»*,  angeblich  von  Numa  gestifteten ,  ohne  Zweifel  in  frühester  Zeit 
entstandenen  Handwerkercollegien1),  die  als  der  Beginn  einer 
römischen  Industrie  zu  betrachten  sind.  Aber  es  erging  der 
Industrie  wie  spater  der  originalen  römischen  Litteratur;  sie 
wurde  in  ihrer  Entwickelung  alterirt  und  gehemmt  durch  das 
Bekanntwerden  auslandischer  bereits  vollendeter  Kunsterzeug- 
nisse, die  bei  der  immer  zunehmenden  Ausdehnung  des  römi- 
schen Gebietes  und  Verkehrs  in  immer  grösseren  Massen  und 
mit  immer  grösserer  Leichtigkeit  Eingang  fanden.  Zu  der  Zeit, 
als  Rom  gegründet  wurde .  standen  die  technischen  Leistungen 
der  Italiker  noch  in  den  ersten  Anfängen,  welche  allen  Völkern 
in  ihrer  ältesten  Gulturperiode  gemeinsam  sind2).  Das  Spinnen, 
das  Weben,  das  Flechten,  das  Filzen,  die  notwendigsten  Ar- 
beiten in  Holz,  Thon,  Metall  und  Leder  sind  schon  in  dieser 
Periode  in  Uebung3)  und  finden  in  den  Handwerkercollegien 
des  Numa4)  ihre  Vertretung,  zu  welchen  ausser  den  für  den 
Gottesdienst  erforderlichen  tibitines  die  Goldschmiede  (aurtfees, 
ypuaoyooi),  Zimmerleute  [fabri  tignarii,  rixxove;),  Färber  (ßot<pei;. 


Cic.  de  sen.  16.  56.  Als  Beispiele  werden  angeführt  die  Camilli  and  Curii  (Lucan. 
Phart.  1,  168  f.);  L.  Quinctius  Cmeinnatus  Cs.  460  v.  Chr.  (Liv.  3.  26,  9.  Featu« 
p.  257*«  1.  Val.  Max.  4,  4,  7.  Colum.  1,  praef.  $  13);  M.  Valerius  Corvinus  Cs. 
348  (Val.  Max.  8.  13,  1);  C.  Fabrlcitu  Censor  175  (Colum.  a.  a.  O.);  C.  Ati- 
litt*  Serranus  Cs.  257  u.  250  (Cic.  pr.  Rose.  Am.  18,  ÖO.  Val.  Max.  4,  4,  5)  und 
alle  die  Familien,  deren  Nomina  oder  Cognomina  von  dem  Ackerbau  und  der  Vieh- 
zucht genommen  sind,  wie  die  Fabii,  Pisones,  Lentuli,  Cicerones  (Plin.  n.  h.  18. 
10),  diePorcii,  Ovinii,  CaprUii,  Lquitii,  Caprae,  Tauri,  Vituli  ( Varro  de  r.  r. 
2,  1,  10).  Noch  von  Scipio  Afrieantu  sagt  Seneca  ep.  86.  5  :  ezercebat  enim  opert 
sc  terramque,  ut  mos  fuit  priscis,  ipse  subigebat. 

1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  136. 

2)  Über  diese  Periode  handeln  ausführlich  von  verschiedenen  Standpuncten 
aus  Conze  Zur  Geschichte  der  Anfänge  griechischer  Kunst,  in  den  Sitzungsbr- 

#  richten  der  Wiener  Academie,  Ph.  hist.  GL  LXXI1I  (1873  )  8.  221  fT.;  Helb* 
Sopra  la  provenienza  della  decoratione  geometrica,  in  Annali  deü'  Inst.  lt<76 
p.  221  ff.  und  jetzt  Dumont  et  Chaplain  Les  Ciramiques  de  la  Oreee  propre.  Pre- 
mif're  partie.  Paris  1881.  4,  p.  1.   Les  plus  anciennes  efrarnique*. 

3)  Vgl.  Hehn  Culturpflanzen  und  Hausthicre  2te  Aufl.  Berlin  1873.  S.  15  ff- 

4)  Plut.  Numa  17  und  dazu  E.  Wezel  De  opifieio  opifieibutque  apud  veteru 
Romanos  d,ss.  I.  Berolini  1881.  4. 
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tinctores),  Schuster  (sutores,  oxototojaoi)  ,  Gerber  (coriarii,  axuxo- 
Mfug) ,  Kupferschmiede  (fabri  aerarii ,  ^aXxeT;)  und  Töpfer 
figuli,  xepafieT;)  gehören.  Es  fehlen  die  Eisenarbeiter,  fabri 
ferrarii,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  damals  zu  allen  Werk- 
zeugen des  Friedens  und  Krieges  noch  Kupfer  verwendet  wurde, 
welches  im  sacralen  Gebrauche  bis  in  späte  Zeit  in  Anwendung 
blieb1),  die  Weber  und  Bäcker,  deren  Geschäfte  im  Hause  be- 
sorgt wurden,  und  alle  feineren  Gewerbe,  welche  wir  später 
besprechen  werden.  Was  aber  die  Metallarbeiter  und  Töpfer 
lieferten,  liegt  gegenwärtig  in  den  Fundstücken  der  Necropolis 
von  Alba  longa5)  und  des  Esquilin  in  Rom3),  dessen  Gräber 
theilweise  älter  sind,  als  die  Servianische  Mauer*),  zur  An- 
schauuung  vor.  Gefässe  von  getriebenem  Bronzeblech  sind  dar- 
unter gar  nicht*),  Gegenstände  von  Metall  überhaupt  in  sehr 
geringer  Zahl«);  von  Thonwaaren  finden  sich  Spinnwirtel  der- 
selben Art,  wie  sie  bei  Schliemanns  trojanischen  Ausgrabungen 
massenhaft  vorkamen ,  und  rohe  Töpfe ,  ohne  Drehscheibe  aus 
der  Hand  gearbeitet7).  Von  so  primitiver  Art  waren  die  Opfer- 
gefässe  des  alten  Cultus,  das  simpuvium  und  der  niger  catinus 
des  Numa  8) ,  und  diese  erhielten  sich  für  gewisse  Dienste  in  un- 
veränderter Gestalt,  wie  die  Ollae  beweisen,  die  sich  im  Haine 
der  Arvales  erhalten  haben  und,  obwohl  einer  viel  späteren  Zeit 
angehörig ,  ebenfalls  ganz  roh  und  ohne  Töpferscheibe  geformt 
sind«). 


1)  Staatsverwaltung  III,  S.  228.  Mommsen  R.  G.  I»,  8.  192.  Helblg  Die  Ita- 
liker  in  der  Poebene.  Leipzig  1879.  8.  8.  77  ff. 

2)  Die  Litteratur  über  die  Necropolis  von  Alba  findet  man  bei  Helblg  a.  a.  0. 
S.  82.  8.  besonders  AI.  Visconti  Lettern  al  Signort  0.  Carnevali  di  Albano  supra 
oleum  vasi  sepolcrali  rinvenuti  nelle  vicinante  della  antlca  Alba  Longa.  Koma  1817. 
0.  Tambroni  Inlorno  le  urne  einerarie  disotterrate  nel  Paseolart  di  Ca$Ul  (Jandolfo, 
in  Atti  delV  Ateademia  Romana  d' Arrheologia  Tom.  I,  pars  2,  p.  257.  Pigorini 
»nd  Labbock  Notes  on  the  Hut-  ürns  and  other  objects  disconered  in  an  onrient  re- 
metery  in  the  Commune  of  Marino ,  in  Arehaeologia  XLII  1  (1869)  p.  99  ff.  Vier 
rapporti  von  M.  8.  de  Rossi :  Annali  1867  p.  36 — -40;  Giornalc  Artadico ,  naova 
»erle  LVIII  p.  26  ff. ;  Corrispondenta  scientific^  di  Roma.  Decembre  1870;  endlich 
Annali  1871  p.  240  ff. 

3)  S.  oben  8.  331.         4)  M.  S.  de  Rossi  Bullett.  delV  Inst.  1875.  p.  230  ff. 

5)  Helbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  8.  77. 

6)  Helbig  a.  a.  O.  8.  89.  M.  8.  de  Rossi  Annali  1871  p.  249. 

7)  Helbig  a.  a.  O.  8.  83. 

8)  Juvenal  6,  342.  M.  8.  de  Rossi :  Secondo  rapporto  p.  40.  Über  die  Ein- 
fachheit der  alten  Culturgeräthe  s.  Dionysias  2,  23.  Pilo.  n.  A.  35,  158.  Apaleius 
demagia  18.  Valer.  Max.  4,  4,  11. 

9  )  Sie  sind  beschrieben  und  abgebildet  bei  M.  8.  de  Rossi  Qiornale  arcadico 
LVIU  1868  Luglio  Uv.  IV  n.  1—18.  Vgl.  Heuzeu  Acta  fratrum  Arvalium  p.  30. 


—    378  — 


Einfuhr        Auch  Griechenland  war  im  achten  Jahrhundert  vor  Chr. 

«höniciscber 
ra»«n  un-  noch  zu  keiner  eigentümlichen  Kunstentwickelung  gelangt,  wäh- 

Konigen.  rend  seit  unvordenklichen  Zeiten  der  Orient,  d.  h.  Ägypten, 
Assyrien  und  Phönicien  als  eine  Gulturstätte  vielseitiger  und 
fortgeschrittener  Industrie  erscheint,  deren  £rzeugnisse  von  Sidon 
und  Tyrus  aus  zu  allen  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  ge- 
langten. Die  in  der  neuesten  Zeit  in  Cypern1),  auf  Rhodus2}, 
in  Melos3),  in  dem  zwei  Meilen  von  Athen  liegenden  Dorfe 
Spata4),  ferner  in  Italien  in  Cervetri5),  Ghiusi6),  Vulci7),  Sa- 
lerno8),  Palestrina9),  endlich  in  Sardinien  mit  unerwartetem 
Erfolge  gemachten  Entdeckungen  haben  durchaus  gleichartige 
und  Ubereinstimmende  Arbeiten  zu  Tage  gefördert,  welche  ägyp- 
tischen und  assyrischen  Stils,  aber  wahrscheinlich  grossentheils 
phönicischer  Fabrik  sind10).  Denn  die  Phönicier  waren  seit  alter 
Zeit  in  allen  Zweigen  der  Industrie  erfahren,  insbesondere  aber 
berühmte  Metalltechniker,  deren  sich  Salomo  bei  seinen  Bauten 


1)  Die  Entdeckungen  des  Generals  Cesnola  wurden  zuerst  bekannt  gemacht 
durch  eine  Sammlung  Photographien  ohne  Text,  unter  dem  Titel :  The  antiquitia 
of  Cypru»  discovered  by  General  L.  P.  di  Cesnola,  photographed  by  St.  Thomson. 
London  1873  fol.,  sodann  durch  einen  Catalog  von  J.  Doell  in  Memoire."  de  Vacad. 
de  St.  Pitersboury.  VII  se"rie.  XIX  4.  4  (1873),  endlich  in  L.  P.  di  Cesnola,  Cy- 
pru», it»  aneient  Cities,  Tomb$  and  Temple$.  London  1877.  8;  L.  P.  di  Cesnola 
Cypern ,  seine  alten  Städte ,  Gräber  und  Tempel.  Deutsche  Bearbeitung  von  L. 
Stern.  Jena  1879.  8.  Über  die  gleichzeitigen  Funde  von  R.  H.  Lang  findet  nun 
Nachricht  in  R.  S.  Poole  Transactions  of the  Royal  Society  of  Literature  XI  pari.  1. 
New  Series. 

2)  S.  Aug.  Salzmann  Nieropole  de  Cameiros.  Paris  1875  fol.  max.  A.  de 
Longptfrier  Musie  Napoleon  III  pl.  49.  50.  51.  52.  53.  54.  57.  58. 

3)  A.  Conze  Melische  Thongefässe.  Leipzig  s.  a.  Querfol. 

4)  S.  Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen  1877 
S.  82  ff.  261  ff.  'AlHjvaiov  VI  (1877)  S.  167—172.  tav.  1— VII.  Schliemann  My- 
kenä.  Leipzig  1878.  6.  Anhang  II  8.  432  ff.  In  Mykenä  selbst  (s.  Schliemann  a.  a. 
O. ;  Furtwängler  und  Löschcke  Mykenische  Thongefässe.  Berlin  1879.  Querfol.) 
finden  sich  Arbeiten  assyrischen  Stiles  nicht,  wohl  aber  Fabricate  von  Bergkrystall, 
Bernstein,  Elfenbein  und  Glas,  welche  auf  Phönicier  hinweisen. 

5)  S.  Grift  /  Monumenti  dl  Cere  antiea.  Roma  1841.  Vgl.  Bull,  deü'  In«. 
1836.  p.  61.  Annali  1866  p.  409,  1874  p.  249  fg.  Museo  Gregor.  I,  63.  64,  l— 
3.  65,  1.  2.  66,  1.  2.  Monumenti  inediti  X  tav.  10 — ICK». 

6)  Heibig  BuUett.  deW  Inst.  1874  p.  203.  Annali  1877  p.  397.  Monumenti 
X  tav.  39». 

7)  Micali  Monumenti  inediti  tav.  4;  5.  n.  1.  2;  6—8. 

8)  Annali  dell'  Inst.  1872  p.  231.  Monumenti  IX  tav.  44,  1. 

9)  Über  die  Necropolis  von  Praeneatc  und  die  Geschichte  ihrer  Entdeckung 
handelt  sorgfältig  E.  Fernique  Etüde  tur  Primate.  Paris  1880  p.  125—137.  Vgl. 
BuUett.  deü'  Inst.  1855  p.  XLVI ;  1858  p.  93;  1859  p.  35;  1870  p.  97;  1871 
p.  72.  Annali  1876  p.  257  ff.  Monumenti  X  Uv.  31—33.  Annali  1879  p.  1  ff. 
Monumenti  XI  tav.  2. 

10)  Dies  ist  das  Resultat  der  gründlichen  Untersuchung  von  Heibig  Cenni 
sopra  l'arte  Fenicia  in  Annali  1876  p.  197 — 257. 
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bediente1)  und  Horner  öfter  Erwähnung  thut2).  Sie  geben  sich 
in  den  erwähnten  FundstUcken  darin  zu  erkennen,  dass  sie  in 
handwerksmässiger  Nachahmung  fremder  Originale  ägyptische 
und  assyrische  Motive  der  Darstellung  willkürlich  combiniren3), 
hieroglyphische  Inschriften,  wo  sie  vorkommen,  ohne  Sachver- 
ständniss  als  bedeutungslose  Decoration  verwenden4),  endlich 
einigemale  eine  phönicische  Inschrift  ihren  Werken  hinzufügen5). 

Dass  die  Tyrier  selbst  etwa  seit  dem  siebenten  Jahrhundert 
v.  Chr.  ihre  Waaren  in  Italien  einführten,  ist  durchaus  glaub- 
lich darum,  weil  sie  in  dem  zweiten  Handelsvertrage  zwischen 
Rom  und  Garthago  als  Theilnehmer  des  Bündnisses  ausdrücklich 
erwähnt  werden6);  andererseits  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die 
Carthager,  welche  während  der  römischen  Königszeit  den  Westen 
des  mittelländischen  Meeres  ausschliesslich  beherrschten7),  Sar- 
dinien occupirten®)  und  auch  an  der  ligurischen  Küste  Facto- 
reien  angelegt  zu  haben  scheinen ») ,  nicht  nur  die  Einfuhr  syri- 


1)  Er  hatte  einen  Meister  aas  Tyrus.  Buch  der  Könige  1,7,  14.  Chronica  2, 


Meuelaos  hat  einen  Krater  aus  Sidon  (Horn.  Od.  4,  618),  Agamemnon  einen  Pan- 
zer aus  Kypros  (/i.  11,  20)  und  die  homerischen  Beschreibungen  künstlicher  Me- 
taliarbeiten lassen  immer  orientalische  Vorbilder  erkennen.  S.  hierüber  Saglio 
Dietkmnaire  de»  antiquiU»  I,  p.  783. 

3)  Heibig  Annali  1876  p.  204  ff. 

4)  Heibig  a.  a.  0.  p.  211.  Di  Cesuola  S.  272  der  deutschen  Ausgabe. 

5)  Eine  solche  Inschrift  findet  sich  auf  der  1875  in  Palestrina  ausgegrabenen 
Silberschale  Monumenti  X,  tav.  32,  1,  über  welche  ausführlich  handelt  Clermont- 
Ganneau  in  Journal  Asiatique,  Septi&mu  serie  Tome  XI  (1878)  p.  232 — 270  ;  444 
— 544.  und  auf  dem  von  Euting  Mem.  dt  VaeadimU  de  Pitertbourg  VII  Se'rie 
Tome  XVU  (1872)  pl.  40  veröffentlichten  Gefiase. 

6)  Polyb.  3,  24:  Metd  Se  tautac  erepac  TcotoüvTO«  ouvöVjxac,  tv  atc  Trpoc- 
rcpictXt^yaai  Kap*/7)Mviot  Tuplouc  xal  töv  'Ixuxatrov  otjuov  •  Es  folgen  die  Worte 
des  Vertrags :  *El3(  xou&e  ^piXUv  that  'Poojjialoi;  x«t  toi;  'Pcofi.a(a>v  ou|xu.dyoic 
ti\  KapyTjoovlmv  xal  Tuplmv  xal  'Iruxateiv  o-*ju.u>  •  Bekanntlich  ist  die  Zeit  die- 
ser Vertrage  streitig.  Polybius  setzt  den  ersten  245  =  509,  den  zweiten ,  wie  es 
scheint  406  =  348.  Nach  Mommsen  Chronologie  2te  Aufl.  8.  320  f.  sind  die  drei 
Verträge  406  =  348,  448  =  306,  475  =  279  geschlossen. 

7)  Mommsen  R.  0.  I«  S.  142  f.  487  f. 

8)  Dies  geschah  etwa  554  bis  500  vor  Chr*.  Mommsen  K.  G.  I6,  S.  144.  319. 
492.  Heibig  Annali  1876  p.  219  ff.  235  ff. 

9)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  37. 


4,  11. 


2)  Horn.  //.  23,  740: 


IlTjAeiÖTjC  V  ai«y  dXXa  xldei  Ta^yrrVro;  äed)»a, 
dppptov  xpriTTipa ,  TrcuYfxfvov.  I£  o'  ipa  perpa 
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scher  Waaren  vermittelten,  sondern  auch  ihre  eigenen  Fabricate1) 
wie  nach  Sardinien2),  so  nach  Latium  brachten. 
BjgJ35Jg  Mit  der  Periode  des  Königthums  hört  die  Einführung  phöoi- 
Kunst  Bcit  Äscher  Kunstwaaren  immer  mehr  auf,  ohne  auf  die  inländische 
Industrie  Latiums  einen  nachweislichen  Einfluss  geübt  zu  haben, 
und  es  werden  etwa  seit  dem  J.  500  v.  Chr.  die  ersten  Ein- 
wirkungen griechischer  Kunst,  freilich  zuerst  nicht  in  Latium, 
sondern  in  Etrurien  bemerkbar.  Die  älteste  Statue  Roms,  die 
Thonfigur  des  Jupiter  in  dem  von  Tarquinius  Priscus  vovirteu, 
im  J.  245  =  509  dedicirten  Capiloiinischen  Tempel  war  von 
einem  Künstler  aus  Veii  verfertigt3),  und  die  plastische  Deco- 
ration der  römischen  Tempeldächer  trug  noch  später  den  Namen 
Signa  Tuscanica*);  aber  nicht  lange  darauf  arbeiten  an  den  rö- 
mischen Tempeln  bereits  griechische  Künstler5),  kommen  die 
Thongefässe  mit  rothen  Figuren  aus  Griechenland«)  und  werden 
die  Asstücke  mit  den  Köpfen  des  Jupiter,  der  Minerva,  des 
Hercules  und  Mercur  nach  schönen  unteritalischen  Mustern  ge- 
formt und  gegossen7).  Mit  dem  J.  4*6  =  338  beginnen  die 
vortrefflichen  römisch-eampanischen  Münzen  mit  der  Aufschrift 
ROMANO8)  und  im  J.  458  =  296  setzten  die  curulischen  Aedilen 
Cn.  und  Q.  Ogulnius  das  berühmte  Erzbild  der  säugenden 
Wölfin9).  Wie  sich  in  der  Folge  in  Rom  selbst  das  Kunsthand- 
werk entwickelt,  wird,  soweit  dies  möglich  ist,  im  Folgenden 
besprochen  werden.  Hier  soll  nur  im  Allgemeinen  bemerkt 
werden ,  dass  das  Verdienst  der  Römer  um  die  Kunst  weniger 
in  ihrer  künstlerischen  Begabung,  als  in  ihrer  Stellung  als  Welt- 
macht zu  suchen  ist.    Je  mehr  sich  die  Kenntniss  bequemerer 


1)  Dass  in  Carthago  selbst  die  pbönicische  Metalltechnik  mit  Erfolg  geübt 
wurde,  zeigt  Heibig  Annali  1876  p.  220  ff. 

2)  Die  sardiuischen  Necropolen  von  Soleis,  Tharros  und  Cagliari  baben  Kunst- 
gegenstände geliefert,  welche  den  phönicischen  vollkommen  gleichartig  sind,  aber 
wahrscheinlich  von  Carthago  herrühren.  Heibig  Annali  1876  p.  215  ff. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  157.  Detlef sen  De  arte  Romanorum  antiquissima.  Pars  L 
Glückstadt  1867.  4.  p.  3  ff. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  154. 

5)  Bei  dem  Bau  der  aedes  Cereris  ad  circum  maximum ,  welcher  261  493 
dedicirt  wurde  (Dionys.  6,  17.  94.  Tac.  ann.  2,  49),  waren  die  griechischen  Bild- 
hauer und  Maler  Damophilus  und  Gorgasus  beschäftigt.  (Varro  bei  Plin.  n.  h.  35, 
154.  Vgl.  Detlefsen  a.  a.  O.  p.  10.) 

6)  Mommsen  R.  G.  I«,  S.  444, 

7)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  186. 

8)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  212. 

9)  Liv.  10,  23,  11.    Detlefsen  De  arte  Rom.  antiqui$»ima.  Pars  III,  p.  5  ff. 
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Lebenseinrichtungen  verbreitete,  je  grössere  Mittel  sich  den 
Römern  darboten,  sich  dieselben  zu  verschaffen,  je  höher  die 
Anforderungen  des  Geschmacks  und  der  Verwöhnung  stiegen, 
um  so  grössere  Dimensionen  nahm  die  Einfuhr  fremder  wie  die 
Herstellung  inländischer  Kunst-  und  Luxusartikel  an,  welche 
nicht  allein  in  der  Hauptstadt  Absatz  fanden,  sondern  auch  als 
Modewaaren  in  die  Provinzen  gingen.  Vom  Ende  der  Republik  ^StSw, 
an  und  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ist  Rom  der  Concentra- 
tionspunct  für  alle  industriellen  Erzeugnisse  der  alten  Welt1) 
und  zuletzt  neben  Byzanz  die  Vermittlerin  der  gesammten 
antiken  Kunsttechnik  an  das  Mittelalter  geworden. 

In  demselben  Grade ,  wie  auf  die  Fabrication ,  Übte  auch  Ackerbau, 
auf  die  Produclion  der  Beruf  Roms  zur  Weltherrschaft  einen 
entschieden  hemmenden  Einfluss.  Der  römische  Ackerbau  hatte 
in  alter  Zeit  nicht  nur  für  die  Bedürfnisse  der  Hauptstadt  und 
der  im  Felde  stehenden  Heere2)  genügt,  sondern  auch  im  Aus- 
lande Absatzwege  gefunden.  Sophocles  preist  in  einem  Frag- 
mente des  Triptolemus  das  weisse  Getreide  des  gesegneten 
Italiens,  aber  schon  zu  Alexanders  des  Gr.  Zeit  war  dasselbe 
in  Griechenland  unbekannt  geworden3).  Mit  der  Eroberung  der 
ersten  Provinzen,  Siciliens  und  Sardiniens,  begann  die  Ver- 
sorgung nicht  nur  der  Heere,  sondern  auch  der  städtischen 
Bevölkerung  durch  das  von  den  Provinzialen  als  Naturalabgabe 
gelieferte  Getreide4),  welches  der  Staat  zu  möglichst  wohlfeilen 
Preisen,  zuweilen  ganz  unter  dem  Werthe  zum  Verkauf  stellte, 
um  der  ärmeren  Bevölkerung  Roms  zu  Hülfe  zu  kommen.  So 
verkauften  die  Aedilen  in  Rom  im  J.  551  =  203  spanischen 
Weizen  zu  4  As  den  Modius,  d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  24  As 
oder  11/2  Denar,  d.  h.  \  Jf  5  im  J.  553  =  204  africanischen 
zu  demselben  Preise6);  im  J.  554  =  200  africanischen  zu  2  As, 
d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  50  ^r7):  im  J.  558  =  496  zu  dem- 


1)  S.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Korns  I5,  S.  15.  16. 
1)  Tacit.  ann.  12,  43:  Olim  Italia  legionibus  longinquas  in  provincias  com- 
eatut  portabat,  nee  nunc  inftcunditate  laboratur.  8ed  Africam  potius  et  Aegyp- 
ten exereetmu ,  navibutque  et  casibut  vita  populi  Romani  permhsa  e*t  und  Llp- 
-  zu  d.  St. 


3)  Plin.  n.  h.  18,  65.  4)  8.  Staatsverwaltung  II,  S.  106  ff. 

5)  Uv.  30,  26,  6.  Mommsen  R.  G.  dritte  Aufl.  I,  8.  836  bestimmt  den  Werth 
ebenfalls  auf  10  gT. ,  während  er  in  der  vierten  Aufl.  I,  S.  836  17  gr.  annimmt, 
wie  es  scheint,  trientale  Asse  berechnend. 

61  Liv.  31,  4,  6.  7)  Llv.  31 ,  50,  1. 
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selben  Preise1).  Von  da  ab  dauerten  diese  Largitionen,  über 
welche  ich  auf  Staatsverwaltung  II,  S.  110  ff.  verweise,  ununter- 
brochen fort  und  üblen  natürlich  einen  Druck  auf  den  Markt- 
preis. So  kostete  zu  Polybius  Zeit  (er  starb  423  v.  Chr.)  im 
cisalpinischen  Gallien  der  preussische  Scheffel  Weizen  47  «Ä2), 
bei  welchem  Preise  der  Weizenbau  nicht  mehr  rentiren  konnte. 
Es  ist  mit  Recht  als  eine  der  verkehrtesten  Massregeln  der  rö- 
mischen Verwaltung  bezeichnet  worden,  dass  man  die  italische 
Bodencultur  ruinirtc,  um  dem  städtischen  Proletariat  zu  helfen, 
und  dass  man  selbst  in  den  Provinzen  durch  Ausfuhrverbote 
das  Getreidegeschäft  beschränkte3),  um  nur  in  Rom  wohlfeilen 
Weizen  zu  haben.  Aber  sei  es  nun,  dass  man  die  Folgen  dieses 
Verfahrens  nicht  von  Anfang  an  übersah,  oder  dass  das  parti- 
cularistische  Interesse  der  herrschenden  Stadtgemeinde  im  Ver- 
halt niss  zu  den  allgemeinen  Bedürfnissen  des  Staats  prävalirte: 
es  kam  wirklich  dahin,  dass  der  alte,  auf  unmittelbare  Ernäh- 
rung der  Familie  berechnete  Ackerbau  aufhörte,  der  Bauern- 
stand unterging,  und  die  Bodencultur  Italiens  eine  völlige  Aende- 
rung  erfuhr. 

Während  nämlich  der  Landbau  in  Italien  durch  den  Erwerb 
der  Provinzen  litt,  nahm  durch  ebendenselben  das  Geldgeschäft 
und  die  Speculation  einen  ausserordentlichen  Aufschwung.  Die 
Römer  halten  immer  Neigung  zu  dieser  Art  des  Erwerbes  ge- 
habt und  dieselbe ,  wenn  auch  gehässig  und  unanständig 4),  so 
doch  sehr  einträglich  gefunden ;  das  Ausleihen  von  (Kapitalien 
zu  hohen  Zinsen  spielt  schon  in  der  frühesten  Geschichte  Roms 
eine  verhängnissvollc  Rolle5);  als  aber  die  Provinzen  für  diesen 
Zweck  ausgebeutet  werden  konnten,  verschwand  jedes  sittliche 
Bedenken ,  und  kaum  war  eine  Provinz  erworben ,  so  war  sie 
schon  von  römischen  Geldspecu lanten  Uberschwemmt.  Es  gab 
keine  Stadt  im  römischen  Reich,  in  welcher  nicht  Geldverleiher 


1)  Llv.  33,  42,  8. 

2)  Polybius  2,  15,  1.  Nach  ihm  kostet  der  eicilisehe  Medimuos,  der  dem  atti- 
schen gleich  und  etwas  kleiner  als  der  prenss.  Scheffel  ist ,  4  Obolen ,  d.  h.  nach 
griechischem  Werth  54  Pf.  Da  aber  Polybius  die  Drachme  dem  Denar  gleichsetzt, 
(Uultach  S.  186),  so  sind  bei  ihm  4  Obolen  «  2/a  Denar,  und  wenn  man  den  De- 
nar zu  7  Sgr.  rechnet,  =  47  Pf.  anzusetzen. 

3)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  II,  S.  109. 

4)  Cato  de  r.  r.  pr.  1.  Cic.  de  off.  1 ,  42,  150 :  improbantur  ii  quatstua,  <jui 
in  odia  hominum  ineurrunt,  ut  poriitorum,  ut  feneratorum. 

5)  Die  Nachweisungen  hierüber  s.  Staatsverwaltung  II,  S.  166.  Vgl.  S.  57  ff. 
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[feneratores)  oder  Banquicrs  [argentarii)  ihre  Niederlassungen 
gehabt  hatten ;  es  gab  keine  Art  des  Geschäftes,  das  nicht  ihrer 
Vermittelung  durch  Vorschüsse  oder  Zahlungsanweisungen  be- 
durft hätte1).  Die  Verschiedenheit  der  Münzfusse  in  den  Pro- 
vinzen, der  Mangel  bequemer  Zahlungsmittel  und  direcler  Ver- 
kehrsanstalten zwangen  jeden  Geschäftsmann,  sich  an  den 
Argentarius  zu  wenden  :  die  in  den  Provinzen  oft  herrschende 
Geldnoth  führte  Privatleute  und  Communen  den  feneratores  in 
die  Hände,  welche  Anleihen  zu  unglaublichen  Procentsätzen, 
x.B.  zu  48  Procenl,  effectuirten 2) .  Die  Nobilität  sammelte  ihre 
Gapitalien  in  der  Verwaltung  der  Provinzen ,  der  Ritterstand 
durch  die  Pachtung  und  schonungslose  Eintreibung  der  Ab- 
gaben, so  dass  Hoch  und  Gering  in  der  Ausbeutung  der  Pro- 
vinzen wetteiferten 3) .  Ein  anderer  Antrieb  zur  Speculation  lag 
in  den  Entreprisengeschäften ,  zu  welchen  nicht  nur  der  Staat 
durch  die  Censoren,  sondern  auch  Communen  und  Privatleute 
Veranlassung  gaben.  Die  Eintreibung  der  Steuern,  die  Bauten 
von  Tempeln,  Wasserleitungen  und  Strassen,  die  Unterhaltung 
der  öffentlichen  Gebäude,  Brücken,  Cloaken,  die  Lieferungen  für 
den  Cult  und  die  Spiele4),  ebenso  aber  auch  alle  Privatgeschäfte, 
der  Hausbau,  die  Ernte5),  die  Regulirung  einer  Nachlass-  oder 
Concursmasse Ä) ,  das  Begräbniss7)  und  alles  der  Art  wurde  in 
Accord  gegeben  und  als  ein  Gegenstand  der  Speculation  von 
dem  Unternehmer  ausgeführt. 

Diese  Speculation  bemächtigte  sich  nun  auch  des  Acker-  ca^iuian- 
baus.  Konnte  auch  die  Bauernwirthschaft  nicht  mehr  rentiren, 
so  versuchte  es  nun  die  auf  das  Capital  gestützte  Grosswirth- 
schaft  nach  anderen  Grundsätzen.  Zuerst  wurde  der  Weizen- 
bau auf  ein  Minimum  beschränkt,  dagegen  Viehzucht,  Oel-  und 
Weinbau  betrieben,  welche  Productionszweige  nicht  nur  die 
Concurrenz  aushielten,  sondern  auch  bei  rationeller  Behandlung 


1)  Staatsverwaltung  I2,  8.  5-10.  In  Inschriften  werden  sie  daher  häufig  erwähnt 
x.  B.  Italici  quei  Argeis  negotiantur ,  ehe»  Ronuini  qui  Mytüenei»  negotiantur, 
griechisch  ol  rrpaf|xaTeuä|xrvoi  oder  epYaC^pcvot,  worüber  man  die  Nachweisungen 
findet  bei  Mommsen  Ephem.  epigr.  IV ,  p.  42  f.  C.  Keil  Analecta  epigr.  et  ono- 
>nal.  p.  80.  Über  das  Geschäft  der  argentarii  insbesondere  s.  Staatsverwaltung 
D,  S.63  ff. 

2)  Staatsverwaltung  I2,  S.  542.  3)  S.  daselbst  S.  538  ff. 
4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  289  ff.  Mommsen  Staatsrecht  II8,  S.  421  ff. 
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sehr  einträglich  waren.  Zweitens  wurden  die  Bauern,  die 
kleinen  Pachter  und  die  freien  Tagelöhner  als  zu  kostspielig  ab- 
geschafft und  Sclaven,  welche  keine  Familie  hatten  und  militär- 
frei waren,  statt  ihrer  gebraucht;  endlich  legte  man  die  kleinen 
Höfe  zu  grossen  Gütercomplexen  (latifundia)  zusammen1),  in 
welchen  theils  grosse  Capitalien  solcher  Personen,  die  eigent- 
liche Geldgeschäfte  nicht  machten,  wie  z.  B.  der  Senatoren,  ihre 
Anlage  fanden,  theils  solche  Industriezweige,  weiche  milder 
Landwirtschaft  vereinbar  sind,  betrieben  werden  konnten.  Da- 
hin gehört  die  Obst-,  Vögel-,  Wild-  und  Fischzucht,  die  Forst- 
wirtschaft, die  Anlage  von  Ziegeleien,  Töpfereien,  Kohlenbren- 
nereien, Walkergruben,  Sand-  und  Steingruben.  Schon  der 
ältere  Galo  vertritt  dies  neue  Princip;  Geld  zu  erwerben  hält 
er  für  die  erste  Aufgabe2);  der  Handel,  sagt  er,  würde  ein  guter 
Erwerb  sein,  wenn  er  nicht  so  gefährlich ,  der  Wucher  eben- 
falls, wenn  er  nicht  so  unanständig  wäre ;  der  Landbau  ist  das 
anständigste  Geschäft3),  aber  Weizenbau  rentirt  nicht;  Vieh- 
zucht4), Oel-  und  Weinbau5)  sind  besser.  Die  beiden  Güter, 
welche  er  in  seinem  Buche  über  den  Landbau  beschreibt,  nennt 
er  daher  geradezu  Olivetum  und  Kmea8);  ausserdem  aber  legte 
er  sein  Geld  in  Forsten,  Seen,  Weiden  und  Walkergruben'), 
daneben  im  Sclavenhandel  und  überseeischen  Verkehr  an8). 

Wir  sehen  schon  hieraus,  wie  das  Capital  sich  auch  der 
Industrie  und  dem  Handel  zuzuwenden  begann,  und  können 
sch  Hessen,  dass  es  bald,  wie  dem  Bauer,  so  auch  dem  kleinen 
Handwerker  und  Kaufmann  gefährlich  werden  mussle.  Es  gab 
zwar  in  Rom  Handwerke,  die  von  freigeborenen  Leuten  be- 
trieben wurden,  wie  das  der  Schuster,  Gerber,  Walker,  Färber. 


1)  Staatsverwaltung  I»,  S.  104. 

2)  Plut.  Cato  m.  21 :  £xeTvo  o  fjOTj  oepooporepov  toü  Karow»; ,  ort  öwfta- 
<rröv  avopa  xai  fteiov  etaetv  £töXu.t)0€  npo;  oofcav ,  8;  droXclrai  nXiov  h  toi; 
X^you,  8  i:po;£{h)xev,  ou  rapiXapev. 

3)  Cato  de  r.  r.  praef. 

41  Cato  bei  Cic.  de  off.  2,  25  ,  89.  Colum.  6,  pr.  %  4.  Plin.  n.  h.  8,  29. 
5)  S.  unten  den  betreffenden  Abschnitt.  6)  Cato  de  r.  r.  10.  11 

7)  Plat.  Cat.  m.  21  :  dirr6fAevoc  lk  otmovaVrepov  rcoptofio-i  tip  jxh  ^impfa» 

TtÖ£pL£vo;  tdc  dtpop^d;  dxTäxo  Mjavo;,  öoata  «epptd,  TÖrcouc  «pjatpeüaw  dvcuii- 
vouc,  ^pfiTTjotav  ^ctpav  fvouoav  auxo^uet;  vofid«  xal  SXa;,  öW  awr^XpV 
fxara  irpoqjei  rcoXXd  fATjo'  Chtö  toO  Atö; ,  &c  <pTjow  outö;  ,  ßXaßfjvat  ouvafuvwv 

8)  Plut.  Cat.  m.  21. 
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Schmiede,  Goldschmiede,  Töpfer,  Fleischer  und  Backer,  aber  es 
sind  dies  theils  die  alten  Collegien  des  Numa.  theils  solche,  die 
eines  erheblichen  Betriebscapitales  nicht  bedurften,  und  sie  haben 
nie  zu  einer  ehrenwerthen  Stellung  gelangen  können.  Denn 
Handarbeit  und  Kleinhandel  haben  immer  etwas  Unanständiges 
behalten1),  weshalb  die  von  ihren  Höfen  in  die  Stadt  getrie- 
benen Bauern,  sowie  Uberhaupt  die  Bürger,  welche  Grundbesitz 
nicht  hatten,  lieber  als  Clienten  Anderer  in  ein  bedrückendes 
Abhüngigkeitsverhältniss  traten  2)  oder  als  bestochene  Wahler 
und  Almosenempfanger3)  ihr  Leben  fristeten,  als  dass  sie 
durch  eigene  Arbeit  einen  Erwerb  zu  finden  suchten.  Dagegen 
galt  als  anständiges  Geschäft  die  Fabrication  und  der  Gross- 
handel4), mochte  es  nun  von  den  Capitalisten  selbst  betrieben 
werden ,  die  sich  dann  ihre  Werkführer  und  Sclaven  dazu 
hielten ,  oder  mochten  darin  Freigelassene  entweder  mit  selbst 
erworbenem  Vermögen  oder  mit  dem  Capitata  ihrer  Herren  gegen 
Abgabe  eines  Gewinnantheils  arbeiten 6) .  Die  anstandigsten 
Industriezweige  blieben  immer  die  landlichen,  zu  denen  man, 
wenn  man  bereits  Vermögen  erworben  hatte ,  mit  Vorliebe  zu- 
rückkehrte6); noch  die  Freigelassenen  der  Kaiserzeit  liebten  es, 
Weinberge  zu  kaufen7).  Q.  Remmius  Palaemon,  ursprünglich 
ein  Sclave,  und  zwar  ein  Weber,  hernach  ein  berühmter  Gram- 


1)  CIc.  de  off.  1 ,  42,  150 :  Inliberales  autem  et  »ordidi  quaestus  mereenario- 
rum  omnium,  quorum  operae,  non  quorum  arte»  emuntur;  est  enim  in  Ulis  ipsa 
merces  auetoramentum  servitutis.  Sordidi  etiam  putandi,  qui  mercantur  a  meixa- 
toribus ,  quod  statim  vendant ;  nihil  enim  profteiant ,  ni»i  admodum  mentiantttr, 
nec  vero  est  quicquam  turpius  vanitate.  Opifieesque  omne»  in  sordida  arte  ver- 
santur ;  nec  enim  quicquam  ingenuum  habere  potest  officina.  Minimeque  artes  eae 
probandae,  quae  miniatrae  sunt  voluptatum, 

cctarii,  lanii,  coqui,  fartores,  piscatorcs, 
ut  ait  Terentiu».  Adde  hue ,  si  placet ,  unguentarios ,  saltatores  lotumque  ludum 
lalarium.  151 :  In  quibus  autem  artibus  aut  prudentia  maior  inest  aut  non  medio- 
eris  utilitas  quaeritur,  ut  medieina,  ut  architectura,  ut  doetrina  rerum  honestarum. 
eae  sunt  iis,  quorum  ordini  conveniunt,  honeslae.  Auch  diese  letzte  Bemerkung 
Ist  charakteristisch.  Vgl.  Dionysius  2,  2«.  9,  25.  Liv.  22,  25,  lb.  Cic.  pr.  Flaeco 
8,  18.  Sali.  lug.  73,  6.  Gell,  i,  12.  5.  Seneca  ep.  90,  25—27. 

2)  S.  ohen  S.  190  ff.  3)  Staatsverwaltung  II,  8.  110. 
4)  Cic.  off.  1  ,  42,  151.  5)  8.  ohen  S.  101  f.  173  f. 

0)  Die*  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  Aeussernng  Cir.  de  off.  1,  42,  151 :  Mer- 
eatura  autem,  si  tenuls  est,  »ordida  putanda  est:  sin  magna  et  eopiosa ,  multa 
undique  apportans  multisque  sine  vanitate  impertiens,  non  est  admodum  vitupe- 
randa,  atque  etiam,  si  saiiata  quaestu  vel  contenta  potius,  ut  saepe  ex  alto  in 
portum,  ex  ipso  portu  se  in  agros  possessionesque  conlulit,  videtur  iure  optimo  posse 
laudari. 

7)  Plin.  n.  h.  14,  48.  49. 
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matiker,  legte  das  Geld,  welches  er  durch  seine  Schule  ver- 
dient hatte,  theils  in  Manufacturgeschäften,  auf  welche  ihn  seine 
erste  Profession  führte,  theils  aber  in  Weinbergen  an1).  Wir 
werden  später  sehen,  dass  selbst  die  Kaiser  und  die  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  kein  Bedenken  trugen ,  ihr  Privatver- 
mögen in  industriellen  Unternehmungen  zu  verwerthen ,  am 
liebsten  auf  ihren  Landgütern,  wo  sie  Ziegeleien,  Töpfereien, 
Färbereien,  Filzfabriken  und  ahnliche  mit  der  Wirthschaft  zu 


Seehandel,  verbindende  Fabricationszweige  cultivirten.  Aber  auch  der 
Land-  und  Seehandel  und  die  mit  dem  letzteren  verbundene 
Rhederei  scheint  von  den  Römern  in  viel  höherem  Grade  be- 
trieben worden  zu  sein,  als  man  bei  der  sehr  unzureichenden 
Ueberlieferung  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist.  Rom  selbst, 
an  einem  für  grosse  Schiffe  genügend  tiefen  Flusse  gelegen2), 
dessen  Oberlauf3)  und  dessen  Nebenflüsse,  der  Clanis,  Nar  und 
Anio,  ebenfalls  schiffbar  sind4),  war  von  Anfang  an,  wenn 
auch  kein  Ort  für  den  Welthandel,  so  doch  ein  Emporium  für 
Mittelitalien5).  Auf  dem  Tiber  kam  dahin  Holz,  Stein  und  jede 
Art  von  Marktwaaren 6) ,  von  Rom  gingen  zu  Wasser  und  zu 
Lande  Uberseeische  Waaren  und  einheimische  Producte,  z.  B. 
das  Salz,  das  bei  Ostia  gewonnen  wurde7),  in  das  Land  hinauf; 


1)  Sueton.  de  gramm.  23  p.  117  Reiff.:  cum  et  offieinas  promerealium  vestiuvi 
exerceret  et  agroi  adeo  coUret,  ut  vitem  manu  ehu  in  f  Mut  am  satis  corutet  CCCLX 
uvas  edidisie. 


oXxaat  fUfaXai;.  Plin.  n.  h.  3,  54  (Tiberis)  quamlibet  magnarum 
navium  ex  Italo  mari  capax ,  verum  in  toto  orbe  naseentium  mercator  plaeidissi- 
mtu.  Oefters  kamen  Kriegsflotten  bis  zur  Stadt  Rom.  Llv.  8,  14,  12:  Hoves 
Antiatum  partim  in  navalia  Romae  subduetae  partim  incensae.  45 ,  42 ,  12 :  Na- 
ves  regiae  (Persei),  eaptae  de  Maeedonibus  inusitatae  antea  magnitudinis,  in  campo 
Martio  subduetae  sunt.  Noch  Cato  der  jüngere  fuhr ,  als  er  aas  Cypern  kam  ,  mit 
seiner  Flotte,  er  selbst  aaf  einer  Hexere,  bis  zu  dem  Arsenal  hinauf.  Plut.  Cot. 
mm.  39. 

3)  Dionys.  2,  53.  55.  3,  44. 

4)  Straboö,  p.  235;  Anio  navigabilis  Plin.  n.  h.  3,  54;  über  den  Nar  s. 
Tac.  ahn.  3,  9. 

5)  Cic.  de  rep.  2,  5,  10:  (Romulm)  urbem  perennis  amnis  et  aequabüis  et  in 
mare  lote  influentis  posuit  in  ripa,  quo  posset  Urbs  et  aceipere  ex  mari  quo  egeret 
et  reddere  quo  redundaret.  Liv.  5,  54,  4:  Non  sine  causa  dii  hominesque  hune 
urbi  condendae  loeum  eUgerunt,  saluberrimos  coiles ,  flumen  opportunum  quo  ex 
mediterraneis  locis  fruges  devehantur,  quo  maritimi  commeatus  accipiantur. 

6)  Strabo  5,  p.  235. 

7)  Die  von  Ancus  Marcius  bei  Ostia  angelegten  Salinen  waren  Bassins,  in 
welchen  das  Salz  aus  dem  Niederschlage  von  Seewasser  gewonnen  wurde.  Von 
Rom  ging  das  Salz  theils  auf  der  Yia  Salaria,  die  davon  ihren  Namen  hat,  theils 
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in  Rom  gab  es  seit  alter  Zeit  ein  Arsenal  mit  Docks  zum  Schiff- 
bau !j  und  einen  Ausladeplatz,  auf  den  ich  noch  einmal  zurück- 
komme, und  durch  Ancus  Marcius  erhielt  die  Stadt  einen  ge- 
eigneten Hafen  in  der  Colonie  Ostia2).  Blieb  nun  auch  die 
römische  Seemacht  so  lange  eine  beschrankte,  als  die  Etrusker 
und  Carthager,  spater  die  Syracusaner  und  Tarentiner  Herren 
des  Meeres  waren3),  so  fuhr  doch  bereits  360  =  394  ein  römi- 
sches Kriegsschiff  mit  einem  Weihgeschenk  fUr  den  delphischen 
Apollo  nach  Griechenland4)  und  erstreckte  sich,  wie  wir  aus 
den  bekannten  Handelsvertragen  mit  Carthago  ersehen,  im 
J.  406  =  348  der  römische  Verkehr  wenigstens  auf  Sardinien, 
Sicilien  und  Africa *) .  Nachdem  aber  die  Römer  in  den  Besitz 
nicht  nur  ganz  Italiens,  sondern  auch  überseeischer  Provinzen 
gelangt  waren,  aus  denen  die  Publicani  die  Zehnten  nach  Rom 
und  an  die  Heere  zu  liefern  hatten,  lasst  sich  von  vornherein 
annehmen,  dass,  wie  sie  sich  mit  ihren  Geldgeschäften  in  allen 
Provinzen  festsetzten,  sie  auch  das  Waarengeschaft  unter  den 
günstigen  Bedingungen ,  welche  ihnen  ihre  politische  Stellung 
gewahrte,  und  bei  der  Einträglichkeit,  die  es  haben  musste, 
nicht  ausschliesslich  in  fremden  Händen  gelassen  haben  werden. 
Dazu  war  es  nicht  nöthig,  dass  die  R hedereien  in  Rom  ihren 
Sitz  halten,  da  alle  italienischen  Hafen,  Ostia,  Ardea,  Antium, 
Circeii,  Puteoli,  Neapolis ,  Rhegium ,  Tarent  und  Ancona ,  den 
römischen  Speculanten  offen  standen,  und  in  der  That  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  am  Ende  der  Republik  und  am  Anfange  der 
Kaiserzeit  römische  Schiffer  in  allen  Meeren  waren.  Horaz,  wo 
er  die  verschiedenen  Stande  vergleicht,  vergisst  nie  den  Mer- 
cator  zu  erwähnen,  der  in  der  fernen  See  herumstreicht6),  und 
betrachtet  als  einen  unüberwindlichen  Grund  der  römischen 
Sittenverderbniss  das  Jagen  nach  Handelsgewinn  im  Auslande7); 

auch  wohl  auf  dem  Tiber  landeinwärts.  8.  Preller  in  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
Pbil.  hist.  Cl.  1849  8.  8. 

1)  S.  Becker  Topographie,  8.  lf>9  ff.  Preller  Regionen  8.242  f. 

2)  Li*.  1,  33,  9.    Diony«.  3,  44. 


5)  Polybiu«  3,  22 — 25.  Die  drei  hier  erwähnten  Handelsverträge  ».  oben 
S.  381  Anna.  1. 

6)  Hör.  od.  1,  1,  15.  16.  1,  31,  11.  3,  7,  3.  $at.  1,  i,  4—16.  2,  3,  107. 
epUt.  1,  1,  45.  Ausführlich  handelt  hierüber  L.  Friedlaender  üarat.  II*,  S.  56  ff. 

7)  Hör.  od.  3  ,  24  ,  35: 

Quid  Ugts  sine  moribu» 
vanae  profiehtnt,  si  neque  fervidi» 


4)  Liv.  5,  28,  2. 
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Plinius  hat  seine  Nachrichten  über  Arabien  und  den  persischen 
Meerbusen  von  römischen  Kauffahrern  (nostri  negotialoresi  !j.  Der 
Kaiser  Claudios  suchte  in  Rom  selbst  den  Seehandel  und  den 
Schiffbau  zu  fördern2),  und  er,  wie  später  Nero  und  Traian. 
wendeten  ihre  besondere  Sorgfalt  den  Hafenbauten  in  Ostia. 
Antium3),  Civitavecchia 4)  und  Ancona5)  zu. 
Rhederei.  Ueber  die  Art,  wie  das  Rhedereigeschäft  betrieben  wurde, 
sind  uns  einige  merkwürdige  Nachrichten  erhalten,  welche  zu- 
gleich ein  Licht  auf  die  Entstehung  der  Schiffergilden 6)  (collegia 
naviculariorum)  werfen ,  welche  sich  im  dritten  und  vierten 
Jahrhundert  nicht  nur  in  Rom  selbst7),  sondern  auch  in  den 
meisten  Seestädten  namentlich  für  den  Zweck  der  Getreide- 
zufuhr vorfinden  *).  Die  meisten  grösseren  Geschäfte  wurden 
in  Rom  von  Actiengesellschaften  unternommen,  über  deren  sehr 
ausgebildete  Organisation  uns  die  socieiates  publicanorum  Auf- 
schluss  geben  9) .  Diese  Handelsgesellschaften  empfahlen  sich  für 
die  Rhederei  aus  mehreren  Gründen.     Einmal  gestatteten  sie 


pars  incluaa  caloribus 

mundi  nec  boreae  finitimum  latus 

durataeque  solo  nives 

mercatorcm  abigunt,  hortida  calUdi 

vincunt  aequora  navitac, 

magnum  pauperies  opprobrium  iubet 

quidvis  et  facere  et  pati 

virtutisque  viam  deserit  arduae? 

1)  Pliii.  n.  h.  6,  140.  149.  Dass  er  diese  Schiffer  negotiatores  nennt,  ist  spi- 
terer  Sprachgebrauch ;  in  der  Zeit  der  Republik  würden  sie  mercatorc*  genannt 
worden  sein. 

2)  Suet.  Claud.  18.  19 :  Nam  et  negotiatoribus  certa  lucra  proposuit,  tuseeyi 
in  »e  damno,  si  cui  quid  per  tempestates  accidittet ,  et  nocet  mcrcnturae  ectua 
fabricantibus  magna  eommoda  constituit  pro  conditione  cuiusque:  ein*  vacationem 
legis  Papiae  Poppaeae ,  Latino  ius  Quiritium,  feminis  iu»  IUI  liberorum;  qw 
constituta  hodieque  servuntur.    Ulpian  fr.  III,  6. 

3)  Von  Nero  neu  angelegt.  Suet.  Ner.  9. 

4)  Von  Traian  angelegt.  Plln.  tp.  6,  31,  15. 

5)  S.  die  Inschrift  des  Traiansbogens  in  Ancona.  Orelli  n.  792. 

ü)  Ueber  die  Corporationen  der  späteren  Kaiserzeit  s.  Dirksen  Civil  istiwbr 
Abhaudluugen  II,  S.  83  und  über  die  navieularii  Cod.  Theod.  XIII,  5. 

7)  I)ig.  3 ,  4 ,  1  pr. :  Item  collegia  Romae  certa  sunt ,  quorum  corpus  senü- 
tusconsultis  atque  constitutionibus  prineipalibus  confirmatum  est ,  veluti  pittontm 
et  quorundam  aliorum  et  naviculariorum,  qui  et  in  provineiis  sunt. 

8)  So  giebt  es  navieularii  maris  HadriaUci  Orelli  4109;  ein  coliegium  navi- 
culariorum in  Pisaurum  in  Umbrien  und  in  Aquileja  Or.  4069.  4082 ;  ein  corpus 
naviculariorum  marinorum  in  Arelate  Orelli  8666;  navieularii  Coloniae  Juli» 
Paternae  Claudiae  Narbonensis  Martine  iu  Narbo,   Orelli-Henzcn  4241.  7253: 

/    Q.  Capitonius  Probanus,  ein  gebomer  Römer  (domo  Roma),  ist  Naviclarius  man 
nus  und  ansässig  in  PuteoU  und  Lugdunum.  Orelli  4242. 
9  )  S.  Staatsverwaltung  II ,  S.  289  ff. 


Digitized  by  Google 


sowohl  den  kleinen  Gapitalisten  x)  als  auch  den  Senatoren,  denen 
der  Seehandel  verboten  war2),  die  Betheiligung  an  dem  Geschäft 
unter  fremder  Firma;  wir  wissen  namentlich,  dass  schon  der 
alte  Calo  sein  Geld  in  solchem  CompagniegeschUft  anlegte3); 
sodann  gab  es  bei  der  grossen  Gefahr  des  alten  Seeverkehrs, 
der  nicht  nur  von  Wind  und  Wellen,  sondern  auch  von  Piraten 
zu  leiden  hatte,  und  dem  Mangel  jeder  Assecuranz4)  nur  eine 
Sicherung  in  dem  Zusammentreten  einer  Gesellschaft,  die  Gewinn 
und  Verlust  theilte ;  endlich  erforderten  bedeutende  Frachtcon- 
tracte,  namentlich  bei  Geschäften  mit  dem  Staate,  eine  grosse 
Anzahl  für  einen  bestimmten  Zweck  construirter  Schiffe,  wie 
sie  i.  B.  für  die  Anfuhr  von  Marmorblocken  zu  Prachtbauten  *) 
und  von  Getreide  für  die  Annona  nöthig  waren.  Der  Transport 
des  Getreides,  welches  der  Staat  aus  Sardinien6),  Sieilien7), 
Spanien8),  Africa9)  und  Aegypten  nach  Rom  anfahren  Hess,  ge- 
schah im  Wege  der  Entreprise  ,0).  Das  Geschäft  war  erheblich, 
da  z.  B.  aus  Aegypten  allein  20,000,000  Modii,  d.  h.  3  Millionen 
pr.  Scheffel  oder  175  Millionen  Liter  Weizen  geliefert  wurden11). 


1)  Dig.  4,  9,  7  §  5:  8i  plures  navem  exeretant,  unusquisque  pro  parte,  qua 
extrcet,  convcnitur. 

2)  Die  lex  des  Tribunen  Q.  Claudius  vom  J.  535  =  219  verordnete  nach 
Ut.  21 ,  63,  3,  ne  quis  Senator,  cuive  Senator  pater  fuisset,  maritimam  navem, 
ftae  plus  quam  treeentarum  amphorarum  esset,  haberet.  Jd  satis  habitum  ad 
fntetus  ex  agris  vectandos;  quaestus  omnis  patribus  mdecorus  visus.  Auch  Cicero 
*r.  in  Verr.  5,  18,  45  erwähnt  diese  Verordnung  und  die  lex  Julia  repetundarum 
erneuerte  sie.  Dig.  60,  ö,  3 :  senalores  autem  hane  vocationem  habere  non  possunt, 
•{«od  nee  habere  Ulis  navem  ex  lege  Julia  repetundarum  licet.   Vgl.  Cuiatii  Ubscrv. 

U8. 

3)  Plut.  Cot.  mai.  21. 

4)  Es  kommt  zwar  vor,  dass  Sendungen  für  Kriegszwecke  von  den  Unterneh- 
mern auf  Gefahr  des  Staates  expedirt  werden  (Liv.  23,  49  ,  2;  25,  3,  10),  und 
<lus  Kaiser  Claudius  bei  einem  Getreidetrausport  nach  Rom  den  Ersatz  etwaigen 
Verluste«  ubernahm  (Suet.  Claud.  18),  allein  dies  sind  Ausnahmefalle.  Auch  die 
Stelle  de«  Cicero  ad  fam.  2,  17,  4:  JModieeae  me  praedes  accepturum  urbilror 
fmnU  pecuni'ie  publieae ,  ut  et  mihi  et  populo  eautum  sit  sine  veclurae  periculo 
iit  nicht  so  zu  verstehen,  dass  Cicero  die  Sendung  versichert  habe,  sondern  er  lies« 
<iai  baare  Geld  in  Laodlcea  und  nahm  nur  eine  Schuldverschreibung  darüber  mit. 

5)  Plin.  n.  A.  36,  2:  navesque  marmorum  causa  fiunt.  S.  Bruzza  in  Annali 
«  Jnst.  1870  p.  136  ff. 

6)  Staatsverwaltung  I*,  S.  250  und  über  die  spätere  Zeit  Goth.  ad  (  od.  TA. 
Ö.40,  3;  14.  17,5. 

7)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  109.  182  ff. 
Daselbst  II,  S.  191.  Goth.  ad  Cod.  TA.  13,  5,  4. 
Staatsverwaltung  11,  S.  110.  190.  Tac.  ann.  12,  43. 

Varro  de  r.  r.  2,  pr.  $  3:  frumentum  locamus  qui  nobis  advehal.  Colum. 
■V*  f.  f.  1 ,  pr.  20 :  nunc  ad  hastam  locamus,  ut  nobis  ex  transmarinis  provinciis 
afotkatur  frumentum,  ne  fame  laboremus. 

11)  Aurel.  Vict.  ep.  1.  Staatsverwaltung  II,  S.  123. 

W  AlUrth.  VII.  2.  Jß 
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Das  ägyptische  KornschifF  Isis,  welches  Lucian  beschreibt1),  war 
ein  Dreimaster  (Tpiapjievo;)  von  480  pr.  Fuss  Länge,  45  Fuss 
Breite  und  1575  Tonnen  Gehalt2);  es  verdiente  an  Fracht  jähr- 
lich 12  attische  Talente  (56,583  Jt).  Aber  der  Transport  geschah 
nicht  auf  einzelnen  Schiffen,  sondern  auf  einer  Handelsflotte  [clas- 
sis Alexandrina,  otoXo?)  3),  die  gleichzeitig  abging,  in  Malta,  Sici- 
Iien  oder  Rhegium  anlegte4)  und  schliesslich  in  Puteoli  ein- 
lief5). Seit  Cominodus  gab  es  neben  der  alexandrinischen  Flotte 
eine  classis  Africana*),  noch  spater  ein  corpus  spanischer  navi- 
euktrü7]  und  eine  sardinische  Flotte8).  Alle  diese  Flotten 
wurden  ursprünglich  von  Handelsgesellschaften  gestellt,  welche 
Uber  die  Getreideanfuhr  mit  dem  Staate  Contract  schlössen; 
noch  im  vierten  Jahrhundert  erfahren  wir  von  den  Bedingungen, 
dass  die  alexandrinischen  Schiffe  vier  Procent  der  Ladung  und 
ausserdem  für  je  4  000  Modii  einen  aureus 9),  die  africanischen 
dagegen  4  Procent  von  der  Ladung  erhielten10).  Dadurch  aber, 
dass  diese  Gesellschaften  theils  für  das  Geschäft  eine  Staats- 
unterstülzung ,  z.  B.  die  Lieferung  des  Holzes  für  den  Neubau 
der  Schiffe,  in  Anspruch  nahmen11),  theils  für  ihre  Mitglieder 
Privilegien  und  Immunitäten  erhielten  ,2i,  begaben  sie  sich  ihrer 
Freiheit  und  verwandelten  sich  in  dienstbare  Körperschaften, 
welche  die  spätere  Gesetzgebung  im  Interesse  der  Administra- 
tion dahin  organisirte,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder  eine  feste 


1)  Lucian.  navig.  1 — 14. 

2)  S.  Gräser  de  veterum  re  navali.  llerolini  1864.  4.  p.  42.  47. 

3)  C.  I.  Or.  n.  5889:  'T::ep  ocoT^pta;  xol  otapovr};  xoü  xuptou  AüroxpaTo- 
poc  Kop.fi.doou  Xe^asToü  ot  voüxATjpot  toü  TropeuTtxoü  'AXefcavopelvou  otöXou.  Ein 
£-i}xeXt)t^;  tcivtö;  toü  'AXefcaNOpefoou  ortfXou,  0.  Valerus  Serenus,  also  ein  Römer. 
C.  /.  Gr.  5973.  Alexandrinua  atolua  Cod.  Th.  13,  5,  7. 

4}  Act.  Apost.  28.  Joseph  Ant.  lud.  19 ,  2,  5. 

5)  Seneca  ep.  77 ,  1 :  Subito  nobia  hodie  Alexandrinae  naves  adparuerunt. 
quae  praemitti  solent  et  nuntiare  secuturae  classis  adventum:  tabeUarias  vocant. 
gratua  illarum  Campaniac  adspeetua  est  :  omni»  in  pili$  Puteolorum  turba  eon- 
sistit  et  ex  ipso  genere  velorum  Alexandrina»  quamvis  in  magna  turba  navium  m- 
tellegit.    Philo  in  Flaccum  5.  II,  p.  521.  Mang.    Suet.  Aug.  98. 

6)  Lainprid.  Commod.  17,  7:  clasaem  Africanom  instituit,  quae  tubsidio 
esset,  si  forte  Alexandrina  frumenta  cessas.it ml .  Cod.  Th.  13,  5,  G  und  dazu 
Gothofr.  Vgl.  daselbst  1.  10.  12.  14.  24  u.  5.  Claudian.  d.  b.  Oild.  54—67. 

7)  Cod.  Th.  13,  6,  4  und  8. 

8)  Prudentius  <\  Symm.  2  ,  943 :  Sardorum  eongeata  vehena  gronaria  classis. 

9)  Cod.  Th.  13,  5,  7.  10)  Cod.  Th.  13,  5,  36.  38. 

11 )  Cod.  Th.  13,  5,  14.  Dass  in  dieser  Verordnung  kein  neues  Prindp  aufge- 
stellt ist,  zeigt  die  oben  angeführte  Stelle  Suet.  Claud.  17. 

12)  Callistratus  (um  211  n.  Chr.)  Dig.  50,  6,  5,  §  3:  Negotiatorea,  qui  cmno- 
nam  urbis  adiuvant,   item  navicularii,  qui  annonae  urbia  aerviunt .  immunitatfm 
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blieb  und  weder  ihnen  selbst  noch  ihren  Descendenten  der  Aus- 
tritt gestattet  wurde. 

■ 

An  die  Seeschiffahrt  schloss  sich  in  allen  Handelsstädten  Börding 

rer  nnd 

ein  zweites,  wenn  gleich  untergeordnetes,  so  doch  betriebsames  Fiaasschif 
Geschäft,  das  der  Bordingfahrer,  Auslader  und  Flussschiffer, 
welche  die  Communication  zwischen  dem  Binnenlande  und  der 
See  vermittelten.  Dies  war  zunächst  für  Rom  selbst  nüthig.  im  H»f«n 
Der  von  Ancus  Marcius  an  der  Tibermündung  angelegte  Hafen 
Ostia  liegt  gegenwärtig  drei  Miglien  von  der  Küste  entfernt; 
die  Alluvionen,  welche  das  Meer  so  weit  zurückgedrängt  haben» 
waren  schon  am  Ende  der  Republik  so  bedeutend,  und  die 
Sandbänke  vor  der  Flussmündung  der  Einfahrt  so  hinderlich 
geworden1),  dass  grosse  Seeschiffe  entweder  in  Puteoli  einliefen 
und  ausluden2),  welches  in  dieser  Zeit  als  der  eigentliche  Hafen 
Roms  zu  betrachten  ist3),  oder,  wenn  sie  nach  Ostia  gingen, 
was  nur  in  den  Sommermonaten  möglich  war,  auf  offener  und 
unsicherer  Rhede  ankernd  einen  Theil  der  Ladung  löschen 
mussten,  um  mit  halber  Ladung  in  den  Tiber  einzulaufen,  wäh- 
rend die  andere  Hälfte  auf  Bordingen  und  Liehlerfahrzeugen 
nach  Rom  transportirt  wurde4).     Als  Kriegshafen  ging  Ostia 


a  muneribus  publicis  consequuntur,  quamdiu  in  huiwimodi  actu  sunt.    (Damals  • 

also  konnten  sie  noch  austreten.)   Nam  rtmuneranda  perieula  eorum ,  quin  etiam 

adhortanda  praemiis  merito  placuit,  ut  qui  ptrtgre  muneribus  et  quidem  publicis 

cum  periculo  et  labore  fungerentur,  a  domesticis  vexationibus  et  sumtibus  libera- 

rentur,  quum  non  sit  alienum  dicere,  etlam  hos  reipublicae  causa,  dum  annonae 

urbis  serviunt,  abesse. 

1)  S.  über  das  Folgende  Preller,  Rom  und  der  Tiber.  Drei  Abhandlungen  In 
Berichten  der  K.  Sachs.  Oeselisch,  der  Wiss.  Phil.  hist.  Ciasse  1848  8.  131— 
150;  1849  S.  5—38,  S.  134 — 151,  wo  man  die  italienische  Littoratur  über  diesen 
Gegenstand  angeführt  findet.  Die  folgenden  Citate  beliehen  sich  auf  den  Jahrgang 

2)  S.  oben  S.  390  Anm.  5. 

3)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  110.  Preller  a.  a.  0.  S.  18.  28. 

4)  Strabo  5,  p.  231.  232:  td  "ßorio,  wiXi;  dX(|xevo;  oti  rfjv  rpöoyaiotv 
f)v  4  Tißcptc  frapaaxcudCei  TrXTjpo'jfxfvoc  ix  ttoXXöjv  roTajidiv '  rcaoaxtv/j-.tu;  {asv 
o-jv  6pj*,l£ovrai  utrlmp*  is  Ttji  adXu>  ta  vauxX-rjpia*  tö  uiveot  XuoitcXi«  vixqr 
xal  vdp  *)  tüjv  u7tT)periX(üv  Gxa<p<BV  cynopla  taiv  dxoeyofjivoiv  T<i  {popxla  xal 
dmcfopTtC'SvTaiv  tayuv  iroiei  töv  d^Tiko'js  Ttpiv  r\  roü  TTorau-oü  a<]/aoöai,  xai 
M-epoj;  dnoxoutptadivros  elatiXel  xctl  dvdYCTai  tt(;  Pcd|XT]S.  Dio  Cassius 
u0,  11.  Dionys.  3,  44  schildert  die  Einfahrt  als  noch  ungehindert,  aber  er  er- 
wähnt trotzdem,  dass  grössere  Schiffe  die  Ladung  theilweise  löschen  müssen.  Mit 
welcher  Gefahr  dies  oft  verbunden  war ,  sieht  man  aus  Callistratus  Dig.  4 ,  2, 
4  pr. :  Novit  onusiae  levandae  causa,  quia  intrare  flumen  vel  partum  non  potue- 
rat  cum  onere  si  quaedam  merces  in  scapham  traiectae  sunt,  ne  aut  extra  flumen 
periclitetur  aut  in  ipso  ostio  vel  portu,  eaque  scapha  submersa  est,  ratio  haberi 
debet  inter  cos,  qui  in  nave  merces  salvas  habent,  cum  his,  qui  in  scapha  perdi- 

26* 
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bereits  unter  Augustus  ein ,  welcher  die  Flottenstationen  nach 
Misenum  und  Ravenna  verlegte1);  für  Handelsschiffe  baute  dar- 
auf Claudius  einen  neuen  Hafen2),  den  Traian  vollendete3),  den 
Portus  *) ,  Portus  urbis  *) ,  Partus  Augusti '•*) .  Er  bestand  aus  einem 
äusseren  von  Claudius  erbauten 7)  und  einem  inneren  von  Traian 
hinzugefügten  Hafenbassin,  welche  beide  nördlich  von  Ostia  lagen 
und  mit  dem  Tiber  durch  einen  Canal  (fossa  Traiani)  in  Ver- 
bindung gesetzt  waren,  der  jetzt  von  den  beiden  Armen,  in 
welchen  der  Tiber  sich  in  das  Meer  ergiesst ,  den  nördlichen 
(Fiumicino)  bildet8).  An  diesem  nördlichen  Tiberarme  erblühte 
seitdem  eine  neue  Hafenstadt,  ebenfalls  Portus  genannt9)  und 
zunächst  für  die  Zwecke  der  Annona  bestimmt,  während  Ostia 
als  ein  bevölkerter  und  wohlhabender  Ort  fortbestand10),  bis 


■ 

derunt.  Weiter  setzt  er  den  Fall,  dass  auch  da»  St-hiff  untergeht.  Daas  beides  oft 
vorkam,  sieht  man  aus  dem  Bestehen  eines  collegium  von  Tauchern  urinaton*. 
welche  die  gesunkenen  Waaren  wieder  heraufholten.    Orelli  n.  4115. 

11  Siehe  Ober  diese  Kriegshäfen  die  Narhweisungen  bei  Preller  S.  18. 

2)  Sueton.  Claud.  30.  Dio  Caas.  60,  11.  Plin.  n.  A.  9,  14.  15.  16,  202.  36. 
70.  83.  Preller  S.  12  ff.  Die  Hauptuutersuchungen  über  die  Bauten  des  Claudios 
und  Traian  sind  Texier  CompUs  rendus  1857  p.  98  fT.;  und  Revue  giniraU  d'archi- 
teet.  XV  p.  306  fT.  ;  und  Lanciani  Annali  delV  Inst.  1868  p.  144—195.  A.  de 
Reumont  in  Des  Claudius  Kutilius  Namatianus  Heimkehr  übersetzt  und  erläutert 
von  Itasius  Lemniar.us.  Berlin  1872.  8.  Mit  zwei  Plänen.  8.  89—109.  Vgl.  0. 
Hirachfeld  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Rom.  Verwaltungsgeachkbte 
S.  139  ff. 

3)  Siehe  Fea  ReUitiont  di  un  viaggio  ad  Ostia,  Roma  1802.  8.  p.  31  —36. 
Prellcr  S.  19  ff.  Das  Hauptzeugniss  ist  Juvenal  12,  76  und  das  Scholion  zu  der 
St. :  Traianus  portum  Augusti  restauravit  in  melius  et  inlerius  tutiorem  sui  w- 
minis  fecit.  Der  öfters  vorkommende  Ausdruck  portus  uterque  (Uenzen  n.  6523) 
scheint  sich  auf  diese  Häfen  dea  Claudius  und  Tralau,  nicht  auf  Ostia  und  Portus 
zu  beziehen.   S.  Rossi  Bull,  di  areh.  Crist.  1866  p.  63. 

4  )  Dio  Cass.  60,  11. 

5)  Cod.  Theod.  14,  15,  2  und  4.  6  'Pto(Aa(uiv  ?ajiT>.  Procop.  b.  G.  2,  7. 

6)  Auf  Inschriften.  S.  Preller  S.  14,  Anm.  88.  Itinerarium  Anton,  p.  494 
498.  Mehr  über  diese  Namen  s.  bei  Fea  a.  a.  O.  p.  37. 

7)  Eine  Abbildung  dieses  Hafens  giebt  ausser  den  bei  Preller  zusammenge- 
stellten Münzen  daa  vor  einigen  Jahren  gefundene  im  Besitz  des  Principe  Torloni» 
befindliche  Marraorrellef ,  über  welches  Henzen  Bulletino  delV  Inst.  1864  p.  12- 
20  berichtet. 

8)  Plin.  ep.  8,  17.  Preller  a.  a.  0.  S.  21. 

9)  In  den  kirchlichen  Quellen  helsst  die  Stadt  Portus,  Portus  Romanus.  Por- 
tus Urbis  Romae.  Sie  scheint  anfänglich  zur  Gemeinde  von  Ostia  gehört  zu  haben, 
wenigstens  kommt  vor  ein  procurator  Ostiae  portus  utriusque,  ein  corpus  pi$torum 
coloniae  Ostiensis  portus  utriusque ;  noch  im  vierten  Jahrhundert  gab  es  ein  cor- 
pus antiquissimum  suseeptorum  Ostiensium  sive  Portuensium.  Aber  damals  99t 
Portus  lange  ein  Ort  mit  eigner  Verwaltung;  schon  eine  Inschrift  des  Jahres  1#> 
p.  Chr.  unterscheidet  die  fabri  navaUs  Portenses  und  die  fabri  navales  Ostien**, 
und  Portus  hat  hernach  eigene  Beamte  und  auch  einen  eigenen  christlichen  Biwhof 
S.  hierüber  de  Rossi  Bull,  di  arch.  Cristiania  1866  n.  3. 

10J  Preller  a.  a.  0.  S.  24  ff. 
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gegen  das  fünfte  und  sechste  Jahrhundert  der  südliche  Tiber- 
arm  immer  mehr  versandete.  Zur  Zeit  des  Procop,  der  aus- 
fuhrlich von  den  Tibermündungen  redet1),  waren  beide  Arme 
noch  schiffbar;  Portus  am  rechten  Arme  war  ein  befestigter, 
stattlicher  Hafen,  Ostia  am  linken  Arme  ohne  Mauern.  Von 
Portus  nach  Rom  führte  am  Canal  die  via  Portuensisy  die  im 
besten  Stande  erhalten  wurde,  die  Seeschiffe  luden  in  Portus 
aus  und  in  Flussfahrzeuge  ein,  welche  auf  dem  Canal  von 
Ochsen  stromaufwärts  nach  Rom  gezogen  wurden.  Die  alte  via 
Osliensis  dagegen  war  verfallen,  und  fand  auch  auf  dem  süd- 
lichen Tiberarme  ein  ähnlicher  Waarentransport  nicht  mehr  statt. 
Beide  Hafenstädte  waren,  abgesehen  von  den  Seeleuten,  deren 
schon  Ennius  in  Ostia  gedenkt2),  voll  von  Ausladern3],  Bor- 
ding- und  Kahnfahrern,  Flosstreibern,  Messern4),  Lastträgern5), 
Sackträgern6),  Schiffszimmerleulen 7) ,  Schreibern8)  und  Accise- 
beamten9).  Zum  Löschen  der  Schiffe  gab  es  in  Ostia  fünf 
corpora  lenuncidariorum  l0),  die  durch  besondere  Beinamen  unter- 


1)  Procop.  6.  O.  1,  26:  6oov  «rolvuv,  -rj  4;  'P«6fiTjv  ix  xoy  ildpTOU  fipti, 
OfwXihv  te  xal  dp.röoiov  oüoiv  üyouoav  t6  ifc  ^PX^€  P«>M-*tot  TcsTiolTjvrai  •  pdpeic 
-i  &t\  itoXXai  ifcerclTTjoe;  tu»  Xtuivi  6pp.lCovrat ,  xal  o&x  6XIyoi  iv  Ttapa- 
TU'j-Q  dfyi-d'w  ioräaiv.  I  ^etoav  ouv  ol  Ifxropot  Tafc  vaooiv  töv  Xux£va 
d^xrovrat",  apavte«  td  cpoprla  £vft£voe  xal  Taüra  biMutvoi  h  toi;  ßotpcot,  irli- 
ouot  oia  toD  Ti3£ptoo;  i-rci  t^v  'Pobptjv,  lorloi;  piv  fj  xamai?  fjxma  yp«6p*voi 
—  ßpö/ou;  oe  drco  töv  ßdpear;  ic  töv  ßomv  tov«  aiy&ac  dpTVjaavxc«  fXxouotv 
«6rd«  cuairep  dpä£a;  dypt  e;  'PdbpTjv. 

2^  Runius  arm.  145  Vahlen,  wo  es  von  Ancus  Marcius  heisst: 

Ostia  munita  est;  idem  loea  navibus  pulchris 
Mundo  facit  nautisque  mari  quaesentibu»  vitam. 

Vielleicht  bezieht  Bich  auf  diese  Seeschiffer  da«  corpus  nauticariorum  Henzeu 
ii.  7205. 

3)  Levamentarii.  Cod.  Th.  13,  5,  1. 

4)  Corpus  mensorum  frumentariorum  Ostiensium  Uenzen  7194;  mensores 
frumentarii  Certris  Augustae  Orelli  4190;  corpus  mensorum  adiutorum  Uenzen 
7205 ;  Mensores  l'ortuenses  Cod.  Th.  14 ,  4,  9. 

5)  phalangarii  Heazeu  n.  5089.  Nonius  p.  163,  26.  paiangarios  dieimus, 
qui  aliquid  oneris  fustibus  transvehunt. 

6)  Cod.  Th.  14 ,  22.  De  saccariis  portus  Bomae.  Sie  kommen  auch  in  Pom- 
pe! i  vor.    Uenzen  n.  7276.    Saecariam  faeere  Apul.  mel.  1,  7. 

7)  Es  giebt  fabri  navales  Portenses  und  ein  corpus  fabrum  navalium  Ostien- 
sium, quibus  ex  S.  C.  coire  licet.    Orelli-Henzen  n.  3140.  7106. 

8)  Ein  tabularius  portuenisis)  a  ration{e\  marm[orum)  Orelli  3246;  ein  tabu- 
liariusi  ripae)  Tib'eris)  Orelli  3248;  ein  tabular[ius)  ration[um)  Portuen$[ium)  Ma- 
rin! Atti  p.  553.  Der  tabularius  ripae  Ost.  Mur.  715,  1  ist  ligorianiach. 

9)  Preller  a.  a.  O.  S.  151. 

10)  Orelli-Henzen  3178:  quinque  corpora  naviganUs;  6029:  D.  Fabnu,  D. 
filhts.  Pal.  Florus  Veranu*  —  navicularius  V.  eorpor[um)  lenunculariorum  Ost[ien- 
Hum,  Annali  XXXI  p.  230. 
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schieden  werden1),  zum  Transport  auf  dem  Tiber  ausserdem 
die  alte  Körperschaft  der  Codicarii  oder  Caudicarii,  die  theils 
auf  Flössen ,  theils  auf  flossartig  gebauten  Gefässen  besonders 
Holz  und  Getreide  nach  Rom  schaffte2)  und  ihre  curatores  in 
Rom  und  Ostia  hatte 3) .  Mit  dem  Bau  des  neuen  Hafens  mochte 
es  vielleicht  zusammenhängen,  dass  im  J.  4 63  ein,  wie  es 
scheint,  neues  collegium  der  codicarii  navicularii  infernales  ge- 
gründet wurde4). 

ausserhalb        Ein  ahnlicher  Wasserverkehr  herrschte  in  allen  Handels- 

Roms 

Städten  an  der  See  wie  im  Binnenlande.  In  Lugdunum  sind 
die  Schiffer  eine  angesehene  Corporation  (corpus  splendidissi- 
mum)b);  sie  erlassen  Decrete6),  haben  im  Theater  zu  Nemausus 
vierzig  Ehrenplätze7),  und  wie  später  alle  navicularii  durch 
Gonstanlin  Ritterrang  erhielten8),  so  findet  sich  unter  ihnen 
schon  früher  ein  Ritter  sowie  mehrere  Municipalbeamte 9) .  Sie 
zerfallen  in  drei  Collegien,  die  der  Rhoneschiffer  [nautae  Rhodn- 
mci),  der  Saöneschiffer  {nautae  Ararici)xo)  und  der  Condeates, 


1)  Es  kommen  Tor  1)  ein  ordo  corporator[um)  lenunculariorum}  pleromaric- 
rum  auxiliariorium)  Ostien(sium),  Orelli  4104.  Dass  diese  auxiliarii  Bordimrs- 
schiffer  sind,  bestätigt  Strabo  5,  p.  232,  nach  welchem  sich  zum  Löschen  der 
Schiffe  anf  der  Rhede  eine  europla  xwv  uwr)perntä>v  axacpäw  In  Ostia  befand. 
nX-fjpwfAa  ist  ein  Frachtschiff  (Hesychius  s.  v.  TtX-rjptufia.  Henzen  n.  6866)  und 
pleromarii  kommen  in  diesem  Sinne  noch  einmal  vor  in  einer  inschr.  von  Leuea  in 
Calabrien,  Mommsen  1.  N.  433:  J.  O.  M  Q.  Cordius  Aquilinus  vot.  sol.  l.  I- 
cum  pleromariis.  Es  ist  also  hier  von  Bordingen  die  Rede,  die  mit  Bemannnn? 
auf  die  Rhode  hinausfahren,  im  Gegensatz  zu  den  Flussfahrzeugen,  die  von  Ochsen 
gezogen  werden;  2)  ein  ordo  corporatorum  Ununndarior(um)  tabulariorum  auii- 
liaret  Ostiem.  Orelli  4054,  unter  welchen  weder  Schreiber  noch  Briefboten  (Prel- 
ler  a.  a.  0.  S.  149.  Regionen  S.  235)  verstanden  werden  können ,  soudern  viel- 
leicht Holzstauer,  welche  Bretter  (tabulae)  ein-  und  ausladen,  wie  es  in  Pisiurnm 
Ballastlader  [auburrarii)  giebt.  Orelli  4116;  3)  kommt  vor  ein  lenunculariui  r{ipae 
Tib[eris)  und  4)  ein  corpus  scapharior[um)  et  lenuncularior(um)  traieetius)  Lu- 
culli Orelli  4109  vgl.  4115.  Scapha  ist  ein  Bording  Callistratus  Dig.  14,  2,4  fr .: 
Nävi*  onustae  levandae  causa,  quin  inirare  flumcn  vel  portum  non  potuerat  cvm 
onere,  si  quaedam  merce»  in  scapham  traiectae  sunt,  ne  aut  extra  flumcn  pericli- 
tetur  aut  in  ipso  ostio  vel  portu,  eaque  scapha  summersa  est,  ratio  haberi  debtt 
inter  eos  qui  in  nave  merces  salvas  habent,  cum  his  qui  in  scapha  perdiderunt 
Die  scapharil  scheinen  lndess  auch  mit  dem  Personentransport  zu  thnn  gehabt  zu 
haben.  Suet.  Claud.  38:  Osliensibus,  quia  sibi  subeunti  Tiberim  scaphas  obvim 
non  miscrint,  graviter  correptis  —  rcpente  —  veniam  dedit. 

2)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  110.  3)  Henzen  n.  7194. 

4)  Orelll-Henzen  7195  =  6479,  ergänzt  nach  n.  1084.  Infernale*  hei<»en 
sie,  weil  sie  die  aus  dem  tuscischen  Meere  kommenden  8chiffe  abladen.  Preller 
a.  a.  0.  S.  148. 

5)  Boissieu  Inscr.  ant.  de  Lyon.  Lyon  1846.  fol.  p.  265. 

6)  Boissieu  p.  391.  7)  Boissieu  p.  396. 

8)  Cod.  Th.  13,  5,  16.  9)  Boissieu  p.  207.  297.  390. 

10)  Boissieu  unterscheidet  drei  Collegia,  nämlich  1)  Nautae  Arariei.  Dahin 
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die  in  dem  pagus  Condatus  bei  Lyon  ihren  Sitz  hatten1);  und 
überall,  wo  es  einen  Handel  gab,  finden  sich  ähnliche  Schiffer- 
collegien,  in  Gallien  auf  der  Durance2)  und  der  Seine3),  in 
Spanien  auf  dem  Baetis4),  in  Italien  in  Atria5),  in  Arelica  (Pe- 
schiera)  am  Gardasee0),  in  Riva  am  Gardasee7),  in  Comumb), 
in  der  Schweiz  auf  dem  Genfer  See9)  ,  auf  der  Aar10),  in 
Deutschland  auf  dem  Rhein11)  und  in  Dacien  bei  Garlsburg 
[Apulum)  auf  dem  Maros  12). 

Die  Stadt  Rom  gewann  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  "Jf'jjjjjj" 
immer  mehr  das  Ansehen  einer  grossen  Verkehrsstadt.  Das 
Emporium 13)  unterhalb  des  Aventins  erhielt  einen  steinernen 
Quai  mit  Treppen,  die  zum  Tiber  hinabführten,  Säulenhallen 
zum  Verkauf  der  Waaren  und  grosse  Magazine  (horrea)  für  Salz, 
Korn,  Wein,  Holz,  Bausteine 14)  und  Waaren  aller  Art,  und  auch 
in  andern  Theilen  der  Stadt  wurden  Niederlagen  zu  gleichem 
Zweck  theils  auf  Staatskosten  ,  theils  aus  Speculation  zum  Ver- 
miethen  erbaut15);  für  die  Consumtion  am  Ort  entstanden  Markte 
mit  stattlicher  Einrichtung,  das  forum  boarium™),  suarmm11), 

gehören  die  Inschrift«!»  Roiss.  p.  387;  p.  388  n.  1  •  389,  2  =  Or.  4244;  p.  197= 
Hcnzen  7256;  p.  207  =  Or.  4077;  Miliin  Voy.  III,  p.  407  =  Ot.  200;  Roiss. 
p.  390  =  Henzen  7254.  Roissleu  p.  209.  391  =  Henzen  7007,  Roissleu  p.  259. 
p.  260  =  Henzen  6950.  2)  Nautae  Rkodaniei  Boissieu  p.  203  =  Henzen  7260  ; 
BoiMieu  p.  211;  p.  392  =  Or.  4110;  Orelli  4243.  809.  3)  Nautae  Rhodaniei  et 
Ararici  Boissieu  p.  394. 

1J  Boiss.  p.  259  mm  Henzen  n.  6950  und  dazu  Mommsen  Annali  1853  p.  68. 

2)  Corpus  nautarum  Druentiorum  in  einer  Inschrift  von  Arelate  Orelli  4120. 

3)  Nautae  Pariaiaci  Orelli  1993  =  Cime  Musie  du  Louvre  pl.  53  n.  718. 

4)  In  llispalis  in  Baetic*  kommen  vor  Seaphari  qui  Romulae  negotiantur  C. 
#.1.0,  1168;  1169;  scapharii  Romul[ae)  eonsist{ente»)  1183;  lyntrarii  Cana- 
mense»,  Oducienses,  Naevcnses  1182. 

51  Cot{leghtm)  naut(arum)  m(uniclpit)  A[triae)  C.  I.  L,  V,  2315. 

6)  CoU{egium)  naut(arum)  Arilie(en8ium)  C.  1.  L.  V,  4016;  eolUghim  na- 
viculariorum  Arelicensium  V,  4015;  eoll[egium)  n{autarum}  V(eronensium)  A{re- 
lieae)  consitt [entium)  V,  4017. 

7)  eoU(egium)  n[autarum)  B{rixianorutn)  C.  I.  L.  V ,  4990. 

8)  Coltegium  nautarum  Comenshtm  C.  I.  L.  V,  5295.  5911. 

9)  ratiarii  tuperiores,  so  benannt  vom  oberen  Lauf  der  Rhone,  Mommsen  Inser. 
Helv.  75  =  Orelli  276. 

10")  Nautae  Aruranei  et  Aramiei  auf  einer  Inschrift  v.  Aventicum  (Avencbes) 
Mommsen  Inser.  Helv.  182  =  Orelli  365.  Aruranei  d.  h.  Aruraniei  heissen  sie 
von  der  Aar  [Arura).  Aramiei  weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

11)  Brambach  Corp.  Inser.  Rhen.  939.  1668.  12)  Uenzen  6654. 

13)  Recker  Topographie  S.  464.  Preller  a.  a.  O.  S.  145. 

14)  Über  die  seit  1868  zu  Tage  gekommenen  Marmormagazine  s.  Parthey  und 
Jordan  Archäologische  Zeitung  XXVI  (1868)  8.  15  ff.  104  ff.  und  L.  Rruzza  in 
Annali  dell'  Inst.  1870  p.  106  ff. 

15)  Preller  Regionen  S.  101.  203. 

16)  Becker  Topographie  8.  973  IT.  17)  Preller  Regionen  S.  139. 
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pecuarium*),  pistorium*),  vinarium*),  olitorium*),  piscatorium*} 
oder  piscarium*),  cuppedinarium1) ,  welche  letzteren  das  im  J. 
575  =  179  erbaute  macellum6)  ersetzte,  zu  dem  in  der  Kaiser- 
zeit noch  das  macellum  Liviae*)  und  das  macellum  magnum^] 
kam.  Seit  Cato  im  J.  570  =  484  n)  den  ersten  Bazar,  die  basilica 
Porcia,  errichtet  hatte,  schmückte  sich  das  Forum  mit  glän- 
zenden Kaufhallen12),  neben  denen  in  den  Gomtoiren  der  Ban- 
quiers  (tabernae  argentariae}13),  besonders  in  dem  Janus  mediusu) 
und  am  Puteal  LibonisiS>)  die  Geldgeschäfte  betrieben  wurden; 
die  grossen  Platze,  wie  die  Septai6)  und  die  Hauptstrassen,  wie 
die  Sacra  via 17) ,  waren  voll  von  Läden ;  ein  Theil  der  Strassen 
hatte  seinen  Namen  von  dem  Geschäftsbetriebe  der  Einwohner18), 
wie  die  Strasse  der  Kornhändler  {vicus  frumentarius),  der  Riemen- 
schneider (v.  lorarius),  der  Holzhändler  [v.  materiarius) ,  San- 
dalenmacher (v.  sandaliarius) ,  Glaser  (v.  värarius) ,  Salben- 
händler (v.  unguentarius) ,  Sichelmacher  (inter  falcarios) ,9),  und 
die  Anzahl  der  an  den  Häusern  in  die  Strasse  hinausgebauten 
Buden,  in  welchen  Gewerbe  betrieben  oder  Lebensmittel  ver- 
kauft wurden,  war  so  enorm,  dass  sie  die  Communication  in 
den  Strassen  erschwerte  und  unter  Domitian  eine  durchgreifende 
Abhülfe  nöthig  machte20).    Erwägt  man,  welch  eine  Anzahl  von 


1)  Preller  Regionen  S.  226. 

2)  Prell  er  Regionen  S.  205  versteht  darunter  den  Brotmarkt  für  die  Bäcker. 

3)  8.  unten  den  Abschnitt  über  den  Wein. 

4)  8.  Becker  Topographie  S.  600  ff.    5)  S.  Becker  Topographie  S.  267.  301. 

6)  Plautus  Cure  4,  1,  13.    Varro  de  l.  L.  5, 146. 

7)  Varro  de  l.  L.  5, 146  nennt  es  forum  cupedinis;  Symmachus  ep.  8, 19  forum 
cupedinarium.  Ueber  deu  Namen  s.  Varro  bei  Donatus  ad  Terent  Eun.  2 ,  2,  25. 

8)  Festi  epit.  p.  125,  7  s.  v,  macellum.  Varro  a.  a.  O.  Uber  Anlage  und 
Localität  dieses  macellum  handelt  ausführlich  Jordan  im  Hermes  II,  S.  89  ff.  XV, 
S.  116  ff.  Ritsehl  Opuscula  II,  p.  385.  Urlichs  Rhein.  Museum  XXIII  (1866) 
p.  84  ff. 

9)  Preller  Regionen  S.  131.  10)  Preller  Regionen  S.  119. 

11 )  LiT.  39,  44,  7.    Jordan  Topographie  I,  1  S.  501. 

12)  Über  diese  ba$Mcae  s.  Becker  Topographie  S.  300.  310. 

13)  Becker  Topographie  S.  295.  14)  Daselbst  S.  327. 
15)  Daselbst  S.  280,  Anm.  459.                   16)  Daselbst  8.  633. 

17)  Preller  Regionen  S.  129. 

18)  S.  Jordan  de  vicis  urbis  Romae  in  Nuovt  Memorie  delV  Institute.  Lipdftc 
1865  p.  215  —  242,  besonders  p.  234.    Derselbe  Topographie  I,  1  S.  515;  D, 

8  597 

191  Cic  in  Cot.  1 ,  4,  8.  So  gab  es  auch  eine  Strasse  inter  lignario$  Li». 
35,  41,  10.  Den  vicus  pulverarius,  den  Jordan  noch  anführt,  weiss  ich  auf  ein 
Handwerk  nicht  zu  deuten. 

20)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  a.  d.  Sittcuge- 
schichte  Roms  I&,  8.  7  f. 
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Menschen  nicht  nur  in  diesen  Geschäftslocalen,  sondern  auch  in 
den  Niederlagen1),  den  Officinen  als  Herumträger  und  Ausrufer 
der  Waaren  (institores  und  circitores)1) ,  endlich  als  Waarenmäkler 
[arillatores*),  coliones)*),  Geldmäkler  (pararii)*)  und  Commis- 
sionäre  (proxenetae)6}  in  Bewegung  waren,  so  wird  man  sich 
von  dem  geräuschvollen  Geschäftsverkehr  wenigstens  eine  ge- 
wisse Vorstellung  machen  können. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  der  Verhältnisse  der 
landwirthschaftlichen  Production,  der  Fabrication  und  des  Handels 
bei  den  Römern  können  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen  Gegen- 
ständen des  Geschäftsverkehrs  Ubergehen,  die  wir  nach  den 
oben  aufgestellten  einfachen  Kategorien  in  der  Ordnung  behan- 
deln werden,  dass  wir  zuerst  die  Geschäfte,  welche  auf  die 
Lieferung  der  Nahrung,  zweitens  die,  w  elche  auf  die  Bekleidung 
und  den  Schmuck  des  Körpers,  endlich  die,  welche  auf  die  Her- 
stellung der  Wohnung  und  der  häuslichen  Einrichtung  gerichtet 
sind,  nach  einander  in  Betracht  ziehen. 


1)  Diese  Leute  heissen  apothecarii  Cod.  lust.  12,  58,  12  $  3. 

2)  Dig.  14,  3,  5  §  4:  8ed  ttiam  eos  institores  diemdos  placuit,  quibus  ve- 
*ttarii  vtl  UnUarii  dant  vestem  circumferendam  ei  distrahendam ,  quo»  vulgo  ch 
fi/ore*  appeüamus. 

3)  Gellius  16,  7,  12.  Festi  epit.  p.  20,  12. 

4;  Oelllus  a.  a.  0.    Plaut.  Asin.  203.    Henzen  u.  7216. 

5)  Seneead*  benef.  2,  23,  2.  3,  15,  2. 

6)  Seneca  ep.  119,  1.    Mart.  10,  3,  4.    Dig.  50,  14,  2  und  3 


I.  Die  Nahrung1). 


1.  Getreide.  Die  Geschichte  der  Bodcncultur  Italiens  giebt 
ein  merkwürdiges  Zeugniss  von  der  Macht,  welche  menschliche 
Einwirkung  auf  die  Natur  ausübt;  die  Production  Italiens  ist 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  wesentlich  andere  geworden2). 
Ein  Theil  der  Erzeugnisse,  die  wir  als  speeifisch  italienische 
betrachten,  wie  z.  B.  der  Mais  und  die  Orange,  ist  dem  Aller- 
thum ganz  unbekannt3);  Wein,  Oel,  Küchengewächse  und  Obst- 
sorten haben  die  Römer  selbst  zur  Gultur  gebracht;  das  älteste 
Weizen.  Italien  baute  vorzugsweise  Getreide  und  auch  dies  in  be- 
schränkter Weise.  Denn  von  den  bei  uns  üblichen  Gelreide- 
sorten  galt  den  Römern  Roggen  (secale)  als  Unkraut;  Hafer 
bauten  sie  als  Viehfutter4);  Gerste  wurde  zwar  gegessen,  aber 
als  zu  wenig  nahrhaft,  namentlich  für  Arbeitsleute  und  Soldaten 
betrachtet5),   so  dass  ausser  dem  in  ältester  Zeit  überwiegend 

1)  Über  die  Nahrungsmittel  der  Alten  8.  Nonni  Diactcticon  tive  de  re  eiba- 
ria  libri  IV.  Antverpiae  1646.  4.  Vgl.  C.  J.  ran  Cooth  Diatribe  in  diaeteti- 
cam  veterum.  Trai.  ad  Rh.  1835.  8.  Uber  einen  Haupttheil  derselben  handelt 
auch  Magerstedt  Bilder  aus  der  römischen  Landwirtschaft ,  Heft  1  —  6.  Son- 
dershausen 1858 — 1863,  in  welchem  Buche  man  eine  Sammlung  von  Nachrich- 
ten über  Weinbau,  Viehzucht,  Obstbaumzucht ,  Feld- ,  Garten-  und  Wiesenbau, 
endlich  über  Bienenzucht  findet,  und  H.  Wiskemann  Die  antike  Landwirthschaft 
und  das  von  Thünen'sche  Gesetz,  aus  den  alten  Schriftstellern  dargelegt.  Leip- 
zig 1859.  8.  (in  den  Preisschriften  der  Jablonowskischen  Gesellschaft,  n.  VII). 

2)  Mommsen  K.  G.  I6,  S.  826.  Ausführlich  handelt  hierüber  Hehn  Kul- 
turpflanzen und  Hausthiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien  nach  Griechenland 
und  Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  Zweite  Aufl.  Berlin  1874.  8. 

3)  Ilehn  S.  438.  377. 

4)  Staatsverwaltung  II,  S.  107.  Hehn  S.  479.  Das  accaU,  welches  Plinius 
erwähnt ,  wird  von  A.  Kerner  Geschichte  des  Boggens.  Vortrag  im  Innsbrucker 
naturwiss.-medic.  Vorein  1877  nicht  für  Roggen,  sondern  Heidekoru  oder  schwar- 
zer Plenten  (polyffonum)  erklärt,  wie  ich  aus  Jung  Die  romanischen  Landschaf- 
ten S.  427  ersehe. 

5)  Galen.  VI,  p.  507,  Kühu :  ol  iraXatol  hi  xat  toi«  orpaTeuofiivoi;  aX«ptTa 
rcctpeaxrjaCov '  (aXtprtov  ist  Mehl  ix  t&v  veoov  xpift&v  cppy^etaöjv  aufAjx£rp<u;,  wie 
es  p.  506  heisst)  dXX'  o&rot  ve  vöv  tö  'Poopvxlaiv  orpaTtamxöv  iX<p(Tot;  xtä™' 
xare^vcuxi;  aurcov  dta8£veiav '  6XIyt)v  vdp  Tpo^v  $(oodoiv  tü>  adE>u.aTt ,  toi;  fxr» 
(ötcoTixäi;  oiaxetpivoi;  xat  ävypvvdaTOi;  aytdpxi),  toi;  o'  6^a»;oüv  pu.va£opivoi; 
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cultivirten  Dinkel  far  1  |,  als  gewöhnliches  Nahrungsmittel  nur 
Weixen  übrig  blieb.  In  alter  Zeit  wurde  dieser  nicht  gemahlen, 
sondern  in  einem  Mörser  gestampft,  aus  dem  Mehl  aber  ein 
Brei  (puls)  gekocht,  der  immer  das  nationale  Gericht  der  Italiener 
geblieben  ist2).  Pistores  oder  pinsitores  nannte  man  damals  die  j**rw. 
Sclaven,  die  den  Weizen  stampften3).  Als  man  später  zum 
Backen  des  Brotes  schritt*),  war  dies  das  Geschäft  der  Hausfrau 
oder  des  Koches5);  erst  um  das  J.  583  =  MK  entstand  in  der 
Stadt  Rom  ein  Gewerbe  der  Backer«)  und  mit  ihm  die  Kunst, 
feines  Brot  und  Kuchen  herzustellen7),  so  dass  das  Backen  im 
Hause  mehr  oder  weniger  aufhörte  und  nicht  nur  die  Bürger 
ihren  Bedarf8),  sondern  auch  die  Schul knaben  ihr  Frühstück 

t>5cf.   Gerste  essen  war  später  eine  militärische  Strafe.    Staatsverwaltung  II, 
8.  107  Anm.  4. 

1)  Plin.  n.  h.  18,  62:  populum  Rom.  farre  tantum  e  frumento  CCC  annl$ 
usum  Verrius  tradit.  8päter  kommt  diese  Getreideart  besonders  im  Cultns  vor. 
S.  oben  S.  48  und  Staatsverwaltung  III,  S.  329.  Ueber  den  Bau  derselben  s. 
Heerstedt  Bilder  V ,  S.  283  ff. 

2)  Plin.  n.  A.  18,  83  :  pulte  autem,  non  pane  vixisse  longo  tempore  Roma- 
no» manifestum.  Vano  de  l.  L.  5,  105.  Juvenal  14,  170.  Hierauf  gehen  die  Stellen 
des  Plautus  :  MosteU.  828 : 

Non  enim  haec  pultifagu»  opifex  opera  feeit  barbarus, 
wo  doch  wohl  ein  Römer  gemeint  ist,  und  Poen.  prol.  54: 

Latine  Plautus  Patruus  Pultiphagonides. 
Vgl.  Plin.  n.  h.  18 ,  84 :  videturque  tarn  pul»  ignota  Graeciae  fuisse ,  quam  Ita- 
liae  polenta.  Polenta  ist  <4X<pitov  aus  Gerste.  Galen.  VI,  p.  506. 

3)  Nonius  p.  152,  13 :  Pinsere  tundere  vel  molere.  Varro  xa<piQ  Mevlrrrou : 
Nee  pistorem  ullum  nostent ,  tust'  mm ,  qui  in  pistrino  phueret  farinam.  Idem 
de  vita  populf  Rom.  lib.  J :  Nec  pistoris  nomen  erat,  nisi  eius  qui  ruri  far  pinae- 
bat,  nominati  ab  eo  quod  pinaunt.  Plin.  n.  h.  18,  108.  Serv.  ad  Aen.  1.  179: 
F.t  quia  apud  maiores  nostros  molarum  usus  non  erat,  frumenta  torrebanty  et  ea 
in  piku  miasa  pinaebant,  et  hoc  erat  genus  molendi.  Von  pinsere  wurde  das  Cogno- 
men  Piso  abgeleitet.  Panegyr.  in  Pisonem  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  IV,  p.  240  v.  16 : 

Claraque  Pisonia  tulerit  eognomina  prima, 
Humida  callosa  cum  pinaeret  hordea  dextra. 

4)  Über  die  Brotbereitung  handelt  Jetzt  ausführlich  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig 
1875.  8.  I,  S.  1—88. 

5)  Plin.  n.  h.  18,  107.  108:  Pistores  Romne  non  fuere  ad  Peraicum  uaque 
bellum  annis  ab  urbe  eondita  super  DLXXX.    Ipsi  panem  faciebant  Quirites, 

mulierumque  id  opus  erat,  sieut  etiamnune  in  plurimia  gentium.  certum- 

que  fit  Atel  Capitonia  aententia  eoeos  tum  panem  lautioribus  eoquere  solitos  piato- 
resque  tantum  eos  qui  far  pinsebant  nominatos.  Festi  epit.  p.  58,  14:  Cocum  et 
pistorem  apud  antiquos  eundem  fuisse  aeeepimus. 

6)  Plin.  a.  a.  O. 

7)  Plin.  n.  h.  19 ,  53 :  ferendum  sane  fuerit  luxuriam  —  pistrinarum 

operibus  et  cnelaluris  vhere,  alio  pane  proceruvx,  alio  vulgi,  tot  generibus  usque 
ad  mfimam  plebem  deseendente  annona. 

8)  Plaut.  Anin.  200  : 

Quom  a  pistore  panem  petimua,  vmum  ex  oenopolio, 
Si  oes  habent,  dant  mercem. 
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vom  Hücker  holten  *) .  Allerdings  gab  es  in  reichen  Familien 
noch  lange  Haussclaven  zu  diesem  Zwecke2},  namentlich  auf 
dem  Lande3),  und  die  Backer,  welche  sich  selbständig  etablir- 
ten,  waren  meistens  Freigelassene4)  oder  Bürger,  die  aus  Noth 
zu  diesem  Erwerbszweig  griffen5);  aber  das  Gewerbe  erhielt 
bald  eine  besondere  Wichtigkeit  für  die  Bürgerschaft  durch 

wendungttrse'ne  Verwendung  in  der  cura  annonae.  Schon  zur  Zeit  der 
JJj£JJ  Republik  scheint  es  zum  Amt  der  Aedilen  gehört  zu  haben,  für 
vollwichtiges,  gutes  und  wohlfeiles  Brot  zu  sorgen6);  auf  einem 
für  den  ganzen  Betrieb  der  Bäckerei  lehrreichen  Denkmal, 
welches  vielleicht  vor,  höchstens  aber  in  die  augusteische  Zeit 
zu  setzen  ist,  nennt  sich  ein  Marcus  Vergilius  Eurysaces  pistor 
redemtor1);  er  hatte  mit  den  betreffenden  Behörden,  d.  h.  den 
Aedilen,  einen  Contract,  durch  den  er  Brot  zu  bestimmten 
Preisen  zu  liefern  in  den  Stand  gesetzt  wurde.    Später  finden 

•"»■JJ^wir  eine  Zunft  [corpus,  collegium)  von  Backern8),  welche  von 


1)  Mart.  14,  223.  Die  erhaltenen  Darstellungen  von  Bäckerläden  rindet 
man  bei  O.  Jahn  Abhandl.  der  phil.  hist.  Ol.  der  k.  Ges.  der  Wiss.  V  (1868) 
S.  276  ff.,  nämlich  eiu  Wandgemälde  von  Civitk  Taf.  1,  1 ;  und  ein  Wandgemälde 
vou  Pompcii  Taf.  III,  2. 

2)  Suet.  Caes.  48 :  ut  pistorem,  tilium  quam  sibi  panem  convivis  subicientem 
compedibu»  vinxerit.  Ebenso  hat  Chrysogonus  (Cic.  pr.  Rose.  Am.  46,  134)  coqvot 
pistores  Ueticario».  Auch  Inschriften  erwähnen  solche  Sclaven.  Or.  647 :  Faustut 
Marcellae  Pauli  pistor.    Uenzen  6445:  Januarius  pistor. 

3)  Dig.  33,  7,  12  $  5 :  Trebatius  amplius  etiam  pistorem  et  tonsorem ,  qui 
familiat  ruslicae  causa  parati  sunt,  putat  (instrumento)  contineri  —  —  et  midien* 
quae  panem  eoquanl. 

4)  P.  Cornelius  Trophimus ,  pistor  Bomaniensis  ez  reg.  XIV  unter  Traian 
Orelll  1455;  C.  Julius  Aug.  liberti  libertus  Eros  pistor  candidarius  Orelli  4263; 
P.  SextilHts  P.  I.  Tertius  pistor  In  Anagnia  Grat.  646,  2.  Sex.  Bettius  Sex. 
I.  Eleuthelrus)  pistor  in  Corflnium  Mar.  941,  6;  A.  Mulvius  A.  I.  Alexa  pittor 
Mar.  965,  4. 

5)  Das  Gewerbe  gilt  nicht  für  anständig.  Suet.  Aug.  4 :  Verum  idem 
Antonius,  despiciens  etuim  maternam  Augusti  originem,  proavum  eins  Afri  generit 
fuisse  et  modo  unguentariam  tabernam  modo  pistrinum  Arieiae  exereuisse  obkit 
(phtrinum  exereere  ist  technischer  Ausdruck.  Apul.  Met.  9,  10.  Fr.  Vat. 
$233).  Juv.  7,  3: 

cum  iam  celebres  notique  poetae 
balneolum  Gabiis,  Romae  conducere  furnos 
temptarent. 

was  der  Schol.  erklärt :  ad  panem  coquendum,  ut  furnarii  fiereni.  Noch  AmmUn 
27,  3,  2  erwähnt  einen  Terentius  humili  genere  in  Urbe  natus  et  pistor. 

6)  Mommsen  Staatsrecht  II3,  S.  492  Anm.  3. 

7)  Die  Inschriften  s.  im  C.  1.  L.  I,  u.  1013—1017.  Das  Monument  selbst 
ist  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  II,  58  und  erläutert  von  O.  Jahn,  Annali  X, 
p.  231  ff. 

8)  Die  Inschrift  bei  Doni  IX,  11,  aus  welcher  Ich  geschlossen  hahe,  da«* 
dies  Collegium  schon  unter  Augustus  vorkommt,  ist  nach  Bormaun  bei  Hirsch- 
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Traian  organisirt  wurde1),  dem  Praefectus  annonae  untergeben 
war,  und,  wie  alle  mit  der  cura  annonae  verbundenen  Innungen, 
t.  B.  die  der  codicarii  und  navicularii,  besondere  Privilegien 
genoss.  Zu  denselben  gehörten  theils  gewisse  Immunitäten,  z.  B. 
Befreiung  von  der  Tutel2),  theils  feine  gleich  zu  besprechende 
Dotation  an  Grundstücken  und  Inventarium,  theils  die  Bestim- 
mung, dass  ein  Latine,  wenn  er  drei  Jahre  hindurch  ein  pistri- 
num in  Betrieb  erhielt  und  täglich  wenigstens  hundert  modii 
vermahlte,  dadurch  das  ms  Quiritium  erwarb3).  Seitdem  dauerte 
das  corpus  oder  collegium  pistorum*),  auch  ordo  pistoriush)  ge- 
nannt, nicht  nur  in  Rom  bis  zum  lintergange  des  abendlan- 
dischen Reiches  und  ebenso  in  Constantinopel  fort,  sondern  es 
fand  in  Rom  auch  eine  grosse  Vermehrung  der  Bäckereien  (pi- 
strina  oder  officinae  pistoriae)  statt,  deren  die  Regionsverzeich- 
nisse in  den  Jahren  312  und  334  n.  Chr.«)  254  aufzählen7;. 
Diese  Vermehrung  hängt  wahrscheinlich  zusammen  mit  einer  Ein- 


feld Die  Getreideverwaltung  in  der  K.  Kaiserzeit  S.  44  Anm.  60  von  Ligorius 
gefälscht.  Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  in  dieser  Inschrift  genannte  und 
anch  sonst  (C.  /.  L.  VI,  22)  erwähnte  corpus  pistorum  Biliginiariorum  als  identisch 
mit  dem  corpus  pistorum  zu  betrachten  ist,  wie  Borghesi  Oeuvres  III,  p.  134 
annimmt,  da,  wie  wir  sehen  werden,  die  siliginiarii  nicht  ordinäres,  sondern 
feines  Brot  lieferten.  Dass  aber  das  corpus  pistorum  bereits  vor  Traian  bestand, 
nimmt  Hirachfeld  wohl  mit  Recht  an. 

1)  Aurelius  Victor  Caet.  13,  6:  et  annonae  perpetuae  mire  eonsultum,  reperto 
ßrmatoque  pistorum  coLlegio.  Statt  reperto  schreibt  Borghesi  reeepto,  Hirschfeld 
reparato. 

2)  Fragm.  Vatie.  §  233:  8ed  qui  in  collegio  pistorum  ntnt .  a  tutelis  excu- 
santur,  si  modo  per  semet  ipso$  pittrinum  exereeant ;  sed  non  alios  puto  excusan- 
do$,  quam  qui  mtra  numerum  eonstituti  centenarium  pistrinum  aecundum  litteros 
divi  Traioni  ad  Sulpieium  Similem  exereeant ;  quae  omnia  litteris  praefeeti  annonae 
»ignificanda  sunt.  Vgl.  §  234.  235:  Plus  etiam  imperator  noster  (Caracalla) 
indulsit,  ut  a  tutelis,  qua»  suseeperant  ante  quam  pistores  essent ,  exeusarentur, 
ted  hoc  ab  ip$o  er  tatin  pistoribus  praestitit  et  ila  Marco  Diocae  praefeeto  annonae 
re*crip$it.    Paulus  Dig.  27,  1,  46. 

3)  Oaius  1,  34  nach  Studemunds  Lesung:  Denique  Traianus  eonstituit,  ut 
si  iMtmus  in  urbe  triennio  pistrinum  exercuerit  in  quo  in  dies  singulos  non  minus 
quam  eenteno»  modios  frumenti  pinseret,  ad  hu  Quiritium  perveniret.  Ueber  diese 
Stelle,  durch  welche  der  in  den  Fragm.  Vat.  gebrauchte  Ausdruck  centenarium 
pistrinum  seine  Erklärung  erhält,  s.  Studemund  Mittheilungen  antiquarischen 
Inhalts  aus  dem  Palimpscst  des  Oaius,  Leipzig  1869.  4.  S.  10  (aus  den  Ver- 
handlungen der  Würzburger  Philologen- Versammlung  1868)  und  Hirschfeld  a.  a.  0. 

4)  Corpus  pistorum  unter  Antonlnns  Plus  Grut.  255,  1 ;  unter  Diocletian 
tmd  Maximian  Mur.  91,  8.  Das  Collegium  pistorum  hat  zum  Patron ns  den 
L.  Aradius  Val.  Proculus  Cos.  340  Grut.  361,  2  und  Ober  die  Zeitbestimmung 
Mommsen,  Berichte  d.  Sächs.  G.  d.  W.  Ph.  bist.  Cl.  1852,  S.  223.  Corpus 
pistorum  Cod.  Th.  14,  3,  2.  5  u.  6. 
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richtung  des  Aurelian ,  welcher  statt  der  seit  den  Gracchen 
Brot1*en,Jhei- üblichen  monatlichen1)  Getreideaustheilung2)  eine  tägliche  BroU 
vertheilung  einführte 3),  die  auch  in  Constantinopel  beibehalten 
wurde4).  Das  Brot  wurde  theils  an  die  dazu  berechtigten  Em- 
pfänger, die  in  einer  Liste  verzeichnet  waren,  verschenkt  (ponw 
gradilis)6),  theils  für  einen  bestimmten  Preis  verkauft  (pams  fi*- 
calis)*).  Die  grossen  Gebäude,  die,  auf  die  vierzehn  Regionen  ver- 
theilt, die  Bäckereien  enthielten7),  nebst  dem  dazu  gehörigen  In- 
ventar an  Sclaven,  Eseln  und  Mühlen  8)  wurden  zuerst  vom  Staate 
geliefert9),  zudem  aber  dem  Collegium  noch  eine  Dotation  an 
liegenden  Gründen  in  den  Provinzen  angewiesen ,  deren  Re- 
venuen dem  Collegium  zuflössen10).  Die  Erhaltung  dieses  Ver- 
mögens des  Gollegiums  an  Gebäuden,  Inventar  und  Grundbesitz 


1)  Appian.  b.  c.  1,  21.  Suet.  Aug.  40. 

2)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  111. 

3)  Vopisc.  Aurel.  35 :  Nec  prnetereundum  vidtlur,  —  —  Coronas  tum  fecisst 
de  panibua ,  qui  nunc  ailiginei  vocantur ,  et  aingulia  quibusque  donasse ,  ita  ul 
siligineum  suum  cotidie  toto  aevo  tun  unusquisque  et  occipcret  et  posiert»  tut* 
demitteret.  c.  47 :  Panta  urbis  Romae  uncia  de  Aegyptio  veetigali  auxit.  Zosimus 
i,  61:  in\  toutoic  xai  dfpTmv  htuotä  t6v  'Pa>u.a(ojv  e-(u.T)«  ifjfiov.  Aach  Cod. 
Th.  14,  17,  3  hei  wen  diese  Verkeilungen  diurna. 

4)  In  Constantinopel  wurde  für  jedes  Haus  eine  Anzahl  Brote  vertheilt 
Cod.  Th.  14,  17,  1. 

5)  Cod.  Th.  14,  17  De  annonis  civicis  et  pane  gradUi    Den  Ausdruck  erklärt 
Prudentius  c.  Symm.  1,  582: 

et  quem  pani»  alit  gradibus  dispensus  ab  altis 
e.  Symm.  2,  949 :  quae  regio  gradibu*  vaeuis  ieiunia  dira 
su  tt  inet? 

6)  So  heisst  es  in  einer  Verordnung  d.  J.  398  Cod.  Th.  14,  19,  1 :  Parum  ( 
Ostiensem  atque  fisealem  uno  nummo  distrahi  volumus. 

7)  Socrates  hist.  eeel.  6,  18:  iiazs  1$  tffvoiou  twt«  TTjv  p*7loTT]>»  TApv 
orxot  r'jijLU£-j'£!}£i; ,  iv  oi;  6  röXct  ^oprj-f oufttvoc  dpro;  ivUero.  Aus  den 
Regionsverzeichnissen  sieht  man,  dass  in  jeder  Region  15  bis  25  pistrina  Il- 
gen, und  nicht  nur  die  Bäcker  dieser  späten  Zeit  fügen  ihrem  Namen  die  Re- 
gion zu,  wie  Vitalis  pistor  —  reg.  XU  in  einer  Inschr.  bei  Rossi  /.  Chr.  I,  n.  496 
aus  dem  Jahre  401,  sondern  dies  geschieht  schon  zu  Traians  Zeit,  welcher  die 
Inschrift  des  P.  Cornelius  Trophimus  pistor  Romaniensis  ex  reg.  V/7//,  ange- 
hört.   Orelli  1455. 

8)  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

9)  Cod.  Th.  14,  3,  13:  Non  ea  sola  pistrini  sunt,  —  quae  in  originemad- 
scripta  corpori  dotis  nomen  et  speciem  etiamnunc  retentant. 

10)  Sie  heissen  fundi  dotalts  Cod.  Th.  14,  3,  7  und  14,  3,  19  heisst  es: 
fundis  vel  praediis  —  quae  eorum  (pistorum)  corpori  solatia  eerta  praebebant  und 
fundorum  sive  praediorum,  quae  pistorum  corpori  obnoxia  sunt;  endlich  von  des 
Pächtern  dieser  Güter:  atque  conduetores  pratstationis  modum  et  solatia  mtiu- 
strent  antiquitua  constituta  pistoribus.  Dass  diese  Güter  in  den  Provinzen  lagen, 
sagt  Gassiodor.  var.  6,  18 :  Dignitati  quoque  tuae  (es  ist  vom  Praefectus  asmonat 
die  Rede)  pistorum  iura  famulata  sunt,  quae  per  diversas  mundi  partes  posset- 
sione  latiasima  tenebantur.  Vgl.  über  diese  Güter  Dirksen  Civilistische  Abhand- 
lung II,  S.  127. 
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hatten  die  beiden  Quinquennalen  des  Collegiums,  die  Verwaltung 
der  Casse  zwei  Quaestores  !),  welche  Beamte  in  allen  Collegien 
vorkommen;  das  Betriebsgeschäft  aber,  d.  h.  den  Ankauf  des 
Getreides  vom  Fiscus,  die  Fabrication  und  die  Lieferung  be- 
sorgten gewählte  Geschäftsführer,  die,  wie  bei  den  Societäten 
der  publicani2) ,  mancipes  heissen.  Wenigstens  sind  Spuren 
dieser  Geschaftsorganisation  noch  im  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert vorhanden,  nur  mit  der  Aenderung,  dass  jede  Officina 
zwei  paironi  auf  5  Jahre3)  (das  sind  die  quinquennaies)  und 
einen  eigenen  manceps*)  hat. 

0    Da  das  Brot  von  sehr  verschiedener  Qualität  war5),  näm-  Brot«ort«n. 
lieh  vom  besten  Weizen  [panis  siligineus) 6)  oder  von  reinem 
Weizenmehl  (simila,   similago) 7) ,  oder  von  grobem  Mehl  und 
Kleie  oder  blosser  Kleie  (panis  eibarius*),  plebeius9),  castren- 
iis10),  sordidus*1) ,  rusticus)n)  oder  endlich  aus  ganz  andern  Stoffen, 


I)  Grut.  255,  3.  2)  Staatsverwaltung  II,  8.  290. 

3)  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

4)  Socrates  hiat.  ercl.  5,  18:  otre  Trpoiordp^vot  tojtobv  (t&v  otxrov,  der  pi- 
ttrina)  MdvxtTre;  ttq  PtD|xa{mv  yXoisotq  xaXoüvrai,  und  später:  yvove  ToOta  6 
^aat).eOc  to  j;  pdvxtKa;  dtt|icuo-fjsaTO.  Lydus  de  mens.  4 ,  30 :  ol  Je  [tdyxmst, 
olovet  TT/vtrai  toO  dvoparroodioovc  dptou.  De  mag.  3,  7  :  fieft'  o3;  puxvxire;.  ol 
?oü  OTjfxeboou;  xal  dvopa:roott)&ou;  dptou  GTjpuoupYol  ü<p'  ol;  dpTOTCOiol.  Von  diesen 
handelt  Cod.  Th.  14,  3,  18  und  das.  Goth. 

5)  Blümner  Technologie  I,  77  ff.  M.  Voigt  Die  verschiedenen  Sorten  von 
Trilicum,  Weizenmehl  und  Brot  bei  den  Römern.  Rhein.  Museum  XXXI  (1876) 
S.  105—128. 

6)  Plin.  n.  h.  18,  85:  8iliginem  proprie  dixerim  tritici  delicias.  Senec. 
ej>.  119,  3:  utrum  hie  pania  ait  plebeiua  an  siligineus  ad  naturam  nihil  pertinet. 
123,  2 :  illum  (malum  panem)  tibi  tenerum  et  siligineum  fame»  reddet. 

T)  Celsus  2,  18:  Ex  tritieo  firmiasima  ailigo,  deinde  aimila,  deinde.  cui  nihil 
demtum  est,  quod  aOTÖTropov  Oraeci  vocant,  infirmior  est  ex  polline,  inflrmissimu* 
eibariua  pania.  Galen.  VI  p.  483  s.  Kühn:  xal  izapd  vc  xote  'Pajjxalotc  äVmep 
ojv  xal  rcapd  toi«  dXXoi;  o-/eoöv  ditaatv,  d>v  dpyooatv,  6  \iev  xaSapturaTO«  dptoc 

d^OfidCccai  oiXrplTT)^,  6  hi  i%t^f\^  a6rö»v  aeiiioaiXlTTjc.  Tpo^tputraxos  u.ev 

o'jv  6  oiXtYvlTTjs  auT&v ,  i^i^ffi  Se  6  oep-toaXlTTjc ,  xal  rpltoc  6  uiaoc  te  xal 
syvxdpuOTO«,  6  xai  aÜT07rup(Trj;.  i<p'  tp  tetapiöv  eariv  tö  töjv  puTrapdtv  cloo;, 
a>v  eV/airoc  6  rtxupla;.  Nach  dieser  übereinstimmenden  Aufzählung  muss  Horat. 
ep.  2,  1,  123 

vhit  ailiquia  et  pone  aeeundo 

von  dem  Brot  aus  aimilago  verstanden  werden. 

8)  Cic.  Tuae.  5,  34,  97.  Celsus  a.  a.  0.  Plin.  n.  h.  18,  87.  Fronte  ad 
Antonin.  imp.  1,  3  p.  101  Naber.  Cibariua  hiess  dies  Brot,  weil  es  geliefert 
wurde  an  Soldaten  und  Beamte,  wie  die  anderen  eiboria.  S.  Mommsen  Staats- 
recht 12,  S.  287. 

9)  Senec.  ep.  119,  3. 

10)  Voplac.  Aurel.  9,  6:  panea  militarea  mundoa  aedeeim,  panea  militarea 
caatrenaes  quodraginta. 

II)  Plaut,  iisin.  142.  Suet.  Nero  48.  12)  Plin.  n.  h.  19,  168. 
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wie  Hirse  (mi/wm)1),  da  man  ferner  grossen  Werth  auf  feines  Brot 
legte2)  und  selbst  fremde  Brotsorten  liebte3),  so  konnten  ausser 
den  mit  der  Alimentation  des  Volkes  beschäftigten  Hackern, 
welche  durchschnittlich  ordinäres  Brot  lieferten 4),  immer  noch 
Privatbäckereien  bestehen,  in  welchen  man  feinere  Gebäcke  zu 
höheren  Preisen  kaufte.  Und  so  kommen  wirklich  vor  pistores 
candidarii*)  oder  siligmiarii*),  clibanarii1),  ein  pistor  simi[lagi- 
narius)*),  Romaniensis9),  Persianus™)  und  viele  Arten  Kuchen- 
bäcker, dulciariiil),  placentarii t2) ,  libarii**),  crustularii,  die  zum 
Theil  ihre  Waaren  in  den  Strassen  ausriefen14),  panchrestarii**) 
und  die  Opferkuchenbäcker,  fictores™),  zu  welchen  ursprüng- 
lich auch  die  pastillarn  zu  rechnen  sind n) .  Von  den  Fabri- 
caten  haben  wir  Proben  in  Original t9)  und  Abbildung,  nament- 
lich  von  runden  Broten,  die  in  vier  Theile  gekerbt  sind19), 


1)  Dies  Ml  man  in  Campanien.  Plin.  n.  h.  18,  54.  100;  Columella  % 
9,  17;  Galen  VI  p.  523  erklärt  es  für  wenig  nahrhaft  und  unzweckmässig. 

2)  Snet.  Caes.  48.  3)  Plin.  n.  h.  18,  105. 

4)  Sei»,  ep.  119,  3.  Schol.  Pers.  3,  111:  panem  non  delieiosius  rribro  du- 
cussum,  »ed  plebeium,  de  popult  annona,  id  est  fi»ealem.  S.  Goth.  ad  Cod.  Th. 
14,  17,  5. 

5)  Orelli  4263.  6)  C.  /.  L.  VI,  22. 

7)  C.  1.  L.  IV  n.  677  in  Pompeii:  TREBIVM.  AED.  CLIBASARI  RO- 
OANT.  Galen.  VI,  p.  489:  xdlXXiorot  oe  iutojv  (töjv  dpxoov)  ol  xXtßavtTii  — 
£<pe£fjs  U  autöjv  ol  tevrcat.  Plin.  n.  h.  18,  105 :  nee  non  n  coquendi  ratbw 
(nppcUati  pane*)  ut  furnaeei  vel  artopticii  auf  in  clibani»  cocti. 

8)  C.  7.  L.  I  n.  1017.  Rhein.  Mus.  XVII  (1862)  S.  141. 

9)  Orelli  1455. 

10)  Orelli  4264.  Dies  wird  ein  Bäcker  des  pani»  Parthicu»  sein.  Plin.  n.  k. 
18,  105  non  pridem  etiam  e  Parthis  invecto  (pane)  quem  aquaticum  voeant,  quo- 
niam  aqua  trahitur  ad  tenuem  et  spongiosam  inanitatem,  alii  Parihicum. 

11)  Mart.  14,  222.  Veget.  1,  7.  Sie  kommen  auch  als  Sklaven  vor.  Lampr. 
Heliog.  27,  3.  Treh.  Pollio  Claud.  14,  11.  Apul.  met.  10,  13. 

12)  Gloss.  Philox.  nXaxouvTflfpto;  placentariu*. 

13)  Kin  libum  besteht  aus  Milch,  Mehlteig  und  Honig;  rXaxoü;  ix  TfdXaxro; 
Itptav  T£  xal  piXiro;,  6v  'Po^aToi  Xipov  xaXoüot.    Athen.  3  p.  125  f. 

14)  Seneo.  ep.  66,  2. 

15)  Arnohius  2,  38  und  das.  Hildebrand. 

16)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  240. 

17)  Festus  p.  250b  ,  30:  Pastillum  e*t  in  sacris  tibi  gemu  rotundi.  Fe*ti 
epit.  p.  222,  18:  pcutillus  forma  panis  parvi  utique  diminutivum  e$t  a  pane.  In 
einer  InschT.  d.  J.  435  Orelli  4112  kommt  ein  patronus  corporis  pattillatriorum  vor. 

339  Le^6r  **le  in  PomPeii  gefundenen  Brote  s.  Overbeck  Pomp.  Dritte  Aofl. 

19)  Ein  solches  Brot  s.  bei  Aringhi  Roma  mbterranea  1651  fol.  II.  p.  532. 
Vgl.  Raoul  Kochette  in  Mim.  de  l'Acad.  de»  Intcr.  XIII,  p.  157.  Ein  achtmal 
gekerbtes  Brot  aus  Herculaneum  abgeb.  b.  Gori  Symbolae  UUerariae  II  (Ronue 
1751.  8)  p.  138.  Vgl.  Winckelmann  Werke  11.  p.  68.  Pitture  di  Ere.  II,  p.  Ul. 
Mu».  Borb.  VI,  38  =  Overbeck  Pomp.  S.  511. 
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woraus  sich  der  öfters  vorkommende  Ausdruck  quadra  panis1) 
erklärt.  Ebenso  liegt  uns  über  die  einzelnen  Tätigkeiten  des 
Handwerks  ein  reiches  Material  vor2),  aus  dem  wir  hier  nur 
Einiges  benutzen. 

Zu  diesen  Thätigkeiten  gehört  zuerst  das  Mahlen,  welches  Mahl«. 
Sache  der  Bäcker  ist3).  Man  brauchte  im  Alterthum  drei  Arten 
ran  Mühlen,  erstens  Handmühlen  (molae  manuariae  *) ,  manuales)5) , 
ferner  Rossmühlen,  molae  iumentariae 6) ,  oder,  weil  sie  gewöhn- 
lich von  Eseln  gedreht  wurden7),  asinariae 8) ,  und  endlich 
Wassermühlen.  Die  beiden  ersten  Arten  haben  eine  im  Princip 
gleiche,  nur  in  den  Dimensionen  verschiedene  Gonstruction 9j ; 

1)  Senec.  de  benef.  4,  29,  2.  Verg.  Moret.  47: 

Levat  opus  palmisque  suum  dilatat  in  orbem 
Et  notat  impresais  aequo  diserimine  quadris. 

Mirt.9,  90,  18: 

8eeta  plurima  quadra  de  plaeenta. 
Vgl.  6,  75,  1.    Athenaeus  3,  p.  114e  ßXtopitaioy«  oe  dprou;  taofxdCeoÖai  Xi^ct 
nd(  fyovra;  ivrojid;,  oö;  'Profiatoi  xo&paTOv;  X^youoi. 

2)  S.  Gütziiis  De  pi$trini$  veterum.  Cygneae  1730.  8.  Ausführlicheres  findet 
man  bei  Blümner  Technologie  I,  S.  1 — 88 ,  der  von  dem  Dreschen ,  Würfeln, 
Rösten,  Sumpfen,  Mahlen  des  Getreides,  dem  Mehl,  dem  Backen,  dem  Brot 
im  Einzelnen  handelt.  Von  Denkmälern,  die  das  Handwerk  veranschaulichen, 
ist  bereits  oben  S.  400  Anm.  7  das  des  Eurysaces  erwähnt;  ein  Sarcophagrelief  im 
Lateran,  das  die  Geschichte  des  Brotes  vom  Pflügen  bis  zum  Backen  darstellt, 
iit  abgebildet  in  Garucci  Mus.  Lateran,  tab.  32  und  erörtert  von  0.  Jahn  in 
Gerhards  Denkmälern  und  Forschungen  1861  n.  148.  Taf.  148,  1.  Die  übrigen 
l>»rstellungen  findet  mau  besprochen  von  O.  Jahn  in  den  Berichten  der  Sachs. 
0«.  Phil.  hist.  Cl.  1861  S.  340—348. 

3)  So  sagt  Pomponius  in  der  Atellane  PUtor  (Kibbeck  Com.  Lat.  Fragrn. 
td.  2  p.  243): 

Decipit  vicinos :  quod  molendum  conduxit,  comest 
und  pistrinum,  das  eigentlich  die  moletrina  bezeichnet  (Nonius  p.  63,  25),  heisst 
die  Bäckerei. 

4)  Dig.  23,  7,  26,  1. 

5)  Hieron.  Chron.  ad  a.  312  n.  Chr.  Vol.  VIII  p.  495  Migne.  Calpurnii 
ttbg.  3,  85.  Beckmann  Beiträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen  II,  S.  3  stellt  sich 
die  Handmühle  als  einen  Mörser  vor,  der  inwendig  gereift,  und  eine  Keule  ,  die 
unten  eingekerbt  ist ,  so  daas  die  Körner  in  ihr  nicht  zerstossen,  sondern  zerrie- 
ben wurden.  Die  ihm  noch  unbekannten  Funde  von  Pompeii  (Jahn,  B.  d.  S.  G. 
d;W.  1861  S.  341),  Rom  und  Latium  (de  Kossi  Annali  d.  1.  XXIX.  1857  n. 
274  ff.)  und  Gallien  (De  Caumout  Cour«  d'antiquiUs  monumentalen  II,  p.  217 — 2191 
beweisen  indessen,  das«  die  Handmühlen  ebenso  veraatilea  (Plin.  n.  h.  36,  136) 
waren,  wie  die  Rossmühlen.  Im  Museo  Borbonico  befinden  sich  Handmühlen  von 
Lava,  3Vs  P*lmi  hoch,  23/4  breit;  5»/<  hoch,  2«/2  »reit;  3»/2  hoch,  1«  2  »reit. 
8.  Finati  II  regal  Museo  Borb.  deacritto.  Napoli  1819.  8.  Vol.  I,  p.  159  n.  37; 
169  n.  129;  173  n.  197.  Abbildungen  solcher  Handmühlen  s.  bei  Schneider 
Script,  rei  mal.  Vol.  I.  tab.  IX,  n.  7  und  bei  Jahn  Berichte  der  phil.  hist.  Cl. 
der  k.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  1861  Taf.  12.  n.  6.  7. 

6)  Dig.  33,  7,  26  $  1.  7)  Jahn  a.     0.  8.  345. 

8)  Catoder.  r.  10,4;  11,4. 

9)  üeber  diese  s.  auch  Mazois  Lea  Ruines  de  Pompii.    Vol.  II,  p.  57—59 
pl.  XXXV,  und  daraus  Overbeck  Pompeji  S.  342. 

Rom.  Alterth.  VU ,  2.  2" 
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sie  zerfallen  nämlich  in  zwei  Haupttheile,  den  Bodenstein  (meta, 
jiuXij)  und  den  Läufer  (catillus,  ovo«;)1).  Der  Bodenstein  ist  ein 
auf  fester  Basis  liegender  massiver  Kegel,  in  dessen  Spitze  eine 
eiserne  verticale  Axe  eingelassen  ist.  Der  Läufer,  der  sich  um 
diese  Axe  dreht,  besteht  aus  zwei  mit  der  Spitze  gegeneinander 
gekehrten  hohlen  Kegeln  oder  Trichtern,  so  dass  er  in  der  Figur 
Aehnlichkeit  mit  einem  Stundenglase  hat.  An  der  Stelle,  wo 
die  beiden  Trichter  zusammenstossen ,  hat  er  eine  eiserne  Vor- 
richtung2), vermittelst  welcher  er  einerseits  auf  der  Axe  ruht, 
andererseits  um  dieselbe  drehbar  ist,  zugleich  auch  das  in  den 
oberen  Trichter  geschüttete  Getreide  allmählich  durchlässt, 
welches,  zwischen  die  meta  und  den  unteren  Trichter  des 
Läufers  fallend,  von  diesem  zerrieben  wird.  An  dem  Läufer 
ist  ein  Hebel  angebracht,  durch  welchen  derselbe  gedreht  wird, 
und  dieser  ist  verschieden  bei  Rossmühlen  und  bei  Handmühlen. 
Bei  den  ersteren  ist  es  ein  Hebelarm,  an  welchem  die  Pferde 
oder  Esel,  denen  die  Augen  verbunden  werden3),  ziehen,  die 
letzteren  haben  zwei  Hebelarme,  an  welchen  zwei  Sclaven 
schieben  (trudwü),  weshalb  HandmUhlen  im  Gegensatz  zu  den 
asinariae  Irusatiles  genannt  werden4).  Wassermühlen5)  (molae 
aquariae,  hydraletae)  haben,  obwohl  schon  Mithridates  eine  be- 
sass«)  und  von  da  an  ihrer  öfters  Erwähnung  geschieht 7),  doch 

1)  Dig.  33,  7,  18  S  5  :  Est  autem  meta  inferior  par$  molae.  catiUus  superior. 
Jahn  a.  a.  O.  S.  341. 

2)  Diese  ist  in  Pompeii  von  Mazols  noch  theilweise  erhalteu  vorgefunden 
worden. 

3)  Lucian.  A$in.  42.  Apuleius  Met.  9,  11.  Jahn  Ber.  der  sächs.  Gesellschaft. 
Phil.  hist.  Cl.  1861  Taf.  XII  n.  2. 

4)  So  erklärt  richtig  Blümner  Technologie  I,  S.  32.  S.  Cato  de  r.  r.  10,  4: 
molas  asinarias  unas,  trutatiles  unas.  c.  11,  4:  molas  atinarias  una$,  trusatiUs 
unas.  Gellius  3 ,  3,  14  von  Plautus :  cum  —  ad  eircumagendas  molas ,  quae 
trusatiles  appcllantur,  operam  pistori  locassei. 

5)  S.  üher  diese  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  II,  S.  12  ff.  Gothofr. 
ad  Cod.  Th.  XIV,  15,  4. 

6)  Strabo  12  p.  556. 

7)  Vitruv.  10,  10  (5)  beschreibt  sie.  Vgl.  Antipater  Theas,  in  Anth.  Gr.  ed. 
Jacobs  II,  p.  105  n.  39.  Palladius  de  r.  r.  1,  42:  Si  aquae  copia  est.,  fumira*  bal- 
nearum  debcnt  pistrina  suscipcre,  ut  ibi  formatis  aquariis  molis  sine  animalium 
vel  hominum  labore  frumenta  frangantur.  Ausonius  Mos.  361  sagt  Ton  dem 
Erubris,  der  Ruwer,  einem  Nebenflüsseben  der  Mosel: 

iUe 

Praecipiti  torquen»  cerealia  saxa  rotatu. 
Auch  Plinius  scheint  sie  zu  erwähnen  n.  h.  18.  97:  maior  pars  Italiae  nudo 
utitur  pilo,  rotis  etiam  quas  aqua  verset  obiter  et  molat,  wofür  Jan  liest:  vertet, 
obiter  et  mala.    Ich  bin  dafür,  verset  obiter  zu  verbinden  und  von  einer  ober- 
schlächtigen  Mühle  zu  verstehen. 
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in  Rom  selbst  erst  im  vierten  und  fünften  Jahrhunderl  n.  Chr. 
wirklichen  Eingang  gefunden.  Das  Wasser  gaben  die  öffent- 
lichen Aquaeducte *) ;  die  Mühlen  der  Pistrina  lagen  am  Fuss 
des  Janiculum 2)  und  wurden  von  der  aus  der  Nahe  des  Lacus 
Sabatinus  auf  die  Höhe  des  Janiculum  geleiteten  und  von  da 
herunterkommenden  Wasserleitung  gespeist3).  Bei  der  Belage- 
rung Roms  durch  die  Gothen  im  J.  536  ward  endlich  Beiisar 
der  Er6nder  der  Schifl'mühlen ,  welche,  auf  Kähnen  in  dem 
Tiber  selbst  angebracht,  vom  Flusse  getrieben  wurden  und  seit- 
dem in  Gebrauch  blieben4).  Durch  die  Einführung  der  Wasser- 
mühlen ,  die  nicht  in  den  Backereien  selbst  angelegt  werden 
konnten,  trennte  sich  nunmehr  auch  das  Gewerk  der  Müller  von  Müller, 
dem  der  Bäcker,  und  man  wird  unter  den  in  dieser  Zeit  vor- 
kommenden Müllern  (molitoresb) ,  molendinarii)  Wassermttller 
zu  verstehen  haben8). 

Auf  das  Mahlen  folgt  das  Sieben  des  Mehles,  das  Bearbeiten 
des  Teiges,  das  zuweilen  durch  eine  von  Menschen  oder  Eseln 
gedrehte  Maschine  geschieht7),  endlich  das  Backen  im  Ofen, 
dessen  Einrichtung  aus  der  pompeianischen  Backerei  ersicht- 
lich ist»). 

Je  weniger  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  die  gjtojgto» 
italische  Weizenproduction  dem  Bedarf  der  Stadt  genügte,  um 
so  mehr  entwickelte  sich  der  überseeische  Getreidehandel.  Die 
Grosshändler  der  Republik  (negotiatores)  sind  entweder  Banquiers 


1)  S.  Cod.  Th.  14,  15,  4  und  das  Schreiben  des  Theodorich  an  den  römischen 
*enat  bei  Cassiodor.  var.  3.  31. 

2)  Prudent.  e.  Syrnm.  %  950: 

aut  quac  Janiculi  mala  muta  quieacit? 

3)  Procop.  b.  Goth.  1,  19.  S.  Becker  Topographie  8.706. 

4)  Procop.  1.  1.  96.  97  Bonn.,  wo  ea  zuletzt  heiaat:  %ax  tö  Xottröv  'Profiii^i 
Toirotc  fiiv  toi«  u.6Xoiotv  iypämo. 

ö)  Dig.  33,  7,  12  $  5 :  molitore»,  ff  ad  u*um  ruslicum  comparati  sint. 

6)  Auf  die  molendinarii  vom  Janiculum  bezieht  »ich  die  Verordnung  des 
Pnefectus  Urbl  Dynamlua  (C.  /.  L.  VI,  1711),  dessen  Consulat  von  Borghesi  In 
du  Jahr  488,  und  dessen  Präfectur  von  Corsini  in  daa  Jahr  490  gesetzt  wird : 
Cliudhu  Julhu  EccUtius  Dynamius  v.  e.  et  inl.  urbi  praef.  d[ieit):  Amore  patriae 
rompulii  ne  quid  diligentiae  deesse  videatur,  studio  no$tro  adici  novimus,  ut  orn- 
nium  molendinariorum  fraudem  amputentur,  —  —  et  ideo  stateras  fteri  praece- 

P*mtM,  qua»  in  Janiculn  eon$titui  nostra  praecepit  auctoritas.  Accipere  autem 

—  molendinarios  tarn  in  Janiculo  quam  per  diversa  praecipimus  per  modium  unum 
nummos  III. 

7)  Jahn  a.  a.  0.  S.  347. 

ff)  Maiois  a.  a.  0.   Overbeck  Pompeji  8.  340. 

27» 
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oder  Kornhändler1);  die  letzteren  kaufen  in  den  Provinzen  auf 
Speculation2),  übernehmen  die  Lieferungen  für  die  Heere3)  oder 
verkaufen  in  Rom ,  wo  neben  den  an  den  Staat  kommenden 
Abgaben  der  Provinzen  noch  immer  eine  bedeutende  Einfuhr 
nöthig  war4).  Wir  erfahren,  dass  Augustus  bei  seinen  Largi- 
tionen  besondere  Rücksicht  darauf  nahm,  dass  das  Geschäft  der 
negotiatores  nicht  litt6),  dass  Claudius,  wie  es  scheint,  durch 
Einsetzung  eines  collegium  negotiatorum  fritmentariorum,  dem  er 
besondere  Vortheile  eröffnete  und  für  die  Haverien  Ersatz  zu 
leisten  versprach,  den  Getreidehandel  in  Rom  zu  heben  suchte6), 
dass  endlich  auch  Alexander  Severus  Getreidehändler  durch  Be- 
willigung von  Immunitäten  zur  Ansiedelung  in  Rom  zu  ver- 
anlassen bemüht  war7),  so  dass  die  damals  in  Rom  bereits  vor- 
handenen collegia  der  Kornhändler  *»)  dem  Bedarf  nicht  genügt 
zu  haben  scheinen. 

2.  Gartengewächse.    Neben  dem  Weizen  und  der  Hirse 


1)  Emesti  De  negotiatoribus  Romanis  in  dessen  Optuc.  pkilologica  critica 
p.  1  ff. 

2)  So  erzählt  Cic.  pr.  Flaceo  c.  36.  37,  dass  Falcidius  die  Ernte  von  Tralles 
für  90,000  HS.  kaufte. 

3)  Caes.  b.  O.  7,  3:  Carnutes  —  Genabum  dato  signo  concurrunt,  dvesque 
Romanos,  qui  negotiandi  causa  ibi  constiterant,  in  his  C.  Fufium  Citam,  hone  »tum 
equitem  Romanum,  qui  rei  frumentariae  iussu  Caesaris  praeerat,  interfiehtnt. 
Hirtius  6.  Afr.  36 :  Legati  interim  ex  oppido  Tisdrae,  in  quo  tritici  modium  millia 
CCC  comportata  fuerant  a  negotiatoribus  ltalicis  aratoribusque,  ad  Caesarem  vtnere. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  122. 

5)  Suet.  Aug.  42:  Atque  ita  posthae  rem  temperavit,  ut  non  minorem  ara- 
torum  ae  negotiantium,  quam  populi  rationem  haberct. 

6)  Gaius  i,  32c  nach  Studcmunds  Lesung :  Item  edicto  Claudii  Latini  ius  ' 
Quiritium  eonsenuntur ,  si  navem  marinam  aedificaverint ,  quae  non  minus  quam 
decem  milia  modiorum  frumenti  eapiat,  eaque  navis  vel  quae  in  eius  loeum  sub- 
stituta  Sit,  sex  annis  frumentum  Romam  portaverit.  Suet.  Claud.  18:  nihil  non 
exeogitavit  ad  invehendos  etiam  tempore  hiberno  commeatus.  Nam  negotiatoribus 
certa  lucra  proposuit,  suseepto  in  se  damno,  si  cui  quid  per  ttmptstaits  aceidisset. 
Diese  Einrichtung  Hess  sich  nur  hei  einem  Collegium  von  bestimmter  Zahl  treffen, 
und  negotiatores  frumentarii  als  eine  Körperschaft  erwähnt  auch  die  römische 
Inschrift  aus  Titus'  Zeit  Grut.  128,  2. 

7)  Lamprld.  AI.  Sev.  22,  i. 

8)  Dif ,  50,  5,  9  §  1  :  Paulus  respondit ,  Privilegium  frumentariis  negotia- 
toribus eoneessum  etiam  ad  honores  excusandos  pertinere.  Callistratus  (um  211). 
Dig.  50,  6,  5  §3:  Negotiatores,  qui  annonam  urbis  adjuvant,  item  navicularii, 
qui  annonae  urbis  serviunt,  immunitatem  a  muneribus  publicis  eonsequuntur. 
Später  kommen  specielle  Collegia  dieser  Art  vor,  wie  die  mercatores  frumenUirii 
et  oltarii  Afrarii  Orelli  3331 ;  einzelne  Getreidehändler  in  den  Provinzen  er- 
wähnen mehrmals  die  Inschriften,  so  in  Lugdunum  Uenzen  n.  7256.  Boissieu 
p.  415 ;  in  Deutschland  Steiner  Cod.  Inser.  Rheni  II,  n.  938. 
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(müium),  die  man  mit  Speck,  Oel1),  Most2}  oder  Milch3)  genoss, 
auch  wohl  zu  Brot  und  Kuchen  verbackte4),  sind  die  Haupt- 
nahrungsmittel für  das  Volk  die  Gartengewächse  5) ,  über  welche 
uos  eine  so  reiche  Litleratur  vorliegt6),  dass  schon  daraus  auf 
die  Wichtigkeit  zu  schliessen  ist,  die  man  diesen  Victualien  bei- 
legte. Die  Hülsenfrüchte  (legumina,  ooirpta)7),  d.  b.  nach  Galens 
Definition  die  Cerealien,  die  nicht  zu  Brot  verbacken  werden8), 
wie  Linsen  (/ens),  Bohnen  (faba),  Erbsen  (pisum),  Kichern  (cicer), 
Lupinen  Hspjxo;),  Schminkbohnen  und  Mohn,  der  auf  Brot  ge- 
gessen wird 9) ;  die  verschiedenen  Arten  Gemüse ,  wie  Zwiebeln 
\cepa),  Meerzwiebeln  (scilla),  Knoblauch  (allium)  und  Lauch 
iforrum);  Eppich  (apium) ,  Spargel  [asparagus),  Artischocken 
■Carduus),  Cichorien  (intybum)  und  Alant  (ihm/o);  Kohl  (brassica), 
Rüben  und  Rettige  inapus ,  siser,  raphanus,  pastinaca,  bela); 
Gurken  (cucumis),  Melonen  (melo)  und  Kürbisse  [Cucurbita)™); 
die  Salate  und  Blattpflanzen,  Lattich  (lactuca),  Kresse  (lepidium), 
Malven  (malva) ,  Ampfer  {lapathum)  ,  Raute  (ruta)  und  viele 
andere ;  die  Gewürzpflanzen :  Senf  [sinapf] ,  Anis  [anesum) , 
Fenchel  (foeniculum),  Coriander  (coriatidtmm) ,  Kümmel  (cuminum), 
Schwarzkümmel  (git),  Dill  [anethum),  lieferten  theils  dem  Arbeiter- 
Stande  seine  schwer  verdauliche  Nahrung,  theils  der  Küche  der 
Reichen  das  Material  der  promulsis  n),  theils  die  Würzen  zu  den 
Übrigen  Speisen.  Zu  der  ordinärsten  Kost  der  alten  Zeit  ge- 
hören die  Bohnen12)  und  Zwiebeln,  von  welchen  die  Fabii 13}  und 
Caepiones  ihren  Namen  haben.  Die  Bohnen,  eine  schwere  Nah- 
rung14), soll  schon  Pythagoras  seinen  Schülern  verboten  haben15); 


1)  Galen.  VI,  p.  523.  2)  Plin.  n.  h.  18,  102. 

3)  Colum.  2,  9,  19.  Galen.  VI,  p.  524.  4)  Ovid.  Fa*t.  4,  744. 

5)  Plin.  n.  h.  19,  52:  ex  horto  pltb<i  macellxtm. 

6)  Ausser  den  Scriptore»  rei  rusticae  handeln  davon  ausführlich  Diosooride» 
<k  mat.  med.  II  c  126  bis  Ende  de«  Buches,  Plinius  n.  h.  19,  52—189.  Galen. 
dt  dimentomm  factdtatibus  1,  16—2,  6.  Vol.  VI,  p.  524 — 568.  Oribasius  I,  17  ff. 

7)  Heber  den  Begriff  von  Ugwnen  s.  Rüper  im  Philologu»  IX,  2  p.  239  ff. 

8)  Galen.  IV,  p.  524.  Dagegen  Plin.  n.  h.  18,  165:  legumitui,  quae  veüuntur 
«  terra,  non  sub$ecantur,  unde  et  legumma  appeUata,  quia  ita  leguntur.  An  einer 
"»dem  Stelle  18  $  53  deflnirt  er  sie  als  Hülsenfruchte  {quorum  fructu»)  irwlu- 
ditur  liliquis. 

9)  Galen.  VI,  p.  548.   Plin.  n.  h.  19,  168.  10)  Hehn  p.  267  ff. 
H)  S.  oben  S.  314  ff.            12)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  8.  70. 

^18)  Vgl.  Pfund  De  antiquiisima  apud  ltalo$  fabae  cultura  ac  religione.  Berolini 

14)  Dioscor.  d.  m.  m.  2,  127. 

15)  Gelliua  4,  i».   Plin.  n.  h.  18,  117—119. 
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sie  waren  hernach  auch  in  Rom  nur  ein  Gericht  für  Gladiatoren1, 
Schmiede2)  und  Bauern3):  nach  Zwiebeln  und  Knoblauch  zu 
riechen  war  das  Zeichen  eines  Römers  der  alten  guten  Zeit4); 
Linsen  erhielten  die  Soldaten  im  Felde5);  Kohl  erklärte  noch 
Cato  für  das  beste  Nahrungsmittel6).  Aber  die  feineren  Gemüse, 
die  Salate  und  die  Gewürzkräuter  blieben  immer  ein  Gegen- 
stand der  Liebhaberei  der  Feinschmecker  und  der  Sorgfalt  der 
Gärtner.  Grosse  Spargel  kamen  nach  Rom  aus  Ravenna7), 
Artischocken  aus  Carthago  in  Africa  und  Corduba*),  Linsen  aus 
Aegypten9),  die  Zuckerwurzel  (siser)  aus  Gelduba  am  Rhein10); 
fremde  Küchenkräuter  wurden  aus  Griechenland  und  Kleinasien 
eingeführt,  und  die  orientalischen  Gewürze  bildeten  einen  be- 
deutenden Importartikel11), 
obstcuiur  Eine  ganz  besondere  Förderung  verdankte  aber  den  Römern 
der  späteren  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  die  Obstcultur 
nicht  nur  Italiens,  sondern  auch  der  Provinzen.  Italien  war 
schon  zu  Varro's  Zeit  ein  Obstgarten12):  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen, 
Quitten,  Mispeln,  Kastanien,  Nüsse,  Oliven  und  Weintrauben 
gehörten  zur  gewöhnlichen  Mahlzeit;  nun  aber  begann  man  die 
einheimischen  Gattungen  zu  veredeln,  die  besten  italienischen 


1)  Galen.  VI,  p.  529.  2)  Mart.  10,  48,  16. 

3)  Hör.  sat.  2,  6,  63. 

4)  Varro  bei  Nonius  p.  201,  5  (XI,  6  Oehler  =  p.  166  Bftcheler):  Avi  et 
atavi  nottri  quum  alium  ac  cepe  torum  verba  olerent,  tarnen  optume  animati  ennü. 
Später  änderte  »ich  der  Geschmack;  schon  Naevius  (v.  19)  Ribbeck  sagt  bei 
Priscian  6,  2  p.  681: 

Vt  iUum  di  ptrdant ,  qui  primam  holitor  protuUt 
Caepam ! 

und  Horat.  hat  die  3te  Epode  ganz  dem  Ausdruck  seines  Abscheus  gegen  allium 
gewidmet. 

5)  Plut.   Crass.  19.    Doch  ass  man  sie  auch  sonst.    Plin.  n.  h.  19,  133. 

6)  Cato  de  r.  r.  156.  Auch  später  wurde  er  viel  gebaut.  Plin.  n.  A.  19,  140. 
Columella  10,  135. 

7)  Plin.  n.  h.  19,  54.  8)  Plin.  n.  h.  19,  152. 

9)  Plin.  n.  h.  16.  201.    Mart.  13,  9.  Vgl.  Vegetius  A.  veter.  5,  69,  4. 
10)  Plin.  n.  h.  19,  90.  11)  Ueber  beide  s.  obon  S.  319. 

12)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  6:  Von  arboribus  consita  Italia  est,  ut  tota  pomarium 
videatur?  Lucret.  5,  1366: 

Inde  aliam  atque  aliam  cuUuram  duleis  agelli 
temptabant,  fructuaque  feto»  manmescere  terram 
cerncbant  indulgendo  blandeque  colendo. 
Inque  die»  magis  in  montem  suecedere  iilvas 

cogebant  infraqxu  locum  coneedere  cultii,  

ut  nunc  esse  vides  vario  dintineta  lepore 
omnia,  quae  pomi»  intersita  dulcibus  ornant 
arbutisque  tenent  felicibua  opsita  eircum. 
Vgl.  Vergil.  (ie.  4,  ff. 
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und  ausländischen   in   der  Umgegend   Roms   einheimisch  zu 
machen,  HerbstfrUchte  im  Frühjahr  zur  Reife  zu  bringen1),  und 
setzte  einen  Ruhm  darein,  in  neuen  Obstsorten  seinen  Namen 
zu  verewigen.    In  Rom  ass  man  Rirnen  aus  Picenum,  Signia, 
Tarent,  Griechenland,  Nuraidien  und  Alexandria,  es  gab  pira 
Ihlubelliana ,  Pomponiana,  Seviana2),  Aepfel  aus  Verona,  Africa 
und  Syrien,  mala  Scaudiana*),  Scepliana;  die  mala  Matiana 
oder  Matliana*),  die  Athenaus  für  die  edelsten  erklärt5),  hatten 
ihren  Namen  von  dem  Ritter  C.  Matius,  einem  Zeitgenossen  des 
Auguslus6),  die  Appiana  von  einem  Appius  Claudius7).  Jede 
neue  Eroberung  von  Provinzen  wurde  auch  eine  Bereicherung 
des  römischen  Gartens;  die  Wallnuss  (iuglans),  die  persische8) 
oder  pontische  oder  königliche  Nuss  (Haselnuss)9),  die  in  Cara- 
panien  und  Latium  als  nux  Avellana  und  Praenestina  vorkom- 
mende Lambertsnuss10),  die  Mandel  (nux  Graeca,  nux  Thasia, 
amygduk)") ,  die  zu  Cato's  Zeit  noch  nicht  in  Italien  einheimisch 
gewesen  zu  sein  scheint  >2),  die  Pfirsich  (malum  Persicum)™),  die 
Apricose  [malum  Armeniacum  oder  praecox)  u),  der  Granatapfel 

1 )  Dies  erwähnt  von  den  Feigen  Plin.  n.  h.  15,  73. 

2)  Plin.  n.  h.  15,  53— 5G.  Colum.  5,  10,  18.  Der  Dichter  des  moretum  (Ma- 
crob. tat.  3,  18,  10)  scheint  nicht  Sueviu«  zu  heissen,  sondern  Sueius  (L.  Müller 
ad  Lucil.  p.  311.  Rhein.  Mus.  XXI V  S.  553).  Hiessen  auch  die  Äpfel  vielleicht 
Sutiiinn  ? 

3)  Plin.  n.  A.  15,  49.  Bei  Colum.  5,  10,  19  hauen  die  Hdschr.  gaudiana 
statt  Scaudiana.    Der  Name  Scaudiiu  kommt  ror  Mur.  p.  1741,  17. 

4)  Sueton.  Domit.  21.  Colum.  5,  10,  19.    12,  47,  5.    Macr  sat.  3,  19,  2. 

5)  Athen.  3,  p.  82°:  ifai  —  rrdvTcuv  aoAirra  teüa'jfxaxa  Ta  xatd  rf(v 
PwfiTjv  -  -paax6|x£va  fifjXa  Ta  paTTtavd  xaXovu.Evx,  d^cp  xop^coftai  XsVrctai 
izi  Ttvo;  xtb\irfi  ISpypi^T);  i~\  toiv  rpö;  'AxuXr^a  \Uzecov.  Drei  Epigramme 
»uf  die  mala  Matiana  s.  hei  Wernsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  191.  192  =  Kiese  1  n.  133 
—  135.  Im  Ed.  Diocl.  VI,  65  heissen  sie  mala  Mattiana  sive  Saligniana ,  wel- 
chen letzteren  Namen  sie  von  einem  Fundu»  Salignianus  haben  werden. 

6)  Plin.  n.  h.  12,  13.  15,  49.  Colum.  12,  4«,  1.         7)  Plin.  n.  h.  15,  49. 

8)  S.  Böckh  C.  I.  Or.  n.  123,  18.  Dioscor.  de  m.  m.  1,  178:  Kdpu*  pasi- 
uxd,  ä  fvtot  reosixd  xaXoüat.    Plin.  n.  h.  15,  87. 

9)  Kdpuov  IIovtwöv,  Oeop.  10,  73  u.  ö.   Hehn  S.  339. 

10)  Colum.  5,  10,  14.  Macrob.  tat.  3,  18,  5.  Ed.  Diocl.  VI,  53.  In  Campa- 
uitn  erwähnt  Plin.  n.  h.  3.  63  Abellinum  und  Abellani,  die  Nüsse  sind  nach  ihm 
eigentlich  Ahr  ii mite  15,  88.  Servius  ad  Yerg.  (ie.  2,  65.  Über  die  Gattung  siehe 
Hehn  S.  341  f. 

11)  Macrob.  tat.  3,  18,  8.  Col.  5,  10,  12.  Pallad.  2,  lf>,  6. 

12)  Plin.  n.  h.  15,  90. 

13)  Dioscor.  de  m.  m.  1,  164.  Galen.  VI,  p.  592.  Isidor,  or.  17,  7,  7.  Unter 
der  nux  mollusca,  die  Plautus  bei  Macrob.  sat.  3,  18,  9  erwähnt,  und  von  der 
Microblaa  sagt:  Est  autem  Persieum  quod  vulgo  vocatur,  ist  nach  Hehn  S.  342 
Üe  Kastanie,  nicht  die  Pflrslch  zu  verstehen. 

14)  Diosc.  dem.  m.  1.  165:  Td  Ii  p-ixp^Tcpa,  xa).o6|xeva  oe  dpjxeNtaxd,  pm- 
|MWti  U  zpatx<5xia.    Der  Baum  war  erst  kurz  vor  Plinius  nach  Italien  gelangt. 

• 
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(malum  Punicum  oder  granatum)y) ,  der  griechische  Feigenbaum1), 
die  Kirsche,  welche  Luculi  aus  dem  mithridatischeu  Kriege  von 
Cerasus  im  Pontus  mitbrachte3),  die  Pistaziennuss ,  welche  in 
den  letzten  Jahren  des  Tiberius  nach  Rom  kam4),  endlich  der 
Citronenbaum5),  der  in  Griechenland  seit  Alexander  dem  Gr. 
bekannt  ist,  sind  nach  und  nach  in  Italien  eingeführt  und  von 
da  aus  weiter  verbreitet  worden,  wie  z.  B.  die  Pistaziennuss 
nach  Spanien6),  die  Kirsche  nach  Britannien7).  Ausserdem 
kam  nach  Rom  getrocknetes  und  eingemachtes  oder  sonst  be- 
sonders zu  Speisen  zubereitetes  Obst  aus  allen  Gegenden,  wie 
die  damascenischen  Pflaumen8),  die  carischen  Feigen,  gepresste 
und  getrocknete9),  die  Datteln  (caryotae)™),  die  man  als  Xenien 

Plin.  n.  h.  15,  40.  Im  späteren  Griechisch  heissen  die  Früchte  ßeplxoxxa  (Geop. 
10,  73),  italienisch  albercocco,  auch  baracocca  (Sprengel  zu  Diosc.  1.  1.),  spanisch 
albarieoque ,  franzosisch  ahrieot.  Vgl.  Hehn  S.  36». 

1)  Er  ist  am  besten  in  Carthago.  Plin.  n.  h.  13,  112.  Columella  12,  42,  1. 

2 1  Der  wilde  Feigenbaum  Ist  in  Italien  einheimisch ;  von  dem  griechischen 
sagt  Plin.  n.  h.  15,  69 :  ad  nos  ex  aliis  transiere  gentibus,  Chalcide,  Chio.  Auch 
ans  Lydien,  Africa,  Alexandria,  Rhodus.  S  70.  Vgl.  Hehn  S.  83  ff. 

3)  Plin.  n.  h.  15,  102.  Athen.  2,  p.  51».  Tertull.  apol.  11.  Isidor,  or. 
17,  7,  16.  Da8s  Ihre  Gultur  auch  mit  grosser  Liebhaberei  betrieben  wurde ,  lehren 
die  Namen  cerasa  Aproniana,  Lutatia,  Juniana,  Pliniana. 

4)  Plin.  n.  h.  15,  91  Tgl.  $  83. 

5)  Der  Gitronenbanm ,  welcher  in  Penis  und  Media  zu  Hause  ist,  zuerst  von 
Theophrast.  hist.  plant.  4,  4,  2  beschrieben  wird,  und  dem  Plinius  n.  h,  12,  15  f. 
nur  aus  Theophrast  bekantit  ist,  wurde  in  Italien  erst  im  vierten  oder  fünften  Jahr- 
hundert nach  Christo  als  Treibhauspflanze  gezogen.  S.  Florentinas  in  Oeoponiea 
10,  7.  Palladius  4,  10,  17  und  die  drei  Epigramme  de  citro  in  Wernsdorf  P.  L. 
min.  VI  p.  195  =  Riese  I  n.  169.  Er  hat  spitze  Stacheln  und  eine  ungeniessbare 
Frucht  und  wird  von  Hehn  S.  386  als  Citronat-Citronenbaum ,  citrus  medica  cedra 
bestimmt.  In  Rom  verstand  man  unter  citrus  das  seit  alter  Zeit  aus  Africa  einge- 
führte Holz  des  Lebensbaumes,  Thuja  articulata,  aus  dessen  Masern  kostbare 
Tischplatten  gefertigt  wurden  (s.  unten  den  Abschnitt  Arbeit  in  Holz),  aber  man 
nannte  auch  den  medischen  Apfel  xlrpiov.  Dioscorides  1,  166:  td  &e  {ATjotxd  Xc- 
■j 6fjte>a  ^  rapotxa  ?j  xeop<5p.TjXoi ,  bmu.'xird  hi  xtepia.  Servius  ad  Verg.  Ge.  2, 
126  :  apud  Medos  nateitur  quaedam  arbor  ferens  mala,  quae  medica  vocantur. 
quam  per  periphrasin  ostendit ,  du»  supprimens  nomen.  Hone  plerique  citrum 
volunt,  quod  negat  Apuleiu»  in  libris  quo*  de  arboribus  scripsit  et  docet  lange  aliud 
esse  genus  arboris.  Galen  VI  p.  617  spottet  über  diese  unverstandliche  Bezeich- 
nung :  Kai  toOto  (tö  xtepiov)  t6  MtjSixÖv  ovqjacICovoi  fxf().ov  ol  {jly^Iv*  voctv  a 
cp&eyrovTai  irpoijjpTjpivoi.  Die  Frucht,  welche  wir  Citrone  nennen,  und  welche  in 
Italien  Limone  heisst ,  ist  dnreh  die  Kreuzfahrer  nach  Italien  gebracht  worden 
(Hehn  S.  388).  Die  Pomeranze  (Orange),  arabisch  ndrand,  im  byzantinischen 
Griechisch  vepdv£tov  (Scholia  in  Nicandri  Alexipharmaca  533),  durch  die  Araber 
(Hehn  S.  388) ;  die  süsse  Orange  oder  Apfelsine  {citrus  aurantium  dulee)  endlich 
haben  die  Portugiesen  angeblich  im  Jahre  1548  aus  dem  südlichen  China  in  Eu- 
ropa einjreführt  Hehn  S.  389. 

6)  Plin.  n.  h  15,  91.  71  Plin.  n.  h.  15,  102. 

8)  Diosc.  dem.  m.  1,  174.  Mart.  13,  29.  Stat.  silv.  1,  6,  14.  Ed.  Dioct. 
VI,  86.  87.  9)  Ed.  Diocl.  VI,  84.  85. 

10)  Im  Ed.  Diocl.  VI,  81.  82  heissen  sie  dactuli  nkalai. 
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verschenkte1)  und  als  Missilia  vertheilte2),  die  trockenen  uud 
eingelegten  (ollares)*)  Weintrauben  und  die  Quittenpasteten  aus 
Spanien  *). 

3.  Fleisch.    Indessen  verlor  sich  bei  aller  Liebhaberei  für 
feine  Gemüse  und  Obstarten  doch  der  Geschmack  an  ordinären 
vegetabilischen  Speisen  immer  mehr,  und  was  der  Koch  bei 
Plautus  scherzhaft  ausführt8): 
Nicht  koch'  ich  Mittag  wie  die  andern  Köche,  die 
Gesottne  Wiesen  in  Schüsseln  bringen  auf  den  Tisch 
Und  aus  den  Gasten  Ochsen  machen,  sie  mit  Kraut 
Vollstopfen  und  als  Zuthat  wieder  nehmen  Kraut, 
Coriander,  Fenchel,  schwarze  Rauf  anthun  und  Lauch, 

Und  dazu  Ampfer,  Blaltkohl,  Mangold,  Amaranth  

Drum  leben  auch  die  Leute  nur  so  kurze  Zeil, 

Weil  sie  mit  Kraut  den  Magen  sich  vollstopfen,  das 

Zu  nennen  scheusslich,  scheusslicher  zu  essen  ist. 

Kraut,  das  ein  Vieh  nicht  fressen  mag,  isst  jetzt  ein  Mensch ! 

das  ist  im  Ganzen  Princip  der  späteren  römischen  Küche  ge- 
worden, in  welcher  statt  der  vegetabilischen  Kost  Fleisch  und 
Fisch  immer  mehr  zur  Geltung  gelangten8).  Das  Rind,  den luusthiere. 
Genossen  der  menschlichen  Arbeit,  zu  schlachten,  hat  man  am 
längsten  Bedenken  getragen;  es  wird  oft  der  frommen  alten 
Zeit  gedacht,  in  welcher  es  für  sündlich  galt7)  und  auch  in 
Rom  als  ein  Verbrechen  bestraft  wurde,  den'  Pflugstier  zu 
tödten8),  aber  schliesslich  wurde  Rindfleisch  ebenso  wie  Ziegen-. 
Lamm-,  Hammel-  und  Schweinefleisch  ein  unentbehrliches  Nah- 
rungsmittel des  Volkes9).     Viel  früher  und  verbreiteter  war 


1)  Mart.  13,  27.  2)  Marl.  11,  31,  10.    Stat.  $ilv.  1,  6,  20. 

3)  Mart.  7,  20,  9. 

4)  Galen.  VI,  p.  603  :       'Ißrjpla  Ii  xöv  xaXoiucvov  fnjXo7tX«o&vra  oyvri- 

5)  PUut.  P$eud.  810—825.  6)  Jayen.  11,  78: 

Curiui  parvo  quae  legtrat  horto, 
ipse  /bei«  brevibtu  ponebat  holuscula,  quae  nunc 
»quaUdu»  in  magna  fastidit  compede  fo$Bor, 
qui  meminit,  ealidae  aapiat  quid  vulva  popinae. 

T)  Verg.  Ge.  2 ,  537  und  dazu  Senriu».  (Md.  Fa$t.  1,  362.  4,  413.  Cic  de 
*■  i».  2  ,  63,  159.   Varro  de  r.  r.  2,  5,  4.    Colum.  6,  pr.  7.   Porphyrius  de  abst. 

2,31. 

Plln.  n.  h.  8,  180.    Vgl.  Snet.  Damit.  9. 
Lamprid.  AI.  Sev.  22,  7. 
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der  Genuss  des  Sehweinefleisches ;  jeder  Landmann  zog  seine 
Schweine1),  die  ihm  den  Braten  zum  Feste  lieferten2).  Die 
feine  Kochkunst  erfand  an  fünfzig  verschiedene  Zubereitungs- 
arten  der  einzelnen  Stücke,  die  als  besondere  Leckerbissen 
galten3),  und  die  grausamste  Thierquälerei  beim  Mästen  und 
Schlachten4),  um  dem  Fleisch  einen  eigenlhümlichen  Geschmack 
zu  geben;  zur  gewöhnlichen  Nahrung  gehörte  namentlich  die 
Bärmutier  [vulva) ,  das  Euler  ( sumen )  ,  {  die  Leber  {ficaium). 
Pökelfleisch  (laridum)  ,  Schinken  [perna)b)  und  die  oberen 
Yorderfüsse  [petasones ) 6) ,  verschiedene  Arten  von  Bratwürsten 
[farcimina,  circelli,  botelli,  isicia1) ,  tomaeulu)*)  und  geräu- 
cherte Wurst  ( Lucanica)»).  Den  Bedarf  schaffte  bei  weitem 
nicht  die  Umgegend  Roms;  er  wurde  zum  Theil  aus  fernen 
Gegenden  bezogen,  namentlich  gepökeltes  und  geräuchertes 
Fleisch  aus  Gallia  Cisalpina  ,0),  aus  den  Pyrenäen  [pernae  Cerre- 
tanae)Xi),  aus  Cantabrien ,2),  von  den  Sequani13)  (westlich  vom 
Jura)  und  aus  Belgien ,  von  woher  die  menapischen  Schinken 
kamen14).  Seit  Aurelian15)  wurde  der  römischen  ärmeren  Be- 
völkerung ausser  dem  Brot  auch  Schweinefleisch  auf  dem  Wege 
der  Largition  geliefert  und  für  diesen  Theil  der  Annona  ein 
wild  eigenes  Lieferungssystem  organisirt 16) .  Was  man  an  Wild  für 
die  Tafel  brauchte,  lieferten  nicht  nur  die  Jäger,  sondern  auch 
die  Thiergärten  (vivaria),  die  schon  am  Ende  der  Republik  auf 
allen  Villen  vorhanden  waren,    namentlich  Eber17;,  die  man 


1)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  3.    Cic.  de  «n.  16,  56. 
*2)  Ovid.  fast.  6,  179.    Juveii.  11.  83. 

3)  S.  oben  S.  319.  Plut.  Reg.  et  imp.  apophlh.  Vol.  VI,  p.  744  R.  =1. 
p.  238  D. 

4)  Plutarch  de  cm  cam.  1,  1.  Vol.  X,  p.  147  R.  =  Vol.  II,  p.  1219  Dübner. 

5)  Ed.  Diocl.  IV,  1—7.  6)  S.  Schneider  ad  Cat.  de  r.  r.  162. 

7)  Die  Recepte  dazu  bei  Apicius  2,  3.  4.  5.  Blutwurst  [boluli  eruore  distenti 
war  den  Christen  verboten.    Tertull.  apol.  9.    Savaro  ad  8idon.  Apoll,  ep.  8,  11. 

8)  Juv.  10,  355.    Mart.  1,  41,  9. 

9)  Mart.  4.  46,  8.  13,  35.    Apicius  2,  4.    Ed.  Diocl.  IV,  15.  16. 

10)  Polyb.  2,  15.  Varro  de  r.  r.  2,  4,  10.  Strabo  5  p.  218.  Isidor,  or.  10.  1, 
24:  Tazea  lardum  est  Uallicc  dictum,  inde  Afranms  in  Prosa  (284  Ribbeok): 

(Jallum  sagatumy  pingui  pastum  taxea. 

11)  Strabo  3,  p.  162.    Ed.  Diocl.  IV,  8.  12)  Strabo  3,  p.  162. 

13)  Strabo  4,  p.  19*2. 

14)  Strabo  4,  p.  197.    Mart.  13r  54.    Ed.  Diocl.  IV,  8. 

15)  Vopisc.  Aurel.  35:  A'dm  idem  Aurelianus  et  porcinam  carnem  p.  B. 
distribuit,  quae  hodieque  dividitur.    Aurel.  Victor  de  Caes.  35,  7.  Epit.  35,  6. 

16)  Cod.  Th.  14,  4  De  suariis  und  dazu  Gotofr. 

17)  Varro  de  r.  r.  3,  13. 
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ganz  auf  den  Tisch  brachte1),  Hasen,  die  Martial  für  das  beste 
Wild  hält2!,  Hirsche,   die  indessen  Galen  für  eine  schlechte 
Nahrung  erklärt3),    Rehe4;  und  Haselmäuse  [(glires)b),  auch 
wohl  wilde  Esel  {onagrt)*).     Mit  gleichem  Eifer  betrieb  man 
nicht  nur  für  den  Zweck  der  eigenen  Küche,  sondern  auch  als 
ein  vorzüglich  einträgliches  Geschäft  auf  den  Villen  die  Zucht 
des  Federviehs,  das  man  inj  grossen  Aviarien  oder  Ornithones  Fadtmeh. 
hielt"  .    Alle  die  Liebhabereien,  die  in  späteren  Zeiten  wieder- 
kehren, an  kostbaren  und  seltenen  Tauben  h),  gemästeten  Capau- 
nen  und  Poularden9)  und  grossen  Gänselebern10),  waren  schon 
in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  aufgekommen,  wie 
die  lex  Fannia  sumptuaria  des  J.  161  v.  Chr.  beweist,  welche 
gegen  das  Mästen  des  GeOügels  eine  Bestimmung  enthielt11);  in 
der  Folge  beschränkte  sich  diese  Zucht  nicht  auf  das  zahme, 
einheimische  Federvieh,  sondern  Waldvögel  und  Geflügel  aus 
den  fernsten  Gegenden  suchte  man  zu  zähmen  und  in  den  Vogel- 
häusern zu  füttern.    So  unermüdlich  die  Römer  in  diesen  Ver- 
suchen waren,  gelang  es  immer  noch  nicht,  den  ganzen  Apparat 
der  in  Mode  kommenden  Seltenheiten  in  den  Aviarien  zu  con- 
centriren  ;  das  Schneehuhn  (lagopus)1*),  die  Schnepfe  (scolopax)  13j, 
und  das  als  Hauptdeiicatesse  geltende  Haselhuhn  (attagen  Ionictis)u) 
blieben  Jagdthiere  und  darum  von  besonderem  Werthe ,  aber 
Krammetsvögel  iturdi)  futterte  man  seit  Lucullus'  Vorgange15) 


1)  Plin.  n.  h.  8,  210.  Juv.  1,  140.  Bei  Horaz  vird  besonders  der  umbrische 
[Kit.  2,  4,  40)  und  lucanische  {sat.  2,  8,  6)  Eber  gelobt.  Doch  trog  man  natürlich 
loch  einzelne  Stücke  auf,  das  iinciput  aprugnum  ( Schweinskopf  I,  lumbi  aprugni 
(Macrob.  m|.  3,  13,  12),  callum  aprugnum,  Cato  bei  Plin.  n.  h.  8,  210. 

2)  Mart.  13,  92.  3)  Galen.  VI,  p.  664. 

4)  eapreae  Hör.  Ml.  2,  4,  43. 

5)  Varro  de  r.  r.  3,  15.  t'eber  diese  ».  Wiuckelmann  Werke  II,  S.  87.  Ori- 
kMius  I ,  p.  i82  und  dazu  Daremberg  p.  806. 

6)  Plin.  n.  h.  8,  170.  Junge  zahme  Esel  brachte  Maecenas  auf  den  Tis*h. 
Plin.  a.  a.  O.  Alte  Esel  schlachtete  man  auf  dem  Lande.  Galen.  VI,  p.  664. 

7)  Varro  de  r.  r.  2,  pr.  2.  5.  3,  3.  1.  7.  3,  4.  3,  5.  Colum.  8,  1,3.  8,  3. 
Plin.  n.  h.  10,  141. 

8)  Varro  de  r.  r.  3,  7.  Plin.  n.  h.  10,  110.  Colum.  8,  8. 

9)  Mart.  13,  62.  63.    Varro  de  r.  r.  3,  9.  Aristot.  Ulf.  animul.  9,  50. 

10)  Hör.  sat.  2,  8,  88.  PHu.  n.  h.  10,  52.  Pallad.  1,  30,  4.  Mart.  13,  58. 
Juv.  5,  114.  Galen.  VI ,  p.  704  Kühn,  ludicium  fori  et  pistoris  (in  Wernsd.  P. 
L.  M.  II.  p.  229  wm  Riese  I  n.  199)  ».  82. 

11)  Plin.  n.  h.  10,  139.  12)  Plin.  n.  A.  10.  143. 

13)  Nemesian.  fr.  2  de  aueup.  21  bei  Wernsd.  P.  L.  M.  I,  p.  131  =  Raehrens 
P.  L.  M.  III  p.  '204. 

14)  Hör.  epod.  2,  54.  Mart.  2,  37 ,  3.  13,  61.  Plin.  n.  h.  10,  133.  Ed. 
IHoel.  IV.  30.  15)  Plutarch.  Pomp.  2. 
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mit  grossem  Vortheil1),  ebenso  Feldhühner  (perdices)*) ,  Orto- 
lane  (miliar iae}*} ,  Feigendrosseln  {ficedulae)*)  und  Wachteln  (cotur- 
n/ces)8),  welche  letztere  zu  Plinius'  Zeit  wieder  ausser  Mode 
kamen6);  von  auslandischen  Vögeln  aber  namentlich  Pfauen7), 
die  gemästet  und  gegessen  wurden8),  Perlhühner  (Africae  oder 
Numidicae  aves9),  auch  Meleagrides)10),  Fasanen  [phasiani  oder 
tetraones),  die  in  Colchis  zu  Hause  sind11),  Kraniche  (grues)12) 
und  Störche  (ciconiae)  13j ,  endlich  den  Flamingo  [phoenicopterus) , 
dessen  Zunge  für  einen  Leckerbissen  gehalten  wurde14). 

4.  Waeserthiere  ■*).  Erst  verhältnissmassig  spat  sind  die 
Thiere  des  Meeres  und  der  Binnengewässer  für  die  Nahrung 
benutzt  worden.  Denn  die  alten  Römer10)  sind,  wie  die  home- 
Fisch«.  rischen  Helden17),  mit  dem  Genuss  der  Fische  fast  unbekannt. 
Nachdem  man  ihn  indessen  kennen  gelernt  hatte ,  fand  man, 
wie  in  Griechenland,  so  auch  in  Rom,  entschiedenen  Geschmack 
daran,  so  dass  das  Wort  o^ov  oder  obsoniumj  welches  ursprüng- 
lich alles  am  Feuer  Zubereitete  im  Gegensatze  des  Brotes  um- 
fasst,  später  ausschliesslich  von  Fischen  zu  verstehen  ist ls; .  Die 


7)  Der  Pfau  ist  auch  in  Griechenland  eingeführt  (Aelian.  de  n.  anim.  5,  20) 
und  in  Medien  zu  Ilaute.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  1,  3  p.  164  Pott.  Hehn  S.  303  ff. 

8)  Beide«  erst  seit  Ciceros  Zeit.  Varro  de  r.  r.  3,  I».  Colum.  8,  11.  Plin.  n. 
h.  10,  3,  45.  Mart.  3,  58,  13.  13,  70.  Hör.  tat.  2,  2,  23.  Jureu.  1,  143.  Pe- 
tron.  55.    Macroh.  3,  13,  1. 

9)  Colum.  8,  2,  2.  8,  12.  PUn.  n.  h.  10,  132.  gaUinae  Africanae  bei 
Varro  de  r.  r.  3,  9,  t.  Numidicae  guttatae  bei  Mart.  3,  58,  15.  Afrae  volucre*  bei 
Petron.  93.  Afra  avis  bei  Hör.  epod.  2,  53.    Hehn  8.  313. 

10)  Varro  3,  9,  18.  Plin.  n.  h.  10,  74. 

11)  Colum.  8,  10,  6.  Mart.  3,  58,  16.  13,  69.  Petron.  93  und  sonst  öfters. 
Im  Handel  unterschied  man  fa»ianu$  pattu*  und  agrettis :  fatiana  pa$ia  und  non 
pa$ta  Ed.  Diorl.  IV.  17—20.  Hehn  S.  318. 

12)  Varro  3,  2,  14 ;  gegessen  Hör.  tat.  2 ,  8,  87.  Apicius  6 ,  2.  Plut.  de  esu 
com.  2,  Vol.  X,  p.  147  R.  =  Vol.  II,  p.  1219  D. 

13)  Hör.  »at.  2,  2,  49  und  dazu  Porphyr. 

14)  Plin.  n.  h.  10,  133.    Mart.  13,  71.    Suct.  ViteU.  13. 

15)  P.  Jovius  De  Rom.  pi$cibm  1531.  8.  und  in  Sallengre  Thttauru*  Vol.  I. 

16)  Ovid.  fast.  6,  173:  Piteit  adhuc  Uli  populo  sine  fraude  natobat.  Varro  bei 
Non.  p.  216  M.  Bücheler  p.  211 :  Nee  multinummus  pi$H$  ex  solo  captus  Htlops 
neque  ostrea  illa  magna  Baiana  Quivit  palatum  suscitare. 

17)  Athen.  1.  16. 


Them.  10.    'O>o<pd7o;  ist  ein  Gourmami  In  Fischen  (Plut.  a.  a.  O.),  wie  ihn  das 
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attische  Comödie  ist  voll  von  Beweisen  für  die  Liebhaberei  an 
Fischen ;  in  Rom  bezahlte  man  schon  zu  des  alten  Gato  Zeit 
Fische  theurer  als  Rinder1),  und  man  scheute  keine  Kosten,  um 
ausländische  Fische  zu  kaufen  und  diejenigen ,  welche  eine 
Zucht  gestatteten,  in  gross»rtig  angelegten  Fischteichen  aufzu- 
liehen.  Die  piscinarii2),  työuoTpocpelc ,  beginnen  in  Rom  mit  rtotm*«. 
L.  Licinius  Grassus,  Censor  662  =  92 ;  auf  ihn  folgen  Lucullus, 
L.Philippus,  Hortensius3),  und  Luculi  war  der  erste,  welcher 
Teiche  für  Meerfische  anlegte 4)  und  diese  Art  von  Luxusbauten 
in  Anregung  brachte ,  in  welcher  sich  die  Kaiserzeit  bis  zum 
üebermasse  gefiel5).    Zu  den  Fischen,  welche  besonders  gesucht 


Epigr.  Jac.  Anth.  Gr.  II,  p.  55  n.  Vll  —  A.  P.  I,  p.  287  schildert:  töv  ou  xpiac, 
dXXd  ödXaooav  Tt}i.ä>vTa,  «J/acpotpoO  xXdta|AaTo;  eU  ährdtav,  d.  h.  zur  Versflssung 
de«  trockenen  Brockens.  Vgl.  Xenocrates  bei  Oribasius  I ,  p.  124  Dar.  U-z-w-'i: 
ficv  tj  vrjyaXia  9601c  ottlarv  atbpfAi  toü«  eixpaziCou  droXauoeoi. 

1)  Plut.  Sympos.  4,  4,  2,  9.  Ein  Fisch  theurer  als  ein  Tnto;  xoTtrarla;  Phl- 
lostratus  V.  Apoll.  8,  7(4)  p.  334  01.  Ein  Topf  marinirter  politischer  Fische 
schon  zu  Catos  Zeit  mit  300  Drachmen  bezahlt.  Athen.  6,  109  p.  275. 

2)  Cic  ad.  AU.  1,  20,  3.  Parad.  5,  2. 

3)  Macrob.  sat.  3,  15.    Varro  dt  r.  r.  3,  17. 

4)  Plin.  n.  A.  9,  170:  Kadern  aetatt  (znr  Zeit  des  bellum  Marsicum)  prior 
Licinius  Murena  reliquorum  piscium  vivaria  invenit ,  cuius  deinde  exemplum  no- 
büitas  secuta  est  Philippi,  Hortcnsi.  Lucullus  exciso  etiam  monte  iuxta  Neapolim 
maiore  impendio ,  quam  villam  cxaedificaverat,  euripum  et  maria  admisit,  qua  de 
causa  Magnus  Pompeius  Xerxem  togatum  cum  appellabat.  Varro  de  r.  r.  3,  17  : 
Contra  ad  Neapolim  L.  Lucullus  posteaquam  ptrfodisset  montem  ac  maritima  flu- 
mma  immisisset  in  piscinas,  quae  reciprocae  fluercnt,  ipse  Neptuno  non  cederet  de 
pucatu.  Plnt.  Luculi.  39.  Velleius  2,  33.  Valer.  Max.  9,  1,  1.  Aus  den  Fisch- 
teichen des  Luculi  wurden  nach  seinem  Tode  für  40,000  As  Fische  verkauft.  Varro 
de  r.  r.  3,  2.  PHn.  1.  I.  Anderes  über  die  Fischteiche  s.  bei  Wernsdorf  Poet.  min. 
Vol.  I,  p.  145.  V,  1,  p.  145  und  über  ihre  Einrichtung  Geopon.  20,  1. 

5)  Colum.  de  r.  r.  8,  16:  Maoni  enbrn  aestimabat  vetus  illa  Romuli  et  Numae 
rustica  progenies  —  nulla  parte  copiarum  defici.  Quamobrem  non  solum  piscina», 
<juns  ip»i  construxerant,  frtqucntabant,  sed  etiam,  quo»  rerum  natura  lacus  fece- 
rat,  convectis  marmis  seminibus  rtplebant.  Inde  Vclinus,  inde  etiam  Sabatinus 
et  item  Vulsinensis  et  C  im  intus  lupos  auratasque  procreaverunt  ac  si  qua  sint 
alia  piscium  genera  dulcis  undae  tolerantia.  Mox  istam  curam  sequens  aetas  abo- 
l*vit  et  lautitiae  locupletum  maria  ipsa  Neptunumque  clauserunt.  Tibull.  2,  3, 
45 :  Claudit  et  indomitum  moles  mare ,  lentus  ut  intra  Negligat  hibernas  piscis 
adesse  minas.  Horat.  od.  2,  15,  1.  3,  1,  33.  Sallust.  Ca«.  13.  20,  11.  Seneca 
contr.  2,  9  p.  122  Burs. :  littoribus  quoque  moles  invehuntur  congestisque  in  alto 
terris  exaggerant  sinus,  alli  fossis  inducunt  mare.  Senec.  ezc.  contr.  5,  5  p.  396 

Burs. :  navigabilium  piscintirum  freta.  Maria  proiectis  molibus  submoventur. 

Manil.  4,  263  :   Liltoribusque  novit  per  luxum  illudere  ponio.   Petron.  sat.  120, 

87:  Aedificant  auro  sedesque  ad  sidera  mittunt.  Expelluntur  aquae  saxis,  mare 
naicitur  arvis.  Seneca  Thyest.  459 :  retro  mare  iacta  fugamus  mole.  Dass  die 
Villen  am  Meere  gewöhnlich  mit  Fischteichen  versehen  waren,  zeigt  des  Statins 
Beschreibung  der  Villa  Surrentina  Pollii  Felicis  (silv.  2,  2,  29):  Stagnu  modesla 
iaeent  dominlque  imitantia  mores.  Ueber  die  piscinae  von  Baiae  8.  Martial.  4,  30 
und  Ober  die  ins  Meer  hineiiigebauten  villae  Winckelmann  Werke  II,  S.  181  ff. 
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wurden,  gehörte  in  älterer  Zeit  der  ucipenser  »)  (Stör  2;  ,  der  auch 
später  wieder  in  Geltung  kam1;  die  aurata*  ,  der  lupus*) 
(Hecht,6),  jedoch  nicht  der  gewöhnliche  Flusshecht,  den  die 
Kenner  verschmähten 7) ,  sondern  der  in  Fischteichen  gezogene  •) . 
oder  der  in  dem  Tiber  inter  duos  pontes*) ,  d.  h.  bei  der 
Tiberinsel  ,0j  gefangene,  und  der  asellus11  >;  später  der  scanis  12 }, 
der  mu litis  [mullus  barbatus  des  Linne,  Meerbarbe,,  ein  Fisch, 


1)  Plln.  n.  h.  9,  60:  apud  antiquos  piscium  nobilissrmus  Habitus  aeipenter. 
—  nullo  nunc  in  honore  est.  Quidam  eum  eloptm  vocant.  Vgl.  32,  153.  Varro 
bei  Nonius  p.  216  M.  Aelian.  h.  a.  8,  28.  Athenaeus  7,  p.  294*:  Aftyfotp*t«c 
5c  —  Ttepl  tou  is  'Poo<p  voXeoü  Xiveov,  rov  tjtov  elvott  tjveiTai  xq>  rapi  Pcouat- 
oi;  acx'  a'jXörv  xat  otecpdvcuv  ci;  td  octrrvi  rcpKpcpopivtp ,  irrccpavafjivcDv  x*i 
t&v  5p6p<$vrajv  ivtöv,  xaXoOu-cvov  tc  dxxirrjaiov.  Er  fügt  hinzu,  dass  der  kleinste 
acipenscr  1000  attische  Drachmen  koste.  Vgl.  Plautus  bei  Macrob.  sat.  3,  16,  2. 
Cic  de  /fr».  2,  8,  24.  Ovid.  Halitut.  132.  Horat.  sat.  2,  47. 

2)  Aeipenser  sturio,  auch  silurus.  S.  Böcking  iu  Auson.  Mosella  135. 

3)  Unter  Severus.  Macrob.  sat.  3,  16.  Aber  schon  früher  rühmt  Ihn  Martial. 
13,  91  und  Galen,  r..  -zpo^Sr*  ouvdu..  Vol.  VI,  p.  727  Kühn:  6  jap  toi  rapd  Po»- 
fialot;  ivTtp.6TaTo«  ty*'^  i  8v  dvou-d^ouot  Y*Xe$lav ,  ix  roy  töv  raXc&v  iart  vi- 
vo-,»;. 

4)  Macrob.  sat.  3,  15,  2.  Varro  de  r.  r.  3,  3,  10.  Columella  8,  16,  5.  Festus 
p.  182»»  M.  yp6ao<fpos  bei  Athen.  7,  20  p.  244^;  136  p.  328«. 

5]  Plln!  n.  h.  9,  28.  Er  heisst  auch  Lucius. 

6)  Pöcking  zu  Auson.  Mos.  120  f. 

7)  Varro  de  r.  r.  3,  3,  9.  Columella  8,  16,  4:  doctaque  et  erudita  palato 
fastidire  docuit  [hoc  periurium)  fluvialem  lupum,  nisi  quem  Tiberis  adver  so  tor- 
rente  defatigasset.  Ebenso  rühmt  Martial.  13,  89  den  an  der  Mündung  des  Tima- 
vus gefangenen  lupus.  Dagegen  verachtet  den  gewöhnlichen  noch  Auson.  Mos.  120 
— 124:  hie  nulLos  mensarum  lectus  ad  usus  Fervet  fumosis  olido  nidore  popinis. 

8)  Columella  8,  16,  5:  Inde  Vellnus,  inde  etiam  Sabatinus  (über  die  Lag? 
dieses  Sees  s.  Annali  d.  Inst.  1859  p.  50),  item  Vulsinensis  et  Ciminus  lupos  <tu- 
ratasque  proereaverunt . 

9)  Plin.  n.  h.  9,  169.  Hör.  sat.  2,2,31.  Macrob.  sat.  3,  16,  11—18.  Xeno- 
crates  de  alim.  ex  aquat.  bei  Oribasius  I,  p.  127  Dsremb.:  6  cv  Tl3cpi  Xrfßpa»,  o; 
£tcw  4reortYu.£vo;. 

10)  S.  Becker  Topographie  S.  653.  699.  Mommsen  Ep.  Anal.  17  in  den  Be- 
richten der  sächs.  Oos.  1850  S.  322  ff.  Zu  Juvenals  Zelt  war  er  ohne  Werth.  Denn 
während  Jnvenal  5,  92  den  dominus  einen  mullus  essen  lässt,  heisst  es  v.  103 sqq.: 
Vos  anguilla  manet  —  aut  glatte  aspersus  maculis  Tiber  mus  et  ipse  vernula 
riparum,  j  inguis  torrente  eloaea  et  solitus  mediae  cryptam  penetrare  Suburae.  Den 
Namen  Tiberinus  erklärt  Galen,  z.  xp.  Suv.  3,  30.  Vol.  VI,  p.  722  K. :  öWrrcp  r» 
xat  ot  xatd  tov  roTau.6v  aiitov  {yftue;  vevvdjjUNoi '  xaXoOat  %'  ayToy;  fvtot  Tt- 
Scplvo-j; ,  oj;  Ifttctv  fyovra;  losav ,'  oüoeVt  t&v  öaXatT(»v  ipiotav. 

11)  Plin.  n.  h.  9,  61.  Ovid.  Halieut.  131.  Varro  bei  Gell.  6»,  16  und|r<fc  l.  L. 
5,  77.  Galen.  7t.  tp.  <bv.  3,  30.  Vol.  VI,  p.  721  K. 

12)  Plin.  n.  h.  9,  62:  Nunc  principatus  scaro  datur.  Vgl.  32,  151.  Erwähnt 
wird  er  schon  von  Ennius  heduphaget.  8  p.  167  Vahlen  und  Festus  p.  253*  M. 
Varro  bei  Gell.  6,  16.  Von  Späteren  s.  Hör.  epod.  2,  50.  sat.  2,  4,  22.  Macrob. 
sat.  3,  16,  10.  Colum.  8,  16.  Galen,  r.  Tp.  ouv.  3,  28.  Vol.  VI,  p.  718  K.  Petron. 
sat.  1 19  v.  33:  Siculo  scarus  aequore  mersus  Ad  mensam  virus  perducitur.  Ein 
Recept  zum  Kochen  giebt  Archestratua  bei  Athen.  7,  113  p.  320. 
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der  seilen  mehr  als  zwei  Pfund  wog ■)  ,  aber  zu  enormen  Preisen 
gekauft  wurde2),  die  muraena*)  und  der  rhombus*)  (die  Butte«: 
noch  später  endlich  kamen  auch  die  Fische  Norditaliens5),  der 
Donau,  des  Rheins6)  und  der  Mosel7)  zur  Berühmtheit.  Vom 
mullus  galt  als  das  wohlschmeckendste  Stück  die  Leber \.  von 
den  meisten  andern  frischen  und  marinirten  Fischen  das  Stück 
Uber  den  grossen  Bauchgraten ,  o^OYaTTpiov  •) ,  und  demnächst 


1)  Plin.  n.  h.  9,  64.  Martini.  Ii ,  50,  9.  Kiner  Ton  3  Pfund  Hör.  Ml.  2,  2, 
33.  Mm.  10,  37,  8;  von  6  Pfund  Juvenal.  4,  15. 

2)  Mit  5000  HS.  Seueca  ep.  95,42;  mit  6000  HS.  Juvun.  4,  15;  unter 
Caligult  nach  Tertull.  de  pallio  p.  56  Salm,  mit  6000,  nach  Macrob.  tat.  3,  16, 
9  mit  7000 ,  nach  Plin.  n.  h.  9,  67  mit  8000  HS.  Unter  Tiber  wurden  drei  muUi 
für  30,000  HS.  verkauft  Plin.  n.  h.  9,  66.  Kiner  für  1200  HS.  Msrt.  10,  31.  Als 
Delic*t*sse  erwähnt  Juven.  5,  92.  Mart.  3 ,  77 ,  1 ;  7  ,  78  u.  ö.  Galen,  it.  tp.  fov. 
3,  27.  Vol.  VI,  p.  715  K.:   TexljirjTot  V  uko  tö>v  dv&pajrcuv,  d>;  ?&v  a>.).rov 

8)  Die  Muränen  wurden  von  dem  frttum  Siculum,  d.  h.  von  Rhegium  in  die 
römischen  piscinae  gebracht.  Macrob.  sat.  3, 15,  7.  Martial.  13,  80.  Sie  heissen  n).m- 
n(.  flutae.  Varro  bei  Macr.  1.  1.  und  de  r.  r.  2,  6.  Colum.  8,  6.  Athen.  1,  p.  4. 

p.  312.  Von  ihnen  haben  die  Lieinii  Murenae  ihren  Beinamen,  indem  der  Prä- 
tor P.  Licinius  Murena  die  ersten  Fischteiche  für  sie  anlegte.  Plin.  n.  h.  9,  170. 
Später  sind  die  Murancnteiche  des  Hirrius,  der  dem  Casar  6000  Murinen  lieferte, 
des  Hortensius ,  des  Vedius  Pollio  und  der  Antonia  Drusi  berühmt.  Plin.  n.  h. 
9,  171.  172.  9,  23  ,  77. 

4)  Hör.  $nt.  1,  2,  116.  2,  2,  95.  2,  8,  30.  Mart.  13,  81  n.  o. 

5)  Der  gobiu»  von  Venedig  Mart.  13 ,  88  auch  in  der  Mosel ;  ryprinu»  gobio 
des  Linne*.  Böcking  zu  Auson.  Mo:  132.  Galen,  r..  tp.  &uv.  3,  29.  Vol.  VI,  p. 
718  K. 

6)  Cassiodor.  var.  12,  4 :  Destinet  carpam  Danubius,  <i  Rheno  veniat  ancho- 
ngo,  pitce»  de  diver sia  finibus  nfferantur. 

T)  Die  Moselllsche  sind  von  Böcking  zu  Auson.  Mo».  85  — 149  nach  Schäfer 
Moselfauna  Th.  I.  Trier  1844,  Florencourt  in  den  Jahrb.  d.  V.  A.  Fr.  i.  Rheinl. 
1844.  V  u.  VI,  S.  202—18  und  Oken  Isis  1845  H.  1  Sp.  5—44  bestimmt  wor- 
den. Es  sind  rapitn,  Aland;  $aUtr.  Forelle;  rhedo,  Aalrutte  oder  Quappe ;  Qadu* 
Iota;  ambro,  Salmo  Thymallu»  des  l.innr,  Aesche;  barbu» ,  Barbe;  salmo,  Lachs; 
nmtcla,  Lamprete;  ptrca,  Barsch  (tj  iv  Ptjvuj  r.io%t\  Oribas.  I,  p.  127  Daremb.  ; 
luchu  oder  luput,  Hecht ;  ttnca ,  Schltlhe  ;  alburnu»  ,  Weissflsch ;  alausß  ,  Alse  ; 
wrio,  Lachsforelle;  gobio,  Gründling;  »iluru»  oder  aeiptnter  »iluru»,  Stör. 

8)  Galen,  r.  tpo<pö>v  h'jsdu,.  3,  27.  Vol.  VI,  p.  716  K. :  ft  |xtjv  ■fir.<xo 
rf(;  t^Xtj«  ol  Xiyvot  Ttftayjxdxaoiv  t)Sovt]c  Zvcxcv.  Plin.  n.  h.  9,  66. 

9)  Belon  De  la  nat.  et  diver»,  de»  poitson»  L.  I,  p.  101  angeführt  von  Köhler 
Tdptyoc  p.  457 :  Lt»  pUchcur»  gardent  le»  meiUcur»  endroit»  du  thon  et  le»  nom- 
ment  'divertement:  rar  le»  partie»  du  vtntre ,  qul  tont  plus  grosse»  et  meilleur», 
■  nt  nomrnie»  Ventrt»<jue ;  Tarentelle  et  Surro  lt»  endroit»  du  do»  de  la  Thonnine. 
Kittiger  Amalthea  II,  p.  305:  Noch  Jetzt  unterscheidet  der  Italiener  beim  Thun- 
flseh  das  magere  Kückenstück  Tttrentello  und  das  fette  Bruststück  (richtiger  Bauch- 
«fickj  vtntresca.  S.  Bergius  über  die  Leckereien  nach  J.  B.  Forsters  Bearb.  Th.  II, 
p.  218.  Von  dem  Vorzuge  dieses  Stückes  kann  jeder  sich  auch  bei  einem  Lachse 
oder  Karpfen  überzeugen.  Ihn  erwähnen  Plin.  n.  h.  9,  48:  Hi  (thynni)  membra- 
tim  caesi  cervice  et  abdomine  (d.  h.  Kücken-  und  Bauchstück)  commendantur. 
\- normt.-*  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr.  8.  Gr.  IX,  p.  472  und  bei  Oribas.  I,  p. 
•  57  Dar.  :   xot).l?  oe  to0  iruwo-j  rpta^a-ro;  (iev  lieWtfxo;  •  oyy  uirofiivet  jap 
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Tarickoi.  das  Schwanzstück,  toi  oopaia1).  Ausser  frischen  Fischen,  welche 
man  in  der  Nähe  hatte  oder  aufzog,  gehörten  die  eingemachten, 
ausseritalischen  Fische,  welche  in  Töpfen  versendet 2)  unter  dem 
Namen  rapide»;3  einen  bedeutenden  Handelsartikel  ausmachten, 
sowie  die  aus  fremden  Fischen  gewonnenen  Saucen  zum  Ge- 
brauch der  römischen  Tafeln.  Den  Export  gesalzener  Fische  be- 
trieben die  meisten  Seestädte  des  mittelländischen  Meeres4);  er 
wird  in  Italien5},  Epirus6),  Macedonien7),  Kleinasien8),  Aegyp- 
ten9) und  Africa  ,0)  oftmals  erwähnt;  aber  als  die  berühmtesten 
Sorten  des  Turichos  gelten  das  pontische,  spanische  und  sar- 
dische.  Die  pontischen  Fische  wurden  gefangen  an  den 
Mündungen  des  Ister11),    des  Tyras  (Dniester)  12J ,  Borjslhenes 


zpocTToXaltDOt»  •  eCiOTÖpLiyoc  tbc  iv  xaplyet.  Gleich  darauf  nennt  er  das,  was  hier 
xotXlx  heisst,  UTTOfaoTpiov.  Archeatratus  bei  Athen.  7,  p.  310:  jph  toü  xjvö; 
d'^ouvetv  üirofdsrpta  xoTXa  xdTiaörv.  Häutig  werden  erwähnt  lyd'jaiv  vizo^dloTpia, 
Öüvvojv  uro^ao-pia  Athen.  7  p.  302;  p.  315  und  mehr  bei  Jacobi  Index  comie. 
dictioni»  ».  v.  Hiernach  ist  zu  erklaren  Marti  al.  13,  84  {aearus)  VUceribus  bonut 
est,  cetera  vile  sapit.  Hör.  tat.  2,  8,  30:  pasaeri»  assi  et  Ingxutata  mihi  porrexeral 
Hin  rhombi.  Auson.  Afos.  86 :  eapito  —  vi$cere  praetenero.\ 

1)  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr.  B.  G.  Vol.  IX ,  p.  455  =  Oribasius 
I,  p.  126  Daremb.:  Ttapd  Ii  ?d  fiipTj  otaXXdrrouotv  (alle  Fische),  Inti  toi;  o>- 
patoi«,  oi;  xivovmat,  ^YupLvaauivrji ,  tötP^pw,  Tpu'fepol '  xatd  Ii  rf(v  vt^uv, 
St6  Xi-tdo£t;,  cn-oXaTrncoi  —  xcrrd  6e  td  väYra  axXtjp/joapxor  ftüwj;  oupatov 
und  £i^toi>  Tep.ayoc,  oupa(o'j  t'  «xutöv  tov  otfOvouXov  empfiehlt  Archestratus  bei 
Athen.  7  p.  303;'  p.  314.  Hiornach  ist  zu  erklären  Pers.  5,  183 :  rubrumque  am- 
plexa  eatinum  Cauda  natat  thynni. 

2)  taptyouc  xepdfAtON  Demosth.  e.  Laerit.  p.  934  ,  xspoptia  taptytjpd  Oeopon. 
13,  8,  12;  dfx«popc6;  Athen.  3,  85  p.  117:  salsamenturia  testa  Piin.  n.  h.  28. 
140 ;  salsamtntariu»  eadu»  Plin.  n.  h.  18,  308.  va»  »alsamentarium  Colum.  2,  10, 

3)  Hauptschrift  ist  Köhler  Tdptxo;  ou  reeherche»  sur  ihittoire  et  les  antiqui- 
U»  de»  ptcheries  de  la  Ruttie  miridionale  in  den  Memoire*  de  l'aead.  impt'r.  de» 
sciences  de  St.  Pitersbourg .  Sixitme  serie.  Tome  I.  Petersb.  1832.  4.  p.  347  —  488. 
Hauptquelle  Xenocrates  de  alimenti»  ex  fluviatilibu»  bei  Fabricius  B.  Gr.  Vol.  IX; 
im  Oribasius  von  Daremberg  Vol.  I,  und  in  Ideler  Physici  et  medici  Graeci  mino- 
re» Vol.  L 

4)  S.  Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  classischen  Alter- 
thums. Leipzig  1869.  8. 

5)  In  Cumae  Strabo  5  p.  243 ;  Velia,  Hipponium,  Thurli,  Blümner  S.  120. 

6)  Strabo  7,  327.  Athenaeus  7  p.  305«;  311»;  328*. 

7)  Aus  Macedonien  kamen  marinirte  Aale.  Athenaeus  7  p.  298*». 

8)  So  in  Cumae  (Xenocr.  de  alim.  ex  aquat.  4,  73;  in  Phaseiis  (Athen.  7 
p.  297«),  in  Phrygien  Pollux  6,  48  und  mehr  bei  Köhler  p.  363. 

9)  IModor.  1,  36.  52.  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr.  B.  G.  Vol.  IX, 
p.  473,  bei  Oribasius  I,  p.  158  Dar.  Td  NetXiüa  TapiyTj  ?d  Xeirrd  erwähnt  Luriau. 
navig.  15,  AtylTma  rapiyr,  Pollux  On.  6,  48*,  bei  den  Griechen  waren  sie  aber 
nicht  beliebt.  Athen.  3  p. "118. 

10)  Strabo  17  p.  835.  Köhler  p.  365  ff.  11)  Athen.  3  p.  119». 

12)  Scymni  Chi!  Orbis  descr.  798  ff.  Müller.  Ueber  die  Localität  s.  P.  Becker 
Die  Gestade  des  Pontus  Euxinus.  Petersb.  1852.  8.  auch  in  den  Memoiren  der  kais. 
archäol.  Gesellsch.  Bd.  V.  VI. 
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Dnieper)1),  Hypanis  (Bug),  Tanais  (Don),  in  der  Maeotis2),  dem 
Bosporus3),  dem  Hellespont4),  der  Propontis5)  und  dem  ganzen 
Pontns6)  und  gehörten  zu  dem  Ausfuhrhandel  von  Olbia7), 
Tanais  an  der  Mündung  des  Don 8) ,  Panticapaeum 9) ,  Theo- 
dosia10),  Heraclea,  Tius,  Amastria,  Sinope")  und  Byzanz12). 
Das  spanische  Tarichos,  welches  das  berühmteste  war 1S),  wurde 
ausgeführt  von  Gades14),  Malaca15),  Carthago  nova 16)  und  andern 
Handelsplätzen ,7) ,  nach  welchen  die  Fischer  von  der  ganzen 
spanischen  Küste  ihren  Fang  brachten ,8) ,  und  von  welchen  das 
Fabricat  nach  Puteoli  eingeführt  wurde19).  Dem  spanischen  kam 
an  Gate  das  sardinische  gleich20).  Bereitet  wurde  das  rdtpi^o<; 
entweder  von  Stören  2!)  oder  den  verschiedenen  Arten  des  Thun- 
fisches, pelamys,  thynnui™] ,  sarda2*) ,  coracynus  odersaper- 

1)  Dort  fand  man  sowohl  Störo  als  auch  Salz.  Herodot  4,  53.  Mela  2,  1 ,  6. 
PÜn.  n.  h.  9,  45.  Scymnus  Chius  813  ff. 

1)  Strabo  11  p.  493.  Nicephorus  Gregoras  9,  5  p.  417;  13,  12  p.  686  Bonn. 

3)  6  TOpr/<Si:Xca>;  B<Jo7topo«  Euthydemus  bei  Athen.  3,  p.  116;  l/Jto<5ei; 
Ub»n.  eput.  84  p.  45  Wolf.  Archestratus  bei  Athen.  7  p.  284 ,  der  dieses  Tdpiyo; 
iem  mäotisehen  vorzieht. 

4)  Hermippus  bei  Athen.  1  p.  27. 

5)  Aelian.  dt  a.  n.  15 ,  5  und  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  35. 

6)  Philostratus  imag.  1,  13  und  dazu  Jacobs;  rdptyoi  Hovrixol  Athen.  3,  89 
?.  119. 

7)  Scymnus  Chius  804  ff.  8)  Strabo  7  p.  310. 

9)  Strabo  7  p.  307.  310.  10)  Demosthenes  Laerit.  p.  934,  24. 

11)  Athenaeus  3,  p.  118.    Aelian.  de  n.  a.  15,  5. 

12)  Polyb.  4,  38.  Athen.  3  p.  116. 

13)  Xenocrates  de  alhn.  ex  aquat.  in  Fabr.  B.  Gr.  Vol.  IX,  p.  471  bei  Oriba- 
*»a»I,  p.  155  Dar.:  xpirioroi  Ii  ol  ißTjptxoi  (xdlptyot).  Lucian.  navig.  23. 

14)  ra&eiptxöv  tapivos  Pollux  On.  6,  48.  Athen.  3  p.  118;  7  p.  315  u.  ö. 

15)  Strabo  3  p.  156.       16)  Strabo  3  p.  158.       17)  Strabo  3  p.  140.  151». 
18)  Strabo  3  p.  144.  19)  Aelian.  de  n.  a.  13,  6. 

20)  Galen,  ir.  xpo«p.  l'jsdu..  Vol.  VI,  p.  728  K.:  irXTjfftov  S1  autiüv  -Tjxovot  xai 
{Ufiilot  <r6wot ,  xalrot  ttj  f'  fioovjj  rijs  i?jw%T)z  oiy  opoioi  toic  irpoetpir](xivoi« 

£te;-  dijSeU  Yap  ixtivoi  xai  {idAia-ra  rpfo^aTOt,  Tapt^cuftivTec  V  ditavoo;  f[- 
>*cat.    töw  h   eXatrdveov  Mwarv  xard  re  Tr,v  -rjXtxla^  xai  tö  jxfj-eöo;  oü5'  ^ 
iuota»;  cxXrpd  xal  rc^dfjvai  ötjXoNöri  ßeXrlou;  elol '  xal  toutow  Iti  fj.äXXov 
'i  rrjXajrj&ec,  ai  xal  TaptyeufteTaat  xoic  dpifrtotc  taplvotc  fadpOXot  •jivovrai. 

toO  IloVrou  xopUCovrai ,  ~ms  h.  rfjc  zap$oüc  xai  täv  ix  rite 
Iflr^ac  Mt4va»v  diroXetTt^pcvat.  £vTtfjL<5taTov  -jap  6^)  toüto  tö  Tdfpi/oc  tix6xan  irns 
—  4vo(i4terat  de  cwrjftwc  6r:6  Täiv  rdvre«  ^ötj  t<z  roiavta  rapiyt]  Xdpoa.  Vgl. 
p.  747.  Plin.  n.  A.  32,  151:  tarda,  ita  vocatur  pclamyn  longa  ex  ocearw  venien*. 

21)  TdptYOC  dvraxaTov  Antiphanes  bei  Athen.  3  p.  118.  Herodot  4,  53.  Strabo 

7  p.  307.  K 

22)  Plin.  n.  h.  9,  47.  Strabo  7  p.320.  Dio  Chrysost.  II  p.  11  K.  Tac  min.  12, 
&3.  Galen.  1.  1.  Ueber  die  Züge  und  den  Fang  des  Thynnns  s.  Böttiger  Amalthea 
II.  S.  303  ff. 

23)  S.  Anm.  20. 

Um.  Alterth.  VII,  2.  28 


Digitized  by  Google 


422  — 


des*),  xeorpeo«;  oder  mugil*) ,  scomber*),  Colitis*) ,  opxovo?5),  und 
nach  der  Art  der  Bereitung  unterschied  man  halbgesaiienen  Tjpu- 
vTjpo;  oder  7j{iiTapi^o; 6)  und  ganz  gesalzenen,  t&sio;7),  fetten 
und  magern  Fisch  (tapfyjrj  m'ova  und  airfova)8)-.  Zu  der  letzten 
Gattung  gehörte  das  rapi^o;  tupoTov,  «paiotapixo? 9) ,  d.  h.  das 
von  jungen  Fischen  im  Frühjahr  gemachte10),  zu  der  ersten  to 
Oovveta  xal  xopouXi)  »).  Endlich  bildeten  eine  eigene  Gattung  die 
Melandrya ,  d.  h.  grosse  Rückenstücke  vom  Stör  oder  Thunfisch, 
gesalzen  und  getrocknet,  so  benannt,  weil  sie  wie  ein  eichenes 
Brett  aussahen12),  ein  Fabricat,  welches  noch  jetzt  gemacht 
wird13).  Alle  Arten  gesalzener  Fische  gehörten  zu  den  entrees  der 
Mahlzeit14);  sie  wurden  vor  dem  Genüsse  gewässert15),  am  besten 
mit  Seewasser16),  und  mit  Oel17),  doch  auch  mit  Essig  und 
Senf18),  oder  gekocht  in  muria  oder  gebraten,  in  Wein  gesotten 


1)  Galen.  1.  1.  Athen.  3  p.  118.    Hesychius  s.  v.  zi-tolr-.  Persin*  5,  134. 

2)  Nach  Kohler  p.  369  ist  der  x£<paXo; ,  xefrrpeu;  und  mugil  identisch.  Er 
wird  in  Sinope  und  Ahdera  gesalzen.  Athen.  3  p.  118.  7  p.  307.  Sehol.  Ari- 
$toph.  Nub.  338  Dind. 

3)  Am  besten  Ist  der  von  Nen-Carthago.  Strabo  3  p.  159. 

4)  Am  besten  in  Partum.  Athen.  3  p.  116.    Plin.  n.  h.  32,  146. 

5)  Athen.  3  p.  116.  Dass  alle  diese  Fische  Arten  des  Thunfisches  sind  ,  zeigt 
Köhler  p.  364.  451  n.  179.  Deshalb  zählt  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  bei  Fabr. 
B.  Gr.  Vol.  IX,  p.  457  bei  Oribas.  I,  p.  129  Dar.  zusammen  auf  Ujvvoc  xal  Ouvvi;, 
xoXlac,  opxuvo«,  ror)Xau6c,  oxöpßpo«.  Vgl.  p.  472  =  Oribas.  I,  p.  154. 

61  Athen.  3  p.  119\ 

7}  So  versteht  wenigstens  Köhler  p.  371  den  Ausdruck  bei  Athen.  3  p.  120. 

8)  Athen.  3,  p.  120. 

9)  Plautus  Capt.  4,  2,  851 :  Horaeum ,  scombrum  et  trugomon.  Athen.  3  p. 
120;  p.  116.  Arctaeus  de  diut.  morb.  curat.  1,3  p.  248.  2,  13  p.  276  Brmer. 
xdpiyo;  cbpalo;,  zum  Frühstück  mit  Weizenbrot  za  essen. 

10)  Hesych.  $.  v.  tbpaiov  *  rdpiyov '  töv  xard  to  lap  mmtftiptfvov.  S.  Darein- 
berg ad  Oriba».  I,  p.  600. 

11)  Athen.  3  p.  120. 

12)  IM  in.  n.  K  9,  48:  Melandrya  vocantur  queren»  oasuIU  $imilia.  Xenocra- 
tes de  alim.  ex  aquat.  p.  473  Fabr.  und  bei  Oribasius  I,  p.  157  Dar. :  Td  oc  Xotrö 
piipTj  (des  Thynnus  ausser  dem  bno'jiaxpios)  (aeXdivopua  otd  tt^v  £p.tplpct<rv  -v-; 
rdc  picXatvo6oac  rrje  opuoc  plC'4-  Athen.  7  p.  315:  iv  Paoelpoi«  pviv  oy>  t« 
xXciota  xa(K  ouxd  Tapiycurrat,  d>c  xal  tö>v  dvraxalcov  al  rvd^ot  xal  oipWaxoi 
xal  ol  Xrrop*vot  {icXavop'jai  £  auT&v  Taptycuovrai.  Martial.  3,  77:  Teque  iuvant 
gerrt»  et  pelle  melandrya  eana. 

13)  Köhler  p.  415  f.  14)  Plut.  Sympo».  4,  4,  3,  7. 

15)  Athen.  3  p.  121 :  ihzvtoc,  oe  foh  tou;  Tapiyouc  itX6vcrv,  iypi  av  to 
dvoau-ovxal  7X0x0  -rcvTjTOt.  Vgl.  p.  117.  p.  119.   Plautus  Poen.  1,2,  32(242) 
nach  Ritsehl  Ind.  I.  Bonn.  hih.  1858—59  p.  IV :  Quasi  si  Malm  müriatica  iue  au- 
tumantur  Sine  omni  lepöre  et  gine  omni  tuavit&ie  Nisi  *f  multa  aqua  ütqm  et 
diu  maeerantur  OUnt,  tangert  üt  non  velis. 

16)  Plut.  Sympos.  1,  9,  1.  17)  Athen.  7  p.  303. 
18)  Xenocrates  1.1. 
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und  mit  andern  Zuthaten  genossen  ') ;  auch  daraus  ein  anderes 
Gericht,  die  patina  tyrotarichi ,  bereitet2). 

Ein  zweites,  vielfaltig  erwähntes  Präparat  sind  die  Fisch- Fisch- 
smicen,  garum,  muria  und  allec  oder  a/Mr,  welche  Namen  zuwei-  ,nrl*m! 
Ipd  für  jede  Fischsauce  gebraucht  werden3),  in  eigentlichem  Sinne 
aber  von  verschiedener  Bedeutung  sind.  Garum  wurde  in  Pompeii 4) , 
Clazomenae,  Leptis  5)  und  wahrscheinlich  in  vielen  andern  Städten 
fabricirt,  aber  das  berühmteste  war  das  spanische  6) ,  welches  in 
Neucarthago  und  Carteia  gemacht  und  garum  sociorum1),  spater 
auch  liquamen ,  schwarzes  oder  blutiges  (aljicmov)  genannt  wurde. 
Es  wird  aus  den  innern  Theilen  des  scomber*) ,  den  bei  seinem 
Eintritt  aus  dem  Ocean  in  das  mittelländische  Meer  sowohl  spani- 
sche als  mauretanische  Fischer  einbringen9),  soprHparirt,  dass 
man  dieselben  in  einen  Topf  legt  und  einsalzt ,  dann  entweder  in 
die  Sonne  stellt  oder  über  dem  Feuer  kocht ,  fortwahrend  rührt, 
und  wenn  sie  sich  aufgelöst  haben,  zwei  Monate  gähren  lasst.  Ist 


1)  Genaueres  hierüber  s.  bei  Köhler  p.  383. 

2)  Cic.  ad  fam.  9,  16,  7.  ad  Att.  4,  8.  14,  16,  1.  Ein  Recept  dazu  bei  Api- 
4,  %  der  auch  verschiedene  Saucen  zum  xdtptyo;  angiebt  9,  11 — 13. 

3)  Dioscorides  mat.  med.  2,75  :  rdtpov  xöixxäpt/Tjpöiv  {yJKiwv  xai  xpc&v  TtXax- 
"^ftfvov  Sophocles  bei  Athen.  2  p.  o7c:  xoü  xapiytjpoy  fdpov».  In  dem  Recept 
r*opon.  20,  46  wird  garum  aus  dem  (ruwoc,  nicht  aus  dem  seomfcer,  gemacht,  und 
n»(h  Isidor,  or.  20,  3  auch  ex  infinite  genere  piacium.  Vgl.  Caelius  Aurelianu« 
mrb.  ehron.  2,  1,  40:  garum,  quod  appellamus  liquamen,  ex  pi$ce  ailuro  con- 
ftetum.  Silurus  ist  der  Stör  [acipenser  aturio).  S.  Böcking  zu  Ausonius  MoatUa 
135. 

4)  Pliu.  n.  h.  31,  94.  Es  sind  noch  amphorae  erhalten,  auf  welchen  die  offi- 
rmoA.  Vmbriei  Seauri  angegeben  ist.  C.  I.  L.  IV,  2674—2581. 

5)  Pliu.  n.  h.  31,  94.  6)  Galen.  XII,  p.  622  K.  xo  Snavöv  -rdpoc. 

7j  Plin.  n.  h.  31,  93:  Aliud  etiamnum  liquoris  exquiaiti  genua ,  quod  garum 
neavere,  intettinia  piscium  eeterUque  quae  abicicnda  e»$ent  $ale  macer alit,  ut tU  illa 
yidrttcentium  saniet.    Hoc  olim  eonfteiebatur  ex  pisce  quem  Oraeei  garon  vocabant 

 ,  nunc  e  $combro  piace  laudat'mlmum  in  Carthagini»  apartariat  eetariis  — 

'oäorum  id  appellatur.  Strabo  3  p.  159 :  tW  -h  xoü  'HpaxXeou;  vfjaoc  ^tj  rpö; 
l,-'/V'''  ''■  ■  V  **Xoüoi  Sxofißpaptav  ci-rco  x&v  dXtaxop;t\arv  oxöpißpu>v,  c&v  xö 
ioisrov  axtyaCrcai  xdfpov.  Nach  dieser  Stolle  wird  auch  bei  Plinius  zu  lesen  sein  s 
m  Carthagmis  Scombrarlae  eetariis.  Galen  de  compos.  med.  aee.  locos  3,  1  Vol. 
*ll,p.  637  K.  :  frfptti  uiXavo«  pcupiaioxi  Xs-rouivou  d&J7t6pou  (lies  ooxiuipoup.). 
•^neca  ep.  95,  25 :  guid?  iUud  sociorum  garum,  pretioaam  malorum  piscium  »anicm 
non  rredii  urere  *al*a  tobe  praecordia  ?  Plin.  n.  A.  9,  66. 

8)  8ehol.  Peraii  1,  43:  8eombri  dicuntur  pisces  salsi,  de  quibus  fit  Optimum 
tjanm.  .Wart.  13,  40:  Hesptrius  acombri  temperet  ovo  liquor.  13,  102:  Exapirantia 
(^huc  tcombri  de  aangume  primo  Accipe  fastosum,  munera  cara  ,  garum.  Hör.  tat. 
X  Ö,  46:  Garo  de  tuccia  piaeia  Iberi. 

9)  Plin.  n.  h.  31 ,  94.  Dass  auch  in  Mauretanien  garum  bereitet  wurde, 
schliesst  mit  Recht  Bruzza  Bullett.  dell'  Inat.  1873  p.  108  aus  dem  Stempel  einer 
Amphora:  EX  PROVincia  MAYRctania  CAEßariensi  TVBVSupto,  welcher  sich 
»piujr  in  mehreren  Exemplaren  gefunden  hat  (Dressel  Annal.  1878p.  134)  und 
«ich  nnr  auf  garum  beziehen  kann. 

28* 
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die  Gährung  vorüber,  so  sieht  man  die  Flüssigkeit  durch  einen 
Trichter;  das  Abfliesscnde  ist  dann  das  garum }  das  Zurückblei- 
bende der  allex*).  Das  garum  wird  in  Amphoren  versendet, 
auf  welchen  die  Qualität  durch  eine  Inschrift  oder  einen  Stempel 
angegeben  wird2),  z.  B.  garum  sociorum3) ,  garum  scombri*), 
gari  flos*),  garum  scombri  flos 6) ,  gart  flos  per  se,  d.  h.  ohne 
Zusatz7),  liquamen,  flos  excellens  scombri*),  garum  castimo- 
niale.  d.  h.  kauscheres  garum  für  den  Gebrauch  der  Juden9). 
Auch  im  Edict  des  Diocletian  ist  garum  in  zwei  Sorten,  liquamen 
primum  und  secundum ,  angesetzt,  und  zwei  congii ,  d.  h.  61', 
Liter  der  besten  Sorte  kosteten  zu  Plinius'  Zeit  i  000  Denare  10) . 


1)  In  den  Oeoponicis  20,  46  wird  zuerst  die  Fabrlcation  des  liquamen  aus  ver- 
schiedenen Fischon  beschrieben  ,  welches  auch  garum  genannt  wird ;  dann  hewt 
es :  tg  hk  xcö.Xiov  vdpov ,  tö  xoiXo'jjjlcvov  alfiotnov,  o5to>  ytverai.  Ai|xßa>£Tat  td 
ffxotTa  toü  86wou  (den  acom&er  nennt  er  nicht)  jactä  töiv  £u.ßpaYyfor*  xai  toO 
{/Äpo;  xat  toü  aip-aro;  xal  «doos-rat  t<p  dpxouvti  fiXaxt ,  ev  t«ü  d-fytup  T€  xrra- 
XiuTcd^ctat  pivpt  fjtijvwv  Suo  t6  tioX6.  eita  toj  dyvelou  TpuTrrjuivTOC  ifcep^crat 
vapov  T6  xaXo'ju-evov  aljAittov.  Vgl.  Arteroidor.  Oneirocr.  1,  66:  vdpov  5c  rivtn 
<p8(atv  (rrjfjiotvet  *  frrt  vdp  ouoev  £XXo  6  ^dpo;  T?j  crjre&aVv  und  daraus  SuM** 
t.  v.  ydpo;.  Auch  Plinius  nennt  es  jnitreseentium  piscium  sanies ,  und  Manilius 
5,  671  eine  sanies  pretiosa. 

2)  Von  den  noch  erhaltenen  amphorae  dieser  Art  wird  weiter  unten  in  dem 
Abschnitte  vom  Wein  die  Rede  sein. 

3)  Inschrift  auf  einer  amphora.  Eph.  eplgr.  I,  p.  163  n.  189. 

4)  Dresael  Bullett.  d.  comm.  arch.  comunale  VII  (1879)  p.  102  n.  82. 

5)  Die  Inschrift  O.  F.  ist  im  C.  1.  L.  IV  p.  172  erklärt  purum  factum,  aber 
Dressel  a.  a.  O.  p.  %  bemerkt  mit  Recht ,  dass ,  wie  man  von  der  besten  Sorte  sagt 
flos  olei  (Plin.  n.  A.  lö,  23;  ediet.  Diocl.  3,  1);  flos  sali»  (Cato  de  r.  r.  88;  Plin. 
n.  A.  31,  85.  90);  flos  gypsi  (Colum.  12.  20,  8;  12,  21,  3);  floseerae  (Plin.  n.  h. 
21,  84) ;  flos  siliginis  (Plin.  n.  h.  18,  86.  89) ;  flos  visei  (Plin.  n.  h.  26,  21);  flo» 
purpurne  (Plin.  n.  h.  9,  125) ,  so  auch  G  F  wahrscheinlich  gari  flos  zu  lesen  ist, 
wie  denn  auch  Manilius  5,  670  das  garum  flos  eruoris  nennt. 

6)  Bezeichnet  O.  SC.  F.  Dressel  a.  a.  O.  n.  76.  83.  Ephem.  epigr.  I  p.  162 
n.  183.  184  bis  187.  p.  176  n.  255.  C.  I.  L.  IV,  2574.  2575.  2576. 

7)  C.  1.  L.  IV,  2571.  2572.  2573.  Ephem.  epigr.  I  p.  162  n.  182. 

8)  Die  dichterische  Bezeichnung  liquor  und  der  auch  auf  Amphoren  vorkom- 
mende technische  Ausdruck  liquamen  Ist  ein  allgemeiner  Name  aller  salzigen  Sau- 
cen ;  liquamen  wird  nach  Caelius  Aurelius  morb.  chron.  2,  1,  40  nicht  aas  dem 
»comber ,  sondern  aus  dem  silurus ,  nach  Palladius  3  ,  25 ,  12  auch  aus  Birnen  ge- 
macht und  gehörte  in  der  Kaiserzelt  zu  den  militärischen  Lieferungen  (Vopiscus 
Aurel.  9,  6);  aber  liquor  scombri  (Mart.  13,  40)  und  liquor  sociorum  (Auson.  ep. 
21)  ist  ohne  Zweifel  garum,  ebenso  das  liquamen  flos  exeellens  scombri  C.  I.  L.  IT, 
2588.  Auch  das  liquamen  opthnum  (  C.  I.  L.  IV,  2589.  2590.  2591.  2592.  2594) 
und  das  liquamen  primum  (C.  I.  L.  IV  ,  2593.  2595)  wird  dem  partim  im  Wcrthe 
nahe  gekommen  sein. 

9)  Plin.  n.  *.  31,  95:  aliud  vero  garum  castimoniarum  superstitioni  etiam 
sacrisque  Judaeis  dicatum  quod  fit  e  piseibus  squamo  carentibus.  Auch  auf  Am- 
phoren findet  sich  die  Bezeichnung  OARum  CA8Timoniale  C.  1.  L.  2569.  Ephem. 
ep.  I  p.  163  n.  188;  p  176  n.  267;  MVRla  CASTimonialh,  und  bei  Palladium 
3,  25,  12  liquamen  castimoniale. 

10)  Plin.  n.  h.  31,  94. 
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Unter  muria  (aAprj)  versteht  man  eigentlich  die  Salzlake,  muri*. 
welche  seit  ältester  Zeit  die  Vestalinnen  zum  Gebrauch  des  Opfers 
bereiteten1) ,  in  welcher  man  im  penus  des  Hauses  Fleisch,  Käse, 
Fische2),  Gemüse3),  Früchte4)  aufbewahrte,  und  welche  man 
auch  dem  Wein  beimischte5)  ;  aber  das  Wort  diente  auch  zur 
üebersetzung  des  griechischen  yapov  und  bezeichnet  entweder 
gradezu  dieses 6)  oder  eine  ahnliche  Fischsauce ,  welche  aus  An- 
tipolis7),  Thurii,  Dalmalien8)  und  Byzanz»)  kam  und  nicht 
aus  dem  scomber ,  sondern  aus  dem  ihynnus  hergestellt  wurde t0) . 
Auch  bei  ihr  ist  das  Residuum  der  abgeklärten  Sauce  cdlex"),  <ukx. 
obgleich  dieser  nach  seiner  Güte  wieder  verschieden  ist.  Denn 
zum  häuslichen  Gebrauch  machte  manaüex  von  ordinären  Fischen, 
um  es  den  Sclaven  als  pulmentarium  zu  geben ,2),  und  arme  Leute 


t)  Staatsverwaltung  III,  8.  329. 

2)  Cato  de  r.  r.  88.  Daher  muria  aalaamentorum  Plin.  n.  h.  31,  83;  aalaa  mu- 
riatica  Plaut.  Poen.  1,2,  32.  duratos  murin  piacea  Quintil.  Inat.  8,  2,  3;  aalaa- 
mentum  in  murin  aua  Colum.  12,  53. 

3)  Colum.  12,  6.  7. 

4)  Cato  de  r.  r.  7.  Colum.  12,  6.  Cclsns  4,  9:  oleae  ex  muria.  GargiliUs  Mar- 
tialis  de  arbor.  pomifer.  2,13:  Persici  pomum  niai  conditum  muria  et  oxymelle 
auervari  diutiua  non  poteat.  Apicius  7,  8. 

5)  Cato  de  r.  r.  105.  Colum.  12,  25. 

6)  Auson.  epiat.  21:  Veritua  diaplieuiaae  oleum,  quod  miaeraa,  munua  itera- 
tti,  addito  etiam  Barcinonenaia  muriae  condimenlo  cumulatiua  pracatitiati.  Scia 
autem,  me  id  nomen  muriae,  quod  in  usu  vulgi  eat.  nee  aolere  nec  poaat  dicere: 
nun  acientiaaimi  veterum  et  Graten  vocabula  faatidientea ,  Latinum  in  gari  appel- 
ktione  non  habeant.  Sed  ego  quocunque  nomine  loquar ,  liquor  iate  aoeiorum  vo- 
cutur » 

7)  Martial  13,  103  Amphora  muriae:  Antipolitani ,  fateor ,  aum  flia  thynni: 
E*#on  ai  acombri,  non  tibi  miaaa  forem.  4,  88,  5:  Antipolitani  nec  quae  de  aan- 
guine  thynni  Teata  ruhet.  Plin.  n.  h.  31,  94. 

8)  Plin.  n.  h.  31,  94.  9)  Horat.  aat.  2,  4.J55. 

10")  Die  Art  der  Zubereitung  beschreibt  Manilius  5,  607  ff.,  nachdem  er  vor- 
her den  Fang  der  thynni  geschildert  hat :  Tum  quoque,  quum  toto  ineuerunt  litore 
praedae,  Altera  fit  caedia  eoedea :  acinduntur  in  artua,  Corpore  et  ex  uno  variua 
deaeribitur  uaua.  JUa  datia  melior  aueeia  para ,  illa  retentia  (ein  Theil  wird  zu 
Saucen  präparirt,  ein  Theil  zu  Tdtpi/o«).  Hinc  aaniea  preiiota  fluit.  floremque  cruo- 
rii  Evomit  et  inixto  yuatum  sale  ttmperat  oria  (dies  ist  das  garum).  Illa  putri* 
turba  eat,  atrogca  confunditur  omnh,  Permiacetque  auaa  alterna  in  damna  figurna, 
Communemijue  eibis  umm  tuecumque  miniatrat  (dies  ist  allex).  Aut  cum  coeru- 
ko  tUtil  ipaa  «imülhnn  pontu  Squnmigerum  nube» ,  turbaque  immobilia  hneret, 
Exeipitur  voata  cireumvallata  aayena,  Ingentesque  lacua  et  Bacchi  dolia  compltt 
flvmorisque  vomit  aoeias  per  mutua  dotes  Et  fluit  in  liquidam  tabem  reaoluta  me- 
dvlla  (dies  ist  die  muria).  Manetho  Apoteleam.  VI  (III)  463  (p.  68  Köchly) : 
^TolV  euyavlet  X0^**?  *olXois  "£  ^ß*)3iv  Iluttojiivot«  uiXoousiv  fyöuaiv  oj- 
M»0v  äXuiijv.    Ein  negotiotor  murinriua  Or.  7260. 

11)  Plin.  n.  h.  31,  95:  Vitium  huiua  {muriae)  eat  allex,  mpcrfecla  nec  co- 
täa  faex. 

12)  Die  Sclaven  auf  dem  Lande  erhalten  zum  Zubereiten  der  Speisen  Oliven, 
alle*  oder  Essig.  Cato  de  r.  r.  58. 
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bedienten  sich  desselben  ebenfalls !) ;  doch  hatte  man  unter  dem- 
selben Namen  auch  feine  Saucen ,  welche  aus  besonderen  Ingre- 
dienzen bereitet  wurden2). 

Aller  dieser  Saucen  bediente  man  sich  als  condimentum  bei 
der  Zubereitung  der  Speisen3),  des  garum  auch  in  verschiede- 
nen Mischungen,  indem  man  es  mit  Wein  als  oivofapov4),  oder 
mit  Oel  als  fapiAatov  &) ,  oder  mit  Essig  als  oEuyapov  •) ,  oder  mit 
Wasser  als  oöpo-fapov7)  prUparirte.  Gaviar  ist  unter  keinem  der 
besprochenen  Namen  zu  verstehen  8) ;  denn  wiewohl  er  bereits  im 
Alterthum  existirte,  so  wird  er  doch  nur  einmal  erwähnt9)  und 
blieb  ziemlich  unbekannt,  wie  Köhler  bemerkt,  ohne  Zweifel 
deshalb ,  weil  frischer  Gaviar  nach  Italien  und  Griechenland  des 
Klimas  wegen  nicht  ausgeführt  werden  konnte,  gepresster  und 
stark  gesalzener  aber  zu  den  Delicatessen  nicht  gehörte. 
Auni*ni.  Gleichzeitig  mit  den  Fischen  fanden  die  Austern  Bewunde- 
rung, denen  unter  allen  Tischgenüssen  die  Palme  ertheilt  wird10]. 


1)  Mart.  Ii,  27,  6.  3,  77:  putri  eepas  haltet  natanUs. 

2)  Plin.  n.  h.  31,  95.  96:  cotpit  tarnen  et  privatim  (aUex)  ex  inutili  piseiaüo 
minumoqut  conflci,  apuam  no$tri,  aphyen  Gratci  vocant.  —  Transiit  deindt  m 
luxuriam,  crtveruntqut  yener a  ad  inftnitum,  siruti  garum  ad  colorem  mulsi  vett- 
ri»  adeoqut  dilutam  suavitatem  ut  blbi  pOMit.  —  Sie  alltx  pervenit  ad  ostreal, 
echinot,  Urticas,  eammaros,  muUorum  iocintra.  Vgl.  9,  17,  66.  Solch  einen  alUx 
nieint  Hör.  sat.  2,  4,  73. 

3)  Als  gewöhnliche  Würzen,  die  man  beim  Kochen  braucht,  gieht  Athen.  1 
p.  6  an  £Xottov,  otvov,  vdlpov,  6£oc. 

4)  Apicius  1,  31.  Martial.  7, 27,  8 :  mixta  Faltma  garo;  öfter»  von  den  Acrz- 
ten  erwähnt.  S.  Köhler  p.  403  ff. ,  welcher  anführt  Jul.  Africanus  ad  caleem. 
Matth.  Vttt.  p.  300*  Paris  1692:  dXkä  xal  -rdpo;  ig  «XfATj;  {muria)  dxpdro-J,  pi- 
pou;  £vö;  xat  Suo  olvou  toü  fXuxioc.  Ein  Kecept  für  die  Bereitung  de»  oN6vapw 
unter  dem  Titel  Confcctio  liquaminis  quod  oenogarum  vocant ,  ist  erhalten  in 
St.  Galler  Handschrift  cod.  899  und  herausgegeben  in  den  Mittheil,  der  antiq.  Ge- 
sellschaft in  Zürich  Bd.  XII,  H.  6  (1859)  S.  VI,  und  neuerdings  von  Hose  Hermti 
VIII  S.  226. 

51  Hesych.  vctp£Xov  (lie»  vap£).mov)  ■  vdpo;  xat  D.atov. 

6)  Mart.  3,  50,  4.  Athen.  9  p.  366:  6pö>  U  xai  uex  5£ou;  dvap*|xt?ukov 
?dpov.  oUa  5e  oxi  vvv  tive;  töjv  Hovtix&v  ittz  xad'  auro  xaTaaxeudCovrat 
vapov. 

7)  Theophanes  Nonn.  c.  156  p.  12.  158  p.  18.  162  p.  23.    Die  Stelle  Lam- 

prid.  Heliogab.  29 :  hydrogarum  primus  publice  exhibuü,  quum  imtta  militani 

mtnsa  esset  wird  von  Köhler  p.  403  falsch  verstanden ;  es  ist  nicht  die  Rede  *oti 
dem  Mahle  des  Kaisers,  sondern  von  einem  congiarium  (s.  Staatsverwaltung  II, 
S.  132).  Der  Kaiser  wird  au  dieser  Mischung,  die  nach  Apicius  2,  2  einen  Tbeil 
garum  und  sieben  Theile  Wasser  hatte,  keinen  Geschmack  gefunden  haben. 

8)  Falsch  versteht  so  Orelli  alltx  bei  Hör.  sat.  2,  4,  73. 

9)  Diphilus  bei  Athen.  3  p.  121«:  rd  (AeVroi  xö»v  ly&ueov  xal  tfiv  Topl/o" 
tpd  (frischer  und  gesalzener  Caviar)  Ttdvxa  Worcerra.  —  ^(verat  ht  eüfrroua 
äXräv  oßea&*vra  xal  lnomrfti>n*.  Das  1«»'  dXäv  opeoö^vxa  verstehe  ich  in  Salz- 
wasser gewässert,  wie  Plut.  Symp.  probt.  1,  9,  1  sagt  tdlptyo«  D.litj  Bpfrcw 

10)  Plin.  n.  A.  32,  59. 
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Schon  Ennius  rühmt  die  Austern  von  Abydos  *) ,  kurz  vor  dem 
roarsischen  Kriege  legte  G.  Sergius  Grata  den  ersten  Austerpark 
im  Lueriner  See  an 2) ,  aus  dem  die  berühmten  lucriner  Austern 
kamen3).  Ein  ähnlicher  war  im  laais  Avernus*).  Daneben  kannte 
man  eine  grosse  Anzahl  fremder  Sorten,  die  Mucianus  bei  Pli- 
niuss),  Ausonius  in  seinem  Carmen  de  ostreis  und  andere6)  auf- 
zählen, von  denen  ein  grosser  Theil  in  Rom  gegessen  wurde7), 
wie  die  von  Brundusium  und  später  die  englischen8)  und  zu 
Ausonius'  Zeit  die  französischen  von  Bordeaux9),  welche  dort 
künstlich  gezogen  wurden  10). 

6.  Oel  und  Wein.    Wir  haben  oben  bei  der  Aufzählung  der  oeibau. 
Feld-  und  GartenfrUchte  zwei  Productionszweige  absichtlich  Uber- 
gangen, die  für  die  spätere  Bewirtschaftung  des  italischen  Bodens 
besonders  charakteristisch  sind,  nämlich  den  Oel-  und  Weinbau. 
Die  Oelcultur11)  ist  in  Italien  nicht  ursprünglich,  aber  doch  etwa 
seit  der  Zeit  der  Tarquinier  in  Latium  vorhanden,  und  hat  sich 
von  da  nach  dem  Occident ,  namentlich  nach  Spanien  und  Frank- 
reich verbreitet12).  Sie  gedieh  so  vortrefflich,  dass  das  italienische 
Oel,  namentlich  das  von  Venafrum13),  von  Casinum14)  und  das 
sabinische15)  für  das  schönste  der  Welt  galt16)  und  auch  auswärts 
reichlichen  Absatz  fand.  Demnächst  wird  gerühmt  das  von  Istrien 
und  von  Baetica17).  Der  Weinstock  dagegen  findet  sich  nicht  nur  Weinbau 
in  Unteritalien ,  sondern  auch  in  der  Pocbene  schon  in  der  älte- 
sten Zcitls),  obwohl  die  Production  guter  Weine19)  erst  in  der 


1)  Ennius  fr.  Htdttph.  p.  166,  2  Vahlen.  Vgl.  meine  Sehr.  Cyzicus  und  sein 
Gebiet  S.  36. 

2)  Pliu.  n.  h.  9,  168.  Val.  Max.  9,  1,  1.  Macrob.  $at.  3,  15,  3.  Augustinus 
de  bfüa  vita  26  p.  308  Bened.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  3,  3,  10.  Colum.  8,  16,  5. 

3)  Strabo  5  p.  245.  Hör.  epod.  2,  49.  Mart.  6,  11,  6.  4)  Plin.  n.  h.  32,  61. 
5)  Plin.  n.  A.  32,  62.  6)  S.  namentlicb  Oribaslus  I  p.  147  Daremb. 

7)  Plin.  a.  a.  0.  8)  Plin.  n.  h.  9,  169.  9)  Auaon.  de  ostr.  19. 

10)  Sidon.  Apoll,  ep.  8,  12  nennt  Bio  ophnata  vivariit  ostrea.  S.  Savaro  z.  d. 
St.  p.  541. 

11)  Plin.  n.  h.  15,  1  — 34.    Momrasen  R.  G.  1«,  S.  287.    Hohn  S.  98  ff. 

12)  Plin.  h  1.  $  1. 

13)  Plin.  1.  1.  8.  Hör.  od.  2,  6,  16;  »at.  2,  4,  69;  2,  8,  45.  Strabo  5  p.  238. 
Mart.  13,  101. 

14)  Varro  bei  Macrob.  tat.  3,  16,  12  15)  Galen.  XII  p.  513. 

16)  Plin.  1.  L  $  3.  37,  202.  17)  Plin.  15,  8.  Vgl.  Galen.  XII  p.  513. 

18)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebeno  S.  109. 

19)  S.  Hendersou  The  History  of  ancient  and  modern  wines.  London  1824. 
4.;  übersetzt:  Geschichte  der  Weine  der  alten  und  neuen  Zeiten.  Weimar  1833. 
8.  C.  F.  Weber  Disa.  de  vino  Folerno.  Marburgi  1856.  4.  J.  F.  C.  Hessel  Die 
Weinreredlungsmetboden  des  Alterthums.  Marburg  1856.  4.  G.  Lehmaun  Dt  vini 
opud  Romanos  apparatu  curaque.  Wernigerode  1872.  4. 
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Poriode  beginnt ,  in  welcher  der  Getreidebau  aufhörte.  In  Rom 
stand  der  Weinbau  unter  dem  Schutze  des  Jupiter ,  dem  zweimal 
im  Jahre  die  Vinalia  gefeiert  wurden1);  die  Weinlese  eröffnete 
der  flarnen  Dialis  2) ;  die  vineae  werden  in  den  zwölf  Tafeln  er- 
wähnt3), aber  der  Gebrauch  des  Weines  war  im  alten  Cull  ein 
beschränkter4)  und  aller  italische  Wein  entbehrte  noch  in  der 
Periode,  in  welcher  Gampanien  in  römischen  Besitz  kam,  des 
Ruhmes,  den  er  später  erlangt  hat.  Weder  Plautus  noch  Gato 
kennen  den  Falerner,  sondern  der  erste  rühmt  den  Wein  von 
Leucas,  Lesbos,  Thasos,  Cos5)  und  Chios6),  der  zweite  macht 
vinum  Graecum7)  und  namentlich  vinum  Carum*)  nach  einem 
Recept  aus  einheimischen  Sorten  9) ;  die  Aerzte  bedienten  sich  in 
dieser  Zeit  zu  ihren  Curen  nur  griechischer  Weine  10) ,  und  die 
merkwürdigen  Funde  rhodischer  Amphorä ,  deren  Henkel inschrif- 
ten  dem  Charakter  der  Schrift  nach  in  die  Zeit  von  450  bis  30  v. 
Chr.  zu  setzen  sind ,  beweisen ,  dass  in  dieser  Zeit  der  rhodische 
Wein  nicht  nur  in  die  Städte  des  schwarzen  Meeres ,  namentlich 
der  Krim,  nach  Alexandria ,  Athen,  Sicilien»1)  und  Sardinien «), 
sondern  auch  in  Latium,  namentlich  in  Praeneste13),  das  später 
selbst  guten  Wrein  baute ,  und  vielleicht  viel  früher  in  Etrurien  u) 
eingeführt  wurde.  In  dem  berühmten  Weinjahre  des  Gonsuls 
Opimius  633  =  42<  ,5)  waren  die  überseeischen  Weine  noch  fast 

1)  Staateverwaltung  II,  S.  320. 

2)  Staateverwaltung  LI,  S.  320  Antn.  8.  3)  Festus  p.  364»>  t.  v.  tignum. 
4)  Plin.  n.  A.  14,  88:   Romulum  laete,  non  vmo  Uba$$e  indicio  tunt  taera 

ab  eo  inttituta,  quae  hodie  cu$todiunt  mortm.  Numae  regit  Pottumia  lex  ett: 
Vmo  rogum  ne  retpargito,  quod  sanxitte  illum  propter  inopiam  rei  nemo  dubiUt. 
—  M.  Varro  auctor  ett  Mctentium  Etrurvie  regem  avxilium  Rutulit  contra  Ijo- 
tinot  tulitse  vini  mereede  quod  tum  in  Latino  agro  fuittet.  §  89 :  Non  lieebat  id 
feminis  Romae  bibert.  invenimut  inter  txempla  Egnati  Mectni  uxorem,  quod  vinum 
bibittet  e  dolio,  interfeetam  fusti  a  marito,  eumque  caedis  a  Romulo  absolutem. 


9)  Diese  Sorten  zählt  er  auf  c.  6.  10)  Galen.  XIV  p.  28. 
11)  Franz  praef.  ad  C.  I.  Qr.  III  p.  II  —  XIII.  P.  Becker  Bulletin  de  la 
claue  hittorieo-pkilologique  de  l'acad.  de  Pitersbourg  XI  p.  305  ff.  XII  p.  52  ff. 
Stcpbani  Tituli  Graeei.  Part  II.  (Ind.  tehol.  univ.  Dorpat.  1848.  Den.  AnUqui- 
tis  du  Botphore  eimmirien.  Texte  Vol.  II.  Inscriptions  n.  LXXIV.  Dere.  Bull, 
de  Vaead.  de  PHertb.  1856  p.  250  ff.  1860  p.  150  ff.  C.  I.  Qr.  III.  praef.  p. 
XIV  ff.  Dumont  Arehives  det  mittiont  teientifiquet.  Denxieme  serie  VI  p.  75  ff. 
121  Henzen  BulUttino  1865  p.  72. 

13)  Ueber  den  In  Praeneste  gemachten  Fund  von  23  rhodischen  Amphoren  s. 
Henzen  Bull.  1865  p.  72  ff.    Fernique  ttude  sur  Prinette  p.  48. 

14)  In  einem  Grabe  von  Vulei  fand  eich  eine  rhodische  Amphora.  Uenzen 
a.  a.  Ö.  p.  77. 

15)  Plin.  n.  h.  14,  14,  94:    Apothecat  fuiue  et  diffundi  soUtu  vina  anno 
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allein  in  Geltung ,  und  erst  spätere  Zeiten  würdigten  die  einhei- 
mischen Sorten  dieses  Jahrganges l) .  Der  Falerner  kommt  zuerst 
bei  Catull2)  und  Varro3)  vor  und  verdankt  seinen  Ruhm  der  sorg- 
fältigen Behandlung ,  welche  die  Römer  ihm  zu  Theil  werden  Hes- 
sen4), und  auf  welche  die  uns  erhaltenen  Schriften  über  den 
römischen  Landbau  ein  grosses  Gewicht  legen5) ,  weil  der  Weinbau 
in  Italien  bei  rationeller  Wirthschaft  sehr  einträglich  war6).  Nach  Einträgürh- 

keil  (lesscl- 

dem  Ansätze  des  Julius  Graecinus 7) ,  der  unter  Galigula  starb,  ben. 
können  7  iugera  Weinland ,  d.  h.  7  preussische  Morgen8),  von 
einem  vinitor  besorgt  werden.    Diese  7  Morgen  kosten  7000  HS. 

Der  Winzer,  ein  Sclave,  kostet   8000  „ 

Die  Weinstöcke  und  das  Inventar  44000  „ 

Hiernach  betrögt  das  Anlagecapital  29000  HS. 

Rechnet  man  hierzu  die  Zinsen  zweier  Jahre, 
in  welchen  die  Stöcke  noch  nicht  tragen, 

zu  60/0  mit    3480  HS. 

so  beträgt  das  ganze  Capital  32480  HS. 

Dieses  Capital  würde  zu  6%  jährlich  49484/5  oder  in  runder 
Summe  4 950  HS.  einbringen  müssen,  aber  selbst  die  schlechtesten 
Weinberge  geben  auf  den  Morgen  einen  culleus—  20  amphorae  —  40 
urnae,  d.  h.  in  Geld  300  HS. ,  7  Morgen  also  24  00  HS.  Columolla 
hält  indessen  diesen  Anschlag  für  viel  zu  gering ;  nach  ihm  bringt 
jeder  Morgen  bei  guter  Cultur  3  cW/e»'9),  also  7  Morgen  6300  HS., 
was  etwa  48%  des  Capitals  ergiebt,  während  ausserdem  der  Ver- 
kauf der  Setzlinge  noch  eine  erhebliche  Rente  gewährt,  so  dass, 
wenn  man  auch  die  von  Columella  nicht  berücksichtigton  Miss- 
ernten, Unterhaltungskosten  und  ausserordentliche  Ausgaben  ab- 
rechnet ,  die  Capitalanlage  in  den  Weinbergen  eine  sehr  vor- 

DCXXXUJ  urbu  adpartt  indubitato  Opimiani  vini  argumento,  iam  inteüegente 
num  bonum  Italia.  Nondum  tarnen  itta  gener u  in  claritate  erant.  Itaque  omnia 
tunc  genita  unum  habent  eomulU  nomen.  Sie  quoque  pottea  diu  transmarina  in 
auetoritate  fuerunt  et  ad  avo$  usque  no$tro$. 

1)  Clc.  Brut.  83,  287.    Marl.  1,  26,  7.  2,  40,  5.  3,  82.  24  u.  ö. 

2)  Catnll.  27,  1.        3)  Varro  de  r.  r.  1 ,  2,  65.        4)  Plin.  n.  h.  14 ,  62. 

5)  Cato  de  r.  r.  19—20.  33.  41.  43.  49.  68.  69.  105—115.  120.  125.  152 
-154.  Varro  de  r.  r.  1,  8.  25.  26.  54.  65.  Colamclla  üb.  3.  4.  5,  1—5. 
12,18-41. 

6)  Colnm.  3,  3:  Interim  $tudiosi  agricolationis  hoc  primum  docendi  nmt, 
uherrimum  e$se  reditum  vincarum.  Und  weiter  rechnet  er  don  Ertrag  dos  iugerum 
*uf  20  amphorae. 

7)  Bei  Colnm.  3,3.  8)  Ein  iugerum  =  0,98655  pr.  Morgen. 

9)  Besonders  gute  vineae  lioferten  viel  mehr,  nämlich  7,  10,  auch  15  eullei 
»uf  den  Morgeu.    Plin.  n.  h.  14,  52.    Varro  de  r.  r.  1 ,  2,  7. 
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thcilhafte  gewesen  sein  muss.  Eine  solche  Einträglichkeit  des 
Geschäftes  veranlasste  einerseits  zu  grosser  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt,  durch  welche  es  gelang,  eine  Anzahl  italischer,  nament- 
lich campanischer  Sorten  zu  den  ersten  Weinen  der  Welt  zu 
machen *)  und  ihnen  nicht  nur  im  ganzen  römischen  Reiche, 
selbst  Griechenland  nicht  ausgenommen  2) ,  sondern  auch  ausser- 
halb der  römischen  Grenzen  bis  nach  Indien s)  hin  einen  Markt 
zu  eröffnen ,  so  dass  die  Masse  des  Weines  nicht  ausreichte,  die 
Nachfrage  zu  befriedigen4),  andererseits  aber  zu  dem  Bestre- 
ben, den  italischen  Weinbau  möglichst  zu  monopolisiren ,  d.h. 
die  Weincultur  in  den  Provinzen  zu  beschränken.  Schon  im 
Jahre  625  =  \  29 ,  in  welches  Cicero  seinen  Dialog  de  republica 
setzt ,  bestand  eine  Verordnung  ,  wonach  in  den  transalpinischen 
Provinzen,  d.  h.  besonders  in  Gallien,  wohin  eine  bedeutende 
Ausfuhr  italischen  Weines  stattfand5),  niemand  neue  Wein- und 
Oelpflanzungen  anlegen  (oleatn  et  vitem  serere)  durfte8),  eine 
Verordnung,  die  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Probus  in  Geltung 
war7).  Der  Sinn  derselben  ist  aber  nicht  ein  absolutes  Verbot 
des  Weinbaus ,  denn  in  Gallien  wurde ,  lange  ehe  der  zuerst 
von  Ausonius  erwähnte  Bordeauxwein8)  zu  Ruhm  gelangte, 
vielerlei  Wein  gebaut ,  theils  von  den  Massalioten 9) ,  welche  das 
Verbot  überhaupt  nicht  traf,  theils  von  den  Allobrogern,  die 
einen  einheimischen  Weinstock,  vitis  Allobrogica,  dornt  nobilis 
nec  agnoscenda  a/i&i10) ,  besassen ,  von  den  Aeduern  ») ,  den 

11  Colum.  3,  8,  5:  Neque  enim  dubium  est,  Massiei,  Surrenlinique  et  Albani 
atque  Caecubi  agri  vites  omnium,  quas  terra  sustinet,  in  nobilitate  vini  principe*  esse. 

2)  Lucian.  Navig.  23  und  das  Scholion  dazu. 

3)  Arriani  peripl.  mar.  Erythr.  c.  6.  49. 

4)  Galen.  XIV  p.  77:  xil  xardk  tov  otvov  oe  t6v  OoXcplvov  opotov  tx  sv>fi- 
ßeßtptfv.  4v  H-ixpfj)  YdEp  Ttvt  yropltp  rrk  MraXla;  6M70C  7£VN«6fj.£vo;f  <b«  hifltv  w- 
tö«  buivo;  äv  eU  aTtaaav  x-fjv  fnek  'Pwfxiloi;  ftr*  «Uxop.tC«ai,  oxevaCopi'»«»-'  I* 
dXXojv  otvaw  eU  6p.o(oo  •navoup'jlav  utcö  tröv  rapi  xaDta  Sctväiv. 

5)  Clc.  pr.  Font.  9,  19  und  dazu  Mommsen  in  Halms  Ausgabe  Vol.  II,  1 
p.  477.  Die  Stelle  bezieht  sich  auf  das  Jahr  69  t.  Chr.  Athen,  p.  152«. 

C)  Cic.  de  rep.  3,  9,  16:  Not  vero  iustissimi  homines,  qui  transalpinas  gen- 
ta oUam  et  vitem  serere  non  sinimus ,  quo  pUtris  tint  nostra  oliveta  nostraeque 
vineae:  quod  quum  faeiamus,  prud enter  facert  dieimur,  hüte  non  dieimur. 

7)  Vopisous  Prob.  18 :  Oallis  Omnibus  et  Hispanis  ac  Britannis  kinc  permi- 
sit,  ut  vites  haberent  vinumque  eonfieerent.  Eutrop.  9,  17:  Vintes  liaüos  d 
Pannonios  habere  permisit.  Aurel.  Vict.  Caes.  37:  Gallium  Pannoniasque  tt 
Moesorum  collet  vinetis  replevit. 

8)  Auson.  carm.  de  ostreis  21.  9)  Strabo  4  p.  179. 

10)  Plin.  n.  h.  14,  20.    Colum.  3,  2. 

11)  Dass  Gallien,  bevor  Probus  das  Verbot  aufhob,  schon  Wein  baute,  zeigt 
des  Eumcnius  im  Jahre  311  gehaltene  Gratiarum  actio  Consiantino  Aug.  c.  6,  wo 
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Viennensern  und  Helviern  an  der  Rhone,  den  Sequanern  am 
Jura ') ,  von  welchen  Sorten  der  Wein  von  Vienne  nicht  nur  in 
Gallien  berühmt  und  tbeuer2),  sondern  auch  in  Rom  beliebt3) 
war.  Verboten  war  nur  die  Anlage  neuer  vineae  und  der  Kauf 
und  Verkauf  der  Senklinge,  welcher  zu  den  besondern  Vor- 
zügen des  ager  iuris  Italici  gehörte4).  In  gar  keinem  Zusam- 
menhange mit  dieser  Anordnung  steht  das  Edict  des  Domitian  5) , 
welcher  in  der  Besorgniss,  dass  der  Weinbau  den  Getreidebau 
beeinträchtige,  sowohl  in  Italien  neue  Weinpflanzungen  anzu- 
legen verbot ,  als  in  den  Provinzen ,  auch  in  den  östlichen,  den 
Weinbau  ganz  beseitigt  wissen  wollte.  Das  Edict  ist  überdies 
nicht  zur  Ausführung  gekommen6),  und  der  Wein  ist  in  ganz 
Italien  wie  in  Griechenland  und  Asien  ein  Hauptgegenstand  der 
Production,  in  allen  Handelsorten  aber  ein  Hauptartikel  geblie- 
ben. Die  Weinhandler  Roms7),  zum  Theil  Freigelassene8),  von  weinh&mi- 
denen  auch  die  Tabernen9)  ihre  Waare  bezogen,  wurden  von 


os  vom  Lande  der  Aodui  hebst :  Ipsae  denique  vineae ,  quas  mirantur  ignari ,  ita 
vestutate  senuerunt ,  ut  cuUuram  iam  paene  non  tentiant :  radiees  enhn ,  quarum 
iam  neschnus  aetatem,  miUie»  replicando  congestae,  aUitudinem  debitam  »crobibus 
exeludunt  u.  s.  w.  Diese  Weinstöcke  von  undenklichem  Alter  niussten  lauge  vor 
Prohns  (f  282)  gepflanzt  sein;  wären  sie  erst  nach  ihm  gesetzt,  so  wären  sie  da- 
mals 29  Jahre  alt  gewesen. 

1)  Plin.  n.  A.  14,  18.  43.  2)  Plin.  n.  h.  14,  07. 

3)  Plut.  Symp.  probl.  5,  3,  3 :  ix  hi  rfic  rapl  Blewav  TaXatla;  6  rciaolrrjc 
oivo<  xmtxxoui^vzoa ,  $ia<pepoVra>c  Ttu.a>fievoc  Orro  raapalaiv. 

4)  In  der  bereits  angeführten  Stelle  des  Columella3,  3,  in  welcher  erden 
Ertrag  des  Weinlandes  berechnet,  helsst  es:  Et  adhue  tarnen  »ie  computavimus, 
quasi  nuUae  sint  viviradiees ,  quae  de  pastinato  eximantur.  cum  sola  ea  res  (d.  h. 
der  Verkauf  der  Setzlinge)  omnem  impensam  terreni  pretio  $uo  liberet,  si  modo 
non  provineiali»  $ed  Italiens  ager  est.  Nicht  richtig  erklärt  diese  Stelle  Huschkc 
lieber  den  Census  und  die  Steuerverfassung  der  früheren  röm.  Kaiserzeit  S.  117. 

5)  Suet.  Dom.  7 :  Ad  summam  quondam  ubertatem  vini ,  frumenti  vero  in- 
opiam  exislimuns  nimio  vinearum  studio  negiigi  arva,  edixit,  ne  quis  in  Italia 
noveUaret,  utque  in  provmciis  vineta  succiderentur ,  relicta  ubi  plurimum  dimldia 
parte:  nec  exsequi  rem  perseveravit. 

6)  Dies  schreibt  Sueton  c.  14  seiner  Bedenklichkeit,  Phllostratus  dagegen, 
der  das  Edict  zweimal  (V.  Apoll.  6,  17  und  V.  Soph.  p.  250*)  erwähnt,  dor  Be- 
redsamkeit des  Sophisten  Scopelianus  zu  ,  der  im  Auftrage  der  Asiaten  die  Aufhe- 
bung des  Edictes  erwirkte. 

7)  Orelli  4263 :  A.  Herennuleius  Cestus  negotiator  vinarius  a  septem  Caesa- 
ribus  idem  mercator  omni»  generis  mereium  transmarinarum.  Ib.  4249 :  Negotians 
salsamentarius  et  vinariorius.  Plaut.  >l«m.  436,  Sallust.  bei  Non.  p.  264,  18, 
8uet  Claud.  40  brauchen  vinarius  allein,  in  den  beiden  letzten  Stellen  von  einem 
tabernarius ,  Weinschenker. 

8)  Orelli  4229:  L.  Pap  ins  L.  I.  Phasclus  mercator  vinarius.  Orelli-Henzen 
u.  5086 :  P.  Sergius  P.  P.  I.  Demetrius  vinarius  de  Velabro.  Ein  anderer  Freigelas- 
sener Henzen  n.  5087  nennt  sich  auch  negotiator  penoris  et  vinorum  de  Velabro  a 
HU  8earis. 

9)  Dia.  33,  7,  7 :  Tabernam  cum  coenaculo  Pardulae  manumissae  testamento 
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Alexander  Severus  in  Corporationen  vereinigt l) ,  von  denen  eine, 
die  negotiantes  vini  supernates2)  im  mare  superum,  d.  h.  im 
adriatischen  Meere ,  ihren  Handel  trieben  ,  während  wahrschein- 
lich eine  zweite  Corporation  der  infernales*)  für  den  Handel 
im  Westen  Italiens  bestand.  Es  gab  in  Rom  einen  portus  vina- 
riusA)  und  ein  forum  vinarium*) ,  und  man  ist  einstimmig 
darüber,  dass  der  bekannte  monte  testaccio  im  Laufe  von  Jahr- 
hunderten aus  den  für  den  Transport  gebrauchten  amphorae  der 
Niederlagen  zwischen  dem  Aventinus  und  dem  Tiber  entstanden 
ist6).  Ebenso  war  in  Ostia  ein  forum  vinarium1)  und  ein  dop- 
peltes Collegium  der  negotiatores  vinarii  ab  urbeH)  oder  urbuni 
und  der  negotiatores  Ostienses9).  In  Lugdunum  stehen  die 
Weinhändler  den  Rittern  und  Seviri  Augustales  im  Range  gleich10) 
und  haben  eigene  Niederlagen  an  der  Saöne,  welche,  wie  die 
Rüden  der  Handelsleute  in  den  castra  stativa  n)  und  auch  in 
Rom  selbst12),  den  Namen  Canabae  führen13). 

Um  sich  von  der  Ausdehnung  des  Geschäftes  eine  Vorstel- 
lung zu  machen,  ist  es  von  einigem  Interesse  zu  bemerken, 
dass  ausser  den  ordinären  Weinen 14)  nach  Plinius  etwa  80  be- 


Ugaverat  cum  mereibus  et  instrumenta  —  item  horreum  vinarium  cum  vino  tl 
vasis  et  instrumenta  et  institoribus. 

1)  Lamprid.  AI.  Sev.  33:  Corpora  omnium  constituit  vinariorum  lupinario- 
rum  caliyariorum  et  omnino  omnium  artium. 

2)  Orelli  n.  995. 

3)  So  giebt  es  navieularii  infernales  iu  diesem  Sinne  Orelli  n.  10S4. 

4)  Grut.  626,  6.  Murat.  306,  2  emendirt  von  Marini  AM  p.  XL. 

5)  Murat.  p.  939,  5.  942,  8. 

6)  S.  Reifferscheid  in  BulleU.  delV  In»t.  1865  p.  235  und  die  sorgfältige 
Untersuchung  von  Dresael  Annali  1878  p.  118 —  192.  Dass  der  Berg  ganz  allmäh- 
lich angewachsen  ist ,  sieht  man  mit  Sicherheit  daraas ,  dass  die  bis  jetat  gefunde- 
nen daürteu  Amphorae  desselben  von  140  bis  255  n.  Chr.  gehu.  S.  Dressel  a.  a.  0. 
p.  167. 

7)  Orelli  4109.  8)  Orelli  4109. 

9)  Orelli  3921 :  QQ(uinquennaUs)  COBPORum  VJNariorum  VRBonorwn 
KT  OSTiensium. 

10)  In  der  Iuschr.  Orelli  4020  vertheilt  S.  Ligurius  als  Sportula  Decurionibui 
denario»  V,  ordini  equestri,  JUIIlviri»  Augustalibus ,  negotiatoribus  vinarii»  de- 
narios  III  et  omnibus  corporibus  Luguduni  Heilt  coeuntibus  denarios  II.  S.  Bols- 
sieu  Inscr.  de  Lyon  p.  160.  p.  398. 

11)  Staatsverwaltung  1*,  S.  19.  20. 

12)  S.  die  Inschriften  bei  Mommsen  in  Zeitschr.  für  gesch.  Bechtswiss.  XV,  3 

S.  337. 

13)  Die  negotiatores  vinarii  Luguduni  consistentes  (Uenzen  n.  7254  ms  Boü>- 
sieu  p.  390)  heissen  daher  auch  negotiatores  vinarii  Luguduni  in  Kanabis  eonsi- 
stentes  (Orelli  4077.  Uenzen  7007  =  Boissieu  p.  207.  209).  Ueber  die  Kanabae 
vgl.  auch  Boissieu  p.  399. 

14)  In  dem  Ed.  Diocl.  c.  2  C.  I.  L.  III  p.  827  werden  unterschieden  über- 
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rühmte  Sorten  in  den  römischen  Handel  kamen,  von  denen  Ita- 
lien zwei  Drittel  lieferte  *).  Dabei  sind  nicht  gerechnet  die  Sorten, 
welche  ausserhalb  Italien  in  besonderer  Geltung  waren2),  sowie 
die  künstlichen  Weine,  deren  wir  unten  noch  Erwähnung  thun 
werden.  Unter  den  Weinen  von  Latium  bis  zum  Liris  hinun-  Ifatfiach« 
ter»)  nehmen  den  ersten  Rang  ein  der  von  Alba4),  ein  edles5), 
dem  Falerner  gleichgeschiitztes  Gewächs6),  von  Formiae7), 
Fundi*),  Gabii«),  vom  ager  Latiniensis10),  von  Labici '»),  Nomen- 
lum1*),  Praeneste13),  Privernum  »<),  Venafrum'5),  Velitrae»«), 
der  Sabiner,  welcher  wegen  seiner  Leichtigkeit  den  Fieberkran- 
ken empfohlen  wurde17),  dervonSetia,  den  Augustus  trank ls»), 
von  Signia19),  Tibur20)  und  vor  allen  der  Caecuber,  der  bei 
Amyclae  wuchs21),  vor  Augustus  für  den  ersten  italischen  Wein 
galt,  aber  zu  PI  in  ins'  Zeit  nicht  mehr  gebaut  wurde,  obwohl 
sein  Name  noch  als  generelle  Bezeichnung  alten  Weines  sich 


jihriger  Wein  erster  Sorte  (vinum  vetu$  primi  gustus).  uberjähriger  Wein  zweiter 
Sorte  vinum  vetus  sequentis  gustus)  und  Landwein,  vinum  rusticum.  Ein  grie- 
chische« Exemplar  dieses  Capitels  ist  neuerdings  entdeckt  nnd  herausgegeben  von 
Job.  Schmidt  Mittheilungen  des  deutschen  ar.h.  Instit.  in  Athen  V  (1880)  S.70ff. 
Q  Plin.  n.  Ä.  14,  87. 

2)  Verzeichnisse  der  Weinsorten  geben  ausser  Plinius  n.  A.  14,  53  —  7G 
Galen.  Vol.  VI  p.  275.  334—339.  800.  813.  X  p.  483.  831.  XIV  p.  28  ff.  und 
Oribasius  V  c.  6.  Athenaeus  1  p.  26c  — 34. 

3J  Plin.  n.  A.  3,  59.  60. 

4)  Hör.  od.  4,  11,  1 :  Est  mihi  nonum  superanlis  annum  Plenus  Albani  cadus. 
Otlen.  VI  p.  334.  Steph.  Byz.  p.  69. 
5~)  ej-jeWj;  Galen.  Vol.  X  p.  485. 

6)  Hör.  sat.  2,  8,  16.  Columella  3,  8,  5:  neque  enim  dubium  est,  Mastin, 
8urrenlinique  et  Albani  atque  Caccubi  agri  vites  omnium,  qua»  terra  sustinet ,  in 
nobilitate  <  tni  principe*  esse.  Plin.  n.  h.  14,  64.  Mart.  13,  109.  Juv.  13,  214: 
Albani  veteris  pretiosa  senectus.    Athen,  p.  26«'.  p.  33*.    Dioscor.  5,  10. 

T)  Hör.  od.  1,  20,  11.    Athen.  1  p.  26«. 

8)  Plin.  n.  A.  14,  65.  Mart.  13,  113.  Athen,  p.  27«.  Aretaeus  de  acut, 
morb.  cur.  2  p.  213  Ermer.  C.  /.  L.  IV.  2552. 

9)  Galen.  VI  p.  334. 

10)  Plin.  n.  A.  14,  67.  Den  ager  Latiniensis  nennt  Clc.  de  Aar.  resp.  10,  20 
»uburbanus.    Vgl.  £62.  11)  Athen.  1  p.  26**. 

12)  Colum.  3,  3.    Mart.  1,  105.  10,  48,  19.  13,  119.    Athen.  1  p.  27»». 

13  )  Athen.  1  p.  26'.  14)  Plin.  S  65.    Athen,  p.  26*. 

15)  Athen.  1  p.  27«^  16)  Plin.  n.  A.  14,  65.    Athen,  p.  27». 

17)  Mart.  10,  49.  Galen.  Vol.  VI  p.  334.  X  p.  483.  484.  485.  XV  p.  648. 
ßf.  übet.  2,  3.  DaheT  trank  ihn  Maecenas.  Hör.  od.  1 ,  20  und  Meineke  zu  der 
8telle.    Athen,  p.  27b. 

18)  Plin.  $  61.  Juv.  10,  27.  Mart.  4,  69;  6,  86;  13,  112.  Statius  silv.  2, 
6,  90.  Ed.  Diocl.  2,  5. 

19)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.    Mart.  13,  116.    Athen,  p.  27b. 

20")  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.    Athen,  p.  26*.  Ed.  Diocl.  2,  2. 
21)  Nach  Vitruv.  8,  3,  12  wachst  er  in  Terracina  und  Fundi. 
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erhielt !) .  Unter  den  campanischen  Weinen  ist  zuerst  zu  nennen 
der  Falerner,  der  im  Norden  des  Volturnus  6  Miglien  östlich 
von  Sinuessa 2)  wächst.  Man  unterscheidet  nach  der  Lage  vinum 
Caucinum*),  Faustianum 4)  und  Falernum  im  engeren  Sinne5), 
nach  dem  Geschmacke  herben  und  süssen ,  zu  welchem  letzteren 
der  faustianische  gehört6),  nach  der  Farbe  gelben  (xtppos)7)  und 
schwarzen**).  Am  besten  ist  der  Falerner  im  45.  Jahre9);  man 
trank  zwar  auch  ganz  alte  Jahrgänge10),  aber  diese  galten  als 
weniger  gesund11)  und  sehr  erhitzend12).  Schon  zu  Plinius'  Zeit 
verlor  der  Falerner  an  Güte ;  man  suchte  nur  viel  auf  den  Markt 
zu  bringen13),  vernachlässigte  die  Behandlung  und  erlaubte  sich 
alle  Arten  von  Fälschung14).    In  unmittelbarer  Nahe  des  Ager 


1)  Plin.  n.  h .  14,  61 ;  23,  35 :  Caeeuba  iam  non  gignurüur.  Oft  bei  Horat. 
od.  1,  20,  9;  37,  5;  2,  14,  25;  3,  28,  3.  epod.  9,  36.  Marl.  6,  27,  9.  13,  115. 
Colum.  3,  8,  5.  Der  Name  erhielt  sich  noch  lange  (Athen,  p.  27».  Dioscorides  5, 
10),  bezeichnet  aber  nicht  mehr  eine  bestimmte  Sorte,  sondern  jeden  alten  Wein. 
Galen.  VI  p.  805 ,  809.  X,  p.  834:    '(koto;  xal  b  Kolxoußo«  irzl  ff,;  'ItaXia;, 


Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  CAKO.  s.  Bulleit.  comunale  1879  p.  54. 

2)  Plin.  n.  h.  14,  62. 

3)  Plin.  $  63 :  Quidam  ita  distinguunt ,  summis  coüibus  Caucmvm  gigni, 
mediis  Faustianum,  imi»  Falernum.    Athen,  p.  27«. 

4)  Dass  diese  Sorte  nicht  Faustinianum  hiess,  wie  L,  Jahn  auf  Qrund  des 
Moneschen  Palimpsestea  schreibt,  beweist  Fronto  de  ferüs  Alsiensibus  3  p.  224 
Naber :  Faustiana  vina  de  SulUie  Fausti  cognomento  felicia  appello  und  die  häu- 
fige Erwähnung  des  Namens.  S.  Galen.  Vol.  VI  p.  801  Oauoriovö;  «DaXepTvo;, 
X  p.  832  fhtxtn ,  8v  dvoadCouai  Oouarivov ,  wo  wohl  auch  zu  lesen  ist  OauoTto- 
vov.  XII  p.  4.  XIV  p.  20.  267.  Oribasins  I  p.  346Daremb.  Vgl.  Weber  a.  a.  O. 
p.  15  n.  2.  Eine  pompeianische  Amphora  C.  I.  L.  IV,  2553  aus  dem  Jahre  47 
n.  Chr.  hat  die  Inschrift  FAVS. 

5)  Amphoren,  bezeichnet  FAL. ,  s.  C.  I.  L.  IV,  2565».  2566.  Bulleit.  eomu- 
naU  VII  (1879)  p.  55. 

6)  Galen.  XIV  p.  20,  p.  267.  X  p.  832.  XII  p.  4.  Athen,  p.  26^.  Plin.  $63 
unterscheidet  drei  Sorten:  austerum,  dulee,  ienue  und  ebenso  Galen.  XI V  p.  29. 

7)  Zu  diesen  gehört  der  faustianische  Wein.    Galen.  VI  p.  801. 

8)  nigrum  Mart.  8,  56,  14.  77,  5.  9  ,  22,  8.  11 ,  8  ,  7.  50  ,  7.  Orelli  Inser.  n. 
2591.  fuscum  Mart.  2,  40,  6. 

91  Plin.  n.  h.  23,  34.    Nach  Athen,  p.  26«  vom  15.  bis  20.  Jahre. 

10)  Vetulum  Falernum  Catull.  27.  1.  Mart.  1,  19.  8,  77,  5.  11,  26,  3.  An- 
nosum  Mart.  17,  27. 

11)  Cic.  Brut.  83  ,  287:  Vi,  si  quis  FaUrno  vino  delectetur,  sed  eo  nee  ita 
novo ,  ut  proxhnis  eonsulibus  natum  velit,  nec  rursus  ita  vetert ,  ut  Opimium  aut 
Aniehtm  eonsulem  quaerat  ■ —  atqui  hat  notae  sunt  optimae;  credo:  sed  nknia 
vestutas  nec  habet  tarn ,  quam  quaerimui ,  suavitatem  nee  est  iam  sane  tolerabilii. 
Plin.  n.  h.  23,  34.  Cic  bei  Macrob.  sat.  2,  3,  2. 

12)  Der  Falerner  heisst  oft  ardens  (Hör.  od.  2,  11,  18.  Mart.  9,  73,  5),  forte, 
severum,  vehemens,  &epu<5v.  8.  die  Stellen  bei  Weber  p.  19. 


14)  Galen.  XIV  p.  77. 
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Falernus  wurden  auf  dem  Möns  Massicus1),  dem  Ager  Stata- 
nus2j,  bei  Cales3)  und  Trebula4)  die  gleichnamigen  Weine 
gewonnen,  südlich  vom  Volturnus  aber  der  Wein  von  Capua5), 
namentlich  vom  Ager  Caulinus  6{ ,  ferner  die  neapolitanischen 
Weine7)  vinum  Trebellicum*)  und  vinum  Trifolinum*),  dem  Range 
nach  die  siebente  Sorte  10)  ,  endlich  die  noch  jetzt  berühmten 
Weine  vom  Vesuv11),  vinum  Vesvinum  und  Vesuvinum 12),  der  von 
Pompeii15),  vom  Möns  Gaurus14),  der  von  Gumae,  OoXßavo;  ge- 
nannt15), und  von  Surrentum,  welchen  letzteren  zwar  Tiberius 
edlen  Essig  nannte,  die  Aerzte  aber  als  gesund  empfahlen16). 
Freilich  musste  er  25  Jahre  alt  sein ,  um  trinkbar  zu  werden  17) . 
Unter  den  lucanischen  Weinen18)  haben  Ruf  die  |von  Buxen- 
tom19), die  vina  Lagarina  von  Grumentum  und  die  von 
Thurii20);  unter  den  bruttischen21)  der  von  Consentia,  Temp- 


1)  Hör.  od.  1,  1,  19;  2,  7,  2t;  3,  21,  5.  tat.  2,  4.  51.  Statins  $ilv.  4,  3. 
64.  Mart.  1,  26,  8.  3,  49.  4,  69,  1.  Er  rechnet  ihn  13,  Iii  zum  Falerner;  «loch 
Plin.  n.  h.  3,  60;  14,  64  unterscheidet  ihn  davon. 

2)  Plin.  n.  h.  14,  65.  23,  36.    Athen,  p.  26«. 

3)  Hör.  od.  1,  20,  9.  31,  9;  4,  12,  14.    Plin.  14,  65.    Athen,  p.  27». 

4)  Plin.  n.  h.  14 ,  69. 

5)  Kcnaxrvlc  Athen,  p.  27b.  Polyhius  bei  Athen,  p.  31d.  Amphora  mit  der 
Aufschrift  Kaiwov6«  C.  /.  L.  IV,  2£33;  mit  der  Aufschrift  AMiNEVm  CAMPA- 
Sum  BulUtt.  comunale  VII  (1879)  p.  56.  Vgl.  Cato  de  r.  r.  6,  4;  7,  i.  Colnm. 
3,  9,  3.  Plin.  n.  h.  14,  21.  Macrob.  $at.  3,  20,  7. 

6)  Plin.  n.  Ä.  14,  69.  7)  Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 

8)  Plin.  n.  h.  14,  69.    Athen,  p.  27«.    Galen.  VI  p.  334. 

9)  Plin.  1.  1.    Athen.  1  p.  26«.  10)  Martial.  13,  114. 

11)  Plin.  n.  h.  14  ,  24.  34.  Mart.  4,  44,  2.  Am  Vesuv  wachsen  jetzt  drei 
Sorten ,  von  denen  die  berühmtesten  die  lacrimae  Christi  und  der  vino  Qrtco  sind. 

12)  Beide  Namen,  die  auf  Amphoren  vorkommon  (C.  /.  L.  IV,  2556  —  2559) 
unterscheidet  auch  Galen.  X  p.  364 :  Xd^poc  Erc poc  oti  u.txpöc  ßv  fv  tc  tou  wt- 
pdpL{ta9tv  ot  uoXatoi  '  Popatot  xnX  täv  vOv  ol  dxpißdarspot  ßeooußtov  6vo|Aa- 
Cow«-  tö  V  fvöo£6v  tc  xol  sitn  6vou.a  toü  X<5<pou  Bloßtov  Äiraaw  d>8pö>tro« 
p<6ptaov. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  35.  70.    Colum.  3,  2,  27. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  64.  Statius  $ilv.  3,  1 ,  47.  Galen.  X  p.  833.  Athen.  1 
p.  26  f. 

15)  Athen,  p.  26'. 

16)  Plin.  n.  h.  14,  64;  23,  21.  Galen.  X  p.  831.  Persins  3,  93.  Dioscorides 
5, 10.  Statins  $ilv.  2,  2,  4.  Mart.  13,  110.  Athen.  1  p.  26^.  Dig.  33,  6,  16.  Ed. 
Dhcltl.  2,  6.  Auf  den  Amphoren  heisst  er  nicht  nur  8VRRentinum  (C.  I.  L.  IV, 
2555),  sondern  auch  mit  specieller  Bezeichnung  8urrentimtm  Fabianum  (C.  /.  L. 
IV,  2556.  Ephem.  epigr.  I,  p.  161  n.  178),  SVHIientinum  CLODiamtm  NOVum 
(BnUrtl.  comunale  1879  p.  59). 

17)  Athen.  1  p.  26*1.  18)  Plin.  n.  A.  14,  69. 

19)  Athen.  1  p.  27». 

20)  Pün.  n.  A.  14 ,  69.  Die  dort  noch  erwähnten  vina  Servitiana  sind  sonst 
unbekannt. 

21)  Im  vierten  Jahrhundert  zahlen  die  Lucani  und  Bruttii  eine  Naturalabgabe 
w>  Wein.   S.  Theod.  Cod.  14,4,4.    Boeeking  ad  Not.  Dign.  Oee.  p.  194  ff. 
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sa  !)  und  Rhegium2).  Unter  den  sicilischen  Weinen  wurde  der 
von  Messana  (vinum  Mamertinum)  unter  Cäsar  Mode ,  namentlich 
die  Sorte,  welche  Potulanum  oder  nach  Detlefsens  wahrscheinlicher 
Vermuthung3)  Potitianum  hiess;  daneben  war  der  Wein  von 
Tauromenium«)  und  Syracus5)  geschätzt.  In  Unteritalieo  ist 
ausserdem  noch  berühmt  der  Wein  von  Tarent6)  und  dem  da- 
nebenliegenden Aulon7)  und  noch  etwa  der  von  Beneventum s); 
viel  geringer  waren  die  mittelitalischen  Weine  von  Allifae  in 
Samnium»),  die  marsischen  und  pelignischen  ") ;  anerkannt  gut 
dagegen  die  von  Spoletium  n)  und  vortrefflich  der  von  Hadria 
von  Anoona  und  dem  in  der  Nähe  liegenden  Ager  Praetulianus13), 
die  in  Picenum t4)  gewonnenen  vina  palmensia,  die  von  Caesena 
bei  Ravenna  15)  und  der  Wein  von  Aquileia,  vinum  Pucinum, 
dessen  Gebrauch  Livia  es  zuschrieb,  dass  sie  zwei  und  achuig 
Jahre  alt  wurde16),  endlich  der  islrische  17) .  Von  schlechterer 
Qualität  sind  die  etrurischen  Weine  [vinum  Tuscum)1*).  Schon 
der  auf  dem  Vatican  wachsende  war  verrufen19),  desgleichen  der 
von  Veii20);  bei  Caere21),  Graviscae  und  dem  lacus  Statonien- 
sis  22)  wuchs  ebenfalls  Wrein,  der  beste  aber  in  Luna 23) .  Weiter 
nördlich  gilt  als  gut  der  von  Genua24),  und  in  Gallia  cisalpinn 
ist  ausgezeichnet  der  rhätische  Wein  von  Verona25). 


Mommsen  zum  Ed.  Diod.  p.  76.  77.  Im  sechsten  Jahrhundert  erwähnt  den  Bprr- 
Ttwöc  Alexand.  Trall.  II  p.  421  Puschmann. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  69.  2)  Athen.  1  p.  26«. 

3)  Über  den  Vakrius  Me$»ala  Poiiiu»  handelt  ausführlich  Detlefen  Kurze 
Notizen  Aber  einige  Quellenschriftsteller  des  Plinius.  Glückstadt  1881.  4.  S.  6  ff. 

4)  Plin.  n.  h.  14,  66.  97.  Athen.  1  p.  27<>.  Mart.  13,  117.  Dioscoride»  5, 10. 

5)  Aelian.  war.  h.  12,  31.  6)  Mart.  13,  125.  Athen.  1  p.  27'. 
7)  Hör.  od.  2,  6,  19.       8)  Athen.  1  p.  31*.    9)  Silius  IUI.  Fun.  12 ,  526. 

10)  Mart.  1.  26,  5.  14,  121.    Athen.  1,  26'.    Gal.  VI  p.  337. 

11)  Mart.  13,  120.  14,  116.    Athen.  1  p.  27b. 

12)  Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  485.  &33.  Jacobs  Anth.  Gr.  VoL  IX  p.  4'2. 
Athen.  1  p.  33*.    Dioscor.  5,  10.    Alexand.  Trall.  II  p.  217.  269  Puschmann. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  67.    Dioscor.  5,  10. 

14)  Vinum  Picenum  Ed.  Dioel.  2,  1. 

15)  Plin.  1.1.  In  Rarenna  selbst  war  Wein  wohlfeiler  als  Wasser.  Mart,  3, 
56.  57.  16)  Plin.  L  1.  $  60.  17)  Dioscor.  5,  10. 

18)  Mart.  1,  26,  6.    Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 

19)  Mart.  6,  92,  3.  10,  45,  5.  12,  48,  14.  Vgl.  1,  18,  2. 

20)  Hör.  $at.  2,  3,  143.  Mart.  2,  53,  4;  3,  49.  Pereius  5,  147.  Eine  am- 
phora  mit  der  Aufschrift  VEIENTAN  Bullett.  comunale  1879  p.  59. 

21)  Mart.  13,  124.  22)  Plin.  n.  h.  14,  67. 

23)  Plin.  n.  *.  14,  68.    C.  /.  L.  IV,  2599.  2600.  2601. 

24)  Plin.  n.  h.  14,  68. 

25)  Verg.  Qe.  2,  96.  Plin.  n.  h.  14,  67.  Strabo  4  p.  206.  Colum.  3,  2. 
Suet.  Aug.  77.    Mart.  14,  100.    Casslodor.  vor.  12,  4. 
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Von  spanischen  Weinen  werden  erwähnt  die  von  Baetica1) 
und  Tarraconensis  2) ;  zu  den  ersteren  gehört  vinum  Gadüanum*) , 
zu  den  letzteren  vinum  Laeetanum*),  und  Lauronense6),  welche, 
obwohl  von  geringer  Qualität,  doch  in  Rom  getrunken  wurden. 
Auch  von  den  Balearen  bezog  man  Wein6).  Von  gallischen 
Sorten7]  kamen  in  den  römischen  Handel  nur  die  von  Massilia, 
obwohl  auch  diese  ihres  raucherigen  Geschmacks  wegen  mehr 
in  Gallien8)  als  in  Rom  beliebt  waren9),  die  von  Baeterrae 
Beziers) ,0),  und  die  mit  Pech  versetzten  Weine  von  Vienna  n) . 

Die  zweite  Hauptclasse  bilden  die  Uberseeischen  Weine,  vonAnaseriun- 
denen  die  gangbarsten  in  geographischer  Ordnung  zusammen- 
gestellt folgende  sind :  der  Wein  von  der  Insel  Issa  an  der  dal- 
matischen Rüste12),  von  Corcyra13),  Leucas14),  Zacynthus ,5), 
Ambracia ,6);  im  Peloponnes  die  von  Sicyon  17) ,  Phlius18)  und 
Corinth19),  während  die  von  Sparta,  Arcadien,  Argos  und  Achaia20) 
in  römischer  Zeit  wenig  genannt  werden ;  aus  Attica  kam  nur 
ein  künstlicher  Wein,  der  xp^amxo;21) ,  aus  Euboea  22j  aber 


1)  Varro  de  r.  r.  6,  5.  2)  Plin.  n.  h.  14,  71. 

3)  Der  Name  kommt  vor  auf  einer  Amphora  mit  dem  Consulate  des  J.  31  D. 
Chr.  BulUtt.  comunaU  1879  p.  48. 

4)  Die  Lesart  LaUtana  bei  Plin.  n.  h.  14,  71  ist  nicht  handschriftlich  be- 
"Oft.  auch  bei  Martial  ist  faex  LaUtana  (1,  26,  9),  Laletana  tapa  (1,  53,  6)  und 
t-ndlieh  die  Stelle  1  ,  49,  21  Apriea  repete»  Tarraconi»  litora  Tuamque  Lalctaniam 
«•'Awerlich  richtig.  Denn  da«  nördlich  von  Tarraco  an  der  Küste  bei  Barcino  woh- 
nende Volk  nennt  Strabo  3  p.  159  Aerrravol;  in  der  Inschrift  von  Tarraro  C.  /.  L. 
II,  4226  kommt  ein  praefectu»  orae  maritimae  Laeetanae  vor  und  Hubner  Herme» 
I  .  S.  340  gelangt  daher  zu  dem  Resultate,  dass  nicht  nur  der  in  Rede  stehende 
W«tn  Laeetanum  hiess,  sondern  auch  bei  Liv.  21,  60,  3  und  21,  61.  8  die  Laeetani 
n  laeetani  zu  ändern  sind. 

5)  Plin.  n.  h.  14,  71.  Über  die  Lage  von  Lauro  s.  Hubner  C.  1.  L.  Up.  482. 
Zwei  amphorae  mit  der  Aufschrift  LA  VR.  Bulletl.  romunale  1879  p.  61.  62. 

6)  Plin.  |.  |.  7)  Ueber  diese  s.  Hehn  B.  73  ff. 
g  Athen.  1  p.  152«-.  Vgl.  p.  27«. 

9)  Martial  findet  Ihn  sehr  schlecht  3,  82,  ^3.  13,  123.  14,  118. 

10)  Plin.  n.  h.  14.  68.  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  BATERrense  BuUett. 
"munale  1879  p.  64. 

11)  S.  oben  S.  431  A.  2.  3.  Der  Aufsatz  von  (ireppo  Es»ai  »ur  le  commerce  de» 
-nu  a  Lugdunum  et  dan»  le»  Gaule*  in  der  Rerue  du  Lyonnai»  XIII  p.  449  ff.  ist 
mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

1*2)  Athen.  1  p.  28*'.  13)  Athen.  1  p.  33»>.  Jahn  Berichte  d.  Sächs.  O.  d. 
».  1*54  S.  34  ff.  C.  7.  L.  IV,  2584. 

14)  Athen.  1  p.  29».  p.  33«».    Plaut.  Poen.  3,  3,  86.    Plin.  n.  h.  14,  76. 

15)  Athen.  1  p.  33'».       16)  Plin.  n.  h.  14,  76.       17)  Plin.  n.  h.  14,  74. 
18)  Antiphanes  bei  Athen.  1  p.  27««.  19)  Athen.  1  p.  30'. 

20)  Athen.  1  p.  Si«. 

21)  Alexand.  Trall.  1  p.  107.  2  p.  135.  155.  4  p.  249.    Ed.  Dlocl.  2,  14. 

22)  Athen.  1  p.  30'.    Stephan.  Byz.  p.  479,  10. 
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der  oretische !)  und  carystische  2)  Wein;  es  folgen  die  Weine 
von  Sciathus3)  und  Peparethus 4) ,  die  chalcidischen  von  Blende5) 
und  Acanthus6),  die  thracischen  von  Maronea,  eine  Sorte,  die 
von  Homers  Zeiten  an  bis  auf  Plinius  ihren  Ruhm  behauptete7), 
von  Bibline8)  und  von  den  Inseln  Thasos9)  und  Lemnos 10).  Die 
edelsten  aller  griechischen  Weine  sind  die  von  Lesbos11)  und 
Chios,  namentlich  diejenigen,  welche  ohne  Zusatz  von  Seewas- 
ser zur  Versendung  kamen12),  wie  der  in  Chios  wachsende 
'Apootoio;  13);  ausserdem  sind  von  Inselweinen  anerkannt  der  von 
Icaros14),  Myconos16),  Naxos16),  Cos17),  Thera18)  und  Creta1»). 
Den  Wein  von  Cos  stellt  Slrabo  dem  von  Chios  und  Lesbos 


1)  Plin.  n.  h.  14,  76.  Die  Stadt  Oreum  erwähnt  LW.  28,  5,  18. 


7)  Horn.  Od.  9,  196  ff.    Plin.  n.  A.  14,  53. 

8)  Athen.  1  p.  31»  nennt  die  Gegend  BtßMa  yojpa ,  Steph.  Byz.  p.  168  Bi- 
ßXtvr;  ycbpa.    Bei  Plinius  n.  h.  14,  79  ist  unter  dein  vinum  Phorineum  vielleicht 
auch  eine  thraciscbe  Sorte,  Phorunnaeum,  verborgen.  S.  Steph.  Byz.  p.  670 
Oopouvvo,  7t6Xt;  8pqlxT)C.  —  tö  dftvixöv  «DopouvNolo;. 

9)  Plin.  n.  *.  14,  73.  Athen,  p.  28«  nnd  ausserdem  oft  erwähnt.  S.  Lennep 
ad  Coluthum  p.  11  ff.  Die  Inschriften  von  124  thasischen  amphorac  findet  man 
verzeichnet  in  A.  Dumont  lmcriptiont  ceramiquet  de  Ortet  in  Arehives  de$  mis- 
sion»  scientiflque*   Deuxieme  s6rie.  VI  (1871)  p.  59  ff. 

10)  Athen.  1  p.  31b. 

11)  Es  sind  ihrer  drei  Sorten:  die  Weine  von  Mitylene,  Eressos  und  Me- 
thymne. Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  832.  XIV  p.  28.  Lesbischer  Wein  wird 
oft  gerühmt.  Aristoteles  bei  Gellius  13,5.  Hör.  od.  1,  17,  21  und  besonder* 
Athen.  1  p.  28. 

12)  Dies  sind  die  dddXassot.  Galen,  öfters  und  Theoph.  Nonnus  p.  69. 

13)  Galen.  X  p.  833:  ou  ut,v  ou&e  cuuiHo'.  rot«  eureveatv  olvot;,  btup  <&v  4 
Xdfo;  £(3Tt,  fiiYvjvat  rr);  daXaoorj;  iv  Aioßtp,  xaftdzep  ouo1  is  Xlq>  Ttf»  Apout- 
oUp.  Dies  ist  das  Chium  maria  expers  bei  Horat.  $at.  2,  8,  15,  zu  welcher  Stelle 
Düderlein  seine  wunderliche  Erklärung  sich  erspart  haben  würde,  wenn  er  die 
Stelle  des  Galen,  gekannt  hätte,  die  auch  Jahn  ad  Per».  6,  39  übersehen  hat. 
Ueber  den  'Apoytoto;  s.  auch  Galen.  XIV  p.  28.  Strabo  14  p.  645.  Silius  It.  7, 
210.  Plin.  n.  h.  14,  73.  Die  bei  Galen,  oft  erwähnten  Sorten,  der  'Apwrjvö;  (so 
scheint  auch  statt  'Apdj'ivoc  oder  'Apaovio;  zu  schreiben  VI  p.  276.  335.  806. 
X  p.  483.  485.  833.  XI  p.  87.  XII  p.  517)  sowie  der  an  denselben  Stellen  ge- 
nannte TtTaxaCrj'vo;  scheinen  ebenfalls  zu  den  Chierweinen  zu  rechnen  za  sein. 
S.  Meineke  zu  Steph.  Byz.  I  p.  126.  Desgleichen  der  Phanaeus  (Verg.  Oe.  2,  98), 
der  auf  dem  Vorgebirge  <t>avai  wächst.    Steph.  Byz.  p.  657,  13. 

14)  Athen.  1  p.  30*\       15)  Plin.  n.  h.  14,  75.       16)  Athen.  1  p.  30*. 

17)  Athen.  1  p.  33«>.  Plin.  14,  78.  Coischer  Wein  wurde  schon  früh  in  Italien 
eingeführt  und  daselbst  auch  nachgemacht.  S.  oben  S.  428.  Zu  den  Weinen 
▼on  Cos  scheint  auch  der  \\Te.\tnix6z  zu  gehören.  Theocrit.  7 ,  65.  Steph.  Byz. 
p.  29,  4. 

18)  Den  9rjpaTo;  erwähnt  Galen.  VI  p.  337.  800.  804.  X  ,  833. 

19)  Aelian.  var.  h.  12,  31. 
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gleich1).    Es  giebt  von  ihm  noch  jetzt  zwei  Sorten.    Die  be- 
rühmte ist  der  schwarze,  herbe  Wein,  aus  welchem  man  auch 
ein  künstliches  Präparat ,  die  faecula  Coa,  gewann ,  welches  als 
Reizmittel  für  den  Magen  galt 2).    Die  weisse,  süsse  Sorte  da- 
gegen macht  Kopfschmerzen  und  wird ,  weil  sie  sich  nicht  lange 
hält,  mit  Seewasser  versetzt3).  In  Kleinasien  sind  berühmt  der 
mysische 4)  von  Lampsacus  5) ,  der  *  IwTroSajiavTsio«  von  Gyzicus  6) , 
der  üspirsptvoc 7)  und  Tißrjvoc8)  von  Pergamum  und  der  Wein 
von  Aegae9);  der  bithynische 10)  von  Nicomedia,  der  in  der  gan- 
zen alten  Welt  bekannt  ist11),  die  lydischen  von  Smyrna  (vinum 
Prornnrnm)12),  Clazomenae 13),  Ephesus14),  Magnesia18),  Milet16), 
vom  Berge  Tmolus17)  und  der  Katakekaumenites  von  Maeonia18); 
der  phrygische  von  Apamea19),  der  carische  von  Myndos,  Hali- 


1)  Strabo  14  p.  657. 

1)  Hör.  tat.  2,  8,  9:  flfrifl  cireum  Rapula,  laetucae,  radieea ,  qualia  la$$um 
ferrtllunt  atomackum ,  siur,  aller,  faecula  Coa.  Diesen  Ausdruck  erklärt  Rayet 
Vfmoire  *ur  l'Ue  de  Abs  in  Archiven  des  misaion*  acientiflquea.  Troisieme  serle 
III  (1876)  p.  37  ff.,  der  über  den  Wein  von  Cos  ausführlich  handelt,  p.  105: 
ö»  faiaant  eulre  lea  vina  de  ce  genre  ntr  un  feu  doux,  y  ajoutant  un  peu  de 
forme .  puU  versant  In  liqueur  devenue  ipaiaae  sur  une  table  et  In  laiaaant  atchcr, 
let  Tures  et  U*  Oree»  daujourd'hui  fabriquent  une  espece  de  p&te  vtolaeie  ,  qu'iü 
ipptllent  du  petmez.  Ott  la  Bert  eoupie  en  petita  moreeaux,  que  Von  grignote  dana 
I  ntervalle  dea  plata.  Le  goflt  /Ipre  de  eette  päte  rfveilU  Vappitit.  C'eat  la  fae- 
*tla  Coa  dHorace. 

3)  Rayet  p.  106. 

4)  Galen.  VI  p.  334.  335.  X  p.  833.  S.  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein  Ge- 
biet S.  32  —  34.  5)  Athen.  1  p.  29'. 

6)  Galen.  VI  p.  801.  X  p.  836.    Plin.  n.  h.  14,  75.    Hesychius  «.  v. 

7)  Galen.  VI  p.  337.  X  p.  833.  Er  wächst  tv  IIep:teptvTj  bei  Pergamum. 
Galen.  VI  p.  800. 

8)  Galen.  XIV  p.  16.  xai  -oü  itac/  ^jfitv  (in  Pergamum)  dvop.aCop.ivou 
Ti^voü  fctd  to  ycoplov  iv  y  fcropYclTai ,  Tl3a;  dvopviCo'pxvov.  Vgl.  VI  p.  806. 
^t.  X  p.  833,  wo  statt  Tißrjxtvoc  mit  Meineke  zu  Steph.  Byz.  p.  126.  zu  lesen 

9)  Der  M-ttdrrfi  (Gal.  VI  p.  337.  X  p.  833)  wichst  iv  A(TaT;  bei  Myrine, 
Cal.  VT  p.  800. 

10)  Galen.  VI  p.  337.  -rX-jxüc  BiÄuvö«  Alexand.  Trall.  II  p.  27.  487  Pusch- 
mann; in  Rom  auch  graeeanicum  BtitovoV  S.  Jordan  Herme*  VI  S.  314. 

11)  rtäsiv  dvOpcdT:oi; 'pc&ptpoc,  Galen.  X  p.  834. 

12)  Der  bereits  aus  Homer  II.  11,  639.  Od.  10,  235  bekannte  und  noch  in 
römischer  Zeit  berühmte  pramnische  Wein  wächst  nach  Plin.  n.  h.  14 ,  54  bei 
Smyrna,  nach  andern  in  Lesbos  oder  Ephesus.    Athen.  1  p.  28f.  31 li. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  73.    Dioscorides  5,  10. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  75.    Dioscorides  5,  10. 

15)  Athen.  1  p.  29«.  16)  Athen.  1  p.  29*. 

17)  Galen.  VI  p.  335.  802.  X  p.  835.  XIV  p.  28.  Verg.  Oe.  2,  98.  Plin. 
n  h.  14,  74.    Silins  It.  7,  210.    Dioscor.  5,  10. 

18)  Plin.  n.  h.  14,  75.    Vitruv.  8,  3,  12. 

19)  Plin.  n.  h.  14,  75. 
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carnass,  Cnidos1),  Aphrodisias 2) ,  der  rhodische3),  der  lyrische 
von  Telmessus4),  der  cilicische  'Aßa-nj;6),  der  ^xußeXtTT^  von 
Galatien6)  und  der  cyprische7).  Auch  in  Syrien  gediehen  vor- 
treffliche Weine,  wie  der  von  Laodicea8),  welcher  nach  Alexan- 
dria und  dem  rothen  Meere  ausgeführt  wurde  ■)  und  der  von 
Apamea10),  in  Phönicien  der  von  Tripolis,  Byblus,  Sidon,  Sa- 
repta,  Tyrus11),  in  Judaea  der  von  Ascalon12)  und  Gaza13  ,  in 
Arabien  der  von  Damascus u)  und  Petra16),  in  Aegypten  ausser 
andern  Sorten  der  von  der  sebennytischen  Nilmündung  *•)  und 
der  von  Marea  bei  Alexandria17).  Alle  diese  Weine  unterschie- 

lj  Von  der  grossen  Ausdehnung  des  Handels  zeugen  die  Funde  englischer 
amphorae  an  den  verschiedensten  Orten.  S.  C.  /.  Gr.  Vol.  III  praef.  p.  XIV  ff. 
Dumont  Archive»  des  misiions.  Deuxieme  se*rie  VI  p.  125  ff.,  welcher  in  Athen  die 
Aufschriften  von  etwa  1800  enidischen  amphorae  verzeichnet  hat  und  sich  p.  41 
über  diese  grosse  Zahl  wundert,  da  Cnidus  entweder  keinen  oder  doch  keinen 
namhaften  Wein  producirt  habe.  Aber  den  enidischen  Wein  erwähnen  Atbenaeas 
1  p.  37%  Plinius  n.  h.  14,  75  und  an  vielen  Stellen  Alexander  Trallianua  ( 1  p. 
301  —  335.  483.  II,  217.  237.  331.  407.  485.  495  Puschmann),  nach  welchem  er 
dünn  und  leicht,  zum  Tischwein  geeignet  und  für  magenschwache  Leute  zu  em- 
pfehlen war ,  wie  der  Sabiner. 

2)  Galen.  X  p.  835. 

3)  Plin.  n  h.  14,  79.  Athen.  1  p.  3K  32«.  Aristoteles  bei  Gell.  13,  5. 
Verg.  de.  2,  102.    lieber  die  rhodischen  amphorae  s.  oben  S.  428  Anm.  13. 

4)  Plin.  n.  A.  14  74. 

5)  Galen.  VI  p.  800.  Athen.  1  p.  33b.  Oribasius  I  p.  345  Dar.  Der  'AX£i- 
rrfi  Gal.  X  p.  833  und  EußaTTj;  Gal.  VI  p.  337  beruhen  wohl  nur  auf  schlechten 
Lesarten. 

6)  £xußeXlTTj;  ist  eigentlich  Most ,  der  aus  den  reifen  Trauben ,  ehe  sie  'ge- 
keltert werden  ,  von  selbst  abfliesst.  S.  die  Stellen  im  Pariser  Stephanus.  Nach 
Galatien  setzt  diese  Sorte  Plinius  n.  h.  14,  80.  Vgl.  auch  Galen.  VI  p.  337  .  800. 
804.  X  p.  833. 

7)  Plin.  n.  h.  14,  74.  8)  Alexand.  Trall.  II  p.  4S3  Puschmann. 
91  Strabo  16  p.  751.  (Arriani)  Peripl.  mar.  erythr.  c.  6.  c.  49. 

10)  Waddington  n.  2644. 

11)  Plin.  n.  h.  14,  74.  Ueber  den  Wein  von  Byblos  s.  Athen.  1  p.  29»».  Ueber 
den  von  Sarepta  Sidon.  Ap.  Carm.  17,  16  u.  daselbst  Savaro.  Alexander  Trall.  I 
p.  335.  483.  II  p.  217.  325.  327.  407.  421.  485.  495.  Ueber  den  von  Tyru* 
Alexand.  Trall.  II  p.  327.  407.  457.  485.  495. 

12)  Oribasius  I,  p.  433. 

13)  Vinum  Uatelicum  ist  seit  dem  4ten  und  5teu  Jahrhundert  im  ganzen  romi- 
schen Reiche  berühmt.  Isidor,  orig.  20,  3,  7.  Sidon.  Ap.  Carm.  17,  15  und  das. 
Savaro.  S.  auch  Stark  Gaza  S.  561. 

14)  Hier  wächst  der  chalybonische  Wein  ,  den  die  persischen  Könige  tranken. 
Athen.  1  p.  28d  und  dazu  Schweighäuser. 

15)  Wenn  anders  der  Pctritea  bei  Plin.  n.  h.  14,  75  von  Petra  im  peträiseben 
Arabien  {Palaestina  tertia)  seinen  Namen  hat. 

16)  Plin.  n.  h.  14,  74. 

17)  Athen.  1  p.  33d.  33'.  Stephan.  Byz.  p.  432,  20.  Von  Römern  erwähnt  ihn 
Vergil.  Oe.  2,  91.  Hör.  od.  1,  37,  14.  Colum.  3,  2.  Ueber  die  Cultur  des  Weines 
in  Aegypten  und  die  dort  wachsenden  Sorten  s.  Wilkinson  The  Eayptian*  in 
Um*  of  the  Pharaoru.  London  1857.  8.  p.  13.  p.  64.  65  und  desselben  Mannen 
and  Cxutoms  II  p.  152—170. 
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den  sich  nicht  nur  durch  ihre  Herkunft,  sondern  auch  durch 
die  Methode  der  Bereitung  und  Veredelung.  Je  nachdem  dem 
Moste  Gyps,  Thon,  Kalk,  Marmor  oder  Harz  und  Pech1),  oder  Zubereitung 
endlich,  was  man  in  Griechenland'2)  und  Kleinasien  that,  See-  de"elbeD 
wasser  zugesetzt s)  wurde ,  entwickelte  sich  der  Wein  in  beson- 
derer Weise.  Je  geringer  der  Wein  war,  desto  mehr  bedurfte 
er  eines  künstlichen  Zusatzes4),  je  edler  er  war,  desto  weniger 
brauchte  man  ihm  durch  andere  Mittel  Haltbarkeit,  Geschmack 
und  Blume  zu  verschaffen5);  weder  die  resinata  vina  noch  die 
TsÖaAa33ü>fxiva  gehörten  zu  den  guten  Sorten6),  der  Coer  und 
Clazomenier  galt  wegen  der  starken  Beimischung  von  Seewasser 
für  ungesund7).  Das  Einbringen  des  Mostes  in  Schlauche,  wel- 
ches im  Orient8)  wie  in  Griechenland0)  ebenfalls  als  Vercde- 
lungsmittel  diente,  da  die  Thierhaut  den  Wassergehalt  des  Weines 
verdunsten  lässt,  den  Wreingehalt  aber  concentrirt ,0),  ist  in 
Italien,  wenngleich  auch  dort  Schlauche,  namentlich  zum  Trans- 
port des  Weines  gebraucht  wurden ,  weniger  oder  gar  nicht 
angewendet  worden11).    Dagegen  pflegte  man  hier,  wie  in  Grie- 


1)  Plln.  n.  h.  14,  1*20—124.  23,  45—47.  Cato  de  r.  r.  23.  Col.  12,  20,  3. 
20,  8.  28.  Pallad.  11,  14.  Plut.  Symp.  5,  3.  Dioscor.  5,  43.  Daremb.  z.  Oribas. 
I  p.  643.  Ueber  Zusatz  von  Pech  s.  Col.  12 ,  22.  24.  Orlbas.  I  p.  403.  Ihn  er- 
hielten besonders  die  gallischen  Weine;  Col  12,  23.  Die  vina  picata  Viennensium 
erwähnen  Plin.  n.  h.  14,  57.  Mart.  13,  107.  Plut.  Symp.  5,  3. 

2)  Cato  de  r.  r.  24. 

3)  Colum.  12,  25.  Die  gewöhnlichen  Sorten  de«  Coerweincs  und  der  übrigen 
Iuselwcine  waren  mit  Seewasser  rersetzt.  Plin.  n.  h.  14,  78.  Auch  der  künstliche 
Coerweiu  wird  nachCato's  Recept  de  r.  r.  24.  105.  1 12  und  nach  Colum.  12,  38  mit 
Seewasser  oder  Salzlauge  (murin )  gemacht.  Solcher  Wein  heisst  Te0a).ao3to(x£vo; 
Plin.  n.  h.  14,  78.  Caelius  Aurelianus  de  morb.  acut.  2,  39.  Athen.  1  p.  32'1. 
Schol.  ad  Aristophanis  Sub.  1227. 

4)  Colum.  12,  20,  7. 

5)  Colum.  12,  19.  2:  Quaecunque  vini  nota  sine  condimento  valet  perennare , 
optimam  eam  esse  censemus ,  nec  omnino  quidquam  permiscendum,  quo  naturalis 
"tpor  eius  infuscelur.  Id  enim  praestantissimum  est,  quod  suapte  natura  placere 
poterit. 

6)  Plin.  n.  h.  23,  46.  Mart.  3,  77,  8.    Dioscorides  5,  43. 

7)  Dios<  orldcs  5 ,  10. 

8)  Oft  in  den  biblischen  Büchern:  1  Sam.  16,  20.  Josua  9,  5.  13.  Hiob.  32, 
18.  19.  Psalm.  119,  H3.  Matth.  9,  17.  Marc.  2,  22. 

9)  Aristot.  meteor.  4,  10,  5  u.  sonst. 

10)  Hessel  a.  a.  O.  S.  1  ff.  S.  41  ff. 

11)  Dass  man  in  Italien  Schlauche  brauchte ,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
das  grös8te  Weinmass  der  Römer  der  culkus  ist.  Aus  den  beiden  pompeiauischen 
Gemälden  Museo  Borb.  IV  t.  A.  und  V  t.  48  sieht  man,  dass  man  den  Wein  in 
einem  grossen  Schlauche  einfuhr  und  ihn  dann  auf  amphorae  füllte.  Auch  bei 
Plautus  Trtie.  5,  11  heisstes:  Opus  nutriri  autem,  utrem  ut  habeat  veteris  vini 
LirgiUr,  Vt  dies  noctesque  potet.  uud  Dig.  33,  6,3  S  i :  kgato  utres  non 
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chenland,  weil  die  meisten  südlichen  Weine  erst  in  höhcrem 
Alter  ihre  volle  Reife  erlangen,  das  Reifwerden  des  Weines  durch 
Wärme  zu  beschleunigen  ,  indem  man  den  jungen  Wein  entweder 
der  Sonne  aussetzte1),  oder  in  Rauchkammern  aufstellte2),  ehe 
er  in  den  Kellern  gelagert  wurde.  Auch  dies  Verfahren  war 
indessen  bei  edlen  Weinen  weniger  nöthig;  in  Gallien  wurde 
es  so  übertrieben,  dass  der  Wein  den  Rauchgeschmack  nicht 
wieder  verlor3). 

Nicht  geringer  als  die  Zahl  der  natürlichen  Weine  war  die 
Köstliche  Zahl  der  künstlichen  [vina  fietüia),  die  theils  bei  dem  Mahle, 
und  zwar  bei  der  gustatio ,  gegeben,  theils  zu  medicinischen 
Zwecken ,  theils  auch  als  wohlfeile  Getränke  bereitet  wurden. 
Unter  ihnen  kann  man  unterscheiden  die  reinen  Weinfabricate, 
die  Honigweine,  die  gewürzten  Weine  und  die  Obstweine.  In 


debebuntur,  ne  culleos  quidem  deberi  dieo.  Indessen  scheinen  diese  Schläuche 
nur  zum  Transport  zu  dienen ,  nicht  zur  Aufbewahrung.  Dass  man  Schläuche  bei 
Tisch  gebraucht  habe ,  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  544,  5  als  eine  Antiquität :  An- 
tiqui»»imi  in  convMU  utre»  vini  primo ,  po»tea  Uno»  ponebant. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  77.  85.  Cato  de  r.  r.  105. 

2)  Im  Orient  (Psalm  119,  83)  und  in  Arcadieu  (Aristoteles  meteorol.  4,  10, 
5)  räucherte  man  den  Wein  in  Schläuchen  ;  Galen  beschreibt  die  Einrichtung  von 
Rauchkammern,  In  denen  der  Wein  in  Gefässen  (Amphoren)  «Und  (Galen.  XIV 
p.  17),  und  fügt  hinzu  ,  dass  auch  der  Wein  tod  Neapel,  namentlich  der  tripbyl- 
lluische,  und  viele  andere  italische  Weine  geräuchert  würden  (XIV  p.  19).  lud 
Vol.  XI  p.  663  sagt  er:  inet  toi  xdfceitlTYjoes  e\  roXXot;  ytoptoi;  xivoüat  xt  xai 
fieraipipouot  tooc  olvoy; ,  d»artp  o-jn  xai  t)Xio0o(  yc  xai  «ip|xaivo'joi,  mi  iw>e 
aurtbv  dhqoetc  Yiptöftoi  ttjv  drcö  tou  xaiwoü  OEyouivous  iroid'TTjTa.  Ka't  rop'  tjuiv 
ye  xaxa  rfjv  'Aolav  lr>\  tou;  xepd|xo*j;  tojv  olxtröv,  orav  f4xTj  ftepou;  ä">pa ,  XaTT,- 
vo'j;  lxyU\u\oi  ayeoöv  anavxe;  d7ttTlftevrot ,  xai  ja£t<x  xaüra  xadatpoOvrc;  ^ 
ÜTteptpot;  oix^]|xastv,  a»v  e*v  toi;  xaTaiviot;  piXXet  xauftrjoeodai  «pXö£  noXfcTj, 
xaTaxlftevrat  xai  8Xa>«  rcpö;  |ACOTju.ßptav  tc  xai  itpö«  tjXiov  aci  orpe^ouot  td«  dtro- 
IHjxa; ,  oU  uiXXei  därcov  aüto&;  ixrad/at  xe  xai  itotIu.ov>c  dptdoaoftat.  Ebenso 
schreibt  Colum.  1,  6,  20  vor:  Apothecae  reete  »uperponentur  hi»  loci»,  und*  pU- 
rumque  fumu»  exoritur:  quoniam  vina  cüeriu»  vetustescunt ,  quae  fumi  quodam 
tenore  praecoquem  maturitatem  trahunt.  PropUr  quod  et  aliud  tabulatum  esst 
debebit,  quo  amoveantur ,  ne  rurau»  nimia  suffitione  medicata  »int.  Darauf  bezieht 
sich  Hör.  od.  3,  8,  9 :  Amphorae  fumum  bibere  imtitutae  Contule  Tullo.  Die  Me- 
thode, die  auch  Palladius  11,  14,  8  erwähnt,  tadelt  Plin.  n.  h.  23,  40:  Vitium 
fumo  inveteratum  insaluberrimum.    Mangones  ista  in  apotheci*  exeogitaverc. 

3)  Plin.  n.  h.  14,  68.    Mart.  10,  36: 

Improba  Mauiliae  quidquid  fumaria  cogunt 

AcripK  aetatem  /uisqui»  ab  igne  cadus, 
A  te,  Munna,  venit:  miaeri»  tu  mittis  amici» 

Per  freta ,  per  longa»  toxica  saeva  via» ; 
Nec  facili  pretio,  »td  quo  contenta  Falerni 

Testa  »it  out  »eüi»  8etia  cara  suis. 
Non  venia»  quare  tarn  longo  tempore  Romam, 

JJaec  puto  causa  tibi  est,  ne  tua  vina  biba». 
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die  erste  Ciasse  gehört  der  Rosinenwein ,  possum»),  und  die 
gekochten  Moste ,  defrutum  oder  frulum ,  caroenum ,  sapa ,  grie- 
chisch £<J/7jfia  oder  otpaiov2),  endlich  der  Tresterwein,  aus  den 
Ueberbleibseln  der  gekelterten  Trauben  mit  Wasser  gemacht, 
lora  Unter  den  Honigweinen  wird  nach  dem  Vcrhältniss  der 
Mischung  und  der  Galtung  des  Mostes  mulsum  oivojAeXi  und 
melitites  unterschieden4);  von  gewürzten  Weinen,  welche  die 
Stelle  unserer  Liqueuro  verlraten ,  werden  mehr  als  fünfzig 
Sorten  genannt ,  die  entweder  von  Kräutern  ,  Blumen  oder  wohl- 
riechenden Holzarten  einfach  abgezogen,  oder  mit  Oelen  ange- 
macht, oder  endlich  nach  einem  complicirten  Recepl  verfertigt 
wurden.  Um  nur  einige  derselben  anzuführen,  so  gehörten  zu 
den  einfachen  Abzügen  der  Wein  von  Rosen,  j>o8tTT)s,  rosaUim*), 
Myrten,  jiopT^;,  jiopoiviTT^6) ,  Veilchen,  (atov7),  Mastixbeeren, 


1)  Varro  bei  Non.  p.  551.  Plln.  n.  h.  14,  81.  Coluin.  12,  39.  Pallad,  11,  19. 
Dioscorides  6,  9. 

2)  Uober  diese  Getränke  hatte  Varro  de  vita  p.  Rom.  lib.  I  gehandelt,  dessoii 
Exposition  Bücheler  Rhein.  Museum  XIV  (1859)  S.  449  aus  Nonius  p.  551  folgen- 
(lermatvsen  zusammenstellt:  antiquae  mulieres  maiorea  natu  bibebant  loram  aut 
$apam  aut  defretum  aut  paasum  [aut  muriolam]  quam  murinam  quidem 
Plautu*  appeüare  putatur ;  tum  autem  murrinam  Loram  dicebant  in  vindemio  cum 
expreaaiMcnt  aeinis  mustum  et  folliculoa  in  dolium  conieciaaent.  Sapam  appel- 
labant,  quod  de  musto  ad  medium  partem  decoxerant;  defretum,  ai  ex  duabua 
partibua  ad  tertiam  redegerant  defervefaciendo.  Pas  »um  nominabant  ai  in  vin- 
demia  warn  diuliua  coctam  legerent  eamque  pasai  eaaent  in  aole  oduri.  Vino  ad- 
dito  loram  paaai  vocare  eoeperunt.  Muriolam  nominabant  quom  ex  uvia  expreaaum 
trat  paasum  et  ad  follieuloa  reliquoa  et  vinacea  adiclebant  tapam.  Man  kochte 
also  den  Most  bis  auf  zwei  Drittel,  bis  auf  die  Hälfte  und  bis  auf  ein  Drittel  ein. 
Die  erste  Sorte  hiesa  carenum,  Pallad.  11  ,  18.  Isidor,  or.  20,  3.  15.  Im  Edict. 
Dioclet.  wird  sie  Caroenum  Maeonium  genannt  (2,  13)  und  ist  wohl  identisch  mit 
dem  Kapoivo;  des  Galen.  VI  p.  801.  Die  zweite  Sorte  nennt  Varro  supti,  die 
dritte  defretum  oder  defrutum.  Vgl.  Columella  12,20,  2;  21,1.  Diese  dritte 
Sorte  heisat  griechisch  otpaiov  (Galen.  X  p.  833  und  bei  Oribasius  I  p.  356)  oder 
tyrjua.  Galen.  1.  1.  Plin.  n.  I.  14,  80.  Geopon.  8,  32.  Ueber  muriola  s.  M. 
Voigt  Rhein.  Museum  XXVIII  (1873)  S.  56  ff.  Deeoctum  erwähnt  Ed.  Dioel.  2, 
15.  Frutum)  statt  defrutum  steht  auf  einer  in  Pompeii  gefundenen  Amphora: 
Fiorelli  Oiornale  delle  aeavt  1861.  8.  fasc.  III  p.  84. 

3)  Col.  12,  40.  Plin.  n.  h.  14,  86.  Diosc.  6,  13.  Geopon.  6,  13.  Oribas. 
1  p.  359. 

4)  S.  oben  S.  314  Anm.  3.  Diosc.  5,  15.  16.  Col.  12,  41.  Plin.  n.  h.  14,  85. 
Geopon.  8,26.  Oribas.  5,  25  Vol.  I  p.  399.  8,26.  6u.<pax6>eXi  üribas.  5,21. 
Mao  machte  auch  Honiggeträuke  aus  Waaser  und  Honig,  [ieXtxpaTov  oder  &opöu.£)a 
Oribas.  I  p.  360  f.,  aus  Meerwaaser  und  Hoiüg,  ea).aoaö>eXi  Diosc.  5,  17.  20.  22. 
Oribaa.  5,  24,  aus  Obst  und  Honig  |il)XÖ|uXl  Diosc.  5,  29. 

5)  Dloscor.  5,  35.  Plin.  n.  A.  14,  106.  Oribasius  1  p.  401.  431.  432.  Ed. 
Dioclet.  2,  19.  Geopon.  8,  2.  Lamprid.  Heliog.  21. 

6)  Diosc  5,  36.  37.  Plin.  n.  h.  14,  104.  Orib.  I  p.  402.    Ed.  Diocl.  2,  16. 

7)  Oribas.  I  p.  433. 
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oxfvtvo?1),  Pistazien,  Tepfifofkvo?2),  Fichtenzapfen  und  Fichten- 
holz, (rrpoßiMtTjc ,  mTutvo;,  Wachholder,  xißptvo«,  apxeothvo;, 
Cypressen ,  xo7cap(ootvo; ,  Lorbeer  ,  oacpvivo;  3) ,  Wermuth ,  o^iv- 
diTTj;4),  Ysop,  uaoanrfarjc 6)  ,  Origanon ,  opt^avitTj;6) ,  Andorn 
(marrubium) ,  irpaafar,«; 7) ,  Thymian,  dofUTTj?,  Saturei,  uojijäptrrj;, 
Minze  ,  xaAajuvfM-njc ,  Polei ,  YAi)x<ovtn]c 8) >  Stabwurz ,  aßpotovt- 
tt)?9),  Kalmus,  axopmrjs,  Eppich ,  aeXivd^;,  Fenchel,  papattpirr);, 
Dill,  avijöivo;,  Anis,  avioftTj; l0), Quendel,  serpyllum,  Senf11)  und 
Meerzwiebeln,  oxiAAttixöV2)  •  Mit  Myrrhen  versetzt  war  die  mur- 
rfunti  (potio),  die  schon  Plautus  erwähnt13),  der  aromatites  u)  und 
der  Wein  mit  Narde  und  Malobathron  15)  oder  mit  Myrrhe,  Pfeffer 
und  Iris l6).  Das  Getränk ,  welches  in  engerm  Sinne  conditum 
hiess,  bestand  aus  Wein,  Honig  und  Pfeffer,  weshalb  es  auch 
unter  dem  Namen  piperatum  vorkommt 17) .  Von  Obstweinen  sind 
die  gewöhnlichsten  Aepfel-,  Granatäpfel-,  Birnen-,  Dattel-,  Fei- 
gen- und  Maulbeerwein18).  Bierahnliche  Fabricate,  wie  cere- 
visia,  sythum  und  camum  scheinen  nur  in  gewissen  Provinzen, 
nicht  aber  in  Italien  Üblich  gewesen  zu  sein19;. 


1)  Diosc.  5,  38.  2)  DioBc  5,  39. 

3)  Diosc.  5,  44.  45.  46.  47.    Oeopon.  8,  8. 

4)  Dio«c  5,  49.  Plin.  n.  A.  14,  109.  Col.  12,  35.  Oeopon.  8,  21.  OribM.  I 
p.  435.  Ed.  Diocl.  2,  18.  Lampr.  Heliog.  21. 

5)  Diosc.  5,  50.  Plin.  n.  A.  14,  109.  Col.  12,  35.  Oeopon.  8,  15. 

6)  Diosc.  5,  61.  Plin.  n.  A.  14,  105.  111.  TpapptpvfTTji  Diosc.  5,  55. 

7)  Diosc.  5,  58.  Plin.  n.  A.  14,  105.  Col.  12,  32. 

8)  Diosc.  5,  59.  60.  62.  Col.  12,  35.  Plin.  n.  A.  14,  105.  Oeopon.  8,  7. 

9)  Dios.  5,  62.  Plin.  n.  A.  14,  105.  Col.  12,35. 

10)  Diosc.  5,  73.  74.  75.  Plin.  n.  A.  14,  105.  Col.  1. 1.  Oeop.  8,  3.  4.  9.  16. 

11)  Plin.  n.  A.  14,  105.  106. 

12)  Diosc.  5,  26.  Col.  12,  33.  Plin.  n.  A.  14,  106. 

13)  Plin.  n.  A.  14,  92.  93.  Plaut.  Ptcud.  741.  Gell.  10,  23.  Festi  tpil. 
p.  144  s.  v.  Varro  bei  Nouius  p.  551.  Aelian.  wir.  hist.  12,  31.  Kräng.  Marci 
15,  23:  Kai  ioloouv  avxtj)  Ttetv  £au.upvtouiNOv  olvov,  was  dio  Vulgata  übersetzt: 
myrrhatum  vinum.  Voigt  a.  a.  O.  8.  60  nimmt  an ,  dass  die  Murrata  und  die 
Mwrrina  wieder  verschieden  gewesen  seien. 

14)  Plin.  n.  A.  14,  107.  15)  Plin.  n.  I.  14,  106.  Diosc.  5,  67. 

16)  Diosc.  5,  65. 

17)  Plin.  n.  A.  14,  108.  8ympho$ii  aenigma  80  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  VI.  1 
p.  555.  =  Riese  Anih.  1  p.  204  n.  82.  Lamprid.  Heliog.  21.  Celsus  4,  19.  Ed. 
Diocl.  2,  17.  Recepte  dazu  s.  bei  Apicius  1,  1.   Oribas.  I  p.  433.  434.  Oeopon. 

8,  31.  Marcellus  Emp.  23  p.  166.  26  p.  178.  185.  Aetius  3,  66—68.  16,  118. 
Paulus  Aegineta  7,  11.  Nicolaus  Myrepsius  1,  45.  194.  195.  27,  33—43.  Mit 
diesem  römischen  Getränk  ourirt  sich  auch  der  Alexandriner  Pallas  Antk.  *it- 
III  p.  120  n.  26. 

18)  Diosc.  5,  32,  34.  40.  41.  42.  Plin.  n.  A.  14,  102.  103.  Palladiu*  3, 
25,  11.  19.  4,  10,  10.    OribM.  I  p.  399-401. 

19)  Alle  drei  Getränke  erwähnt  das  FA.  Diocl.  2,  11.  12  und  11  p.  Dig.  33,  6. 

9.  Cerevinia  wurde  In  Gallien,  »ythum  in  Spanien  und  Aegypten  gemacht.  Strabo 
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Die  römischen  Weine  lagerten  weder  in  Schläuchen  noch  in 
hölzernen  Fässern  *) ,  sondern  in  thönernen  irtöoi  oder  dolia2),  Doim. 
aus  denen  sie  in  amphorae  abgefüllt  wurden  3) .    Vitium  doliare  Amphora: 
ist  junger  Wein ,  der  aus  dem  Fass  getrunken  wird :  soll  der 
Wein  lange  verwahrt  werden ,  so  wird  er  auf  Amphoren  gefüllt 
[diffunditur)*)  und  so  gekellert.    Auch  die  künstlichen  Weine 
standen   in  Amphoren5).     Die  Amphoren  wurden  mit  Thon- 
pfropfen verschlossen 6)  ,  mit  Pech ,  Lehm  oder  Gyps  verklebt 
oblinere1),  gypsare)*)  und  mit  einer  Etikette  (nota)9),  auf  der 
Amphora  selbst  versehen ,  welche  entweder  auf  einem  Zettel 
jnttachim) !ü)  oder  auf  der  Amphora  selbst  angebracht  war.  Von 
den  gegenwärtig  in  grosser  Anzahl  vorhandenen,  theils  aus  Pom- 
peii11),  theils  aus  dem  monte  Testaccio 12) ,  theils  aus  dem  grossen 
im  Jahre  1878  entdeckten  Depositum  des  Quartiers  der  castra 
praetorian)  herrührenden  Amphoren  tragen  einige  den  Fabrik- 


3  p.  155.  17  p.  799.  824.  Plin.  n.  *.  22,  164.  Den  ägyptischen  Gerstentrank 
bespricht  Athenaeus  1  p.  34b.  S.  auch  Wilkinson  Männern  and  Cuttoms  of  the 
aneient  Egyptians.  London  1837.  II  p.  171 — 173  und  über  alle  Biere  über- 
haupt Zosimi  Panopolitani  de  zynthorum  confectione  fragmentum.  Acc.  hiitoria 
zytkorum  s.  certvisiarum.  Scripsit  C.  Q.  Gruner.  Solisbaoi  1814.  8.  Meibom 
de  certvisiis.  Heimst.  1668  und  in  Gronov.  Thea.  IX  p.  537  ff.  Neuerdings 
handelt  über  die  bei  den  barbarischen  Nationen  des  Alterthums  üblichen  Biere 
Hehn  S.  123  ff. 

1)  Diese  waren  nur  In  Gallien  üblich.  Plin.  n.  h.  14,  132.  Strabo  5 
p.  214.  218.    Hehn  S.  497.    Jung  Roemer  und  Romanen  S.  176. 

2)  Auf  diese  werde  ich  weiter  nuten  zurückkommen. 

3)  Dig.  33,  6,  15.  16.  Das  Abfüllen  heisst  diffundere  (Juvenal  5,  30)  und 
der  Termin  des  Abf Gliens  wird  auch  auf  der  Amphora  angegeben.  Lanciani 
Bullett.  municipale  1874  p.  40. 

4|  Galen.  XVII,  2  p.  164  Kühn.  Salmasius  Exerc.  Plin.  p.  331  f.  Hein- 
rich zu  Juv.  5,  30. 

5)  So  sagt  z.  B.  Colon».  12,  33  von  dem  Meerzwiobelwelu :  postea  (wenn 
er  fertig  ist)  eximito  et  defteatum  vinum  in  amphoras  bonas  adiicito. 

6)  Ein  Thonpfropfen  einer  Amphora  mit  der  Inschrift:  P  SAVFEi  (wahr- 
scheinlich des  Lieferanten)  wurde  in  Palestrina  gefunden.  Gerhard  Arch.  Anz. 
1865  n.  196  p.  51. 

7)  Colum  12,  32  u.  ö.  Hör.  od.  1,  20,  3.  3,  8,  10.  Auch  die  opercula 
doliorvm  worden  mit  Pech  verklebt.    Plin.  n.  &.  14,  135. 

8)  Col.  12,  39,  2.  41,  1.  42,  3. 

9)  nota  heisst  daher  die  Sorte  selbst.    Hör.  od.  2,  3,  6.    »at.  1,  10,  24. 

10)  Petron.  34  :  Statin  allatae  sunt  amphorae  vitreae  diligenter  gypsatae, 
quarum  in  cervieibus  piltacia  erant  affixa  cum  hoc  titulo:  Falernum  Opknianum 
annorum  eentum. 

11)  Die  Aufschriften  dcT  pompeianischen  amphorae  sind  herausgegeben  von 
R.  Schoene  C.  /.  L.  IV  p.  172  ff.  Nachtrage  dazu  von  Brizio  und  Schoene 
«.  Ephem.  epigr.  I,  p.  160  ff. 

12)  Dressel  Richerche  tut  monte  Testaccio  in  Anntüi  1878  p.  118  ff. 

13)  Dressel  Di  an  grande  deposito  di  anfore  rinvenuto  nel  nuovo  quartiere 
del  castro  pretorio  in  BuUettino  comunale  1879  p.  36—112;  143.  195. 
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Stempel  der  Töpferei ,  in  welcher  sie  gemacht  sind  r) ,  die  meisten 
aber  eine  Aufschrift,  welche  entweder  mit  einem  Griffel  einge- 
ritzt oder  mit  Feder  oder  Kohle  geschrieben  oder  in  schwarzer, 
rother  oder  weisser  Farbe  vermittelst  eines  Pinsels  aufgetragen 
wurde ,  und  die  Weinsorte ,  auch  wohl  den  Jahrgang J)  ,  die 
Firma  des  Lieferanten3)  und  eine  oder  mehrere  Zahlen  enthält, 
deren  Bedeutung  in  den  meisten  Fällen  sich  noch  einer  sicheren 

umphoru,  Erklärung  entzieht  *) .    Solche  etikettirten  amphorae  [amphorae 

MUra'u'  tüteratae*)  sind  z.B.: 

FAVStianum 
Tl.  CLAVDIO  Uli 

COS    (47  n.Chr. 

L.  VITELLIO  III«) 

oder 

cn.  lcnTVLO  M  AS1NIO  COS  (25  u.  Chr.) 
FVNDanum  ») 

oder 


1)  Dressel  Richerche  p.  131  ff. 

2)  Galen.  XIV  p.  25  erzählt  von  dem  kaiserlichen  Keller  in  Rom  :  ijmfi 
toi  töjv  oTvwn  tö>v  (ßaXcptvcav  exdoTOu  tJjv  TjXixlav  fltvaYtYvd>oxa>v  iTuvevpaiJ.- 
u,isrts  Tote  xcpaiMotc ,  c{y6(iT)v  ttjc  veuoeai«,  Soot  itXsiövcw  etöbv  tjoov  ctxoac, 
Ttpoep^öfievoc  dr  auTärv  "<£/pt  tärv  ouot*  &Tt6ntxpov  fy6vra»v.  Dies  aiud  die 
languidiora  vina  des  Horat.  od.  3,  21,  K;  16,  34  (Une  merum  od.  3,  29,  2). 
Das  Consulat  auf  den  Amphoren  erwähn«  i  Tihull.  2,  1,  27;  Hör.  od.  3,  28,  8: 
Bibuli  consulis  amphoram;  3,  8,  11.  3,  21,  1.  epod.  13,  6.  Das  früheste  Con- 
sulat, welches  auf  den  erhaltenen  Amphoren  vorkommt,  Ist  das  des  Jahres  647 
tm  107  (Henderson  History  of  wines  p.  54  =  C.  /.  L.  VIII  n.  10477,  1);  in 
Pompeii  sind  elf,  auf  dem  Monte  Testaccio  dreiundzwanzig  (Drossel  Annal.  1878 
p.  167),  hei  den  castra  praetoria  zehn,  in  Oheritalien  zwei  (C.  1.  L.  V  n.  8112, 
44.  78)  datirte  Amphoren  gefunden,  aus  welchen  die  Jahresbezeichnung  für  die 
Zeit  von  107  vor  Chr.  his  255  nach  Chr.  nachweisbar  ist. 

3)  Plinius  n.  h.  23.  33  sagt,  von  der  Verfälschung  des  Weiues  redend :  eo 
rmere  mores,  ut  nomina  modo  cellarum  veneant,  »taiimque  in  lacubus  vindemiae 
adulterentur  und  bei  Doni  p.  LXXXI1  findet  sich  eine  amphora  mit  der  In- 
schrift :  EX  CELLit  L  PVRELLI  GEMELLI. 

4)  Die  kleineren  Zahlen  scheinen  das  Mass  der  amphora,  zuweilen  das  Alter 
des  Weines,  die  grösseren  die  Lagernummer  zu  bezeichnen.  Ueber  die  ver- 
schiedenen Signaturen  s.  auch  Bruzza  hcritioni  Vercellesi  p.  185 — 223. 

5)  Plautus  Poen.  4,  2,  13: 

bibitur,  estur,  quasi  in  popina,  haud  secus. 
Ibi  tu  videas  literatas  fictiUs  epistolas 
Pice  signatas:  nomina  insunt  eubitum  longis  literis. 
Juven.  5,  33: 

Vras  bibet  Albanis  aliquid  de  monlibus  aut  de 
Setini*,  cuius  patriam  titulumque  seneetus 
delevit  mulia  veteris  fuligine  testae. 

6)  C.  /.  L.  IV,  2553.  7)  C.  7.  L  IV,  2552. 
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Tl  •  CLAVD10P.  QVINCTILIO  COS  (741  =  13) 
A.  D.  XIII.  K.  1VN.  VINVM 

DIFFVSVM  •  QVOD  •  NATVM  •  EST 

DVOBVS  •  LENTVLIS  COS  (736  =  18) 

AVTOCR.') 

oder 

LYN • VET  8 
A  Uli  R  g 

x  £ 

MVALERl  ABINNERIC12). 
Was  den  Preis  des  Weines  betrifft,  so  war  dieser  in  allerer  Pr*is«ds. 

Woiat. 

Zeit  in  Italien  wie  in  Griechenland  ein  sehr  niedriger.  Im  Jahre 
504  =  250  kaufte  man  den  congius,  d.  h.  beinahe  3  Quart  für 
I  As 3) ;  noch  Columella  3,  3,  10  rechnet  40  Urnen  gewöhn- 
lichen jungen  Weines  auf  mindestens  300  Seslerzen,  d.  h.  die 
Amphora  zu  15  Sesterzen;  dies  ist  indessen  ein  Minimalpreis. 
Edle  und  alle  Weine  hatten  hohe  Preise:  Chier  kostete  schon 
zu  Socralcs'  Zeit  in  Athen  der  Metrclcs  eine  Mine 4) ,  also  das 
Quart  \  M.  68  Pf. ;  in  Rom  musste  er  bedeutend  theurer  sein ; 
Falerner  zu  trinken  galt  auch  in  Italien  fUr  grossen  Luxus5); 
besonders  aber  wurden  alte  Weine  dadurch  theuer,  dass  man 
die  Zinsen  des  Capitals  bei  ihnen  berechnete.  Bei  dem  vor- 
trefflichen Jahrgang  von  633  =  121  v.  Chr.  (vinum  Ophnianum) 
setzt  Plinius  n.  Ii.  14,  56  den  ursprünglichen  Einkaufspreis  auf 
100  HS.  die  Amphora;  unter  Caligula,  wo  dieser  Wein  nor.h 
verkauft  wurde,  also  nach  etwa  160  Jahren,  war  dies  Capital, 


1)  Lauciani  BulUtt.  municipalt  1874  p.  40.  Die  letzte  Zeile  enthält  wohl 
den  Weinhändler,  Autocrates. 

2)  Fiorelli  GiornaU  degli  teavi  di  Pompci  1861  Fase.  I  p.  26  theilt  drei 
solcher  Inschriften  (jetzt  C.  1.  L.  IV,  2Ö99— 2601)  mit,  die  er  so  liest:  Lünens* 
vetua  annorum  quntuor  rubrum,  decem  texlarii  Marci  Valeril  Abinnerici.  Dass 
die  Zahl  X  das  Mass  der  Amphora  bezeichnet,  geht  aus  deu  beiden  andern  In- 
schriften hervor,  die  andere  Zahlen  haben,  nämlich  VIII  S.  d.  h.  oeto  »emi$ 
und  V;  eine  vierte  Inschr.  hat  XIIII  S,  aber  »extarii  können  dies  nicht  sein, 
deren  48  auf  die  Amphora  gehen,  sondern  congii  müssen  es  sein,  deren  die 
Amphora  8  hat.  Ueber  die  Grösse  der  betreffenden  Amphorae  sagt  leider  Fiorelli 
Kar  uichts.  Cornelia  hält  er  für  die  Verkäuferin.  Eine  ähulich  angeordnete 
Aufschrift  mit  schwarzer  Farbe  hat  die  Amphora  bei  Doni  p.  LXXXII. 

3)  Plin.  n.  h.  18,  17.  4)  Plut.  de  animi  tranq.  10. 

5)  Inschrift  bei  Henzeu  n.  7411:  D  M  C.  Domiti  Primi.  Hoc  ego  #u(m) 
in  tumulo  Primu»  nottiaimu»  ille.  Vixi  Lucrinis,  potabi  aaepe  Falemum.  Balnia 
vina  venu*  meeum  tenuere  per  anno». 
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wenn  man  die  Verzinsung  mit  6%  jährlich  berechnete,  auf 
1065  HS.  gestiegen,  und  die  uncia,  d.  h.  der  zwölfte  Theil  des 
Sexlarius,  sonst  cyathus  genannt,  d.  h.  der  576ste  Theil  der 
Amphora,  nach  unseren  Massen  ein  kleines  Weinglas,  kostete 
etwa  2  Sesterzen1),  2  Sextarii  aber,  d.  h.  etwas  weniger  als 
1  preuss.  Quart,  ii1/^  HS.  oder  etwa  9  M.  50  Pf. 

6.  Ich  habe  in  der  Aufzählung  der  Lebensmittel  einige  der 

gewöhnlichsten  ländlichen  Producte  und  Küchenrequisiten  Uber- 
gangen, weil  sie  für  das  Alterthum  nicht  charakteristisch  sind: 

Mii«h.    die  Milch ,  aus  welcher  man  einige  künstliche  Gerichte,  acppo^aXa 

ku«.  (geschlagene  Sahne)  und  Meka  machte2},  die  Käsearten,  unter 
denen  der  Alpenkäse  von  den  graiischen  Alpen  (casew*  Vatusicus, 
der  berühmteste  ist3),  und  von  denen  einige  in  Rauch  präpa- 

Bonif.  rirl  wurden4);  den  Honig5),  der,  da  die  Alten  vom  Zuckerrohr 
nur  eine  historische  Kenntniss  hatten,  ohne  es  zu  benutzen6, 
die  Steile  des  Zuckers  beim  Backen  und  Kochen  vertritt;  end- 

saii.    Hch  das  Salz,  das  zuerst  aus  Seewasser  niedergeschlagen,  später 
auch  aus  Bergwerken  gewonnen  wurde7),  und  schliesse  diesen 
Abschnitt  mit  einer  kurzen  Uebersicht  derjenigen  Gewerbtrei- 
Tjctnaiien-  benden ,  welche  sich  ausser  den  Producenten  am  Victualienge- 
schäft  betheiligten.    Es  gehören  dahin: 

4)  Die  Kornhändler,  die  Bäcker  und  die  WassermUller. 


1)  Nach  dieser  Auseinandersetzung  ist  die  Stelle  des  Plinius  14,  56. 
welche  noch  in  deu  neuesten  Ausgaben  unverständlich  edirt  wird ,  wie  schon 
ßudaeus  sah ,  so  zu  lesen  :  Quod  ut  ehu  temporig  aenthnatioru  m  singulas  am- 
phoras  centeni  nummi  statuantur,  ex  his  tarnen  untra  multiplicata  semi*sitni< 
(d.  h.  6%)  quac  civilis  ac  modica  est,  m  (Jai  Caesaris  Qermanici  fili  prineipatu. 
annis  CLX  sinyulas  uncias  binis  n.  (die  Ausg.  haben  vini)  constitissc  nobtli 
exemplo  docuhntis  referentes  vi  tarn  Pomponi  Secundi  vatis  cenamque  quam  prineipi 
iUi  dedit. 

2)  Galen.  Vol.  X  p.  468  Kühn :  r,  p.i).%a,  töv  iv  PcbfATj  Sv  cuooxtfioüvra» 
eocafidxtuv,  &3rep  xai  tö  dcpp^aXa.  Vgl.  Ueopon.  18,  21.  Ausserdem  giebt  es 
Oxygala,  wozu  man  das  Kecept  bei  Colnmella  12,  8  findet.  Vgl.  Galen.  VI 
p.  689  Kühn. 

3)  Galen.  VI  p.  697  K.  Plln.  n  h.  11,  240. 

4)  Dia.  8,  5,  8  $  5 :  Aristo  respondit ,  non  putart  se ,  ex  Uibema  caesarin 
fumum  in  superiora  aedificia  iure  immitti  posse.  Diesen  castus  fumosus  (90J- 
fimaoc  tup<5;  Athen.  3  p.  113c.  Mart.  13,  32)  räucherte  man  in  Rom  selbst. 
Plin.  n.  h.  11,  241. 

5)  lieber  die  Bienenzucht  und  den  Honig  findet  mau  das  Material  gesam- 
melt in  Magerstedt  Bilder  ans  der  röra.  Landwirtschaft  Heft  6. 

6)  8.  Dioscorides  de  m.  m.  2,  104.    Plin.  n.  h.  12,  32.    Lucan.  Pkart. 
3,  237.  Isidor,  or.  17,  7,  58  und  mehr  bei  Eisenach  Zur  Geschichte  des  Zuckers 
Gotha  1866.  4. 

7)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  155.  271. 
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2)  Die  Gemüsehändler1). 

3)  Die  Obsthändler  (pomarü)'1)  und  die  Händler  mit  ein- 
gemachten Früchten  (salgamarii)  3) . 

4)  Die  Viehhändler,  Fleischer,  Wild-  und  Geflügelhändler. 

Da  die  römischen  Schlächter  Ochsen,  Schweine  und  Läm- 
mer von  den  Gutsbesitzern  direct  kauften 4) ,  so  muss  man 
unter  den  Viehhändlern  solche  verstehen,  die  aus  ferneren  Ge- 
genden Heerden  zum  Verkauf  auf  den  Markt  brachten.  Von  der 
Art  sind  das  schon  in  der  Zeit  der  Republik  in  Präneste  vor- 
kommende collegium  mercatorum  pequariorum h) ,  die  in  einer 
Inschrift  des  forum  boarium  im  J.  204  erwähnten  negotiantes 
boariikuius  loci,  qui  invehent*),  der  negotiator  fori  pecuarii  bei 
Orelli  41 14,  die  porcinarii1),  negotiatores  suarii*)  und  die  Ver- 
käufer der  in  besonderer  Qualität  zu  liefernden  Opferthiere9), 
victimarii™).    In  der  späteren  Kaiserzeit  sind  die  corpora  sua- 


1)  Eine  negotiatrix  frumentaria  et  legummaria  ab  scala  Mediana  Orelli  2515 ; 
lupmarii  Lamprid.  AI.  Sev.  33,  2.  negotiatore»  legluminarii)  scheinen  in  einer 
Inschr.  von  Vindonissa  Mommsen  Irucr.  Conf.  Helvet.  n.  261  vorzukommen.  Eine 
Tibema,  in  der  Hülsenfrüchte  verkauft  werden  ,  stellt  das  römische  Relief  bei 
0.  Jahn  Berichte  der  sächs.  Oes.  d.  W.  h.  ph.  Ol.  1861  S.  350  Taf.  XIII,  4  dar. 
Die  fabaria  Donati  p.  465.  9  gehört  nach  Berytus.  Der  negotiator  lentiaritu  et 
rastrenaiariua  bei  Orelli  4254  ist  nicht,  wie  Hagenbuch  annimmt,  ein  Linse n- 
bindler,  sondern  identisch  mit  linteariu»  Henzen  6991.  Er  heisst  auch  C.  7.  Gr.  275 
lin.  71  Kevrtdpto;  von  XeVctov  d.  h.  linteum.  Vgl.  Renier  Inaer.  Rom.  de  VAlgMe 
n.  2874  =  C.  1.  L.  VIII,  5234  Aba$eantus  Caeaaria  ex  [fami)lia  ca$t[ren]ai  ex 
num[ero  ve]atiariorum. 

2)  Pomarius  Hör.  aat.  2,  3,  227 ;  pomarius  de  eirco  maximo  Orelli  4268 ; 
/  manus  de  agger{e)  a  proaeucha  Orelli  2525;  ein  pomarm«  in  Oapua  Henzen 
6131.  pomarü  in  Pompeii  C.  1.  L.  IV  n.  149.  180.  183.  202.  206.  Auch  die 
Gartenbesitzer  selbst  trieben  Obsthandel.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10  sa*t  von  Cn. 
Tremellius  Scrofa :  huiusee  pomaria  summa  sacra  via,  tibi  poma  veneunt,  contra 
turtam  imaginem.  Pomarium  ist  eine  Niederlage  von  Obst.  8.  Schneider  zu 
1  St.  u.  solche  waren  in  der  »acra  via.    Ovid.  a.  a.  2,  267.    Priapeia  21,  3: 

quaeque  tibi  posui  tanquam  vernacula  poma 
de  »acra  nulli  dixeris  esae  via. 
Ein  Belief  mit  einem  Obstverkiufer  s.  bei  O.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  XIII,  5.  Ein 
Feigenhändler  (fiearius)  auf  einem  Relief  in  Verona  ebendas.    S.  368. 

3)  Colum.  12,  56,  1. 

4)  Varro  de  r.  r.  2,  5,  11:  lanii,  qui  ad  cultrum  bovem  emunt.  3,  2,  11: 
tu  e  villa  illic  natos  verres  Uinio  vendis.  Colum.  7,  3,  13:  auburbanae  viüieus 
enhn  teneroa  >ignoa  —  lanio  tradit. 

5)  C.  1.  L.  I  n.  1130.  6)  Orelli  913.  mvehent  hat  die  Inschrift. 

7)  PlautuB  Capt.  905. 

8)  Plin  n.  h.  7,  54.  Mommsen  7.  R.  N.  1600.  Die  Inschrift  OrelU  2672 
ist  falsch.  8.  Mommsen  /.  R.  JV.  61».  Ein  Relief  der  Villa  Albani ,  das  Ge- 
schäft eines  8chweineschlächters  vorstellend,  s.  bei  O.Jahn  Berichte  d.  sächs. 
«es.  d.  Wiss.  Hist.  ph.  Cl.  1861  S.  352  Taf.  XIII,  1. 

9)  Varro  der.  r.  2,  5,  10  und  11. 

10)  Den  victimariu»  Seraph  bei  Val.  Max  9,  14,  3  darf  man  wohl  als  einen 
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Horum  und  peciiariorum ,  die  Honorius  zu  einem  Collegium  ver- 
einigte, die  Lieferanten  des  Schweinefleisches  für  die  Stadt1), 
wogegen  die  bei  den  Heeren  in  Germanien  und  Mauretanien 
vorkommenden  pecuaHi*)  eher  Aufseher  Uber  die  Viehherden, 
welche  auf  den  Wiesen  der  Legionen  weideten3),  als  Lieferanten 
sein  mögen.  Die  Fleischer  in  Rom  (lanii*),  lanionesb),  lanarii«}, 
confecturarii) 7)  machen  ein  bürgerliches  Gewerbe  aus ,  aus  wel- 
chem bekanntlich  der  Consul  des  J.  2*6  v.  Chr.,  C.  Terentius 
*  Varro8),  hervorging.  Sowohl  sie  als  die  macellarii9) ,  welche 
namentlich  Wild  und  Geflügel 10) ,  aber  auch  alle  Arten  von  Victua- 
lien  verkaufen  u),  weshalb  sie  in  Betracht  der  Luxusgesetze  unter 
polizeilicher  Aufsicht  stehen12),  und  die  eigentlichen  Delicates- 
senhündler  (cuppedinarii)  1S)  trieben  ihr  Geschäft  in  Tabernen  u), 
wie  sie  ein  Relief  der  Villa  Albani  veranschaulicht15),  auf  wel- 
chem man  Schweine,  Hasen  und  Geflügel  zum  Verkauf  aus- 
gestellt sieht;  in  andern  Tabernen  gab  es  einen  Handel  mit 
Salz-  und  Rauchfleisch  zum  Wintervorrath  16) ,  während  warme 


Viehhändler  betrachten,  da  Pünlus  n.  h.  7,  54  ihn  tuatli  negotiatorü  vile  man- 
cipium  nennt. 

1)  Cod.  Theod.  14,  4  und  daselbst  Gothofredus,  und  die  Inachr.  aus  dem 
J.  540  (nicht  390)  bei  Orelli  3672,  und  aus  dem  J.  364  oder  37*2  bei  Orelli  3166 

2)  In  der  Cölner  Inschrift  Brambach  Corp.  Inscr.  Rhen.  377  ist  ein  milt* 
leg.  XX  zugleich  pequariua.  Die  africanischen  Inschriften  s.  C.  1.  L.  VIII. 
2553.  2568.  2569.  2791.  2827. 

31  S.  Mommsen  C.  /.  L.  II,  2916. 

4)  Ein  [la)niua  de  colle  Viminale  Mommsen  Annali  1865  p.  312. 

5)  Orelli-Henzen  4229.  7237.  6)  Orot.  1035,  4. 

7)  Orelli  3672.  4167.  8)  Liv.  22,  25,  18.  Val.  Max.  3,  4,  4. 

9)  Snet.  Caea.  26.  Veap.  19  und  öfters;  Negotiator  artia  maeellariae  in  Loe- 
dnnum  Grut.  647,  5  =  Boissieu  Inaer.  de  Lyon  p.  417. 

10)  Bei  V  arro  de  r.  r.  3,2,  11  werden  zahme  Schweine  au  den  üiniua,  Eber  aus 
dem  Wildpark  an  den  macellariua  verkauft;  ebenso  kaufen  das  Geflügel  diemo- 
eeüarii  Varro  de  r.  r.  3,  3,  4. 

11)  Varro  de  l.  L.  5,  147.  namentlich  obaonia.  Festi  epil.  p.  115,  8;  anfb 
Fische  Plaut.  Aul.  2,  8,  3. 

12)  Suet.  Caea.  43.  Ti.  34. 

13)  Donat.  ad  Terent.  Eun.  2,  2,25:  Omn«,  <jui  eaeulenta  et  poeulenta  ren- 
dun t,  a  rebus  eupedinis  ob  alhnentum  eupedinarii  appellantur.  Dahin  gehört  der 
negotiator  vinariua  a  teptem  Caeaaribua  (dies  ist  eine  Localität  in  Rom,  s.  Marin-. 
AUi  p.  245)  idem  mereator  omni»  generia  mercium  transmarinarum.    Orelli  4253. 

14)  Taberna  maceUaria  Val.  Max.  3,  4,  4.  Die  Taberne  eines  lanio  ist  be- 
kannt ans  Lirius  3,  48,  5.  tabernae  lanienae  Varro  bei  Non.  p.  532,  20. 

15)  Zoega  Ba$$irilievi  Tav.  27  und  O.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W.  ph. 
hist.  Cl.  1861  Taf.  XIII,  2.  Vgl.  Marin!  laer.  deUe  ville  e  de  palatti  Albani  n.  150. 
Ein  ähnliches  Relief  beschreiben  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke 
I,  S.  130  n.  491. 

16)  Ein  negotiator  penoria  tt  vinontm  de  Velabro  a  Uli  acaria  Henzen  n.  50ts: 
pernariua  Orelli  4259.    Ein  Schild  der  Bude  eines  pemarim ,  fünf  Schinken 
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Würstchen  und  andere  Speisen  von  den  botularii  und  institores 
popinarum  herumgetragen  und  ausgerufen  wurden  *) . 

5)  Die  Fischer  (piscicapi*) ,  piscatores)  3) ,  die  Fisch  verkau- 
fer (piscatores  propolae 4) ,  oi  iv e  Pwjitq  ("x&ooiroiXai) 5)  >  insbeson- 
dere die  cetarii,  welche  das  doppelte  Geschäft  der  griechischen 
Tapi/eora(6)  und  raptxoiruiXat 7)  repräsentirten ,  indem  sie  ent- 
weder selbst  auf  den  Fang  der  thynni  und  ähnlicher  Seefische 
auszogen8),  um  aus  ihnen  in  eigenen  Officinen  salsamenta  (tapt- 
Xoc)  und  Fischsaucen  zu  fabriciren9),  oder  doch  mit  diesen 
Gegenständen  handelten10),  in  welchem  Falle  sie  dann  als  salsa- 
mentarii")  oder  speciell  als  muriariin)  und  liquaminarii ,3)  be- 
zeichnet werden. 

6)  Die  Weinhandler"). 


neben  einander  darstellend,  8.  bei  0.  Jahn  Berichte  d.  sächs.  Oes.  d.  Wiss. 
Ph.  hist.  Cl.  1861  S.  353. 

1)  Senec  tp.  56,  2.  Mart.  1,  41,  9.  2)  in  Pompeii.  Orelli  3700c. 

3)  Corpus  piscatorum  et  urinatorum  totius  alvei  Tiberls  Orelli  41 15.  Die 
urinatore»  haben  das  Geschäft,  die  mit  den  Tiberkähnen  gesunkenen  Waaren 
herauszuholen.    Digest.  14,  2,  4  $  1.   Vgl.  Liv.  44,  10,  3  und  S.  391  Anm.  4. 

4)  in  Ostia.   Orelli  4109.  5)  Athenaens  6  p.  224«. 

6)  S.  ausser  den  in  den  Lexicis  angefahrten  Stellen  Leemans  Papyri  Qraeei 
Pap.  P.  p.  83. 

7)  S.  Köhler  in  M£m.  de  Vacad.  de  P£ter»bourg.  VI.  Stfrie.  Tom.  I  p.  389. 
Die  Importeurs  heissen  auch  tapivr^ot. 

8)  Varro  bei  Nonius  p.  49,  10 :  Non  animadverti»  cetarios,  quum  videre  volunt 
in  mari  thynnos,  eteendere  in  malum  alte?  Die  piseatio  thynnaria  wird  erwähnt 
Di9.  8,  4,  13  pr.  und  die  ludi  cetarii  in  Patavium  (Tac.  ann.  16,  21)  sind  Flacher- 
splele. 

9)  Colum.  8,  17,  12:  salsamentorum  omnium  purgamenta,  quae  cetariorum 
offieinif  evemmtur. 

10)  Plaeldi  Oloss.  in  Mai  Auet.  das».  III  p.  436  :  bolona,  redemtor  cetaria- 
mm  tabemarum,  in  quibus  salsamenta  eonduntur,  qua»  taberna»  vulgo  cetaria» 
veeant.    In  diesem  Sinne  braucht  das  Wort  auch  Arnobiu»  2,  38.  Es  ist  also 

XdbvtjC  yon  ßöXot  der  Fischzug,  und  allerdings  sagt  Plutarch  quaest.  conv. 
8,  p.  889  Dübner  SöXov  {yö6oov  7tptaa8at.  Donatus  ad  Terent.  Eun.  2,  2,  26 
dagegen  erklärt  cetarii,  qui  cete ,  id  est  magno»  pice»  venditant  et  bolonas  ezer- 
eent,  in  welchem  Sinne  bolona  nicht  nachweisbar  ist. 

11)  Cic.  ad  Herenn.  4,  54,  67.  Sueton.  V.  Horat..  p.  44  Reiffersch.  Macrob. 
tat.  7,  3,  6.  Schol.  Per».  1,  43.  Orelli  4249:  negotian»  »al»amentariu»  et  vinariu» 
Maurariu». 

12)  negotiator  muriariu»  in  Lyon.    Henzen  7260. 

13)  Placidi  Olo»».  in  Mai  Auet.  Clas».  III  p.  444:  Cetarii.  Cete  dicilur 
genu»  maximae  beluae.  Ab  hoc  vero  genere  abutive  piteatore»  cetarii  dicuntur. 
Et  qui  tractant  ea,  quae  ex  piseibus  fiunt ,  liquemanarii  (lies  liquaminarii),  qui 
tz  corporibus  piscium  humorem  Uquant. 

14)  Antike  Weinkeller  werden  nicht  nur  in  Inschriften  erwähnt,  wie  die 
etile  vinnria  Orelli  2867,  die  cella  Qroesiana  C.  J.  L.  VI,  706,  die  cella  Nigri- 
niana  Bullett.  municipale  IV  p.  47  ,  sondern  exlstiren  noch  in  Rom,  wo  neuer- 
dings zwei  Keller  entdfickt  wurden,  in  denen  sich  folgende  Inschrift  des  Jahres 
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7)  Die  Oelhändler,  olearii,  die  zum  Theil  nur  mit  beson- 
deren Sorten  handelten  *) . 

8}  Die  Honighändler*). 

9)  Die  Salzverkäufer3). 
Kscheund  jfj)  Die  Köche  und  Gastwirthe.  Es  ist  oben  S.  4  43  bemerkt 
worden ,  dass  man  zu  Plautus'  Zeit  noch  selten  Küche  unter  dem 
Dienstpersonal  hatte ;  man  holte  sie  vom  Forum,  wo  sie  zu  mie- 
then  waren,  und  Köche,  bei  denen  man  Speisen  bestellen  konnte, 
hat  es  auch  später  gegeben4).  Wir  reden  hier  zunächst  von 
den  Garküchen,  Schenkstuben  und  Wirthshäusern  in  der  Stadt 
und  deren  Umgebung5),  welche  ohne  erheblichen  Unterschied 
cauponae,  popinae*),  thermopolia1} ,  tabernae  vinariae*)  oder, 
da  viele  Gewerbe,  z.  B.  die  Bäcker,  dergleichen  öffentliche  Lo- 

102  n.  Chr.  fand :  ColUgio  Liberi  patri$  et  Mercuri  negotiantium  eellarum  vma- 
riarum  novae  et  Arruntianae  Caesaris  n.  u.  s.  w.  S.  Lanciani  Bullett.  comunale 
1878  p.  102.    Notitie  dtgli  $cavi  1878  p.  66.   RuUett.  deW  Inst.  1879  p.  70. 

1)  Af.  Julius  Hermesianus ,  diffusor  olcarius,  C.  1.  L.  II,  1481;  Mercator 
olei  Hispani  ex  provincia  Baetiea  Orelli  3254;  C.  Sentiu»  Regulianus  Eq.  R. 
diffusor  olearhts  ex  Baetiea,  curator  eiusdetn  corporis  Orelli  4077,  also  ein  Gross- 
häudler,  negotiator  magnarius.  (Apul.  met.  1,  5.  Orelli-Heuzen  4074.  6476. 
7243.)  Mercatores  frumentarii  et  olearii  Afrarii  Orelli  3331.  Eine  Taberne  eines 
Oelhandlera  ist  In  Pompeii  gefunden ;  eine  andere  stellt  ein  Relief  im  Vatican 
dar.    Ueber  beide  s.  Jahn  a.  a.  O.  8.  350.  351. 

2)  Varro  de  r.  r.  3,  16,  17.    Kin  mellarius  a  porta  trigemina  Henzen  5091. 

3)  8alinator  heisst  wohl  ursprünglich  ein  Salinenarbeiter,  qui  salem  fncit. 
Davon  hat  M.  Livius  den  Beinamen  Salinator,  davon  sind  die  salinatores  aerarii 
bei  Cato  (s.  Catonis  quae  txstanl  rec.  Jordan  p.  49,  9)  und  die  salinatores  ci- 
vitatis Menapiorum  Orelli  749  benannt;  dagegen  ist  salarius  bei  Mart.  4,  86,  9 

8i  damnaverit,  ad  salariorum 
Curras  scrinia  protinus  lic.ebit 
ein  Salzverkäufer,  nicht,  wie  die  Lexica  annehmen,  ein  salsamentarius.  Aber 

Säter  werden  beide  Worte  in  beiden  Bedeutungen  gebraucht.  Bei  Arnobius  2, 
\  welcher  aufzählt  salinatores  bolonas  unguentarios  aurifices  aucupes,  sind  die 
salinator t i  Salzverkäufer,  wogegen  das  corpus  salariorum  Orelli  1092  und  die 
socii  salarii  in  der  von  Ritsehl  Rhein.  Museum  N.  F.  XX,  1  (1865)  p.  6  be- 
handelten sardinischen  Inschrift  Salinunpächter  sind. 

4)  Als  solcher  kommt  in  einer  römischen  Inschr.  Murat.  p.  1322  ,  9  ein 
römischer  Bürger,  C.  Cetronius  C.  f.  dapifex  vor.  Auch  möchten  in  diese  Ka- 
tegorie gehören :  L.  Clodius  L.  I.  Antioc{hus)  Tuscus  cocus  in  Casinum  Mommsen 
/.  A\  42,  62;  Tyrannus  cocus  ibid.  6898;  Murcius  Faustus  libertus,  com* 
optimus  iu  Alba  Fucentis  ibid.  5639. 

5)  Ueber  den  ganzen  Gegenstand  s.  Zell  Die  Wirthshäuser  der  Alten  in 
dessen  Ferien  Schriften,  lste  Samml.  Freiburg  1826.  8.  S.  1 — 52.  Becker  Gallus 
III,  S.  18—28.  Eine  lebhafte,  ein  reiches  Material  enthaltende,  aber  in  den 
Einzelheiten  vorsichtig  zu  benutzende  Schilderung  des  alten  Wirthshauslebens 
findet  man  in  Francisque-Mlchel  et  Ed.  Fournier  Histoire  des  HötelUries  Tom.  I. 
Paris  1859.  8,  wo  p.  51—180  von  den  Römern  die  Rede  ist.  Zuletzt  hat  hier- 
über gehandelt  L.  Friedlaender  Darstellungen  II3,  S.  32  ff. 

6)  cauponam  exercere  Mg.  4.  9,  1  $  5. 

7)  Plant.  Cure.  292.  Rud.  529.  Trin.  1013. 

8)  Apul.  de  mag.  57.  Nonius  p.  532,  16. 
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de  hielten1),  überhaupt  tabernae,  mit  einem  tadelnden  Aus- 
druck aber  ganeae  genannt  werden.  Grossenlheils  waren  diese 
räucherigen 2)  und ,  wie  Horaz,  einen  Shakespearischen  Ausdruck 
präoccupirend ,  sagt,  fettigen3)  Stuben  für  die  niedrigste  Classe 
der  Bevölkerung  bestimmt4),  die  sich  hier  ohne  zu  grosse  Be- 
quemlichkeit restaurirte5) ,  zechte,  tanzte6)  und  Neuigkeiten 
erzählte7);  aber  es  gab  auch  Tabernen,  in  welchen  feinere  Ge- 
nüsse s)  vornehme  Leute  fesselten9;,  und  in  denen  man  ein 
Vermögen  durchbringen  konnte10),  zumal  wenn  darin  Hasard- 
spiel11) oder,  was  ganz  gewöhnlich  war,  eine  Bordellwirthschaft ,2) 
betrieben  wurde.  Theils  aus  diesem  Grunde,  theils  wegen  der 
Betrügereien,  deren  man  die  Wirthe  bezichtigte13),  sind  die 
labernarii,  popaeu),  popinariael&)y  copones  und  copae  eine  übel- 

1)  Festi  epit.  p.  7,  18 :  Alicariae  meretrices  dieebantur  in  Campania  soUtae 
mit  pistrina  alicariorum  versari  quaestus  gratia.  Plaut.  Poen.  1,  2,  54.  Ueber 
ton»  s.  oben  S.  165  A  nrn.  t. 

2)  fumosa  taberna  Verg.  Copa  3.  3)  uneta  popina  Hör.  epitt.  1,  14,  21. 

4)  Juten.  8,  172: 

mitte,  $ed  in  magna  Ugatum  quaere  popina. 
Invenies  aliquo  cum  percussore  iaeentem 
permiztum  nauti»  et  furibus  ac  fugilivi» 
inter  carnifices  et  fabros  $andapilarum 
et  resupinati  cessantia  tympana  galli. 

5)  Ich  glaube  mit  Becker  (iallus  III,  8.  25,  dass  die  »eltariolac  popinae  solche 
sind,  wo  man  sitzend  ass  und  trank,  nicht,  wie  bei  einem  eigentlichen  Mahle, 
tiefend  laccuban» )•  allein  dass  dies  nicht  überall  der  Fall  war,  lehrt  die  eben 
»geführte  Stelle  des  Juvenal. 

6)  Horat.  epüt.  1,  14,  24: 

Nee  vicina  subest  vinum  praebere  taberna 
quae  postit  tibi,  nee  meretrix  tibicina,  cuiiu 
ad  »trcpitum  salias  terrae  gravi«. 

7)  Jnven.  9,  108. 

8)  Die  Vergilische  Copa  rühmt  ihre  taberna  als  an  einem  rauschenden  Bache 
Hexend,  mit  Lauben  und  Blumenanlagen  versehen  und  alle  Genüsse  der  Ceres, 
4es  Brom  ins  und  des  Amor  darbietend. 

9)  Cic.  in  Pi$on.  6,  13.  Juvenal  8,  158.  Diese  Liebhaberei,  sich  in  den 
■Henken  herumzutreiben,  heisst  luxuxin  popinalis  (Apul.  met.  8,  1),  und  der 
Grammatiker  Lenaeus  nannte  ihretwegen  den  Historiker  Sallustius  einen  lurcho, 
•kMo  und  popina.    Suet.  de  gramm  15. 

10)  Hart.  5,  70.  11)  Mart.  5,  84,  4. 

12)  Verg.  Copa  33.  Vgl.  oben  S.  165  Anm.  7.  Dig.  23,  2,  43  $  9:  Si  qua 
wuponam  exercens  in  ea  corpora  quaestuaria  habeat,  ut  mullae  astolent  «üb  prae- 
'«tu  hutrumenti  eauponii  pro$tilutns  mulicrei  habere,  hanc  quoque  lenae  appel- 
tobru  eontineri.  Daher  salax  taberna  bei  Catnll.  37,  i.  In  den  für  Reisende 
fcertimmten  Wirthsbausern  au  den  Landstrassen  war  es  ebenso.  S.  unten  S.  455 
Anm.  6. 

13)  pcrfidu*  caupo  Hör.  $at.  1,  1,  29;  callidu»  copo  Mart.  3,  57,  1;  caupone$ 
«nligni  Hör.  tut.  1,  5,  4. 

14)  popa  Liciniut  de  Circo  maximo  Cic.  pr.  Mil.  24,  65. 

15)  Amemone — patriae  popinaria  nola  Inschr.  von  TiburOrelli  =  Henzon  7269. 

*«■!.  Alterth.  VII,  1. 
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berüchtigt«  Menschenclasse ,  die  auch  vor  dem  Gesetze  als  he- 
scholten  gilt1). 

WirtBV"n"  Gasthäuser  für  Reisende  [deversoria)'1)  und  Ausspanne  (sta- 
bula) ,  deren  Inhaber  als  copones  oder  stabularii  bezeichnet  wer- 
den 3),  gab  es  ebenfalls,  wenigstens  seit  dem  zweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.,  sowohl  in  Rom  als  in  ganz  Italien.  Denn  wenngleich 
Reisende  von  einigem  Range  in  grösseren  Orten  ihre  Gastfreunde 
hatten  und  Leute ,  die  in  Staatsgeschäften  reisten ,  Uberall  bei 
dem  parochus  Aufnahme  fanden4),  so  waren  doch  namentlich 
Geschäftsleute  oft  in  dem  Falle,  auf  ein  Wirthshaus  angewiesen 
zu  sein;  selbst  die  rhodischen  Gesandten,  welche  im  Jahre  \ 67 
v.  Chr.  nach  Rom  kamen ,  ohne  vom  Senat,  wrie  dies  sonst  ge- 
schah6), aufgenommen  zu  werden,  mussten  in  einem  sordidum 
deversorium  ihr  Unterkommen  suchen  6) .  An  den  grossen  Land- 
strassen legten  die  in  der  Nähe  wohnenden  Gutsbesitzer  auf 

T»bernen.  Speculation  Tabernen  an,  die  sie  verpachteten  oder  durch  Scla- 
ven  bewirthschaften  Hessen7),  und  dergleichen  Wirthshäuser 
werden  oft  erwähnt.  So  lagen  z.  B.  an  der  via  Appia  die  to- 
bernae  Caediciae*)  und  die  tres  tabernae*);  Clodius  floh  bei  dem 
Angriff  des  Milo  in  eine  cauponula  von  Bovillae10);  Gynthia 
kehrte  auf  einer  Reise  nach  Lanuvium  in  einer  Taberne  der 


1)  Pauli  8ent.  2,  26,  Ii :  Cum  his,  quae  publice  mereibus  vel  tabernis  exet- 
cendis  procurant,  adultcrhtm  fieri  non  placuit.  Diese  Bestimmung  der  lex  Julia 
de  aduUerii»  änderte  Constantin  im  J.  326  {Cod.  Th.  9,  7,  1)  dahin ,  dass  mt 
die  aneiüae  tabernarum  wegen  ihrer  v iiilas  vitae  als  meretrice*  zu  betrachten 
seien,  die  domina  tabernac  aber  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  selbst  die  Oiste 
bedient.  Ueber  die  ganze  Sache  findet  mau  alles  gesammelt  bei  Gothofr.  r.u 
dieser  St.  Von  dem  männlichen  Personal  heisst  es  Cod.  Th.  7,  13,  8 :  Coei  et 
pistores  velut  minus  honesti  prohibentur  militia  una  cum  famos arum  mmitterüt 
tabernarum. 

2)  taberna  devorsoria  Plant.  Menaechm.  436.  deversorium  Cic.  de  sen.  23, 
84  n.  ö.;  taberna  meritoria  Val.  Max.  1,  7  ext.  10. 

3)  Dig.  4,  9,  1  $  5 :  Caupones  autem  et  stabularios  aeque  eos  acdpimui,  <pä 
eauponam  vel  stabulum  exercent  institoresve  eorum.  Ib.  4,  9,  5  pr. :  eaupo  (mtr~ 
cedem  aeeipit),  ut  viatore»  manere  in  caupona  patiatur ,  stabulariu»,  ut  permittat 
iumenta  apud  cum  ttabulari.  Stabulum  und  stabularius  auch  Apnl.  met.  1, 
15.  1,  16. 

4)  S.  oben  S.  195.  5)  S.  oben  S.  194.  6)  Liv.  45,  22,  2. 

7)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  23:  si  ager  secundum  viam  et  opporiunus  viatori- 
bus  locus,  aedificandae  tabernac  deversoriae,  quae  tarnen,  quamvis  sint  fruetuosat, 
nihilo  magis  sunt  agriculturae  partes. 

8)  Festi  epit.  p.  45 :  Caediciae  tabernae  in  via  Appia  a  domini  nomine  sunt 
vocatae.    Sie  lagen  bei  Slnuessa.    S.  Mommsen  ad  C.  I.  L.  I  n.  1199. 

9)  Acta  Apost.  28,  15.  Hin.  Anton,  p.  107  Wess. 
10)  Ascon.  m  or.  pr.  Mit.  p.  28  Kiessling. 
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appischen  Strasse  ein  l) ;  Cicero  gedenkt  eines  copo  de  via  La- 
tina2),  und  Antonius  hielt  bei  seiner  Rückkehr  von  Narho  in 
einer  cauponula  der  via  Flaminia  an3).  Die  Wirthshäuser  in 
dem  an  allen  Lebensbedürfnissen  gesegneten  cisalpinischen  Gal- 
lien waren  zu  Polybius'  Zeil  so  wohlfeil ,  dass  man  gar  keine 
Rechnung  machte,  sondern  Kost  und  Wohnung  für  einen  halben 
As  gab4);  indessen  haben  wir  auch  von  einer  Wirthshausrech- 
nung  aus  der  ersten  Kaiserzeil  eine  Probe  auf  dem  bekannten 
Relief  von  Aesernia6],  auf  welchem  ein  Mann  in  Reisekleidern, 
den  Maulesel  am  Zügel  führend,  mit  der  Wirthin  abrechnet, 
und  oberhalb  des  Rildes  das  Gespräch  selbst  verewigt  ist: 
Copo  computemus. 

Hobes  vini  sextarium  unum,  panem  —  assem  unum  ;  pul- 
mentarium  asses  duos. 
Convenü. 

Puellam  —  asses  octo6). 

Et  hoc  convenä. 

Faenum  mulo  —  asses  duos. 

Jste  mulus  me  ad  factum  dabit. 
Dass  ebenso  wie  in  Italien  auch  in  den  Provinzen  für  Wirths- 
häuser gesorgt  war ,  bedarf  für  die  alten  Culturlünder,  z.  R.  für 
Griechenland,  kaum  eines  Reweises7};  aber  seitdem  in  Folge 
der  im  römischen  Reiche  eintretenden  Sicherheit  und  Ruhe  das 
Reisen  wesentlich  erleichtert  und  durch  den  neu  geschaffenen 
Zusammenhang  der  Provinzen  unter  einander  und  mit  der  Haupt- 
stadt sowohl  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  als  des  Handels, 


1)  Propert.  5,  8,  19. 

2)  Clc.  pr.  <  tumt.  59,  163:  Atjue  etiam  —  hämmern  muliorum  hotpitem, 
Ambivium  qutndam,  coponem  de  via  Latina,  subornatis,  qui  tibi  a  Cluentlo  ser- 
visque  eins  in  taberna  tua  manu»  allata$  esse  dieat. 

3)  Cic.  Phil.  2,  31,  77. 

4)  Polyb.  2,  15:  7toiojvt<u  y»P  "nie  xaraXusei;  ol  otoocüovrcc  rfjv  Y<6pav  4v 
toi;  Tiavooyetotc ,  ou  ou(*ffi(uvo"ivTE;  -epi  töv  xotä  fiipo;  irtTTjoelaiv ,  d)X  ipm- 
T&vre«,  TTÖcou  tov  ivfcpa  olycrai.  tue  f*^  oov  lit\  tö  ttoXv  iraplevtat  tou«  xatat- 
)>6rac  ol  7rotvoo^et;,  di«  Ixava  rdvr  £/civ  ra  rpo;  rf(v  vpelav  T)u,tawaptoir  toüto 
V  fori  Tzraprov  |iipo;  ©SoXoS"  oravlmc  hi  toüH'  Ü7rcppalvouot. 

5)  Abgebildet  Bull.  Nap.  VI,  1  und  bei  O.  Jahn  Berichte  der  Sachs.  Oes. 
d.  WIm.  Mit.  ph.  Cl.  1861  8.  369  Taf.  X,  6.  Die  Inschrift  s.  in  Mommsen 
/.  N.  5078  =  Henzen  7306.  Die  letzte  Zeile  erklart  Mommsen  iste  mulu» 
feret  me  ad  opus  rusticum. 

6)  S.  oben  453  Anm.  12. 

7}  Bekannt  sind  die  von  Cicero  de  div.  1,  27,  5?  und  de  inv.  2,  4,  14 
erzählten  Geschichten  von  einem  Wirthshause  in  Megara  und  einem  ohne  Zweifel 
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der  Wissenschaft  oder  der  Erholung  in  viel  höherem  Grade  als 
vorher  not h ig  und  möglich  geworden  war1),  begann  man  an 
allen  grossen  Strassen  aller  Provinzen  ftlr  Stationen  zum  Pferde- 
wechsel (mutatio)  und  Nachtquartier  (mansio)  Sorge  zu  tragen2), 
und  es  ist  nur  die  Frage,  ob  gewisse  wiederkehrende  Bezeich- 
nungen dieser  Stationen  in  den  Itinerarien  geradezu  auf  die 
Tabernen  der  Stationen  zu  beziehen  sind.  In  Rom  und  andern 
Städten  war  es  gewöhnlich,  dass  alle  Geschäftstreibende  in  ihrer 
KSt F,rma  ihre  Wohnung  entweder  nach  der  Strasse 3)  oder  nach 
einem  bekannten  Monument4)  bezeichneten;  verschiedene  Häu- 
ser5) und  besonders  Tabernen  hatten  aber  ihr  eigenes  insigne, 
wie  z.  B.  in  Rom  am  Forum  eine  Taberne  als  Aushängeschild 
eine  imago  GaUi  in  scuto  Cimbrico  picta  hatte  und  neuerdings 
in  Pompeii  ein  Gasthaus  zum  Elephanten  aufgefunden  worden 
ist«).  Hiernach  darf  man  in  dem  in  einer  Inschrift  von  Narbo7) 
vorkommenden  L.  Afranius  Cerealis  l.  Eros,  ospitalis  a  Gallo 
Gallinacio  einen  Gastwirth  »zum  Hahn«  erkennen  und  aus  einem 
Wirthshausschilde  in  Lyon8)  auf  die  Firma  Ad  MercuHum  et 
Apollinem  schliessen.    In  gleicher  Weise  dürften  aber  die  in  den 


auch  griechischen  andern  Gasthause,  in  welchem  der  Fremde  vom  Wirth  ermordet 
wird;  ferner  das  grosse  xotov^ion  in  Plataeae  Thnc.  3,  68.  Eine  caupona  in 
der  Nähe  von  Lariaaa  erwähnt  Apul.  met.  7. 

1)  S.  L.  Friedlaender  Diu.  de  potistimis  peregrinandi  cautis  apud  Romano». 
Regimonti  1862.  4°  und  dess.  Obtervatione»  normullat  de  itineribtu  terreetribu» 
et  maritimis  Romanorum.  ib.  1862.  40.  Dess.  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
geschichte Roms  II»,  S.  3—62. 

2)  S.  namentlich  das  hinerarium  Hierosolymitanwn  bei  Parthey  et  Pinder 
Km.  Antonini  Aug.  et  Hierotol.    Berol.  1848.  8. 

3)  Auraria  et  margaritaria  de  via  $acra,  aurifex  de  via  tacra,  caelator  de 
via  tacra  und  viele  andere  Firmen  mit  derselben  Bezeichnung  Preller  Regionen 
S.  129;  lanariu»  de  Vico  Cae»ari$,  sagarius  po$t  aedem  Cattoru  Preller  da«. 
8.  151 ;  lanarius  de  Subura  .  I marin»  a  vico  Loreti  minor  is  das.  S.  197;  poma- 
ritu  de  aggere  a  proteucha  Gr.  651,  11  ;  lintearius  de  Subura  maiori  ad  nimpha* 
Marin!  AM  p.  347  u.  a. 

4)  Solche  Monumente  sind  nicht  nur  Tempel  und  Thore,  sondern  irgend- 
welche bildliche  Darstellungen,  die  nizae  Preller  a.  a.  0.  S.  173;  caput  Africat, 
capita  bubula,  caput  Gorgonit  das.  S.  120  u.  a. 

51  Die  Lorali  tat  ad  palmam  heisst  auch  domus  palmaia  Preller  a.  ».  0. 
8.  143. 

6)  Qulntil.  6,  3,  38.  Florelli  Oiornale  degli  Scavi  1862  n.  13  p.  24.  Over- 
beck Pomp.  S.  335.  C.  /.     IV,  806. 

7)  Orelli  4330. 

8)  Or.  4329  =  Boissieu  /.  d.  Lyon  p.  418:  Mercuriut  hic  lucrum  promUtit. 
Apollo  »alutem :  Septumanu»  hospitium  cum  prandio.  Qui  venerit,  melius  utetur. 
port,  ho$pe$y  ubi  maneas  proepice. 
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Itinerarien  vorkommenden  Stationen  ad  Mercurios,  ad  aquilam 
minorem,  ad  aquilam  maiorem,  ad  Dianam,  ad  gallum  gallinaceum, 
ad  dracones ,  ad  olivam,  ad  ficum ,  ad  rotam  (alle  in  Africa) ,  ad 
Herculem  (in  Sardinien),  ad  malum  (in  Norditalien),  ad  pirum 
(bei  Ancona) ,  ad  morum  (in  Spanien)  ( ihren  Namen  von  den 
Tabernenschildern  erhalten  haben  x)r 


1)  Ausführlich  handelt  über  diesen  Gegenstand  Jordan  Ueber  römische 
Aushängeschilder,  in  der  Archäologischen  Zeitung  1872  S.  66  ff. 
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IL  Die  Kleidung. 


Eine  Geschichte  der  Moden  des  Alterthums  zu  schreiben  ist 
eine  dankbare,  aber  noch  sehr  unvollständig  gelöste  Aufgabe. 
Auch  der  folgende  Abschnitt  prütendirt  nicht ,  dieselbe,  so  weit 
sie  die  Römer  betrifft,  in  ihrer  Vollständigkeit  zu  behandeln: 
er  soll  indess  drei  Puncto  einer  Erörterung  unterziehen :  die 
Stoffe,  die  bei  den  Römern  nach  einander  in  Gebrauch  kamen, 
die  Hauptformen  der  Kleidung  und  die  Gewerbe ,  die  mit  die- 
sen Modeartikeln  zu  thun  hatten.  Die  technischen  Fragen  Uber 
die  Methoden  des  Karbens,  Spinnens,  Webens  und  Stickens 
werden  in  der  Beschränkung  behandelt  werden ,  welche  dem 
Verfasser  das  Mass  seiner  Kenntniss  und  das  Interesse  philologi- 
scher Leser  auferlegt. 

A.    Die  Rohstoffe  1  . 

1.  Wolle. 

Wie  in  Griechenland  der  ursprünglich  einzig  vorhandene 
Webestoff  die  Wolle  ist2),  so  war  auch  für  den  römischen  Land- 


1)  S.  hierüber  Mongez  Recherche»  sur  les  habillemens  des  anciena  in  Mimoirt» 
de  V Institut  royal  de  France.  Classe  (Thistoire  et  de  littirature  ancienne  T.  IV. 
1818.  40.  p.  222 — 314.  J.  Yates  Textrinum  antiquorum.  An  account  of  the  ort 
of  weaving  among  the  ancienU.  Part.  I.  London  1843.  8.  Die  Fortsetzung  ist 
leider  nie  erschienen.  G.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  and  tektonlschen 
Künsten.  Th.  I.  Textüe  Kunst.  Frankf.  a.  M.  1860.  8.  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Th.  I. 
Leipzig  187Ö.  8.  S.  89  ff.  Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des 
klassischen  Alterthums.  Leipzig  1869.  8.  Büchsenschütz  Hauptstätten  des  Ge- 
werbfleisses.  Leipzig  1869.  8.  Ueber  die  Wolle  insbesondere  s.  H.  Grothe  Die 
Geschichte  der  Wolle  und  Wollenmannfactur  im  Altherthum;  deutsche  Viertel» 
jahrsschrift  1866  Heft  IV,  S.  259  ff.  Endlich  ist  ein  grosser  Theil  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Fragen  behandelt  In  8outh  Kensington  Museum.  TcztiU 
fabrics ;  a  descripthe  Cataloguc  of  the  Collection  of  Church-vestments ,  Dresse», 
Silk  Stuffs ,  Ncedlcworlc  <tnd  Tapestries,  forming  that  Seetion  of  the  Museum,  by 
Daniel  Rock.  London  1870.  8.  Introduction  p.  I— CLXI.  Die  specielle  Litte- 
ratur  ist  am  betreffenden  Orte  angeführt. 

2)  Plato  Politic.  p.  280«  deflnirt  die  Webekunst :  x*\  Wkairtaut» ,  »;  U- 
Soufuv  av,  au-r^v  t^v  Crfnjfteioav  dfrjvrtx^v  yetpdEmnv,  ipeou  irpo{äX^|A<rro;  £070- 
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mann  des  Klimas  wegen  die  naturgemässe  Kleidung  ein  schwe- 
rer Wollstoff1),  und  die  Wollproduction  ist  immer  ein  Haupttheil 
der  römischen  Landwirtschaft  gewesen2).   Schafe  wurden  nach 
Livius  Ansicht  auf  römischem  Boden  schon  vor  den  Zeiten  der 
Könige  gezogen 3) :  in  Schafen  und  Rindern  berechnete  man  alle 
Geldstrafen4);  feine  Heerden,  zuerst  aus  Griechenland  einge- 
führt5), gediehen  in  Italien  so  vortrefflich,  dass  ihre  Wolle  der 
griechischen,  kleinasiatischen,  africanischen  und  gallischen  zum 
Tbeil  vorgezogen  wurde6)  und  die  italische  Race  auch  den  spa- 
nischen Heerden  ihre  Berühmtheit  verschafft  hat7).    Von  itali- 
schen Schafen  sind  die  besten  die  von  Apulien8),  wo  schon 
Varro  grosse  Heerden  hatte9),  welche,  wie  dies  noch  jetzt  ge- 
schieht10), im  Sommer  auf  die  Höhen  von  Samnium  und  bis 
Reate  nördlich  getrieben  wurden11),  die  von  Calabrien12)  und 
besonders  die  feinen  Sorten  von  Tarent 13)  ,  wo  man ,  wie  dies 
auch  in  Attica14),  Megara15),  Milet16),  Bithynien  17)  und  anderswo 
geschah,  die  Schafe  mit  Fellen  bekleidete18),  um  die  Wolle  rein 
iu  halten,  und  aus  derselben  die  durchsichtigen  Wollenstoffe 
fabricirte,   welche  zu    Lucians  Zeit  berühmt  waren19);  von 


11  Mommsen  R.  O.  1»,  S.  34. 

2)  Colum.  7,  2,  1 :  Post  maiorta  quadrupede»  ovilli  peeori»  »eeunda  ratio  est, 
y*<u  prima  fit,  »i  ad  utilitati»  magnitudinem  rtferas.  Nam  id  praecipue  not  contra 
friqori$  vioüntiam  protegit,  eorporibu»que  nostris  liberaliora  praebet  velamina. 
Plin.  n.  A.  8,  187:  ut  bove»  victum  hominum  excolunt,  ita  corporum  tutein  peeori 
dtbctur. 

3)  Liv.  1,  4,  6. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  4.  6.  Varro  dt  r.  r.  2,  1,  9. 

5)  Plin.  n.  A.  8,  190:  Leina  autem  laudatiuima  Apula  et  quae  in  Italia 
Uratei  peeori»  appellatur,  alibi  Jtaliea. 

*•  i  Nach  Plinius  a.  a.  0.  nimmt  die  milesische  Wolle  nur  die  dritte  Stelle  ein. 

7)  Das«  unteritalische,  namentlich  tareutinische  Schafe  in  Bätica  eingeführt 
wurden,  lehrt  Columella  7,  2,  5  und  Calpuruius  ecl.  4,  37 — 49.  Man  bezahlte 
>ber  auch  spanische  Böcke  mit  einem  Talent,  Strabo  3  p.  144. 

8)  Varro  de  l.  L.  9,  39.  Plin.  n.  A.  8,  190.  Martial.  8,  28,  3.  14,  155. 

9)  Varro  de  r.  r.  2  pr.  $  6.  10)  Yatea  I,  p.  81—84. 

11)  Varro  de  r.  r.  2,  1,  16.  2,  2,  9.  12)  Colum.  7,  2,  3. 

13)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Strabo  6  p.  284.  Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  h.  8, 
190.  Mart.  2,  43,  3.  4,  28,  3.  5,  37,  2.  8,  28,  3.  12,  63,  3. 

14)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  15)  Diogenes  Laert.  6  $  41. 

18)  Clemens  Alex.  paed.  2,  10  p.  237  Potter.  17)  Strabo  12  p.  546. 

18)  Varro  2,  2,  18:  Pleraque  »imiliter  faeiendum  in  ovibus  pellitis,  quae  propter 
hnae  bonitatem,  ut  tunt  Tarentinae  et  Atticae,  pellibu»  integuntur,  ne  lana  in- 
{Uinetur,  quoininu»  vtl  mflei  recte  pouit  veUu»  vel  lavari  ae  putari.  Die  pellitae 
oves  erwähnt  auch  Horat.  od.  2,  6,  10.  Griechisch  heissen  sie  uzootcpöcpot. 
Strabo  4  p.  196;  12  p.  546. 

19)  Ludan.  rhet.  praer.  15:  ^  ealty;  oe  eotcu  euavtty«  xai  Itjxi],  £p^ov  rffi 


Canusium  *) ,  Luceria  2)  und  der  Umgegend 3] ;  sodann  aber  die  Sor- 
ten der  Gallia  Cisalpina  (lana  Gallicana*),  Circumpadana)*),  beson- 
ders die  von  Pollentia«)  Parma7),  Mutina  s),  Patavium9),  Alti- 
num10}  und  Aquileia11).  Trotz  dieser  bedeutenden  einheimischen 
Production  wurde  fremde  Wolle  theils  verarbeitet,  theils  roh  in 
grossen  Quantitäten  in  Rom  eingeführt ,  einesteils  aus  Griechen- 
land, wo  die  Schafzucht  Uberall  blühte,  besonders  aber  Attica11), 
Megara13)  und  Laconica ,4)  feine  Waaren  lieferte,  anderntheils 
aus  Kleinasien15),  wo  die  Wolle  von  Milet16)  und  Laodicea17). 
deren  Fabrication  von  beiden  Städten  als  Monopol  betrieben  iu 


1)  Plin.  n.  h.  8,  190.  Marl.  14,  127.  129. 

2)  Horat.  od.  3,  15,  14.  3)  Strabo  6  p.  284. 

4)  Varro  de  l.  L.  9.  39.  vgl.  Hör.  od.  3,  16,  35. 

5)  Plin.  n.  h.  8,  190. 

6)  Colum.  7,  2,  4.  nigri  velleris  Plin.  n.  h.  8,  191.  Mart.  14.  157.  Sil.  Ittl. 
8,  599  :  fuscique  ferax  PolUntla  villi. 

7)  Col.  7,  2,  3.  Mart.  2,  43,  4.  5,  13.  14,  155. 

8)  Col.  7, 2,  3.  Einen  Beweis  von  den  blühenden  Geschäften  In  Mutina  giett 
der  fullo  bei  Martial.  3,  59,  welcher  der  Bürgerschaft  ein  munus  veranstaltete. 

9)  Nach  Strabo  5  p.  218  liefern  die  Mutinenser  feine  Wolle,  die  Ligurer  und 
Insubrer  grobe,  die  Pataviner  mittlere,  woraus  Decken,  ferner  fOL'jzdr.n  xsl 
toioütov  eloo;  ttöv,  äu^tjxsXXov  xai  6Tep6fi.aXXov  gemacht  werden. 

10)  Colum.  7,  2,  3.  Mart.  f4,  155.  Tertull.  de  pallio  3. 

11)  Am  Timavus  Mart.  8,  28,  7. 

12)  Varro  de  r.  r.  2,  2.  18.  Laberius  bei  Non.  p.  212,  21,  wo  Ribbeck  in  d,r 
zweiten  Ausg.  der  fragm.  com.  nach  meinem  Vorschlage  liest : 

Nihilne  refert,  möllern  ex  lanitia  Attiea 

An  pecore  ex  hirto  [crassum*  vestitum  gera$. 

Für  feine  und  grobe  Schafe  sind  nämlich  die  technischen  Ausdrücke  peeus  Taren- 
tinum  und  hirtum  (Colum.  1  pr.  26),  molle  peeus  und  hirtum  peeus  Col.  7,  4. 
Vgl.  Plut.  de  audiendo  9,  Vol.  VI  p.  153  R. ;  Vol.  I  p.  51  Dübner:  Sjaoio;  irs 
fW(  ßoyXonivu,!  —  Ipattov  -epi^ioflai  yet|Aü>vo;f  el  pit  rpo^armv  'Arrtxwv  t\rt 
tö  cpiov. 

13)  Wog.  Laert.  6  $  41.  14)  Hör.  od.  2,  18,  7. 

15)  Schafzucht  wurde  in  ganz  Kleinasien  betrieben ,  und  erwähnt  wird  die 
Production  von  Wolle  in  Syrien  .  Galatien ,  Lycaonien ,  Pisidien,  Pampbylien. 
Phrygien  und  Lydien.  S.  Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  26—35.  In  PhiU- 
delphta  in  Lydien  gab  es  eine  «pyXV;  tcuv  ^pioup^cuv.   C.  1.  Gr.  3422. 

16)  Die  Wolle  von  Milet  wird  sehr  oft  gerühmt.  Schon  die  Sybariten  bezogen 
StofTe  von  dort  (Athen.  12  p.  5191'  );  Milesia  vellera  erwähnt  Vergil  Ge.  4,  334. 
purpurfarbige  Wolle  von  Milet  derselbe  Ge.  3,  306.  Eustath.  ad  Dionys.  823: 
£pia  oe  6  tözo;  oüto;  <p£pei  d-rsÖd,  Sdev  xsl  elc  ~spoifjds\  xetrai  -rd  MtXf,o« 
otouijasts.  Tzetzes  Chil.  10,  348 : 

To  t:sXsiov  Trepl  a-prouvd;       ttq  MtXTjtqi  f^)&|) 
"Epis  Td  MiX-rjots  XOlXXtOTS  Y^P  T&V  TTOVTOJV. 
Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  h.  8,  190.  Mart.  8,  28,  10.  Tertull.  de  eultu  fem.  1,  L 
de  pail,  3  und  mehr  bei  Yates  1,  p.  35 — 37. 

17)  Plin.  n.  h.  8,  190.  Strabo  12  p.  578.  Hieronymus  adv.  JovMan.  2,  M. 
Kxposilio  totius  mundi  in  Riese  Geograph!  Lot.  min.  p.  115.  42.  Ed.  Dioel.  XVI 
9—12  und  dazu  Momnison  S.  87. 
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sein  scheint1),  ferner  die  von  Selge  in  Pisidien2)  und  Colossae8) 
in  römischer  Zeit  für  die  beste  gilt  und  auch  circassische  Wolle 
vom  Caucasus  im  Handel  war4);  endlich  kamen  grobe  Stoffe  aus 
Gallien*)  und  feine  Gewebe  sowie  rohe  feine  Wolle  aus  Baetica6), 
namentlich  aus  Corduba7)  und  Turdetania8),  endlich  aus  Lusi- 
Uinien9).  Gesucht  waren  diese  verschiedenen  Gattungen  theils 
ihrer  Feinheit,  theils  ihrer  natürlichen  Hehlen  Farbe  wegen,  die 
eine  weitere  Färbung  unnöthig  machte ;  so  war  die  canusinische 
Wolle  braun10)  oder  roth11),  die  von  Pollentia  schwarz,  die 
asiatische  röthlich 12) ,  die  von  Baetica  gelbbraun  13)  oder  grau, 
und  es  giebt  für  Wollenfarben  ganz  besondere  Namen,  wie  color 
Mutinensis ,  graubraun  14) ,  color  spanus  oder  nativus  oder  leuco- 

1)  Cic.  in  Verr.  act.  1 ,  34,  86 :  JYam  quid  Mileaiis  lanae  public  ae  abttulerit 
—  dicert  praelermitlam.  Und  von  Laodicea  sagt  Strabo  12  p.  578:  &3TC  xai 
rpo;ok6ovrai  Xaprpa»;  äV  avTäiv  (xfw  tp(arv). 

'2)  Tertull.  de  pall.  3.  3)  Strabo  12  p.  578. 

4)  Schon  Hipponax,  der  um  540  in  Kphesus  lebte,  sagt  fr.  3  Bergk  (bei 
Tzetzes  Chil.  X,  378)  von  einer  Frau  : 

Kopa^tx^v  f«v  ^ix^teojx^vT]  Xä»7to;. 
Yates  I.  p.  29  f.  hat  nachgewiesen,  dass  die  Corax  i ,  die  noch  jetzt  CkaraUchai 
heissen,  in  Colchis  am  Nordabhange  des  Elborus  wohnten  und  ihre  Waaren  nach 
Dioscurias  zu  Markte  brachten,  von  wo  sie  nach  Milet  gingen.  Ks  ist  nur  fraglich, 
>b  unter  dem  Kopafctxöv  Xämo;  ein  circassischer  Stoff  oder  ein  Gewand  von  der 
Farbe  circassischer  Wolle  zu  verstehen  ist.  Wie  K4pa£  als  Name  eines  Pferde» 
( Annali  d.  Inst.  1855  p.  68)  und  eines  Hundes  (Bull.  d.  ln»t.  1863  p.  189)  offen- 
bar zur  Bezeichnung  der  Farbe  vorkommt,  so  hat  auch  die  koraxische  Wolle  wohl 
ton  der  Farbe  Ihren  Namen;  denn  sie  kommt  nicht  allein  aus  Kleinasicn,  sondern 
lach  aus  Spanien.  Strabo  12  p.  578:  cpdpet  o'  6  rtept  rr\v  Aao5(xetav  T<5ro;  irpo- 
Ssotcdv  dotv&z  o*jx  e(;  jxaXaxÖTTjTa  p.<ivov  täv  eptmv,  xat  räw  MiXTjoftuv  hii- 
?£oei,  i)Xa  xat  ei;  rrVv  xopafc-?^  ypöav,  Arre  xat  rpo;o&e6ovTai  Xafi.7:pä>;  aV 
i'jtwv,  tuarsp  xat  ol  KoXoaoTjvol  öItco  toO  ötxftmfio'j  ypwtxrro;  ttXt^Iov  o(xo0vtc;. 
l'nd  von  Turdetanien  sagt  er  3  p.  144:  zoXX9j  Ii  xat  ealW)c  rpdtepov  Tjpyero, 
&i  hi  fpta  fxäXXov  tö>v  xopa£ä>v.  Ein  Kleid  aus  Iberia,  das  ebenfalls  am  Cau- 
rtsxu  liegt,  erwähnt  indessen  VeTfr.  Aen.  9,  579 : 

pictus  acu  ehlamydem  et  ferrugine  claru»  Hibera 
und  dazu  Servius :  ferrugo  coloria  genus  est  —  Hibera  autem  modo  non  Hitpana 
*d  Pontiea.     Nam  Hiberia  par»  Ponti  est. 

5)  Von  diesen  wird  weiter  unter  die  Rede  sein.  S.  auch  Yates  I,  p.  III. 

6)  Juv.  12,  42.  Plin.  n.  h.  8,  191.  Martial.  8,  28,  6.  12,  65,  5. 

71  Colum.  7,  2,  4.  8)  Strabo  3  p.  144.  9)  Plin.  n.  h.  8,  191. 

10)  fuMta  Mart.  14,  127,  fulvi  eolori,  Plin.  n.  h.  8,  191. 

11)  Mart.  14,  129.   Suet.  Sero  30. 

12)  ove»  rutilae  in  Asien  Plin.  n.  h.  8,  191. 

13)  Martial.  9,  61,  3  von  Corduba: 

Vellera  nativo  pallenl  ubi  flava  mttalln. 
'gl.  12,  63,  5.  Und  von  einem  blonden  Mädchen  5,  37,  7: 

quae  crine  vieit  Baetici  gregii  vellus 

Rhenique  nodo$  aureamque  nitellam. 
H.  12,  98,  1.  14,  133. 

14)  Non.  p.  548,  17:  Impluviatu*  color,  quaai  fumalo  $tillieidio  implutun,  qui 
<*t  MutinenaU,  quem  nunc  dicivxus.    Plautus  in  Epidico  (2,  2,  40): 
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phaeus  grau1),  und  xopa^  yjpoa,  wie  es  scheint,  glänzend- 
schwarz2). 

2.  Ziegenhaar. 

Von  viel  geringerer  Bedeutung  als  Webestoff  ist  das  Zie- 
genhaar. Zwar  war  die  Ziege  im  Alterthum  als  Hausthier  noch 
verbreiteter  als  das  Schaf;  sie  lieferte  Milch ,  Käse  und  Fleisch, 
Hirten  und  Landleuten  auch  das  Fell  zur  Kleidung ,  aber  gescho- 
ren wurden  Uberhaupt  nur  gewisse  langhaarige  Sorten ,  wie  sie 
in  Phrygien,  Cilicien3),  Africa«)  und  Spanien5)  vorkommen, 
und  auch  diese  Haare  gaben  nur  grobe  Fabricate ,  Taue 6) ,  Seile 


Impluviatam,  ut  ittae  faciunt  vestimentis  nomina. 

Von  der  Farbe  benannt  sind  wohl  auch  die  /Xctuu;  (xOTOvrjda  Ed.  Dioel.  XVI,  46. 
47.  56.  67.  yXavic  aouTOuvrjoia  ib.  71.  72.  "cpipoyXaTÖpiov  lAOUTOovfjaiov  Ib.  73. 

1)  Non.  p.  549,  30:  I'ulliu  eolor  est,  quem  nunc  spanum  vel  nativum  di- 
cimus.  Plin.  n.  h.  32,  114  :  in  ponno  Uueophaeo.  Mart.  1,  96,  5  : 

Amator  ille  tristium  lacernarum 

"i)  Die  Ansicht  von  Salmasius  ad  Tertull.  de  pall.  p.  215,  das«  xopot£<5c  von 
x6pa£  komme  und  rabenschwarz  bedeute,  welche  in  die  neuereu  Lexica  überge- 
gangen ist ,  hat  keinen  Halt.  Kopa£4;  ist  ein  Ethnicon ,  das  von  der  Farbe  ausser 
in  den  S.461  Anm.  4  angeführten  Stellen  auch  bei  Plut.  defluv.  IS,  8  p.94  Dübner 
(Xlöoc  —  Tfj  */po$  xopa£6;)  und  11,  4  Xldoi  —  xopafcoi  t?)v  XP^aN  vorkommt;  dass 
es  eine  eigene  Art  schwarzer  Farbe  ist,  sagt  allein  Eustathius  Opusc.  p.  236,  45: 
2ew.v6vovrat  voiv  %il  ii  iploic  neXavauvioi  -rd  xopa£d  oü/  dnXfij;  ,  oLÄXd  rapa- 
Maei  ttq  rcpo;  erepoia  pieXava.  Ist  dies  richtig,  so  kann  allerdings  damit  iden- 
tisch sein  tg  yp&u.a  xopdxtvov,  Bekker  Anecd.  1  p.  104,  14.  Vitruv.  8,  3,  14: 
peeora  —  proereant  aliis  loci»  leucophaea,  aliis  locis  puWa,  aliis  coracino  eolore 
(also  verschieden  von  pullut).  Dig.  32,  1,  78  JJ5:  Cocrum  quod  proprio 
nomine  appeUatur,  quin  versicoloribus  cederet,  nemo  dubitavit :  quin  minus  porro 
eoraeinum  aut  hysginum  aut  melinum  suo  nomine  quam  coccum  purpuravt  dt- 
signatur? 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  11,  11:  eupra  pitoa  mmistrat  ad  usum  nauticum  et  ad 
bellica  tormenta  et  fabrilia  rata.  Neque  non  quaedam  nationes  harum  ptllibu» 
sunt  vestitae,  ut  in  Oaetulia  et  in  Sardinia.  Cuius  usum  apud  antiquos  quoqut 
Oraeeos  fuisse  apparet,  quod  in  tragoediis  senes  ab  hae  pelle  vocantur  ouplkpiat 
et  in  eomoediis,  qui  in  rustico  opere  morantur.  —  Tondentur,  quod  magnis  villi» 
sunt,  in  magna  parte  Phrygiat ,  unde  cilicia  et  cetera  eius  gener is  fieri  tolent. 
Sed  quod  prinvum  ea  tonsura  in  Cilieia  sit  instituta,  nomen  id  Cilicia  aditcutc 
dicunt.    Col.  1  pr.  S  26.  Plin.  n.  h.  8,  203. 

4)  Verg.  ge.  3,  311: 

Nec  minus  interea  barba»  incanaque  menta 
Cinyphii  tondent  hirci  saetasque  comante» 
usum  in  eastrorum  et  miseris  velamina  nautis, 

welchen  letzten  Vers  Colum.  7, 6, 2  und  Ascon.  acc.  in  Verr.  1  p.  185  Gr.  anführen. 

5)  Avteni  Ora  Mar.  1,  218—221. 

6)  Oeopon.  18,  9:  ht  8pi£  dwfxaii*  rpos  tc  oyotvou;  xal  adxxo'j;  xai 
Td  to'jtoi;  raparX-fjOta  xat  ei;  vautixd;  uTrrpcaia; ,  o&rt  xoTTröpeva  pa&fo;  oire 
or^öpxva  <pyaixw;  ddv  pri)  X(av  xaToXifrapr^. 
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forden  Gebrauch  der  Tormenta1)  und  Sacktuch  oder  Haartuch, 
das  von  den  cilicischen  Ziegen  den  Namen  cilicium  erhalten  hat2), 
und  woraus  man  grobe  Müntel 3) ,  Säcke  und  Beutel  *) ,  Vorhänge 
zum  Schutz  der  Häuser  gegen  das  Wetter &) ,  Decken  zum  Schla- 
fen4), im  Kriege  Schutzdecken  gegen  Feuer  und  Pfeile7),  grobe 
Tücher  zum  Abreiben  des  Viehes8)  und  Filzschuhe9)  anfertigte. 


Flachs ,0)  ist  am  frühesten  und  immer  am  besten  in  Aegyp-  Leinenin- 
ten cultivirt  worden.  Die  Aegypter  kleideten  sich  in  Leinwand  "),  A«yPun. 
und  namentlich  die  Priester  trugen  weisse  ,J)  leinene  Unter-  und 


1)  Varro  a.  a.  0.  Vgl.  Staatsverwaltung  II,  S.  502. 

2)  Ascou.  in  Cie.  Verr.  p.  18ö  Or.   Cilicia  texta  de  pilis. 

3)  Varro  a.  a.  O.  Philargyr.  ad  Verg.  ge.  3 ,  313.  Solin.  33 ,  3  von  den 
Arabern :  ipsa  autem  tentoria  cilicia  sunt :  ita  nuncupant  vclamenta  caprarum 
füis  lata.  Isidor,  orig.  19,  26,  10 :  Cilicia  Arabes  nuncupant  velamenta  pilis 
«tprarwn  contexta.  ex  quibus  tentoria  faciunt.  Glossarium  Nomic.  im  Londoner 
>iephanus  IX  p.  462:  KiXixla*  Tpdfyoi  dreö  KtXixla;,  ol  oaoet;-  —  88ev  xal  td 
ix  Tin  Tpr/wv  ouvTtW|X£va  xtXlxta  Xe^Tat. 

4)  YatetI,  p.  141  bemerkt,  dass  der  Ausdruck  oeppei«  xptyivai  der  Septuaginta 
Etoi.  26,  7—13.  36,  14.  15  In  der  Vulgata  durch  Saga  de  pilis  caprarum  wieder- 
gaben wird.  Im  Orient  trägt  man  in  der  Zeit  der  Trauer  und  der  Busse  odxxot 
I*  d.  St.  bei  Yates  I,  p.  142),  aber  auch  des  Sagum  der  Römer  ist,  wie  Yates  be- 
merkt, wohl  summverwandt  mit  odxxoc 

5)  Dif.  33,  7,  12  S  17 :  Vela  autem  cilicia  Instrument»  esse  Cassius  ait,  quae 
tdto  parantur,  ne  aedificia  venlo  vel  pluvia  laborent.    Vgl.  19,  1,  17  $  4. 

6)  Hieronym.  ep.  97  ad  Demetriadem  Vol.  IV,  2  p.  784  Ben.=*p.  130,  4 
V»Ilars. :  nun  quam  eam  linteamine,  nunquam  plumarum  warn  mollitie,  sed  eili- 
'»lum  in  nuda  humo  habuisse  pro  stratu.  Vgl.  ep.  108,  15  Vallars. 

7)  Servius  ad  Verg.  ge.  3,  313:  de  ciliciis  et  poliuntur  loricae  et  teguntur 
tabulata  turrium,  ne  iactis  facibus  ignis  possit  adhaerere.  Vcgetius  de  re  mil.  4,  6  : 
btmde  per  propugnacula  duplicia  saga  ciliciaque  tenduntur,  quae  impetum  exci- 
f  <mt  sagittarum.  Liv.  38,  7,  10  :  intersepientibus  cuniculum  —  nunc  ciliciis  prae- 
knlü  nunc  foribus  raptim  obiectis.  Sisenna  bei  Non.  p.  91,  27:  Puppis  aceto 
,nadefactis  centonibus  integuntur ,  quos  supra  perpetua  classi  suspensa  cilicia  ob- 
tafontur.  Ammian.  Max.  20,  11,  9  :  defensores  obtentis  ciliciis,  ne  conspicerentur 
dhoitibus,  Uitebant  intrinsecus.  24,  2,  10:  Tum  defensores  —  per  propug- 
*uula  ciliciis  undique  laxius  pansis ,  quae  telorum  impetus  cohibereni  —  raii- 
Üssbsu  resistcbant, 

8)  Vegetius  de  arte  vet.  2,  14  (1,  42),  3. 

9)  Martial.  14,  140. 

10)  Ueber  die  Geschichte  des  Flachsbaues  s.  Hehn  S.  142  ff. 

U)  Herodot  2,  37:   elfiotta  Ii  Xivsa  ^opio-jot  alsl  veörXura  £riTTjo«6ovTe; 
tor/ro  fidXtsra.    2,  81 :  'FvSeojxaot  U  xtö&vj;  Xw£ou;  repi  td  oxiXta  ttuaavto- 
o5;  xaXeouot  xaXaolpt;*    ir.l  to-jtoioi  Ii  ctptvca  elaara  Xeyxd  iTtavaßXTjOov 


3.  Leinen. 
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Oberkleider ');  Panopolis2],  nördlich  von  Theben,  Alexandria3  , 
Tanis.  Pelusium,  Butos,  Tenlyris4),  Cäsium5)  und  Arsinoe6) 
waren  durch  Fabricalion  von  Leinwand  berühmt,  in  den  Tem- 
peln selbst  waren  Webereien.  Die  Bearbeitung  des  Flachses 
wird  auf  einem  Grottenbilde  von  EI  Kab  in  allen  Einzelheiten 
dargestellt '}  und  Leinenwaaren  bildeten  einen  wesentlichen  Ge- 
genstand des  ägyptischen  Exporthandels»).  Doch  scheint  auch 
in  Aegypten  die  Leinenindustrie  nur  ein  relativ  hohes  Alter  zu 
haben:  denn  die  ältesten  der  bekannten  Mumien  sind  in  Schaf- 
wolle gewickelt  und  erst  in  der  \1.  Dynastie  beginnen  die  lei- 
nenen Binden,  welche  von  da  an  in  Gebrauch  geblieben  sind*}. 
Grobe  Leinwand  oder  Segeltuch  nennen  die  Griechen  mit  einem 
bfftsus  ägyptischen  Namen10)  <po>3ou>v,  feines  Leinen  aber  ist  byssusn\, 


1)  Plutarch.  de  Wide  et  Osir.  4.  Apul.  de  mag.  56:  Sed  enhn  mundiuima 
Uni  seges  inter  optimm  fruges  terra  ezorta  non  modo  indutui  ei  amictui  »anctii- 
simis  Aegyptiorum  »acerdotibus  sed  optrtui  quoque  rebua  $aeri$  umrpatur.  Hiero- 
nymus in  Etech.  44.  Vol.  III  p.  i0'29  Ben.  =  Vol.  V  p.  54«  Vallars.  Vestibu* 
linei»  utuntur  Aegyptii  saeerdotes  non  *olum  ertrinsecus  $ed  et  inlrinsccu*.  Die 
Isis  selbst  ist  linigera ,  Oy.  ep.  ex  Pont.  1 ,  1,  51.  a.  a.  1,  77,  und  ihre  Priester 
heisscn  linigeri  Ov.  mel.  1,  747.  Jnv.  0,  533.  Hut.  12,  29,  19.  Vgl.  Suet.  Oth. 
12.  Apnl.  met.  2.  28.  10,  10. 

2)  Strabo  17  p.  813  :  llavräv  nlXlC,  XtvoupTÖiv  xat  Xidoypv&v  xarotxia  7taÄatä. 

3)  Ed.  Dioel.  c.  17.  18  und  dazu  Mommsen  S.  61. 

4)  Plin.  n.  h.  19.  14.  Da«  Pelutiaeum  erwähnt  Sil.  IUI.  3,  24.  375. 

5)  Steph.  Byz.  *.  r.  Krfaiov.  6)  ( Arriani )  per.  mar.  erylhr.  c.  6. 

7)  Description  de  t  figypte.  Antiquitc' s.  Plinches  Tome  I  pl.  68  und  dar- 
aus bei  Yates  pl.  VI  p.  255.  Wilkinson  III,  p.  138. 

8)  Hadriani  epistola  bei  Vopiscus  Siilurnin.  8:  genu*  hominum  »editiosissi- 
mum.  —  civita*  (es  scheint  Ab-xandria)  opulenta.  dives,  fecund*,  in  qua  nemo 
vivat  otiosut.  alii  vitrum  conflunt ,  aliis  charta  conficitur,  "Iii  linißone* ,  omntt 
rette  cuiuacunque  artia  et  videntur  et  habentur.  Trebell.  Pollion.  üallieni  duo  6 : 
cum  ei  nuntiatum  e$set ,  Aegyptum  descivisse ,  dixifte  fertur:  Quid?  sine  Uno 
Aegyptio  esse  non  possumus?  Das  Linnen  bezahlte  in  Aegypten  eine  Steuer, 
Vopisc.  Aurel.  45,  wahrscheinlich  eine  Gewerbesteuer,  wie  sich  aus  dem  in  dem 
Edictum  Diocletinni  c.  17  erwähnten  Stempel  der  feinen  Leinenwaaren  schliessen 
lässt.  Vgl.  Movers  Die  Phönizier  11,  3,  1  S.  319.  320  und  die  dort  angef.  St.  Pro- 
chori  de  Johanne  Ev.  historia  in  Monumcnta  S.  Patrum  Orthodorogr.  Baail.  fol. 
Vol.  I  p.  86:  xa\  xrreX&ov  ->.*iov  dro  Atpirroo  töv  tp<5pxov  £rt?pEp<5acvov  cl- 
fjiolTPJv  d— EtfJpxvjOEv  h  'Iorirr/    zpryAsro  oc  ir.l  tou;  t«5t:ov;  oiarcpa>. 

9)  S.  Parthey  zu  Plutarch  Ueber  Isis  und  Osiris  S.  158.  Ueber  die  vielfältig 
angestellten  Untersuchungen ,  ob  die  Mumien  in  Leinen  oder  auch  in  Baumwolle 
gewickelt  sind ,  giebt  eine  Uebersicbt  Yates  p.  256 — 264.  Das  Resultat  ist,  dasi 
die  Binden  von  Leinwand  sind.  Vgl.  C.  Ritter  in  Abh.  der  Berliner  Acad.  1851. 
Phil.  Hist.  Abth.  S.  316—320.  Brugsch  in  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wissen- 
schaft und  Litteratur  1854  S.  633.  Rock  TextiU  Fabrics  p.  XVI. 

10)  Pollux  7,  71. 

11)  Die  Ansicht  von  J.  R.  Forster  Liber  $ingularis  de  ly$$o  antiquorum.  Lon- 
dini  1776.  8,  welcher  by*$ut  für  Baumwolle  erklärt,  ist  gründlich  widerlegt  worden 
von  Yates  p.  267—280.  Er  führt  namentlich  an,  dass  bereits  Aeschylus  Sept. 
r.  Th.  1039  der  Antigone  ein  ßüaoivov  Tzizlmp*,  Kuripides  Baceh.  821  den  Bacchan- 
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wiewohl  diese  Bezeichnung,  welche  von  den  Römern  zuerst 
Plinius  braucht,  bei  der  Ungenauigkeit ,  mit  welcher  Griechen 
und  Römer  in  der  Anwendung  fremder  technischer  Namen  ver- 
fahren1), nicht  immer  auf  die  Leinwand  beschränkt2),  sondern 
zuweilen  fälschlich  auf  baumwollene  Zeuge  verschiedener  Art 
angewendet  worden  ist3).  Ausser  Aegypten  producirten  Flachs  im  Orient. 
Colchis 4)  ,  Babylonien 5)  und  Judaea  6) ;  nach  Rom  kamen  Lein- 


ten j3u3o[vo'j;  irillXou;  giebt:  bei  welcher  letzteren  Stelle  noch  zu  erwähnett  Ist, 
im  auch  die  Orphiker  leinene  Kleider  trugen  (Apul.  de  mag.  56),  sodann,  dass 
Herodot  2,  86  die  Mumien  einhüllen  läast  9tv6ovo;  fJjaotvTj;  TeXaptbat  xataTcmT)- 
fxrvotst,  dass  bei  üerodotT,  181  ein  Verwundeter  verbunden  wird  oivoövo;  ßoaofvnc 
-:/'i:nov. ,  wozu  Baumwolle  nicht  gebraucht  werden  kann ;  dass  Isis  nach  Diodor. 
1.  86  die  Glieder  de«  Osiris  in  byssina  wickelt  [vgl.  Apul.  de  mag.  56 :  Uni  seges 
—  opertui  quoque  rebus  tacris  usurpatur],  dass  die  goldene  Kuh,  das  Abbild  der 
Ins,  mit  einem  schwarzen  Byssusgewande  {IfxaTtip  p£Xavt  ß'jootvcn  Plut.  de  lt.  et 
Ot.  39)  umhüllt  wird,  dass  das  grosse  .Schiff  des  Ptoleniäus  Philopator,  das  Athe- 
naeus  p.  206c  beschreibt,  ein  Segel  von  Byssus  (ßjoatvov  lar(ov)  hatte,  dass  nach 
der  Inschrift  von  Rosette  bei  Letronue  Remeil  I,  p.  244  lin.  28.  29  die  Webereien 
der  Tempel  jJücaiva  odovta  au  deu  König  lieferten  (s.  Staatsverwaltung  II,  S.  193), 
dws  es  von  dem  Hohenpriester  der  Judeu  bei  Philo  de  somn.  1,  37  p.  653  Mong. 
heisst:  tt^  fx£v  KOtxiXip  hbfr;*  d7Ti|j.<f(axeT'jtt,  Xtvfiv  ot  et£pav,  ß-jaaou  rf(;  xafta- 
wrdrr,;  TceT:oiTjp.£vrjv  dvaAot|i.pavei,  und  von  den  jüdischen  Priestern  bei  Josephus 
Ant.  3,  7,  2:  'Lti!  m  tout»p  Mveov  fvovj&a  oirXfj;  cpopei  otv&ovo;  ßuaatv»);-  /eöo- 
fiivt)  fjiev  xaXelxai,  /aveov  touto  erlabet '  -/eftov  fäp  -ö  X(vov  ■fjjj.ei;  xaXoyjuv 
Ueber  die  letzten  Stellen  und  über  die  Bedeutung  des  hebräischen  sheth  ist  viel 
irestritten.  Ritter  a.  a.  O.  S.347  erklärt  es  für  Baumwolle,  Movers  Die  Phönizier  II, 
3,  1  S.  318  für  ägyptische  Leinwand.  Der  ägyptische  Ausdruck  für  ßyosov  Ist  pek 
oder  pech.  S.  Brugsch  a.  a.  0.  S.  635. 

1")  Plin.  n.h.  19,  14  rechnet  das  gotsypion,  welches  der  eigentliche  Ausdruck 
für  Baumwolle  ist,  zu  den  Arten  des  linum  und  sagt:  vestes  inde  sacerdotibus  Aegypti 
pratiuhnae. 

2)  AU  Leinen  beschreibt  den  bysnu  offenbar  Paulinus,  Bischof  von  Nola  (um 
400  p.  Chr.),  ad  Cytherium  in  Max.  bibl.  patr.  VI  p.  264 : 

Contexta  bysao  ve$tis  irruptam  ftdem 

Signat  volenti  stammt 
Nam  fila  bytti  fortiora  et  »parteis 

Feruntur  esse  funibtu. 

und  Isidor  orig.  19,  22,  15;  19,  27,  9:  Bys$um  genus  est  quoddam  Uni  —  quod 
Gratet  papaten  (lies  TtaTretuOTj)  vocant. 

3)  Eine  Hauptstelle  ist  Philostratus  vit.  Apoll.  20 

Ö£\%poN  <paotv.  Im  Uebrlgen  verweise  ich  auf  Yates  p.  274 — 2<9.  Der  in  Judaea  ge- 
zogene byssus  ist  weder  Flachs  noch  eigentliche  Baumwolle ,  sondern  kommt  von 
einer  »noch  jetzt  in  dem  Küstengebiete  des  mittelländischen  Meeres  gezogenen 
krautähnlicben  Staude,  welche  jährlich  gesäet  wird«.  S.  Movers  Die  Phönizier  II, 
3.  1  S.  218.  219.  Eine  Beschreibung  derselben  aus  dem  J.  1574  findet  sich  in 
Reisen  und  Gefangenschaft  Hans  Ulr.  Kraffts,  herausg.  v.  Hassler  Stuttgart  1861. 
8.  S.  99  f. 

4)  Herod.  2,  105.  Xenophon  de  venat.  2,  4.  Pollux  5,  26.  Strabo  11  p.498. 
Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  43. 

5)  Herod  1,  195.  Strabo  16  p.  746. 

6)  oft  erwähnt.  S.  die  Stellen  Yates  p.  281  ff.  Movers  Die  Phönizier  Bd.  II 
Th.  3,  1  S.  216  f. 
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waaren   bester  Qualität  aber  namentlich  aus  Scythopolis  bei 
Damaskus,  Byblus  und  Laodicea  in  Syrien  und  aus  Tarsos  in 
Gilicien  l).     In   Griechenland  scheint  Flachs  wenig  oder  gar 
nicht  gebaut  worden  zu  sein2);  dagegen  war  er  einheimisch 
inAfrican.  in  Africa 3) ,  Spanien4),  Gallien5)  und  Germanien6).    In  Un- 
jäischen  teritalien  soll  es  zu  Pythagoras'  Zeit  noch  keine  Leinwand  ge- 
geeben  haben 7) ;  später  baute  man  Flachs  nur  deswegen  weniger, 
weil  er  den  Boden  erschöpft8);  indessen  gedieh  er  seit  ältester 
Zeit  in  Gallia  Cisalpina ,  Etrurien,  Picenum  und  Campanien9). 
in iuii«n.  Feine  Leinwand  zwar  lieferte  Italien  immer  wenig,  aber  ordi- 
näres Linnen  für  den  Bedarf  der  Familie  wurde  im  Hause  ge- 
webt10); ausserdem  machte  man  Segeltuch  für  den  Gebrauch  der 
Schiffer  und  zum  Zwecke  der  vela,  womit  das  Forum  und  die 
Theater  gegen   die  Sonne  geschützt  wurden11);   Garne  und 


1)  Im  Edict  des  Diocletian  de  pretiis  rerum  venaliwn  c.  17.  18  werden  all  die 
besten  Leinensorten  bezeichnet  die  von  Scythopolis  ,  Byblus,  Laodicea,  Tarsus  nnl 
Alexandria.  Vgl.  Totius  orbis  descriptio  in  Kiese  Geographi  Latini  minores  p.  110,31 
Scythopolis,  Laodicia,  Byblus,  Tyrus,  Berytus,  quae  linteamen  omni  orbi  terrarvm 
t mutant,  und  mehr  bei  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  217.  218.  In  Scythopeln 
waren  im  vierten  Jahrb.  kaiserliche  Leinewebereieu.  Cod.  Th.  10,  20,  8. 

2)  Byssinum  linum  producirt  Elis.  Plin.  n.  A.  19,  20.  Pausan.  5,  5,  2: 
6au(xdoai  o  ow  ti;  h  t$  H).ela  r/jv  te  ßOoaov,  ort  ^vxaüfta  f«5vov  ,  WjbKi 
oe  ouoauoO  T-rj;  'EXXdBo;  «pyern  —  lk  ßusao;  *)  iv  rjj 'Htela  XEZTÖrrjTo;  pi» 
£vrxa  oux  d^ooei  rr];  'Eßpalcw ,  lott  U  oiiy  6(jlo{oi;  fcavHr,.  &t  26,  4 :  tt>  ^ 
o9j  xawaßiaa  xal  Xivov  xai  rfjv  ßjoaov  oralpouat.  Allein  dieser  byssus  scheint 
der  hebräische,  der  Hanmwolleiistrauch,  zu  sein. 

3)  Xeuoph.  dt  ven.  2,  4.  Pollux  5,  26.  Gratius  Faliseus  Cyneg.  34.  35. 
Vopisc.  Aurel.  48. 

4)  Leine ufabri rate  kamen  aus  Emporium  in  Tarraconensis,  einer  Colonte  von 
Massilia  (Strabo  3  p.  160),  aus  Tarraco  (Plin.  n.  h.  19,  10)  und  namentlich  Setabi? 
(Plin.  n.  h.  19,  9),  welches  feine  Tücher  lieferte,  sudaria  Saetaba  Catull.  12,  13. 
Vgl.  Silius  IUI.  3,  374: 

8aeiabi*  et  telas  Arabum  sprevisst  superba 
Et  Pclusiaco  filum  componere  lino. 
Gratius  Faliseus  Cyneg.  41. 

5)  Sehr  feines  Leinen  lieferten  die  Atrebaits  in  Belgica  (Artois).  Hieronymo* 
adversus  Jovinianum  2,  21  Vol  II  p.  358  Vallars ;    Tune  pexa  tuniea  et  «V"1 
subucula  vestiebaris,  sordidatu»  et  pallidus  et  callosam  opere  gestitans  manom 
nunc  lineis  et  sericis,  vestibus  ei  Atrebatum  ae  Laodieeae  indumentis  ornatut  »- 
cedis.    Segeltuch  machte  man  überall  in  Gallien.  Plin.  n.  h.  19,  8. 

6)  Tac.  Germ.  17.  Plin.  |.  1.  §  8. 

7)  Diogenes  Laert.  8,  1  $  19 :  rd  -jap  Xivä  ouitou  ei;  Ixcivoo;  d^ptxTO  tvk 
toitou;. 

8)  Colum.  2,  10,  17.  Pallad.  Octob.  3.  Theophr.  de  c.  pl.  3,  6. 

9)  Plin.  n.  h.  19,  9—13.  llelbig  Die  Iuliker  iu  der  Poebeue  S.  66  ff.  Hehn 
S. 152  ff. 

10)  Dig.  32,  i,  70  %  Iii  Lino  autem  legato  tarn  /actum  quam  infeetumtm- 
tinetur,  ifuodque  in  tela  est,  quod  est  nondum  detextum. 

11)  Plin.  n.  h.   19,  1—8  und  23.  24.  lintea  sind  bei  den  DiehUm  Segel. 
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Schnüre1),  Fischer-2)  und  Jagdnetze3);  Sacktuch  zum  Durch- o«bnjuch 
sieben4),  Binden  zum  ärztlichen  Gebrauch5)  und   dergleichen     in Bom. 
mehr.   Auch  kommen  libri  lintei  schon  im  J.  444  v.  Chr.  in 
Rom«,  und  293  v.  Chr.  bei  den  Samnitern  vor7).    Aber  wah- 
rend die  letzteren  im  J.  308  v.  Chr.  in  weissen  leinenen  Röcken 
[tunicae)  ins  Feld  ziehen8),  haben  die  Römer  lange  Zeit  kein 
anderes  linnenes  Kleidungsstück  gehabt,  als  den  Schurz  (subli- 
gaculum  oder  subligar),  welchen  Frauen9)  wie  Männer10)  trugen, 
und  die  Brustbinde  (amictorium  u) ,  faenm12),  strophium 13) ,  fascia 
pectoralis)14),  die  zur  Frauentracht  gehört.    Zuerst  und  bereits 
in  der  Zeit  der  Republik  begannen  die  Frauen  das  wollene 
Kleid  mit  dem  linnenen  zu  vertauschen;  Plinius  erwähnt  es  als 
eine  Familienüberlieferung  der  Serrani ,  dass  die  Frauen  kein 
Linnen  tragen15).    Das  linnene  Frauenkleid,   welches  zuerst  in 
Mode  kam,  war  das  supparum lö).    Das  Wort  ist  weder  von  supra 


1)  Die  Schnur,  womit  man  den  Brief  verschliesst ,  hei -st  Uttum  (Cic.  in  Cat. 
3,  5,  10.  Plaut.  Bacch.  715.  74«.  Pseud.  42),  ebenso  die  Angelschnur.  Ov.  met. 
13,  923. 

2)  Verg.  ge.  1,  142.  Ot.  met.  13,  931.  Juv.  4,  45. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  10,  11.  Ov.  met.  3,  153.  7,  768.  807. 

4)  Plin.  n.  h.  21,  122.  34,  172.  Vgl.  oben  S.  324. 

5)  ColumelU  6,  16,  2.  6)  Liv.  4,  7.  7)  Liv.  10,  38,  6. 

b)  Liv.  9,  40,  3.  Die  Ugio  linteata  der  Samniten  soll  nicht  von  der  Beklei- 
dung, sondern  von  dem  Zelt,  in  dem  sie  den  Schwur  leisteten,  den  Namen  haben. 
Ut.  10,  38,  12.  Festi  epit.  p.  115.* 

9)  Mart.  3,  87,  4. 

10)  Non.  p.  29,  20 :  Subligaculum  est,  quo  pudcndae  partes  corporis  Uguntur. 
—  M.  Tüll,  de  off.  I  (35 ,  129) :  Scaenicorum  quidem  mos  tantam  habet  vetere 
diseiplma  verecundiam,  ut  in  scaenam  sine  subligaculo  prodeat  nemo.  Isidor. 
°rig.  19,  22,  5:  Haec  et  campestria  nuncupantur,  pro  eo  quod  eisdem  iuvenes  qui 
nudi  ezereentur  in  campo,  pudenda  operiunt.  Die  Diener  bei  Tische  waren  suc- 
cmrfi  linteo  (Saet.  Cal.  26).  Iu  den  12  Tafeln  hiess  dieser  Gurt  licium.  Festi 
Vit.  p.  117,  2.  Oaius  3,  192.  193. 

11)  Mart.  14,  149. 

12)  Apulei.  met.  10,  21  p.  928  Hild.  Pollux  7,  65. 

13)  Non.  p.  538  s.  v.  Catull.  64,  65.  Cic.  de  har.  resp.  21,  44. 

14)  Mart  14,  134.  Ovid.  a.  a.  3,  274.  Prep.  5,  9,  49. 
15}  Plin.  n.  h.  19,  8. 

16)  Ausführlich  handelt  davon  Roeper  M.  Terentii  Varronis  Eumenidum  rcli- 
?tiw<.  Particula  altera,  Gedani  1861.  4.  p.  12—16.  Hauptstellen  sind  Nonius 
p.  540,  8 :  Supparum  est  linteum  femorale  usque  ad  talos  pendens,  dictum,  quod 
«ibtus  appareat.  Dass  hier  mit  Roeper  linteum  humerale  tu  lesen  ist,  lehrt  Lucan 
2,  363,  wo  es  von  Marcia,  Frau  des  Cato,  heisst : 

humerisque  haerentia  primis 
suppara  nudatos  cmgunt  angusta  lacerios. 

Novius  Paedio  (Ribbeck  Com.  hat.  fragm.  ed.  2  p.  265): 
Süpparum  purum  Melitensem  linteum  [em]escäm  meram. 
Afranius  Epistola  (Ribbeck  1.  1.  p.  180)  : 
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abzuleiten,  wie  Varro,  noch  von  suptus,  wie  Nonius  will,  son- 
sondern  identisch  mit  siparum  oder  otyapo;  (das  Segel)  und 
vielleicht  von  den  Oskern  nach  Rom  gelangt1).  Es  bezeichnet 
ein  Oberkleid,  welches  Frauen  beim  Ausgehen  anlegten.  Denn 
im  Hause  trug  der  Mann  ausser  dem  wollenen  Hemde  [subuctda 
nur  die  Tunica,  die  Frau  aber  über  der  subucula  ebenfalls  eine 
Tunica,  \\e\che  indusium2)  oder  tunica  indusiata3)  heisst,  auf  der 
Strasse  dagegen  erscheint  der  Mann  in  der  toga,  die  F'rau  in 
einem  Umwürfe,  zu  welchem  neben  der  später  zu  besprechen- 


de«, 

Putlla  non  .turn,  supparo  si  induta  sum? 
In  dem  anonymen  Gedichte  Verba  Achiüis  in  Parthenone  bei  Wernsdorf  Poet.  Lot. 
mm.  IV  p.  425.  Meyer  Anth.  hat.  695  v.  23  =  Kiese  n.  198  sagt  Achilles : 

Anna  tegant  nostrum  potius  quam  suppara  corpus 

und  in  einem  Fragment  der  Eumenides  des  Varro  p.  172  n.  5  Bücheler  wird ,  wie 
es  scheint ,  dem  Serapis  das  rosige  Gewand  der  Morgenröthe  mit  den  Worten  zu- 
geschrieben : 

aurorat  ostrinum  hic  indutus  nipparum. 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  131. 

2)  Was  uns  über  alle  diese  Kleidungsstücke  berichtet  wird,  ist  groseentheil» 
unklar  oder  nachweislich  falsch.  Der  Artikel  des  Festus  p.  310  s.  v.  supparm  Iii 
nicht  mehr  zu  restituiren  ;  in  der  epitotne  heisst  es  p.  311  :  8upparus  vestimentum 
puellare  Uneum,  quod  et  subucula,  id  est  camisia,  dicitur.  Dies  widerspricht  der 
gleich  anzuführenden  Stelle  des  Varro  und  ist  entschieden  urig ;  der  Zusatz  id  est 
camifiu  aber  gehört  dem  epitomator,  nicht  dem  Festus  an;  denn  das  Wort  camisia, 
welches  sich  zuerst  bei  Hieronymus  (ep.  64  Vol.  I  p.  301  Vallars:  Solent  militan- 
tes habere  lineas  \tunicas),  quas  camisias  vocant,  findet,  ist  wahrscheinlich  gal- 
lisch (Zeuss  Grammatica  Celtica  2te  Ausg.  II  p.  787).    Wenn  aber  Varro  de  l. 

L.  5,  131  sagt:  Prius  dein  indutui,  tum  amictui  quae  sunt  tangam.  Indu- 

tui  alterum  quod  suptus ,  a  quo  subucula,  allerum  quod  supra,  n  quo  supparut, 
nisi  id,  quod  item  dicunt  Osce.  Alterius  generis  item  duo:  unum  quod  foris  ar 
palam,  palla ;  alterum  quod  intus,  a  quo  intusium,  so  macht  er  seine  Definitio- 
nen dreimal  aus  falschen  Etymologien ,  denn  supparus  kommt  nicht  von  supra, 
palea  nicht  von  palam  und  indusium  nicht  von  intus,  sondern  von  induere.  lieber 
das  letzte  s.  Jordan  Heiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  S.  119.  In- 
dusium Ist  also  nicht  ein  Kleid  zum  Ausgehen  wie  die  palla,  sondern  richtig  tagt 
Nonius  p.  539,  3*2 :  Indusium  est  vestimentum ,  quod  corpori  intra  plurimas  vestes 
adhaeret,  quasi  intusium,  und  Varro  selbst  bei  Nonius  p.  542,22:  Posteaqwm 
binas  tunicas  habere  coeperunt,  instituerunt  voenre  subueulam  et  indusium.  Varro 
ist  auf  die  Ableitung  von  intus  nur  dadurch  gekommen,  weil  die  Frauen  Im  Hause 
über  der  subucula  das  indusium  trugen ,  während  sie  beim  Ausgehen  das  supparum 
umnahmen. 

3^  l'lautus  Epid.  1,2  ,  47  (224 ).  Das  Wort  indusium  kommt  nicht  weiter 
vor,  nur  l'lautus  Aul.  3,  5,  35  nennt  noch  den  indusiarius,  während  subucula  noch 
später  im  Gebrauch  ist  Horat.  epist.  1,  1,  95: 

si  forte  subucula  pexae 
Trita  subest  tunicae,  vel  si  toga  dissidet  impar, 
Rides. 

Nonius  p.  548  ,  29:  Castula  est  palliolum  praecinetui,  quod  nudae  infra  papil- 
las  praecinguntur ,  quo  mulieres  nunc  et  eo  magis  utuntur,  postquam  tubueulis 
desierunt. 
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den  stola  und  palla  auch  das  supparum,  ein  von  den  Schultern 
bis  zur  Ferse  reichendes  Gewand,  gehörte. 

Die  Zunahme  des  Verkehrs  mit  den  ausseritalischen  Län- 
dern1) brachte  feines  Linnenzeug  immer  mehr  in  Aufnahme. 
Ein  feines  Taschentuch  brauchte  man  schon  zu  Ciceros  Zeit2); 
Catul!  rühmt  sich  mehrmals  damit3);  bei  Petron  trägt  es  eine 
Frau  um  den  Hals4);  Nero  hielt  es  sich  vor  das  Gesicht,  um 
nicht  erkannt  zu  werden 5) ;  später  blieb  es  unter  sehr  ver- 
schiedenen Namen6)  in  Gebrauch,  und  im  Circus  und  Theater 
wehten  die  Tücher,  um  den  Beifall  auszudrücken7),  während 
man  noch  in  augusteischer  Zeit  sich  dazu  des  Zipfels  der  Toga 
bedient  hatte8).  Auch  im  Hausgebrauch  kommen  nun  alle  Ar- 
ien Tücher  (lintea)  vor,  Tischtücher,  Servietten  und  Handtücher 
mappae,  mantelia)9),  theils  feine,  theils  auf  einer  Seite  gefilzte 
[vülosa)*0).  Selbst  die  Kaiser  trieben  hierin  einen  Luxus,  wie 
z.B.  Alexander  Severus  ein  Liebhaber  leinener  Zeuge  war11), 
und  während  noch  bei  Seneca  12)  ein  linteatus  senex  einen  ägyp- 


1)  Schon  zu  Verres'  Zeit  wurde  in  Sicilien  veatia  lintta  aus  dem  Orient  ein- 
reführt.  Cic.  Ace.  in  Verr.  5,  56,  146. 

2)  Vatiniua ,  vom  Calvus  angeklagt ,  brauchte  ein  eandidum  audarium  Quintil. 

6,  3.  60. 

3)  Sudaria  Saetaba  Oatull.  12,  14;  25,  7. 

4)  Petron.  67 :  tune  sudario  manu»  tergcna ,  quod  in  collo  habebat ,  applieat 
»etoro  [Fortunata). 

51  Suet.  Ner.  48. 

6)  Mal  Cta$t.  Auct.  VIII  p.  239 :  faciterghtm ,  togiüa ,  mappa ,  mappula, 
gatunpe  ,  orarium,  manutergium ,  brandium ,  manumundum ,  manupiarhtm.  Bei 
Aroobius  2,  23  einmal  mucinium.  Das  gewöhnliche  Wort  ist  später  orarium. 
ttym.  M.  $.  v.  <pdE>93oov  —  in  -poaamou  ti  fepaytto* '  Xiwcat  oe  o&roo  xat  8 
-apd  'Pcofiaioi;  xaXctTai  d>paptov  Angustin.  de  c.  d.  22,  8.  Dies  trugen  auch 
die  christlichen  Priester  als  Binde  am  linken  Arm.  Salmas,  ad  Vopiaci  Aurelian. 
48.  Vol.  II  p.  581  flf.  ed.  1671. 

7)  Aurelian  schenkte  oraria ,  quibua  uteretur  populus  ad  favorem  ( Vnpisc. 
Aurel.  48).  Euseb.  hiat.  ecelea.  7,  30  p.  229c.  Vales.  nennt  dies  xotTaoetstv  tat« 
idovatc       tote  dccrrpotc. 

8)  OTid.  amor.  3,  2,  74: 

Et  date  iactatia  undique  tlgna  togis. 

9)  S.  oben  S.  303  f. 

10)  Verg.  Aen.  1,  702.  ge.  4,  377  und  zur  ersten  Stelle  Serrius:  eorutat  enim 
maiores  mappaa  habuiaae  vitloaas.  Ov.  fast.  4, 933:  villia  maniele  aolutia  (beim  Opfer). 
Sidon.  Apoll,  epiat.  5,  17:  linteum  vMia  onuatum,  ein  Handtuch.  Mart.  14,  138: 
vMoaa  lintea,  ein  Tischtuch.  Auch  das  audarium ,  das  man  beim  Rasiren  braucht 
(Mart.  11,  39,  3),  heisst  griechisch  ityjuSXtvov  Plut.  cf«  garr.  13.  Vol.  VIII  p.  25 
K.  ==  p.  616  Döbner,  und  dasselbe  kommt  als  Badehandtuch  zur  Anwendung,  lin- 
teum ein  Handtuch  Plaut.  Moat.  1,  3,  110. 

11)  Vopisc.  AI.  8ev.  40:  Boni  linteommia  appetitor  fuit  et  quidem  puri. 

12)  Seneca  de  v.  b.  26,  8. 

Böm.  Altertb.  VII,  2.  31 
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tischen  Priester  bezeichnet,  trug  man  im  dritten  Jahrhundert  in 
Rom  allgemein  leinene  tunicae  *)  und  im  vierten  wenigstens  un- 
ter der  wollenen  tunica  ein  leinenes  Hemde2).  In  dem  im  Jahr 
3<M  erlassenen  Edict  des  Diocletian  de  pretiis  rerum  venalium*) 
c.  M.  48  werden  unter  den  damals  gebräuchlichen  Leinwaaren 
specificirt  fünf  vorzügliche  Sorten,  die  aus  Scythopolis  bei  Da- 
maskus, ausByblus,  Laodicea  in  Syrien,  Tarsus  in  Cilicien  und 
Alexandria  kommen  und  gestempelt  sind,  offenbar,  weil  von 
ihnen  eine  Abgabe  gezahlt  wird;  und  grobe  Zeuge  zum  Ge- 
brauch gewöhnlicher  Leute  (töiarrat)  und  Sclaven.  Die  Waaren 
selbst  aber,  welche  in  dieser  doppelten  Qualität  aufgezahlt  wer- 
den, sind  Frauenröcke  (oeX(jtatixai  Y^vaixalai),  Männerröcke  (oeA- 
[xaTixal  avopstat  tj  xoXoßia)  ,  Umwürfe  oder  Mantel  (avaßoXsTt), 
Schweisstücher  [facialia] ,  Kapuzen  [caracallae) ,  Kopftücher  für 
Frauen  (xEcpaXoSiajiia) ,  BetttUcber  (sivBoves  xoixaptai) ,  Binden 
(opajxivia  oder  <paaxetai)  und  Badetücher  (oaßava).  Die  Kaiser 
hatten  eigne  Webereien,  sowohl  im  Orient4)  als  im  Occident5), 
in  welchen  von  kaiserlichen  Sclaven6)  für  den  Bedarf  des  Hofes 
gearbeitet  wurde. 

4.  Baumwolle7). 

Was  wir  der  antiken  Bezeichnung  (epiov  dwo  b'Aoo8),  Uma 
arborea)  9)  entsprechend,  aber  sonst  unpassend  Baumwolle  nen- 


1)  Aurelian  schenkte  dem  Volke  tunicas  alba»  manicatas  ex  diverti*  provin- 
cüs  et  l'mcas  Afra»  atque  Aegyptia$  puras.  Vopisc.  Aur.  48.  Vgl.  0.  12,  wo  Vi- 
lerian  dem  Aurelian  zum  Zweck  der  cireensiaehcn  Spiele  anweist  tunica*  —  linea* 
Aegyptias  viginti. 

2)  Augustin.  term.  37  $  6:  Hoc  coniicere  audeo  ex  ordine  vetthnentorum 
nortrorum  :  interiora  sunt  enim  linea  vestimenta,  lanea  exteriorn. 

3)  Das  Ed.  Diocletians  her.  von  Mommsen.  Leipzig  1851.  8.  (auch  in  den 
Berichten  d.  K.  8.  Qesellsch.  d.  Wiss.  phil.  hist.  Cl.  1851)  S.  36.  61.  62. 

4)  Aof.  Dign.  Or.  p.  42  Boeck.,  wo  procuratores  Linyfiorum  unter  dem  comts 
ttacrarum  largitionum  vorkommen. 

5)  Hier  in  Vienne  in  Gallien  und  in  Raven  na.    Not.  Dign.  Occ.  p.  49. 

6)  Euseb.  Vit.  Comt.  2,  34  und  Mommsen  z.  Ed.  Diocl.  S.  61. 

7)  Yates  p.  334 — 354.  Bitter  Ueber  die  geographische  Verbreitung  der  Baum- 
wolle. Erster  Abschnitt.  Antiquarischer  Theil ,  in  Abhandl.  der  Berliner  Acade- 
mie  1851.  Philol.  Hist.  Abhandl.  8.  297—359.  H.  Brandes  Ucber  das  Zeitalter 
des  Geographen  Eudoxos  und  des  Astronomen  Geminos.  Ueber  die  antiken  Namen 
und  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  im  Alterthum.  Zwei  geograpb. 
antiquarische  Untersuchungen.  Leipzig  1866.  8. 

8)  Herod.  3,  47.    Pollux.  7,  75. 

9)  lanigerae  arbore$  Plin.  n.  A.  12,  38. 
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nen'),  ist  ein  Product  Ostindiens2),  das  nach  Plinius  auch  in 
Oberägypten  unter  dem  Namen  yossypium  oder  gossipium  vor-  gossypium, 
kam3).  Im  Sanskrit  heisst  die  Baumwollenstaude  Karpdsi,  die 
Baumwolle  selbst  Karpäsü,  und  dieser  Name  scheint  schon  früh 
durch  die  PhönUier  nach  Spanien  gekommen  zu  sein ,  da  Plinius 
der  Ansicht  ist,  dass  die  Carbasa  in  Spanien  erfunden  seien4). 
Zu  den  Griechen  gelangte  eine  genauere  Kenntniss  der  Baum- 
wolle erst  durch  die  Expedition  Alexanders  des  Grossen5)  und 
mal  ihr  das  Wort  xapraoo?6);  den  Römern  wurde  sie,  wenn  «na««, 
nicht  schon  früher,  so  doch  gewiss  bekannt  in  den  asiatischen 
Kriegen,  also  etwa  seit  190  v.  Chr.  Um  diese  Zeit  braucht  das 
Wort  schon  der  Komiker  Gaecilius  Stalius7)  und  von  da  ab  ist 
es  völlig  eingebürgert  in  der  lateinischen  Sprache  und  wird  theils 
genau  von  indischen  Fabricaten s) ,  theils  von  feinen  Vorhängen 
und  Zeltbekleidungen,  deren  man  sich,  wie  im  Orient9),  so 
auch  in  Italien  bediente10),  theils  ganz  ungenau  einerseits  von 
den  Segeln  der  Schiffe11)  und  den  Vela  der  Theater12),  ande- 
rerseits von  beliebigen  feinen  Zeugen 13)  gebraucht ,  bei  welchen 

1)  Baumwolle  ist  nämlich  weder  Wolle,  noch  kommt  sie  von  einem  Baume. 
Die  Pflanze  ist  ein  gewöhnlich  niedriger  Strauch. 

2)  Herodot.  3,  106.  Varro  bei  Serv.  ad  Aen.  1,  649.  Philostratus  vU.  Apoll. 
3,  15.    Brandes  S.  108. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  14.    Bitter  a.  a.  0.  S.  326. 

4)  Plin.  n.  h.  19,  10.    Brandes  S.  111. 

5)  Die  Pflanze  beschreibt  Theophrast  hist.  pl.  4,  4.  7  ;  4,  7,  8.  Ferner  erwähnt 
sie  Aristobulus,  der  Begleiter  Alexanders,  bei  Strabo  15  p.  694,  Nearch  bei 
Strabo  15  p.  693  und  bei  Arrian  bist.  Ind.  16.  Plin.  n.  h.  12  ,  25.  38.  39.  19,  14. 

6)  Strabo  15  p.  719:  Mvoou;  eaftfrrt  Xeux^j  ypfjadat  xal  oiv&o*«  XeoxaTc  xal 
xapTrdoot;.  Arriani  peripl.  mar.  er.  41 :  IloXvtpöpoc  Se  i\  /myx  —  xal  xap::dl- 
ooy  xal  tö>v  1%  ayrtj;  'Ivfcix&v  döovloav  tüjv  yuoalojv.  Schol.  Ariatoph.  Lya.  733 
(736):  eati  Ii  otpdipa  Xercrov,  uxip  r)p  ßuaobv  ^  rrjv  xfitpTcaaov. 

7)  Bei  Non.  p.  548 ,  14 :  Carbasina,  molochina,  ampelina. 

8)  Curtius  8,  9,  21  von  den  Indern :  Corpora  usque  pcdes  earbaso  velant  und 
vom  König  §  24 :  diatincta  sunt  auro  et  purpura  carbasa ,  quae  indutua  est.  Von 
denselben  Lucan  3,  239 : 

Fluxa  eoloratis  adstringunt  carbasa  yemmis 
und  ähnlich  Propert.  5,  3,  64. 

9)  So  wird  der  Hof  im  Palast  des  Ahasverus  in  Susa  mit  Vorhängen  ge- 
ftchmilckt.  Esther  1 ,  6  in  der  Uebersetzung  der  Septuaginta  :  xexoap.Tj|jivrj  ßuo- 
alvot;  xal  xaprcaatvou  rrraalvoic  eVi  T/oision  ßuoolvoi;  xal  rtopcpupotc. 

10)  Cic.  ace.  in  Verr.  5,  12,  30 :    Aam  in  ip$o  aditu  atqxu  ort  portu»  —  ta- 
bernacula  carbaseis  intenta  velis  collocabat.  vgl.  5,  31,  80. 

11)  Sehr  häufig.  Die  Stellen  s.  bei  Yates. 

12)  Lucret.  6,  108.    Plin.  Ä.  A.  19,  23. 

13)  Von  einer  Vestalin  Aemilia  aus  unbestimmter,  aber  doch  alter  Zeit  erzählt 
Val.  Max.  1,1,7:  cum  carbasum,  quem  Optimum  habebat ,  foculo  imposuisset, 
subito  ignis  emieuit.  Auch  Propert.  5,  11,  54  erwähnt  dieselbe  Begebenheit  mit 
denselben  Worten : 

II« 
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die  Römer  um  so  weniger  den  Stoff  unterschieden,  als  die  Baum- 
wolle überhaupt  im  Alterthum  für  eine  Art  Leinen  angesehen 
wurde  !). 

Der  indische  Musselin ,  ein  Fabricat  der  indischen  Weber- 
kaste, dessen  technische  Bezeichnung  carbasus  ist,  eignete  sich 
besonders,  und  mehr  als  Leinen  zum  Färben;  wie  z.  B.  Indigo 
auf  Leinen  dunkel  wird,  auf  Baumwolle  aber  seinen  ganzen 
Farbenglanz  behält 2) .  Der  Umstand ,  dass  die  bunten  feinen 
Baumwollenzeuge  zu  den  Griechen  und  Römern  auf  verschiede- 
nen Wegen  gelangten,  nämlich  zu  Lande  über  Tyrus3)  ,  zur 
See  Uber  Aegypten  ,  hat  C.  Ritter  zu  der  Vermuthung  geführt, 
aus  diesen  beiden  Handelswegen  die  Ausdrücke  aivöwv, 
6»6tt{.  sindon,  und  o&wj,  von  welchen  der  erstere  bei  den  Römern 
selten 4)  ,  bei  den  Griechen  aber  seit  Herodot  häufig ,  der  letz- 
tere schon  bei  Homer5)  vorkommt,  zu  erklären  seien.  Sindon 
nämlich  habe  seinen  Namen  von  Sindhu,  der  einheimischen  Be- 
nennung des  Indus6),  welche  auch  dem  Plinius7)  bekannt  ist, 
und  sei  eine  geographische  Bezeichnung  baumwollener  Zeuge, 
die  zur  See  aus  Indien  kamen,  wie  bei  uns  Indienne ,  Musselin 
(von  Mosul),  Calko  (von  Calicut);  oÖovr,  dagegen  sei  ein  dem 
griechisch-arabischen  Landhandel  angehöriger  Name  der  Baum- 
wolle, die  arabisch  Auto,  in  den  neueren  Sprachen  Coton. 
Kalun  heisse.  Allein  abgesehen  von  der  Unannehmbarkeit  der 
letzteren  Ableitung  erledigt  sich  diese  Ansicht  dadurch,  dass. 
wenngleich  die  namentlich  in  dem  Periplus  des  rothen  Meeres8) 


exhibuit  vivo»  carbasus  alba  focos. 
Während  aber  diese  beiden  ein  Tuch  zn  bezeichnen  scheinen,  was  carbasus  öfters 
heisst  (Tibull.  3,  2,  21 ),  so  macht  Diouya.  2,  68  eine  xapTcaclvrj  ea(Wj?,  fru/r» 
£voc$ux'jta  daraus,  obwohl  bei  einer  Vestalin  alter  Zeit  an  ein  leinenes  oder  baum- 
wollenes Kleid  schwerlich  gedacht  werden  kann.  Sonst  ist  carbasus  allerdings  ein 
Kleid  von  feinem  Stoff,  wie  Verg.  Aen.  8,  33  es  dem  Gotte  Tiberis  zuschreibt, 

—  cum  tenuis  gUtuco  vclabat  amictu 

carbasus. 

V*l.  Ii,  776.   Statins  Thcb.  7,  658.  Valer.  Flacc.  Arg.  6,  225.  Apul.  mct.  8,  27. 

1)  Plin.  n.  h.  14:  Superior  pars  Acgypti  in  Arabiam  vergens  gignit  fruticem 
quem  aliqui  gossipion  vocant,  plures  xylon,  et  ideo  lina  indc  facta  xylaut.  So 
redet  Propert.  von  carbasa  lina  und  Auson.  Kph.  pareebas.  1  von  einer  1'tntea 
sindon. 

2)  Ritter  a.  a.  0.  S.  309.  3)  Ezech.  27,  24. 

4)  Mart.  2,  16,  3.  4,  19.  2.    Auson.  Kphem.  Parecbasis  1. 

5)  Horn.  II.  3,  141 ;  18,  595.    Od.  7,  107. 

6)  Lassen  Ind.  Alterthumsk.  1,  S.  36  A.  4.  Ritter  a.  a.  0.  8.  330. 

7)  Plin.  n.  h.  6,  71. 

8)  Der  Periplus  maris  erythr.  erwähnte.  6:  öftoviov  'IvOixov  to  ^Xarircpov, 
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oft  erwähnten  indischen  aivSove;  und  oÖovai  fUr  Baumwollenzeuge 
zu  halten  sind ,  in  dem  Begriffe  beider  Worte  eine  Bezeich- 
nung eines  Stoffes  Uberhaupt  nicht  zu  suchen  ist2).  Denn 
sowohl  3iyo<o7  als  odovY]  bedeutet  ein  Stück  Zeug  oder  Tuch, 
das  von  Byssus ,  Linnen .  Baumwolle  oder  den  weiter  unten  zu 
besprechenden  Fasern  der  Pinna  sein  kann3). 

Dass  auch  rohe  Baumwolle  in  Vorderasien ,  Aegypten  und 
selbst  im  Occident  zum  Zweck  der  Verarbeitung  eingeführt 
wurde,  ist  wenigstens  wahrscheinlich.  In  Tralles  in  Carien, 
Antinoupolis  in  Aegypten  und  Damaskus  in  Syrien  machte  man 
Bettpfuhle  (tuXat)  und  Kopfkissen,  die  exportirt  wurden 4).  tuAtj  tWo«. 
kommt  aber  von  dem  Sanskritwort  tula,  welches  erstens  das 
Gewicht  und  zweitens  die  Baumwolle,  und  zwar  rohe  Baum- 
wolle, die  nach  Gewicht  verkauft  wird,  bedeutet5);  die  Kissen 
werden  daher  mit  Baumwolle  gestopft  gewesen  sein ,  wozu  sich 
schon  die  Macedonier  auf  dem  Zuge  Alexanders  der  Baumwolle 
bedienten0);  auf  Malta  aber,  einer  Colonie  der  Phönizier  und 
später  einem  Besitze  der  Carthager,  gab  es  berühmte  Fabriken 


i\  24  686viov.  c.  31  <$&4vtj  'Iv&ixtj.  c.  32  ÖÄ6vtov.  c.  39  iSHvtov  vom  Indus,  und 
e.  41  hebst  es  von  einer  Gegend  am  Indus :  IloX'Jtpopo;  &e  tj  vApa  —  xai  xaprcd- 
8oj  xai  T&v  t£  auTfji;  'Ivotxärv  öftovfov  täv  yuoatojN.  —  M7)Tp6iroXtc 
X<ftpa;  Mtwdv^pa,  dy  f(c  xai  ttXciotov  ÖÜMviov  ttc  Bapuya£a  xvzdrtrn.  c.  48 
werden  wieder  erwähnt:  aiv&dve«  'Ivoixal  —  xai  Ixav&v  yuoatov  o'ö'htov.  c.  49 
ö&ovtov  ravroiov.  c.  51  (iftdvtov  rcoXu  —  xai  aivoövajv  Travfota  c.  56  6tt6\ia  2rj- 
otxd.  Und  vom  Ganges  kommen  (c.  63)  atvWve;  al  otaspoptfrcaTai ,  nl  Wfflzix'ii 
M^icvac 

1)  Brandes  a.  a.  O.  S.  11'2. 

2)  Gegen  beide  Ableitungen  Ritters  erklärte  sich  schon  Movers  Die  Phönizier 
II,  3,  1  8.  319.  Die  Bedeutung  von  otvoubv  and  £D6\nr(  bespricht  ausfuhrlich  Bran- 
des a.  a.  O.  S.  103,  der  namentlich  nachweist,  dass  fertige  Stücke,  z.  B.  eine  Ser- 
viette, ein  Segel,  eine  Fahne,  otv$u>v  genannt  werden.  Dasselbe  geht  hervor  aus  dem 
pariser  Papyrus  vom  J.  163  v.  Chr.  in  Notiee$  et  Kxtrait»  Will,  2  (1865)  n.  52. 
53.  54,  wo  in  einer  Verrechnung  wiederholentlich  aufgezählt  werden:  4&6*vta  ß', 
ytTräve;  8f,  IxfiavTja  (Handtücher),  owWvec  3\  68<5vtov  dYXofpvrjrpov  (ein  Bett- 
laken; in  dem  Papyrus  steht  £YXOtu.T]Tpiv) ,  öMvta  3',  xai  ßoTrcd  3'  u.  s.  w. 
Aegyptisch  heisst  atvocbv  »chmt  und  sagt  darüber  Brugsch  lieber  die  ägyptischen 
Benennungen  für  ßindon  uud  Bt/«*uj,  in  der  allgemeinen  Monatsschrift  für  Wis- 
senschaft und  Litteratur  1854  S.  633:  nDas  ägyptische  Wort  sehenti  oder  «ehint 
bedeutet  zunächst  nicht  einen  Stoff,  sondern  die  Art  eines  Kleidungsstückes,  des 
ägyptischen  Schurzes,  der  aber  aus  Baumwolle  gefertigt  wird." 

3)  Brandes  a.  a.  0.  S.  105. 

4)  Ed.  Diocl.  18,  46:  t6Xtj  \uxd  zpocxetpoXalou  TpoXia[v?)]  f^rot  'AvrtvoTj 

Tj  AajJLÄOXTJVT). 

5)  Nach  dem  Petersburger  Wörterbuche  heisst  t'da  die  Rispe,  der  Büschel  am 
Grashalm .  dann  die  Baumwolle,  endlich  der  aus  Baumwolle  gefertigte  Docht, 
tülik/l  eine  mit  Baumwolle  gefüllte  Matratze,  mdratüla  ein  Baumwollenflocken. 

6)  Strabo  15  p.  693  a.  E. 
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feiner  Zeuge  (oöovta)1),  die  unter  dem  Namen  der  vestis  Meli- 
tensis2)  in  Rom  bekannt  waren  und  auch,  nachdem  die  Insel 
römisch  geworden  war,  ihren  Ruhm  noch  lange  behaupteten3). 
Dass  dies  Baumwollenzeuge  waren,  ist  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich4). 

5.  Mal venstoffe5). 

Zu  derselben  Pflanzenfamilie  der  Malvaceen ,  zu  welcher  die 
Baumwollenstaude  gerechnet  wird,  gehört  auch  die  Malve  (Malm 
silvestris  L.).  Dass  von  ihr  ein  Webestoff  gewonnen  wurde, 
sagt  ausdrücklich  Isidor«).  Zeuge  dieser  Art,  jioXoxiva,  otvSa- 
ve?  iioXo^tvat7),  wurden  in  den  Indusgegenden,  vielleicht  auch 
in  Griechenland  gewebt8);  auch  die  römischen  Komiker  erwäh- 
nen sowohl  den  Stoff  (molochina)9)  als  Händler  mit  dieser  Waare 
[molochinarü)1*);  später  kommt  dieselbe  nicht  mehr  vor  und  ist 


1)  Diodor.  5,  1$:  xc/ylxae,  re  ^dp  lya  ravrooaico'j;  rat;  £p^a9tau,  xpatt- 
otw«  Ik  tou«  ddovia  roioüvra;  tt  tc  MTrrdrrjTi  xal  |AoXax<iTTjTt  ota;cpcrij.  — 
eori  oe  t)  v^oo«  a&TTj  <Potvlxa>v  aftotxo;. 

2)  Bei  Lucret.  4,  1129: 

Et  bene  parta  patrum  fiunt  anademata,  mitrae, 
Interdum  in  pallam  ae  Melitensia  ('eaque  vertunt. 
ist  freilich  Melitensia  Conjectnr.  Dio  Ilandschr.  haben  atque  alidensia.  Allein 
Lachmanns  Vermnthung  atque  alidtushr  J«t  unerwiesen  und  heilt  die  Stelle  nicht. 
Mitra  Mditensis  hat  Varro  bei  Non.  p.  539,  27.  8upparus  MelUensis  scheint  bei 
Norius  zu  lesen  (s.  S.  467  Anra.  16).  Vestis  Mditensis  Cic.  ace.  in  Verr.  2,  72. 
176.  Melitensia  ib.  2,  74,  183. 

3)  Cic.  aee.  in  Verr.  4,  46,  103  :  Insula  est  Melita  —  in  qua  est  eodem  no- 
mine oppidum,  —  quod  isti  textrinum  per  triennium  ad  muliebrem  vettern  eon- 
ficiendam  fuit.  Isidor,  orig.  19,  22,  21 :  Velcnsis  tuniea  est,  quae  affertur  ex  in- 
sulis.  Ks  ist  mit  Arevali  Melitensis  zu  lesen.  Die  insutae  aber  sind  Malta,  Gaulus 
und  Ccrcina.  S.  Diodor.  5,  12.  Auch  Hesychius  s.  v.  McXtrat«  erwähut  die  iUni 
ot<£?popa  Ix  MeXtTT)«. 

4)  Ritter  a.  a.  O.  8.  339  ff.  5)  Yates  a.  a.  O.  p.  296  —  317. 

6)  Isidor,  orig.  19,  22,  12 :  Moloehinia ,  quae  malvarum  stamine  eonßeitur. 
quam  alii  moloeinum ,  alii  tnalvellam  voeant. 

7)  (Arriani)  per.  mar.  eryth.  §  7.  48.  49. 

8)  Yates  verniuthet,  dass  dio  in  Griechenland  seit  Axistophanes  oft  erwähnten 
d(x6p7tva  identisch  mit  den  poXoytva  sind.  Indessen  worden  sie  bestimmt  als  lei- 
nen bezeichnet.  S.  die  Stellen  bei  ßlümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  94. 

9)  Caecilius  Statius  bei  Non.  p.  548,  14.    Kibbcck  p.  58: 

Carbasina  maloehma  ampelina. 
Novius  bei  Non.  539,  20.  540,  23 : 

Molicinum  croeotam  ehirodotam  rieam  rieinium. 
Ribbeck  liest  in  der  zweiten  Ausgabe :  Mölueium  croeötam  vhirodötam  rieam  rfei- 
num,  allein  Nouius  selbst  erklärt  p.  540:   Mollicina  vestis  a  motlitie  dicta  uad 
wieder  p.  548 :  Molochinum  a  Oratco ,  color  flori  similis  malvae.    Er  seheint  das 
Fabricat  nicht  mehr  gekannt  zu  haben. 
10)  Plant.  Aul.  3,  5,  40 : 
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wohl  durch  andere  Modeartikel  verdrangt  worden,  namentlich 
durch  die  Seidenwaaren,  von  denen  sogleich  zu  reden  ist. 

6.  Seide»). 

Der  Scidenwunn  ist  im  nördlichen  China,  in  Japan  und  in 
Indien  einheimisch2).  Von  dem  nördlichen  China  aus  hat  sich 
erst  im  fünften  Jahrhunderl  nach  Chr.  die  Cultur  der  Seide  nach 
Mittelasien  und  Persien,  im  siebenten  Jahrhundert  nach  Tübet 
verbreitet3).  Der  Name  des  Seidenwurms,  or]p4),  ist  noch  vor-  mfe. 
handen;  er  heisst  chinesisch  Sse,  koreanisch  Sir,  mongolisch 
Sirkek 5) ,  von  ihm  ist  der  mercantilischc,  nicht  geographische6) 
Name  der  Seres  (Seidenhandlcr)  abzuleiten.  Auch  im  Handel  strt*. 
sind  Seidenfabricate  nicht  früh  nach  Vorderasien  gekommen; 
im  Alten  Testament  geschieht  ihrer  nur  an  einer  zweifelhaften 
Stelle  Erwähnung 7) ,  und  dass  die  medischen  Kleider  (daÖr^e? 
Mr^ixatj  ursprünglich  von  Seide  gewesen  seien,  ist  ebenfalls 
uicht  anzunehmen s).     Linter  den  Griechen  berichtet  von  der 


Der  vtsliariu*  tenuiarius  molochinarius  in  der  Inschrift  Orclli  4297  ist  wahrschein- 
lich llgorianische  Erlludung. 

1)  AusfOhrli.-h  handeln  über  diesen  Gegenstand  Yates  a.  a.  0.  p.  160—250. 
Ritter  Erdkuudc  VIII,  8.  079—710.  Laasen  Indische  Alterthumskunde  I,  S.317 
-322.  Movers  Die  Phoenizicr  II ,  3,  1  S.  263  ff.  Latreillc  tclaircisscment  de 
qutlque  passages  d'  auteurs  anciens ,  relatifs  ä  des  Vers  h  soie  in  Annairs  des 
teiences  naturelles,  Paris.  8.  Tome  XXIII  (1831)  p.  58— 84 ;  schlecht  übersetzt 
in  Froriep  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  XXXIV  n.  733. 
T.ib.  Pardcssus  Sur  le  commerce  de  la  soie  chez  les  anciens ,  anUrieuremcnt  au 
Vle  sierle  in  Mim.  de  V Institut  rot/,  de  France.  Acad.  des  inscr.  et  bcllcs-lettrcs, 
Paris.  N.  S.  Tome  XV,  1  (1842)  p.  1—27  und  namentlich  mit  Sachkenntnis» 
E.  Paris.  t  Histoire  dt  la  soie.  Paris  1862.  8. 

2)  RitterS.  690.  Schon  Ammian  23,  6,  67  berichtet:  [Apwl  Seres]  abunde 
filme  sublucidac,  a  quibus  arborum  felus  aquarum  asperginibus  crcbris  velut  quae- 
dnm  vellera  molientes  ex  lanugine  et  liquore  mixtum  subtilitatem  tenerrimam  pec- 
tunt,  nentesquf  subtegmina  conficiunt  sericum  ad  usus  antehac  nobitium,  nunc 
etiam  infimorum  sine  ulla  discretione  proficiens. 

3^  Ritter  S.  698.  Lassen  I,  S.  317. 

4)  Pausan.  6,  26,  4.  Hcsych.  *.  t\  Andere  Stellen  bei  Yates  I,  p.  222,  der 
aber  über  die  ursprungliche  Bedeutung  des  Wortes  selbst  nicht  richtig  urtheilt. 

5)  Klaproth  u.  Abel-Remusat  Journal  Asiatique  II,  p.  243  —  247.  Klaproth 
Sur  les  noms  de  la  Chine  in  Memoire <  rel.  h  l'Asie  III,  p.  264. 

6)  Ritter  S.  694.  Lassen  I,  S.  321. 

7)  Bei  Ezech.  16,  10  und  13  wird  meschi  von  den  hebräischen  Auslegern  für 
Seide  erklart,  die  Septuaginta  übersetzen  aber  Tptyairrov,  Ilaartuch.  S.  Pariset 
p.  58—62.  Rock  Teztile  Fabrics  p.  XVII. 

8)  Herodot.  1,  135.  3,  84.  6,  113.  7,80.  116.  Xenoph.  Cyrop.  8,  1,  40. 
Arrian.  Exp.  Alex.  4,  7,  7.  Dass  dies  seidene  Kleider  waren,  behauptet  erst  Procop. 
bell.  Fers.  1,  20:  aörr)  hl  d<mv  -h  u,ha&,  i£  -ffi  elcoftaat  ri\v  eofl^xa  ip-td'ta$fii, 
V»  rdXat  jxrv  "EXXtjvc;  Mt)5ixt|v  IxoXouv,  ravüv  hi  otjpa^jv  dvoptaCoyoi.  B.  Vand. 
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Seide  zuerst  Aristoteles1),  die  Römer  sahen  in  den  parthischen 
Kriegen  die  seidenen  Fahnen  der  Parther2);  aber  dass  Cäsar  in 
Rom  seidene  rein  im  Theater  angewendet  habe,  ist  eine  un- 
verbürgte Nachricht3).  Erst  die  Schriftsteller  der  augusteischen 
Zeit  erwähnen  die  Seide,  und  zwar  unter  drei  verschiedenen 
rest4»  cwu.  Namen,  als  vestes  Coae,  bombycinae  und  sericae.  Die  vestes  Coae 
waren  ausschliesslich  in  dieser  Zeit  Mode4)  und  werden  zuletzt 
von  Plinius,  später  nicht  mehr  genannt5);  sie  sind  fein6),  voll- 
kommen durchsichtig7),  purpurgefärbt8)  und  auch  wohl  mit 
Gold  gewirkt9)  und  haben  einen  hohen  Preis10).  Schon  Aristo- 


2,  6 :  MtjSixt^  iad-rjxa,  vvv  ETjptx^v  xaXoüoiv,  dxe^ö'fj.evot.  Vgl.  Suidas  a.  v. 
Srjptxdl.  Tertull.  de  pall.  4  p.  49  Salm. :  Vicerat  (Alezander)  Medicam  gentem  et 
victu»  eat  Media  veate.  —  —  pectua  aquamarum  aignaculia  diaculptum  textu  peüu~ 
cido  tegendo  nudavit,  et  anliclum  adhuc  ab  opere  belli  ut  mollius  venlüante  »erieo 
cxttmxit.  Nach  Diodor.  2,  6  hatte  Semiramis  die  oroXV)  Mijotx-^  erfunden  ,  um  ihr 
Geschlecht  zu  verbergen  und  ah  zweckmässige  Tracht  für  Krieg  und  Reisen ;  auen 
Xenoph.  <  't/r.  8,  1,  40  lässt  erkennen,  dass  dazu  ein  starkes,  nicht  durchsichtige« 
Zeug  verwendet  wurde,  ganz  verschieden  von  der  veatia  Serica,  wie  sie  die  Körner 
beschreiben.  Es  ist  daher  anzunehmen ,  dass  das  Charakteristische  der  medischen 
Tracht  nicht  in  dem  Stoffe  zu  suchen  ist,  sondern  in  der  Form  und  dem  Zuschnitt, 
den  Herod.  7,  61.  62  und  Strabo  11  p.  526  beschreiben,  und  dass  der  Stoff  der- 
selben ursprünglich  Wolle,  erst  zu  Procx>ps  Zeit  Seide  war.  S.  Pariset  p.  43 — 55. 
1)  Aristotel.  bist,  anim.  5,  17,  6. 

2j  Florus  3,  11:  Itaque  vixdum  venerat  Camu,  cum  undique  praefecti  regit 
Sillacea  et  8urenaa  oatendere  aigna  auro  aericisque  vexillia  vibrontia. 

3)  Dio  Cassius  43,  24  erzählt  es  mit  dem  Zusätze:  &;  «re  tiv£?  tpaot. 

4)  Coa  vettia  Tibull.  2,  3,  53;  2,  4,  29.  Propert.  1,  2,  2  ;  2,  1,5;  5,  5,  23. 
Ovid.  a.  am.  297.  Horat.  od.  4,  13,  13.  Juven.  8,  101. 

51  Isidor,  or.  19,  22,  13  hat  seine  Notiz  aus  Plinius. 

6)  tenuea.  Tibull.  2,  3,  53.  Propert.  1,  2,  2. 

7)  Horat.  tat.  1,  2,  101 :  Coia  tibi  paene  videre  est 

Ut  nudam. 

PHn.  n.  h.  11,  76.  Seneca  contr.  2,  13  p.  159,  10.  Burs.  2,  15  p.  174,  16.  Exc. 
contr.  2,  7  p.  358:  lnfelicea  onciUarum  gregea  laborant,  ut  adultera  tenui  rate 
perapieua  ait  et  nihil  in  corpore  uxoria  auoe  plus  maritua  quam  quilibet  alietws 
peregrinuaque  cognoverit.  Aehnlich  beschreibt  diese  Kleider  Seneca  de  benef.  7, 
9,  5.  Cona.  od  Helv.  16,  4.  ep.  90,  20.  Es  gab  indesson  auch  leinene  Stoffe  von 
gleicher  Feinheit.  Publilius  Syrus  bei  Petron.  55 : 

Aequum  eat  induere  nuptam  ventum  textilem 

Palam  proatare  nudam  in  nebula  linea? 
Bei  den  Griechen  heissen  solche  Zeuge  5ta<pxvfj  (Athen.  12  p.  522).  M.  Argenta- 
rius  ep.  in  Jacobs  Anth.  Or.  II,  p.  242  n.  3  nennt  sie  StxTua  wegen  ihres  losen 
Gewebes. 

8)  Propert.  2,  1,  5: 

Sive  illam  Coia  fulgentem  incedere  eoccia. 
Hör.  od.  4,  13,  13  Cooe  purpurae. 

9)  Tibull.  2,  3,  53: 

lila  gerat  vegtea  tenuea,  quaa  femina  Coa 
Texuit,  aurataa  diapoauitque  vioa. 
m  Propert.  5,  2,  23: 

lndue  me  Coia,  fiam  non  dura  puella. 
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teles  gedenkt  an  der  Stelle,  an  welcher  er  von  dem  Seiden- 
wurm redet1),  der  coischen  Fabriken,  und  auch  Varro  scheint 
eine  unsichere  Kunde  derselben  gehabt  zu  haben  2) .    Die  bom-  vssUs  bom 

bgcinae. 

bycinae  vestes*)  sind  mit  den  coischen  identisch  dem  Stoffe 
nach,  nicht  aber  dor  Fabrik  nach ;  die  besten  kamen  aus  Assy- 
rien4). Sie  sind  ebenfalls  dünn  und  durchsichtig6),  werden  aber 
von  den  sericae  vestes  bestimmt  unterschieden 6) .  Worin  der 
Unterschied  lag,  ist  erst  in  neuester  Zeit  mit  einiger  Sicherheit 


Propert.  ö,  5,  56 1 

Qui  veraua,  Coae  dederit  nec  muncra  vesti$, 

Jatiua  tibi  git  surda  sine  aere  lyra.  ' 

1)  Aristoteles  hist.  onim.  5,  17,  6,  nachdem  er  voni  Seidenwarm  gesprochen, 
*»gt:  'Ex  toOto'j  toü  Cu>ov>       T*  fwpßÄltt«  dvaXuouoi  tö»v  •yuvarxöiv  twc«  dva- 
^t^ouevai  x&izttx*  utpalvouot.    flptfarrj  öi  Xifexai  uyfjvai  Im  K«p  IlafAcpO.ou 
lia{jL^Ü.T(    nXdteca  \ij-;iiTtp.    Daraus  Plin.  n.  h.  11,  76.    Aristoteles  sagt  also, 
dass  auch  nach  Cos  die  Cocons  (ßojjtß'jxia)  eingeführt  wurden.  Vgl.  Yates  I,  p.  216. 

2)  Plin.  n.  h.  4,  62  sagt  von  der  Insel  Ceos :  Ex  hae  profeetam  delicatiorem 
feminia  vestem  ouetor  est  Varro.  Ob  Varro  oder  Plinius  Cos  und  Ceos  ver- 
wechselt, ist  nicht  auszumachen.  Wenn  es  Varro  that,  so  ist  der  Grund  darin  zu 
suchen ,  dass  zu  seiner  Zeit  Coae  vestes  noch  in  Ilom  uubekannt  waren.  Auch 
Lucrez  4,  1130,  wenn  auders  dort  richtig  Cea  gelesen  wird,  hat  sich,  wie  Lach- 
mann meint,  durch  Varro  täuschen  lassen. 

31  Zuerst  bei  Propert.  2,  3,  15.  Dann  bei  Juven.  6,  260. 

4)  Plin.  n.  h.  11,  76:  Telat  araneorum  modo  texunt  ad  vettern  luxumque 
feminarum ,  quae  bombyeina  appellatur.  prima  eas  redordiri  rursusque  texere  in- 
venit  in  Coo  mulier  Pamphile,  Ptateae  filia,  non  fraudanda  gloria  exeogitatae 
rationit  ut  denudet  feminas  veatia.  Dann  erzählt  er  S  77 ,  dass  der  bombyx  in 
Cos  einheimisch  sei,  was  der  eben  vorhergehenden  Nachricht,  dass  die  coischen 
Frauen  fremde  fertige  Gewebe  auflosen  und  nochmals  weben ,  widerspricht,  und 
fährt  §  78  fort:  Nee  puduit  hoa  veates  [Cooa)  uaurpare  etiam  viroa  levitatem 
propter  aeativam.  —  Aaayria  tarnen  bombyce  adhue  feminia  cedimua.  Vgl.  $  75  : 
Quartum  inter  haec  genta  est  bombyeum  in  Aaayria  proveniena,  womit  wohl  iden- 
tisch ist  der  Arabiua  bombyx  bei  Prop.  2,  3,  15.  Dagegen  sagt  Isidor  orig.  19,  22, 
13  :  Bombyeina  eat  a  bombyce  vermiculo ,  qui  longiaaima  ex  se  fila  generat,  quo- 
rum  textura  bombyeinum  dicitur  conficiturque  in  inaula  Coo. 

5)  Mart.  8,  33.  15: 

Nec  vagn  tarn  tenui  diacurtit  aranea  tela, 

Tarn  leve  nee  bombyx  pendulua  urgel  opus. 

Mart.  8,  68,  7: 

Femineum  lucet  $ic  per  bombyeina  corpus, 
Calculus  in  nitida  sie  numeratur  aqua. 

Mart.  14,  24 : 

Splendida  ne  madidi  vioUnt  bombyeina  crines, 
Figat  aeus  tortas  auatineatque  comaa. 

Alciphron  1,  39,  4. 

6)  Ulpian  I)ig.  34,  2,  23  $  1  •  Veatimentorum  sunt  omni«  lanea  lineaque  vel 
seriea  vel  bombyeina.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10,  107  :  otjpac  'IvSixou;  xal  ?ou; 
«piipvou;  ßoppoxK  yolpetv  dmvrac.  Bei  Apuleius  met.  8,  27  sind  dio  Priester 
bombyeinia  initeti ,  die  Göttin  selbst  aber  aericlo  eontteta  amiculo.  Isidor  orig. 
19,  22,  13:  Bombyeina  eat  a  bombyce  vermiculo,  qui  longiaaima  ex  se  fila  gencrat, 
quorum  textura  bombyeinum  dicitur ,  conficiturque  in  insula  Coo.  $  14 :  Serica 
a  aerieo  dieta ,  vel  quod  eam  Seres  primi  miserunt.  Noch  der  Bischof  Caesarins 
von  Arles  sagt  in  seinem  Klosterreglement  in  den  Acta  Sanctorum  Januar.  I,  p.734  : 
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ermittelt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  es  in  China  und  Japan  sehr 
verschiedene  Gattungen  von  Seidenwürmern  giebt,  die  theils 
wild  auf  verschiedenen  Büumen  leben  *) ,  theils  künstlich  ge- 
zogen werden2],  dass  ebenso  in  Indien  mindestens  zwölf  ein- 
heimische Arten  von  Seidenwürmern  bekannt  sind  3);  dass  ferner 
nach  dem  Westen  Asiens  und  von  da  nach  Europa  nur  eine 
Sorte,  die  phalaena  bombyx  mon,  welche  sich  von  den  Blättern 
des  Maulbeerbaumes  nährt,  mit  Erfolg  verpflanzt  ist4).  Erst  in 
den  letzten  Jahren  sind  in  Frankreich  und  Algerien  neue  Arten 
von  Seidenraupen  eingeführt  worden,  wie  der  ver  a  soie  de  Pai- 
lante  (bombyx  cynthia) ,  der  nicht  auf  dem  Maulbeerbaume, 
sondern  auf  den  Büschen  des  Firnissbaumes  [buisson  de  Vernix 
du  Japon)  lebt  und  der  Japanische  Eichenspinner  [bombyx  [An- 
teraea]  Yumamayou)*) .  Was  Griechen  und  Römer  von  dem  Ge- 
spinste berichten,  dass  es  in  langen  Faden  von  den  Baumen 
herabhängt  und  von  denselben  abgekämmt  wird6),  passt  nur  auf 
gewisse  wilde  Seidenwürmer7),  und  es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  die  bombyeinae  vestes  von  einem  andern  Wurme  als  die 

Ipsa  ettam  ornamenta  m  oratorii»  timpllcla  etse  debent,  nunquom  plumata,  nun- 
tfunm  holoseriea,  nunquam  bombyeina. 

1)  Kittor  a.  a.  0.  S.  691.  Dtfl  Ton  Plinius  n.  h.  11,  77  angeführten  vier 
Baumarten ,  auf  welchen  der  bombyx  lebt,  hat  Latrcille  a.  a.  0.  p.  68  ff.  in  China 
nachgewiesen.  Vgl.  Pariset  p.  69  ff. 

2)  Dies  soll  in  China  schon  seit  dem  J.  2200  v.  Chr.  G.  geschehen  »ein. 
R  räume"  de*  ptmeipaux  ttaitt«  Chinois  tut  la  eidlure  de«  mutiert  et  l'e'ducatkm 
de*  ver«  h  »oie  trad.  par  Stani»las  Julien.    Paris  1837  p.  67.  68. 

3)  Lassen  a.  a.  0.  I,  S.  318.  4)  Ritter  a.  a.  O.  S.  700. 

5)  Er  wnTdo  im  Jahru  1862  in  Kuropa  eingeführt.  S.  Person nat  1*  ver  h  «oie 
du  chtne.  4*  *dit.  Paris  1868.  8.  UUcrich  Der  Japanische  Eichensptnner.  Eich- 
«taedt  1870.  8. 

6j  Verg.  ye.  2,  121 : 

Velleraque  ut  foliis  depectant  tenuia  Sere«. 

Strabo  14  p.  639a.  E.  Plin.  n.  h.  6,  54.  Solin.  49.  Ammian  23,  6,  67,  angeführt 
oben  S.  475  Anrn.  2.  Seneca  trag.  Hetc.  Oet.  667.  Hippol.  386.  Silius  Ital.  6,  4. 
14,664.  Dionysius  Petiyete»  752: 

%i\  Ifrvea  ßatpßapa  Xrjpüv, 

oitc  ß<5a;  uiv  dvalvovrat  xat  tyia  pj}^*» 

atoXa  oe  fcaivovre«  ep-fyiTj;  avftea  Tfaty; 

eTfjiaTa  TeOyouatv  TioXuootloaXa  Ttu-^cvro, 

etoöfisvo  xpotg  ).€tfw»v(5o;  avBeot  rolr^;, 

xeivoi«  0U*c(  xev  £r^ov  dpayvairov  dplacicv. 
Der  erste,  welcher  von  der  künstlichen  Zucht  des  Seidenwurmt  Kunde  giebt,  ist 
Pausanias  6,26,4.  Aber  die  wilden  Seidcnwfirmer  beschreiben  noch  Auson.  idvil. 
12.    De  hiitorii«       24.    Avienus  de*cr.  orbi«  terr.  936.    Prudenttus  Hamarti- 
yenia  288. 

7)  Latreille  a.  a.  0.  p.  68 :  Li  tsoueu-kien  (oin  wilder  Seidenwurm  China»)  tu 
ihre  pas  la  «oie  en  rond  ni  en  ovale,  comme  te  ver  h  soie  dome*tique,  mai*  en 
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sericae  herrühren  *) .    In  Cos  gab  es  in  der  That  eine  einhei- 
mische Bombyxart.  welche  auf  der  Cy presse,  dem  terebinthus 
Terpentinbaum) ,  der  Esche  und  Eiche  lebt,  dem  Plinius  be- 
kannt2) und  noch  vorhanden  ist3),  auch  Assyrien  scheint  ein- 
heimische Bombyxarten 4),  darunter  auch  vielleicht  eine  Gattung 
des  bombyx  mori  gehabt  zu  haben;  allein  die  assyrische  Seide 
unterschied  sich  von  der  chinesischen  durch  ihre  Farbe  und  ihre 
Bearbeitung.    Ihre  Farbe  wird  gelb  gewesen  sein,  wie  die  der 
noch  in  Persien  und  Georgien  gewonnenen  Seide5),  während 
die  der  chinesischen  glänzend  weiss  ist;  ihre  Bearbeitung  hatte 
insofern  Schwierigkeit,  als  der  Gocon  des  wilden  Seidenwurms 
nicht  abgewickelt  werden  kann,  sondern  gekratzt  und  gesponnen 
wird,  bei  welchem  Verfahren  man  eine  eigene  Art  von  Seide 
erhält,  welche  galette  heisst  und  an  Feinheit  und  Glanz  der 
künstlich  gewonnenen  wesentlich  nachsteht6).    Diese  letztere, 
das  eigentliche  Sericum,  kam  in  den  Handel  des  Occidents  aus-  r«<«  «<«- 
schliesslich  aus  China,  und  zwar  auf  zwei  verschiedenen  Strassen, 
nämlich  auf  dem  Landwege  vom  nördlichen  China  aus  über  den 
steinernen  Thurm 7)  nach  Samarkand  und  von  da  zum  kaspischen 
Meere8),  auf  dem  Seewege  von  Vorderindien  entweder  durch 
den  persischen  Meerbusen  nach  Babylon  und  von  da  nach  Tyrus9) 
oder  durch  das  rothe  Meer  nach  Aegypten10).    Zuerst  wurden 


fiU  trti  -  lonaut»  et  gut  aattachent  aux  arbrisseaux  et  aux  buitsom ,  mivant  que 
Ut  vtnt*  les  pou*$ent  dun  coU  ou  d'un  autre.  Andre  Berichte  hierüber  giobt 
Yates  I,  p.  20fr— 213. 

1)  Pollux  7,  76:  ExejXrjxi;  eloiv  ol  ßop^uxec,  dtp'  ort  xd  virju»axa  dvvexat, 
ebarep  dpdyvr^,  evtot  oe  xal  xous  Sfjpa;  drcö  xoto6xcuv  ex£pa>v  C«pa>v  dOpolCetv 
^xot  xd  &<pd3fjurra. 

2)  Plin.  n.  h.  11,77. 

3)  Pariset  p.  68.  Jedoch  scheint  die«  unsicher  nach  Rayet  Memoire  sur  nie 
de  Co$  in  Archive*  dt»  mission».   Troisieine  Serie  III,  p.  86. 

4)  Plin.  n.  h.  11,  75.  78.  5)  Pariset  p.  75. 

6)  Pariset  p.  73  und  über  den  Begriff  der  galette  p.  2  ff. 

T)  Ptolem.  6,  13.  Ausführlich  handelt  über  dlo  verschiedenen  Verkehra- 
strassen  Pariset  p.  102  ff. 

5)  Ritter  a.  a.  0.  8.  693. 

9)  Ritter  a.  a.  0.  S.  692.  Procop.  hiat.  arc.  25 :  l|Adxia  xd  ix  u-exd^;  iv 
ßijpuxtp  uiv  xal  T6p«j)  TtdXeat  tat;  iid  Ooivlxi;;  i^d^to^at  ix  raXatov  dt&ftet. 
'A  oe  to6tojv  IfAiropol  te  xal  taiOTjpto'jpYoi  xal  xeyvixai  evxaOfta  to  dvexaOev 
njxoviv.  £v8e\oe  xe  -ffft  draaav  <f  epeoöai  xö  l[xr<JXTj|xa  xoOxo  ouv^Saivc^.  Ueber 
«Üe  Tyriae  vestes,  xupea  s.  Ovid.  a.  am.  2,  297.  Heiske  ad  Constant.  Porph.  de 
terim.  Vol.  II  p.  221  Bonn.  Von  der  arabischen  Bezeichnung  Sidons  leitet  man 
da?  mittelhochd.  8tida  her.   Keiske  a.  a.  O.  Movers  Phocn.  II,  3,  1  S.  265. 

10)  Arrian.  per.  m.  er.  56. 
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f  Fertige^  nur  gewebte  Zeuge"),  später  auch  Garn  (vr^a  arjpixov)1),  und 
j67eeidJ.oh"  Rohseide  eingeführt,  welche  mit  einem  noch  unerklärten  Namen 
fiiiaSa  heisst3).  Aber  auch  die  fertigen  Zeuge  wurden,  ent- 
weder weil  sie  zu  schwer,  oder  zu  theuer,  oder  dem  Geschmacke 
des  Occidents  nicht  entsprechend  waren,  umgearbeitet,  d.  h.  auf- 
gelöst4), gefärbt  und  dann  mit  Leinen  oder  Baumwolle  zu  einer 
vtstt»  aub-  leichten  Halbseide  verwebt.  Diese  durchsichtigen5),  bunten6', 
halbseidenen  Zeuge  sind  es ,  die  im  ersten  Jahrhundert  nicht 
nur  bei  den  römischen  Frauen,  sondern  auch  bei  üppigen 
Männern   Beifall   fanden7)  und   so  lange  unter  dem  Namen 


1)  68ovia  STjptxd  Arrian.  peripl.  mar.  erythr.  56. 

2)  Arrian.  per.  mar.  erythr.  39  vgl.  49.  £  64  berichtet  er ,  dass  aus  China 

(öivaij  xal  tö  Vr}pa  xal  to  tä6sios  to  Sriptxov  et«  Ta  BapuvaCa  oia  Bdbttpott 
zeCfl  <f£pcTai  xal  e(;  r?;v  Aipupix^v  zdlXtv  ötd  toü  tdrflo'j  roTapLOv».  Unter  den 
verzollbaren  Gegenständen,  welche  Marcian.  Dig.  39,  4,  16  §  7  aufführt,  ist  anch 
restis  serica  vel  wbserica,  nemo  sericum  und  metaxa.  Vgl.  Galen,  de  meth.  med. 
13,  22.  Vol.  X  p.  942  Kühn :  xaf  oXXtjv  hi  röXrv  loTp£6ovtl  oot  TtapaoxsudEa&eo 
töiv  VTjfAaToav  tt  twv  2r)ptxdiv  övou.aCouivcDV*  fyouöt  vdp  ctl  rXoäaiat  vuvaTxe; 
iroXXaVWI  TTjC  Pa>|Aa{tuv  «pyij»  xal  [xaXiara  £v  (icvdXat;  tt^Xeoiv.  Auch 

nach  Amraian  23  ,  6,  68  wurden  von  den  Serern  fila  gekauft.  Vgl.  Basilius  Hexn- 
hemeron  p.  79»  Bened. :  xd  v^jJwtTa  Xevro,  &  ir£fxirouotv  Tj|uv  ol  2rjpe;  irpöc  tt4v 
tötv  {xaXax&v  dvOufidTtuv  xaTaaxe'j-fjv.  Joh.  Chrysostom.  //om.  49  in  AfaUÄ.  Vol. 
VII  p.  510  ed.  Bcned. :  "Oxav  vdp  ?d  vV)fi.aTa  -rd  cnjpixcE ,  St  prßi  ev  Ifiatloi; 
u^patveoö'ai  xaXov,  ravra  £v  uroor^pvist  Stap'pdrrrjre,  ttöotj;  58pee»c,  itdaou  v£X<dto; 
rajra  dfcta;  Suidas  *.  o.  STjptx^j  a.  E.:  Kai  ^Tjpixö^  vrj|Jia  xal  Srjptxd  Ijxorrta. 

3)  TJeber  das  Wort  s.  Yatesp.  223.  Wenn  er  indessen  annimmt,  das  Wort 
komme  erst  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  vor,  so  ist  dies  irrig.  Denn  schon  Lucilius 
bei  Festus  p.  265  s.  v.  rodus  nennt  Uni  metaxam,  vgl.  Vitruv.  7,  3,  2  und  metara 
als  rohe  Seide  hat  Marcian  Dig.  39,  4,  16  §  7.  S.  auch  Waddington  in  Le  Bas  et 
Waddington  Voyag.  III,  p.  179. 

4)  Von  Cos  berichtet  dies  Plinius  n.h.  11,  76,  vielleicht  lrrthümlich,  da  Cos 
oigcne  Stoffe  fabricirte,  von  Alexandria  Lncan.  10,  141,  der  von  der  Cleopatra  sagt : 

Candida  Sidonio  perlucent  pectora  filo, 
Quod  Nilotis  acut  percu$sum  pectine  Serum 
Solvit  et  extenso  laxavit  stamine  velo. 

Das  Zeug  war  also  in  China  gewebt,  in  Sidon  gefärbt  (vgl.  Sidon.  Apoll,  carm.  15, 
128),  in  Aegypten  wieder  gewebt  und  gestickt.  Nach  Plinius  n.  h.  6,  54  machten 
diese  Arbeit  auch  die  Römerinnen  selbst :  unde  geminus  feminis  nostris  labor  re- 
dordiendi  fila  rursumqw  texendi.  Dies  Verfahren,  welches  in  Frankreich  parfilage 
genannt  wird ,  war  offenbar  nöthig ,  weil  rohe  Seide  Anfangs  nicht  ausgeführt 
wurde  (vgl.  über  dasselbe  Pardcssus  a.  a.  0.  p.  13  ff.)  und  scheint  auch  von 
Tcrtnll.  de  cultu  fem.  1,  6  erwähnt  zu  werden:  8ed  et  parietes  Tyriis  ei  hyaem- 
thinis  et  Ulis  regiit  velis ,  quae  vos  operose  resoluta  transfiguratis ,  pro  pictura 
abutuntur. 

5)  S.  S.  476  Anm.  7. 

6)  Propert.  1,  14.  22  von  einer  Decke :  variis  serica  textilibus.  Solche  Decken 
über  Kissen  erwähnt  auch  Mart.  3,  82,  7. 

7)  Unter  Tiberius  wurde  im  J.  16  n.  Chr.  ein  Senatsbesch]  u-s  veranlasst,  ne 
vestis  serica  viros  foedaret.  Tac.  ann.  2,  33.  Dio  Cass.  57,  15.  Caligula  indes* 
erschien  in  einem  seidenen  Kleide.  Dio  Cass.  59,  26.  Suet.  Cal.  52. 
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sericae^)  verkauft  wurden,  bis  die  immer  zunehmende  Handels- 
verbindung mit  dem  Orient  die  ganzseidenen  schweren  Stoffe 
(holosericae)  zur  Kenntniss  der  Römer  brachte.  Elagabal  (248  fi^fjjf°m 
—222)  war  der  erste,  welcher  solche  trug2),  und  obwohl  seine 
unmittelbaren  Nachfolger  diesen  Vorgang  nicht  nachahmten3), 
und  der  Werth  der  Seide  damals  noch  dem  des  Goldes  gleich- 
stand4), so  unterschied  man  doch  bereits  die  ganzseidenen  (holo- 
sericae) Stoffe  von  den  halbseidenen  (subsericae) ,  deren  Kette 
von  Leinen  und  deren  Einschlag  von  Seide  war5),  woneben  es 
endlich  auch  Zeuge  gab,  in  denen  Wolle,  Leinen  und  Seide  zu- 
sammen verwendet  waren  6) .  Nicht  nur  die  halbseidenen  Kleider 
waren  im  dritten  Jahrhundert  bei  Frauen  und  Männern7)  ge- 
wöhnlich, im  vierten  Jahrhundert  aber  bei  allen  Ständen  üblich 
geworden8),  sondern  bei  Festspielen  wurden  damals  neben  den 
subsericae*)  auch  holosericae  als  Geschenke  vertheilt10),  Üppige 


1)  8en.  ep.  90,  15.  Johannes  Apoe,  18,  12.  Die  Kaiserinnen  und  Prinzes- 
sinnen hielten  Vorräthe  solcher  Kleider.  Mart.  11,  8,  5.  Capitol.  M.  Ant.  ph.  17. 
Sriion  in  augusteischer  Zeit  (Orelli  n.  2955)  kommt  eine  ThymeU  Maretllae  aeri- 
mria  vor,  d.  h.  eine  Sklavin,  welche  die  Aufsicht  über  die  aericae  veatea  hat. 

2)  Lampr.  Jieliog.  26:  Primua  Romanorum  holoaerica  veste  uaus  feriur  cum 
iam  sub$ericae  in  usu  eaaent.    Herodian  5,  5,  4. 

3)  Lamprid.  Alex.  Sev.  40 :  Veatea  aericas  ipst  raraa  habuit :  oloaericam  nun- 
?uam  induit.  aubaericam  nunquam  donavit. 

4)  Vopisc.  Aurelian.  45:  Vestem  holoaericam  neque  ip$e  in  veattario  suo  ha- 
buit neque  alteri  utendam  dedit  et  cum  ab  eo  uxor  aua  peteret,  ut  unico  pallio 
blattto  »erico  uteretur ,  ille  respondit:  ,,Abait  ut  auro  fda  penaentur.u  libra 
enim  auri  tunc  libra  aerici  fuit. 

5)  Isidor,  orig.  19,  22,  14 :  Holoaerica  tota  aerica  —  Tramoaerica  atamme 
Uneo,  trama  ex  aerico. 

6)  Leontius  adv.  Neatorianoa  in  Mal  Scr,  Vet.  Nova  Collect.  IX  p.  497 :  xai 
tö  Ipiov  xai  Xtvov  xai  jjlta£a  £v  tu}  ivi  Xeuxö)  Tc£i:Xip  u<paauiva. 

7)  Solin,  der  um  diese  Zeit  geschrieben  zu  haben  scheint,  sagt  c.  50  p.  202 
Mommsen :  hoc  illud  eat  siricum,  in  uaum  publicum  damno  aeveritatia  admiisum, 
tt  quo  oatendere  potiua  corpora  quam  veatire  primo  feminia ,  nunc  etiom  viria 
luzurine  perauoait  libido.  Vopisc.  Tue.  10  :  Holoaericam  vestem  viria  Omnibus  intcr- 
dixit  (im  J.  276).  Vopisc.  Carin.  19 :  Donatum  eat  Gratcia  artifidbus  et  gym- 
nicia  et  hiatrionibua  et  muaicU  aurum  et  argentum,  donata  et  vestia  aerica.  Dio 
Cass.  43,  24 :  toüto  Ii  tö  5<pasp.a  yXt&fj;  ßapßdpou  £<rriv  £pfov  xai  roxp'  dxeivtuv 
xai  rcpö;  uu.dk  i;  Tputp^v  x&s  Tcavu  "pvatxixtbv  zeptxr?)v  iorecpohrjxcv. 

8)  Ammiau.  23,  6,  67:  nenteaque  aubtegmina  conficiunt  8ericum,  ad  MMN 
nntehac  nobilium,  nunc  etiam  inftmorum  aine  ulln  diacretione  proficiena.  Schon 
im  Edict  des  Diocletian  yom  J.  301  7,  49.  50  werden  bei  den  Schneiderarbeiten 
die  holoaerica  und  die  aubaerica  erwähnt,  und  Julian  sagt  im  J.  361  bei  Ammlan. 

22,  4,  5 :  Lnde  fluxioria  vitoe  initia  puUularunt :  uausque  abundnntea  serin 

tt  textilta  ouctae  sunt  artea. 

9)  Vopiscus  Aur.  19.  Symmach.  ep.  5,  20. 
10)  Symmach.  ep.  4,  8. 
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Weiber  trugen  bXoa^pixa  vj ;  der  heil.  Hieronymus  klagt ,  dass, 
wer  keine  serica  vestis  hnbe ,  für  einen  Mönch  gelte2),  und  im 
J.  383  wird  zwar  den  Mimen  verboten,  sigillata  serica  und  gold- 
durchwirkte Seide  zu  tragen,  dagegen  ihnen  erlaubt  einfache 
Seidenstoffe,  andern  Frauen  aber  gestattet,  auch  die  genannten 
seidenhind-kostbaren  Kleider  zu  brauchen3).    Von  dieser  Zeit  an  theilt  sich 

ler 

auch  das  Geschäft  der  Seidenhlindler  in  das  der  sericarii*] ,  äo/o- 
sericopralae*)  und  metaxarii*). 

Um  das  J.  552  Hess  der  Kaiser  Justinian  die  ersten  Seiden- 
würmer  aus  Khotan7),  wohin  dieselben  durch  eine  chinesische 
Princessin  verpflanzt  worden  waren6),  nach  Byzanz  bringen' 
und  machte  zugleich  den  Seidenhandel,  den  er  unter  die  Auf- 
sicht des  praefectus  der  kaiserlichen  Thesauri  stellte,  zu  einem 


t)  Macarius  homil.  17  $  9  (er  lebte  um  370)  in  Macarii  Aegyptii  Opuseula 
ed.  Pritius  1G99.  8:  7'jv-fj  fyouoa  oXoarjptxd —  eU  Ttopveiov  rcpoe^TTpav. 

2)  Hieronym.  ad  Marceil.  de  aegrotatione  Blaesillae  Vol.  IV,  2  p.  51»  Bend. 
=  cp.  38,  5  Vallars  :  Nos  quia  serica  vette  non  utimur,  monachi  iudicamur. 

3)  Cod.  Thtod.  15,  7,  11.  Spätere  Zeugnisse  über  den  Luxus  in  seidenen 
Kleidern  s.  bei  Pariset  p.  162 — 175. 

4)  Ein  T.  Abuidiactu  Primus  siricarius  bei  Marin!  AM  p.  94*,  ein  sericarw 
bei  Fabretti  c.  X  n.  346,  eine  Seidenhandlung  in  Tusco  vico  in  Rom  bei  Mart.  11. 
27,  11 ;  ein  rugotiator  sericarius  in  einer  Inscbr.  von  Gabii  aus  dem  J.  168  n.Chr. 
bei  Visconti  Mon.  Gabini  p.  121  ed.  Labus.  und  in  einer  zweiten  das.  p.  lw 
=  Orelli  1368.  4252;  ein  M.  Aurelius  Flavianus ,  negotians  siricarius  in  einer 
römischen  Inschr.  bei  Reines,  p.  617  n.  25.  Instltorts  gemmarum  stricarumfu 
vestium ,  welche  ihre  Waaren  in  den  Häusern  herumtrugen,  erwähnt  Hieronym. 
adv.  Jovian.  I,  47  Vol.  II  p.  314  Vallars.  In  der  neapolitanischen  Insrbr. 
C.  /.  Gr.  n.  5834:  'HXiootupoc  'AXtcavopou  'Avrioyeuc  OT}ptxo:rotoc  emendirt  Boeckh 
ohne  Grund  oupqYOTrot^; '  üy.txoROtö;  ist  ein  Seidenfabricant,  wie  Blasius  Caryo* 
philus  Diss.  misceU.  Romae  1(13.  4°.  p.  108  richtig  erkannte.  Damit  stimmt,  da» 
er  ein  Syrer  war.  S.  Hieronym.  in  Etech.  27.  Vol.  III  ed.  Ben.  p.  885  =  Vol.  Vp.  313 
Vallars :  Usque  hodic  autem  permanet  in  Syris  ingenitus  negotiationis  ardor,  qui  ff 
totum  mundum  lucri  cupiditate  discurrunt,  et  tantam  mercandi  habent  vesaniam.  •* 
occupato  nunc  orbe  Romano  inter  gladios  et  miserorum  neces  quaerant  dtvitiat.  — 
Jstiusmodi  homines  negotiatores  Tyri  sunt,  qui  polymita,  purpuram  et  tcuivlate 
mercantur:  byssum  quoque  et  sehr  um  et  chodehod  proponunt  in  mercatu  tiv 
Ein  jüdischer  atpijxdpto;  Namens  Samuel  kommt  in  einer  Inschrift  von  Beryto* 
Waddington  n.  1854e  vor. 

6)  Bei  Margarini  Inscr.  ant.  basilicae  8.  Pauli.  Rom.  1864.  fol.  p.  XXII 
n.  302:  hic  Paulus  ologiricoprates.  Bei  Marini  Pap.  Dipl.  n.  LXXIV  col.V  lin.13 
(p.  113)  ist  unter  den  Unterzeichnern  eines  um  550  abgefassten  Testamentesein 
Georgius  —  otosiricoprata  civis  Ravennas  und  col.VI  lin.  6  ein  Theodulu*  olosin- 
coprata. 

6)  Cod.  Iutt.  8,  14,  27:  argenti  distractores ,  vel  metaxorii  vel  alii  quatw 
cunque  specierum  negotiatores. 

7)  Ritter  a.  a.  O.  S.  701.   Yates  p.232. 

8)  Abel  Remusat  Histoire  de  Khoten  p.  34.  53.  Heyd  Geschichte  des  Levante- 
handels  I,  S.  5. 

9)  Procop.  6.  Goth.A,  17.  Theophanes  in  PhotüBibl.  p.26».  37Bekk.  Zobst» 
14  p.  69  Paris.  Glycaa  ann.  4  p.  501  Bonn. 
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kaiserlichen  Monopol1).  In  Folge  dessen  gingen  die  grossen  Ge- 
schäfte von  Tyrus  und  Berytus  zu  Grunde2),  und  Byzanz  wurde 
der  Mittelpunct  und  Ausgangspunct  der  Seidenfabrication  für 
den  Occident.  Auf  die  sehr  interessante  Entwickelung  derselben 
im  Mittelalter  werden  wir  insofern  noch  einmal  zurückkommen, 
als  die  Seidenstoffe  dieser  späten  Zeit  in  Gewebe  und  Muster 
noch  den  ursprünglichen  orientalischen  Charakter  beibehalten 
und  daher  einen  Rückschluss  auf  die  Fabriken  des  Alterthums 
mit  Sicherheit  gestatten3). 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe. 

Nachdem  wir  die  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommenen 
Webestoffe  besprochen  haben,  bleibt  es  noch  übrig,  einige  be- 
sondere Fabricate  zu  erwähnen ,  welche  entweder  erst  spat 
bekannt  wurden,  oder  überhaupt  wenig  verbreitet  waren.  Hie- 
her gehören  Zeuge  aus  Biberhaaren4),  vestes  ßrinae*}  oder 
Castorinae,  die  im  vierten  Jahrhundert  zuerst  genannt  werden«), 
aus  Kamelhaaren7)  und  aus  dem  Faserbüschel  der  pinna*),  einer 
Muschel,  die  18"  lang,  6"  breit  wird,  und  die  man  noch  jetzt 
bei  ünteritalien ,  Sicilien,  Corsica  und  Sardinien  fangt.  Zeuge 


1)  Procop.  bist,  are.  25.  Zacharlae  v.  Langenthal  (Eine  Verordnung  Justi- 
nians  über  den  Seldenhandel.  Petersburg  1865.  4<>.  abgedr.  aus  den  Mtmoires  de 
Cacadcmic  imp.  dt»  sciences  de  St.  Pitersbourg.  VII.  Stfrie.  Tome  IX  n.  6)  hat  aus 
dem  Cod.  Bodlejanus 3399,  der  ein  byzantinisches  Rechtsbuch  enthält,  p.  12. 13eine 
griechische  Verordnung  über  den  Seidenhandel  veröffentlicht,  die  er  dem  Justinian 
Tindicirt  und  als  die  von  Procop  erwähnte  in  die  Zelt  von  540 — 547  setzt. 

2)  Procop.  bist,  are.  25  p.  142  Bonn. 

3)  Für  die  Geschichte  der  Seidenfabrication  im  Mittelalter  findet  man  ein 
reiches  Material  in  Rock  Textile  Fabries.  London  1870.  8.  und  bei  Heyd  Geschichte 
des  Lev^ntehandels  im  Mittelalter  Bd.  1.  2.  Stuttgart  1879.  8. 

4)  Yatea  p.  145— 148. 

6)  Isidor  orlg.  19,  22,  16:  Fibrina  (vestis)  tramam  de  ftbri  lana  habet»; 
19 ,  27 ,  4 :  Fibrimtm  lana  e*t  animaUum ,  quae  fibrös  vocant,  ipso»  et  eastores 
existhnant.    Vgl.  Cramer  In  luvenalis  satiras  Commentarii  tut.  p.  60. 

6)  Ein  birrus  castoreus  bei  Claudian  92,  1.  Vgl.  Sidon.  Apoll,  eplst.  5,  7: 
castorinati  ad  litanias  {incedunt)  und  dazu  Savaro  p.  335.  In  der  dem  Ambrosius 
zugeschriebenen,  aber  nach  Migne  AmbrosU  opp.  II,  2  p.  598  dem  Gerbert  ange- 
hörigen  Schrift  de  dignit.  saeerd.  c.  4  heisst  es:  Caslorinas  quaerimus  et  serieas 
nettes  et  ille  se  inter  episcopos  credit  esse  altiorem,  qui  vestem  induerit  clariorem. 

7)  Johannes  der  Täufer  trug  ein  Kleid  aus  Kamelhaaren  (Matth.  3,  4.  Marc. 
1,6)  und  im  Orient  wird  dasselbe  noch  einigemal  erwähnt.  S.  Yates  p.  149 — 151. 

8)  Ausführlich  beschreibt  dieselbe  Manuel  Philes  de  attimalium  propriet. 
rann.  95,  nach  welchem  aus  dieser  Faser  Haarnetze  für  Mädchen  gemacht  wurden. 
S.  v.  16  :  r ;  Tj  epepetu-pfj;  xal  vXioo»<ja  Xcittöttjc 

fcavdotat  TiXo/uoTc  dvoefteioa  Ttapftivav 
onapvaivTa;  a-jTaT;  p/xorporeOei  vujAqpiou«. 
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aus  den  Fasern  derselben  erwähnt  zuerst  Tertullian  1  ,  später 
Procop2);  ob  sie  auch  in  Indien  verfertigt  wurden,  ist  zweifel- 
haft3); in  Tarent  hat  sich  die  Fabrication  derselben  bis  in  die 
neueste  Zeit  erhalten4).  Von  mineralischen  Substanzen  lieferte 
eine  Zeit  lang  der  sogenannte  Asbest6)  oder  Amianth6]  einen  in- 
sofern merkwürdigen  Webestoff,  als  derselbe  dem  Feuer  wider- 
steht. Dieser  faserige  Stoff  kam  aus  den  Steinbrüchen  von 
Carystus  aufEuboea7),  aber  auch  ausCypern*),  Arcadien9)  und 
Indien10)  und  wurde  theils  zu  Lampendochten  gebraucht11),  theils 
auch  zu  Handtüchern  und  Servietten 12) ,  besonders  aber  zu  Todten- 
kleidern13)  verwebt,  welche  die  verbrennenden  Knochen  zusam- 
menhielten, ohne  selbst  zu  leiden,  und  von  denen  verschiedene 
Exemplare  in  Gräbern  gefunden  worden  sind14).  In  Carystus 
fand  man  zu  Plularchs  Zeit  den  Asbest  nicht  mehr15),  aber  im 
ganzen  Mittelalter  ist  das  Material ,  wenn  auch  nur  ausnahms- 


1)  Tertnll.  de  pall.  p.  15  Salm.:  Nee  fuit  satis  tunicam  pangere  et  »erere  m' 
etiam  pi$cari  veatitum  contigiuet:  nam  et  de  man  vellera,  quae  mu*co*ae  lano- 
$itati»  lautiore»  conehae  eomant. 

2)  Procop.  de  aedif.  3,  1  p.  247  Bonn.:  /Xapw;  ^  e£  loimv  7:cttoitj|jl£v7),  oijr 
ota  t«n  Ttpoßatlaiv  £x7t£'«oxev,  dXX'  ix  ftaXdo'ffTj;  ovvciXevu.eva>v.  tiiwouc  rd  C«« 
xaXeiv  vevofiixaoiv,  iv  ou  *)  twv  £p(<uv  £x<pyat;  vivetai. 

3)  Arrian.  peripl.  mar.  er.  $  59  sagt  von  dem  Ort  'ApvoXo?  oder  'Apvapo;  bei 
Colchi  in  Vorderindien:  is  £vi  x6-«u  rcpoveltot  to  rap'  au-rfjv  rrjv  *Hrto$4po-j 
[vt)oov]  a^Altfiy^os  rtvtxöV  tplpovrat  -jap  1%  avrffi  oivoöv£c,  s^apvapEt-rt&c 
Ae^öpievat.  Salmas  ins  ad  Tert.  de  pall.  p.  218  liest  Iptovclrat  [in  modum  lanat 
netur)  statt  xepovelTcu,  und  Müller  al  'ApvaptTtoe;  statt  dßapvapetTi&e;.  Die 
Stelle  selbst  ist  also  kritisch  sehr  unsicher. 

4)  In  der  gothaischen  Sammlung  befindet  sich  ein  Handschuh  von  diesem 
Material,  der  modemer  Fabrik  ist. 

5)  Varro  de  l.  L.  5,  131.  Plin.  n.  h.  19,  19. 

6)  Dioscorides  mal.  met.  5,  156.  Plin.  n.  A.  36,  139. 

7)  Strabo  10  p.  446:  iv  öe  rrj  Kapuartp  xai  i\  Xldo;  ^p&etat  ^  fcaivoftivr; 
xai  u<patvopivTj  &<jtc  Ta  5<pr)  )££tpdu,axTpa  vlveoÄai,  f»ura>84vro  V  clc  ytira 
ßdXXcadai  xai  ditoxa&aipcodat  ttj  zXuoei  töv  Xlvwv  itapan).7)olt»c.  Apollonia» 
Dysc.  Hiat.  Comment.  c.  36. 

81  Dioscorides  mat.  m.  5,  155. 
9)  Plin.  n.  h.  37,  146.  Solin.  p.  63,  12  Mommsen. 
10)  PHn.  n.  h.  19,  19. 

Iii  Dioscorides  a.  a.  0.  Die  Lampe  auf  der  Akropolis  von  Athen  hatte  eine 
ÄpuaXXi;  Xivou  Kap-aoloo ,  d.  h.  von  Asbest  aus  Garpasia  auf  Cypern.  Pausan. 
1,  26,  7. 

12)  Mappae  Plin.  n.  h.  19,  19.      13)  Plin.  a.  a.  0.       14)  8.  Yate*  p.  359. 

15)  Plut.  de  orac.  defectu  Vol.  VII  p.701  It.,  c.  43  p.527  Dubner:  yjxk©; 
ou  roXu;,  dep'  ou  ::£7rauTat  u-TjpupvxTa  Xlftoov  {xaXaxd  vTjuaTdjGT,  auvcxtpcpou». 
xat  vdp  uuöjv  irapaxivat  Ttvdc  ofojAat  ^eip<5uaxTpa  xai  Slxtua  xai  xexpucpdXo'j; 
ixctftcv,  ou  itepixaouivou;,  dXX'  oo'  av  ^'jTrav^  /pojuivcuv,  eyßaXöVrc;  c«  9X073, 
Xapurod  xai  &ta^pavfj  xop-lCovrat.  vüv  0  ^<pdvt<rrat,  xai  p.*SXic  otov  htt  ^  ?ptyc; 
dpatat  iiarpfyouoiv  iv  toi;  (JLetdXXoic 
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weise,  verarbeitet  worden1).  Viel  wichtiger  als  dieses  Mineral 
ist  für  die  Geschichte  der  Weherei  das  Gold ,  auf  dessen  viel- 
fältige Anwendung  wir  unten  zurückkommen. 

B.    Die  Fabrication. 

Eine  vollständige  Behandlung  der  Industriezweige,  welche 
sich  aus  der  Bearbeitung  der  angeführten  Rohstoffe  entwickelten, 
würde  etwa  sechs  Operationen  umfassen :  das  Flechten ,  das 
Stricken,  das  Netzmachen,  das  Filzen,  das  Weben  und  das  Nähen 
oder  Sticken.  Von  diesen  ist  das  Stricken  eine  dem  Alterthum 
unbekannte,  der  Neuzeit  angehörige  Erfindung;  das  Flechten 
wllrde  nur  insoweit  hieher  gehören,  als  es  bei  der  Arbeit  des 
Posamentiers  zur  Anwendung  kommt2);  das  Netzstricken 3),  wo- 
bei die  Maschen  durch  einen  Knoten  befestigt  werden,  ist  im 
Alterthum  überall  bekannt,  und  Fischernetze  (tragulae,  verricula), 
Jagdnetze  (casses ,  plague),  Vogelnetze,  Netze  zum  Tragen  von 
Marktwaaren 4)  und  Kopfnetze  für  Frauen  (reticula)  wurden  im 
Hause  gefertigt.  Dagegen  machte  das  Filzen,  das  Weben  und 
das  Sticken  eine  besondere  gewerbliche  Thatigkeit  aus. 

I.  Das  Filzen*). 

Das  Bereiten  des  Filzes  aus  Thierhaaren  (icfXijoi«)  6)  ist  in 
Griechenland  und  in  Italien  ein  Handwerk  (tj  mXr^ixTj 7) ,  ars 
coactiliaria)H) ,  und  zwar  der  iciAorcotof,  TriAwroirotof,  coactiUarii9) . 
Pertinax  hatte,  als  er  nach  Bekleidung  der  höchsten  Aemter 
Kaiser  wurde,  eine  Filzfabrik,  in  der  seine  Gapitalien  sehr  gut 
rentirten  10) .  Gemacht  wurden  aus  Filz  hauptsächlich  Mützen  und 
Hüte  (pillei),  Sohlen  und  Socken  [impilia),  endlich  Pferdedecken11). 


1)  Yates  p.  362  ff.  2)  S.  Semper  I,  S.  489. 

3)  Hieruber  handelt  ausführlich  Yatesl,  p.  411— 439.  Vgl.  Semper  I,  S.  181. 

4)  Hör.  sat.  1,  1,  47,  wo  Brote  im  Netz  getragen  werden. 

5)  Yates  I,  p.  388—411. 

6)  Plato  de  leg.  8  p.  849*.  Pollux  7,  171.  Vgl.  Plin.  n.  h.  8,  192:  Lonne 
tl  per  m  coactam  vestem  faciunt. 

7)  Plato  polit.  p.  280c. 

8)  Capitolln.  Pert.  3:  mim  pater  eius  tabernam  coaeUliariam  exereutrat. 
Die  Filze  selbst  heissen  coactilia  Dig.  34,  2,  25  §  1. 

9)  Ein  lanarhu  coactiliarltu  in  einer  römischen  Inschr.  Orelli  4206  = 
Mommsen  /.  N.  6848;  lanarü  coactore»  in  Krixia  C.  /.  L.  V,  4504.  4505. 

10)  Capitolin.  Pert.  3.  i\)  Ed.  Dioel.  7,  52.  53. 

Böm.  Altorth.  VII,  2.  32 
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Von  der  Kopfbedeckung  der  Männer  und  Frauen  wird  in  den 
Abschnitten  über  die  Kleidung  die  Rede  sein.  Fussbekleidungen 
von  Filz  trug  man  von  grober  und  feiner  Art,  hauptsächlich  als 
fasciae  crwales,  zum  Schutze  des  Unterfusses  bei  der  Jagd  und 
ländlichen  Beschäftigung;  hiezu  dienten  die  udones*)  und  Wt- 
pilia2);  aber  auch  Frauen  trugen  in  Griechenland  Filzsohlen5; 
Demetrius  Poliorketes  hatte  aber  Schuhe  von  gefilzter  Purpur- 
wolle 4),  und  dergleichen  kommen  in  byzantinischer  Zeit  oft  vor*). 

2.  Das  Weben. 

Die  Verarbeitung  der  eigentlichen  Webestofle  ist  im  Alter- 
thum zu  so  grosser  Vollendung  gelangt,  dass  nicht  nur  die  Tech- 
niker der  neuesten  Zeit  Uber  verschiedene  Geheimnisse  der  allen 
Färbe-  und  Webekunst  sich  noch  im  Unklaren  befinden,  sondern 
auch  dem  Historiker  sich  wenige  gleich  reichhaltige  Quellen  für 
die  Beurtheilung  antiken  Kunstfleisses  darbieten. 

Die  gewöhnlichen  Webestoffe,  d.  h.  Wolle,  Flachs  und  Seide, 
erfordern,  bevor  sie  auf  den  Webstuhl  gebracht  werden,  eine 
Zubereitung,  die  ihnen  theils  im  Hause  gegeben  werden  konnle, 
theils  aber  auch  eine  eigene  gewerbliche  Thütigkeit  ausmachte. 
Hieher  gehört  das  Gewinnen  des  Rohstoffes,  das  Farben  und 
das  Spinnen. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes0). 

Die  Wolle  wird  zuerst  gewaschen,  dann  mit  Ruthen  ge- 
schlagen ,  gezupft  (trahere  oder  carpere) 7)  und  gekrempelt  (fcett- 

1)  Mart.  14,  110.  Dig.  34,  2,  2f>  $  4. 

2)  impüia  Plim  n.  h.  19,  32.  Die  Stelle  ist  aus  Theophraat.  hisl.  plant.  7, 
12,  8  übersetzt,  wo  Ttooeta  steht;  das  Wort  kommt  noch  einmal  Dig.  34,  2,  2ö 
%  4  vor. 

3)  In  der  Inschrift  von  Andanla  (Gerhard  Arch.  Anz.  1858  n.  120,  Sauppe 
Abh.  d.  k.  Gesellsch.  zu  Güttingen  Th.  VIIH  wird  den  Priesterinnen  verboten 
andere  Schuhe  (uTtootifiaTi)  zu  tragen,  el  a-h  TrlXtv*  t)  Scpudttva. 

'  Athen.  12  p.  Ö3f)f. 

Casaub.  ad  Treb.  Poll.  Div.  Claud.  17  p.  403  ed.  1671. 
Jas  von  mir  in  den  folgenden  Abschnitten  über  die  technischen  Opera- 
tionen Demerkte  ist  von  Blflmner  in  seiner  Technologie  und  Terminologie  der  Ge- 
werbe und  Künste  wesentlich  erweitert  und  ausgeführt  worden,  und  verweise  ich 
auf  seine  Erörterungen  diejenigen,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstande  genauer 
beschäftigen. 

7)  Dies  nennt  Aristoph.  J.ysistr.  575  ff.  ixsXtivctv,  expapiotCcrv,  8ia&xtv«t>- 
Für  das  Keinigon  braucht  Varro  de  r.  r.  %  2,  18  den  Ausdruck  veUu$  lavart  <* 
putare  und  Titinius  bei  Nonius  369.  20,  Ribbeck  Com.  Rom.  fr.  p.  136  sagt: 


3re  aen 

4)  At 

5)  S. 

6)  Da 
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veiv,  carere,  carminare) ») .  Das  Instrument,  womit  letzteres 
geschieht,  heisst  Eavtov,  Carmen1}  oder  pecten*),  und  die  Woll- 
bereitung (carminatio 4) ,  SavrtxT))  &)  geschieht  theils  im  Hause6), 
theils  ist  sie  ein  Gewerbe  der  Krempler,  camiinatores 7) ,  pec- 
linatores*),  welche  darum  seltner  erwähnt  werden,  weil  die 
Wollhändler  [lanarnj")  mit  der  gesammten  Fabrication  auch  diesen 
Theil  derselben  besorgten10). 

Die  Bereitung  des  Flachses  beschreibt  Plinius11).  Er  wird 
gerauft  {eveüitur)}  in  handliche  Bündel  Ifasciculos  manuales)  ge- 
bunden, geröstet  [maceratur) ,  geblaut  (stuppario  malleo  tunditur) 
und  gehechelt  (ferreis  hamis  pectitur). 

Die  Seide  kam  in  der  Zeit  vor  Justinian  (S.  482)  aus  China 
nicht  in  Cocons,  sondern  als  Gewebe  oder  als  Garn  (S.  480), 
und  wenn  im  Edict  des  Diocletian ,  zu  dessen  Zeit  die  Einfuhr 
der  Seide  bereits  so  zugenommen  hatte,  dass  zur  Auflösung  der 


Da  pf'mam  lanam:  quf  non  reddet  tfmperi 

Putatam  rede  fäcito,  ut  multelür  malo. 
Das  Zupfen  heisst  lateinisch  trahere  (Juv.  2,  54)  oder  carptre  lanam,  wiewohl 
dieser  Ausdruck  auch  vom  Spinnen  gehraucht  wird.   Verg.  ge.  1,  390.  4,  334. 
Bl Qm ner  Technologie  I,  S.  100  ff. 

1)  Varro  de  l.  L.  7,  55:  In  Menaechmis  (797)  : 

Inter  ancillaa  aedere  htbeoa ;  lanam  carere. 

Idem  eßt  hoc  verbum  in  Coametria  Naevii.  Carere  a  earendo,  quod  eam  tum 
puryant  ae  dedueunt,  ut  eareat  apurcitia,  ex  quo  carminari  dieitur  tum  lana. 

2)  Venantius  Fortunatus  5,  6  praef.:  Quum  —  fit  ita  dictum  sit,  nihil  velU- 
retur  ez  vellere ,  quod  carminaretur  in  carmine.  Da«  Wort  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar und  vielleicht  auch  hier  nur  als  Wortspiel  zu  fassen. 

3)  Claudian  in  Eutrop.  2,  381 : 

docliaaimua  artis 
Quondam  lanificae,  moderator  pectinia  unci. 
Non  aliua  lanam  puryatu  sordibus  aeque 
Praebuerit  calathia:  «imilia  nee  pinguia  quitquam 
Vellera  per  tenues  ferri  producere  rimat. 

4)  Plin.  n.  h.  11,  77.  5)  Plato  poütic.  p.  281». 

6)  Paut.  Menaeckm.  797. 

7)  Ein  »odalicium  Umariorum  carminatorum  in  der  Gegend  von  Mutina  Orelli 
4103  =  Gavedoni  Marmi  M  denesi  p.  269. 

8)  Orelli-Henzen  726Ö.  Die  lanarii  pectinarii  aodalea  in  Brixia  (Or.  4207 
■»  C.  1.  L.  V,  4501)  scheinen  ebenfalls  Wollkrempler  zu  seiu. 

9)  Ein  collegium  lanariorum  in  Ortona  s.  Romanelli  Top.  III  p.  64.  Vier 
lan,trii  in  Rom,  alle  Freigelassene,  Orelli  1681.  Doni  VIII,  55.  Mur.  964,  2. 
Keines.  XI,  107;  ein  lanariua  de  vico  Caeanria  in  Florenz  Orelli  4205;  ein  lana- 
riu*  In  Luceria  Mommsen  /.  iV.  1005;  ein  negotiana  lamtriu*  in  Mntina  Orelli 
4063.  Die  lanariae  bei  Gr.  173,  4  sind  tabernae  lanarlae. 

10)  Juv.  7,  224  beschreibt  den  Krempler 

qul  docet  obliquo  lunam  deducere  ferro, 
wozu  der  Scholiast  erklärt :  aul  lanariua. 

11)  Plin.  n.  h.  19,  16-18.    BIDnmer  Technologie  I,  S.  178  ff. 

32* 
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Seidenzeuge  kein  Grund  mehr  vorhanden  war,  von  Arbeitern 
die  Rede  ist,  welche  entweder  weisse  Seide  oder  in  Purpur 
Befärbte  Seide  auflösen  (avaXoooai) !) ,  so  ist  hiebei  nur  an  die 
tiarnsträhne  zu  denken,  aus  denen  die  Fäden  aufgewickelt  und 
für  den  Weber  bereit  gemacht  werden  mussten2). 

Das  Farben3). 

Die  Färbung  erhielt,  wenn  dies  Überhaupt  geschehen  sollte, 
in  der  Regel  die  Wolle  vor  dem  Spinnen4),  die  Seide  vor  dem 
Weben5),  so  dass  man  auch  Zeuge  von  schillernden  Farben 
{couleurs  changeantes),  vestes  versicolores 6) ,  fabriciren  konnte,  bei 
welchen  die  Kettenfaden  und  die  Eintragsfäden  von  verschie- 
dener Farbe  sind.  Indessen  wurden  auch  fertige  Zeuge  gefärbt7), 
und  künstliche  Ornamente  wie  Thierfiguren  *)  und  mythologische 
Scenen  durch  Auftragen  ächter  Farben  auf  das  vollendete  Gewebe 


1)  Edict.  DioeUt.  16,  ün.  85.  98. 

2)  S.  hierüber  Waddington  in  Le  Baa  Voyage  III,  p.  179. 

3)  Blümner  Technologie  I,  S.  215  ff. 

4  )  Dass  man  gefärbte  Wolle  spinnt  nnd  webt,  zeigt  Homer  Od.  6,  306:  ■fjXd- 
xaT<x  0Tp<D<fd>a  dXtT:6poupa.  Doch  kam  auch  gesponnene  Wolle  zum  Farber. 
Varro  Mutuum  muli  tcabunt  bei  Nonius  p.  228,  27 :  ut  vtnalcm  tuniculam  poneret 
cotidie,  ut  viderct  totum,  denique  etiam  suis  manibut  lanta  tracta  minittrattet  m- 
fectori.  Aber  dem  Weben  ging  das  Färben  voran.  Cic.  arc.  in  Verr.  4,  26,  59: 
Mulier  ttt  Segentana  —  Lamia  nomine :  per  triennium  itti  pleno  domo  telarum 

ttragulam  vettern  confecit%  nihil  niti  conchylio  tinctum.  Jpse  dabat  pur- 

puram,  tantum  opcrnm  amici. 

5)  Dies  ergiebt  sich  aus  dem  Edict.  Dioel.  16,  98. 

6)  Livius  7,  10,  7.  Aristenaet.  ep.  1,  Ii:  ou  -rdp  ly  evoc  K^ei  Xf><fyw?o; 
(tö  xXavioloxtov)  dXXd  tp^TtcTat  xai  jxeTavdet.    Philostratus  Imay.  1,10:  xai 

•fj  yXapiuc  O'j  vdp  «pipct  ypdjpiaTo;,  dXXd  TpSretat  xai  xard  t^pi 

Ipiv"  fxexavöet.  Da«  Wort  vertieolor  brauchen  zwar  die  Juristen  von  farbigen 
Kleidern  überhaupt  (Ulpian  Dig.  32,  70,  12.  Paulus  Dig.  34,  2,  32),  allein  wenn 
es  in  der  Lex  Oppia  bei  Liv.  34,  1,  3  heisst:  ne  qua  mulier  vettimento  versieolori 

uteretur  oder  bei  Quintilian  10,  1,  33:  meminerhnus  nee  verticolorem  illam, 

qua  Demetriut  Phalereu»  dieebatur  uti ,  vettern  bene  ad  for entern  pulverem  facere, 
so  kana  hier  nicht  von  einem  gewöhnlichen  farbigen  Kleide  die  Rede  sein,  das 
in  Rom  den  Frauen  nie  verboten  worden  ist. 

7)  Plin.  n.  h.  35,  150  :  Pingunt  et  vettit  in  Aegypto  inter  pauea  mirabiü 
genere,  Candida  vela,  pottquam  attrivere,  inlinentet  non  eoloribut  ted  eolorem  tor- 
bentibut  medicamentit.  Hoc  cum  fecere  non  apparet  in  velit ,  ted  in  cortinam 
pigmenti  fervcnlit  merta  pott  momentum  extrahuntur  picta.  Mirumque,  cum  tit 
umu  in  eortina  color,  ex  Mo  aliu*  atque  aliu»  fit  in  vette  accipicnUt  medica- 
menti  qualitate  mutatut,  nee  pottea  ablui  potett.  Vgl.  8,  191:  in  Aegypto  — 
vettit  detrita  utu  pingitur  rurtutque  aevo  durat. 

8)  Herodot.  1,  203  von  den  Bewohnern  des  Caucasus :  ev  xotut  xai  Ihh^ci 
<p6XXa  Toif,;oe  tö£r,c  rapr/6|xtva  elvai  Xe^etat,  Td  TpipWrds  te  xai  izabaulrjof 
xa;  Soaip  C&a  £at>TOtai  i\  r?)v  h^xa  irfadftis,  -rd  6e  C&a  oix  exirXüveoö'Jt, 
dXXd  ou-ptaTafTjpdaxeiv  T41  dXXiu  clpitp,  xaxarap  gvutpavdivra  dp-^v. 
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hergestellt.    Unter  den  im  südlichen  Russland  aufgefundenen 
griechischen  Stoffen  befinden  sich  mehrere  Fragmente,  welche 
deutlich  erkennen  lassen,  dass  sie  ihre  Farbendecoration  durch 
den  Pinsel  eines  Malers  erhalten   haben1).     Bei  einfarbigen 
Stollm  ging  man  nicht  darauf  aus,  absolut  reine  Farben  darzu-  Farben, 
stellen,  sondern  gefiel  sich  in  den  Farbentönen,  welche  theils 
in  der  Natur  vorkommen,  theils  durch  natürliche,  einfache  Färbe- 
slofle  an  die  Hand  gegeben  wurden2).    Ovid  sagt  an  einer  in 
dieser  Beziehung  lehrreichen  Stelle3),  ein  Frauenkleid  brauche, 
um  geschmackvoll  zu  sein,  nicht  eine  Iheure  Uchte  Purpurfarbe 
zu  haben;  da  ist,  sagt  er,  das  Blau  des  wolkenlosen  Himmels, 
die  goldne  Naturfarbe  der  Wolle,  das  Meergrün  der  wallenden 
Flut,  das  Gelb  des  SalTrans,  das  dunkle  Grün  der  paphischen 
Myrthe,  der  zarte  Farbenton  des  Amethysten,  der  weissen  Rose, 
des  grauen  Kranichs,  der  Eichel,  der  Mandel,  des  Wachses, 
welche  Farben  sümmtlich  die  Wolle  annimmt.    Dies  sind  nicht 
poetische  Bezeichnungen,  sondern  technische  Ausdrücke,  die  im 
Gewerbe  vorkommen,  denn  man  führto  in  den  Lüden  vestes 
cumutiles  4) ,   cultulae s) ,   crocotulae*)  ,  ferruginene,   violuceae1) , 
cerinae*)  und  die  Färber  (infectores»)  oder  o/fectores)  l0),  welche 
grossentheils  nur  in  einer  Galtung  der  Farbe  arbeiteten,  haben 
davon  ihren  eigenen  Namen,  z.  B.  Violettfärber  (violurii)  **), 
Wachsfärber  (cerinarii)  ,2),  SaflVanfärber  [crocotarit)n)1  Braun- 
färber (spadicarii) u),  Rothfärber  (ßammearii)lb),  Purpurfärber 

1)  8.  Stephani  Comptt-rendu  1878.  1879  p.  122.  132. 

2)  S.  hierüber  Semper  I,  S.  203.  3)  Ovid.  a.  am.  3,  169—188. 

4)  Noniu8  p.  548,  8.  Die  undulata  vestis,  welche  Varro  bei  Non.  p.  189,  24, 
Plin.  n.  h.  8,  191  als  sehr  alte»  Product  römischer  "Webekunst  erwähnt,  erklärt 
Forcelünl  wohl  richtig  als  ein  Gewebe  von  ungefärbter,  von  Natnr  verschieden- 
artiger Wolle.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Ly$.  581 :  al  fuvaixc;  ?dp  £pfaC«$|AeNat  d<p 
eadaroo  iplou  Xajißdvouoiv  £v  xi  xax  pLipuDuaiv  aXXot«. 

5)  Non.  p.  548,  25.  Plautns  Epid.  2,  2,  47.   ealtha  ist  die  gelbe  Feldringol- 
blume,  Calendula  arvenai$  L. 

6)  Non.  p.  548,  21.  549,  26.  7)  Non.  p.  549,  3  und  28. 

8)  Non.  p.  548,  33.  Plaut.  Epid.  2,  %  49. 

9)  Cic.  adfam.  2,  16,  7,  wo  ein  mfector  purpurarius  gomclnt  ist.  Plin.  n.  h. 
20,  59.  Fosti  epit.  112,  6. 

10)  In  sehr.  Ton  Pompeii  Uenzen  n.  7264  =  C.  /.  L.  IV ,  864.    Festi  epit. 
p.  192,  10. 

11)  Plaut.  Aul.  3,  5,  36.   Dlo  Inschrift  Doni  p.333  n.78  ex  schedi$  Vaticanis 
ist  ltgorianisch. 

12)  Plaut.  Aul.  3,  5,  36.  13)  Plaut.  1.  1.  v.  47. 

141  Finnicus  Mat.  math.  3,  7,  1.  l'eber  die  Farbe  vgl.  Gell.  2,  26,  9. 
15)  Plant.  Aul.  3,  5,  36.    Gewöhnlich  erklärt  mau  ßammeariua  als  Vcrfortiger 
des  Brautschleiers  (flammeum ,  s.  obtMi  S.  43  Anm.  4),  bei  Plautus  aber  Ist  von 
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F*rt»«»toifc.  (purpurarü) .  Die  Färbestofle  waren  durchaus  vegetabilische  oder 
animalische,  nicht  mineralische1).  So  stellte  man  die  schönste 
rothe  Farbe  her  durch  die  Lackmusflechte  [fucus,  Orseille)*), 
deren  Färbung,  so  lange  sie  frisch  ist,  den  Purpur  an  Schön- 
heit Übertrifft,  aber  sich  nicht  lange  halt3),  und  durch  den 
Kermeswurm  (coccus  ilicis),  ein  der  Cochenille  verwandtes  Insect, 
Über  dessen  Natur  die  Alten  zwar  im  Irrlhum  waren4),  dessen 
hochrothe  Farbe  sie  aber  vortrefflich  nutzten.  Diese  Farbe  (color 
cocctneus,  /  [><•■  >'*.  <poivtxoov)  ist  ganz  verschieden  von  der  Purpur- 
farbe5); beide  wurden  auch  neben  einander  angewandt  in  der 
trabea,  welche  Scharlach  rothe  horizontale  Streifen  (trabes)  und 
einen  purpurnen  Saum  gehabt  zu  haben  scheint6).    Roth  färbte 


man  ferner  mit  rubia,  d.  h.  Färberröthe  oder  Krapp,  rubia  tinc- 
torum  L.1)^  und  mit  sandyxs),  gelb  mit  Sa flran ,  crocus ,  mit 
öctyo;,  einer  scythischen  Holzart  und  mit  der  Wurzel  des  Lotos- 


cinem  Handwerker  die  Rede,  den  eine  matrona  alle  Tage  brancht,  nnd  da  der 
violariu»  gleich  darauf  erwähnt  wird,  so  ist  wohl  an  einen  Färber  zu  denken.  Die 
gemeinte  Farbe  ist,  wie  ßlümner  Techn.  I,  S.  243  bemerkt,  lutum,  d.  h.  Wau  («- 
seda  luteola  L.).  Wenigstens  war  dies  die  Farbe  des  Brautschleiers.  Plin  n.  A.  21, 
46:  lutei  vidto  honorem  anliquissimum ,  in  nuptialibus  flammeis  feminis  con- 
cessum.    Verg.  Cir.  317. 

1)  Plin.  n.  A.  8,  193.  Cyprian,  de  di$e.  et  hab.  Verg.  Opp.  cd.  Rigalt.  p.  189: 
herbarum  succis  et  conehyliis  Ungere  et  colorare.  Ueber  vegetabiüscho  Farbestoffe 
s.  Plin.  n.  h.  21,  170;  22,  3.  48.  Lenz  Botanik  d.  a.  Gr.  u.  Itoem.  S.  222. 

2)  Lenz  a.  a.  0.  S.  746—748.  Beckmann  Beyträge  zur  Gesch.  der  Erf.  1, 
S.  334  ff. 

3)  Theophr.  hist.  pl.  4,  6,  5 :  xal  Eu>;  av  t]  rcpdatpaTo;  %iyr\ ,  7ro).u  xa).- 
Xltov  yp6*  Tfjc  Ttoptpupa;. 

4)  Plinlus  hält  das  coccum  für  clno  Tegctabilische  Substanz  [granum)  n.  A  9, 
141;  22,  3. 

f>)  S.  die  Stellen  bei  W.A.Schmidt  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alter- 
thums I.  Berlin  1842.  8.  S.  100  f.   Beckmann  a.  a.  0.  III,  S.  1 — 46. 

6)  Nach  Dionys.  2,  70  tragen  die  Salii  tt$£vn<i;  7upinop<f  upo-j; ,  yowvMT.i- 
puttoj; ,  Ä;  xaXoüoi  Tpa3ea;.  Unter  den  rcapucpal  können  nur  die  trabe*  ver- 
standen werden,  die  von  coccum  sind,   während  der  Saum  von  Purpur  ist. 


der  trabea.  Serv.  ad  Aen.  7,  612 ;  Suetoniue  in  libro  de  gencre  vestium  dicü,  tritt 
t»»e  genera  trabearum ,  unum  di$  sacratum ,  quod  est  tantum  de  purpura,  aliud 
regum,  quod  est  purpureum,  habet  tarnen  album  aliquid,  tertium  augurale,  de 
purpura  et  eoeco  mixtum.  Vgl.  ad  7,  188 :  [trabea]  toga  est  augurum  de  coeco 
et  purpura.  Isidor,  orig.  19,  24,  8:  Trabea  erat  togae  speeies  ex  purpura  et  eoeco. 
Dig.  32,  1,  70  $  13:  Purpur ae  autem  appellatione  omnis  yener is  purpuram  eon- 
tineri  pulo,  sed  coccum  non  continebitur ;  fucinum  et  ianthinum  coniinebitur. 

T)  Plin.  n.  A.  19,  47 :  auch  erytkrodanum  oder  ereuthodanum  genannt.  Plin. 
n.  A.  24,  94. 

8)  Propert.  3,  25,  45 :  illaque  plebeio  vel  sit  sandycis  amictu.  Verg.  ed. 
4,  45.  Ueber  die  Pflanze  s.  Blümner  Techn.  I,  S.  245. 
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bäum  's 1  ;  blau  mit  vitrum  (Waid,  Isatis  tincloria  L.) ,  schwarz 
mit  Galläpfeln2).  Das  kostbarste  und  edelste  Farbenmalerial 
war  indcss  der  Purpur  und  das  grüsslc  Geschäft  in  diesem  In- 
dustriezweige das  der  Purpurfarber  und  Purpurhändler3). 

Die  Purpurfarbe  wird  aus  zwei  Schneckenarten  gewonnen,  rurpnr- 
der  Trompetenschnecke,  bucinum4),  murex,  xrjpofc,  und  der  Pur- 
purschneckc,  purpura*),  pelagia*),  irop<popa.  Das  bucinum  gab 
eine  rothe,  aber,  wenn  sie  allein  gebraucht  wurde,  unUchte  und 
vergängliche  Farbe7).  Der  Saft  der  Purpurschneckc  dagegen 
ist  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden ;  indessen  lassen  sich 
die  vier  Farben,  welche  ihm  Yitruv  zuschreibt8),  nämlich 
schwarz,  blauschwarz,  violett  und  roth  (atrum,  lividum,  viola- 
c«im,  rubrum)  vielleicht  auf  zwei  dunkle  Ilaupifarben,  schwarz 
und  roth ,  roduciren.  Dieser  Saft ,  unvermischt  in  Salz  einge- 
legt und  gekocht,  gab  den  Färbestoff,  welchen  man  pelagium 
nennt  9) .  Die  Kunst  begnügte  sich  indessen  nicht  mit  den  beiden 
einfachen  Stollen,  dem  bucinum  und  dem  pelagium;  es  gelang 
ihr  durch  Vereinigung  beider  zwei  künstliche  ächte  Purpur-  Parpar- 

Arten. 

färben  herzustellen,  niimlich  den  lanthin-  oder  Amethystpurpur 
und  den  tyrischen  Purpur  nebst  seinen  Unterarten. 

Der  violette  Amethyst-  oder  lanthin-  10)  oder  Hyacinthpurpur 
entsteht  durch  einmalige  Färbung  in  einer  Mischung  von  schwarzer 
Purpurfarbe  und  Bucin11),  und  die  violaceu  purpura,  ianthina, 
(imethystina,  hyaeynthina  vestis  gehört  zu  den  schönsten  und  kost- 
barsten Purpurfabricaten 12). 

Der  lyrische  und  lakonische  Purpur  ist  dagegen  zweimal 


1)  Die  Stellen  s.  bei  Blümner  Techn.  I,  S.  243 — 245.  Die  Insel  Thapsos, 
von  welcher  Blümner  die  Pflanze  benannt  sein  lässt ,  beruht  wohl  auf  einem  Irr- 
thume. 

2)  Blümner  Techn.  I,  S.  244. 

3)  Eine  erschöpfende  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  giebt  W,  A. 
Schmidt  Die  Purpurfärberei  und  der  Purpurhandel  im  Alterthum  ,  In  seinen  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  des  Alterthums  I,  S.  96 — 212.  Die  frühereu  Abhand- 
lungen über  dieses  Thema,  welche  Schmidt  S.  97  ff.  anführt,  namentlich  Amattus 
De  rutituthne  purpurarum.  Caesenae  1784  fol.  und  Mich.  lioaa  DeÜ€  porpore  t 
delU  materU  vtttiarie.  Modena  1786.  8.  sind  dadurch  entbehrlich  geworden,  und 
ich  beschränke  mich  auf  die  Anführung  weniger  Quellenstellcn,  da  man  dieselben 
sorgfältig  bei  Schmidt  geaammclt  und  benutzt  findet. 

4)  Plln.  n.  h.  9,  130.  5)  Plln.  1.  I.  $  125.  130. 

6)  Plin.  I.  1.  $  131.  7)  Plln.  I.  1.  $  131.         8)  Vitrur.  7,  13. 

9)  Schmidt  S.  113.  114.  120—123.  10)  Plin.  n.  h.  21,  45. 

Iii  Plin.  n.  Ä.  9,  134.  135. 
12)  S.  die  Stellen  bei  Schmidt  S.  125.  126. 
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gefärbt  (dibaphus,  auch  purpura  dibapha) ,  nämlich  zuerst  in  halb- 
gekochtem, eine  unbestimmte,  changirende  Farbe  gebendem 
pelagium,  und  darauf  in  bucinum;  er  war  dunkelroth,  aber  in 
der  Sonne  farbenspielend  und  wird  ebenfalls  zu  den  kostbarsten 
Sorten  gerechnet1). 

Beide  Sorten,  der  Ianthinpurpur  und  der  lyrische  Purpur 
hcissen  in  byzantinischer  Zeit  ßAarnj,  blalta2). 

Da  der  Ton  aller  bisher  genannten  reinen  Purpurfarben  ein 
tief  dunkler  war ,  so  musstc  man ,  um  auch  helle  Farben  zu 
erzielen,  noch  andere  Mittel  in  Anwendung  bringen.  Man  setzte 
daher  dem  Safte  der  Purpurschnecke,  ohne  ihm  bucinum  beizu- 
mischen, andere  Stoffe,  namentlich  Wasser,  Urin3)  und  fueus1,  zu 
und  gewann  so  einen  verdünnten  Farbestoff,  welcher  conehylium 
genannt  und  von  dem  reinen  Purpur  bestimmt  unterschieden 
wird5).  Durch  diesen  Stoff  stellte  man  drei  helle  Farben  her, 
lleliotropblau,  Malvenblau  und  das  Gelb  der  Uerbstviole6), 
welches  die  Farben  der  conchyliatae  vestes1)  sind. 

Endlich  combinirle  man  auch  die  verschiedenen  Farbungs- 
methoden  unter  sich  und  erzeugte  so ,  indem  man  die  Wolle 
zuerst  in  Ianthinfarbe,  sodann  in  lyrischer  Weise  färbte8),  das 
Tyrianthinum9) ;  indem  man  zuerst  Conchylienmischung,  dann 
die  lyrische  Färbung  anwendete,  verschiedene  Sorten  des  ly- 
rischen Conchylienpurpurs10),  und  indem  man  den  in  coccum 
gesattigten  Stoff  hinterher  tyrisch  färbte,  den  Hysginpurpur 1!), 
eine  Farbe,  dio  von  einer  Pflanze  (oo-pfj)  ihren  Namen  hat  und 
schon  dem  Xenophon  bekannt  war12). 


1)  Hin.  n.  h.  9,  135.  Schmidt  S.  127.  128. 

2)  Schmidt  S.  130-136.  3)  Plin.  n.  h.  9,  138. 

4)  Plin.  n.  h.  26,  193. 

5)  Plin.  n.  h.  9,  138.  130:  Concharum  ad  purpuras  et  conehylio  —  eadem 
enim  est  materia ,  »ed  distal  temperamento  —  duo  sunt  qenera  5,  79 :  Ihm 
omni«  eiua  (Tyri)  nobüitai  conehylio  atque  purpurn  eomtdt.  8,  197:  Wmmu 
tarn  et  viventhtm  veüera  purpura,  coeco,  conehylio  —  infecta. 

H)  Plin.  n.  h.  21,  46:  tertius  e$t  (color),  qui  proprie  conchyli  inteUigitvr, 
muUis  modia :  unua  in  heliotropio  et  in  nliquo  ex  hia  plerumque  aoturatior,  alhv 
in  malva  ad  purpuram  inrlinana,  aliua  in  viola  acrotina  eonehyliorum  vegetwhmu 
Der  Heliotrop  hat  einen  caerultua  eolor  (Pin.  n.  h.  22,  57),  die  viola  aerotinao&cf 
ralatiana  (Plin.  n.  Ä.  21,  27)  ist  goldgelb.  Colum.  dt  cultu  hört.  101. 

7)  Veatia  conchyliala.  Plin.  n.  h.  9,  138.  Suot.  Cacs.  43.  Cic.  aee.  in  Yen. 
4,  26,  59.   periatromata  conchyliata  Cic.  Phil.  2,  27,  67  u.  o. 

8)  Plin.  n.  h.  9,  139.  140.  Schmidt  S.  145—147. 

9)  Martial.  1,  53,  5;  paliium  tyrianthinum  Vopisc.  Carin.  20. 

10)  Hin.  n.  h.  9,  139.    11)  Plin.  I.  1.  %  140.     12)  Xeuopb.  Cyrop.  $,  3.  13 
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preiae. 


Ausser  diesen  in  der  Art  der  Farbenherstellung  begrün- 
deten Unterschieden  influirte  auf  den  Werth  des  Purpurs  der 
Stoff,  welcher  gefiirbt  wurde,  die  nach  der  Verschiedenheit  der 
Gegend  verschiedene  Güte  des  Purpursaftes l)  und  der  Ruf  der 
Fabrik  selbst.  Das  Edict  des  Diocletian  vom  J.  301  2)  enthielt 
c.  16  ein  Verzeichniss  der  Purpursorten  nebst  Preisen,  welche 
die  grosse  Wcrthdiflerenz  des  Purpurs  erkennen  lassen,  allein  so 
lange  unbestimmbar  blieben,  als  der  Werth  des  diocletianischen 
Denars3)  unbekannt  war.  Ich  selbst  hatte  ihn  in  der  früheren 
Bearbeitung  dieses  Bandes  auf  l/4  Groschen  gesetzt  und  den- 
selben Ansatz  hatte  auch  Hultsch  1  wahrscheinlich  gefunden; 
neuerdings  ist  es  indessen  liullsch  gelungen,  den  Nachweis  zu 
fuhren,  dass  nach  der  MUnzordnung  des  Diocletian  36,000  Denare 
auf  das  Goldpfund  gerechnet  wurden  und  dass  somit  der  dioclc- 
lianische  Denar  auf  0,02538  .//  oder  3,433  Centimes  anzusetzen 
ist5).  Hlenach  lassen  sich  dann  die  Preise  des  diocletianischen 
Kdictes  folgendermassen  bestimmen: 

jwralaßXaTTT)  das  Pfund  150,000  Denare  =  Jt  3750 

Dieselbe  unter  Justinian         288  Aurei    =  „  3654,72 
JAotty)  das  Pfund  50,000  Denare  =  „  1250 

öroßXaTrrj  „      ||      32,000      „      =  „  800 

o$uTt>pfa  „      „       16,000      „      ss  „  400 

AIIAIOV  »J  n      ii       12,000      ii      =  n  300 


1)  Ueber  die  verschieden«  m  Gattungen  handelt  Lamark  Animaux  aan»  verle- 
bte», yenre  rochcr  T.  IX  p.  559.  560.  Au»  den  grossen  Anhäufungen  von  Schnecken 
an  verschiedenen  Stellen  der  Küsto  des  Pclopouucs,  welche  ßoblaye  bei  der  fran- 
zösischen Expedition  nach  Morea  vorfand,  und  die  namentlich  bei  Gythium  vor- 
kommen, ist  ersichtlich,  dass  der  lacouische  Purpur  aus  murex  brandaria  gewonnen 
wurde.  Ebenso  finden  sich  ganze  ilügel  gebrauchter  Schnecken  an  der  Küste 
zwischen  Sidon  uudTyrus;  dieso  gehören  aber  der  Gattung  murex  trunculus  an. 
S.  De  Saulcy  In  Revue  Archeulogiquc  NonveUe  Srfrie  IX  p.  126  ff.  Ueber  die 
Purpurachnockon  handelt  auch  Houslnger  Obaervationea  de  purpura  antiquorum. 
Jsenaci  1826.  4. 

2)  Das  Edict  dos  Dioclotian  ist  herausgegeben  von  Mommson  in  den  Berichten 
<1er  k.  Sachs.  Gescllsch.  d.  Wissenschaften.  Ph.  hist.  Cl.  1851  S.  1—80;  383—400 
und  auch  besonders  gedruckt;  darauf  von  Waddiugtou  in  Lc  Bas  et  Wadditigtou 
Voyage  archcol.  en  Grece  et  en  Aaie  miueure.  Explic.  Vol.  III  p.  145  n.535,  eben- 
falls separat  unter  dem  Titel  fidit  de  Dloeletien.  Paris  1864.  fol. ;  endlich  von 
Mommsen  C.  /.  L.  III  p.  801  ff.  Seitdem  ist  noch  ein  neues  Stück  des  grie- 
chischen Exemplars  von  Joh.  Schmidt  in  Mittheilungen  des  deutschen  archacol. 
Instituts  in  Athen  V  (1880)  S.  70  ff.  bekannt  gemacht  worden. 

3)  Staatsverwaltung  II,  S.  32  f.  4)  Hultsch  Motrologio  8.  253. 

5)  Hultsch  Der  Denar  Diodotians,  In  Neue  Jahrbüchor  für  Philologie  und  Pä- 
dagogik Bd.  CXXI  (1880)  S.  27  ff. 

6)  Die  Lesung  AH  AIOTA  (d.  h.  ).bpa)  A  ist  unverständlich.  Waddington 
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SUkrpi*  otßarpo;       das  Pfund 

1     000  Denare 

MlXijofa,  zweite  Sorte  „ 

4  0  000 

ff  V  |  Vf  V  V  %* 

250 

Nstxarjvr}  xoxxr^a  „ 

n 

1,500  || 

37,5 

lof^VT] ,  erste  Sorte  „ 

n 

600  „ 

15 

loyivT] ,  zweite  Sorte  „ 

» 

500  || 

12,  5 

107^/7) ,  dritte  Sorte  „ 

400  u 

10 

irfevT) ,  vierte  Sorte  „ 

300  „ 

7,5. 

Das  Verzeichniss  beginnt  mit  fünf  Sorten  ächten,  lyrischen 
Purpurs,  nämlich  einer  Sorte  Purpurseide  und  Yier  Sorten  Pur- 
purwolle1). Das  Wort  blattet  heisst  eigentlich  Klumpen2)  und  wird 
insbesondere  von  dem  Safte  der  Purpurschnecke  gebraucht3), 
weshalb  es  denn  auch  Purpur  Uberhaupt,  d.  h.  Purpurgarn  be- 
deutet. Ist  dies  Seide,  so  muss  das  ausdrücklich  gesagt  wer- 
den; die  rohe  Purpurseide  heisst  fisTa&aßXa-ro} ,  lateinisch  blatla 
scrica*),  serieoblatta*)  und  kostet  dreimal  soviel  als  Purpurwolle, 
fünfzehnmal  soviel,  als  weisse  Seide fi);  wird  dagegen  von  blatte 
ohne  Zusatz  geredet,  so  ist  das  Wolle7),  und  zwar  wird  unter 
blatta  die  dunkel  gefärbte  Wolle,  der  schwarze  Purpur8),  ver- 
slanden, wahrend  wroßXarrrj  ein  heller  Purpur9)  und  die  o$o- 
ropfa  oder  oxyblalta 10)  eine  hochrothe  Sorte  zu  sein  scheint11}. 


will  'Aotatoy,  und  versteht  unter  'Aaiatov  den  Purpur  von  Sardcs  und  Thyatira.  Da 
der  Stein  verwittert  und  schwer  zu  lesen  ist,  so  dürfte  vielleicht  AlBA<I>OV  ver- 
niuthet  werden  können,  so  dass  B  und  <J>  die  schwächer  eingeschnittenen  Züge  ver- 
loren und  nur  den  Grundstrich  behalten  haben. 

1)  Von  den  Sorten  handelt  Waddington  a.  a.  O.  S.  180. 

2)  Festi  epit.  p.  34,  4:  Balalrones  et  bltteas  bullas  tuti  ex  Hmeribus,  tut 
quod  caleiamentorum  soleis  eraditur,  appellabant. 

3)  Glosse  bei  Stephanus  Thes.  ed.  Lond.  IX  p.  206 :  Blattda  &p6[j>;  <zf|M- 
to;  t&v  xovyyXtujv  und  blattia  8p6u3o;  alurro;. 

4)  Cod.  Theod.  10,  20,  18. 

5)  Cod.  Theod.  10,  20,  13  =  Cod.  Just.  11,  8  (7),  10.  Ein  pallium  blättern 
sericum  erwähnt  Vopiscus  Aurelian  45. 

6)  Diese  ist  in  Ed.  Dioclct.  16  lin.  84  auf  10,000  Denare  angesetzt. 

7)  Nach  der  angeführten  Stelle  des  Vopiscus  verbot  Aurelian  seineT  eigenen 
Frau  ein  partum  blatteum  sericum  zu  tragen,  gestattete  dagegen  (c.  46)  das  Tra- 
gen von  blatteae  tunieae  allen  Frauen. 

8)  Gothofredus  ad  Cod.  Theod.  10,  20,  13  führt  hiefür  die  Stelle  des  Epipfca- 
nius  de  XII  yemmis,  quae  cranl  in  veste  Aaronis  5  p.  227  ed.  Colon,  an: 
tpEipo;  TTopjpupiCrav  «u;  ßXdTTTj;  rop^jpa;  ttj;  |xeXalNTj;  ei&o;  und  damit  stimmt 
Fltn.  n.  h.  9,  135,  der  von  dem  tyrischen  Purpur  sagt:   laus  ei  summa  in  eolort 
sanguinis  concreti ,  nigricans  aspeclu  idemque  guspectu  refulgens. 

9)  Wie  subcaerultus ,  subcandidus,  suffuscus ,  subruber,  'jr^puftpo;  ,  so  ist 
auch  uTtoßXaTTT)  von  einer  blassen  Farbe,  wahrscheinlich  von  dem  hyacintkmum, 
iantliinum,  amethystinum  zu  verstehen. 

10)  Cod.  Just.  4,  40,  1. 

11)  Von  einer  solchen  redet  Plutarch.  Cat.  min.  6,  wo  es  von  Cato  heisst 
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Hierauf  folgen  goriugere  Sorten ,  nämlich  achte  milesischo  Pur- 
purwolle1) und  fünf  Arten  unächten  Purpurs,  in  Coccus  gefärbte 
Wolle  von  Nicaea2),  und  vier  Gattungen  in  Lakmus  oder  Orseille 
gefärbte  sogenannte  liysginwolle 3),  welche  alle  vier  niedrigere 
Preise  haben  ,  und  man  sieht ,  dass  auch  die  früher  vorkommen- 
deo  sehr  variirenden  Purpurpreise  von  verschiedenen  Sorten 
verstanden  werden  müssen.  Zu  Casars  Zeit  galt  ein  Pfund  Ian- 
thinwolle  100  Denare  oder  ^70,  16;  lyrische  Purpurwolle  aber 
übeHOOO  Denare  oder.4f  704,  64»);  ein  Purpurkleid  kauft  man  zu 
3  Minen,  d.  h.  .,^  235,  80  &) ,  aber  auch  zu  1 0,000  Sestcrzcn 
oder  Ji  2175,  20«). 

Das  Purpurgeschufl  war  sonach  ein  sehr  ausgedehntes  und 
vielseitiges.  Zwei  Gewerbe  sind  dabei  bctheiligl ,  die  Tropcpopsi;, 
murileguli  oder  conchyliolegiili ,  d.  h.  die  Purpurfischer7),  und 
die  purpurarii ,  d.  h.  die  Fabricanlen,  wolche  die  Farbe  in  eigo- 
nen  officinae*)  bereiteten,  das  Farben  besorgten  und  gewöhnlich 
auch  den  Verkauf  selbst  übernahmen. 

Die  Purpurfischerei  wurde  im  ganzen  mittel lUndischen  Meero  flPnjpjer: 
betrieben ;  die  besten  Purpurschnecken  waren  in  Asien  die  phö- 
nicischen ») ,  in  Africa  die  von  der  Insel  Meninx  (purpura  Gir- 
bilanu)  und  der  gatulischen  Küste  ,u);  in  Griechenland  die  lako- 
nischen11).  Aber  ausserdem  wurden  Purpurschnecken  gewonnen 

i~t\  nop<pjpov  e«6pa  rfyv  xaTax<$ptu$  ipodpav  xai  <i£elav  dY«ra>fiivT)v ,  auxo;  ltf6- 
5*1  Ttjv  (leXaivav.  Ueber  die  Bedeutung  von  ö£6c  bei  Farben  8.  Salmaaius  ad  Ter- 
tuü.  de  pallio.  Lngd.  Bat.  1656.  8.  p.  182  fT.  Waddington  a.  a.  O.  180. 

1)  Coccusfarbereien  gab  es  übrigens  nicht  allein  in  Nicaea,  sondern  beson- 
ders in  Galatien,  ausserdem  aber  in  Pisidicn,  Cilicien,  Spanien,  Africa  und  Sar- 
dinien. Tcrtull.  de  pall.  4.  Dioscor.  mat.  med.  4,  48.  Plin.  n.  h.  9,  141 •,  16, 
3*2;  22,  3. 

2)  Vgl.  Scrvius  ad  Aen.  3,  306:  MUeto»  c*t  eivitaa  A$ku,  ubi  tinguntur  lanae 
optima*. 

3)  Ia^£vi)  ist  eine  corrumpirto  Form  statt  uo^ivov  ;  die  erste  Sorte  des  hysgi- 
num  aber  ist  Im  Edict  bezeichnet  als  U-rlvT)  TtptoTda  dD^errjoi-a,  d.  h.  als  eine  aus 
<dga  d.  h.  fueus  gewonnene  Farbe.  S.  hierüber  Waddiugton  p.  181. 

4)  Plin.  n.  h.  9,  137. 

5)  Plut.  de  animi  tranq.  10,  Vol.  VII  p.  841  R.  »  p.  570  Dübncr.  Dio 
Chrys.  Vol.  II  p.  348  R. 

H)  Mart.  8,  10;  4,  61,  4.         7)  S.  die  Stollen  bei  Schmidt  a.  a.  O.  S.  163. 
8)  Plin.  n.  h.  129.  133. 

9}  Plin.  n.  A.  9,  127.    Schmidt  a.  a.  O.  S.  155. 

10)  Hör.  epist.  2,  181 :  vestes  Gaetulo  murice  tinetat  und  dazu  Porph. :  Aftn, 
ac  ptr  hoc  Mauro;  siynificat  enim  purpuram  (firbitanam.  Andere  Stellen  s.  boi 
Schmidt  S.  155. 

U)  Hör.  od.  2,  18,  7.  dem.  Alex.  Paed.  2,  10  %  115  p.  239  Pott. :  Atd  tvj- 
^TT'  TfoOv  TTjV  Kop^upav  T)  Tüpo;  %a\  T)  Siouiv  xotl  rr);  Aaxomx-fjs  t,  ftixinv  rr}c 
%xkdzoTfi  Tiodctvoxaxai. 
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und  verarbeitet  an  den  Küsten  der  Proponlis1),  in  Thyatira2), 
Milet»),  Phokaea4),  Cos5),  Cypern«);  inEuboea7),  PhokisS 
und  Argos0) ;  in  Ancona  lü),  Calabrien11) ,  Tarent12),  Baiae13)  und 
Sicilien  1 1 ,  und  in  gleicher  Weise  waren  die  kaiserlichen  Purpur- 
fabriken15), deren  es  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  ausser 
der  in  Tyrus  im  Occident  neun  gab16),  an  sehr  verschiedenen 
Orlen  ungelegt,  nämlich  in  Tarenlum,  Salona17),  der  Insel  Lissa1*) 
an  der  islrischen  Küste,  in  Syracus,  in  der  Provinz  Africa,  auf 
der  Insel  Girba  oder  Meninx ,  auf  den  Balearcn ,  in  Telo  Mar- 
tius  (Toulon)  und  Narbo. 
purpuriiänd-       Purpurhändler ,  welche  theils  den  Farbestoff,  theils  die  rohe 

gefärbte  Wolle  nach  dem  Gewicht19)  verkauften20),  theils  auch 

■  ■  — 1  - 

1)  In  der  Propontis  liegt  eine  Insel  Porphyriono.  Plin.  n.  h.  9,  151. 

2)  Eine  rop^upöraiXt;  ro)io>;  B'JiTelpaiv  e.  Acta  apost.  16,  14  vgl.  Blfimncr 
Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  36. 

3)  Ed.  Dioclctiani  16,  91. 
•1)  Ovid.  met.  6,  9 : 

Pftoeairo  bibuiUi»  tingebat  murice  lanas. 

5)  Lydus  de  mag.  2,  13:  (Aavo-j^v  uev  vdp  6  frrap/o;  (der  praefeetu»  prai- 
torio  unter  den  ernten  Kaisern*)  zEpußaX/.eTO  K«pov  irz1  ixelvr,;  vdp  vf(3oj 
xvi  jxovTj«  -f\  ßadu-cipa  (taspV)  toü  qpotvrxoü  ypdbpaTGC  *cö  nptv  iziQvetTO  xaraöxeui- 
Coj*£vt).  «Poivtxoüv  ist  eigentlich  die  Farbe  des  eoccus  und  bei  Propert.  2,  1,5  lie*t 
Lachmann  Coi*  coccis  (doch  s.  Leo  Khein.  Mus.  XXXV  (1880)  S.  435),  allein  Ly- 
dus scheint  entschieden  die  tiefe  Purpurfarbe  zu  bezeichnen ,  wie  auch  Horat.  od. 
4,  13,  13  Coae  purpurae  erwähnt. 

6)  Isidor,  orig.  19,  28,  3.  Optimum  [ostrum]  in  insula  Cypro  gignitur. 

7)  Dio  Chrysostomus  or.  7  p.  241  K.  =  126  Kmp. 

8)  Von  der  Stadt  Bulis  an  der  Nordküsto  des  coriuthischeu  Meerbusens  Mit 
Pausanias  10,  37,  3:  ol  hz  avttpwiToi  ol  evxaüfta  7t)iov  TjjMoei;  xo/Xeiv  ffe  pV 
<ft;v  ropifupac  cistv  äXietc. 

9 )  Bekannt  Ist  der  Purpur  von  llormione  Plut.  Alex.  36  uud  mehr  bei  Blüm- 
nor  a.  a.  0.  S.  78. 

10)  Siliusltal.  8,  436: 

Stat  fueare  colus  nec  Sidone  vilior  Ancon 
murice  nee  Libyro. 

11)  Casslodor  vur.  1,  2. 

12)  Cornelius  Nepos  bei  Plin.  n.  h.  9,  136.  llorat.  epist.  2,  1,  207.  Martul 
13,  125.  Andere  Stellen  bei  Blümner  S.  123. 

13)  llorat.  tat.  2,  4,  32.  14)  Blümner  a.  a.  0.  S.  125. 

15)  Cod.  Theod.  10,  20  de  murilegulis.   Cod.  Just.  11,7  t/«  murileguli*. 

16)  Not.  Dign.  Oec.  p.  49. 

17)  Der  in  der  Inschr.  von  Salouac  C.  I.  L.  III,  2115  vorkommende  Avr. 
Peculiaris  magister  eonquiliariu»  war  wahrscheinlich  ein  Unterbeamter  des  procu- 
rator  baphii  Salonitani,  welchen  die  Notitia  dign.  c.  10  erwähnt. 

18)  Plin.  n.  h.  3,  151.  Die  Inschr.  Ürelli  4272  ist  nach  Uenzen  III,  460  uod 
Mommsen  C.  1.  L.  V,  12.  11  (falsae)  falsch. 

19)  Plin.  n.  h.  9,  137.    Suet.  Nero  32. 

20)  Dies  schliesst  Schmidt  8.  165  mit  Hecht  sus  dem  in  Parma  bethidlickeu 
Urabmonumonte  eines  Purpurarius,  auf  dem  drei  Flaschen,  den  Farbeston* enthal- 
tend ,  eine  Wagschalo  nnd  mehrere  Gebinde  Wolle  dargestellt  sind.  8.  L»mi 
lserizioni  antiche  coltocate  ne'  muri  della  scala  Farnese.  Psrma  1818.  4.  p.  90. 
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fertige  Stoffe  auf  dem  Lager  hatten1),  muss  es  in  Rom  schon 
sehr  frühe  gegeben  haben ,  da  die  purpurverbrämte  trabea  und 
der  purpurne  clatms  von  der  Künigszeit  her  üblich  waren  2)  und 
ein  patricisches  Geschlecht  den  Namen  der  Furii  Purpureones 
und  als  Wappen  die  Purpurschnecke  führt3).  Allein  dieser  Pur- 
pur war  einheimisches,  spüter  vielleicht  griechisches  Fabricat; 
deon  eine  praetexta  von  lyrischem  Purpur  trug  zuerst  der  Aedil 
P.  Lentulus  Spinther  im  J.  691  =63  *).    Von  da  an  wurde  der 
Purpur  ein  Luxusartikel ,  und  obgleich  Cäsar  den  Gebrauch  der 
conchyliatae  vestes  beschränkte6),  Augustus  das  Tragen  des  Pur- 
purs den  Behörden  allein  gestattete  •)  und  Nero  durch  ein  Edict 
den  Verkauf  des  tyrischen  und  Amethystpurpurs  inhibirte7), 
so  kamen  doch  mit  Purpur  verzierte  und  ganz  purpurne  Kleider 
immer  mehr  in  Mode*),  so  dass  nicht  allein  in  Rom9),  sondern 
in  vielen  Städten  Italiens10)  und  der  Provinzen11)  Purpurhand- 
lungen und  Ladengeschäfte,   tabernae  cum  servis  institoribus 12) 
errichtet  wurden ,  in  den  Fabrikorlen  aber  sich  Uandwerkercol- 
legien  der  Purpurfärber  bildeten13).    An  dieser  einträglichen 


1)  Macrob.  sat.  2,  4,  14.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  167. 

1)  Plln.  n.  h.  9,  136:  Purpurae  usum  Romae  $emper  fuisse  video,  sed  Ro- 
mio  in  trabea.  nam  toga  praeUxta  et  latiore  clavo  Tullum  Hostüium  e  regibu» 
prtmum  utum  Etruscis  devictis  satis  conttat. 

3)  S.  Borghesi  Oeuvres  1  p.  167  f. ;  Mommsen  Gesch.  des  Rom.  Mflnzwesens 
8.  496.  512.  Derselbe  Rom.  Forschungen  I,  S.  115.  Im  Jahre  558=  196  war  L. 
Furios  Purpureo  Consul. 

41  Plin.  n.  A.  9,  137.    Drumann  Gesch.  Roms  II,  S.  533  f. 

5)  Suet.  Cats.  43 :  Leeticarum  usum,  item  conchyliatae  vc*ti*  et  margarita- 
rwn,  nisi  rertia  pertonis  et  aetatibus  perque  certos  dies,  adtmit. 

6)  Dio  Cass.  49,  16:  r/jv  T6  h%f,za.  rfjv  dXoup^-JJ  pujSeva  aXXov  ttüv 
ftoXcuräiv  töjv      Tat;  <ipX«U  6v?u>v  £v&C»eodat  £x£Xcuaev. 

7)  Suet.  Ner.  32. 

8)  Amethystinae  vestes  erwähnt  Mart.  1 ,  96,  7 ;  2,  57,  2 ;  14,  154;  Tyriae 
14, 156. 

9)  Suet.  Ner.  32.  Ein  purpurariu$  de  vico  Tusco  Orelli  n.  4271 ;  ein  pur- 
puraritu  de  vico  Cornelii  Gr.  621,  4;  ander«  purpurarii  in  Rom.  Mur.  p.  962,  6. 
9&  10.  Fabr.  IX  n.  175. 

10)  Ein  purpurariu9  In  Capua  Mommsen  /.  N.  3765 ;  in  Pnteoli  daselbst  7220; 
in  Amalfl  daselbst  117;  in  Trnentnm  das.  6225  =  Orelli  -  Henzen  n.  5176;  in 
Mevaniola  Orelli-Henzen  n.  7271 ;  in  Parma  De  Lama  a.  a.  0.  p.  98;  in  Aquileia 
r.  I.  L.  V,  1044;  in  Pollentia  C.  /.  L.  V,  7620. 

U)  Ein  purpurarius  in  Fornm  Julii  Mur.  p.  973,  6;  in  Narbo  Grat.  649,  9; 
in  Cordnba  C.  I.  L.  II,  2235;  ein  negotiator  arti$  purpurariae  in  Angusta  Vinde- 
Hcorum  Orelli  n.4250«  C.  1.  L.  III,  5824;  ein  7rop<ppo™6X7);  in  This  in  Aegyp- 
ten Papyrus  I  lin.  11,  Papyrus  II  lln.  11  bei  Schmidt;  eine  rcop©yp6TtcuXts  In 
Thyatira  Act.  Apoit.  16,  14;  ein  purpurarius  in  Macedonien  C.  I.  L.  III,  664. 

12  )  Dig.  32,  1,  91  S  2. 

13)  Eine  aurfjfteta  ttbv  rop5pupo3d[(pcnv  findet  sich  in  Thessalonike.  A.  Duchcsne 
Ärehives  des  Mi$sion$  scientifiques.  Troisi&me  seMe.  Tom.  III  p.  248  n.  83  ;  eine 


Digitized  by  Google 


—    498  — 


Kais« Ii«-)»« Industrie  betheiligtcn  sich  auch  die  Kaiser,  und  wie  die  Kaiser 
tabnken.  ^  ersten  Jahrhunderts  von  Tiberius  bis  zu  den  Antoninen  in 
Thonfabriken  Geschäfte  machten,  so  hatte  bereits  Alexander 
Severus  Purpurfabriken,  deren  Fabricate  nicht  nur  zu  seinem 
Gebrauch  verwendet,  sondern  in  den  Verkauf  gebracht  wurden1 
und  deren  Verwaltung  in  Achaia,  Epirus  und  Thessalien  ein 
eigener  Procurator  auf  kaiserliche  Kosten  leitete2).  Dieser  Pur- 
pur hiess  puvpura  Pi'obiana  oder  Alexandriana ;  den  ersten  Na- 
men hatte  er  von  dem  praepositus  baphiis,  Aurel  ius  Probus,  der 
ein  eigenes  genus  muricis  erfunden  hatte,  also  der  Fabricant 
selbst  war3),  den  zweiten  hatte  er  von  dem  Besitzer,  d.  h.  dem 
Kaiser.  In  gleicher  Weise  bestand  schon  unter  Diocletian4' 
die  berühmte  Fabrik  in  Tyrus,  in  welcher  die  blatla  angefer- 
tigt wurde5),  die  damals  in  fünf  Sorten  in  den  Handel  kam  . 
In  dem  Verkauf  derselben  concurrirte  die  Fabrik  mit  der  Pri- 
vatindustrie, bis  die  um  das  Jahr  383  erlassene  Verordnung  des 


IpfOLclri  x9to  ß2«p£ow  in  Hicropolis  in  Phrygien  C.  I.  Or.  3924,  welche  nach  der 
Inschrift  Waddington  1687  ein  coUcgium  funeraticium  (Staatsverwaltung  III,  8.138) 
gewesen  zu  sein  scheint. 

1)  Lamp.  AI.  Sev.  40:  purpurne  clarissimae  non  ad  umm  suum,  sed  cd 
mnlronarum ,  si  quae  aut  possent  out  vellcnt ,  certe  ad  vendendum  gravissimu> 
txaetor  fuit ,  ita  ut  AUxandriana  purpura  hodieque  dicatur ,  quae  vulgo  Probi<w 
dieitur ,  ideireo  quod  Aurelius  Probus  baßis  praepositus  id  genus  muricis  repp- 
risset. 

2)  Inschrift  von  Corinth  C.  I.  L.  III  n.  536:  Theoprepen  Aug.  lib.  prc<.  *■ 
mini  n.  M.  Aur.  Stveri  Alexandri  pii  fei.  Aug.  provinciae  Achaiae  et  Epiri  ti 
Thessaliae  ratiionis)  purpurarum.  Ueher  diese  Inschrift  vgl.  Friedlaender  Dantel- 
lungen I5,  S.  176  f.  und  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  S.  193,  welcher 
ebenfalls  der  Ansicht  ist,  dass  die  nachher  oft  erwähnten  kaiserlichen  Purpurfabri- 
ken ihre  Entstehung  dem  Alexander  Severus  verdanken. 

3)  Dies  hat  Schmidt  S.  175.  184  übersehen,  welcher  annimmt,  dies  sei  eine 
Privatfabrik  gewesen ,  welche  eine  Realabgabe  au  den  Kaiser  zu  liefern  gehabt 
habe ,  und  den  Probus  daher  für  einen  Steuereinnehmer  hält.  Die  Annahme 
Schmidts  S.  166,  dass  es  zwar  auch  kaiserliche  purpurarii  gegeben  ,  diese  aber 
nichts  zu  vorkaufen  gehabt  hätten ,  boruht  ebenfalls  auf  MisB verstand niss  der  In- 
schrift Mur.  903,  8  =  Mommsen  /.  ff.  117,  welche  zu  lesen  ist:  eX.HAlO- 
DORYPhORO  U  PVRPVRARlOAVGVStali  \\  DVPL1CIARIO-  V1X1T  H  ASKIS 
XXXXIJ1I  U  M  •  VI.DIEBVS-  XXIX,  so  dass  darin  nicht  ein  purpurarius  Aug%»^ 
sondern  ein  pttrpurarius,  Augustalis  dupliciarius  vorkommt,  wie  er  sich  auch  Orelli- 
Henzen  n.  3534.  3934.  7110.  7111  Ündet;  d.  h.  ein  AugustalLs,  der  bei  Verkei- 
lungen ehrenhalber  doppelt  so  viel  erhält  als  die  andern.  S.  hierüber  die  lex  toll, 
salut.  bei  Mommsen  de  collegiis  p.  106.  107. 

4)  Nach  Kusel»,  hist.  eccles.  7,  32  verlieh  Diocletiau  dem  Dorotheas  die  izt- 
Tpo7i^j  Ttfi  xaxa  Tupov  äXoypYoü  ßa?^,  während  Cyrillus  Bischof  von  Antioebü 
war,  d.  h.  vor  d.  J.  300.  S.  Vales.  z.  d.  St. 

5)  Cod.  Theod.  10,  20,  18. 

ü)  Ed.  Dioel.  16,  lin.  86  ff.  Vgl.  Vopise.  Aurel.  46  :  »dem  eoneessit,  utbUtl- 
teas  matronae  tunicas  haberent. 
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Gratian,  Valenlinian  und  Theodosius  die  Herstellung  der  edlen 
Purpursorten  (blatta)  zu  einem  kaiserlichen  Monopol  machte, 
ohne  dass  der  Verkauf  derselben  deshalb  aufhörte1).  Denn  nur 
das  sogenannte  indumcnlum  i'egale1),  d.  h.  ein  ganzes  Kleid  von 
blatta  zu  tragen,  galt  als  Privilegium  des  Kaisers  und  wurde 
bei  Privaten  als  Hochverrath  angesehn3];  aber  Besätze,  einge- 
webte Streifen  und  Einsalzslücke  von  achtem  Purpur  trug  man 
allgemein4)  und  bezog  die  Purpurwolle  dazu  aus  den  kaiser- 
lichen Manufacturen.  Auch  Purpurseide,  deren  Gebrauch  im 
J.  424  Privatleuten  untersagt  wurde5),  ist  später  denselben  wie- 
der gestattet  und  aus  der  kaiserlichen  Fabrik  geliefert  worden  •''). 


1)  Cod.  /tut.  4,  40,  1  :  Fucandae  atque  distraliendat  purpurae  vel  in  serico 
rü  in  Lina,  quae  blatta  vtl  oxyblatta  atque  hyaeinthina  dicitur ,  facultatem  nul- 
tu$  posslt  habere  privatim,  das  heisst  doch  nur:  Niemand  anderes  soll  blatta  fabrl- 
rireu  und  verkaufen,  als  der  Kaiser  selbst,  und  dass  unter  Justin ian  diu  kaiserliche 
Fabrik  wirklich  verkaufte,  lehrt  Procop.  hist.  arc.  25.  Vgl.  Mommsen  zum  Ed.  d. 
Dio<l.  S.  94  Anm.  1. 

2)  Lactant.  Inst.  4,  7,  6:  sieut  nunc  liomanis  indumenlum  purpurae  insigne 
est  rtgiae  dignitatis  adsumtae.  Daher  sagt  man  purpuram  sumere.  Treb.  Poll. 
trig.  tyr.  18  und  dazu  Salmasius. 

3)  Ammlan.  14,  9,  7.  Johann.  Chrys.  de  anathemate  3.  Vol.  I  p.  693<*  Montf.: 
U  zeptdd;  iauTt»  dtXovpvtoa  ßaatXtxV;v ,  I&icutt);  Tuvydvaiv,  outö;  tc  xai  ol  a-itu) 
s-jvepYfjöivTe;  u>c  xupaNvoi  dvatpoüvrat. 

4)  Im  J.  392  wird  [Cod.  Theod.  15, 7, 11)  verordnet :  Nulla  mima  gernmu,  nulla 
»igiltati*  scricis  aut  textis  utalur  auratis.  Iiis  quoque  veslibus  noverint  abslinen- 
dum ,  quas  Graeco  nomine  alethinocrustas  voeant ,  in  quibus  alii  admixtus  eolori 
puri  rubor  murieis  inardescit.  Es  werden  also  den  Mimen,  nicht  andern  Frauen, 
Stoffe  verboten ,  die  mit  ächten  Purpurfaden  durchwirkt  sind  (s.  Haenel  zu  der 
St.  und  Schmidts.  186).  Denn  dVn$tvlj  ropifupa  (Ed.  Diocl.  IG,  91).  vestes  de 
alethino  (Salmasius  ad  TrebeU.  Poll.  Claud.  17  p.  403  ff.  ed.  1071),  holovera  vestis 
{Cod.  Th.  10,  21  de  vestibus  holoveris  =  Cod.  lust.  11 ,  8),  ist  die  Bezeichnung 


(üethlnocrustae  aber  sind  Stoffe  ,  in  welchen  entweder  zum  Einschlag  oder  zur  Kette 
Purpurwolle  gebraucht  wurde,  also  halbpurpurne  Zeuge.  Ueber  die  segmenta  und 
fimbriae  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Auch  der  elavus  senatorum  war  von 
achtem  Purpur,  wenn  bei  Sidonius  epist.  9,  IG,  v.  22  des  darin  enthaltenen  Car- 
men ,  blattifer  senatus  genau  zu  verstehen  ist. 

5)  Im  Cod.  Th.  10,  21 ,  3  heisst  diese  Verordnung:  Nec  pallia  tunicasque 
domi  quis  seriea  contezat  aut  faeiat,  quae  tineta  eonehylio  nullius  alterius  per- 
mixtione  subtexta  sunt,  während  Cod.  lust.  11,  8,  4  contexta  sunt  steht.  Weiter 
bat  der  Cod.  Th.  reddenda  aerario  holovera  vestimenta  protinus  offerantur,  der  Cod. 
lust.  aber  hat  den  Zusatz  vestimenta  virilia ,  woraus  man  ersieht,  dass  die  Verord- 
nung von  424  durch  Justinian  in  zwei  Puncten  modifleirt  ist.  Es  waren  nämlich 
verboten  seidene  Kleider,  wenn  sie  auch  nicht  holoverae,  sondern  eonehyliatae, 
ferner  wenn  sie  auch  uicht  ganz  conehylienfarbig,  sondern  nur  mit  einem  Einschlag 
von  Conchylienwolle  gewebt  waren,  und  zwar  ebensowohl  Männer-  als  Frauen- 
kleider; Justinian  verbietet  dagegen  nur  Männern  Kleider  von  ganz  conchylien- 
purpumer  Seide,  erlaubt  also  diese  den  Frauen,  und  halbconcbylienwollene  Klei- 
der beiden  Geschlechtern. 


0)  Procop.  hist.  arc.  25.  Vgl.  Mommsen  z.  Ed.  d.  Diocl.  S.  94,  Anm.  1. 
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Um  so  weniger  bedenklich  ist  es  anzunehmen,  dass  auch  die 
kaiserlichen  Fabriken  des  Occidents,  welche  geringere  Sorten 
lieferten,  nicht  nur  fUr  den  kaiserlichen  Bedarf,  sondern  auch 
für  den  Verkauf  arbeiteten.  Dass  aber  diese  Fabriken  nicht 
Privatunternehmungen,  sondern  kaiserliche  Institute  waren,  lässt 
die  Gleichheit  ihrer  Einrichtung  mit  den  kaiserlichen  Gynaeceeo 
nicht  bezweifeln1). 

Das  Spinnen  und  Weben2). 

Da»  Spin-  Das  Spinnen  der  Wolle  ist  das  eigentliche  Geschäft  der 
Frauen  und  Mägde3),  während  Flachs  auch  von  Männern  gespon- 
nen wird4).  Da  das  Spinnrad  eine  moderne  Erfindung  ist'), 
so  wurden  als  Instrumente  dabei  nur  der  Wocken  (^Xaxob;. 
colus)  und  die  Spindel  (arpax-o;,  fusus)  gebraucht.  Die  letz- 
tere besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Stange,  welche  ebenfalls 
TjXaxaTT)  heisst  und  oben  einen  Haken  zum  Festhalten  des  Fa- 
dens (ayxtoxpov)  hat6),  und  dem  Wirbel,  Wirtel  oder  Ringe 
(a<pov8oXo;  7),  verticillus*),  turbo)  9),  der  am  untern  Theile  um  die 
Stange  herumgeht10),  dieselbe  schwerer  macht  und  das  Drehen 


1)  Der  procurator  6n/!i,  unter  dem  jede  dieser  Fabriken  steht  {Not.  Dign. 
Oce.  p.  49),  ist  ebenso  der  Vorstand  der  Fabrik,  wie  der  procurator  gynaecei,  der 
procurator  linifli  und  der  procurator  monetae ,  er  ist  identisch  mit  dem  £r:bpor»j; 
der  tyrischen  Fabrik  ( Kuseb.  hist.  eccl.  7,  32)  und  dem  praepoaitus  bafiis  des 
Alexander  Severus  (Lampr.  AI.  Sev.  40).  Vgl.  Cod.  Jxut.  11,  7,  14:  Privatae  rtl 
Unteariae  vestis  magistri,  thesaurorum  praepositi ,  vel  bapheorum  ac  Uxtrinorum 
procuratores  —  not»  ante  ad  rem  saeri  aerarii  procurandam  permittantur  accedtrt, 
quam  satisdationibus  dignis  eorum  administratio  roboretur. 

2)  Hierüber  handeln  Schneider  ad  Script,  rei  rust.  Vol.  IV  p.  359  —  387. 
Mongez  in  Histoire  et  memoire»  de  V Institut  roy.  Classe  d'hht.  Tome  IV.  1818 
p.  222—314.  Conze  Annali  delV  Inst.  1872.  p.  190  ff.  Blümner  Technologie  I, 
S.  307  ff.  Ahrens  Die  Webstühle  der  Alten,  Philologus  XXXV ,  S.  385—409. 
v.  Cohausen  Das  Spinnen  und  Weben  bei  den  Alten,  in  Annalen  des  Vereins  für 
Nassauische  Alterthumskunde  1879.  S.  23  ff.  Blümner  in  Bursians  Jahresberich- 
ten 1877.  3.  Abtheil.  S.  237. 

3)  S.  oben  S.  56. 

4)  Plin.  n.  h.  19,  18  :  linumque  ntre  et  viris  decorum  est. 

5)  Ks  soll  1530  in  Braunschweig  erfunden  sein. 

6)  Plato  de  rep.  p.  616c:  ix  It  töjv  <£xpa>v  TETifiKov  'Avdfxr^  irpaxTflv, 
5t'  ou  Trdbac  ^tarpitf€3Äat  xdc  «pupopdk  *  ou  rrjv  f*ev  fyaxdrrp  Tt  xal  fö 
äyxiotoov  elvae      dodjAavro; ,  tov  ot  o<f6vouXov  fiixtöv  ix  te  toutoj  xal  £U«v 

7EVÖIV. 

7)  Ed.  Diocl.  13,  5:  axpaxto;  ttj^no;  |xrrd  ospovwSXou.  Theopbr.  hist.  pt. 
3,  16,  4 :  tö  6'  drcavtrrjaav  Xstttöv  ,  Aottco  otpöv&uXoc  irepl  d>rpaxTov. 

8)  Plin.  n.  A.  37,  37.  0)  Catull.  64,  314. 

10)  Noch  erhaltene  ägyptische  Spindeln  verschiedener  Form ,  boi  welchen  ein 
Haken  aber  nicht  bemerkbar  ist,  sind  abgebildet  in  Wilkinson  Männer»  and  Cu- 
stnms  of  the  ancient  Egyptians.  London  1837.  8.  III  p.  136. 
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derselben  erleichtert.  Die  Wirtel,  welche  in  Phahlbauten ')  und 
Gräbern  zahlreich  vorkommen  und  von  Schliemann  bei  seinen 
troianischen  Ausgrabungen  in  Masse  gefunden  worden  sind,  wur- 
den aus  Thon  oder  Stein  gemacht  und  haben  die  Form  einer 
Linse,  einer  Kugel  oder  eines  abgestumpften  Kegels,  und  sind 
durchbohrt,  damit  die  Stange  durchgesteckt  werden  kann2). 
Den  Wocken,  um  welchen  die  zubereitete  Wolle  (toXowt)3),  mol- 
lis  lana*)1  tractus)s)  oder  der  Flachs  gebunden  ist,  hält  die 
Spinnerin  in  der  linken  Hand;  mit  der  rechten  zieht  sie  den 
Faden  aus6),  befestigt  ihn  an  dem  Haken  der  Spindel  und  »lässt 
ihn ,  beschwert  durch  dieselbe ,  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger hinabhüngen,  nachdem  sie  der  Spindel  eine  drehende 
Bewegung  gegeben  hat,  durch  welche  auch  der  Faden  seine 
Drehung  erhalt 7).  Je  langer  der  Faden  wird ,  desto  weiter  muss 
die  Spinnerin  die  rechte  Hand  von  dem  Wocken  entfernen  und 
kann ,  so  lange  die  Rotation  dauert  oder  die  Spindel  noch  nicht 
den  Boden  berührt,  immer  noch  mit  der  linken  fortfahren,  die 
Fasern  aus  dem  Wocken  zum  Faden  zusammenzuziehen.  Sinkt 
die  Spindel  bis  zum  Boden  herab ,  so  wickelt  die  Spinnerin  den 
Faden  auf  die  Spindel,  macht  denselben  mit  einem  Stich  auf 
der  Spindel  fest  und  die  drei  Operationen  des  Ausziehens,  Dre- 
hens und  Aufwickeins  des  Fadens  wiederholen  sich5*).«  Ist  die- 
selbe voll,  so  wird  das  Gespinnst  (xXwonjp)  9)  abgestreift  und 
in  den  Spinnkorb   (calathus)   gelegt.     Da  man  im  Stehen10), 


1)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Foebene  S.  83. 

'2)  Abbildungen  giebt  Cohausen  a.  a.  O.  Taf.  II,  Fig.  2.  3. 

3)  S.  Schneider  ad  Script,  r.  r.  IV  p.  363.  4)  Catull.  64,  311. 

5)  Nonius  p.  228,  25.  6)  Catull.  64,  311  von  den  Parcen: 

Laeva  eolum  molli  lana  retintbat  amietum, 
Dextera  tum  leviter  dedueen*  fila  supmh 
Formabat  digitia ,  tum  prono  in  pollice  torquena 
Libratum  tereti  veraabat  lurbine  fusum. 

7)  Ovid.  met.  6,  22 : 

8ive  levi  Uretern  ver$abat  pollice  fusum. 
Tibull.  2,  1,  63  : 

Hinc  et  femineua  labor  e»t ,  hine  perua  colusque 
Fusus  et  appoaito  pollice  vertat  opus. 

8)  Ich  citire  hier  die  Beschreibung  Cohausen»  S.  35  f.  mit  einigen  Abkürzun- 
gen, da  sie  richtiger  und  anschaulicher  ist ,  al«  die  früher  von  mir  gegebene. 

9)  Schneider  a.  a.  0.  p.  360  f. 

10)  Eine  stehende  Frau ,  die  in  der  Linken  den  Wocken  hält  und  mit  der 
Rechten  den  Faden  zieht,  an  dem  die  Spindel  hängt,  «teilt  ein  Vasenbild  bei 
Millingen  Va».  CoghiU.  PI.  XXI.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XIX,  2  dar. 

Um.  Alterth.  VII,  2.  M 
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Sitzen1)  und  Gehen2)  spann,  so  war  die  Manipulation  nicht 
immer  dieselbe;  man  steckte  auch  den  Wocken  in  den  Gürtel3), 
um  beide  Hunde  frei  zu  haben.  Es  werden  Übrigens  zum  Zwecke 
des  Webens  verschiedene  Arten  von  Filden  gesponnen ,  ein  fester 
und  drellcr,  zuweilen  aus  mehreren  Fttden  gedrehter  für  die 
Kette  des  Gewebes,  und  ein  weicher,  wenig  gedrehter  für  den 
Einschlag,  welcher,  wie  wir  später  sehen  werden,  durch  den 
Walker  aufgekämmt,  die  haarige  Seite  des  Tuches  (fxaAAo;)  er- 
gab 4) .  Auf  den  ägyptischen  Denkmälern ,  welche  das  Spinnen 
darstellen,  kann  man,  da  ein  Wrocken  nicht  sichtbar  ist,  nur 
das  Drehen  der  Kettenfäden  erkennen5). 
üerWjb-  Die  Construclion  des  antiken  Webstuhls  ist  bis  auf  den 
heutigen  Tag  so  wenig  aufgeklärt ,  dass  sie  sich  mit  der  für  ein 
Handbuch  erforderlichen  Kürze  und  Bestimmtheit  noch  gar  nicht 
erörtern  lässt.  Die  erhaltenen  monumentalen  Darstellungen  des 
Webeapparates  sind  nicht  zahlreich 6)  und  zu  wenig  ausgeführt, 


1)  Eine  sitzende  Spinnerin  auf  einem  Basrelief  des  forum  Nervae  s.  bei  Bar- 
toli  Admiranda  Rom.  Ant.  1693  fol.  Tav.  37.  Hercules  sitzend  bei  der  Omphale 
schildert  Lactant.  Inst.  1,  9,  7:  lllud  quidem  nemo  negabit,  HereuUm  aerriwe  — 
(hnphalae,  quae  illum  —  sedere  ad  pedes  mos  iubebat  pensa  faeientem.  So  ist  er 
auch  dargestellt  in  einem  pompeianischen  Wandgemälde.  S.  BuIUtt.  d.  Inst.  1861. 
p.  239. 

1)  Pün.  n.  h.  IS,  28:  Pagana  lege  in  plerisque  Italiae  praediis  cavetur,  * 
mulieres  per  itinera  ambulantes  torqueant  fuson. 

3)  Auf  einer  Mosaik  (Mori  8culture  del  Museo  Capitolino  I  p.  237)  spinnt 
Hercules  auf  diese  Weise  mit  der  linken  Hand  den  Faden  ziehend,  In  der  rechten 
den  fusus  haltend. 

4^  Plato  politic.  p.  282*:  Toutou  0-rj  to  u.£v  dtpdx-rtp  tc  orpa^ev  xat  rx- 
pcov  vrjfia  "revopevov  or^fiova  u.ev  tpdftt  tö  vr]u.a,  rfjv  Ii  dTttoiruvouaav  -r/rä 
"zlyyrp  clvai  OTT/fxovr,Tt*r(v.  —  (loa  hl  ve  aü  f?(v  u.ev  ouanpo^jv  yacyvrjv  X«p- 
ßdvet,  tq  6e  toü  oTfjp.ovo;  £|xz).££c(  rpöc  tijv  rr];  Yva<p£o>c  iXx-jjv  tfifiirpoK  ri? 
IxaXaxirrjTa  toyci,  taür'  dpa  xpOxtjv  p.ev  Ta  srfltvz*,  tt>  Sc  iriTrra^fiivTj»  vr 
toü  etvai  t£/vt)v  rr^v  xpoxovTjTtxT,^  ^tüfxcv.  Vgl.  die  sogleich  anzuführende  Stelle 
des  Seneca.  Hiervon  redet  auch  Hieronymus  ep.  130,  15:  habeto  lanam  temper 
in  manibus;  vel  staminis  pollice  fila  deducito ,  vel  ad  torquenda  subtegmina  m 
alveolis  fusa  vertantur.  Die  Worte  in  alveolis  fusa  sind  unklar.  Ich  möchte  er- 
klären :  Man  wirft  die  fila  in  Wannen  oder  Körhe  und  dreht  sie  dann  zu  einem 
stärkeren  Faden  zusammen. 

f>~)  Wilkinson  a.  a.  0.  III,  p.  134  11g.  1.  II,  p.  60  flg.  6.  7. 

6)  Zwei  ägyptische  Webstühle  sind  bei  Wilkinson  Manner«  find  Ourtoms  of 
the  aneient  Egyptians.  London  1837.  8.  abgebildet,  ein  ganz  einfacher,  stehender 
II  p.  60  flg.  2  und  ein  etwas  complicirterer ,  ebenfalls  stehender  III  p.  133  flg.  2. 
Einen  dritten,  an  welchem  zwei  Personen  beschäftigt  sind,  findet  mau  bei  Wilkin- 
son A  populär  account  of  the  aneient  Egyptians  II  n.  382  uud  besser  bei  Lepsin* 
Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  Abtheilung  H  Blatt  126.  Das  interes- 
santeste Monument  ist  aber  das  von  Conze  Annali  delT  Instituto  1872  p.  187  f. 
besprochene,  in  den  Monumenti  ine  du  i  IX  tav.  XLH  abgebildete  Gemälde  einer 
Clusinischen  Vase,  welches  Penelope  vor  dem  Webstuhl  darstellt.    Von  den  bei- 
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um  eine  Einsiebt  in  die  SpecialiUUen  der  Technik  zu  gewähren. 
Man  hat  daher  einerseits  aus  dem  indischen,  arabischen,  tür- 
kischen und  isländischen  Webstuhl  eine  Vorstellung  von  der 
Bauart  des  römischen  zu  gewinnen  *) ,  andererseits  selbständig 
die  einfachsten  Vorrichtungen  festzustellen  gesucht,  welche  für 
die  Anfertigung  gewöhnlicher  Gewebe  hinreichen2);  das  wich- 
tigste Material  bilden  indessen  gelegentliche  Beschreibungen  und 
technische  Ausdrücke,  welche  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
ursprünglichsten  Operationen  beziehn ,  sondern  einer  Zeit  ange- 
hören, in  welcher  sehr  complicirte  Gewebe  in  den  Handel 
kamen ,  und  Einrichtungen  nöthig  waren ,  welche  mehr  Analogie 
mit  den  modernen  Webstühlen  als  mit  den  primitiven  Geräthen 
roher  Völker  voraussetzen  lassen.  Unter  diesen  Umständen  han- 
delt es  sich  in  der  ganzen  Frage  mehr  um  wahrscheinliche,  der 
Sache  entsprechende  Annahmen  als  um  eine  quellenmUssigo  Un- 
tersuchung. Indessen  lässt  sich  wenigstens  einiges  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  feststellen. 

Zwei  Hauptformen  des  antiken  Webstuhles  sind  deutlich 
zu  unterscheiden:  wie  des  ältesten,  aufrecht  stehenden  oder 
verticalen  ,  und  die  des  neueren  ,  horizontalen  3) .  Der  opütoc  v«rtic»ier 
ioto;  war  ursprünglich  ein  aufrecht  gestellter  Rahmen,  in  wel- 
chem die  Fäden  der  Kette  von  oben  nach  unten  parallel  gezogen 
und  oben  und  unten  befestigt,  die  Fäden  des  Eintrags  aber  mit 


den  Webstühlen  bet  Ciampini  Yetera  Monimenta  Pars  I.  Romae  1690.  fol.  ub.  35 
ist  der  zweite  eine  Fiction,  entnommen  aus  Brann  Vatitu»  taeerd.  Hebr.  c.  XVII ; 
der  erste  eine  sehr  vergrösserte ,  in  den  Einzelheiten  unzuverlässige  Nachbildung 
des  Webstuhles  der  Circo ,  der  auf  einem  Bilde  des  Vaticanischen  Vergilcodex 
(s.  8.  Bartoli  Antiquissimi  Vlrgiliani  codieis  bibliothecae  Vaticanac  pieturae.  Komae 
1T7C.  4.  tab.  48.  (A.  Mai)  Virgilii  pieturae  antiquae  ex  codieibu»  Valicanis. 
Roma«  1835.  Ub.  LH)  als  Staffage  einer  Landschaft  vorkommt. 

1)  Conze  a.  a.  0.  p.  191  ff,    Ahrens  a.  a.  0.  S.  38«.  400.  407. 

2)  Die  Construction  eines  Webstuhles,  auf  welchem  man  die  in  den  Pfahl- 
bauten vorkommenden  Gewebe  machen  kann  ,  hat  der  Bandfabricant  Pauer  in 
Zürich  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  1861.  XIV, 
1,  S.  21  IT.  ,  und  das  Modell  eiues  Webstahls,  welches  genügt,  die  in  der  Samm- 
lung zu  Wiesbaden  vorhandenen  ägyptischen ,  römischen  und  fränkischen  Gewebe 
herzustellen ,  Cohausen  a.  a.  O.  veröffentlicht. 

3)  Schon  dieser  erste  Satz  ist  von  Ahrens  S.  388  in  Frage  gestellt  worden, 
welcher  annimmt,  dass  der  liegende  oder  horizontale  Webstuhl  erst  im  Mittelalter 
durch  die  Araber  nach  Kuropa  gekommen  sei.  Allein  diese  Annahme  ist,  wie  schon 
Blümner  in  Bursians  Jahresbericht  a.  a.  O.  gezeigt  hat,  unhaltbar,  da  die  öfters 
vorkommende  Bezeichnung  flpftto;  lordc  keinen  anderen  Gegensatz  gestattet ,  als 
den  horizontalen  Webstuhl  und  die  Einrichtung  des  Kammes  statt  der  oitdöv)  ihren 
Orond  ebenfalls  in  der  horizontalen  Lage  des  Gewebes  hat. 

33* 
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einer  Nadel  horizontal  eingezogen  wurden1),  so  dass  diese  Mani- 
pulation mit  der  des  Flechtens  identisch  war2).  In  diesen  Rah- 
men konnte  man  das  Gewebe  nach  Belieben  unten  oder  oben 
beginnen;  das  erste  thaten  die  Aegypter3),  und  in  ältester 
Zeit  auch  die  Römer;  denn  die  tunica  recta,  welche  noch  in 
spaterer  Zeit  die  Bräute  (oben  S.  42)  und  die  Jünglinge  bei 
Annahme  der  toga  virilis  (oben  S.  423)  anlegten,  war  sursum 
versum*)  oder  in  altitudinem  gewebt.  Allein  schon  früh  hat 
man  eine  Einrichtung  getroffen ,  um  diejenigen  Fäden  der  Kette, 
unter  welchen  der  Einschlagfaden  durchgezogen  werden  soll, 
aufzuheben  und  so  denselben  bequemer  und  schneller  durch- 
zuführen. Diese  Vorrichtung  kennt  bereits  Homer,  bei  welchem, 
wie  bei  den  Griechen  überhaupt,  das  Gewebe  von  oben  begon- 
nen wird 5) .  Es  ist  für  diesen  Fall  nur  nöthig,  dass  die  Ketten- 
faden, um  gehoben  werden  zu  können,  nicht  am  untern  Theile 
des  Rahmens  befestigt,  sondern ,  einzeln  oder  in  Bündel  gekno- 
tet ,  mit  Gewichten  beschwert  fl)  ,  die  zu  hebenden  Fäden  aber 
durch  Schlingen  an  einen  runden  Querstab  (Schaft)  befestigt 
werden,  den  man  mit  der  Hand  anzieht,  wenn  man  den  Ein- 
tragsfaden  durchbringen  will 7) .  War  dies  geschehen ,  so  drückte 


1)  Ein  solcher  Rahmen  ist  dargestellt  hei  Wilkinson  Manners  III,  p.  134.  Es 
wird  auf  ihm,  wie  es  scheint,  eine  Matte  geflochten. 

2)  Daher  deflnirt  Plato  polU.  p.  283b  die  Wehekunst  (ucpavrnrfj)  als  rXernxT, 
xpoxin;  xai  orfjULOvoc 

3)  Herod.  2,  35  :  u<palvouoi  U  ol  piv  aXXot  dvo»  rfjv  xpöxtjv  (den  Einschlaf- 
faden )  cbdio-mc,  AtöfCROl  oe  xcxtob. 

4)  FestuB  p.  286  «.  u.  rtgillu.   Isidor  oriy.  19,  22,  18. 

5)  Festus  p.  277  *.  v.  reetae. 

6)  Die  Aegypter  hatten  diese  Vorrichtung  ebenfalls.  Sie  scheinen  sogar  den 
Schaft  durch  Treten  gehoben  zu  haben.  S.  die  Abbildungen  bei  Wilkinson  Männer* 
III,  p.  135  flg.  354  und  bei  Lepsius  a.  a.  O.  Allein  wie  der  Webstuhl  für  diesen 
Zweck  construirt  war,  lässt  sich  aus  den  Abbildungen  nicht  erkennen. 

7)  Auf  diese  Einrichtung,  welche  für  den  senkrechten  Webstuhl  das  ist,  f" 
das  Geschirr  für  den  horizontalen,  bezieht  sich  die  vielbesprochene  Stelle  Horn.  A 

23,  760  : 

df/t  sxdEX*,  d>;  Itt  tJc  re  Yyvatxos  eu^ebvoio 
ottjÖ6(Jc  Itci  xavtfiv,  8v  t  cu  \idka  yepol  Tavyoarj 
irrjvfov  d^Xxouaa  wxpex  pltov,  dryotfi  5'  ?<r/et 
orfjdco«. 

Richtig  sagt  der  Schol. :  xctvebv  6  xaXapoc,  rrcpl  Sv  etXeiTat  6  pixo;  o  lirro'jpfntfo. 
Der  xavijbv  ist  der  Schaft,  arundo  (s.  unten),  der  plro;  sind  die  Litzen  {Heia)  d.  h. 
die  Schlingen ,  die  den  Theil  der  Kettenfäden ,  der  gehoben  *werden  soll,  an  den 
Schaft  befestigen;  mjvtov  ist  der  Eintragfaden.  Homer  sagt  also:  Odysseus  Uro 
ihm  so  nahe,  wie  der  Schaft  der  flrust  der  Weberin  ,  welchen  sie  mit  der  Hmd  an- 
zieht, wenn  sie  den  Eintragfaden  neben  dem  Geschirr  durchbringt. 
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man  denselben  mit  einer  schweren,  flachen  Holzleiste,  spatha  »), 
an,  die  man  mit  der  Hand  anschlug.  Die  Gewichte  (a-poOs«;, 
XeTai],  welche  für  diese  Art  des  Webstuhles  unentbehrlich  sind, 
fanden  auch  bei  den  späteren  noch  ihre  Anwendung,  und  Thon- 
gewichte oder  Zettelstrecker  dieser  Art  sind  noch  in  grosser 
Anzahl  vorhanden  2) .  Eine  Anschauung  dieses  Webstuhls  giebt 
die  clusinische  Vase.  Das  Gestell  besteht  aus  zwei  Pfosten  und 
einem  über  denselben  liegenden  Querholze.  Unterhalb  dessel- 
ben sieht  man  noch  vier  Querhölzer.  Von  diesen  ist  das  oberste 
der  Garnbaum.  Auf  ihm  befindet  sich  der  fertige  Theil  des  Ge- 
wehes und  von  ihm  Illingen  die  Kellenfaden  herab,  jeder  unten 
mit  einem  Stein  versehen ,  aber  so  gctheilt ,  dass  immer  ein 
kürzerer  mit  einem  längeren  wechselt.  Ich  halte  daher  die  bei- 
den untersten  Querhölzer  für  die  beiden  Schäfte,  durch  welche 
abwechselnd  die  einen  und  dann  die  anderen  Fäden  gehoben 
werden. 

Von  dem  stehenden  Webstuhle  (loro;  opdto;)  wird  der  hori-Homonuier 
zontalc  Webstuhl  unterschieden ,  bei  welchem  die  Spinnerin 
nicht  steht,  sondern  sitzt  und  zum  Anschlagen  des  Eintrags- 
fadens sich  nicht  der  07ra{b) ,  sonden  des  Kamms  (xxefe)  bedient 3). 
Er  soll  in  Aegypten  erfunden  sein4)  und  hat,  wie  man  aus 
den  technischen  Ausdrucken  erkennt,  die  denselben  betreffen 
und  die  zum  Theil  noch  vorhanden  sind,  alle  wesentlichen 
Theile  unseres  Uandwcbestuhls  bereits  gehabt &).    Es  sind  an 


1)  Die  apatha  gehört  zu  dem  stehenden  Webstuhle,  dahor  ist  airaftrjTOv  S^iQfia 
oder  arcaftlc  ein  auf  dem  senkrechten  Webstuhl  gewebtes  Zeug.  Diesen  senkrechten 
Webstuhl  beschreibt  Sencca  ep.  9,  20:  Dum  vult  {Poaidoniua)  desertiere  primum, 
juemadmodum  alia  torqueantur  fila,  alia  ex  moUi  solutoque  ducanlur ,  deinde, 
juemadmodwn  ttln  »uapenaia  ponderibu»  rectum  »tarnen  extendat ,  quemadmodum 
mbtemen  inaertum,  quod  duritiam  utrimque  comprimentia  tramae  remoUiat,  apatha 
coirt  eogatur  et  iungt,  textrini  quoque  artem  a  aapientibua  dixit  inventam. 

2)  8.  Ritsehl  Ueber  antike  Gewichtsteine.  Bonn  1866.  8.  auch  im  XLI  II. 
der  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr.  im  Rheinlando.  Conzo  Annali  1872 
p.  196  ff.  Tav.  M. 

3)  Artemidor.  Oneirocr.  3,  36:  'Ioto«  ipftto«  xlvrjoiv  x*\  drcooTjfilav  OT)u.alver 
yp-J)  TÄp  TteptrraTetv  rtp  inpalvouoav.  'O  oe  2-epo;  lato;  xrcoytj;  im  arjfAav- 
"tx^S,  £rciW)  xa8eC<5fievai  b'fatvouaiv  al  rjvalxe;  töv  toioütov  {«tov.  Hesychius 
*.  v.  rxi%nx6^  nennt  dies  Gewebe  tö  Äpmov  ö»oc,  and&Tj  xexpouuivov,  oü  xxtvl. 

4)  Kustath.  ad  II.  1,  31  u.  31,  8:  rptibTT)  hl  ttc  AiYOirria  fuvf)  xafteCofjivr; 
ü^pwev,  &y  fts  xat  'AlfüTCTtot  Alhjfväc  dtfaXpa  xaihjfjivTjC  lopuaavro. 

5)  Ein  Handwebestuhl  ist  au  allen  Orten  vorhandon ;  die  Form  dor  Beschrei- 
bung, so  weit  ich  sie  brauche ,  entlehne  ich  aus  oinem  sehr  klar  geschriebenen  Ar- 
tikel des  grossen  Meyer'schen  Conversationslexicons  Bd.  XIV  8. 1096  f. ,  welcher 
in  den  Sachen  richtig  und  für  diesen  Zweck  ganz  ausreichend  ist. 
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demselben  vier  verschiedene  Vorrichtungen  zu  unterscheiden, 
von  welchen  die  erste  zum  Aufspannen  der  Kette,  die  zweite 
zur  Theilung  der  Kette  in  zwei  Hälften ,  zwischen  denen  der 
Eintragsfaden  durchgelegt  wird ,  die  dritte  zum  Einschiessen 
des  Eintragsfadens,  die  vierte  zum  Anschagen  und  Festlegen 
desselben  dient. 

\)  Kette  nennt  man  die  parallel  ausgespannten  Längenfäden 
des  Gewebes;  das  eine  Ende  derselben  wird  jetzt  an  einer  hori- 
zontalen Walze  befestigt,  welche  im  hinteren  Theile  des  Slulil- 
gestelles  liegt  und  Kettenbaum  oder  Hinterbaum  heisst.  Von  ihr 
wird  die  Kette,  die  zuerst  ganz  aufgerollt  ist,  nach  und  nach 
herabgezogen.  Das  andere  Ende  der  Kette  liegt  auf  einer  zwei- 
ten Walze ,  die ,  weil  sie  vor  dem  Sitze  des  Webers  angebracht 
ist,  der  Brustbaum  oder  Vorderbaum  heisst  und  das  fertige 
Gewebe  aufdreht.  Die  Entfernung  beider  Walzen  von  einander 
und  somit  die  Länge  der  freiliegenden  Kette  beträgt  4 — 8  Fuss. 
Die  Kette  heisst  anjfjunv  oder  stamm.  Die  Walzen  sind  im  Al- 
terthum vielleicht  wenig  gebraucht  worden ,  da  man  grossen- 
theils  abgepasste  Kleider  oder  Zeuge,  nicht  Stücke  zum  Abschnei- 
den anfertigte;  es  wird  auch  auf  diesem  Stuhle  genügt  haben, 
die  Kette  durch  Gewichte  stramm  zu  halten. 

2)  Der  Eintragfaden  wird  bei  einem  einfachen,  leinwand- 
artigen Gewebe  so  eingezogen ,  dass  immer  ein  Faden  der  Kette 
Uber,  der  nächste  unter  ihm  liegt,  bei  geköperten  und  gemu- 
sterten Zeugen  dagegen  so  ,  dass  zwei  oder  mehrere  Ketten- 
fäden zugleich  über  den  Eintragfaden  zu  liegen  kommen  v\.  In 
beiden  Fällen  ist  es  nöthig ,  einen  Theil  der  Kettenfäden  in  die 
Höhe ,  den  andern  herunterzuziehen ,  um  Platz  für  das  Durc- 
hringen des  Eintragfadens  zu  erhalten.  Wir  beschreiben  hier 
zunächst  nur  den  ersten  Fall.  Bezeichnet  man  die  Fäden  der 
Kette  mit  \ ,  2 ,  3 ,  4  u.  s.  w.,  so  werden,  wenn  der  erste  Ein- 


1)  Uebor  die  drei  Haupt-Ge webearten  s.  Cohausen  a.  a.  0.,  wo  dieselben  durrh 
Abbildungen  erläutert  sind.  Man  unterscheidet  1.  den  Tafft,  2.  den  Köper.  3.  den 
Atlas.  Bei  dem  Tafft  können  die  Fäden  von  Wolle,  tSeide  oder  Leinen  sein,  sb*r 
die  Kreuzungen  müssen  nach  jedem  Faden  wechseln ;  »der  Köper  ist  dagegen  eine 
Bindung,  in  welcher  die  Kreuzungen  nicht  bei  jedem  Faden  wechseln,  soo<J<*n 
eine  beschränkte  Anzahl  sowohl  Ketten-  als  Einschlagsfäden  in  regelmässigen  Ab- 
standen ungebunden  übereinander  herlaufen ,«  wodurch  ein  Muster  entsteht.  B<i 
dem  Atlas  endlich  werden  die  Bindungen  so  vertheilt,  dass  sie  möglichst  wen« 
sichtbar  werden  und  der  ganze  Stoff  aus  freiliegenden  Kettenfäden  zu  besten«' 
scheint. 
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tragfaden  durchgeht,  die  ungeraden  Faden  Uber,  die  geraden 
unter  demselben,  wenn  aber  der  zweite  Eintragfaden  durch- 
geht, die  geraden  Faden  Uber,  die  ungeraden  unter  demselben 
liegen  müssen.  Ks  ist  also  nöthig,  das  erste  Mal  alle  unge- 
raden Fäden  gleichzeitig  aufzuhebon,  alle  geraden  herunter  zu 
ziehen ,  das  zweite  Mal  alle  geraden  zu  heben ,  alle  ungeraden 
herunter  zu  ziehen ,  und  hierzu  dient  folgende  Vorrichtung. 
Alle  Kettenfaden  werden  durch  einen  Drahtring  gefuhrt,  der 
drei  Ordnungen  (Augen)  hat ;  durch  die  mittelste  geht  der  Ket- 
tenfaden, an  der  oberen  wird  ein  Zwirn  faden  befestigt,  ebenso 
an  der  unteren.  Diejenigen  nach  oben  gehenden  Zwirn  faden, 
die  mit  den  Kettenfaden  1,  3,  5  u.  s.  w.  zusammenhangen,  wer- 
den an  einer  quer  Uber  der  Kette  angebrachten  hölzernen  Leiste 
angeknüpft,  vermittelst  welcher  man  nun  alle  ungeraden  Ket- 
tenfaden in  die  Höhe  ziehen  kann.  Ebenso  befestigt  man  die 
nach  unten  gehenden  Zwirnfaden  an  einer  quer  unter  der  Kette 
hangenden  zweiten  Leiste.  Indem  man  dieselbe  Vorrichtung 
an  den  Kettenfaden  2,  4,  6  u.  s.w.  anbringt,  hat  man  zwei 
Leistenpaare,  durch  welche  man  sowohl  die  geraden  als  die 
ungeraden  Keltenfaden  herauf  und  herunterziehen  kann.  Ein 
solches  Leistenpaar  heisst  ein  Schaft l) ,  die  beiden  Schafte  nebst 
der  Einrichtung  zu  ihrer  Aufhangung  im  Stuhle  heissen  bei  uns 
das  Geschirr,  bei  den  Griechen  pro?,  bei  den  Römern  licia2). 
Jeder  Schaft  besteht  also  aus  zwei  horizontal  aufgehängten  Stä- 
ben und  aus  vielen  zwischen  denselben  senkrecht  ausgespannten 
Zwirnfaden,  welche  noch  jetzt  Litzen,  d.h.  licia.  genannt  wer- 
den, in  der  Mitte  den  Ring  haben,  durch  den  der  Kettenfaden 


1)  arundo  bei  Ov.  met.  6,  55.  Später  liciatoriutn  Vulg.  /  Reg.  17,  7  ;  insu- 
buli  bei  Isid.  or.  19,  29,  2:  Insubuli ,  quia  infra  supra  «in/,  vel  quia  inaubu- 
lantur;  bei  Lucret.  5,  1353  inailia. 

2)  Serr.  ad  Verg.  ecl.  8,  73 :  bene  utitur  lieiia ,  quae  ita  stamm  implicant, 
u!  hatc  adoletcenUa  meutern  implieare  eontendunt.  Tibull.  1,  6,  79:  Firmaquc 
eondueti»  adneetit  licia  Ulis.  Plin.  n.  h.  8,  196:  plurimia  vero  licii»  texere  quac 
polymita  appeüant  Alexandria  inatituit.  Epithalamium  Laureniii  et  Mariae  in 
Wenisd.  P.  L.  M.  IV  p.  493  =  Riese  Anth.  hat.  n.  742  ,  44: 

Compositas  tenui  twpendis  ttamine  telas. 

Qua«  cum  multiplici  frenarint  Heia  gretsu 

Traxeria  et  digitia  tum  mollla  fila  gemellia, 

Seriea  Arachnco  densentur  peeline  texla 

Subtiliaque  aegea  radio  stridente  rtmltat. 
EusUth.  ad  Od.  7,  107  p.  1571,  62:   jjUto;  Ii,  &t'  ou  tofc  ^(lovac  £vaUda- 
«ouow  el-  ttXoxv  t#S«  xpoxTj;.  Ueber  die  licia  vgl.  Blümuer  Technologie  I,  S.  142. 
Ueber  die  polymita  ist  weiter  unten  die  Rede. 
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geht,  und  an  Zahl  der  Hälfte  der  Ketten  füdenzahl  gleich  sind. 
Um  nun  die  Schäfte  nicht  mit  der  Hand  ziehen  zu  dürfen,  wie 
dies  bei  dem  alten,  verticalen  Webstuhle  nöthig  war,  hängt  man 
sie  an  dem  oberen  Theile  des  Stuhles,  dem  iwjutn ,  Uber  eine 
runde,  drehbare  Stange  oder  Uber  zwei  Rollen  in  der  Weise 
gleichschwebend  auf,  dass  das  Herunterziehen  des  einen  Schaf- 
tes die  Hebung  des  andern  verursacht.  Die  Bewegung  giebt 
man  nun  von  unten  durch  zwei  Hebel ,  die  man  mit  den  Füssen 
tritt,  und  die  mit  den  unteren  Leisten  der  Schäfte  in  Verbin- 
dung gesetzt  sind.  So  lange  die  Kette  fest  liegt,  hängen  beide 
Schäfte  in  gleicher  Höhe.  Wird  der  hintere  Schaft  getreten,  so 
hebt  sich  der  vordere ,  und  die  eine  Hälfte  der  Kette  geht  nach 
unten,  die  andere  nach  oben.  Die  so  entstandene  Oeffnung  der 
Kette  heisst  das  Fach  oder  der  Sprung,  lat.  trama,  d.  h.  tra~ 
hima  Ton  trahere  *) ,  griechisch  Tjtpiov  von  ataoeo.  Wird  darauf 
der  vordere  Schaft  getreten,  so  wechseln  die  Fäden  der  Kette, 
so  dass  der,  welcher  erst  heraufgezogen  wurde,  nun  herunter- 
geht oder,  um  technisch  zu  reden,  dass,  was  erst  Oberfach 
war,  nun  Unterfach  wird,  und  umgekehrt. 

3)  In  das  geöffnete  Fach  (trama)  wird  nun  der  Eintragfadon, 
subtemen ,  xpoxTj,  £<po<piJ,  eingeschossen.  Das  Instrument  dazu 
war  bei  dem  verticalen  Stuhle  der  radius2),  gr.  xepxf;3),  latei- 

1)  Dass  trama  weder  von  trameart  (Varro  de  l.  L.  5,  113)  noch  von  tränt  her- 
kommt, ist  offenbar.  Die  Feminina  auf  ma  gehören  der  ältesten  Sprachbildung  an ; 
ein  Theil  ist  griechisch,  wie  lacrima,  Lema,  mamma,  palmat  parma;  ein  Theil  ety- 
mologisch unklar,  wie  pluma,  Roma,  groma.  nana,  turma;  aber  ftma  von  Itno, 
norma  von  nosco,  spüma  von  spüo,  aquäma  von  tqua \lco),  ttrüma  von  $trüo  sind  ge- 
nügende Analogien  für  die  Ableitung  träma  vou  traho.  Bei  späteren  Schriftstellern 
heisst  trama  auch  der  Einschlagfaden  selbst  Blümnor  Techn.  I,  S.  124  Anm.  4. 

2)  Ovid.  fast.  3,  819: 

lila  eliain  atantet  radio  percurrere  tclas 
Erudit. 

Ov.  met.  6,  66,  wo  der  Ausdruck  auf  das  Weberschiff  übertragen  ist : 

Jnaeritur  medium  radiii  subtemen  aeuiia. 
Dicsor  radiu*  ist  auch  erkennbar  in  der  Iland  des  ägyptischen  Weben  Wilkinson 
III,  p.  134  flg.  2. 

3)  Dass  die  /.epxtc,  mit  welcher  die  griechischen  Frauen  weben  und  welche 
peeten  übersetzt  wird ,  nicht  die  Lade  des  horizontalen  Webstuhls,  sondern  ein  In- 
strument ist,  das  am  verticalen  Webstuhl  in  der  Hand  geführt  wird ,  ist  aus  fol- 
genden Stellen  sichtbar.  Erstens  fällt  sie  aus  der  Hand.  Horn.  II.  22,  448: 

Tvj;  iWAyßri  vola,  y/xfxat  U  ol  £xTteoc  xcpxt;, 
Verg.  Aen.  9,  474: 

excussi  manibus  radii  revolutaque  penaa. 
Zweitens  ist  sie  zugespitzt,  so  dass  man  sich  damit  erstechen  (Anton.  Liber.  25) 
und  einem  die  Augen  ausstechen  kann  (Sophocl.  Ant.  964  =>  978.  Apollodor  2, 
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nisch  seltener  auch  pecten1),  d.  h.  ein  langer  hölzerner  oder 
metallner2),  doppelspilziger  Stab,  es  wurde  aber  auf  dem  hori- 
zontalen Stuhle  durch  die  Schütze  oder  das  Weberschiffchen 
ersetzt,  welches  ebenfalls  xepx(;3),  aber  auch  panusA),  mqvtov, 
zavouTjAtov  heisst,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  mrjvfov  eigentlich 
die  Spule  im  Weberschiffchen  bedeutet,  um  welche  der  Eintrag- 
laden gewickelt  ist6). 

4)  Endlich  muss,  damit  das  Gewebe  Festigkeit  bokommt, 
der  Eintragfaden  angedrückt  werden.  Hierzu  dient  die  Lade, 
d.  h.  ein  hölzerner  Rahmen  von  etwas  grösserer  Breite  als  die 
Rette,  welcher  im  oberen  Theile  des  Stuhlgestelles  (iugum)  an 
zwei  Stülzpuncten  so  aufgehUngt  ist,  dass  er  frei  schwebend  in 
fast  senkrechter  Stellung  zwischen  den  Schäften  und  dem  Brust- 
baume sich  befindet.    In  den  unteren  Theil  der  Lade  ist  das 


8, 1).  Dritten»  heisst  sie  die  pfeifende  oder  sausende  oder  singende,  weil  sie  durch 
das  Hinfahren  üher  die  gespannten  Fäden  des  «tarnen  einen  Ton  errogt.  Verg. 
Aen.  7,  14 : 

arguto  tenui«  percurren»  ptetine  tela» 

Verg.  ge.  1,  294: 

arguto  coniunx  percurrit  ptetine  tela», 

Arlstoph.  Ran.  1316: 

iTTOTOVCt  TtTjvlou.aT'X 

xcpxtöoc  dotfoü  ficXfrotc, 
Leonidas  Tarent.  8,  4  (Jac.  Anth.  Gr.  I,  p.  155)  s.  unten  Aiim.  5. 
Antipater  Sidonius  22,  2  (Jac.  Anth.  Gr.  II,  p.  11): 

xepxßa  o  euTcolr/rov,  orr^ova  xdv  h  iptöot;, 

BaxyuXt;  euxptxTou;     otixptve  fitrou; 
Hem  9,  1  (Jac.  Anth.  H,  p.T);  26,  1  (II,  p.  12). 

1)  Dieser  Poeten  ist,  wie  derjenige,  womit  man  die  Saiten  der  Lyra  anschlägt, 
ein  Zahn  ( den»)  oder  ein  Stäbcheu,  nicht  aber  ein  Kamm. 

2)  Horn.  Od.  5,  62:  ypuaeln  xepxlo  uepatvev. 

3)  Ed.  Dioel.  13,  1,  2". 

4)  Nonius  p.  149,  22 :  Panu»  tramae  involucrum.  quem  diminutive  panuclam 
roeamu».  Lucil.  lib.  XII1I.  Fori»  »ubtemini»  panu»  ett.  Isidor,  or.  19,  29,  7: 
Pmuliae  vel  panuelae ,  quod  ex  ii»  pnnni  texantur,  Ip»ae  enim  diteurrunt  per 
UUxm.  Varro  de  l.  L.  5,  114:  panuvellium  dictum  a  panno  et  volvendo  filo,  wo 
Spengel  partnvellium  liest.  Papiac  glott.  bei  Du  Cango>.  v.  panueula :  Panu», 
H</mim  in  quo  Warna  eomponitur  —  dictum ,  quod  ex  to  panni  texantur.  Festl 
'Tit.  p.  220,  16:  panu»  faeit  diminutivum  panueula.  Adhelm.  de  laud. 
9k§.  15:  ni»i  panieulae  —  inter  dema  filorum  »tamina  ultro  eitroque  deeurrant. 

5)  Ilesychius:  klmta  [  ravoyfjXtov  ti]  ärpaxToc,  elc  ov  (IXcitat  t)  xpoxi). 
Saidas  ».  v. :  I1tjv(ov,  o  drpctxTo;,  6v  q>  clXcrrat  -h  xpoxrj.  Lconidas  Tarcntinus 
8,  5  (Jac.  Anth.  Gr.  I,  p.  155  =  Anth.  Pal.  VI,  288) : 

xal  xdv  dxpia  xpivafiivav 
xepxfoa,  xdv  toxwv  fioXiraxioa  xal  xd  xpoyata 
iravla. 

Wc  letztere  Stelle  unterscheidet  die  Spule  (rrr)v(ov)  von  den  Weberschiffchen  (xepxtc) 
deutlich.  flTjvlufxoiTa  sind  die  Eintragsfäden;  dvaTTTjviCeoOai  heisst  diese  Fäden 
»nf  die  Spule  wickeln. 
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Blatt  oder  der  Kamm  eingesetzt,  durch  dessen  Zähne  die  Fäden 
der  trama  gehen.  Der  Kamm  hat  den  doppelten  Zweck ,  die 
Fäden  der  Kette  auseinander  zu  halten  und  den  jedesmal  ein- 
geschossenen Faden  des  Eintrags  anzuschlagen,  er  heisst  pecten 
gr.  xts£?  2) ,  ist  ein  Vorzug  des  horizontalen  Webstuhles  und,  wie 
dieser,  in  Aegypten  erfunden3). 

Den  ganzen  Process  des  Webens  beschreibt  Ov.  met.  6,  53 : 

consistunt  diversis  partibus  ambae, 
Et  gracili  geminas  intendunt  stamine  telas. 
Tela  iugo  vincla  est,  st  amen  seceniil  arundo, 
Inseritur  medium  radiis  subtemen  acutis, 
Qxiod  digiti  expediunt,  atque  inter  stamina  duetum 
Percusso  feriunt  insecti  pectine  dentes. 

Es  wird  also  die  Kette  aufgezogen;  der  Webstuhl  ist  eine  tela 
iugalis*}  d.  h.  ein  horizontaler  Stuhl,  von  dessen  oberem  Gestell 
(iugum)  das  Geschirr  und  die  Lade  hängt;  entgegengesetzt  der 
tela  pendula*);  das  Weben  beginnt  mit  dem  Treten,  wodurch 
Fach  gemacht  wird  [arundo  —  der  Schaft  —  secernit  stamen): 
der  Faden  wird  mit  dem  Schiffchen  [radius)  eingeschossen  und 
mit  der  Lade  (pecten)  angeschlagen»).  Leinenstoffe  erfordern 
nach  Vollendung  des  Gewebes  noch  eine  Appretur,  bei  welcher 
sie  mit  Keulen  geschlagen  werden7). 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  einfachen  tafflartigen  Ge- 
weben gesprochen,  müssen  jedoch  auch  über  die  verschiedenen 
künstlicheren  Zeuge  wenigstens  das  Nöthigstc  hinzufügen. 

Alle  Wollengewebe  sind  entweder  Zeuge  oder  Tuche.  Die 
uwWaiken.  letzteren  erfordern  eine  besondere  Behandlung,  welche  dem  Ge- 


ll Ovid.  met.  6,  58.  Ov.  fast.  3,  820:  et  raro  pectine  denset  opus.  Wernsdorf 
P.  L.  Af.  IV  p.  494  densentur  pectine  ttxta.  Vgl.  Blümner  Technologie  I,  S.  148. 

1)  Hesychlus:  oraftarov  xö  6p#iov  5<po<;,  ordfrrj  xrxpov>uivov,  ou  xtevt.  Im 
Ed.  JHocl.  o.  13  werden  als  Theile  des  Webstuhls  bezeichnet  xepxU  und  xtcIc 

3)  Pecten  Niliacus  Mart.  14,  150.  Vgl.  Verg.  Cir.  179 ;  Non  Libyco  mollu 
pUtuduntur  pectine  telat. 

4)  Cato  de  r.  r.  10,  14.  5)  Ovid.  Her.  1,  10. 

6)  Die  Ausdrucke,  welche  Lucret.  5,  1353  von  den  Thellen  de«  Webstuhl* 
braucht : 

insilia  ac  fusi,  radii,  scapique  sonantes 

sind  noch  nicht  sicher  erklärt.  S.  Blümner  Technologie  I,  S.  143  Anm.  6. 

T)  Plin.  19,  18:  Linum  nere  et  vbrtt  decorum  est.  herum  demde  in  ftlo 
politur  textumqxte  rursu*  tunditur  clavis ,  semper  iniuriti  melius.  S.  hier- 
über Blümnor  Technologie  1,  S.  185,  wo  es  also  nicht  clavi,  sondern  clavae  heisaen 
muss. 
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Gewerbe  der  Walker  (ars  fullonia)1)  zufallt.    Von  diesen  wird 
das  fertige  Gewebe  zuerst  gewalkt,  d.  h.  in  nassem  Zustande 
unter  Beimischung  von  Walkererde  (creta)2},  Laugensalz3)  und 
Irin4)    in   Walkertrögen*)    oder    Walkergruben  (lacunae6), 
locus  *) ,  pilae)  getreten  (XaxxfCetv)  8) ,  geschlagen  (  xoirrstv  )  und 
gezogen  (SXxetv),  durch  welche  Operationen  sich  die  weichen 
Eintragfäden0)  so  verfilzen  (coguntur ,  conciliantur)*0),  dass  man 
die  Fäden  des  Gewebes  nicht  mehr  sieht.    Darauf  wird  das 
Fabricat  gewaschen  (Xojxafvsaöai) ,  getrocknet  und  gerauht,  zu 
welcher  Manipulation  wir  uns  der  Tuchkarden  (dipsacus  fullo- 
nwn)  oder  einer  aus  feinem  Eisendraht  gemachten  Bürste  be- 
dienen, die  Alten  aber  die  spina  fullonia")  anwendeten.  Zu- 
letzt folgt  das  Schwefeln12),  Bürsten,  Scheeren  und  Pressen, 
obgleich  man  auch  Decken  und  Kleider  machte,  die  auf  einer 
oder  beiden  Seiten  ungeschoren  oder  langhaarig  blieben  13).  Diese 


1)  Planta»  A$in.  907.  PHn.  n.  h.  7,  196.  O.  Jahn  Ueber  Darstellungen  dos 
Handwerks  in  den  Abhandl.  der  phil.  bist.  Cl.  der  k.  Sächsischen  Gesellschaft  der 
WUs.  V  (1868)  S.  305  ff.  lilümner  Techn.  I,  S.  157  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  17,  46-,  35,  196.  197.  3)  Pollux  7,  139. 

4)  Plin.  n.  h.  28,  66.  91.  174.  Athen.  11  p.  484». 

5)  pila  fuUoniea  Cato  de  f.  r.  14. 

6)  Lex  eolUgii  aquae  bei  Mommscn  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft XV  S.  346. 

T)  Frontin.  de  aquaed.  98. 

8)  Die  nachfolgend  angeführten  technischen  Aasdrücke  giebt  Hippocrates  de 
diatta  I,  14  Ermeriiis :  Kit  ol  pa^£s«  to>ut6  StaTTpasoovrat  ■  XaxtlCooot,  xfa- 
To-jst ,  IXxoun ,  X'ju.aivö,[X£vot ,  {r^yporepa  irot^ouat ,  xe(pov-e;  rd  6rep£y(ma  xai 
riporJixovtec  xaXXlw  itotfouot.  Das  Treten  heisst  anch  Oü(Ji7roiTfjOai,  lateinisch 
argutari  pedibus  (Nonins  p.  245  ,  32).  Den  fullonius  saltus  erwähnt  Sencca  ep. 
15,  4. 

9)  Plato  politic.  p.282«.  8.  oben  8.  502  Anm.  4. 

10)  Varro  de  l.  L.  6,  43 :  vesthnentum  apud  fullonem  quom  cogitur,  conciliari 
Actum.    Plin.  n.  h.  35,  175. 

U)  TNatptx-?)  dxstM&r]  Dioscor.  m.  m.  4,  160.    Plin.  n.  h.  16,  244.  24,  Hl. 

92.  Das  Instrument,  in  welchem  die  Dornen  angebracht  sind,  heisst  xvdcpo;, 
bei  PHnius  aena.  Statt  dessen  brauchte  man  auch  die  Stacheln  des  Igels  (eri- 
**eus). 

12)  Plin.  n.  h.  8,  135.  Blümner  a.  a.  O.  S.  169. 

13)  Die  zottigen  Haare  eines  solchen  Zouges  hclsseu  villi.  Mart.  14,  136. 
Sidon.  Apoll,  epiit.  5,  17:  Linteum  villi»  onustum ;  Zeuge,  die  auf  beiden  Seiten 
zottig  sind,  amphitapa  (Dip.  34,  2,  23  $  2.  Varro  sat.  Menipp.  253  alterum  bine 
vteeptum,  super  amphitapo  bene  molli)  oder  amphimalla.  Varro  de  l.  L.  5,  167. 
S'hol.  .luv.  3,  283:  antiqui  amphimallum  laenam  appellabant.  Isidor,  orig.  19, 
*8|  5  Psila  (so  ist  zu  lesen  statt  sipla)  tapeta  ex  una  parte  villvsa,  quasi  simpla, 
QmphiUtpa  ex  utraque  parte  villosa  tapeta.    Luci litis: 

Psilae  alque  amphitapoe  villis  ingentibus  molles. 

Nonim  p.  540, 25,  der  den  Vs  des  Lucilius  ebenfalls  anführt  und  die  Lesart  sichert ; 
w  den  auf  einer  Seite  haarigen  Zeugen  gohören  die  gausapa.    Plin.  n.  h.  8,  193 : 
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verschiedenen  Arbeiten,  die  zur  Appretur  des  Tuches  (ad  po- 
lienda  vestimenta)1)  dienen  und  auf  den  Bildern  der  Fullonica 
in  Pompeii  anschaulich  dargestellt  sind2)  ,  können  sowohl  an 
neuen  Kleidungsstücken  (vestes  rüdes  oder  de  tela)  als  an 
alten  (vestimenta  ab  msm)3)  vorgenommen  werden.  Ein  Kleid, 
das  aus  der  Appretur  kommt  und  die  volle  Wolle  hat,  heissl 
pexa  vestis*},  ein  gebrauchtes,  fadenscheiniges  trita  oder  defloc- 
ca/a5),  ein  altes,  von  den  Walkern  wieder  aufgekratztes  inler- 
polata*),  inlerpola1)  oder  interpolis*) . 

Da  der  Gebrauch  wollener  Kleider  im  Alterthum  allgemein 
war,  zur  Appretur  derselben  aber  ein  Fabriklokal  (officina)9)  und 
eine  Kunstfertigkeit  erfordert  wurde,  so  bildeten  die  Walker, 
/uuonts.  fullones™),  lavatoresn),  lotores^),  nicht  nur  in  den  Städten  ein 
eigenes  Gewerbe,  sondern  auch  auf  dem  Lande,  wo  nur  reiche 
Gutsbesitzer  ihre  eigenen  fullones  hielten,  die  meisten  aber  ihre 
Kleider  in  die  nächste  Walke  schickten13).    Die  fullones  sind 


Gausapa  patris  mei  memoria  coepere,  amphimallia  nostra,  sicut  villosa  etiam  ven- 
tralia.    Nam  tunica  lati  clavi  in  modum  gausapae  Uxi  nunc  primum  ineipit. 

1)  Gaius  3,  143.  Pauli  $ent.  2,  31,  29.  Plin.  n.  h.  8,  135. 

2)  8.  Museo  Borbonieo  IV  Uv.  49.  50.  Jahn  a.  a.  0.  S.  306.  Taf.  IV  n.i.2. 
3.  4.  Blümner  I,  S.  173  ff.  Das  Treten  und  Ziehen,  das  Kratzen  und  die  Presse 
bilden  den  Gegenstand  dreier  Bilder;  das  Gestell ,  welches  Mus.  Borb.  Uv.  49,  1 
getragen  wird,  scheint  zum  Schwefeln  bestimmt. 

3)  Diese  Ausdrücke  braucht  das  /•-"■/.  DiocUt.  5,  Tin.  54 — 63. 

4)  Horat.  epist.  1,  1,  95 :  si  forte  tubueula  ptxat 

Trita  »übest  tunicae. 

Mart.  2,  58: 

Pexatus  pulehre  rides  mea,  Zolle,  trita. 

5)  Plautus  Epid.  5,  1.  10.  Nonius  p.  7,  19. 

6)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  12,  3 :  vult  —  renovare  honores  eosdem,  quo  minus  togam 
praetextam  quotannis  interpoUt.  Nonius  p.  34,  2 :  Interpolare  est  —  —  traelum 
ab  arte  fullonia,  qui  poliendo  diligenter  vetera  quaeque  quasi  in  novam  speeiem 
mutenl.  Plautus  Amphitr.  (317):  Illic  homo  me  hUerpolabit  meumque  os  finget 
denuo. 

7)  Marcianus  Dig.  18,  1,  45:  Labeo  scribit,  si  veslimento  inttrpoUx 

quis  pro  novis  einer  it,  Trebatio  plaeere  ita  emptori  praestandum,  quod  interest,  si 
ignorans  interpola  emerit. 

8)  Front,  ad  M.  Anton,  de  orat.  p.  161  Nabcr.  Peritia  opus  est,  ut  vet- 
tern interpolem  a  sineera  diseernas. 

9)  fullonum  officinae  Plin.  n.  h.  35,  175. 

10)  Fullones  in  Pompeii  Orelli  3291  =  Momrasen  /.  N.  2208;  ein  magiüet 
artis  fulloniae  In  Coeln  Brambach  C.  1.  Rhen.  n.  371. 

11)  So  heissen  sie  im  Ed.  Dioel.  7,  54. 

12)  Orolll-Henzcn  n.  7240.    Spon.  Mise.  p.  64. 

13)  Varro  de  r.  r.  1,  16,  4:  lUi<{ue  in  hoc  genus  coloni  potius  anniversartos  f in 
jahrlichem  Contract)  habent  vicinos,  quibus  imperant  medicos,  fullones,  fabros. 
quam  in  villa  mos  habeant :  quorum  nonnunquam  unius  artificis  mors  tolUt  fvndi 
fruetum;  quam  partem  latifundii  divites  domesticac  copiae  mandare  solent.  In 
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vereinigt  in  collegia f)  und  sodalicia 2) ;  sie  haben ,  wie  alle 
artifices,  zur  Schutzgottheit  die  Minerva3),  deren  Fest  sie  am 
49.  März  begehen4),  sie  legen  ihre  Gruben  entweder  an  öffent- 
lichen Wasserleitungen  an,  für  deren  Benutzung  sie  in  der  Zeit 
der  Republik  eine  Abgabe  zahlten5),  oder  an  Quellen  und 
Brunnen,  von  welchen  eine  Walkerinnung  in  Rom  den  Namen 
collegium  fonianorttm6)  und  collegium  aquae1)  führt;  unter  den 
Besitzern  von  Walkergruben,  die  entweder  durch  eigene  Sclaven 
das  Geschäft  betrieben s)  oder  die  Gruben  an  Walker  vermie- 
theten9),  findet  sich  auch  eine  vornehme  Familie,  die  der  Marcii 
Pbilippi  io). 

üeber  die  Muster  der  Wollen-,  Leinen- und  Seidenzeuge,  wel- 
che  bei  den  Alten  vorkommen,  geben  theilsdieausdem  Alterthum11) 


dem  Mttallum  Vipascense  waren  die  tabernae  fulloniae  verpachtet.  In  der  lex 
Met.  Vip.  (Ephem.  epiyr.  III  p.  167)  heisst  ea  von  ihnen  lin.  43:  Vestimenta 
rudia  vel  recurata  nemini  m{ercede  polire  nisi  cui  conductor  so]cius  actorve  eius 
locaverit  permiseritve,  lieeto. 

1)  So  in  Spoletum  Orelli  4091. 

2)  Ein  sodaUcium  fullonum  in  Falaria  ( Kaierone)  Orelli  4056.  Ueber  die 
eollegia  der  Walker  s.  auch  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  297  ff. 

3)  Ovld.  fast.  3,  821.  Orelli-Henzen  4091.  7240.  Momtusen  in  Zeitschr.  für 
geschichtliche  Rechtswiss.  XV,  3  S.  330. 

4)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.417.  Jahn  Berichte  der  sich».  Geaellsch.  d.  Wiss. 
Hist.  phll.  Classe.  1856  S.  296. 

5)  Frontin.  de  aquaed.  %  94 :  et  hacc  ipm  {aqua)  non  in  alium  usum  quam 
in  balnearum  aut  fullonicarum  dabatur ,  eratque  vectigalis  statuta  mcrccdc,  quae 
in  publicum  penderetur.  Erst  seit  Agrippas  Wasserleitungen  reichlicher  für  den 
Bedarf  Borgten,  scheint  dies  aufgehoben  zu  sein.    S.  Frontin.  $  98. 

6)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  329  f.  7)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  346  f. 

8)  Dig.  39,  3,  3  pr.:  Apud  Trebatium  relatum  est,  cum,  in  euius  fundo  aqua 
oritur,  fullonicas  circa  fontem  instituitse.  So  hat  ein  Besitzer  zwei  Sclaven,  Flaccu* 
fuüo  und  Philonicus  pistor  (Dig.  34,  5,  29);  ein  anderer  einen  servus  fullo 
{Dig.  14,  4,  1  S  1). 

9)  Nach  Dig.  7,  1,  13  §Ü  darf  Jemand,  dem  der  Niesnutz  eines  Wohnhauses 
legirt  ist,  das  Haus  nur  zum  Wohnen  vermiethen,  nicht  aber  zu  gewerblichen 
Zwecken.  Er  darf  darin  nicht  eine  fullonica  oder  ein  diversorium  oder  batneum 
oder  pistrinum  anlegen. 

10)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329.  330. 

11)  Die  bedeutendsten  Beste  griechischer  Originalgewebe  sind  bei  den  Aus- 
grabungen Im  südlichen  Russland  zu  Tage  gefördert  und  von  Stephan!  im  Peters- 
burger Compte-rendu  bekannt  gemacht  und  besprochen  worden.  Es  sind  dies 
1.  Fragmente  eines  wollenen,  dunkelgefärbten,  mit  Wolle  gestickten  Franen- 
kleides,  nach  Stephan!  aus  dem  vierten  Jahrhundort  vor  Chr.  (Compte-rendu 
1859  p.  30.  31;  1878  und  1879  p.  112.  Taf.  III  n.  1—3).  2.  Fragment  eines 
dunkelfarbigen  (purpurfarbigen)  Kleides  (Compte-rendu  1878.  1879  Taf.  III  n.7); 
3.  Zahlreiche  Reste  einer  grossen  griechischen,  wollenen  Decke  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  vor  Chr.  (Compte-rendu  1878.  1879  p.  120—130.  Taf.  IV),  welche 
aus  etwa  zwölf  Streifen  bestand ,  die  zusammengenäht  sind.  Auf  den  gelben 
Grund  der  Decke  sind  mythologische  Darstellungen  nicht  eingewebt,  sondern 
von  einem  Maler  in  Farben  aufgetragen.    4.  Fragmente  eines  feinen,  durch- 
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und  auch  aus  dem  Mittelalter1),  in  welchem  die  antike  Tech- 
nik noch  lange  in  Gebrauch  blieb,  uns  erhaltenen  Gewebe, 
theils  zahlreiche  bildliche  Darstellungen,  namentlich  Vasen- 
gemttlde,  theils  gelegentliche  Beschreibungen  einen  erwünsch- 
ten Aufschluss,  und  ist  dieser  Gegenstand  neuerdings  von 
Stephani  eingehend  und  ausfuhrlich  behandelt  worden2).  Es 
kommen  vor  gesprenkelte  Muster,  in  weichen  das  Ornament 
durch  Kreuze,  Sterne,  Puncte  und  Kreise  oder  eine  Combina- 
tion  dieser  einfachen  Elemente  gebildet  wird,  gestreifte  Zeuge, 
und  zwar  mit  Längenstreifen  [virgae)  3)  oder  Querstreifen  [trabes], 
carrirte  Zeuge  mit  quadratischem  oder  rhombusfürmigem  Muster4. 


sichtigen  Wollenstoffs  aus  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  (Compte-rendu 
a.  a.  O.  p.  131  Taf.  V  n.  1),  der  in  derselben  Weise  wie  n.  4  seine  verschie- 
denen Farben  erst  nach  Vollendung  des  Gewebes  erhalten  hat.  •"».  Ein  Stück 
weisser  Leinwand,  zum  Docht  einer  Lampe  verwendet  (Compte-rendu  1877 
p.  22  Taf.  II,  7.  8.  1878.  1879.  p.  132  Anm.  3).  6.  Wollenstoff  von  kirsch- 
brauner Farbe ,  ornamentirt  mit  fünf  Reihen  buntfarbiger  Enten  [Compte-rendu 
1S78.  1879  p.  133  Taf.  V,  2).  7.  Reste  eines  brouzefarbigen  seidenen  Tuches 
(daselbst  Taf.  V,  3).     8.   Wollenstoff  mit  Goldfäden   verziert  (Taf.  V,  4). 

9.  Grosses  Stuck  Wollenzeug,  dessen  Fäden  schon  vor  dem  Weben  theils 
schwarz,   theils   dunkelbraun,   theils  ockergelb   gefärbt  waren  (Taf.  V,  5). 

10.  Weisses  Wollenzoug  (Taf.  VI,  1).  11.  Wollene  Mütze  (Taf.  VI,  2).  12.  Frag- 
ment einer  wollenen  Decke  (Taf  VI,  3).  13.  Wollenes,  gestreifte«  Tuch  (Taf.  VI, 
4).  Ausser  diesen  griechischen  Geweben  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Fragment 
von  Seidenstoff,  in  Sitten  befindlich  ,  abgebildet  bei  Semper  S.  192,  und  ein 
Seidengewebe  aus  christlicher  Zeit,  darstellend  Simson  mit  dem  Löwen,  welches 
Motiv,  bandförmig  übereinander  sich  fortsetzend,  das  Muster  bildet,  abgeb.  bei 
Hock  I  Taf.  I.  IL  Mittheilungen  der  antlq.  Gesellsch.  in  Zürich  XI  S.  163. 
Taf.  XIV  und  dazu  Semper  S.  152.  Auf  die  Reste  antiker  Stoffe  mit  Gold- 
fäden komme  ich  nochmals  zurück. 

1)  Ueber  mittelaltrige  Gewebe  s.  Muratori  Ant.  Italicae  medii  aevi  Vol.  11 
1739  fol.)  p.  400  ff.  Jubinal  Lea  ancirnnca  tapiaaeries  hialoritea.  Paris  183?*. 
839  fol.    Cahier  et  Martin  Müangea  d archtologie ,  d'hiatoire  et  de  litteraturt. 

Paris  1848—1856.  4  Voll.  4.  Michel  Recherchea  aur  le  commerce,  la  f'ibrkatkm 
et  l'uaage  dea  tloffca  de  aoie ,  d'or  et  (Targent  en  Oecident  —  pendant  le  moyen 
/ige.  Paris  1852 — 54.  2  Voll.  4.  Bock  Geschichte  der  liturgischen  Gewinder 
des  Mittelalters.  Bd.  I.  IL  III.  Bonn  1856.  Semper  a.  a.  0.  S.  154  ff.  Rock 
Textile  Fabrica.    London  1870.  8. 

2)  Compte-rendu  1878.  1879.  S.  40—142. 

3j  Ovid.  a.  am.  3,  269 :  Pallida  purpureia  tingat  aua  corpora  virgi*.  Sagtda 
virgata  Verg.  Aen.  8,  660;  Auro  virgatae  veatea  Silius  4,  155. 

4)  Der  Rhombus  heisst  acutula.  Censorinus  p.  84,  14  ;  acutula,  id  e*t  rhem- 
boa,  quod  latent  paria  habet  nec  angulos  rectoa;  und  das  Adjectivum  acutulotu* 
dient  zur  Bezeichnung  des  Musters,  das  auch  bei  Mosaiken  vorkommt.  Uenzen 
Bull.  delC  Imt.  1843.  p.  125.    S.  .luven.  2,  97: 

caerulea  indutua  acutulata  aut  galbina  raaa. 
Prudentius  Hamartig.  289: 

gaudent  et  durum  acutulia  perfundere  corpua. 

Plin.  n.  h.  8,  196:  acutulia  dividere  Gollia  (inaUtuit).  Ed.  Diocl.  16,48 
Mommseii :  e{;  6X00x^1^  oxout).ötov. 
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und  Wellenornamente.  Diese  Muster,  unter  welchen  das  schach- 
bretartige  eines  der  ältesten  ist *) ,  machen  in  der  Herstellung 
keine  besondere  Schwierigkeit,  aber  die  Kunst  des  Alterthums 
erreichte  ihren  Höhepunct  in  den  gewirkten  (broschirten)  Zeugen, 
trimita 2) ,  polymita,  pluribus  Itciis  texta 3) ,  zu  welchen  der  Web-  poiymiia. 
stuhl  einer  complicirlen  Einrichtung  und  vieler  Geschirre  be- 
darf4). Die  polymita  sind  der  Ruhm  der  alexandrinischen  Webe- 


1)  Stephan!  a.  a.  0.  S.  74. 

2)  Ein  dc6pa£  XivoOc  Tplfmo;  Wo  Ca«».  77,  7;  ein  vti(6vioro;  Tptiuxoc  Pollnx 
7,  58;  derselbe  7,  78:  6ti  jxivtot  xai  TptfxiTo  e{pv<i£ov:o,  AtoyuXo;  ©t&doxei 
^co;  [fr.  320): 

ou  ht  OTraÖTjToTc  Tpumtvot;  u<pao|iaotv. 

3)  Isidor  orig.  19,  22,  21  :  Polymita  multi  coloris.  Polymilu»  enim  textus 
multorum  colorum  est.  Da«  Wort  braucht  ebenfalls  Aescbylu«  Suppl.  432  und 
C ratin  Ii»  bei  Pollux  7,  31 ;  von  den  Römern  Petron.  40 :  aliculu  subornatus  poly- 
mita.   Mart.  14,  150:  Cubieularia  polymita: 

Haec  tibi  Memphitis  tellus  dat  muntra:  vieta  est 
Pectine  Niliaco  iam  Babylonos  actu 
und  bei  Hieronymus  ep.  04,  12  helsst  es  von  dem  Gürtel  des  Hohenpriesters: 
Textum  est  (cingulum)  autem  subtegmine  eocci ,  purpurae,  hyaeinthi  et  stamme 
by$sino  ob  deeorem  et  fortitudinem  atque  ita  polymita  arte  distinetum,  ut  diversos 
ßores  ae  gemmas  artificis  manu  non  textas,  sed  additas  arbitrerit  und  in  dem 
Testament  bei  Wilmanns  Kxempla  inscr.  315,  70:  et  vestis  polymit[ae]  et  plu- 
tm{tae]  quidquid  reliquero. 

4)  Plin.  n.  A.  8,  196:  Plurimis  vero  lieiis  texere,  quae  polymita  appellant, 

Alexandria  instituit.    Apnleius  florid.  9  p.  11  Kruger:  Uippias  habebat 

indutui  ad  corpus  tunieam  interulam  tenuissimo  textu,  triplici  licio,  purpura 
dupliei.  Ich  verstehe  in  diesen  Stellen  unter  (jl(to;,  liehtm,  das  Geschirr.  Aller- 
dings heisst  iitt',;  auch  der  Faden,  und  ebenso  lieium,  wenigstens  bei  Dichtern 
z.  B.  Auson.  epigr.  38,  1 :  licio  qui  texunt.    Lucan.  10,  126 : 

Ut  mos  est  Phariis  misetndi  Ueia  telis. 
Von  den  tunieae  Patavinae  triliees  sagt  Martlal  14,  143,  sie  seien  so  dick,  dass 
sie  mit  der  Säge  geschnitten  werden  können;  und  die  loricae  bilices  (Verg. 
Arn.  12,  375\  hamis  auroque  triliees  (ib.  3,  467;  7,  639),  crates  triliees  (Valer. 
Fltccus  3,  199)  scheinen  Kettenpanzer  zu  sein,  welche  drei  Lagen  Drahtgeflecht 
übereinander  hatten.  In  ähnliohem  Sinne  sind  im  Mittelalter  dimita  und  tri- 
mita Stoffe,  bei  denen  der  Einschlag  die  doppelte  und  dreifache  Stärke  des 
Kettenfadens  hat,  hexamita  aber  werden  für  Sammt  erklärt,  der  noch  jetzt  mit 
sechs  Einschlagfäden  gemacht  wird,  von  denen  drei  durchgeschnitten  werden, 
drei  das  Gewebe  bilden.  S.  Hugo  Falcandus  in  der  Beschreibung  der  Seiden- 
fabriken von  Palermo  am  Ende  des  11.  Jahrh.  in  Muratori  Ant.  Ital.  med.  aevi 
II  p.  405«.  Semper  Die  textile  Kunst.  Frankfurt  a.  M.  1860.  8.  S.  175.  Der 
letztere  bemerkt  aber  richtig,  dass  im  Alterthum  polymita  bunte  Stoffe  be- 
zeichnen. »Die  bunten  Fäden,  sagt  er,  legen  sich  nämlich  der  Zeichnung  ent- 
sprechend nur  in  Folge  der  mechanischen  Vorbereitungen  (dies  sind  die  Heia) 
über  und  unter  das  Gewebe ,  je  nachdem  sio  sichtbar  hervortreten  oder  sich 
verstecken  sollen.  Nur  der  Faden  des  Grundes  bildet  den  regelmässigen  Ein- 
schlag. Je  mehr  Farben  in  dem  Dessin  vorkommen,  desto  mehr  Fäden  zählt 
der  Einschlag.«  Diese  bunten  Zeuge  werden  oft  erwähnt.  In  dem  Buche  ad 
Htrenn.  4,  47,  60  erscheint  ein  eitharoedus  cum  chlamyde  purpurea ,  coloribus 
variis  üüexta  und  bei  Prudentius  Hamart.  290  heisst  es: 

Additur  art,  ut  fllu  herbis  saturata  reeortis 

inludant  varias  distmeto  stamine  formas. 
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feien1);  sie  wurden  aber  auch  in  Judaea2)  und  Cypern5)  ge- 
macht, welches  letztere  noch  im  Mittelalter  mit  Alexandria  in 
diesem  Kunstzweige  concurrirte 4) ,  und  schon  früh  auch  in  Cam- 
panien  nachgeahmt5);  sie  sind  Malereien  der  Webekunst,  -rpa<pal 
aito  xspxtöo;6).  Die  Darstellungen  auf  diesen  kunstvollen  Ge- 
wändern und  Teppichen  bildeten  Blumen,  Blätter,  Stauden  und 
Schlingpflanzen7),  woraus  sich  die  Bezeichnung  avötvd  oder  avöivr, 
iofhj<;  erklart,  welche  übrigens  ganz  allgemein  für  bunte,  ge- 
musterte Zeuge  gebraucht  wird8),  sodann  Thiere9),  zum  Theil 
fabelhafte  Thiergestalten  wie  Greife,  Hippokampen  und  Flügel- 


1)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Silius  IUI.  14,  660.  Lucan.  Phars.  10,  126.  Die 
Fabriken  sind  auch  im  Mittelalter  berühmt.  S.  Anastasius  Bibl.  de  vitisponUf. 
Komae  1718  fol.  Vol.  I  p.  346 :  fecit  vclum  AUxandrinum,  haben»  phasianos  duo- 
dechn  (im  J.  827). 

2)  Judaica  vela  dieser  Art  erwähnt  Claudian.  in  Eulrop.  1,  357. 

3)  Arlstophan.  bei  Pollux  10,  32:  7raparerao(Aa  tö  KOzptov  tö  notxlXov. 
Athen.  1,  p.  48b.  Accubitalia  Cypria  erwähnt  Trebell.  Poll.  Claud.  14,  10.  man- 
tclia  Cypria  Vopisc.  Aurel.  12,  1. 

4)  Bock  I,  S.  209.  5)  Plaut.  Pseud.  145: 

Ita  ego  vostra  laiera  loris  faciam  valide  varia  uti  sint, 
Ut  ne  pcristromata  quidem  aeque  picta  sint  Campanira 
Neque  Alexandrina  beluata  conchuliata  tapelia. 

6)  Philostr.  imag.  %  Ö  p.  816.    ArisUenet.  ep.  1,  27. 

7)  Stephan!  a.  a.  O.  S.  99.  163. 

8)  Salmasius  ad  Vopisci  Aurelian.  46.  Vol.  II  p.  559  ed.  1671. 

9)  Eine  Schilderung  dieser  Muster  giebt  Asterius,  Bischof  von  Ainasea  um 
400  p.  Chr.  Homil.  1  in  Combefls  Asterii  —  atiorumque  —  patrum  —  orationti  tt 
homiliae.  Paris  1648.  fol.  p.  4:  Ou  Ii  p-typl  töjv  elpTjjx^cDv  earinoav  rrj;  u*oi; 
imvobc  touc  Spouc,  dXXd  xiva  xevVjv  ü^avrtXTjv  ^ijeupövrec  xai  nepiepfov,  q«S 

Tfl  ItXoXTj  TOÜ  0T7)(X0V0i  ItpÖ«  TTjV  XpöXtjV  T^;  vpa'f  1X7^;  {JH|*eiTQ[l  WjV  S'JVaflN  X3I 

7rdvToiv  C«{muv  toü  ~£tcXoi;  tö;  u.op^ä;  ivOTjpialveTai ,  rf/n  dvdiv-fjv  xai  fwpiot; 

elocuXoi;  7tei:otxiXp.lv7jv  <ptXoT£yvoDaiv  doUfjTa.  'Exu  Xiovrt;  xat  rapoaXit;. 

apxxot  xai  raüpot  xai  xivec,  SXat  xai  rerpai  xai  dvöpec  OrjpoxTÖvoi  xai  räsa  r;  tf(; 
Ypatpix-rj;  drciTT]öeuati;  u'.rxvj.iiw,  t^v  «puoiv.  Die  Thiermuster  sind  die  alten  per- 
sischen, der  Persorkönig  trug  sie  in  seinen  Kleidern,  Curt.  3,  3,  18:  paüw 
«uro  distinetam  aurei  aecipitres,  velut  rostris  inier  se  corruerent,  adornabanL  un«* 
Philostratus  imag.  2,  31  p.  856  erwähnt  bei  Beschreibung  der  Kleider  der  B*by- 
lonier  Orjpiaw  TcpaTflboeic  uop<fdc,  ota  itotxiXXouai  ßdpßapot.  Solche  tunkae  — 
varietate  liciorum  effigiatae  in  speeie»  animalium  multiformes  waren  im  vierten 
Jahrhundert  auch  In  Rom  Mode  (Ammiau.  14,  6,  9);  es  sind  dieselben,  die  im 
Cod.  Th.  15,  7,  11  als  sigillata  (yestimenta)  d.  h.  Zeuge  mit  Figurenmurtern 
bezeichnet  werden.  Die  schon  dem  Plautus  (Pseud.  146)  bekannten  btUuata 
lapetia  werden  den  Kranken,  als  aufregend  für  die  PhanUsie,  verboten.  Orib*- 
sius  II  p.  310  Daremb. :  ■?)  8e  tcoixIXt)  xai  dvu^dsjAara  i/o'joa  £uxuv  —  taps/V 
airta  vl-peTai,  wonach  zu  erklären  ist  Lucret.  2,  34 : 

nee  ealidae  citius  decedunt  corpore  febresy 
textilibus  si  m  picturis  ostroque  rubenti 
iacteris,  quam  si  in  plebeia  veste  cubandurn  est. 

Beschrieben  werden  sie  auch  von  Clem.  Alex.  Paed.  %  10  p.  235—237  Pfftt 
und  oft  erwähnt  in  byzantinischer  Zeit.  S.  Reiske  ad  ConsUmlin.  Porphyr 
Vol.  II  p.  221  Bonn. 
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rosse1),  Namen  und  Sprüche  2) ,  Portraits3),  endlich  grosse  land- 
schaftliche und  historische  Darstellungen.  Schon  Helena  wirkt 
bei  Homer  in  ein  Gewand  die  Kämpfe  der  Trojaner  und  Grie- 
chen4), Ovid  lässt  die  Pallas  und  die  Arachne  grosse  mytho- 
logische Darstellungen  weben5),  wie  sie  in  Alexandria  verfertigt 
wurden6);  Aristoteles  erzählt  von  einem  Teppich,  den  ein  Sybarit 
hatte  machen  lassen,  hernach  aber  Dionysius  der  Aeltere  für  420 
Talente  an  die  Karthager  verkaufte,  der  auf  purpurnem  Grunde 
Thierfiguren,  Götterbilder,  das  Portrait  des  Bestellers  und  Sybaris 
seihst  darstellte7),  und  Dichter  schildern  ähnliche  Kunstwerke8), 
obwohl  man  nicht  immer  sieht,  ob  von  Webereien  oder  Sticke- 
reien die  Rede  ist9);  in  der  christlichen  Kunst,  welche  kost- 
bare Zeuge  dieser  Art  zu  Vorhängen ,  Altardecken  und  andern 
kirchlichen  Decorationen  verwendete ,  nehmen  Scenen  des  alten 
und  neuen  Testamentes  die  Stelle  mythologischer  und  histo- 
rischer Stoffe  ein10);  die  Kunst  aber  erhielt  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter. 


1)  S.  die  Nachweise  bei  Stephani  a.  a.  0.  S.  108  ff.  Unnatürliche  Thier- 
ftipiren  auf  jüdischen  Stoffen  beschreibt  Claudian  in  Eutrop.  I,  350 — 357.  Ueber 
phantastische  Thierflguren  auf  orientalischen  Geweben  s.  Semper  I,  S.  275,  über 
»hnliche  auf  mittelalterigen  Geweben  Bock  I,  S.  8— 18.  192  (  Elephanten,  Pfauen, 
Uwen,  Greife,  Adler,  bilden  hier  die  Muster)  und  dazu  Taf.  VII. 

2)  Plin.  n.  h.  3f),  62.  Vopiscus  Carin.  20,  5.  Auson.  epigr.  38,  4.  Bei 
OTid.  met.  6,  576  heisst  es  von  der  Philomela: 

Stamina  barbarica  mspendit  caüida  tela 
purpureasque  notas  fili»  intexuit  albis 
indicium  »celtris. 

Die  not«,  welche  Vs.  582  Carmen  heissen,  sind  Buchstaben  und  Worte.  Vgl. 
Aoson.  epist.  23,  13.  Gewebe  des  Mittelalter»  mit  Sprüchen  und  Worten  a.  bei 
Hock  I,  S.  16. 

3)  Treb.  Pollio  trig.  tyr.  14,  4  erwähnt  paenulae,  quae  AUxandri  effigiem  de 
liciis  rariantibus  monstrent.  Auson.  Grat.  aet.  p.  294  ed.  Bip. :  PalmaUtm  —  in 
{W  Divua  Comtantius  partn*  no$ter  intextu»  est.  Macrob.  sat.  5,  17,  5 :  pietorea 
More$que  et  qui  figmentis  liciorum  contexlat  imitantur  effigie*.  Auch  solche 
Gewebe  machte  man  in  Alexandria.  Athen.  5  p.  196f:  ytTöive?  £pvaoüpcTc 
bsxetSu  tl  xoXXts-at,  -ziski  jxev  eWva;  EgOOOt  töjv  ßot3tX£töv  £vu??aöjA£va;,  tti 

4|  Horn.  Jt.  3,  126.  5)  Ov.  met.  6,  70—126. 

6)  Athen.  5  p.  196'. 

7)  Aristoteles  de  mirab.  auteult.  99.  Dass  von  einem  Gewebe  die  Rede  ist, 
nicht  von  einer  Stickerei,  zeigen  die  Worte:  SuuXTjrTG  C<powtc  ivjcpaafxevoic 
l>en  Teppich  erwähnt  auch  Athen.  12  p.  541». 

8)  So  Theocrit.  15,  78 — 83  den  Teppich  mit  dem  Bilde  de«  Adonis.  Zahl- 
reiche andere  Nachweisungen  findet  man  bei  Stephani  a.  a.  0.  S.  105  und 
Compte-rendu  1864  S.  127;  1866  S.  145  ff. 

9)  So  in  der  Beschreibung  der  Decke  bei  Catull.  64,  50—264. 

10)  Asterius  a.  a.  0.:  "Oaoi  oe  xai  2oai  töjv  zXojtojvtojv  «yXaßiTrepot, 
»•a>.£;aixcvov  t-^v  E'Ji^f  eXixt;v  trroplav  toi;  ucpavralc  rrapiomxorv    a'jtiv  Kifm 

JUu.  AlUrth.  VII,  2. 
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Einen  besondern  ebenfalls  orientalischen  Kunstzweig  machen 
Mit  ooid  die  wollenen  und  seidenen  mit  Gold  durchwirkten  oder  auch 

durchwirkte 

stoire.  ganz  aus  Goldfäden  gewebten  Stoffe l)  aus.  Wenn  Plinius  diese 
Erfindung  dem  Attalus  zuschreibt2),  so  hat  dies  wohl  nur 
Attauca  pt-  seinen  Grund  in  dem  technischen  Ausdruck  Attalica  peripetas- 
"maS.  mata*)  oder  aulaea4),  unter  welchem  diese  Zeuge  in  Rom  be- 
kannt waren.  Denn  diese  Gewebe,  die  schon  im  alten  Testa- 
ment vorkommen5),  waren  seit  alter  Zeit  in  Persien6)  sowie  in 
Vorderasien7)  üblich;  seit  Alexander»)  und  den  Diadochen9) 
wurden  sie  in  Griechenland  bekannt.  In  Unteritalien  waren 
Goldkleider  schon  zu  Pythagoras'  Zeit  vorhanden10),  in  Rom  soll 
ein  solches  Tarquinius  Priscus  getragen  haben11),  und  Goldstoffe 
sind  nicht  nur  aus  Grabern  römischer  Zeit 12) ,  sondern  auch  aus 


töv  Xptoröv  fjfjLtnv  |xerd  t&v  |Aa$b}T«v  dndvrmv,  xal  xä>v  da'ju-aeriaw  fxaarov.  — 
"Ody«  ton  rdiiov  rr};  raXtXalac  xal  t«;  u$pla;,  töv  7tapaXuTtxöv  ffjv  xXlvr^  £rt 
x&v  Jjfxtuv  tpipovra  x.  t.  X.  Stoffe  dieser  Art  werden  oft  angeführt  (Bock  I, 
8.  22  ff.)  und  sind  noch  aus  der  Zeit  des  Mittelalters  vorhanden. 

1)  Lydus  de  mag.  3,  64:  crovo^  ^-pve  T0^  «oXuypOaot;  t6  TtdXat  Aufot; 

euzopia  XPuo^oy  7Pu«offrrj|i.ova«  Step-fdCeaftat  yixenva«  xal  u-dp-cv;  4 

rietaavopo;  elitär*  ■  Auooi  ypyaoybcove;.  üeber  antike  und  mittelaltrige  Gold- 
stoffe s.  insbesondere  Rock  TtxtÜe  Fabrics.    Introduktion  p.  XXV  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  196 :  Aurum  intexcrc  in  eadem  Asia  invenit  Attalut  rex, 
unde  nomen  Attalicu, 

3)  Cic.  ace.  in  Verr.  4,  12,  27. 

4)  Sllius  IUI.  14,  659  und  sonst  oft. 

5)  Moses  2,  28,  5—8.    2,  39,  2—8. 

6)  Der  Perserkönig  trägt  pallam  auro  dittinctam,  Curtlus  3,  3,  18;  in 
Peisepolis  fanden  sich  bei  der  Eroberung  durch  Alexander  ttoXXal  xal  ytoX'jte- 
Xetc  lotrfjTe«,  al  u£v  daXaTrtat?  rop<p6pat;,  al  Ii  ypuaou  evu<fdo{iaat  KEitotxiX- 
[livat.    Diodor.  17,  70. 

71  Lydus.  dt  mag.  3,  64,  S.  Anm.  1. 

8)  Bei  der  Hochzeit  des  Alexander  war  das  Haus  geschmückt  6&Wot;  — 
TTop^ypoTi;  xdl  «povtxolc  ypuooüqpeoi  Athen.  12  p. 

9)  Unter  den  Ptolemäern  kommen  in  Alexandria  ytttüvec  xpyaoüspet«  vor. 
Athen.  5  p.  196f ;  Demetrius  Poliorketes  kleidete  sich  ypyooj:apu<fot;  dXojp^WM, 
Plut.  Demotr.  41. 

10)  Justin.  20,  4. 

11)  Plin.  n.  h.  33,  62.  63:  (Aurum)  netur  et  texitur  lanae  modo  vel  »ine  toiw 
Tunica  aurea  triumphaste  Tarquinium  Pritcum  Verrius  doctt.    A'os  vidimu»  Agrip- 
pinam  Claudii  principi»  edente  eo  navalis  proelii  speetaculum  adtidentem  ei  in- 
dutam   paludamento  aureo  textili  $ine  alia  materia.     Attalieis  vero  iampridcm 
intexitur  invento  regum  Asiae. 

12)  Bock  I,  S.  2:  bim  Mnseo  Borb.  zu  Neapel  und  im  städtischen  Museum  tu 
Lyon  zeigt  mau  heute  noch  Beste  von  schweren  Goldgeweben,  die  aus  einem  feinen 
Gespinnst  von  gezogenen  Goldfäden  angefertigt  sind.«  Solche  fand  man  in  Hercu- 
laneum.  S.  Winckelmann  Gesch.  der  Kunst,  Buch  VI,  1.  Ueber  andere  Funde 
s.  Raoul-Rochette  in  Mim.  de  l'lnttit.  XIII  p.  641— 650.  In  einem  Grabe  zu  Arie« 
fand  man  in  einem  Sarkophag  une  Hoffe  dor  et  de  soie  trlt-riche.  Miliin  Voy.  da** 
le  midi  de  la  France  III,  p.  582. 
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etruskischen  Ausgrabungen l)  ans  Licht  gefördert  worden.  Wirk- 
lich verbreitet  haben  sich  diese  Gewebe  aber  erst  mit  dem 
asiatischen  Luxus  und  namentlich  zugleich  mit  der  Seide.  Schon 
die  coischen  Gewänder  waren  mit  Gold  gewirkt2),  und  seit  den 
Dichtern  der  augusteischen  Zeit3)  werden  Seidenstoffe  mit  Gold- 
streifen oder  Goldmustern  oft  erwähnt4),  während  der  Gebrauch 
ganz  goldner  Stoffe  5)  als  vereinzelt  dastehender  Luxus  der  Kaiser- 
zeit zu  betrachten  ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erhalten  diese  Webereien  dadurch, 
dass  die  Kunst ,  einen  zum  Weben  geeigneten  Goldfaden  her-  Goldfaden, 
zustellen,  welche  sich  aus  den  Ueberlieferungen  des  Alterthums 
bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  erhalten  hatte,  jetzt  ein  Ge- 
heimniss  ist.  Der  Goldfaden ,  den  man  heutzutage  macht ,  ist 
ein  starker,  mit  dünn  gezogenem  vergoldetem  Silberdraht  um- 
sponnener Seidenfaden ,  in  den  Geweben  des  Mittelalters  da- 
gegen ein  glatter,  biegsamer,  riemenförmiger ,  nur  auf  Einer 
Seite  vergoldeter  Streifen 6)  einer  zarten  vegetabilischen  Sub- 
stanz, oder  auch  ein  Leinenfaden,  mit  diesem  platten  Goldstreifen 
umsponnen,  nie  aber  ein  Seiden  faden 7).    Diese  Goldstreifen 


1)  In  Perugia,  Vermiglioli  Ant.  Inscr.  Perugme.  Vol.  I  p.  234  n.  1,  in  Caere 
Bull.  d.  Inst.  1836  p.  60. 

2)  Tibull.  2,  3,  53. 

3)  Eine  Aurata  veatia  (Md.  a.  am.  2  ,  299  vgl.  Ovid.  met.  3,  556: 

Purpuraque  et  pictia  intextum  veatibua  aurum. 
Verg.  gt.  2,  464 :  Uluaaaque  auro  veatea.    Aen.  3,  483  : 

Fert  picturatoa  auri  aubtegmine  vestea. 

4,262: 

ardebat  murice  laena, 
demiasa  ex  humeria,  divea  quae  munera  Dido 
f teerat  et  tenui  telaa  diacreverat  auro. 

8,  167: 

Diacedena  chlamydemque  auro  dtdit  intertextam. 

4)  So  wurde  Nero  begraben  atragulia  albia  auro  inUxlia  (Suet.  Ner.  50)  und 
Seneca  ep.  90, 45  sagt :  nondum  texebatur  aurum.  Eine  Sammlung  der  vielen  andern 
hierauf  bezüglichen  Stellen  findet  man  bei  Yates  Textrinum  antiquorum  I,  p.  366 
—370,  dem  ich  auch  einen  Theil  der  von  mir  gebrauchten  Nachweisungen  verdanke. 

5)  Eine  aurea  chlamya  trug  Caligula  (Suet.  Cal.  19),  ein  paludamentum 
aureum  textile  die  jüngere  Agrippina  (Plin.  n.  h.  33,  63),  eine  aurea  tunica  Helio- 
gabal  (Lampr.  Hei.  23). 

6)  Vgl.  Hieronym.  ep.  22,  16.  Vol.  I  p.  99  Vallars :  in  quarum  veatibua 
ottenunta  in  fitum  auri  metalia  texuntur.    Claudian.  in  Prob,  et  Olybr.  cons.  181 : 

Et  longum  tenuea  tractua  produeit  in  aurum 

Filaque  concreto  eogit  aqualere  metallo. 
T)  S.  hierüber  Bockl,  S.  42.  43.  48.  49. 50.  Franresque-Michel  Recher  chea  etc. 
II  p.  180  not.  2.  Semper  Die  textile  Kunst.  S.  161.  162.  Doch  widerspricht  sich 
Bock  I,  S.  204,  wo  er  bei  einer  Stickerei  des  12.  Jahrh.  einen  mit  Golddraht  be- 
sponneuen  Seidenfaden  nachweist. 

34* 
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werden  als  Einschlagsfäden  gebraucht1)  und  müssen  wohlfeiler 
gewesen  sein  als  unsere  Goldfaden,  da  sie  nicht  brochirt  werden2!, 
sondern  der  ganzen  Breite  des  Gewebes  nach  durchgehn  3) .  Silber- 
gewebe, die  im  Alterthum  seltner  vorkommen4),  sind  im  Mittel- 
alter in  gleicher  Weise  gemacht  worden5). 

3.  Sticken  und  Nähen. 

Wie  die  Kunstweberei,  so  ist  auch  die  Stickerei,  das  acu 
pinyere ,  eine  Erfindung  des  Orients,  die  den  Babyloniern  und 
Phrygern  zugeschrieben  wird.  Die  schon  im  alten  Testamente 
gerühmten6)  bunten  babylonischen  Decken  und  Teppiche 7)  wer- 
den als  gestickte  Arbeiten  den  in  der  Wirkung  ähnlichen  alexan- 
drinischen  Webereien  entgegengesetzt  *] ;  von  den  Phrygern  aber, 
deren  gestickte  Gewänder  auf  Vasenbildern  vielfach  vorkommen, 


1)  S.  Bock  I,  S.  66  und  die  Abb.  Taf.  XIV  S.  258,  Taf.  XVI. 

2)  Pariset  p.216  not.  1 :  Int  (toffe  brockte  e»t  celle,  oü  U  desain  est  repro- 
duit  ö  Vaide  dt  trames  indc'pendantes  de  la  trame  du  fond  et  appliqtUe*  partitüt- 
ment  dans  le  seul  endroit  ou  apparatt  le  de  »sin. 

3)  Bock  I,  8.  49. 

4)  Josephus  ant.  19,  8,  2  beschreibt  den  Anzog  des  Herode«  Agrippa  als 
ctoX'Tjv  e£  dpfjoo'j  TCCTTOiTjpivrjv  räsav ,  d>;  ftaupaatov  byfa  elvat  und  Philo  dt 
vita  contempl.  6  Vol.  II  p.  479  Mang«  >  erwähnt  OTprofxvai  dAoup-fCtc  ^utpacfifrtrt» 
ypyooü  xat  dp^upou. 

5)  Bock  I,  8.  54  Taf.  VIII.  6)  Josua  7,  21. 

7)  Plaut.  Süeh.  378: 

Tum  liabyloniea  peristromata,  conchuliata  tapetia 
Advexit. 

Soliaria  Babylonica  Stuhldecken,  Festus  p.  298b,  19.  Babyloniea  Bettdecken, 
Lucret.  4,  1029.  1123;  Satteldecken,  Dig.  24,  2,  25  $  3. 

8)  Mart.  8,  '28,  17 : 

Aon  ego  praetulerim  Babylonos  picta  superbae 
Texten,  Semiramia  qttae  variantur  acu. 

Id.  14,  150: 

Haee  tibi  Memphiti*  tellus  dat  munera:  victa  est 
Peetine  Xiliaco  iam  Babylonot  acw. 

Josephus  b.  Jud.  7,  5,  5 :  rot  elc  dxptßfj  CroYpa^iv  zcroixtA|xivo  *qjj  BaßyXrovtw» 
T^yvTj  (y!faa|xaTa).  Wenn  Plin.  n.  A.  8,  19o  sagt:  colores  diverios  pieturae  in- 
tex'ere  Babylon  maxime  eeUbravit  et  nomen  imposuit,  und  Silius  Ital.  Pun. 
14,  656  : 

fulvo  certaverit  auro 
Yestis,  spirantes  referens  subtemine  vultus, 
Quae  radio  eaelat  Babylon, 

endlich  Tertull.  de  eultu  femin.  I,  1 :  Si  ab  initio  verum  et  Milesii  ovts  tonderent 
et  Tyrii  tingerent  et  Phryges  inmerent  et  Babylonii  intexerent  so  ist  dies  kein 
Widerspruch,  da  auch  auf  mittelaltrigen  Kunstwerken  dieser  Art  Buntweberei 
und  Stickerei  verbunden  worden  ist.    S.  Bock  I,  S.  174.  175.  229. 
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soll  das  römische  Gewerbe  der  Kunst  sticker,  phrygiones  l) ,  seinen  pfcyyftw«. 
Namen  haben2). 

So  wie  in  den  heutigen  graphischen  Künsten  zwei  Manie- 
ren zu  unterscheiden  sind,  die  punctirte  Manier  und  die  Linien- 
manier, so  giebt  es  in  der  Stickerei  zwei  Methoden,  die  des 
Kreuzstiches,  welche  der  punctirten  Manier,  und  die  des  Platt- 
stiches, welche  der  Linienmanier  entspricht3).  Die  Stickerei  in 
Kreuzstich  ist  alt  in  Aegypten  und  wahrscheinlich  in  Phrygien ;  die 
Stickerei  in  Plattstich  dagegen  in  Babylonien4};  bei  den  Römern  fimmaHt. 
ist  die  erste  die  Kunst  der  phrygiones.  die  letztere  die  Kunst  der 
plumarii*).  Aus  den  Schriftstellern,  welche  diese  Kunst  erwähnen, 
bat  man  zwar  geglaubt,  den  Beweis  fuhren  zu  können,  dass  das 
opus  plumarium  6) ,  die  vela  plumata  7)  und  die  vestes  plumatae  8) 
Dicht  Stickereien,  sondern  Gewebe  bezeichnen,  und  somit  die 
plumarü  selbst  Weber  gewesen  seien9),  allein  abgesehen  davon, 


1)  Plaut.  Aul.  3,  5,  34.  Men.  2,  3,  72  (426): 

Pallam  illam,  quam  dudum  dederas,  ad  phrygionem  ut  deferas 
L't  reeoncmnetur  atque  ut  opera  addantur,  quae  volo. 

Andere  Stelleu  s.  bei  Nouius  p.  3,  16.    Eiu  phrygio  in  einer  römischen  Inschr. 

Keines,  cl.  11  n.  108.  Vgl.  Rock  Texttie  Fabrict  p.  XC1II. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  195 :  accipio  —  pictas  vestes  iam  apud  Homerum  fuisse. 
—  Aeu  faeere  id  Phryges  invenerunt,  ideoque  Phrygioniae  appcllatae  sunt.  Serv. 
ad  Verg.  Aen.  3,  484.  9,  614.  Seneca  trag.  Here.  Oet.  665 : 

Nec  Maeonia  distinguit  aeu 
Quae  Phoebeis  subditus  Euris 
Legit  Eois  Ser  arboribus. 

3)  Semper  Die  toxtile  Kunst  S.  193  ff. 

4)  Semper  s.  a.  O.  S.  196.  197. 

5)  Oefters  in  Inschriften.  Grut.  p.649,  8.  Reines,  cl.  11  n.  114.  Ed.  Diocl. 
16,  46.  Ars  plumaria  Hioron.  ep.  29,  6.  Adhelm.  de  laud.  virg.  15. 

6)  Chron.  Farfense  bei  Muratori  Ret.  Jtal.  8er.  II,  2  p.  469:  ubi  fuit  anti- 
quitus  congregatio  ancilUirum,  quae  opere  plumario  omamcnta  eeclesiae  laborabant. 

7)  In  einer  Donationsurkunde  vom  Jahre  471  p.  Chr.  (Doni  p.  504.  Ana- 
stasius Bibliothecarius  de  vit.  pont.  Vol.  III  p.  31)  schenkt  jemand  an  die  Eeelesia 
Cornutianensis  paüium  holosiricum,  Mavortem  tramosirieum  und  vela  lintea  plu- 
mata. In  dem  Uber  ponUficalis ,  Vita  Gregorii  IV  §  478  kommt  vor  ein  velum 
ante  iamuu  plumatum. 

8)  In  dem  Testament  Wilmanns  315  am  Ende  vermacht  jemand  vestis  poly- 
mifae]  et  pluma[Uie]  quidquid  reliquero.  Die  handschr.  Lesung  ist  plumari  quod, 
aber  die  Conjectur  Kiesslings  wohl  richtig. 

9)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Georges  im  Philologus  XXXII  (1873)  S.  530  und 
in  seinem  Handwörterbuch.  Er  beruft  sich  auf  folgende  Stellen:  Vitruv.  6,  7,  4 
Rose  =  6,  4,  2  Schneider:  plumariorum  textrinae.  Hieronymus  ep.  29,  6:  In 
exodo  (35,  35)  ceterisque  locis,  ubi  deseribuntur  vesUs  plumaria  arU  conUxtae, 
opus  Cherubim,  id  est,  varium  atque  depictum,  esse  factum  deseribitur  und  die 
später  anzuführende  Stelle  Prudent.  Hamart.  294 :  avium  quoque  versieolorum  in- 
dumenta  novis  Uxentem  plumea  telis.  Adhelmus  de  laud.  virg.  15  ed.  Glles : 
»tragularum  textura  nisi  panieulae  purpureis,  immo  diversis  eolorum  varieUitibus 
facatae  inter  densa  filorum  stamina  ultro  eitroque  decurrant,  et  arte  plumaria 
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dass  in  diesem  Falle  die  vestes  plumatae  sich  in  nichts  von  den 
polymitae  unterschieden  haben  würden,  lehrt  das  Edict  des  Dio- 
cletian,  dass  der  plumarius  an  fertig  gewebten  Teppichen  und 
Kleidern  arbeitet1)  und  daher  trotz  der  ungenauen  Ausdrücke 
gelegentlicher  Berichterstatter  für  einen  Sticker  erklart  werden 
muss2) .  Der  Ausdruck  pluma  wird  Ubertragen  auf  die  Schuppen 
des  Schuppenpanzers  (lorica  plumata)  3)  und  in  einer  pompeia- 
nischen  Inschrift4)  von  einem  Theile  eines  Gebäudes,  wie  mir 
scheint,  von  Platten,  womit  das  Dach  gedeckt  wird,  gebraucht &j . 
Für  die  ars  plumaria,  von  welcher  wir  hier  reden,  giebt  es 
nur  zwei  annehmbare  Erklärungen.  Entweder  ist  diese  Stick- 
methode geradezu  entstanden  aus  der  Federstickerei,  d.  h.  der 
Kunst,  aus  den  Harten  oder  gespaltenen  Spulen  von  Vogelfedern 
bunte  Muster  auf  einer  beliebigen  Unterlage  auszuführen,  wrelche 
Kunst  bei  allen  Naturvölkern  üblich  und  noch  in  Tyrol  vor- 


omne  textrinum  opus  diversis  imaginum  toraciclis  perornent  —  nee  iocvnda  — 
nee  —  formosa  videbitur.  Er  konnte  auch  anführen  Theodoret.  quaestio  28  in  II 
Regum.:  tov  ht  ^tTmva  tov  doxparaXcDTÖN  6  ja£v  'AxuXa;  xapirarrov  TjpfiTjveysrv, 
drei  toj  xapitou?  ivusasui-.oj;  fyovra  *  ot  nüv  Ii  outov  n t  o'j uapixov  xaXoüot. 
In  allen  diesen  Stellen  ist  wirklich  von  Woben  die  Rede;  es  fragt  sich  indes», 
ob  die  angeführten  Schriftsteller  eine,  genügende  Kenntniss  der  Technik  gehabt 
haben  oder  sich  genau  haben  ausdrücken  wollen.  Denn  wenn  Vitruv.  sagt,  die 
pinacothecae  et  plumariorum  textrina  pietorumque  offtemae  müssten  nach  Norden 
liegen,  so  hat  er,  da  es  ihm  an  einem  Ausdruck  für  das  Local  des  Stickers  fehlte, 
ein  verwandtes  Wort  gewählt.  Bei  Nonius  p.  162,  2ö  und  Jul.  Finnicus  3,  13.  10 
wird  der  plumarius  vom  textor ,  in  Vulg.  Exod.  35,  35  der  plumarius  vom  pdymi- 
tarius ,  im  Testament  Wilmain  s  315  die  vestis  polymita  von  der  vestis  plumata 
unterschieden.  Die  Labbeisrhen  Glosson  erklären  plumarius  einmal  durch  {xpovTTj;, 
einmal  durch  7:01x1X7+,; ,  und  im  Mittelalter  wird  unter  plumarium  ein  opus  aeu 
pictum  verstanden.  S.  Bock  I,  S  140. 

1)  Ed.  Diocl.  16,  46  ff.  Er  arbeitet  elc  Tar^ta,  eic  ortyr/v  (d.  h.  tuniea 
strictoria),  eU  */Xa|x66a  MouTOuvrjotav,  et;  vXot{x65a  AoStxrjvTjv. 

2)  Zu  demselben  Resultat  gelangt  Waddington  p.  176. 

3)  Justin.  41,  2.  Zu  Verg.  Arn.  11,  770  : 

spumantemque  apitabat  equum,  quem  peüis  aenis 

in  plumam  squamis  auro  conserta  tegebat, 
wo  also  von  einem  Schuppenpanier  die  Rede  ist,  sagt  Servius:  PUtma  est  m 
armaiura,  ubi  lamina  in  laminam  st  indit.  Pluma  ist  also  ein  technischer  Aal- 
druck, und  so  sagt  auch  Sallust.  hist.  fr.  4,  17  Kr.  e=  59  D. :  Equis  paria  operi- 
menta  erant,  quae  lintea  ferreis  laminis  in  modum  plumae  annexuerant.  Statin» 
Theb.  H,  542  :  alte  ensem  germani  in  corpore  prtssit, 

qua  male  iam  plumis  imus  tegit  inguina  thorax. 
Ammian.  17,  12,  2 :  loricae  ex  eornibus  rasis  et  laevigatis,  plumarum  spteie  lm- 
teis  indumentis  innexae.    Ueber  Schuppenpanzer  handelt  ausführlich  Stephan! 
Compte-rendu  1874  p.  182  ff.  1876  p.  7.  113.  Vgl.  Taf.  II  n.  11.  12.  15.  16. 17. 20: 
1877  p.  10. 

4)  C.  /.  L.  IV  p.  189 :  Cuspius  T.  f.  M.  Loreius]  M.  f.  duo  vir.  d.  d.  »• 
murum  [e]t  plumam  fac.  coer[averunt]  eidemq.  pr. 

5)  Ueber  diese  Inschr.  handelt  ausführlich  L.  Bruzza  Del  significato  della 
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banden  ist1),  oder  sie  ist,  wie  ich  annehme2),  benannt  von  den 
auf  die  Zeugunterlage  parallel  aneinander  gelegten  bunten  Fäden, 
die  ihrer  Lage  und  Farbe  wegen  von  den  Dichtern  den  Vogel- 
federn verglichen  werden3).  Eine  Stickerei,  deren  Muster  aus 
schuppenartig  übereinander  gelegten  Federn  besteht,  findet  sich 
auf  dem  Diptychon  des  Consuls  Basilius 4) .  Stoffe  aus  wirklichen 
Federn  aber  haben  die  Römer  niemals  gehabt6). 

Nachdem  seit  Constantin  dem  Gr.  Constantinopel  der  Haupt-  an  plumaria 

des  Mittel- 

 alters. 

voee  pluma  in  una  iscritione  Pompeiana ,  in  Pompei  e  la  regione  sotterrata  dal 
Vesuvio  nell'  anno  79.  Napoli  1879.  4.  p.  131  IT. ,  wo  man  alle  Erklärungsver- 
suche angeführt  findet.  Ich  folge  der  Erklärung  von  C.  Promis  (hei  Brazza  p.  134), 
welcher  an  Pliu.  n.  h.  36,  159  erinnert:  moüitiae  (lapidum)  trän»  Alpis  praeeipun 
tunt  txempla.  in  Belgien  provincia  candidum  lapidtm  terra  quo  lignum  faeiliusque 
ttiam  seeant  ad  tegularum  et  imbricum  vicem,  vel,  ti  libeat,  quae  vocant  pavona- 
eta  legendi  gener  a. 

1)  Dies  ist  Sempers  Ansicht  S.  196,  wo  eine  tyroler  Federstickerei  abge- 
bildet ist. 

2)  Derselben  Ansicht  ist  Rock  Textile  Fabries  p.  XCVI:  This  term  (pluma- 
rium  opus)  was  given  to  embroidery  needlework  because  the  stitehes  wert  laid 
down  never  across  but  longwise ,  and  so  put  together  that  they  seemed  to  overlap 
one  another  like  the  feathers  in  the  plumage  of  a  bird.  Not  inaptly  then  was 
this  style,  ealled  »feather-stitchn  worfc,  in  eontradistinction  to  that  done  in  cross. 

3)  So  wie  hei  Petron.  55  der  Pfau  genannt  wird 

plumato  amictus  aureo  Babylonico, 
so  nennt  Prudentius  Hamart.  290  ff.  eine  Stickerei  geradezu  einen  Vogelfederstoff. 
Er  sprirht  indessen  von  seidenen,  feinen  wollenen,  gestreiften  und  gemusterten 
Kleidern  : 

Additur  ars,  ut  fila  herbis  saturata  recoctis 
inludant  varias  distineto  stamme  formas. 
Ut  quaeque  est  lanugo  fere  mollissima  tactu, 
peetitur :  hunc  videas  laseivas  praepete  eursu 
venantem  tunieas,  avium  quoque  versicolorum 
indumenta  novis  texentem  plumea  Ulis 
Hl  um  et  q.  s. 

und  gewiss  hat  Arevali  richtig  erklärt :  acu  pingendo  plumae  avium  referuntur. 

4)  Gori  Thesaurus  veterum  diptychorum  II  tab.  20. 

5)  Schon  Mnratori  Ant.  Ital.  11  p.  400  ist  durch  die  angeführte  Stelle  des 
Prudentius  in  dies  Miss  Verständnis»  gerathen;  noch  mehr  hat  Becker  Gallus  II, 
290  f.  durch  falsche  Erklärung  einiger  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Stellen 
die  Frage  in  Verwirrung  gebracht.  Pluma  versicolor  hei  Propert.  4  (3),  7,  50  ist 
ein  Kissen  mit  buntem  oder  gesticktem  Ueberzuge,  wie  bei  Mart.  14,  146  und  in 
anderen  bereits  von  Hertzberg  zu  Propert.  angeführten  Stellen.  Seneca  ep.  90,  16 
aber  redet  von  der  rohesten  Bekleidung  der  Naturvölker,  nicht  von  Luxusstoffen, 
die  in  Rom  üblich  waren,  wenn  er  sagt:  Non  pelles  ferarum  et  aliorum  anhnalium 
a  frigore  satis  abundeque  defendere  queunt?  non  eortieibus  arborum  pleraeque 
gentes  tegunt  eorpora?  non  avium  plumae  in  usum  vestis  conseruntur?  non 
hodieque  magna  Scytharum  pars  tergis  vulpium  induitur  ae  mumm ?  Diese  Stelle 
also  hat  gar  nichts  mit  der  ars  plumaria  zu  schaffen.  Panofka  in  Gerhard  Arch. 
Zelt.  1857  n.  100  p.  46  not.  2  will  auf  einem  pompeianischen  Wandgemälde 
(Taf.  CU),  welches  ein  weibliches  Brustbild  mit  phrygischer  Mütze  darstellt,  In 
dem  Umwurf  aufgenähte  Pfauenfedern  erkennen.  Gesetzt,  dies  wäre  richtig, 
so  würde  es  auf  römische  Tracht  ebenfalls  keinen  Bezug  haben. 
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sitz  der  Stickkunst  geworden  war1),  erhielten  beide  Methoden 
sich  durch  das  ganze  Mittelalter,  in  welchem,  wie  im  Alter- 
thum2) Muster  der  complicirtesten  Art,  mit  Sprüchen  3),  Portraits4;, 
Medaillons5),  einzelnen  Figuren0)  und  grossen  scenirten  Dar- 
stellungen7) in  Plattstich'*)  wie  in  Kreuzstich9]  ausgeführt 
worden  sind.  Für  Goldstickerei  empfahl  sich  indessen  vorzüg- 
lich die  ars  plumaria,  indem  man  den  Goldfaden  entweder  in 
Plattstich  durch  die  Unterlage  durchnähte10),  oder,  was  spar- 
samer und  leichter  war,  nur  auflegte  und,  ohne  ihn  durchzu- 
ziehen, auf  die  Unterlage  aufnähte11).  Diese  Art  der  Gold- 
stickerei gehört  daher  zu  dem  Geschäft  der  plumatii12},  nicht 
der  phrygiones ;  es  wird  indessen  auf  die  Goldsticker  insbeson- 

barbaricarii. dere  auch  der  Name  der  barbaricarü  Ubertragen w) ,  welche 
eigentlich  Metallarbeiter  sind,  die  eiserne  oder  bronzene  Geräthe. 
namentlich  Waffen ,  mit  Gold  und  Silber  verzieren ,  und  auf 
welche  wir  später  zurückkommen. 

^jfjgf"  In  Rom  selbst  fand  die  Stickerei  seit  alter  Zeit  eine  dop- 
pelte Anwendung,  nämlich  einerseits  zur  Herstellung  von  Tep- 

1)  Bock  I,  S.  137.  138. 

2)  Bei  den  Römern  heissen  Stickereien  in  Figuren  sigillata.  S.  Verg.  Aen.  1. 
648 :  pallam  signis  auroque  rigentem.    Sigillata  tentoria  erwähnt  Treb.  Poll,  trig 
tyr.  16.    sigillata  seriea  Cod.  Theod.  15,  7,  11. 

3)  Einen  Gürtel,  Ctuvtov  i£  dvdioav  notxfXov  —  yposea  ^pappLer:  r/ov 
erwähnt  dag  Epigr.  des  Asclepiades  Anth.  Gr.  I,  p.  147  n.  16.  Vgl.  Auson. 
epigr.  94.  Andere  Nachweisungen  giebt  Garucci  Vetri  omati  di  figure  m  oro 
lioina  1858  fol.  p.41  und  aus  dem  Mittelalter  Bock  I,  S.  137. 

41  Bock  I,  S.  136.  137.  236.  5)  Bock  I.  S.  105. 

6)  Bock  I,  S.  149  Taf.  II.  8.  194  Taf.  VIII. 

7)  Solch  eine  Stickerei  beschreibt  Claudian.  dt  rapt.  Prot.  1,  244—267. 
Mittelaltrige  s.  bei  Bock  I,  p.  136 

.  8)  Bock  I,  S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VIII.  S.  226.  228.  229.  246. 
9  )  Bock  I,  S.  178.  227.  10)  Bock  I,  S.  251. 

11)  Bork  I,  S.  161.  176.  193.  204.  269. 

12)  Procop.  de  aedif.  3,1p.  247  Bonn :  yitdiv  lv  u£-dzrtz  tpta/loonsuasr 
y.$'J'°23  *avTay<58ev  tupaiopivo;,  &  W)  vevopiixaat  7:Xo'j(xfxta  xatetv.  Lucan.  Phan. 

Strata  micant,  Tyrio  quorum  pars  maxinia  fuco 
Cocta  diu,,  virus  non  uno  duxit  aheno, 
Pars  auro  plumata  nitet. 

Im  Chronicon  Pasch,  p.614  Bonn,  erhält  der  König  der  AdCoi  von  Justinus  Thm 
ertyrfptv  d37tpov  Ttapafaüfciv  xai  auro  eyov  ypygä  7tXov[i.pua  ßaotXtxd  »saiTm: 
<f£povra  t6v  yopaxrfjpa  toü  auxoO  ßautX£a>;  ^ouartvou. 

13)  Donatus  ad  Verg.  Aen.  11,  777:  Barbaricarii  dicuntur,  exprimenUs  ti 
auro  et  coloratis  filis  hominum  formas  et  diversorum  animalium  et  specierum  ww- 
tantet  sublilitate  veritatem.  Im  Ed.  Diocl.  16,  50.  51.  52.  53  werden  sie  hinter 
den  plumarii  erwähnt  und  nach  dem  Gewicht  des  Goldes  bezahlt,  welches  sie  ▼er- 
arbeiten. 
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pichen,  Vorhängen  und  Decken1),  mit  denen  man  Stühle2),  lecti 
accubitorii3),  Kissen4)  und  Betten6)  belegte,  und  welche  nicht 
blos  eingeführt,  sondern  theils  im  Hause  von  Sclaven6),  theils 
von  gewerbmässigen  Stickern 7)  angefertigt  wurden,  andererseits 
bei  gewissen  Staatskleidern,  namentlich  der  toga  picta  und  tunica  togn  picta 
palmata.  Diese  Prachtgewänder,  welche  aus  Etrurien  nach  Rom  wmitu 
kamen*),  und  ohne  Zweifel  ursprünglich  etruskischer  Fabrik 
waren9),  gehören  zu  dem  Ornat  des  capitolinischen  Jupiter 
selbst;  in  der  Republik  bilden  sie  das  Gostüm  der  Triumpha- 
toren10),  denen  sie  aus  dem  capitolinischen  Tempel  geliefert 
wurden ,  denn  sie  blieben  Eigenthum  des  Staates  bis  in  die 
spätere  Kaiserzeit11).  Indessen  wurden  sie  als  besondere  Aus- 
zeichnung auch  fremden  Königen  verliehen,  wie  dem  Syphax12), 


1)  Stragula  picta  Tibull.  1,  2,  77. 

2)  8.  .VI u$ co  Borb.  VIII,  20,  darstellend  zwei  Stühle,  darauf  Kissen  und  über 
die  Lehne  ein  Teppi<*h  gelegt.  Vgl.  X,  44.  XII,  3.  XIV,  1.  Nach  den  verschie- 
denen Arten  der  Meubles  haben  die  Decken  ihren  Namen.  Dig.  33,  10,  5:  De 
tnpetis  quacri  potest,  quibus  subsellia  cathedraria  inaterni  aolcnt ,  utrum  in  veste 
*int,  sieut  stragula,  an  in  supellediU ,  »icut  toralia,  quae  proprie  stragulorum 
non  sunt. 

3)  Verg.  Arn.  1,  639.  700.  Cir.  440.  Hör.  tat.  2,  6,  102.  Die  toralia  er- 
ahnt Horat.  $at.  2,  4,  84.  tpist.  1,  5,  21.  Vgl.  Cic.  Tusc.  5,  21,  61  :  colloeari 
nutit  hominem  in  aureo  Udo,  atrato  pulcherrimo  textili  atragulo,  magnificis  operi- 
bus  picto. 

4)  Pulvinaria picta  auf  einer  sicilischen  Vase  Gerhard  Ant.  Bildwerke  I,  71. 

5)  Vgl.  oben  S.  516  Anm.  9.  Clemens  Alex.  Paed.  2,  9  p.216  sagt,  zum 
Schlafen  brauche  man  nicht  tt(v  itoXuTe^Etav  täv  UTjoaTparwuptevarv,  rd;  ypuao- 
-ittoj;  Tanloa;  xat  yp'jooTtoixlÄTO'j;  ^iXoorfrtSas.  lieber  die  picta  toralia  handelt 
Marini  Arval.  p.  322.  '323. 

6)  Unter  den  Sclaven  werden  erwähnt  phrygionts  und  plumarii.  Titinius  in 
Ribbeck  Com.  hat.  reJ.  p.  134: 

frygio  fui  primo  beneque  id  opus  seivi 
Reliqui  actis  aciasque  ero  atque  erat  nostrae. 

Nonius  p.  162,  25:  Vorro  Cato  vel  de  Liberia  educandia:  Etenim  nuüa,  quae  non 
didicit  pingere,  poteat  bene  iudicare ,  quid  ait  bene  pictum  \a\  plumario  aut  tex- 
tore  in  pulvinaribus  plagi*. 

T)  Ueber  die  phrygianea  s.  S.  521  Anm.  1,  über  die  plumarii  S.521  Anm.  5. 

8)  Nach  Dionys.  Hai.  3,  61  überbrachten  die  Etrusker  dem  Tarquinius 
Prisens  ymmi  te  zopcfupoüv  ypuaöoTjpiov  xal  rreptßoXatov  ropepupo-iv  rrotxlXov. 
Vgl.  Florüs  1,  5.  Macrob.  sat.  1,  6,  7. 

9)  Müller  Die  Ktrusker  I,  S.  373  f. 

10)  Ii«.  10,  7.  10.  Suet.  Aug.  94.  Serv.  ad  Verg.  cd.  10,  27  :  Vnde  etiam 
triumphantes,  qui  habent  omnia  Jovis  inaignia,  aeeptrum,  palmotam  togam. 

11)  Lamprid.  Alex.  8ev.  40,  8:  praetextam  et  pidam  togam  nunquam  nisi 
eonsul  aeeepit,  et  eam  quidem,  quam  de  Jovis  templo  sumtam  alii  quoque  aeeipie- 
kant  aut  praetores  aut  consules.  Capitolin.  Gord.  tres  4 :  palmatam  tunicam  et 
togam  pidam  primua  Romanorum  privatua  auam  proprium  habuit ,  cum  ante  im- 
peratorea  etiam  vel  de  Capitolio  aeeiperent  vel  de  Palatio. 

12)  Liv.  27,  4. 
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Masinissa1)  und  Ptolemaeus  von  Mauretanien2),  und  verschie- 
denen Magistraten  bei  feierlichen  Aufzügen  gestattet,  wie  den 
Prätoren  bei  der  pompa  circensis*)  und  den  Volk  st  ri  Im  neu  bei 
den  Augustalien4).  Ebenso  hatten  die  Triumphatoren  das  Recht, 
auch  nach  dem  Triumphe  in  der  vestis  triumphales  öffentlich  iu 
erscheinen 5)  und  in  der  Kaiserzeit,  in  welcher  Privatleute  nicht 
mehr  triumphirten ,  sondern  nur  die  insignia  triumphalia  er- 
hielten6), machte  das  triumphalische  Kleid  einen  wesentlichen 
Theil  dieser  Insignien  aus7) ;  dasselbe  legten  die  Kaiser  als 
Festornat  an8)  und  etwa  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  alle 
Consuln  bei  ihrem  Amtsantritte,  dem  processus  consularis* ;. 

Die  Ausdrucke  tunica  palmata  und  toga  picta 10)  beziehen 
sich  offenbar  auf  verschiedene  Arten  der  Stickerei,  was  nament- 
lich daraus  hervorgeht,  dass  die  Toga  der  späteren  Kaiserzeit, 
wie  sie  die  Form  veränderte,  auch  die  Stickerei  der  tunica  an- 
nahm und  nicht  mehr  picta,  sondern  palmata  heisst11).  Dass 
die  Stickerei  mit  Gold  ausgeführt  wurde,  ist  bezeugt ,2j,  dass 
dieselbe  auf  der  Tunica  ein  Blattmuster  bildete ,  darf  man  aus 
der  Bezeichnung  palmata  schliessen 13) .  Die  toga  picta  dagegen 
scheint  mit  kleinen  Ornamenten,  d.  h.  Puncten,  Kreisen  [oculi], 
Kreuzen  und  Sternen  decorirt  gewesen  zu  sein  und  wird  daher 


1)  Liv.  30,  15,.U.  31,  11,  11. 

2)  Tac.  ann.  4,  26.  Ueber  diese  Verleihungen  handelt  Cavedoni  Annali  d. 
Inst.  XXXVII  (1865)  p.  253  ff. 

3)  Juvenal.  10,  36 : 

Quid  $i  vidisset  praetorem  curribtu  altis 
exstantem  et  mcdii  sublimem  pulvere  eirci 
in  tunica  Jovis,  et  pictae  Sarrana  ferentem 
ex  humeris  aulaea  togae. 

4)  Tac.  ann.  1,  15.  Dlo  Cass.  56,  46. 

5)  So  erschien  Aemilius  Paullua  bei  den  ludi  circenses  in  der  vestis  triumphal». 
Auct.  de  vir  ill.  57 ;  ebenso  Pompeins  (Vell.  2,  40.  Dio  Cass.  37.  21)  und  Caesar 
I  Dio  Cass.  43,  43.  44,  6.  11);  Metellus  Pius  anch  bei  gewöhnlichen  Gastmählern. 
Macrob.  sat.  3,  13,  9.  Plutarch.  Sert.  22.  Val.  Max.  9,  1,  5. 

6)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  572. 

7)  S.  Mommsen  Staatsrecht  l2,  S.  396  ff. 

8)  So  Augustus  (Dio  Cass.  48,  16.  31),  Callgnla  (Dio  Caas.  59,  7),  Clandiui 
(Dio  Cass.  60,  6),  Nero  (Dio  Cass.  63,  4.  Tac.  ann.  12,  41 ;  13,  8). 

9)  Mommsen  Staatsrecht  I2,  S.  399. 

10)  Liv.  10,  7,  9;  30,  15,  11.  Festus  p.  209. 

11)  Zuerst  kommt  diese  Bezeichnung  vor  bei  Martial.  7,  2,  8.  Von  da  ab  ist 
sie  häufig.  Apuleius  apol.  22.  Tertullian.  de  cor.  13.  Serv.  ad  Aen.  11.  334. 
Sidonius  Apollin.  carm.  5,  5.  Pacatus  paneg.  9,  6.  Isidor,  orig.  19,  24,  5. 

12)  S.  Mommsen  Staatsrecht  I2,  S.  394  Anm.  3. 

13)  Festus  p.  209»  23 :  Tunica  autem  palmata  a  latitudine  clavorum  dictbahtr. 
quae  nunc  a  genere  picturae  appeUatur. 
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ZpwozaoTo;,  mit  Gold  bestreut,  genannt l) .  Ob  man  zu  diesem  ooidpiitt- 
Zwecke  auch  Goldplätteben  von  getriebener  Arbeit  verwendete, 
wie  sie  von  den  Orientalen  gebraucht  wurden2),  in  Khodus, 
Cypern,  Mykenae,  Attica,  Dodona,  namentlich  den  Graberfunden 
des  südlichen  Russlands  in  grossen  Massen  zu  Tage  gekommen 3) 
und  noch  im  Mittelalter  zur  Verzierung  von  Gewändern  benutzt 
worden4)  sind,  wissen  wir  nicht,  indessen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich ,  da  diese  Decorationsweise  auch  in  Italien  alt5)  und 
namentlich  in  Etrurien ,  von  wo  diese  Prachtkleider  nach  Rom 
gekommen  sein  sollen,  in  Gebrauch  war6). 

Wir  haben  endlich  noch  eine  andere  Verzierung  sowohl  der 
Kleider  als  des  Tischzeuges  und  der  Decken7)  zu  erwähnen, 
die  dem  ganzen  Alterthum  gemeinsam ,  aber  für  das  römische 
von  besonderem  Interesse  ist,  nämlich  die  Besätze  und  Einsätze, 
welche  zum  Theil  eingewebt ,  zum  Theil  aber  eingenäht ,  ange- 
näht und  aufgenäht  wurden.  Kleidungsstücke  mit  Besätzen  waren  Bwitz«. 


1)  Nach  Appian.  Pun.  66  trag  Scipio  bei  seinem  Triumphe  zop'fupav  doripcuv 
r.jzry,  ivucpaapivojv.  Nero  trag  bei  seinem  Einzage  in  Rom  eine  chlamya  dittineta 
ittUi»  aureis  (Suet.  Xero  25),  wofür  Dio  Cass.  63,  20  sagt  dXoupfioa  ypuaörcaorov. 
Ebenso  nennt  Platareb.  Aem.  Paul.  33  die  vestia  triumphalis  dXoupYioa  /p'jaözaarov. 

2)  Demokritos  bei  Athenaeus  11p.  525«1 :  ,,tooi  o'  dv  ttc  xai  Td;  xaXoyp^vac 
wtala;,  crcep  ird  xai  TtoX'JTeXeVcaxov  in  tot;  Ttcpotxol;  7tepißXfjfAaaw  fori  oetoOto 
^llfrjröv  {cyuo?  xai  xou:poTTjTo;  /ötptv,  xaxaTzir.aarn  hi  vpuaotfi  x^^XP01?  (eigent- 
lich Hirsekörnern)*  ol  oe  xivypot  vfjpvrrt  7rop<pypu>  itdv«c  c{;  ^v  claiu  fxotpav 
ati(AotT'  lyooarv  dvd  jaIoov."  tÖ-jtoi;  räoi  yp^oöal  cpr^t  to-j« 'Etpcotou;  ^loövrac 
tt;  wwpf». 

3)  Die  erste  Nachricht  über  die  Goldplättchen ,  welche  Löcher  zum  Aufnähen 
»nf  einen  Kleiderstoff  haben,  gab  Raoul-Kochette  Journal  de»  savant»  1832  p.  45. 
1835  p.  341.  Mimoire»  de  laead.  de$  Jmcr.  XIII  (1838)  p.  648.  Seitdem  sind  sie 
in  io  grosser  Menge  gefunden  worden ,  dass  nach  Stephani  Compte-rendu  1878. 
1879  p.  41  die  k.  Eremitage  in  Petersburg  Im  J.  1867  ungefähr  5000  derselben 
besasg,  welche  Zahl  sich  inzwischen  beinahe  verdoppelt  hat.  Ueber  die  Auffindung 
derselben,  ihren  Gebrauch  und  die  auf  ihnen  enthaltenen  Keliefdarstellungen 
bandelt  wiederholeutlich  Stephani  Compte-rendu  1804  p.  127  ff.  1865  p.  10  ff. 
49ff.  55  ff.  70  f.  vgl.  Taf.  III.  1872  p.  148  ff.  1875  p.  114  ff.  1876  p.  122. 
p.  139  ff.,  wo  Taf.  III  eine  grosse  Anzahl  derselben  abgebildet  ist;  1877  p.  234 
—237.  Ausserdem  s.  Antiq.  du  Bo$phor.  Cimmir.  pl.  XX  fg.  Einige  Abbildungen 
fiebtauch  Saglio  Dietionnaire  des  antiquites  I,  p.  718. 

4)  Bock  a.  a.  0.  I,  S.208.  211.  213. 

5)  S.  die  Nachweisungen  bei  Benndorf  GesichtBhelme  S.  7  Anra.  2. 

6)  Bei  Gozzadini  Di  ulteriori  seoperte  nell  antira  necropoli  a  Martabotto.  Bo- 
logna 1870  fol.  sind  Tav.  16.  17  solche  Goldplättchen  aus  den  Gräbern  von  Mar- 
2*botto  herausgegeben.  Ein  sehr  schön  gearbeitetes ,  gefunden  in  Caere ,  s.  Mus. 
Gregor.  Taf.  XXVIII.  XXIX.  Saglio  Diet.  de»  antiq.  I,  p.796. 

7)  Man  hatte  nämlich  auch  mappae  laticlaviae  Petron.  32.  Martial.  4,  46,  1 ; 
"vartelia  cocco  clavnta  Lamprid.  Alex.  Sev.  37,  2;  lintea  toralia  mit  zwei  clavi 
ktuümi  Ammian.  16,  8,  8. 
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überall  Üblich1);  und  zwar  dienen  dazu  theils  bandartige  Strei- 
fen, wie  die  instita2),  der  limbus*)  und  die  in  späterer  Zeit 
vorkommenden  lora*;,  die  in  zwei5),  drei  oder  mehreren  Rei- 
hen aufgenäht  wurden6),  theils  Frangen  [fimbriae) 7).  Einen  pur- 
purnen Besatzstreifen  hatte  in  Rom  die  toga  praetexta ,  welche 
die  curulischen  Magistrate,  ein  Theil  der  Priester  und  bei  ge- 
wissen Gelegenheiten  auch  niedrige  Magistrate8),  ausserdem  aber 
die  freigeborenen  Knaben  bis  zur  Anlegung  der  toga  virilis  tru- 
gen9). Streitiger  ist  der  Begriff  des  clavus  der  Tunica ,  der 
ebenfalls  eine  politische  Bedeutung  erhielt ,  indem  für  die  Sena- 
toren die  tunica  laticlavia ,  für  die  Ritter  die  tunica  angusticlavia 
eine  unterscheidende  Standestracht  ausmachte10).  Ueber  die 
dutta.  Form  dieses  clavus  sind  unglaublich  weitläufige  Discussionen  ge- 
fuhrt worden11).  Wir  gehen  davon  aus,  dass  der  clavus  nicht 
ein  ursprünglich  römisches,  sondern  ein  etruskisches  insigne  ist. 


1)  Um  nur  ein  Beispiel  von  vielen  anzuführen,  so  hat  die  bemalte  Sutue 
der  Diana  von  Herculaneum  (Raoul  Rochette  Peintures  antiques.  Paris  1836.  4. 
pl.  VII)  einen  Peplos  mit  rothem  Saume,  den  noch  eine  Goldborte  umgiebt. 

2)  Hör.  od.  1,  2,  29.    Ovid.  a.  am.  1,  32. 

3)  Limbus  ist  sowohl  bei  Geweben  die  Borte  (Ovid.  met.  6,  127),  als  bei 
Kleidern  der  aufgenähte  Besät/streifen.  Verg.  Aen.  4,  137  und  dazu  Serv. :  limbw 
est  fascia,  quae  ambit  extremitatem  vestium.  Derselbe  ad  Aen.  2,  616:  (limbui 
est  pars  vestis  ertrema ,  quac  mstita  dicitur.  Einen  aureus  limbus  erwähnt  Ovid. 
met.  5,  51,  und  dass  derselbe  besonders  gemacht  wurde,  sieht  man  aus  dem  Ge- 
werbe der  Bortenmacher,  limbolarii.  Plaut.  Aul.  3,  5,  45.  Die  lnschr.  Orelli  4213 
ist  fingirt. 

4|  Casaub.  ad  Treh.  Poll.  Claud.  17  p.  406.  ed.  1671. 

5)  .Solch  ein  Besatz  ist  der  Maeandcr  bei  Verg.  Aen.  5,  250 ; 

vietori  rhlamydem  auratam ,  quam  plurima  circum 
purpura  Maeandro  dupliei  Meliboea  cueurrit. 

6)  Vopisc.  Aurel.  46 :  paragaudas  vestes  ipse  primus  militibus  dedit  —  etqta- 
dem  alii*  monolores ,  aliis  dilores ,  trilores  aliis  et  usque  ad  pentelores . 

7)  Frangen  sind,  wie  Winckelmann  bemerkt,  unrömisch  und  zunächst  der 
orientalischen  Königstracht  eigenthümlich.  Eine  Isispriesterin  im  Oberkleid  mit 
Frangen,  s.  Visconti  Mut  h  Chiaramonti  tav.  3  und  p.  43  der  Mailänder  Ausgab«. 
Eine  Aphrodite,  ebenso  gekleidet,  Dresdener  Antikensammlung  n.  13;  eine 
Pudicitia  Riphetti  Descr.  del  Campidoglio  I  tav.  61.  Trebellius  Pollio  XXX 
lyrann.  30,  14  sagt  von  der  Zenobia :  Imperatorum  mort  Itomanorum  ad  contio- 
nes  galeata  proceaait  cum  limbo  purpureo  gemmis  dependentibus  per  ultimam 
fimbriam.  Auch  von  Caesar  sagt  Sueton  Caea.  45,  usum  eum  esse  lato  elavo  ad 
manus  fimbriato,  aber  diese  Worte  sind  ohne  Sinn.  E.  Schulze  Rhein.  Museum 
XXX  S.  122  vermuthet  elavo  ad  amuaaim  atriato. 

8)  Mommsen  Staatsrecht  1*,  S.  394  ff.  9)  S.  oben  S.  122. 

10)  S.  meine  Bist,  cquitum  Rom.  p.  77.  80. 

11)  O.  Femrii  de  re  vestiaria  libri  septem.  Patavii  1654.  4.  p.  206  ff.  A 
Rubeliii  de  re  vestiaria  veterum,  praeeipue  de  lato  elavo  libri  duo.  Antverpiae  1665. 
4.  0.  Ferrari!  analecta  de  re  vtatiaria.  Patavii  1690.  4.  29  ff. ;  neuerding«  han- 
delt darüber  E.  Schulze  Der  latus  clavus  der  römischen  Tunica.  Rhein.  Museum 
XXX  (.1875)  S.  120  ff. 
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las  nur  in  Rom  zu  einer  besonderen  Bedeutung  gelangte,  wäh- 
rend es  bei  andern  Völkern  ein  gewöhnliches  Ornament  war1). 
Im  Orient  wie  in  Griechenland  heisst  ein  Kleid  mit  Purpursaum 
«ptitop^upo? ,  ein  Kleid  mit  einem  vorn  auf  der  Brust  herab- 
gehenden Streifen  (Trapo<piij)2)  {j£ooirop<popo; ,  ein  Purpurkleid  mit 
weissem  Bruststreifen  }1c<j6Xeoxo<;  3) .  Aus  der  Mysterieninschrift 
von  Andania  aus  der  Zeil  des  Epaminondas,  in  welcher  den 
Priesterinnen  vorgeschrieben  wird,  dass  die  s^fieta  ihrer  Klei- 
der nicht  breiter  als  einen  halben  Finger  sein  sollen,  sieht  man 
mit  Bestimmtheit ,  dass  aTjjielov  der  technische  Ausdruck  ftlr  einen 
Streifen  ist  und  dass  diese  Kleider  mehrere  solcher  Streifen 
hatten4).  Nun  ist  aber  oT4[xeIov  der  griechische  Ausdruck  für 
clavus*);  die  tunica  laliclavia  heisst  TtXarooYjjio;6) ,  die  tunica 
angusticlavia  arsvooTjfio; 7),  einfc  tunica  ohne  clavus  aor^o;8), 
eine  tunica  mit  clavus  ar^ettoTo; 9)  und  es  bestätigt  sich  auch 
hierdurch  das  Resultat,  zu  welchem  Rubenius  gelangte10),  dass 
nämlich  der  clavus  ein  Streifen  n),  nicht  ein  runder  oder  recht- 


1)  Plin.  n.  h.  9,  136:  Nam  toga  praetexta  et  latiore  clavo  Tullum  Hosti- 
f«im  e  regibus  primum  umm  Etruscis  devieti»  aatis  eonstat.  Nach  Strabo  3, 
p.  168  tragen  die  Einwohner  der  Balearen  zuerst  ^txe&va;  zXaTuo^jfxou;.  Ueber 
rjiechiache  Gewänder,  an  welchen  bald  an  der  Vorderseite,  bald  an  den  Nebensei- 
ten Streifen  von  oben  nach  unten  laufen,  findet  man  eine  ausführliche  Erörterung 
W  Stephani  Compte-rendu  1878—1879  S.  83  —  95. 

2)  Pollux  7,  53:  il  fievxoi  cv  toi;  ytttüai  7top«'jpat  pdßoot  [virgae)  rap- 
xaXoüvtat. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Relmarus  zu  Dio  Cassius  78,  3  n.  14.  Curtiua  3,  3, 
18  sagt  mit  Bezug  hierauf  vom  Perserkönig :  purpureae  tunieae  mtdium  album 
tntezhan  erat. 

4)  Sauppe  Die  Mysterieninschrift  von  Andania  in  den  Abhandlungen  der  kgl. 
uwellsch.  zu  Göttingen.  VIII  (1860).  Es  heisst  lin.  16:  ai  U  -r'jvjtxe;  (aollen 
tngen)  fir^j  Sia'favfj.  |at)0e  oau.£tot  e"v  tot;  elpa-rlot;  rXaTJTcpa  T]uioaxTuX(ou, 
Jind  lin.  21:  cljid-rtov  "pvatxEtov  ojXov,  aifieta  evov  |xt)  TtXarjTEpa  TjfAioaxTU- 
Uw.  Ein  Kleid  mit  einem  solchen  <JT(u.Etov  hat  Iphigenia  auf  dem  Vasenbildo 
Monumenti  d.  Inst.  I,  43  und  mit  zwei  Streifen  auf  dem  Vasenbilde  Monum.  VI, 
W.  Kleider  mit  zwei  heruntergehenden  Streifen  s.  auch  in  Gerhard  Antike  Bild- 
werke I,  49.  309. 

5)  Phllox.  glo$$.  or^cia*  rlavi. 

6)  Diodor.  Exc.  p.  535,  69  und  sonst  oft. 

7)  Arrian.  Epict.  1,24,  12:  Xevei  80t'  fte;  x^v  :rXarjaTjfi.ov  iooD  orev«5- 
Btyoc'  Öec  xal  rauTTjV  tooO  Ifjuiriov  (aövov. 

8)  Pollux  4,  118:  xeruy.V,  ht  dathfjc  e*;a>fAt;  •  £ott  oe  ytreuv  dtsr^o;.  Lampr. 
Akx.  Sev.  33:  tunieas  asema$  —  ad  usum  revocarit  xuum.  Ed.  Dioel.  16,  70: 
fafeiMi  xar*c»y  öXosTjprxoO  und  dazu  Kell  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1864.  S.  613. 

9)  So  erklärt  wenigstens  Sauppe  a.  a.  0.  die  Stelle  M.  Antonin.  et;  eautöv 
1,  17:  ev  oOX^  ßioüvra  fiVjTE  %opuxopT(«a)v  /prj'Cetv  p.t]TE  iaftr/rtuv  OTjfAEiajTröv 
K^t  Xafizao  arv. 

10)  A.  a.  0.  p.  13  ff. 

11)  Vgl.  auch  Serv.  ad  Aen.  2,  616:  alii  nimbum  clavttm  transversum  in  veste 
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eckiger  Einsatz  ist.  Der  purpurne  clavus  wurde  an  die  Tunica 
angewebt1]  oder  angenaht2);  er  ging  vom  Halse  vertical  her- 
unter 3) ,  und  zwar ,  so  viel  man  aus  den  wenigen  hierüber 
Aufschluss  gebenden  Stellen 4)  ersehen  kann ,  zweimal  parallel, 
so  dass  sowohl  für  die  htnica  angusticlavia*)  als  für  die  tunica 
laticlavia*)  zwei  clavi  anzunehmen  sind ;  zweifelhafter  ist  dage- 
gen, ob  die  clavi  nur  an  der  Vorderseite  oder  auch  an  der 
Rückseite  der  Tunica  heruntergingen  ,  indessen  wird  die  letztere 
Annahme  von  Varro  bestätigt7). 


existimant.  Auch  im  Mittelalter  hat  clavus  diese  Bedeutung.  Isidor,  orig.  19,  22. 
9:  Dalmatica  —  tunica  saccrdotali$  Candida  cum  cltivis  ex  purpura,  wofür  Rha- 
banus Maurus  de  institutione  clericorum  19  sagt:  Hacc  vestis  —  habet  —  et  pur- 
purcos  tramites,  ip$a  tunica  a  summo  usque  ad  ima  ante  et  retro  descendtntes, 
nec  non  per  utramque  manicam.  In  andern  Stellen  bei  Uubenius  p.  49  heissen 
diese  clavi  auch  coceineae  lineae  oder  virgulae  oder  zonae. 

1)  Unbestimmt  sagt  Quintil.  8,  6.  28 ;  clavus  purpurae  in  loco  insertus  und 
Nonius  p.  540,  4:  Patayium  aureus  clavus,  qui  pretiosis  vestibus  immitti  solet. 
Auch  Dig.  10,  4,  7  §  2:  si  —  purpuram  vestimento  intexueris  kann  von  der  prae- 
texta  verstanden  werden.  Deutlicher  heisst  es  Festi  epit.  p.  56,  9 :  Clavata  di~ 
cuntur  —  vestimenta  clavis  intertexta. 

2)  Dig.  34,  2,  23  $  1  :  clavique  qui  vestibus  insuuntur  und  34,  p.  2,  19  §  5: 
quemadmodum  clavi  aurei  et  purpurae  part  sunt  vestimentorum.  ldem  Pompo- 
nius  libris  epistolarum ,  etsi  non  sunt  clavi  vestimeniis  consuti ,  tarnen  vestc  legata 
contineri. 

3)  Horat.  tat.  1,  6,  28: 

Uttum  demisit  pectore  clavum. 

Quintilian.  11,  3,  138:  Cui  lati  clavi  ius  non  erit ,  ita  cingatur ,  ut  tunicae  prio- 
ribus  oris  infra  genua  pauUum ,  posterioribus  ad  medios  poplites  utque  perre- 
niant.  —  tri  purpurae  rede  desctndant  levis  cura  est.  Eucherius  Comm.  in 
llbros  Regum  ed.  Basti.  1531.  fol.  p.  291  :  Paenula  est  quasi  lacerna  descendenübut 
clavis. 

4)  Die  meisten  Stellen,  in  welchen  nur  von  der  Berechtigung  zu  dieser 
Tracht  die  Rede  ist ,  haben  den  Singular ,  aus  dem  indes»  nichts  zu  schliefen  ist 
S.  Suet.  Caes.  45.  Vellei.  2,  88,  2.  Trebel).  Pollio  Claud.  14,  10.  Lydus  dt 
mag.  1,  17  hat  keine  genaue  Vorstellung  mehr  von  der  alten  Senatoren-  Kleidung. 
Er  nennt  sie  yXau.0;  statt  yrrwv.  'Ktatt^i  h't  toi?  rcrrpdGiv  tjtoi  raTptxtoi;  V 
olrcXaxt«  (jiv  Vjtoi  yXapMtC  dypi  xvTjtxäiv  i£  tüptaiv  orfjxouoat  —  7:op<p6pa  xerrd 
fjiaou  &tdarju.oi  (XaTixXajÜia;  auxdc  drvö|Aa£ovj.  In  drei  Stellen  ist  aber  von  dort 
tunicae  die  Rede ,  nämlich  in  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian ,  wo  purpurat 
die  clavi  sind,  bei  Fcstus  p.  209:  tunica  autem  palmata  a  Uxtitudine  clavorum 
dicebatur .  quae  nunc  a  genere  picturae  appellatur,  und  bei  Varro  sat.  Mcnipp 
313  Bürheler:  quam  istorum,  quorum  vitreae  togae  ostentant  tunicae  clavos. 

5)  Dies  hat  man  mit  Recht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian  ge- 
schlossen. 

6  )  Festus  p.  209»,  23.  Die  Stelle  des  Herodian  5,  5,  9.  aus  welcher  Rabe- 
nius  auf  einen  Purpurstreif  schliesst,  scheint  mir  das  Oegentheil  zu  beweisen.  Bei 
dem  dort  beschriebenen  Opfer  des  Elagabal  waren  anwesend  die  höchsten  Magi- 
strate, dve^wcfiivoi  ol  p.ev  yitcbva;  Troo^pcu  *«i  yeipioorrou;  vöp.u>  Ootvbcarv,  h 
}iio«>  tp£povre;  filav  ropcpupav.  Sie  hatten  also  ein  phönicisches ,  nicht  römisches 
Costüm  ,  einen  ytTÖiv  jxeaorcöpcpupo; ,  der  gerade  darin  von  der  römischen  Tracht 
abwich,  dass  er  nur  einen  breiten  clavus  hatte. 

7)  Varro  de  1.  L.  9 ,  79 :  Aon ,  si  quis  tunicam  in  usu  ita  (es  wird  mit  E. 
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Bei  Frauenkleidern  kommen  auch  goldene,  d.  h.  goldge- 
stickte clavi  oder  patagia l)  vor ,  von  deren  Beschaffenheit  die  patagia. 
Dresdener  Statue  der  Athene2)  eine  Anschauung  giebt.  Das 
Unterkleid  der  Göttin  hat  einen  breiten,  von  der  Brust  bis  zum 
Saum  herabgehenden  Streifen  ,  auf  welchem  Gigantenkämpfe  ge- 
stickt sind  ;  so  hat  man  sich  auch  die  gol d verbrämten  3),  nament- 
lich die  als  auro  clavatae  vestes  bezeichneten  Kleider4)  zu  denken, 
deren  Ornamentation  mit  der  stola  selbst  in  der  alten  christ- 
lichen Priestertracht  sich  erhalten  hat5).  Im  Mittelalter  heisst 
ein  solcher  in  Gold  gestickter  Streifen  chrysoclavum  und  ein 
damit  verziertes  Kleid  vestis  chrysoclava6) . 

Von  den  clavi  zu  unterscheiden  sind  die  segmenta 7) ,  von  »tgm$nta. 


Schake  zu  lesen  sein  inusitate)  ita  consuit .  ut  altera  plagula  sit  angustis  clavi«, 
altera  latis ,  utraque  in  suo  genere  caret  analogia.  Die  Tunica  bestand  aas  einem 
Bruststück  und  einem  Rückenstück  und  war  auf  beiden  Suiten  zusammengenäht, 
*te  wir  unten  sehen  werden.  Varro  sagt  ausdrücklich,  dass  beide  Stücke  die 
clavi  hatten;  bezweifelt  hat  man  dies  nur,  weil  sie  auf  dem  Kücken  nicht  zu 
sehen  waren,  wenn  man  die  toga  trug.  Allein  erstens  that  man  das  nicht  immer, 
und  zweitens  redet  Varro  $at.  Menipp.  313  (Nonius  p.  536,  33)  von  Leuten,  quo- 
nun  vitreae  togae  ostentant  tunicae  clavos.  Auf  einem  porapeianischeu  Wandge- 
milde finden  sich  dreizehn  Figuren ,  die  mit  tunicae  angusticlaviae  bekleidet  sind. 
An  der  Tunica  laufen  nicht  nur  an  der  Brustseite ,  sondern  auch  an  der  Rückeu- 
»eite  zwei  clavi  herunter.  Nissen  Pomp.  Studien  S.  352,  der  dies  Bild  ausführ- 
lich bespricht,  halt  die  dargestellten  Personen  für  ministri,  welche  römische  Amts- 
tracht tragen. 

1)  Non.  p.  540,  4:  patagium,  aureus  clavus,  qui  pretiosis  vestibus  immitti 
riet.  Tertull.  de  pall.  3.  Apul.  met.  2,9.  Festi  ep.  p.  221,2:  Pallium 
Mt]  quod  ad  summam  tunicam  assui  »ölet ,  quae  et  patagiata  dicitur  (vgl.  Plaut. 
fyid.  2,  47  )  et  patagiarii  qui  eiusmodi  faciunt.  Diese  patagiarii  erwähnt  Plaut. 
Aul.  3,  5,  35.  Die  Inschrift  Doni  VIII,  78,  in  welcher  ein  manulearius  patagia- 
rnu  vorkommt ,  ist  ligorianisch. 

2)  Becker  Augusteum  Taf.  IX.  X. 

3)  Festi  ep.  p.  115,  12  :  Leria,  ornamenta  tunicarum  aurea.  Hesychius : 
Ar^poi-  td  ;:ept  toi;  ru^aixeloi;  ytT&at  x*ypuatu|x£v<i.  Photius  p.  222,  7.  Ar4pot 1 
xÖ3u.o;  Tjvnxtlos  yp'JOoO;. 

4)  Juveual.  6,  482 : 

aut  latum  pictae  vestis  considerat  aurum, 

und  dazu  das  Scholion:  auroclavas  vestes  miratur.  Vopiscus  Tac.  11,  6:  auro 
clavatis  vettibus  idem  interdixit.  Nam  et  ipse  auetor  Aureliano  fuisse  perhibetur, 
ut  aurum  a  vestibus  —  summoveret. 

5)  Bock  a.  a.  0.  I ,  S.  436.  437.  Auf  der  Taf.  X  abgebildeten  Mosaik  des 
iechsten  Jahrhunderts  befinden  sich  an  der  Stola  der  Kleriker  zwei  Streifen ,  die 
von  den  Schultern  parallel  heruutergehn. 

6)  Bei  Anastasius  De  Vit.  pont.  Romae  1718.  fol.  Vol.  I,  p.  273 :  stiftet 
Leo  III  im  J.  795  cortinas  albas  holosericas  rosatas  habcntes  in  medio  cructm  de 
chfytoclavo ;  p.  274:  vestem  de  chrysoclavo,  habentem  historiam  nativitatis  (d.  h. 
Jarstftllend  die  Geburt  Christi),  p.  275:  vestem  chrysoclavam  pretiosis  gemmis 

7)  Nach  Valer.  Max.  5,  2,  1  wurde  schon  zu  Coriolans  Zeit  den  römischen 
Frauen  erlaubt  purpurea  vesle  et  aureis  uti  segmentis.    Ovid.  a.  am.  3,  169 :  nec 


Digitized  by  Google 


—    532  — 


denen  die  vestes  segmentatae  toralia  segmentata2)  ihren  Namen 
haben.  Dies  sind  Aufsatz-  oder  EinsatzstUcke  von  rechteckigem, 
kreisförmigem3)  oder  streifenartigem4)  Schnitt,  meistens  von 
Purpur,  mit  Gold  gestickt,  welche  auf  Zeuge  aufgenäht  oder 
so  eingenäht  werden ,  dass  die  Unterlage  ausgeschnitten  wird. 
Es  ist  noch  eine  ägyptische  Tunica  dieser  Art  vorhanden5),  und 
ahn  liehe  römische  Kleider  kommen  auf  Monumenten  vor8);  ebenso 
war  die  consularische  Toga  in  der  Zeit  vom  vierten  bis  sechsten 
Jahrhundert  eine  segmentata  7)  und  wahrscheinlich  von  der  toga 
picta  der  alten  Triumphatoren  ganz  verschiedene.  Auf  den  wei- 
ter unten  zu  besprechenden  consularischen  Diptychen  besteht 


vos ,  segmenta,  requiro.  .luven.  2,  124:  segmenta  et  longos  habitus  et  flammen 
Bumit. 

1)  Isidor,  orig.  19,  22,  18:  Segmentata  tonis  quibusdam  et  quasi  praeeisa- 
mentia  ornata.  Nam  et  particulas  euieunque  materiae  abseissas  prae$egmina  voeant. 
So  kommen  segmentati  amietus  tot  Symmachus  ep.  4,  42,  und  diese  bat  Horaz  Im 
Sinn  ,  wenn  er  von  den  Dichtern  sagt  A.  P.  15  : 

Purpur  eus ,  late  qui  splendeat ,  unu»  et  alter 
adsuitur  pannus. 

Ganz  ähnlich  sagt  Symmachus  ep.  3,  12 :  paginae  TuUiano  segmentatae  auro. 

2)  Oefters  in  den  Arvaleninschriften  bei  Marini  Atti  XXVI,  10:  discumbentei 
ioralibtts  albh  segmentatis.  XXXII,  16:  diseumbentes  toralibus  segmentatis.  XL, 
19:  totalem  segmentatum.  XLI»,  13:  super  toralibus  segmentatis  diseubuerunt. 
Vgl.  Juven.  6.  88:  et  segmentatis  dormisset  parvula  cunis. 

3)  Tertullian  de  pud.  8  hat  daher  den  Ausdruck  vestes  purpura  orulare. 

4)  Breite  Querstreifen  (ton/je)  von  anderer  Farbe  als  die  des  Kleides  finden 
sich ,  wie  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum  S.  38  bemerkt,  auf  den  Costümen 
der  Schauspielerflguren  bei  Miliin  Deser.  dune  Stosaique  ant.  du  Mus.  Ph-CUm. 
Paris  1828  fol.  tabl.  VI  ff.  und  wiederholt  bei  Wieseler  Theatergebäude  Taf.  VII. 
VIII;  ferner  auf  dem  Cyrenäischen  Wandgemälde  bei  Pacho  Voyage  pL  XL1X 
und  L. 

5)  Sie  ist  gefunden  1801  in  einem  Grabe  von  Sakkara  und  abgebildet  in  tff- 
stoire  et  Memoire»  de  l'acad.  des  inser.  et  belles  Itttres.  V  (1821).  Hist.  p.  62. 
Sie  hat  auf  beiden  Schultern  ein  gesticktes  rechteckiges  Einsatzstück;  auf  der  Vor- 
derseite zwischen  Gürtel  und  Saum  zwei  eingesetzte  Rechtecke ;  auf  der  Brust 
zwei  parallele  ,  vertical  aufgenähte  Streifen  ,  an  den  Armen  zwei  aufgenähte  Be- 
satzstreifen. 

6)  Sieben  Bilder,  gefunden  in  einer  Vigna  bei  dem  Hospital  S.  Giovanni  in 
Laterano,  edirt  in  Cassini  Pitture  antiehe.  Roma  1783.  fol.  stellen  Diener  oder  Prie- 
ster dar ,  die  eine  Schüssel  mit  Essen  tragen ,  und  alle  ähnlich  gekleidet  sind. 
Nr.  7  hat  eine  Tunica  mit  Aermeln  ohne  Gürtel,  auf  den  Schultern  ein  rundes 
Aufsatzstück  mit  Goldverzierung;  um  den  Hals  einen  bandartigen  Besatz  mit 
Goldbuckeln ,  der  in  zwei  Streifen  herunterhängt ;  die  Aermel  haben  einen  glei- 
chen Besatz  ,  ebenso  der  untere  Rand  der  Tunica;  über  dem  Besätze  aber  befinden 
sich  zwei  runde  Einsatzstücke  mit  goldenen  knopfartigen  Verzierungen.  Andere 
Beispiele  dieser  Verzierungen  s.  bei  Buouarruoti  Vetri  p.  33.  Zahlreiche  Nach- 
weisungen giebt  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum  S.  44  ff. 

7)  Bei  Sid.  Apoll,  epist.  8,  6  trägt  der  Consul  Asterius  bei  seinem  Amtsan- 
tritte eine  purpurne  Toga ,  welche  crepitantia  segmenta  hat,  und  Ennodins  Pantf. 
in  Thtodehcum  c.  4  braucht  die  Redensart  aliquem  in  segmentis  ponere  für  «*t- 
sulem  faeere. 
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das  Ornament  derselben  aus  nebeneinander  liegenden  Kreisen 
und  Quadraten,  welche  eine  Sternblume  einschliessen  und  zwar 
die  Form  eines  segmentum  haben,  aber  wahrscheinlich  nicht 
aufgesetzt,  sondern  durch  Stickerei  hergestellt  waren  *).  Dagegen 
ist  die  zur  byzantinischen  Hoftracht  gehörige  Chlamys2},  welche 
gleichfalls  auf  Diptychen  vorkommt3),  mit  einem  einzelnen, 
grossen,  rechteckigen  Einsatzstucke  anderen  Stoffes  verziert, 
welches  tabula*),  taßXfov  *  oder  taßXtv«  genannt  wird  und  wenn 
es,  wie  dies  bei  der  kaiserlichen  Tracht  der  Fall  war,  Gold- 
ornamente  hatte,  auch  griechisch  OTjYjiivTov  hiess"). 

C.    Die  männliche  Kleidung. 

In  historischer  Zeit  bestand  die  Kleidung  der  römischen 
Männer  aus  einem  Unterkleide,  tunica,  und  einem  Umwurf, 
toga.  Ursprünglich  sollen  die  Römer  indess  nur  die  toga*)  und 
darunter  statt  der  tunica  einen  Schurz   isubligaculum"),  cam- 

1)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  42. 

2)  Dies  Cos  tum  ist  am  besten  dargestellt  auf  dem  grossen  Mosaikbilde  in  der 
Kirche  S.  Vitale  zn  Ravenna,  in  Farben  reproducirt  bei  Hefner  Trachten  des  christ- 
lichen Mittelalters  I,  Taf.  91.  92  und  Revue  archtol.  Vll  (1850)  pl.  145.  146.  Man 
sieht  darauf  den  Kaiser  Justinian  in  purpurner  Chlamys  mit  Einsatz  von  Goldstoff, 
zwei  Beamte  in  weisser  Chlamys  mit  purpurnem  Einsatz ,  und  neben  der  Kaiserin 
Theodora  nochmals  zwei  Beamte  in  derselben  Kleidung. 

3)  Auf  dem  Halberstädter  Diptychon  (s.  Förstemann  Neue  Mittheilungen  aus 
dem  Gebiet  historisch-antiquarischer  Forschungen.  VII.  1843)  tragen  fünf  Perso- 
nen die  Chlamys  mit  dem  rafJXtov. 

4|  Anastasii  Bibl.  in  Leone  III :  et  praeclaru$  pontifex  feeit  in  circuitu  alta- 
rit  B.  Petri  apoitoli  —  tetravola  rubea  holoserica  alethina,  habentia  tabulas  t>eu  orbi- 
rulo$  de  ehrysoektvo ,  depicto$  historiis. 

5)  Chronieon  Paschale  p.  217  Dindorf:  OutOC  Nov^d;  6  xoi  riourf/to; 
'A;du.cvo(  zpec^euTo;  ix  rfj;  ydtpac  ffir*  Xef  ouivtuv  lUX'jOYäiv  f  <popoüvrojv  yXa- 

[xi'ja;  iyouaa;  TajiXta  pousotia ,  xaödbrep  ol  dzo  Tfj;  laaupta;  X<6pac  im- 

v'/T(asv  rptbTo;  ev  Pdi»fA7j  yXau.6oac  ^ooctaHai,  td;  jacv  ßiatXixd;  ropsupd;, 
e/oisa;  taßXla  yeusd,  Tdc  oc  töjv  ouYx/.TjTtxöjv  xat  töiv  d*XXe»N  to>v  tv  dS;(at; 
ut  arpateiat;  yXajAUOa;  aVjaavrpov  rrj;  ßaotXtxfj;  cpopeaia;  TajjXia  zopcpupd, 
i;(av  OTjXoOvTa  Pa>«i.7ix-rj;  roXtxeta;.  Dies  ist  alles ,  wie  die  ravennatische  Mo- 
saik zeigt,  för  die  byzantinische  Zelt  richtig.  Am  häufigsten  erwähnt  diese  Tracht 
Constantinus  Porphyrog.  de  eaerhnoniis  aulae  Bytantinae;  wie  z.  B.  die  xotÖXIa 
p.  440,  16;  575,  14  ed.  Bonn. ;  die  yrpuoitoifJXa  yXavt&ui  p.  24,  18;  574.  9;  o75, 
14,  und  Reiske  hatte,  wie  er  Vol.  II,  p.  471  ed.  Bonn,  sagt,  über  die  Ti^Xia  eine 
lange  Abhandlung  geschrieben ,  welche  indess  auf  Wunsch  seines  Verlegers  nicht 
gedruckt  wurde  und ,  so  viel  ich  weiss ,  auch  niemals  herausgegeben  ist. 

6)  Chron.  Patch,  p.  613,  19  ed.  Bonn. :  'fopdaa;  yXifrioiv  asupov 

;>Xo5T(pixöv ,  fyov  dvri  zops'jpoO  ypvaoüv  ßaatXixöv  rdßXiv ,  h  m  v>rf(pyev  b 
fiiaaj  TTTjHdpiN  "dXTjdivöv  jxtxpöv  toü  ßnatXtxoj  yapaxrf(po; 'loyOTtvoy. 

7)  Lydus  de  mag.  2,  13  p.  178. 

8)  Gell.  7,  12,  3  :  Viri  autem  liomani  primo  quidem  sine  tunicis  toga  sola 
nmicti  fuerunt. 

9)  Nonius  p.  29,  20.  Cic.  de  off.  I,  35 ,  129. 

Röm.  Altorth.  VII,  2.  35 
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pestre,  cinctus) l)  getragen  haben,  und  in  diesem  Anzüge  erschie- 
nen noch  später  die  Candidati  bei  der  Amisbewerbung 2  und 
einige  Liebhaber  alter  Sitten ,  wie  der  jüngere  Cato 3)  und  die 
Familie  der  Cethegi 4  Aber  wie  es  für  unsauber  galt,  Tag 
und  Nacht  die  Toga  auf  dem  Leibe  zu  haben 5;,  so  fand  man 
es  auch  unanständig ,  ohne  tunica  zu  gehn ,  zumal  da  man  im 
Hause  die  toga  ablegte6;.  Die  Tunica  war  ein  Hemde,  beste- 
hend aus  zwei  Theilen,  einem  Bruststück  und  einem  Rücken- 
stück, welche  zusammengenäht  wurden7).  Aermel  halle  sie 
entweder  gar  nicht,  oder  dieselben  reichten  nur  bis  zur  Hälfte 
des  Armes;  denn  die  langärmelige  tunica  manicata  oder  manu- 
leata*)  xsiPlSa>T^) >  die  allerdings  schon  in  der  Zeit  der  Re- 
publik vorkommt,  wurde  für  eine  weichliche  und  weibische 
Kleidung  angesehn«,  und  ist  erst  im  dritten  und  vierten  Jahr- 

1)  Olossae  in  Mai  Class.  Auct.  Vol.  VII  p.  560:  Cinctus  est  lata  zona  tt 
minus  lata  hemicinetium  et  utriusque  minima  eineulum.  —  Cineto  autem  htvenet 
in  exercitatione  camptstri  verecunda  velabant ,  unde  et  campestris  dicebatur. 

2)  Plut.  Coriol.  14 :  xai  "jap  £Öo;  f4v  toi;  jxcTtoOatv  tt,v  dpyfjv  zapaxa).£t> 
xai  4c;to5aftat  tou;  roXtra;  &  iu.<xrim  xaTid-vra;  cic  ffjv  d^opav  dveu  ytrö»o;. 
Plut.  {J.  II.  49 :  Atd  tl  toü;  Ttapa^YiXXovrac  dpycw  £Öo;  t,v  ev  Ijjl»t><;»  toüto  kouiv 
dy  itcov*;. 

3)  Plut.  Vat.  M.  6:  roXXdxi;  <V  dvjnö«Vi]TOC  xai  dy  itwv  ci;  tö  &7jtxÖ3tov 
rpoTjei.  Ascou.  p.  3U,  9  Or. :  Cato  praetor  iudieium ,  quia  aestate  agebatur.  sint 
tunica  exercuit ,  campestri  sub  toga  cinctus.  In  forum  quoque  sie  deseenderat 
iusque  dieebat ,  idque  reppererat  ex  vetere  consuetudine ,  secundum  quam  et  Ro- 
muli et  Tatii  slatuac  in  Capitolio  et  in  rostris  Camilli  fuerunt  togatae  sine  tum- 
cis.  Val.  Max.  3,  6,  7. 

4)  Porphyi.  ad  Hör.  A.  P.  50: 

Fingere  cinetutis  non  exaudita  Cethegis  : 
Omnes  enim  Cethegi  unum  morem  servaverunt  Homae  —  nunquam  enim  tunici 
usi  sunt,  ideoque  cinetuios  eos  dixit,  quoniam  cinetum  est  genus  tunicae  infru 
pectus  aptatae.  Lucan.  2,  543:  exsertique  manus  vesana  Cethegi;  6,  794:  nudiqut 
Cethegi.  Sil.  ltal.  8 ,  587  : 

Ipse  humero  exsertus  gentili  more  parentum 

Difficili  gaudebat  equo. 

5)  Mart.  11,  56,  6.  6)  Liv.  3,  26,  9.    Cic.  pr.  Mil.  10,  28. 

7)  Varro  de  1.  L.  9,  79  8.  oben  S.  530  Anra.  7.:  Suet.  Aug.  94:  Su- 
menti  virilem  togam  tunica  lati  clavi  resuta  ex  utraque  parte  ad  pedes  decidit. 
Josephus  Ant.  3,7,4  vom  jüdischen  Priesterrock:  eort  6"  6  yixorv  gjto;  oüx  i% 
ouoiv  TtepiTp.T^p.dTtu'v,  Aare  paTrrös  irri  teuv  «jfxojv  eivat  xai  ~öiv  rapd  -Atypdv. 
tpdpoo;  o'  Üv  £7Ttu.Tjxe;  ü',paofii>ov  oytarröv  eyet  ßpoYymtf(pa. 

8)  Plaut.  Pseud.  738! 

9)  (iellius  6,  12:  Junten  uti  verum  prolixis  ultra  brachia  et  utque  in  prt- 
mores  manus  ac  prope  in  digilos  Homae  atque  in  omni  Lotio  indecorum  fuit. 
Eos  tunicas  üraeco  vocabulo  nostri  chirodotas  appellaverunt  feminisque  solis  vettern 
longe  lateque  diffusum  indecore  existimaverunt.  Cic.  iu  Catil.  2,  10,  22:  qtsos 
pexo  capillo  nitidos  —  videtis ,  manicaiis  et  talaribu*  tunicis.  In  der  Kede  in 
Clod.  et  Gurion.  5,  1  (Asconius  p.  335  Ür.)  nennt  er  die  manicata  tunica  einen 
muliebrit  ornatus.  Suet.  Caes.  45.  Vopisc.  Aurel.  48.  Eine  solche  tunica  sieb«? 
Mus.  Dorb.  VI ,  8. 
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hundert  allgemeine  Tracht  geworden  >) .  Gewöhnlich  gürtete 
man  die  Tunica  über  den  Hüften ,  so  dass  sie  bis  zu  den  Knieen 
reichte:  wer  den  latus  clatms  hatte,  über  welchen  kein  Gurt 
gelegt  wurde2),  trug  sie  etwas  länger;  Soldaten3)  und  Rei- 
sende4) auch  kürzer.  Aber  ohne  Gurt  zu  gehen5),  oder  die 
tunica  bis  zu  den  Füssen  hangen  zu  lassen6)  war  anstössig, 
wenn  es  nicht  etwa  bei  geschäftlichen-  Verrichtungen 7)  oder  im 
Hause  geschah,  wo  man  es  sich  bequem  machte*  .  Schon  zu 
Plautus'  Zeit0)  war  es  Sitte,  unter  der  tunica  noch  ein  Heinde, 
tunica  mterior*0)  oder  subucula  anzulegen,  das  gleichfalls  von 
Wolle  war12),  so  dass  nunmehr  zum  regelmassigen  Anzüge  zwei 
Tuniken  gehören  ,a);  aber  leinene  Hemden  haben  erst  im  vierten 
Jahrhundert  Eingang  gefunden14). 


1)  Augustin.  de  doctr.  (.hritt.  3,  20.  Vol.  III,  1  p.  39  ed.  Bened. Talare* 
et  municatat  tunica»  habere  apud  Romuno*  veterts  flagitium  erat,  nunc  aulcm 
honetto  loco  natis ,  cum  tunicati  sunt ,  non  eas  habere  flagitium  est. 

2)  Quintil.  11,  3,  138.    Suet.  tuet.  45.  3)  Quintü.  a.  ».  O. 

4)  Hont.  tat.  1,  5,  6:  altius  praecineti  ac  not. 

5)  So  pflegte  Maecenas  discinetus  ( Senec.  ep.  114,  1),  d.  h.  solutit  tunicis 
(ib.  114,  6)  einherzugehri.  Aurtor  Eleg.  de  obitu  Muecen.  21  in  Wernsd.  /*.  L. 
M.  III,  p.  158  =  Baehrens  I  p.  127.  So  ist  auch  zu  verstehn  diseinetut  nepot  Hör. 
epod.  1,  34.  0)  Plaut.  Poen.  5,  5,  19  i 

Quis  hie  homo  ett  cum  tunicn  longit  quati  puer  cauponiut? 
t.  24  :       Sane  genus  hoc  muliebrosum  est  tunicit  demittieiis. 
Propert.  5,  2.  38: 

mundut  demissis  inttitor  in  tunieis. 
Cic.  in  Cat.  2,  10,  22.  wo  talares  tunicae  genannt  werden.    Quintil.  11.  3.  138. 
Horat.  tat.  1,  2,  25: 

Maltmut  tunicit  demitsit  ambulat. 
und  dazu  Porph. :    Tunicit  demittit  ambulare  eorum  ett ,  qui  te  mottet  ac  delica- 
tot  vetint  haberi.    Cic.  pro  Cluent.  40,  111  :    Facite  enim  ut  non  tolum  mores  et 
arrogant inm  eiut ,   ted  etiam  vultum  atque  amictum  atque   illam  utque  ad  talos 
demittam  purpuram  recordemini. 

7)  So  erschienen  namentlich  die  Verkäufer  inttitnret)  in  Läden  discineli  et 
demitsit  tunicit.  S.  O.  Jahn  Berichte  der  phil.  histor.  Classe  der  kgl.  Sachs.  Ges. 
<icr  Wiasensch.  1861.  S.  329.  8)  Horat.  tat.  2,  1,  73. 

9)  Plaut.  Aul.  4,  4  ,  20;  ne  inttr  tunicat  habeas.    Doch  sagt  noch  Varro  bei 
Non.  p.  108  ,  30:  Mihi  puem  modicu  una  fuit  tunica  et  toga. 
10)  Val.  Max.  7,  4,  5. 

Iii  Horat.  epitt.  1,1.  95.    Festus  p.  309»,  29.  Vgl.  oben  S.  468. 

12)  Horat.  epitt.  1,1,  95. 

13)  Varro  bei  Non.  p.  542.  24:  Potteaquam  binat  tunicat  habere  coeperunt, 
intütuerunt  vocare  tubueulam  et  indutium.    Calpurn.  ect.  3.  29: 

nam  protinut  ambat 
Diduxi  tunicat  et  pectora  nuda  cecidi. 

Bei  Joseph.  Ant.  18,  5,  7  hat  ein  Sclave  einen  Brief  eingenäht  in  das  Herade  (töv 
-  ytTöova  *  Ivcoco'Vxct  fio  Wo).  Daher  braucht  auch  Quintil.  11,  3,  138  den 
Plural  tunicae.  Dass  der  Kaiser  Augustus  vier  tunicae  übereinander  trug  (Suet. 
Aug.  82).  geschah  aus  Gesundheitsrücksichten. 

14)  S.  oben  S.  470. 

35* 
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Wahrend  im  Hause  der  Sclave  *)  wie  der  Herr,  der  Fremde 
toga.  wie  der  Bürger  in  der  Tunica  erscheint,  legt  der  Letztere  beim 
Ausgehen  in  die  Stadt  und  auf  das  Forum  die  Toga  an2;  ;  sie 
wird  ihm,  wenn  er  das  Mannesalter  erreicht  hat,  in  einem 
feierlichen  Acte  als  Zeichen  des  erlangten  Bürgerrechtes  Uber- 
geben 3) ;  sie  ist  dem  Verbannten  untersagt  *]  wie  dem  Frem- 
den b) ,  und  obgleich  man  seit  dem  Ende  der  Bepublik  nicht  nur 
im  Auslande  fremde  Tracht  anzunehmen6 ),  sondern  auch  in  Rom 
selbst  die  Toga  mit  bequemeren  Kleidungsstücken  zu  vertauschen 
anfing 7) ,  so  blieb  dieselbe  immer  die  officielle  Tracht  bei  der 
Salutatio*),  bei  den  Spielen«},  bei  Hofe10)  und  in  allen  amt- 
lichen Geschäften,  und  die  Ertheilung  der  Toga  an  junge  Bür- 
ger ist  noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  nachzuweisen11). 

In  Betreff  der  Form  dieses  vielbesprochenen  Kleidungs- 
stückes ist  es  nicht  nöthig ,  auf  die  ältere  Literatur  zurückzu- 
gehen,  da  neuerdings  unter  Benutzung  der  vielen  noch  erhal- 
tenen und  jetzt  durch  gute  Reproductionen  allgemein  zugäng- 
lichen Togastatuen  von  Weiss12),  v.  d.  Launitz 13   und  A.  Mül- 


1)  Die  T  miira  tragen  die  praecincti  recte  pueri  bei  Horat.  tat.  2,  8,  69.  Vgl. 
Ammian.  '26,  6,  15:  Stetit  itaque  — ,  nu*quam  reperto  paludamento ,  tunica  auro 
distincta  ut  regius  minister  indutus. 

2)  IHo  Cass.  fr.  145,  '2  von  der  Toga  :  f(v  hk  t)  darix^ ,  tj  *OT  ttvopdv  /po>- 
uefta;  T)4,  31:  ^atdv.  töv  dfopatov  tpo^ov  7CE7ion)|iivTjv.  Nonius  p.  406,  15: 
toga  —  vestimentum .  quo  in  foro  amicimur. 

3)  S.  oben  S.  1*23. 

4)  Plin.  tp.  4,  11,  3:  earent  enim  togae  iure,  quibus  aqua  et  igni  inter- 
dictum  est. 

5)  Snet.  Claud.  15. 

6)  Dass  Kabirius  in  Alexandria  und  Verres  in  Sicilien  ein  pallium  trag, 
wurde  beiden  zum  grossen  Vorwurf  gemacht.  Cir.  pr.  C.  Rab.  Pott.  9,  26.  ace.  m 
Verr.A,  2f),  55;  5,  13.  31;  16,  40;  33.  86;  52,  137. 

7)  Schon  Sulla  und  L.  Scipio  trugen  eine  ehlamys  im  Felde  (Cic.  pr.  Rab.  10. 
27);  unter  August  aber  sah  man  die  Leute  auf  dem  Forum  in  der  laetrna  erschei- 
nen. Suet.  Aug.  40:  Etiam  habitum  vettitumque  pristinum  reducere  »tuduit  ae 
vi$a  quondam  pro  contione  pullatorum  turba  indignabundus  et  elamitan» :  En 

Romanos  rerum  dominos  gentemque  togatam 

negotium  aedilibus  dedit ,  ne  quem  poathae  paterentur  in  furo  eircove  niti  potiti$ 
lacernis  togatum  eonsistere. 

8)  S.  oben  S.  252  ff.       9)  Lamprid.  Comm.  16.        10)  Spart.  Sever.  1.  7. 

11)  S.  oben  S.  129  Anm.  7  und  Mommsen  Staatsrecht  I*,  S.  392  Anna.  2. 

12)  H.  Weiss  Kostümkunde.  Zweite  Aufl.  Stuttgart  1881.  8.  S.  431. 

13)  Prof.  v.  d.  Laonltz  trug  seine  Ansicht  auf  der  Philologenversammlung  zu 
Heidelberg  1865  vor  und  erläuterte  dieselbe  praktisch,  indem  er  die  von  ihm  zu- 
geschnittene Toga  einer  dazu  geeigneten  Gipsstatue  anlegte.  In  Folge  dessen 
wurde  eine  kleinere  Statuette  angefertigt  (zu  haben  bei  Vanni  iu  Frankfurt  a  M.) 
und  diese  liebst  der  dazu  gehörigen  toga  befindet  sich  im  Besitze  mehrerer  Univer- 
sitäten ,  nämlich  Halle,  Heidelberg,  Bonn,  Dorpat ,  Tübingen,  Göttingen  und 
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ler 1  praktische  Versuche  gemacht  worden  sind,    sowohl  den 
Schnitt  als  die  Art  des  Umwurfs  festzustellen. 

Die  Toga  ist  ein  weisses2]  wollenes  Tuch,  das  zwar  vom  schnitt uuü 
Wetatahl,  wie  es  scheint,  in  rechteckiger  Form  hl»,  aber  an  talÖSä 
den  Kcken  abgerundet  wurde  und,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
die  Form  einer  Ellipse  erhielt3).  Durch  diesen  Zuschnitt  unter- 
schied  es  sich  wesentlich  von  dem  griechischen  Mantel,  wel- 
cher viereckig  TaTpaY<ovov  iji.aTiov)4)  war.  Die  Lange  des  Tuches 
musste  das  Dreifache  der  Schulterhöhe  des  Mannes,  der  es  umlegen 
sollte,  betragen,  die  Breite  aber  war  sehr  verschieden.  Denn 
in  alter  Zeit ,  wo  man  die  Toga  der  Warme  wegen  trug 5  und 
seihst  im  Kriege  nicht  ablegte,  nahm  man  dazu  ein  grobes  Tuch, 
das  man  ohne  alle  Kunst  nach  Bedürfniss  möglichst  anschlies- 
send um  den  Leib  zog;  und  solche  einfache  Toga  hatten  auch 
noch  spater  bescheidene  Leute 6;  ;  als  man  aber  auch  hierin 
Luxus  zu  treiben  anfing,  das  feinste  Wollenzeug  wählte7),  auf 

Würzburg.  Dem  Apparat  ist  eine  kleine  Schrift  beigegeben :  Handhabung  der 
Toga  und  Palla  bei  der  l'tnlcguug  um  die  zur  I Demonstration  gefertigten  Statuetten 
für  einen  Togatus  und  eine  römische  Matrone.  Ohne  0.  u.  J.  Die  Abhandlung, 
wekhe  v,  d.  Launitz  für  den  Druck  bestimmt  hatte,  ist  nur  im  Manuskript  vor- 
handen, dessen  Mittheilting  ich  Herrn  Professor  Michaelis  verdanke.  Die  Zeich- 
nungen, welche  der  Abhandlung  beigegeben  werden  sollten,  sind  nicht  vollendet 
worden. 

1 )  Albert  Müller  Die  toga  bis  triwn  ulnarum  bei  Horat.  epod.  4,  8  in  Philo- 
logus  XXVIII  ( 1859)  S.  116  ff. 

2)  Mart.  H ,  28. 

3)  Quintll.  11,  3,  139:  Ipsinn  togam  rotundam  esse  et  apte  caesam  velim. 
Isidor,  or.  19,  24,  3:  Est  autem  itoga  pallium  purum  forma  rotunda  effusiore 
tt  quasi  inundante  sinu,  et  sub  dextro  veniens  supra  humerum  sinistrum  ponitur. 
[>ass  das  Tuch  in  zwei  Spitzen  endigte  (s.  die  Modelle  S.  540.  543),  ist  nicht  an- 
zunehmen. 

4)  Posidonius  bei  Athen.  f>  p.  213'\  Appian.  b.  e.  5,  11.  Vgl.  Kestus  p.  '274, 
32:  Rerinium  omne  vestimentum  qundratum  1  i  ,  qui  XII  interpretuti  sunt,  esse 
dixerunt.    Petron.  135  incinrta  quadrato  pallin. 

5)  Horat.  sat.  1.  3,  14: 

toga,  quae  defendere  frigus 
quamvis  crassa  queat. 
Solch  eine  toga  hebst  auch  pinguis  Suet.  Aug.  82. 

6)  Horat.  epist.  1,  18.  30:  Atta  deett  sanum  comitem  toga.  wozu  Acron.  : 
Habebant  enim  antiqui  pro  qwilitate  opum  togas.  Von  Augustu*  sagt  Suet.  Aug. 
73:  togis  neque  reslrietis  neque  fusis  {usus  est\  Cato  Iticensis  trug  eine  tog<i 
fiigua  (Hör.  epist.  1.  19,  13)  und  hirta  (  Lucau.  '2,  386). 

7)  IModor  exc.  1.  36,  Vol.  II,  2,  p.  152  Dind.:  axo/oSN«»»;  hk  tojtoi;  ol  sloi 
xrrd  T-r;v  Aff>rA't  d^öpo'jv  iatt^T-a;  ota^p'j'j;  aiv  rat;  |iaXaxÖtt)9l ,  otayavft< 
xit  xatd  rtp' Uzzirrp*  tat;  -pvcuxeiai;  -ipziiztoil:.    Varro  bei  Non.  p.  44S. 
30:  Quam  istorum  vitrene  tog<te  ostentant  tunicae  claros.  Solche  feine  Toga  heisst 
perlucida  Seil.  ep.  114,  21  ;  auf  sie  geht  Ovid.  a.  am.  3,  445 

nec  toga  deeipiat  (ÜO  tenuissima. 
Man  machte  sie  In  den  tarentinischen  Fabriken.  Linda n.  rhet.  praec.  15. 
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die  Fallenlegung  so  sorgsam  bedacht  war,  dass  man  bei  jedem 
Ausgange  Gefahr  lief,  durch  Berührung  eines  Vorübergehenden 
die  Kunst  der  Faltung  zu  zerstören1),  zugleich  auch  die  Toga 
bis  auf  die  Füsse  schleppen  Hess2],  gab  man  ihr  eine  so  über- 
triebene Weite  (laxitas)*),  dass  man  sie  fast  kreisrund  zuschnitt, 
wie  z.  B.  die  toga  des  von  Horaz  verspotteten  Freigelassenen 
12  Fuss  Weite  bei  vielleicht  14  Fuss  Länge  hat4). 

Diesen  Wechsel  der  Mode ,  welcher  für  unsere  Untersuchung 
eine  besondere  Schwierigkeit  macht,  erwähnt  auch  die  Haupt- 
stelle Uber  die  Kleidung  der  römischen  Männer,  welche  sich  bei 
Quintilian  11  ,  3  ,  137—  141  findet.  »Es  liegt  etwas,  sagt  er, 
in  dem  Umwürfe,  und  gerade  dies  ist  durch  die  Zeitverhält- 
nisse geändert  worden.  Denn  in  alter  Zeit  hatte  man  gar  kei- 
nen Bausch  (sinus);  spater  war  derselbe  sehr  eng.    Daher  muss 

1)  Macrob.  aat.  3,  13,  4:  Hortensia« ,  vir  alioquin  ex  profesto  mollis  et  in 
praecinctu  ponens  omntm  decorem.  Fuit  cnim  vestitu  ad  munditicm  curio*o,  tt 
ut  bene  amiettu  iret .  faciem  in  apeculn  quoerebat ,  übt  ae  intuen»  iogam  eorpori 
sie  applicabat,  ut  rugn$  non  forte  ted  induatria  locataa  artifex  nodua  astrinfent 
et  sinus  ex  eompo$ito  defluens  modum  lateria  ambiret.  Ja  quondam  cum  incedertl 
elaboratus  ad  apeeiem,  collegae  de  iniurii$  diem  dixit,  quod  tibi  in  anguatii»  ob 
vius  offensu  fortuito  atrueturam  togae  deatruxerat.  Die  Sache  bestätigt  GflIL  1. 
5,  2,  nach  welchem  Hortensius  circumapecte  eompoaiteque  indutua  et  amietua  ein- 
herging; schwierig  ist  dagegen  der  Ausdruck  praecinctu».  der  von  der  tunica  rich- 
tig ist,  nicht  von  der  toga.  Denn  obgleich  die  toga  auch  den  einetua  Uabinua  ge- 
stattet, so  trug  doch  diesen  Hortensius  nicht.  Auch  2,  3,  9  braucht  Macrobiui 
von  der  nachlässigen  Gurtung  des  Cäsar,  den  Sulla  puerum  male  pratcinetum 
nannte ,  die  Worte :  ita  toga  praecingebatur ,  ut  trahendo  laeiniam  velut  mrAlü 
ineedtret,  während  wir  aus  Suet.  Caea.  45  wissen,  dass  Sulla  dies  auf  die  tunka 
des  Caesar  bezog.  Marrobius.  der  unter  Theodosius  II  (408  —  450)  lebte,  scheint 
also  von  der  alten  Toga  keine  richtige  Vorstellung  mehr  zu  haben. 

2)  Val.  Max.  7,  8,  1 :  notue  inaaniae  Tuditanua ,  utpote  qui  populo  nummci 
aparaerit  togamque  velut  tragicam  vestem  in  foro  trahena  maximo  cum  hominum 
riau  conapectua  fuerit. 

3)  Seneca  contr.  2,  14,  p.  166,  18  Burs.  :  quod  unguento  coma  madet ,  tuum 
eat:  quod  laxior  uaque  m  pede»  demittitur  toga.  tuum  eat.    Tibull.  1,  6,  39: 

tum  procul  abaitia ,  quiaquia  colit  arte  capilloa 
et  ftuit  effuso  eui  toga  laxa  ainu. 
Cic.  in  Cot.  2,  10,  22  velia  amictoa,  non  togia.    Tibull.  2,  3,  77: 
nunc  ai  clauan  mea  eat ,  ai  copia  rara  videndiy 
heu  miaerum,   loxam  quid  iuvat  eaae  togum? 

Ovid.  rem.  am.  079: 

nec  compone  comaa ,  quia  sie  venturua  ad  illam, 
nee  toga  ait  laxo  conspicienda  ainu. 
4  )  Horat.  epod.  4,  7 :  Videane  Sacram  metiente  te  viam 

Cum  bia  trium  ulnarum  toga 
l't  ora  vertat  hue  et  Aue  euntium 
Liberrima  indignatio. 
Mit  Unrecht  schliessen  Porphyrie  zu  d.  St. ,  der  Schol.  Pera.  5,  14  und  Isidor,  or. 
19,  24,  3  aus  dieser  Stelle,  12  Fuss  sei  die  gewöhnliche  Weite  der  Toga  gewesen, 
es  war  vielmehr  eine  ungewöhnliche,  die  beinahe  der  Länge  gleich  kam. 
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man  auch  heim  Beginne  der  Reden  eine  ganz  andere  Gesticulation 
gebraucht  haben ,  wenn  man  den  Arm ,  wie  die  Griechen ,  in- 
nerhalb des  Kleides  hielt.  Aber  wir  reden  von  der  Gegenwart. 
Wer  das  Recht  des  latus  clavus  nicht  besitzt,  muss  sich  so  gür- 
len,  dass  die  Tuniken  mit  den  Enden  der  Vorderseite  ein  wenig 
unter  das  Knie,  mit  den  linden  der  Hinterseite  bis  an  die  Knie- 
kehlen reichen.  Denn  tiefer  gürten  sich  Frauen,  höher  Centu- 
rionen.  Dass  die  Purpurstreifen  gradlinig  herunterfallen,  ist 
leicht  zu  raachen.  Zuweilen  tadelt  man  hierin  die  Nachlässig- 
keit. Für  die,  welche  den  latus  clavus  (d.h.  die  tunica  lati- 
clavia)  haben,  ist  das  Mass,  dass  er  etwas  liefer,  als  die  ge- 
gürteten Tuniken  geht.  Die  Toga  selbst  muss  abgerundet  und 
passend  zugeschnitten  sein,  sonst  wird  sie  in  vieler  Hinsicht 
unverhaltnissmässig.  Der  vordere  Theil  derselben  reicht  am 
besten  bis  auf  die  Mitte  der  Schienbeine.  Der  hintere  in  dem- 
selben Masse ,  wie  die  GUrtung  der  Tunica  es  mit  sich  bringt, 
tiefer  hinab.  Der  Umschlag  sinus)  ist  am  anstandigsten,  wenn 
er  ein  Stück  oberhalb  des  untersten  Endes  der  Toga  (dies  ist 
das  zuerst  angelegte  erste  Drittel)  gemacht  wird ,  wenigstens 
muss  er  nicht  tiefer  liegen.  Der  obere  Theil  des  Umschlags, 
welcher  unter  dem  rechten  Arme  quer  nach  der  linken  Schulter 
geführt  wird,  wie  ein  Gurt  (balteus) ,  muss  weder  beengen  noch 
zu  weit  sein ;  erst  nach  diesem  muss  der  untere  Theil  desselben 
angeordnet  werden ,  denn  so  sitzt  und  halt  er  sich  besser.  Auch 
muss  man  einen  gewissen  Theil  der  Tunica  heraufziehen,  damit 
er  beim  Gesticuliren  nicht  auf  den  Arm  herunterfällt;  dann  wirft 
man  den  Umschlag  auf  die  Schulter,  von  der  man  das  letzte 
Ende  auch  wieder  abwerfen  kann.  Die  Schulter  aber  und  zu- 
gleich den  ganzen  Hals  zu  bedecken  ist  nicht  nöthig,  sonst 
wird  der  Umwurf  zu  eng  und  thut  dem  würdigen  Ansehn,  das 
die  breite  Brust  verleiht,  Eintrag.  Den  linken  Arm  darf  man 
so  weit  heben,  dass  er  einen  rechten  Winkel  macht.  Ueber 
ihm  müssen  die  beiden  Enden  der  toga  gleichmassig  aufliegen.« 

Die  Form  der  Toga  und  die  regelmassige  Anlegung  dersel- 
ben setzt  Quinlilian  als  bekannt  voraus,  wahrend  wir  gerade 
hierüber  auf  Vermuthungen  angewiesen  sind.  Nach  der  Ansicht 
von  Weiss  wurde  das  oben  beschriebene  elliptisch  geschnittene 
Stück  Zeug  der  Lange  nach  zu  einem  Doppeltuche  zusammen- 
gelegt und  zwar  so,  dass  die  Falte  nicht  in  der  grossen  Axe 
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der  Ellipse  lag,  sondern  nur  etwa  ein  Drittel  des  Tuches  um- 
geschlagen wurde,  welches  beim  Umwurf  nach  aussen  zu  liegen 
kam1)    (Fig.  1).    So  wurde  das  Tuch  zuerst  vom  Rücken  aus 

Uber  die  linke  Schulter  ge- 


 * 


Fi*.  1. 


schlagen,  so  dass  es  vorn 
bis  auf  die  Erde  reichte1. 
  hinten  aber  mit  der  dop- 
pellen Körperlänge  herun- 
terhing, darauf  das  hinten 
herabhangende  Stück  un- 
ter dem  rechten  Arm 
durchgeführt,  wieder  nach  obenhin  umgeschlagen  und  über  die 
linke  Schulter  zurückgeworfen,  auf  welcher  der  Umwurf  nun 
zweimal  lag.  Das  unter  dem  Arm  durchgezogene  Stück,  wel- 
ches, weil  es  von  unten  nach  oben  umgeschlagen  wurde,  der 
Umschlag  ,  sinus ,  heilst ,  erforderte  die  meiste  Sorgfalt .  indem 
das  Doppeltuch  so  auseinander  gezogen  werden  musste.  dass  es 
die  ganze  rechte  Seile  bedeckte ,  der  obere  Rand  des  sinus  un- 
ter der  Achsel,  der  untere  an  dem  Schienbeine  lag  und  die  so 
entstehenden  breiten  Falten  sich  beim  Hinaufgehen  zur  linken 
Schulter  wieder  zusammenschlössen.  War  der  Umwurf  vollen- 
det ,  so  zog  man  unter  der  Brust  das  zuerst  angelegte  Drittel  der 
Toga ,  welches  nunmehr  unter  dem  sinus  lag ,  etwas  hervor  und 
Uber  den  sinus  heraus ,  um  der  ganzen  Lage  Haltung  zu  geben, 
und  dies  hervorgezogene  Slück  dos  unter  dem  sinus  liegenden 
Streifens  der  toga  heisst  umbo  oder  nodus*). 


1)  Aus  dieser  Art  der  Zusammensetzung  erklärt  sich,  warum  Dionysius  3. 
01  der  Toga  eine  halbkreisförmige  Gestalt  beilegt.  Er  beschreibt  die  köniffliche 
Toga  als  ein  ittplßdXatOV  KOp<pupoGv  fCOtX&QV,  ola  Ajoöiv  te  xii  Nepaärv  j^öoojv 
oi  ßaotXsi; ,  r/.-fjv  o'j  TtTf.dY<uv<h  rü>  (ryAuatt ,  xaÖd-Ep  ixeiva  t,v  ,  6)X  rj|«- 
x6xXlOv  *  td  hi  TOtavTi  t&n  dix'.f iea|xd7tnv  'rtuiACÜoi  jaev  T^a;  —  xaXoOst.  Ein 
sonderbares  Versehn  ist  es,  dass  Weiss  p.  957  diese  .Stelle  dem  Horaz  zuschreibt 

2)  Man  konnte  auf  diesen  .  an  allen  Statuen  sichtbaren  Zipfel  der  Toga  treten 
und  dann  fallen.  Suet.  Cal.  35:  Ha  proripuit  se  spectaeulis ,  ut  calcata  laeinh 
togat  praeeeps  per  gradus  iret. 

3)  Lmbo  bei  Pers.  5,  33,  nodus  bei  Macrob.  sat.  3,  13,  4.  S.  auch  Tertull.  dt 
pallioü:  I'rius  etiam  ad  sitnplicem  captatelam  ejus  (pallii):  nullo  taedio  romtat 
adeo  nec  artificem  (habere)  neeesse  est,  qui  pridie  rugas  ab  ezordio  formet  et  ind< 
deducat  in  tilias  |  Baststreifen .  d.  h.  Falten)  totumque  contracti  umbonii  figmen- 
tum  cu*todibus  foreipibus  assignet ,  dehinc  dilueuto  tunica  prius  r.ingulo  corrtpta 
—  recognilo  rursus  umbone  et  si  quid  erorbitavit  reformato,  partem  qvidem  <k 
laevo  promittat,  ambitum  vero  eins,  ex  quo  sinus  nascitur ,  tarn  defieientibu*  tafw- 
Iis  retrahat  a  scapulis  et  exclusa  dextera  in  laevam  adhuc  congerat  cum  alio  pari 
tabulato  in  terga  devoto,  atque  ita  hominem  sarcina  vestiat.  Tabulae  und  tabula- 
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Eingehender  hat  alle  diese  Einzelheiten  v.  d.  Launitz  be- Drei  p«rio- 
handelt.  Er  unterscheidet  zuerst  in  der  Entwickelung  der  Tracht  K&J$£' 
drei  Perioden.    Die  älteste  Toga  bedeckte  den  rechten  Arm1),  «Süekf 


Fig.  2.  Fig.  3. 

wurde,  wie  das  griechische  pallium.  kunstlos  Uber  den  Vorder- 
körper gezogen  und  bildete  gar  keinen  simts2)  (Fig.  2).  Enlvve- 

lum  ist  die  parallele  Faltenlage,  wie  bei  Apul.  rnet.  11,  3  p.  75S,  yon  der  pulta 
der/iij,  tfuae  circumcirca  remean*  et  sub  dtxtrum  latus  ad  humerum  laevum  re- 
currens ,  umbonis  vicem  deiecta  parte  laeiniae ,  multiplici  contabulatione  dcpendula 
"d  ultima»  ora»  nodulis  fimbrhirwn  decoriter  confluctuabat ;  der  Künstler  aber,  der 
die  Toga  Abends  und  Morgens  zurecht  legt,  ist  der  vestiplicus.  S.  oben  S.  141. 

1)  So  trugen  sie  namentlich  junge  Leute  während  des  tirocinium.  S.  oben  S. 
131.  Cicero  pr.  Coel.  5,  Iis  Sobis  yuidem  olim  annus  erat  unus  ad  cohibcndum 
brachium  toga  constilutus.  Seueca  evcc.  controv.  5,  6  p.  397  Burs.  :  apud  patres  no- 
stros  aui  forcntia  stipendia  auspicabatur  nefas  pulabat  brachium  toga  exserere.  So 
wurde  auch  in  Griechenland  das  p- Uttum  von  Staatsmännern  wie  Themistocles, 
Ariitides,  Pericles  getragen.  Aeschin.  c.  Timarch.  25. 

2)  Qaintilian  11,3.  137:  Nam  veteribus  nulli  tinus:  perquam  breres  post  illon 
futrunt. 
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der  wurde  sie  Uberhaupt  nicht  doppelt  gelegt ,  oder  man  zog 
den  Umschlag  mit  dem  llauptsttlcke  so  gleiehmässig  an ,  dass 
der  Umschlag  nicht  zu  bemerken  war1'.  Die  zweite  Form  reprä- 
sentirt  eine  toga,  welche  ebenfalls  den  rechten  Arm  einschliesst, 
aber  einen  sinus  und  umbo  hat ,  ohne  dass  indessen  der  zwie- 
fache Rand  des  sinus,  der  von  der  oberen  und  unteren  Lage 
des  Doppeltuches  gebildet  wird,  deutlich  hervortritt  [Fig.  3).  Es 

ist  in  diesem  Umwurf  bereits 
eine  gewisse  Künstlichkeit, 
welche  jedoch  dem  Geschmack 
noch  Freiheit  gestattet  und 
keine  feste  Anordnung  aller 
Theile  der  toga  verlangt.  In 
der  Kaiserzeit  bekommt  end- 
lich die  toga  einen  berechne- 
ten, immer  gleichmässig  an- 
zuwendenden Typus  (Fig.  4), 
zu  dessen  Eigentümlichkei- 
ten es  gehört,  erstens,  dass 
sie  auf  der  rechten  Schulter 
liegt,  ohne  Uber  den  rechten 
Arm  zu  fallen,  was  voraus- 
setzt, dass  sie  auf  der  Schül- 
ler an  der  tunica  befestigt 
wird;  zweitens,  dass  das  dop- 
pelt gelegte  Tuch  von  der  Stel- 
le ,  wo  es  unter  dem  rechten 
Arm  hervorkommt,  nicht  so- 
fort zur  linken  Schulter  hin- 
aufgeführt, sondern  zunächst 
horizontal  wie  ein  Gürtel  um 
einen  Theil  derTaille  gezogen 
Und  erst  von  dem  Puncte  aus ,  an  welchem  der  umbo  entstehen 
soll,  Uber  die  linke  Schulter  geworfen  wird;  drittens,  dass  die 
Faltenlagen  aller  Theile  der  toga  eine  Uberall  wiederkehrende 


1)  Ausser  der  hier  abgebildeten  Statue  der  Dresdener  Sammlung  (Becker  An- 
gusteum  n.  117)  s.  auch  die  Mariusstatue  des  Mus.  Capit.  (Highetti  DetcrixkmtM 
Campidoglio  I  tav.  22)  und  die  Statuen  bei  Clarac  Muse'e  de  seulpture  V  n.  '2*278. 
1161.  22S3.  2290;  Museo  liorbon.  I,  50;  Becker  Augu$teum  n.  118. 
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regelmässige  Anordnung  erhalten  ■).  V.  d.  Launitz  erkennt  an, 
dass  die  beiden  älteren  Formen  der  toga  durch  ein  elliptisch 
zugeschnittenes  Tuch  hervorgebracht  werden  können,  leugnet 
aber,  dass  dies  für  die  dritte  Form  möglich  sei,  und  gelangt 
schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  die  toga  der  Kaiserzeit  aus 
zwei  zusammengenähten  Theilen,  dem 
Hauptstück  und  einer  angesetzten  Ca- 
puze  bestanden  und  folgende  Form 
gehabt  habe  (Fig.  5).  Er  beruft  sich 
dabei  auf  Quintilian  2),  welcher  ver- 
langt, dass  die  toga  rund  sei  und  pas- 
seud  zugeschnitten  werde.  Allein 
Quiotilian  scheint  doch  nur  das  zu  fordern ,  dass  sie  für  die 
Grösse  und  Stärke  des  Mannes ,  der  sie  tragen  soll ,  passen  muss, 
wahrend  die  Abrundung,  welche  er  ihr  zuschreibt,  viel  besser 
von  der  elliptischen  als  von  der  Launitz'schen  Toga  verstanden 
wird.  Man  kann  allerdings  zugeben,  dass,  als  die  Toga  einen 
künstlichen  Charakter  annahm,  auch  ihr  Zuschnitt  eine  Aende- 
rung  erfuhr,  wie  weit  aber  diese  ging,  wird  bei  der  Schwie- 
rigkeit der  praktischen  Experimente  noch  immer  einem  Zweifel 
unterworfen  bleiben 3) . 

Die  älteren  Römer,  welche  die  toga  nicht  nur  im  Frieden, 
sondern  auch  im  Kriege  trugen ,  bedienten  sich  für  den  letz- 
teren Fall  einer  besonderen  Art,  dieselbe  anzulegen,  nämlich 
des  cinetus  Gabinus 4),  indem  sie  den  Zipfel ,  welcher  sonst  zu- 
letzt Uber  die  linke  Schulter  zurückgeschlagen  wird,  fest  um 
den  Leib  herumzogen ,  so  dass  er  selbst  einen  Gürtel  bildete, 

1)  Abbildungen  von  Togastatuen  dieser  Art  findet  man  in  Garucci  Mus.  La- 
teran, t.  8.  15.  18.  48.  Museo  Bnrbonico  VI,  8.  41.  VII,  43.  49.  Visconti  Museo 
Pio-CUm.  II,  45.  III.  17.  23.  24.  Vehra  Mon.  Mathaeiorum  I,  72.  73.  74.  77. 
*3.  85.  III.  24.  Becker  Augusteum  119.  1'24.  De"  Brom,  di  Ercolano  Vol. 
II.  Xapoll  1771.  uv.  LXX1X  p.  313;  LXXXIV  p.  335;  LXXXV  p.  339.  Labus 
Mu»to  di  Mantova  III  tav.  11.  Kighetti  Descritione  del  Campidoglio  I  tav.  57.  116 
123.  168.  169;  II,  242.  246.    Clarac  Muslt  dt  sculpture  Tome  V  n.  2255-2298. 

2)  (Jnintiliau  11,  3,  139:  lpsam  tognm  rotundam  esse  et  apte  raesam  velim. 

3)  Weiss  hat  in  der  soeben  erschienenen  zweiten  Auflage  der  Kostümkunde 
»eine  Ansicht  nicht  geändert  und  auch  ich  trage  Hedenken,  von  der  ursprünglich 
ohne  Zweifel  vorhandenen  elliptischen  Form  der  Toga  abzugehen.  A.  Müller, 
welcher  die  v.d.  Launitz'schen  Untersuchungen  fortgesetzt  hat  [I'hi Lologus  XX Vlll 
(1869)  p.  116  ff.),  ist  in  seinen  Annahmen  norh  weiter  gegangen,  indem  er  es 
für  das  gute  Sitzen  für  nöthig  erklart,  dass  das  Hauptstück  der  Toga  durchge- 
schnitten und  zusammengenäht  werde. 

4)  Leber  den  cinetus  (iabinus  handelt  am  besten  O.  Müller  Ktrusker  I,  S.  265  ff. 
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beide  Arme  frei  liess  und  das  Herabfallen  der  Toga  hinderte'  . 
Diese  Tracht  kam  bei  den  Soldaten  ab2),  seitdem  das  sagim 

eingeführt  war,  welches  nunmehr  als 
Kriegstracht  der  Friedenstracht  der 
Toga  entgegengesetzt  wird  *),  erhielt 
sich  aber  immer  bei  gewissen  feier- 
lichen Riten ,  wie  bei  den  teslamen- 
tis  in  producta  4),  der  Devotion  v  .  bei 
der  Oeflnung  des  Janustempels6).  bei 
Anlagen  von  Städten  7j  ,  bei  den  Am- 
barvalien*)  und  bei  Opferhandlungen 
verschiedener  Art y  .  Wenn  Calo  sagt. 

1 )  Festi  epit.  p.  77  ,  3 :  Endo  procinctu. 
in  procinctu.  significat  autem.  quum  ex  cittrh 
in  proclium  exitum  e$t,  procmctos ,  quasi  prat- 
cinctos  ntque  expeditos.  Xam  apud  antiquot 
togis  incincti  pugnitasse  dicuntur.  Vgl.  p.  56. 
12:  Ctassis  procinctu,  exercitus  instructus.  Fe- 
stus  p.  ISO*  13.  epit.  p.  5:  Procincta  cUv- 
sis  direbatur,  quam  exercitus  cinctus  erat  Ga- 
bino  cinctu  confestim  pugnaturus.  Serv. ad.Aen. 
7,  61*2:  Ciabinu»  cinctus  est  toga  sie  in  Ur^um 
reiecta ,  ut  una  (lies  ima)  eius  tacinia  a  tery^ 
revocata  hominem  cingat.  Hoc  autem  vestimentt 
gener e  x-eteres  Ijatini  cum  needum  arma  (lie* 
mit  Müller  sngti)  htberent,  praeeinetis  togis  bei- 
Inbunt,  unde  etiam  milite*  in  procintu  esse  di- 
cuntur. Isidor,  or.  19,  24,  7:  Cinctu*  (iabinus 
est ,  cum  ita  imponitur  toga,  ut  togae  lacirun 
qwte  pnstsecus  reiieitur.  uttrahatur  ad  perttu. 

'•L™^'  ' — ~ —  '  MjL.       >i)  Wenn  noch  später  den  Heeren  togae  ?e- 

Fig.  0.  liefert  werden,  so  ist  deren  Anzahl  eine  be- 

schränkte, wie  z.  B.  1200  togae  auf  IKW 
tunicae  (Liv.  '29,  36.  2)  oder  6000  togae  auf  30,000  tunicae  ( Llv.  44.  16.  3),  to 
das*  sie  nicht  als  Rewohnliche  Kleidung,  sondern  zu  besondern  Zwecken,  die  uns 
unbekannt  sind,  verwendet  sein  müssen. 

3)  Daher  oft  suga  sumere ,  ad  saga  ire,  in  sagis  esse.  d.  h.  in  den  krieg  ziebn. 
Dagegen  heisst  die  Toga  isilr,;  eiorjV.XT,.  I>io  (  ass.  41,  17.  Bekannt  ist  Cicero* 
Vers  (in  Pison.  30,  73): 

Cednnt  urma  togae,  concedat  laurea  laudi. 
vgl.  Cic.  de  or.  3,  4'2,  167. 

4)  Gaius2,  101.   Fest!  epit.  p.  109.  7.  Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  II*.  36 

5)  Liv.  8,  9,  9.  10,  7,  3.  6)  Verg.  .4m.  7,  612  : 

Ipse  (Juirinali  traben  cinetuque  (iabino 
insignis  reserat  stridentia  limina  consul. 
7)  S.  Staatsverwaltung  12,  S.  126.  8)  Luean.  1,  596. 

9)  Liv.  5,  4»1.  2.   Val.  Max.  1.  I .  II.    Darauf  beziehen  sich  auch  die  Stelle" 
des  Appian.  Pun.  48:  Sxnrfam  oe  vtxT(v  apt0Tr;v  vevixr/xcü;  rd  ixiv  iyor^m  rf(: 
Xe(a;  hzT.uxr.riT>  oiaC<o3otuevo;  ajtö; .  msr.zo  £t«d)aai  'Pojuateuv  ol  Tcparrjot 
Mithr.  4j  :    ^  j/./.'j;   oi   no/.).ü>v   o.sv   ai/U'jÄ.iÜTtuv  ttoXX&v  V  IrXms  xv.  hin 
xoitojv  ts  ;j.sv  i/otli  3«»>o£j»£vti  oti!;<ojiu.svo;,  «j;  efto;  ist)  'Protiiio'.;.  «W« 
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bei  dem  ritus  Gabinut  habe  man  auch  das  Haupt  mit  einem  Theile 
der  Toga  verhüllt1),  so  scheint  dies  doch  nur  bei  den  religiösen 
Handlungen  vorgekommen  zu  sein2),  bei  welchen  man  auch  sonst, 
ohne  den  cinctus  (iabinus  anzuwenden,  die  Toga  Uber  das  Haupt  "'jjJjj  Ga- 
zog  Fig.  6)3),  um  jede  Störung  bei  der  Handlung  abzuwehren4). 
Die  Erwähnungen  des  cinctus  Gabinut  bei  Schriftstellern  des  vier- 
ten Jahrhunderts  und  noch  spaterer  Zeit  vi  können  hier  ganz  Uber- 
gangen werden,  da  sie  nur  einen  alten  Namen  auf  die  dama- 
lige von  der  alten  ganz  verschiedene  toga  anwenden,  welche  in  /o?a  pieta 
den  consularischen  Diptychen  dargestellt  ist  und  noch  immer  foiMntit. 
toga  picta  oder  richtiger  vestis  picta*),  auch  wohl  traben  heisst. 
Die  doppelten  Elfenbeintüfelchen  ,  welche  die  antretenden  Con- 
suln  7  und  höheren  Magistrate*,,  seit  Theodosius  d.  Gr.  nur  die 
Consules  nrdinarii»),  an  den  Kaiser  und  ihre  Freunde  schenkten  ,0), 
sind  noch  in  grosser  Anzahl  vorhanden11),  und  haben  zu  viel- 


Mzorpz  toT;  faraXCotC  fteot?.  Pisanische  Inschr.  Orelli  642:  dum  ii,  qui  immo- 
li-crint  cineti  Gabino  ritu,  struem  lignorum  »uccendant. 

1)  Serr.  ad  Aen.  5,  755 :  Quem  Cato  in  originibus  dicit  morem  fuisse.  Con- 
iitortt  enim  civitatis  taurum  in  deztram,  vaccam  intrimecus  cingebant  et  incincti 
ritu  Gabino,  id  est  togae  parte  caput  velati ,  parte  succincti  tenebant  stivam  in- 

2  )  Dies  nimmt  auch  Müller  Etr.  I,  8.266  an. 

3)  Dies  ersieht  man  an»  häutigen  bildlichen  Darstellungen.  S.  z.  B.  Visconti 
Vtu.  Pio-CUm.  III  tav.  19;  IV  tav.  45  und  das  Relief  einer  ara  von  Caere 
Vonum.  ined.  dtlV  Intl.  VI,  tav.  XIII  fl«.  1.  Die  hier  abgebildete  Statue  steht 
jetzt  im  Vatican  In  der  »ala  della  biga  und  ist  herausgegeben  von  Bouillon  Vol.  II 
mit  der  Unterschrift  Sarrificateur  Romain. 

4)  Verg.  Aen.  3,  405  und  über  den  ritus  Romanus,  nach  welchem  velaio  eapitt 
««opfert  wird,  Staatsverwaltung  III,  S.  171. 

5)  Claudlan  de  terlio  com.  Honorii  3;  de  quarto  com.  Honorii  6;  de  sezto 
»im.  Honor.  594.  Prudentius  PerUteph.  10,  1015,  wo  ein  Priester  ein  Umrobolium 
tollzieht: 

cinctu  Gabino  sericam  fultus  togam. 
Isidor  19,  24,  7.  Diese  Stellen  hat  Müller  nicht  richtig  beurtheilt 

6)  S.  oben  8.  526  und  Mommsen  Staatsrecht  I*,  S.  400  Anm.  1. 

7)  Claudian  de  com.  Stilicb.  3,  346  :  immanesque  simul  —  dentes : 

Qui  secti  ferro  in  tabulas,  auroque  mirtmtes, 
Jnscripti  rutilum  caelato  comule  nomen 
Per  proceres  et  vulgus  eant. 

8)  Auch  Ouaestoren  vertheilten  diptycha.  Symmachus  tp.  2,  81  ;  Filius  noster 

Symmachus  —  offert  tibi  dona  quaestoria  .    Qttaeso  igitur,   ut  eius  nomine 

<iiptycha  et  apophoreta  tuscipere  dignemini. 

9)  Cod.  Theod.  15,  8,  1:  exceptis  comulibus  ordinariis  ttulti  prorsus  altert 
lurcam  sportulam,  diptycha  ex  ebore  dandi  facultas  sit  und  (iothofredus  zu  dieser 
Stelle. 

10 1  Symmachus  epist.  %  81;  5,  56;  7,  76;  9,  119. 

111  Es  sind  gegenwärtig  im  Ganzen  61  Diptychen  mit  Reliefd»r«tellunKen  be- 
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fälligen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  M  :  nichtsdestowe- 
niger ist  die  Zeit,  in  welche  ihr  Gebrauch  füllt,  nur  annähernd 
festzustellen.  Das  älteste  datirte  Diptychon  ist  vom  Jahre  406,  das 
jüngste  von  541  ;  dass  sie  indessen  schon  im  vierten  Jahrhundert 
üblich  waren,  bezeugt  Symmachus  an  den  angeführten  Stellen,  und 
es  ist  möglich,  dass  ihr  Ursprung  noch  viel  weiter  zurückliegt 2). 
In  dieser  Zeil  also,  d.  h.  vom  dritten  oder  vierten  bis  zum 
sechsten  Jahrhunderl  hat  die  consularische  Toga  die  Form  eines 
Umschlagetuches,  das  unter  dem  rechten  Arm  hervorkommend 
Über  die  linke  Schulter  gelegt  wird,  den  Rücken  bedeckend  zur 
linken  Hüfte  hinabgeht  und  von  da  quer  über  die  Mitte  des 
Leibes  gezogen,  von  dem  linken  Arm  aufgenommen  wird,  über 
welchen  sein  Ende  frei  herunterhangt.    Unter  dieser  toga  liegt 


kannt.  nämlich  38  vollständige  und  23,  von  welchen  nur  eine  Hälfte  vorhanden  ist. 
Darunter  sind  39  oder  vielleicht  41  Consulardlptychen ,  während  die  Bestimmung 
der  übrigen  nicht  bekannt  ist. 

1 )  Die  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt  gewordenen  Diptycha 
findet  man  in  Gorli  Thesaurus  diptychorum  eonttdarium  et  ecclesiasticorum ;  aet. 
F.  R.  Posser  n  additamenta  et  praef.     Cum  tabulis  aenei$.     Klorentiae  1 759. 
III.  Voll.  fol.  Von  der  grossen  Litteratur  über  die  später  gefundenen  und  über  die 
Diptycha  überhaupt  sind  als  die  wichtigsten  Schriften  zu  erwähnen:  C.  Ga/*era 
Dichiarazione  di  un  dittieo  eonsolare  inedito  della  ehiesa  eattedrale  della  eitth  di 
Aosta.    Torlno  1H34.  4,  auch  in  den  Memor.  d.  Accad.  r.  d.  seienze  di  Tormo 
T.  XXXV11I  p.  225  ff. ;  das  Darmstädter  Diptychon,  im  Jahrb.  d.  Vereins  der 
Alterthumsfreundc  im  Rheinlande  VIII  (1846)  S.  155;  Augustin  Das  Diptychon 
consulare  in  der  Domklrrhe  zu  Halberstadt ;  in  Koerstemann  Neue  Mittheiluticen 
deB  thür.  sächs.  Vereins  für  Erforschung  der  vaterl.  Alterth.  VII  (1848)  S.60 — 85; 
Fr.  Pulszky  Cntalogue  of  the  Ftfirvdry  ivoires  in  the  Mus.  of  J.  Mayer,  preceded 
by  an  essay  on  ant.  ivories.  Liverpool  1856;  Vögelin  Das  Zürcherische  Diptychon 
des  Consuls  Areobindus.  Zürich  1857.4;  Westwood  Diptycha  of  the  Roman  ConsuU. 
in  The  gentlemans  magatine  and  hist.  revieu? ,  Aug.  1863;  Wieseler  Das  diptyehon 
Quirinianum   zu  Brescia   nebst   Bemerkungen    über   die   diptyeha  überhaupt. 
Güttingen  1648.  8;  Labarte  Histoire  de»  arts  industriell.  2m«  «?d.    Paris  1072.4. 
Tom.  1 ,  p.  19  ff. ;  .  1  deseription  of  the  ivories  aneient  and  mediaeval  in  the  S<mtk 
Kensington  Museum,  with  a  preface  by  W.  MaskeU.    London  187*2;  Chabouillet 
Le  diptyche  eonsulaire  de  Saint-Junien.  in  Revue  des  Sociiti*  savantes,  5e  Sf'rie. 
Tom.  VI  (1873);  J.  0.  Westwood  A  descriptive  catalogue  of  the  (ictile  ivories  in 
the  South  Kensington  Museum.     With  an  aecount  of  tlie  continental  eolleetitm* 
of  classical  and  mediaeval  ivories.  London  1874.  8°;  W.  Meyer  Zwei  antike  Klfen- 
beintafeln  der  k.  Staatsbibliothek  in  München,  in  Abh.der  ph.  hist.  Cl.  der  bayer. 
Akademie  d.  W.  XV,  1  (1879),  in  welcher  Schrift  der  ganze  Gegenstand  ausführ- 
lich erörtert  und  ein  chronologisches  Verzeichnis!  der  Diptychen  gegeben  ist. 

2)  Nach  Pulszkis  und  Westwood's  Vermuthung  fallen  drei  der  vorhandenen 
Diptycha  noch  vor  406.  Auf  dem  ersten  (am  besten  herausgegeben  in  den  Mnnu- 
menti  inediti  delV  Inst.  V,  öl,  1 )  erkennt  Pulzki  in  den  dargestellten  Personen  den 
Philippus  Arabs  nnd  seinen  Sohn  und  setzt  es  demnach  248;  das  zweite  (Gort  II 
tab.  XIX)  schreibt  er  dem  Valerius  Homnlus  Cos.  308  zu ;  das  dritte,  in  Berlin 
befindliche  des  Rutius  Probianus  bezieht  er  auf  den  Constil  des  J.  32*2  Petroniu» 
Probianus,  für  welchen  der  Name  Rutliis  nicht  nachweisbar  ist.  Diese  Vermuthtmren 
sind  weder  von  Chabouillet  noch  von  W.  Meyer  gebilligt  worden. 
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das  Scbullerluch,  superhumerale,  omophorion,  zwei  breite  Streifen 
von  beiden  Schultern  her  auf  der  Brust  sich  vereinigend  und 
dann  als  einer  bis  zu  den  Füssen  herabhüngend ,  die  bekannte 
Form  der  spateren  bischöflichen  Messkleidung1).  Dies  ist  der 
cinctus  Gabinus,  von  dem  Claudian,  Prudentius  und  Isidor 
reden. 

Aus  dem  bisher  Erwähnten  ist  ersichtlich ,  dass  die  Toga, 
so  lange  sie  ein  einfaches  und  kunstloses  Kleidungsstück  war, 
für  alle  Bedürfnisse  genügte,  so  dass  sie  bei  Tag  und  Nacht, 
von  Frauen2)  und  Männern,  in  Krieg  und  Frieden  getragen 
werden  konnte,  sobald  sie  aber  ein  Gegenstand  des  Luxus  und 
der  Mode  wurde,  sich  als  unpraktisch  erwies  und  immer  mehr 
auf  den  officiellen  Gebrauch  beschränkte,  während  die  neben 
der  privilegirten  Tracht  der  römischen  Bürger  seit  alter  Zeit  in 
Italien  und  den  Provinzen  üblichen  Costüme  der  Fremden  und 
Sclaven  sich  für  den  praktischen  Gebrauch  aller  Stände  immer 
mehr  empfahlen  ,  und  je  weiter  sich  das  römische  Reich  aus- 
dehnte, desto  mehr  fremde  Moden  in  Rom  Eingang  fanden. 

Die  arbeitende  Classe,  welche  nur  die  Tunica ,  nicht  die 
Toga  brauchte3),  bediente  sich  zum  Schutze  gegen  Regen,  Wind, 
Schnee  und  Kälte4}  der  paenula.  Sie  ist  die  Tracht  der  Maul-  paenula. 
Ihiertreiber 5) ,  der  Sclaven6),  welche  im  Freien  zu  thun  haben,  . 
namentlich  der  Sänftenträger7),  und  kommt  auch  bei  Soldaten 
vor8);  aber  nicht  nur  Männer  aller  Stünde,  Reisende  im  Wagen  °), 
Städter  bei  schlechtem  Wetter10  ,  in  der  Kaiserzeit  selbst  Volks- 


1)  Ich  folge  in  dieser  kurzen  Beschreibung  Vögelin  a.  a.  O.  S.  11.  Ausführ- 
lich handelt  über  die  Consulartracht  W.  Meyer  8.  22.  Auch  die  Münzen  geben 
über  diese  Tracht  einigen  Ausschluss ,  allein  in  der  Schrift  von  Maddt-n  On  the  im- 
perial eonsular  dresi  in  dum  XumitmaUc  Chronirle.  New  Serie«  I  (1861)  p.  231  ist 
dieser  Gegensund  nur  flüchtig  und  wenig  gründlich  behandelt. 

2)  S.  oben  S.  42  Anm.  7. 

3)  Juvenal  3,  171 : 

Part  magna  ltaliat  est,  *i  verum  admittimus,  in  qua 
nemo  togam  sumit  nisi  mortuus, 

4)  Varro  bei  Non.  p.  537,  12.  Horat  epist.  i,  11,  18.  Senec.  A*.  Q.  4,  6,  2. 
QuintM.  6,  3,  66.  JuTen.  5,  79.  Mart.  6,  f>9.  Lamprid.  AI.  Sev.  27. 

5)  mulionia  paenula  Cic.  pr.  P.  Sest.  38,  82. 

6)  Plaut.  Most.  4.  2,  74. 

7")  Sen.  de  benef.  3,  28,  5.   Vgl.  Mart.  9.  22,  9. 

8)  Sen.  de  benef.  5,  24,  1.  8uet.  (falb.  6. 

9)  Cic.  pr.  Milane  20,  54. 

10;  I.  uii pr.  AI.  8ev.  27  :  paenulit  intra  urbem  frigoris  causa  ut  senes  uteren- 
tur  permisit,  cum  id  vestimenti  genw  semper  itinerarium  aut  pluviale  fuisset. 
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tribunen  l)  und  Redner2),  sondern  auch  Frauen  fanden  sie  auf 
Reisen  und  auf  dem  Lande  bequem3).  Die  paenula  ist  ein 
Mantel  von  zottigem  Fries  [yausapa)*)  oder  Leder5),  dunkel- 
farbig6) und  dick7),  ohne  Aermel,  eng  an  den  Körper  an- 
schliessend und  vorn  der  Länge  nach  zugeknöpft  und  geheftelt, 
so  dass  er  die  freie  Bewegung  der  Arme  hindert8)  und  dem 
einkehrenden  Gaste  von  dem  ihn  empfangenden  Wirthe  auf- 
geknöpft werden  mussM  .  Für  Soldaten  im  Dienst  und  Arbeiter 
auf  dem  Lande ,  welche  die  Arme  brauchen ,  war  er  in  dieser 
sagum.  Form  nicht  anwendbar10),  für  beide")  kam  das  sagum  in  Ge- 
brauch, welches  nicht  ursprünglich  römisch  ist12;,  sondern  als 


t)  Spart.  Hadr.  3,  5  :  (paenulis)  uti  tribuni  plebis  pluviae  tempore  solebant. 
imperatore$  autem  nunquam ,  unde  hodieque  imperatores  »ine  paenulis  a  togati» 
videntur.  Wenn  die  Lesart  richtig  ist,  sind  unter  togati  die  Einwohner  Koro«  zu 
verstehen  (s.  O.  Hirsohfeld  Wiener  Studien  III  (1881)  S.  115).  ich  möchte  indessen 
mit  Mommsen  Staatsrecht  l2.  S.  392  Anm.  3  ae  togati  schreiben. 

2)  Dial.  de  or.  39. 

3)  Die  paenula  ist  ein  commune  vestimentum,  d.  h.  Männern  und  Frauen 
gemeinsam.  Dig.  34,  2.  23  $  2.  l'eber  die  paenulae  matronalt*  s.  Treb.  Poll. 
trig.  tvr.  14.  4.    Cic.  bei  Quintil.  8.  3,  54.  Lampr.  AI.  Sev.  27. 

4)  Mart.  14.  145.  Plin.  n.  h.  8,  193. 

5  )  »cortea.  Mart.  14,  130.  Sen.  iV.  Q.  4,  6,  2. 

6)  Mart.  14,  129.  wo  unter  den  Canusinae  der  Ueberschrift  paenulae  zu  ver- 
stehen sind  : 

Roma  magis  fusci$  vestitur,  Gallia  rufis, 
Et  plaeet  hie  pueris  militibusque  eolor. 

7)  spissa  et  crassa  est.  Acron.  ad  Hör.  epist.  1,  11,  18.  Auch  gegen  Schlafe 
ist  sie  ein  unter  Schutz.    Plautus  Mo$t.  4,  2,  74:  Liberta»  paenula  est  tergo  tue. 

8)  Milo  war,  als  er  in  rheda  paenulatu»  veheretur,  und  von  Clodius  angegriffen 
wurde,  paenula  irretitus.  Cic.  pr.  MU.  20,  54. 

9)  Cic.  ad  Att.  13,  33,  4:  De  Varrone  loquebamur;  lupus  in  fabula.  Venit 
enim  ad  m<,  et  quidem  id  tempori» ,  ut  retinendus  esset.  Sed  ego  ita  egi,  vi 
von  »anderem  paenulam.  Siemini  enim  tuum  :  „et  multi  erant  no$que  imparatr . 
Quid  refert?  Paullo  post  C.  Capito  cum  P.  Carrinate.  Horum  ego  vis  attifi 
paenulam:  tarnen  remanserunt. 

10)  Unter  den  vielen  Abbildungen  von  Soldaten  auf  der  Trajans-  und  An- 
toninnssäule, sowie  auf  den  Triumphbogen  kommt,  so  viel  ich  gefunden  habe, 
die  paenula  gar  nicht  vor,  sondern  überall  das  sagum;  auf  dem  berliner  Relief, 
edirt  von  Hühner  im  26.  Programm  zum  Winckelmannsfest,  Berlin  1866.  4°.  ist 
ein  Soldat  in  der  paenula  dargestellt,  aber  dieselbe  hat  ein  Aermelloch  für  den 
rechten  Arm;  der  Soldat  bei  Clarac  Muste  de  sculpture  II  pl.  148  n.  319  hat 
beide  Hände  frei.  Kinijre  andere  Beispiele  weist  Hübner  a.  a.  O.  S.  11.  12 
nach.  In  wieweit  und  wie  lange  die  paenula  als  Soldatentracht  vorkam,  ob 
vielleicht  nur  für  Wachposten  oder  für  besondere  Truppentheile,  wissen  wir  nicht. 

1 1  |  Dass  auch  die  Sclaven  auf  dem  Lande  ein  sagum  trugen,  geht  hervor  au.« 
Dijf.  34,  2,  24.  Colum.  1.  8,  9,  wo  statt  sagia  eucullia  vielleicht  mit  Ferrariu*  II 
p.  IG  sagis  cucullatis  zu  lesen  ist. 

12)  Isidor,  or.  19,  24.  15:  Sagum  autem  GaUieum  nomen  e$t.  Dictum  autem 
sagum  quadrum  eo,  quod  apud  eo*  primum  quadratum  vel  quadruple!  esset. 
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Nationaltracht  der  Spanier  l)  ,  Gallier2)  Ligurer  3)  und  Deut- 
schen4) vorkommt,  bei  diesen  verschiedenen  Nationen  an  Stoff, 
Farbe  und  Schnitt  verschieden  war  und  auch  bei  den  Römern 
wechselnde  Moden  unter  wechselnden  Namen  durchgemacht  hat. 
Die  Spanier  trugen  es  schwarz5),  die  Gallier  gestreift6);  gal- 
lische Tuche7)  für  diesen  Zweck,  namentlich  saga  Atrebatica*) 
und  Nervica9)  sind  noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert 
gesuchte  Fabricate.  Dem  Schnitt  nach  ist  das  gallische  sagum 
ein  weiter  Mantel,  der  vermittelst  eines  dreieckigen  Ausschnittes 
über  den  Kopf  geworfen  wird,  entweder  Aermel  oder  doch  Ooff- 
nungen  für  die  Arme  hat,  bis  Uber  die  Kniee  reicht  und  zu- 
weilen mit  einer  spitzen  Kapuze  versehen  ist.  Das  militärische 
sagum  der  Römer  dagegen  hatte,  wie  man  aus  vielfachen  bild- 
lichen Darstellungen  von  Soldaten  z.  B.  auf  der  Traianssilule 
ersieht,  die  Form  der  macedonischen  Chlamys10},  die  auf  der 
rechten  Schulter  durch  eine  fibula  zusammengehalten  wird11), 


11  Val.  Max.  3,  2,  21.  Appian.  bell.  Hisp.  42.  43.  Liv.  29,  3,  5. 

2)  Polyb.  2,  28.  30.  Caes.  b.  Q.  5,  42.  Strabo  4  p.  196.  Das  gallische  sagum 
ist  auf  zahlreichen  Monumenten  der  Moselgegenden  und  des  nördlichen  Frankreichs 
(Urgestellt  und  findet  mau  eine  ausführliche  Untersuchung  über  dasselbe,  sowie  die 
Nach  Weisung  der  auf  dasselbe  bezüglichen  Denkmäler  in  F.  llettner  Kömisches 
(irabmonument,  'gefunden  bei  Born  an  der  Sauer.  Mit  2  Tafeln.  Trier  1881  (Ab- 
druck aus  der  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutschlands). 

3)  Strabo  4  p.  202.  4)  Tac.  (ierm.  17.  Mela  3,  3,  2. 

5)  Strabo  3  p.  155. 

6)  virgata  Verg.  Aen.  8,  660;  po{tö«To(  Diodor.  5,  30.   Vgl.  Tac.  IM,  2,  20; 

5,  23. 

7)  Vopbc.  i'ro6.  4,  5.  Ed.  Diocl.  16,  2. 

8)  Trebell.  Poll.  Hall,  duo  6.  6.  Vopbc.  Carin.  20,  6.  Lydus  de  mag.  1,  17. 
Saidas  ».  v.  'Arpa^atixa;.  Die  llauptfabrik  war,  wie  Mommsen  Ed.  Diocl.  S.  88 
bemerkt,  Turnacum,  welches  auch  die  Vor.  Dig.  Occ.  10  p.49,  10  erwähnt. 

9)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  87. 

10)  Auch  heisst  sowohl  das  sagum  wie  das  paludamentum  /XafAÖ;,  Non.  p.538, 
31 :  paludamentum  e$t  vestia ,  quae  nunc  clamys  dicitur.  So  wird  das  paluda- 
mentum, welches  Agrippina  bei  einer  Naumachie  trug  ( l'lin.  n.  h.  33,  3,  9),  von 
Taritus  ann.  12,  56  und  Dio  Cass.  60,  33  chlamys  genannt ;  ebenso  das  sagum  des 
Antonius  von  Porphyr,  ad  Hot.  epod.  9,  28  und  das  kaiserliche  paludamentum  Dio 
lass.  60,  17.  65,  5.  65,  16.  72,  17.  75,  6.  77,  4.  So  heisst  das  sagum  Atre- 
hnticum  bei  Lydus  de  mag.  1,  17  und  Suidas  yXajiu;  'Arpiß'JTix'rj.  Vgl.  Etym. 
V.  $.  v.  gXop&C  £e  zept^eps;  xo  dv  ajvr(öeia  Xevou.evov  aa-pjzavTtov.  Ein  ge- 
wisser Unterschied  mag  indessen  zwischen  sagum  und  cfdamys  immer  noch  gewesen 
sein,  da  es  auch  sagochlamydes  gab.  Treb.  Claud.  14,  5. 

11)  Eine  fibula  hat  sowohl  das  römische  sagum  (  Liv.  30,  17,  13.  Varro  bei 
Non.  p.  538,  28  =  Bücheler  p.213,  569.  Appian.  Ihm.  109  und  die  vielfach  vor- 
handenen Büsten,  Statuen  und  Reliefs)  als  das  spanische  ^Liv.  27,  19,  12.  Strabo 
3  p.  155.  Appian.  de  r.  Hisp.  42,  43)  und  deutsche  (Tac.  Germ.  17).  Das 
2allische  hat,  soviel  man  aus  den  Denkmälern  ersieht,  keine  fibula;  nur  Diodor. 
ö.  30  erwähnt  dieselbe.  S.  hierüber  llettner  a.  a.  O.  S.  10. 

Röm.  Alt«rth.  VII,  1.  96 
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obwohl  auch  saga  ohne  fibula  vorkommen1).  Mit  dem  sagum 
paiudam$n-  ursprunglich  identisch  ist  das  paludamentum ,  das  in  älteren 
Quellen  ebenso  wie  das  sagum  Tracht  der  gemeinen  Soldaten2 
wie  der  Lictoren •)  im  Felde  ist.  Gewöhnlich  aber  unterscheidet 
man  es  von  dem  sagum  gregale*}  und  versteht  darunter  das 
sagum  purpureum  5)  oder  album  6) ,  welches  der  Feldherr  trägt 7  . 

Besondere  Formen  des  sagum  sind  ferner  der  birrus  8) ,  die 
lacerna  und  die  laena,  vielleicht  auch  die  abolla*). 
birrw.         Der  birrus  oder  burrus  scheint  seinen  Namen  von  seiner 
rothen  Farbe  (iru££o<)  zu  haben10);  während  er  aber  ein  grober": 
und  steifer12),  wie  es  scheint,  mit  einer  Kappe  oder  Kapuze 
/««rna.  versehener 13)  Umwurf  war,  ist  die  lacerna,  obgleich  ebenfalls 


1)  Trob.  Poll.  trig.  tyr.  10,  12:  duo  saga  ad  me  vclim  mittat,  sed  fibulatoria. 
Aus  diesem  Zusatz  ist  ersichtlich,  das«  es  auch  saga  ohne  fibulae  gab. 

2)  So  der  rorarii,  Lucilius  bei  Nouius  p.  553,  4;  der  equites  uud  pedites,  Sabi- 
dius  In  den  veronensischen  Schol.  ad  Aen.  10,  241  ;  des  einen  der  Curlatier,  Li*. 
1,  26,  2. 

3)  Livius  lässt  zweimal,  41,  10,  7;  54,  39,  11  die  Consuln  in  den  Krieg 
ziehen  paludatis  lictoribus ,  während  diese  nach  Cic.  in  Pis.  23,  55  und  Silius  Ital. 
9,  420  eiu  sagulum,  und  zwar  nach  der  letzteren  Stelle  ein  sagulum  rubens,  tragen. 

4)  Uv.  7,  34,  15. 

5)  Hirtius  de  b.  Afr.  57.  So  trägt  auch  Metellus  ein  sagum  (Sallust.  bei 
Non.  p.  538,  22  )  und  Masinissa  erhält  vom  Senat  sagula  purpurea  duo,  Liv.  30. 
17,  13.  Ein  sagum  purpureum  erwähnt  auch  der  römische  Zolltarif  in  Gerbard 
Aich.  Anz.  1858  N.  120  p.257  f.  =  C.  /.  L.  VIII,  4508. 

6)  Val.  Max.  1,  6,  11.  Hirtius  b.  Afr.  57. 

7)  Ueber  das  purpurne  paludamentum  imperatoris  s.  Apul.  Apol.  22.  Varro 
de  l.  L.  7,  37  und  die  Sammlung  bei  Gronov  und  Drakeub.  zu  Liv.  41,  10,  5. 
Abg.  Mus.  Pio-Clem.  III  t.  XL  Mus.  Horb.  II,  39  und  sonst  oft. 

8)  Im  Ed.  Dioclet.  16,9.  10.  15—18  ist  ßi^OC  AaSuwjvic  ev  Ofxoi^Ti  Stp- 
ßixoO  und  3(^o;  Nep^txö;  des  griechischen  Textes  dasselbe  mit  dem  sagum  Gadi- 
cum  des  lateinischen  (s.  Mommsen  A.87);  ebenso  sind  die  saga  AtrebaUea  (Vopisc 
Gallieni  duo  0,  6)  und  die  birri  ab  Atrebatis  petiti  (Voplsc.  Carm.  20,  6)  identisch. 

9 )  Alle  diese  Fabricate  scheinen  in  das  Geschäft  der  sagarii  zu  gehören,  d« 
für  die  Fabrieanten  keine  speciellen  Namen  vorkommen. 

10)  Festi  epi't.  p.  31,  6:  burrum  dicebant  antiqui  quod  nunc  dicimus  ru/ttm. 
Probus  bei  G.  Valla  zu  Juven.  3,  283:  Quod  Graeci  coccum,  Latini  tere*  (Hai 
veteres)  byrrum  vocarunt.  S.  hierüber  Salmas,  ad  VopUci  Carinum  20  p.  862  cd. 
1671.  Als  Adjectivum  kommt  das  Wort  noch  vor  in  den  Acta  S.  Cypriani  bei 
Kuinart  Acta  primorum  mart.  p.  218:  Idem  8.  Cyprianus  in  agrum  Sexti  pro- 
ducta est  et  ibi  sc  lacerna  burro  (lies  burra  oder  lucerno  burro)  exspoliavit  et 
genu  in  terram  flcxit.  Ueber  den  birrus  handelt  ausführlich  Salmasiu«  ad 
Tertull.  de  pallio  p.  81  ff. 

11)  In  dem  Kpigramm  der  Eucheria ,  Burmann  Anth.  L.  II,  p.  407  s=  Ritte 
Anth.  n.  390,  5,  heisst  es  in  einer  Aufzählung  widerstreitender  und  nicht  xu- 
sammenpassender  Dinge : 

Nobilis  horribili  iungatur  purpura  burrac, 
Ncctatur  plumbo  fulgida  gemma  gravi. 

12)  Daher  byrrus  rigens  bei  Sulpicius  Severus  Dial.  1,  14. 

13  )  JuvenalS,  145  :  Tempora  Santonico  velas  adoperta  cucullo  und  dam  der 
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eigentlich  zum  Schutze  gegen  den  Regen  bestimmt1}  und  eben- 
falls mit  einer  Kappe  (cucullus)  versehen2),  wiewohl  sie  mit 
dem  birms  öfters  identißcirt  wird  3j ,  doch  dadurch  von  ihm  ver- 
schieden, dass  sie  als  ein  leichter4  ,  eleganter5,  flatternder6) 
Mantel  Uber  der  toga1)  getragen  und  nicht  sowohl  der  Wärme8), 
als  des  Schmuckes  wegen  bei  Spielen»)  und  sonstigem  öffent- 
lichen Erscheinen  angelegt  wurde,  bei  welchen  Gelegenheiten 
man  statt  der  auf  das  Bedürfniss  berechneten  groben 10)  und 
dunkelfarbigen11)  Lacernen  weisse12),  bunte13),  coccusfarbige  14) 
und  purpurne  »]  wählte.  Noch  zu  Cicero  s  Zeit  war  die  lacerna  ein 
ungewöhnliches  Kleidungsstück16),  und  Augustus  verbot  sie  auf 
im  forum  über  der  toga  zu  tragen17  ;  allein  als  militärische 


8etoL:  Cucullo  de  byrro  Gallico  scilicet.  Sam  apud  Santonas  oppidum  Galliae 
fonfieiuntur.    Cod.  Th.  14,  10,  1  :  Servos  —  aut  byrris  uti  permittimus  aut  cucullit. 

1)  Plin.  n.  h.  18,  225  :  Hoc  ipso  Vergiliarum  occasu  fieri  putant  aliqui  a.  d. 
III  Idus  Novembris  —  servantque  id  sidus  etiam  vcsti$  institores.  et  est  in  eoelo 
wAatu  facillimum :  —  Subito  occasu  pluviosam  hietnem  denuntiat ,  statimque 
mgent  Uietrnarum  pretia,  sereno  asperam,  et  rtliquarum  vestium  aeeendunt. 

2}  Mart.  14,  13'2: 

8i  possem.  totas  ctiperem  misisse  lacernas, 
Nunc  tantum  capiti  munera  mitto  tuo. 
Horn.  $at.  2,  7,  55 :  odoratum  caput  obscurante  lacerna.  Ein  sagum  mit  cucullus. 
»Im  vielleicht  eine  lacerna  s.  S.  Bartoli  Arcus  tab.  39. 

3)  Schol.  Fers.  1,  54 :  Seil  eomitem  horridulum  trittt  donare  lacerna]  id  est 
Sds  et  byrrum  attritum  comiti  condonare. 

4)  Mart.  6,  59,  5 : 

Quid  fecere  mali  nostrae  tibi,  saeve,  lacernae, 
Tollere  de  scapulis  qua*  levis  aura  potest? 

5)  nobilis  purpura  in  dem  8.550  Anm.  11  angeführten  Epigramm  ist  die  lacerna. 

6)  Sulpicius  Severus  Dial.  1,  14:  Atque  haec  caris  viduis  ac  familiaribus 
mandat  tribula  virginibus ,  illa  ut  byrrum  rigentem ,  haec  ut  fluentem  texat  Ui- 
ctrnam.  Dasselbe  lehrt  Ammian.  14,  6,  9:  Sudant  sub  ponderibus  lacernarum 
(die«  ist  ironisch  gesagt),  quas  in  Collis  insertas  cingulis  ipsis  annectunt ,  nimia 
ntbteminum  tenuitate  perflabiles,  expandentes  eas  crebris  agitationibus,  maximeque 
sinittra,  ut  longiores  fimbriae  tunicaeque  perspicue  luceant  varietate  liciorum  ef- 
figiatne  m  species  animalium  multiformes. 

7)  Mart.  2,  29;  8,  28,  22;  14,  137.  Juven.9,  29  nennt  sie  daher  munimenta 
togae. 

8)  Augustin.  Serm.  161  §  10  sagt  von  einem  Liebhaber,  der  sich  ganz  nach 
dem  Willen  seiner  Geliebten  richtet:  lila  dixerit :  Solo  Habens  talem  byrrum. 
Km  habet.  8i  per  hiemem  Uli  dicat :  In  lacerna  te  amo ,  eligit  tremere  quam 
displicere. 

9)  Snet.  Claud.  6.  Mart.  4,  2;  14,  137. 

10)  pingues  Juven.  9,  28;  rüdes  Mart.  7,  86,  8. 

11)  tristes  Mart.  1,  9(i,  4;  nigrae  4,  2;  pullae  Snet.  Aug.  40. 

12)  Suet.  Claud.  6.   Mart.  4,  2;  14,  137. 

13)  Mart.  2,  4t»,  3.  14)  Mart.  14.  131. 

15)  Mart.  2/29,  3;  2,  57;  5.  8,  11;  8,  10;  9,  22,  13.  Juv.  1,  27. 

16)  Cic.  Phil.  2,  30,  76  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  als  Magister  tquitum 
and  Bewerber  um  das  Consulat  in  Gallien  in  der  lacerna  umhergereist  sei. 

17)  Suet.  Aug.  40. 

36* 


Digitized  by  Google 


552 


Kleidung  wird  sie  von  Schriftstellern  des  augusteischen  Zeit- 
alters oft  erwähnt1;,  so  dass  das  sagum  durch  diese  elegantere 
Tracht  damals  ersetzt  zu  sein  scheint;  etwas  später  wird  sie 
auch  in  der  Stadt  gewöhnlich ,  wiewohl  sie  für  Senatoren  noch 
unter  Hadrian  nicht  recht  anstandig  war2). 
latna.  Auch  die  laena  wird  als  ein  sagum  bezeichnet,  dessen  Eigen- 
thümlichkeit  in  einein  dicken,  langhaarigen  Wollenzeuge  besteht, 
das,  wie  alle  diese  Zeuge,  besonders  in  Gallien  fabricirt  wurde3 . 
Aber  sie  ist  kein  gallischer,  sondern  ein  altrömischer  Mantel, 
der  von  dein  flamen  carmentalis  getragen  und  mit  einer  fibula  zu- 
sammengehalten wurde4  ;  er  entsprach  der  griechischen  ykzha* , 
die  ebenfalls  von  dickem6),  zottigem7)  Stoffe  und  für  den  Schulz 
gegen  das  Welter  berechnet b)  war,  und  hat  mit  dieser  nament- 
lich das  gemein ,  dass  sie  als  Doppeltuch  umgelegt  werden 
konnte9).    Die  Helden  erscheinen,  wie  bei  Homer  in  der  yXaTvo, 

1)  Propert.  i,  12,  7;  5,  3,  18.  Ovid.  fast.  2,  744.  Cornelii  Galli  deg.  50  in 
Wernsd.  L.  M.  III  p.  190  =  Hiese  n.  914.  Bei  Vellerns  2,  70  trügt  Cassin«  in 
der  Schlacht  bei  l'liilippi  eine  lactrrui,  and  Octavian  gebt  in  das  Lager  des  Lepidu? 
ebenfalls  in  der  lacerna.  2,  80.  Aucb  diu  Späteren  balten  sie  für  ein  ursprünglich 
militärisches  Kleidungsstück.  Schot.  Per».  1  ,  54 :  Lacerna  pallium  fimbriatum,  quo 
olim  »oli  milites  velabantur.  Isidor,  or.  19,  24.  14:  Lacerna  pallium  fimbriatum,  quo 
olim  soli  milites  utcbantur.  inde  et  in  dittinyuenda  caatrensi  urbanaque  turba  ha 
toyatoa ,  itlos  lactrnalos  vocabanl.  l>ass  in  beiden  Stellen  statt  fimbriatum  mit 
ltuonarruoti  zu  lesen  ist  fibulutum,  ist  wahrscheinlich,  da  die  lacerna  wie  das  aagum 
eine  fibula  gelrabt  haben  wird. 

2)  Gellius  13,  22. 

3)  Strabo  4  p.  196  sagt  toii  den  Belgiern :  tj  hi  ioii  -pn/eln  uiv  aipö- 
u3>.).o;    oe,  d'f    t,;  toü;  oaoet;  0070:1;  i&'fwouw ,    oj;  Aatva;  xaXov^ 
Martial.  14,  13b.  Laena. 

Tempore  brumali  non  multum  levia  proaunt, 
(  idfaciunt  villi  pallia  veatra  mei. 

4)  Cic.  Brut.  14,  56.  Festi  ep.  p.  113.  5:  Infibulati  aacrificabant  flammet 
propter  unum  ueris  antiquisaimum  aereia  fibulis.  Serv.  ad  Acn.  4,  262:  Laena, 
yenus  vetti*.     Ext  autem  proprie  toya  duplex,  amictua  auyuralia  —  Graece 

Alii  amictum  rotundum  ,  alii  toyam  duplicem,  in  qua  flamines  »acrificant  infibu- 
lati. Quidam  tradunt  bene  (ilio  Veneria  habitum  laena t  datum,  quia  hunc  $ili 
amictum  yenua  Veneria  vindicavit.  I  nde  Popilii  Laenatea  propter  hunc  hdbituw. 
—  Quidam  pontificalem  ritum  hoc  loco  expotitum  putant.  Veteri  enim  religiont 
Pontificum  praecipiebntur  inauyurato  flamini,  vestem,  quae  laena  dicebatur,  a  fla- 
minica  texi  oportere. 

6)  Plut.  Sum.  7:  %i\  fap  a;  ä^dpouv  o't  ßaaf/.ei;  Xatva;  o  "lojja;  /Xatva; 
ipi)Ofa  stvat.    Servius  a.  a.  0. 

6)  yf/.atva  r.i/tla  Pollux  10,  123.  124. 

7)  oüXl]  Horn.  "Od.  4.  50  und  sonst  oft. 

8)  dv£ao3x£J7T.;  Horn.  11.  16,22-1.  Sie  heisst  bei  Hesychius  luobiov  yEtuiftv^. 

9)  Horn.  R.  10,  133: 

AifcXf|V,  bm&Wj*,  o\>).ij  l  irevT(vobe  lAjyr^. 
Pollux  7,  47:  eiat  oe  yXaivai  al  iaev  dn/.otot;,  äV'OpLTjpo;  „oiooexa  V  an/.olo*;*', 
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so  bei  den  lateinischen  Dichtern  in  der  laena1);  in  der  Kaiser- 
zeit ist  dieselbe  aber  ein  sehr  gewöhnlicher,  von  Reichen  und 
Armen2),  Mannern  und  Frauen3}  in  verschiedener  Weise4  ge- 
tragener, zuweilen  auch  in  caccus*}  und  Purpur6)  gefärbter 
Imwurf,  den  man  in  diesen  Farben  zum  Putze,  namentlich 
wenn  man  zur  cena  ging7  ,  anlegte. 

Dick  und  doppelts),  wie  die  laena,  aber  eine  ausländische 
Tracht*  ,  war  die  abolla.  Auch  sie  ist  ein  vestimentum  militare10) .  aboiia. 
also  ein  sagwn,  ebensowohl  zum  Schutze  gegen  die  Witterung11), 
als  zum  Prunke  dienend.  Denn  es  gab  purpurne  aboilae ,  in 
denen  Könige  12|  und  vornehme  Leute  13)  erschienen,  aboilae  cena- 
toriae,  die  aus  Africa  eingeführt  wurden. 

Als  gewöhnliches  Kleid  beim  Essen  [vestis  cenatoria**) ,  cena- 
torium™)  {vestimentum},   aroX^  ÖsnrvtTt; ;  *-«)  diente  indessen  die 


ii  Ii  otrXoü.  —  ttjti;  oe  ol  'Arrixoi  ärrXrjtoa;  xai  otrXTjvföa;  &ißoX«i« 
eivopi'ov.  Fe*ti  epit.  p.  117,  10:  Laena  vestimenti  genus  habitu  duplicis.  Varro 
it  l.  L.  5,  133:  Laena,  quod  de  lana  multa  duarum  etiam  togarum  instar.  — 
Ci  antiquissimum  mulierwn  ricinium,  sie  hoc  duplex  virorum. 

1)  Aeneas  bei  Verg.  Aen.  4,  262;  Hannibal  bei  Silius  Ital.  15,  421. 

2)  Juv.  5,  130. 

3)  So  wird  eine  hyaeinthina  laena  bei  Persius  1,  32  von  einem  Manne,  bei 
Hieronymus  ep.  22,  6  Vol.  I  p.  97  Vallars  von  einer  Frau  getragen. 

4)  So  erwähnt  Mart.  12,  31),  2  eine  brevis  laena. 

5)  Juv.  3,  283. 

6)  hyacintbina  Pers.  1,  32.  Hieronym.  a.  a.  0.   Tyria  Verg.  Aen.  4,  262. 

7)  Mart.  8,  59,  10. 

8)  Serv.  ad  Aen.  5,  421:  Duplicem  amietum  i.  e.  abollam ,  quae  duplex  est 
»tut  ehlamys.    Horalius  {epist   1,  17.  25): 

Contra,  quem  dupliei  panno  patientia  velat. 

9)  In  dem  römischen  Zolltarif  von  colonia  Julia  Zarai  in  Mauretania  Caesa- 
rauit  mm  Jahre  202  p.  Chr.  (C.  /.  L.  VIII,  4508)  ist  ein  Abschnitt  Lex  vestis 
fcrtgrinae,  in  welchem  eine  abolla  cenatoria  aufgeführt  ird. 

10)  Nonius  p.  538,  16:  Abolla  vestis  militaris.  Varro  sat.  Men.  v.  223 
Bücheler : 

töga  traeta  est  et  abulUi  data  est, 
ad  türbam  abii,  fera  militia 
munera  belli  ut  praestarem. 

11)  Juven.  4,  76  und  dazu  Madvig  Opusc.  p.  11.  Zu  diesem  Zweck  trugen 
»uch  die  Cyniker  die  abolla  (  Mart.  4,  53),  d.  h.  den  Tpfßov  forrXoO;  |  Diog.  Laert. 
t»,  22).  den  Horaz  a.  a.  0.  bezeichnet. 

12)  So  Ptolemaeus  bei  Sueton.  Cal.  35. 

13)  Mart.  8.  48.  1.  14)  Capitolin.  Max.  duo  30.  5. 

15)  Atti  d.  Arvali  bei  Marini  XL,  15:  magister  lotus  cenatorio  atbo  ae  pueri 
~  eonsederunt.  XLI»  11:  cenatoria  alba  sumpserunt  et  in  trieliniaribus  discu- 
htnint  et  epulati  sunt.  S.  Uenzen  Acta  fr.  Arv.  p.  12.  27.  Petron.  21  :  cenatoria 
repetimus.  56:  cenatoria  et  forensia.  Mart.  10,87,  12.  14.  135.  Von  denselben 
l«l  wohl  zu  verstehn  Petron.  30:  vestimenta  mea  cubitoria  perdidit  —  Tyria  sine 
dubio,  «ed  iam  semel  Iota. 

16)  Dio  Cass.  69,  18. 
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■ywttwfc.  synthesis  1  ,  von  deren  Beschaffenheit  wir  nichts  weiter  wissen, 
als  dass  sie  ein  bequemes,  daher  besonders  an  den  Saturnalien 2 
allgemein  getragenes,  in  verschiedenen  Farben,  weiss3},  grün4  , 
purpurn5)  und  buntß)  vorkommendes,  wie  es  scheint,  anzieh- 
bares Kleidungsstück  (indumentum)  war7),  das  beim  Mahle  öfters 
gewechselt  wurde  *  ,  und  seinen  Namen  davon  zu  haben  scheint, 
dass  davon  immer  eine  ganze  Garnitur  vorhanden  war.  Denn 
syntfiesis  ist  eine  bestimmte  Anzahl  gleichartiger  Kleidungsstücke 
oder  Gefässe  y) ,  also  synthesis  tunicarum  oder  palliolorum  10;  eine 
Garnitur  von  Tuniken  und  Mantelchen;  synthesis  calicttm"),  septe- 
naria  synthesis  ein  Satz  von  sieben  Saguntinischen  Bechern  12) . 

DioKopfb«-        Die  beiden  Arten  der  Kopfbedeckung,  welche  bei  den  Grie- 
deckung.  vonkommen  (  dje  Filzkappe,  welche  zur  Fischer-,  Schiffer- 

und Arbeitertracht  gehört,  weshalb  Castor  und  Pollux,  Odys- 
seus,  Charon,  Vulcan  und  Daedalus  mit  ihr  dargestellt  werden13}, 
und  der  flache  Hut  (petasus)  ,  welchen  Hermes  trügt u) ,  sind 
auch  in  Italien  in  alter  Zeit  allgemein  üblich  gewesen  und  für 

Der fMiu«««.  gewisse  Zwecke  immer  üblich  geblieben.    Des  pilleus  bedienten 


sich  ebenso  die  Etrusker  und  Umbrer  als  die  Römer15),  und  der 
Umstand,  dass  er  in  Rom  als  Symbol  der  Liberias  gilt16)  und 


1)  Atti  d.  Arvali  XXI V,  col.  II,  10:  iliyut  in  Tetrast y lo  [discumbentts  prat- 
teztam  deposuerunt  et)  cum  synthesibus  epulati  sunt.  S.  Uenzen  a.  a.  0.  p.  15. 
Mart.  5,  79  u.  ö. 

2)  Mart.  14,  1,  1;  14,  141. 

3)  Marini  Atti  d.  frat.  Arv.  XL,  15.  XLI»,  11.  Uenzen  Acta  fr.  Art.  p.  15. 

4)  prasina  Mart.  10,  29,  4.  5)  Petron.  30.  6)  Mart.  2,  46. 

7)  Von  Nero  sagt  Sueton.  Xer.  öl :  ut  —  plerumque  synthesinam  indutut  — 
prodicrit  in  publicum  sine  cinetu  et  discalceatus ,  woher  Dlo  Cass.  63,  13  sajrt 
yi-dmöv  Tt  ivceouxü;  dwfttvov. 

8)  Bei  Martial.  5,  79  wechselt  ßie  Zoilus  während  der  cena  elfmal. 
9j  Salmasius  ad  Vopisci  Bonosum  15  p.  771  ff. 


12)  Mart.  4,  46,  15. 

13)  S.  hierüber  die  reichen  Nach  Weisungen  bei  Yates  Textrinum  antiquorum. 
London  1843.  8.  p.  392  ff. 

14)  Yates  pl.  XII.  XIII. 

15)  Ueber  den  pilleus  der  alten  ltaliker  handelt  ausführlich  Heibig  Sitzungs- 
berichte der  ph.  Classe  der  M unebener  Academie  1880  S.487 — 554,  und  zwarüber 
den  pilleus  der  Ktrusker  S.  497  ff.,  über  den  der  Umbrer  S.  512. 

16)  Am  bekanntesten  ist  der  Denar  des  Brutus  und  L.  Plaetorius  Cestiinu» 
(Cohen  Med.  imp.  I  pl.  II  n.  4 1,  auf  dessen  Revers  der  pilleu»  zwischen  zwei  Dolchen 
dargestellt  ist  mit  der  Inschr.  EID.  MAR,  und  den  auch  Dio  Cass.  47,  25  er- 
wähnt :  Bporro;  p.ev  xaütd  te  fzpetooe  xol  4;  xd  "vofxlofxaTa,  &  exottteto,  tixb+i 
te  auroO  xai  riXtov  ^tepi^td  te  &6o  e^eru-ou ,  StjXöiv  ex  te  toutou  xai  oii  twu 
YpafAfxaTcov ,  5tt  rrfd  ratplav  pieTä  toü  Kaaatou  TjXeudepaxw;  etrj.  Dawel^ 
Symbol  kommt  auf  vielen  andern  Münzen  vor,  welche  Heibig  a.  a,  0.  S.  490 f. 
nachweist. 
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als  solches  für  den  aus  der  Sclaverei  Freigelassenen  vorge- 
schriebene Tracht  ist1),  lässt  vermuthen,  dass  er,  wie  die  Toga, 
das  Kennzeichen  eines  römischen  Bürgers  war,  so  dass  die  noch 
in  späterer  Zeit  gebräuchlichen  pillei  der  pontifices,  flamines  und 
Salix  nur  als  ein  Rest  alter  Sitte  zu  betrachten  sein  würden, 
welcher  sich  bei  der  Priesterschaft  erhalten  hatte.  Am  Ende 
der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  erschien  man  öffentlich  in 
der  Regel  ohne  Hut2),  nur  bei  den  Saturnalien  trug  das  ganze 
Volk  den  pilleus'4),  sonst  auch  wohl  der  gemeine  Mann4)  und 
wer  des  Abends  sich  in  der  Stadt  herumtreibend  unerkannt 
bleiben  wollte5).  Mit  dem  petasus  traten  nicht  allein  die  Sehau-Der p#/fl*«. 
Spieler  in  der  Komödie  auf6),  sondern  ging  auch  Augustus 
spazieren 7)  und  seit  Caligula  setzte  man  im  Theater  zum  Schutze 
gegen  die  Sonne  thessalische  Hüte'»)  und  macedonische  causiae  causia,. 
mit  breiten  nach  obenzu  sich  erhebenden  Krempen0)  auf10), 
wie  sie  die  Schiffer11)  und  später  in  Nachahmung  Alexanders 
des  Grossen  Kaiser  Caracalla  12)  trugen. 

D.    Die  weibliche  Kleidung. 

Wenn  schon  die  männliche  Kleidung  der  Mode  unterworfen 
war ,  so  war  dies  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  bei  der  weib- 
lichen13), abgesehen  davon,  dass  neben  der  Tracht  der  Matrone 
Habitus  matronalis)  l4)  für  Mädchen ,  Sclavinnen  15)  und  Buhle- 


1)  Servius  ad  Aen.  8,  564 :  {Feronia)  etiam  libertorum  dea  est,  in  cuiua 
ttmplo  roso  capite  (s.  oben  S.  34»  Anm.  7)  pilleum  aeeipiebani.  Daher  hoisst 
tapere  pilleum  die  Freiheit  erhalten  (Plautus  Amphitr.  462)  und  vocare  ad 
pilleum  servos  die  Sclaven  zur  Freiheit  aufrufen.  Liv.  24,  32,  9.  Seneca  ep.  47, 
IB.  Sueton  Ti.  4.  In  diesem  Costüme  folgten  die  im  Testamente  ihres  Herrn  frei- 
gelassenen Sclaven  der  Leiche  desselben  (s.  oben  S.  345  Anm.  8),  und  die  befreiten 
Gefangenen  dem  Triumphe  des  siegreichen  Feldherrn  (Liv.  30,  45,  5;  33,  23,  6; 
34,  52,  12;  38,  55,  2;  Plut.  Flamin.  13)  und  erschienen  zuweilen  fremde  Könige 
in  Rom,  um  sich  als  liberti  des  römischen  Volkes  zu  erklären.  Liv.  45,  44,  19. 
iUodor.  exc.  legat.  31,  22  p.  625  Wess.  Plut.  de  Alex.  fort.  2,  3.  Nach  Neros  Tode 
trug  die  ganze  plebs  den  pilltua  als  Zeichen  der  erlangten  Freiheit.  Suet.  A'er.  57. 

2)  Plut.  quoest.  Rom.  14 :  owT^OTtpov  5e  tat;  uiv  Y'jval^lv'  ^xexaXufip.*- 
>«c,  toi;  o'  dvopdatv,  ixaXOzToi;  cU  tö  OTjjxöatov  ::poi£vai. 

3  )  Mart.  11,  6,  4 ,  14,  1,  2.  4)  Horat.  epist.  1,  13,  15. 

5)  Suet.  Net.  26.       6)  Plaut.  Amph.  143.  145.  442.  Pseud.  734.  1186. 
7)  Suet.  Oet.  82.  8)  Dio  Cass.  59,  7. 

9)  S.  über  diese  Yates  I,  p.  408.  10)  Mart.  14.  29. 

U)  Plaut,  mit.  gl.  1177;  Per*.  155.  12)  Herodian  4,  8,  2. 

13)  Schon  Plautus  spottet  über  den  Wechsel  der  Moden  in  der  Frauentracht 
Epid.  2,  2,  39—49.  Vgl.  Varro  de  l.  L.  9,  22. 

14)  Digest.  47,  10,  15  $  15.  15)  vestis  ancillaris.    Dig.  a.  a.  0. 
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rinnen1  andere  Costüme  üblich  waren  und  fremde  Frauen  und 
Libertinen  ausländische  und  besonders  griechische  Moden  mit 
voller  Freiheit  und  nach  eigenem  Geschmacke  einführten.  So 
ist  das  coische  wegen  seiner  nichts  verhüllenden  Durchsichtig- 
keit berüchtigte  Kleid  wenigstens  anfangs  eine  Libertinentracht 
gewesen2),  bis  es  allmählich,  freilich  noch  im  ersten  Jahrhun- 
dert auch  bei  römischen  Frauen  Eingang  fand  3  und  der  decen- 
ten  und  würdevollen  Kleidung  Concurrenz  machte,  welche  für 
die  römische  Matrone  in  demselben  Grade  vorschriftsmassig  war, 
als  die  Toga  für  die  Manner.  Diese  Kleidung  besteht,  abge- 
sehen von  der  allen  Frauen  gemeinsamen  fascia*)  und  tunica 
inferior,  subucula*},  interula«)  in  der  stola"*),  Uber  welche  beim 
Ausgehen4')  noch  ein  Umwurf  gelegt  wird. 
bmtoia.  Die  stola  ist  eine  bis  auf  die  Füsse  reichende9)  tunica  mit 
halben  Aermeln10),  am  unteren  Rande  mit  einem  Besätze  (m- 
stita)")  versehen  und  in  der  Taille  gegürtet12).  Wann  sie  in 
Rom  als  Frauentracht  üblich  wurde  ist  unbekannt.  Denn  in 
alter  Zeit  trugen  einerseits  auch  Frauen  die  Toga13),  anderer- 


1)  S.  oben  S.  42  Anm.  7.  2)  Horat.  sat.  1,  2,  110  ff. 

3)  Die  ältesten  Zeugnisse  dafür  sind  Seneca  contr.  2,  13  p.  159,  10-  2  15 
p.  174,  16.  Fxc.  contr.  2,  7  p.  358,  2  Burslan.    Seneca  de  beruf.  7,  9,  5. 

^4j  S.  oben  S.  467.  Terent.  Eun.  2,  3,  22.  Hieronymus  ep.  117,  7  Vol.  I, 
p.  787  Vallars:  Papillae  fasciolis  comprimuntur  et  crispanti  eingulo  angustm 
peetus  ar\atur.    Vgl.  ep.  22,  6. 

5)  S.  oben  S.  468. 

6)  Apul.  met.  8,  9;  florid.  1,9  p. 36  Hildebr.  Vopisc.  Bonos.  15:  interulat 
dilores  duas  et  reliqua,  quae  matronae  conveniunt. 

7  )  l'eber  die  stola  handelt  neuerdings  Hübner  Comm.  phil.  in  honor.  Th  Momm- 
seni  p.  104  ff.  und  Hermes  XIII  (1878)  S.  425  f. 

8)  Tibull.  4,  2,  11. 

9)  ad  talos  demissa  Hör.  »at.  1,  2,  99  ;  stola  longa  Ov.  ep.  ex  Ponto  3,  3.  51; 
Tibull.  1,  6,  67. 

10)  S.  unten  S.  560  Anm.  3.  11)  Hot.  sat.  1,  2,  30.  Ovid.  a.  a.  1,  32  = 
trist.  2.  248:  Quaeque  tegit  medios  instita  longa  pede». 

Dass  die  stola  eine  wirkliebe  Schleppe  hatte,  scheint  anzunehmen.  Auf  einem  Bilde 
der  Titusbäder  (S.  Bartoli  Admiranda  t.  83)  sind  zwei  Frauen  dargestellt,  vou  denen 
die  eine  mit  einem  Krieger  eindringlich  redet.  Man  erklärt  sie  für  Veturia.  die 
Mutter  des  Coriolan.  Beide  Frauen  tragen  Schleppen.  Dies  scheintauch  Eusuth. 
ad  II.  p.  409,  4  zu  sagen  :  ravuTter/.ov  r^v  'E)ivi)v  \b(tt  —  tu;  TavOooaav '  PafMtt- 
xfi>;  xat  dna'jpovoav  xaTa»  tov  t£zXov  ,  obgleich  sich  diese  Notiz  auf  eine  riel 
spätere,  aber  charakteristisch  römische  Sitte  beziehen  wird.  Allein  das»  unter  dieser 
Schleppe  die  instita  zu  verstehen  sei,  wie  Rieh  s.  v.  palla  annimmt,  ist  damit  noch 
nicht  bewiesen. 

12)  Ennius  bei  Non.  p.  198,  1  =  134  Vahlen: 

et  quis  illaec  est,  quae  lugubri 
Succincta  est  stola? 

13)  S.  oben  S.  42  Anm.  7. 
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seits  war  die  stola,  eine ,  wie  das  Wort  lehrt ,  griechische  Klei- 
dung, ebenso  bei  Mannern  wie  bei  Frauen  in  Gebrauch1  .  ob- 
gleich man  allerdings  wieder  die  Frauenstola  von  der  Männer- 
stola unterscheidet2).    Im  zweiten  punischen  Kriege  wird  die 
longa  vestis  zuerst  als  Privilegium  verheiratheter  Frauen  erwähnt3),  Kiaidun* 
und  das  blieb  sie  in  der  Folgezeit4).    Seit  Augustus  indessen  dl>rJf^ro" 
erhielt  sie  noch  eine  andere  Bedeutung,  wie  man  daraus  ersieht, 
dass  in  der  Kaiserzeit  verheirathele  Frauen  zuweilen  ihrem  Na- 
men die  Bezeichnung  stolata  femina  als  einen  Titel  hinzufügen  5)  stoiauu  /«- 
und  den  Anspruch  auf  das  Ehrenkleid  ihrem  Verdienste  zu- 
schreiben6), was  kein  anderes  gewesen  sein  kann,  als  dass  sie 
das  ius  liberorum  erworben  hatten"  .     Denn  dies  wurde  nicht 
nur  den  Männern  *)  sondern  auch  den  Frauen »]  verliehen.  War 
aber,  wie  es  nach  dem  Angeführten  scheint,   mit  demselben 


1)  Nonius  p.  537.  24  Stolam  veteres  non  honestam  vestem  solum,  sed  etiam 
cmnem,  quae  corpus  tegeret.  Ennius  in  Kibbeck  trag.  Lot.  fr.  v.  285  :  Ilegnüm 
rdiyui  satptus  mendicf  ttola.  v.  '287:  Cur  dem  caveo  hoc  cum  vestitu,  squ'ilida 
tneptü»  toga.  y.  345:  et  qufs  illaec  est,  quae  lugubri  Süccincta  ut  stola.  v.  391  : 
indüta  fuit  saevä  stola  d.  h.  mit  einer  grossen  stola. 

2)  Varro  Eumenid.  bei  Nonius  p.  537.  30  =  v.  120  Bücheler:  partfm  venusta 
m6liebri  ornatf  stola. 

3)  Macrobius  salurn.  1 ,  0,  13  i  (M.  Laelius  augur)  hello  Punico  secundo 
duumviros  dicit  ex  senatus  conmlto  propter  multa  prodiyia  libros  Sibyllinos  adisse 
tt  inspectis  his  nuntiasse .  in  Capitolio  supplicandum  lectistirniumque  ex  conlata 
Uipe  faciendum,  ita  ut  libertinae  quoque  quae  longa  veste  uterentur  in  eam  rem 
pecuniam  subministrarent.  Man  wild  unter  diesen  libertinae  diejenigen  zu  ver- 
stehen haben,  welche  an  einen  römischen  Bürger  verheirathet  waren.  Ucber  solche 
Ehen  s.  oben  S.  75  Anm.  2.  Heineo-ii  ad  legem  Juliam  et  Pupiam  Poppaeam 
vmmentarius.  Amstelaedami  IT'20.  4.  p.247  ff.  und  auf  eine  solche  bezieht  sich 
<üe  Grabschrift  eines  Freigelassenen  C.  1.  L.  I,  1194  =  Bm-heler  anthol.  epigr. 
Lot.  spec.  I  n.23:  ita  leibertate  illei  rne,  hic  me  decora  r  al  stola. 

4)  Festi  epit.  p.  125,  15:  Matronas  appeilabant  eas  ferc,  quibus  stolas  habendi 
m  erat.    Ulpian.  Dig.  34,  2,  23,  2:  muliebria  sunt  (vestimenta)  quae  nuttris 

fumiliae  causa  sunt  comparata  veluti  stolae,  pallia,  tunicae.    Cicero  Phil. 

II,  18.  44 :  »ed  cito  Curio  intervenit,  qui  te  a  meretricio  quaestu  abduxil  et,  tnn- 
quam  stolam  dedisset,  in  matrimonio  stabiti  et  certo  collocavit.  Ilorat.  sat.  1,  2, 
'29;  1,  2,  94  ff.  Martial.  1,  35,  8.  Auch  Varro  de  l.  L.  8,28;  9,  48;  10,  27  redet 
von  der  muliebris  stola  oder  mulierum  stola  als  der  den  m<icron»ie  rechtlich  zukom- 
menden Tracht,  wie  er  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  ausdrücklich  bemerkt. 

5)  Die  von  Hübner  zusammengestellten,  meistens  dem  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert  angehörigen  Inschriften  der  feminae  stolatae  sind  :  Orelli-lienzen  3030. 
1190  Anm.  2;  C.  1.  L.  III,  5225  ;  5283  ;  5293;  6155  ^p.  998). 

6)  So  sagt  bei  Propertius  5,  11,  61  Cornelia: 

et  tarnen  emerui  generosos  vestis  honores, 
nec  mea  de  sterili  facta  rapina  domo. 

7)  Dies  ist  auch  die  Ansicht  von  llübner  a.  a.  O.  S.  105. 

8)  S.  oben  S.  75. 

9)  Dio  Cass.  55,  2:  f(  U      \ioAi  U  to;  fXT/:£pa;  ti;  Tpi;  Texo63a; 

litfpdzTr    C  J.  L.  III,  755  :  {Aurclia  Marcellina)  haben*  ius  liberorum.  Gaius 
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eine  besondere  Kleidung  der  Mütter  verbunden ,  so  kann  dies 
nicht  die  gewöhnliche  stola  gewesen  sein1),  welche  alle  Ehe- 
frauen, auch  die  kinderlosen,  trugen,  sondern  sie  muss  einen 
eigentümlichen  Schmuck  gehabt  haben ,  über  welchen  nichts 
berichtet  wird.  Dass  dieser  in  der  Titulatur,  welche  erst  im 
zweiten  Jahrhundert  vorkommt,  nicht  näher  bezeichnet  wird, 
dürfte  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  gewöhnliche  stola 
schon  seit  Tiberius,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ausser 
Mode  kam,  während  die  stola  der  Mütter  wenigstens  bis  zum 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  allein  in  Gebrauch  blieb, 
umwnrf.  Als  l'rnwurf  diente  in  ältester  Zeit  das  ricinium  oder  reici- 
namum.  R^|ff|  ein  viereekiges  Tuch ,  das  schon  in  den  zwölf  Tafeln 
erwähnt  wird2  und  dort  einen  Teppich  bezeichnet,  mit  dem 
man  den  Scheiterhaufen  schmückt.  Die  Frauen  befestigten  das- 
selbe am  Kopfe  und  hüllten  sich  in  dasselbe  ein,  indem  sie 
es  Uber  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schuller  zurückschlu- 
gen 3) .  Sowohl  das  ricinium  als  die  damit  im  Ganzen  identische 
rica.  rica*)  erhielt  sich  im  religiösen  Gebrauche  bis  in  die  Kaiser- 
zeit; die  letztere  trägt  die  Flamin  icub] ,  das  erstere  tragen 
die  Frauen  bei  der  Trauer  bis  zum  Begräbnisse6),  die  Opfer- 


1,  145:  ex  lege  Julia  et  I'apia  Poppaea  iure  liberorum  tutela  liberantur  femtnat. 
Vgl.  1,  194;  3,  44,  50;  Pauli  sent.  3,  4*,  1.  Ulplan.  fr.  16,  1»:  Ubera  inter  tot 
{virum  et  uxortm)  testmnenti  faetio  est,  si  ius  liberorum  a  principe  impetravermt. 

1)  Hübner  a.  a.  O.  S.  109. 

2)  Cic.cfc  leg. '2, 13,  69  nach  Schölls  (fepi'XII  tabularum  reliquiae  p.  57)  etwu 
kühner,  aber  dem  Sinne  entsprechender  Verbesserung :  Extenuato  igitur  tumptu, 
tribm  reciniis  relictis  et  uno  cltivo  purpurae  —  tollit  etiam  lamentationem.  Vgl. 

2,  25,  64. 

8)  Festus  p.  274b.  32 :  Recinium  omru  vestimentum  quadratum  ii,  qui  .111 
interpretati  »unt,  esst  dixerunt\  V'crriu*  togam ,  qua  muliere»  utebantur,  prat- 
textam  clavo  purpureo.  Varro  de  l.  L.  5,  132:  Antiquissimis  amictui  rieimum. 
Id,  quod  eo  utebantur  dupliei,  ab  eo.  quod  dimidiam  partem  retrortum  iacUbant, 
ab  reiriendo  ricinium  dictum.  Isidor  orig.  19,  25,  4:  Kadern  {stola ,  es  wird  aber 
richtiger  auf  palla  bezogen ,  von  der  $  2  die  Rede  ist)  et  ricinium  Latino  nomine 
appcUatum  eo  quod  dimidia  eius  pars  retro  reiieitur,  quod  vulgo  mavortem  dicvnt. 
Nonius  p.  542,  1:  ricinium,  quod  nunc  mafurtium  dieitur ,  pallidum  feminewn 
breve.  Serv.  ad  Aen.  1,  282:  Recinu»  autem  dieitur  ab  eo,  quod  post  Uiyum 
reiieitur,  quod  vulgo  mavorte  dicunt. 

4)  Festl  epit.  p.  2*8,  10 :  Rica  est  ve$timentum  quadratum,  fimbriatum,  pur- 
pureum, quo  Flaminicae  pro  palliolo  utebantur.  Festus  p.  277»,  5 :  Ricae  et  ri- 
culae  vocantur  parva  ricinia,  ut  palliola  ad  u$um  capitis  facta.  Doch  steht  riai 
neben  ricinium  in  dem  Verse  des  Novius  bei  Ribbeck  ed.  2  p.  265,  71 : 

Mölucium  croeötam  chirodötam  ricam  Heinum. 

5)  Staatsverwaltung  III,  S.  318.  Auch  das  suffibulum  der  Vestalinnen  |  Stut>- 
verwaltung  III,  S. 327)  ist  ein  ähnliches  Kopftuch. 

6)  Varro  bei  Nonius  p.  549,  31 :  ut,  dum  supra  terram  essent,  ricmU  1*9*' 
rent,  funere  ipso  ut  pullis  paUis  amictat. 
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knaben  der  f rat  res  arvales1),  und  wie  es  scheint,  überhaupt 
die  Camilli2).  Als  gewöhnliche  Kleidung  kam  es  dagegen  schon 
frühe  ab  und  wurde  durch  die  palla  ersetzt3),  über  deren  Die paiia. 
Form  viel  gestritten  worden  ist4).  Von  den  Alten  selbst  wird 
die  Palla  als  ein  weites  und  langes  Kleidungsstück  beschrieben, 
entsprechend  dem  griechischen  Treloc5);  wie  dieser  anzuziehen 
und  umzunehmen 6) ,  für  Frauen  und  für  Miinner  zu  brauchen 
war7),  so  wird  auch  die  Palla  zum  Theil  von  denselben  Schrift- 
stellern als  indumentum*)  und  als  amicttts") ,  und  wie  wir  sehen 
werden ,  von  Dichtern  wenigstens  als  gemeinsame  Tracht  beider 
Geschlechter  bezeichnet.  Aber  auch  als  Frauenkleid  ist  sie 
nicht,  wie  die  stola,  den  Matronen  eigentümlich .  sondern  wird 
auch  von  Fremden10),  Liberlinen  und  Buhlerinnen  M;  getragen, 
so  dass  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  sie  für  diese  verschie- 
denen Personen  auch  verschiedene  Formen  gehabt  habe.  Die 
Palla  war  nämlich,  wie  das  ricinium,  ein  viereckiges,  vielleicht 
quadratisches  Tuch ,   das  auch  als  Vorhang  dienen  konnte 12) . 


1)  Marini  Atti  d.  fr.  Arvali  XXIV  col.  2,  9.  21.  XXXII  col.3,  12.  XXXVII, 
~.  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  38. 

2)  Ueber  die  camilli  s.  .Staatsverwaltung  III ,  S.  220.  316.  Auf  dem  Relief 
einer  Ära  von  Caere,  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  IV  tav.  XIII  flg.  1  und  erörtert 
von  Uenzen  Annali  XXX  (1858)  p.  9,  opfert  ein  Mann  In  der  Toga  vor  einem 
Altare ,  während  ein  Camillas  das  praefericulum  trägt.  Der  letztere  hat  über  der 
linken  Schulter  ein  Tuch  mit  Kränzen  (fimbriatum),  worin  Uenzen  das  ricinium 
erkennt.  Einen  ähnlichen  kurzen  l'mwurf  mit  Kränzen  hat  der  Camillus  auf  dem 
Kelief  bei  Clarac  II  pl.  218  n.  310. 

3)  Dass  das  ricinium  nicht  zugleich  mit  der  palla  angelegt,  sondern  durch  die- 
selbe ersetzt  wurde,  lehrt  die  S.  558  Anm.  6  angeführte  Stelle  des  Varro. 

4)  Rubenius  de  revest.  p.  114  ff.  KerTariua  Analccta  p.86  ff.  0.  Müller 
Archaeol.  her.  v.  Welcker  S.496.  Böttiger  Sabina  S.397.  416f.  Becker  Galluslll, 
B.  186  ff.  Visconti  M.  Pio-Clem.  Milan.  1818.  I,  p.  159  ff.  Weiss  Kostümkunde 
I,  S.  974  ff.  Rieh  Diclionnaire  de»  Ant.  Rom.  Paris  1859.  8  unter  den  Worten  atola 
und  palla. 

5)  Serv.  ad  Aen.  1,  479:  unde  post  Minervae  palla  peplum  appellata  tat. 
Glossae  :    Palla,  ze-Xo;. 

6)  Pollux  7,  50 :  TtirrXo; '  eaft-rjjxa  o  h-\  oittXoüv  rrjv  ypeiiv ,  w;  £v5yva( 
Tt  xa)  £TriSa)ia8at.    Gewöhnlich  ist  er  indessen  ein  7rep$>.Tjäa  Kustath.  ad  Od. 


p.  1550,  19.  1570,  56. 

7)  Eustath.  ad  II.  p.  170,  7.  599,  4.  Od.  p.  1550,  19. 

8)  Varro  de  l.  L.  5,  131.  Auct.  ad  Herenn.  4,  47,  60.  Ov.  met.  4,  481 
14,  262. 


11)  Plautus  Menaechm.  426.   Tibnll.  4,  2,  11. 

12)  Seneca  de  ira  22,  2  erzählt,  Antigonus  habe  in  seinem  Zelte  zwei  daneben 
gelagerte  Soldaten  reden  hören,  utpote  cum  inter  dicentem  et  audientem  pnlla 
interesset.  Quam  ille  leviter  commovit  et:  lonyius,  inquit,  discedite,  ne  vos  rex 
audiat. 
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Von  dem  ricinhun  unterschied  es  sich  hauptsächlich  durch  viel 
grössere  Dimensionen,  da  dieselbe  Mode,  welche  die  Toga  weit 

und  faltenreich  gestaltete,  eine  gleiche 
Veränderung  in  der  Frauentracht  her- 
beiführte. Getragen  aber  wurde  es  in 
der  Thal  auf  zwei  ganz  verschiedene 
Arten. 

Frauen,  welche  die  Stola  trugen, 
also  römische  Matronen  ,  legten  es  um. 
wie  das  griechische  Pallium x) ,  indem 
sie  das  eine  Drittel  über  die  linke 
Schulter  nach  vorn  fallen  Hessen,  den 
Übrigen  Theil  aber  Uber  den  Rücken 
legten  und  dann  entweder  Uber  die 
rechte  Schulter  nach  vorn  nahmen,  in 
welchem  Falle  das  Tuch  den  ganzen 
Körper  bedeckt2]  (Fig.  7),  oder  unter 
dem  rechten  Arm  durchzogen,  in  wel- 
chem Falle  der  halblange  Aermel  der 
Stola  oder  der  tunica  interior  sichtbar 
bleibt3),  in  beiden  Fallen  aber  das 
Ende  des  Tuches  Uber  den  linken  Arm 
oder  die  linke  Schulter  zurückschlu- 
gen. Es  war  dabei  möglich,  die  Falla 
ebenso  wie  die  Toga  Uber  den  Kopf 
zu  ziehen ,  was  namentlich  bei  Opfer- 
handlungen geschah4;,  oder  sie  in  der 


1)  ^Von  der  Matrum-  Hör.  sat.  1,  2,  91  : 

ad  talos  stola  devussa  et  circumdata  palla. 
Ganz  übereinstimmend  mit  den  gleich  zu  erwähnenden  bildlichen  Darstellungen 
beschreiht  Apuleius  met.  11,  'S  cum  palla,  quae  eircumeirea  rtmeans  et  sub  dti- 
trum  latus  ad  humerum  taevum  recurrens  umbonis  vicem  deiecta  parte  laeiniae. 
multiplici  contabulatione  dependula ,  ad  ultimas  oras  nodulis  ftmlriarum  decorüer 
confluctuabat. 

2)  Abgebildet  ist  hier  die  SUtue  der  jüngeren  Agrippina  In  Dresden.  Becker 
Augusteum  III,  126.  Vgl.  die  Statue  M.  P.  CI.  III,  25  =  Müller  und  Oesterle) 
Denkmäler  I  t.  68  n.373. 

3)  8.  Mus.  Horb.  II,  40  =  Müller  u.  Oesterley  Denkm.  I  t.  68  n.  374. 
Mus.  P.  Cl.  III.  10.    Visconti  Mon.  Gabini  t.  6  n.  15.    Monwnenli  Borghettmt 
t.  18  n.2.  Statue  der  Faustina  Mon.  d.  Inst.  VII  tav.  85.  der  Llria  Mus.  Laier 
tav.  7.    Relief  bei  S.  Rartoli  Admiranda  14. 

4)  S.  die  beiden  Statuen  von  Herculaneum  in  Beckers  August.  1 .  1 9 — 2*2. 
23—24;  die  Statue  der  I.ivia  Mus.  Borb.  III,  37  =  Müller  u.  Oesterley  I  t.  6* 
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Taille  straff  um  den  Leib  zu  legen  *) ,  wie  die  Toga  im  cinctus 
Gabmus,  und  wirklich  ist  zuweilen  von  einer  Gürtung  der  Palla 
die  Rede2),  wobei  es  freilich  zweifel- 
haft bleibt,  ob  nicht  die  andere  Form 
der  Palla  zu  verstehen  ist. 

Wer  nämlich  keine  Stola  trug  ,  also 
Mädchen  und  fremde  Frauen ,  drap- 
pirte  dieses  Tuch  in  der  Form  des 
griechischen  doppelten  Chiton  (oiirXoi- 
kskAocJ  *) ,  welcher  Unterkleid 
und  l'mwurf  aus  einem  Stücke  bildete 
und  in  folgender  Art  angelegt  wurde  5) 
Kg- 8).  Das  quadratische  Tuch  ABCD 
Fig.  9)  wird  in  der  Linie  EF  so  zusam- 


JL  5  i  

4 


1 

H 


L 

Fig.  9. 

mengelegt,  dass  das  Stück  EG  FIf  dop- 
pelt liegt;  darauf  wird  das  Tuch  noch- 
mals in  der  Linie  / KL  zusammengelegt  , 


Uum. 


un  die 


».  3(0;  De'  Bronzidi  Ercotano  Vol.  II.  Napoli  1771.  fol.  tav.  LXVII  •  LXXXI 
P  321 ;  LXXXII  p.  325;  LXXXIII  p.  329 .  Wt-iss  a.  a.  0.  S.  97;)— 977. 

1)  Becker  Augtut.  II,  80;  Bronzi  di  Krcol.  t.  IV  p.  15;  t.  XX  VII 

2)  Hierauf  bezieht  sich  möglicher  Weise  Hör.  sat.  1,  8,  23: 

Vidi*  egomet  nitjra  tuccinetam  vadtre  palla 
Canidiam. 

^etieca  Troad.  91 : 

Cingat  tunicas  palla  solutas, 

W.  Aen.  6t  555: 

Tistphoneque  *edtn$  palla  succineta  cruenta. 

3)  Pollux  7,  49.  . 

4]  Möller  Handbuch  der  Archaeologie  $  340. 

5)  1>ie  Sache  ist  zwar  bekannt,  aber  gut  beschrieben  von  Finuti  im  Mwieo 
won.  II  tav.  4,  dem  ich  die  Zeichnung  entlehne.   Beispiele  dieser  Tracht  sind 

LUI  p.  2u  ;  LXXI1  bis  LXXVI.  V 
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Form  ED  LI  hat  und  auf  der  einen  Seite  [IKL  geschlossen, 
auf  der  andern  Seite  [EGD]  aber  offen  übereinander  liegt.  Von 
dem  so  zusammengelegten  Tucbe  wird  die  eine  Hälfte  Uber  den 
Rücken,  die  andere  über  die  Brust  gezogen  und  beide  Hälften 
werden  auf  den  Schultern  mit  Spangen  (fibulae  zusammenge- 
steckt; für  den  linken  Arm  ergiebl  sich  dann  eine  Oeffnuns 
zwischen  der  Spange  und  der  Falte,  der  rechte  Arm  bleibt  frei; 
Uber  Brust  und  Rücken  liegt  das  Tuch  doppelt,  bis  zu  den  Füs- 
sen fallt  es  einfach  herab,  auf  der  rechten  Seite  ist  es  offen 
oder  wird  ebenfalls  durch  Spangen  zusammengehalten.  Löste 
man  die  Nadeln  auf  der  Schulter,  so  fiel  es  ganz  herunter1, 
insofern  man  es  nicht  gürtete ,  was  allerdings  üblich  war.  Die- 
ser griechische  Chiton,  den  die  dorischen  Madchen  allein,  die 
Römerinnen  aber  über  der  tunica  interior  trugen,  deren  Aermel 
sichtbar  sind ,  ist  wahrscheinlich  auch  durch  den  Namen  von 
der  Palla  matronalis  unterschieden  und  als  tunicopallium1  oder 
tunica  palliolata 3)  bezeichnet  worden.  Jedenfalls  sind  die  bei- 
den beschriebenen  Trachten ,  von  welchen  die  erste  an  Statt- 
lichkeit und  Würde  der  mannlichen  Toga  entsprechend,  die 
zweite  für  die  freie  Bewegung  junger  Madchen  geeignet  ist. 
wenn  auch  nicht  die  einzigen4),  so  doch  die  gewöhnlichen 
Frauencostüme  in  Rom  gewesen.  Auch  die  zahlreichen  Bronzen 
von  Herculaneum ,  die  alle  der  Zeit  vor  79  angehören ,  haben 
fast  ausschliesslich  diese  beiden  weiblichen  Kleidungen. 


1)  Eu6tath.  ad  II.  p.  599,  40  .  'Estt  oe  r.izXot  xai  eV:ai>8a  pvatxeto;  yi~än 
8v  oüx  Ivcouovto  d)X  £7T6oovd»vTo ,  xai  Tfj;  rep^vrj;  dpoeiffr,;  xa-a£peaiv  a'JTÖ; 
el;  t6  foacpo;  «atvETai.  p.  1347 ,  31 :  rU?t).oi  oe  pvatxetov  <pjpt]u.a  xa-rd  tov; 
KaXcuo6c,  a  eVepovüjvro  al  pvai«;.  ad  Od.  p.  1847,  31 :  rerXov  ht  tpast  Ttve; 
xöv  eVraj&a  jxtpv  xai  7tepixaX)ia  xai  ttoixIXov  TteptßöXatov  clvat,  oxirrov  ti> 
dptarepöv  ojjxov  xai  £u.rpo38ev  xai  foriaöev  auva^ov  Tac  56o  «rrip'jfa;  £U  ^k* 
Se;idv  TtXcupctv ,  pavr  v  dü>v  rf(v  oc;tdv  yeipa  xai  töv  öjjxov.  Bei  der  Statue  in 
Beckers  Augutt.  II .  43  ßieht  man  die  eine  Spange  gelöst  und  den  Chiton  halb 
heruntergefallen. 

2)  Serv.  ad  Aen.  1,  648:  Pallam  rig entern :  significat  autem  tunicopallium. 
Nonius  p.  f)37,  31  :  palla  est  honestae  mulieris  vestimentum,  hoc  est  tunicae  pallium. 
Es  igt  au<  h  hier  wohl  tunieopallium  zu  lesen,  welches  Wort  auch  Acron  ad  Hör.  tat. 
1,  2,  99  ohne  Variante  hat. 

3)  Vopisc.  Bono».  15,  8. 

4)  Es  tlndet  sich  z.  B.  noch  ein  ganz  yerschiedener  Umwurf  eines  Tuche*  über 
dem  doppelten  Chiton,  bei  welchem  eine  Ecke  des  Tuches  ,  mit  einer  Quaste  ver- 
sehen, grade  vorn  herunterhängt.  S.  die  Statue  der  Agrippiua  im  Afu*.  Lateran. 
t.  12;  eine  andere  in  Gerhards  Ant.  Denkm.  I.  Cent.  t.  76  und  die  weibliche  Figur 
auf  dem  Sarkophap  in  Petersburg  Mim.  de  la  Soeute'  <T  Artheologie  de  St.  Pftert- 
bourg.    Vol.  VI  (H.  XVI)  pl.  12. 
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Von  beiden  verschieden  ist  indessen  diejenige  Palla,  welche 
von  Dichtern  sowohl  weiblichen  *)  und  männlichen  l)  Gottheiten, 
als  Sehern,  Sängern  3  und  Personen  der  Heroenzeit4)  beigelegt 
wird,  und  in  welcher  auf  der  Bühne  die  Kitharöden  auftraten.  j^J^röd« 
Dieses  aus  Statuen  und  Beschreibungen  bekannte  Costüm5)  be- 
steht aus  einer  einfachen  tunica  talaris  (griechisch  /itcov  op&o- 
rraoio;  6)  und  einer  griechischen  Chlamys ;  die  erstere,  welche 
angezogen  wird7),  hat  mit  der  römischen  Palla  nichts  gemein H), 
als  die  Länge  des  Kleides,  das  bis  auf  die  Erde  schleppt9),  um 
die  Hoheit  der  Gestalt  zu  mehren10),  und  wird,  da  es  für  sie 
der  römischen  Sprache  an  einem  Namen  fehlt,  nicht  nur  palla, 
sondern  auch  syrmaxl)  und  stola12)  genannt. 

Zu  derselben  Zeit ,  in  welcher  die  Toga  den  Männern  lästig 
iu  werden  anfing,  d.  h.  schon  unter  den  ersten  Kaisern,  fingen 

1)  Die  palla  trägt  Juno  Tibull.  4,  6,  13;  Minerva  Claud.  de  rap.  Pros.  2,  26. 
Sidon.  Apoll,  earm.  15,  14;  Discordia  Verg.  Aen.  8.  70*2;  Circe  Ovid.  met.  14, 
162;  Thetis  Val.  Flacc.  Arg.  1,  132. 

2)  Sie  tragt  Bacchus  Prep.  4,  17.  3'2;  Statius  Achill.  1,  262;  Apollo  Tibull. 
3,4.  35.  Ovid.  met.  11,  165;  Mercur  Stat.  Theb.  7,  39;  Tiberinus  Claudian.  in 
fnk.  et  Olybr.  cons.  2'24;  Osiris  Tibull.  1.  7,  40;  Boreas  Ovid.  met.  6,  704. 

3)  Dem  Mopsus  Val.  Klare.  Arg.  1,  385 ;  dem  Arion  Ovid.  fast.  3,  107. 

4)  So  dem  Iason  Val.  Flacc.  Arg.  3,  718;  dem  Polynices  Statius  Theb.  12, 
312.  Medea  schickt  der  Creusa  eine  palla,  Senec.  Med.  570.  Die  Helden  der  Tra- 
gödie selbst  (Ovid.  am.  3,  1,  12)  erscheinen  in  ihr. 

5)  In  diesem  Costüm  ist  der  Apollo  citharoedus  im  Mus.  Pio-Clem.  abg.  bei 
Visconti  M.  P.  Ct.  I  tav.  15.  Mit  demselben  stimmen  genau  die  Beschreibungen. 
Auct.  ad  Hercnn.  4,  47,  60 :  l'ti  citharoedus,  cum  prodierit  optime  vestitus.  palla 
maurata  indulus  cum  chlamyde  purpurea.  Apuleius  Florid.  2,  15:  tunicam  pic- 
furü  variegatam  deorsus  ad  pedes  deiectus  ipsos ,  graecanico  eingulo ,  chlamyde 
rtlat  utrumque  brachium  adusque  articulos  p*ümarum.  Eine  sehr  ausfuhrliche 
Besprechung  der  Kitharödentracht  mit  Nachweisung  der  Vasengemälde  ,  Wandge- 
nsilde. Spiegel,  Statuen,  Reliefs,  Münzen  und  geschnittenen  Steine,  aufweichen 
sie  vorkommt,  findet  man  bei  Stephani  Compte-rendu  de  la  comm.  arch.  1875 
p.  102-153. 

6)  Dio  Cass.  63,  17.  Polln*  7.  49. 

7)  So  sagt  Ovid.  met.  14,  262  von  der  Circe  : 

pallamque  induta  nitentem 
Insuper  aurato  circum  velatur  amictu. 

8)  Apuleius,  der  sowohl  die  palla  als  den  omatus  der  Kitharöden  beschreibt, 
stallt  die  Differenz  beider  genügend  fest.  Wenn  daher  Mvius  27.  4.  10  erzählt, 
die  Römer  hätten  der  Cleopatra  eine  palla  picta  cum  amiculo  purpureo  geschenkt, 
*o  ist  hier  nicht  an  eine  römische  palla  matronalist  sondern  an  einen  griechischen 
r£r>.o;  zu  denken. 

9)  S.  Statius  AchiU.  1,  262.    Prop.  4,  17,32.   Tib.  9,  4,35.   Ovid.  met. 
11,  165.  Val.  Flacc.  Arg.  1,  385. 

10)  Hieronym.  ep.  89  ed.  Paris.  1706  fol.  Vol.  IV  p.  732  =  ep.  117,  7  Vallars : 
*<  (vestis)  per  terram,  ut  altior  videaris,  trahatur. 

11)  Senec.  Herc.  für.  475;  Sidon.  Apoll,  carm.  15.  16. 

12)  Varro  de  r.  r.  3.  13,  3:  Quintus  Orphea  vocari  iussit.    Qui  cum  eo  ve- 
*u*et  cum  stola  et  cithara  tt  cantare  esset  iussus,  buccinam  inflavit. 
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auch  die  Frauen  an ,  Stola  und  Palla  abzulegen  :  unter  Tiberius 
wurde  im  Senat  ein  Strafautrag  gegen  die  Matronen  gestellt, 
welche  Öffentlich  ohne  Stola  erschienen ,  ohne  dass  dies  von 
nachhaltiger  Wirkung  war1);  Ulpian,  welcher  228  starb,  er- 
wähnt in  einer  Aufzählung  der  weiblichen  Kleidungsstücke  noch 
die  Stola,  nicht  aber  die  Palla2);  im  Kdict  des  Diocletian  von 
301  kommen  beide  nicht  mehr  vor,  sondern  statt  der  Stola  die 
Tunica3)  unter  zwei  neuen  Namen,  Dalmatica  und  Colobium4  . 

daimatica.  Von  diesen  ist  die  Dalmatica  eine  Tunica  mit  Aermeln  mani- 
catu) ,  welche  etwa  seit  Commodus5    für  Manner  und  Frauen" 

colobium.  üblich  wurde,  das  Colobium  eine  Tunica  ohne  Aermel7).  Beide 
haben  sich  in  dem  kirchlichen  Costüm  noch  lange,  wenn  auch 
mit  einigen  Veränderungen  erhalten8;.  Als  Ueberwurf  für  beide 
Geschlechter  kommen  im  Kdict  des  Diocletian  avoßoXeT;9),  d.  h. 
palliola ,0)  ,   vor  und  ausserdem  eine  neue  Art  Kapuzen  (cara- 

1)  Tertullian.  de  pall.  4:  Cowerte  et  (lies  te)  ad  feminas;  habes  tpecUire, 
quod  Caecina  Severu$  graviter  senatui  impressit ,  matronas  «ine  $tola  in  publice 
Denique  Lentuli  auguris  consultis ,  quae  ita  tese  exauctoraiset ,  pro  stupro  erat 
poenti,  quoniam  quidem  indice$  custodcfque  dignitatis  habitus ,  ut  lenoeinii  facti- 
tandi  imptdimenta,  ncdulo  quaedam  desuefecerant.  At  nunc  in  semet  ip»cu  leno- 
cinaudo.  quo  planiu*  adeantur,  et  utolam  et  supparum  —  eiuravere.  Diese  histo- 
rische Notiz,  zu  «leren  Erklärung:  Salmasius  nicht»  beibringt,  betrifft  zwei  Anträge 
im  Senat,  herrühnnd  von  Caecina  Severus,  der  bei  Tar.  ann.  3,  33  im  J.21  p.  Chr. 
gegen  <len  Luxus  der  Frauen  redet,  und  von  Cn.  Lentulus  augur,  der  bei  Seneca 
de  btnej.  2,  27.  Suet.  Tit.  49  (vgl.  Ltpt.  od  Tue.  ann.  4,  44)  erwähnt  wird. 

2)  Dig.  34,  2.  23  S  2.  Nach  Tertullian,  der  etwa  gleichzeitig  ist,  war  auch 
die  Stola  schon  ausser  (^brauch. 

3)  Ed.  Dioel.  7,  54. 

4)  Wenn  es  17.  1  heisst  Ac/urrouuv  avopEtcuv  t^toi  xoXo^ilar»  900.  ä,  so 
kann  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  Ualmaticae  und  Colobia  identisch  sind, 
wie  Momm^en  zu  thun  scheint,  sondern  nur,  dass  sie  gleichen  Preis  haben. 

5)  Lampr.  Comm.  8:  Dalmaticatus  in  publico  proccuit.  Lampr.  Uüiog. 
26.  Eine  tunica  manicata  für  Manner  erwähnen  Treb.  Poll.  Göll,  duo  16.  Vopüf. 
Aurel.  4S. 

6)  Ed.  Diocl.  c.  17  unterscheidet  AeXuaTixit  dvopEtat  und  -pvatxfiTai. 

7)  Die  Zeugnisse  hierfür  s.  bei  Goth.  ad  Cod.  Theod.  14,  10,  U  Vgl.  Salm«. 
ad  Tertull.  de  pall.  p.  84  f. 

S)  Sulp.  Boisscre'e  in  Abb.  d.  phil.  hist.  Classe  der  Bayerischen  Acad.  III. 
p.  556  :  »»die  ursprüngliche  Dalmatica,  ein  bis  auf  die  Knöchel  hinabreichendc«, 
rundes,  geselilos.-eius  Gewand  mit  langen  anliegenden  Aermeln  findet  sich  noch 
bei  den  Diakonen  der  griechischen  Kirche  unter  der  Benennung  stoiyopiov.  Die 
Dalmatica  der  Katholiken  aber  besteht  aus  zwei  viereckigen  Stücken,  welche  blos 
durch  Schulterbliitter  verbunden,  an  den  Seiten  offen  sind  und  den  Körper  »orn 
und  hinten  gU  ichmässig  bis  unter  die  Kniee  bedecken.  Die  Schulterblätter  hingen 
über  die  Achsel  herunter,  so  dass  sie  gewissermaßen  kurze  Aermel  bilden.« 

9)  Ed.  Diocl.  17,  3S  ff. 

10)  Hieronymus  (331—420)  beschreibt  in  der  S.  563  Anm.  10  angeführte 
Stelle  den  Anzug  eines  Mädchens,  welcher  aus  einer  langen  tunica,  der  faseia  und 
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callae)  l) ,  welche  nicht,  wie  die  cuculli ,  an  tunicae,  lacernae 
und  saga  angebracht,  sondern  als  besondere  Kopf-  und  Schul- 
terbedeckung2) ,  grösser  oder  kleiner3)  geschnitten,  verwendet 
wurden  und  zu  unterscheiden  sind  von  der  caracalla  talaris 
oder  Antoniniana,  einem  eigentümlichen  langen  Kleidungsstücke, 
von  welchem  der  Kaiser  Caracalla  seinen  Namen  hat4). 

Verheirathete  Frauen  gingen  in  Rom  in  der  Regel  nicht  Ko^rw- 
obne  Kopfbedeckung  aus5),  und  es  wird  erzählt,  dass  C.  Sul-  ec  °ng 
picius  Gallus  seine  Frau  verstiess,  weil  sie  sich  auf  der  Strasse 
aperto  capite  gezeigt  hatte6).  Ursprünglich  banden  die  Frauen 
ihr  Haar  auf  dem  Scheitel  mit  einer  doppelten  Binde  zu  einer 
hohen  Frisur  auf,  welche  tutulus  genannt  wird7)  und  auch  auf  tutulus. 
etruskischen  Denkmälern  vorkommt.  »Auf  den  ältesten  Corne- 
taner  Grabgemälden,  sagt  Heibig8),  tragen  die  Frauen  eine  steife, 
unten  an  dem  Schädel  anliegende,  jedoch  über  denselben  em- 
porragende Haube,  welche  in  der  Höbe  des  Scheitels  von  einem 
dicken  reifenarligen  Bande  und  Uber  der  Stirn  von  einer  mehr- 
fach gefalteten  Zeugbinde  umgeben  ist.«  Ein  solcher  tutulus 
war  in  späterer  Zeit  noch  das  Insigne  nicht  nur  der  flaminica, 
sondern  auch  der  flamines  und  pontifices,  bei  welchen  er  als  ein 
piileus  von  spitzer  Form  beschrieben  wird9),  aber  die  vittae, 
wenn  auch  vielleicht  in  veränderter  Weise  angelegt10),  blieben 

dem  paUiolum  besteht.   Vgl.  Scaevola  Dig.  34,  2,  38,  1 :  Semproniae  Piae  

tunieas  tres  cum  palliolis  quae  tUgcrit,  dari  volo. 

1)  Ed.  Diocl.  17,  80  ff. 

2)  Solche  Kapuzen  findet  man  abgebildet  Müller  Denkm.  d.  alten  Kunst  II, 
Taf.  LXI,  789».  Mus.  Borb.  IV  tav.  A.  0.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  hist.  Cl.  der  S.  Oes. 
d.  Wiss.  1861  S.  369  hält  den  cucuUua  oder  bardoeucuüus  für  ein  eigenes  Klei- 
dungsstück, das  bis  an  die  Knie  reicht,  also  für  eine  Tunica  mit  Kapuze. 

3)  Daher  caracalla  maior,  caracalla  minor.    Ed.  Diocl.  7,  44.  45. 

4)  Aurel.  Vict.  Cot*.  21,  i.  Epit.  21,  2.  Spart.  Carac.  9,  7  :  Ipse  Caracallac 
nomen  acccpit  a  vestimento,  quod  populo  dederat,  demisso  usque  ad  talos,  — 
undc  hodieque  Antoninianae  dicuntur  caracallac  huiusmodi,  in  um  maxime  Ro- 
manae  plebis  frequentatae.  Spart.  Scvcr.  21,  11.  Dio  Cass.  78,  3.  Paulus  Diacon. 
Histor.  Mise.  10,  23.  Jordanis  Romana  277  p.  36  Mommseu. 

5)  Plutarch.  quaest.  Rom.  14.  6)  Valer.  Max.  6,  3,  10. 

?J  Varro  de  l.  L.  7,  44 :  Tutulaii  dicti  ii,  qui  in  sacri»  in  capitibus  habere 
wlcnt  ut  meiam;  id  tutuiu»  appeUatus  ab  eo  quod,  matres  familias  crines  con- 
volutos  ad  vtrticcm  capitis  quo»  habent  vitta  velatos,  dicebantur  tutuli. 

8)  Heibig  Sitzungsberichte  der  phil.  Classe  der  Münchener  Academie  1880 
S.  513. 

9)  Festus  p.  355*,  .29:  Tutulum  vocari  aiunt  Flaminicorum  capitis  orna- 
mentum.  quod  fiat  vitta  purpurea  innexa  crinibus,  et  ezstruetum  in  altitudinem. 
Quidam  pilcum  lanatum  forma  metali  ftguratum ,  quo  Flamines  et  Pontifices 
utantur,  eodem  nomine  vocari. 

10)  Wann  die  Matronen  aufhörten  sich  des  tutulus  zu  bedienen,  wissen  wir 

Böm.  Alterth.  VII,  2.  37 
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immer  ein  Vorrecht  der  Matronen  J)  und  in  gleicher  Weise  kam 
zwar  das  alte  Kopftuch,  die  nco2),  aus  der  Mode,  allein  die 
Verhüllung  des  Kopfes  blieb  noch  immer  für  verheirathete  Frauen, 
wenigstens  bei  feierlichen  Gelegenheiten  vorgeschrieben  3  . 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  Lebersicht  der 
hauptsächlichsten  Berufstätigkeiten ,  welche  sich  aus  dem  Manu- 
Arbeiter  in  facturgeschäft  entwickelten.  Hierher  gehören: 
e?acturn-D"        I.  die  Lieferanten  des  Rohstoffes,  namentlich  die  Produ- 
centen  von  Wolle,  Ziegenhaar  und  Flachs,  die  Purpurhscher 
(iropcpopeT? ,  murileguli ,  conchylioleguli)  und  die  Fischer  der  pinna. 

2.  Die  Händler  mit  Rohstoffen  und  die  Importeurs  fremder 
Waaren;  die  Wollhändler,  negotiatores  lanarii*)  ,  die  Haartuch- 
händler, ciliciarii &) ,  die  Leinenhändler,  lintearii*),  die  Malven- 
stoffhändler, molochinarii ,  die  Seidenhändler,  sericarü ,  holoseri- 
carii. 

3.  Die  Fabricanten,  nämlich  : 

o.  die  Filzmacher,  coactiliarii ; 

b.  die  Wollkrempler,  carminatores ,  pectinarn ; 

c.  die  Färber,  infectores ,  offectores  und  zwar: 

Blaufärber ,  violarii, 
Wachsfärber ,  cerinarii, 


nicht;  die  Inschrift  hei  Mommsen  /.  N.  6841  =  Wilmanns  203 ,  in  welcher  eine 
ornatrix  a  tulul^i»  vorkommt,  ist  nach  Uenzen  Comrn.  phit.  in  hon.  TA.  Momnuenü 
p.  632  eine  Erfindung  des  Ligorlns. 

11  S.  die  Stellen  ohen  8.  44  Anm.  7.  2)  8.  ohen  8.  558. 

3)  Varro  de  l.  L,  5,  130 :  Sie  rica  ab  ritu ,  quod  Romano  ritu  $aerifieium 
ftminat  cum  faciunt,  capita  velant.  Das«  die  Frau  das  Haupt  hedecken  mos« 
lehrt  schon  der  Ausdruck  nubere  alicui,  welchen  C.  Sulpiciua  Gallus  hei  Valer.  Max. 
6,  3,  10  seiner  Frau  folgendermaasen  erklärt:  Lex  tibi  meot  tantum  praeßnitoeulot, 
quibu»  formam  tuam  approbef,  —  ulterior  tut  conspectus  supervacua  irritatiotu 
arcesaitus  in  auspicione  et  erimine  haereat  neeesse  est. 

A)  Mommsen  /.  AT.  1005.  Wilmanns  2538.  5)  Orelli  n.  4162. 

6)  C.  I.  L.  EH,  5800.  Wilmanns  2539.  2540.  Orelli-Henzen  8.  4215.  6991. 
Eine  lintearia  C.  /.  L.  II,  4318».  Dass  Unteariu*  ein  Häudler,  nicht  ein  Weher 
ist,  zeigen  Dig.  14,  4,  5  $  15:  dum  negotiatione»  exercebat,  puta  tagariam  ei 
linteariam.  Dig.  14,  3,  5  $4:  Sed  etiam  eos  inttitore»  dieendo»  plannt,  quibu* 
ve$tiarii  vel  lintearii  dant  vettern  eircumfetendam ,  quo»  vulgo  circitort*  appeila- 
mus.  Erst  im  Cod.  TA.  10,  20,  16  kommen  gynaeciarii,  lintearii  and  linyfarii  al* 
synonyme  Ausdrücke  vor.  Vgl.  Goth.  ad  Cod.  TA.  10,  20,  8.  Die  Form  lentiariu*. 
welche  in  einer  Mailander  Inschrift  C.  1.  L.  V,  5932  vorkommt,  findet  sich  auch 
in  griechischen  Inschriften,  in  welchen  indess  die  Xevrtdptot  nicht  Leinwand- 
händler, sondern  Beamte  bei  gymnischen  Spielen  sind  und  ihren  Namen  von 
dem  linteum  oder  replCoiua  zu  haben  scheinen  ,  welches  die  Kämpfer  anlegten. 
S.  Boeckh  C.  1.  Or.  1,  275  p.  383.  Heydemann  Mittheilungen  aus  den  Antiken- 
Sammlungen  in  Ober-  und  Mittelitalien  S.17.  C.  /.  Attic.  III,  1133.  1160.  1176. 
1197.  1199. 
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Saflranfärber ,  crocotarii, 
Braunfärber,  spadicarti, 
Purpurfiirber ,  purpurarii ; 

d.  die  Weber,  textores*)  und  zwar: 

Wollweber,  lanarifl) . 

Leineweber,  linteones*  oder  linarii*), 

Weber  gemusterter  Zeuge,  polymitarii ; 

e.  die  Walker,  fullones ,  lavatores ,  lotores ; 

f.  die  Sticker,    phi-ygiones ,    plumarn ,  segmentarii*), 

barbaricarii ; 

g.  die  Goldschläger,  braetearit6) ; 

A.  die  Borten-  und  Besalzmacher,  limbolarii7); 

i.  die  Brustbindenmacher ,  strophiariis); 

k.  die  Hemdenmacher,  mdttttartt*); 

/.  die  Schneider,  sar/ores10),  sarcina/om  u)  und  Schnei- 
derinnen, sartrices ,  sarcinatrices XT ; 

m.  die  centonarii,  d.  h.  Verfertiger  von  Kleidern  aus 
alten  Flicken  fcen/ones),  welche  die  Sclaven  tru- 
gen13),  und  Decken  derselben  Art,  die  man 
zum  Feuerlöschen  und  für  militärische  Zwecke  ,4) 
brauchte. 

4)  Die  Händler  mit  Zeugen  und  fertigen  Kleidern,  vestiarii1*),  rettiaru. 


1)  Orelll  2863. 

2)  Hieronymus  ep.  53,  6 :  lanarii  quoque  et  fullones  et  ceteri ,  qui  variam 
>upj>ellectilem  et  vilia  oputcula  fabricantur. 

3)  Orelli-Henzen  7239.  Grut.  p.  38,  15.  C.  1.  L.  V,  3217.   Serv.  ad  Aen. 
14:  apud  maiorea  »tante*  texebant,  ut  hodie  linteonc*  videmus. 

4)  Plautus  Aul.  500.    C.  7.  L.  V,  5923.  5)  Orelli-Henzen  7278. 

6)  Von  ihnen  8.  den  Abschnitt  Ober  die  Goldschmiede. 

7)  Plautus  Aul.  511.  8)  Plautus  Aul.  508. 
9)  Plautus  Aul.  501.  10)  Non.  7,  28. 

U)  Plautus  Aul.  507.  Mommsen  /.  N.  6906 ;  auch  »arcitor  C.  I.  L.  V.  4509. 
Man  sagt:  aareimtori  sareienda  veatimenta  dare.    Gaius  3,  143.  162.  205.  Paulus 
2,  31,  29  u.  ö. 

12)  Orelli-Henzen  n.  645.  5372.  7275  u.  ö. 

13)  Columella  de  r.  r.  1,  8,  9.  Nach  Cato  de  r.  r.  135  kauft  man  die  besten 
etntonu  in  Rom. 

14)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  513.  Die  in  Inschriften  oft  erwähnten  eoütgia 
fabrum  et  centonariorum  (s.  Uenzen  Index  p.  171.  172)  scheinen  nur  für  diesen 
letzteren  Zweck  bestimmt  zu  sein. 

15)  Wilmanns  2546.  Mommsen  /.  A'.  1554.  C.  /.  L.  V,  324.  774.  3460. 7378. 
7379. 

37* 
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negotiatores  vestiarii  l)  und  speciell  paenularii  2)  ,  sagarii  3) , 
vestiarii  tenuarii*),  vestiarii  centonarii  &) .  Die  vestarii  haben  theils 
ein  Ladengeschaft ,  weshalb  sie  in  ihrer  Firma  die  Wohnung  an- 
geben6), theils  vertreiben  sie  die  Waare  durch  Hausirer  [circi- 
iores)  7j .  Einen  solchen  Laden  und  zwar  einen  doppelten  für 
Männer-  und  Frauenkleider  stellen  zwei  in  Florenz  befindliche 
Marmorreliefs  dar ,  welche  wahrscheinlich  als  Ladenschilder  dien- 
ten 8)  und  ähnliche  Darstellungen  finden  sich  in  Pompeii  9)  und 
Mailand  ,0) .  Dass  als  Waaren  Uberall  nicht  nur  Zeuge  und  Tücher, 
sondern  fertige  Togen,  Tuniken,  saga,  paenulae  u.  s.  w.  ge- 
führt wurden,  wird  ausdrücklich  berichtet11). 

Die  bedeutendste  Thätigkeit  muss  indess  den  vestiarii  die 
Decoration,  d.  h.  das  Tapeziergeschäft  gewährt  haben.  Einen 
wesentlichen  Theil  der  häuslichen  Einrichtung  machten  bei  den 
Alten  die  Vorhänge  (vela),  Decken  und  Teppiche  (vestes  stragulae, 
plagulae,  tapeta,  aulaea),  aus,  welche  theils  in  Privathäusern 
zur  Bekleidung  der  Stuhle,  Sophas  und  Betten,  zum  Schutze 
des  Atriums  gegen  die  Sonne  (s.  oben  S.  232),  zu  Portieren 
(8.  233) ,  zum  Verhängen  der  Intercolumnien  in  offenen  Säulen- 


1)  Digest.  38,  1,  45.  Cod.  lusl.  10,  47,  7.  C.  I.  L.  III,  5816. 

2)  negotiator  paenularhu  in  Germania  Henxen  n.  7259 ;  paenularius  in  Po- 
teoli  Mommsen  /.  N.  3399. 

3)  negotiator  »agariu»  Mommsen  1.  N.  2524.  C.  /.  L.  V,  5925.  5928; 
sagarius  Wilmanus  2232.  2551.  C.  /.  L.  V,  5926.  5929.  6773;  mercator  »aga- 
riu» Fabr.  p.  495  n.  189 ;  sagaria  negoUatio  Dig.  14,  4,  5  §  15;  coUegium  $aga- 
riorum  Romanorum  Reines.  10,  9. 

4)  Henzen  n.7285.  Unter  vestes  tenuariae  hat  man  nicht  grade  Coae  vestes 
zu  verstehen,  sondern  wohl  hauptsächlich  leichte  Wollen-  und  Leinenzeuge.  Zu 
feinen  Togen  lieferten  das  Zeug  die  tarentini sehen  Fabriken  ß.  8.  537. 

5)  Orelli  4297. 

6)  L.  Sempronius  Simander,  vesUarius  a  compito  Orelli  n.  4294;  L.  Sae- 
vius  Amphio,  vestiar.  a  compito  AUario  Uenzen  n.  7286;  M.  Livius  Hermerot, 
vesUarius  de  horrei$  Aggrippinianis  Orelli  5004;  A.  Calvius,  G.  I.  vestiar.  ab 
luco  Lubitinae  Henzen  5683 ;  P.  Fannius ,  P.  I.  Apollophanes  de  vico  Tuteo 
vesUarius  Orelli  4295;  Af.  Valerius,  M.  I.  Chresimus  vestiar.  ab  aede  Certr. 
Mur.  p.  185,  2;  C.  Terentius,  C.  I.  Pamphilua  »agarius  post  aedem  Castoris 
Grut.  p.  650,  1. 

7)  Dig.  14,  3,  5  $  4. 

8)  O.  Jahn  Ber.  d.  ph.  hist.  Cl.  d.  S.  G.  d.  Wiss.  1861.  S.  371  ff.  Dütachke 

n.  507.  533. 

9)  Heibig  Wandgemälde  der  verschütteten  Städte  Campaniens.  Leipzig  1868. 
8.  n.  1497.  1498. 

10)  Heydemann  Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober-  und 
Mittelitalien  S.  31. 

11  j  Cato  de  r.  r.  135. 
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hallen,  zur  Decoration  der  Zimmer  wände  (S.  301)  und  zu  Fuss- 
teppichen, theils  zum  Schutz  und  Schmuck  der  innern  Räume 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden  ,  ganz  besonders  aber 
als  Mittel  vorübergehender  Ornamentation  bei  Spielen,  Pompen. 
Triumphen  und  Leichenfeierlichkeiten,  bei  letzteren  namentlich 
zur  Umkleidung  des  rogus  (s.  oben  S.  369)  zur  Anwendung 
kamen.  Die  Lieferung  der  dazu  nöthigen  Stoffe  wie  auch  die 
Anbringung  und  Drapirung  derselben  werden  in  Rom  sowohl 
von  Privaten  als  vom  Staate  die  vestiarii,  d.  h.  also  die  Tape- 
ziere, übernommen  haben,  und  man  darf  dieselben  nicht  nur 
als  Inhaber  bedeutender  Geschäfte,  sondern  auch  als  Vertreter 
einer  Kunst  betrachten,  deren  Wichtigkeit  für  das  Alterthum 
neuerdings  von  Semper:  Die  textile  Kunst  S.  276  —  322  in  er- 
schöpfender Weise  gewürdigt  worden  ist. 


Unter  den  Kleiderstoffen  haben  wir  die  Pelze  nicht  er- 
wähnt, weil  sie  in  guter  römischer  Zeit  nur  wenig  in  Anwen- 
dung kamen.  Hirten  zwar  haben  zu  allen  Zeiten  Schafpelze 
getragen  und  für  Sclaven  auf  dem  Lande  empfiehlt  Golumella 
Pelze  mit  Aermeln  {pelles  manicatae)  aber  feine  Pelze  werden 
zuerst  von  Cato2),  Pelzhandlungen  von  Varro3)  erwähnt4);  in 
der  Kaiserzeit  kamen  Anziehpelze  (pelles  indutoriae)*)  und  Pelz- 
decken6) so  wie  feine  Ledersorten  immer  mehr  in  Aufnahme, 
und  es  gab  eigene  Stapelplätze  für  Waaren  dieser  Art,  wie 
Tanais  an  der  Mündung  des  Don 7) .  Das  Edict  des  Dioclelian 
macht  als  Hauptartikel  namhaft  Felle  von  Rindern ,  Ziegen, 
Schafen,  Lämmern,  Rehen,  wilden  Schafen,  Hirschen,  Mardern, 
Bibern,  Bären,  Wölfen,  Füchsen,  Leoparden,  Hyänen,  Löwen 
und  Robben  8) ,  ferner  fein  zubereitete  Saffiane ,  unter  denen  die 


31  Varro  de  1.  L.  8,  55. 

4)  Ueber  den  Gebrauch  der  Pelze  im  Alterthum  überhaupt  s.  Böttiger  Griech. 
Vaaengemalde  I,  3  S.  184—192. 

5)  Paulus  tenx.  3,  6 ,  79.     Dig.  34,  2,  23  %  3 1    Vatis  ctiam  ex  peUibu* 


E. 


Pelz-  und  Lederwaaren. 


4.    Kürschner-  und  Gerberarbeiten. 
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babylonischen ,  phönicischen,  lakonischen  l) ,  die  serischen 2)  und 
später  die  rolheo  parthischen 3)  die  gesuchtesten  sind.  Im  fünf- 
ten Jahrhundert  beginnt  dann  mit  der  germanischen  Einwande- 
rung die  eigentliche  Verbreitung  der  Pelzröcke ,  rhenones*},  ma- 
strucaeb),  sisyrae,  welche  bereits  416  in  Rom  verboten  werben5) 
mussten,  im  Mittelalter  aber  gewöhnliche  Tracht  blieben7}.  In 
diesen  Artikeln  arbeiteten  damals  die  Gewerbe  der  Kürschner 
[pelliones) 8) ,  Pelzhändler  [peüarii9) ,  pellionarii)  10)  und  Saffian- 
händler (parthicarii)n) ,  während  die  Bereitung  des  einheimi- 
schen Leders  für  den  Gebrauch  der  Schuster  und  Sattler  und 
für  militärische  Zwecke12)  den  Gerbern  {coriarii) 13)  zufiel. 

2.  Fussbekleidung14!. 

Die  Fussbekleidung  war  nicht  nur  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  römischen  Reiches ,  sondern  auch  in  Italien  und  Kom 


1)  Ed.  Diocl.  8  lin.  1— 5.  Ueber  die  Babylonicat  pelle»  s.  Dig.  39,  4,  16  $  7. 
Orbis  dc$criptio  sub  Constantino  impcratore  c.  23  in  Mai  Coli,  class.  auct.  t  codi. 
Vat.  Vol.  III  (1831.  8)  p.  399  =  Oeogr.  L.  M.  ed.  Riese  p.  115:  In  qua  (Cap- 
padocia)  est  civitas  maxima ,  quae  vocatur  Caesarea.  —  Haec  ubiquc  Uporinam 
vesUm  emittit  et  Babylonicarum  pellium  et  divinorum  animalium  pulchritudinem. 
Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  V,  S.  63. 

2)  STjptxd  6£p|iaT7  Peripl.  Mar.  er.  $  39.   Plin.  n.  h.  34.  145. 

3)  pelUs  Parthieae  Dig.  39,  3,  16  $  7.  Corippus  Joann.  4,  499;  Forthin 
cingula  Claudian.  de  raptu  Pros.  2,  94;  Parlhica  vellera  Corripus  de  laud. 
Justini  min.  2,  106;  Zancae  Parthieae  (Schuhe)  Treb.  Poll.  Claud.  17;  ts 
IHß&txd  tä  ttXofoäaxfj  o^paata  Lydus  de  mag.  2,  13.  Cramer  Comrn.  vtt. 
in  Juven.  5,  165  p.  186. 

4  )  Als  germanische  und  gallische  Tracht  schon  erwähnt  Varro  de  l.  L.  5, 
167.  Caesar  b.  G.  6,  21.  SaUust.  bei  Serv.  ad  V.  Oe.  3,  383  =  bist.  fr.  ine. 
19  ed.  JJietsch.  Ueber  die  spätere  Tracht  Isidor,  or.  19,  23,  4.  Sidonius  Ap. 
epist.  4,  20. 

5)  Schon  Cicero  brauchte  das  Wort.  S.  Isidor,  or.  19,  23,  5.  Qulntil.  1,  5, 
8.    Cic.  de  prov.  cons.  7,  15.  6)  Cod.  TA.  14,  11,  4  und  das.  Gothofr. 

7)  Muratori  Antiq.  Italicae  II  (^739)  p.  409  ff. 

8J  Plaut.  Men.  404.  Lampr.  AI.  Sev.  24.   Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Grut.  648, 
7.    Sie  machen  namentlich  die  Zelte  für  das  Lager  der  Heere. 
9)  Firm.  Mat.  math.  4,  7. 

10)  Ein  collegium  pellionariorum  Reines,  cl.  I  n.283  =  Doni  el.  II  n.  I  =  Do- 
nati p.235,  2.  Reines.  X  n.  8.  11)  Cod.  lust.  10,  47,  7. 

12)  Leder  und  Felle  brauchte  man  beim  Militär  nicht  nur  zur  Ausrüstung  der 
Soldaten  und  Gespanne ,  sondern  auch  zur  Bedeckung  der  hölzernen  Belagerungf- 
und Vertheidigung8apparate.  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  513. 

13)  Ein  eoriarius  subactarius  in  Rom  Orelli  4170.  Ein  corpus  corariorum  mag- 
nariorum  salaiuriorum  aus  Constantins  Zeit  Orelli  n.  4074,  wo  in  lesen  ist  soUario- 
rum.  Magnarius  ist  ein  Grosshändler.  Coriariorum  offieinae  Plin.  n.  h.  17,  51; 
der  technische  Ausdruck  für  das  Bereiten  des  Leders  ist  eoria  perfieere  Plin.  n.  ». 
13,  63.  16,  26  oder  subigere  Cato  de  r.  r.  18,  7;  für  das  Weissgerben  depsert. 
Cato  de  r.  r.  135,  3  und  dazu  Schneider. 

14)  Die  älteren  Schriften  über  die  Fussbekleidung  der  Alten  sind  vereinigt  in 
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sehr  verschieden  ;  man  trug  nach  Bedürfniss  Sandalen,  Schuhe  und 
Stiefel  und  nach  Geschmack  und  Mode  bald  in  dieser  bald  in  jener 
Form;  eine  Anzahl  derselben  hat  sich  mehr  oder  weniger  gut 
conservirt  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  *) .  Zur  römischen  Tracht 
aber  gehörten  Schuhe2)  (calcei,  xaATtot),  welche,  ebenso  wie  die  catcet. 
Toga,  Kennzeichen  des  römischen  Bürgers  sind3).    Es  giebt 


einer  Sammlung  unter  dem  Titel ;  B.  Balduinua  de  caleeo  antiquo  et  Jul.  Nigronua 
de  ealiga  veterum.  Acccsserunt  ex  Q.  Sept.  Fl.  Tertulliani,  Cl.  Salmaaii  et  Alb.  Ru- 
benii  scriptia  plurima  ekudem  argumenta  Praefatua  est  C.  G.  Joecherus.  Lipsiae 
1733.  12.  S.  auch  Weiss  Kostümkunde  I,  S.  967.  1068,  wo  Abbildungen  gegeben 
find.  In  der  Histoire  de*  Cordonniers  par  Lacroix,  Ducheme  et  Sert  Paris  1852.  8. 
findet  man  ebenfalls  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Formen  römischer 
Schuhe  und  Sandalen,  auf  welche  die  vorhandenen  Namen  ohne  weiteren  Beweis 
angewendet  werden.  Am  beston  sind  die  verschiedenen  Arten  römischer  Schuhe 
zusammengestellt  von  Saglio  und  Heuzey  im  Dietionnaire  des  antiquitf*  unter 
Compagw,  Calceua,  Caliga. 

1)  In  Mainz  wurde  1857  ein  grosser  Fund  von  römischem  Schuhwerk  ge- 
macht. Ks  waren  19  Lederschuhe  für  Männer,  Frauen  und  Kinder,  21  zum 
Iheil  benagelte  Sohlen  und  28  Stück  Kiemenwerk.  Diese  Gegenstände  sind 
zum  Theil  in  das  Mainzer  Museum  gekommen,  zum  Theil  anderswohin,  z.  B. 
in  die  Wiener  Sammlung  gelangt.  S.  Sacken  in  Benndorf  und  Hirschfeld  Archäo- 
logisch-epigrapbische  Mittheilungen  III  (1879),  8.  151.  Ueber  den  Mainzer 
Fund  und  andere  in  Ostfriesland  und  Holland  zu  Tage  gekommenen  Schuhe 
s.  0.  Jahn  Leber  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs,  in  Abhandl. 
der  ph.  hist.  Cl.  der  sächs.  Oeselisch,  der  Wiss.  V  (1868),  S.  265  fL  Auch 
unter  den  Funden  des  südlichen  Kusslauds  befinden  sich  ein  Paar  Damenstiefel 
von  feinem  Leder  (Stephan!  im  Petersburger  Compte-rendu  18f)9  p.  12.  30;  ein 
anderes  Paar  Compte-rendu  1865  p.  11 ;  eine  Frauensandale  von  schwarzbraunem 
Leder,  daselbst  1878.  1879.  Taf.  V  n.  5.  6;  eine  Uolzsandale  daselbst  1878. 
1879  S.  143. 

2)  Cic.  Phil.  2,  30,  76:  (redii)  cum  ealceis  et  toga,  nullis  nec  gallieia  nee 
lacerna.  Plin.  ep.  7,  3:  Quin  ergo  aliquando  in  urbem  redis?  —  quousque 
calcti  nusquam,  toga  feriata,  Uber  totus  dies?  Tertull.  de  pall.  5:  calceos  nihil 
dieimus ,  proprium  togae  tormentum.  Suet.  Aug.  73:  forenaia  autem  et  caleeo» 
nunquam  non  intra  eubieulum  habuit  ad  subitos  repentinosque  casus  parata. 
Artemidor.  Oneir.  4,  72:  £oo£c  töv  flava  ßXirreiv  iv  Tjj  aYopqi  xaöe£'5{i.evov 
eyovra  l>m\izixTp  £o8t}to  xal  br.oliiu.>xz<i  (calceos). 

3)  Cobet  Mnemosyne.  Nova  series  VI  (1878),  p.  17:  In  bello  piratico  si 
qui»  a  praedonibus  captus  se  civem  Romanum  eaae  clamasset,  ol  uev  uftioouv  rote 
xaXlfotC  atiröv,  ol  oe  T/jßcvvov  TtepidßaXXov  et  sie  civem  Romanum  dabant  in 
mare  praeeipitem  (Plut.  Pomp.  24).  Prusiaa  apud  Polybium  30,  6  legatis  Roma- 
norum ivit  obviam  iS'jpTju.evo;  ttV*  xecpaMv  xal  rtXlov  fyeav  xal  Tfjßewov  xal 
xaXtlouc  et  ita  dixit:  opärc  t&v  up^Tepov  XlßcpTov  iui.  Plutarehus  in  Coniug. 
Praecepti$  p.  141»  (c.  22):  6  'Poifioto;  —  töv  xdXttov  outoT;  rporelva;'  xal  ^dp 
ojto;  xaXö;  loeiv  xal  xaivd; ,  dXX'  oyoel;  oioev  SttOO  ju  ftXlßei.  Hiernach  liest 
Cobet  auch  bei  Plut.  de  tranq.  animi  10 :  TaXaTr)?  ^  BiÄuvö;  oOx  d^aTCaiv  et  — 
£4;av  xal  oyvapuv  4v  toT;  iauxoü  roXlrat;  elXrryev  dXXd  xXaltov  ort  uA\  ?popei  xaX- 
■rio'ji  (statt  rcaTptxfou;)'  idv  8c  xal  «popijj  5n  (atjo^tt»  OTpaTTjY  eI  'Pwfialcöv  und  sagt 
am  Schluss :  Eximiua  Piutrachi  locus  est  in  Praeceptis  gerendae  reip.  p.  813  f. 
(c.  16),  ubi  admonet  Uraecoa,  si  quis  apud  suos  eivea  magiatratu»  ereatus  sit, 
non  magno»  spiritua  aumere  oportert,  namque  omnia  esse  in  poteatate  Romanorum : 
euaraXeor^pav  oel  (inquit)  tt>  yXapiuoa  tcoieiv  xal  ßXirrciv  dzo  tou  orpaTTflclou 
~po;  tö  p?4|Aa  [ad  tribunal  proconaulia)  —  6pama  xouc  xaXtUrjc  ir.dsm  Tfjc 
xetpaXf^.   Latine  hoc  appellatur  atare  »ub  pedibua  nlicuiua.  Liv.  38,  53,  1. 
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unter  denselben  verschiedene  Arten  ,  welche  verschiedenen  Stan- 
den zukommen ,  über  deren  Unterschiede  indess  Zweifel  obwal- 
ten1). Cato  nennt  ihrer  nur  zwei,  den  mulleus  und  den  pero1). 
^JjgJJ«-  Der  mulleus  oder  calceus  patricius 3)  war  ein  Schuh  von  rothem 
Leder  mit  hoher,  dem  Kothurn  ahnlicher  Sohle,  hinten  am  Fusse 
hinaufgehend ,  an  diesem  Theile  mit  Häckchen  [malleoli)  ver- 
sehen, an  welchen  die  schwarzen  Schnürriemen  befestigt  wur- 
den, und  mit  einer  Agrafe  in  Form  eines  Halbmondes  verziert4). 
Wo  diese  lunula  an  dem  Schuh  angebracht  war ,  ist  unsicher  *), 
da  sie  an  den  vielen  vorhandenen  Statuen  vornehmer  Römer 
noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können.  Wir  wissen  nur, 
dass  sie  von  Elfenbein  war6),  an  den  Schuh  angenäht  wurde7) 
und  sich  am  Knöchel  des  Fusses  befand ,  weshalb  sie  griechisch 
Imocpoptov  heisst8).  Man  nimmt  an,  dass  der  obere  Rand  des 
Schuhes  an  der  Rückseite  mit  der  lunula  eingefasst  war  und 
dass  sie  zur  Befestigung  der  Riemen  diente.  Allein  in  diesem 
Falle  würde  sie  wenig  bemerklich  und  meistens  von  der  toga 

1)  S.  Mommsen  Römische  Forschungen  I,  S.  255.  282.  Heuzey  a.  a.  O.  I. 
p.  815  ff.  Willems  Le  senat  de  la  ripublique  Romaine.  Louvain  et  Paris  1878. 
8.  p.  123—132. 

2)  Cato  hei  Festns  p.  142h,  27:  Qui  magistratum  curulem  cepisset,  calceoi 
muUeot  allutaciniatos  (Mommsen  und  Jordan  lesen  aluta  vinetos),  ceteri  peronet. 

3)  Die  Indentität  der  heiden  Ausdrücke  bezeugt  Festus  p.  142b,  24  :  Mutieos 
genus  calceorum  aiunt  esse;  quibus  reges  Mbanorum  primi,  deinde  patricii 
sunt  usi. 

4)  Isidor  orig.  19,  34,  4:  Patrieios  ealeeos  Romulus  reperit  quatuor  corri- 
giarum  assutaque  luna.  Iis  soli  patricii  utebantur.  Lima  autem  in  iis  non 
sideri»  form  am ,  sed  notam  eentonarii  numeri  significabat ,  quod  initio  patricii 
Senator ts  centum  fuerint.  Derselbe  19,  34,  10:  Mullei  similea  sunt  cothurnorum 
solo  alto:  superiore  autem  parte  cum  osseis  vel  aeneis  maUeolis,  ad  quo»  lora 
dcligabantur.  Dicti  autem  sunt  a  colore  rubro ,  qualit  est  mulli  piseis.  Auch 
bei  Lydus  de  magistr.  1 ,  7  heisst  der  calceus  patricius  br.6lrnvi  yoivixoi/v. 
Johannes  Antiochenus  in  Müller  Fragm.  hist.  Oraec.  p.  553  n.  33:  Noufjtä;  & 
SaoiXcü;  hUXeooev  e\  toi«  u-o5^p.aat  'Popalajv  tmv  rrarpixlajv  xuroüaÖat  tö 

Pa>{A.ottxöv  xarrna  (nämlich  C )  o'i  Sid  [to]  t&v  xotv&v  inpcXeiaftat  TtiTepnr- 

luyov  £7i<nvj|Mav.    Dies  erzählt  auch  Lydus  de  mens.  1,  19.    Das«  die  Riemen 
(lora  patricia  bei  Seneca  de  tr.  an.  11,  9)  schwarz  waren,  sagt  Juvenal  7,  192: 
appositam  nigrae  lunam  subtexit  alutae ;   die  hohen  Schuhe  (uzö&cot; 
erwähnt  auch  Dio  Cassius  43.  43  und  vielleicht  sind  sie  auch  gemeint  bei  Suet. 
Aug.  73 :  calceamentis  altiusculis  (usus  est),  ut  procerior,  quam  erat,  viderttur. 

5)  8.  hierüber  Visconti  Optre  var.  I,  p.  332  f.  Borghesi  Oeuvres  VI,  p.  406  ff. 
Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  255. 

6)  Philostratus  vit.  sopk.  2,  1,8. 

7)  Schol.  Juven.  7,  192:  lunula  adsuta  caUeit.  Isidor  orig.  19.  34.  4: 
assutaque  luna.  C.  I.  Gr.  6280  B28:  töv  (x6xXov  oeXTjvalTjs  *'rrf)t)  it  xit 
Aivcd&ai  rot  dve^pdtyavro  reotXtp. 

8)  Philostratus  vit.  soph.  2,  1,  8.   C.  I.  Or.  6280  B  31.  Vgl.  23. 
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bedeckt  worden  sein,  was  bei  einem  Standesabzeichen,  welches 
seinem  Zwecke  nach  sichtbar  sein  muss,  schwer  zu  erklaren 
sein  dürfte. 

Der  an  zweiter  Stelle  von  Cato  erwähnte  pero  ist  ein  hoher,  v*o. 
ordinärer1)  Schuh,  den  man  auch  auf  dem  Lande2),  in  Schnee3) 
und  in  Schmutz4)  trug  und  der  auf  Monumenten  oft  vorkommt5). 
Er  ging  bis  an  die  Knöchel  hinauf  und  wurde  dort  einfach  zu- 
gebunden 6) .    Seit  Ciceros  Zeit  wird  noch  eine  dritte  Gattung  caietu»  $*- 
erwähnt,  nämlich  der  senatorische  calceus ,   welcher  von  den  nat9rin*- 
Senatoren  getragen  wurde,  die  zu  dem  calceus  patricius  nicht 
berechtigt  waren 7) .    Er  ist  dem  mulieus  nachgebildet,  wird  wie 
dieser  mit  schwarzen  Riemen  bis  zur  Hälfte  des  Schienbeins 
aufgebunden  *) ,   entbehrt  aber  der  lunula.    Ob  er  roth  oder 
schwarz  war,  wird  man  schwerlich  entscheiden  können9). 

Von  den  genannten  drei  Arten  römischer  Schuhe  gehörte 
der  calceus  patricius  zu  dem  Costüm  der  alten  Könige  und  wird 
den  Nachkommen  des  Aeneas10),  den  Königen  von  Alba11),  dem 


1)  crudus  pero  Verg.  Aen.  7,  690.  setosus  pero  Sidonius  Apoll.  epi$t.  4,  20. 

2)  Persius  5,  102:  peronatus  orator.  Isidor  orig.  19,  34,  13:  Peronet  et 
iculponeae  ruttiea  calceamenta  sunt.  Sculponeae  sind  Holzschuhe,  welche  Bauern 
und  Sclaven  tragen.  Cato  de  r.  r.  59.  135.  Varro  bei  Nonius  p.  164,  23.  Plaut. 
Com.  2,  8,  59.  Treb.  Pollio  trig.  tyr.  22,  2. 

3)  Juven.  14,  186.  4)  Apul.  met.  7,  18. 

5)  Heuzey  a.  a.  0.  p.  815. 

6)  Sldon.  Apoll.  epi$t.  4,  20  beschreibt  die  Tracht  der  Gothen :  quorum  pedes 
primi  perone  setoto  ialos  adusque  vinciebantur.  Genua,  crura  suraeque  sine  teg- 
mine.  Id.  earm.  7,  457 :  ac  poplite  nudo 

Peronem  pauper  nodxu  suspendit  equinum, 

7)  Cic.  Phil.  13,  13,  28  :  Est  etiam  Asinius  quidam  Senator  voluntarius,  lectus 
ipse  a  se.  Apertam  curiam  vidit  post  Caesaris  mortem:  mutavit  calceos ,  pater 
eonseriptus  repente  factus  est.  Pater  conseriptus  Ist  der  plebejische  Senator. 
Mommsen  Roem.  Forsch.  I,  S.  254  Anm.  6. 

8)  Horat.  sat.  1,  6,  27: 

Nam  ut  quisque  insanus  nigris  medium  impediit  erus 
PellibU8  et  latum  demisit  pectore  clavum. 

9)  Ich  hatte  mich  für  die  schwarze  Farbe  entschieden  mit  Bezug  auf  das 
Scholion  zu  Juven.  1,  111:  Ulo  enim  tempore  necdum  senatorea  nigris  calceis 
uUbantur ,  auf  welches  Zeugniss  allerdings  nicht  viel  zu  geben  ist;  Mommsen 
Staatsrecht  1»,  S.  408  nimmt  rothe  Farbe  an  und  beruft  sich  auf  Cato  bei  Festus 
p.  142  und  Martial  2,  29,  7.  Allein  in  beiden  Stellen  ist  wohl,  wie  auch  Willems 
bemerkt,  vom  calceus  patricius  die  Rede. 

10)  Visconti  IserUioni  Oreche  Triopee.  Roma  1794  fol.  p.34;  C.  I.  Or.  6280 
B  27—29 : 

Hapupavötuv  dvixcrro  oeXtjvalTj;  x-jxXoc  aurfj;, 
Töv  6e  xoti  Atvedoai  itot  dvcjipd^avro  reoUtp 
Ijjftevat  6'^rj7<ivou  eirtfevtcasi  reporta. 

11)  Festus  p.  142",  24.  Dlo  Cass.  43,  43. 


Digitized  by  Google 


574  — 


Romulus1)  und  Numa2),  dann  allen  Patriciern  zugeschrieben, 
bei  welchen  die  lunula  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  goldene 
bulla  (s.  S.  82)  die  Bedeutung  eines  Amulets  hatte3).  Er  kann 
daher  auch  der  Amtstracht  der  patricischen  oder  curulischen 
Magistrate,  d.  h.  der  Consuln,  Prütoren,  Censoren  und  curuli- 
schen Aedilen4}  nicht  gefehlt  haben.  Als  aber  die  patricischen 
Aemter  allmählich  den  Plebejern  zugänglich  wurden,  ging  aucb 
die  patricische  Amtstracht  auf  diejenigen  Plebejer  Uber,  welche 
zu  den  höchsten  Würden  gelangten,  und  Cato  bezeugt  ausdrück- 
lich ,  dass  zu  seiner  Zeit  auch  der  patricische  Schuh  ein  Insigne 
aller  Inhaber  curulischer  Aemter &) ,  d.  h.  der  ganzen  NobilitaV 
geworden  war.  Hierbei  blieb  es  indessen  auch  in  der  Kaiser- 
zeit7), abgesehen  davon,  dass  die  Kaiser  wie  die  ornanienUi 
consularia  und  praetoriah) ,  so  auch  den  patricischen  Schuh  durch 
einen  Gnadenact  an  besonders  begünstigte  Personen  verliehen v 
Die  calcei  patricii  werden  noch  in  dem  Edict  des  Diocletian 


1)  Zonaras  7,  4  p.  15  Plnder. 

21  Johannes  Antiochenus  in  Müller  Fragm.  hist.  Gr.  p.  553  n.  33.  Lydai  i< 
mens.  1,  19. 

3)  Vgl.  Stephan!  im  Petersburger  Compte-rcndu  1865  p.  183. 

4)  Mommsen  Staatsrecht  I»,  S.  385.  5)  Die  Stelle  s.  S.  57*2  Anm.  2 
6')  .Man  darf  wohl  annehmen,  dass  schon  in  der  Zeit  der  Republik  die  Sohne 

der  nobile*  die  Insignien  ihrer  Väter  annahmen,  obgleich  dies,  was  den  Schuh  be- 
trifft erst  von  Statins  lifo.  5,  2,  27  erwähnt  wird : 

Sic  te  clare  puer  genitum  tibi  curia  sensit 

Frimaque  patricia  clausit  vestigia  luna. 
Ausführlich  bespricht  den  Uebergang  der  patricischen  Vorrechte  auf  die  Nobiliü 
Willeros  a.  a.  0.  p.  128  ff.  Dass  Marius ,  der  bekanntlich  kein  Patricier  war,  vuU 
triumphali  calceis  patriciis  in  den  Senat  kam ,  berichtet  das  Elogium  C.  J.  L  I. 
p.  290  n.  33. 

7)  Apuleius  Florid.  8:  ex  innumeris  hominibus  pauci  senatores,  ex  senatoribut 
pauci  nobili  genere :  —  sed  ut  loquar  de  solo  honore ,  non  licet  insignia  tiv 
vcstitu  vel  calceatu  temere  occupare.  Als  Hradua  in  dem  Process,  den  er  ge?«ß 
Uerodes  Atticus  anstellte,  seine  Abkunft  rühmte,  sagte  Herodes :  ov  t^jv  eyybiw 
ti  toi;  drrpafdXot;  eyetc.  Dies  erklärt  Philostratus  vit.  soph.  2,  1,8:  Bpawvs; 
—  euooxtfAttrraToc  tuv  iv  yndxot;  xai  ti  ay|ißoXov  rr);  ey-rcvcla;  rsptTjprrjiivc; 
tcj  b-oh-r^Tzi,  tojto  Ii  iartv  £7tt3'fuotov  dXe'fctvrivov  frr^ocioi;. 

8^  Mommsen  Staatsrecht  I2,  S.  4o9  ff. 

9)  Antoninus  Pins  verlieh  ihn  dem  Sohne  des  Herodes  Atticus  C.  I.  Gr. 

6280  B  23: 

adrdp  ol  darep6evTa  Ttepi  ocpypd  ratol  riSiXa 
^ä>X£v  e*yetv,  td  X£-pyat  xai  EpjAdurva  ^op-Tjvat, 
^jao;  W  Aiveta^  TtoXIjAoy  dSrWsv  'Ayalcov, 
vjXTa  5td  ovocpepTjv  •    6  hl  ot  rept  rosoi  oawTTjp 
7ta|x^avo<ov  £v£xetto  aeXTjvafoj;  xyxXo;  ay-rf};. 
Dasselbe  berichtet  die  Inschrift  n.  6185:  tov  ix  t^üttjc  (die  Frau  des  Herode? i 
~ixlli  £;  ?oy;  eurarpioa;  (y  Pdip-fl  ivivpad^cv  'Avtamvo;  ajTOxpettcop  Ei»f7,: 
Ur,6  rr"j;  Ttaiploo;  xat  Ketoer»  xXtj&ci;,  dvcve-pubv  ei;  tt>  ßoyXtjv  cvrxtytw 
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c.  9,  7  erwähnt  und  von  den  calcei  senatorum  unterschieden. 
Von  da  an  sind  sie  nicht  mehr  nachweisbar  und  es  tritt  an  ihre 
Stelleder  compagus1).  Lydus  beschreibt  denselben  als  einen  compagvs. 
schwarzen  Schuh ,  welcher  nur  die  Zehen  einschliesst ,  auf  dem 
Fussblatte  offen  ist ,  an  der  Ferse  dagegen  höher  hinaufgeht  und 
von  beiden  Seiten  mit  Riemen  kreuzweise  an  dem  Schienbein 
aufgebunden  wird.  Compagi  dieser  Art  findet  man  auf  Gemäl- 
den der  Katakomben2),  auf  dem  Schilde  des  Theodosius  in  Ma- 
drid3, auf  dem  Diptychon  von  Monza4)  und  in  Farben  darge- 
stellt auf  dem  Mosaik  von  Ravenna  (s.  S.  533  Anm.  2),  auf  wel- 
chem der  Kaiser  Justinian  und  die  Kaiserin  Theodora  rothe ,  die 
Beamten  des  Gefolges  schwarze  compagi,  aber  ohne  Schnürbän- 
der,  tragen.  Indessen  ist  dies  nicht  der  einzige  Punct,  in  wel- 
chem die  Beschreibung  des  Lydus  nicht  zutrifft.  Der  Nach- 
folger Justinians,  Justinus  II.  bediente  sich  wieder  einer  anderen 
Fussbedeckung,  welche,  wie  der  patricische  calceus  mit  einem 
Kothurn  verglichen  wird  und  mit  rothen  Schnürriemen  versehen 
war5).    Auf  diese  komme  ich  nochmals  zurück. 

Für  die  Frauen  gilt  es  Uberhaupt  für  anständig,  Schuhe,  Fmuen- 
nicht  Sandalen  zu  tragen G) ,  insbesondere  aber  für  römische 
Frauen,  für  die  der  Schuh  ein  wesentliches  Stück  der  Toilette 
ist.  Man  macht  ihn  von  feinem  Leder  (aluta)  ,  weiss  oder  far- 
big7), er  muss  zierlich  sitzen8)  und  kann  mit  Seidenstickerei»), 
Perlen10)  und  Edelsteinen  n)  decorirt  werden.  In  der  Kaiserzeit 

11  Am  besten  handelt  über  diesen  Saglio  Dictionnahre  des  antiq.  I,  p.  862  ff. 

2)  S.  die  Nachweisungen  bei  Saglio. 

3)  Hübner  Antike  Bildwerke  in  Madrid  S.  213. 

A)  Labarte  Hi$toirc  des  arts  industriels  au  moyen  dge  2<>*  «fd.  I,  p.  20  table  2. 

5)  Corippus  de  laud.  Justini  minor is  2,  104. 

6)  Clemens  Alex.  Paed.  2,  11.  7)  Ovid.  a.  am.  3,  271 : 

Pes  malus  in  nivea  semper  celetur  aluta 
Arida  nec  vinelis  erura  resolve  suis. 
Apul.  met.  7,  8 :  calceis  femininis  albis  Ulis  et  tenuibus  indutu*.   Clemens  Alex. 
Paed.  2,  11  :  pNat£l  jiev  oun  to  Xcjxon  C#7T<55Tjjxa  ouYywpTjT^ov.    Vopisc.  Aurel. 
49,  7 :  Calceos  mullos  et  eereos  et  nlbos  et  hederacios  v'iris  omnibus  tulit,  muliert- 
bus  reliquit. 

8)  uTcooVaTa  dz^pTiaixiNa  der  Frauen.    Joh.  Cbrysost.    Vol.  XI  p.  Ö91<- 
Montf. 

9)  Joh.  Chrysost.  Vol.  VII  p.  510«:  frrotv  ^dp  t«  vf>aT<x  xd  orjptxd,  &  urfit 
Ipvxxtot;  0<fatveoÖai  xaXöv,  xauxa  fev  unoo^jxoot  iiafä&zrrpt ,  röor,;  Supern«  — 

X1UX*  d"5i3. 

10)  Plin.  n.  h.  9,  114:  Tertnll.  de  etütu  fem.  1,  G:  inperonibus  uniones  emer- 
fjere  de  luto  eupiunt. 

11)  Lampr.  Heliog.  4,  4:  facta  sunt  senatus  consulta  ridicula  de  legibus  ma- 
tronalibus  quae  aurum  vel  gemmas  in  calciamentis  haberent. 


Digitized  by 


—    576  — 


wetteiferten  im  Geschmack  an  auffallender  Fussbekleidung  beide 
Geschlechter,  und  während  es  Frauen  gab,  welche  sich  in  Män- 
nerschuhen gefielen l] ,  so  erschienen  Männer  in  weissen 2,  und 
rothen3),  die  Kaiser  und  die  hochgestellten  Personen  in  vergol- 
deten und  mit  Juwelen  besetzten  Schuhen 4) .  Unter  diesen  Um- 
ständen  fanden  viele  ausländische  Fabricate  Eingang :  die  sicyoni- 
Moden.  sehen  Frauenschuhe5),  welche  weiss  waren6)  und  in  Griechen- 
land auch  von  Männern  beim  Tanzen  gebraucht  wurden 7; ,  die 
phaecasia  (cpaixaata)  ,  welche  in  Athen  und  Alexandria  Priester 
und  Gymnasiarchen *),  sonst  aber  auch  Philosophen9),  Bauern10, 
junge  Leute11)  und  Frauen  12)  zum  Pallium  13;  anlegten,  und  wahr- 
scheinlich noch  andere  griechische  Sorten,  die  Pollux  7,  85 — 9i 
verzeichnet;  die  baxeae14},  und  in  späterer  Zeit  die  parlhischen 
zancaeib),  d.  h.  Stiefeln  von  rothem  Leder,  die  bis  ans  Knie 


1)  Aelian.  var.  bist.  7,  11 :  'Pt»(xatcDv  Ii  al  roXXat  p^aixe;  xat  uttoo^iittj 
taurd  «popeiv  toi«  dvopdaiv  etthofxi^su  ebb. 

2)  Mart.  7,  38.  Auch  den  mullau  trug  man  weiss.  Placidi  glossae  bei  M»i 
Auct.  Cla$9.  III,  p.  485:  mullto,  calceamenti  genus,  a  colort  albo. 

3)  Mart.  2,  29,  7. 

4)  Calcet  aurati  trugen  die  Consuln  der  spätem  Zeit.  Cassiod.  rar.  6,  1. 
Lamprld.  Hei.  23,  4:  habuit  et  in  calciamenti»  gemmas  et  quidem  seulftat. 
Lainpr.  AI.  Sev.  4,  2:  gemmas  de  caleiamentis  et  vestibus  tulit.  Vopisc.  Cann. 
17,  1  :  habuit  gemmas  in  calceis.  Jordanis  Rom.  299  p.  38  Mommsen :  Dio~ 
cUtianus  adorari  st  ut  deum  praeeepit  et  gemmas  vestibus  ealciamentisque  mseruit. 
Vgl.  W.  Meyer  in  Abhandlungen  der  Müuchener  Academie.  Ph.  hist.  Cl.  XV 
(1879),  S.  23. 

5J  Hesych.:  Sixudma*  uTroS-fjuaxa  "pvaixsta.  Pollux  7,  93.  Steph.  Byi 
9.  v.  Itxyebv.  Cic.  deor.  1,  54,  231. 

6)  Luciau.  rhet.  praec.  15.  7)  Athen.  4  p.  155c. 

8)  Plut.  Ant.  33.  Appian  6.  c.  5,  11.  Pollux  7,  90.  Clem.  Alex.  Paed.  }. 
11  p.  241  Pott. 

9}  Seneca  de  benef.  7,  21. 

10)  Theognostus  Van.  in  Cramer  Anecd.  Oxon.  II,  p.  12,  23  tpatxdJto* 
vecojmxöv. 

11}  Petron.  82.  12)  Petron  67. 

13)  Senec.  ep.  113,  1:  puto  quaedam  esse,  quae  deceant  phaecasiatum  paOta- 
tumque. 

14)  Plaut.  Menaeehm.  391  erwähnt  sie  schon ;  Apuleius  beschreibt  sie  »1» 
-ordinäre  Philosophenschuhe  met.  2,  28:  iuvenem  quempiam  linteis  amiculis  Hüte- 
tum  ptdesque  palmeis  baxeis  induetum  —  produeit.  11,  8:  nee  ille  deerat,  q*< 
pallio  baculoque  et  baxeis  —  philosophum  fingeret.  Florid.  1,  9:  fateorqut  mt 
vettern  de  textrina  emere,  baxeas  istas  (Apuleius  trug  sie  also)  de  sutrina  prae- 
stinare ;  Tertullian  dagegen  als  luxuriöse,  mit  Oold  verzierte  Fussbekleidunf 
de  pall.  4.  de  idol.  8:  Soceus  et  baxa  quotidie  deaurantur,  Mercurhu  et  Sertrpi' 
non  quotidie.  Auch  Isidor  or.  19,  34,  13  nennt  sie  caleeamenta  mulierum  und 
§  6  calccamentum  comoedorum. 

15)  Treb.  Poll.  Claud.  17,  6.  Cod.  Theod.  14,  10,  2  und  daiu  Gothofr.  Acren 
-od  Hör.  »at.  1,  6,  28.   Das  Wort  tanga  Ist  baktrisch,  d.  h.  Zend;  s.  Lagarde  Ge- 
sammelte Abhandlungen.   Leipzig  1866.  8.  S.  24,  10. 
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hinaufgehn *)  ,  durch  welche  die  späteren  Kaiser  den  mulleus 
ersetzten2).    Hiezu  kamen  endlich  die  schweren  Stiefeln  der  suefein. 
Jäger3),  Soldaten  (caligae  militares)*)  ,  Fuhrleute,  Bauern  und 
Weiber6),  deren  Sohlen  mit  starken  Nageln  beschlagen  waren6). 

Sandalen  {sandalia 7)  oder  soleae)  mit  Bandern  und  Pantof-  sandai«. 
fein  (socci)  ohne  Bander8)  gab  es  ebenfalls  von  sehr  verschie- 
denen Sorten.  Zu  ihnen  gehörten  die  griechischen0)  crepi- 
f/ae10),  welche  für  beide  Füsse  gleich11) ,  nicht,  wie  die  Schuhe, 
forden  linken  und  rechten  Fuss  verschieden  waren12),  die 
lyrrhenischen  sandalia  13j,  die  gallischen  gallicae1*),  die  pata- 
rensischen 15)  und  babylonischen16)  soleae,  und  im  Edict  des 
Diocletian n)   werden   unter  diesen  Sorten  wieder  unterschie- 


1)  Procop.  de  aed.  3,  1  p.  247  Bonn.  br.obiju.TC*  u£/ot  i$  yovu  «pomxoü  ypcEi- 
!i(rco;,  &  Ii  ßaot)ia  ftövov  Ptofioi(oov  T£  xal  llepswv  Ü7:ooel3Öat  8£{it;.  Chron. 
Pa$chale  p.  614,  5  Bonn,  xd  U  xC-Jf^fa  aütoS  ip  dnb  ttjc  X«bpa;  ^oyoala, 
Ncpstxip  ayiftkixxi,  lyovra  (xop^apba;. 

2)  Corippus  de  laud.  Justini  mm.  2,  104 : 

Purpureo  surae  reson<mi  fulgente  cothurno, 
cruraque  punieeis  induxit  regia  vinclis, 
Parthiea  Campano  dederant  quae  vellera  fuco, 
sanguineis  praelata  roai»,  laudala  rubore. 
Augustis  solis  hoc  eultu  competit  uti, 
sub  quorum  est  pedibtu  regum  cruor. 

3)  Die  hoben  Schnürstiefel  der  Jäger  beschreibt  Galen.  XV11I,  1  p.  682  Kühn. 
Diese  meint  Vergil  ccl.  7,  32,  wo  znr  Diana  gesagt  wird : 

puniceo  ttabi»  suras  evincta  cothurno. 

vgl.  Arn.  1,  337. 

4)  caUga  militaris  Plin.  n.  h.  7,  135.  Caligattu  ist  so  viel  als  miles  gre- 
garius.  Snet.  Aug.  25  u.  ö. 

5)  Caligae  mulionicae  sive  rxuticae,  militares,  muliebres.  Ed.  Diocl.  9, 
5.  6.  10. 

6)  Die  clavi  caligares  werden  oft  erwähnt.  Plin.  n.  h.  9,  69;  Ed.  Diocl.  1. 1. 
Josephus  b.  Jud.  6,  8,  1  erzählt  von  einem  Centnrlo  Julianus:  Td  vdp  u7roo-f)|AaTa 
-eitappiva  fruxvoT;  xal  ö££aiv  f(Xoi;  fywv,  &ar.to  ta>v  dXXeuv  OTpotioarüiv  ZxaoTo;, 
*al  xaid  Xtftorrpcfrrou  Tpdycuv  ÜTtoXtadaCvei. 

7)  Turpilius  Com.  31."  147.  Ter.  Eun.  5,  7,  4.  Schol.  Juv.  8,  175. 

8)  Isidor  or.  19,  34,  12 :  Nam  socci  not»  ligantur,  aed  tantum  intromittuntur. 

9)  crepidae  Graiorum  Persius  1,  27:  xpTinToe«  'Arrixal  Clem.  Alex.  Paed. 
1,  11. 

10)  Dass  dies  soleae  sind,  sagt  Gellias  13,  22.  Sie  wurden  gebunden  und  die 
Binder  konnten  mit  Perlen  besetzt  werden.  Plin.  n.  h.  9,  114. 

11)  Isidor  or.  19,  34,  3.  12)  Suet.  Aug.  92. 
13)  Pollux  7,  87.   Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

141  S.  Über  diese  Gellius  13,  22. 

15)  Laelan.  dial.  meretr.  14 :  is  Undpws  oav6(£Xia  intyp-joa. 

16)  Ed.  Diocl.  9.  17,  23. 

17)  Ed.  Diocl.  9,  12  ff.:  gallicae  viriles  rusticanae  bisoles,  gallicae  virile* 
monosoUs,  gallicae  cursoriae,  taurmae  muliebres  bisoles  und  monosoles,  socci  pur- 
purei  sive  photnicei  (d.  h.  coccinei),  albi,  viriles,  muliebres,  inauratae. 
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den  (jallicue  für  Manner  mit  doppelter  und  einfacher  Sohle. 
Reisesandalen,  rindslederne,  einfache  und  doppelte  Frauensan- 
dalen ,  purpurne,  coccusfarbige  und  weisse  Männer-  und  Frauen- 
pantoffeln, vergoldete1)  und  gefütterte2)  Sandalen.  Aber  alle 
diese  Sorten  trug  man  in  alterer  Zeit  in  Rom  nur  im  Hause, 
der  Bequemlichkeit  wegen,  oder  wenn  man  zum  Mahle  ging,  bei 
welchem  man  die  Fussbekleidung  ablegte3),  was  leichter  mit 
den  Sandalen  geschah ,  als  mit  dem  durch  Schnürriemen  künst- 
lich befestigten  Schuhe.  Es  wird  dem  alteren  Scipio4),  dem 
Verress),  dem  Germanicus6)  und  dem  Kaiser  Caligula7)  zum 
Vorwurf  gemacht,  dass  sie  im  Pallium  und  in  Sandalen  öffent- 
lich erschienen ,  dem  Antonius ,  dass  er  in  der  lacerna  und  in 
gallicis  in  Rom  ankam  8j  .  und  noch  unter  Hadrian  war  es  an- 
stössig ,  Leute  senatorischen  Ranges  in  Sandalen  einhergehen 
zu  sehen  °) ,  obwohl  damals  diese  Sitte  schon  allgemein  gewor- 
den war. 

Dieschu-        Die  Schuster  bilden  wie  die  Gerber  eines  der  ältesten,  an- 

ster. 

geblich  von  Numa  eingesetzten,  Collegien  10),  welches  seinen  Ver- 
einigungspunct  in  dem  alrium  sutorium")  hat;  sie  sind  nicht 
Sclaven,  sondern  Bürger12),  und  betreiben  ihr  Geschäft  theils 
in  Buden,  sutrinae1*)  oder  tabernae"),  und  zwar  in  einzelnen 


1)  Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

2)  lanatae.  Ed.  Diocl.  9,  25.  Mart.  14,  65.  Vielleicht  sind  dies  die  Filz- 
sohlen, impilia.  S.  oben  S.  485. 

51  8.  oben  8.  312. 

4)  Er  ging  in  Sicilien  cum  pallio  et  crepidis  Liv.  29,  19,  2.  So  anch  Tiberius 
in  Rhodus.  Suet.  TL  13. 

5)  Cic.  aee.  in  Verr.  5,  33,  86:  Stetit  soleatus  praetor  populi  Bomani  cum 
pallio  purpureo  tunicaque  talari. 

6)  Tac.  ann.  2,  59.  7)  Suet.  Cal.  52. 

8)  Cic.  Phil.  2,  30.  76. 

9)  Gellius  13,  22  (21) ,  1:  T.  Castricius,  —  cum  —  diseipulos  quotdam 
mos  Senator (s  vidissit  die  feriato  tunicis  et  lacernis  indutos  et  gallicl»  calciatoi: 
equidem,  inquit .  maluissem,  vos  togatos  esse.  —  Sed  si  hic  veiter  huhumodi 
vestitus  de  multo  iam  usu  ignoscibilis  est,  soleatos  tarnen  vos,  populi  Bomani 
senatores,  per  urbis  vias  ingredi  ne  qua  quam  decorum  est. 

10)  Plutarch.  Num.  17. 

11)  S.  Festus  p.  352»  22.  Tgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  136.  155. 

12)  Dies  ist  auch  in  der  Kaiserzeit  der  Fall.  Dig.  9,  2,  5  $  3:  Sutor  puero 
discenti,  ingenuo,  filio  familia»,  purum  bene  faeienti  quod  demonstraverat,  forma 
calcei  cervicem  percussit. 

13)  Plin.  n.  h.  121.  J22  u.  ö. 

14)  Sen.  de  benef.  7,  21.  Einen  Schuhmacherladen  vergegenwärtigt  das  Bild 
in  Pitt,  di  Ercol.  I  tav.  35  p.  187.  Ueber  ein  mailändisches  Relief,  einen  Schuster 
bei  der  Arbeit  vorstellend,  s.  O.  Jahn  Der.  d.  ph.  hist.  Cl.  der  S.  O.  d.  Wiss.  i&i 
S.  371. 
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Zweigen  des  Gewerbes,  als  Schuhmacher,  sutor1),  calceolarius  2 
oder  als  Sandalen-  und  Stiefelmacher,  solearius3),  sandaliarius *) , 
gallicarius*),  crepidarius 6) ,  caligarius1) ,  baxearius  »} ,  oder  als 
Schuhflicker,  sutor  cerdo»),  sutor  veter amentar im 10] ,  theils  aber 
auch  in  grossen  Handlungen,  namentlich  mit  fremden  Fabri- 
caten11;;  theils  als  Pächter  von  Tabernen12),  und  Lieferanten  zu 
besonderen  Zwecken,  wie  z.  B.  in  dem  Metallum  Vipascense  die 
gesammte  Schusterarbeit  von  einem  contractlich  verpflichteten 
conductor  bezogen  wurde13).  Einen  reichen  Schuster  in  Bono- 
nia,  welcher  Spiele  geben  konnte,  erwähnt  Martini 14);  der  Schuster 
Vatinius  aus  Benevent  wurde  freilich  durch  seine  anderweitigen 
Eigenschaften  unter  Nero  ein  einflussreicher  Mann15)  und  der 
heiser  Vitellius  stammte  nach  einigen  Nachrichten  ebenfalls  aus 
einer  Schusterfamilie16). 


Wir  schliessen  die  Aufzählung  der  Gewerbe ,  welche  sich 
auf  die  Bekleidung  des  Menschen  beziehen,  mit  den  Haarkünst- 


1)  M.  Vipsanius  Maior  sutor  in  Rom.  Uenzen  n.  7274.  Ein  collegium 
tutorum  in  der  spanischen  Inschr.  C.  /.  L.  II,  2818. 

2)  Plautua  Aul.  3,  5,  38. 

3)  Plaut.  Aul.  3,  5,  40.   Grnt.  p.  648,  13. 

4 )  Von  ihnen  hat  der  vicus  Sandaliarius  und  der  Apollo  Sandaliarius  (Suet. 
Aug.  57)  »einen  Namen.  S.  Orelli  n.  18;  Oellins  18,  4,  l.  Galen.  Vol.  XIV 
p.  620.  625  nennt  dio  Strasse  to  SavoaXiciptov.  Uebrigens  vgl.  Jordan  De  vieis 
i'rbis  Romae  in  Memorie  delV  Instituto  II,  p.  230.  234.  Becker  I.  p.  493  nimmt 
mit  Unrecht  an ,  das«  der  vicus  erst  von  der  Statuo  des  Apollo  seinen  Namen  er- 
halten habe. 

5)  Hieronymus  pratf.  in  Regulam  S.  Pachomii  c.  6. 

6)  Sutor  crepidarius  Gell.  13,  22,  8. 

7)  Caligarius  Isidor  or.  19,  34.  2.  C.  Atilius  C.  f.  Justus,  sutor  caligarius  in 
Mailand  Orelli  n.  4286  =>  C.  I.  L.  V,  5919.  Vgl.  Henzen  n.  7221  :  C.  Gavius  l.  I. 
Ihniu*  —  qui  calirulis  lana  pelliculis  vitam  toltravit  suam.  Nach  Mommsen  in 
Gerhards  Arch.  Zeitachr.  1846  n.  46  p.  357  war  dies  ein  Pelzstiefelfabric*nt.  Ich 
denke,  es  war  ein  institor,  der  caligae,  Wolle  und  Pelze  verkaufte. 

8)  Orelli  n.  4085  L.  Trebio  Fido,  Quinqucnnali  collegii  perpetuo  fabrum, 
»oliarium,  baxiarium  1  ///  (d.  h.  centuriarum  trium)  in  Rom. 


11)  Der  Orelli  n.  4168  =  C.  /.  L.  V,  5927  erwähnte  C.  Julius  Alcimus  Ra- 
vennas,  comparator  mercis  sutoriae,  scheint  ein  reicher  Mann  gewesen  zu  sein,  da 
er  liberti  und  Ubertae  hat. 

12)  Ein  manceps  sutrinae,  Plin.  n.  h.  10.  122. 

13)  Lex  mtt.  Vipasc.  in  Ephem.  tpigr.  III ,  p.  166  lin.  32  ff.  und  dazu  Hübner 
p.  178. 


F.  Haartracht. 


10)  Suet.  Viteil.  2. 


15)  Tac.  ann.  15,  34.  Juv.  5,  46. 


Digitized  by  Google 


—  580 


lern,  insofern  diese  theils  wirklich  künstliche  Kopfbedeckungen 
lieferten,  theils  ftlr  die  Toiletten  Uberhaupt  unentbehrlich  waren. 
Die  Geschichte  der  römischen  Bart-  und  Haartracht  ist  nicht  nur 
fUr  die  Kenntniss  des  CostUms  von  unmittelbarem  Interesse, 
sondern  auch  für  die  chronologische  Bestimmung  von  Münzen 
und  Kunstwerken  zu  verwerthen ,  und  ist  zu  diesem  Zwecke 
von  Numismatikern  und  Archäologen  mehrfach  erörtert  worden1). 
Die  alten  Künstler  und  Schriftsteller  waren  der  Ansicht,  dass 
die  Römer  vier  und  ein  halbes  Jahrhundert  lange  Haare  und 
lange  Bärte  getragen2)  haben  und  schlössen  daraus,  dass  bis 
dahin  weder  Barbiere  noch  Haarschneider  in  Rom  vorhanden 
gewesen  seien.    Das  Letztere  ist  indessen  nur  zur  Hülfte  richtig. 

DmeMe*rir" Das  Rasirmesser  s)  ist  im  Orient,  in  Aegypten,  Babylonien,  Assy- 
rien, Judäa  und  Phönicien  seit  den  Hl  testen  Zeiten  im  Gebrauch 
gewesen  und  auch  in  Griechenland  nicht  nur  aus  dem  home- 
rischen Ausdruck  litl  fcupoo  lararai  ax|i7js,  sondern  auch  aus  zahl- 
reichen Funden  nachweisbar;  in  nord italischen  Gräbern,  wenn 
auch  nicht  der  frühesten  Periode,  kommt  öfters  ein  Messer  vor, 
das  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für  ein  Rasirmesser 
hält4);  in  Rom  selbst  endlich  wird  die  novacula  schon  unter 

1)  Die  ausführliche  Schrift  von  Krause  Plotiua  oder  die  Costfime  des  Haupt- 
haares hei  den  Völkern  der  alten  Welt,  Leipzig  1858  ist  für  die  chronologische  Be- 
stimmung der  Haartrachten  ohne  das  gewünschte  Resultat  gebliehen.  Eine  kurze 
Zusammenstellung  der  wesentlichen  Notizen  geben  Becker  Gallus  III,  S.  17*2 — 175. 
J.  Becker  u.  W.  Teuffei  in  Paulys  Realenc.  I,  2  (2te  Aufl.)  S.  2262—2265.  Die 
Hauptquellen  für  das  Studium  der  Haartracht  sind  Visconti  leonographie  Romamt, 
fortges.  von  Mongez.  IV  Bde.  4°.  Paris  1817—33  mit  Atlas  In  fol.  und  Clane 
Musie  de  Sculpture  Vol.  VI  (leonographie)  Paris  1853.  40.  nebst  Tafeln  in  Querfol. 

2)  Liv.  5,  41,  9.  Cic.  pr.  Cod.  14,  33  :  iUa  horrido  {barba),  quam  in  Hat*» 
antiquis  atque  imaginibus  videmus.  Seuec.  nat.  quaest.  1,  17,  7:  Tune  quejue. 
cum  antiqui  Mi  viri  incondite  viverent,  tatis  nitidi,  si  iqualorem  opere  collectum 
adverto  flumine  eluerent,  cura  comere  eapillum  fuit  ac  prominentem  barbam  dt- 
pectere.  Daher  intonsi  avi  Tibull.  2,  1,  34.  Ovid.  fast.  2,  30;  intonsi  regia  magn 
Numae  Ov.  fast.  6,  264;  noseo  crines  incanaque  menta  Regit  Romani  Verg.  Aen. 
6,809;  intonsus  Cato  Hör.  od.  %  15,  11;  incomptU  Ourius  eapiUis  Bot.  od. 
1,  12,  41.  Der  ältere  Scipio  trägt  eine  promitta  eaesariet  bei  Liv.  28,  35,  & 
und  die  Kunstler  stellen,  wie  man  aus  Münzen  und  Büsten  sieht,  die  Könige 
und  die  alten  Helden,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  so  doch  In  der  Keftl 
in  dieser  Tracht  dar.    Visconti  Iconogr.  Rom.  I  pl.  1.  2.  3. 

3)  Ueber  dasselbe  handelt  ausführlich  Helblg  in  der  Zeltschrift  Im  neuen 
Reich  1875.  I,  S.  13  f.  und  BuUett.  deW  lnat.  1875  p.  14  ff.  Vgl.  in  demselben 
Bande  die  Aufsätze  von  Lanciani  p.  16  ff.,  Fabian!  p.  37,  Zannoni  p.  46. 

4)  Ueber  diese  halbmondförmigen  Bronzemesser  s.  Gozzadini  Di  un  tepol- 
creto  eirusco  scoperto  presto  Bologna  tar.  VI,  10.  16.  Nochmals  kommt  Gozzadini 
auf  diesen  Gegenstand  zurück  in  der  Schrift  Jntorno  agli  teavi  areheologici  fatti  dal 
Sig.  A.  Arnoldi  Vitt  presso  Bologna  otservationi.  Bologna  1877.  4  p.  53  ff.,  w 
ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Messer  dieser  Art  gegeben  ist. 
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Tarquinius  Priscus  erwähnt l).  Dagegen  kann  in  der  Ueber- 
lieferung  das  glaubwürdig  sein ,  dass  man  in  Rom  im  Jahre 
454  as  300  durch  die  damals  aus  Sicilien  gekommenen  Haar- 
schneider den  Gebrauch  der  Scheere  {forfex)  kennen  lernte 2) .  sch*er«. 
ludessen  muss  auch  nach  dieser  Zeit  die  alle  Sitte  sich  noch 
lange  erhalten  haben,  da  der  jüngere  Scipio  der  erste  war,  der 
sich  taglich  rasiren  licss  und  noch  von  Augustus  besonders 
bemerkt  wird,  dass  er  sich  immer  des  Messers  bediente3). 
Später  kam  ausser  dem  Schneiden  des  Haares  und  Bartes  mit 
der  Scheere  [tondere)  und  dem  Rasiren  mit  dem  Messer  (rädere) 
auch  das  Ausrupfen  der  Haare  mit  einer  Zange,  volsella,  [vettere) •)  wuata. 
und  das  Haarvertilgungsmiltel ,  psilothrum*),  von  dem  weiter  psOcthmm. 
unten  die  Rede  sein  wird,  zur  Anwendung.  Mit  der  Sitte  des 
Ilaarschneidens  scheint  der  Gebrauch,  das  erste  den  Kindern  ab- 
geschnittene Haar0)  und  den  ersten  Bart  den  Göltern  zu  weihen7), 
und  den  Tag  dieses  Actes  durch  Opfer  und  Feste  zu  begehen,  d<posttio 

...  .  barbae. 

von  den  Griechen  nach  Rom  gekommen  zu  sein ;  berichtet  in- 
dessen wird  von  ihm  nicht  vor  der  Kaiserzeit.  Bekannt  ist, 
dass  Octavian,  als  er  bereits  24  Jahre  alt,  Triumvir  und  schon 
verheirathet  war,  die  depositio  barbae  durch  ein  dem  Volke  ge- 
gebenes Fest  feierte  ,  dass  Galigula  an  dem  Tage  der  toya 
virtlis1*}  und  spater  Nero  ,0)  und  Heliogabal 1!)  diesen  Act  festlich 

n  Livius  1,  36,  4. 

2)  Varro  de  r.  r.  %  11,  10:  Omnino  tunsores  in  Jtaliam  primurn  venisse  ex 
Sietiia  dicunt  post  R.  e.  a.  CCCCL1I1J,  ut  »criptum  in  publico  Ardeae  in  litteris 
txttat,  eosque  adduxisse  !'.  Ticinium  Menam.  Olim  tonsores  non  fuisse  adsiyni- 
fieant  antiquorum  statuae,  quod  pUraeque  habent  capillum  et  barbam  maynam. 
Plin.  n.  h.  7,  211.  Varro  kommt  auf  diese  Mittheilung  durch  die  Schafschur :  er 
sagt,  früher  sei  dies  eiue  volsura  gewesen,  damals  sei  die  tonsura  erfunden  worden. 
Man  kannte  bis  dahin  die  Scheere  überhaupt  nicht. 

3j  Plin.  n.  h.  7,  211  :  primus  omnium  radi  cotidie  instituit  Africantu  aequens, 
äivwi  Augustus  eultris  semper  usus  est. 

4)  Suet.  Caea.  45:   Circa  corporis  cur  um  morosior ,  ut  non  solum  tonderttur 
diligenter  ac  raderetur,  sed  velleretur  etiam.    Mart.  8,  47: 

Pars  maxülarum  tonsa  est  tibi,  pars  tibi  rasa  est, 
Pars  vulsa  est.     Lnum  quis  putat  esse  caput. 

5)  Lamprid.  Heiiog.  31. 

ti)  Hierauf  beziehen  sich  die  Epigramme  des  fiuphorlon  Antt».  Or.  1,  p.  189 
n.  1 5  des  Rhianus  das.  I ,  p.  233  n.  10 ;  des  Theoridas  I ,  p.  43  n.  5.  Flavius 
Earinua,  Freigelassener  des  Domitian,  dediclrt  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Knabenalter  seine  Haare  dem  Asklepioa  in  Pergamum,  seinem  Geburtsorte.  Statius 
*Ut>.  3,  4.  Vgl.  Mart.  9,  17.  Mehr  bei  Jahn  ad  Pers.  2,  70  p.  138. 

T)  Apollonidas  Anth.  Gr.  II,  p.  120  n.  8.    Crinagoras  das.  II,  p.  130  n.  12. 

8)  Dio  Gass.  48,  34.  Dies  geschah  39  v.  Chr.  Octavian  war  aber  geboren 
63  v.  Chr.  91  Suet.  Vol.  10.        10)  Dio  Cass.  61,  19.  Suet.  Ncr.  12. 

11)  DioCaaa.  79,  14. 

Köm.  Altarth.  VII,  2.  oc 
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begingen;  aber  diese  Siüe  war  damals  keineswegs  auf  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  beschränkt,  sondern  eine  all- 
gemeine geworden1).  Indessen  ist  nicht  sofort  anzunehmen, 
dass  man  nach  der  depositio  barbae  ohne  allen  Bart  gegangen 
sei2};  vielmehr  ist  aus  den  Münzen  des  siebenten  Jahrhunderls1 
und  aus  mehrfachen  bestimmten  Zeugnissen4)  zu  ersehen,  dass 
zu  Ciceros  Zeit  und  wahrscheinlich  auch  vorher  und  nachher 
namentlich  jüngere  Leute  einen  zierlich  geschnittenen  Bart  noch 
immer  zu  tragen  pflegten  und  nur  Personen  über  40  Jahre  den 
ganzen  Bart  rasirten5.  Einen  langen  Bart  wachsen  zu  lassen 
promptere  (barbam  promptere)  pflegten6]  nur  Personen,  die  sich  in  Trauer 


1)  Censorin.  d.  d.  n.  1,  10  betrachtet  die  Sitte  als  alt:  ncstrcrum  retervm 
sanctissimorum  hominum  exempla  sum  secutus.  IM  enim,  quod  alimenta,  patriam. 
luccm ,  se  denique  ipsos  deorum  dono  habebcnt ,  et  Omnibus  aliquid  deis  *arra- 
bant,  —  quidam  etiam  pro  cetera  corporis  bona  valctudine  crinem  dco  sacrwn 
pasrcbant    Wir  finden  sie  nur  in  der  Kaiserzeit  erwähnt.  Juv.  3,  186.  Pctron.  29. 

2)  Man  schloß  dies  aus  Dio  Cass.  4-S.  34,  der,  nachdem  er  von  OcUtüth 
erster  depositio  barbae  erzahlt,  hinzufügt:  xi\  h  jxev  xat  Ir&vzi  ir.O.tiryjVi  tö 
jfcciov,  nzr.tp  ol  5Uot.  S.  Eckhel  D.  AT.  VI,  p.  76  ff.  Die  Notiz  des  Dio  üt 
aber  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig. 

3)  Borgtet  Oeuvres  1,  p.  93—98. 

4)  Cic.  pr.  Cael.  14,  33  :  aliquis  mihi  ex  inferis  excitandus  est  ex  barbati' 
Ulis,  non  hac  barbula,  qua  ista  (Ctodüi)  delectubotur ,  sed  illa  horrido,  quam  in 
»tatuis  nntiquis  atque  imaginibus  videmus.  Die  barbatuli  iuvenes  erwähnt  er  ad 
AU.  1,  14,  5.  1,  16,  11 ;  Tgl.  in  CatU.  2,  10,  22:  postremum  autem  genut  est  - 
quos  pexo  capillo  nitidos  aut  imberbes  aut  bene  barbvtcs  rideiis.  Ovid.  a.  am. 
1,  517: 

See  male  deformet  rigidos  tonsura  capillo*, 
Sit  coma,  sit  docta  barba  refecta  manu. 
Sen.  ep.  114,  21 :  Quot  vides  istos  sequi,  qui  aut  vellunt  barbam  aut  inttrveUuri. 
qui  labra  pressius  tondent  et  abradunt  servaia  et  submissa  altera  parte?  Per*. 
4,  37: 

Tu  cum  maxillis  balanatum  gausape  pectas. 
Dass  die  in  diesen  Stellen  bezeichneten  barbatuli  iuvenes  nicht  junge  Lect« 
unter  20  Jahren  sind,  die  noch  überhat  ]  t  nicht  den  Bart  abgelegt  hatten,  ist 
gegen  Eckhel  von  Borghcsi  a.  a.  0.  p.  101  f.  bewiesen. , 

5)  Gellius  3,  4  erklärt  die  Thatsacho ,  daas  der  jüngere  Soipio  srhoo  »er 
dem  40 sten  Jahre  sich  ganz  raairte,  als  eine  zwar  auffallende,  aber  durch  andere 
Beispiele  derselben  Zelt  bestätigte  Ausnahme  von  der  Regel.  Auf  diese  Be^d 
geht  Juven.  6,  105: 

Nam  Sergiolus  iam  rädere  guttur 
coeperat 

(d.  h.  er  war  nicht  mehr  jung),  und  6,  214: 

ille  exrludutur  amieus 
iam  senior,  cuius  barbam  tua  ianua  vidit 
(d.  h.  der,  so  lange  er  jung  war,  bei  dir  Zutritt  hatte),  und  mit  ihr  sind  auch 
die  Darstellungen  auf  Münzen  In  Uebereinstimmung.     S.  Borghesi  a.  a.  0. 
p.  102—109. 

6  )  Wenn  Livlns  2,  23,  4 ;  6,  16,  4;  Dionys.  6,  26  diese  Sitte  schon  ia 
einer  Zeit  erwähnen,  in  welcher  der  lange  Bart  allgemein  getragen  wurde,  » 
ist  das  ein  durch  die  rhetorische  Ausschmückung  veranlasster  Anachronismo». 
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befanden,  also  auch  Angeklagte  Verurtheilte  2)  und  politische 
Parteiführer,  die  ihre  Trauer  um  das  Vaterland  mit  Ostentation 
an  den  Tag  zu  legen  wünschten,  wie  Caesar  nach  der  Nieder- 
lage seines  Legaten  Titurius  im  gallischen  Kriege3),  Cato  nach 
der  Schlacht  bei  Thapsus  4) ,  Brutus  im  Jahr  49 5),  Antonius  nach 
der  Schlacht  bei  Mutina6),  Octavian  im  Kriege  mit  S.  Pompeius 
vom  Frühjahr  38  bis  Ende  37  7)  und  später  nach  der  Niederlage 
desYarus*).  Erst  Hadrian  brachte  wieder  den  starken  vollen  Bart 
in  Mode9),  den  seine  Nachfolger  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen10) 
tragen,  darunter  auch  die  bejahrten,  wie  der  sechzigjahrige 
Pertina\  und  der  56jährige  Didius  Julianus n);  von  Constantin 
an  dagegen  erscheinen  die  Kaiser  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Julianus  ganz  ohne  Bart  bis  auf  Mauritius  (f  60?). 

Auch  in  dem  Schnitt  der  Haare  lässt  sich  wenigstens  ein  Haartracht 
sehr  merklicher  Modewechsel  chronologisch  feststellen.  Denn 
während  sich,  seitdem  man  einmal  das  Haar  abschnitt,  lange 
Zeit  eine  einfache  und  natürliche  Haartracht  wenigstens  bei  den 
Männern  erhielt,  die  nur  an  Festtagen  sorgfältiger  behandelt12) 
und  von  Stutzern  vermittelst  des  Brenneisens  und  der  Haaröle 
verschönert  wurde13),  künstliche  Lockenfrisuren  aber  den  zur 
Aufwartung  bestimmten  Sclaven  vorbehalten  blieben14),  begann 
zuerst  vorübergehend  unter  M.  Aurel15),  dann  aber  seit  Macri- 


1)  bnrba  reorum  Mart.  2,  36,  3.  2)  Liv.  27,  34,  5. 

3)  Suet.  Cae$.  67.  Polyaen.  8,  23,  23.  Vgl.  Suet.  Cae$.  25.  Caea.  b.  Q. 
ö,  24-  37. 

4)  Plut.  Cat.  Min.  53. 

5)  Lucan.  2,  372.  Seine  Münzen  bestätigen  diea.  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  22. 
Dromann  IV,  p.  23. 

6)  Plut.  Anton.  18.  7)  Borgheat  Oeuvre»  I,  p.  III;  II,  p.  67. 
t<)  Suet.  Oct.  23. 

9)  Dio  Ca«.  68,  15.  Sparten.  Hadr.  26,  1  Tgl.  2,  8.  Julian.  Caes.  9 
und  von  M.  Antoninus  c.  17. 

10)  Dass  L.  Venia  in  Syrien  ohne  Bart  ging,  wurde  bespöttelt  (Capitol.  Ver. 
7.  10);  Caracalla  liest  si<  h  in  Antinchia  das  Kinn  rupfen  (£üllgiafat)i  Dio  Caas. 
77,  20,  und  Heliogabal  that  diea  gewöhnlich.   Dio  last.  79,  14. 

11)  Vgl.  Borgheal  Oeuvr.  I,  p.  103. 

12)  Das  nennt  man  peelere  eapillo»  und  pexi  eapilli.  Juy.  6,  26;  11,  150; 
Pers.  1,  15  und  dat.  Jahn;  Cic.  fn  Catil.  2,  10,  22.    Hör.  od.  1,  15,  14. 

13)  Cic.  pro  8e»t.  8,  18:  alter  unguenlis  affinen»,  ealamiatrata  coma;  Cic. 
p.  red.  in  »n  5,  12:  eineinnatu»  ganeo;  in  Pi»on.  11,  25:  Erant  Mi  eompti 
eapilti  et  madente»  chwinnorum  ftmbriae;  pr.  Rose.  Am.  46,  135:  quemadmodum 
eomposito  et  delibuto  eapillo  —  per  forum  rolitet  — ,  videti». 

14)  S.  oben  S.  144  Anm.  20. 

15)  Galen.  XVII,  2  p.  150  Kühn:  xa&dbrep  itt  'Avrcovivov  toö  Kojauo^ou 

38» 
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nus  (217  p.  Chr.)  bei  den  Kaisern  selbst  das  ganz  kurz  geschorne 
Haar  (7}  xoopa  tj  iv  j(p(j>)  *) ,  welches  sonst  die  Athleten  und  die 
Stoiker  zu  tragen  pflegten 2) ,  Mode  zu  werden ,  und  auch  diese 
Mode  hat  bis  zu  Gonstantin  dem  Grossen  gedauert3).  Clemens 
von  Alexandria,  der  zwischen  211  und  218  n.  Chr.  starb, 
schreibt  auch  als  christliche  Tracht  das  kurzgeschorene  Haar 
(«j/iX-ij  xscpaXr])  und  das  bärtige  Kinn  (Xoaiov  -rivstov)  vor4)  ;  auch 
wer  den  Bart  abschneidet ,  soll  es  mit  der  Scheere  thun ,  nicht 
mit  dem  Messer.  Denn  schimpflich  und  weibisch  ist  für  einen 
Mann,  sagt  er,  das  glatte  Kinn;  und  wer  um  den  Mund  den  Bart 
abschneidet ,  um  nicht  beim  Essen  gehindert  zu  sein ,  soll  doch 
den  Übrigen  Bart  stehen  lassen ,  der  dem  Manne  das  Ansehn 
(asfivoTTjra)  verleiht. 

Srtcu  WaS  die  weiblicne  Haartracht  betrifft,  so  muss  diese  in 
c  alterer  Zeit  möglichst  einfach  gewesen  sein.  Bei  Plautus  wenig- 
stens gelten  die  ficti ,  compositi,  crispi ,  concinni ,  ungitentati  cri- 
nes  als  Kennzeichen  einer  Buhlerin 5)  und  noch  viel  später  sind 
derselben  Ansicht  die  christlichen  Kirchenlehrer,  welche  für 
Mädchen  das  einfache  Zusammennehmen  des  Haares  in  einen 
nodus  am  Hinterkopfe  als  anständige  Tracht  empfehlen ,  alle 
künstlichen  Frisuren  aber  als  buhlerisch  bezeichnen6).  Die  Ma- 
tronen des  alten  Roms  und  noch  später  die  flaminica  banden, 
wie  wir  oben  S.  565  gesehen  haben ,  das  Haar  mit  einer  vilta 
zu  einem  thurmartigen  Aufsatz  zusammen,  der  tutulus  heisst; 
aber  seit  dem  Ende  der  Republik  wird,  wie  die  Kleidung,  so 


zaTpo;  ^tcoio-jv  ol  ouvtaxe;  aTravrc«  ev  yjxp  xcipöfxevoi.  Aouxio«  5e  jai}jloX<5yo>; 
auTouc  dr.exdlti'   xai  otd  toDto  itdXiv  ixöfjiwv  ol  jxeT*  ixetvoo. 

1)  Aretaeus  de  acut.  morö.  curat.  1,  2  oxtr. 

2)  Jahn  zu  Persius  3,  54  p.  155. 

3)  Auf  den  Münzen  erscheinen  ao  Macrin  und  die  folgenden  Kaiser  mit 
Ausnahme  des  Heliogabal ;  Gallienns  und  seine  nächsten  Nachfolger  haben  wieder 
gewöhnliches  Haar  (s.  ausser  den  Münzen  auch  Visconti  I.  H.  III,  p.  269); 
aber  ron  Claudius  Gothlcus  (268)  bis  Gonstantin  ist  das  kurz  geschorene  Hur 
wieder  regelmässig.  Mongez  in  Visconti  leon.  Rom.  III ,  p.  181  datirt  diese 
Mode  von  Heliogabal  an,  was  nicht  genau  ist. 

4)  Clem.  AI.  Paed.  3,  11  p.  289. 

5)  Plautus  Truc.  2,  2,  31. 

6)  Clemens  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290:  talc  Yvvaifci  hi  irAy^p^  [xa>.ic«rv 
td;  Tplva;  xai  dva&etadai  -zip  xo'u.tjv  cOteXöi;  ^ep<5vrj  ttvt  Xit^  rcapd  ton  ayvrn 
d<peXci     r/i~t[*  auvau£oOaaic  de  xdXXo;  yv/]oiov  tä^  oob?ppovac  xöjxac    xai  jap 

•       al  repiTrXoxal  töv  Tpt^cov  al  exaipixat  xal  al  töv  aetp&v  dvaocsct;  -po;  « 
d$r/»etc  aü-ok  Seowövai.    Solche  einfache  Frisur  s.  Mus.  Borb.  IX,  34. 
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auch  die  Haartracht  allen  griechischen  Toilettenkünsten  zugäng- 
lich, in  welchen  einen  Unterschied  der  Zeiten  nachzuweisen 
weder  versucht  worden  ist  noch  gelingen  möchte.    Denn  einer- 
seits brauchte  man,  wie  Ovid  ausführlich  schildert,  unzählige 
Coiffuren ,  wie  sie  eben  kleidend  waren  oder  dem  individuellen 
Geschmack  zusagten,  gleichzeitig1),  so  dass  eine  und  dieselbe 
Frau  sich  bald  so  bald  so  frisirte,  wie  z.  B.  die  Tochter  des 
Titus,  Julia,  auf  Münzen  in  zwei  sehr  verschiedenen  Frisuren 
erscheint2);  andererseits  kehren  gewisse  Haartrachten  in  den 
verschiedensten  Zeiten  wieder,   wie  z.  B.  die  hochaufgebauten 
Frisuren,  die  bereits  Juvenal3)  und  Statius4)  beschreiben,  noch 
von  Tertullian 5),  Prudentius6)  und  Hieronymus7)  getadelt  wer- 
den.   Zu  diesen  Haaraufsätzen  bediente  man  sich  grossentheils 
fremder  Haare.    Denn  die  Perücken  [capillamentum ,  galerus,  Pertcksa. 
galericulum,  corymbion)  sind  eine  sehr  alte  Erfindung;  sie  waren 
in  Aegypten  ganz  gewöhnlich8)  und  gehörten  zur  medischen 
Königstracht9);  in  Rom  kommen  sie  wenigstens  seit  dem  Beginne 
der  Kaiserzeit  bei  Männern  und  Frauen  vor10).    Man  trug  sie 


1)  (Md.  a.  am.  3,  133—168. 

2)  Vgl.  Mongez  leonogr.  Rom.  II,  p.  311.  3)  Juv.  6,  502: 

Tot  premit  ordinibus,  tot  adhuc  compagibus  altum 
aedificat  caput. 

4)  Statius  $ilv.  1,  2,  113: 

CeUat  procvl  aspice  frontis  tonores 
Sugyestumque  comae. 

Beispiele  dieser  Coiffnre  sind  mehrfach  vorhanden.  Die  Büste  im  Mus.  Horb. 
MI,  27,  1,  dort  als  Plotina  bezeichnet,  hat  diese  hoho  Frisur,  die  in  sieben 
Lagen  Ober  einander  in  der  Form  eines  Diadems  construirt  ist;  eine  andre, 
XIII,  25,  1,  als  Julia  Domna  bezeichnet,  hat  eine  ähnlich  geformte,  aus  lauter 
Locken  bestehende  Coiffnre. 

5)  Tertnll.  de  cultu  fem.  2,  7:  Affigiiis  praeterea  nescio  quas  enormitates 
capillamentorum ,  nunc  in  galeri  modum,  quasi  vaginam  capitis  et  operculum 
verticis ,  nunc  in  cervicum  retro  suggestum.  Und  weiter :  frusira  periiissimos 
quosque  struetores  capillaturae  adhibeiis.    Comam  struere  nennt  er  dies  de  pall.  4 

-•jp-foäo&ii  xopüftßoic  xe<paXf>.    S.  Salm,  ad  Tert.  de  pall.  p.  2Ö7). 

6)  Prndentins  Psychomachia  183  von  der  Superbia: 

Turritum  tortis  caput  aeewnularat  in  altum 
crinibusy  exstruetos  augeret  ut  addita  cirros 
congeries  celsumque  apicem  front  ardua  ferret. 

7)  Hieronym.  ep.  130,  7  p.  984  Vallars:  Polire  faciem  purpurisso,  et  cerussa 
ora  depingere;  ornare  crinem  et  alienis  capillis  turritum  verticem  struere. 

8)  WflkinfOD  Manners  and  Customs.  London  1837.  8.  III  p.  355  vgl. 
Krause  a.  a.  0.  S.  35. 

9)  Xenoph.  Cyrop.  1,  3,  2. 

10)  Böttiger  Sabina  S.  104.  121.  141.  145.  262.  Becker  Gallus  III,  S.  151. 
Krause  a.  a.  0.  S.  191  ff. 
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tbeils  um  den  Mangel  des  Haares  zu  verdecken1},  theils  um  sieb 
unkenntlich  zumachen,  wie  Caligula2),  Nero3;  und  Messalina4j 
bei  ihren  nächtlichen  Ausschweifungen ,  theils  aber  auch  der 
Mode  wegen ,  namentlich  im  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts, 
als  blonde  Ilaare  Mode  wurden 5; ,  die  als  Handelsartikel  aus 
Deutschland  bezogen  wurden  und  in  Rom  zu  kaufen  waren«, 
sodann  später ,  als  für  die  hohen  Aufsätze  das  eigne  Haar  nicht 
ausreichte7).  Von  den  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  scheinen 
insbesondere  die  aus  der  Familie  des  Heliogabal  Perücken  ge- 
liebt zu  haben *»).  Wie  allgemein  aber  die  Tracht  war,  sieht 
man  daraus,  dass  selbst  in  den  Gräbern  der  Katakomben  neben 
Kämmen  und  andern  Toiletlenapparaten  ganze  oder  theilweise 
Perücken  gefunden  werden  9j .  Entsprechend  dieser  Sitte  machte 
man  auch  Statuen  und  Büsten  mit  abnehmbaren  Frisuren,  offen- 
bar um  der  wechselnden  Mode  durch  zeitweise  Erneuerung  des 
Kopfputzes  der  Statue  gerecht  zu  werden10). 

Aus  der  Wichtigkeit,  welche  die  höheren  Stände  in  Rom 
toHtons.  diesem  Zweige  der  Toiletlenkunst  beilegten ,  ist  es  erklärlieh, 
dass  das  Geschäft  des  Tonsors  sich  immer  mehr  gewerbmässig 
ausbildete11),  so  dass,  wer  sich  im  Hause  von  seinen  Sclaven 
frisiren  Hess,  seine  tonsores,  tonslrices  und  ornatrices li}  einem 


lj  So  erschien  der  Kaiser  Otbo  galericulo  capiti  propter  raritatem  capälo- 
rum  adaptato  et  adnexo,  ut  nemo  diynoseeret.    Suet.  Oth.  12. 

2)  Suet.  Calig.  11.  3)  Suet.  Nero  26. 

4)  Juven.  6,  120. 

5)  Ovid.  am.  1,  14,  45.  Mart.  5,  63.  Petron.  110:  ancilla  TrypKacn« 
Gitona  in  partem  novit  inferiorem  ducit  corymbioque  dominae  pueri  adornat  caput 

 reoocatumque  me  non  minus  decoro  exornavit  capillamento :  immo  commtn- 

datior  vultut  enituit,  quia  flavum  corymbion  erat. 

6)  Ovid.  a.  am.  3,  165.  Mart.  6,  12,  1.   12,  23,  1. 

7)  Tertull.  de  eultu  fem.  2,  7:  Si  non  pudet  enormitatu,  pudtat  mqunu- 
menti ,  ne  exuviat  alieni  capiti»  fortan  immundi ,  fortan  nocenlit  —  taneto  tt 
Chrittiano  capiti  supparetis. 

8)  Mougez  leonogr.  Rom.  III,  p.  181. 

9)  Raoul-Rochette  Mim.  de  Vacad.  XIII,  p.  742. 

10)  Beispiele  sind  die  von  Visconti  als  Julia  Soaemis,  Mutter  des  ElagiM, 
bezeichnete  Statue  im  Mut.  Pio-Clcm.  II  tav.  51  p.  347  der  Mailänder  Au*g.;  die 
Julia  Mammaea  Mus.  1'io-Clcm.  VI  tav.  57  und  die  sogenannte  Lucilla  de*  Ber- 
liner Museums. 

11)  In  dem  Metaüum  Vipatccntc  iit  das  Barbiergeschäft  an  einen  condudor 
verpachtet.   Lex  met.  Vipasc.  lin.  37 — 12.    Hübner  Ephtm.  epigr.  HI,  p.  1"& 

12)  S.  oben  S.  143.  Eine  tonstrix  Domitiae  Bibuli  Uenzen  n.  6286. 
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Meister  von  Fach  in  die  Lehre  geben  musste1)  und  trotzdem 
auch  die  Damen  ausser  ihren  Sclavinnen  den  gewerbsmässigen 
Haarkünstler  in  Anspruch  nahmen2).  Für  die  Männer  war  ohne- 
bin das  gewöhnliche  Local  für  diesen  Theil  der  Toilette  die  ton-  tonttrina. 
slrina,  in  welcher  man  den  Bart  entweder  über  den  Kamm 
per  pectinem)  3j  mit  der  Scheere  abschneiden  (tondere)  4)  oder 
mit  dem  Messer  [novacula,  Eopovj  rasiren  ,  das  Haar  schneiden, 
künstlich  frisiren6],  auch  wohl  brennen7)  und  die  Nägel  zier- 
lich beschneiden  Hess8].  Da  dies  Geschäft  viele  Leute  regel- 
mässig zusammenführte,  die  sich  zum  Theil  wartend  unterhiel- 
ten, so  galten  die  Barbierstuben  für  einen  Versammlungsort 
mussiger  Plauderer,  denen  der  geschwätzige9)  und  neugierige 
Barbier  zum  Mittelpuncte  der  Unterhaltung  zu  dienen  bemüht  ist ,0) . 


1)  Petron.  94:  rudia  enim  novacula  et  in  hoc  retuaa,  ut  pueria  diacentibua 
audaciam  tonsoris  datet.  Dig.  32,  1,  65  $  3:  Ornatricibu*  legatia  CeUua  acripait 
ta$,  quae  duos  tantum  menna  apud  magislrum  fuerint,  Ugato  non  ctdere. 

2)  Tertull.  de  cultu  fem.  2,  7  :  peritiaaimoa  quoaque  atruetorea  capitlaturae 
adkibetia. 

3)  Plaut.  Capt.  268. 

4)  Das  heisst  griechisch  xelpcw  od  fcjptp,  dXXd  toi«  ouoiv  jxayalpai;  tat; 
xvjptxaic.    Clem.  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290. 

5)  Das  Rasirmesser  verwahrte  man  in  einem  Futteral,  fcypoWyTj,  gypotW.xT), 
lateinisch  theca,  Petron.  94. 

6)  Sen.  de  br.  vit.  12,  3:  Quid?  illoa  otioaoa  vocaa ,  quibus  apud  ionsorem 
muüae  horae  transmittuntur ,  dum  decerpitur,  si  quid  proxima  noete  auecrevit, 
dum  de  aingulis  capillia  in  conaitium  itur.  dum  aut  diaiecta  eoma  resiituitur  aut 
deficiena  hine  alque  Mine  in  froniem  compellitur?  quomodo  iraacuntur,  ai  tonaor 
paulo  neglegentiOT  fuit,  ianquam  virum  tonderet?  quomodo  excandeacunt,  ai  quid 

txtra  ordinem  iaeuit,  niai  omnia  in  anuloa  auoa  reciderunt?  hoa  tu  otioaoa 

rocoa  intet  pectinem  apeculumque  occupatoa? 

7)  A  ;ron.  ad  Hör.  $at.  1,  2,  98:  ciniflones  et  cinerarii  eadem  aignificatione 
apud  veterea  habebantur  ab  officio  calamiatrorum  i.  e.  veruum  in  cinere  calefa- 
ciendorum,  quibus  matronae  capilloa  criapabant. 

8)  Plaut.  Aul.  2,  4,  33.  Mart.  3,  74.  Vgl.  Tibull.  1,8,  12  und  mehr  bei 
Böttiger  Sabina  p.  334  f.  Die  Werkzeuge  des  tonaor  {ferramenta  tontoria)  zählt  auf 
Mart.  14,  36 : 

Tondentia  haec  arma  tibi  mnt  apta  capillis 
Lnguibus  hic  longia  utilia,  Uta  genia, 

wo  gemeint  ist  der  cultellua  tonaoriua  (Val.  Max.  3,  2,  12 :  cultellum  tonaorium 
quoai  unguium  reaecandorum  cauaa  popoacit.  Horat.  epiat.  1,  7,  51)  und  die 
novaeula,  und  Plautus  Cure.  577: 

At  iia  meae  volaellae  pecten  apeculum  colamiatrum  meum 
Bene  me  amaaaint  menqut  oxicia  linteumque  cxleraui. 

9)  Plut.  de  garrulitate  13  Vol.  I  p.  615  DQbner. 
10)  Uor.  aat.  1,  7,  2: 

opinor 

Omnibua  et  lippia  notum  et  tonaoribua  e*n 
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Uebrigens  muss  das  Geschäft  zuweilen  einträglich  gewesen 
sein,  da  zu  verschiedenen  Zeiten  reiche  tonsores  erwähnt 
w  erden  *) . 


und  dazu  Porphyr. :  Adeo  ait  divulgatum  ei«,  —  ut  et  in  ton»trmi$  haee  et  m 
medicinu  narrata  $int.  Fete  autem  in  his  officinis  otioti  solcnt  considere  ac  tu 
rumoribtu  frequtnlatas  fabuli$  eelebrnre. 

11  Juven.  1,  24.  10,  225.  Mart.  7,  64.  Der  Hoffriseur  de«  Kaisers  Con- 
stantin  war  eiu  Yoruehmer  Mann,  der  ein  grosses  Gehalt  bezog.   Ammlan.  Mut. 

22,  4,  9. 
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III.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 

Die  Herstellung  einer  sicheren  ,  bequemen  und  würdigen 
Wohnung  für  Menschen  und  Göller  (denn  auch  der  Tempel  ist 
ein  Wohnhaus  des  Gottes)  ist  die  Veranlassung  zu  so  vielen  und 
verschiedenen  handwerksmassigen  und  künstlerischen  Thätigkei- 
ten  geworden,  dass  dieselben  nur  von  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspuncte  aus  und  in  einer  durch  diesen  gebotenen  Beschrän- 
kung erörtert  werden  können.  Eine  solche  legt  man  sich  auf, 
wenn  man  die  Geschichte  der  alten  Kunst  als  eine  eigene  Dis- 
ciplin  behandelt ,  um  die  Entwickelung  der  höchsten  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete  im  Zusammenhange  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen ;  denn  im  Alterthum  selbst  wird  die  Kunst  im  engeren  Sinne  Kaut  and 

Handwerk 

von  dem  Handwerke  niemals  streng  unterschieden1),  was  einer- 
seits die  günstige  Folge  hat ,  dass  bei  allen ,  selbst  den  unter- 
geordnetsten Gegenständen  der  hauslichen  Einrichtung  geschmack- 
volle Formen  zur  Anwendung  kommen  ,  andererseits  aber  die 
ungünstige,  dass  zwischen  der  idealen  Kunstleistung  und  der 
handwerkermassigen  Production  höchstens  ein  relativer  Unter- 
schied statuirt  wird.  Doch  geschah  diese  Identification  von 
Kunst  und  Handwerk  bei  Griechen  und  Römern  in  wesentlich 
verschiedener  Weise.    Bei  den  Griechen  ist  jedes  Handwerk  in  Griechen- 

1  olu  d  i 

eine  Kunst2];  bei  den  Römern  jede  Kunst  ein  Handwerk:  da-  aDBonT.  10 
her  erklärt  Seneca  die  Malerei  und  die  Bildhauerei  für  eben  so 
illiberale  Gewerbe  als  das  Handwerk  der  Steinmetzen3):  im 


1)  0.  Jahn  Bcschr.  der  Vasensammlung  K.  Ludwigs.  München  1854. 
S.  CXLII  ff.  So  waT  z.  B.  der  Oheim  de«  Lncian  XUhuv  ipfdvrfi  x»x\  ouvap- 
u-ottt;;  xai  epfwrtatfeO;,  d.  h.  Steinhauer,  Decorateur  von  Wänden  und  Fuss- 
böden  und  Bildhauer. 

2)  Es  giebt  eine  t£-/vtj  der  dpto^otol  (Libanius  Vol.  II,  p.  331.  5.  8.  RA 
der  Tupor:ä»Xat,  öfcoTtöoXai,*  ioyaoorwXat,  vcupop'pdUfoi  (Llban.  Vol.  II,  p.  339,  1), 
und  überhaupt  wird  jedes  Handwerk  t£yvt)  genannt. 

3)  Senec.  ep.  88,  18.    non  enim  adducor,  uf  in  numerum  liberalium  artium 
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Codex  Theodosianus  werden  die  statuarii  mit  den  gewöhnlichen 
Bauhundwerkern  in  eine  Kategorie  gestellt  ^,  und  Vitruv,  selbst 
ein  Künstler,  findet  zwischen  der  Schusterkunsl ,  Walkerkunst 
und  Baukunst  keinen  andern  Unterschied  als  den  der  grösseren 
oder  geringeren  Schwierigkeit2).  Für  unsere  Darstellung,  deren 
Aufgabe  es  ist,  die  charakteristischen  Züge  römischen  Denkens 
und  Lebens  zusammenzustellen,  wird  es  unerlüsslich  sein,  von 
diesem  specihsch  römischen  Standpunct  auszugehn  und  Hand- 
werk und  Kunst  ausschliesslich  von  der  praktischen  Seite,  d.  h. 
als  Mittel  des  Erwerbes  einerseits  und  der  Befriedigung  des  Be- 
dürfnisses andererseits  zu  betrachten.  Der  Grund  der  sehr  ver- 
schiedenen Stellung ,  welche  Kunst  und  Künstler  bei  Griechen 
und  Römern  einnehmen  ,  liegt  zunächst  in  dem  Umstände,  dass 
in  Griechenland  die  Kunst  sich  an  dem  Gultus  entwickelte,  in 
Horn  aber  nicht.  Wie  der  Dichter  den  Griechen  als  gottbegei- 
sterter Seher  gilt,  so  mussten  die  idealen  Conceplionen  der 
Maler  und  Bildhauer,  deren  höchste  Aufgabe  die  Vergegenwär- 
tigung der  Gölter  selbst  war,  als  religiöse  Offenbarungen  und 
die  Künstler  als  Vermittler  derselben  betrachtet  werden3!.  Ma- 
lerei und  Sculptur  waren  daher  in  hoher  Achtung,  ein  ehren- 
werther  Beruf  freier  Leute,  nicht  eine  Beschäftigung  für  Scla- 
ven4).  Die  römische  Religion  hatte  dagegen  ursprünglich  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  künstlerischer  Darstellung  5) ,  und  als 
im  Laufe  der  Zeit  griechische  Göttergestalten  auch  in  Rom  Ein- 
gang fanden  •),  so  waren  dies  eben  fertige  Kunstfonnen,  an 
denen  die  römische  Production  keinen  Theil  hatte.  Wie  deut- 
lich sich  die  Römer  noch  am  Ende  der  Republik ,  ja  noch  im 
Beginne  der  Kaiserzeit  bewusst  waren ,  weder  Verständniss  der 
Kunst  noch  Beruf  zu  derselben  zu  besitzen,  lehren  die  merk- 


pictores  reeipiam,  non  magis  quam  atituarioa  aut  marmorarios  aut  ceteroi  luzrt- 
Hat  minittros. 

1)  C.  Theod.  13,  4,  2. 

2 )  Vitruv.  6  pr.  7 :  Itaque  nemo  artem  ullam  aliam  eonatur  domi  factrt, 
uti  $utrinam  vel  fullonicam  aut  ex  ceteris  quae  sunt  facüiorci,  niti  architeetunm. 

3)  Cic.  or.  2,  9.  Senec*  contr.  10,  34  p.  328,  15  Bure.  :  Non  vidit  Phidies 
Jovem,  fecit  tarnen  velut  tonantem ■  nec  $tetit  ante  oculos  eius  Minerva,  dipun 
tarnen  Uta  arte  animua  et  eoncepit  deos  et  exhibuit. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  77 :  $emper  quidem  honoi  ei  {picturae)  fuit,  ut  mgtnw 
eam  exercerent,  mox  ut  honesti,  perpetuo  interdicto  ne  servitia  docerentur,  üto 
neque  in  hac  neque  in  toreutice  ullius  qui  servierit  opera  eelebrantur. 

5)  S.  StaatsTerwaltung  III,  S.  5.  6)  Dwelbat  S.  44. 
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würdigen  Aeusserungen  des  Cicero,  der,  obwohl  er  auf  seinen 
Heisen  in  Griechenland,  Kleinasien,  Rhodus  und  Sicilien  mit 
griechischer  Kunst  bekannt  geworden  war  und  eifrig  Kunstwerke 
sammelte  und  in  seinen  Hüusern  aufstellte1),  doch  dem  Volke 
gegenüber  den  Verdacht  der  Kunstkennerschaft  entschieden  von 
sich  abweist2],  und  die  bekannte  Stelle  des  Vergil,  in  welcher 
er,  die  Grösse  Roms  in  das  Herrschertalent  setzend,  die  Bega- 
bung zur  Kunst  seinen  Landsleuten  geradezu  abspricht  3j.  Den  Bekannt_ 
Römern  wurde  die  griechische  Kunst  durch  ganz  itusserliche  R*m!?»iV 
Veranlassungen  und  ohne  ihr  Zuthun  gleichsam  aufgedrungen.  *"j£jj£hw 
Die  siegreichen  Kampfe  in  Unteritalien ,  Sicilien ,  Macedonien, 
Griechenland  und  Kleinasien ,  insbesondere  die  Eroberung  von 
Syracus  durch  Marcellus  (248)  *),  von  Capua  durch  Fulvius  (2H)&), 
von  Tarent  durch  Fabius  (209)  6i,  die  Triumphe  des  Flamininus 
über  Philipp  (494)*)  ,  des  Scipio  Asialicus  Uber  Antiochus 
189)*),  des  M.  Fulvius  Nobilior  Uber  Aelolien  (487)  des 
L.  Aemilius  Paulus  Uber  Perseus  J67)10),  des  Q.  Caecilius  Me- 
tellus  Uber  den  Pseudophilippus  (146)  1 1  ,  endlich  die  Eroberung 
Corinths  durch  Mummius  (4  46)  12j  ,  führten  nach  Rom  eine  un- 
glaublich grosse  Anzahl  hervorragender  Kunstwerke  aller  Art, 
welche  auch  in  der  Folge  namentlich  durch  Sulla,  Lucullus, 
Pompeius,  zuletzt  durch  Augustus,  Caligula  und  Nero  immer 


1)  Drumanu  Geschichte  Horns  VI,  S.  6b5. 

2)  Cic.  acc.  in  Vtrt.  4,  59,  132.  G0,  134,:  Etcnim  mirandum  in  tnodum 
Uraeci  rebus  islls,  qua*  conUmnimus,  delectantur.  Ib.  2,  35,  87:  Etiam,  quod 
paene  praeterii ,  capella  quaedam  est ,  ea  quidem  nitre,  ut  etium  not ,  qui  rüdes 
Harum  rerum  huhu-.  inteUiyere  possimus,  seile  facta  et  venuste.  Aehnli  h  äussert 
et  sich  4,  2,  4;  4,3,5;  14,53;  43,94. 

3)  Verg.  Aen.  6,  847  sqq.  Weiteres  über  diesen  Gegenstand  s.  bei  Fried- 
laender  Ueber  den  Kunstsinn  der  Körner  in  der  Kaiserzeit.  Königsberg  1852.  8. 
und  Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  Koins  III5,  S.  2ö7  ff.  Die  Gegenschrift 
vou  K.  Ft.  Hermann  Leber  den  Kunstsinn  der  Kömer.  Göttingen  1856.  8.  hat  kein 
Argument  beigebracht,  wodurch  Friedlaenders  Ansicht  widerlegt  würde. 

4)  Liv.  26,  21,  8  vgl.  25,  40:  indt  primum  initiwn  mirandi  Graecarum 
artium  opera  licentiaeque  huic  saera  profanaque  omnia  vulgo  spoliandi  factum 
est.  AuchPlutarch.  Mareell.  21  behauptet,  dass  bis  dahin  Korn  gar  keine  nennens- 
wertheu griechischen  Kunstwerke  besessen  habe. 

5)  Ueber  diese  Beute  s.  Liv.  26,  34,  12. 

6)  Liv.  27,  16,  7.  7)  Liv.  34,  52,  4  vgl.  32,  16,  17. 
b)  Liv.  37,  59,  3.   Pliu.  n.  h.  33,  148.  149. 

9)  Liv.  39,  5.  15.  Vgl.  38,  9,  13.  43,  6. 

10)  Plutarch.  Aem.  Paul.  32.  Ii)  Vellei.  1,  11. 

12)  Nach  Strabo  p.  331  rührten  die  be6teu  Kunstwerke ,  welche  Rom  besass, 
»us  Corinth  her.  Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  149;  34,  36;  37,  12. 
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neuen  Zuwachs  erhielt1).  Man  kann  annehmen,  dass  die  Masse 
der  Römer  für  diese  erbeuteten  Schätze  anfangs  kein  besseres 
Verständniss  hatte,  als  der  durch  seinen  gänzlichen  Mangel  an 
Kunstinteresse  bekannte  Eroberer  von  Corinth  selbst ;  allein  es 
gab  schon  damals  Männer,  die  hierüber  anders  dachten,  wie 
z.  B.  der  jüngere  Scipio  es  that2);  und  bald  wurde  zuerst  der 
Geldwerth 3) ,  sodann  aber  auch  der  Kunstwerth  dieser  Erobe- 
rungen allgemeiner  einleuchtend.  Jeder  Triumph,  der  neue 
Kunstgegenstände  vorführte ,  erweiterte  den  Kreis  der  Kunst- 
kenntniss4) ;  in  dem  stolzen  Bewusstsein ,  diese  Kostbarkeilen 
zu  besitzen ,  schmückte  man  damit  Tempel ,  Hallen  und  öffent- 
liche Plätze5)  und  entfaltete  in  der  Ornamentation  der  Theater" 
und  dem  Apparat  der  Festspiele  den  ganzen  Reichthum  dieser 
Erwerbungen.  Allmählich  entwickelte  sich ,  so  reiche  Gelegen- 
heit man  auch  hatte,  seine  Schaulust  an  öffentlichen  Orlen  zu 
KunstlieL-  befriedigen ,  auch  eine  persönliche  Liebhaberei ,  welche  sich  iu 
hs^mm?enrd  einer  Sammelwuth  steigerte 7) ;  man  häufte  in  den  Häusern  und 


1)  Man  findet  über  diesen  Gegenstand,  den  ich  nur  kurz  erwähnen  kann,  voll- 
ständige Nachweisungen  in  Voelkel  lieber  die  Wegführung  der  Kunstwerke  au? 
den  eroberten  Ländern  nach  Rom.  Leipzig  1798.  8.  Sickler  Geschichte  der  Wef- 
nahme  und  Abführung  vorzüglicher  Kunstwerke  aus  den  eroberten  Ländern  in  die 
Länder  der  Sieger.  Gotha  1803.  8.  und  am  besten  in  F.  C  Petersen  Allg.  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  Archäologie.  Aus  dem  Dänischen  von  P.  Friedrichsen 
Leipzig  1829.  8. 

2)  S.  den  Vergleich  zwischen  Scipio  und  Mummius  bei  Vclleius  1,  13. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  24:  Tabulis  autem  externit  auetoritatem  llomae  publice  fteit 
primus  omnium  L.  Mummius.  —  namque  quum  in  praeda  vendtnda  rei  Atta- 

lus  X  VI  emisset  tabulam  Ari$tidi$,  Liberum  patrem,  pretium  miratus  suspicatut- 
que  aliquid  in  ea  virtutis ,  quod  ipse  nesciret,  revoeavit  tabulam  Attalo  multum 
quaerente  et  in  Cereris  delubro  posuit,  quam  primam  arbitror  picturam  ezternm 
liomae  publieatam.  Noch  Plinins  35,  4  sagt:  pinacothecas  —  consuunt  —  ip« 
honorem  non  nisi  in  pretio  durentes. 

4)  Plin.  n.  h.  37,  12:   Victoria  tarnen  illa  Pompci  primum  ad  margarit:* 
gcmma»que  mores  inclinavit,  $icut  L.  Scipionis  et  Cn.  Manli  ad  caelatum  argen- 
tum  et  vestis  Attalicas  et  triclinia  aerata,  sicut  L,  Mummi  ad  Corinthia  et  ta**i- 
las  pictas.    Statuen  wurden  schon  seit  Marcellus  gewürdigt ;  Bilder  erst 
Mummius.   Vgl.  Plin.  n.  h.  30,  149;  34,  36. 

5)  Cic.  acc.  in  Verr.  1,  21.  5ö.  Ausführliche  Nachweisungen  giebt  Petersen 
a.  a.  0. 

6)  Das  hölzerne  Theater,  welches  Scaurus  in  seiner  Aedilität  im  J.  58  er- 
baute, und  welches  nur  einen  Monat  stand,  war  mit  360  Marmorsäulen,  3(XX' 
Statuen  und  vielen  griechischen  Gemälden  geschmückt;  Plin.  n.  A.36,  5;  36,  114. 
Das  erste  steinerne  Theater,  das  iu  Rom  Pompeius  baute,  erhielt  ebenfalls  vielt 
Statuen ,  deren  Aufstellung  Atticus  übernahm.  Cic.  ad  Att.  4,  9.  Diese  Statuen 
werden  erwähnt  Plin.  n.  h.  36,  41.    Suet.  Ner.  46. 

7)  Hör.  sai.  2.  3,  64  : 

Jnsanit  vetcres  statuas  Damasippus  emendo, 
Hör.  epist.  2,  2.  180: 
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Villen  Kunstgegenstände  aller  Art  an,  die  man  durch  Kauf  in 
Rom  selbst ,  durch  Benutzung  von  Geldverlegenheiten  in  den 
griechischen  Communen1),  auch  wohl  durch  Raub  und  Gewalt2) 
an  sich  brachte ;  man  begann  Kunstreisen  zu  machen  3)  ,  Pina- 
kotheken 4) ,  Dakty  liotheken  5) ,  Sammlungen  von  Statuen  6) 
und  Gefüssen  anzulegeu ;  man  freute  sich,  die  Schöpfungen 
berühmter  Künstler  als  eigenen  Besitz  aufzuweisen7),  und  ge- 
fiel sich  in  dem  Bewusstsein  der  Kennerschaft,  wenn  man  na- 
menlose Werke  einem  namhaften  Künstler  vindicirte  8) . 

War  nun  gleich  auf  diese  Weise  die  Theilname  an  der 
Kunst  in  Rom  insofern  eine  passive,  als  man  hauptsächlich  auf 
den  Erwerb  und  das  Sammeln  von  Werken  anerkannter  Bedeu- 
tung ausging ,  so  war  doch  auch  dieser  ganz  üusserliche  Zweck 
hinreichend ,  auf  die  letzte  Entwickelung  der  antiken  Kunst- 
thatigkeit  einen  unverkennbaren  Einfluss  auszuüben.    Die  Zeit 


(icmmas,  miirmor,  ebur,  Tyrrhtna  sigilLt,  tabellas  — 
sunt  qui  non  habeant,  est  qui  non  curat  habere. 
■Seueca  ep.  115,  8:  circa  tabula»  et  statuas  insanimus. 

1)  Plin.  n.  h.  35,  127 :  Sicyone  et  hic  {Pausiaa)  vitam  egit,  diuque  Uta  fuit 
patria  picturae.  Tabulas  inde  e  publica  omnis  propter  aes  alicnum  civitatis  ad- 
dictas  Seauri  aedilitas  Romam  transtulit.  Ebenso  zwangen  diu  Public&nl  vor  der 
Ankunft  Luculis  in  Asien  die  Bürger  der  Städte  sowohl  ihre  eigenen  Kinder 
als  die  Statuen  und  lUlder  der  Tempel  zu  verkaufen.    Plutarch.  Luc.  20. 

2)  Das  bekannteste  Beispiel  hiefür  ist  Verres.  Eine  Zusammenstellung  der 
von  ihm  geraubten  Statuen  uud  Büsten  in  Bronze  und  Marmor,  Elfenbeiuarbeiten, 
Gemälden ,  Arbeiten  in  Edelstein  und  getriebenem  Silber  und  corinthischen  Ge- 
issen riebt  Facius  Collectaneen  zur  griechischen  und  römischen  Alterthumskunde. 
Coburg  1811.  8.  S.  150 — 170.  Daas  indessen  Verres  nicht  der  einzige  war,  der 
»uf  solche  Weise  zu  Kunstsachen  gelangte,  sagt  Cicero  Tusc.  5,  34,  102,  wo  er  von 
Kunstliebhabern  redend  fortrährt:  Si  quis  est  qui  his  delectetur,  nonne  melius 
ttnues  kornines  fruuntur ,  quam  Uli  qui  iis  abundant  ?  Est  enim  earum  rerum 
omnium  in  nostra  urbe  summa  in  publica  copia.  Quae  qui  privatim  habent,  nec 
tarn  multa  et  raro  vident,  cum  in  sua  rura  venerunt:  quo»  tarnen  pungit  aliquid 
cum  illa  unde  habeant  recordantur. 

3)  S.  Friedlaender  Darstellungen  II5,  S.  168 — 170. 

4j  Plin.  n.  h.  35,  4 :  pinacothecas  veteribus  tabulis  consuunt.    Vgl.  §  148. 

5)  Die  erste  legte  Scaums  (Praetor  56)  an.  Oeffentlicho  Daktyliotheken  stif- 
teten Pompeius  und  Caeaar.  Plin.  n.  h.  37,  11. 

6)  Wir  haben  bekanntlich  noch  die  Beschreibung  einer  BildeTgallerie  in  Neapel 
in  den  Eixöve;  des  altern  Philostratus  und  ähnliche  Beschreibungen  von  Statuen 
in  den  'Extppdtaet;  des  Callistratu*. 

T)  Plin.  n.  h.  36,  33 :  PoUio  Asinius,  ut  fuit  acris  vehementiae ,  sie  quaque 
rpectari  monumenta  sua  voluit. 
8)  Statius  »ilv.  4,  6,  22 : 

quis  namque  oculis  certaverit  unquam 
Vindieis,  artiflcum  veteres  cognoscere  ductus 
Et  non  inscriptis  auetorem  reddere  signis? 
Hie  tibi  quae  doeto  multum  vigilata  Myroni 
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der  Diadochen  war  für  die  griechische  Kunst  keine  günstige 
gewesen.  Bei  der  finanziellen  Erschöpfung,  welche  bereits  seit 
dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eintrat  und  von  da  an 
in  stetem  Zunehmen  begriffen  war,  und  der  völligen  Leerheil 
und  Inhalllosigkeit  des  religiösen  Lebens,  welche  die  nachalexan- 
drinische  Periode  charakterisirt 1  ,  fehlte  es  ebenso  an  äusseren 
Mitteln  als  an  innerem  Antrieb  zu  grossen  Schöpfungen,  und  die 
Conceplion  wendete  sich  in  Ermangelung  höherer  Aufgaben  klei- 
nen und  zierlichen  Gegenstanden  zu,  wie  wir  sie  ebenso  in  Her 
Litteratur  als  in  der  bildenden  Kunst  dieses  Zeitalters  reichlich 
Aufblühen  vertreten  finden.    Erst  in  Rom  selbst  fand  die  Kunst,  nachdem 

in  m.  einmal  der  Geschmack  an  derselben  erwacht  war.  einerseits 
unerschöpfliche  Mittel,  andererseits  grossartige  Aufgaben,  und 
es  ist  unzweifelhaft  das  Verdienst  der  Römer,  dass  alle  bildenden 
Künste  noch  einmal  in  eine  Periode  allseitigen  Schaffens  eintra- 
ten,  welche  bis  Hadrian  fortdauerte  und,  wenn  sie  gleich  nur 
als  ein  Nachleben  griechischer  Kunst ,  nicht  als  eine  fortschritt- 
liche Entwickelung  zu  betrachten  sein  dürfte .  doch  bei  allem 
Mangel  an  originaler  Leistung  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  die  vollendete  Meisterschaft  griechischer  Technik  noch 
für  lange  Zeit  unvermindert  erhalten  zu  haben2).    Die  seit  dem 

Die  Bau-  Ende  der  Republik  erwachende  Baulust  und  das  Bestreben. 

kunst 

Tempel ,  öffentliche  Gebäude  und  Privathauser  mit  allem  Luxus 
zu  schmücken,  machte  Rom  selbst  zum  Mittelpunct  aller  bilden- 
den Künste  und  zum  Vereinigungsort  aller  Künstler  der  da- 
maligen Welt,  und  das  um  so  mehr,  als  die  Römer  selbst  sich 
ausübend  bei  diesen  Unternehmungen  wenig  betheiligten.  Von 
allen  bildenden  Künsten  scheint  nur  die  Architektur  ihnen  eine 
würdige  Aufgabe  geschienen  zu  haben;  es  war  dies  natürlich, 
da  der  Hausbau  von  Anfang  an  zu  den  Geschäften  des  pater 


Aera,  laboriferi  vivant  quae  marmera  coelo 
Praxitelis,  quod  ebur  Pisaeo  pollice  ra$um. 
Quod  Polycletei»  iwsum  est  apirare  caminis, 
Linea  quae  vettrem  lange  fateatur  ApelUm, 
Motutrabü. 

Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  III5,  S.  270  ff. 

1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  56  f. 

2)  Eine  ausführliche  Begründung  dieser  Satze  findet  man  bei  Overbeck  Ge- 
schichte der  griechischen  Plastik.  Leipzig  1858.  8.  Bd.  II,  S.  215  ff.  Fried- 
laender Darftellungen  III5,  S.239  ff. 
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familias ') ,  die  Leitung  und  Abnahme  öffentlicher  Bauten  aber 
zu  den  Obliegenheiten  des  Beamten  gehört  halte.  In  dieser 
hahen  sie  nicht  nur  eine  bewunderungswürdige  Technik  ausge- 
bildet, sondern  auch  eigentümliche  Kunstformen  entwickelt. 
Beweise  dafür  sind  der  Gewölbebau ,  der  Rundtempel ,  das  Kup- 
peldach, die  Verbindung  des  Bogenbaus  mit  dem  Säulenbau, 
das  sogenannte  römische  Capital  und  der  ganze  reiche  und  mas- 
senhafte Baustil,  welcher  uns  in  der  Anlage  der  Tempel,  Basi- 
liken, Fora,  Thermen,  Theater,  Amphitheater  und  Circi ,  der 
Wohnhauser  und  Villen  und  der  den  Römern  speciell  ange- 
hörigen  Triumphbogen,  Siegessaulen  und  Grabmonumenle  ent- 
gegentritt2), lieber  die  Meister,  welche  diese  Werke  schufen, 
haben  wir  eine  sehr  dürftige  Ueberlieferung ;  auch  sie  sind 
grossen thcils  als  Handwerker  betrachtet3)  und  einer  Erwähnung 
selten  gewürdigt  worden.  Aus  einer  Inschrift  der  republikani- 
schen Zeit  ersieht  man ,  dass  die  Duumvirn  von  Caialia  in  Cam- 
panien  ein  öffentliches  Gebäude,  Dämlich  ein  Stadtthor,  durch 
einen  Sclaven  bauen  lassen4);  seit  dem  Beginne  des  siebenten 
Jahrhunderts  der  St.  finden  sich  auch  unter  den  Architekten 
Griechen,  wie  Hermodorus  von  Salamis,  durch  den  um  132 
Brutus  Callaecus  den  Tempel  des  Mars  am  Circus  Flaminius 
hauen  Hess5);  aber  neben  diesen  unfreien  und  fremden  Archi- 


1)  Vitruv.  6,  pr.  6 :  Cum  autem  animadverto  ab  indocti$  et  imperiti$  tantae 
dueipUnae  magnitudinem  iactari  et  ab  Iii,  qui  non  modo  arehiterturae  *ed  om- 
nmo  ne  fabricae  quidtm  notitiam  habtnt.  non  postum  non  laudarc  patres  fami- 
Ua»  eost  qui  —  per  se  aedificantes  ita  iudieant,  si  imperitis  $it  committendum, 
ip»o$  potius  digniores  esse  ad  suam  voluntatem  quam  ad  alienam  peeuniae  con- 
»umere  tummam. 

2)  Ueber  den  Charakter  der  römischen  Baukunst  s.  Hirt  Geschichte  der  Bau- 
kunst bei  den  Alten.  Berlin  1821—27.  3  Bde.  40.  Kugler  Handbuch  der  Kunst- 
geschichte. 2.  A.  Stuttgart  1848.  S.  265  ff.  Kugler  Gesch.  der  Baukunst.  Stuttg. 
1856.  Bd.  I,  S.  277  ff.  Sohnaase  Gesch.  der  bildenden  Künste  Bd.  I,  2.  A.  1866. 
8.  S.  334  ff.  Lübke  Gesch.  der  Architektur.  Leipzig  1855.  8.  S.  98  ff.  Löbke 
Grundriss  der  Kunstgeschichte.  Stuttgart  1860.  8.  S.  170  ff.  Mommsen  R.  G.  1«, 
S.  473  ff. 

3)  Aurel.  Vict.  Epit.  14,  5:  (Hadrianus)  ad  specimen  legionum  militarium 
fabros,  perpendieulatores,  architectos ,  genusque  cunctum  exstruendorum  moenium 
*eu  decorandorum  m  cohortes  eenturiaverat.  In  dem  Verzeichniss  der  Hand- 
werker Cod.  Theod.  13,  4,  2  befinden  sich  auch  die  archiUcti. 

4)  Mommsen  1.  N.  3918.  Er  nennt  sich  Areiteetus  Hospes  Appiai  wrv(t«). 

5)  Com.  Nep.  fr.  bei  Priscian  8,  4  p.  370  Kr.  Aedis  Marti»  est  in  eireo  FUi- 
mtnio  architectata  ab  Hermodoro  Salaminio.  Vgl.  Becker  Topographie  S.  619. 
Die  Bauten  des  D.  .Inn ins  Brutus  Callaecus  werden  erst  nach  622  =  132  begonnen 
haben  ,  in  welchem  Jahre  er  aus  Spanien  zurückkehrte  und  triumphirte.  S.  Dru- 
mann  G.  R.  IV,  S.  8. 
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tekten  behaupten  sich  in  diesem  Kunstzweige  bis  in  die  spätere 
Kaiserzeit  auch  römische  Bürger1).  Viel  geringeren  Antheil 
scuiptur.  haben  die  Römer  selbst  an  der  Ausübung  der  plastischen  Kunst 
und  der  Malerei  genommen.  Zwar  fehlte  es  auch  hierin  nicht 
an  eigenthümlichen  und  versprechenden  Anfängen :  die  imagines 
in  den  Atrien  waren  Werke  einheimischer  Künstler2) ;  die  prä- 
nestinischen  cistae ,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
beweisen  das  glückliche  Gedeihen  der  Metallarbeit  in  Latium, 
aber  die  eigentliche  statuarische  Kunst  war  zuerst  in  den  Hän- 
den der  Etrusker,  später  der  Griechen3);  nur  wenige  römische 
Namen,  wie  es  scheint,  von  Männern  geringen  Standes,  sind 
unter  den  uns  bekannten  Bildhauern  nachzuweisen4),  was  um 


1)  Das  bekannteste  Beispiel  ist  Vitrnv,  der  auch  öfters  römische  Baumeister 
erwähnt.  In  der  Vorrede  des  7ten  Buches  $  14  gedenkt  er  der  Schriften  des  Fufltiu«, 
Varro  und  P.  Septimius  über  die  Baukunst  uud  fährt  §  15  fort:  Amplius  vero  m 
id  genus  scripturae  adhuc  nemo  ineubuitst  videtur,  cum  fuissent  et  anliqui  ctvtt 
magni  architecti^  qui  potuissent  non  minus  eleganter  scripta  comparare.  So  baute 
nach  Vitruv  der  römische  Bürger  Cossutius  für  den  König  Antiochus  in  Athen  den 
Tempel  des  Zeus  Olympius,  C.  Mutius  für  Marius  in  Rom  die  aedes  Honoris  et  Vir- 
tutis  ( Vitr.  a.  a.  0.  und  3,  2,  5),  und  am  Schlüsse  der  Vorrede  heisst  es  §  18: 
(\tm  ergo  et  antiqui  nostri  inveniantur  non  minus  quam  Graeci  fuisse  magni 
architecti  et  nostra  memoria  satis  multi,  —  non  putavi  silendum  etc.  Auf  In- 
schriften finden  wir  ingenui  und  liberti  als  Baumeister.  Zu  den  ersten  gehören 
C.  Octavius  C.  f.  Pal.  Fructus  architectus  Aug{usti)  in  Rom,  Doni  p.  316,  5, 
8cx.  Veianius  Sex.  f.  Quir.  Vitellianus  architectus  in  Rom,  Doni  p.317,  6;  AT.  AU 
fenius  M.  f.  architectus  in  Rom,  Doni  p.  317,  8  falle  drei  bei  Brunn  nachzutragen); 
C.  Postumius  C.  f.  Pollio  architectus  in  Tarracina  Murat.  p.  972,  6 ;  C.  Sevius  Lupus 
Aeminiensis  (aus  Aeminium  in  Lusitania  C.  /.  L.  II ,  2559) ;  zu  den  letzteren 
L.  Vitruvius  L.  I.  Cerdo  architectus  in  Verona  Orelli  4145  =  C.  /.  L.  V,  3464, 
M.  Artorius  M.  I.  architectus  in  Pompeli  Mommseu  /.  A\  2238;  Lucius  Coe- 
ceius  Lucii  Coccei  l.  Aureus  arquitectus  in  Puteoli  Mur.  p.  947,  5  (von  ihm  rührt 
der  noch  jetzt  benutzte  Durchgang  durch  den  Poeilipp  bei  Neapel  her.  Schnaa*«? 
Gesch.  d.  bild.  Künste  I,  S.  243);  C.  Antistius  Isochrysus  architcdAn  Frlgenturo, 
Mommsen  /.  N.  1323;  A.Bruttius  A.  I.  Secundus  architectus  in  ConcordU  ('.  J.L. 
V,  1886.  Ausführlich  bespricht  diesen  Gegenstand  Promis  OH  architetti  t  l'arehi- 
tettura  presso  i  Romani,  Mem.  dell'  acad.  di  Torino.  Ser.  2.  Tom.  XXVII,  wo  «M 
Inschriften  13  römische  Bürger,  13  Freigelasseue,  3  Sclaven  und  13  militärische 
Architekten  angeführt  werden.  Vgl.  auch  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  337 
—394.  Friedlaender  Darstellungen  III5,  S.  265  f. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  6.  3)  Plin.  n.  A.  35,  154.  157. 

■i  )  S.  Brunn  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Stuttgart  1857.  Bd.  1, 
S.  529  ff.  Die  vorkommenden  Namen  sind :  Volca  aus  Veii  unter  Tarquinins 
Prlscus,  Plin.  n.  h.  35,  157;  0.  Ovius  auf  einer  kleinen  Medusenbüste  Ton  Bronn» 
im  Museum  Kircherianum ;  G.  Pomponius  auf  einer  Erzflgur  In  demselben  Museum 
(Brunn  1,  S.  533);  C.  Avianius  Euander,  den  Antonius  aus  Athen  nach  Alexandrü 
brachte  und  der  von  dort  als  Gefangener  nach  Rom  kam  (Porphyrion  ad  Hör.  sät. 
1,  3,  90.  Brunn  I,  8.  347);  Decius  um  57  v.  Chr.  Plin.  n.  h.  34,  44;  Aureliui 
Mcepborus,  dessen  Name  sich  in  Sparta  findet,  C.  1.  Gr.  1402 ;  M.  Cossutius  Cerdo 
auf  zwei  römischen  Statuen  (Brunn  I,  S.  609);  P.  Cincius  P.  1.  SaMus,  Tielleicht 
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so  auffallender  hervortritt ,  wenn  man  einerseits  das  Redtlrfniss 
der  Stadt  Rom  an  Kunstgegenständen  dieser  Art,  andererseits 
die  grosse  Zahl  der  uns  bekannten  griechischen  Künstler  in  Rom 
in  Betracht  zieht.  Die  Anzahl  der  Statuen ,  welche  sich  in  der 
Hauptstadt  anhäuften,  war  schon  zu  Calos  des  Aelteren  Zeit 
eine  sehr  erhebliche1);  sie  wuchs  aber  in  dem  Grade,  dass  sie 
unter  Theodorich  dem  Grossen ,  also  nach  dem  Falle  des  west- 
römischen Reiches,  der  Anzahl  der  Einwohner  gleichgesetzt 
wurde2).  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Sculpturwerke  war  für  den 
Cultus  bestimmt3);  den  grössten  Theil  verdankte  die  Stadt  der 
Sitte,  dass  der  Staat  selbst  verdienten  Personen  theils  als  be- 
sondere Ehrenbezeugung,  theils  als  regelmassige  Anerkennung, 
welche  letztere  z.  B.  bei  den  Triumphatoren  stattfand 4)  ,  eine 
Bildsäule  decretirte,  historisch  bedeutende  Manner  nach  ihrem 
Tode  durch  Monumente  ehrte  und  jedes  öffentliche  Gebäude 
zum  Schmucke  der  Stadt«  5)  mit  Reliefs  und  Bildsäulen  ausstat- 
tete, dass  ferner  Privatleute  theils  ihre  Verwandten  durch  eine 
Statue  zu  verewigen ,  theils  sich  selbst  in  ihrem  Testamente 
eine  Bildsäule  anzuordnen ,  theils  in  ihren  Bibliotheken  Büsten, 
Fortraitmedaillons  {clipei)*)  oder  Statuen  von  litterarisch  berühm- 
ten Männern  zu  vereinigen7),  theils  auch  Bildnisse  grosser  Män- 


aus  Hadrians  Zeit,  daselbst  8.  610;  Ingenuus;  T.  Grae(clniusV)  Trophimus; 
Q.  Lollius  Alcamenes;  Nonianus  Romulus  auf  verschiedenen  Sculpturwerken, 
Brunn  I,  S.  613. 

1)  Pluterch.  praec.  gerend.  reip.  Vol.  II,  p.  1000,  f)0  Dübner:  '0  U  Kohoiv 
J$tj  irore  rfj;  '  PtfcfiTjc  dva7Tifj.rc\a|jiv7];  dv&ßidvrcuv ,  oyx  Iwv  outoü  vev£a8ai, 
fiiÜoN,  £<pr;,  ßoOXofiai  ryvÖcrveoöai  twa;,  ätä  tI  |aov  dvoptd;  ou  «Itai,  öid 
t(  xcttat; 

2)  Cassiodor.  vor.  7,  15:  ha»  (»tatua»)  primum  Tu$ci  in  Halia  invenisse 
rtferuntur,  qua»  amplexa  posterita»  paene  partm  populwn  urbi  dedit,  (ptam  natura 
procreavit. 

3)  Die  Verwendung  plastischer  Kunstwerke  in  Rom  behandelt  eingehend 
Friedender  Darstellungen  III5,  S.  183— '239. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  572. 

5)  Dig.  43,  9,  2 :  concedi  toUt,  ut  imagines  et  »tatuae,  quae  ornamento  rei- 
pubUcat  »int  futurae.  in  publicum  ponanlur. 

6)  S.  oben  8.  238  Anm.  6. 

7)  Plin.  n.  h.  35,  9 :  Non  tat  praetereundum  et  novicium  inventum,  »iquidem 
nunc  ex  auro  argentove  aut  certe  ex  acte  in  bibliotheci»  dicantur  Uli»,  quorum 
immorlale»  animue  in  loci»  i»dem  locuntur,  quin  immo  etiam  quae  non  »unt  ftngun- 
tw,  pariuntque  detideria  non  tradito»  voltu»,  »icut  in  Homero  id  evenit.  —  Atini 
Pollioni»  hoc  Romae  invcntum,  qui  primtu  bibliothecam  dicando  ingenia  hominum 
rem  publicum  fecit.  Vgl.  7.  115.  Horat.  sat.  1,  4,  21.  Tiberius  stiftete  ima- 
gine»  von  Dichtern  in  öffentlichen  Bibliotheken  (Suet.  Ti.  70),  und  in  der  Biblio- 
theca    Llpia  hatte  später  der  Kaiser  Numerian  eine  Statue  unter  den  rhetore» 

Eüm  Altorth.  VII,  1.  39 
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ner  der  Vergangenheit1)  oder  einflussreicher  Personen  der  Ge- 
genwart2), insbesondere  der  Kaiser3),  in  Heusern,  Garten  und 
Hallen  aufzustellen  pflegten4).  Diese  Werke  zu  liefern  war  also 
seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  St.  die  Auf- 
gabe der  in  Rom  lebenden  griechischen  Künstler.  Der  idealen 
Richtung  altgriechischer  Kunst  war  darin  nur  ein  beschränktes 
Feld  der  Thätigkeit  gestattet,  während  das  massenhafte  Bedürf- 
niss  an  Portraitstatuen ,  Büsten  und  Medaillons  sowie  an  histo- 
rischen Reliefdarstellungen  und  der  Wunsch  der  Sammler,  Co- 
pien  berühmter  Werke  zu  besitzen,  eine  grosse  Anzahl  fabrik- 
massiger Arbeiter  und  Copisten5)  in  Beschäftigung  hielt;  nichts- 
destoweniger ist  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  reich  an 
hervorragenden  Werken ,  welche  für  uns  nach  dem  Verluste  der 
höchsten  griechischen  Kunstleistungen  bester  Zeit  noch  immer 
als  Hauptrepräsentanten  der  alten  Sculptur  gelten  dürfen  6).  Dass 
Mxi-rfi.  die  Malerei  anfangs  selbst  für  vornehme  Römer  keine  ungezie- 
mende Beschäftigung  war,  lehrt  das  Beispiel  des  Fabius  Pictor, 
welcher  im  Jahr  450  =  304  Malereien  im  Tempel  der  Salus  aus- 
führte, allein  die  wenigen  Nachrichten,  wrelche  wir  aus  der 
folgenden  Zeit  von  römischen  Malern  haben,  lassen  erkennen, 
dass  auch  diese  Kunstübung  mehr  oder  weniger  ausschliesslich 
den  Griechen  Uberlassen  wurde7). 


(Vopisn.  Nurrur.  Ii,  3)  und  Sidonius  Apollinaris  unter  den  Dichtern  (Sidon.  Apoll. 
epiat.  9,  16).  Ebenso  schmückten  Privatleute  ihre  Bibliotheken  mit  den  Portrait* 
von  Dichtern  und  Schriftstellern.  Martini.  9  praef.  Senec.  de  tranq.  animi  9,  7. 
Juvenal.  2,  1—8.    Pliu.  ep.  1,  16,  8 ;  3,  7,  8 ;  4,  28,  i. 

1)  Plin.  ep.  1,  17,  3. 

2)  Dem  Seian  z.  B.  wurden  unzählige  Statuen  an  öffentlichen  Orten  und  In 
Häusern  von  Privatleuten  errichtet.   Dio  Cass.  57,  21.  58,  2.  4. 

3)  Tac.  arm.  1,  73.  Ovid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  105. 

4)  Ueber  die  verschiedenen  Veranlassungen  zur  Errichtung  von  Statuen  han- 
delt sehr  ausführlich  Figrellus  De  atatuia  Ulustrium  Romanorum.  Holmiae  1656. 
8.  p.  62  ff.  und  jetzt  Friedlaender  a.  a.  0. 

5)  Vgl.  Overbeck  G.  d.  Plast  II,  S.  278. 

6)  Ich  verweise  hierüber  auf  Overbeck  a.  a.  0.  II,  S.  215  ff. 

7)  Plinius  n.  h.  35,  19 :  Apud  Romanos  quoque  honos  maiure  huic  arü  em- 
tigit,  aiquidcm  eognomina  ex  ea  Pictorum  traxerunt  Fabü  elarhsbnae  gentis.  prm- 
cep$que  tius  cognominia  ipae  aedem  Salutia  pinxit  anno  V.  C.  CCCCL  (304  v.  Chr.); 
quae  pictura  duravit  ad  noatram  memoriam  aedt  ea  Claudi  principatu  exutta. 
Proxime  celebrata  e$t  in  foro  boario  aede  Hcrculis  Paeuvii  poetae  phtun.  — 
Postea  non  e$t  spectala  honeatia  manibu$.  Ueber  die  Maler  in  Rom.  unter  denen 
sich  nur  wenigo  römische  Namen  finden,  ist  alles  gesammelt  bei  Brunn  Gesch.  der 
griech.  Künstler  II,  302—311.  Vgl.  auch  Friedlaender  Darstellungen  III5. 
S.  263.  Den  M.  Plautius,  Aaia  oriundua ,  welcher  den  Tempel  in  Ardea  gemalt 
hatto  (Pliu.  n.  h.  3:>,  115),  hält  M.  Hertz  De  M  PLautio  poeta  ae  ptctore  com»** 
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Es  war  nöthig,  diese  einleitenden  Bemerkungen  vorauszu- 
schicken, da  die  nachfolgende  Darstellung  den  wesentlichen 
Kern  der  Archäologie,  d.  h.  die  theoretische  Erörterung  der 
alten  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei  ausschliessen ,  sich  auf 
eine  allgemeine  Uebersicht  der  kunstgewerblichen  Thätigkeit 
römischer  Zeiten  nach  der  im  Alterthum  selbst  üblichen,  dem 
Material  der  Arbeit  entnommenen  Anordnung  beschränken  und 
höchstens  auf  einige  Grenzgebiete  naher  eingehen  wird,  welche 
zu  besprechen  auch  nach  der  vortrefflichen  Behandlung,  welche 
der  Archäologie  der  Kunst  zu  Theil  geworden  ist,  von  einem 
andern  Standpuncte  aus  und  mit  Berücksichtigung  eines  neuen 
Materiales  von  Interesse  sein  dürfte. 


I.    Arbeiten  in  Stein. 

Das   gewöhnliche   Baumaterial1)    war  in   alterer  Zeit   in  Ekjpt  «nd 
Rom   für  monumentale   Gebäude,    Wallmauern,    Wasserwerke    "  °  *n* 
und  Substructionen  der  in  Rom  selbst  gebrochene  Tufstein, 
der  grüngraue  Peperin  von  Alba ,  der  Travertin  von  Tibur  und 
was  sonst  an  Steinen  die  Brüche  von  Fidenae,   Gabii  ,  Ami- 
ternum ,  dem  Berge  Soracte,  von  Campanien,  Umbrien  und  Pi- 
cenum  lieferten2};  PrivathUuser  dagegen  baute  man  aus  unge- 
brannten Ziegeln  [laleres]  3) ,  welche  bei  Ueberschwemmungen 
des  Tiber  der  Einwirkung  des  Wassers  nicht  widerstanden  4j, 
während  gebrannte  Ziegel  (testae)  nach  Jordans  Ansicht  erst  seit 
Sulla,  und  auch  da  noch  nicht  allgemein,  in  Gebrauch  kamen. 
Die  in  dieser  Zeit  ihrer  Vollendung  entgegengehende  Weltherr- 
schaft der  Römer  verlieh  aber  ihrer  Architektur  einen  neuen  Entwkk#- 
Charakter,  der  in  der  Kaiserzeit  immer  deutlicher  hervortritt,  r  um',  h.  11 

Architektur 

und  zu  dessen  wesentlichen  Merkmalen  der  asiatische  Luxus 


tatio  im  Ind.  lect.  Vratitlav.  Sommer  1867  für  identisch  mit  dem  gleichnami- 
gen Dichter. 

1)  Jordan  Topographie  I,  1  Einleitung  $  1.  Semper  Der  Stil  in  den  tech- 
nischen und  teutonischen  Künsten.  Frankfurt  a/M.  1860.  8.  Bd.  I,  S.488. 

2)  Vitruv.  2,  7.   Ueber  Gabii  Strabo  5  p.  238;  über  Tibur  Plin.  n.  h.  36,  46. 

3)  Cie.  de  divin.  2,  47,  99 :  hoc  in  latere  aut  in  caemento,  ex  quibus  urbe 
tffeeta  e$t.  Vam»  bei  Nonius  p.  48,  13 :  Antlqui  nontri  in  domibxu  latericii»  pau- 
lulum  modo  lapidibtu  mffundati»,  ut  humorem  effugerent,  habitabant. 

4)  Dies  erzählt  Dio  Cassius  39,  61  von  der  Ueberschwemmung  des  Jahres 
700  ■=  64 :  ctl  tc  ouv  otxlctt  {ix  ttXivOojv  ^dp  suvuixo^op;7jp.£>a(  rjaotvj  otaßpoyot 

lfb*<rrco  xai  xvttfödfTiois,  und  das  wiederholte  sich  noch  in  der  ersten  Kaiser- 
zeit.   Tac.  ann.  1.  76;  hi$t.  1,  86. 

39* 
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gehört,  der  sich  seit  den  Diadochen  in  der  griechischen  Kunst 
geltend  macht  und  durch  deren  Vermiltelung  in  Rom  Eingang 
fand.  Seit  Alexander  dem  Gr.  begann  die  im  Orient  von  den 
ältesten  Zeiten  her1)  nachweisbare  Incrustation  der  Wände  mil 
Marmortafeln,  welche  in  Griechenland  der  polychromen  Decora- 
tion gewichen  war,  die  Technik  der  Mosaik  und  die  Aus- 
schmückung von  Gefüssen  und  Geräthen  mit  Edelsteinen  in 
Gebrauch  zu  kommen.  Gleichzeitig  fanden  Säulen  von  kostba- 
rem Stein  und  nackte  Marmorwände ,  bei  denen  das  Quader- 
fugenwerk selbst  als  Decoration  diente,  Anwendung2).  In  Pom- 
peii  gab  es  zwar  wirkliche  Marmorwände  nicht,  wohl  aber 
vortreffliche  Mosaiken,  und  die  älteste  der  vier  in  pompeiani- 
schen  Hausern  zu  unterscheidenden  Wandbekleidungen,  welche 
dem  Beginne  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  angehört,  besteht 
aus  Stuckmarmor,  d.  h.  einer  Nachahmung  der  Marmorincrusta- 
tion,  welche  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  sehr  verbreitet 
gewesen  zu  sein  scheint 3} .  Rom  selbst  leistete  dem  Eindringen 
dieses  Luxus  lange  Zeit  einen  beharrlichen  Widerstand,  aber 
der  ältere  Cato  redet  bereits  von  punischen  Mosaikfussbödeo 
aus  numidischem  Marmor4)  ,  und  Metellus  Macedonicus,  welcher 
608  =  146  über  den  Andriscus  triumphirte,  soll  nach  einer 
allerdings  zweifelhaften  Nachricht5)  den  ersten  Marmortempel 
erbaut  haben.  L.  Licinius  Crassus  der  Redner,  Cs.  659  =  95, 
war  der  erste,  der  sechs  freilich  nur  42  Fuss  hohe  Säulen 
hymettischen  Marmors  in  seinem  Hause  setzte6);  M.  Lepidus, 


1)  Hierüber  verweise  ich  auf  Sempers  Ausführungen. 

2)  Semper  a.  a.  O.  S.  -172. 

3)  S.  hierüber  Mau  BulUtt.  deW  ln*t  1878  p.  241—254;  desselben  Pompej«- 
nische  Beiträge  S.  6  ff. ;  und  desselben  Geschichte  der  decorativen  Wandmalerei  in 
Pompeji.  Berlin  1882.  S.  7  ff.  11  ff. 

4)  Festus  p.242b,  17:  Pavimcnta  Poenica  marmorc  Sumidico  constrata  «yiu- 
ficat  Cato,  cum  ait  in  ea,  quam  habuit,  ne  qui$  Co»,  bis  fieret :  dicere  posnm. 
quibus  villae  atque  aedes  aedifieatae  atque  expolitoc  maximo  opere  eitro  atqvt 
chorc  atque  pavimenti«  Poenieis  sient  (so  Jordan  p.  55  statt  des  handschriftlichen 
»tent). 

5)  Velleius  1,  11  :  Hic  idem  primu»  omnium  Romae  aedem  ex  marmort  » 
Iii  ipsh  monumentit  molitus  vel  magnificentiae  vel  luxuriae  prineep»  fuü.  Jordan 
Topographie  I,  S.  17  halt  diese  Nachricht  für  eine  rhetorische  TJebertreibung,  d» 
wirkliche  Marmorbauten  erst  in  spatere  Zeit  fallen,  und  versteht  sie  von  marmornen 
Säulen  und  Werkstücken ,  die  Metellus  erbeutet  hatte  und  bei  seinen  Bauten  rer 
wendete.  Auch  Plinius  17,  B  widerspricht  dem  Velleius,  indem  er  behauptet,  da« 
vor  der  Aedilität  des  L.  Licinius  Crassus  böl  =  103  es  in  keinem  öffentlichen  Ge- 
bäude Koma  Marmorsäuleu  gegeben  habe. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  7.  Val.  Max.  9,  1,  4. 
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Cs.  676  =  78,  legte  Schwellen  von  numidischem  Marmor,  Lu- 
cullus  gab  einer  Marmorart  den  Namen ,  der  aus  Melos  kam  und 
zwar  in  38  Fuss  hohen  Säulen  x)  ;  M.  Aemilius  Scaurus  errich- 
tete in  seiner  Aedilitilt  im  Jahr  696  =  58  ein  Theater,  dessen 
Scene  im  untern  Theile  aus  Marmorquadern  bestand,  im  mitt- 
leren Theile  mit  Glasplatten  und  im  oberen  Theile  mit  Goldplat- 
ten verkleidet  und  mit  360  Säulen  geschmückt2)  war;  der  Ritter 
Mamurra  Hess  zu  Caesars  Zeit  zuerst  seine  Wände  mit  Marmor 
täfeln  und  hatte  in  seinem  ganzen  Hause  nur  Säulen  von  cary- 
stischem  und  lunensischem  Marmor  aus  einem  Stücke3).  Dies 
waren  indessen  nur  vereinzelte  Anfänge  des  neuen  Baustiles, 
dessen  Vollendung  der  Kaiserzeit  vorbehalten  war.  Den  Tempel 
des  Jupiter  Tonans  4)  baute  Augustus  aus  Marmorquadern5); 
ebenso  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus 6)  ;  das  Pantheon  des 
Agrippa  hatte  monolithische  Säulen  gelben  Marmors  von  32  Fuss 
Höhe  und  prangte  ehedem  in  dem  Schmuck  farbiger  Marmor- 
platten ,  und  Augustus  rühmte  sich  bekanntlich  damit ,  dass  Rom 
unter  ihm  aus  einer  Ziegelstadt  eine  Marmorstadt  geworden  sei7}. 
Derselbe  Geschmack  erhielt  sich  die  ganze  Periode  der  Kaiser- 
herrschaft hindurch  s)  und  ging  auch  nach  Conslantinopel  über; 
noch  unter  Justinian  waren  die  Zimmer  der  Privathiluser  mit 
Marmor  incrustirt9),  und  die  im  Jahre  563  vollendete  Sophien- 
kirche ist  für  uns  das  lehrreichste  Monument  zur  Veranschau- 


1)  Pltn.  n.  h.  36,  49.  50  und  S  6.  2)  Plin.  n.  h.  36,  114  und  $  4. 


7)  Saet.  Aug.  28 :  marmoream  se  relinquere,  quam  lateririam  aeeepisset. 

8)  Von  don  vielen  hieher  gehörigen  Stellen  führe  ich  nur  einige  aus  verschie- 
denen Perloden  der  Kaiserzeit  an.  Seneca  contr,  2  p.  121  Burs. :  In  hos  ergo 
eziius  varius  ille  »tealur  lapü,  ut  tenui  frontt  parietem  tegat.  Scu.  de  ben.  4, 
6,2:  tenues  crustas  et  ip»a,  qua  $ecantur,  lamina  graciliores.  Idem  ep.  86,  6: 
pauper  tibi  videtur  ac  aordidus,  ni$i  parietes  magnia  et  pretiosis  orbibus  refuUe- 
runc,  nui  Alexandrina  marmora  Numidicis  crustis  diitineta  sunt  —  nisi  Thasius 
'opi«,  quondam  rarum  in  aliquo  spectacutum  templo,  piscinns  nostras  circum- 
dtdit.  Ulpian.  Dig.  19,  1,  17  §  3:  erustae  marmoreae  aedium  sunt.  Hieronym. 
ad  Demetriadem  de  virg.  serv.  Vol.  IV,  2  p.  793  Ben.  =  ep.  130,  14  p.  991  Vallars.: 
Mii  ut  dt  prent  ecclesias,  vtstiant  parietes  marmorum  crustis,  eolumnarum  moles  ad- 
rthant  earumque  deaurent  capita  —  ebore  argentoque  valvas  et  gemmis  aurata 
dittmguant  altaria.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  2  p.  101  Savaro  ;  Iam  si  imtrmora  m- 
quiras,  non  illis  quidem  Paros,  Carystos ,  Proconnesos,  Phryges,  Numidae,  Spar- 
tiatae  rupium  variarum  posuere  crustas,  neque  per  scopulos  Aethiopieos  et  abrupta 
purpurto  genuino  fucatu  eonehylio  (t-r  nieint  den  Porphyr)  sparsum  mihi  saxa 
furfurem  mentiuntur.  Ueher  die  Gebäude  der  Kaiserzeit  selbst  s.  Friedlaender 
Darstellungen  III5,  8.  82  ff. 


4)  Becker  Topographie  S.  407. 
6)  Serv.  ad  Aen.  8,  720. 


9)  Agathias  5,  3  p.  282  Bonn. 
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lichung  dieser  kostbaren  Decorations  weise1).  Obwohl  sie  im 
Ganzen  aus  Backsteinen  gebaut  ist,  sind  doch  als  Ornament 
nur  drei  Mittel  angewendet:  Sculptur  in  Marmor,  Bekleidung 
sammtlicher  Wände  mit  verschiedenfarbigen  Steinplatten,  und 
Mosaik.  Eigentliche  Malerei  kommt  gar  nicht  vor;  sie  war  schon 
im  Beginne  der  Kaiserzeit  der  Steinbekleidung  gewichen 2)  ;  die 
Kunst  der  Decoration  kehrt  am  Ende  des  Alterthums  zurück  zu 
dem  Standpuncte ,  den  sie  in  vorgriechischer  Zeit  im  Orient  ein- 
genommen hatte. 

Bei  diesen  Bauten  haben  wir  zweierlei  Geschäfte  in  Betracht 
zu  ziehen ,  das  der  Lieferanten  und  das  der  Arbeiter. 
Di«  stein-        Was  die  Lieferanten  betrifft ,  so  lässt  sich  der  Umfang  ihres 

arten 

Geschäftes  aus  einer  Zusammenstellung  der  Steinarten  ermes- 
sen, welche  in  Born  selbst  und  später  in  Gonstantinopel  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauch  waren3)  und  Uber  welche  das  im  Jahre 
4867  entdeckte  Lager  griechischer,  asiatischer  und  africanischer 
Marmorblöcke  bei  dem  Emporium  zu  Rom4)  einen  neuen  Auf- 
schluss  gegeben  hat5).  Weissen  Marmor  lieferten  die  Brüche 
von  Luna  (Carrara) ,  deren  schon  Varro6)  gedenkt.  Aus  ihnen 
bezog  etwa  706  =  48  Mamurra  die  Säulen  zu  seinem  Hausbau7). 
Allein  in  schwunghaften  Betrieb  kamen  dieselben  erst  seit  Au- 
gustus,  der  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  aus  lunensischen 

1)  S.  Altchristliche  Baudenkmale  von  Constantinopel  vom  5—  12ten  Jahr- 
hundert, aufgenommen  und  erläutert  von  W.  Salzenberg.  Im  Anhange  des  Silen- 
tiarius  Paulus  Beschreibung,  übers,  von  C.  W.  Kortüm.  Berlin  1854  fol. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  2 :  Primumque  dicemus  quat  resUmi  de  pietura,  arte  qvon- 
dam  nobili  —  nunc  vero  in  totum  a  marmoribus  pulsa,  iam  quidem  et  aar. 
nee  tantum  ut  parietes  tot»  operiantur,  verum  et  interraso  marmore  vermieulaUt- 
que  ad  effigies  rerum  et  imimalium  cruati$.  Aon  placent  iam  abaei  nee  spatm 
montis  in  cubiculo  dilatantia,  eoepimus  et  lapide  pingere.  Hoc  Claudii  prmn- 
patu  inventum,  Neronis  vero  mandas ,  qwte  non  essent  in  erustis  in.*  er  endo  um- 
tatem  variare,  ut  ovatut  eaiet  Numidieu* ,  ut  purpura  dhtingueretur  Synnadiew. 
qualiter  Mos  nasei  optassent  delieiae. 

3)  S.  Caryopbilus  De  antiquis  marmoribus.  Vindob.  1718  fol.  Ultraiect.  1743. 
4°.  Faustino  Corsi  Delle  pietre  antiche.  Roma  1828.  8  und  in  dritter  Aufl.  1845. 
und  danach  Platner  in  Beschreibung  der  Stadt  Rom  I,  S.  335—354.  Sehr  beleb  rem! 
handelt  über  die  vier  Hauptgattungen  antiker  Luxussteine,  nämlich  Marmor,  AU- 
baster,  Granit  und  Porphyr,  ihre  Arten  und  ihre  alten  und  modernen  Namen 
v.  Reumont  Geschichte  der  Stadt  Rom  I  (Berlin  1867.  8),  S.  271  ff. 

4)  Jordan  Topographie  I,  1  8. 431  ff. 

5)  Die  Resultate  dieser  Entdeckung  findet  man  vortrefflich  zusammengestellt 
bei  Bruzza  Iserizioni  dei  Marmi  Greazi,  Annali  deW  Inst.  1870  p.  106—204, 

6)  Varro  bei  Plin.  n.  h.  36,  135. 

7)  Plin.  36,  48.  Das  Jahr,  welches  Promis  und  Bruzza  mit  Wahrscheinlich- 
keit annehmen ,  ist  in  meiner  Staatsverwaltung  II,  S.  253  durch  einen  Druckfehler 
als  48  n.  Chr.  sUtt  48  vor  Chr.  bezeichnet. 
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Quadern  baute1).  Seitdem  versorgten  sie  nicht  allein  Rom, 
sondern  auch  andere  Städte2)  und  werden  die  ganze  Kaiserzeit 
hindurch  öfters  erwähnt3).  Ausserdem  bezog  man  weissen  Mar- 
mor vom  Hymettos4)  und  Pente  1  icon 5) ,  von  den  Inseln  Paros6), 
Thasos  und  Lesbos 7) ,  aus  Sidon  und  Tyrus  *) ,  schwarz  und 
weiss  gefleckten  (marmo  bianco  e  nero  antico)  von  Proconnesus  in 
der  Propontis9),  aus  Gallien  ,0)  und  aus  Aegypten11);  grünge- 
äderten  Cipolino  aus  Karystos  in  Euboea  12) ,  grünen  Serpentino 
aus  Laconica13),  verde  antico  aus  Atrax  in  Thessalien14),  eine 
andere  grüne  Sorte  aus  Koptos  in  Aegypten  1&) ;  schwarzen  vom 
Taenarus  in  Laconica  [nero  antico)™)  und  von  Alabanda17); 
gelben  [giallo  antico)  aus  Numidien 18) ,  rothen ,  gelbgeäderten 


1)  Serrius  ad  Arn.  8,  720. 

2)  Strabo  5  |'p.  222:  \xixa\).a  ht  Xlftou  Xeoxoü  tc  xal  TrotxlXou  fXauxlCovTo; 
Tooavrol  t'  iori  xai  TTjXtxaÜTa ,  u-ovoXlttous  ixotWvra  rXdrx»;  %i\  orjXouc ,  airre 
to  nXtiora  xms  ixr.ptr.5tv  fpyeiv  töv  iv  t-q  'Pc£»fAig  xai  tat;  aXXai;  nöXcoiv 
ivrtötev  fyew  rrjv  yoprMas. 

3)  S.  Bruzza  p.  11»?.  Itaslus  Lemniacus  (A.  Reumont)  Des  Claudius  Rutilius 
Namatianu«  Heimkehr  S.  197  ff.  Ueber  den  Betrieb  der  Brüche  bis  auf  die  Gegen- 
wart s.  C.  Magenta  L'industria  dei  marmi  Apuani.    Fireuze  1871.  8. 

i)  Plin.  n.  h.  36,  7.   Horat.  od.  2,  18,  3.  Bruzza  p.  163. 

5)  Domitian  brauchte  ihn  bei  dem  Aufbau  des  Capitols.  Plut.  Poblicola  15. 
PUtner  S.  338.  Ueber  die  Brüche  Strabo  9  p.  399. 

6)  Plin.  n.  h.  4,  67 ;  36,  14.  Strabo  10  p.  487.  Prudenüus  c.  Symmaeh.  2, 
'246.  Sidon.  Apoll,  carm.  22,  140.  Isidor,  orig.  16,  5,  8. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  44.  Sutius  silv.  2,  2,  92.  8)  Statius  *ilv.  1,  5,  39. 

9)  Proconneslscher  Marmor  (Strabo  13  p.  588.  Meine  Sehr.  Cyzicus  und  sein 
Gebiet  S.  34)  wird  zunächst  in  Asien,  z.  B.  in  Carien(Plin.  n.  h.  36,  47),  Lydien 
(C.  7.  Gr.  3268.  3282),  ferner  in  Byzanz  verwendet,  er  kommt  abor  auch  in  Born 
ror.  Platner  S.  341. 

10)  Der  cel tische  Marmor,  den  Plautus  Sllent.  Descr.  8.  Soph.  637  =  222  er- 
wähnt, acheint  der  bianco  e  nero  di  Franeia  zu  sein. 

11)  Platner  S.341.  Vielleicht  gehört  hierher  das  Marmor  Auymteum  und  Ti- 
bertum  Plin.  n.  A.  36 ,  55. 

12)  Strabo  10  p.  446.  Seit  Casars  Zeit  oft  in  Rom  gebraucht.  Plin.  n.  h.  36, 
48.  Mart.  9,  75,  7.  Stat.  $Uv.  2,  2,  93.  Capitoliu.  Gord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  carm. 
22,  140.  Isid.  orig.  16,  5,  15.  Paul.  Sil.  620  =  203.  Bruzza  p.  140. 

13)  Die  Brüche  sind  bei  Kpoxlat.  Pausan.  3,  21.  4.  Curtius  Peloponn.  I, 
S.34;  II,  S.206.  Vgl.  Mart.  9,  75,  9.  Plin.  n.  h.  36,  55.  Stat.  «II«.  1,  5,  40; 
1,  2,  148  ;  2,  2,  90.  Prudent.  e.  Symm.  2,  '247.  Sidon.  Apoll,  carm.  5,  38.  Isidor. 
orig.  16,  5,  2.  Paul.  Sil.  628  =  211.  Lieber  den  lakonischen  und  den  thessalischen 
Marmor  s.  Tafel  De  marmore  viridi  in  Abh.  d.  baierischen  Acad.  Philos.  philol. 
Classe  II,  1  (1837),  S.  131  (T. 

14)  Paulus  Silent.  641  =  224  ff.  Er  dient  besonders  zu  Säulenschaften. 
Salzenberg  Altchr.  Baudenkmale  S.  23. 

15)  Letronne  Recueil  de»  inscr.  de  l'ßgypte  II,  p.424  ff. 

16)  Strabo  8  p.367.  Plin.  n  h.  36,  135.  17  )  Plin.  n.  h.  36.  62. 

18)  Plin.  n.  *.  35,  3;  36,  49.  Hör.  od.  2,  18,  4.  Mart.  9,  75,  8.  Stat.  «ilv. 
1.  5,  36;  2,  2,  92.  Capitolln.  Gord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  carm.  5,  37;  22.  138. 
Isidor,  orig.  16,  5,  16.  Paul.  Sil.  634  =  217.  Bruzza  p.  149. 
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aus  Lydien1)  und  Carien2).  Aus  Phrygien  kam  weisser  mit 
violetten  Adern ,  der  in  dem  Dorfe  Dokimia  bei  Synnada  gebro- 
chen wurde  und  Aoxija{t7]s,  Aoxijaoio;,  bei  den  Römern  Synna- 
dicus  oder  Phrygius ,  jetzt  Pavonazzetto  heisst3);  schwarzen  Mar- 
mor mit  bunten  Flecken  lieferte  Chios4),  eine  bunte  Gattung 
Skyros 5) ;  den  Alabaster  (onyx  alabastrites  der  Alten) ,  aus  dem 
man  grosseSäulen  gewann,  Syrien  und  andere  Gegenden  Asiens* , 
den  rothen  Granit  Svene 7)  ,  endlich  den  purpurroth  und  weiss 
gesprenkelten  Porphyr  (porfido  rosso)  die  ägyptischen  Gruben 
zwischen  Myos  Hormos  und  Koptos  8) .  Die  Brüche  dieser  Steine 
waren  durchschnittlich  zur  kaiserlichen  Domaine  gehörig9),  den 
Ankauf  und  die  Anfuhr  gab  man  bei  vorkommenden  Bauten 
einem  redemptor  in  Entreprise ,0) ,  dessen  Geschäft  bedeutende 
Geldmittel  und  ausgedehnte  Verbindungen  erfordert  haben  muss, 
da  der  Import  n)  grosser  Marmorblöcke  und  namentlich  der  für 
die  Säulen  bestimmten  Monolithen  eigene  Transportschiffe  nöthij: 
machte12),  die  crustae  aber,  wie  wir  sehen  werden,  anfangs 


1)  Paulus  Sil.  632  =  215. 

2)  Paulus  Sil.  630  =  213.  Vgl.  Bruzza  p.  147  f. 

3)  Strabo  12  p.  577.  Hör.  od.  3,  1,  41  mit  Feas  Anm.  Mart.  9,  75,  8.  St»t. 
silv.  1,  o,  37;  2,  2,  89.  Capitolin.  Oord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  carm.  5,  37;  72. 
138.  Prudent.  c.  Symm.  2,  247.  Paul.  Sil.  622  =  205. 

4  )  Strabo  14  p.645.  Stat.  silv.  2,  2,  93.  4,  2,  28:  Wie  es  scheint,  ist  die* 
die  Gattung,  welche  Luculi  nach  Rom  brachte,  und  welche  von  ihm  marmor  Luevl- 
Uum  hiess.  Zwar  ist  bei  Plin.  n.  A.  36,  50  der  Name  des  Fundorts  cornimpirU 
und  Detbfsen  liest:  {LuculUum  marmor)  atrum  alioqui,  cum  ecteni  moad« 
aut  coloribus  commendentur.  nascitur  autem  in  Meto  insula.  Statt  Meh  haben 
die  Handschriften  hto  und  ilo,  aber  dass  Chios  gemeint  ist,  lehrt  $  46,  wo  den; 
Chiisrhen  Marmor  die  versicolores  marulae  zugeschrieben  werden,  und  Iridot 
oriy.  16,  5,  17,  dessen  Quelle  Plinius  Ist:  LucuUtum  marmor  nascitur  in  C** 
insula,  eui  Lucullus  consul  nomen  dedit.    S.  Rruzza  p.  143. 

5)  Strabo  9  p.  437.  Bruzza  p.  151. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  59.    Plataer  S.  347. 

7)  Letrotme  Recueil  des  inscr.  de  ttgypU  1,  p.  446.  Stat.  silv.  2,  2,  66; 
4,  2,  27.   Plin.  n.  h.  36,  63.  Isidor  oriy.  16,  5,  11.   Bruzza  p.  168. 

8)  Letronne  a.  a.  O.  I,  p.  136  ff.  Bruzza  p.  169.  170.  Plin.  n.  h.  36,  57. 
Prudentius  c.  Symm.  2,  248.  Sidon.  Apoll,  carm.  22,  141 ;  5,  35.  Isidor  *if 
16,  5,  5.  Paul.  Sil.  627  =  219.  Dies  sind  die  columnae  Claudianae  bei  Capitolin 
Oord.  32,  2,  so  genannt  von  dem  mons  Claudianus,  wo  sie  gebrochen  wurden. 

9)  S.  Staatsverwaltung  II,  8.  253  ff.  O.  Hirschfeld  Rom.  Verwaltunnx*- 
schichte  S.  72  ff. 

10)  Horat.  od.  2,  17 :  tu  stcanda  marmorn  Locas.  Den  redemptor  marwc- 
rarius  in  Neapel  boi  Mommsen  1.  X.  2588  hält  Bruzza  p.  137  für  einen  Fabri- 
canten,  der  Marmorwaaren  auf  Bestellung  arbeitet. 

11)  invehi  marmora  Plin.  n.  h  36,  4. 

12)  Plin.  n.  h.  36,  2:  navtsque  marmorum  causa  fiunt.  Petron.  117:  lapidare 
navis.  Die  Gefahr  des  Landtransports  schildert  Jutenal  3,  257  ff.  Vgl.  Brau» 
p.  136. 
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fertig  zugeschnitten  aus  auslandischen  Fabriken  bezogen  wur- 
den. 

Was  zweitens  die  Arbeiter  betrifft,  so  zerfallen  diese,  wenn DieArbeiter. 
man  von  den  Steinbrechern  [exemtores)  ')   und  den  für  den 
Strassenbau  bestimmten  Steinsetzern  (silicarii)  2)  absieht,  in  zwei 
Gassen,  in  welchen  alle  Stufen  der  Technik  von  der  niedrig- 
sten bis  zur  höchsten  vertreten  sind. 

In  die  erste  gehören  alle  Arten  von  Steinarbeitern,  zu- 
nächst die  Handwerker,  welche  die  Bausteine  nach  Anweisung 
des  Baumeisters  zuhauen3) .  Da  man  den  lapis  oder  lapis  quadra- 
tus,  den  gewöhnlichen  Haustein,  der  bei  Kunstbauten  mit  Stuck 
und  Farbe  bekleidet  wurde ,  im  technischen  Ausdruck  bestimmt 
von  dem  Marmor  unterscheidet4),  so  sind  auch  diese  Handwer- 
ker entweder  lapidarii*}  (quadratarii)*)  oder  marmorarii'1).  Zu  UpUmU. 
ihnen  kommen ,  weil  einige  italische  Steinsorten  mit  der  Säge 
geschnitten  werden ,  wie  der  venetianische  Stein 8)  und  der 
Marmor  von  Luna9),  drittens  die  sectores  serrarii™),  deren  Hand-  stctortsser- 
werk,  im  Orient  seit  alten  Zeiten  geübt,  erst  unter  den 
Kaisern  seinen  Höhepunct  erreichte.    Denn  die   crustae  mar- 


1)  Plin.  n.  h.  36,  125.  2)  Frontiii.  de  aq.  117. 

3)  Henzen  Bull.  d.  Inat.  1863  p.  62. 

4)  Semper  I,  S.  477,  der  die  Hauptatellen  anfuhrt.  Plin.  36,  46  :  fuit  tarnen 
inier  lapidem  atque  marmor  differentia  htm  et  apud  Homerum.  Vitruv.  2,  8,  3: 
e  marmore  aeu  lapidibu$  quadratia.  2,  8,  16:  non  modo  caementitio  aut  qua- 
drato  saxo  ud  eliam  marmoreo.  4,  4,  4  :  quadrato  aaxo  out  marmore.  Lamprld. 
Heliog.  26,  9:  parasitia  in  aecunda  menaa  aaepe  ceream  cenam  —  nonnunquam 
■  fl  marmoream  vel  lapideam  exhibuit. 

5)  opificea  lapidarii  Orelli  4208;  marmorarhu  et  lapidarim  Orelli  4220; 
lapidariua,  ein  Solare,  in  den  foati  Antiatini  Hen7.cn  644f»;  lapidarim  in  Padua, 
ein  Freier,  Grut.  640,  5.  Dig.  13,  6,  5  §  7  :  ai  aervua  lapidario  commodatua  aub 
moehina  ptrierit,  teneri  fabrum.    Dig.  50,  6,  6.    Cod.  TA.  13,  4,  2. 

6)  Da«  Wort  iat  erst  spät  üblich.  Cod.  Th.  13,4, 2  und  andere  Nachweisungen 
aus  kirchlichen  Schriftstellern  bei  Savaro  ad  Sidon.  Ap.  ep.  3,  12  p.  211.  Opva 
quadratarium  Orelli  4239. 

7)  Senec.  ep.  88,  18;  90,  15.  Vitruv.  7,  6.  Orelli  4219  =  Mommaen  /.  A\ 
2610;  OrelU  2507  ;  3534  =  Monimaen  /.  N.  2525  ;  Monimaen  7.  JV.  6833;  Bull. 
1844  p.  185.  Ein  aodalicium  marmorariorum  in  Turin,  Harm.  Taurin.  II,  p.  126 
n.  151.  Ueber  den  Begriff  de»  marmorariua  s.  O.  Jahn  Villa  Pamflli  S.7.  Ber.  d. 
phil.  hlat.  Gl.  d.  k.  sächs.  G.  d.  W.  1861  S.298. 

8)  Vitruv.  2,  7,  1 :  fn  Venelia  albua,  qui  etiam  aerra  dentata  uti  lignum 

9Vpiin.  n.  h.  36,  135. 
10)  Schon  in  der  Zeit  der  Republik  gab  es  in  Rom  ein  eoliegium  aeetorum  aer- 
ranum.   C.  1.  L.  n.  1108.  Eine  atatio  aerrariorum  in  Italic*  in  Spanien  s.  C I.  L. 
II,  1131.  1132. 


Digitized  by  Google 


«06  — 


morum,  deren  Herstellung  ihre  schwierigste  Aufgabe  wurde, 
kamen  anfangs  fertig  aus  dem  Orient1). 

Eine  höhere  Stufe  der  Technik  repräsentiren  die  Fabrican- 
ten  von  Stein-  und  Marmorwaaren ,   welche  theils  selbständige 
Geschäfte  mit  Altären,  Grabmonumenten,  Brunnen  Verzierungen, 
Haus-  und  GrabgerUthen  und  ähnlichen  Gegenständen,  die  sich 
fabrikmassig  herstellen  Hessen ,  machten ,  theils  auch  die  Stein- 
arbeiten bei  der  inneren  Decoration  der  Gebäude  übernahmen. 
Auch  sie  nennen  sich  lapidarii2)  oder  marmorarii3) ,  insofern 
lapicidtu.  sie  Inschriften  machen,  lapiadae*),  auch  wohl  inscriptores  oder 
scriptores &) ;  wenn  sie  in  Hausgerathen  oder  Decoration  von  Ge- 
marworam bäuden  arbeiten,  marmorarii  subaedani6).  In  ihren  Niederlagen, 
*HM  m  die  mit  Ladenschildern  versehen  waren7),   fand  man  fertige 
Grabmonumente,  in  welchen  nur  für  die  Inschrift  Platz  gelas- 
sen worden  war8),  Sarcophage,  soweit  vollendet,  dass  nur  etwa 
noch  der  Deckel  oder  das  Portrait  des  Todten  hinzugefügt  wer- 


1)  Plin.  n.  h.  36,  47.  50,  und  Ober  das  Verfahren  bei  dem  Schneiden  $  51 
-53. 

2)  So  der  bei  Pctron  65  Torkommende  Habinna$  sevir  idemque  lapidariut, 
qui  vidtlur  monumenta  optime  facere.  Trimalchio  selbst  hat  bei  ihm  sein  Grtb- 
monnment  bestellt,  ib.  71.  Er  ist  ein  wohlhabender  Mann  (c.  67)  und  bekleidet 
die  Würde  eines  $evir  auaualalia. 

3)  Orelli  4223  und  dazu  O.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Golumbariums  in  der 
Villa  Pamflli.  München  1857.  4.  S.  7. 

4)  Varro  de  l.  L.  8,  62.  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  12 :  Sed  vide  ut  vitium  non 
faciat  in  marmore  lapidicida  [lapicida?],  quod  factum  aivt  ab  induttria  seu  per 
incuriam  mihi  magis  quam  quadratario  lividua  Uctor  adacribet.  Die  ar$  charaete- 
(raria) ,  welche  die  Inschr.  bei  Donati  U,  p.316,  1  erwähnt,  könnte  ebenfalls  auf 
den  Steinhauer  bezogen  werden.  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.426  versteht  darunter 
die  Kunst  des  Graveurs,  der  namentlich  Stempel  und  Siegelringe  schneidet  {typot 
scalpit  Plin.  n.  h,  35,  128). 

5)  Inscriptor  (Henzen  6975)  und  scriptor  (Henzen  6566.  6975.  6976.  Orelli 
4751)  sowie  inscribere  und  tcribere  sind  nicht  nur  die  technischen  Ausdrücke 
für  die  mit  Farbe  angeschriebenen  tituli,  worüber  Zangemeister  C.  /.  L.  IV 
p.  10  die  Beweise  zusammengestellt  hat,  sondern  auch  für  Steininschriften.  So 
steht  unter  der  africanischen  Inschrift  C.  /.  L.  VIII,  2482 :  eseulpsit )  et  ${criptit 
Donatus,  unter  der  spanischen  Inschrift  C.  /.  L.  II,  3222:  aerib(ente)  EUphanto. 
und  in  einer  christlichen  Inschr.  des  Vatican  bei  Mommsen  üeber  den  Chrono- 
graphen vom  Jahre  354  S.  607  an  der  Seite:  SCRIBS1T  FVRl  VS  DJOl  

Andere  Beispiele  s.  Orelli-Henzen  6338.  Annali  deW  ln$t.  1868  p.  137. 

61  Henzen  7245.  Ein  corpu«  aubaedianum  in  Florenz.  Murat.  1185,  8. 

7)  Zwei  solcher  s.  bei  Orelli  4222 :  TituLi  heic  ordtnantur  et  sculpuntur  aidüw 
aacreia  cum  operum  publicorum.  4223:  D.  M.  titulos  scribendos  vel  ai  quid 
operia  marmorari  opus  fuerit  hic  habea.  Bildliche  Darstellungen  der  Awlie» 
solcher  Steinarbeiter  sind  mehrfach  vorhanden  und  besprochen  von  O.  Jahn  Ber. 
d.  phil.  hist.  Claase  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  295— 307. 

8)  Ein  solcher  auf  Speculation  angefertigter  Grabcippus  befindet  sich  im  La- 
teran. E.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Korns  S.  731. 
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den  durfte  *) ,  Aschenurnen 2) ,  Todtenkisten  nach  etruskischem 
Muster,  Salbflaschchen  und  Lampen.  Auch  die  schönen  und 
kunstvollen  Hausgeräthe  von  Marmor,  deren  die  Alten  sich  be- 
dienten und  von  denen  noch  viele  unsere  Museen  schmücken3), 
Tische4),  Tischplatten,  TischfUsse  (trapeaophon) ,  DreifUsse  [tri- 
podes,  delphicae)  b) ,  Sitze  (sellae) ,  Candelaber6],  Becken,  Bade- 
wannen ,  Prachtvasen  und  Gebrauchsgeschirre  werden  wenig- 
stens zum  Theil  für  den  Verkauf  gearbeitet  worden  sein. 

Einen  besonderen  Kunstzweig  bildete  ferner  die  zur  Aus-  musivara. 
schmückung  der  Fussböden  und  Wände  erforderliche  Steinarbeit, 
für  welche  der  allgemeine  technische  Ausdruck  opus  musivum1),  Drei  Arten 
musium»)  oder  museum •)  (Mosaik)  »•)  ist.    Man  kann  in  dersel- 
ben  drei  Arten  des  Verfahrens  unterscheiden: 

Die  einfachste  ist ,  dass  man  in  den  Estrich fussboden  Stücke 
von  Stein  oder  Glas  beliebiger  Form  so  einlegt,  dass  sie  ein 
Muster  bilden,  ohne  den  Fussboden  gänzlich  zu  bedecken.  In 


1)  Dennis  Die  Städte  und  Begräbnissplätze  Etruriens  S.  303. 
21  S.  oben  8.  371. 

3j  S.  namentlich  Ptraneel  Vasi  eandelabri  cippi  $areofagi  tripodi  lucerne  ed 
monumenti  antichi.  2  Voll.  1778  fol. ;  in  der  Gesammtausgabe  der  Werke  der 
Brüder  Piranesl  (1800)  Bd.  XII.  XIII,  worin  man  alle  angeführten  Gegenstände 
vertreten  findet.  Die  andere  Litteratnr  s.  bei  0.  Muller  Archaeol.  §  301,  4.  Ich 
füge  im  Folgenden  nur  einzelne  Beispiele  hinzu. 

4)  Bor.  sat.  1,  6,  116:  et  lapi»  albus  Pocula  cum  cyatho  duo  sustinet  und 
dazu  Porphyriou :  Marmortam  mensam  delphicam  significat ,  quae  acilicet  pretii 
non  magni  est.  S.  auch  oben  S.  233.  309.  Marmortische  aus  Pompeil  s.  bei 
Overbeck  Pomp.  3te  Ausg.  S.  380. 

5)  S.  oben  S.  309  f. 

6)  Deseript.  of  ancient  marbles  in  the  British  Museum  I,  t.  5. 

7)  Orelli  3323:  Fontem  —  opere  musivo  ezornavit.  Aupustin.  de  civ.  dei 
16,  8,  1 :  quae  musivo  picta  sunt. 

8)  Spartian.  Pese.  Nig.  6,  8 :  Hune  in  Commodianis  hortis  in  porticu  curva 
pietum  de  musivo  inter  Commodi  amicissimos  videmus. 

9)  Orelli  -  Henzen  6599:    cameram  superposuit  et  opere  museo  exomavit. 

Trebell.  Pollio  XXX  tyr.  25,  4 :  Tetricorum  domus  hodieque  exstat  in  qua 

Autelianus  pictus  est  .    pictura  est  de  museo.    Die  Künstler  heissen  mu- 

sivarii  (Cod.  Just.  10,  64,  1.  Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Cassiodor  var.  7,  5),  aber 
auch  museiarii  (Grat.  p.  586,  3)  oder  musaearii  (  Ed.  Dioclet.  7,  6). 

10)  Die  Ableitung  dieses  Wortes  ist  trotz  vieler  darüber  aufgestellten  Ver- 
muthungen noch  unerklärt.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Mosaik  s.  Müller 
Archäologie  $322.  wo  man  die  ältere  Litteratur  findet,  und  G.  P.  Secchi  Ii  musaieo 
Antoniniano  rappresentante  In  scuola  dtgli  AtUti  transferito  dalle  Terme  di  Cara- 
calla  al  Palatto  Lateranense.  Roma  1843.  4.  Vgl.  Visconti  Musie  Pio-CUmenlin. 
Milan  1822.  8.  VII  p.  230  ff.  Was  neuerdings  Br.  Bucher  Geschichte  der  tech- 
nischen Künste  I.  1875.  8.  S.  93 — 154  zusammengestellt  hat,  gewährt  für  die 
Entwicklung  der  Mosaik  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  reiche  Belehrung,  für 
die  Mosaik  des  Alterthums  aber  keine  neuen  Aufschlüsse.  Ein  populäre«  aber 
nützliches  Handbuch  ist  Gerspach  La  mosaique.  Paris  (1881).  8. 
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Pflriw»<*mPompeii  finden  sich  pavimenta  Signina,  welche  in  Signia  (Segnij 
erfunden  sein  sollen ,  aus  gestossenen  Ziegeln  und  Kalk  her- 
gestellt werden  und  daher  ziegelroth  sind1),  mit  einem  Muster 
von  weissen  Steinchen  verziert 2)  ;  in  der  casa  di  Sirico  ist  in 
der  Schwelle  der  Hausflur  die  Inschrift  SALVE  LVCRV(m)  mit 
weissen  Steinen  in  den  rothon  Boden  eingelegt3). 

VäSS£m.  zwe'le  Gattung  bildeten  die  pavimenta  tessellata*},  wel- 

che nicht  blos  in  bedeckten  Räumen ,  sondern ,  wenn  gleich  aus 
gröberem  Material,  auch  auf  freien  Platzen  angelegt  wurden5). 
Sie  bestehen  aus  mehrfarbigen,  gleich  gross  zugeschnittenen 
Würfeln  [lesserae*],  tessellae) 7),  welche,  in  der  Regel  nach  einem 
geometrischen  Muster  geordnet,  den  ganzen  Raum  des  Fussbo- 

^JJJJJJjJ"  dens  bedecken.    Die  höchste  Vollendung  erreicht  indess  diese 

liSöof.»»-  Gattung  in  dem  opus  vermiculatum  und  dem  Atdorrpurrov ,  Uber 
deren  Eigentümlichkeiten  man  verschiedener  Ansicht  ist.  Das 
vermiculatum*)  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von  der  rothen 
Farbe  des  Kermeswurms ü) ,  da  diese  künstliche  Mosaik  Stifte 
verschiedener  Farben  erforderte;  sondern  wahrscheinlich  von  der 
Form  der  tesserae,  welche  zur  Darstellung  von  Figuren  nicht 
eubisch  sondern  länglich  geformt  oder  abgerundet  und  dieser 
Gestalt  wegen  mit  Würmern  verglichen  werden  konnten10).  Es 


1)  Plin  n.  h.  35,  165 :  Quid  non  exeogitat  vita  fractis  etiam  t<-tis  utendo 
sie  ut  ftrmius  durent,  tunsis  calce  addita  quae  vocant  Signinal  quo  genere  etiam 
pavimenta  exengitavit.  Das  8igninum  opus  wird  oft  erwähnt.  Columella  1,  6  12, 
8,  15,  3;  8,  17,  1 ;  9,  1,  2.    Vitruv.  2,  4,  3;  8,  7,  14. 

2)  Zwei  Fussböden  der  Art  sind  abgebildet  bei  Zahn  Die  schönsten  Orna- 
mente und  Gemälde  aus  Pompeii.  Zweite  Folge.  Taf.  96.  lieber  einen  dritten 
8.  Mau  BuU.  deW  Inst.  1881  p.  230. 

3)  Abgebildet  bei  Niccolini  Fase.  XXXII  Ut.  1. 
4i  Sueton  Caes.  46. 

5)  Sub  divo  wird  ein  pavimentum  e  tessera  grandi  angelegt.  Vitruv.  7, 
1,  5.  Vgl.  Plin.  n.  h.  36,  187. 

6}  Vitruv.  1.  1.  7)  Seneca  quaest.  nat.  6,  31,  3.    Plin.  n.  h.  36,  187. 

8)  vermieulum  straverum  Orulli  4240 ;  vermiculatum  Augustin.  de  ordine  1,2. 
Der  Ausdruck  opus  vermiculatum  kommt,  so  viel  ich  weiss,  nicht  vor,  ist  aber  nacb 
der  Analogie  von  opus  pilarum  (Orelli  H41),  opus  tectorium,  opus  quadratarhtm 
(Orelli  4239),  opu«  musivum  richtig  gebildet. 

9)  Dies  vermuthete  Secchi  a.  a.  O.  Die  Alten  hielten  übrigens  den  Kermes 
für  eine  vegetabilische  Substanz  und  Isidor  orig.  19,  28,  1  Ist  der  erste ,  welcher 
ihn  vermiculus  nennt.  8.  Blumner  Technologie  I,  S.  240  f. 

10)  Visconti  Muste  Pio-Clementin  VII  der  Mailänder  Ausg.  p.234:  TäU  e*t 
La  forme  de  la  plus  grande  partie  des  ees  pierres  dans  les  mosaiques  trts-diüea- 
tement  faites,  qui  reprisentent  des  ehasses  de  Centaures  que  Von  voyait  autrefou 
dans  la  bibliothique  du  eardinal  Martfoschi.  (Jetzt  in  Berlin.  Abgebildet 
Monum.  delV  Inst.  IV  tav.  50.)  Das  scheint  der  Grund  zu  seiu,  warum  Plinlw 
sowohl  bei  dieser  Gattung  der  Mosaik  als  bei  dem  lithostrotum  die  Stifte  nicht 
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war  bereits  dem  Luciiius  (f  652  =  102)  bekannt1),  kommt  seit- 
dem öfters  vor  und  bezeichnet  eine  kostbare  Art  Mosaik,  weiche 
den  Eindruck  eines  gemalten  Bildes  machte2).  Das  lithostrotum 
dagegen  ist,  wie  der  Name  lehrt,  aus  Griechenland  nach  Rom 
gekommen  und  zwar,  wie  Plinius  berichtet,  unter  Sulla3).  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Aidoorpturov  »mitSteinen  gepflastert«4) 
ist  für  den  technischen  Begriff  desselben  nicht  massgebend;  man 
ersieht  vielmehr  aus  allen  Stellen ,  in  welchen  es  vorkommt, 
dass  seine  Kostbarkeit  in  seinem  Kunstwerthe  lag5),  und  man 
darf  annehmen ,  dass  die  Griechen  auch  in  diesem  Kunstzweige, 
der  ihnen  erst  nach  Alexanders  des  Gr.  Tode  zukam  6) ,  ihr  Talent 
bewährten  und  dass  es  unter  ihren  musivarii  oder  ^(poöexat7) 

ils  itsserae  sonder  als  cruttae  bezeichnet.  35,  2 :  vermiculati»  ad  cffigie*  rerum  et 
animalhtm  eruatU ;  36,  189:  parvolia  ecrtt  crusti$  exatat  [lithoatrotum)  quod  in 
Fortunat  delubro  Praeneate  feeit  {Sulla).  Man  brauchte  das  vermiculatum  na- 
mentlich zu  den  Einsatzstücken  {emblcmala),  welche  man  in  die  pavimenta  teasel- 
lata  oder  in  die  Marmorbekleidung  der  Wände  einlegte.  Plin.  n.  h.  35,  2. 

1)  Luciiius  bei  Cic  de  orat.  3,  43,  171,  vers.  993  Lachmann : 

quam  lepide  Uxeia  eompoatae  ut  leaacrulae  omne» 
arte  pavimenti  atque  emblemaU  vermieulato. 
wofür  L.  Müller  p.  135  liest :  arte  pavimenti  atque  emblcmati'  vermiculati. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  2.  Augustin.  de  ordine  1 ,  2  (Vol.  I,  p.  235  Bened.)  \  8ed 
hoc  pacta  ti  qui»  tarn  minutum  cerneret,  ut  in  vermieulato  pavimento  nihil 
ultra  unius  teaaellae  modulum  aeies  eiua  valeret  ambire,  vituperaret  artificem  velut 
ordinationis  et  compoaitionia  ignarum,  eo  quod  varietatem  lapülorum  perturbatam 
putaret,  a  quo  illa  emblemata  in  unius  pulchritudini»  faciem  congruentia  $imul 
cemi  colluatrarique  not»  possent. 

3)  Plin.  n.  h.  36,  189.  4)  Soph.  Antig.  1204. 

5)  Plin.  n.  h.  36,  184:  Pavimenta  originem  apud  Qraecos  habent  elaborata 
ntde  pieturae  ratione ,  donec  lithostrota  expulere  com.  Vgl.  36,  189.  Aman. 
Epietet.  4,  7,  37 :  ool  piXti  ,  rtüs  äv  Xt8o3Tpd»Totc  otx^avjrE.  Varro  de  r.  r. 
3,  1,  10:  villam  —  pavimenti»  nobilibw  lithostrotia  apectandam.  3,  2,  4 :  Nunc 
ubi  hic  videt  eitrum  aut  aurum?  num  minium  out  Armenium?  num  quod 
emblema  aut  lithostrotum?  Auch  bei  Capitolin.  Oord.  32,  6  wird  das  lithoatro- 
lum  bei  dem  Project  eines  luxuriösen  Hauwerks  erwähnt.  Aus  allen  diesen 
Stellen  geht  hervor,  dass  es  die  künstlichste  Art  der  Mosaik  war. 

6)  Die  Zeltbestimmung  ist  streitig.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme, 
welcher  Raoul  Rochette  Peinturea  antique»  in/ditea.  Paris  1836.  4.  p.  392  folgt, 
kamen  in  Griechenland  erst  unter  den  Diadochen  Mosaikfussböden  in  Gebrauch. 
Athenaeus  12  p.  542c  erwähnt  als  einen  Beweis  der  Verschwendung  des  Demetrius 
*on  Phaleron ,  dass  er  dvfttvd  TtoXXd  t&v  ioa<pu>v  £v  tot;  dvop&oi  xotTeuxeudCeTO 
$t«K <-,!•/.•>  'xiwi  U7tö  OT)u»toupYiüv.  Dagegen  wird  allerdings  in  einer  Anekdote, 
die  Galen.  Protrept.  8.  Vol.  I,  p.  19  Kühn  erzählt,  schon  zur  Zeit  des  Cynikers 
Diogenes,  welcher  324  starb,  ein  Mosaikfussboden  in  einem  Privathause,  löacpoi; 
tx  7toXyrcXä>v  —  ftcdiv  etxöva;  lyos  i£  iutöjv  otaTETUirtufiiva;,  erwähnt.  Ich 
möchte  auf  diese  ganz  beiläufige  Erwähnung  nicht  zu  viel  geben,  am  wenigsten 
mit  Letronne  Lettre»  <fun  antiquoire  h  un  artiate.  Paris  1836.  8.  p.  308  aus  ihr 
»chliessen,  dass  die  Griechen  schon  seit  dem  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  Mosaiken 
irehabt  hätten. 

T)  '!snyo%£zrfi  und  «WjtfofteTioi  haben  die  Glossae.  Im  ('.  I.  Or.  2025  kommt 
ein  «J^oo&ct,;  vor,  wofür  Letronne  Lettre»  d  un  antiq.  p.  315  «bt)<poderrj«  lesen  will. 
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viele  nicht  weniger  ausgezeichnete  Künstler  gab,  als  Sosus  von 
Pergamum  war,  dessen  aoapurrot  otxo?  auch  in  Rom  Bewunderung 
und  Nachahmung  fand1).  Denn  die  Malerei  in  Mosaik  (pictura 
de  nrnsivo)  2)  entsprach  dem  Geschmack  der  Italiener  so  entschie- 
den ,  dass  sie  die  Anwendung  derselben  nicht  auf  die  Fussböden 
beschrankten ,  sondern  auf  Säulen  3)  und  Deckengewölbe  4)  über- 
trugen und  selbst  an  den  Wänden  Portraits  und  Embleme  in 
Mosaik6)  anbrachten. 
opusBuhu.  Die  dritte  Gattung  ist  die  Plattenmosaik  {opus  sectile),  wel- 
che wieder  in  zwei  Arten  zerfallt.  Entweder  nämlich  erhielten 
die  Platten  eine  geometrische  Form,  wobei  man  für  Fussböden6) 
gleichartige  Figuren,  Dreiecke,  Quadrate,  Rhomben  und  Sechs- 
ecke7), für  Wände  aber  eine  künstliche  Täfelung  zur  Anwen- 


Gregorius  Nyss.  oral,  de  8.  Theodore  martyre.  (tpp.  ed.  Pari«.  1615.  Vol.  II. 
p.  1011:  x*\  6  töiv  <j/T)^{oa>v  ouvftfrTjC  Isropta;  i;tov  irrotTjorv  to  raTOUfttw* 
ihafoi.  Gregor.  Nazianz.  or.  16  ed.  Colon.  1690  p.  248:  o(x(a;  bmpXrfpxpeuc 
Xtöoi;  TtavToloi;  oiTjNÄtouiva;  —  xat  d/T)<ptoo;  XeT^fjc  fctaÄiaet. 

1)  Plin.  n.  h.  36,  184:  CcUberrimus  fuii  in  hoc  genere  Sosut  qui  Pergami 
»travit  quem  vocant  asaroton  oeeon  (das  ungefegte  Zimmer),  quoniam  purga- 
mento  cenae  in  pavimentis  quaeque  everri  solent  velut  relicta  fecerat  parvi$  e 
teuelli»  tinethque  in  variot  colore».  Mirabilis  ibi  columba  biben»  et  aquam  umbra 
capiti»  infuscan».  Apricantur  aliae  »cabentes  $e$e  in  canthari  labro.  Dies  Bild 
galt  als  die  höchste  Leistung  der  Kunst  und  Statius  »ilv.  1,  3,  55  rühmt  einen 
Fasshoden,  varias  ubi  pieta  per  arte»  Oaude»  humu»  superare  novis  asarota  figu- 
rii.  Sidonius  Apoll,  carm.  23  ,  56  bezeichnet  eine  tesscra  mit  dem  Namen  asaro- 
tieu»  lapillus.  Bekanntlich  ist  eine  doppelte  Copie  der  Tauben  des  Sosias  im  C»pi- 
tollnischen  Museum  In  Rom  und  auch  in  Neapel  vorhanden  (s.  Bucher  Geschichte 
der  techn.  Künste  I,  S.  103  f.,  wo  man  eine  Abbildung  findet)  und  1833  wurden 
Bruchstücke  eines  asaroton  des  II  era  kl  ei  tos  entdeckt,  welche  jetzt  im  Museum  des 
Lateran  sind.  £.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  750. 

2)  S.  S.  607  Anm.  9. 

3)  Ueber  die  ca$a  delle  quattro  colonne  a  musaieo  in  der  via  dei  »epolcri  in 
Pompeii  s.  Breton  Pompeia  (ed.  2)  p.  232:  Au  centre  de  la  grande  eour  ftait 
une  treille  portie  par  quattre  colonne»  revitue»  de  mosaique»  «Tun  travail  asses 
fln  et  dont  le*  ornements  se  compotent  darabetques  et  d'fcaillcs  de  poistons.  Iju 
ehapiteauz  manquent.  Ces  colonne»  ont  iti  portie»  au  mutlc.  Vgl.  Mus.  Borb. 
XII  Relazione  p.  8.   Annali  1838  p.  191. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Statius  »ilv.  1,  5,  42.  Senec.  ep.  86,  6.  Spätere 
Stellen  giebt  Salmas,  ad  Script.  H.  A.  I,  p.  658. 

5)  PortTaits  dieser  Art  erwähnt  Spartian.  Pete.  Mg.  6,  8.  Trebell.  Pollio  rw. 
tyr.  25.  Auf  die  Embleme  komme  ich  nochmals  zurück. 

6)  pavimenta  »ectilia  Suet.  Caes.  46. 

7)  Vitruv.  7,  1 ,  3.  4 :  pavimenta  »truantur  »ive  »ectilia  »eu  tetteri».  Cum 
ea  exatrueta  fuerint  ei  fastigia  suam  ex»tructionem  habuerint ,  ita  frietntur,  uti, 
si  »ectilia  »int,  nulli  gradu»  in  »cutuli»  aut  trigoni»  aut  quadratis  »eu  favia  ex- 
»tent ,  »ed  coagmentorwn  compoaitio  planam  habeat  inter  »e  directionem.  Vgl. 
Acron.  ad  Hör.  tat.  1,  5,  32:  ad  unguem  f actus  homo:  Trantlatio  a  marmorarüs, 
qui  iuneturas  marmorum  tum  demum  perfecta»  dicunt,  »i  ungtii»  »uperduetu»  non 
nffendat.    Servius  ad  Verg.  gt.  2,  277.   Schal.  Pertii  1,  63. 


Digitized  by  Google 


—    611  — 


dang  brachte1),  oder  man  suchte  durch  verschiedenfarbige  Plat- 
ten ebenfalls  ein  Gemälde  zu  imitiren ,  indem  man  dieselben 
nach  den  Contouren  der  auf  einem  Carton  vorgezeichneten  Thier- 
und  Menschenfiguren  zuschnitt2).  Von  Arbeiten  der  letzteren 
Art  sind  nur  wenige  erhalten 3) ;  die  berühmtesten  sind  vier 
Bilder,  welche  aus  der  basilica  des  Junius  Bassus,  Cos.  347 
nach  Chr. ,  jetzt  chiesa  di  S.  Andrea  in  Catabarbara  auf  dem 
Esquilin,  herrühren4).  Auf  dem  ersten ,  welches  den  Raub  des 
Hylas  darstellt ,  ist  der  Grund  von  grünem  Prophyr  (serpentmo) , 
die  Felsen  sind  von  alabastro  fiorito ,  die  Figuren  des  Hylas  und 
der  Nymphen  von  gialh  antico,  das  Haar  von  einer  Art  Ala- 
baster, die  Wasserkanne,  welche  Hylas  trägt,  und  die  Arm- 
bänder zweier  Nymphen  von  Perlemutter,  das  Wasser  und  die 
blauen  Gewandstücke  der  Nymphen  von  blauem,  der  Mantel 
des  Hylas  von  rothem  Glase.  Unterhalb  des  Bildes  läuft  ein 
breiter  Fries  von  kleinen  ägyptischen  Figuren ,  welche  aus  Glas- 
stucken zusammengesetzt  sind.  Das  ganze  Bild  hat  die  Form 
eines  Vorhanges ,  welcher  oben  an  der  Wand  befestigt  ist  und 
nach  untenzu  mit  einem  reichen  Faltenwurfe,  in  serpentino  gear- 
beitet ,  abschliesst.  Es  ist  dies  eine  Nachahmung  der  veia 
Alexandrina  (siehe  S.  515  f.) ,  welche  als  aulaea  die  Wände  der 
Prunkzimmer  zu  schmücken  pflegten  5) .  Auf  dem  zweiten  Bilde 
sieht  man  einen  Consul  in  der  Tracht  des  vierten  Jahrhunderts 
auf  einem  von  zwei  weissen  Pferden  gezogenen  Wagen  stehend 
und  begleitet  von  vier  Reitern.    Die  weissen  Pferde  sind  von 


1)  Eine  Wandtäfelung  aus  der  Sophienkirche  ist  abgebildet  bei  Bucher 
a.  a.  0.  S.  130. 

2)  Von  dieser  Arbeit  spricht  Cassiodor  var.  1,  6:  de  urbe  nobi»  marmorarioa 
periti$$imo»  dettinetis,  qui  ezimie  divisa  coniungant  et  venia  conludentibua  illigata 
naturalem  fadem  Laudabiliter  metiantur.  De  arte  veniat,  quod  vmcat  naturam: 
iiaeolorea  eruata  marmorum  graliaaima  pieturarum  varietate  texantur. 

3)  Zwei  Stucke  wurden  bei  den  Ausgrabungen  der  Franzosen  auf  dem  Palatin 
entdeckt.  Sie  enthalten  aber  nur  Ornamente,  nicht  Figuren  von  Menschen  oder 
Thieren.  S.  De  Rossi  in  der  gleich  zu  citirenden  Schrift  S.  4G. 

4)  Die  Geschichte  dieses  Gebäudes  und  die  Feststellung  seines  Erbauers 
verdanken  wir  der  Untersuchung  von  G.  B.  de  Rossi  Bullettino  di  areheologia 
crittiana  1871  p.  1—29;  40—64;  die  Technik  der  Bilder  behandelt  mit  Sach- 
kenntnlts  AI.  Nesbitt  On  Wall  Deeorationa  in  Bectile  Work  a»  med  by  the  Ro- 
mana, teith  tpecial  referenee  to  the  Deeorationa  of  the  Palaee  of  the  Bat$i  at 
Rome,  in  Arehaeologia  Vol.  XLV,  p.  267— 296  mit  Abbildung  der  beiden  Haupt- 
Mlder  in  Farben,  des  dritten  Bildes  in  Holzschnitt.  Alle  vier  rindet  man  schon  bei 
Ciampini  Vetera  Monumenta  I,  tab.  22.  23.  24,  den  Hylas  in  Minutoli  Uebor  die 
Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.  Taf.  V. 

5)  De  Rossi  p.  54  ff.  Nesbitt  p.  288. 
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palombino,  die  braunen  von  giallo  antico ,  die  Fussbedeckung  der 
Reiter  von  pahmbino,  die  Kleidungen  und  das  Pferdegeschirr 
von  Glas.  Auch  dieses  Bild  hatte  die  Form  eines  Teppichs, 
dessen  unten  in  Falten  herabhängender  Theil  in  der  Abbildung 
bei  Giampini  noch  sichtbar ,  jetzt  aber  zerstört  ist 1).  Die  beiden 
noch  Übrigen  Gomposilionen  sind  rechteckige  Einsatzstucke,  von 
denen  das  bei  Nesbitt  abgebildete  einen  Tiger  darstellt,  der  einen 
Ochsen  zerreisst. 

Die  basilica  der  Bassi  wurde  zwar  bereits  von  dem  Papste 
Simplicius  (468  —  483)  in  eine  Kirche  verwandelt,  behielt  aber 
den  Schmuck  von  drei  Wänden  bis  zu  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  und  es  ist  in  einem  Codex  der  barberinischen 
Bibliothek  vom  Jahre  4465  noch  eine  Zeichnung  des  Architekten 
Sangallo  von  der  Hälfte  einer  Seitenwand  vorhanden2),  welche 
das  einzige  Document  ist,  aus  welchem  man  eine  Anschauung 
von  der  Steindecoration  eines  Saales  in  einem  römischen  Privat- 
hause gewinnt.  An  dem  untersten  Theile  der  Wand  lief  ein 
Streifen  mit  vier  Kaiserportraits  und  vier  quadratischen  Tafeln, 
welche ,  wie  es  scheint ,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bassus 
selbst  zum  Gegenstande  haben,  lieber  diesem  Streifen  erhebt 
sich  bis  zur  Hälfte  der  Wandhöhe  eine  Marmortäfelung.  Den 
oberen  Theil  der  Wand ,  welcher  von  drei  Fenstern  durchbro- 
chen ist ,  verzieren  vier  in  Stein  imitirte  Vorhänge ,  darüber  vier 
bildliche  Darstellungen,  worauf  der  obere  Rand  wieder  mit 
einem  Streifen,  bestehend  aus  vier  Masken  und  drei  oberhalb 
der  Fenster  angebrachten  Bildern  das  ganze  WTandornament  ab- 
schliesst. 

Ansgedebn-       Von  den  drei  besprochenen  Arten  der  Mosaik  hat  das  opus 

terGebranch  .  _      _  .      .        t  . 

d^Mosaiken lessellatum  die  weiteste  Verbreitung  gefunden3)  und  pavtmenta 
lTm*B*Vch.tessellata  sind  wie  in  Rom  und  Italien4),  so  auch  in  allen  rorna- 


1)  Nesbitt  p.  288. 

2)  Abgebildet  bei  Giampini  I,  tab.2t ;  De  Uossi  tav.  1.2.  3.4.  Nesbitt  pl.  21 

3)  Eine  Sammlung  von  Mosaiken  aller  Art  findet  man  in  J.  Giampini  VeUra 
Monumentn.  Vol.  I.  II.  Romae  1690  fol.  Vgl.  J.  Furietti  De  mutivis.  Rom«? 
1752.  4.  p.  36—64.  Müller  Arohaeologie  §  322.  In  den  folgenden  Anmerkungen 
soll  nicht  ein  Verzeichniss  der  vorhandenen  Mosaiken  gegeben,  sondern  nur  ein 
oder  das  andere  Beispiel  angeführt  werden. 

4)  Ueber  römische  Mosaiken  s.  E.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms. 
Braunschweig  18f)4.  8.  Von  pompeianlschen  findet  man  schöne  Abbildungen  bei 
Zahn,  zweite  Folge,  Taf.  56.  79.  96.  99.  Im  Einzelnen  s.  Ueber  das  Muaako 
Martfoschi  E.  Braun  Annali  1848  p  198  ff.   Monumcnli  IV  Taf.  50 ;  E.  Q.  Visconti 
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nisirten  Ländern,  in  Spanien1),  Frankreich2},  England3),  den 
Khein- 4)  und  Donaugegenden 5  ,  endlich  in  Africa  •)  zahlreich 
vorhanden  gewesen  und  noch  vorhanden. 

Von  noch  grösserer  Bedeutung  wurde  das  opus  tesselatum  Fort«Uo«r 
für  die  Entwickelung  der  christlichen  Kunst  im  Mittelalter.  Die  im  Mittel- 
christlichen  Mosaiken  beginnen  in  Rom  im  vierten  Jahrhundert, 
haben  aber  ihre  BlUthezeit  in  Ravenna7),  wohin  im  Jahre  403 
Honorius  seine  Residenz  verlegte.  Auch  hier  indess  gerieth  diese 
Kunst  seil  dem  Beginne  des  byzantinischen  Exarchates  (568)  in 
Verfall  und  hat  nun  ihren  Hauptsilz  in  Constantinopel,  während 
sie  in  Rom  zwar  noch  bis  zum  neunten  Jahrhundert  geübt 
wurde,  aber  immer  mehr  an  Werth  verlor,  bis  sie  im  zehnten 
und  elften  Jahrhundert  ganz  aufhörte.  Erst  im  J.  1070,  in 
welchem  der  Benedictinerabt  Desiderius  von  Montecassino  grie- 

Su  due  musaicl  ant.  istoriati.  Parin»  1788.  8.  Miliin  Description  d'une  mosaique 
<mt.  du  Musr'e  Pio- Clementin  a  Rome,  reprr'sentant  des  seines  de  tragidies.  Paris 
1829  fol.  Uenzen  Ezplicatio  Musivi  in  villa  Burghesiana  asservati,  quo  eerta- 
mina  Amphitheatri  repraesentata  exstant.  Komae  1845.  4.  Mos.  von  Capri.  Mus. 
Borb.  XV,  24;  Ceeoni  Del  pavimento  in  musaico  della  Fortuna  Prene$tina.  Rofha 
1827.  8.  Mos.  gefunden  1871  bei  Civitavecchia ,  jetzt  In  der  Dresdener  Antiken- 
«»mmlung  (dritter  Saal). 

1)  Laborde  Descr.  dun  pari  en  mosaique  dieouvert  dans  Vancienne  ville 
H'Italica.  Paris  1802  fol.  Hübner  Musaico  di  Barcellona  rafftgurante  giuochi 
chtensi  in  Annali  dell'  Inst.  1863  p.  135  ff.  Tay.  D. 

2)  E.  Fleury  La  civilisation  et  lart  des  Romains  dans  la  Gaule  Belgique.  Paris 
1860.  8.  F.  Artand  Mosaiques  de  Lyon  et  des  dfpart.  mfrid.  de  la  France,  avec 
uns  W*l.  de  la  peinture  en  mosalque,  Lyon  1828 — 1835  avec  Atlas  de  56  p/. 
Mosaik  von  Autun  Annali  deW  /rwt.1854  p.  45.  Ueber  neue  Funde  Flenry  Comptes- 
rendus  1861  p.  66  ff. 

3)  Mosaik  toii  Caerwent,  Archaeologia  XXXVI  pl.  34;  M.  von  Thruxton, 
Memoirs  of  the  history  and  antiquities  of  Wittshire  and  Salisbury.  London  1851. 
8.  p.  241,  merkwürdig  durch  die  in  der  Mosaik  selbst  angebrachten  Namen 
QVJNTV8  SATAL1VS  NATALIN VS  ET  BODENI  (C.  I.  L.  VII  n.  3.  Nata- 
Unus  findet  sich  auch  sonst,  Annali  d.  Inst.  1854  p.  26),  welche  bei  Brunn 
Oesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  311 — 314  nachzutragen  sind;  Mos.  von  Corinium  In 
Bnekman  and  Newmarch  Illustrations  of  the  Roman  art  in  Cirencester ,  the  Site 
of  Ancient  Corinium.    London  1850.  4.  p.25ff.  plate  4—8. 

4)  Die  Kömerrilla  von  Westenhoven.  Ingolstadt  1857  fol.  Mosaik  von  Vilbel, 
berausg.  von  O.  Jahn  Arch.  Zeitung  1860  n.  142.  Die  römische  Villa  zu  Nennig 
und  ihr  Mosaik,  erläutert  von  v.  Wilmowski.  Bonn  1865  fol. 

5)  Salzburger  Mosaiken  in  Arneth  Archaeol.  Analekten  Taf.  5.  6Ä.  6b.  6C.  6d. 
7.  8.  9.   Siebenbürgische  daselbst  Taf.  15—18.   Andere  s.  bei  Bucher  I,  S.  107 

6)  Mos.  voti  Carthago  Monumenti  dell'  Inst.  V,  38.  Annali  1851  p.353;  von 
Constantine  Exploration  seientif.  de  VAlglric.  Arch.  pl.  139  — 142.  Gerhard 
Arch.  Zeitung  XVIII  (1860),  p.  120  ff.  Taf.  144.  Vgl.  Augusttn.  de  civ.  dei 
16,8:  et  cetera  hominum  vel  quasi  hominum  genera  ,  quae  in  maritima  platea 
^arthaginis  musivo  picta  sunt. 

7)  t.  Quast  Die  altchristlichen  Bauwerke  von  Ravenna.  Berlin  1842.  8. 
J.  R.  Rahn  Ravenna.  Leipzig  1869.  8.  .}.  P.  Richter  Die  Mosaiken  von  Ravenna. 
Wien  1878.  8. 

B*m  Altorth.  VII ,  9.  40 
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chische  Mosaisten  nach  Italien  kommen  Hess,  scheint  sie  einen 
neuen  Aufschwung  genommen  zu  haben1). 

Di«  übrigen  Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  isl  noch  der  verschiedenen 
Bwe?k°rd"  Steinarbeiter  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  übrigen  bei  dem 
Bau  beschäftigten  Personen  zu  gedenken ,  wobei  wir  unserer 
Aufgabe  gemäss  die  Bildhauer  (sculptores  marmoris)  2)  Ubergehen. 
Die  Aufführung  des  Baues  ist  das  Geschäft  der  struetores ,  struc- 
tores  parietarii 3)  oder  instruetores  4j  (Maurer)  6) ,  unter  denen  sich 
Sclaven6),  Freigelassene7)  und  freie  Leute *)  finden;  sie  werden 
auch  mit  dem  allgemeinen  Namen  fabri  bezeichnet ') .  Die  Fuss- 
böden machen  ursprünglich  die  pavimentarii ,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Estrich,  das  opus  Sigmnum  ,0)  und  die  testacea  spicata, 


1 )  l'eber  diese  Entwickelung  lindet  man  Genaueres  bei  Crowe  und  Cavalca- 
selle  Geschichte  der  italienischen  Malerei,  besorgt  von  Jordan.  I.  Leipzig  186H 
S.  1 — 91.  Ueber  die  zuletzt  erwähnte  Thatsache  berichtet  Leo  Ostiensia,  welcher 
um  1118  starb,  in  der  Chronica  Mon.  Casinenais  III,  27  in  Pertz  Alonum.  Script. 
VII  p.  718:  Legato*  Intcrea  Constantinopolin  ad  locando»  (er  meint  ad  condu- 
cendo$)  artifices  destinat,  peritos  utique  in  arte  musin  ria  et  quadrataria,  ex  quibu> 
videlicet  alii  abtidam  et  arcum  atque  vestibulum  mtiioris  basilicae  musho  comt- 
rent ,  alii  vero  totius  eeelesiae  pavimentum  diversorwn  lapidum  varietate  eonater- 
nerent.  Quarum  artium  tunc  ei  destinati  magistri  cuius  ptrfectionis  exatiterinl. 
in  eorum  est  operibus  eatimari,  cum  et  in  mtuioo  animataa  fert  autumet  sc  quit- 
que  figuraa  et  quaeque  virentia  cernere  et  in  marmoribua  omnigenum  colcrum  flort* 
pulchra  putet  diversitate  vernare.  Et  quoniam  artium  istarum  ingtnium  a  quin- 
genti»  et  ultra  tarn  annia  magist  ra  Latinitas  intermiserat ,  —  ne  sane  id  ultra 
ltaliae  deperiret,  studuit  —  pleroaque  de  monaaterii  pueris  diligenter  eisdem  arU- 
bus  erudiri.  Ueber  mittelalterige  Mosaiken  und  die  Compositum  der  Mosaikmai»? 
s.  Murat  ri  Antiquitates  Italieae  Up.  302 — 390. 

2)  Ich  bemerke  nur,  dass  Plinius  n.  h.  36,  9.  II.  15.  44  die  scalptores  mar- 
moris von  den  statuaril  unterscheidet,  unter  welchen  er  die  Verfertiger  der  chryso- 
elepbanti neu  Bildwerke  versteht. 

3)  C.  Julius  Salvus,  atruetor  parietarius ,  Reines.  Ii,  112.  Cod.  tust.  10. 
64,  1  struetores  i.  e.  aedißcatorea. 

4)  Casslodor.  var.  7,5:  quidquid  enim  aut  inatruetor  parietum  aut  scalptor 
marmorum  aut  aeria  fuaor  aut  camerarum  rotator  aut  gypaoplaates  aut  musivarns 
ignorat,  te  prudenter  interrogat. 

5)  Dig.  50,  6,  6.  Cod.  Th.  13,  4,  2.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  6,  2 :  in  arem 
tuam  veni;  res  agebatur  multis  atruetoribus.  Longilium  redemtorem  cohortatui 
aum.  —  Domua  erit  tgregia.  Auch  beim  Militär  kommen  atruetorea  für  die 
castra  hiberna  vor.  Veget.  2.  11.  In  Rom  giebt  es  ein  collegium  struetorvm 
Grut.  106,  8. 

6|  Mommsen  /.  iV.  2137.  6833  col.  III.  6849.  6859. 

7)  Grut.  1002,  1.  Orelli4285.  Murat.  947,  10.  962,  9.  Mommsen  /.  A. 
2900. 

8)  C.  Caniniua  Rufua  atruetor,  magiater  vici  in  Pisaurum.    Oliver  Murm. 
Pisaur.  9.  10.  11. 

9)  Varro  bei  Non.  p.  9,  18 :  Amussis  est  aequamen   vel  ?]  laevamentum :  id 
est  npud  fabroa  tabula  quaedam,  qua  utuntur  ad  saxa  eoagmentata . 

10)  S.  oben  S.  608. 
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d.  h.  Fussböden  mit  iihrenförmig  gelegten  Thonslücken 1  an- 
fertigen 2) .  Die  I  n  rustation  der  Wände  aus  Marmor  dagegen  und 
die  Anlage  steinerner  Fussböden  {pavimenti  marmoralio)  ist  die 
Arbeit  der  marmorarii ;  von  ihnen  unterscheiden  sich  wieder 
die  muswariij  welche  sich  als  Künstler  auf  ihren  Werken  öfters 
namhaft  machen.  Alle  Bauwerke  indess,  welche  nicht,  wie  die 
oben  besprochenen  Prachtgebiiude  der  Römer,  aus  Marmor 
errichtet  wurden ,  also  Bauten  aus  behauenen  Steinen  oder  Zie- 
geln, erhielten  im  ganzen  Alterthum,  sowohl  im  Orient,  als 
in  Griechenland  und  Italien ,  regelmässig  einen  Abputz  und  eine 
Decoration  in  Stuck  und  Farben3),  weshalb  einen  wesentlichen 
Theil  des  Baupersonals  die  tectores*),  albariib) ,  dealbatores ft) , 
(jypsarii1),   gypsoplastae*) ,   sowie  die  piclores  parietarii»)  und 


1)  Vitruv.  7,  1,4.  Plin.  n.  h.  30,187.    Spieam  aternere  Orelli  4240. 
1)  pavimtntarii  kommen  vor  Orelli-IIenzeu  0445;  ein  corpus  pavimentarior um 
Mar.  527,  6  ;  ein  collegium  puvlmentariorum  C.  I.  L.  VI,  '243. 

3)  Ueber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  verweise  ich  auf  Semper  Der 
Stil  I,  S.  325.  329.  451—453. 

4 )  Augustin.  de  civ.  dei  4,  22  :  ( Varro  dieitj  vivcre  omnino  neminem  posse,  si 
ignoret,  quisnam  sit  faber,  quis  pietor,  quis  teetor.  Tertull.  de  idol.S:  Seit  alba- 
rius  teetor  et  teeta  aareire  et  tectoria  indueere  et  ciaternam  liare  et  cymatia  dis- 
tmdere  et  multa  omamenta  —  parietibua  ineri*pnre  (also  ein  Stuccateur).  lieber 
«liege  Kunst,  das  opus  teetor  mm ,  das  bei  vielen  Rauten  besonders  erwähnt  wird 

Mur.  329,  2.  Orelli  1021),  s.  Vitruv.  7,  3.  Daraufscheint  auch  zu  gehen  Olc. 
od  Alt.  1,  10,  3:  praeterea  typoa  tibi  mondo,  quoa  in  tectorio  atrioli  poaaim  inclu- 
dere;  de  Ug.  2,  20,  05:  neque  id  {aepulcrum}  opere  tectorio  eiornari  —  lieebat. 
Ueber  die  tectorea  s.  ausser  dem  bei  Orelli  ad  Cic.  pro  Plane.  $  02  Angeführten 
noch  folgende  Beispiele  :  Attalua  Fulvian.  tect.  und  Agathopus  tee.  im  Calend.  Antiat. 
C.  I.  L.  I,  p.  327.  Col.  2,  10.  30;  P.  Mnreius  P.  I.  Philodamua  teetor  in  Bene- 
nnt Mommsen  /.  N.  1058  =  Orelli  4288;  C.  Pulfidiua  3  L  Meia  teetor  Mommseu 
/.  .V.  5402;  Pompeius  Catusaa  civia  Sequonua  teetor  in  Lugdunum,  Boisaieu  p.429 
=»  Orelli  4803.  Ein  aervua  teetor  Dig.  13.  0,  5  $  7. 

5)  Orelli  4142.  Ediet.  Diocl.  7,  7.  Vgl.  Vitruv.  7,  2.  Tertull.  de  idol.  8. 

6)  Cod.  luat.  10,  04,  1.  In  den  pompeianischen  Graffiti  nennt  sich  mehrmals 
der  Schreiber  und  der  Tüncher,  der  die  Wand  zum  Zwecke  der  Inschrift  geweisst 
hat.  8.  Zangemeister  C  I.  L.  IV,  p.  10  n.222:  dealbatore  Onesimo.  n.  1190:  deal- 
bantt  Victore,  und  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  I,  574:  hane  aram  ne  quis  deatbet  ist 
ebenfalls  das  Verbot  gegen  Beschreiben  des  Altars  gerichtet. 

7)  plastae  gupsarii  Ed.  Diocl.  7,  30.  8)  Cassiodor.  var.  7,  5. 

9)  Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  dem  mit  grosser  Gelehrsamkeit  geführten 
>treit  über  die  Wandmalerei  und  Staffeleimalerei  der  Alten  das  Material  noch  keines- 
wegs  erschöpft  ist.  Weder  Haoul-Rochette  Peintures  antiques,  Paris  1830.  4,  noch 
Letronne  Lettres  d  un  antiquaire  h  un  artiate  ,  Paris  1830.  8.  gedenken  der  bereits 
to«  Silllg  \Catologus  artiftcum.  Dresden  1827.  8.)  benutzten  Stelle  des  Steph. 
Ny*.  p.  183  Mein.:  ix  toOttj;  (aus  Bura  in  Achaia)  t>  lljutat;  Ctuvpdcpo; ,  0$ 
iTrtv  £pvov  h  i't  lUpYäljjL«;)  äXlcpa;,  ärrö  TOf/OYf>acp(,z;  a»v  ri>;  dXXajv,  über  welchen 
'on  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  293  nicht  verstandenen  Ausdruck  Moineke 
nachzusehen  ist.  Während  Kaoul-Rochette  bezweifelt  (p.  438).  dass  die  Griechen 
überhaupt  ein  Wort  für  Wandmalerei  gehabt  haben ,  sieht  man  aus  dieser  Stelle, 
d*ss  zwei  Arten  der  Malerei  unterschieden  werden,  die  Tor/ovpatpta  und  die  iccwt- 

40* 
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coloratores l)  ausmachen.  Auch  an  diesen  Theil  der  Arbeit 
knüpften  sich  die  Geschäfte  der  Lieferanten  von  Kalk  und  Far- 
ben, der  Kalkhrenner,  Kalkhändier2)  und  Farbenhändler  [pig- 
mentarii),  endlich  für  Ziegelbauten  die  Fabrication  der  Back- 
steine, welche  wir  im  folgenden  Abschnitt  besprechen. 

2.    Arbeiten  in  Thon3). 

Die  vielfältigen  Thonfabricate ,  welche  zu  den  gesuchtesten 
Handelsartikeln  gehörten 4)  ,  unterscheidet  die  Sprache  selbst, 
wenn  gleich  nicht  consequent5)  ,  in  zwei  Hauptclassen :  grobe 


xo^pup (a,  ebenso  wie  das  Ed.  Diccl.  7,  8.  9  den  pictor  parietarius  von  dem  pictor 
imaginaria»  unterscheidet.  Den  ersteren  wird  man  zu  verstehen  haben  bei  Varro 
de  r.  r.  3.  2,  9 :  Villa  —  quam  neque  pictor  neque  teclor  vidit  unquam.  CaUnd. 
Antiat.  in  C.  1.  L.  I,  p.  327  col.  III,  19  :  Myro  Aug.  I.  pictor;  Veget.  %  9:  Habet 
praeterea  legio  fabros  tiynario»,  structores  —  fcrrarios,  pictores  reltquosque  artifictt 
ad  hibernorum  aediftcia  fabricanda. 
1)  Uenzen  n.  7225. 

1  2)  Hierher  gehört  der  negotiana  calcariariua  Grut.  641,  1 ,  nach  dessen 
Analogie  der  exonerator  calcariariu*  Grat.  1117,  5,  den  ich  oben  S.  147  Aum.  5 
von  calcar  abgeleitet  habe,  richtiger  für  einen  Kalkablader  zu  erklären  sein  wird, 
der  calcariua  Cato  de  r.  r.  16 ;  der  calcariensis  Cod.  Th.  12,  1,  37,  der  calci*  coelor 
Ed.  Dioel.  7,  4. 

3)  Benutzt  sind  in  dem  folg.  Abschnitt  ausser  den  ihres  Ortet  anzuführenden 
Schriften:  S.  Birch  Hiatory  of  ancient  pottery.  London  1858.  2  Voll.  8,  nocü- 
malB  unverändert  herausgegeben  1873;  G.  P.  Campana  Antiche  opere  in  plastica. 
Koma  1842  fol.;  D'Agincourt  Recueil  de  fragmena  de  sculpturc  antique  en  terre  cvitt. 
Paris  1814.  4;  T.  Cumbe  A  deacription  of  the  cnllection  of  ancient  terracrAtaa  in  the 
Britith  Museum.  London  1810.  4  ;  Th.  Panofka  Terracotten  des  K.  Museums  zu 
Berlin.  Berlin  1842  fol. ;  (Avolio)  Delle  antiche  fatture  di  argilla  che  »i  ritrotmo 
in  Sicilia.  Palermo  1829.  8. ;  De  Caumont  Cour*  d'antiquitea  monumentales  U, 
p.  159 — 217;  Janssen  Terracottaa  uit  het  Museum  van  Oudheden  te  Leiden. 
Leiden  1862  fol.;  Jos.  v.  Uefner  Die  römische  Töpferei  in  Westerndorf.  München 
1862.  8,  abgedruckt  aus  dem  XXII.  Bande  des  Oberbayerischen  Archivs  j  Abeken 
Mittelitalien  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft.  Stuttgart  1843.  8.  S.  355 — 370: 
O.  Jahn  L'eber  ein  Vasenbild,  welches  eine  Töpferei  vorstellt,  in  Ber.  d.  weh«. 
Geseich,  d.  Wiss.  Phil.-Hist.  Ol.  1854  S.27  fL;  Krause  Angeiologie.  Halle  1854. 
8. ;  Brongniart  Trailf  des  arts  cframiquca  ou  des  poteries  considirie*  dans  Uvt 
histoire  .  leur  pratique  et  teur  thiorie.  2mr  e"d.  Paris  1854.  2  Vol.  8.  av.  Atla#; 
G.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen  Künsten.  Bd.  II.  Mün- 
chen lb63.  8.  Die  antiken  Terracotten,  herausgegeben  von  R.  Kekule".  Band  I 
Die  Terracotten  von  Pompeii,  bearbeitet  von  H.  v.  Rohden,  Stuttgart  1880  fol. 
Ueber  die  Technik  der  Thonarbeiten  handelt  neuerdings  Blümner  Technologie  und 
Terminologie  II,  S.  1  IT. 

4)  Nicht  nur  die  feinen  Geschirre  von  Aretium  fanden  weithin  Absatz,  wor- 
über unten  die  Rede  sein  wird ,  sondern  auch  Ziegel  und  Röhren  mit  römischen 
Stempeln  finden  sich  in  Unttritalien  und  Sicilien  (Avolio  p.  56  ff.")  und  lassen 
entweder  auf  römische  Fabriken  auch  in  griechischen  Ländern  oder  auf  Ausfuhr 
dieser  Gegenstände  schliessen. 

5)  Da  nämlich  figulus  der  generelle  Name  des  Handwerkers  und  figlina  die 
allgemeine  Bezeichnung  der  Werkstätte  ist.  so  redet  Plinius  n.  A.  3,  82  von  n>- 
linae  doliorum ;  Varro  de  r.  r\  3,  15  sagt:  Hi  iglires)  saginantur  in  dolii*  —  y*"' 
figuli  faciunt  multo  aliter  atque  alia,  und.  während  Ziegel  auf  deu  FabrikstempeJa 
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Waare  (opus  doliare),  wozu  namentlich  Ziegel  und  rohe  Töpfe opu»doiiart. 
für  Keller  und  Küche  gerechnet  werden ,  und  feine  Waare  (opus  opus  ßgu- 
figlinum)  aus  gereinigter  Thonerde  (argilla  oder  creta  figularis)  •) , 
von  welcher  wieder  die  glasirten  Geschirre  eine  eigene  Abthei- 
lung bilden.  Für  unsern  Zweck  wird  es  indessen  nöthig  sein, 
die  wesentlichen  Gattungen  der  Fabricate  im  Einzelnen  aufzu- 
fuhren.   Es  sind  dies: 

1.  Ziege)2)  und  zwar  a)  Mauerziegel,  b)  Dachziegel.  Der  ziegei. 
Mauerziegel  heisst,  wenn  er  ungebrannt  ist,  later,  irXi'vDoc, 
Luftziegel:  wenn  er  gebrannt  ist,  later  coctus  oder  testa,  xepot- 
|io;,  Backstein3).  Zu  Hausbauten  diente  in  Griechenland  wie 
in  Rom  bis  in  ziemlich  späte  Zeit  ausschliesslich  der  Luftziegel ; 
in  Griechenland  ist  das  erste  datirte  Backsteingebäude  das  Phi- 
lippeion in  Olympia4)  aus  macedonischer  Zeit  und  in  Rom  sind 
gebrannte  Ziegel  erst  seit  dem  Ende  der  Republik  und  auch  da 
nur  allmählich  in  Gebrauch  gekommen  5).  Nach  der  Form  un- 
terscheidet unter  den  Mauerziegeln  Uberhaupt  Vitruv  drei  Arten : 
die  in  Rom  gebräuchlichen,  \i/2  röm.  Fuss  =  0,44  ra.  langen, 
1  röm.  Fuss  =  0,29  m.  breiten  (lateres  sesquipedales) ,  von  den 
Griechen  genus  Lydium  genannt,  und  zwei  in  Griechenland  Üb- 
liche, irevtctStupov,  5  Palmen  =  0,37  m.  im  Quadrat,  und  tsrpa- 
oopov,  4  Palmen  =  0,29  m.  im  Quadrat6);  auf  den  Stempeln  wer- 
den ausser  den  sesquipedales1)  auch  bipedales*)  erwähnt.  Die  in 


regelmässig  opus  doliare  genannt  werden ,  kommt  statt  dessen  auch  opus  figulinum 
ror,  Mari ni  Arv.  p.  144. 

1)  Columella  3,  11,  9  :  creta,  qua  utuntur  figuli,  quamque  nonnulli  argillam 
tocant.  Diese  creta  figularis  (Colum.  6,  17.  Plin.  n.  h.  31,  47),  creta  figli- 
wrum  (Plin.  n.  h.  14,  123 ;  15,  60),  creta  figlina  (Plin.  n.  h.  15,  64),  ist  wohl 
der  Pfeifenthon ,  aus  dem  nach  Isidor,  or.  20,  4,  3  die  samischen  Gefässe  gemacht 
wurden.  Freilich  ist  hei  Varro  de  r.  r.  7,  9  agros  stercorarent  Candida  fossicia  creta 
Mergel  zu  Torstenen,  und  hei  Vitruv.  2,  2  und  Pallad.  6,  12  auch  Ziegelerde,  aber 
das  feine  Fabricat  heisst  mit  technischem  Ausdruck  ars  cretaria  und  ein  Händler 
mit  demselben  negotiator  artis  cretariae,  wie  Boissleu  Inscr.  ant.  de  Lyon  p.  430  ff. 
bemerkt  hat.  Der  dort  behandelte  Grabstein  des  Granius  —  negotiator  vinarius, 
neyotiator  artis  cretariae  zeigt  über  der  Inschrift  drei  Töpfe,  offenbar  Symbole 
des  Gewerbes;  und  der  Name  Granius  kommt  auf  Stempeln  von  erhaltenen  Thon- 
»iaren  dieser  Gegend  vor.  Andere  negotiatores  artis  cretariae  s.  Boissieu  p.  305 
=  Orelli  4466 ;  Or.-Henzen  n.  7258.  7259.   V.  1.  L.  III  n.  5833. 

21  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  22  ff.  65  ff. 

3)  Die  Beweisstellen  s.  bei  Nissen  S.  25. 

4)  Pausanias  5,  20,  10.  Nissen  S.  25.  5)  S.  oben  S.  599. 

6)  Vitruv.  1,  3,  3  ,  Plin.  n.  h.  35,  170.  171. 

7)  S.  die  Stempel  bei  Marini  Arv.  p.24R  Vgl.  Vitruv.  5,  11,  2  sesquipeda- 
lihus  teguli»  solum  sternatur. 

8)  Stempel  mit  BIPedalis  Marini  Arv.  p.  241b.  242*:  tegulae  bipedales  Vitruv. 
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verschiedenen  Gegenden  noch  vorhandenen  römischen  Ziegel 
haben  verschiedene  Dimensionen  >)  ,  Mauerziegel  gewöhnlich  8" 
im  Quadrat  bei  3"  Dicke2);  in  Trier  aber  auch  45"  im  Quadrat 
bei  Dicke»),  in  Frankreich  45"  Länge  bei  8  —  40"  Breite' : 

Deckziegel  für  Fussböden  (tegulae)  dagegen  4 1/2'  und  2'  im  Qua- 
drat bei  4V2"  und  2"  Dicke5).  Ausserdem  kommen  runde  Zie- 
gel, von  6"  bis  4'  3"  Durchmesser,  zum  Bau  niedriger  Säulen, 
namentlich  in  den  Hypokausten 6)  vor7).  Die  Ziegel  wurden 
aus  gereinigter,  dann  mit  Häcksel  zusammengekneteter  Ziegel- 
erde entweder  gestrichen8)  (ducere9) ,  rädere) 10) ,  oder  in  einer 
Form  geformt11),  an  der  Sonne  getrocknet  und  darauf  gebrannt 
coquere)  12).  Gebrannte  Ziegel  wurden  in  grosser  Masse  fabri- 
cirt  und  zu  Gebäuden ,  welche  auf  lange  Dauer  berechnet  waren. 
Tempel,  Festungsmauern,  Brunneneinfassungen ,  Cisternen,  Was- 
serleitungen ,  Bäder,  Theater,  Amphitheater  und  Grabkamraern 
vorzugsweise  verwendet ") .  Unter  den  Dachziegeln  lassen  sich 
fünf  verschiedene  Arten  unterscheiden.  Zunächst  wurden  Flach- 
ziegel [tegulae)14),  an  beiden  Längenseiten  mit  einem  VjA  Zoll 
hohen  Rande  versehen  und  so  eingerichtet,  dass  der  höher  lie- 
gende in  den  tiefer  liegenden  passte ,  reihenweise  nebeneinan- 
der gelegt ,  sodann  die  zusammenstossenden  Seitenränder  mit 
Hohlziegeln  (imbrices)  1S)  gedeckt ,  welche  die  Form  eines  halben 
Cylinders  haben,  3'  lang,  3"  im  Durchmesser  und  4 l//  dick 
sind  16)  ,  und  von  denen  der  unterste  als  Stirnziegel  mit  einer 
plastischen  Verzierung  versehen  ist17).     Das  Wasser  läuft  nicht 


7,  4,  2.  7,  1,  5.  Vgl.  Palladius  1,  19,  1:  solum  igitur  omne  bipedis  »tentatur 
vtl  minoribua  laUrculis.  1,  40,  1.  G,  12:  »int  vero  lotete»  longitudme  ytduv 
duorum,  latitudine  unius,  altitudinc  quattuor  unciarum. 


3)  Quednow  Beschreibung  der  AUerthümer  in  Trier  II,  S.  4. 

4 )  Caumont  a.  a.  0. 

5)  Overbeck  Katalog  des  k.  rheinischen  Museunrs.  Bonn  1851.  8.  S.  86.  b 
Westerndorf  waren  die  Ziegel  2'  lang,  1«  /  br.,  1-1' V'  <Ü<*-  Hefner  S.  60 

G)  8.  oben  S.  277.  7)  Overbeck  a.  a.  0.  S.  86. 

8)  Dies  beschreibt  Isidor,  orig.  15,  8,  16. 

9)  Plin.  n.  h.  35,  170.  Vitra*.  2,  3,  2. 

10)  Grafnto  auf  einem  Ziegel  von  Aqulleia  C.  /.  L.  V  n.  8110.  176:  Can 
malum  $i  non  rateris  lateres  DC,  si  raseris,  minus  malum  formidabis. 

11)  Palladius  6,  12.  12)  Cato  de  r.  r.  39.  Daher  latent  ecetile». 


15)  Overbeck  a.  a.  O.  S.  87.  Bull.  Nap.  N.  S.  1853  11.  23. 
IG)  Birch  II,  p.  129—235. 

17)  Sie  heilten  tegularum  extremi  imbrice»  Plin.  n.  h.  35,  152,  aber  nicht  fr>*- 
tati,  was  mau  nach  einer  laischen  Lesart  bei  Plin.  n.  h.  35,  159  früher  annahm. 


2)  Dorow  Denkmale  I,  S.  10.  11,  S.  60. 
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unmittelbar  von  den  tegulae  ab,  sondern  jede  tegula  hat  ein 
Loch ,  durch  welches  es  auf  eine  darunter  liegende,  breit  ge- 
formte, mit  zwei  erhöhten  und  nach  unten  zusammenlaufenden 
Rändern  versehene  deliciaris  tegula1)  träufelt,   von  dort  eine 


Fig.  10. 

Reihe  der  deliciares  tegulae  herunterfliesst  und  endlich  durch  eine 
'olliriarts  tegula2),  die  mit  einem  antefixum  unterhalb  des  Daches 


in  der  Stelle  ist  vielmehr  von  tegulat  mammntae  ( Warzenziegel )  die  Rede,  über 
»eiche».  H.  Schoene  Quaest.  Pompeian.  specimen  p.  IS — 22.  Nissen  Pomp.  Studien 
s.  65  ff.  Dagegen  gehört  die  Frontseite  des  imbrtx  zu  den  öfters  erwähnten  ante- 
fixa.  Festi  epit.  p.  8:  Antefixn,  quae  ex  opcre  ftgulino  tectis  affiguntur  sub  (Müller 
will  tuper)  stillicidio.  Liv.  26,  23,  4:  in  aede  Concordiae  Victoria,  quae  in  cul- 
'nme  erat,  fulmine  icta  dccussaque  ad  Victorias,  quae  in  antefixiB  erant ,  haesit. 
•ü,  4,  4 :  lam  nimis  tnulto»  audio  Ccrinthi  et  Athenarum  ornamenta  laudantei 
mhante$que  et  antefixa  ficlilia  Deorum  rovianorum  ridente».  Stirnziegel ,  welche 
in  vielen  und  vortrefflichen  Exemplaren  erhalten  sind,  stellen  ganz  gewöhnlich 
liötterköpfe  (Panofkat.  X.  LH.  Campana  t.  III  flg.  1—3.  XI,  1.  2.  3.  VI,  2. 
VW1II,  1.  2.  3),  üütterfUuren  (Campana  VI,  1.  3.  III,  2;  DAgincourt  pl.  29, 
7.9.  31,2),  oft  auch  Masken  (Campana  VIII.  D'Agincourt  31,  7.  9)  dar;  zu- 
weilen sind  sie  gemalt  Panofka  taf.  X.  Campaua  t.  XI,  (3.  v.  Rohden  a.  a.  O. 
8.  6  ff. 

1)  lieber  tegulat  dcliciare*  s.  Fcsti  epit.  p.  73  f.  v.  Dclicia.  Auf  Stempeln  sind 
dieselben  bezeichnet  DüLiari*  DELICia:  drei  Stempel  dieser  Art  s.  bei  Marini 
••Irr.  p.  667,  einen  vierten  bei  Janssen  Mu*ci  I.ugd.  Bat.  Inner,  (fraec.  et  Lat. 
Lojrd.  I<at.  1842.  4.  tab.  XXVII,  2  p.  12*2,  der  indessen  diesen  Ausdruck  nicht 
•  erstanden  hat. 

2  )  Cato  de  r.  r.  14:  conliciares  [tegulae  quae  erunt ,  pro  binis  putabuntur. 
Festi  ep.  s.  v.  lllicium  p.  114  M.  Colliciae  tegulae,  per  qua$  aqua  in  vui  defluere 
pote$t. 
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verziert  ist,  zum  Ausfluss  gelangt.  Ein  in  Ostia  erhaltenes 
Dach  eines  Bades1)  veranschaulicht  diese  Gonstruction  (Fig.  10  . 
während  ein  in  der  casa  N.  57  in  Pompeii  erhaltenes  Dach  auch 
die  Form  der  colliciares  tegulae  erkennen  lässt 2  . 

2.  Röhren  zur  Luftheizung,  namentlich  in  Bädern 
(s.  S.  276.  277)  ;  sie  haben  die  Form  eines  Parallelepipedums. 
46VV  lang,  6 '//'breit,  5''  tief  3) . 

3.  Wasserröhren,  tubuli,  am  Rhein  \'  9"  6"'  lang,  wo- 
von 9"'  in  die  nächstfolgende  Röhre  hineinreichen ,  oben  4"  5", 
unten  3"  6"'  Durchmesser4). 

4.  ThonstUcke  zu  ordinären  Mosaikfussböden,  entweder 
in  kubischer  Form  [tesserae]  oder  längliche ,  äbrenförmig  zu 
legende  Stücke  [spicae)b)y  endlich  Thonstifte  in  verschiedenen 
Farben  zu  feinen  Mosaiken  {opus  vermiculatum)  ;  denn  auch  dies«' 
Stifte  wurden  nicht  nur  aus  Stein  und  Glas,  sondern  auch  aus 
Thon  gemacht6) 

5.  Architektonische  Verzierungen  an  Säulen7). 
Fenstern s)  ,  Gesimsen  und  Dachrinnen s)  ,  Friese  zur  Decora- 
tion der  inneren  und  äusseren  Wände  ,0).  Die  letzteren  wurden 
in  Tafeln  geformt11),  welche  beispielsweise  4!/2  Fuss  lang,  9 
Zoll  hoch  sind  12  ,  mit  Löchern  zum  Annageln  versehen  13)  und  oft 
bemalt ,  entweder  mit  einem  Farbenton  ,  roth ,  blau  ,  schwarz, 
oder  auch  in  verschiedenen,   den  dargestellten  Gegenständen 


1)  Campaua  a.  a.  0.  tav.  VI. 

2)  Xiccoliui  Le  ease  ed  i  mon.  di  Pompei.  Cosa  Numero  57  p.  5.  Vgl 
Bötticher  Tektonik  Taf.  21  flg.  7.  8. 

3)  Abbildung  bei  Birch  II,  p.  236.  4)  Dorow  Denkmale  II.  S.  62. 

5)  Vitrav.  7 ,  1  eitr.  ;  $upra  autem  sive  ex  tessera  grandi  sive  ex  »piem 
testacea  struantur  {pavimenta;  und  vorher  S  4:  Item  testacea  spicata  Tiburtina 
sunt  diligenter  exigenda.    Plin.  n.  A.  36,  187 :  Stmiliter  fiunt  spicata  Uttacta. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  184.  Statius  silv.  1,  3,  54 : 

et  nitidum  referentes  aera  testae 
Monstravere  solum,  varias  ubi  picta  per  artts 
Gaudet  humus  superare  novis  asarota  figurit. 

7)  D'Agincourt  pl.  29,  l.  8)  D'Agincourt  pl.  29,  3. 

9)  Kinnenausgüsse  in  Form  von  Thier-.  Menschen-  oder  Oötterköpfen  siud 
noch  in  grosser  Zahl  vorhanden.  S.  D'Agincourt  pl.  29,  4.  6.  Campaua  tav.  XI.  C. 

10)  v.  Rohden  a.  a.  O.  S.  16.  üeber  die  Bedeutung  der  T hon bek leid unf  für 
den  Charakter  des  Baustils  selbst  behandelt  vortrefflich  Semper  1,  8.  446  ff. 

11)  Formen  solcher  Itasreliefs  sind  noch  erhalten.   8.  D'Agincourt  pl.  33  .  34. 

12 )  Die  Masse  sind  natürlich  na.;h  der  Höhe  des  Frieses  verschieden.  Tafeln 
1'  1«  2"  hoch,  11"  br.   Panofka  t.  30:  11»/,"  h.  1'  5"  br.   Panofka  43;  li>i"b 
1'  4V2"  Dr-  Panofka  44.  Andere  Masse  findet  mau  bei  Campana. 

13)  S.  z.  B.  Panofka  t.  30;  Campana  t.  1.  II.  V.  VII  und  sonst  gewöhnlich. 
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angemessenen  Farben1).  Auch  Trapezophoren ,  d.h.  TischfUsse 
von  Thon  ,  kommen  vor  2) . 

6.  Sarcophage3) ,  Brunnenschalen  und  Badewan- 
nen4;. 

7.  Die  Statuen,  welche  das  älteste  Rom  schmückten, 
waren  ausschliesslich  von  gebranntem  Thon5),  und  die  Kunst, 
diese  zu  formen  und  zu  brennen,  war  in  Etrurien  heimisch6); 
die  Giebelfelder  der  etruskischen  Tempel  waren  mit  Thonbildern 
geziert  und  der  von  Tarquinius  Priscus  begonnene  capilolinische 
Tempel  halte  eine  Statue  des  Jupiter  von  Thon7)  und  im  Giebel- 
felde ein  thönernes  Viergespann  aus  Veii8).  Ebenso  wurde  der 
im  Jahre  25ß=496  vovirte  Tempel  der  Ceres9)  von  den  sicilischen 
Künstlern  Damophilus  und  Gorgasus  in  dem  Giebelfelde  mit 
Thonstatuen  decorirt10).  Als  nach  dem  Bekanntwerden  griechi- 
scher Kunst  in  Rom11)  die  Thonfiguren  den  Statuen  von  Marmor 


1)  Einen  schönen  Fries  dieser  Art  giebt  Campana  tav.  XVIII.  Ein  anderes 
Relief  dieser  Art  beschreibt  Becchetti  Baaaorelievi  Volaci  in  terra  cotta,  depinti  h 
tari  colori,  trovati  nelta  citri  di  VelUlri.  Roma  1785  foi.  vgl.  D  Agineourt 
t.  II  p.  13. 

2)  Mart.  2,  43,  10: 

Tu  Libyco$  India  auspendis  dentibua  orbes: 
Fulcitur  teata  fagina  menaa  mihi. 

3)  Einen  ftctilis  aarc.ofagua  zur  vorläufigen  Beisetzung  eines  Todten  .  dessen 
Grabmal  noch  nicht  fertig  ist,  erwähnt  die  Iuschr.  Orelli  4370.  Eine  etruskische 
Todtenkiste  von  Thon  s.  D'Agincourt  Recueil  pl.  II,  2.  In  aarcofago  di  terra  eon 
Kheletro  coperto  con  tre  tegolini  Bull.  1858  p.  101  (bei  Rom  gefunden).  Vgl.  Plin. 
n.  h.  30,  160:  quin  et  defunctos  aeae  multi  fictilibua  aoliia  condi  muluere. 

4)  Semper  a.  a.  0.  II,  8.30.  v.  Kohden  a.  a.  0.  Einleitung  S.  5.  6. 

5)  Plin.  n.  h.  35,  157:  Praeterea  elaboratam  hone  artem  Italiae  et  maxume 
Etruriae  [auctor  est  Varro)  Volcam  Veiia  aceitum,  cui  locaret  Tarquiniua  Priacua 
lovia  effigiem  in  Copitolio  dicandam ;  fictilem  cum  fuiaae  et  ideo  miniari  aolitum ; 
fietilea  in  faatigio  templi  eiua  quadrigaa,  de  quibua  aaepe  dizimua.  Ab  hoc  eodem 
factum  Herculcm ,  qui  hodie  materiae  nomen  in  urbe  retinet  ^er  hloss  Htrculea 
ßctilia  Mart.  14,  178);  hoe  enim  tum  effigiea  deorum  erant  laudatiaaimae.  Die 
fietilea  dii  der  alten  Römer  werden  oft  erwähnt,  Cie.  de  div.  1,  10,  16.  Ovid. 
fad,  1,  202.  Prop.  5,  1,  5.  Juven.  11,  115.  116.  Senec.  cona.  ad  Helv.  10,  7. 
cj>.  31  extr.   Plin.  n.  A.  34,  34. 

Ü)  Müller  Die  EtruskerU,  p.242  ff.  Plin.  a.  a.  0.  Tertull.  Apol.  25:  Von- 
dum  enim  tunc  ingcnia  iiraecorum  atque  Tuacorum  fingendis  aimulacria  urbcm 
inundav  erant. 

7)  S.  oben  S.  380. 

8)  Plin.  a.  a.  0.  und  ^S.  16.  Plut.  Pohl.  13.  Festus  p.274«>«.  v.  Ratu- 
mena  porta.    Serv.  ad  Aen.  7,  188. 

9)  Tac.  ann.  2,  49.    Dionys.  6,  17.  94  und  mehr  Becker  Topographie  8.471. 

10)  Plin.  n.  h.  35.  154.  Vitruv.  3,  3,  5. 

11)  Cato  bei  Liv.  34,  4,  4  datirt  diese  Epoche  von  212  vor  Chr.;  Plin.  n.  h.  34, 
34  von  der  Besiegung  Asiens  und  der  seit  dieser  Zeit  eingetretenen  luxuria,  d.  h. 
von  187  v.  Chr.  S.  Liv.  39,  0,  7. 
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und  Bronze  wichen,  erhielt  sich  dennoch  die  alte  Kunstubuog 
bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit1).  Theils  machte 
man  das  Modell  zu  jeder  Statue  (proplastna)  in  Thon1),  theils 
arbeitete  man  Figuren  von  beschränkter  Grösse  noch  immer  aus 
diesem  Material,  indem  man  sie  stückweise  formte  und  dann 
zusammensetzte3];  selbst  lebensgrosse  Statuen  aus  Thon,  wie 
die  von  Winekelmann  als  Aesculap  und  Hygiea  bezeichneten  in 
Pompeii4),  gehören  dieser  späteren  Zeit  an;  aber  die  überwie- 
gende Masse  des  Fabricates  besieht  in  kleinen  Figürchen  (sigilla  . 
welche  auf  einem  Holzstock  (crux  oder  stipes)  geformt5;  und 
bemalt8)  wurden  und  theils  zu  Geschenken  bei  den  Saturna- 
lien7), theils  zum  Zimmerschmuck  &)  theils  zum  Kinderspiel- 
zeug1') Verwendung  fanden.  Diese  sigilla  bildeten  einen  eigenen 
Industriezweig  in  Rom  und  gelangten  von  da  in  die  Provinzen ,ö); 
war  aber  einmal  der  Geschmack  dafür  vorhanden,  so  wird  man 
sich  auch  die  reizenden  und  kunstvollen  Thonstatuetten  nicht 
haben  entgehen  lassen,  welche  Griechenland11)  und  Kleinasien 12 
producirten. 

Lampen.  8.  Zu  den  belehrendsten  und  interessantesten  Gegenstünden 
der  Thonplastik  sind  ferner  die  Lampen  zu  rechnen,  von  denen 
eine  grosse  Zahl,  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  römischen 
Kaiserzeit  angehörend,  in  fast  allen  Sammlungen  zur  Betrach- 
tung vorliegt13).    Dieser  Fabrikzweig  ist  in  Italien  nicht  ganz 


1 )  Plin.  n.  h.  35,  155  f.  2)  Plin.  a.  a.  0. 

3)  Dies  Verfahren  beschreibt  Phaedrus  4,  15  in  der  Fabel  von  Prometheus. 

4 )  Overbeck  Pompeii  3te  A.  S.  90.  Fig.  53.  Winekelmann  G.  d.  K.  I.  %  2. 
VI.  1,  3*2.  Die  übrigen  grösseren  Thon  Agaren  von  Pompeii  8.  bei  v.  Kohden  S.  it^ff. 

5)  Tertull.  Apol.  12  und  ausführlich  ad  Aar.  1,  12.  Griechisch  heisst  die*r 
Stock  v.avvaßo;.  J*hn  Berichte  der  S.  G.  d.  W.  1854  h.  ph.  Cl.  S.  42. 

6)  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  2.  19.  31.         7)  Staatsverwaltung  III.  S.  563. 
S)  L  eber  die  Verwendung  der  Thontlgnren  s.  v.  Rohden  S.  25  ff. 

9)  S.  oben  S.  HS  und  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1874.  S.  7. 
10)  v.  Rohden  S.  23. 

Ii]  Kekule"  Griechische  Thonfiguren  aus  Tanagra.  Stuttgart  1878  fol. 

12)  W.  Froebner  Tema  Cuites  (TAsie  mineure.    Paris  1879  fol. 

13)  Ueber  die  alten  Lampen  handeln  :  Liceti  De  lucemi»  antiquotum  recondiii* 
libri  VI.  Ltini  1052  fol.  Patavil  1662  fol.  Die  Abbildungen,  welche  Montfrucon 
Ant.  Expl.  Vol.  V  zum  Theil  reproducirt  hat,  sind  unzuverlässig  und  unbrauchb*r. 
Le  antiehe  lucerne  »epolcrali  figurate ,  —  designate  ed  intagliate  nelU  toro  form* 
da  P.  Santi  Bartoli  cor»  osservazioni  di  GL  P.  BellorL  Roma  1691  und  1729.  3  Bde 
fol.;  zweimal  ins  Lateinische  übersetzt:  Veterum  lucernae  sepulcraUs  —  delt- 
ncatac  a  P.  S.  Bartolio  c.  obs.  Beüorii  in  lat.  $erm.  iramtulit  A.  Dukenu.  Lufd. 
Hat.  1702  fol.  ,  auch  in  Gronov.  The».  Vol.  XII ,  und  L.  Begerl  Lucernae  veterum 
sepulcrale*  iconicae.  Colon.  March.  1702  fol.  Die  Hauptwerke  sind :  Lucernat 
fictiles  Musei  Passerii,  Pisauri,  1739—1751.  3  Voll.  fol.  und  Anüehith  di  Ereth 
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frühe  zur  Blüthe  gekommen,  da  man  in  alter  Zeit  dort  Oel  nicht 
baute1}  und  wie  in  Griechenland2)  Lichter,  nicht  Lampen  brannte3); 
einen  wirklichen  Aufschwung  erhielt  er  erst  theils  durch  den 
sich  immer  mehr  verbreitenden  Geschmack  an  eleganter  Haus- 
einrichtung, theils  durch  den  grossen  Verbrauch  im  Cult4),  bei 
Begräbnissen,  Todtenfeiern  (S.  356)  und  namentlich  durch  die 
in  der  Kaiserzeit  üblich  werdende  Beleuchtung  von  Bädern 
,S.  264),  Theatern5),  Amphitheatern6),  Plätzen7)  und  ganzen 
Städten  *) . 


lano  Vol.  VIH:  Le  Lucerne  ed  i  Candclabri.  Napoll  1792  fol.  Ausserdem  8. 
D'Agincourt  Reeueil  p.  03  ff.  Boettiger  Amalthea  III,  S.  168  ff.  Boettiger  Kl.  Sehr. 
III,  307  ff.  Miliin  Monument  ant.  infdita  II  p.  1130—188.  Pauly  Realenc.  IV, 
8.  1162  ff.  Muaeo  Borb.  II,  13.  IV,  14.  58.  VI,  30.  47.  VII,  15.  32.  VIII.  31. 
XIII.  66.  Birch  II,  S.  271  ff.  F.  Kenner  Die  ant.  Thonlampen  des  k.  k.  Müuz- 
u.  Antiken-Cabiuets  und  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Wien  1858.  8.  Wieseler 
l'eber  die  Kestnersche  Sammlung  von  antiken  Lampen,  in  Nachrichten  von  der  k. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Güttingen  1870  n.  10  p.  103  ff. 

1)  Nach  Fenestella  bei  Plin.  n.  h.  15,  1  gab  es  unter  Tarquinius  Priscus  in 
Italien  noch  kein  Oel. 

2)  Horn.  Odysa.  7,  100.  Athen.  15  p.  700':  ou  zaAaiöv  6'  e5p7)u.a  Xiyvo;, 
yhrji  o'  oi  TtaXaiol  Tf(;  ~e  oaoo;  xai  töjv  o/.).mv  ;6).i»v  Ly^Couzo.  l'eber  die  Ge- 
schichte der  Lampen  in  Griechenland  s.  Wieseler  S.  207  ff.' 

3)  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Candelabrum  a  candcla;  ex  bis  enim  funiculi 
'irdentes  fiyebantur.  Lucema  poat  invtnta,  quae  dicta  a  luce,  aut  quod  id  vocant 
Graeei  A-jyjvov. 

4)  Zum  häuslichen  Cult  der  Larea  und  der  Tutela  domus  gehören  Lichter  und 
Umpen.  S.  oben  S.  234  Anin.  7.  Cod.  Theod.  16,  10,  12  pr. ,  und  bei  allen 
Festen  bekränzt  man  die  Thür  und  zündet  die  Lampe  an  der  Thür  an.  Juvenal. 
12,  92.  Tertull.  de  idoUitr.  15:  Ergo,  inquia ,  honor  dei  est  lucernae  pro  foribus 
tt  laurus  in  postibus.  Id.  Apol.  35 :  cur  die  laeto  non  laureia  poatea  obumbra- 
mu$  nec  lucernia  diem  infringimua.  Bei  ländlichen  Festen  werden  Bäume  mit 
Binden  geschmückt  und  mit  Lampen  illuminirt.  Prudentius  c.  Symm.  2,  1010: 
Et  quae  fumificaa  arbor  vittata  lucernas  Servabat  ,  cadit  ultrici  aucciaa  bipenni; 
im  Cult  der  Isis  brauchte  man  Lampen  am  hellen  Tage,  Sen  de  v.  beata  2G,  8;  zur 
eewühnlichen  Tempeleiiirichtung  aber  gehören  hayyot,  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth. 
Or.  I,  p.  218  n.  23,  lyr.hnuchi  (Orelli  n.  2511)  uud  cnndelabra ;  Cic.  acc.  in  Verr. 

4,  28;  im  Tempel  des  Apollo  Palatinus  stand  ein  Leuchter  in  Form  eines  Baumes, 
auf  dem  die  Lampen  als  Früchte  angebracht  waren,  Plin.  n.  h.  34,  14,  ähnlich  dem 
im  Prytaneum  von  Tarent,  der  365  Lampen  trug.   Athen.  15  p.  70Od. 

5)  Suet.  Cal.  18.  Tac.  ann.  14,  21,  wo  von  dem  musischen  Agon  des  Nero 
im  Theater  die  Rede  ist.  \>1.  Friedlaender  Darstellungen  II5,  S.  275. 

6)  So  unter  Domitian.  Statius  silv.  i,  6,  85—90.  Suet.  Domit.  4.  Dio  Cass. 
67,  8  extr.  Auch  in  Ebusus  in  Hiapania  Taraeonenaia  kommen  nächtliche  Spiele 
mit  Beleuchtung  vor.  C.  /.  L.  II,  3664. 

7)  Das  Forum  wurde  schon  zur  Zeit  der  Republik  bei  Spielen  erleuchtet. 

5.  Friedlaender  a.  a.  O.  und  die  dort  ang.  St.  Lucilius  ant.  1.  23:  Romanis  ludia 
forua  olim  ornatu'  lucernia. 

8)  In  der  Nacht,  in  welcher  Cicero  gegen  die  Catilinarier  einschritt,  beleuch- 
tete man  die  Stadt.  Plut.  de.  22.  Caligula  Hess  ,  wenn  er  Abendvorstellungen 
>m  Thtater  veranstaltete,  die  Stadt  erleuchten.  Suet.  Cal.  18.  Bei  den  Säcular- 
epielen,  welche  drei  Tage  und  drei  Nachte  dauerten  (Staatsverwaltung  III,  S.377), 
i»t  ebenfalls  eine  Beleuchtung  der  Stadt  anzunehmen.  Bei  dem  Einzüge  des  Nero 
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Artender-        Die  Form  der  Lampen  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  be- 

selben. 

stimmt  sind,  aufgestellt,  aufgehängt  oder  herumgetragen  zu  wer- 
den. Lampen  zum  Stehen  haben  nur  zwei  Haupttheile,  den 
Oelbehalter  und  die  vorspringende  Tülle,  den  Dochthalter  (jAuSa1), 
rostrum)  2) .  Der  Oelbehalter  hat  auf  der  oberen  Seite  ein  Loch 
zum  Eingiessen  des  Oeles,  das  durch  einen  Deckel  verschlossen 
werden  kann  3) ,  zuweilen  auch  noch  eine  zweite  Oeffnung,  durch 
welche  man  vermittelst  einer  Nadel4)  den  Docht  aufschiebt: 
sein  unterer  Theil  kann  flach,  convex,  oder  auch  mit  einer 
Höhlung  zum  Aufstecken  auf  eine  Spitze  versehen  sein5),  je 
nachdem  die  Lampe  auf  einem  Tische,  einem  hohlen  Lampen- 
untersatze6) oder  einem  stehenden  oder  hangenden7)  Leuchter 
(lychnuchus)  aufgestellt  werden  soll.  Lampen  zum  Hangen  sind 
mit  einem,  2  oder  3  Oehren  versehen,  an  welchen  Ketten  be- 
festigt werden s  .  Lampen  zum  Tragen  endlich  haben  ausser  dem 
Oelbehalter  und  dem  Dochthalter  noch  einen  dritten  Theil,  den 
Henkel,  ansa.  Schon  diese  einfachen  Lampen  bieten  eine  grosse 
Varietät  der  Formen  dar,  indem  der  Oelbehalter  theils  rund, 
theils  oval,  theils  eckig  ist;  noch  andere  Varietäten  führte  das 


in  Korn  819  =  56  n.  Chr.  war  die  Stadt  illuminirt.  Dio  Cass.  63,  4.  Constanti- 
nopel  wurde  von  den  Christen  am  Osterfeste  erleuchtet ,  Eusebius  de  vita  Cowt. 
4  22. 

1)  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  I,  p.  218  n.  23.  Suidas  a.  v. 

2)  Plin.  n.  Ä.  28,  163.  Vielleicht  auch  naaua ,  wie  bei  Töpfen  und  Bechern 
gesagt  wird. 

3)  Diese  Deckel  oder  Stöpsel  sind  selten  erhalten.  S.  Passer!  I,  p.  VII.  An- 
tichith  di  Ercolano.  Vol.  VUI.  Lucemt  p.  IX.  p.  89.  107.  131.  169.  205. 
209.  299. 

4)  Gerade  oder  gebogene  Nadeln  dieser  Art  finden  sich  an  Bronzelampen  durch 
eine  Kette  befestigt.  Miliin  a.  a.  0.  II,  p.  178.  Antich.  di  Erc.  Vol.  VIII.  Lucemt 
p.  143. 

5)  Beispiele  der  letzteren  Art  s.  bei  Passerius  I,  p.  XXIII.  Wieseler  S.  210. 

6)  Passerl  II ,  Tafel  zu  praef.  p.  II.  Antich.  di  Ercol.  VIII.  Lucemt  p.  273. 
277.  281.  285.  291.  Mazois  Lcs  ruinea  de  Pompei  II,  p.  39.  50. 

7)  Lychnuchi  penailea  (Plin.  n.  h.  34,  14).  Einen  bronzenen  hängbaren 
Lampenuntersatz  s.  bei  Grivaud  de  la  Vincelle  Art»  et  mitiera  meien*  reprt- 
aentea  par  les  monumena.  Paris  1819  fol.  pl.  127  und  daraus  abgebildet  bet 
Kenner  a.  a.  O.  S.  14.  Einen  hängenden  Leuchter  sieht  man  auch  auf  dem  Bilde 
Ant.  di  Ercol.  III  pl.  56. 

8)  Solche  Lampen  s.  Ant.  di  Ercol.  VIII.  Lucerne  p.  57.  173.  231.  235.  '237. 
241.  Passe  ri  I,  43  (  mit  einem  Oehr  in  der  Mitte).  Sie  werden  öfters  erwähnt. 
Verg.  Aen.  1,  727:  dependent  lychni  laquearibua  aureia.  Petron.  30:  cti<m  tu- 
cerna  bilychnia  de  camera  pendebat.  Claudian.  10,  207:  Plurbna  venturat  nif- 
pendite  lumina  nocti.  Statius  Theb.  1 ,  521  :  t mannt  auratia  vineula  lyrhnt* 
Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13:  Veniente  nocte  nec  non  Numeroaua  eriyatur  Laqutaribut 
coruacia  Camerae  in  auperna  lychnua. 
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BedUrfniss  oder  der  Geschmack  herbei.  Neben  den  kleinen  Lam- 
pen mit  einem  Dochte  finden  sich  grössere  mit  zweien  (gi'jauSoi1), 
htcernae  bilychnes)  2) ,  dreien  [-pitAufcoi) vieren4!,  fQnfen,  sie- 
ben6, ja  selbst  zwölfen  und  zwanzigen6!,  welche,  an  der  Decke 
aufgehängt,  ein  ganzes  Zimmer  vollständig  erleuchteten 7] ;  neben 
den  glatten  und  einfachen  Lampen  zierliche  Fabricate  mit  Ke-  Dworation. 
iiefs  auf  der  oberen  Seile,  welche  dürch  grosse  Mannigfaltigkeit 
der  Gegenstände  und  zum  Theil  vortreffliche  Ausführung  ein 
besonders  Interesse  erregen.  Es  sind  zum  Theil  Gölterbilder, 
auf  den  Cult  bezügliche  Embleme,  mythologische  Scenen  und 
Darstellungen  aus  der  Heldensage;  seltener  geschichtliche  Gegen- 
stände; einigemal  äsopische  Fabeln;  zum  grossen  Theil  Bilder 
aus  dem  Leben,  bezüglich  auf  Spiele  des  Circus  und  Amphi- 
theaters, obscöne  Situationen  und  Beziehungen  auf  die  Gelegen- 
heit, bei  welcher  die  Lampe  zum  Geschenk  gegeben  wurde8), 
zu  welcher  Gasse  insbesondere  die  Neujahrslampen  gehören »). 
Zuletzt  bemächtigt  sich  die  Kunst  der  Lampe  ganz  als  eines 
Gegenstandes  plastischer  Bildung  und  findet  eine  besondere  Auf- 
gabe darin,  die  künstlichen  Formen  von  Götter-,  Menschen-  und 
Thiergestalten  oder  irgendwelche  Gestaltungen  auf  den  einfachen 
Beleuchtungsapparat  anzuwenden  10 1 . 

Obgleich  Lampen  oft  aus  Bronze,  seltener  aus  Alabaster  n;,  F*bric*ti<m 
Glas 12  ,  Silber13),  Gold14),  Blei  ,&i  und  Eisen18)  gemacht  wurden, 


1)  Athenaeus  15  p.  700'.  2]  Petron.  30.  Orelli  lrucr.  3678. 

3)  Pollux  6,  103.       4)  Passeri  I  t.  9.  27.  II  t.  50.       5)  Pas>eri  III  t.  79. 

6)  Neun  hat  die  Lampe  Ant.  di  Ercol.  VIII.  Lucerne  p.  107;  zehn  das. 
p.  139;  vierzehn  die  Lampe  p.  81 ;  20  die  von  t'allimachus  in  Jacobs  Anth.  Gr.  I 
p.  2lfS  n.  23  besungene  Lampe.  Lampen  mit  10,  14,  16  Dochten  s.  in  Caylua 
lUcueil  VII  p.  152  pl.  37. 

7)  .Marti al.  14,  41  mit  der  Ueberschrift  Lueerna  polymyios  : 

Illustrem  cum  tota  mei»  eonvivia  flnmmi» 
Totque  geram  myra$,  unn  lucerrut  t-ocor. 

8)  Eine  Zusammenstellung  dieser  Gegenstände  giebt  Birch  II  p.  279—291. 

9)  Diese  haben  nicht  nur  die  Inschrift  Anno  novo  faustum  felix  tibi  oder  eine 
ähnliche  (s.  S.  245  Anm.  4.  Passeri  I  p.  8.  Kenner  S.  37  n.  62.  S.  107  n.  6). 
sondern  auch  als  Emblem  des  Neujahrsfestes  ein  oder  mehrere  Asstücke  (Passer!  I 
t.  5.  6). 

10)  Lampen  In  Form  menschlicher  Figuren  Kenner  n.  431;  Passeri  I,  69;  in 
Form  eines  Kopfes,  Fusses ,  Phallus,  Kenner  n.  433 — 136,  eines  Thierkopfea 
Passeri  I,  99. 

11)  Passeri  III,  106.  Eine  marmorne  in  Wien,  Kenner  8,  25  Anm.  10. 

12)  Passeri  I,  1-  Liceto  VI,  94.  p.  1136.      13)  in  Wien,  Kenner  8.  24  A.  10. 

14)  Eine  goldene  Lampe  in  Pompeii  gefunden.   Bull.  1863  p.  90. 

15)  Passeri  I  p.  13.   Wieseler  S.  165. 

16)  Ant.  di  Ercol.  VIII.   Lucerne  p.  2  not  3. 
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so  sind  sie  doch  ursprünglich  und  zu  allen  Zeiten  überwiegend 
Fabricate  der  Töpferwerkstätten  gewesen;  ihr  gewöhnlicher 
Stoff  ist  ein  feingeschlemmter,  weisser  oder  lichtbrauner,  grauer 
oder  schwarzer,  am  häufigsten  ein  rother  Thon,  je  nachdem  er 
in  der  Nähe  der  Fabriken  sich  darbot1).  Die  rothe  Farbe  stellte 
man  auch  künstlich  her  durch  Beimischung  von  rothem  Thon- , 
von  rubrica*),  d.  h.  Eisenoxyd4),  oder  Färbung  mit  Menniii 
(}i(Xto;)5),  andere  Farben  durch  Anstrich,  der  sich  im  Wasser 
auflöst6 ).  Fast  alle  Lampen  sind  in  der  Form  gemacht  und  zwar 
so,  dass  der  untere  und  der  obere  Theil  separat  geformt,  und 
dann  beide  zusammengesetzt  wurden7). 
Gefluw«.  9.  Den  umfangreichsten  Productionszweig  der  Töpfereien 
bildeten  endlich  dieGefässe  selbst.  Wir  haben  indessen  hier 
nicht  zu  reden  von  den  Kunslleistungen  der  Griechen  in  diesem 
Fache  und  dem  Reichlhum  der  Formenbildung,  zu  welcher  die- 
selben gelangten  —  in  der  Vasensammlung  der  kaiserl.  Eremitage 
zu  Petersburg  sind  299 8)  und  in  dem  Britischen  Museum  337 
Gefässformen9  vertreten  —  sondern  allein  diejenigen  Gattungen 
zu  erwähnen,  welche  in  Rom  in  gewöhnlichem  Gebrauch  waren, 
und  diese  werden  sich  etwa  in  folgende  Kategorien  bringen 
lassen. 

ifnifiwi  a'  Vorrathsge füsse  zum  Aufbewahren  von  Wein,  Oel 
oder  Korn,0j  in  den  Niederlagen.  Hieher  gehört  das  dolium 
(ict'doc),  ein  Stückfass  von  Thon,  so  gross,  dass  ein  Mann  bequem 
darin  Platz  hatte.   Nicht  nur  Diogenes  wohnte  in  einem  icCfto;11  ■ 


1)  Weissen  Thon  fand  man  an  der  Via  Noraentana  bfi  Rom ;  die  von  Juretul 
6,  344  erwähnten  Vatienno  fragiles  de  monte  patellae  waren  hellgelb,  wie  noch  jetzt: 
rothen  and  weissen  Thon  lieferte  Pisaurum,  rothen  Cumae(Mart  14,  114),  Aretium 
Perusia.    S.  Passen  I  prol.  p.  XIII.    In  Westerndorf  machte  man  weisse,  feit*, 
rüthliche,  graue  und  auch  corallenrothe  Waare.  Hefner  S.  17.  18. 

2)  Geopon.  6,  3 :  Trj;  xepapilTtoo;  f?)«  ol  fxev  rpoxplvcivoi  tt(>  tjcIt»  n 

3)  Plln.  n.  h.  3f>.  lf>2.  4)  S.  hierüber  Hefner  S.  18. 

5)  Suidas  $.  v.  KtuXidoo;  x£pa|xfjC;  sagt,  die  Thonerde  von  Kolias  in  Attii» 
sd  die  beste.  cor:«  x*\  ßazxeodat  uro  rrj;  p-IXtou.. 

6)  Passer!  1  p.  XIV.  Hefner  S.  18.  7)  Kenner  S.  24.  Kirch  II  p.  277. 

8)  Stephani  Die  Vasen-Sammlung  der  kaiserlichen  Eremitage.  St.  Petersburr 
Th.  I.  II.  1869.  8. 

9)  A  Cntalogue  of  the  Oreek  and  Etrutcan  vnses  in  the  British  Mumvm 
Vol.  I.  II.  London  1870.  8. 

10)  Digest.  50,  16.  206. 

11)  Abbildungen  des  Diogenes  mit  dem  zl&o«  s.  in  dem  Relief  der  Villa  Alb»m 
Winckelmann  Mon.  Ined.  n.  174  und  auf  einer  Lampe  des  britischen  Museum*, 
abg.  bei  Kirch  I  p.  188. 
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sondern  auch  arme  Leute  in  Athen  fanden  darin  ein  Unterkom- 
men1), und  obwohl  die  noch  erhaltenen  Gefasse  dieser  Art  von 
verschiedener  Grösse  sind,  so  findet  sich  darunter  doch  eines, 
das  4'  4"  hoch,  2'  2"  im  Durchmesser2!  ist,  andere  sind  von  18 
Amphorae,  d.  h.  472,74  Liter3),  von  20,  30  und  36  Amphorae 
Inhalt4).  Wegen  ihrer  sehr  grossen  Dimensionen 8)  werden  diese 
dolia,  welche  in  den  Kellern  überdies  eingegraben  wurden,  zu 
den  Immobilien  gerechnet8;,  wie  auch  die  sen'ae,  eine,  wie  «wa. 
es  scheint,  kleinere7)  Art  der  dolia»},  welche  nicht  nur  für 
den  Wein»)  und  das  Oel10)  ,  sondern  auch  zum  Aufbewahren 
von  Getreide11)  und  zum  Einsalzen  des  Fleisches12)  gebraucht 
wurden.  Aus  den  Stückfässern  füllte  man  den  Wein  zum  Zweck 
des  Verbrauchs  und  Verkaufs  in  amphorae  oder  codi1*).  Die 
amphoru  (ajicpopeo;)  ist  ein  zweihenkliges,  gewöhnlich  unten  amphora. 
spitzes  Gefäss14)   (Fig.  H.  18),    welches  in  der  Vorrathskam-  cadu*. 


1)  Aristoph.  Eqq.  792.  Jahn  Berichte  d.  S.  G.  1854.  S.  40.  Auch  das  Fass 
der  Danaideu,  des  Eurysthuus,  des  Fholos  wird  in  solcher  Grosse  gedacht.  .S.Jahn 
a.  a.  0.  und  Vasensamml.  K.  Ludwigs  p.  XC. 

2)  Bei  Sebastopol  gefunden.  Birch  1,  p.  189. 

3)  Von  den  vier  dolia  In  der  Villa  Albanl  hat  eines  die  Inschrift  AMP.  XVIII. 

S.  Fea  Indicatione  antiquaria  per  la  villa  Albani.  Koma  1803.  4.  n.  308.  334  und 
p.  32  n.  25.  Marini  Iser.  Albane  p.  38  n.  33. 

4)  Birch  II,  p.  309.  Die  sesquieulearia  dolia,  welche  Colum.  12,  18  extr. 
erwähnt,  hielten  1*  2  culeus,  d.  h.  30  amphorae. 

5)  Bull.  deW  Inst.  1846  p.  34,  vgl.  Brongniart  TraiU  I.  p.  407—409.  Wegen 
dieser  Grösse  sind  die  dolia  am  schwersten  zu  machen,  da  eine  Töpferscheibe  dabei 
gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  zur  Anwendung  kommen 
konnte  (s.  Geopon.  6,  3.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  h.  ph.  Classe  18Ö4  p.  40), 
und  die  Schwierigkeit  der  Fabrication  des  dolium  ist  sprichwörtlich.  Zenob.  pror. 
3.  65  Leutsch :  is  rrtöw  rrjv  xepctfxeiav  (j.Tvftdvoo*  i~l  rtüv  rd;  Trpdrra;  um !K 
'jrcpß-aivfJvTtuv  ärtouiveuv  öe  £vft£ai;  töjv  jxei^vojv.  Vgl.  Acro  ad  Hör.  Ä.  P.  21. 

6)  Digest.  33,  7,  8,  pr.:  Dolia,  licet  defossa  non  sint,  et  cupae.  Ib.  33,  1, 
93  §  4  :  vasa  vinaria,  id  est  cupae  et  dolia,  quae  in  cella  de/ixa  sunt.  33,  C, 
3  $  1  :  In  doliis  non  puto  verum ,  ut  vino  legato  et  dolia  debeantur ,  marime  si 
depressa  in  cella  vinaria  fuerint  aut  ea  sint,  quae  per  magnitudincm  difficilc 
moveantur.    Plut.  symp.  7,  3,  2 :  oto  xot't  xaiopiiTtoyat  to-j;  rlftoj;. 

7)  Bei  Columella  12,  28,  1  hat  eine  seria  7  Amphorae. 

8)  Dolia  et  seriae  werden  oft  zusammen  erwähnt,  Colum.  12,  28.  3.  Terelit. 
Heaut.  3,  1,  51.  Liv.  24,  10,  8.  Eine  Satire  des  Varro  hatte  den  Titel  Dolium 
aut  Seria  (Probus  ad  Verg.  eccl.  6.  31). 

9)  Dig.  50,  16,  206.  10)  VarTO  de  r.  r.  3,  2,  8. 
11)  Dig.  50,  16,  206.  12)  Colum.  7,  55,  4. 

13)  Dig.  33,  6,  15 :  vinum  enim  in  amphoras  et  cados  hac  mente  diffundimus. 
ut  in  his  sit,  donec  usus  causa  probetur ;  —  in  dolia  autem  alia  mente  eoniiei- 
mus ,  scilieet  ut  ex  his  postea  vel  in  amphoras  et  cados  diffundamus,  vel  sine 
ipsis  doliis  veneat.  Dass  in  den  dolia  junger  Wein  lag,  sagt  auch  Senec.  ep.  36,  3 : 
(vinum)  non  pati  aetatem,  quod  in  dolio  placuit. 

14)  Die  Abbildung  ist  genommen  aus  D'Agincourt  Ree.  pl.  XIX. 
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kammer  in  den  Sand  gegraben  wird  *)  und  beim  Gebrauch  in 
einen   Korb ,   ein   Kühlgefäss ,   oder  auf  einen  hohlen  Unter- 


von  Oel ,  Feigen ,  Hülsenfrüchten  und  gesalzenen  Fischen  und 
ist,  wo  nicht  von  ausländischer  Waare  die  Rede  ist7),  als  iden- 
tisch mit  der  amphora  zu  betrachten. 

b.  Verbrauchsgefasse  zum  Tragen  und  Ausgiessen  ein- 
gerichtet, die  urna  (uÖpta  oder  xdtXm;)  (Fig.  43),  oft  mit  drei 
Henkeln,  zwei  kleinen  zum  Heben  und  einem  hinten  ange- 
brachten grösseren  zum  Giessen8),  das  Wassergefäss9),  welches 


1)  Im  J.  1789  wurde  bei  «1er  Fort*  Flamiuia  ein  Keller  entdeckt,  in  welchem 
eine  grosse  Anzahl  atnphorae  stehend  im  Sande,  in  einer  geraden  Linie  geordnet, 
vorgefunden  wurde.   D'Agincourt  Ree.  p.  46  pl.  XIX  flg.  29. 

2)  Fest!  tpit.  p.  107,  3. 

3)  Vier  spitze  Amphoren  in  einem  ,  wie  Jahn  zu  erkennen  glaubt,  gläsernen 
Kiihlgefiisse  \'Vjxtt$)  stehend,  auf  einem  Bilde  der  Villa  Famfili.  O.  Jahn  Die 
Wandgemälde  der  Villa  Pamflli  S.  42,  Taf.  V,  15.  Atnphorae  mit  Untersatz  s.  bti 
Heydemann  Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungeii  in  Ober-  und  Mittelitalien 
S.  51  n.  2.  Vgl.  daselbst  S.  40  Anm.  94. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  74.  Hultsch  Metrologie  8.  89. 

6)  Isidor,  or.  16,  26,  13:  Cadua  Graeca  amphora  e$t,  continena  urnae  tru. 
Friscian.  depond.  et  mens.  84: 

Attica  praeterea  dicenda  est  amphora  noblt 

8eu  cadua:  hane  faciea,  noatrae  ai  adiectria  urnam. 

6)  So  spricht  Flin.  n.  h.  14,  97  von  amphorae  Falerni  nnd  codi  Otii. 

7)  Mart.  1,  18:  In  Vatieania  condita  musta  cadia.  IV,  56,  8.-  V/na  ruber 
fudit  non  peregrinn  cadua. 

8)  Jahn  a.  a.  O.  S.  XC1I.  Eine  mit  der  Ueberlieferung  ganz  im  Widersprach 
stehende  Ansicht  hat  Semper  II,  S.  13  f. 

9)  Varro  de  l.  L.  5,  126. 


Fig.  12. 


satz,  iY"P*Kx1J»  *T7u&TiX7i>  lateinisch 
incitega2),  gestellt  werden  muss3, 
wiewohl  es  auch  amphorae  mit  plat- 
tem Boden  gab,  bei  welchen  diese 
Vorrichtung  nicht  erforderlich  war; 
sie  hat  zu  Ciceros  Zeit  die  normale 
Grösse  des  Quadrantal,  d.  h.  26,26 
Liter 4,;  der  cadus,  welcher,  wenn 
er  als  bestimmtes  Mass  vorkommt, 
dem  griechischen  jieTpijTT;;  ent- 
spricht, d.  h.  39,39  Liter,  also  3 
urnae  hat5),  während  auf  die  am- 
phora 2  urnae  gehen ,  ist  eigentlich 
das  Gefäss  für  griechischen  Wein6!, 
dient  aber  auch  zur  Aufbewahrung 
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man  auf  Kopf1)  oder  Schulter2)  trug,  wenn  man  Wasser  vom 
Brunnen  holte,  zugleich  bei  Abstimmungen  in  den  Volksversamm- 
lungen und  Gerichten8)  zum  Geschäfte  des 
Loosens,  bei  Begräbnissen  zur  Aufbewah- 
rung der  Asche  anwendete  und  welches  in 
seiner  normalen  Grösse  einer  halben  Am- 
phora gleich  war4);  der  urceus,  ein  Hen- 
keltopf5), vielleicht  kleiner6),  ebenfalls  zum 
Waserholen7),  aber  auch  zum  Küchenge- 
brauch8);  die  lagoena  (Xd^ovo;),  eine  Wein- 
kanne mit  engem  Halse  (orevaüjpjv)  »)  ,  et- 
was erweiterter  Mündung10)  und  einem 
Henkel  n)  ,  welche  als  Aushängeschild  vor 

1)  Propert.  5,  4,  16  und  sonst.  2)  Prop.  5,  11,  28  und  sonst. 

3)  Cic.  in  Vatin.  14,  34.  Valer.  Max.  6T  3,  4.  Lucan.  5,  394,  zu  welcher 
Stelle  der  Schol.  sagt:  Vrna  est  vaa,  quod  et  orca  dicitur,  in  quo  antiqui  aortea 
mittebant,  et  manibua  converaantea  movebant.  Die  uma  war,  wie  es  scheint, 
mit  Wasser  gefüllt  (wie  bei  den  Griechen):  Cic.  aec.  in  Verr.  2,  51,  127:  ut  quot 
essen t  renuntiati,  tot  in  hydriam  aortea  coniicerentur,  und  das  Loos,  welches  beim 
Ausgleiten  zuerst  herauskam,  war  das  entscheidende.  Vopisc.  Prob.  8 :  Deinde 
in  urnam  militarta  iusait  nomen  auum  mittete,  ut  aliquia  tum  [equum)  »orte 
duetu*  aeciperet.  Et  quum  eaaent  in  exercitu  quidam  nomine  Probi  alii  quatuor 
militea,  eant  evtnit ,  ut  prhnum  emergeret  cui  Probo  nomen  exiateret.  —  8ed 
quum  quatuor  Uli  militea  inter  $e  contenderent,  ae  aortem  tibi  quiaque  dtfenderet, 
tutait  Herum  agitari  urnam,  $ed  et  Herum  Probi  nomen  emerait;  quumque 
tertio  et  quarto  feciaaet,  quarto  Probi  nomen  effuaum  tat.  Daher  sagt  Plutarch. 
Ti.  Graech.  11:  'EvordöTic  S£  Tfj;  Vjpipac  xai  t6v  £fj(xov  auroü  xaXoyvroc  4tcI 
rf;v  tyftfov,  tjpTtdoflhrjaav  uirö  tojv  rXodoIow  ol  üoplai.  Der  Plural  wie  bei  Cic. 
in  Vatin.  14,  34 :  Quaero  ex  te  —  num  quia  reua  in  tribunal  aui  quaeaitorit 
adtcenderit,  eumque  vi  deturbarit,  aubaellia  ditaiparit,  urna*  deieeerit?  Das  Ge- 
fäss  heisst  auch  aitella.  Manut.  de  com.  p.  527  Qraev.  Wunder  Diaa.  de  diacri- 
mine  verborum  ciatae  et  aitellat  in  Var.  Uelt.  p.  CLVIU.  Plaut.  Co*.  2, 
6,  11  :  Depone  hic  aitellam,  sortea  cedo  mihi,  animum  advortite.  2,  5,  34.  43; 
2,4,  17.  Llv.  25,  3,  16:  Tribunl  populum  aubmoverunt,  aiteüaque  adlata  tat, 
ut  aortirentur.  Der  Vorsitzende  defert  aiteüam  (lässt  losen).  Cic.  de  d.  nat.  1, 
37,  106.  Auct.  ad  Htrenn.  1,  12,  21.  Asronius  in  Cornelianam  p.  70  Or.  =p.  63 
Kiessling. 

4)  Hultsch  a.  a.  0.  S.  90.  Die  urnae  aereae,  welche  in  einer  taberna  erwähnt 
werden,  Dig.  33,  7,  13  pr.,  scheinen  Masse  zum  Verkauf  zu  sein. 

5j  panda  ruber  urceua  anaa  Mart.  14,  106  vgl.  11,  56,  3. 

6)  Cato  de  r.  r.  13,  3  unterscheidet  urceoa  fictilea  und  urnalea,  die  letzteren 
scheinen  also  nicht  von  Thon  und  grosser  gewesen  zu  sein.  Solche  urcei  kommen 
auch  zur  Aufbewahrung  des  Getreides  vor.  Dig.  33,  7,  12  $  1. 

7)  urceua  aquariua  Cato  de  r.  r.  13,  3.  Matius  bei  Gell.  10,  24,  10;  vgl. 
Mart.  14,  106.  Plin.  n.  h.  19,  71. 

8)  In  der  Köche  hängt  der  Kessel  über  dem  Feuer;  vgl.  Dig.  33,  7,  12  $  10. 
In  den  Kesiel  giesst  man  das  Wasser  mit  dem  urceua,  Dig.  33,  7,  18  $  3. 

9)  Anth.  Pal.  VI,  248,  4. 

10)  Apul.  met.  2,  15:  lagena  —  orifacio  etaaim  dehiacente  patescena. 

11)  Jacobs  Anth.  Or.  IV  p.  132  n.  77  =  Anth.  Pol.  V  p.  135:  Ei;  Xcfywv. 

orpo-rY&XT],  euTÖpvarre,  jxovouaTe,  (xaxpoTpdyrjXs 
J»d*a6yTjv,  OT£iv(jj  (pftcYJOfiivTj  ot6(aoti. 
R*m.  AlUrtb.  VII,"  2.  41 
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der  Weinhandlung  hing1)   und    bei   Tische   den   Gästen  vor- 
gesetzt wurde'2).    Die  Form   ist  uns   sicher  bekannt  aus  ei- 
ingotna.  nein  Exemplar,    das  die  Inschrift  hat  Martiali  soldam  lagonam 

(Fig.  14) s);   und   eine   ähnliche  werden 
wir  auch  bei  den  allgemeinen  Bezeichnun- 
gen vinarium*),  vas  vinariumbh  acratopho- 
ron6),  oenophoron7)  vorauszusetzen  haben. 
Namentlich  ist  wohl  das  letztere  kein  Fla- 
schenkorb, sondern  ein  Henkelge- 
fäss*;,  das  man  umkehrte,  um  es 
ganz  auszugiessen  •) .    In  dieselbe 
Kategorie  gehört  die  Wasserkanne. 
aquiminarium™) ,  die  Milchkanne11), 
p.  Fig^lö        ^halsigeOelflasdie  XtJxoöo;12) 

(Fig.  15),    lateinisch  ampulla13), 
yuttu».  mit  welcher  in  der  Form  Ubereinstimmt  der  guttus ,  aus  dem 


1)  Hart.  7,  61,  5.  2)  Hör.  tat.  2,  8,  41.  Qnintfl.  6,  3,  10. 

3)  Der  hier  abgebildete  Krug  von  grauem  Thon  befindet  sich  Im  Museum  zu 
Saintes  und  ist  edirt  zuerst  in  der  Revue  arche'ol.  XII  p.  175,  dann  von  0  Jahn  in 
Ber.  über  d.  Verhandl.  d.  königl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.  Histor.  Classe.  1Ö57 
S.  197. 

4)  Hör.  $at.  2,  8,  39.  5)  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  27,  61. 

6)  Das  Wort  war  zu  Ciceros  Zeit  in  Rom  eingebürgert.  Cic.  de  fin.  3,  4,  15. 
Varro  de  r .  r.  1,8,  5. 

7)  Horat.  $at.  1,  6,  108.  Pers.  5,  140. 

8)  S.  die  mir  Ton  Prof.  Georges  freundlichst  nachgewiesene  Stelle  aus  Aulu- 
laria  aive  querolu»,  Theodoaiani  aevi  comoedia  ed.  R.  Peiper  p.  38,  4:  ureeolum 
conttuum  et  infractum,  oenophonun  exaurieulatum  et  »ordidum,  ampuUam  trvn- 
eam  rimotamque  depstis  fultam  cerulis  non  »implieiter  intuetur:  bilem  tenere 
vix  potest ;  woraus  ersichtlich  ist,  dass  das  Gefass  Ohren  d.  h.  Henkel  hat  Bei 
Apul.  met.  2,  24  wird  verlangt  ealida  cum  oenophoris,  also  Wasser  allein  und  Wein 
allein  und  ein  Becher  [calix  zum  Mischen  und  Trinken. 

9)  Dies  beweist  namentlich  der  Vers  des  Lucilius  bei  Nonius  p.  173.  16: 
Vertitur  oenophori$  fundu»,  sententia  nobis.  Auch  in  den  angeführten  Stellen 
des  Horaz  und  Persius  wird  das  oenophorum  von  Sclaven  getragen  ,  nicht  verparkt 
und  Isidor,  or.  20,  6,  1  erklärt:  vtu  feren»  vinum ,  sowie  der  Schol.  Juv.  6.  4*26 : 
oenophorum  prendit,  quod  urnam  capit  et  sie  bibit. 

10)  Das  silberne  aquiminarium  wird  Dig.  34,  2,  19  $  12  zu  dem  argentum 
ctearium  gerechnet,  vgl.  Dig.  34,  2.  21  §  2. 

11)  Einen  Milchtopf,  dessen  Bestimmung  die  am  Uenkelansatz  beflndlirbe 
Katze  erkennen  lässt,  s.  im  Afus.  Greg.  I,  6. 

12)  Jahn  Beschr.  d.  V.  S.  K.  Ludwigs  p.  XCIV. 

13)  Apulei.  Flor.  1,  9:  praedicavit,  fabricatum  semet  sibi  ampuUam  quoqve 
oleariam ,  quam  gcslabat,  lenticulari  forma,  tereti  ambitu,  pressula  rotunditatt. 
Den  engen  Hals  der  ampulla  beschreibt  Plin.  ep.  4,  30,  6.  Ausser  den  ampdlM 
oleariae  giebt  es  auch  ampullae  potoriae  (Mart.  14 ,  10),  aus  denen  man  Wein 
(Mart.  a.  a.  O.  Suet  Dom.  21)  oder  Wasser  trinkt.  Mart.  6,  35,  4. 
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man  Oel1)  und  Wein,  den  letzteren  bei  Opfern2),  tropfenweise 
ausgoss,  endlich  das  Salbenflasehchen,  dXaßotTrpov  oder  aXaßaatov 
(Fig.  16) 3),  das,  da  es  nicht  stehen  kann,  eines  Untersatzes  (iXa- 
ßaaro&TjXTj)  bedarf4). 


Fig.  16. 


Fig.  17. 


Flg.  18. 


cyathus. 


c.  Mischge  fasse ,    xpotTTjpe;,  'lateinisch    crateres   oder  crater 
craterae ,  grosse,  oben  weit  geöffnete  Gefasse ,    entweder  mit 
Fuss  und  zwei  Handhaben  (Fig.  17.  18)   oder  in 
der  Form  des  BTvo;,  der  unten  spitz  zulief  und 
deshalb  einen  Untersatz,  orcoxpaTrJptov,  brauchte5). 

d.  Schöpfgefässe,  der  cyathus,   ein  Mass 
von  2y3  pr.  Cubikzoll  oder  i/i2  Sextarius,  womit 
man  den  gemischten  Wein  aus  dem  Crater  in  den 
Becher  füllte  (Fig.  49)«),  und  das  ahnlich  gestal- 
tete, bei  Opfern  in  Anwendung  kommende  sim- 
pulum1).  Von  Metall  machte  man 
auch  Schöpflöffel  mit  langem  Stiele, 
die  für  Thonformen  nicht  wohl  an- 
wendbar waren  *)  (Fig.  20). 

e.  Trinkge fasse  von  dreier- 
lei Form,  nämlich  Schalen,  Becher 
und  Hörner. 


Fig.  19. 


Fig.  20. 


1)  Gcllius  17,  8.  5. 

2)  Plin.  n.  h.  16,  185,  wo  ein  guttua  faginua  erwähnt  wird.  Varro  de  l.  L. 
5,  124.  Hor.  aat.  1,  6,  118. 

3)  Nach  Jahn  Vasens.  K.  Ludwig«  Taf.  II,  76. 

41  8uidas  *.  r.  dXaßacrro8hr4xa;.  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCV. 

5)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  a.  a.  O.  S.  XCVI  und  Ober  den  Gebrauch  des 
tratet  oben  8.  324.  Die  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  II,  53.  54. 

6)  8.  S.  324.  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  18. 

7)  Festi  epit.  p.  337  M. :  Simpulum  va$  parvulum  non  diaaimile  cynlho,  quo 
vinum  in  »acrificii«  Ubabatur.    Varro  de  l.  L.  5,  124.  Schol.  Juven.  6,  343. 

8)  Thiersch  Ueber  die  hellenischen  bemalten  Vasen  in  Abb.  der  1.  Cl.  der 
Bayr.  Acad.  d.  Wiss.  Bd.  IV.  Taf.  I,  15.  Eine  silberne  Schöpfkelle  bei  Visconti 
Vi«.  Chiaramonti  T.  A.  III  8. 

41* 
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phiaia.        Zu  den  ersten  sind  zu  rechnen  die  phiala  (^pto&i)),  eine 
runde  flache  Schale  ohne  Handhabe1),  oft  von  Gold2)  und  Sil- 
pattra.  her 3) ,  identisch  mit  der  römischen  patera*),  die  ursprünglich 
als  Trinkgefäss5),  spater  hauptsächlich  als  Opferschale6)  diente 
und  ebensowohl  aus  Thon7;  als  von  Silber8;  sein  konnte;  das 
cymbium.  cymbium   (xojißrj,   xojxßi'ov),   eine   längliche   tiefe   Schale  ohne 
Henkel,  von  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Nachen  benannt9),  thö- 
nern10),  auch  silbern11),  wohl  nicht  verschieden  von  dem  sca- 
caiix.  phiumn)  und  gaulusn);  der  calix  (xuXifc)14),  die  gewöhnliche15) 
irdene16)  Trinkschale  mit  Henkel  und  Fuss17)  (Fig.  21),  welche 

auch  für  Speisen,  z.  B.  pw/s18),  fabae  und 
o/ms1**;,  diente,  endlich  die  bei  Plautus 
erwähnte  batioca  M) . 

Zu  den  Bechern  gehört  der  scyphus21], 
ein  grosser  ursprünglich  hölzerner22),  zum 
Gebrauch  der  Hirten  bestimmter23),  dann  auch  irdener  oder  sil- 
berner24} ,   unten  abgerundeter  oder  auch  abgeflachter  Napf 


1)  Jahn  a.  a.  O.  S.  XCVIII. 

2)  Plat.  Critias  p.  120  A.  Juven.  5,  39.  Mart.  14,  95. 

3)  Mart.  3,  41 ;  8,  51 ;  8,  33.  Plin.  n.  h.  33,  156. 

4 )  Isidor,  orig.  20,  5,  2. 

5)  Macrob.  aal.  5,  21,  4.   Varro  de  l.  L.  5,  122.    Verg.  Aen.  1,  729. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  122.  Ovid.  met.  4,  160.  Auf  Münzen  ist  die  patera  du 
insigne  der  VII  vlri  epulones.  Borghesl  Oeuvre»  I  p.  350. 

7)  Hör.  tat.  1,  6,  118.  8)  Plin.  n.  h.  33,  153. 

9)  Featus  p.  51,  10.    Varro  bei  Non.  p.  646  ,  26.    Macrob.  tat.  5,  21,9. 
Verg.  Aen.  3,  66.  Ueber  ihre  Form  s.  Jahn  a.  a.  0. 
10)  Mart.  8,  6,  2.  11)  Verg.  Aen.  5,  267. 

12)  Plant.  Stich.  693.    Cic.  aee.  in  Verr.  4,  17,  37 ;  4,  24,  54. 

13)  Plaut.  Kud.  1319. 

14)  Macrob.  tat.  5,  21,  18:  ir.b  rrj;  x6Xtxo;,  quod  poculi  genas  not  ww 
littera  immutata  calicem  dicimua. 

15)  Häufig  erwähnt,  z.  B.  Hör.  tat.  2,  4,  79;  11,  8.  35;  2.  6,  68.  epi$t.  1, 
5,  19. 

16)  Plaut.  Capt.  916:  Aulat  calicetque  omni»  eonfregit. 

17)  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  I,  12.  18)  Varro  de  l.  L.  5,  127. 

19)  Ovid.  fast.  5,  509. 

20)  Plaut.  Stich.  693;  ßaxiaxT)  bei  Athen.  11  p.  484*,  auch  ßaruixto*  Ata. 
11  p.  480*.  497*.  Placidi  glottae  ed.  Deverling  p.  13:  Batioca,  patera  argenti 
ad  taerificandttm.    Vgl.  Loewe  Prodr.  p.  276  f.  280. 

21)  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hör.  od.  1,  17,  1.  epod.  9,  33. 

22)  fcoufcmov  c*6^o;  Phaidimos  bei  Athen.  11  p.  498';  fagmut  icyphu 
Tibull.  1,  10,  8.  Nach  Serv.  ad  Aen.  8,  278  ist  der  tcyphut  ein  ingen»  Ugntum 
poculum. 

23)  Athen.  11,  p.  498'. 

24)  Athen.  11  p.  500»:  Sstepov  Ii  xorrd  pupurjotv  clp^asovro  xtpajxiov;  t» 
xai  dpppoü;  ox0<fou;.    Scyphut  agenteut  Varro  bei  Gell.  3,  14,  3. 
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ohne1)  und  mit  Handhaben2),  wie  er  regelmässig  dem  Hercules 
beigegeben  wird3)  (Fig.  22);  ferner  der  cantharus 4) ,  ein  Becher  cantharus. 
mit  hohem  Fuss6)  und  Henkeln  (Fig.  23) 6),  dem  Dionysos  eigen7), 

das   carchesium  8) ,    eine  /2Ä  ^  _ 

ähnliche  Form ,  aber  in 
der  Milte  der  Höhlung  sich 
verengend  und  mit  bis  zum 
Fusse  hinabgehenden  Hen- 
keln •);  endlich  das  ci&o-  ~~T  ~~  cO-rUm. 


(xtßcoptov),  eineägyp- 


Fig.  22.  Fig.  23. 


tische  Form,  dem  Fruchtgehäuse  der  ägyptischen  Pflanze  xoAo- 
xaota  ähnlich10). 

Unter  den  Trinkhörnern  (xipata)  kommen  verschiedene 
Formen  vor,  unter  denen  zu  erwähnen  ist  das  jjuiov,  aus  des- 
sen spitzem  Ende  man  den  Wein  in  einem  feinen  Strahle  aus- 
goss11). 

Die  meisten  der  angeführten  Trinkgefässe  sind,  wie  die 
Namen  zeigen,  griechische  und  wurden,  da  nach  Alexanders  des 
Gr.  Zeit  die  Fabrication  irdener  Gefässe  immer  mehr  zurücktrat 
und  der  Gebrauch  edler  Metalle  Uberhand  nahm,  damals,  als 
sie  in  Rom  in  Mode  kamen,  grossentheils  aus  Silber  gefertigt. 


1)  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  M.  P.-Cl.  V,  14  hält  Hercules  einen  Scyphus 
ohne  Henkel,  den  runden  Boden  mit  voller  Hand  fassend,  was  ganz  der  Schilde- 
rung des  Vergil  Am.  8,  278  entspricht :  Et  sacer  hnplevit  dextram  scyphus.  Eben- 
so hält  der  Silen  bei  Visconti  Mus.  Chiaramonti  t.  41  den  scyphus ,  und  Hercules 
bei  Zoega  Boss.  t.  69.  70. 

2)  Athen.  11  p.  500».  Hercules  mit  Henkel-Scyphus  Visconti  Mus.  Chiar. 
t  42.  Zoega  Bas*,  tav.  67.  68.  72. 

3)  Athen.  11  p.  500».    Serv.  ad  Verg.  Am.  8,  278.    Seneca  ep.  83,  23 
Macrob.  sat.  5,21,  16:  Scyphus  Herculis  poculum  est.  Die  Abbildung  nach  Thiersch 
».  a.  0.  Taf.  I.  i. 

4)  Oft  vorkommend,  z.  B.  Plaut.  Asin.  906.  Stich.  710.  Hör.  od.  1,  20,  2. 
Ausführlich  handelt  über  denselben  Saglio  Dictionnairc  des  Antiq.  I  p.  893  ff. 

5}  Athen.  11  p.  488'. 

6j  Vergil.  ecl.  6,  17.  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  28. 

7)  Macrob.  $at.  5,  21,  16.  Plin.  n.  h.  33,  150.  Abbildnngeu  des  Dionysos 
mit  dem  Cantharus  weist  nach  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCIX  Anm.  721. 

8)  Macrob.  sat.  5,  21,  3 :  est  autem  carchesium  Oraecis  tantummodo  notum. 
Horaz  erwähnt  es  nie,  wohl  aber  Verg.  georg.  4,  380.  Aen.  5,  77  bei  einer  Liba- 
non, (Md.  met.  7,  246  bei  einem  Opfer,  12,  318  als  Trlnkgefäss. 

9)  Athen.  11  p.  474«:  tcot/jokSv  irzxs  irifjiTjW«,  öuvt)y(x£vov  cl;  flioov 
tjtutxrä;,  d>Ta  £yov  p-lypi  toü  ru8u£vo;  xoft^jxovTa.    Macrob.  sat.  5,  21,  4. 

10)  Athen.  Ii  p.  47>.  Hör.  od.  2,  7,  21  und  dazu  die  Schol. 

11)  S.  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCIX  f.  Mus.  Borb.  V,  20;  VIII,  14.  Panofka  Die 
griechischen  Trinkhörner  und  ihre  Verzierungen.  Berlin  1851.  4. 
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Aber  ursprünglich  gehören  alle  Formen  des  Ess-  und  Trink- 
geschirre der  Töpferkunst  an;  in  Griechenland  heisst  noch  in 
späterer  Zeit  alles  TischgerUth  x£pau.o;,  auch  wenn  es  von  Silber 
und  Gold  ist1],  und  in  Italien  haben  sich  die  irdenen  Gefasse 
der  alten  Zeit  im  sacralen  Gebrauche2)  wie  im  Volke  erhalten3). 
Zu  diesem  altitalischen  Opfer-  und  Hausgeralh  gehören  die 
patera ,  die  capis  oder  capedo ,  ein  irdener  oder  hölzerner 
Henkelbecher4),  das  simpulum,  die  otfta,  eine  diabetische  Be- 
zeichnung5] eines  unten  breiten0),  nach  oben  sich  verengen- 
den Napfes  von  Holz  oder  Thon,  der  im  Volke  und  bei  Leichen- 
begängnissen in  Anwendung  blieb7];  die  trulla*)  (Maurer- 
kelle)«), ein  flaches  Gefass  mit  langem  Stiel  (manubrium) 10 ), 
der  modiolus11),  der  sinus1*),  die  lepesta1*}   und  die  galeo- 


1)  Athen.  6  p.  229*.  2)  Tibull.  1,  1,  39 : 

Fictilia  antiquus  primum  tibi  fecit  agrestis 
pocula,  de  facili  composuitque  luto. 

Isidor,  orig.  20,  4,  3.  Dies  sind  die  vasa  Numac  Pers.  2,  59  oder  das  Tutrum 
ftetile  ib.  Mail.  14,  98.   Tu$eus  catinut  Juv.  Ii,  109.  Derselbe  6,  342: 

aut  quis 

simpuvium  ridere  Numac  nigrumque  catinum 
et  Vaticano  fragiles  de  morUe  patellas 
ausus  erat? 

Plin.  n.  h.  35,  158.  Apul.  de  mag.  c.  18.  Senec.  ep.  95,  72.  73.  98,  13. 

3)  Juven.  10,  25  und  dazu  das  Schol.  Juv.  3,  168.  Plin.  n.  h.  33,  142. 

4)  Varro  de  l.  L.  5,  121:  capis  et  minores  capuiae,  a  capiendo,  quod  an- 
satae ,  ut  prehendi  possent ,  id  est  capi.  Harum  figuras  in  vasis  sacris  Ugneat 
ac  fictiles  antiquas  etiam  nunc  videmus.  Varro  bei  Non.  p.  547,  16.  Feati  epit. 
p.  48,  9  s.  v.  capis.  Liv.  10,  7,  10.  Eine  myrrkina  capis  kaufte  Nero  für  eine 
Million  Sesterzen  (Plin.  n.  A.  37,  20)  und  Trimalchio  bei  Petron.  52  besitzt 
1000  capides.  Capedines  oder  capudines  Cic.  parad.  1,11;  capeduneulae  Cic.  de 
d.  n.  3,  17,  43.  Cic.  de  rcp.  6,  2,  2:  Oratio  Laeli,  quam  omnes  habemus  in  ma- 
nibus,  quam  simpula  pontificum  diis  immortalibus  graUt  sint,  Samiaeque,  ut 
scribit,  capedines. 

5)  Gell.  16,  7.  6)  Daher  sessilis  obba  Pen.  5,  148. 

7)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  ad  Pers.  5,  148. 

8)  Sie  gehört  zu  den  gewöhnlichen  Trinkgelassen,  Dig.  34,  2,  36.  Mart.  9. 
96,  und  ist  von  Holz  ( Cato  de  r.  r.  13)  oder  Thon  {Campana  trulla  Hör.  sat.  %  3, 
143);  aber  es  gab  auch  silberne  (Orelli  Insc.  3838),  murrhinische  (Plin.  n.  h.  37, 
20),  aus  edlen  Steinen  geschliffene,  Cic.  acc.  in  Vcrr.  4,  27,  62. 

9)  Palladius  1,  15.  Isidor,  or.  19,  18,  3. 

10)  Festi  epit.  p.  31  s.  v.  Bacrionem.  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  27,  62. 
Iii  Als  Trinkgefass  erwähnt  Digest.  34,  2,  36. 

12)  Varro  de  l.  L.  9,  21 :  inusilatis  formis,  vasorum  recentibus  ex  Grateia 
nllatis  obliteratae  antiquae  consuetudinis  sinorum  et  capularum  species.  Der  *t*w 
ist  ursprünglich  ein  Mihbnapf  (Non.  547  ,  20.  Verg.  ed.  7,  33.  Anth.  Lal. 
Vol.  II  p.  363  Burm.),  in  dem  man  aber  auch  Wein  hereinbringt,  Plaut  Aur. 
1,1,  82.  Valgius  bei  Philargyrius  ad  Verg.  georg.  3  ,  177  .  weshalb  Varro  de  L  l. 
V,  123  ihn  vas  vinarium  grandius  erklärt. 

13)  Nach  Varro  de  l.  L.  5,  123.    Non.  p.  547  im  sabiniachen  Cult  üblich, 
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/a1),  Näpfe,  in  denen  der  Wein  auf  die  Tafel  kam,  bevor  das 
aeratophoron  üblich  wurde2). 

f.  Essgeschirr,  Schüsseln  und  Teller  [lances)  von  ver- 
schiedener Form  und  zu  verschiedenem  Gebrauche3),  nament- 
lich catinum,  tiefe  Suppen-  und  GemüseschUssel 4) ,  patina 
oder  patella,  tiefe  verdeckte5)  Schüssel,  in  welcher  gekocht6), 
aber  auch  aufgetragen  wird 7) ,  paropsis  (napotyk) ,  viereckige 
Schüssel s)  zu  BeisUtzen9),  obwohl  das  Wort  auch  in  allgemeiner 
Bedeutung  für  jede  Art  von  Schüsseln  gebraucht  wird ,0),  ojWW11), 
wahrscheinlich  eine  halbrunde  Assiette,  gabata12),  ein  tiefes  Ge- 
fäss13).  In  diesen  Geschirren,  selbst  wenn  sie  irden  waren,  trieb 
man  grossen  Luxus;  schon  Aristoteles  hinterliess  70  patinae, 
Aesopus  besass  eine  Schüssel  von  100,000  Sesterzen  Werth,  und 
Vitellius  Hess  einen  eigenen  Ofen  bauen,  um  eine  Schüssel  her- 
zustellen, die  ihm  eine  Million  Sesterzen  kostete14). 

g.  Waschge  fässe,    namentlich    Waschbecken,  mallu- 


sriechiscb  Xsrasr/],  ein  grosser  Napf.  Athen.  11p.  485*  und  daraus  Eustatb.  ad  11. 
p.  1246,31. 

1)  Varro  bei  Non.  p.  547. 

2)  Varro  bei  Prlscian.  6  p.  714.  Non.  p.  547,  21.  Serv.  ad  Verg.  Buc.  6, 
33:  L'bi  erat  vinwn  in  menta  po$itum,  aut  lepestam  aut  gaUolam  aut  sinum 
dieebant:  tria  enim  pro  quibus  nunc  aeratophoron. 

3)  Tiefe  (cara«)  Mart.  11,  31,  19;  zu  Gemüse,  Cic.  ad  Att.  6,  1,  13;  runde 
Bratenschüsseln  Hör.  tat.  2,  4,  40.  Plaut.  Cure.  2,  3,  44.  45;  viereckige  Dig.  6, 
1,  6.  34,  2,  19  §  4;  zu  einem  Hummer  (aquilla)  Juven.  5,  81 ;  zu  Obst  Orid.  ep. 
ex  P.  3,  5,  20. 

4)  Hör.  tat.  1,  6,  115:  inde  domum  me  Ad  porri  et  eieeris  refero  laganique 
catinum.  Varro  de  l.  L.  ö,  120:  Vasa  in  mensa  e$caria,  ubi  pultum  aut  iuru- 
lenti  quid  ponebant ,  a  capiendo  catinum  nominarunt.  Catino»  aquae  erwähnt 
Varro  de  r.  r.  2,  63 ;  fictile  catinum  Cato  de  r.  r.  84. 

5)  Plaut.  Pb.  840 : 

l'bi  omnes  patinae  fervont,  omnia  aperio  : 
l»  odos  dimüMit  manibue  in  coelum  volat. 

6)  Pllu.  n.  h.  23,  68.  In  einer  patina  wird  das  pulmentarium  gekocht.  Dig. 
30,  7,  18  S  3. 

7)  Plaut.  Mit.  gl.  759 ;  patina  tyrotarichi  Cic.  ad  Att.  4,  8».  Eine  muraena 
in  einer  patina  aufgetragen  Hör.  tat.  2,  8,  43. 

8)  Quadrantjulum  et  quadrilaterum  vas.  Isidor,  orig.  20,  4,  10;  von  Silber 
Dig.  34,  2,  19  S  9. 

9)  Athen.  9,  3  p.  367<;  daher  metaphorisch:  xotl  TaOta  (xev  jjloi  xaxfiiv 
zapo'M^«;  ib.  p.  367f;  tine  kleine  Assiette  zu  Fischsauce  (allex)  von  rothem  Thon 
Mart."  11,  27,  5.  Bei  Artemidor  1,  74  scheinen  die  nlvaxe«  %n\  rapo^loec  Haupt- 
schüsseln und  Beisatze  zu  sein. 

10)  Ev.  Matth.  23,  25.   Juven.  3,  141. 

11)  Dig.  34,  2,  19  §  6;  34,  2,  32  $  1. 

12)  Mart.  7,  48;   11,  31,  18.  13)  Isidor,  orig.  20,  4,  11. 

14)  Plin.  n.  h.  35,  163.  Suet.  Viteil.  13.  Eine  ähnliche  grosse  Schüssel  lässt 
bei  Juven.  4,  37—135  Domitian  für  eiuen  Rhombus  machen. 
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viumvj,  polubrum2),  trulleum,  griechisch  lebes3),  Waschkanne, 
gutturnium4),  urceolus,  aquaemanalis  5) ,  aquimanile*) ,  aquimma- 
rium1),  Becken  zum  Fusswaschen,  pelvis*},  pelluviae9) . 

*iia.  h.  Küchen-  und  Wirthschaf tsgeräthe,  olla,  ein  bau- 
chiger Kochtopf  mit  iwei  Ohren10},  von  Thon  oder  Kupfer11), 
caecabus,  eine  Pfanne12),  coculum,  ein  Kochtopf13),  patina  oder 

pauiia.  palella ,  die  Casserole  14) ,  identisch  mit  sartago™);  hirnea,  ein 
Napf16),   der  auch  als  Kuchenform  dient17),  die  Giesskanne, 

»ituia.  nassiterna  18j ,  und  der  Eimer,  situla,  der  ursprunglich  für  den 
Ziehbrunnen  bestimmt  war19),  und  aus  dem  man  auch  beim 
Kehren  sprengte20). 


1)  Festus  p.  161»,  15.  2)  Non.  p.544  s.  v. 

3)  Serrlus  ad  Aen.  3,  466  legt  bei  seiner  Erklärung:  lebes  pro  vase  eapitur, 
in  quod  aqua,  dum  manu*  abluuntur,  decidit,  die  Stelle  Horn.  Od.  1,  136  zu 

Grunde. 

4)  Festi  epit.  p.  98  s.  v.  5)  Varro  bei  Non.  p.  547.  Aruoblus  2,  23 
p.  67,  5  Burs. 

6)  Pauli  sent.  3,  6,  56.  7)  Ulplan  Dig.  34,  2,  19  §  12  und  21  $  2. 

8)  Juven.  3,  277  und  dazu  daa  Scbolion :  pelves,  conchas,  in  quibus  peda 
luvant,  aut  vasa  flctilia,  itoodmTrrpa. 

9}  Festus  161*.  Festi  epit.  p.  207. 

10)  Das  Räthscl  des  Symphosius,  welches  dies«  Beschreibung  giebt,  hat 
Wernsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  575  nach  dem  Codex  Heumanni  überschrieben  De  olla ; 
nach  Kiese  Anth.  I  p.  203  n.  81  hat  indessen  der  Salmaslanus  lagotna. 

11)  Avian.  fab.  11.  Plin.  n.  h.  34,  98. 

12)  Varro  de  l.  L.  5,  127.  Dig.  33,  7,  18  §  3.  7,  13  pr.  gewöhnlich  irden, 
fictilis,  aber  auch  von  Kupfer,  Col.  12,  48,  1,  und  Silber  Dig.  34,  2,  19  $  12. 

13)  Nach  Isidor,  orig.  20,  8,  1  helssen  so  omnia  vasa  coquendi  causa  parata; 
nach  Festi  epit.  p.  39  ».  v.  cocula  sind  es  vasa  aenea,  eoctionibus  apta. 

14)  Isidor,  orig.  20,  8,  2  :  olla  oris  patentioribus. 

15)  Plin.  n.  h.  16,  55.   Isidor,  orig.  20,  8,  5. 

16)  Plaut.  Amph.  429.  431.  432.  17)  Cato  de  r.  r.  81. 

18)  Festus  p.  169»:  Nassittrna  est  genus  vasi  aquari  ansät i  et  patentis,  quält 
est,  quo  equi  perfundi  solent. 

19)  Dig.  18,  1,  40  §6:  Rota  quoque,  per  quam  aqua  traheretur,  nihilominut 
aedificii  est,  quam  situla.  Burmann  Anth.  L.  I  p.  493  :  Extraetam  puteo  situlam 
cum  ponit  in  horto  =  Charts,  p.  275  ,  25  K.  Diese  Eimer  waren  in  Aegypten  ur- 
sprünglich von  Thon,  nicht  von  Holz,  und  wurden  ihrer  zwei  an  einem  Joche  getra- 
gen. Semper  II ,  S.  4.  Römische  Eimer  sind  gewöhnlich  von  Bronze.  Semper  11. 
S.45.  46.  Revue  archeolog.  N.  S*r.  XXV  (1873)  p.  361  ff.  Zwei  kunstvoll  gearbei- 
tete bronzene  situlae  s.  Mus.  Qregor.  I  tav.  3.  Heydemann  Mittheilungen  8.  99 
n.  63  Taf.  IV  n.  3;  eine  thönerne  bei  Klügmann  Annali  dell'  Inst.  1871  p.  15. 
Monumenti  IX  tav.  26,  2.  Bronzene  Eimer  finden  sich  schon  in  etrustdsehen  Grä- 
bern, in  welchen  sie  indess  als  Aschenkästen  dienen.  Oozzadiui  Seavi  archeoUyw 
fatti  dal  Sign.  Arnoaldi  Veli  p.  34.  Tav.  VIII.  Derselbe  Di  uri  antica  nteropoit 
a  Martabotto  Tav.  14  n.  6.  7.  Ein  schön  gearbeiteter  silberner  Eimer,  nach  Wiese- 
ler aus  dem  zweiten  Jahrh.  nach  Chr. ,  befindet  sich  in  der  Eremitage  zu  Peters- 
burg. Köhne  Die  beiden  grossen  Silbergefässe  der  kaiserliche  Eremitage.  Peters- 
burg 1847.  8.  20)  Plaut.  Stich.  352. 
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Nach  dem  Material  zerfallen  alle  diese  Hausgerälhe  \  in  Differenz 
gelbbraune  ordinäre  Waare,  wozu  dolia  und  amphorae  gehören,  w»*r«n. 
2)  in  rothe  Waare,  unter  welcher  sich  das  Essgeschirr  befindet, 
das  vom  hellsten  bis  zum  dunkelsten  Roth  und  von  sehr  ver- 
schiedener Feinheit  des  Thons  vorkommt.  3)  graue  Waare.  4) 
schwarze  Waare.  Rothe  und  schwarze  Gefasse  erhielten  auch 
Glasur  und  Reliefverzierungen,  welche  letztere  indess  erst  Mode 
wurden,  als  die  Metallgeschirre  in  allgemeinen  Gebrauch  ge- 
kommen und  für  die  Form  der  Thonarbeiten  mustergültig  ge- 
worden waren. 

Das  sind  also  die  Sorten,  deren  man  sich  in  der  Wirt- 
schaft bediente.  Auch  unter  ihnen  ist  indessen  eigentlich  römi- 
sches  und  ausländisches  Fabricat  zu  unterscheiden.    Was  das  Komisch«? 

Fabrik. 

erstere  betrifft,  so  gab  es,  wie  im  ganzen  Italien  1  ,  so  auch  in 
Rom  Töpfer  seit  ältester  Zeit;  auf  dem  Vatican2)  und  in  der 
Stadt  selbst3)  waren  Töpfereien;  Ziegeleien  lagen  in  der  näch- 
sten Umgebung,  z.  B.  an  der  am  östlichen  Ufer  des  Tiber  nach 
Norden  hinaufgehenden  via  Salaria 4)  ;  von  Geräthen  indess 
scheint  Rom  selbst  lange  Zeit  nur  gröbere  Waare  geliefert  zu 
haben,  da  wie  die  ersten  plastischen  Kunstwerke  in  Thon,  so 
wohl  auch  die  ersten  kunstvoller  gearbeiteten  Gefässe  aus  Etru- 
rien  nach  Rom  gelangten5).  Gemalte  Vasen  sind  im  älterenuemaiu  o«- 
Horn  weder  zu  häuslichem  Gebrauche,  noch  zum  Schmuck  der 
Gräber  verwendet  worden ;  erst  zu  der  Zeit,  als  die  griechische 
Vasenmalerei  bereits  in  Verfall  gerathen  war,  etwa  seit  dem 
dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  findet  sich  nach  den  Untersu- 
chungen von  Stephani  eine  Gattung  gemalter  Thongefässe,  welche 
uns  sichere  Spuren  einer  directen  und  unmittelbaren  Theil- 


1)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  83  ff.  Lenormant  Ltt  potent* 
Italique*  primitive*  in  OatetU  archtologique  1879  p.  104  ff.   1880  p.  1  ff. 

2)  Juv.  6,  844:  et  Vatieano  fragile»  de  monte  paltlla».    Mart.  1,  19. 

3)  Von  einem  flgulm  in  E*quilina  regione  und  dessen  fornax  plena  vatorum 
wird  bei  Festus  p.  344b  ».  v.  «alinum  berichtet.  Eine  Lampe  bei  Passeri  Lue.  III 
t.  7  hat  den  Stempel:  EX  OFFicina  P.  VETTI  AI)  PORTam  TR/Oemitiam; 
eine  andere  Murat.  503,  18:  EX  OFF.  P.  1VL.  TAR.  AD  PORTAM  TRIO.  Zu 
des  alten  Cato  Zeit  kaufte  man  dolia  am  besten  in  Rom ;  tegulae  in  Venafrum, 
(  »to  de  r.  r.  135. 

4)  Hier  lagen  die  hernach  zu  erwähnenden  flglinae  Terentianae  (Rorghesi 
Annali  1840  p.  240  n.  27)  und  verschiedene  andere,  Marini  Atti  p.  240&,  wie  die 
•Stempel  bezeugen.  Oderici  Sylt.  p.  188.  Fabr.  517  ,  250.  Marini  Atti  p.  307. 
Avolio  t.  1,7. 

5)  Jahn  Vaaens.  K.  Ludw.  p.  CCXXX11I— CCXXXVI. 
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nähme  der  Römer  an  ihrer  Herstellung  darbietet.  Ihre  Eigen- 
tümlichkeit besteht  darin,  dass  die  Plätze  für  die  Figuren  und 
Ornamente  nicht  mehr  wie  früher  fast  allgemein  geschah  aus- 
gespart, sondern  dass  ohne  Ausnahme  die  ganzen  Gefässe  an 
den  Innen-,  wie  an  den  Aussenseiten  vollständig  mit  schwarzem 
Firniss  Uberzogen  und  die  bunten  zur  Darstellung  der  Figuren 
und  Ornamente  nöthigen  Farben  erst  später  auf  diesen  Firniss 
aufgetragen  sind1),  dass  ferner  die  Farben  nicht,  wie  bei  der 
älteren  Vasenmalerei  eintönig,  sondern  heller  oder  dunkler  ver- 
wendet und  auf  die  höchsten  Theile  der  Körperformen  weisse 
Lichter  aufgesetzt  werden;  dass,  wo  Vergoldung  einzelner  Theile 
vorkommt,  diese  nicht  durch  Blattgold,  sondern  mit  dem  Pinsel 
hergestellt,  endlich  der  Umriss  der  Figuren  und  Ornamente  mil 
einem  spitzen  Instrumente  in  den  noch  weichen  Firniss  und 
Thon  eingeritzt  wird2).  Zu  den  Gefässen  dieser  Art,  welche 
fast  ausschliesslich  in  Italien  gefunden  werden,  gehören  acht 
von  den  vielbesprochenen  Vasen3),  welche  durch  ihre  lateini- 
schen Inschriften  als  einheimisches  Industrieerzeugniss  bezeichnet 
werden  und  chronologisch  als  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr. 
Fabriken  gehörig  zu  bestimmen  sind4).  Dass  gleichzeitig  in  Norditalien 
0iuiien.d"  dieser  Industriezweig  blühte,  kann  man  aus  dem  Schwerkupfer 
dieser  Gegenden  schliessen,  das,  ebenfalls  dem  fünften  Jahr- 
hundert der  Stadt  angehörig5),  zwei  Serien  mit  Henkelkrug  und 


1)  Stephani  Im  Petersburger  CompU-rcndu  1874  p.  51—65;  81—95.  Vgl. 
1863  p.  263  ff. 

2)  Stephan!  Comptt-rendu  1874  p.  54  ff.  Eine  Schale  dieser  Art  ist  abgebildet 
bei  Stephani  a.  a.  0.  auf  dem  Titelblatt  und  p.  83,  eine  andere,  auf  dereo 
schwärzt« n  Firniss  die  Figuren  in  Braun  und  Gelb  gemalt  und  mit  Weiss  erhöht 
sind.  s.  bei  Klügmannn  Vasi  fittili  inargentati  in  Annali  delC  Inst.  1871  p.  10. 
Tav.  d'agg.  A. 

3 )  Ihrer  sind  im  Ganzen  neun,  nämlich  ein  Krug  mit  der  Inschrift  5.4//- 
TYHSI  POCOLOM  ohne  Malerei  und  acht  Schalen  (paterae)  mit  den  Inschrift« 
VOLCANi  POCOLOM  —  AECETIAI  (d.  h.  Aequitatis)  POCOLOM  —  KEUl 
POCOLOM  —  LA  VI IHS AI  POCOLOM  —  SALVTES  POCOLOM—  BELOLM 
POCOLOM  —  COTHA  ( lies  COERAE)  POCOLOM  —  AISCLAP1  POCQLOU. 
S.  C.  /.  L.  n.  43  —  50.  Ritsehl  Priscae  latinitatis  monumenta  Tab.  10.  Ii. 
Kitsehl  De  fictilibu*  litteratis  Latinorum  antiquissimis.  Konn  1853.  8.  taletxt 
in  Kitsehl  Opuseula  IV  p.  266  ff.  Derselbe  Priscae  latinitatis  epigraphicae  tupft*- 
menlum  V,  in  Opuse.  IV  p.  564  ff.  Wilmanus  Ephan.  epigt.  1872  p.  8  n.  5.  <>. 
Gefunden  sind  diese  Gefässe,  so  weit  dies  bekannt  ist,  in  Tarquinii,  Vnleeü 
und  llorta  in  Etrurlen.    lieber  ihre  Technik  s.  Stephani  a.  a.  O.  S.  62  f. 

4)  Ritsehl  Opusc.  IV  p.  279  setzt  alle  diese  Gefässe  in  die  Zeit  ton  474 

=  280  bis  520  =  234. 

5)  Mommsen  G.  d.  R.  Münzw.  S.  227. 
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.Amphora  enthält1).  In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Repu- 
blik2) und  in  den  drei  ersten  Jahrhunderlen  der  christlichen 
Zeilrechnung  ist  für  Tafelgeschirr  der  Hauptfabricationsort  Arre- 
tium ;  die  vasa  Arretina,  welche  oft  erwähnt  werden 3)  und  uns  rata  im- 

tina 

aus  reichen,  am  Orte  selbst  gemachten  Funden  hinlänglich  be- 
kannt sind4),  zeichnen  sich  aus  durch  corallenrothe  Farbe,  haben 
meistens  Glasur5)  und  sind  mit  zierlichen  Reliefs  versehen. 
Bemalte  Vasen  sind  nur  ausnahmsweise  in  Arezzo  gefunden 
worden6).  Ausserdem  ist  in  Norditalien  durch  Töpferwaaren 
berühmt  Mutina,  in  welchem  schon  im  Jahre  577=H77  v.  Chr.  wa*r«Ton 

Mut  in  i 

die  Ligurer  eine  Masse  irdener  Gefässe  erbeuteten7),  Töpfereien 
von  Ruf  nicht  nur  zu  Plinius'  Zeit8),  sondern  auch  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  existirten ö),  und  theils  rothe,  den  arretini- 
schen  gleiche,  theils  schwarze  Schalen  und  Becher  gefunden 
werden10);  Pisaurum,  dessen  Waaren  in  der  Umgegend  Absatz 
fanden11),  Adria,  dessen  Gefüsse  sich  durch  Haltbarkeit  auszeich- 
neten und  mit  dem  adriatischen  Wein  in  den  grossen  Handel 
kamen  12);  in  Ligurien  Asta,  Pollentia  13)  und  Velleia14) ;  in  Unter- 

1)  Vae$  gravex  del  Mus.  Kirch.  Cl.  III  Uv.  5.  6.  Mommsen  G.  d.  M. 
S.  266.  Nach  Garaurrini  Le  iscr.  degli  ant.  vasi  Arttini  p.  9  not.  1 ,  werden 
solche  Asse  in  Arezzo  gefunden. 

2)  Dass  anter  den  noch  erhaltenen  arretinischen  Gelassen  ein  Theil  dem 
sechsten  Jahrb.  der  Stadt  angehört,  beweisen  die  in  den  Inschriften  vorkom- 
menden Buchstabenformen,  wie  A  (Gamurrini  p.  19  n.  33;  p.  30  n.  127),  V 
idera.  p.  17  n.  10.  18). 

3)  Mart.  1,  53,  6;  14,  98.  Plin.  n.  h.  35,  160.  Schol.  Pen.  1,  129.  Isidor. 
orig.  20,  4,  5  :  Arretina  vasa  ex  Arretio  munieipio  Italiae  dicuntur,  ubi  flunt. 
Sunt  enim  rubra.    De  quibus  Seduliwi  : 

Rubra  quod  appoaitum  testa  ministrat  olus. 

4)  A.  Fabroni  Storia  degli  antichi  va$i  ftttili  Aretini,  Arezzo  1841.  8.  G.  Ga- 
murriui  Le  iacrizioni  degli  antichi  vasi  ftttili  Aretini.    Koma  1859.  8. 

5)  Leber  diese  Glasar  s.  F.  Keller  Die  rothe  römische  Töpferwaare.  Heidel- 
berg 1876.  8.  und  mehr  bei  Blumner  Technologie  II,  S.  88  ff. 

6)  Jahn  Vasens.  K.  Ludwigs  LXXXII. 

7)  Liv.  41,  14,  2.   Sie  fanden  daselbst  vasa  omnis  gencris,  usui  magis  quam 
ornamento  in  speciem  facta.    Vgl.  Liv.  ib.  c.  18,  4. 

8)  Plin.  n.  h.  35,  161. 

9)  CaTedonl  Marmi  Modenesi  p.  64 — 67. 

10)  Bull.  d.  Intt.  1837  p.  10;  1841  p.  144.  Schwarze  Thongefässo  mit  Reliefs 
haben  sich  auch  in  Chiusi  (Clusium)  gefunden.  Noel  des  Verjrers  L'ßtruric  et  le* 
tlrusquc*.  Paris  1862-  64.  Vol.  III  fol.  pl.  17.  18.  19. 

in  Passeri  Luc.  1  p.  XV. 

12  )  Plin.  a.  a.  O.  §  161.  Dass,  da  die  Kerkyräer  den  Handel  des  adriatischen 
Meeres  in  alter  Zeit  hauptsächlich  betrieben,  Kepxupoüot  dfinpopei;  und  'Aopmvd 
wpdpia  identisch  sind ,  ist  die  Ansicht  von  Jahn  Ber.  der  Sachs.  Gesellsch.  d. 
WIm.  1854  Ph  Hist.  Cl.  p.  34. 

13)  Plin.  a.  a.  O.  $  160.  Mart.  14,  157. 

14)  Ueber  die  dortigen  Funde  s.  Bull.  delV  Inst.  1837  p.  15.  Die  ftglinae  von 
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Italien  Allifae1),  Cumae2!,  Capua3),  Surrentum4)  und  Rhegium5). 
Die  ursprüngliche  Heimat  dieser  nicht  gemalten,  sondern  mit 

W"clü«rn  R^iete  verzierten  Gefässe  scheint  indessen  Cales  gewesen  zu 
sein,  dessen  an  ihrem  glänzenden  schwarzen  Firniss  erkennbaren 
Fabricate  in  Etrurien,  Latium  und  auch  weiterhin  6)  zuerst  durch 
den  Handel  verbreitet,  sodann  aber  nachgemacht  wurden7».  Sie 
sind  grossentheils  mit  einer  calenischen  Firma  in  lateinischer 
Sprache  bezeichnet,  z.  B.  UCANOUEIOS- UF-FECIT  CAUENOS: 
RETVS  .  GABIMVS .  C .  S-CA  UEBVS  •  FECIT  *) ,  woraus  hervorgeht, 
dass  sie  erst  geraume  Zeit,  nachdem  Cales  Colonie  geworden 
war  (420  =  334  9),  verfertigt  sein  können,  und  nach  dem  Cha- 
rakter der  Schrift  werden  die  uns  erhaltenen  calenischen  Ge- 
schirre nicht  vor  520  =  234  gesetzt10).     Auf  diese  Zeit  also 

GnechiBcbe  wird  der  Besinn  dieser  Thonindustrie  zu  fixiren  sein.   Von  der 

Waare.  0 

griechischen  sehr  verschiedenartigen  Waare11)  ist  in  Rom  haupt- 


Velleia  werden  mehrfach  erwähnt  in  der  Tabula  alitnentaria  VeUiatium  (s.  De*- 
jardins  De  tabulia  alim.  Pari«  1854.  4.)  Tab.  VII,  lin.  37.  C.  Coelius  Vtrua  pro- 
fcasua  eat  aaltua  Avegam  Veccium  Debelos  cum  figlinia.  Ferner  II ,  89  :  fundus 
Julianua  cum  figlinii.  Die  Ziegeleien  von  Velleia  gehören  zu  den  ältesten,  welche 
ans  Stempeln  mit  Angahe  der  Coneulate  bekannt  sind. 

1)  Hör.  Bat.  2,  8,  39  nnd  dazu  Schol.  Cruq. :  Eat  autem  AUifanum  dictum 
ab  Aüife  oppido  Samnii,  ubi  maiorea  ealicea  fiebant. 

2)  Cumanoa  ealicea  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  545  ,  4  ;  eine  paUlla  Cti- 
mana  von  rothem  Thon  Mart.  14,  114,  eine  Cumana  {patclla)  Apicius  4,  2  p.  24 
Bernh.  5,  4:  aeeipies  Cumanam  mundam,  ubi  coquea  piaum ,  und  weiter:  in 
Cumana  ad  ignem  ponia  •  6,  9,  p.  47  in  Cumana  poni* ;  7,11p.  56  in  Ai- 
mana  colaa.  Die  patinac  Cumnnac  erwähnt  als  berühmt  Plin.  n.  h.  35.  164. 
nnd  mit  den  samischen  Gefässen  zusammen  Tibull.  2,  3,  48.  Die  Formen,  in 
welchen  diese  Gefässe  gearbeitet  wurden ,  sind  in  Cumae  und  der  Umgegend  in 
grosser  Anzahl  gefunden  worden.  Bull,  dell'  Inat.  1875  p.  66. 

3)  Campana  aupeücx  Hör.  aat.  1,  6,  118.    Campana  trulla  ib.  2,  3,  144 
Ueber  Funde  schönen  rothen  Thongeschirre  daselbst  s.  Riccio  Sotixie  degli  aeavo- 
mtnti  del  suolo  dell'  antica  Capua.    Napoli  1855.  4°.  p.  13.  Tst.  IV.  V.  VIII. 

4)  Ueber  die  ealicea  Surrentini  s.  Plin.  n.  h.  35,  160.  Mart.  13, 110;  14.  101 
51  Plin.  a.  a.  O.  $  164. 

6)  Gefunden  sind  die  uns  erhaltenen  Calenischen  Geräthe  in  Cales  selbst,  in 
Tarquinii,  Caere,  Vulci,  Toscanella  und  in  Sicilien. 

7)  S.  Gamurrini  Annali  dell'  lnat  1*74  p.  83. 

8)  Ueber  die  Inschriften  sowie  über  die  hierhergehörigen  Gefässe  s.  Ritsehl 
Priacoe  latinilatia  mnnum.  Tab.  10.  J.  Benndorf  Bull.  delC  Inat.  1866  p.  242 
— 246;  Henzen  Bull.  delV  lnat.  1871  p.  153.  Gamurrini,  Leo  und  Tomasetu 
Bull.  deW  lnat.  1874  p.  82.  88.  146.  Wilmanus  Ephem.  epigr.  I  (1872)  p.  9-11. 
Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  90  ff.  Abbildungen  bei  Fröhner 
Mua.  de  France  PI.  14,  4  p.  48—51 ;  Klügmann  Annali  delV  Inat.  XLVII  (1875) 
p.  294.  Tav.  d'agg.  A\ 

9)  Staatsverwaltung  II,  S.  50. 

101  Ritsehl  Priacae  latinitatia  auppl.  II  p.  10;  III  p.  14;  IV  p.  17. 
11)  Plinius  a.  a.  O.  führt  in  seiner  Aufzählung  der  Fabrikorte  an  erster  Stelle 
Samos  an,  dann  Erythrae  und  Cos,  in  Asien  Pergamum  und  Tralles.  Vollständiger 


Digitized  by  Google 


—    641  — 


sächlich  eine  Sorte  gangbar,  nämlich  das  samische  Geschirr.  samiscaas 
Es  ist  von  fein  geschlemmtem ,  mit  rubrica  (Eisenoxyd)  roth 
gefärbtem  Thon  so  hart  gebrannt,  dass  es  hell  klingt  und  im 
Bruche  scharf  schneidet1),  von  dünner  Form2),  mit  glänzendem 
Firniss  versehen,  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  zum  grossen  Theil 
mit  Reliefs  geschmückt  und  war  vorzugsweise  als  Tischgeräth3) 
anständiger  Leute,  die  nicht  von  Silber  assen,  beliebt.  Die 
samischen  Geschirre  scheinen  nicht  nur  für  die  arretinische 
Fabrication  das  Muster  geworden  zu  sein,  —  denn  die  rasa 
Samia  sind  ein  Gattungsname,  bei  welchem  man  nicht  noth- 
wendig  an  ächte,  in  Samos  gemachte  Gefässe  zu  denken  hat4) 
—  sondern  auch  im  ganzen  römischen  Reich  Verbreitung  und 
vielleicht  Nachahmung  gefunden  zu  haben.  Töpfereien  nämlich  Töpfereien 
finden  sich  überall,  wohin  die  Römer  ihre  Cultur  gebracht  haben,  "VinTen.0 
in  Spanien  in  Sagunt,  dessen  Fabricate  auch  in  Rom  gekauft 
wurden5),  und  in  Tarraco6),  ferner  in  Frankreich7),  Deutsch- 
zählt die  griechischen  Fabrikorte  auf  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  W.  1844. 
Ph.  hist.  Cl.  S.  26—36.  Büchsenschütz  Die  Hauptstätten  des  Gewerbfteisses. 
Leipzig  1869.  8.  S.  13  ff. 

1)  Plin.  n.  h.  35,  165.  Martial.  3,  81,  3. 

2)  Plaut.  Bacch.  2,  2,  24:  Scis  tu,  ut  eonfringi  va»  cito  Samium  $oUt. 
Venaechm.  1,  2,  65:  Metuis,  credo,  ne  forts  Samiac  sient. 

3)  Plin.  a.  a.  O.  §  160:  8amia  etiamnunc  in  escuUntii  laudantur. 

4)  S.  Jahn  Ber.  d.  S.  G.  d.  W.  1844.  Ph.  hist.  Cl.  S.  33  Anm.  24,  der  die 
Stellen  bereits  angeführt  hat.  Isidor,  orig.  20,  4,  3 :  Fictilia  vata  in  Santo  insula 
prius  mventa  traduntur ,  facta  ex  ertta  et  indurata  igne,  unde  et  Samia  vata. 
Die  irdenen  Gefasse,  deren  sich  die  Kömer  beim  Opfer  bedienten,  und  die  gewiss 
ursprünglich  nicht  aus  Samos  kamen,  heissen  Samiae  capedines  bei  Cic.  de  rep.  6, 
2,  11  (Non.  p.  398  s.  v.  Samium),  und  wenn  es  als  ein  Beweis  des  Geizes  (Plaut. 
Otpt.  291.  Cic.  pr.  Mur.  36,  75),  der  Dürftigkeit  (Lucil.  bei  Non.  p.  398  s.  v. 
fiamium.  Plaut.  Stich.  694),  oder  der  Genügsamkeit  (Cic.  ad  Her.  4,  51,  64. 
Tibull.  %  3,  57.  Auson.  epigr.  8.  Lactant.  Intt.  1,  18,  22.  Vgl.  Mart.  13,  7) 
?ilt,  dass  mau  samisches  Geräth  braucht,  so  sieht  man  hieraus,  dass  nicht  von  einer 
feinen,  sondern  sehr  gewöhnlichen  Waare  die  Rede  ist,  welche  Italien  selbst 
reichlich  lieferte. 

5)  Mart.  4,  46,  15 : 

Et  crasso  figuli  polita  coelo 

Septenaria  synthe»i$  Sagunti 

Hiipanae  luteum  rotae  toreuma, 
d.  h.  ein  Satz  von  sieben  ineinanderpassenden  Bechern;  8,  6,  2:  Ficta  8aguntino 
eymbia  —  luto;  14,  108:  Calices  Saguntini.  Juv.  5,  29:  8aguntina  lagona.  Plin. 
n.  Ä.  35,  160.  Gefunden  werden  in  der  Gegend  des  alten  Sagunt  vier  verschiedene 
Gattungen  von  Ge fasse n ,  darunter  auch  rothe.  wie  die  arretinischen.  Birch  11, 
p.  372.  Valcarcel  Harros  Saguntinos.  Valencia  1779.  80.  (mir  nur  aus  der  Anfüh- 
rung bei  Birch  bekannt).  Aber  ein  sicher  bestimmbares  Exemplar  der  berühmten 
■ata  Saguntina  ist  nicht  vorhanden.  Hübner  C.  7.  L.  II  p.  312. 

6)  S.  Hübner  C.  I.  L.  II  p.  660. 

7)  In  Frankreich  finden  sich  neben  den  einheimischen  Fabricaten,  welche 
theils  schwarz,  theils  bronzefarben ,  theils  roth  und  grau  sind,  in  Nancy,  Paris, 
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land1;  und  Britannien2],  aber  neben  den  unzweifelhaft  einhei- 
mischen Erzeugnissen  dieser  Gegenden  kommen  Uberall  auch 
die  feinen  rothen  glasirten  Geschirre  vor,  und  in  wieweit  diese 
ebenfalls  der  provinciellen  Industrie  zuzuschreiben  sind,  ist  eine 
gegenwärtig  noch  ungelöste  Frage 3; .  Dass  der  Handel  mit  feinen 
Thonwaaren  lebhaft  betrieben  wurde,  bezeugt  Plinius4)  und 
lassen  die  an  verschiedenen  Orten  domilicirten  negotiatores  artis 
cretariae*)  erkennen,  aber  die  Versuche  aus  den  unzahligen  uns 
erhaltenen  und  neuerdings  sorgfaltig  gesammelten  Fabrikstem- 
peln derselben  •)  die  Centralpunkte  und  die  geographische  Aus- 
breitung der  Fabrication  zu  ermitteln,  sind  bisher  auf  unUber- 
windliche  Schwierigkeiten  gestossen.  Einige  Stempel,  z.  B.  der 
des  Fortis,  finden  sich  in  allen  Theilen  des  römischen  Reiches7). 


Nimes,  Lyon,  Clermont  auch  die  feinen  rothen  Tischgcfasse  mit  Reliefs,  die.  d» 
auch  die  Formen  zu  den  Reliefs  gefunden  worden  sind  ,  zum  Theil  wenigstens  so 
Ort  und  Stelle  fabricirt  sein  müssen.  S.  Caumont  Court  d'antiquitts  monumen- 
tales, Tome  II  p.  185—217.  Brongniart  TraiU  p.  441  fT.  Birch  II  p.  369—371. 
Vgl.  H.  A.  Mazard  La  C/ramique.  Saint  Germain-en-Laye  1873.  8.  Ilarold  de 
Fontenay  Inseriptions  ciramiques  Gallo- Romaines  dtcouvertes  h  Autun.  Autun 
et  Paris  1874.  8.  Cleuziou  De  la  poterie  (Jauloise.  Paris  1882,  mit  vielen  guten 
In  Holz  geschnittenen  Abbildungen  aber  unbranebbarem  Text. 

1)  In  den  Töpfereien  von  Westerndorf  an  der  Strasse  von  Angsburg  nach  Salz- 
burg wurden  im  2ten  und  3ten  Jahrhundert  n.  Chr.  neben  andern  Gattungen  von 
Geschirr  auch  rothe  (samische)  Gefässe  gemacht  (v.  Uefner  a.  a.  0.  S.  4.  11);  in 
Rheinzabern  wurden  77  Töpferöfen  und  36  Ziegelöfen  gefunden  nebst  vielem, 
darunter  auch  feinem  rothem  Geschirre.  S.  Hefner  Münchener  gelehrte  Anzeigen. 
1855  n.  17.  1860  n.  21  bis  24.  Jung  im  Bulletin  de  la  Societc  pour  la  eomer- 
vation  des  Monuments  historiques  d'Alsace.  1857  p.  117 — 128.  Weitere  Nach- 
weisung über  Töpferöfen  in  Deutschland  und  Frankreich  giebt  Schürmans  In  der 
gleich  anzuführenden  Schrift  p.  10  Mazard  p.  95.  Blümner  II,  S  23  £f. 

2)  Birch  II  p.  372.  Hübner  C.  /.  L.  VII  p.  238  ff. 

3 )  Am  besten  handelt  über  dieselbe  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesell«  cb. 
d.  Wiss.  zu  Göttingen.  1870  p.  163  ff. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  161  führt  die  Fabriken  von  Saguntum,  |Surrentum,  H**U, 
Pollentia  und  Pergamum  an  und  fährt  dann  fort :  habent  et  Trallis  ihi  opera  MM 
et  in  Italia  Mutina,  quoniam  et  sie  gentes  nobilitantur  et  haec  quoque  per  maria 
terra»  ultro  citro  portantur  insignibus  rotae  offieinis. 

5)  S.  oben  S.  617  Anm.  1. 

6)  Bisher  waren  die  Hauptsammlungen  Inseriptiones  terrae  eoctae  vatorum 
intra  Alpes  Tissam  Tamesin  repertas  eollegit  Gnil.  Fröhner.  Göttingen  1857.  8. 
(  Supplementband  zum  XII.  Jahrg.  des  Philologus).  M.  H.  Schürmans  Sigles  figv- 
lins.  Bruxelles  1867.  8,  auch  in  den  Annales  de  l'acadtmie  archeologique  dt  Bei- 
gique.  Tome  XXIII.  Jetzt  findet  man  die  Stempel  von  Spanien,  den  Donas- 
provinzen, Norditalien ,  Britannien  und  Africa  im  C.  /.  L.  Für  Frankreich  surf 
apecielle  aber  sorgfältige  Sammlungen  Fontenay  Inscr.  eframiques  decouverte»  3 
Autun.  Autun  et  Paris  1874.  8.  Aures  Marques  dt  fabrique  du  m%iUe  de  Sana. 
Nimes  1876.  8.  und  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  430  ff. 

7)  Er  kommt  vor  in  Spanien  (C.  I.  L.  II  p.  665  n.  24),  Frankreich ,  Ober- 
italien, den  Donauprovinzen  und  auch  in  Chios.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  223. 
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ohne  dass  man  den  Sitz  der  Fabricanten  kennt 1  ,  die  schönen 
rothen  Gefässe  dagegen,  welche  in  Arretiinn  verfertigt,  aber 
vielfach  nachgeahmt  wurden,  sind  sicher  nur  in  Italien  und 
Spanien  nachzuweisen.  Man  kann  gegenwartig  nur  das  als  wahr- 
scheinlich annehmen,  dass  Italien  seinen  Bedarf  von  Lampen  und 
Thonarbeiten  Uberhaupt  grossentheils  selbst  lieferte,  und  grie- 
chische Waare  wenig  importirte2);  wie  sich  dagegen  der  Export 
^eslaltete,  ob  man  ausser  den  fertigen  Artikeln  auch  Formen 
zum  Gebrauche  der  provinciellen  Fabriken  verkaufte,  ob  man 
Commanditen  in  den  Provinzen  errichtete,  endlich  ob  mit  den 
Formen  etwa  auch  die  Firmen  berühmter  Lieferanten  betrüge- 
rischer Weise  nachgebildet  wurden,  das  alles  wird  noch  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchung  sein3). 

Es  ist  bereits  an  einer  anderen  Stelle  (S.  457  f.)  auf  die  inte- 
ressanten Aufschlüsse  hingewiesen  worden,  welche  die  Geschichte  Entwicke- 
der  Thonfabrication  Uber  die  Entwickelung  der  römischen  Indu-  Thon*».- 
strie,  namentlich  der  Kaiserzeit,  überhaupt  giebt.    Die  Quellete.ioiuuen. 
dieser  Geschichte  bilden  wiederum  die  Stempel  und  zwar  nicht  zittern- 
der feinern  Waare,  sondern  der  Ziegel,  Röhren,  dolia  und  am-  pel' 
phorae,  insofern  sie  den  Namen  des  Gutsherrn,  auf  dessen  prae- 
dium  die  figlina  lag,  den  Namen  des  Besitzers  oder  Pachters  oder 
Werkführers  der  Officin  und  endlich  das  Jahr,  in  welchen  der 
Ziegel  gemacht  ist,  angeben4). 

Die  Zeitbestimmung,   d.  h.  das  Consulat,  findet  sich  auf 


1)  In  Arretium  gab  es  eine  Fabrik  derTitii,  nämlich  des  A.  Titius,  L.  Titius, 
Sex.  Titius,  C.  Titius,  welche  wohl  nacheinander  das  Geschäft  durch  Erbschaft 
überkamen  (Gamurrini  p.  16  IT.).  In  Tarraco  hat  sich  der  Stempel  A.  T1T1. 
VIGVLi  ARRETini  mehrmals  gefunden  fC.  /.  L.  II,  4970,  519)  und  daneben 
derStempel  FORT.  C.  TITI.  (L.  /.  L.  II,  4970, 203).  Liest  man  auf  dem  letzteren 
Fortis,  so  könnte  man  annehmen,  Fortis  sei  ein  Geschäftsführer  der  arretinischen 
Fabrik  gewesen;  allein  die  Sache  ist  ganz  unsicher,  da  auch  C.  Tili  Fortiunati; 
gelesen  werden  kann. 

2)  Wieseler  a.  a.  O.  S.  171.  221.  3)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  167. 

4)  S.  oben  S.  157  ff.  Die  Sammlung  und  ubersichtliche  Anordnung  der 
Ziegelstempel  bat  neuerdings  Ch.  Descemet  in  Angriff  genommen,  von  dessen 
Arbeit  ein  Thell  erschienen  ist  unter  dem  Titel:  Inscriptions  doliaires  Latines. 
Marques  de  briques  relatives  h  wie  partie  de  la  gens  Domitia.  Paris  1880.  8. 
Hier  ist  p.  XXI  ff.  die  weitläufige  diesen  Gegenstand  betreffende  Litteratur  an- 
geführt. Die  Legionsziegel ,  über  deren  Marken  man  eine  Uebersicht  findet  bei 
Janssen  Musei  Lugduno-Batavi  Inser.  Gr.  et  Lat.  Lngd.  Bat.  1842.  4.  p.  124  ff. 
Kirch  H.  of  Pott.  II  p.  404  ff.,  wurden  nicht  allein  für  die  Legion  ,  sondern  auch 
»on  der  Legion  gemacht  und  unter  Aufsicht  eines  Centurionen  gebrannt.  S.  die 
Inschr.  bei  Overbeck  Katal.  des  K.  Khein.  Museums.  Bonn  1851.  8.  S.  58  n.  120 
und  Mommsen  Jruc.  Conf.  Helv.  p.  78. 
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Ziegeln  römischer  Fabrik  erst  vom  Jahre  863  =  HO  p.  Chr.1 
und  dauert  nach  Marinis  Beobachtung  bis  in  die  ersten  Jahre 
des  M.  Aurel  und  L.  Veras,  d.  h.  bis  kurz  nach  944  =  461  p. 
Chr.  2j  ;  in  den  Municipien  ist  dieser  Gebrauch  aber  viel  älter. 
Die  Ziegel  von  Velleia  haben  die  Consulatsbezeichnung  schon  in 
den  Jahren  678—743  (76—10  v.  Chr.)3),  die  von  Tifernum  von 
7 — 45  p.  Chr.4),  die  von  Perusia  von  93 — 104  p.  Chr.5).  Nach 
dem  Jahre  1 62  kommen  die  Stempel  noch  immer  vor.  doch  ent- 
halten sie  die  Angabe  des  Jahres  nicht.  Aus  dieser  Quelle  nun 
ergeben  sich  einige  merkwürdige  Thatsachen,  deren  Begründung 
eine  kurze  Erörterung  rechtfertigen  dürfte. 

Die  figuli  bildeten  in  Rom  seit  Numa  ein  Collegium6);  wie 
lange  dies  aber  bestanden  hat,  ist  ganzlich  unbekannt,  da  spater 
ein  solches  Collegium  nirgends  nachweisbar  ist7).  Die  Fabri- 
cation  grober  Waare,  opus  doliare,  d.  h.  von  Ziegeln,  Röhren, 
dolia  und  amphorae,  war,  so  viel  unsere  Quellen  lehren,  ein 
Geschäft  der  Gutsbesitzer  geworden,  welche,  wenn  sie  auf  ihren 
Gütern  Thonerde  fanden s),  theils  für  das  Bedürfniss  der  Wirtb- 
schaft, theils  aber  auch  zum  Zwecke  des  Exports9)  (s.  oben 
S.  157),  Ziegeleien  und  Töpfereien  anlegten  und  entweder  durch 


1)  Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  202.  Auf  Amphoren ,  bei  welchen  e*  sich  nicht 
um  die  Datirung  des  Gefässes,  sondern  des  darin  enthaltenen  Weines  handelt,  üt 
die  Angabe  des  Consulates  viel  älter.  S.  oben  S.  446. 

2)  Marini  Atti  p.  621»».  Die  Stempel  mit  den  Consulaten  192  und  229  p.  Chr. 
bei  Doni  p.  99  n.  127.  125  sind  gefälscht.  S.  Descemet  p.  177.  185.  Vteeft* 
erwähnt  Borghesi  Oeuvres  VII  p.  559  Ziegel  von  Rimini  mit  dem  Stempel  Gentiato 
et  Basso  consulibus,  d.  h.  vom  J.  964  =  211. 

3)  Borghesi  Annali  deW  Jn$t.  1840  p.  225—246  —  Oeuvres  IV  p.  357-$$ 
Mommsen  C.  1.  L.  I  n.  777 — 800. 


ti)  Plat.  Aum.  17.  Plin.  n.  h.  35,  159. 

7)  Forcellini  - .  v.  figulus  führt  zwar  ein  collegium  figulorum  ans  einer  Inschrift 
von  Spalatro  an.  Dieselbe  ist  aber  falsch.  S.  Mommsen  C.  /.  L.  III.  Falsae  n.  161 
In  der  Verordnung  des  Valentinian  Cod.  Theod.  13,  10,  1 :  Colones  rei  prirxrtot 
vel  cetcros  rusticanos  pro  spccicbu* ,  quae  in  eorum  agris  gigni  solcnt,  inquietari 
non  oportet.  Eos  etiam,  qui  manu  vietum  rimantur  aut  tolerant  (figulos  viddkti 
aut  fabros)  alienos  esse  a  praestationis  molestia  decernimus  ist  nur  von  Hmd- 
arbeitern.  nicht  von  selbständigen  Fabricanten  die  Rede. 

8)  Digest.  33,  7,  25  $  1 :  Quidam,  quum  in  fundo  figlinas  haberet. 
rum  opera  maiore  parte  anni  ad  opus  rustieum  utebatur. 

9)  Digest.  8,  3,  6:  veluti  si  qui»  figlinas  haberet,  in  quibus  ea  vasa  fiertnt. 
quibus  fructus  eiu$  fundi  exportarentur  (sicuti  in  quibusdam  fit,  ut  amphoris  r»w> 
evehatur  aut  ut  dolia  fiant)  vel  tegulae  ad  villam  aedificandam.  8ed  si,  ut  wu' 
venirent ,  figlinae  exercerentur ,  um»  fructus  erit.    Römische  Ziegel  finde»  mm 


in  Veneria  und  Histria  (C.  /.  L.  V  n.  8110,  169.  170.  171.  172)  und  Afri« 
{C.  1.  L.  VIII  n.  10475,  22.  23). 
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ihre  Sclaven  selbst  betrieben,  oder  durch  Pächter  betreibenDioFabrka- 
liessen.     Der  ganze  Industriezweig  war  in  den  Händen  von  Waawwiri 

ein  Geschäft 

Capitalisten ;  nicht  nur  Leute  aus  der  Nobilitilt,  in  höchstenderCapiuu- 

sten, 

Aemtern  stehende  Personen1)  und  römische  Ritter2),  sondern 
die  Kaiser  selbst,  die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  ins-  "«J^6/ 
besondere  die  weiblichen  Mitglieder  derselben,  setzten  sich  in 
Besitz  der  früher  von  Gewerbsleuten  angelegten  Oefen,  deren 
Namen  noch  ihren  Ursprung  nachweisen.  Vielleicht  schon 
Augustus,  sicher  aber  Tiberius,  Caligula,  Claudius  und  Nero 
waren  im  Besitz  der  officina  Pansiana,  welche  zwischen  Pesaro 
und  Rimini  lag 3) ,  die  Fabricate  dieser  Officin  wurden  land- 
wärts und  seewärts  ausgeführt4)  und  finden  sich  in  Ariminum, 
Ferraria,  Mediolanum,  Hadria  und  auch  in  Luceria5),  ferner 
in  ganz  Yenetien,  Histrien6)  und  Dalmatien7),  woraus  zu  er- 
sehen ist,  dass  sie  nicht  blos  für  den  Bedarf  der  kaiserlichen 
Bauten,  sondern  für  den  Handel  bestimmt  waren.  Dem  Domi- 
tian gehörten  die  figlinae  Genianae*  dem  Traian  die  figlinae 
Quintianae,  welche  auf  seine  Frau  Plotina  vererbten9),  dem 

1)  So  besitzt  M.  Rutilius  Lupus,  ein  Mann,  dessen  Familie  einen  Consul  des 
Jahres  664  und  viele  hohe  Beamte  aufweist,  die  ftglina  Brutiana,  welche  863  bis 
876  in  Thätigkeit  war,  und  stempelt  seine  Fabricate  mit  seinem  eigenen  Wappen, 
dem  Wolfe  (Borghesi  Annali  1840  p.  238);  eine  andere  Thonfabrik  hat  Q.  Asinius 
Marcellus  (Marini  Atti  p.  193.  194.  195),  ebenfalls  aus  consularischer  Familie 
(Asinius  Marcellus  ist  Cos.  54  p.  Chr.),  und  hinterlässt  dieselbe  seiner  Tochter 
Atslnia  Maro-Iii  f.  (Fabr.  501,  51)  oder  Asinia  Quadratilla  (Marini  a.  a.  0.),  die 
um  147  p.  Chr.  Ziegel  arbeiten  Hess.  Dasselbe  Geschäft  betrieb  L.  Plautius  Aqui- 
linus,  Cos.  162  (Visconti  Annali  1864  p.  163  ff.).  Dem  C.  Fulvius  Plautianus. 
praefectus  praetorio  unter  Severus,  gehörten  die  figlinae  Bucconianae  (Orelli  935) 
in  agro  Sabino  (Marini  Atti  p.  545),  welche  nach  seinem  Tode  (956  =  203)  an 
die  kaiserliche  Familie  kamen.  Murat.  498,  21  :  EX  PRaediis  AVGO  NX  FIGu- 
lina  BVCCONIANa.  Zu  den  hochgestellten  Personen,  welche  figlinae  besassen, 
gehörte  auch  Asinius  Pollio.  Descemet  p.  144. 

2)  Fabr.  517,250:  OPVS  DOL'  1VLI-  THEODATI    EQ-  R   FlO'  8AL' 
EX'   Praediis-  FL'  T1T1ANI  C'  V. 

3)  Borghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Patavine  p.  538  und  Bull.  delV  Inst.  1858 
p.  27.  28  =  Oeuvres  VIII  p.  581.  Der  angebliche  Grabstein  des  C.  Lutatius, 
C.  f.  Pansianus,  figulus  ab  imbricibus  (Orelli  4190.  Borghesi  a.  a.  O.)  ist  flngirt. 
S.  Mommsen  C.  /.  L.  V  n.  172*  (falsae)  und  p.  957. 

4)  Borghesi  Oeuvres  VIII  p.  107.  581.       5)  Mommsen  /.  N.  n.  6306,  117. 

6)  Mommsen  C.  1.  L.  V  n.  8110. 

7)  Mommsen  C.  /.  L.  HI  n.  3213. 

8)  Fabr.  514,  197.  Henzen  Bull.  dtlC  Inst.  1858  p.  18.  Hefner  Denkschr. 
d.  Münchuer  Acad.  IV  p.  235. 

9)  Fabretti  521,  340:  IM  CA  ES  TRAIAXI  AVG  O  D  QV1NTIANA.  Hier- 
nach ist  zu  lesen  bei  Fabr.  517,  286:  PLOTISAE  AVO  QVINtiana,  nicht,  wie 
Fabretti  will,  Quinta. 

Rom.  Alterth.  VII,  2.  42 
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Hadrian  die  figlinae  Septimianae l),  die  Oceanae  maiores  und 
Oceanae  minores2),  ferner  die  Rhodinae*);  einige  seiner  Oefen 
scheinen  hernach  in  den  Besitz  der  Faustina,  Gemahlin  des 
Kaisers  Antoninus  Pius,  Ubergegangen  zu  sein4).  L.  Aelius 
Caesar,  der  Adoptivsohn  Hadrians5),  und  Antoninus  Pius  selbst6 
trieben  diese  Geschäfte  ebenfalls,  M.  Aurel  besass  figlinae  novae1 
und  figlinae  Port{us)  licfww)8),  sein  Bruder  L.  Aurel ius  Verusr 
und  später  Commodus10)  hatten  gleichfalls  figlinae.  Was  die 
weiblichen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  betrifft,  so  er- 
scheinen diese  schon  seit  Augustus11),  viel  häufiger  und  umfang- 
reicher aber  in  der  folgenden  Zeit  an  diesem  Industriezweige 
betheiligt.  Domitia  Longina,  die  Frau  des  Domitian,  welche 
ihren  Gemahl  um  mehr  als  vierzig  Jahre  überlebte12),  beiog 
einen  Theil  ihrer  Revenuen  aus  figlinae13);  ebenso  Plotina,  Tra- 
ians  Wittwe  "),  Arria  Fadilla  «),  die  Mutter  des  Antoninus  Pius"), 


1)  Borghesi  Annati  1840  p.  239  n.  24.  EX  FIG.  CAEsaru  Nostri  8EPTI- 
MIANis  vom  Jahr  887  =  134. 

2)  Marini  Atti  p.  240b:  EX  FIGulinis  OCeanis  Minoribus  CAEsoris  Nottrt 
PAETino  COS.  Vgl.  Marini  Atti  p.  241 ,  wo  auch  die  Stempel  mit  Oceanae 
maiores  zusammengestellt  sind. 

3)  Fahr.  506,  125  .  HIBtro  ET  SISENna  Cos  (133  p.  Chr.)  PEDYCau 
LVPVLi  EX  FIGulinis  RHODlNia  CAESaris  Nostri.    Dabei  eine  Rose. 

4)  Wenigstens  findet  sich  der  Werkführer  des  Hadrian,  L.  Bruttidius  Aagu- 
Btalis,  nach  Hadrians  Tode  im  Dienste  der  Faustina.  Borghesi  Annali  1840  p.24Ü 
n.  25. 

5)  Marini  Atti  p.  3181». 

6)  Fabr.  510,  151  EX  PR  CAESaris  vom  Jahre  148. 

7)  Borghesi  Annali  1840  p.  240  n.  26. 

8)  Fabr.  519,  297:  OP  DOL  EX  PR  M  A  VRE  LI  ANTONINI  AYG  > 
PORT  HC.  Derselbe  Stempel  Murat.  500,  9.  Die  Ortsbestimmung  kommt  öters 
vor:  Mur.  500  ,  17 :  EX  F  TERcNTianis  DOMitiae  LVCiUae  PORT  UC  OF 
DOL  STAT  PRIM.  Fabr.  519,  298:  OPVS  DOLIARE  EX  F10  FVLV1AS1S 
POR  HC.  Marini  Atti  p.  667«:  EX  PR  DOM.  LVC.  PORT  LIC.  FIGL. 
KANIN Ianis  OPVS  STATU  PRIMVLi.    Vgl.  Preller  Regionen  S.  103. 

9)  Fabr.  501,  61.  Borghesi  Annali  1840  p.  241  n.  28. 

10)  Bull.  1858  p.  19. 

11)  Eine  tegula,  gefunden  in  Hipponium  (Mommsen  /.  A\  6306  n.  3).  bat  ik 
Marke  LEP1DAES  ET  AG  RIPPIN AES;  die  Lepida  ist  Aemilia  Lepida,  Fr»a 
des  Drusus,  Sohnes  des  Oermanicus  (Tac.  ann.  6,  40);  eine  andere  hat  den  Stempel 
HYACIXTHI  IVL1AE  AVGVSTAE  (Mommsen  ib.  6306  n.  4). 

12)  Domitian  wurde  96  ermordet,  sie  lebte  noch  kurz  vor  140.  Eckhel  D.  .V 
VI  p.  399.  Borghesi  Annali  1840  p.  244. 

13)  Borghesi  a.  a.  O.  p.  243  n.  43.  Sie  besass  im  Jahre  123  die  figlinae  JW- 
picianae  ( Fabr.  512,  163),  welche  bei  Rom  lagen  (Borghesi  a.  a.  0.  p.  246  n.  571. 

14)  S.  obeu  S.  645  Anm.  9. 

15)  Stempel  ihrer  Fabriken  s.  Murat.  498,  15.  18.  Orelli  835.  Fabr.  501,  4$. 
506,  124.  511  n.  XV. 

16)  Capit.  Ant.  P.  1.  Orelli  4370. 
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Annia  Cornificia  Faustina  Vi,  Schwester  des  M.  Antoninus2)  und 
Frau  des  Ummidius  Quadratus,  Cos.  920  =  *673),  endlich  Fau- 
stina, die  Gemahlin  des  Antoninus  Pius4).  Das  grösste  Geschäft 
machten  aber  die  beiden  Lucillae5]  und  namentlich  die  jüngere, 
deren  Güter  [praedia  Lucilliana)*)  eine  grosse  Anzahl  von  Thon- 
öfen enthielten,  nämlich  die  figlinae  Domitianae  maiores  und 
minores,  die  figlinae  Augustanae,  Caninianae,  Terentianae  und 
Fulvianae.  Die  Domitianae,  deren  Ziegel  in  Rom  gebraucht  wor- 
den sind7},  scheinen  angelegt  worden  zu  sein  von  dem  Redner 
C.  Domitius  Afer,  welcher  812  =  59  starb8)  und  zwei  Adoptiv- 
söhne, Gn.  Domitius  Tullus  und  Cn.  Domitius  Lucanus  hinter- 
liess9),  die  öfters  auf  Ziegelstempeln  erwähnt  werden  und  auch 
die  figlinae  Caninianae  besassen  10) .  Tullus  war  kinderlos  und 
adoptirte  die  Tochter  des  Lucanus,  Domitia  Cn.  f.  Lucilla,  welche 
mit  dem  grossen  Vermögen  der  drei  genannten  Personen  n)  auch 
die  figlinae  erbte.  Sie  heirathete  den  P.  Calvisius  Tullus  (Cos. 
sufl.  10912)  und  hinterliess  eine  Tochter,  ebenfalls  Lucilla  ge- 
nannt, welche  mit  Annius  Verus  vermahlt  war  und  Mutter  des 
Kaisers  M.  Aurel  wurde.  Diese  Frau,  mit  vollem  Namen  Lucilla 
P.  f.  Veri,  ist  nun  im  Besitze  aller  dieser  Fabriken13),  deren 
Stempel  aus  den  Jahren  876 — 908  (423—155  p.  Chr.)  vorhanden 
sind;  als  sie  bald  nach  155,  noch  vor  der  Thronbesteigung  ihres 
Sohnes  starb,  kamen  die  figlinae  durch  Erbschaft  an  den  Kaiser 
M.  Aurel  selbst  und  später  an  Commodus  u) .  Neben  den  Namen 
dieser  hochgestellten  Personen  finden  sich  auf  den  Fabrikstem- 
peln  indessen  auch  zahlreiche  Firmen  von  Geschäftsmännern  bür- 

i)  lieber  ihren  Namen  und  Ihre  Verwandtschaft  s.  Orelli-Henzen  5475.  5476. 


5)  Ueber  beide  hat  zuerst  Borghesi  Oeuvres  III  p.  35—47  Aufschluss  gegeben, 
welchen  ich  im  Folgenden  benutze.  S.  jetzt  Descemet  p.  130  ff. 

6)  Grut.  p.  594,  1. 

1)  S.  Becker  Topogr.  S.  438 — 440.  Die  Annahme  Beckers,  dass  die  Domitia- 
ne figulinae  in  Neros  Besitz  waren,  ist  nicht  erwiesen. 

8)  S.  Bernhardy  R.  L.  G.  p.  746. 

9)  Leber  beide  S.  Plin.  ep.  8,  18.  Mart.  9,  51. 

10)  Bei  Marini  AM  p.  769  finden  sich  die  Stempel:  FALARSI  DVOrum 
DOMITJOKum,  LVCANI  ET  TVLLl  Set  vi ;  und  AMOENI,  Duorum  Domitio- 
rum,  LVCANI  ET  1VLL1  EX  F10L1N1S  CAXINIANis.  So  scheint  Marini 
zu  lesen,  während  in  dem  Stempel  A  MO  ENI  Opus  Doliare  gelesen  werden  könnte. 

11)  Plin.  1.  1.  12)  Waddiugton  Faste*  des  prov.  Asiatiques  p.  200. 

13)  Fünf  Werkmeister  des  Cn.  Domitius  Tullus  finden  eich  noch  auf  ihren 
Stempeln.  Borghesi  a.  a.  O.  p.  46. 

14)  Descemet  p.  57. 


4)  S.oben  S.  646  Anm.4. 


42* 
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gerlichen  Standes l)  und  Freigelassenen2) ,  namentlich  aber  wieder 
von  Frauen,  welche  nicht  nur  als  Besitzerinnen  von  Grund- 
stücken3), sondern  als  Inhaberinnen  der  Fabriken  selbst  be- 
zeichnet werden4). 

Wahrend  so  die  Fabrication  der  Bauziegel,  Dachziegel,  Röh- 
ren 5)  und  ordinären  Gefässe 6)  dem  Handwerk,  dem  sie  anfang- 
lich angehörte7),  entzogen  und  von  den  Gapitalisten  betrieben 
wurde  oder  dem  kaiserlichen  Patrimonium  zufiel 8) ,  blieb  die 
schift  der  feine  Waare  in  den  Händen  der  Handwerker.    Unter  den  arre- 
Uaferwer*  tinischen  Firmen  ist  z.  B.  Aulus  TJTIus  FlGVLus  ARRETIXVS*), 

1)  Aach  diese  Namen  sind  nicht  ohne  Interesse.  Die  von  Borghesi  Annali 
1840  p.  241  zusammengestellten  Firmen  von  Veleia  z.  B.  zeigen,  das»  dort  dieser 
Fabrikzweig  von  freien  Leuten  betrieben  wurde,  wie  M.  Betutius,  L.  f.,  P.  Comi- 
nius  Priscus,  M.  Ennius  Januarius,  L.  Herennius  Kxoratus  u.  a.  In  Clusium  be- 
sitzt die  Familie  der  Villi  eine  Töpferei.  Gamurrlni  Annali  1877  p.  86,  in  Tut- 
culum  giebt  es  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Firmen,  Borghesi  Oeuvre»  VI  p.  293  ff. 
und  auch  in  Rom  fehlt  es  au  solchen  nicht.    Borghesi  Oeuvres  VI  p.  330  ff. 

2)  Diese  sind  häufig.  Es  genüge  hier  als  Beispiel  C.  Calpetanus  Musophilus, 
ein  libertus  der  Calpetani ,  einer  im  ersten  Jahrh.  angesehenen  Familie.  Borghesi 
a.  a.  0.  p,  242  n.  33.  Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VII  p.  76. 

3)  Z.  B.  Er  praediis  Saetae  lsauricae,  Marini  AM  239»;  Cosiniae  Gratillat 
Mari iii  p.  144;  Pomponiae,  Murat.  498,  19;  Aemiliaes  Sevcraes ,  Fabr.  496,  1; 
Magiae  Marcellae,  Fabr.  517  ,  260;  Stertiniae  Bassullae ,  Fabr.  p.  520  n.  XXL 
Andere  Beispiele  Borghesi  Oeuvres  IV  p.  468.  V  p.  70.  VII  p.  79.  80. 

4)  Hierher  gehören  die  Stempel :  Titiats  Rufinaes  Opus  doliare  ex  praediis 
Dom.  nn.  Augg.  Murat.  500,  14 ;  Opus  doliare  Statiae  Primillae,  ex  fig.  Do- 
mitiae  LuciUae,  Marini  p.  667  ;  Opus  figUnum  luliae  Saturn.  Fabr.  510,  149  u.  a. 

5)  S.  die  Inschr.  einer  Röhre  Marini  Atti  p.  348 

6)  Die  Stempel  selbst  haben  als  Marke  öfters  ein  Henkelgefäss.  Fabr.  50% 
131.  Marini  Atti  p.  348.  Ein  dolium  hat  die  Inschr. :  EX  OFICina  FORTuniii 
DOMITiae  LVCillae  (Borghesi  Oeuvres  III  p.  37);  eine  ähnliche  Inschr.  s.  b. 
D'Agincourt  Reeueil  pl.  32  n.  7.  p.  87  :  M  ■  PET  RON'  VETERASi  LEO  SERmt 
FECIT  (sur  le  bord  d'un  vase~).  Ein  auderes  dolium  hat  die  Inschr.  Fabr.  502,  83: 
L  CALPVRN1VS  EROS  F;  ein  anderes  Fabr.  502,99:  T  COCCEI  FORT  VX  ATI. 
Andere  Beispiele  s.  bei  Drossel  Ricerehe  sul  monte  Tcslaccio,  Annali  deli  lntt 
1878  p.  141.  Vielleicht  gehören  zu  diesen  ordinären  Gefässeu  auch  die  gewöhn- 
lichen Lampen.  S.  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Oesellsch.  der  Wiss.  zu  Göttingen 
1870  S.  221  Anm.  24. 

7)  Wie  die  figulina  Pansiana  zuerst  von  einem  Privatmann  betrieben  wurde, 
hernach  aber  in  kaiserlichen  Besitz  kam,  so  wird  es  mit  den  meisten  andern  ge- 
wesen sein.  Vergils  Vater  war  ein  opifex  figulus  (Reifferscheid  Suetonü  rtliq. 
p.  54.  69)  auf  dem  Lande,  weshalb  er  auch  rusticus  heisst  p.  52;  er  betrieb  offen- 
bar selbst  auf  seinem  Gütchen  eine  Ziegelei.  Auch  später  kommt  noch  eiu  L.  Aure- 
lius  Sabinus  Doliartus ,  auf  dessen  Grabsteine  drei  grosse  Gefässe  abgebildet  siDd 
(Doni  tab.  XI  ad  p.  289  n.  4),  und  eine  officina  dolearia  M.  Publiei  Januarii 
(Orelli  n.  4888)  vor.  Die  tegularii,  welche  in  Inschriften  erwähnt  werden  (Henzen 
6445.  7279.  7280),  sind  Sclaven  oder  Freigelassene  und  wie  die  laterarii,  Ziegel- 
streicher (Nonius  445,  22) ,  wohl  nur  Arbeiter  in  der  officina  lateraria  (Plin.  n.  h. 
7,  194). 

8)  Dressel  a.  a.  0.  p.  141  not.  7.    Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  1, 

S.  24  ff. 

9)  Gamurrini  a.  a.  0.  p.  22  n.  61.  62. 
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SENTIus  FIGVLus*},  in  Pisaurum  finden  wir  einen  Freigelas- 
senen als  Modelleur,  figulus  sigillator,  bezeichnet 2) ,  und  der  ein- 
mal vorkommende  ßctiliarius 3)  und  ampullarius 4)  wird  ebenfalls 
zu  den  Töpfern  zu  rechnen  sein.  Viele  dieser  Geschäfte,  be- 
sonders in  Arretium,  hatten  indess  einen  bedeutenden  Umsatz, 
da  feine  Gefässe  in  Masse  ins  Ausland  gingen  und  in  den  Pro- 
vinzen von  den  negotiatores  artis  cretariae  auf  dem  Lager  ge- 
halten wurden5).  Ueber  die  Preise  haben  wir  nur  wenige 
Nachrichten6);  ordinäre  Waare  war  wie  in  Griechenland  so  in 
Rom  sehr  wohlfeil;  eine  Lampe  kaufte  man  für  einen  As7), 
einen  calix  für  einen  halben  As8)  oder  wenige  Asse9),  aber 
grosse  Schusseln  kamen  sehr  theuer  zu  stehen  ,ö). 

3.  Arbeit  in  Metall. 
Der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  ein  unterscheidendes  Merk-Edi«Metaiie 

in  Rom. 

mal  der  drei  Culturgebiete  des  Alterthums.  Sowie  das  Münz- 
system des  Orients  auf  dem  Golde,  Griechenlands  auf  dem  Silber, 
Italiens  auf  dem  Kupfer  beruhte,  so  stand  auch  die  Entwicklung 
der  Metalltechnik  unter  dem  Einflüsse  des  vorhandenen  Mate- 
riales.  Das  Gold,  nicht  nur  das  edelste,  sondern  auch  das  für 
die  Bearbeitung  bequemste  Metall,  hat  in  dem  goldreichen 
Orient11)  von  den  ältesten  Zeiten  an  nicht  nur  für  die  bildende 
Kunst  überhaupt12),  sondern  auch  für  das  llausgeräth  den  Stofl' 


1 )  Den.  p.  33  n.  1-13. 

2)  Orelli  n.  4191.  3)  Orelli  n.  4189.  4)  Orelli  n.  4143. 
ö)  S.  obeu  S.  617  Anm.  t. 

6)  Ueber  diese  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Hist.  ph.  Cl.  1854 
S.  37.  38. 

1)  Inschrift  einer  Lampe  C.  I.  L.  VIII  n.  10478,  1 :  Emitt  lucernas  colatas 
ab  asse,  wo  noch  zwei  andere  Inschriften  ähnlicher  Art  angeführt  sind. 

8)  Mart.  9,  59,  22. 

9)  Juv.  11,  145:  pltbeio»  calieea  et  paucis  asaibus  emptos. 

10)  S.  oben  S.  635. 

11)  Ueber  den  Gold-  und  Silberreichthum  Assyriens,  Babyloniens,  Syriens, 
Aegyptens  und  Phönicieus,  dessen  sich  Alexanders  Expedition  bemächtigte, 
s>.  Movers  Die  Phönicier  II,  3,  1 ;  über  den  Goldreichthum  Aegyptens  Birch  L'pon 
an  hiitorical  Tablet  of  Ramescs  II,  relatiny  to  the  Gold  mint»  of  Aethiopia .  in 
Archaeologia  XXXIV  p.  357—391. 

12J  Ueber  die  goldene  Statue  des  Zeus  oder  Beins  in  Babylon  s.  Herodot  1, 
183 ;  Diodor.  2,  9 ;  über  die  goldene  Statue  der  dea  Syria  in  Hierapolis  Lucian. 
de  d.  Syr.  33 ;  eine  goldene  Statue  des  Alexander  erwähnt  Athen.  5  p.  2ü2a ;  eine 
massive  Goldstatue  von  9  Ellen  Höhe  erbeutete  Pompeius  im  mithridatischen 
Kriege.  Appian.  Mithr.  116;  eine  andere  Antonius  im  parthischen  Kriege,  Plln. 
n.  h.  33,  82.  83. 
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geliefert1).  Ess-  und  Trinkgeschirre  von  Gold,  mit  Edelsteinen 
besetzt,  welche  wohl  grösstenteils  zur  asiatischen  Beute  Ale- 
xanders des  Gr.  gehörten2),  prangten  in  der  Diadochenzeit  an 
allen  Höfen3)  und  gelangten  endlich  wieder  als  Beutestücke 
nach  Rom;  silberne  Gefeisse  bilden  einen  hervorragenden  Gegen- 
stand griechischer  Technik,  welcher  in  Rom  ebenfalls  die  leiden- 
schaftliche Bewunderung  der  Sammler  erhielt,  während  die  ältere 
italische  Kunst  sich  vornehmlich  in  Bronzearbeiten  hervorthat. 
Allerdings  wurden  auch  in  Rom  seit  den  iiitesten  Zeiten  Schmuck- 
sachen von  Gold  getragen:  goldene  Ringe,  bullae,  Kränze,  Hals- 
ketten und  Armbänder4);  aber  oft  wird  von  späteren  Schrift- 
stellern die  gute  alte  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Pyrrbus 
gepriesen,  in  welcher  es  als  böses  Beispiel  galt,  zehn  Pfund 
verarbeitetes  Silber  zu  besitzen5),  und  höchstens  das  Salzfass 
von  Silber  gestattet  war  (S.  309),  und  die  Zeit  des  alten  Cato 
als  der  Wendepunct  bezeichnet,  von  welchem  an  die  alte  Ein- 
fachheit gegen  den  asiatischen  Luxus  zurücktrat.  Die  lex  Oppia 
des  Jahres  539  =  245,  welche  den  Goldschmuck  der  Frauen  auf 
eine  halbe  Unze  Gewicht  beschränkte,  wurde  20  Jahre  nachher 
(559  =  495)  aufgehoben6);  zu  Plautus'  Zeit  gingen  die  Frauen 
im  Goldschmuck7),  und  bald  darauf  beginnt  auch  in  dieser  Be- 
ziehung asiatischer  Reichthum  und  griechische  Kunst  Einfluss 
zu  gewinnen.  Die  Masse  des  durch  die  Eroberungskriege  der 
Römer  in  der  Hauptstadt  angehäuften  Goldes  und  Silbers8 ),  die 
Erwerbung  von  Gold-  und  Silberbergwerken  in  den  Provinzen9), 


1)  Goldene  Gefässe  kommen  nach  Wilkinson  Manners  and  Customs  II  p.  343 
in  Aegypten  schon  um  1490  v.  Chr.  vor. 

2)  Athen.  6  p.  231«. 

3)  Hauptstellen  sind  üher  den  Goldluxus  des  Hofes  In  Alexandria  Athenäen* 
5  p.  197  ff.;  des  Hofes  in  Antiochia  Athen.  5  p.  194.  195. 

4)  S.  Hin.  n.  h.  33,  8  ff.  37.  38.  Den  goldenen  Ring,  den  später  die 
Ritter  trugen  ,  erwähnt  als  Standesabzeirhen  schon  im  J.  433  =  321  Liriui  9,  7. 
8;  über  die  buUac  s.  S.  82,  über  die  torques,  coronae  und  armiUat  Staatsverwal- 
tung II,  S.  bbb. 

b)  Cornelius  Ruünus  wurde  wegen  dieses  Luxus  von  dem  Censor  des  J.  479 
=  275,  Fabricius  Lusclnus,  aus  dem  Senat  gestosseu.  Valer.  Max.  2,  9,  4;  Liv. 
tp.  14;  Plutarch.  Sulla  1;  Gell.  4,  8,  7 ;  17,  21,  39. 

6)  Liv.  XXXIV,  1  ff.  7)  Plautus  Epid.  2,  '2,  38. 

8)  Staatsverwaltung  II,  S.  273. 

9 )  Gold  wurde  gewonnen  in  Gallia  Transpadana  bei  Vercellae,  zwischen  Turin 
und  Mailand,  Plin.  n.  h.  33,  78.  Strabo  p.  218;  in  dem  Gebiet  der  Taurisci  nörd- 
lich von  Aquileia,  Strabo  p.  208;  bei  Noreia  in  Noricum,  Strabo  p.  214;  in  Mwe- 
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die  erwachende  Liebhaberei  für  griechische  Silberarbeiten  und 
orientalische  Schmucksachen,  endlich  die  Gelegenheit,  die  ganze 
Kunsterfahrung  der  Orientalen  und  Griechen  in  Rom  selbst  zu 
verwerthen,  veranlassten  einen  gleichmässigen  Aufschwung  in 
allen  diesem  Gebiete  angehörigen  Kunstzweigen,  deren  nähere 
Betrachtung  uns  nicht  allein  einen  Einblick  in  die  römische 
Metalltechnik  eröffnen,  sondern  auch  das  Gesammtresultat  der 
antiken  Leistungen  dieses  Faches  Uberhaupt  vorführen  wird. 

Die  Metalle,  welche  im  Alterthum  vorzugsweise  in  Gebrauch 
sind,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei,  sind  darin  gleich- 
artig, dass  sie  eine  dreifache  Art  der  Bearbeitung  gestatten1). 
Sie  können  behandelt  werden  erstens  als  dehnbare  Körper, 
welche  durch  Hämmern,  Pressen,  Ziehen  und  Biegen  ihre  Form 
erhalten,  zweitens  als  schmelzbare  Körper,  die  sich  in  eine 
Form  giessen  lassen,  drittens  als  harte  Körper,  welche  durch 
Abnahme  von  Theilen,  d.  h.  durch  Schneiden,  Drehen  und 
Schleifen  gestaltet  werden.  Diese  Gleichartigkeit  hatte  zur  Folge, 
dass,  wenn  auch  für  die  ordinäre,  handwerksmäßige  Technik 
der  Stoff  das  Unterscheidende  blieb,  Künstler  von  Talent  in  den 
verschiedenen  Metallen  ihre  Virtuosität  bewährten,  und  dass, 
wie  in  der  Renaissancezeit  Goldschmiede,  wie  Ghiberti,  Luca 
della  Robbia,  Donatello,  Benvenuto  Cellini,  in  allen  Zweigen  der 
Metallplastik  sich  versuchten,  so  auch  bereits  in  Griechenland 
diese  verschiedenen  Thätigkeiten  in  einem  und  demselben  Künstler 
vereinigt  vorkommen.  Wir  werden  daher,  bevor  wir  zu  der 
Besprechung  der  einzelnen  Handwerke  Ubergehen,  die  Methoden 
der  Metallarbeit  überhaupt  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 


donien  und  Thracien,  Strabo  p.  331;  Plin.  n.  A.  33,  66  ;  in  Vorderasien,  Strabo 
p  591.  626.  680,  in  Armenien,  p.  529;  in  Colchls,  p.  45.  499;  besonders  aber 
tn  Spanien,  Strabo  p.  146.  154;  demnächst  in  Gallien,  Strabo  p.  187.  188.  190. 
193.  205.  293  und  Britannien,  p.  199.  Die  Bergwerke  Galliens  und  der  Alpen 
lieferten  bereits  in  Torrömiscber  Zeit  das  Material  zu  den  celtischen  Goldmünzen, 
über  deren  schwierige  ßeurtheilung  ich  für  jetzt  auf  Mommsen  Die  nordetruskischen 
Alphabete  (Mittheüungen  der  antiq.  Ges.  in  Zürich,  Bd.  VII,  S.  242  ff.)  verweise. 
Von  Silbergrubeu  waren,  nachdem  die  attischen  aufgehört  hatten  betrieben  zu 
»erden  ( Strabo  p.  399),  die  ergiebigsten  die  in  Spanien,  Strabo  p.  14? — 149.  154; 
ausserdem  gab  es  solche  In  Macedonien  und  Thracien  (Strabo  p.  331),  in  Gallien 
(Strabo  p.  191),  Britannien  (Str.  p.  199)  und  Epirus  (Str.  p.  326). 

1)  Ich  entnehme  diese  Disposition  aus  Semper  II,  S.  479  f.,  welcher  leider 
in  diesem  letzten  Theile  seines  Werkes  sich  auf  kurze  Andeutungen  beschränkt. 
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I.    Methoden  der  Arbeit. 

\.    Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.    Blech-  und 

D  rahtarbeiten. 

Bi.ch»rbeit.       Die  Blecharbeit  ist  bekanntlich  älter  als  der  Guss.  Die  älte- 

Statuen 

sten  Bronzestatuen  bestanden  aus  einem  Kern  von  Holz  und 
Lehm,  bekleidet  mit  Kupferblechen,  welche  zusammengenagelt 
wurden1).  Denn  auch  das  Löthen  ist  eine  spätere  Erfindung2  . 
Statuen  dieser  Art  werden  nicht  allein  im  Orient  und  in  Grie- 
chenland erwähnt  3j ,  sondern  namentlich  Colosse  von  Erz  wur- 
den immer,  auch  noch  in  Rom,  hohl  gearbeitet  und  aus  Stücken 
zusammengenietet4).  Auf  demselben  Princip  beruht  die  Kunst 
der  Goldelfenbeincolosse 5) ,  die ,  nachdem  sie  durch  Phidias 
ihren  Höhepunct  erreicht  hatte ,  noch  in  römischer  Zeit ,  und 
zwar  in  Rom  selbst ,  in  Ausübung  blieb.  Die  Statue  des  Jupi- 
ter Gapitolinus  war  in  späterer  Zeit,  vielleicht  seit  der  Resti- 
tution in  Folge  des  Brandes  vom  J.  671  =83,  eine  elfenbei- 
nerne6); Pasiteles,  ein  Zeitgenosse  des  Pompeius,  machte  eine 
elfenbeinerne  Statue  des  Jupiter  im  Tempel  des  Metellus7);  dem 
Cäsar  wurde  eine  elfenbeinerne  Statue  vom  Senat  decretirt*), 
und  noch  Germanicus  und  Britannicus  erhielten  nach  ihrem  Tode 
Metaiibe-  elfenbeinerne  Standbilder 9) .  Eine  nicht  geringere  Bedeutung 
ornlSeS  hat  aber  das  Beschlagen  mit  Metallen  und  die  Blecharbeit  als 


1)  Semper  I,  S.  234. 

2)  Sie  wird  dem  Ulaacos  von  Chios  zugeschrieben.  Brunn  I,  S.  29. 

3)  So  heisst  es  vom  Bei  zu  Babel  v.  6 :  Dieser  Bei  ist  inwendig  nichts,  denn 
Leimen,  und  auswendig  ehern.  In  Lacedämon  gab  es  eine  Statue  der  Athene,  au» 
Kupferstücken  zusammengenagelt  (Pausau.  3,  17,  6),  ein  Werk  des  Learchos 
oder,  wie  Brunn  I,  S.  49  will,  Clearchos,  von  Rhegium. 

4)  üeber  diese  Colosse  s.  Plin.  n.  h.  34,  39—17. 

5)  Man  findet  hierüber  eine  gründliche  Untersuchung  in  Quatremere  de  Quincy 
he  Jupiter  Olympien  ou  l'art  de  la  sculpture  antique.    Paris  1815  fol. 

6)  S.  Brunn  Geschichte  der  gr.  Künstler  I ,  S.  543  nnd  das  dort  angeführte 
Zeugnlss,  Chalcidii  Timaeus,  de  Piatonis  translatus  et  in  eundem  commentarius 
(herausg.  von  Fabricius  in  S.  Hippolyti  Opera,  Hamburg  1716  fol.)  c.  336  p.  400: 
Ut  enim  in  simulacro  Capitolini  lovis  est  una  species  eboris,  est  item  alia,  quam 
Apollonias  artifex  auxit  animo,  ad  quam  directa  mentis  aeie  speeiem  eboris  po- 
liebat  (auxit  animo  heisst :  er  stellte  sich  die  vollkommene,  ideale,  Wirkant 
des  Elfenbeins  vor.  Der  ganze  Ausdruck  ist  Imitation  von  Cic.  or.  2,  9) 

7)  Plin.  n.  h.  40.  Brunn  I,  S.  595. 

8)  Dio  Cass.  43,  45. 

9)  Tac.  ann.  2,  83.  Sueton.  Titus  2. 
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allgemeines  Ornamentationsmiltel  erhalten,  welches  im  Orient, 
in  Griechenland l)  ,  schon  in  sehr  alter  Zeit  in  Italien ,  aus- 
serdem aber  auch  in  barbarischen  Landern2)  in  Anwendung 
gekommen  und  immer  geblieben  ist.  Es  diente  zuerst  zur 
Bekleidung  ganzer  Wände,  wovon  im  Orient  Ekbatana3)  und 
Babylon  *) ,  in  Griechenland  der  spartanische  Tempel  der 
Athena  Chalkioikos5)  und  der,  wie  man  jetzt  erkennt,  vorhan- 
denen Gebäuden  analog  geschilderte  homerische  Palast  des  Mene- 
laus6)  und  Alkinous7),  in  Rom  aber,  um  nicht  anderes  zu 
erwähnen  *) ,  die  Bauten  des  Nero  9)  Beispiele  liefern  ;  sodann 
zur  theilweisen  Decoration  durch  Tafelbilder  und  Medaillons, 
welche  in  die  Wand  eingelassen  ,0{  oder  an  derselben  aufgehängt 
wurden,  wie  dies  in  den  etrurischen  Gräbern  vorkommt  u),  ins- 
besondere zur  Täfelung  hölzerner  ThUren  durch  Metallreliefs, 
welche  in  Rom  dem  Camillus  zum  Vorwurf  gemacht  wurde12), 
aber  noch  in  späterer  Zeit  üblich  ist13).  Drittens  war  zu  allen 
Zeiten  der  Metallbeschlag  eine  beliebte  Verzierung  der  verschie- 


1)  Griechische  Ornamente  dieser  Art ,  obwohl  von  Schriftstellern  öfters  er- 
wähnt, haben  erst  die  Ausgrabungen  von  Olympia  und  Dodona  in  grösserer  Anzahl 
ans  Licht  gebracht.  S.  Curtius  Das  archaische  Bronzerelief  aus  Olympia  in  Phil, 
und  Hist.  Abhaudl.  der  Berliner  Academie  1879  8.  3—32.  Furtwaengler  Die 
Bronzefunde  aus  Olympia,  daselbst  S.  3 — IOC.  Carapanos  Dodone  et  $es  ruinea. 
Paris  1878.  4.  Planches  XV.  XVI.  XVII.  XV11I.  XIX.  XLIX 

2)  In  dem  Funde  von  Apremout  (Bertrand  Comptca-rendua  1880  p.  340  ff.) 
waren  unter  80  Goldgegenständen  46  kleine  Goldplatten ,  bestimmt  zum  Auflegen 
auf  Leder ,  Zeug  oder  bronzene  und  eiserne  Unterlagen.  Sie  sind  in  Gallien  oder 
wenigstens  für  die  Gallier  gearbeitet.  Hohe  Metallverzierungen,  wohl  grossentheils 
für  Pferdegeschirre  und  Wagen  bestimmt,  6ind  gesammelt  in  Recueil  d1  antiquitca 
de  la  Scythie  Livr.  I.  II.   Pe-tersbourg  1866  fol.  PI.  VII.  XII.  XIV.  XV.  XX. \V. 

3)  Polybiu»  10,  27  sagt  von  der  Königsburg :  o  joti;  -jap  rf,;  SuXla«  ärcdoTj; 
xEOpivvjc  xai  xuTtaptrrtvTj; ,  ojOEfxlav  aitüiv  veYup.vä>attcti  ouv^aivev,  dXXd  xai 
fcoxou;  xai  fd  «paTvdbptaxa  xai  tou;  xlova;  xou;  ts  Tat;  oroaic  xai  reptxruXot; 
toi»;  piv  dpppat«  toü«  Ii  ypuoat«  Xettloi  TTepteiXfjtp&ai,  rd;  oe  xspapilöa;  dpppä; 
clvat  ndaa;. 

4)  Philostr.  vit.  Apoll.  1,  25. 

5)  Pausanias  3,  17.  Ausführlich  handelt  über  die  Incrustation  mit  Metallen 
im  Orient  Saglio  Dictionn.  dea  antiq.  I  p.  786. 

6)  Horn.  Od.  4,  71.  7)  Homer  Od.  7.  84  ff. 

8)  Vgl.  Semper  I,  S.  366  ff.  370.  375.  402. 

9)  Plin.  n.  h.  33,  54:  Nero  Pompei  theatrum  operuit  auro.  et  quota 

pars  ea  fuit  aurene  domus  ambientia  urbem! 

10)  Phllostratus  vit.  Apoll.  2,  20.  11)  Curtius  a.  a.  0.  S.  8. 

12)  Plinius  n.  h.  34,  13:  Camillo  inter  crimina  obiecit  Spuriua  (\irvilius 
Quaettor,  ottia  quod  aerata  haberet  in  domo.    Plut.  Com.  12. 

13)  So  waren  die  Thüren  des  capltolinischen  Tempels  mit  Goldplatten  bekleidet. 
Zosimus  5,  31:  xai  outo;  ?dp  {Stüicho)  tK>pa;  £v  -tf>  rfj;  'Ptour;;  KaftttaXttp 
ypuoüp  TtoXuv  IXxov-t  araöjxov  f,u^te3pivac  drroXerloat  rpoord;at  iX^Ye-ratj. 
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densten  Geräthe  und  ist  auch  dieser  von  den  einfachsten  An- 
fangen bis  zur  höchsten  Vollendung  des  Reliefs  nachweisbar. 
Schon  der  Nagel  an  sich  kann  als  Ornament  gebraucht  werden l] , 

DerN»gei.  und  Nagelköpfe  (tjXoi,  70(1901,  bullae)  2)  sind  seit  Homers  Zeiten 
die  gewöhnlichsten  Verzierungen  von  Sceptern3),  Stöcken4), 
Gürteln5),  Messerschalen6),  Riemenzeug7),  Schwertgriffen •)  und 
Bechern9;.    Man  ersetzte  aber  auch  diese  einfachste  Decoration 

dm  Relief,  durch  kreisrunde  oder  viereckige  in  Relief  gearbeitete  Metall- 
beschläge 10) ,  welche  insbesondere  auf  Wehrgehenken  Degen- 


1)  Lobeck  ad  Soph.  Aiae.  847.  Dies  Ornament  kommt  selbst  auf  Schuh- 
sohlen vor.  Gem.  Alex.  Paed.  2,  11  p.  240:  al«fl>d  -roüv  dXrjöä»;  xa  oa>oä).ta 
ixeiva,  e«f'  ot;  iori  xd  XP*jaÄ  &*fe\>-*'  dXXd  xal  xoü;  -fjXoy;  iXtxoeioä»s  toi; 
xaxxtijAaoiv  i-pLnaxpobeiv  dfctoüaiv,  zoXXai  U  xai  ipamxoö;  daraofiou;  eyxapaT- 
touoiv  avxol;. 

2)  Nägel  mit  zierlich  gearbeiteten  Köpfen  s.  bei  Grivaud  de  la  Vincelle  Reeutil 
pl.  4  n.  7.  10.  11. 

3)  oxfjTrrpov  —  ypuoctoi;  JjXoiOt  ?reitapuivov  Horn.  //.  1,  246. 

4)  Bei  Alciphron  ep.  55  erscheint  ein  Philosoph,  yaXxotc  Ttstv  ?(Xoi;  ipzt- 
zapuivrjv  «pdpaiv  ßaxxrjpiav,  bei  Athenaeus  12  p.  543  heisst  es  von  dem  Maler 
Parrhasius :  ax  treu  vi  tc  ioxTjplCexo  vpuGd«  £Xixa;  i\xrxr.<n3p.v*p.  Der  Stock 
hatte  also,  wie  Lobeck  erklärt,  TjXou;  iXtxoeiocb;  £vxexpou{j.evouc 

5)  Verg.  Aen.  9,  357:  aurea  buUis  eingula ;  12,  942:  /uf*«wU  cingtda 
bulli3.  Solche  Gürtelverzierungen  weist  aus  verschiedenen  Funden  nach  Furt- 
waengler  a.  a.  O.  S.  34 — 36. 

6)  Clem.  Alex.  Paed.  2  p.  189  Potter:  tI  fdp,  tlxl  [MC,  xo  poyatpwv  xo 
iTtiTpa::£Ctov,  rjv  pv?j  dpppÖTjXov     tj  £5  &i<pavto;  rETrotTjuivov  x-fjv  XajJTf». 

7)  Stephan!  im  Petersburger  Lompte-rendu  1876  p.  129. 

8)  Horn.  11.  11,  29:  dp.<pl  &'  dp'  &p.otatv  ßdXexo  £l<po;*  lv  ©£  ol  r,Xot  ypyouM 
-dfjupaivov. 

9j  Nestor  hat  (II.  11,  633)  ein  Mitan  rEptxaXXe«,  ^puaelot;  TjXotot  rtrap- 
pivov,  und  in  Bezug  darauf  heisst  es  bei  Athenaeus  11  p.  488b:  6  'AcxXijma- 
fjjfi  Ctj'Ci  «pl  ^Xcuv,  rw;  rezappivouc  auxou;  Sei  Seyeoftai.  Ol  u-ev  oj^ 
Xejo'jow  tsooftc*  oetv  ifixeipeattat  xou;  ypuooDc  TjXou;  ttj»  dpfipcp  haakpam  xacd 

xöv  -f(;  ipiratOTixfj;  xeyvTj;  [xpözovj-  -  'ArcXXrjg  jxiv  oüv  6  TopcuxV);  ert- 

oetxvve,  ©Tjolv ,  *)u.iv  £v  xtot  kopivttiaxo?;  £p|0t;  tJjv  xöbv  fjXeov  deatv.  i;«/*» 
£  oXiytj  toi;  xoXa^rrjpai  i^ppiivT)  xai  olovei  xe^aXloa;  t}Xwv  dsottXoüaä- 
Urrcdpttat  oe  XgvExai  xou;  tjXouc  ürö  xoü  ronrjxoü,  ou/  ort  £?a>&ev  TrpÄaxavtat 
xal  7:cnap(x£voi  eioiv,  dXX'  öxt  Eux£7:apfie\oi;  iolxaai,  t£co  tc  6Xlvq>  «poüvojsu 
fjLex£a»pot  rr);  d&Xirc  £rct<pavEia;  ovxe;.  Diese  Knöpfe  waren  also  nur  durch  dm 
Relief  gebildete  Erhöhungen.  Im  Jahre  1861  ist  in  Palestrina  mit  der  citta  Cattd- 
Lani  und  andern  Qefässen  eine  bronzene  tiefe  Schale  gefunden ,  die  weiter  keine 
Verzierung  hat ,  als  einen  Rand  von  horizontallaufenden  Nagelköpfen.  Auch  die 
Geheuke  sind  mit  Nageln  aufgesetzt.  S.  Schoene  in  Annali  XXXVlil 
p.  Is9.  Tav.  d'agg.  OH,  u.  10. 

10)  Goldornamente  dieser  Art  sind  in  grosser  Anzahl  in  Rhodus,  Cypera,  My- 
keuae,  Attica,  Etrurien  und  Südnissland  gefunden  und  soweit  sie  zum  Kleider- 
schmuck  dienten ,  bereits  oben  S.  527  besprochen  worden.  In  den  Verzeichainen 
derselben  bei  Stephani  CompU-rendu  1876  p.  121  flf.  1877  p.  234— 237  finden  sif« 
aber  auch  solche ,  die  nicht  für  Kleider,  sondern  für  Lederzeug  bestimmt  waren. 
S.  1877  p.  126  n.  58;  129  n.  19. 

11)  S.  die  Beschreibung  des  teXa^d*  des  Ueracles  Horn.  Od.  11,  610  ff.  m 
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scheiden1)  und  allem  Lederzeuge2)  angebracht  und  mit  Stiften 
befestigt  wurden 3) ,  während  Schwertgriffe  auch  ganz  mit  Gold- 
blech bedeckt  werden  konnten4).  In  diese  Kategorie  gehören 
die  phalerae  [xa  <poAapct),  welche  im  ganzen  Alterthum  zum  phaUra*. 
Schmucke  des  Riemenzeuges  an  Kopf  und  Brust  der  Pferde 
dienen5),  von  den  Römern  aber  als  militärische  Ehrenzeichen 
verliehen  werden  •) .  Sie  waren  von  Bronze ,  Silber  oder  Gold 7) 
und  bildeten  schon  bei  den  Griechen  einen  Gegenstand  der 
Kunstübung  »} .  Die  im  Jahre  1858  auf  dem  Gute  Lauersfort 
bei  Crefeld  gefundenen,  von  A.  Rein  und  0.  Jahn  beschriebe- 
nen phalerae9)  sind  kleine  Schildplatten  von  dünnem  Silberblech 
mit  Reliefs,  deren  hohle  Rückseite  mit  Pech  ausgegossen  ist, 
und  die  auf  einer  untergelegten  Kupferplatte,  und  mit  dieser 
auf  einem  Riemen  befestigt  wurden. 

Zu  einer  umfangreicheren  Anwendung  gelangte  die  Beklei-  Waffen, 
dung  mit  Metallblech  bei  allen  Defensivwaffen ,  d.  h.  Panzer- 
stUcken  ,  Schilden  und  Helmen.  Schon  der  alte  römische  Rie- 
menpanzer (lorica)  ,0)  hatte  einen  Beschlag  von  Metall ;  künst- 
lichere Formen  sind  der  Schuppenpanzer,  lorica  squamata  "J , 
und  der  griechische,  den  Körperformen  genau  angepasste,  in 
Relief  gearbeitete  Metallpanzer,  von  welchem  uns  die  zugang- 
lichsten Beispiele  in  den  Statuen  römischer  Kaiser  vorliegen12). 
Die  in  derselben  Art  gearbeiteten  Reliefs  griechischer  Schilde 


Plin.  n.  h.  33,  152:  et  quid  attinet  haec  colligere,  cum  capuli  militum,  ebort 
etiam  fastidito,  caelcntur  argenlo,  vaginae  catellis,  baltea  laminis  crtpitent. 

1)  Stephani  im  Petersburger  CompU-rendu  1863  p.  IV;  1864  p.  172;  1870 
p.  XI. 

2)  Stephani  a.  a.  0.  1876  p.  126.  3)  Derselbe  a.  a.  0.  1869  p.  14. 

4)  Derselbe  a.  a.  0.  1877  p.  38. 

5)  Ausführlich  handelt  über  hie  Stephanl  a.  a.  0.  1865  p.  164—175 ,  wo 
Taf.  V  n.  5  u.  6  phalerae  abgebildet  sind.  Ein  Pferd  mit  phaUrae  b.  auch  Mus.  Borb. 
VI  tav.  23. 

6)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  555. 

7)  phaUrae  aureae  erwähnt  Apul.  met.  10,  18. 

8)  Cic.  ace.  in  Verr.  4,  12,  29  :  phaleras  puleherrime  factas,  quae  regia  Hie- 
ronis  fulsse  dicuntur  —  abstulisti. 

9)  A.  Rein  De  phaleris,  in  Annali  XXXII  (1860)  p.  161—204.  0.  Jahn 
Die  Lauersforter  PhaUrae.  Bonn  1860.  4.  Vgl.  Borghesi  Oeuvres  II  p.  341  f.  Cavo- 
doni  Annali  delV  Inst.  XVIII  p.  119.  Braun  daselbst  p.  350.  Longperier  Revue 
num.  1848  p.  85.  Revut  areh.  1849  p.  3*24. 

10)  S.  Staats  Verwaltung  II  S.  326. 

11)  S.  daselbst  S.  327.  Eine  Büste  des  Traian  in  der  lorica  squamata  s. 
Rhighetti  Descr.  del  Campidoglio  t.  218. 

12)  So  z.  B.  im  Museo  Lateranense  die  Statue  des  Oermanicus  (tav.  9)  und  des 
Britannicus  (tav.  13);  die  Statue  des  Titus  im  Louvre  Müller  und  Oesterley  Deuk- 
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sind  ein  bekannter  Gegenstand  poetischer  Beschreibungen  l);  den 
Schild  der  Athene  Promachos  des  Phidias  hatte  der  berühmte 
Toreut  Mys  ausgeführt2),  und  mit  welcher  vollendeten  Kunst 
WaffenstUcke  hergestellt  wurden ,  sehen  wir  aus  den  berühmten 
Bronzen  von  Siris.  Es  sind  dies  zwei  Schulterstücke  eines  grie- 
chischen Panzers ,  deren  zwei ,  Amazonenkümpfe  darstellende 
Reliefs  aus  einer  kaum  eine  halbe  Linie  dicken  Kupferplatte  so 
stark  herausgetrieben  sind ,  dass  die  Platte  in  den  Köpfen  der 
männlichen  Figuren  nur  noch  die  Dicke  des  Papiers  hat3).  Nicht 
gleich  an  Schönheit,  aber  zu  derselben  Art  der  Technik  gehö- 
rend, sind  die  zahlreichen  etruskischen  und  römischen  Waffen- 
stücke,  welche  sich  noch  erhalten  haben4), 
incrasution       Das  gleiche  Incrustationsverfahren  findet  sich  wie  im  Orient 

des  llausge- 

r»th«s.  und  Griechenland5)  so  auch  in  Rom  bei  allen  Gegenständen 
hauslicher  Einrichtung,  namentlich  den  Holzarbeiten.  Die  lecti 
inargentati  oder  inaurati9} ,  die  silbernen  Wagen  [carmcae  ar- 
genlo  caelatae) 7) ,   die  Schränke  (armaria)  und  Kasten  (arcae. 


mäler  I,  306;  die  Statue  des  <  «v.r.  Righetti  Descrizione  dcl  Campidoglio  I  Ut. 
151  j  eine  Zusammenstellung  solcher  Panzer  bei  Clarac  Musie  de  sculpture  III  pl. 

355.  356. 

1  )  Der  Schild  des  Agamemnon  Horn.  11.  11  ,  32  ff. ;  des  Achilles  Horn.  II. 
18,  478  ff.    Auch  der  Gallier  bei  Livius  7,  10,  7  hat  arma  auro  caelata. 

2)  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II,  S.  409. 

3)  Bründsted  Die  Bronzen  von  Siris.  Kopenhagen  1837.  4.  Andere  schöne 
Reliefs  von  Waffenstücken  a.  bei  Carapanos  Taf.  XV.  XVI,  1. 

4)  Ueber  etrnskische  Waffen  8.  Braun  Ruinen  S.  786;  über  einen  aus  Gold- 
blech getriebenen  Brustschild  daselbst  S.  790;  Uelmstücke  und  Panzer  von  Bronze 
abgeb.  iMu*.  Qreg.  I,  tav.  21 ;  ein  Bronzeschild  aus  Tarquinii ,  der  .indessen  vobl 
nur  zur  Decoration  einer  Wand  oder  eines  Geräthes  bestimmt  war,  bei  Micali  Ant 
Mon.  tav.  41,  1  =  Müller  und  Oesterley  Denkmäler  I  n.  303.  In  Bomarzo  wurdr 
gerunden  .,un  ampio  acudo  circolare  intatto  di  circa  un  metro  di  diamctro,  fode- 
rato  internamente  di  legno  di  noce  gro$$o  circa  3  linee  c  coperto  di  pelle."  Bull 
1830  p.  233.  Von  römischen  Waffenstücken  sind  für  unsern  Zweck  erwihnens- 
werth  die  bronzenen  Beschläge  von  Schwerterscheiden  in  dem  Funde  von  Vindo- 
nissa,  deren  Reliefs  fabrikmässig  mit  Stanzen  hergestellt  sind.  S.  O.  Jahn  Rom 
Alterthümer  aus  Vindonissa  in  Mittheilungen  der  antiq.  Gesellschaft  in  Zürich 
XIV,  4  (1862)  Taf.  I,  1—6:  Brustplatte  aus  Gold  gefunden  in  Essex,  abg.  Ar- 
chacologia  XXVI  p.  429.  Ueber  griechische  und  römische  Waffenstücke  in  dem 
Museum  von  Neapel  giebt  eine  Uebersicht  mit  Abbildungen  Overbeck  Pomp.  Drinv 
Ausgabe  S.  406;  römische  Waffen,  jetzt  in  Deutschland  befindlich,  s.  bei  Linden- 
schmit  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Mainz  1858.  4.  Heft  III. 
Taf.  1.  2.  3.  U.  V,  Taf.  5.  H.  XII,  Taf.  4. 

5)  Curtius  a.  a.  0.  S.  9.  6)  S.  oben  S.  301. 

7)  Plin.  n.  A.  33,  140.  Vopisc.  Aur.  46,  3:  dedit  praelerta  pott*tatem,  ui 
argentntas  privati  carruca»  haberent ,  quam  antea  aerata  et  eburala  vehicula  fv**~ 
sent.  Bronzcplatten  von  der  Verzierung  eines  Wagens  ,  aus  einem  Grabe  von  Pe- 
rugia, abgeb.  Micali  Ant.  Mon.  tav.  28,  1.  2.  5  =  Müller  und  Oesterley  Denkm. 
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arctilae)  halten  ganz  gewöhnlich  diese  Ornamentation  von  lami- 
nae  oder  bracteae  in  Relief  gearbeitet.  Die  grosse  Masse  von 
Reliefplatten ,  welche  unsere  Museen  enthalten ,  rührt  zum  Theil 
von  solchen  Gerathen  her ,  unter  denen  für  uns  die  Kasten  und  Kanten. 
Kastchen ,  welche  noch  zur  Anschauung  vorliegen ,  von  beson- 
derem Interesse  sind.  Das  kunstgeschichtliche  Prototyp  dieser 
Arbeit  ist  der  Kasten  desKypselos,  dessen  Reliefs  indessen  aus 
Holz ,  Elfenbein  und  Gold  bestanden l) .  Geldkasten  (arcae  fer- 
ratae) 2)  haben  sich  in  Pompeii  erhalten ,  wie  namentlich  der 
von  Avellino  beschriebene ') ,  der  von  Holz ,  mit  Eisen  beschla- 
gen, mit  Bronzereliefs  bekleidet  und  mit  bronzenen  bttllae  ver- 
ziert war;  in  viel  grösserer  Anzahl  und  Mannichfaltigkeit  sind 
aber  Toilettenkastchen  vorhanden,  an  welchen  die  Funde  der 
neueren  Zeit  besonders  ergiebig  gewesen  sind.  Von  diesen 
Kastchen,  welche  man  anfangs  mit  einem  unpassenden  Namen 
cistae  mystkae  zu  nennen  beliebte 4)  ,  wurde  das  erste,  die  Fico- 
ronische  cista*),  um  das  Jahr  1737  in  Praeneste  gefunden.  Im 
J.  1866  verzeichnete  R.  Schoene  70  erhaltene  cistae  und  viele««/«. 
Fragmente  von  zerbrochenen  6) ;  seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch 
bedeutend  vermehrt7).  Die  meisten  haben  die  Form  eines  Cy- 
linders  von  4  bis  2*/2  Palmen  Höhe  und  sind  darin  ahnlich  den 
Hücherschachteln  [scrinia),  in  welchen  man  Rollen  aufbewahrte 


I,  n.  297.  29^  Ein  bronzener  Wagen  Visconti  M.  P.  Cl.  V  tav.  B.  II,  2.  B.  III, 
ii.  3.  4.  5.  6. 

1)  Müller  Handbuch  d.  Arch.  §  57.  O.  Jahn  Archaeol.  Aufs.  Greifswald  1845. 
S.  3  fT. 

2)  Juven.  11,  26.  In  Pest  befindet  sich  ein  Geldkasten  von  Holz  avec  revi- 
tement  de  metal  repousst.  Desjardinds  Desiderata  du  Corpus  Inscr.  Lat.  1  p. 
18.  n.  15. 

3)  Avellino  Deseritione  di  una  easa  Pompeiana  eon  capiUlli  figurati.  Napoli 
1837.  4.  p.  45  —  59.  Vgl.  oben  S.  235. 

4)  Visconti  bediente  »ich  zuerst  dieser  Bezeichnung.  Ueber  die  wirkliche 
eista  mystica,  welche  in  den  Cult  des  Bacchus  gehört,  s.  Ö.  Jahn  Hermes  III,  S. 
317  fT. 

5)  O.  Jahn  Die  Flcoronische  Cista.  Leipzig  1852.  4.  Abbildung  bei  E.  Braun 
Die  Flcoronische  Cista  des  Collegio  Romano.  Leipzig  1849.  fol.  und  sonst  oft,  auch 
in  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I  n.  309. 

6)  R.  Schoene  he  eiste  Prenestine ,  in  Anruüi  XXXVI 11  (1866)  p.  150—209. 

T)  S.  Annali  1866  p.  357  —  389.  Monumenti  VIII,  tav.  29—31;  Annali 
1868  p.  413— 421.  Monumenti  VIII,  Tav.  56—58;  Annali  1870  p.  335—344. 
Monumenti  IX,  Tav.  22.  23;  Annali  1870  p.  344  —  353  ;  Monumenti  IX,  Tav. 
22  —  25;  Annali  1873  p.  221—239;  Monumenti  IX,  Tav.  58.  59;  Anna«  1876 
p.  105  —  124.  Monumenti  X,  Tav.  29;  Annali  1877  p.  184—245.  Monumenti 
X,  Tav.  45.  In  demselben  Jahre  wurde  in  Palestrina  gefunden  une  ditaine  de 
eistet  eontenant  des  objets  de  toilette.    Fernique  Comptes-rendus  1878  p.  21. 
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und  transportirte  l)  ,  und  welche  häufig  am  Fusse  von  Statuen 
vorkommen2};  viele  sind  von  ovaler  Form.  Beide  Arten  sind 
mit  Fussen  versehen  und  haben  einen  flachgewölbten  Deckel, 
auf  welchem  freistehende  Figuren  eine  Henkelgruppe  bilden. 
Auch  konnten  die  Kastchen  an  Ketten,  die  in  Ringen  befestigt 
waren,  in  der  Hand  getragen  werden.  Was  den  Stoff  betrifft, 
so  waren  sie  entweder  von  Holz,  mit  Reliefplatten  von  Kupfer 
oder  Silber3]  bekleidet,  auch  inwendig  und  auswendig  mit  Le- 
der überzogen  und  nur  an  den  Rändern  mit  Bronze  beschlagen, 
oder  sie  waren  ganz  von  Bronze ;  in  beiden  Fällen  war  die 
Metallbekleidung  gewöhnlich  mit  eingeschnittenen  (gravirten 
Zeichnungen  geschmückt,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkom- 
men 4) .  Das  Interesse ,  welches  die  cistae  gewähren ,  liegt  ins- 
besondere darin ,  dass  sie  Repräsentanten  eines  alten,  römischen 
Kunstzweiges  sind.  Sieben  von  ihnen  haben  lateinische  In- 
schriften5), welche  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ange- 
hören 6) ;  der  Künstler  der  Ficoronischen  Cista  hat  den  lateini- 
schen Namen  Novios  Plautios ,  der  Gaelator  eines  pränestinischen 
Spiegels ,  welcher  derselben  Kunstthätigkeit  angehört ,  nennt  sich 
Vibis  Pilipus  (Vibius  Philippus);  eine  cista,  in  deren  Darstellung 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  triumphus  in  monte  Albano 
erkannt  hat7),  lässt  ebenfalls  auf  römischen  Ursprung  schliessen. 
Dass  Praeneste  der  Fabrikort  gewesen  sei,  hat  man  aus  dem 
Grunde  angenommen ,  weil  die  dortigen  Ausgrabungen  die  mei- 
sten cistae  geliefert  haben :  allein  bei  vielen  ist  der  Fundort 
unbekannt ,  und  dass  dergleichen  Arbeiten  in  Rom  selbst  ver- 


1)  Dies  sind  diu  xtßoVna  ^pap.fMrro^fjpa  bei  Pollux  10,  61.  Vgl.  Juren.  3. 
206:  iamyue  vetus  Graecos  servnbat  cista  UbelLos.  Plin.  n.  h.  16,  229. 

2)  Visconti  Man.  Gab.  n.  24.  44.  45.  46.  47,  Clio  mit  dem  serinium  Pil- 
ture  d'Ercol.  II  p.  13;  Statue  des  Sophocles  mit  einem  scrinium ,  das  an  eiuem 
Henkel  zu  tragen  ist ,  Monum.  d.  Inst.  IV  tav.  27. 

3)  Von  Silber  ist  die  Cista  CasttUani,  bei  Schoene  n.  70.  Auch  die  von  Birth 
beschriebene,  in  Tarcnt  gekaufte  kreisförmige  Silberplatte,  welche  in  getriebener 
Arbeit  eine  Schmiickung  der  Vunus  darstellt ,  ist  wahrscheinlich  der  Deckel  eines 
Kästchens.  S.  Birch  Dcscription  of  a  Silver  Disc  from  Tarcntum.  London  185*2.  i. 

A)  Ausführlich  handelt  von  der  Fabrlcation  der  pränestinischen  Cistae  Ferrd- 
que  t.tude  sur  Prtntste.  Paris  1880  p.  145  ff. 

5)  Sie  sind  zusammengestellt  Ephem.  epigr.  1872  p.  12  n.  17.  19.90.31; 
p.  153  n.  168*.  C.  1.  L.  I  p.  553  n.  1500.  1501. 

6)  Jordan  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Berlin 
1879.  8.  S.  2  ff. 

7^  Michaelis  Annali  1876  p.  105  ff.  Monumenti  X  tav.  XXIX.  Jordtn  «. ». 
O.  S.  14. 
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fertigt  wurden,  beweist  die  Ficoronische  Cista  durch  ihre  In- 
schrift 4) . 

Seit  welcher  Zeit  diese  Industrie  in  Latium  Mühte .  ist  un- 
bekannt und  lüsst  sich  darüber  jetzt  nur  eine  Vermuthung  auf- 
stellen.   Es  giebt  nämlich  noch  eine  andere  Gattung  von  cistae 
älterer  Art,  welche  man  eiste  a  cordoni  genannt  hat2).    Es  sind 
dies  ebenfalls  Cylinder  von  Bronzeblech  mit  Deckel,  sie  haben 
aber  an  zwei  Seiten  Handhaben  zum  Tragen  und  dienen  zur 
Aufbewahrung  der  Asche  in  Gräbern.    Ihr  Relief  besteht  in 
horizontal  herumlaufenden  Schnüren,  und  zwar  entweder  fünf 
bis  acht,  zwischen  welchen  Streifen  freigelassen  sind,  um  eine 
primitive  Decoration  aufzunehmen3),  oder  neun  bis  fünfzehn, 
welche  so  nahe  aneinander  liegen  ,  dass  für  ein  weiteres  Orna- 
ment kein  Raum  Übrig  bleibt 4) .    Cisten  der  letzteren  Art  finden 
sich  in  Süditalien,  Mittelitalien  und  am  häufigsten  in  Nordita- 
lien ,  aber  auch  nördlich  von  den  Alpen  in  Frankreich,  Belgien, 
der  Schweiz  und  in  Deutschland  bis  Lübeck  und  Posen  hin  und 
gehören  nach  Helbigs  Untersuchungen  in  das  fünfte  Jahrhundert 
vor  Chr.5).    Da  sie  am  häufigsten  in  den  Pogegenden  vorkom- 
men ,  so  hat  man  bisher  ihre  Fabrication  den  Etruskern  zuge- 
schrieben ,  neuerdings  ist  indessen  namentlich  in  Folge  der 
Ausgrabung  einer  solchen  cista  in  einem  griechischen  Grabe  von 
Cumae 6)  die  Ansicht  begründet  worden ,  dass  diese  Geräthe 
aus  Griechenland  in  Campanien  eingeführt  und  von  da  nach 
Norditalien  und  auf  den  Bernsteinstrassen  weiter  nach  Norden 
gelangt  sind7).    Ist  diese  Annahme  richtig,  so  werden  sie  auch 
in  Latium ,  wo  sie  bis  jetzt  noch  nicht  haben  nachgewiesen  wer- 
den können,   bekannt  gewesen  sein  und  eine  einheimische  In- 
dustrie veranlasst  haben,  aus  welcher  sich  die  Fabrication  der 
sogenannten  pränestinischen  cistae  entwickelt  hat8).    Für  diese 
Ansicht  liefert  ein  neues  Argument  eine  kürzlich  in  Vulci  ge- 


1)  Eph.  epigr.  1872  n.  17:  Novioa.  Plautios.  med  Romai.  fteid. 

2)  S.  über  dieselben  Gozzadini  lntorno  agli  teavi  archeologiei  fatti  dal  S. 
A.  Arnoaldi  Veli  presao  Bologna.  Bologna  1877.  4.  p.  36—52.  Heibig  Annali 
deW  Jnst.  1880.  p.  240  — 255. 

3)  Gozzadiui  Tay.  VII,  1.  % 

4)  Annali  1880  Tay.  d'agg.  W  n.  3. 

6)  Heibig  a.  a.  0.  p.  241—250.  6)  Heibig  a.  a.  0.  p.  252. 

7)  Helblg  a.  a.  U.  p.  253  —  255  und  Bull,  dell'  Inst.  1881  p.  193. 

8)  Conze  Annali  deW  ln$t.  1874  p.  169.  Heibig  a.  a.  0.  p.  253. 
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fundene  Cista  *) ,  welche  in  ihrer  Form  den  Uebergang  von  dem 
archaischen  Vorbilde  zu  der  pränestinischen  cista  vermittelt. 
Srftt  Wahrend  die  besprochenen  Metallarbeiten  fabrikmassig  her- 
Uef-Arbeit  geslent  wur(ien  und  deshalb  von  sehr  verschiedenem  Werthe 
sind ,  bildeten  die  bronzenen  und  silbernen  in  Relief  gearbei- 
teten Opfer-  und  TischgerUthe  einen  hervorragenden  Kunstzweig, 
welcher  zwar  anfangs  ausschliesslich  und  immer  zum  grossen 
Theile  von  griechischen  Meistern  vertreten  wurde,  aber  doch 
zu  den  frühesten  Gegenständen  römischer  Kunst liebhaberei  ge- 
hörte. Von  den  gepriesenen  Werken  griechischer  Toreuten  der 
besten  Zeit 2)  sind  uns  viele  nur  aus  römischen  Notizen  und  aus 
römischem  Besitze  bekannt  geworden ;  so  die  Hydria  des  Boe- 
thus,  welche  Verres3) ,  die  beiden  Becher  des  Galamis,  welche 
Germanicus4)  besass,  die  scyphi  des  Mentor,  welche  der  Red- 
ner L.  Crassus  für  100,000  HS.  kaufte*),  die  beiden  Becher  des 
Zopyrus,  den  Rechtsspruch  des  Areopag  Über  Orestes  darstel- 
lend, welche  auf  1,200,000  HS.  geschätzt  wurden«).  Allerdings 
führte  diese  Liebhaberei  zu  Täuschungen;  man  sammelte  nicht 
allein  altes  Silberzeug  Uberhaupt,  argentum  vetus  7j ,  bei  dem  die 
durch  den  Gebrauch  abgeriebenen  Formen  den  Werth  erhöh- 
tens),  sondern  vorzugsweise  Werke  benannter  Meister  (antiquis 
nominibus  artificum  argentum  nobile) 9) ,  was  denn  dazu  führte, 
dass  die  Besitzer  selbst  ihre  alterthümiichen  Gefässe  (archetypa)1* 
den  berühmtesten  Meistern  zuschrieben  n)  und  dass  Copien  ver- 


1)  Bull.  deW  /ruf.  1880  p.  213. 

2  )  lieber  diese  rindet  man  alles  gesammelt  bei  Bronn  Gesch.  der  gr.  Künstler 
II,  S.  397  — 412. 


5)  Plin.  n.  h.  33,  147. 

6)  Plin.  n.  A.  33,  156  nach  der  Lesart  des  Bambergensis ,  HS  |\llj. 

7)  Juven.  1 ,  76. 

8)  Plin.  n.  A.  33,  157:  aubitoque  ara  haec  ita  exolevit,  ul  »ola  tarn  veatu- 
täte  censeatur  uauque  attritü  caelaturia,  ne  figura  discerni  poasit ,  auctoritci 
conatet. 

9)  Seneca  ad  Häv,  11,  3.  Vgl.  Seneca  de  tr.  an.  1,  7:  argentum  grand< 
nutici  patria  sine  ullo  nomine  artificia.  Mart.  9,  59,  16:  pocula  Mentoren  nobi- 
litata  manu. 

10)  Mart.  8,  6,  1  ;  14,  93. 

11)  Diese  Sitte  verspottet  Horat.  tat.  1,  3,  90: 

Comminxit  lectum  potua  mensave  catillum 
Euandri  manibua  tritum  deieeit. 

Vgl.  2,  3,  20  und  Martial.  4,  39 : 

Argenti  genua  omne  eomparoati, 
Et  aolua  veterea  Myronoa  artea, 
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fertigt1)  und  moderne  Werke  mit  absichtlicher  Täuschung  als 
alte  verkauft  wurden2)  ;  allein  zur  Erhaltung  alter  Kunstwerke 
hat  diese  Liebhaberei,  die  bereits  damals  auch  zu  Ausgrabun- 
gen Veranlassung  gab3),  wesentlich  genutzt,  und,  wir  besitzen 
vielleicht  noch  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Corsinischen  Sil— 
bergefäss  eine  Copie  eines  der  Becher  des  Zopyrus.  Auch  er- 
hielten sich  durch  den  Geschmack  für  alterthümliche  Kunst 
sowohl  alte  Kunstformen,  wie  die  thericleischen  Becher4),  als  .che  Scher. 


Sott«  Praxitelua  mnnum  8copaeque, 
Solua  Phidiaci  toreuma  eaeU, 
Soltu  Mentoreoa  habea  laborea. 
Nee  deaunt  tibi  vera  (fratiana, 
See  quae  Callaieo  linuntur  auro, 
See  menaia  anaglypta  de  patemia. 

lieber  den  technischen  Ausdruck  anaglypta  vgl.  die  trulla  argentea  anaglypta 
Orelü  3838;  metaUum  anaglyptieum ,  Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13  und  dazu  Savaro 

p.  60*2. 

1)  So  copirte  Zenodoru»,  der  Verfertiger  des  Neronischen  Colosaes,  zwei  Be- 
cher des  Calainla,  Plin.  n.  h.  34,  47. 

2)  Phaedrus  6  prol.  4  : 

Lt  quidam  artifiets  noatro  faciunt  aeculoy 
Qui  pretium  operibua  maius  inveniunt,  novo 
Si  marmori  adacripaerunt  Proxitelen  wo, 
Trito  Myronem  argento. 

3)  Strabo  8  p.  381  s  iroXvv  Ii  vpövov  ip^fx-rj  petvasa  rj  Krfptvfto;  dveXT^ftr) 
r:dXtv  itT.6  Kataapo;  —  iizolxo'Ji  irifiyavTo; *  —  ot  xd  iyzir.n  xml/vre?  xal  to6c 
rdjo'Ji  oyvavaaxdrTOvTe;  eSptcxov  oatpaxlvaiv*  topeyfidTtov  TXfjÖTj,  roXXa  hk  xal 
yaXxcofiaTa  ■  ftaupwxCovrec  oe  tt^v  xaTaoxevTjv  oy&fcva  tdtpov  daxrjcupTjxov  etaoav, 
(a"c  eyrop-fiaav«;  töjv  toio6to>v  xal  Siart8i(X£voi  itoXXoü  vexpoxopivdtwv  irtX-rj- 
peuaav  tt^v  rtt>u.Tjv  '  ojtoi  ?dp  exdXouv  xd  ix  täv  Ta<par*  X-rj^tt^vra. 

4)  Dass  die  oft  genannten  Therielea  ein  Gattungsname  sind,  geht  hervor  aus 
Cic.  ace.  in  Verr.  4,  18,  38,  wo  im  Besitz  des  Lilybaetaners  Dlodorus  erwähnt 
werden  pocula  quaedam ,  quae  Therielea  nominantur ,  Mentori*  manu  mrnmo  ar- 
tifieio  facta.  Von  welcher  Art  sie  waren ,  Ist  streitig.  Nach  Bentley  Briefe  des 
Phalari»,  deutsch  von  Ribbeck ,  S.  162,  bestand  ihre  Eigentümlichkeit  in  einer 
von  dem  <  ri  ithischen  Töpfer  Therieles  erfundenen  Form ,  nach  W eicker  Kleine 
Schriften  III,  S.  499  —  515,  bei  welchem  man  das  Material  am  vollständigsten 
ündet,  in  den  Thierflguren  der  Becher,  von  welchen  der  tinglrte  Name  des  Töpfers 
abzuleiten  sei;  nach  Schwenk  Im  Philologus  XXIV,  3  (1860)  S.  552—554  in  der 
schwarzen  Glasur.  Mit  der  Ueberlieferung  ist  nur  Bentleys  Ansicht  übereinstim- 
mend ,  für  die  ich  noch  eine  unbenutzte  Stelle  anführe.  Zu  Clemens  Alex.  Paed. 
2,3  p.  188:  dpp£Tt»v  Totvjv  BTjplxXEtot  xtve;  xjXtxc;  xal  'AvrtYOvtöe;  sagt  das 
von  Klotz  Vol.  IV  p.  121  edirte  Schollon :  ©TjplxXeioi  dr.6  8T)ptxX£ojc  xoü  xoüto 

l'^eupovro;,  'AvriYO^töe;    uv.ru;,  £xraiu.dTa>v  etorj.    ftrjptxXetov ,  tö  otpat- 

pixtu  Tij>  ruftuivt  tö  t'ztxeiu.evov  yravoetfe;,  d^'  oj  zteiv  Ittiv  tur.vzi^'  'Avxi- 
yövio;  ,  i\  dvcu  toO  ocpatpoeifcoü;  zuDuivo;  e{;  droXfjYOuaa.  Beide  Becher, 
Ton  Männem  benannt ,  hatten  eine  bestimmte ,  trichterartige  Form  ,  also  die  eines 
Spitzglases ,  der  erste  mit  Fuss ,  der  andere  ohne  Fuss.  Das  Material  ist  nicht 
charakteristisch  für  die  Therielea;  denn  sie  werden  von  Thon,  Holz,  Glas,  Gold 
und  Silber  gemacht.  Der  älteste  therlcleiache  Becher ,  von  dem  wir  wissen  ,  wird 
in  einer  athenischen  Inschrift ,  die  c.  425  v.  Chr.  zu  setzen  ist,  erwähnt :  er  war 
von  Holz ,  mit  Goldblech  bekleidet.    C.  1.  Gr.  139  lin.  8.  9  und  dazu  Boeckh. 

R6m.  Alterth.  VII,  2. 

43 
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alte  Kunstübungen ,  wie  der  Guss  der  corinthischeD  Gefasse, 
während  das  gewöhnliche  Silbergeschirr,  wie  alle  Luxusgegen- 
stände, den  Veränderungen  der  Mode  unterworfen  war,  welche 
von  verschiedenen  rivalisirenden  Fabriken  ausgingen1). 
Technik  der  Die  Verfertigung  dieser  Kunstgefässe  gehört  nur  theilweise 
beit.  in  diesen  Abschnitt ,  da  bei  ihr  die  verschiedenen  Methoden  der 
Arbeit  benutzt  wurden,  auf  welche  wir  später  noch  zurückkom- 
men, namentlich  der  Guss  und  die  Ciselirung;  es  wird  indes- 
sen zweckmässig  sein,  den  vorhandenen  Zusammenhang  dieser 
Operationen  nicht  zu  zerreissen. 

Metallgefässe  mit  Reliefs  wurden  entweder  im  Ganzen  gear- 
beitet, oder  Gefäss  und  Relief  wurde  besonders  hergestellt.  Im 
ersten  Falle  kann  das  Gefiiss  gegossen  oder  aus  einer  Platte 
gehämmert  werden.  Bei  dem  Guss  wird  »zuerst  ein  Modell, 
vermuthlich  von  Wachs  Uber  einem  festen  Kern ,  gemacht  (irXat- 
tsiv,  fingere)  ,  darüber  eine  hohle  Form  oder  ein  Mantel  (Xqoo;. 
/üjvo;)  verfertigt ,  das  Wachs  ausgeschmolzen ,  und  in  den  so 
entstandenen  leeren  Raum  das  Metall  gegossen,  so  dass  also 
auch  die  Ornamente  massiv  waren«2).  Bei  kleinen  Objecten 
füllt  indessen  der  Guss  durchschnittlich  so  unvollkommen  aus, 
dass  die  Bearbeitung  desselben  durch  Ciselirung  der  Kunstform 
erst  den  Werth  giebt 3) .  Das  Ciseliren  geschah  mit  dem  Top£o>, 
caelum,  cilio,  d.  h.  einem  Stifte,  der  nach  dem  Bedürfniss  der 
Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Bart  oder  eine  Scheibe  ausläuft 
und  durch  ein  nach  Art  eines  Spinnrades  eingerichtetes  Tretrad 
in  Bewegung  gesetzt  wird4).    Von  solchen  in  massivem  Silber 


Von  späteren  Krwähnungen  finde  ich  noch  Dicht  angeführt  Philo  de  vita  eontempl. 
6  ,  wo  unter  den  römischen  Tafelgeschirren  aufgeführt  werden  :  Ix-muttzun  rlfr 
8o;  dxTeTiYfi.ivajy  xatf  Sxatrrov  etoo;,  pytd  -/dp  xa't  ^tdXat  xai  xu/Uxt;,  xit 
frepa  roXuetofj  -rcyvtxaVraTa  OTjptxAeia  xai  Topetai;  £iTiTnrj|AOvixä»v  dvopebv  itxoi- 

1)  Plin.  n.  h.  33,  139:  Vasa  ex  argento  mire  inconstantia  humani  ingm 
variat  nullum  genu*  officinae  diu  probando :  nunc  Fumiana ,  nunc  Clodiana, 
nunc  Oratiana  —  etenim  tabcrntu  mcntis  adoptamu»  —  nunc  anaglypta  atperi- 
Uitemque  exciso  circa  liniarum  picturaa  quaerimus.  Die  Gratiana  erwähnt  Mu- 
tial.  4,  39,  Ii;  und  in  einer  römischen  Inschrift  Grut.  039,  12  heisst  es  ton  einem 
M.  Canuleius  Zosimus :  hic  arte  in  caelatura  Clodiana  evicit  omnes. 

2)  Ich  entlehne  diese  Stelle  ans  Michaelis  Das  Corshmche  Silbergefis«. 
Leipzig  1859.  4.  S.  4,  wo  über  diese  Technik  ausführlich  gehandelt  Ist. 

3)  Vgl.  Brunn  Ii,  S.  397  f. 

4)  S.  Thiersch  Ueber  ein  —  silbernes  Gefass  mit  Darstellungen  aus  der  pie- 
chischen  Heroengeschichte  in  Abb.  der  1.  Cl.  der  kgl.  baierischeu  Aeadem.  V,  2, 
S.  111.  112. 
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ciselirten  Reliefs  geben  das  Silbergefass  des  Antiquariums  in 
München  *)  und  der  Becher  aus  Herculaneura  mit  der  Apotheose 
Homers2)  eine  Anschauung.  Wird  dagegen  das  Gefass  aus  einer 
Platte  gearbeitet,  so  kann  das  Relief  entweder  aus  freier  Hand 
durch  den  Hammer  und  die  Punze  von  der  Rückseite  aus  her- 
ausgetrieben oder  durch  Einhämmern  des  Metallbleches  in  eine 
hohlgearbeitele  Form  gewonnen  werden  3) ,  wobei  dann  noch  die 
letzte  Bearbeitung  des  Reliefs  durch  Nachschlagen  von  aussen 
(im^aXxsoEiv ,  refouler)*)  und  durch  Giselirung  stattfindet5,  .  Im 
zweiten  Falle,  d.  h.,  wenn  die  Reliefs  besonders  gearbeitet  wer- 
den, können  auch  diese  entweder  massiv  oder  in  Blech  getrie- 
ben sein.  Die  massiven  Einsätze  (emblemata6)  ,  sigilla)1),  die 
bei  silbernen  Bechern  zuweilen  von  Gold  sind8),  werden  ein- 
gelassen9), die  getriebenen  Bleche ,  crustae,  aufgesetzt10);  beide 
angelöthet »)  oder  auch  mit  Stiften  befestigt;  die  noch  vorhan- 


1)  Thiersch  a.  a.  O. 

2)  Millingen  Anc.  uned.  mon.  11  pl.  13.  Zahn  Gem.  u.  Orn.  III,  Taf.  28. 
Ein  anderes  Beispiel  von  gegossener  und  ciselirter  Arbeit  ist  der  Centaur  der  Wie- 
ner Sammlung.    Aruetb.  O.  u.  S.  M.  p.  75  n.  19. 

3)  Solche  Formen  sind  noch  vorhanden.  S.  Curtius  In  phll.  und  histor.  Ab- 
handl.  der  Berliner  Academie  1879  S.  4. 

4)  Benndorf  Gesichtshelme  S.  25  Anm.  3.  8.  das  pompeianische  Bild,  wel- 
che« diesen  Act  veranschaulicht,  bei  HelbIg  Wandgemälde  n.  1318c  Taf.  XVII. 
Saglio  Dietionn.  des  antiq.  I  p.  791  Fig.  942. 

5)  Quintil.  2,  4,  7*  Multum  inde  decoquent  anm  .  multum  ratio  limabit. 
aliquid  velut  usu  ipso  deterretur ;  sit  modo,  unde  excidi  possit  et  quod  exseulpi . 
erit  autem,  si  non  ab  initio  tenuem  nimium  laminam  duxerimus  et  quam  caela- 
tura  altior  rumpat. 

6)  Emblemata  und  crustae  unterscheidet  Cic.  ace.  in  Vtff.  4,  23,  52 :  Ciby- 
ratae  fratres  vocantur:  pauca  improbant :  quae  probarunt,  iis  crustae  aut  emble- 
mata detrahebantur.  I'ocula  cum  emblemati»  ib.  22,  49  j  scaphia  cum  emblemath 
ib.  17,  37;  und  ähnlich  öfters.  S.  hierüber  Wieseler  Der  Hildesheimer  Silber- 
fund S.  22  Anm.  2. 

7)  Cic.  acc.  in  Verr.  4  ,  22  ,  48:  apposuit  patellam,  in  qua  sigilla  erant 
tgregia.    Iste  —  sigillis  avulsis  reliquum  argentum  sine  ulla  avaritia  reddidit. 

8)  emblemata  aurea  Dig.  34,  2,  19  §  4.  $  6-  D*9-  %  $  1.  Vgl. 
Senec.  ep.  5,  3:  non  habemus  argentum,  in  quod  solidi  auri  caelatura  deseen- 
derit-  und  die  von  Michaelis  angeführten  Inschriften  Heuzen  5905:  phialam  argent. 
p.  II  embl.  Noreiae  aurea  uncias  duas;  6140:  scyphi  dependentes  auro  illumi- 
nati  A\  VI,  Cantharum  auro  inluminatum. 

9)  emblemata  illigare,  includere.  Cic.  ace.  in  Verr.  4,  24,  54.  dona  incusa 
auro  Fers.  2,  52. 

10)  Dig.  34,  2,  32,  1  :  cymbia  argentea  cnutis  aureis  illigata. 

11)  Ueber  die  Löthung  s.  Saglio  Dietionn.  de4  antiq.  1  p.  794  und  Wieseler  Der 
Hildesheimer  Silberfund  S.  25.  Ueber  die  Ausdrucke,  welche  für  das  Löthen  ge- 
braucht und  auch  von  den  Juristen  detlnirt  werden  (Paulus  Dig.  6,  1,  23  $  5  ; 
Poroponius  Dig.  41,  1,  27  pr.  und  $2)  handelt  ausführlich  Göppert  Ueber  die  Be- 
deutung von  ferruminare  und  adplumbare  in  den  Pandekten.  Breslau  1869.  8.  und 
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denen  sogenannten  silbernen  disci  sind  nichts  anderes,  als  die 
aus  der  Bleilöthung  gelösten  inneren  Flachen  (crustae)  von  Sil- 
berschalen *) . 

Wir  sehen ,  dass  die  Gefässarbeit  eine  complicirte  Technik 
voraussetzt ,  welche  auch  sprachlich  besonders  bezeichnet  wird. 
Die  Kunst  des  Beschlagens  nämlich,  d.  h.  des  Befestigens  von 
Metaliornamenten  auf  einem  Grunde  (Incrustationsarbeit,  dou- 
ituiatouxi-.blure,  placage) ,  ist  die  Empaestik  (IjuratsTix^) 2) ,  die  hohle,  in 
fop«ynjf»j,  Blech  getriebene,  Arbeit  [ouvrage  au  repousse)  heisst  aoupr/a- 
tov3),  die  complicirte  Kunst  der  Gefässarbeit  dagegen  ist  die 
Topeuux^ ,  caelatura*).  Dass  dieser  Ausdruck  ursprünglich  die 
Ciselirkunst ,  d.  h.  die  Bearbeitung  des  harten,  massiven  Metalls 
mit  schneidenden  Instrumenten  bezeichnet ,  lehrt  die  Etymologie 
desselben5),  und  in  der  That  wird  caelare  auch  vom  Schneiden 
der  Gemmen  gebraucht6);  allein  es  ist  ausdrücklich  bezeugt, 


nochmals  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  herausg.  von  Rudorff,  Bruns,  Roth  and 
Röhlau  IX  (1870)  S.  141  ff.  Sein  Resultat  Ist,  dass  ftrruminarc  nicht  blos,  wie 
meistens  angenommen  wird,  Anschweissen  bedeutet,  welches  nur  beim  Eisen  statt- 
ündet,  sondern  überhaupt  keine  ausschliessliche  Beziehung  auf  Metallarbeiten  hat, 
vielmehr  synonym  mit  agglutinare  gebraucht  wird  und  ganz  allgemein  Löthen  odVr 
Kitten  heisst.  Plumbare  kommt  dagegen  von  dem  Ausgiessen  der  Höhlungen  ge- 
triebener Reliefs  und  dem  Befestigen  von  Klammern  und  eisernen  Stiften  in  Stein 
oder  Metall  vor,  wofür  der  Verf.  auch  Horat.  od.  1,  35,  20  anführen  konnte.  Die» 
plumbare  findet  sich  für  die  Befestigung  der  emblemata  in  silbernen  Gefäs.-en  ge- 
braucht; nimmt  man  dieselben  heraus,  so  nennt  man  das  replumbare.  Dig.  34, 
2,  32  S  1. 

1)  Müller  H.  d.  Arch.  S.  435.  Semper  II,  S.  24.  25.  Solch  ein  Boden  einer 
Schale  Ist  z.  B.  die  runde  laminetta  d'argento  Ant  di  Ereol.  V  p.  267,  und  wohl 
auch  der  schöne  DltCUl  oder  clipeus  von  Aqulleia,  Annali  1839  p.  78.  Monwn. 
d.  Inst.  III  t.  4.   Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  Taf.  5.  V. 

2)  Athenaeus  11p.  488b  redet  von  dem  Becher  des  Nestor,  der  von  Horn.  II. 
11,  632  o£ira;  rcptxaXXe? ,  yp'jaetot;  fjXoiot  reTrapuivov  genannt  wird,  uud  fügt 
hinzu :  ol  |xev  ouv  /i-pustv"  ££o>8ev  ociv  iprctpesdai  toi»;  ypuooD;  fjXooc  Ttä 
dpppij)  ixr.m^i'zi  xaxd  töv  rfjc  ip-zaiorixf;;  TiyvTj;  (Tpörcov).*  Eustath.  ad  II. 
11,  773  p.  883  ,  56:  o&etoov  —  tö  fif,  Xetov,  dXXd  Tpayj  toi;  £[i:rafou.«tv. 
Ebenso  erklärt  derselbe  ad  II.  24,  429  p.  1357,  40  :  dtXctSOV  —  Olovct  TO  fi*, 
ov  Xsiov  dXXd  reptspepfc;  £fxKai3TÖv. 

3)  Dem  c<pjpijXaT£iv  entspricht  exeudere  Verg.  Aen.  6,  847. 

4)  lieber  die  Technik  und  die  Geschichte  dieser  Kunst  findet  man  eine  in- 
haltsreiche, durch  zweckmässige  Illustrationen  erläuterte  Abhandlung  von  Saglio 
im  Dictionnaire  des  antiquiUs  I  p.  778 — 809. 

5)  Isidor,  orig.  20,  4,  7 :  caelata  vasa  argenUa  vel  aurea  sunt  signis  eminen- 
tioribus  intus  extrave  expressa:  a  caelo  vocata,  quod  est  genus  ferramenti,  quem 
vulgo  cilionem  vocant.  Tertull.  de  idol.  3 :  eaelator  exsculpit.  Ein  pränestluischer 
Spiegel  mit  graffili  hat  die  Inschrift  VIBIS-  PiU/PKS-  CAIVAYIT ,  BuU.  d. 
Inst.  1867  p.  68  =  Ephem.  epigr.  1872  p.  15  n.  24. 

6)  Plin.  n.  h.  63,  22;  Apulei.  Flor.  7:  [Alexander]  edixit  —  ne  qui$  effi- 
giem  regis  temere  assimilaret  aere,  eolore,  caelamme ;  quin  saepe  solus  eam  Poly- 
rletus  aere  duceret,  solus  Apelles  coloribus  delinearet,  solus  Pyrgoteles  catlamm 
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dass  auch  die  erhobene  Arbeit  Sache  des  caelator  ist !) ,  und 
es  werden  auch  Schilde ,  deren  Verfertigung  entschieden  der 
Empaestik  angehört,  caelati  clipei  genannt2).  Das  lateinische 
Wort  also  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  alle  die  Operationen, 
die  wir  besprochen  haben3),  die  Incrustationsarbeit ,  die  hohle 
getriebene  Arbeit  und  die  ciselirte  Arbeit;  über  den  Umfang 
der  griechischen  Toreutik  sind  die  Kunsthistoriker  uneinig;  im 
eigentlichen  Sinne  ist  sie  ebenfalls  von  der  Gefässarbeit  zu  ver- 
stehen, doch  dürfte  auch  ihrem  Begriffe  ein  weiterer  Umfang 
nicht  geradezu  abzusprechen  sein 4  ,  zumal  da  die  Alten  in  dem 
Gebrauch  technischer  Ausdrücke  nur  insofern  genau  sind,  als 
sie  Sachkenntniss  besitzen,  was  häufig  nicht  der  Fall  ist5). 

Wir  werden  spater  sehen ,  dass  von  der  Gefässarbeit  die 
eigentliche  Goldschmiedearbeit  praktisch  getrennt  wpar.  Allein 
auch  diese  ist  Uberwiegend  Blech-  und  Drahtarbeit.     Zu  der 
ersteren  gehören  namentlich  die  Kränze  und  Diadome6),  deren  Kranze  und 
Blätter  aus  dünnem  Bleche  geschnitten  und  theils  aus  der  Hand  Dl*dem*- 


exmdertt.  Der  technische  Ausdruck  vom  Gemmenschuelden  ist  iudessen  »calpere. 
Plln.  n.  h.  7,  12ö.  37,  8. 

1)  Placidi  gloat.  In  Mai  Auct.  Cla»$.  III  p.  443:  caelator  argentarius ,  qui 
argento  puro  cttrimccu*  facta  $iyna  deprimit. 

2)  clipei  caclamina  Ov.  met.  13,  291;  clipeus  caelatut  ib.  110;  arma  cae- 
lata  Liv.  7,  10,  7. 

3)  Quintllian.  2,  21,  9  nennt  die  gesammte  Metalltechnlk  caelatura:  Caela- 
tura, quae  auro,  argento,  aere,  ferro  opera  efficit.  Sam  sculptura  etiam  lignum, 
tbur,  marmor,  vitrum,  gemmas  —  complectitur.  Was  den  technischen  Ausdruck 
terere  und  tritor  argentarius  betrifft  (Henien  7281) ,  so  versteht  diesen  Müller 
Handb.  d.  Arch.  $311,  1  rom  Treiben,  Michaelis  a.  a.  O.  vom  Poliren.  Nach 
Plin.  n.  h.  36,  193,  der  vom  Glase  sagt:  aliud  flatu  figuratur,  aliud  torno  teritur, 
aliud  argenti  modo  caclatur,  kann  es  nnr  drehen  oder  drechseln  {tornare)  be- 
deuten. 

4)  Quatremfre  de  Quincy  he  Jupiter  Olympien  p.  90 — 258  hat  der  Toreutik, 
über  die  er  ausführlich  handelt,  den  weitesten  Umfang  gegeben;  er  rechnet 
dazu  die  ganze  Schniiedekunst,  die  erhobene  Arbeit,  die  Incrustation  mit  Blechen, 
den  Guss,  die  Mischung  der  Metalle  dabei,  das  Emailliren,  die  Fassung  von 
Edelsteinen,  das  Schleifen  und  Schneiden  der  Steine,  die  künstliche  Holz-  und 
Elfenbeinarbeit  und  namentlich  die  Herstellung  der  Statuen  von  Gold  und 
Elfenbein,  und  betrachtet  die  caelatura  als  einen  einzelnen  Zweig  dieser  Kunst. 
Gegen  diese  Definition  erklärt  sich  entschieden  W eicker  in  seiner  Ausgabe  des 
Müller'schen  Handb.  d.  Arch.  $  85,  3  und  öfters,  und  sie  wird  in  dieser  Aus- 
dehnung nicht  zu  halten  sein,  doch  scheint  Welcker  wieder  den  Begriff  zu  eng 
zu  fassen.  Ich  verweise  auf  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II.  S.  397  ff.,  wo  die  entgegen- 
gesetzten Auffassungen  mit  Umsicht  vermittelt  werden. 

5)  So  ist  mir  zweifelhaft ,  ob  Plin.  n.  h.  33,  82  holosphyraton  richtig  von 
einer  massiven  Statue  erklärt,  da  Phrynichus  p.  203  Lob.  sagt:  tö  oXoacpoparov 
exßaXe  xal  f}tot  o'fupTjX'jw  Xtve  tj  oXfo^opcrv,  also  zwischen  den  Begriffen  des 
ospupTrXaTov  und  6/.oa«pjpaxov  gar  nicht  unterscheidet. 

6)  Kränze  dienen  bekanntlich  nicht  nur  in  Griechenland  als  Festschmuck, 
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geformt,  theils  mit  dem  Stempel  gearbeitet  werden  konnten; 
die  Goldverzierungen  von  Kleidungsstücken,  welche  theils  ge- 
presst  ,  theils  in  Relief  einzeln  gearbeitet  wurden  (s.  S.  527), 
bractau.  endlich  die  Fabrication  der  Goldblättchen  (bracteae)  zum  Zweck 
DrahMFiii- der  Vergoldung  l) ;  zu  der  letzteren  gehören  die  Filigranarbeiten, 
*ra\«n!  '  welche  schon  sehr  früh  in  Assyrien ,  Aegypten  und  Etrurien 
gemacht  wurden2)  und  noch  in  reicher  Auswahl  vorhanden  sind3 , 
die  Ketten  und  bandartigen  Schmuckgegenstände,  und  auch  bei 
der  Einfassung  von  Edelsteinen  kam  Goldblech  und  Golddraht 
zur  Anwendung. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff:  Gussarbeit. 
Die  Erfindung  des  Metallgusses4)  schrieben  die  Griechen 


Siegespreis  uud  Ehrengabe ,  sondern  auch  in  Rom  zur  Decoration  verdienter 
Männer  (Staatsverwaltung  II,  S.  Ö56  ff.),  zu  Geschenken  (Suet.  Cal.  45.  Galb. 
12.  Plin.  n.  h.  21,  6;  33,  bA)  und  zum  Apparat  des  Gastmahls  (Tac.  ann. 
2,  57)  und  wurden  auch  den  Todton  ins  Grab  mitgegeben  (s.  oben  S.  337  und 
Stephan!  im  Petersburger  CompU-rendu  1874  p.  138).  Die  Todtenkränze  sind 
meistens  so  leicht  gearbeitet,  dass  sie  von  Lebenden  nicht  getragen  werden 
konnten.  Am  häufigsten  sind  sie  gefunden  in  Eturien  {Bull.  delV  Inst.  1835 
p.  203—205.  Annali  XXXII  (1860)  p.  472.  Monumenti  VI  Tav.  47.  Mus.  Greg. 
I  Tav.  86—91.  Noel  des  Vergers  L&rurie  et  les  ttrusques.  Paris  1862—63. 
pl.  31)  und  in  der  Krim.  Die  letzteren  Bind  zusammengestellt  und  ausführ- 
lich besprochen  von  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1875  p.  16—31. 
Zu  den  schönsten  erhaltenen  Kränzen  gehört  der  aus  der  Sammlung  Campana 
in  den  Louvre  gekommene  Kranz  einer  etruskischen  Frau  {Bijoux  du  Mxuit 
Nap.  III  n.  1.  Saglio  im  Dictionnaire  de»  antiquiUs  1  p.  799)  und  der  etwa  aas 
dem  J.  400  vor  Chr.  herrührende  griechische,  im  J.  1813  in  Armeuto  in  der 
Basilicata  gefundene,  jetzt  in  München  befindliche,  abgebildet  in  Gerhard  Antike 
Bildwerke.  Erste  Centurie  Taf.  60  und  bei  Arneth  Die  antiken  Gold-  und  Silber- 
Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  in  Wien.  Platte  XIII. 
Ein  Golddiadem  s.  auch  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheinlande  Will  S.  132. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  61  vom  Golde:  nee  aliud  (metaUum)  laxku  dilatatur  aut 
numerosius  dividitur ,  utpote  cuius  unciae  in  septingenas  quinquagenas  pluresque 
brattea»  quaternum  utroque  digitorum  tparyanlur.  Vopisc.  Aurel.  46.  Man  sagt 
braeteam  exprimere  (schlagen)  (Tertull.  de  idol.  8) ,  und  der  Goldschläger  heisst 
bractearius,  Orelli  4153,  oder  braeteator  Firm.  Math.  math.  8,  16.  Einen  aurifei 
brattiariius),  auf  einer  vaticanischen  Basis  [gall.  delle  staiue  S  262)  dargestellt, 
s.  bei  Jahn  Ber.  d.  phil.-hist.  Cl.  der  sächs.  G.  d.  W.  1861  S.307  Taf.  Vll,  2,  wo 
über  bratteae  und  brattearii  (denn  so  ist  nach  Lachm.  Lucret.  p.  253.  f.  zu  schrei- 
ben) noch  andere  Nachweisungen  gegeben  sind. 

2)  S.  Semper  II,  S.  490  ff. 

3j  Ich  führe  beispielsweise  an  die  Filigransacheu  im  Museo  Gregoriano. 
fibulae  (  I  t.  68),  Armband  (I  t.  76)  Kopfschmuck  (I,  84),  im  Wiener  Münz- 
und  Antikencabinet ,  Arneth  II  p.  40  n.  267 — 276;  zwei  Ohrriuge  von  Halb- 
kugeln  In  Filigranarbeit  bei  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I  p.  436; 
Hinge  von  Filigranarbeit  aus  später  Kaiserzeit,  in  England  gefunden,  Arehaed. 
Jourmd  III  p.  162.  Funde  aus  der  Krim.  Petersburger  CompU-rendu  1S59 
1».  X ;  1874  p.  XIV  ;  1876  p.  XIV.  Leber  die  Technik  der  Filigranarbeit  s.  Saglio 
Dictionnaire  des  antiquik's  I  p.  794. 

4)  Ueber  das  Verfahren  beim  Gusse  verweise  ich  auf  Müller  H.  d.  Arch.  $306. 
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dem  Rhoecus  und  Theodoras  zu1);  er  war  aber  bereits  in  As- 
syrien und  Aegypten  bekannt2)  und  gehört  auch  in  Italien  zu 
den  frühesten  und  am  glücklichsten  betriebenen  Kunstzweigen. 
Kupfer  fand  sich  in  der  nächsten  Nähe  an  mehreren  Orten,  z.  B. 
in  Elba 3) ,  und  ist  in  Rom  früher  als  Eisen  in  Gebrauch  gewe- 
sen4).   Den  Erzguss  betrieben  in  Italien  zuerst  die  Etrusker5), 
deren  Bronzestatuen  nicht  nur  im  Inlande  in  grosser  Anzahl  Brot"«8ta- 
vorhanden  waren6),  sondern,  wie  alle  Metallarbeiten  derselben7), 
im  Auslande  anerkannt8)  und  in  späterer  Zeit  von  Sammlern 
gesucht  wurden <J).    Auch  in  Rom  werden  Bronzestatuen  sehr 
früh  erwähnt10)  und  haben  sich  Bildwerke  dieser  alten  Kunst- 
periode  noch  erhalten ,  wie  die  im  Jahre  458  =  296  aufgestellte 
capitolinische Wölfin u),  die  Chimära  von  Arretium  und  andere12). 
Wir  wissen  nicht ,  ob  diese  von  etruskischen  oder  römischen 
Künstlern  herrühren;  dass  aber  auch  ausserhalb  Etruriens  die 
Kunst  des  Erzgusses  mit  Glück  geübt  wurde,  ist  aus  dem  Um- 
stände ersichtlich,  dass  unter  den  gegossenen  Kupfermünzen, 
die  etwa  um  die  Zeit  der  Decemvirn  sowohl  in  Latium  als  in 
Etrurien  ihren  Anfang  nehmen 13) ,  die  des  südlichen  Latiums 


1)  Pausan.  8,  14,  5,  und  über  die  Zeit  Bninn  I,  S.  30  ff. 

2)  Semper  I,  S.  235. 

3)  Müller  Die  Etrusker  I,  S.  241  f.  lieber  die  später  gebrauchten  Kupfer- 
bergwerke s.  Plin.  n.  h.  34,  2 — 4. 

4)  Dies  geht  aus  verschiedenen  Gebräuchen  des  Cultus  hervor ,  l.  Staatsver- 
waltung III,  S.  228  Anm.  3 ,  vgl.  Rossignol  Lea  mitoux  dona  Vantiquitf.  Paris 
1863.  8.  p.  214,  und  ist  schon  bemerkt  worden  von  Lucretius  5,  1286  : 

Et  prior  aeria  erat,  quam  ferri,  cognitus  uma, 
Quo  facilia  magia  eat  natura  et  eopia  maior. 

5)  Cassiodor  var.  7,  15:  atatuaa  primum  Tuaei  in  Itolia  inveniaae  referuntur. 

6)  Volsinii  hatte  2000  Statuen.  Plin.  n.  h.  34,  34. 

7)  Kritias  bei  Athen.  I  p.  28»> : 

TupoTjVt)  hi  xpaxel  f  p\is6vjTzoi  <ptdlXT) 
Kai  rä;  yaXxö;  oti;  xosjjlci  äö|xov      -tvi  ypeia. 

Athen.  15,  p.  700c :  (DepexodtTj;  V  lv  Kpa^atdXot;  • 

tU  tän  Xvyvdaiv  T)  'plasia;  B.  TjppTjvixf^ 
roixtXai  -ycip  9jaav  ol  ~*j>a  toi;  TuppTjvoü  epvaslrxt, 

«ptXoTivvCOV  GVTCOV  TÖIV  TuppTjVWV. 

8)  Plin.  n.  h.  34,  34:  Signa  quoque  Tuacanica  per  terraa  diaptraa,  quae 
quin  in  Etruria  faetitata  aint  non  eat  dubium. 

9)  Hör.  epiat.  2,  2,  180. 

10)  So  die  etxdbv  yaXxTj  des  Attus  Navius,  Liv.  1,  36,  5,  Dionys.  3,  71 ;  der 
Cloelia,  Dionys.  5,  35;  der  Juno  in  Aventlno,  Liv.  21,  62,  8;  der yaXxoö; 
Taüpo;  Dionys.  5,  39. 

11)  Liv.  10,  23,  11. 

12)  S.  die  Abbildungen  in  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I  Taf.  58  n.  287. 
288.  289.  290.  291—294.  Müller  H.  d.  Aren.  $  172. 

13)  Mommsen  Gesch.  d.  R.  Münzw.  S.  175.  186.  227. 
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die  schönsten  sind1).  Gegossen  wurde  hauptsächlich  Kupfer 
und  Silber,  wovon  die  Geschäfte  der  flaturarii2)  und  fusores\. 
die  aber  auch  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  fabrt 
aerarii*)  mitbegriffen  werden ,  sowie  der  exclusores  artis  argen- 
tariae6)  ihren  Namen  haben6).  Eine  besondere  Aufgabe  der 
«ches^re.  Giesser  war  die  Herstellung  der  corinthischen  Bronze7).  Denn 
alte  Gefässe  von  aes  Corinthium  bildeten  einen  Hauptgegenstand 
der  Kunstsammlungen8),  und  man  hüllte  den  Ursprung  und  die 
Mischung  dieser  Bronze  in  das  Geheimniss  des  Mythus  ein9: 
dass  es  in  Rom  selbst  fabri  a  Corinthiis  gegeben  habe,  welche 
auch  Statuen  machten10),  ist  nicht  erweislich11).  Eine  ganz 
specielle  Beschäftigung  bei  dem  Gusse  der  Bronzestatuen  hatten 
die  fabri  ocularii n) ;  denn  die  Augen  wurden  besonders ,  und 


1")  Mommsen  Rom.  Gesch.  I6,  S.  480. 
2) 


2)  Orelll  4192  flaturar[ius)  de  via  sac{ra);  ein  anderer  flaturarius  Orelli4193: 
ein  faber  flaturarius  sigillarius  Orelli  4280;  flaturarii  Cod.  Th.  9,  21,  6.  Du 
Wort  flare  ist  bekanntlich  auch  für  das  Münzwesen  technisch ;  Dig.  1  ,  2  §  30 
werden  die  triumviri  monetales  aeris  argenti  auri  flatores  genannt,  und  bei  Grut. 
p.  638,  4  kommt  ein  M.  l'lpiu*  Aug.  lib.  Symphor[us)  flaturarius  auri  et  argenti 
monetär  [tu»)  vor. 

3)  Cod.  Th.  13,  4,  2,  fusor  ollarius,  Topfgiesser,  Grut.  630,  9. 

4)  Vitruv.  2,  7,  4 :  Non  minu$  etiam  fabri  aerarii  de  his  lapidicinis  in  atrif 
flatura  formis  comparatis  habent  ex  his  ad  aes  fundendum  maximas  utilitaU*. 
Die  bereits  von  Numa  eingesetzten  fabri  aerarii  (Plin.  n.  h.  34,  1)  scheinen  ver- 
schieden zu  sein  von  den  aerarii,  die  in  den  Kupferbergwerken  und  Hütten 
arbeiteten  und  auch  confectores  aeris  (Orelli  158)  heissen.  Varro  de  l.  L.  i*,  6*2 
Lbi  lavetur  aes,  aerarias,  non  aerelavinas  nominari.  Nach  dieser  Definition  sind 
die  officinac  aerariorum  Plin.  n.  h.  16,  23,  der  P.  Claudius  P.  f.  Justus  manccp' 
offlcinarum  aerariarum  quinque  item  flaturae  argentariae  Orelli  4217 ,  der  aera- 
rius  Orelli  4140,  Mur.  967,  7,  vielleicht  auch  das  collegium  aerariorum  Orelli 
4060  und  die  sodales  aerarii  Oderici  diss.  3  p.  57  von  Kupferhütten  und  Hütten- 
arbeitern zu  verstehen. 

5)  S.  die  Inschrift  bei  Boissieu  Insc.  de  Lyon  p.  424  =  Henzen  7229 
AugustLn.  enarr.  in  Psalm.  LXV1I,  39  B. :  In  arte  argentaria  exclusores  voeantur 
qui  ex  confusione  massae  noverunt  formam  vasis  exprimere. 

6)  Eine  Erzgiesserei  ist  dargestellt  auf  einer  Kylix  des  berliner  Museums, 
Gerhard  Trinschaleu  des  k.  Museums,  Taf.  12.  13.  Panofka  Bilder  antiken  Üben« 
Taf.  VIII,  5. 

7)  Hirt  In  Böttigers  Amaithea  I,  S.  245  ff.    Müller  H.  d.  Aren.  § 
Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  74. 

8)  Unter  der  Dienerschaft  hatte  man  Sclaven  und  Freigelassene  a  Corintküi, 
Henzen  6285;  6308;  6445;  und  die  Corinthia  erwähnen  als  besondern  Luxns- 
gegenstand  Cic.  parad.  1,  3,  13;  Seneca  de  tr.  an.  9,6;  de  br.  vit.  12,  2;  ad 
Helv.  11,3.  Eine  pelvis  aerea  corinthia  Orelli  3838. 

Plin.  n.Ä.34  $5-8;  Plutarch.  de  Pythiae  orac.  II  p.553R.=482  Dübnex. 
Müller  H.  d.  Arch.  $  306,  1. 

Die  Inschrift  Orelli  4181  ist  ligorianisch.    Henzen  Comm.  ph.  in  Kern- 
Mommseni  p.  636. 

12)  faber  oculariarius  Orelll  4185.   Vgl.  n.  4224:  M.  Rapilius  Serapio.  Hk 
ab  ara  marmor(ea)  oculos  reposuit  Statuts. 
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zwar  aus  Silber,  Stein  oder  Glas  verfertigt  und  in  die  Bronze- 
statuen, zuweilen  auch  in  Marmorstatuen  eingesetzt1). 

3.    Metall  als  harter  Körper. 

Alle  Metalle  können  endlich,  wie  der  Stein,  Gegenstand 
der  sculptura  werden,  entweder  durch  Eingraben  (intaglio), 
oder  durch  Herausarbeiten  von  Reliefs  (cameo).  Von  der  Relief- 
arbeit in  kaltem  Metall  haben  wir  oben  bei  der  Erörterung  des 
Begriffes  der  caelatura  gesprochen  ;  unter  denselben  Begriff  wer- 
den indessen  auch  die  übrigen  Operationen  zu  subsumiren  sein, 
die  wir  noch  aufzuzahlen  haben.    Es  sind  dies: 

a.  Das  Schneiden  von  Siegelstempeln,  zu  welchen  man  Siegelsum- 
nicht  blos  Steine ,  sondern  auch  Metall  verwendete  2) ,  von  Press- 
stempeln zur  fabrikmassigen  Herstellung  getriebener  Arbeiten 3) 

und  von  Münzstempeln4). 

b.  Die  Grabstichelarbeit,  welche  die  Alten  zwar  nicht  zum  Spiegel. 
Zwecke  des  Abdrucks,  wohl  aber  als  Decoration  der  verschie- 
densten Geräthe  verwendeten.     Solche  Arbeiten  waren  zwar 

auch  in  Griechenland  nicht  unbekannt5),  am  häufigsten  und 
schönsten  wurden  sie  aber  in  Etrurien  und  Latium  verfertigt. 
Zu  ihnen  gehören  zuerst  die  Spiegel ;  denn  Glasspiegel  werden 


1)  Ausführlich  handeln  hierüber  Buonarroti  Otservazioni  isloriche  sopra  alcuni 
mtdaglioni  antichi.  Roma  1698.  4o.  p.  XII.  Quatremere  de  Quincy  Lt  Jupiter 
Olympien  p.  42.  43.  Winckelrnann  Werke  V,  S.  138;  VI,  S.  303.  Eine  Bron/.e- 
statue  mit  noch  erhaltenen  silbernen  Augen  s.  Jahrb.  d.  V.  v.A.  i.  Kheinl.XXVII 
p.  94;  eine  Marmorstatue  der  Hygiea  mit  Angen  von  Email  Wieseler  Denkmaler 
d.  a.  K.  Taf.  61  n.  780. 

2)  Offenbar  war  der  annulu»  ferrttu ,  den  alle  Kömer  ausser  den  Rittern  und 
Senatoren  trogen  (Plin.  n.  h.  33,  30).  ohne  Stein;  allein  auch  von  den  Inhabern 
goldner  Ringe  Bagt  Pliuius  a.  a.  0.  §  23 :  multi  nullas  admittunt  gemma*  auroque 
ipto  $ignant.  Metallstempel  dienten  ausserdem  für  die  verschiedensten  andern 
Zwecke,  namentlich  zum  Stempeln  der  Waaren  und  Etiketten. 

3)  So  sind  die  Reliefs  auf  der  Volcentiscben  Cista  des  Museo  Oregoriano 
Vol.  I  tav.  37,  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  Taf.  9— Ii,  Schoene  n.  9  (in  Annali  1866 
p.  163),  durch  einen  mehrfach  wiederholten  Stempel  hervorgebracht.  Vgl.  Jahn 
Ficor.  Cista  S.  59.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Goldblechen  und  Bullen  von 
Volci,  über  welche  s.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  791  n.  10,  und  bei  der 
Goldarbeit  Mu$.  Qrtg.  I,  82,  insbesondere  bei  den  zur  Verzierung  von  Kleidern 
und  Geräthen  dienenden  Goldplättchen. 

4)  lieber  das  sonstige  Verfahren  beim  Münzen  s.  Friedlaender  La  coniazione 
dclU  moneU  antiche  in  Annali  XXXI  (1859)  p.  407 — 112. 

5)  Müller  Handb.  d.  Arch.  S.  74.  S.  namentlich  den  bronzenen  Discus  aus 
Aegina,  Annali  IV  p.  75  tav.  B. 
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erst  spät  erwühnt1)  und  scheinen  in  Italien  nicht  viel  in  Ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  Wenigstens  sind  sie  nirgends 
vorgefunden.  Als  Spiegel  dienten  vielmehr  gegossene  und  ge- 
schliffene Metallplatten,  gewöhnlich  von  Kupfer,  vermischt  mit 
Zinn,  Zink  und  anderen  Stoffen,  öfters  versilbert  oder  auch 
von  massivem  Silber2),  und  zuweilen  von  der  Grösse,  dass  sie 
der  menschlichen  Figur  gleichkamen3)  und  in  die  Zimmerwand 
eingelassen  wurden4).  Das  allgemeinste  Toilettenrequisit  war 
aber  der  Handspiegel5),  or&is6),  theils  flach,  theils  hohl7)  ge- 
schliffen, mit  Griff  aus  demselben  Stücke  und  auch  ohne  Griff 
und  auf  der  Rückseite  mit  gravirten  Umrissen ,  welche  meistens 
mythologische  Gegenstande  darstellen,  verziert.  Oefters  sind 
solche  Handspiegel  mit  einem  Deckel  versehen ,  welcher  ent- 
weder abgenommen,  oder,  wenn  er  durch  ein  Gharnier  befe- 
stigt ist,  auf-  und  zugeklappt  werden  kann  und  mit  einem 
Relief  geschmückt  ist8).  In  Griechenland  haben  Spiegel  dieser 
Art  in  der  Regel  eine  glatte,  unverzierte  Rückseite  und  sind 
erst  neuerdings  gravirte  Spiegel  entdeckt  worden  9)  ;  wie  lebhaft 
dagegen  in  Etrurien  die  Fabrication  gravirter  Spiegel  betrieben 
wurde,  ersieht  man  daraus,  dass  nach  Friedrichs'  Schätzung 
etwa  tausend  Exemplare  derselben  noch  vorhanden  sind.  Ebenso 
muss  in  Latium  seit  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  diese 
Industrie  geblüht  haben ,  da  unter  den  pränestinischen  Spiegeln 
elf  lateinische  Inschriften  tragen  ,0)  und  auf  einer  derselben  der 

1)  Plin.  n.  h.  36,  193:  Sidone  quondam  his  officini$  (vitri)  nobiU,  siquidm 
ttiam  specula  excogitaverat. 

2)  Plin.  n.  h.  34,  160:  speeula  ttiam  ex  eo  [stanno)  laudatissbna,  ut  dixhnus. 
Brundusi  tempcrantur,  doncc  argenteis  uti  eotpere  ei  anciüac. 

3)  »peeula  totis  paria  corporibus  Senec&  n.  q.  1,  17,  8. 

4j  l  lpian.  Dig.  32,  2,  19  §  8 :  Nee  (argenti  appeLlatione  continebitur)  spceu- 
lum  vel  parieti  adfixum  vel  etiam  quod  mulier  mundi  causa  habuit. 

5)  E.  Gerhard  Etmskische  Spiegel.  Berlin  1843—1866.  4<>,  wo  ron  der  Form 
und  dem  Stoff  derselben  I  p.  78  die  Rede  ist.  De  Witte  Les  miroirs  ckez  Ut 
anciens.  Bruxelles  1872.  8,  extrait  des  annales  de  VAcadtmie  Tome  XX VIII. 
2«  sene.  tome  VIII.  Friedrichs  Berlins  antike  Bildwerke  II,  S.  18—88. 

6)  Mart.  9,  17,  5.  7)  Seueca  n.  q.  1,  4,  3. 

8)  Friedrichs  a.  a.  O.  S.  19.  Stephani  im  Petersburger  Comple-rendu  1865 
S.  159  ff.  Taf.  V. 

9)  De  Witte  a.  a.  O.  Dnmont  Miroirs  Grees  orn/s  de  figures  du  trait,  io 
Monuments  Grecs  publie's  par  l'association  pour  l'encouragement  des  Hudes  Greequet 
en  France.  N.  2.  Paris  1873.  4  p.  23  ff.  'EXXtjW  xdTOTrrpa,  dpyatoXoftxr, 
fciatpiß-?)  ooötlaa  et;  rr^v  ^iKoko-tix^  oyo>.t)v  toü  'ESvtxoü  navc^torr^fiiou  in 
•j^Tjsofa  toS  fiaiWjfxaToc  rr);  dp/aioAo-ytac  u~ö  K.  A.  MuXoovä.  'Ev  'AfH;>»u- 
1876.  8.   Dumont  Bulletin  de  Correspondance  HelU'nique  I  (1877)  p.  108 — 115. 

10)  S.  dieselben  bei  Jordan  Kritische  Beiträge  S.  3—5. 
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Künstler  einen  lateinischen  Namen  führt;  das  in  Rom  vorkom- 
mende Gewerbe  der  speculariarii ')  scheint  sich  indessen  nicht 
auf  die  Fabrication  von  Metallspiegeln,  sondern  von  Glasfenstern 
zu  beziehen,  von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Ebenso  decorirt  sind  die  bereits  oben  erwähnten  Toiletten- 
kästchen (cistae) ,  in  denen  und  mit  denen  ein  grosser  Theil  a*tas. 
der  uns  erhaltenen  Spiegel  gefunden  ist.  Sie  haben  selten 
Reliefs,  durchschnittlich  gravirte  Zeichnungen,  und  selbst  wo 
Reliefs  angewendet  sind,  fehlt  die  Gravirung  nicht.  »Der  bild- 
liche Schmuck  der  ficoronischen  Cista,  sagt  Jahn  S.  2,  ist  eine 
mit  dem  Grabstichel  in  die  glatte  Metallplatte  eingegrabene  Um- 
risszeichnung, nur  hie  und  da  ist  durch  eine  leichte,  äusserst 
geschickt  angebrachte  Schraffirung  das  für  das  Verständniss  der 
Form  nothwendige  Detail  angedeutet. « 

Ausser  an  den  Spiegeln  und  Cisten  findet  sich  die  Gravi-  Antde™^ 
rung  an  den  verschiedensten  Gerythen  und  Ornamenten  ange-  ten. 
wendet,  an  Bronzeschildern,  Pilastern ,  Silberplatten,  goldenen 
ßbulae  und  Halsbandern2),  namentlich  aber  an  silbernen  Gefäs- 
sen3)  und  den  Basen  von  Candelabern4) . 

c.  Das  Nielliren,  welches  bekanntlich  am  Beginne  der  Neu-  miio. 
zeit  zur  Erfindung  des  Papierabdrucks  von  gravirten  Metall- 
platten ,  d.  h.  der  Kupferstichkunst,  geführt  hat,  ist  ebenfalls 
eine  im  Allerthum  bekannte  Kunstübung  gewesen.  Niello  nennt 
man  eine  leichtflüssige  Metallcomposition ,  gewöhnlich  eine  Mi- 
schung von  Silber,  Kupfer,  Blei,  Schwefel  und  Borax,  die  erst 
zusammengeschmolzen,  dann,  wenn  sie  abgekühlt  ist,  pulveri- 
sirt  wird.  Das  Pulver  streut  man  auf  die  gravirte  Metallplatte, 
erhitzt  diese  im  Feuer  und  füllt  so  durch  das  wieder  in  FIuss 
kommende  Niello  die  gravirten  Taillen  aus,  welche  durch  diese 
Füllung  auf  dem  blanken  Metall  deutlicher  hervortreten.  Es  ist 
fraglich,  inwieweit  dies  Verfahren  bei  allen  gravirten  Arbeiten 


1)  Orelli  4284:  C.  Pomponius  Apollonius  speclar.;  Uenzen  n.  6296:  spccu- 
lar'ius) ;  n.  6351 :  C.  Julius  Divi  Aug.  I.  Cotmus  speclaria[rius) ;  n.  6352  der- 
selbe nochmals;  n.  6353:  Ti.  Claudius  EpicUtus  ptaeposit[us)  speclariariorlumi 
domus  Palatmar.    Specularii  heissen  sie  Dig.  50,  6,  6.    Cod.  Th.  13,  4,  2. 

2)  Mus.  Greg.  I,  18;  I,  37  n.  7.  8.  1.  62,  5;  I,  68.  I,  77. 

3)  So  auf  dem  Silbergefäss  von  Clusium.  Müller  und  Oesterley  Denkm. 
Taf.  60  d.  302. 

4)  Mus.  Borb.  XVI  tar.  21  und  besonders  Lc  Luctrnt  ed  i  Candelabri  d'Er- 
colano.    Napoli  1792,  wo  im  Text  p.  324  über  diese  Arbeit  gehandelt  wird. 
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befolgt  worden  ist;  Bröndsted  glaubte  z.  B.  auf  der  ficoroni- 
schen  Cista  Spuren  von  Ausfüllung  der  graffiti  mit  Gold  zu  ent- 
decken, welche  gegenwärtig  nicht  vorhanden  sind1);  dass  in- 
dessen das  Niello  schon  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
angewendet  wurde  und  von  da  bis  in  die  späte  römische  Kai- 
serzeit vorkommt,  ist  gegenwärtig  durch  viele  noch  vorhandene 
Arbeiten  dieser  Art  festgestellt2). 
Erlegt«  d.  Im  Princip  identisch  mit  der  Niellirung,  aber  in  der 
Ausführung  verschieden  ist  die  eingelegte  Arbeit.  Wir  lesen 
von  einem  Bronzebilde,  das  eine  Inschrift  von  eisernen  Buch- 
staben3) hatte,  von  goldenen  Buchstaben  auf  silbernen  Säulen4., 
von  einem  goldenen  Ringe  mit  eisernen  Sternen5;  ,  und  wir 
haben  noch  zahlreiche  Beispiele  von  Bronze  mit  Silber  und  tod 
Silber  mit  Gold  eingelegt.  Zu  den  ersten  gehören  die  in  Turin 
befindliche  Tabula  Isiaca6),  das  von  Martorelli  in  einem  weil- 
läufigen Werke  behandelte  Tintenfass 7) ,  verschiedene  Gebraucbs- 
gefässe 8)  ,  die  merkwürdigen  am  Rhein  gefundenen  Arzneikäst- 


1)  Schoeue  a.  a.  0.  p.  155. 

2)  8.  Wieseler  Der  Hildesheimer  Silberfund  S.  27,  der  das  älteste  Beispiti 
in  einer  grossen  Silberschussel  der  Eremitage  zu  Petersburg  findet ,  welche  mai. 
über  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  hinauf  datirt.  Zu  den  späten  Arbeiten  in 
Niello  gehört  die  bei  Vindonissa  gefundene  aus  Bronze  gegossene  Gürtelschnalle 
herausg.  von  Jahn  Rom.  Alterthömer  aus  Vindonissa,  in  Mittheilungen  der  antiq. 
Ges.  in  Zürich  XIV,  4  S.  94.  Taf.  V,  7—11;  ein  silberner  Löffel  bei  De  rWi 
Bull.  Crist.  1868  p.  79  und  das  Ezagium  $olidi  des  Ricimer  (Orelli  n.  1150. 115U 
jetzt  im  Berliner  Münzcablnet,  ein  Bronzetafelchen ,  das  auf  jeder  Seite  mit  drei 
Silberstreifen  belegt  ist.  In  diese  sind  die  Buchstaben  der  Inschrift  gravirt  uni 
dann  mit  Niello  ausgefüllt.  S.  Friedlaender  In  v.  Sallet  Zeitschr.  für  Numi?mack 
IX  (1881)  S.  1.  3)  Suet.  Aug.  7. 

4)  Dio  Cass.  44,  7;  und  über  die  Sitte,  die  orationes  principii  nicht  auf 
Bronzetafeln,  sondern  in  dieser  Weise  zu  verewigen  Fabricius  ad  Dion.  61  not.  16. 

5)  Petron.  32. 

6)  Pignori  Mensa  Isiaca.  Romae  1605.  Amstelod.  1669.  4.  Lessing  Werk, 
her.  v.  Lachmann  XI  S.  197  ff. 

7}  Martorellii  De  regia  theca  calamaria  libri  11.  Neapoli  1756.  (2  Voll.  4.) 
II  p.  377. 

8)  Ein  eingelegtes  Bronzegefäss  s.  Mus.  Borb.  II,  32;  verschiedene  In  Pom- 
peii  gefuudene  Candelaber  haben  auf  der  Platte  der  Basis  eingelegte  Arbeit - 
s.  Overbeck  3.  Ausg.  S.  389;  ein  Erzgefäss,  gefunden  in  Avenches  im  Cauton 
Waadt  (Gerhard  Deukm.  und  Forschungen  1864  n.  190  p.  194),  ist  mit  Reliefe 
versehen;  den  Hals  aber  umglebt  ein  Epheukranz  von  eingelegter  Arbelt,  in  wel- 
chem die  Zweige  von  Silber ,  die  Blätter  von  bläulichem  Email  sind ;  andere  Ge- 
fässe  dieser  Art  s.  Archaeologia  XXVI  p.  303  pl.34  ;  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  imRheia- 
lande  XIV  S.  37.  Eine  Kanne  aus  geschlagenem  Kupfer,  das  zuerst  mit  glänzen- 
den) Silber,  dann  mit  einer  schwarzen  Glasur  überzogeu  ist ,  beschreibt  Arnrth 
Archaeol.  Analecten  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Phil.  Hist.  Claas«  18^2 
S.  336  ff.  Sie  ist  gravirt  und  die  Figuren  sind  mit  goldenen  und  silbernen  Fäden 
und  Plättchen  ausgelegt. 
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chen  *) ,  eine  in  der  Gegend  von  Parma  gefundene  fibula2)  und 
insbesondere  die  pompeianische  zierliche  Bronzevase  bei  Roux 
und  Barre  VI  taf.  72;  zu  den  letzteren  das  silberne  mit  Gold 
eingelegte  Tintenfass  in  Neapel 3)  und  verschiedene  Tischgeräthe 4) . 
Die  Arbeit  wird  in  einem  griechischen  Papyrus,  dessen  Inhalt 
sich  auf  Metalltechnik  bezieht,  xp«30TPa?^a  genannt5),  und  auch 
die  Römer  erwähnen  scuta  chrysographata*) ;  auf  sie  bezieht  man 
auch  die  Kunst  der  barbaricarii1),  welche  in  der  späteren  Kai-barbaricam. 
serzeit  mehrfach  erwähnt s)  und  allerdings  als  eine  xpwfpa- 
st'a  beschrieben  wird  ») .    Erwägt  man  indess ,  dass  der  von  der 
Metallarbeit ,0)  erst  in  byzantinischer  Zeit  vorkommende  Name 
der  barbaricarii  auf  eine  fremdländische  Kunstübung  hinweist, 
während  die  eingelegte  Arbeit  in  Aegypten,   Griechenland  und 
Italien  lange  vorher  in  Uebung  war,  dass  ferner  diese  neue 
Kunst  besonders  von  Waffenschmieden  getrieben  wurde,  so 
möchte  man  doch  vorziehen ,  unter  dem  barbaricum  opus  die 
von  der  Stadt  Damaskus  benannte  damascirte  Arbeit  zu  ver- 
stehen, d.  h.  die  Kunst,  durch  Zusammenschweissen  von  Metall- 
bändern oder  von  Stiften  verschiedener  oder  gleichartiger  Metalle 
zierliche  Muster  hervorzubringen.  Diese  Kunst  ist  dem  früheren 
Alterthum  fremd  und  berechtigte  zu  dem  Namen ,  den  sie  führt. 


1)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheinl.  XIV  p.  33.  Taf.  1.  2. 

2)  Heydemann  Mittheilungen  S.47  n.  35.         3)  BuU.  Nap.  1843  p.  121  f. 

4)  Eine  silberne  Casserole  oder  Saucitre,  die  auf  dem  Stiel  die  In  Gold  ein- 
eelegte  Inschrift  AMT/?.  FAB.  DVB1T  hat,  %.  Archaeological  Journal  VIII  p.Jtö; 
eine  silberne  Schöpf  kelle  mit  goldner  Inschrift  Gerhard  Archaeol.  Zeit.  VII  p.  177*. 
Ein  Löffel  mit  einem  Monogramm,  das  mit  Pasta  ansgefüllt  ist,  Arneth  Monumente 
des  k.  k.  Münz-  und  Ant.-Cab.  in  Wien.  II,  S.  79  n.  98. 

5)  Reuvens  Lettre»  h  M.  Letronne  p.  67.  68.  Letronne  Lettre»  (Tun  antiquaire 
p.  517.  Welcker  in  Müllers  Handb.  d.  Arch.  $  311,  3. 

6)  Trebell.  Poll.  Claud.  14.  5. 

7)  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  311,  3.  Semper  II,  S.  502. 

8)  Im  Cod.  Theod.  10,  22,  1  werden  kaiserliche  barbaricarii  in  Antiochia  und 
Constantinopel  erwähnt,  welche  Helme  (cat»ide»t  mit  Gold  und  Silber  verzieren, 
ebenso  In  der  Sotitia  Dign.  or.  p.  39.  p.  245  Boecking.  Vgl.  Corippus  Jtutin.  Min. 
3,  121: 

lp»e  triumphorum  per  »ingula  vasa  suorum 
Barbarieo  historiam  fieri  mandaverat  auro. 

9)  Zu  Verg.  Aen.  11,  777:  Picta»  acu  tunica»  et  barbara  tegmina  crurum 
sagt  Donatus  ed.  Basil.  1551  fol.  p.  905:  Tegebantur  autem  crura  ein»  barbarieo 
epere  tegminibu»  facti«,  et  hoc  nomen  e»t :  nam  qui  hanc  [artem]  ezercent ,  bar- 
baricarii dicuntur,  eiprimente»  ex  auro  et  colorati»  fili«  hominum  forma«  et  diver- 
»vrum  animalium,  et  »pecierum  imilatam  dmitante»  liest  Boecking)  aubtilitate 
veritatem. 

10)  Der  barbaricariu»  miniatrator  auf  einer  römischen  Inschrift  Orelli  4152 
ist  von  Ungewisser  Erklärung. 
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e.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  die  durchbrochene  Arbeit. 
°TaSu*'  "»/errasi/e  ,  von  welcher  die  Cista  Castellani  eine  An- 
schauung giebt ,  in  deren  Silberbekleidung  die  Figuren  so  aus- 
geschnitten sind ,  dass  in  ihnen  das  darunter  liegende  Holz  sicht- 
bar wird2).  Unter  den  verschiedenen,  jetzt  bekannten  Kunst- 
werken dieser  Art  ist  besonders  merkwürdig  der  im  J.  1871 
in  einem  Grabe  bei  Tiflis  gefundene  Cantharus,  dessen  ver- 
goldetes Silberrelief  auf  einer  Unterlage  von  dunklem,  violett- 
rothem  Glase  liegt ,  das  an  den  durchbrochenen  Stellen  hervor- 
tritt3). 

II.    Die  Gewerbe. 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Verfahren  bei  der  Arbeit  in 
Metallen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  und  dass  eigentliche 
Künstler ,  welche  eine  selbständige  Stellung  einnahmen ,  in  den 
verschiedensten  Stoffen  arbeiteten ;  in  der  fabrik  in  assigen  Thä- 
tigkeit ,  welche  wir  besonders  ins  Auge  fassen,  theilen  sich  da- 
gegen die  Geschäfte  vornehmlich  nach  den  Bedurfnissen,  ru 
deren  Befriedigung  die  einzelnen  Metalle  vorzugsweise  bestimmt 
sind,  und  während  im  Geschäfte  selbst  die  Arbeit  in  Silber. 
Gold,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  getrennt  wird,  sind  in  allen  die- 
sen Officinen  die  Methoden  der  Arbeit  durch  besondere  Arbeiter 
vertreten,  die  bei  einem  und  demselben  Fabricat  zusammen 
wirken.  So  sind  die  cistae  in  der  Art  fabrikmässig  angefertigt, 
dass  ein  Arbeiter  die  Zeichnung ,  einer  das  Einschneiden,  einer 
den  Guss  oder  das  Treiben  der  Reliefs,  ein  anderer  die  Ciseli- 
rung  besorgte4),  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Arbeiter,  welche  von  der  Methode  der  Arbeit  ihren 
Namen  haben,  in  Fabriken  beschäftigt  war,  wie  die  Modelleure 


1)  S.  die  Stellen  bei  Forcellini.  lieber  das  Verfahren  bei  dieser  Arbeit 
B.  Theophilns  Hieromonachus  Divertarum  artium  schedula, heraus?,  von  C.  de  l'Es- 
calopier.  Paris  1843.  III  c.  71. 

2)  Schoene  in  Annali  XXXVIII  ( 1866)  p.  187.  Saglio  Dict.  de»  antiq.  I 
p.  782. 

3)  Abgebildet  bei  Stephani  im  Petersburger  CompU-rendu  1872  Taf.  II.  1.  2. 
der  S.  143 — 150  die  sonst  bekannten  bedeutenderen  Arbeiten  dieser  Art  aufführt. 
Die  Abbildung  ist  wiederholt  in  Saglio  Dict.  des  antiquite»  I  p.  808.  Bei  Schmuck- 
sachen ist  die  durchbrochene  Arbeit  häuüg.  S.  z.  B.  die  goldene  fibxtla  bei  Arneih 
O.  und  S.  Monumente  p.  32  n.  118  und  das  Diadem  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rhein- 
lande XXIII,  S.  132  Taf.  IV. 

4)  Brunn  data  prenettina  del  museo  Napoleone  in  Annali  1862  p.  5. 
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ißguratores)  *) ,  die  Giesser  (flaturarii  oder  fusor es),  die  Dreher 
oder  Polirer  (tritores)  2),  die  Künstler  in  getriebener  Arbeit  (erw- 
starii)  3),  die  Vergolder  (inatiratores ,  deauratores) 4)  und  die  Bild- 
hauer (scalptores)  *)  und  Ciseleure  (caelatores)  K) .  Dass  nament- 
lich die  letzteren  im  Hause  und  in  Officinen  fabrikmassig 
beschäftigt  wurden,  ist  ausdrücklich  überliefert7).  Die  Haupt- 
geschäfte in  Metallwaaren  lassen  sich  demnach  etwa  folgender- 
massen  classificiren. 

1.  Silberarbeiten  und  zwar  vornehmlich  Ess-  und siiberarbei- 
Trinkgeschirre  bilden  das  Geschäft  der  argentarii  vascularii*), 
die  durchschnittlich  als  Fabricanten ,  fabri  argentarii9)  oder  ar- 
gentarii™), zu  betrachten  sind,  deren  Waaren  nach  der  Officin 
selbst  vasa  Furniana,  Clodiana,  Gratiana  benannt  werden n), 
wahrend  die  Inhaber  von  Niederlagen  silberner  Gefässe ,  wie 
sie  in  Rom  ebenfalls  vorhanden  waren 12) ,  negotiatores  argentarii 
vascularii™)  heissen  und  von  den  vascularii u)  zu  unterscheiden 


1)  Arnobius  6,  10. 

2)  Henzen  7281.  lieber  beide  ist  bereits  vorher  gesprochen  worden. 

3)  PUn.  n.  h.  33,  157.  Vgl.  Festi  epit.  p.  53,  3:  Cruatariae  tabernae  a  vasis 
potoriis  cruataiia  diclae. 

4)  Orelli  4201.  Firm.  Mat.  math.  4,  15.  Cod.  Iuat.  10,  64,  1. 

5)  Ein  sealptor  vclariua,  d.  h.  vaaculariua  Orelli  4276=2457. 

6)  Orelli  1614;  ein  eigenes  Geschäft  muss  der  caelator  de  »acta  via  Orelli 
4156  gehabt  haben. 

7)  Cic.  acc.  in  Vtrr.  4,  24,  54 :  Palam  artificea  omnea,  coelatorea  ac  vaacu- 
larioa,  convocari  iubet,  et  ipse  auoa  habebat.  Orelli  4146:  Amiantus  Germanici) 
Caesarea)  caelator.    Bei  Juvenal  9,  145  wünscht  sich  Jemand: 

Sit  mihi  praeterea  eurvua  caelator  et  alter, 
qui  multaa  faciea  pingit  cito. 

8)  Leber  diese  s.  Marini  Atti  p.  249;  0.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  0.  d.  W. 
phil.  hist.  Cl.  1861  S.  305.  Ein  argentariua  vaacutoriua  Dig.  44,  7,  61  pr.  und 
in  den  Inschriften  Orelli-Henzen  4147.  7217.  Murat.  961,  5. 

9)  Marini  nimmt  mit  Recht  an,  dass  diese  identisch  mit  den  argentarii  vaa- 
eularii  sind.  Sie  finden  sich  ebenfalls  in  Inschriften,  Orelli  n.  7;  5085  =  5755; 
Doni  VIII,  10.  C.  /.  L.  III,  1652.  Vgl.  Dig.  34,  2,  39  pr.:  vaaculariua  aut  faber 
argentariua. 

10)  Dass  argentarii  nicht  immer  Banqniers.  sondern  auch  Silberarbeiter  sind, 
zeigt  Lampr.  AI.  Sev.  24,  Cod.  Th.  13,  4,  2,  wo  sie  in  einer  Aufzählung  von  Hand- 
werkern vorkommen ;  ebenso  der  Antigonua  Germanici  Caeaaria  argentariua .  Orelli 
4 146  ;  der  aurariua  et  argentariua  de  boailica  vaacularia  Henzen  7218,  und  die  Cor- 
pora aurariorum  (so  ist  statt  pauaariorum  mit  Marini  a.  a.  0.  zu  lesen)  et  argen- 
lariorum  Orelli  1885. 

111  Plin.  n.  h.  33,  139. 

12)  Solche  Verkaufslocale  waren  in  der  baailica  vaacularia  (Henzen  7218), 
welche  wohl  identisch  ist  mit  der  in  der  8ten  Region  erwähnten  basilica  argentaria. 
Marini  a.  a.  O.  Preller  Regionen  S.  145. 

13)  Ein  negotiator  argentariua)  vaaculariua  Mur.  959,  3  =  Boissieu  Inac.de 
Lyon  p.  199. 

14)  Grat.  p.  643,  4.  5.  6.  7. 
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sind ,  welche  wahrscheinlich  sehr  verschiedenartige  Waaren  führ- 
ten. Denn  Handlungen  von  Gebrauchsgeschirren  aller  Stoffe  gab 
es  natürlich  überall;  Martial  beschreibt  indessen  auch  elegante 
Läden,  in  welchen  man  corinthische  und  alterthümliche  cälirte 
Silbersachen ,  Crystall-,  Glas-  und  murrinische  Gefässe  zur  Aus- 
wahl vorfand l)  ;  nur  zuweilen  ist  unter  dem  vascularius  mit 
Sicherheit  der  Silberarbeiter  zu  verstehen2). 

Das  Geschäft  der  argentarii  vascularii  kam  in  Rom  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  punischeo  Kriege  in  Blüthe,  in  wel- 
cher Zeit  das  thönerne  Essgeschirr  von  dem  silbernen  verdrängt 
Tisch-  and  wurde 3) .  Seit  dieser  Zeit  wird  oft  von  dem  Luxus  des  argen- 
"Stie!"  tum  escarium  und  potorium4)  berichtet,  von  Silberschüsseln  im 
Gewicht  von  100  Pfund,  wegen  welcher  schon  unter  Sulla  Leute 
auf  die  Proscriplionslislen  gesetzt  wurden,  und  welche  spater 
bis  zum  Gewichte  von  250 ,  ja  500  Pfund  gebracht  wurden,  so 
dass  sie  nur  mit  Hülfe  vieler  Leute  in  das  Speisezimmer  getra- 
gen werden  konnten5);  von  Schüsseln  mit  besonderen  Blattver- 
zierungen, filicatae*)  oder  felicatae1)  lances  und  palerae,  disa 
corymbiati  argentei ,  lances  pampinatae,  patenae  hederaciae* , 
oder  mit  Goldrändern  (vasa  chrysendeta)*),  und  von  massiv  gol- 
denem Essgeschirr,  das  z.  B.  Traian  brauchte10),  und  das  unter 


1)  Mart.  9,  59,  11—16. 

2)  Clc.  acc.  in  Verr.  4,  24,  54.  Dig.  19,  5,  20,  2:  si,  cum  emere  argentum 
velles,  vascularius  ad  te  detulerit  et  reliquerit,  et  cum  displicuisset  tibi,  scrvo  tu' 
referendum  dedisti  et  »ine  dolo  malo  et  culpa  tua  perierit,  vascularii  c$h  detti- 
mentum,  quia  eins  quoque  causa  sit  missum. 

3)  Die*  bespricht  ausführlich  Plln.  n.  h.  33,  139—150.  Vgl.  Friedlaend« 
Darstellungen  III»,  S.  105  ff. 

4)  Es  wird  erwähnt  im  Testament  des  Dasumius  lin.  37.  S.  Rudorf!  In  Zeitschr. 
f.  gesch.  Rechtswissenschaft  XII ,  3  (1845)  S.  345.  348.  Paulus  sent.  3,  6,  67 
nennt  es  vasa  escaria  uud  pocularia ;  §  86  vasa  potoria  und  escaria.  Dig.  34,  '2. 
32,  2. 

5)  Plin.  a.  a.  O.  $  145.  Lamprid.  Heliog.  19,  3.  Treb.  Poll.  Mg.  tyr.  32,6. 

6)  Cic.  ad  Attic  6,  1,  13. 

7)  Cic.  parad.  1,2,  11.  Festl  ep.  p.  86,  5  Müller. 

8j  Trebell.  Poll.  Claud.  17,  5.  Beispiele  solcher  Silbergefässe  mit  BUmer- 
zierungen  sind  die  bei  Falerii  gefundene  patcra,  her.  von  Visconti  AttideW  Aceademii 
Rom.  d'archeol.  Vol.  I,  2  S.  307,  der  Becher  im  Mus.  Borb.  XI,  45,  die  silbern« 
Schale  in  der  Sammlung  Stroganow,  Kühler  Gesammelte  Schriften  VI,  S.  45  T*f. - 

9)  Die  chrysendeta  bei  Mart.  2,  43,  11;  2,  53,  5;  lances  chrysendtlat  Mart 
14,  97;  phialae  chrysendetae  Herzog  Xarbon.  prov.  Appeud.  p.  30  n.  11  und  die 
vasa  quae  Callaico  linuntur  auro  (Mart.  4,  39,  7),  scheinen  identisch  zu  »«» 
mit  dem ,  was  bei  Athenaeus  p.  129b  -ivac  äpppov»;  —  Ttcpt/pyoo;  geuannt  wird. 

10)  Orelli  2897  :  M.  L'lpio  Eridano  Aug.  I.  ab  auro  escario.  Unter  de» 
Augustus  ist,  wie  der  Name  des  Freigelassenen  zeigt,  wohl  Traian  zu  versieben. 
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Tiberius  Privatleuten  verboten  werden  musste1).  Von  dem 
eigentlichen  Tafelservice  [ministerium]2)  ist  noch  verschieden 
das  Trinkgeschirr,  welches  nicht  auf  die  Tafel  kam,  sondern 
auf  einem  abacus  besonders  aufgestellt  wurde  (S.  oben  S.  309). 
Dazu  gehören  nicht  nur  die  kunstvoll  gearbeiteten  Becher,  son- 
dern auch  die  grossen  Trag-  und  Mischgefttsse  3) .  Ausserdem 
ist  unter  das  gewöhnliche  Silberzeug  zu  rechnen  das  Wasch- 
geräthe,  namentlich  das,  welches  beim  Essen  gebraucht  wird, 
und  in  reichen  Häusern  selbst  das  Küchengeschirr4),  das  sonst 
von  Thon  oder  Rupfer  zu  sein  pflegt.  Aus  allen  Ländern,  in 
welchen  die  antike  Kunst  entweder  productiv  wirkte ,  oder  we- 
nigstens Anerkennung  und  Bewunderung  fand,  sind  Silberge- 
fässe  griechischer  oder  römischer  Arbeit  erhalten  ,  welche  hier 
zu  verzeichnen  unmöglich  ist &] .  Indessen  dürfte  es  zweckmässig 
sein,  zum  Behufe  einer  ersten  Orientirung  wenigstens  einige  der 
bedeutendsten  Kunstwerke  dieser  Art,  welche  sich  jetzt  in  Italien6), 


1)  Tac.  ann.  2,  31. 

2)  Pauli  aent.  3,  6,  86  :  Vaaia  argenteia  legatia  ea  omnia  continentur,  quae 
capacitati  alieui  parata  sunt,  et  ideo  tarn  jtotoria  quam  escaria,  item  ministeria 
mnia  debebuntur ,  veluti  urceoli,  paterae,  lances,  piperatoria;  cochlearia  quoque, 
itemque  trullae,  calicea,  acyphi  et  hia  aimilia  Lamprid.  AI.  Sev.  34,  1  :  ducen- 
inrum  librarum  argenti  pondua  miniaterium  eiua  nunquam  tranaiit.    Vgl.  c.  41,  4. 

3)  Pauli  aent.  3,  6,  89.  90 ;  xprrrjpe;  dpppoi  Plot.  Aem.  Paul.  32. 

4)  Pliu.  n.  h.  33,  140:  vaaa  coquinaria  ex  argento  fieri  Calvoa  orator  qui- 
rltet, at  noa  earrueaa  argento  eaelare  invenimua.  big.  34,  2,  19  §  12:  8i  cui 
ticarium  argentum  legatum  sit,  id  solum  debebitur,  quod  ad  epulandum  in  mini' 
iterio  habuit ,  id  est  ad  eaum  et  potum.  Vnde  de  aquiminario  dubitatum  eat. 
Et  puto  contineri;  nam  et  hoc  propter  escam  paratur.  Certe  ai  eaeaboa  argen- 
teoa  habebat  vel  miliarium  (einen  Kochofen)  argenteum,  vel  aartaginem  vel  aliud 
rat  ad  coquendum,  dubilari  poterit ,  an  eacario  eontineatur.  Et  haec  magis  eo- 
luinatorii  instrumenti  aunt.  Lampr.  Heliog.  19,  3:  primua  deinde  authepaaa 
<\rgenteaa  habuit ,  primua  etiom  eaeaboa.  Ein  silbernes  Kasseroi  s.  bei  Stephani 
f.ompte-rendu  1867  p.  49. 

5)  Eine  Ueberstcht  der  vorhandenen  Sammlungen  von  Gold-  und  Silberarbeiten 
^iebt  Arn-  t Ii  Gold-  und  Silbermonumente  des  Münz-  und  Antiken-Cablneta  in 
Wien.  Wien  1850.  fol.  S.  10—18.  Krause  Angeiologie  S.  88—100.  Dieselbe 
Ilm  sich  wesentlich  erweitern. 

6  )  Schalen,  Becher,  Kannen  und  Reliefplatten  etruskischen  Fundortes  s.  Muaeo 
Oregor.  I.  tav.  62 — 66;  ein  etruskisches  Silbergefass  von  Clusium  mit  eingegra- 
benen Figuren  bei  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I,  n.  302;  das  in  Antium  gefun- 
dene corsinlsche  Gcfass  ist  neuerdings  her.  v.  Michaelis  D.  Cors.  Silbergefass. 
Leipzig  1859.  4«;  das  silberne,  aus  der  späten  Kaiserzeit  herrührende,  im  J.  1793 
in  Rom  gefundene  Toiletten kästchen  s.  in  Visconti  Opere  Partei  p.  210 — 235; 
Höttiger  Sabina  Taf.  3.  4 ;  andere  römische  Silbergefässe  bei  Winckelmann  Monum. 
ant.  Tab.  151  p.  203—207.  Ueber  den  Fund  von  Vlcarello,  in  welchem  sich  ver- 
schiedene Silbergefässe ,  darunter  drei  mit  Itinerarien ,  befanden  ,  s.  Marchi  La 
»tipe  tributata  alle  divinita  delle  Aeque  Apollinari.  Roma  1852.  4.  Uenzen  im 
Rhein.  Museum  N.  F.  IX  (1854)  S.  21—36  und  in  Orelli  Inaer.  ad  n.  5210;  über 

Bim.  Alterth.  VII ,  1.  44 
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in  Portugal  und  Spanien1},  in  Frankreich2),  in  England3),  in 
München4),  Berlin5),  Wien6)  und  namentlich  in  Petersburg7) 


die  pompeianischen  Silberfunde  s.  Quaranta  Di  quattordici  Vati  dar  genta  düot- 
Urrati  in  Pompei  nel  1835.  Napoli  1837.  4°.  Die  beiden  schönsten,  der  Becher 
mit  der  Apotheose  Homers  und  der  Becher  mit  den  Centauren,  sind  abg.  MuteoBorb. 
XIII,  49  und  bei  Zahn  Die  schönsten  Ornamente  aus  Pompeii  u.  s.  w.  III  taf.  28. 
lieber  andere  in  Neapel  befindliche  Silberarbelten  Gerhard  und  Panofka  Neapels 
antike  Bildwerke  I.  Stuttgart  1828  S.438 — 442.  Mut.  Borb.  VII,  48;  VHI,  14. 
46;  XI,  45. 

1)  Eine  silberne,  theil  weise  vergoldete  Schale  aus  Portugal  6.  Axneth  Ar  L. 
Anal.  taf.  20;  Berichte  der  Wiener  Academie,  ph.  hist.  Cl.  VI  S.  293;  über 
Silberfunde  in  Spanien  Hübner  Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1862.  8; 
darunter  Schalen  n.  546,  915,  936,  941,  948,  Silberatatuetten,  und  der  im  Jahre 
1847  gefundene  Silberschild  des  Tbeodosius  n.  472. 

2^  Im  J.  1830  wurde  bei  Bernay  in  der  Normandie  der  Schatz  des  Mercur- 
tempels  in  Canetum  entdeckt ,  welcher  sich  jetit  im  Cabinet  det  MidaUUt  et  Ajh 
tiquet  in  Paris  befindet  und  beschrieben  ist  in  Chabouillet  Catalogue  genital 
et  raitonni  det  Camiet  et  pierret  gravies  de  la  bibliothhjue  imperiale  tuivi  dt 
la  detcription  det  autret  monumentt  expotit  dant  let  Cab.  det  Mtd.  et  Antiqua. 
Paris  (1857)  8.  p.  418 — 457.  Der  Fund  besteht  aus  69  Stücken ,  nämlich  rwei 
Statuetten ,  einer  Büste  und  66  Silbergefassen.  Statuetten  wie  Ge fasse  sind  nicht 
gegossen ,  sondern  aus  Blech  getrieben  und  zusammengelöthet ;  auf  den  Bechern 
ist  das  Relief  zum  Theil  so  dünn ,  daas  es  einer  Futterung  von  massivem  gehäm- 
mertem Silber  bedurfte.  Die  Arbelt  ist  zum  Theil  vortrefflich  und  älter  als  die 
Kaiserzeit.  In  dem  Cabiuet  befinden  sich  noch  5  Statuetten  und  5  Gefässe  ande- 
rer Herkunft;  unter  den  letzteren  (n.  2875)  der  berühmte  Discus,  der  seh 
Spon  Schild  des  Scipio  genannt  wurde.  Es  ist  eine  Schüssel  (tanx),  auf  welcher 
nach  Winckelmanns  Erklärung  Achill  und  Briseis  dargestellt  ist.  Von  den  vielen 
ausserdem  in  Frankreich  gefundenen  Silbersachen  erwähne  ich  noch  den  silbernen 
Eimer  von  Vienne,  herausg.  von  Wieseler  Annali  XXIV  (1852)  p.  216—230  und 
die  Silberschale  von  Avignon.   Milan  Afon.  ant.  I  p.  69 — 96. 

3)  S.  Arneth  a.  a.  0.  p.  16.  Hübner  Archaeologische  Zeitung  XXIX  (1871) 
8.  90. 

4)  Thiersch  lieber  ein  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der  griechischen 
Heroengeschichte,  Abh.  der  1.  Cl.  d.  k.  Akad.  der  Wiss.  Bd.  V  Abth.  II  p.  107  ff. 

5)  Da  die  Hildesheimer  Gefässe  jetzt  durch  Nachbildungen  allgemein  bekannt 
sind,  so  genügt  es  zu  verweisen  auf  Wieaeler  Der  Hildesheimer  Silberfund.  Erste 
Abtheiluug.  Göttingen  1869.  4.  Holzer  Der  Hildesheimer  antike  Silberfund. 
Hildesheim  1870.  8.   Der  Fund  wurde  Uctober  1869  gemacht. 

6)  Arneth  Die  antiken  Gold-  und  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und 
Antiken-Cablnets  in  Wien,  mit  XLI  Tafeln.  Wien  1850  fol. 

7)  Unter  den  Silberschätzen  der  k.  Eremitage  nimmt  den  ersteu  Rang  ein  die 
Vase  von  Nikopol,  gefunden  bei  den  Ausgrabungen  am  rechten  Ufer  des  Dnjepr 
im  J.  1862 — 63  im  Grabe  eines  scythischen  Königs,  publidrt  vonStephani  Compte- 
rendu  1864  p.  11—141  Taf.  1—3,  und  nochmals  u.  d.  T.  Die  Sllbervaae  Ton 
Nikopol  in  der  k.  Eremitage ,  nach  dem  Original  photographirt  und  herausgegeben 
von  Carl  Röttger.  Mit  erläuterndem  Text  von  L.  Stephani.  Petersburg  1873. 
Text  in  kl.  fol.  nebst  Atlas  in  gr.  fol.  Stephani  setzt  das  Gefäss  in  das  vierte 
Jahrhundert  vor  Chr.  und  erklärt  es  für  das  Hauptkunstwerk,  welches  wir  aus  dem 
Alterthum  in  SUber  haben.  Seine  Höhe  beträgt  0,7  m,  sein  Durchmesser  0,39  m. 
Fuss,  Hals,  Henkel  sind  vergoldet.  „Die  Blumenranken,  sagt  Stephani,  und  Vögel 
am  Bauche  der  Vase,  so  wie  die  beiden  über  dem  Fries  angebrachten  Gruppen 
eines  von  zwei  Greifen  zerfleischten  Hirsches  sind  von  getriebener  Arbeit  und  das 
Relief  dieser  Verzierungen  ist  ganz  flach ;  die  Figuren  des  am  oberen  Theil  der 
Vase  rings  herumlaufenden  Frieses  hingegen,  so  wie  der  geflügelte  Pf&dekopf  und 
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befinden,  mit  Verweisung  auf  die  betreffende  Litteratur  in  den 
Anmerkungen  anzuführen. 

2.  Das  Gold  ist  das  eigentliche  Material  für  Schmuck-  ooidarbei- 
Sachen1).  Wenn  es  in  römischer  Zeit  zu  Gefassen  und  Statuen2) 
verwendet  wurde ,  so  war  dies  ebenso  eine  Ausnahme ,  wie  der 
Gebrauch  des  Silbers  zu  Bildsäulen.  Goldene  Gefässe  haben 
ihren  Ursprung  im  Orient,  gelangten  von  dort  an  die  Höfe  der 
Diadochen  (S.  650)  und  von  da  endlich  als  Beutestücke  nach 
Rom 3) ,  wo  sie  seit  dem  Ende  der  Republik  einen  Luxusgegen- 
stand bildeten,  der  sich  indessen  wohl  auf  den  Haushalt  des 
Kaisers  und  weniger  reicher  Leute  beschränkte4).  Ausserdem 
finden  sich  Goldsachen  dieser  Art  in  denjenigen  Ländern ,  in 
welchen  es  entweder  Goldbergwerke  gab5)  oder  der  Geschmack 
mehr  an  dem  Metallwerthe  als  an  der  Kunst  der  Arbeit  Gefal- 
len fand8).  Goldschmuck  zu  liefern  ist  dagegen  die  wesent- 
liche Aufgabe  der  aurifices ,  y poioyooi  oder  fabri  aurarii1),  deren /abri  aura- 


die  beiden  Löwenköpfe,  welche  man  an  dem  unteren  Thoile  angebracht  sieht,  sind 
von  massivem  Silber  gegossen  und  dann  an  die  Grundfläche  angelöthet.  Auch  ist 
das  Relief  des  Frieses  so  hoch,  dass  viele  Theile  der  Figuren  die  vollständige  Run- 
dung der  Körper  haben.  Ks  ist  eine  Wein- Amphore ;  der  Hals  und  die  drei  un- 
teren Oeffnungen  sind  durch  feine  Siebe  verschlossen."  Ausserdem  befinden  sich 
in  der  Eremitage  eine  flache  Schale,  edirt  Compte-rendu  1667  p.  52 — 251.  Taf.  2. 
4.  5;  ein  Kasseroi,  Compte-rendu  1867  Taf.  2,  1 — 3  p.48 — 52;  eine  flache  Schale, 
Köhler  Ges.  Sehr.  VI  p.  44.  48.  Taf.  2.  3.  Overbeck  Heroengalerie  Taf.  24 ,  1 ; 
eine  flache  Schale  Köhler  p.  45  Taf.  4 ,  und  in  Privatbesitz  eine  flache  Schale, 
herausg.  u.  d.  T.  Die  Schlangenfütterung  der  orphischen  Mysterien,  Silberschale 
im  Besitz  Sr.  E.  des  Grafeu  Grigorl  Stroganow ,  erläutert  von  L.  Stephani.  Mit 
3  photogr.  Tafeln.  Petersburg  1873  fol.  Diese  Schale,  welche  Stephani  in  das 
zweite  Jahr,  nach  Chr.  setzt,  ist  nicht  von  getriebener  Arbeit  sondern  ciselirt. 

1}  Paulus  $ent.  rec.3, 6,  88:  factum  (aurum)  < mämentorum  genere  continetur. 

2)  Treb.  Poll.  Clauä.  3:  Mi  {Claudio)  —  populus  Romanut  —  statuam 
aurtam  decem  pedum  conloeavtt ;  Uli  —  posita  est  eolumna  palmata  statua  super- 
fixa  librarum  argenti  millt  qulngentarum. 

3 )  Aus  Macedonien  brachte  sie  Aemilius  Paulus  nach  Rom.  Plut.  Aem.  Paul.  33. 

4)  S.  oben  S.  676.  Friedlaender  Darstellungen  IIP,  S.  105. 

5)  So  gab  es  in  Spanien  verschiedene  Götterbilder  von  Gold  s.  Hübner 
Hermes  I,  347. 

6)  Von  den  in  der  Wiener  Sammlung  reich  vertretenen  Goldgefässen  (Arneth 
a.  a.  O.  S.  19  —  40.  Taf.  G.  I — G.  X)  summen  die  meisten  ans  Ungarn  und 
Siebenbürgen ;  darunter  ist  eines  von  614  Ducaten  Gewicht.  Zu  den  merkwür- 
digsten Stücken  der  Petersburger  Sammlung  gehören  zwei  grosse  goldene  Trink- 
hömer,  herausg.  von  Stephani  Compte-rendu  1877  p.  11  ff.  Taf.  I  n.  6 — 7.  Eines 
der  schönsten  Goldmonumente  römischer  Arbeit  ist  die  etwa  210  nach  Ohr.  ver- 
fertigte, im  J.  1774  ausgegrabene  patera  von  Rennes,  jetzt  in  Paris,  s.  Chaboulllet 
a.  a.  0.  p.  357-364  und  eine  Abbildung  bei  Miliin  Monuments  inidits  T.  I, 
p.  225—258.  pl.  XXIV— XXVII. 

7)  De  basilica  vascularia  aurario  et  argentario  Henzen  n.  7218;  P.  fulvius 
Phoebus  aurar(iui)  Orelli  3096. 

44  . 
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in  der  Königszeit  gegründetes  (S.  377)  und  bis  in  die  Kaiser- 
zeit erhaltenes  Collegium ')  aus  römischen  Bürgern 2)  und  Frei- 
gelassenen 3)  bestand,  wahrend  das  kaiserliche  Haus  eigene 
Goldschmiede  unter  der  Dienerschaft  hatte 4)  und  in  den  Städten 
Italiens  und  den  Provinzen  Personen  verschiedener  Stände  an 
dem  Gewerbe  Theil  nahmen5;.  Zu  dieser  Fabrication  gehört 
insbesondere  die  Verfertigung  von  Ringen 6)  ,  die  Arbeit  der 
anularii  7j  ,  das  Fassen  von  Perlen  und  Edelsteinen  8)  und  das 
ganze  Juweliergeschäft,  ein  Industriezweig,  in  dem  das  Alter- 
thum noch  immer  unerreicht  dasteht  und  erst  in  den  letzten 
Decennien  Gegenstand  lebhafter  Nacheiferung  geworden  ist*), 
schmuck-        Wollen   wir   die   Gegenstande   einigermassen  übersehen 

arbeiten 

welche  in  das  Gebiet  der  Schmuckarbeit  fallen ,  so  haben  wir 
zuerst  den  Schmuck  der  Manner  von  dem  der  Frauen  zu  unter- 
scheiden. Was  zu  dem  ersteren  gehört,  die  mit  Gold  verzier- 
fur Mfcnner,  ten  Staatskleider  (s.  oben  S.  525.  526),  die  kriegerischen  Deco- 
rationen, torques,  armillae  und  coronae ,  die  bullae  und  die 
goldenen  Ringe  der  Ritter  und  Senatoren ,  ist  bereits  in  andern) 
Zusammenhange  früher  besprochen  worden ,ü) ;  nur  in  Betreff 
der  Ringe,  die  man  ursprünglich  zu  dem  practischen  Zwecke  des 
Siegeins,  und  zwar  gewöhnlich  am  vierten  Finger11;  trug,  haben 


1)  Collegium  aurificum  in  Rom  Orot.  p.  258,  7;  638.  9.  Donati  p.  225. '2. 

2)  M.  Caediciu»  Jucundus  aurifez  de  »acta  via  Gr.  638  ,  7  =  Mommsen 
/.  iV.  6852. 

3)  [A.  F]ourms  A.  i.  Seleucus  mag.  quinq.  eollegii  aurificum  Wilmaiins  2578. 

4)  Protoyenes  Caesaris  aurifex  Orelli  2785;  Stephanus  Ti.  Caesaris  avrifa 
Biauohini  Camera  p.  67  n.  220;  Eumolpus  Caesaris  a  supellectile  domus  aurif  tz 
Grat.  p.  31,  Ii. 

5)  In  Capua:  Philodamut  Bassus  aurifex  Grat.  p.  638,  10  sm  Momm^en 
/.  N.  3784;  L.  Titius  Optatus  aurifex  Mommsen  1.  N.  3811;  In  Pompeii 
kommen  aurifices  einmal  vor  Orelli  3700=  C.  I.  L.  IV  n.  710;  ein  AmiiUuf 
Folynices,  natione  l.i.-.tm,  artis  aurifex,  welcher  in  das  corpus  fabrum  tignuaric- 
rum  von  Aventicum  aufgenommen  war,  bei  Moinmsen  Inscr.  Confoed.  Btlrtt. 
n.  212  =-  Orelli  417. 

6)  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  25,  56.  7)  Cic.  Acad.  2,  26,  86.  Orelli  4144. 

8)  S.  die  römische  Grabinschrift  auf  einen  junseu  Sclaven  Burmann  Antk. 
Lat.  IV  n.  103  =»  Henzen  n.  7252: 

Novtrat  hic  docta  fabricare  monilia  dextra 
Et  molle  in  varias  aurum  disponere  gemmas. 
Ein  inclusor  auri  et  gemmarum  Hieronym.  in  Jerem.  5,  24. 

9)  A.  Castellanl  Antique  jewellerg  and  it$  revival.  London  1862.  8.  Die 
Abhandlung  von  A.  Hg  Ober  die  Goldschmiedekunst  im  zweiten  Band»'  von  Bachers 
Geschichte  der  technischen  Künste,  jetzt  fortgesetzt  von  Bucher,  ist  noch  cn- 
vollendet. 

10)  S.  Staatsverwaltung  II,  8.  555  und  oben  S.  83.  669. 

11)  Plin.  n.  h.  33,24;  Gellius  10,  10;  Macrob.  sat.  7,  13,  14;  Isidor,  orig. 
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wir  hinzuzufügen ,  dass  dieselben  später  zu  einer  luxuriösen 
Liebhaberei  wurden.  Der  ältere  Scipio  Africanus  soll  der  erste 
gewesen  sein ,  welcher  eine  geschnittene  Gemme  in  seinem  Ringe 
führte1);  nachher  trugen  auch  Männer  Ringe  an  allen  Fingern 2), 
deren  Werth  theils  in  dem  Steine,  theils  in  der  Kunst  des 
Gemmenschnittes  bestand,  und  man  legte  schon  am  Ende  der 
Republik  Dactyliotheken  an,  theils  zum  Verwahren  der  vielen 
Ringe3),  in  deren  Gebrauch  man  wechselte,  theils  als  wirkliche 
Kunstsammlungen 4). 

Viel  complicirter  ist  der  Goldschmuck,  in  welchem  nicht forF™«. 
nur  die  römischen  Frauen  sich  gefielen ,  sondern  auch  Statuen 
theils  orientalischer  Göttinnen5},  theils  verstorbener  Römerin- 
nen erscheinen.  In  letzterer  Beziehung  sind  insbesondere  be- 
lehrend zwei  von  Hubner  in  Spanien  gefundene  und  erläuterte 
Inventarien,  bezüglich  auf  eine  silberne  Statue  der  Isis  und 
eine  wahrscheinlich  bronzene  Statue  einer  Frau,  Namens  Postumia 
Aciliana  Baxo6).  Zu  dem  weiblichen  Schmuck  gehören  nament- 
lich erstens  der  Kopfputz,  d.  h.  goldene  Haarnadeln7),  Haar- 
netze (reticula) 8)  und  Binden  (Diademe)  9) ,  zu  denen  das  könig- 
liche Diadem,  ßaa(Aeiov ,  basilmm,  zu  rechnen  ist,  das  die 
erwähnte  Isisstatue  hatte10);  zweitens  die  Ohrgehänge")  (inaures. 


19,  32,  2.  Bildwerke  bestätigen  dies,  wie  schon  Plinius  bemerkt.  Auf  dem  Relief 
bei  Visconti  Af.  P.  Cl.  V  tav.  32,  welches  eine  Pompa  von  11  Personen  darstellt 
tragen  zwei  den  Ring  auf  dem  vierten  Finger  der  linken  Iland. 

1)  PUn  n.  h.  37,  85. 

2)  Quintilian.  11,  3,  142.  Mart.  5,  11;  11,  59.  Ausführlich  handelt  hier- 
über Krause  Pyrgoteles  S.  169—196.  Raoul-Rochette  Mim.  de  Vacad.  XIII  p.651. 

3)  Mart.  14,  123.  Digest.  32,  1,  52  $  8. 

4)  Plin.  n.  h.  37,  11.  Auch  Verres  sammelte  Ringe.  Cic.  ace.  in  Verr.  4,  26, 
57.  Dig.  32,  1,  53:  anulis  legatis  daetyliothecae  non  cedunt. 

5)  Den  Schmuck  der  dea  8yria  in  llierapolis  beschreibt  Lucian.  de  dea  Syria 
31-33. 

6)  Hübner  Ornamenta  muliebria  im  Hermes  I,  3  (1866)  S.  345— 3G0. 

7j  Haarnadeln  hatte  man  von  Klfenbein,  Knochen,  Bronze,  Silber  und  Gold; 
sie  waren  auch  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückt.  Dig.  34,  2,  25  $  10 : 
aeus  cum  margarita ,  quam  midieres  habere  solent.  Goldene  Nadeln  dieser  Art 
im  Wiener  Cabinet,  s.  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  p.  30  n.  106;  p.  40 
n.  282.  283.  284;  mit  Stein  p.  33  n.  139. 

8)  Petron.  67. 

9)  S.  oben  S.  685.  Lamprid.  Heliog.  23,  5:  voluit  uti  et  diadtmate  gemmato, 
7U0  pulehrior  fieret  et  magis  ad  feminarum  vultum  aptus.  quo  et  usus  est  domi. 
Seneca  Med.  574 :  aurum,  quo  solent  cingi  comae.  Aber  schon  die  Büste  des  Augu- 
st us .  Visconti  M.  P.  Cl.  VI  pl.  40,  hat  eine  Stirnbinde  mit  einer  grossen  Gemme. 

101  S.  Wesseling  ad  Diodor.  i,  47.  Hübner  a.  a.  O.  p.  348  f. 
11)  Sie  sind  in  grosser  Varietät  vorhanden.   S.  beispielsweise  Mus.  Greg.  I, 
71.  73;  Arneth  a.  a.  O  p.  28.  29. 
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pendentes)1} ,  theils  einfach,  theils  mit  Perlen  und  Juwelen5), 
drittens  die  Halsgeschmeide ,  welche  in  den  verschiedensten 
Formen  erhalten  sind.  Es  befinden  sich  darunter  Bandgeflechte3;, 
Drahtgewinde4)  und  Ketten  aus  einzelnen  Gliedern5),  Schnüre 
[ftla,  lineae)  von  Perlen6),  Steinen,  Glasperlen  und  goldenen 
Gliedern  in  der  Form  von  Kugeln7),  Cylindern8)  und  doppelten 
Kegeln  u) ,  welche  entweder  auf  einen  Faden  gezogen  oder  durch 
Gehenke  unter  einander  verbunden  sind,  endlich  Schnüre  und 
Ketten  mit  Anhangen ,  welche  theils  beerenförmig  [monile  baca- 
(«m) 10),  theils  in  der  Form  von  bullae oder  kleinen  Geräthen 
und  Figürchen  (crepundia) l2)  gebildet  sind.    Goldene  Schmuck- 


1)  S.  Bartholin!  De  inauribu»  velerum  syntagma.  Amstelodami  1676.  112. 
und  über  pendentes  Salmasius  ad  Capitolin.  Max.  duo  6.  Vol  II,  p.  22.  Hübner 
p.  349. 

2)  Hieronym.  de  viry.  $ervand.  ep.  8  =  ep.  130,  7  Vallars:  Vt  taeeam  de 
inaurium  pretiis ,  candore  margaritarum ,  rubri  marii  profunda  tettantium,  ma- 
rag  darum  virore,  cerauniorum  flammt $,  hyacinthorum  pelago,  ad  quae  ardent  et 
in&aniunt  studio  matronarum.  Derselbe  ep.  107,  5  Vallars :  rare  ne  aurts  ehu 
perfores ,  ne  cerussa  et  purpuritta  consecrata  Christo  ora  depingas  nee  eoUum 
auro  et  margaritis  prema»  nec  caput  gemmia  oneres. 

3)  Z.  B.  in  dem  Funde  von  Kertsch,  Annali  XII  (1840)  p.  9  tav.  A  17,  B  7; 
eine  andere  bandartige  Golddrahtkette  griechischer  Arbeit  Archaeologia  XXXV 
p.  190—94 ;  eine  dritte  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Uheinlande  XXV  S.  126  Taf.  V,  1. 

4)  Seneca  Med.  572:  et  auro  textili  monile  fulgena.  Zu  diesen  möchte  ich 
rechnen  die  murenoe  (Arculphus  bei  Salmas,  ad  Capitol.  Max.  duo  6  p.  23)  oder 
murenulae ;  Hieronym.  ep.  22  Vol  IV,  2  p.  54  Ben.  =  24,  3  Vallars :  Aurum  colli 
sui,  quod  quidem  murenulam  vulgua  vocat,  quo  scilicet,  metallo  in  virgula»  len- 
thetnte,  quaedam  ordinia  flexuoai  catena  eontexitur,  —  vendidit. 

5)  Mus.  Greg.l  Uv.  77.  79.  80.  Arneth  Gold-  und  Silbermon.  p.  28  n.  33. 
Annali  XII  p.  9  tav.  A  15 ;  Kette  im  britischen  Museum :  Archaeological  Journal 
VIH  (1851)  p.  38. 

6)  lineas  duaa  ex  margaritia  erwähnen  die  Dig.  34,  2,  40  §  2. 

7j  Arneth  a.  a.  O.  p.  32  n.  123  Taf.  XI.  Eine  Schnur  von  Goldperleu  Annali 
XII  tav.  B  n.  12. 

8)  Wo  cylindri  als  technischer  Ausdruck  vorkommt,  z.  B.  in  den  spanischen 
Inschriften  ,  Hubner  a.  a.  O.  S.  346  n.  1 :  in  baailio  unio  et  margarita  n.  VI,  %ma- 
raydi  duo,  cylindri  n.  VII;  S.  355  n.  2:  aeptentrionem  eylindr{orum)  XX.XX11, 
marg{aritarum)  VII,  item  lineam  eylindrorum  XXII,  item  fa$e(iam)  eylindr{orvm 
LXII1;  marg[aritarum)  C,  und  in  der  Inschrift  von  Ariminum  Henzen  bl41:  fila  H 
ex  cylindria  n.  XXXIII  auro  elus{ia) ,  will  Hühner  immer  Edelsteine  verstanden 
wissen,  welche  nicht  einzeln  als  Solitairs  verwendet  wurden  ,  sondern  in  Menge, 
sich  also  zu  den  gemmae  verhielten,  wie  die  margaritae  zu  den  unionea.  Das«  Steine 
zu  verstehen  sind,  glaube  ich  ebenfalls ;  der  Ausdruck  wird  aber  doch  immer  von 
der  Form  zu  verstehen  sein,  wie  auch  die  baeoe  ihren  Namen  von  der  Form  haben. 

9)  Mua.  Greg.  I,  77. 

10)  Lamprid.  Alex.  Sev.  41,  1.  So  auch  quadriibacium,  t.  Hü!  ner  S.  350. 
Beispiele  solcher  monilia  baeata  s.  Mua.  Borb.  II,  14.  Annali  1855  p.  51  tav.  X. 

11)  S.  den  Schmuck  aus  Tarquinii  Annali  XXXII  (1860)  p.  472  ff.  Monu- 
menti  d.  Inst.  VI  t.  46. 

12)  S.  das  Halsband  aus  Kertsch  Annali  XII  tav.  C  n.,13  und  den  Halsschmuck 
bei  Arneth  a.  a.  O.  Taf.  I. 
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Sachen  aus  dem  Alterthum  sind  in  allen  grösseren  Museen  vor- 
handen. Die  schönen  etruskischen  Arbeiten  findet  man  in  gros- 
ser Auswahl  im  Museo  Gregoriano  in  Rom »)  und  in  der  Samm- 
lung Campana,  aus  welchen  das  Musee  Napoleon  III  in  Paris 
gebildet  wurde  *) ;  Uberaus  reich  an  vortrefflichen  Werken 
antiker  Goldschmiedekunst  ist  ferner  die  Eremitage  in  Peters- 
burg3). Ich  beschränke  mich  darauf,  ein  einzelnes  Beispiel 
römischer  Arbeit  anzuführen.  Im  Jahre  4841  wurde  bei  Lyon 
ein  vollständiger  Schmuck  einer  Dame  gefunden,  der  wahr- 
scheinlich aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus  herrührt  und  sich 
jetzt  im  Museum  von  Lyon  befindet4);  er  besteht  aus  7  Arm- 
bändern ,  zwei  Ringen ,  sechs  Ohrgehängen ,  verschiedenen  ein- 
zelnen Anhängestücken  (coulants) ,  Brochen ,  Schlössern  (clusu- 
rae)s),  Nadeln  und  7  Halsbändern  (colliers).  Von  diesen  besteht 
das  erste  aus  5  Smaragden  in  Form  sechsseitiger  Prismen  und 
zwei  Perlen  u  jour  gefasst;  zwischen  den  sieben  Gliedern  ist 
immer  ein  Glied  von  Goldarbeit,  an  welchem  sechs  Prismen 
von  Smaragd  hängen ;  das  zweite  hat  1 1  oval  geschliffene  Gra- 
naten ,  an  deren  Einfassung  1 1  birnenförmige  Granaten  bacae) 
hängen;  das  dritte  10  ovale  Amethysten,  an  deren  Fassung  10 
andere  ebenfalls  ovale  Amethysten  herabhängen ;  das  vierte  be- 
steht aus  olivenförmigen  blauen  Glasperlen ,  durch  die  ein  Gold- 
draht gezogen  ist,  der  auf  beiden  Seiten  einen  Ring  bildet  und 
mit  diesem  in  den  nächsten  Ring  eingreift;  das  fünfte  aus  14 
Saphiren  auf  einem  Goldfaden ,  der  sie  mit  den  zwischen  ihnen 
befindlichen  Goldplättchen  verbindet;  das  sechste  aus  22  Gold- 
perlen  auf  einem  Faden,  das  siebente  aus  kleinen  C\ lindern 
von  Corallen,  Malachit  und  Gold  in  11  Doppelfäden  geordnet, 


1)  Mutti  Etrwsci  quod  üregoriu»  XVI  Pont.  max.  in  aedibus  Vaticanit  con- 
itituit  monimenta.  P.  I.  II.  Romae  1842  fol.  Die  Goldsachen  sind  publicirt 
Pari  I.  Taf.  LXVII— XCI. 

2)  E.  Desjardins  Notice  tut  U  Musie  Napolion  III.   Paris  1862.  8. 

3)  Ein  grosser  Goldsehmu»  k  von  der  vollendetsten  Arbeit  ist  herausgegeben 
▼on  Stephan!  CompU-rendu  1865  p.  48.  Taf.  I  n.  1 — 3;  Taf.  II,  1.  2.  Andere 
Schmucksachen  sind  besprochen  und  zum  Theil  publicirt  im  CompU-rendu  1859 
p.  X.  p.  11;  1861  p.  145;  1863  n.  106;  1865  p.  9.  p.  21;  1869  p.  6  Taf.  I 
u.  11—20;  1873  pl.  III  n.  7;  1874  p.  X.  XIV.  XXI,;  1875  p.  16—30;  1876 
p.  XIV.  p.  120.  p.  156  PI.  IV  n.  6.  7 ;  1877  p.  Ii.  p.  26  Taf.  II  u.  10.  p.  224 
PL  III  n.  6  ;  ein  goldener  Halsschmuck  Anl.  d.  Bo»ph.  Cimmtr.  PI.  12»  n.  4. 

4)  Deteription  de  Vicrm  dune  dame  Komaine,  trouvd  h  Lyon  en  1841,  par 
A.  Comarmond.    Paris  et  Lyon  1844.  fol. 

5)  Das  Wort  kommt  in  der  Isis-Inschrift  vor.  Hübner  S.  346.  352. 
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welche  durch  12  Goldglieder  zusammengehalten  werden.  Wir 
finden  in  diesem  Schmucke  auch  Ringe  und  Armbänder,  Uber 
welche  noch  eine  Bemerkung  hinzuzufügen  ist.  In  dem  Tragen 
vieler  Ringe  scheinen  die  römischen  Frauen  weder  den  Männern 
noch  den  Griechinnen x)  nachgestanden  zu  haben 2)  ,  und  die 
Formen  derselben  sind  ausserordentlich  mannichfach3];  auch 
Armbänder  trug  man  verschiedenartig  und  mehrfach,  nämlich 
am  Handgelenk ,  irsptxapma 4  ,  armillae  6J ,  spatalia  6i  ,  oder  am 
Oberarm  {spinter1},  brachiale}*);  entweder  an  beiden  Armen, 
oder  an  einem»),  wie  z.  B.  das  spinter  am  linken,  das  dextro- 
cherium ,0j  am  rechten  Arme  angelegt  wurde ;  zu  Plinius  Zeit 
war  endlich  die  griechische  Sitte  aufgekommen ,  auch  die  Fuss- 


1)  In  einem  der  Gräber  von  Kertsch ,  deren  Funde  in  den  Annali  XII  (18401 
p.  5—22  verzeichnet  sind ,  und  du  einer  Frau  gehörte ,  befanden  sich  8  Ringe, 
darunter  3  von  solcher  Grösse .  dass  sie  am  Finger  nicht  wohl  getragen  werden 
konnten.  Indessen  liebte  man  auch  in  Rom  so  colossale  Ringe.  S.  Martial.  11,  37 

Zoile,  quid  tota  gemmam  praecingere  libra 
Te  iuvat  et  rniserum  ptrdere  sardonycha? 

Anulus  iste  tuis  fuerat  modo  cruribus  apttu. 
Non  eadem  digitis  pondera  conveniunt. 

2)  Clem.  Alex.  Paed.  3,  11,  57  p.  287.  Tertull.  Apol.  6. 

3)  Im  Archaeological  Journal  VII  (1850)  p.  190  ist  ein  Ring  edirt,  bestehend 
aus  15  kleinen  Platten,  die  durch  Gehenke  verbunden  sind.  Auf  jeder  Platte  steht 
ein  Buchstabe.  Die  so  entstehende  Inschrift ,  die  der  Herausgeber  nicht  entziffert 
hat,  helsst:  6T6  XIAIA  Z6S6S,  d.  h.  £cr(  ylXta  Ct,^;.  Andere  Rinpe  ahn- 
licher Art  s.  Archaeol.  Journal  XXIX  (1872)  p\  305  ff.  De  Rossi  BuU  Crist.  V 
(1874)  p.  78.  Ein  Armband  etrusklscher  Arbeit,  befindlich  im  Musee  Sapoleon. 
bestehend  aus  neun  kleinen  Platten ,  die  durch  Charniere  verbunden  sind ,  s.  bei 
Saglio  Dictionn.  des  Antiq.  I,  p.  795. 

4)  Pollux  5,  99  unterscheidet  zeptxdpria  und  reptßpaytova. 

5)  Dies  scheint  der  allgemeine  Ausdruck  zu  6ein ,  der  auch  von  der  kriege- 
rischen Decoration  gebraucht  wird.  S.  Bartholinus  De  armillis  veterum.  Amstelod. 
1676.  12. 

6|  Dass  das  spatalium,  welches  bei  Pliu.  n.  h.  13 ,  142  und  mehrmals  in  den 
von  Hübner  herausgegebenen  Inschriften  vorkommt,  an  dem  Handgelenk  getragen 
wurde  ,  nicht  am  Oberarm  ,  wie  Hübner  S.  353  annimmt ,  lehrt  TertuU.  de  cultu 
fem.  2,  13:  nescio  an  manu»  spatalio  circumdari  soUta  in  duritiam  catenae  stu- 
pctcere  suslineat. 

7)  Festus  p.336b  6  sicher  ergänzt  aus  Paulus:  spinter  vocabatur  armillat 
genus ,  quod  mulieres  antiquae  gerere  aolebant  brachte  summo  siniitro.  Plautut 
(Menaechm.  527):  lubeasque  spinter  novum  reconcinnarier.  Liv.  2,  11,  8:  quod 
Sabini  aureas  armillas  magni  ponderis  brachio  laevo  —  habuerint. 

8)  S.  die  vou  Haupt  bei  Hübner  p.  353  angeführte  Stelle  des  Ambrosius  epüt. 
1,  10,  9.  Bei  Trebell.  Poll.  Claud.  14,  5  schwankt  die  Lesart  zwischen  brachialem 
unam  [sc.  armillam)  und  brachiale  unum.  Bei  Vopiscus  Aurel.  7  scheint  da.« 
femininum  zu  stehen  und  so  zu  lesen:  torqucm,  brachialtm,  anulum  adponat. 

9)  In  dem  Lyoner  Schmuck  befinden  sich  7  Armbänder ,  drei  Paare  und  ein 
einzelnes. 

10)  Capitolin.  Maxim,  duo  27.  8.  Ein  Armband  auf  dem  rechten  Arme  hat  die 
Statue  der  Venus  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  tav.  10  p.  108  der  Mail.  Ausg. 
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knöchel  mit  Ringen  (icepio^opia ,  TreptaxeAtös;)  ')  und  salbst  die 
Schuhe  und  Sandalen  mit  Perlen  und  Edelsteinen  zu  schmücken2), 
l'nter  den  unendlich  verschiedenen  Formen  der  Armbander  ist 
besonders  häufig  die  einer  Schlange ,  die  entweder  einmal  um 
den  Arm  geht ,  oder  als  Spirale  denselben  mehrfach  umwindet 3) . 
Ebenso  mannichfaltig  sind  die  Brochen  oder  Spangen,  fibulae4), 
die  Knöpfe  und  andere  kleinere  Schmuckstücke. 

Der  Gebrauch  der  Edelsteine  im  Alterthum  hat  zu  einer  Gebrauch 
Reihe  von  interessanten  und  noch  keineswegs  abgeschlossenen  d!uta«. 
Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  ,  welche,  da  sie  entweder 
in  das  Gebiet  der  Mineralogie  oder  in  das  Gebiet  der  Kunstge- 
schichte fallen,  in  unserer  Darstellung  nur  kurz  angedeutet  wer- 
den können5;.  Er  begann  in  Rom  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik,  als  sich  die  Verbindung  mit  dem  Orient  leichter  ge- 
staltete, nahm  in  demselben  Grade  zu.  als  die  eigentliche  Kunst 
der  Metallarbeit,  namentlich  die  Caelatur,  in  Verfall  gerieth6,. 
und  gewann  immer  weitere  Ausdehnung  bis  in  die  byzantinische 
Zeit  und  das  Mittelalter  hinein.  Zuerst  gab  man  den  Ringen 
ihren  Werth  entweder  durch  eine  kunstvoll  geschnittene  Gemme7), 
oder  durch  einen  kostbaren,  nur  geschliffenen  Edelstein8);  der 
ältere  Scipio  war,  wie  bereits  bemerkt  ist,  der  erste,  der  mit 
einer  Gemme  siegelte ;  bei  Juvenal  wird  zuerst  ein  Diamantring 
erwähnt ,  den  Berenice ,  die  Schwester  des  Königs  Agrippa  von 
Judäa ,  hatte 9) ;  sodann  begannen  die  Frauen  sich  mit  Perlen 
und  Juwelen  (gemmosa  monilia)  ,0)  zu  schmücken  und  zwar  in 
solchem  Uebermasse,  dass  Lollia  Paulina,  die  Frau  des  Caligula 


1)  Plin.  n.  h.  33,  39.  40.  Petron.  67. 

2)  Plin.  n.  h.  9,  114  und  mehr  bei  Hübner  S.  354.  Vgl.  oben  S.576. 

3)  Solche  Armbänder,  die  griechisch  £cpstc  hei ssen  ,  s.  Mus.  Horb.  VII,  46. 
Annali  XII  (1840)  tav.  C  n.  8.  Arneth  Gold-  und  Silbermon.  G.  IX  n.  116. 

4)  Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Formen  der  fibulae  giebt  Dütschke 
Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  LXIV(J878),  S.80 
-93.  Taf.  V.  VI. 

5)  Den  ganzen  Stoff  hat  zu  behandeln  versucht  Krause  Pyrgotelcs  oder  die 
edlen  Steine  der  Alten.  Halle  1856.  8. 

6)  Plin.  n.  fc.  33,  157 :  subitoque  ars  haec  ita  exoUvit ,  ut  sola  iam  vetu- 
»tate  censeatur. 

7)  8.  H.  Rollett  Glyptik  in  Bucher  Geschichte  der  technischen  Künste  I, 
S.  273—356.  C.  W.  King  Antique  Gems  and  Rings  Vol.  I.  II.  London  1872.  8. 

8)  Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  III5,  S.  71  ff. 

9)  Juvenal.  6,  158.   Vgl.  Pinder  De  adamante.    Berolini  1829.  8.  p.  39. 

10)  Apul.  met.  9.  8  p.  329  Hildebr.;  monile  gemmeum  Orelli  1874. 

11)  Suet.  Cal.  25. 


Digitized  by  Google 


—    686  — 


bei  gewöhnlichen  Gelegenheiten  von  Smaragden  und  Perlen  an 
Kopf.  Hals,  Ohren,  Armen  und  Fingern  einen  Schmuck  im  Wertbe 
von  40  Millionen  Sesterzen,  d.  h.  beinahe  neun  Millionen  Mark 
trug x) .  Es  ist  dies  ein  Gostüm ,  welches  sein  Analogon  nur  in 
orientalischen  Götterstatuen  findet,  welche  ebenfalls  mit  Edel- 
steinen bedeckt  waren2).  Desselben  orientalischen  Ursprungs3 
sind  ferner  die  mit  Edelsteinen  decorirten  Trinkgefässe  («onjpta 
At#oxoM7jT0t ,  gemmata  potoria)*)  und  Hausgeräthe ,  für  deren 
Beaufsichtigung  man  eigene  Sclaven  hielt5);  das  merkwürdigste 
Stück  dieser  Art  ist  der  Candelaber  e  gemmis  clarissimis ,  den 
die  Söhne  des  Antiochus  Eusebes  von  Syrien  als  Weihgeschenk 
auf  das  Capitol  bringen  wollten  und  der  dem  Verres  in  die 
Hände  fiel6).  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Anwendung 
von  Edelsteinen  indessen  eine  viel  allgemeinere ;  der  kaiserliche 
Ornat7),  selbst  die  Schuhe8),  glänzten  von  Juwelen;  die  Waf- 
fenstücke 9) ,  selbst  der  Gladiatoren ,  die  Wehrgehenke  {baltei  10 . 
der  Pferdeschmuck11),  ja  auch  die  Sanften12)  und  Wagen  "l 
erhielten  ihre  Decoration  in  kostbaren  Steinen. 

'"•ÄST"  ^ass  ^as  Juwe^ergescnä^  grossentheils  in  den  Händen  der 
Goldschmiede  war14),  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  dies 
hindert  aber  nicht  zuzugeben,  dass  der  Handel  mit  Perlen  14): 


1)  Plin.  n.  h.  9,  117.  2)  Lucian.  de  Syria  dea  32. 

3)  Plin.  n.  h.  37,  12:    Victoria  tarnen  illa  Pompei  (über  den  Mithridalwl 
primum  ad  margarita»  gemmasque  mores  inclinavit.   Cic.  acc.  in  Verr.  4,  27,  <?2 
exponit  nta$  copias  omnu ,  multum  argentum,  non  pauca  etiam  pocula  er  avr 
quae,  ut  mos  est  rcgius,  et  maxime  in  Syria,  gemmis  erant  distineta  clari$sonit. 

4)  vasa  ex  auro  et  gemmis  Plin.  n.  A.  37,  14.  Tgl.  33,  5:  turba  gemmarum 
potamus  et  xmaragdis  teximus  ealiees.  Caliees  gemmati  bei  Mart.  14,  9;  $tyf& 
aurei  gemmati  bei  Treb.  Poll.  Claud.  17,  5;  gemmata  vasa  Treb.  Poll.  Gaüim 
duo  16,  4. 

5)  Grut.  p.  682,  5:  Philetaero  Aug.  lib.  praepostito)  ab  auro  gemmato. 

6)  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  28,  64—30,  68. 

7 )  Die  Beschreibung  dieses  Staatskleides  bei  Claudian.  de  IUI  eons.  ücmcr 
585 — 601  findet  man  erklart  in  Beckmann  Vorrath  kleiner  Anmerkungen  über 
mancherlei  gelehrte  Gegenstande  III  (Göttiugen  1806.  8.)  S.  403 — 416. 

8)  Trebell.  Pollio  Galt,  duo  16,  4.  9)  Capitolin.  Pertin.  8,  3. 

10)  Treb.  Pollio  Galt,  duo  16,  4.  11)  Suet.  CaUg.  55. 

12)  Herodlan.  5,  8,  6.  13)  Ammian.  16,  10,  6. 

14)  So  z.  B.  Orelli  4148:  Marcia  T.  f.  8evera  auraria  et  margaritaria  dt 
sacra  via. 

15)  Moebius  Die  echten  Perlen,  ein  Beitrag  zur  Luxus-,  Handels-  und  Natur- 
geschichte derselben.  Hamburg  1857,  4,  wo  8.  5 — 8  Ton  den  Römern  die  Bede  Ut. 
Perlenhändler  kommen  Tor:  Orelli  1602:  M.  Poblicius  Bilarus  margarilarnu 
Orelli  4076:  Tutichylas  margarit(arius);  Orelli  4218:  C.  Aspanius  Clymenus  w 
garitarius;  Henzen  7244:  L.  Euhodus  margaritarius  de  sacra  via. 
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das  Schleifen  der  Edelsteine l)  und  namentlich  die  Kunst  des 
Gemnienschneidens  2j  duneben  ein  eigenes  Gewerbe  ausmachte, 
das  theils  für  Goldschmiede,  theils  auf  directe  Bestellung  arbei- 
tete. Die  Steinschneider,  cavatores3) ,  gemmarum  scalptor es 4),stein8cbnei- 
gehören  ganz  der  griechischen  Kunstgeschichte  an:  unter  den 
Namen,  welche  die.  in  grosser  Anzahl  erhaltenen  Gemmen5) 
überliefern,  sind  Uberhaupt  wenig  römische,  und  nur  einer  von 
anerkannter  Aechtheit ,  der  indessen  ebenfalls  griechisch  (OtjXiS) 
geschrieben  ist6). 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  Uber  die  antike  Gold- 
und  Silberarbeit  möge  es  mir  gestattet  sein,  noch  einmal  auf 
eine  Bemerkung  zurückzukommen,  zu  welcher  unsjbereits  im  vor- 
hergehenden Abschnitte  die  Betrachtung  der  Weberei  und  Sticke- 
rei der  Alten  Veranlassung  gab.  Sowie  nämlich  diese  Kunst- 
übungen im  Orient  entstanden,  in  Rom  bis  zum  Ende  des 
weströmischen  Reiches  erhalten,  dann  nach  Gonstantinopel 
übergesiedelt,  von  hier  aus  dem  Mittelalter  überliefert  worden 
sind,  so  ist  auch  in  der  Metallarbeit,  nachdem  die  Blut  he  der 
griechischen  Kunstperiode  längst  vorüber  war,  die  handwerks- 
mäßige Technik  zuerst  in  Rom,  dann  in  Byzanz  fortwährend 
in  Ausübung  geblieben  und  von  Byzanz  aus  auf  das  ganze  Mit- 
telalter vererbt  worden.  Ein  Beispiel  von  vielen  genüge,  dies 
zu  erläutern.  Der  um  das  Jahr  973,  oder  nach  v.  Quasts  An- 
nahme7) zwischen  985  —  991  vollendete,  von  Theophania,  Toch- 
ter des  byzantinischen  Kaisers  Romanus  II.  und  Gemahlin  Kai- 

1)  Ein  politor  gemmarum  Firm.  Mat.  4,  7;  gewöhnlicher  kommt  gtmmariua 
*or;  ürelli  2661:  Anthua  gemmariua;  auch  n.  4195  liest  Henzen :  L.  Canidiua 
Euelpiatua  gemmariua;  Mur.  p.  941,  2:  C.  Babbiua  D.  I.  Reg  Mut  t  Q.  Plotiua 
Q.  I.  Mcepor.,  Q.  Plotiua  Q.  I.  Anteroa ,  Q.  Plotiua  Q.  I.  Felix  gemari  de  aacra 
via.  Ueber  da«  Schleifen  s.  Krause  PyrgoteUa  S.  223  ff. 

2)  Raoul-Rochettc  hatte  angenommen,  dass  Stempelschneider,  Steinschneider 
and  Goldarbeiter  ein  Gewerbe  bildeten.  Hiegegen  s.  Stephan!  Ueber  einige  an- 
gebliche Steinschneider  des  Alterthums  in  Mim.  de  V  Acadtmic  de  Piterabourg. 
VI.  Serie.  SeUneea  pol.  hiat.  philol.  Tom.  VIII  (1865)  p.  216. 

3)  Orelli  4155 :  cubatorea  de  via  aacra. 

41  Plin.  n.  h.  20,  134  ;  29,  132;  37,  60.  63. 

5j  Von  dem  grossen  Keichthum  an  geschnittenen  Steinen  geben  schon  die 
Verzeichnisse  einzelner  grösserer  Sammlungen,  z.  B.  Tölken  Erklärendes  Verzeich- 
nis der  antiken  vertieft  geschnittenen  Steine  der  k.  preuss.  Gemmensammlnng. 
Berlin  1836.  8.  Arueth  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabi- 
nettes.  Wien  1849  fol.  und  das  oben  angeführte  Buch  von  King  eine  Anschauung. 

6)  Brunn  G.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  445.  503,  der  über  die  Gemmenschneider 
8.  441—637  handelt. 

7)  In  den  Zusätzen  zu  der  Abh.  von  Fr.  Bock :  Der  Einband  des  Evangelien- 
codex  aus  dem  Kloster  Echternach  in  der  herz.  Bibliothek  des  Schlosses  Frieden- 
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ser  Otto  des  II.,  dem  Kloster  Echternach  geschenkte,  jetzt  in 
der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  befindliche  Codex  eines 
Evangeliariums  repräsentirt  in  seinem  noch  gut  erhaltenen  Ein- 
bände.  der,  wenn  nicht  geradezu  einem  byzantinischen  Künst- 
ler zuzuschreiben,  doch  wenigstens  ganz  der  byzantinischen 
Kunst  angehörig  ist,  fast  alle  so  eben  besprochenen  Zweige  der 
Metalltechnik.  Der  obere  Deckel  ist  von  Holz,  belegt  mit  einer 
dünnen .  aufgenagelten  Goldplatte.  Dies  ist  die  Kunst  der  Era- 
paestik.  Die  Goldplatte  enthält  acht  Reliefs  in  getriebener  Ar- 
beit. Dies  ist  das  Sphyrelaton.  Das  Mittelstück  des  Deckels 
bildet  ein  viereckiges  Elfenbeinrelief:  dies  ist  das  Emblema; 
die  Inschrift  des  Reliefs  HE.\  AZAREN  ist  in  das  Elfenbein  ein- 
geschnitten und  war  mit  Gold  ausgelegt,  von  dem  noch  Spuren 
vorhanden  sind;  dies  ist  die  eingelegte  Arbeit;  sowohl  um  das 
Elfenbeinrelief,  als  um  den  äusseren  Rand  des  Deckels  läuft 
eine  Einfassung  von  48  geschliffenen  Steinen  und  50  in  Gold 
gefassten  rechteckigen  Emaillen;  von  den  vier  Ecken  der  inne- 
ren Einfassung  zu  den  vier  Winkeln  der  äusseren  Einfassung 
sind  Schnüre  von  Perlen  auf  Golddrähten  gezogen;  dies  ist  die 
Arbeit  des  Juweliers. 
Kupfer.  3.    Das  Kupfer,  zu  welchem  wir  nunmehr  übergehen, 

hat  seine  wesentliche  Bestimmung  einmal  für  den  Guss  von 
Statuen,  Büsten  und  clipei,  Uber  welchen  wir,  soweit  dies  für 
unsern  Zweck  nöthig  war,  bereits  oben  gesprochen  haben,  und 
zweitens  für  die  Anfertigung  der  verschiedenartigsten  Gerat  he. 
welche  wir  hier  noch  zu  erwähnen  haben.    Von  der  Eleganz 
Anwendung  einer  römischen  Hauseinrichlung  und  der  Rücksicht,  welche  man 
in  d«rHans-  selbst  in  den  untergeordnetsten  Theilen  derselben  neben  der 
'Zweckmässigkeit  auch  der  geschmackvollen  Form  zuwendete,  ist 
nichts  so  geeignet,  eine  Vorstellung  zu  geben,  als  die  reichen 
Sammlungen  von  Bronzen,  welche  theils  aus  den  Funden  von 
Etrurien  ,  Herculaneum  und  Pompeii,  theils  aber  auch  aus  den 
entlegensten  Theilen  des  römischen  Reiches  vorliegen.  Zu  ihnen 
gehört  zuerst  das  Küchen-  und  Wirthschaftsgeräth,  Töpfe  und 
Kannen1),    Kessel  und  Kochgeschirre2  ,  Eimer5)   und  Ampho- 

steia  zu  Gotha ,  in  Zeitschr.  für  christliche  Archäologie  nnd  Kunst  her.  von  F. 
v.  Quast  n.  H.  Otte  II,  6  (1860)  S.  251. 

1)  Mus.  Greg.  I,  4—12.   Mus.  Borb.  II,  47. 

2)  Mus.  Borb.  V.  58.  Mut.  Greg.  I.  1. 

3)  S.  oben  S.  652.  Mus.  Greg.  I,  4.  Roux  und  Barre'  VI.  t.  71.  74. 
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ren1),  Siebe,  Durchschlage  und  cola  vinaria*),  Feuerbecken,  Herde 
und  tragbare  Kochöfen  (clibani)V,  Feuerzangen  und  Feuerhaken4), 
Maschinen  zur  Bereitung  heissen  Wassers5),  Crateren6)  und 
Schöpfkellen7  ,  Tragbretter  (repositoria)  *)  zum  Auftragen  der 
Speisen1»  ;  aber  auch  für  die  Zimmereinrichtung  gewann  die 
Bronze  immer  grössere  Bedeutung.  Dreifüsse,  ursprünglich  zum 
Tragen  des  Kessels  bestimmt,  wurden  mit  Tischplatten  versehen, 
um  als  delphicae  zur  Aufstellung  von  Pracht gefiissen  zu  dienen10); 
zu  gleichem  Zwecke  wurden  die  abuci  und  monojwdia  verwen- 
det11); Sessel  [sellae)n)  und  Doppelsessel  (6/se//m)13),  die  man  in 
Municipien  als  eine  besondere  Auszeichnung  namentlich  den 
Augustalen  verlieh14),  wurden  von  Bronze  gearbeitet,  Sophas  und 
Betten  (lecti)  seit  den  asiatischen  Kriegen  entweder  mit  bron- 
zenen Reliefplatten  bekleidet  [lecti  aerati)151)  oder  auch  massiv  in 
Metall  gefertigt16).  Ein  besonders  dankbares  Gebiet  für  die 
Bronzearbeit  war  aber  der  Erleuchtungsapparat,  die  Lampen, 
Leuchter  und  Candelaber.  Für  Lampen  war  das  ursprüngliche 
Material  der  Thon  gewesen,   für  Leuchter  das  Holz17);  für  die 


1)  Mus.  Greg.  I,  2.  8. 

2)  Mus.  Horb.  II,  60.  III,  31;  Overbeck  Pompeii  3.  Aus«.  S.  397.  Roux 
nnd  Barre*  VI  t.  68.  Lieber  den  Gebrauch  des  colum  s.  oben  S.  324. 

3)  Mus.  Borb.  II,  46.  IV,  59.  VI,  45.  Mus.  Greg.  I,  14.  Overbeck  3.  Ausg. 
9.  392.  Roux  und  BarT*  VI  t.  67. 

4)  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  795. 

5)  Overbeck  Pompeii  8.  394. 

6)  Mus.  Greg.  L  6.  7.  9.  Overbeck  Pomp.  S.  401.  7)  Mm.  Greg.  1,  1. 
8)  8,  oben  S.  311.  9)  Mus.  Greg.  I,  15. 

10)  8.  oben  8.  310.  Abbildungen  von  Dreifüssen  Mus.  Greg.  I,  57,  5.  Mus. 
Korb.  VI,  13.  14.  Overbeck  Pomp.  8.  381. 

11)  Plin.  n.  h.  34,  14.  Vgl.  oben  8.  309.  12)  Overbeck  Pomp.  8.  377. 

13)  Varro  de  l.  L.  5,  128.  Abgeb.  Mus.  J5or6.II,  31.  Overbeck  Pompeii  S.  377. 

14)  S.  Chimeiitellius  Marmor  Pisanum  de  honore  bisellii.  Bononiae  1666.  4°. 
I>ie  Inschr.  s.  Orelli  4048.  Der  honor  biseüiatus  kommt  vor  in  einer  Inschr.  von 
Monte  Casino,  Orelli  4043  =  Mommsen  I.  N.  4209;  ebenso  honor  bisellii  in 
einer  Inschrift  von  Pompeii ,  Orelli  4044  =  Mommsen  /.  Ar.  2346.  Vgl.  die 
Inschr.  von  Veii,  Orelli  4045;  von  Suessa,  Orelli  4047. 

15)  S.  oben  S.  300  Anm.  9.  Nach  dem  Edictum  DioeleUani  7,  24—28  ist 
die  Arbeit  eines  faber  aerarius  eine  dreifache:  in  vasculis  diversi  generis ,  in 
figillis  vel  statuis  und  die  des  induetile  aeramentum. 

16)  Ein  bronzener  lectus  für  einen  Todten  vturde  1823  in  einem  Grabe  in 
Corneto  gefunden  Raoul-Rochette  in  Mim.  de  aead.  XIII  p.619.  Vgl.  über  diese 
Bettatellen  Braun  Dio  Ruinen  und  Museen  Roms,  8.  784. 

17)  Hölzerne  Leuchter  kommen  noch  später  öfters  vor.  Caecilius  bei  Nonius 
p.  202,  15;  bei  Ribbeck  Com.  hat.  Bei.  p.  45  v.  111 : 

Memini  ibi  [fuisse]  eandelabrum  ligneum 
Ardentem. 

Cic.  ad  Q.  fr.  3,  7,  2 :  Hanc  scripsi  ante  lucem  ad  lyehnuehum  ligneolum ,  qui 
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schlanken  Formen  des  Holzcandelabers  eignete  sich  besonders 
die  Bronze,  da  Marmorcandelaber,  welche  ebenfalls  in  grosser 
Anzahl  erhalten  sind,  ihrer  grösseren  Dimensionen  und  massi- 
veren Form  wegen  mehr  für  den  architectonischen  Schmuck  von 
Tempeln,  als  für  den  Hausgebrauch  passend  waren1).  Wir  haben 
bereits  früher  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  des  Oeles  und  der 
Lampen  in  Italien  nicht  ursprünglich  ist;  man  brannte  vielmehr 
zuerst  allein,  und  später  noch  immer  neben  den  Lampen  Fackeln 
und  Lichte  (candelae,  funiculi)  von  Wachs  (cereae)  oder  Talg 
{sebaceae)2),  und  von  diesen  haben  die  Leuchter  nicht  nur  ihre 
c»ndei»b«r.  Namen,  candelabra*),  ceriolaria4),  sebaeeariab),  funalia  %  son- 
dern auch  ihre  ursprüngliche  Einrichtung  erhalten.  Sie  waren 
nämlich  oben  mit  einem  Stifte  versehen,  auf  welchen  die  Kerze 
aufgesteckt  wurde7),  und  Leuchter  von  dieser  Form,  bestimmt 


mihi  erat  ptriucundus,  quod  tum  te  aiebant,  cum  esse*  Sami,  curatae  faciendum. 
Petron.  95:  Eumolpua  contumeliae  impatiena  rapit  Ugneum  candelabrum.  Mut. 
14,  44  :  Candelabrum  Ugneum  : 

Eue  videa  Ugnum;  aervaa  niai  lumina,  fiat 
De  eandtlabro  magna  lueerna  tibi. 

1)  Die  beiden  in  der  Villa  Hadrian!  gefundenen,  von  VUconti  M.  P.  OL  V* 
p.  31—64,  tav.  1 — 8  herausgegebenen  Marmorcandelaber  sind  10  Palmen  hoch  und 
von  massiven  Formen;  andere  Marmorcandelaber  s.  Visconti  AT  P.  Cl.  V  tav.  1.2. 
3.  4.  VII  tav.  37.  38.  39.  40.  und  eine  reiche  Auswahl  bei  Piraneai  Vasi.  candt- 
labri ,  cippe}  aarcofagi,  tripodi,  Itteerne  ed  ornamenti  ant.  Roma  1778.  2  Voll.  fol. 

2)  Alle  diese  Beleuchtungsmittel  zählt  auf  Apuleius  met.  4,  19 :  Taedia,  i«- 
cernia,  cereia,  aebaceia  et  eeterü  nocturni  luminia  inatrumentia  ektreacunt  tenebrat 

3)  Plln.  n.  h.  34,  11.  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Candelabrum  a  candela,  « 
his  enim  funiculi  ardentea  figebantur.  Lueerna  poat  inventa,  quae  diclo  a  luee. 
aut  quod  id  vocant  Oraeei  >jjyvov.  Festi  epit.  p.  46,  7  :  Candelabrum  dictum 
quod  in  eo  candelae  ftgantur.    Mart.  14,  43:  Candelabrum  Corinthium : 

Nomina  candelae  nobU  antiqua  dederunt. 
Non  norat  parcoa  uncta  lueerna  patrea. 
41  Orelli  2505.  2506.  2515.  4068. 

5)  Dieses  Wort  Ist  erst  neuerdings  bekannt  geworden  aus  einer  Anzahl  gleich- 
zeitiger Inschriften,  welche  im  Bull.  d.  Inat.  1867  p.  8—30  edirt  sind. 

6)  Verg.  Am.  1,  727: 

dependent  lychni  laquearibua  aureia 
incenai  et  noctem  flammia  funolia  vkneunt. 
Funalia  (Cic.  de  am.  13,  44)  oder  funalia  cereua  (Valer.  Max.  3,  6,  4)  ist.  wie 
funiculua,  ein  Wachslicht;  funale  erklärt  dagegen  Varro  bei  Servlus  zu  der  in- 
geführten  8telle  des  Vergil  als  Leuchter ,  und  das  heisst  es  auch  bei  Ovid.  m*L 
12,  247. 

7)  Servius  ad  Verg.  L  1.:  Nonnulli  apud  veterea  condelabra  dicla  tradurt 
quae  in  capitibus  uncinos  haberent,  quibus  affigi  aolebant  vel  candelae  vel  fu**' 
pice  delibuti :  quae  interdum  er  ant  minora,  ut  geatari  manu  et  praeferri  magittm- 
tibua  a  coena  remeantibua  poaaent.  Isidor,  orig.  20,  10,  5:  Funalia  candtlabn 
apud  veterea ,  quibua  funiculi  cera  vel  huiuamodi  alimento  luminia  obliti  figeha»- 
tur.  Idem  itaque  et  atimuli  praeacuti  funalia  dicebantur.  Vgl.  Donat  ad  Tertt 
Andr.  1,  1,  88,  wo  Indessen  die  Lesart  unsicher  ist. 
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zum  Tragen  in  der  Hand,  sind  sowohl  in  Etrurien  als  in  Pom- 
peii  gefunden  worden1).  Nachdem  indessen  der  Gebrauch  der 
Lampen  allgemeiner  geworden  war,  Ubertrug  man  den  Namen 
des  Candelabers  auf  den  Lampenhalter  (lychnuchus) ,  welcher, 
je  nachdem  er  bestimmt  ist,  auf  dem  Tische  oder  auf  dem  Fuss- 
boden zu  stehen,  zwar  in  der  Höhe  verschieden  ist,  im  Allge- 
meinen aber  aus  drei  Theilen  besteht,  dem  Fuss,  dem  Schaft 
(scapus)  2)  und  der  Platte ,  auf  welche  die  Lampe  gestellt  wird. 
Ausserdem  giebt  es  allerdings  noch  andere  Formen,  namentlich 
Candelaber  zum  Aufhängen  von  Lampen,  welche  dann  keine 
Platte  haben,  sondern  in  so  viele  Zweige  oder  Arme  auslaufen, 
als  sie  Lampen  tragen  sollen,  Candelaber  zum  Aufschieben  und 
Drehen,  um  die  Lampe  beliebig  hoch  zu  stellen,  endlich  Kron- 
leuchter, die  von  der  Decke  herunterhingen  [lychnuchi  pensiles) 3) . 
Von  der  Mannichfaltigkeit  und  Eleganz  dieser  Formen  erhält  man 
die  vollständigste  Anschauung  aus  dem  8.  Bande  der  Antichitä 
<f  Ercolano  :  Le  lucerne  ed  i  canäelabri  d'Ercolano.  Napoli  1792 
fol.<).  Die  hier  abgebildeten  Candelaber  sind  durchgängig  von 
Bronze,  nur  einige  von  Eisen5).  In  derselben  Sammlung  be- 
finden sich  auch  Laternen6),  deren  Gestell  von  Bronze  und  mit 
einer  Handhabe  zum  Tragen  versehen  ist.  Statt  des  Glases, 
das  erst  später  erwähnt  wird7),  bediente  man  sich  in  alter  Zeit 
anderer  durchsichtiger  Stoffe,  des  Hornes8),  der  Blase  (vesica)9} 
und  der  geölten  Leinwand  10) . 

Wir  Ubergehen  unserm  Plane  gemäss  die  Anwendung  der 


3)  Plin.  n.  h.  34,  14.  Vgl.  Verg.  Aen.  i,  726;  Prudenttus  Cathemer.  5,  141 
— 144.  Einen  solchen  Hingeleachter  von  Marmor  s.  Visconti  M.  P.  Cl.  V,  p.  268 
Uv.  A  IV,  5.  Ein  Meisterstück  etrosklscher  Toreutik  ist  der  bronzene  Kronleuchter 
für  16  Flammen  in  Gortona.  S.  Heydemann  Mittheilangen  p.  107  n.  1,  abgebildet 
MonumenU  delV  Jn$t.  LH,  41  und  42. 

4)  S.  auch  Herculannm  und  Pompeii.  Vollständige  Sammlung  der  daselbst 
entdeckten  Malereien,  Mosaiken  und  Bronzen,  gestochen  von  It.  Roux.  Mit  Text 
von  Barre*  und  Kayser,  Bd.  VI,  t.  1—29.  Musco  Dorb.  IV,  57.  58;  VII,  32 ;  VIII, 
31.  Overbeck  Pomp.  S.  383—389.  Etuskische  Bronzecandelaber ,  Mus.  Greg.  I 
Uv.  48 — 56.  Sehr  belehrend  ist  auch  der  Artikel  candelabrum  von  Saglio  in  Biet, 
des  AnUq.  I  p.  869—875.  Vgl.  Friederichs  Berlins  antike  Bildwerke  II,  S.  169—189. 

5)  Le  lucerne  p.  323. 

6)  Daselbst  p.  259.  263.  Roux  und  Baire*  VI  t.  62. 

7)  Isidor,  orig.  20,  10,  7:  Laterna  inde  voeata,  quod  lucem  interius  habeat 
clautam.  Fit  enim  ex  vitro,  intus  recluso  lumine,  ut  venti  flatus  adire  non  possit 
et  ad  praebendum  lumen  faeile  ubique  cireumferatur. 

8)  Plaut™  Amphitr.  341.  Plin.  n.  h.  11.  126.  Mart.  14,  61. 

9)  Mart.  14,  62.       10)  Plaut.  Baeeh.  346.  Clc.  ad  Att.  4,  3,  5. 
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in  d«r  b»b-  Bronze  zu  architeclonischen  Zwecken,  namentlich  zu  Schwellen. 

kunsL 

Thürflügeln  und  Siiulencapitälen  *),  ferner  zu  Weihgeschenken2 . 
IDk8MhenCk'zu  Schmucksachen,  besonders  fibulae  und  Schnallen3),  endlich 
m  Waffen,  zur  Herstellung  von  Waffen,  vornehmlich  Helmen,  Schilden  und 
Schwertscheiden4!;  erwähnen  müssen  wir  dagegen  noch  ihren 
n  w«kteu-vielfältigen  Gebrauch  für  die  verschiedensten  Werkzeuge.  Nägel5!. 
Nähnadeln  und  Stecknadeln6  ,  stili  zum  Schreiben7],  nebst  der 
Büchse  zu  ihrer  Aufbewahrung8),  Bretsteiue  und  Würfel  zum 
Spielen9),  chirurgische  Instrumente  in  reicher  Auswahl10),  Mess- 
instrumente, Cirkel  und  Perpendikel11).  Schnellwaagen,  Wag- 
schalen  und  Gewichte12  ,  endlich  das  Toiletten-  und  Badegeräth, 
die  stvigilisu ,  der  Spiegel,  der  Kamm14),  wurden  vorzugsweise 
aus  Kupfer  gearbeitet. 
Spelle        Nach  diesen  sehr  verschiedenen  Fabricaten  theilte  sich  das 

Geschäft* 

'  Gewerbe  der  fabri  aerarii  in  viele  besondere  Zweige,  von  denen 
sich  die  Handwerker  mit  den  speciellen  Namen  der  Topfgiesser 
fusores  ollarii) 15) ,  Candelabermacher  [candelabrarü] 16) ,  Laternen- 


1)  Plin.  n.  h.  34,  13.  Vgl.  oben  S.  230. 

2)  Zu  diesen  ist  wohl  die  bronzene  biga  bei  Visconti  M.  P,  Cl.  V  t*v.  dag?. 
B  zu  rechnen .  wiewohl  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  806  solche  mehr- 
fach erhaltene  Wagen  für  Rennwagen  in  den  Circusspieleu  hält.  Bronzene  Wagen- 
räder s.  bei  Arneth.  Arch.  Anal.  t.  19.  Archaeological  Journal  V1U  (18M) 
p.  162  ff. 

3)  S.  oben  S.  685  Anm.  4  und  die  Sammlung  bronzener  fibulae  bei  Grivmd 
de  la  Vincelle  Reeueil  de  Monument  antiquet.  Paris  1817.  2  Voll.  4<>.  pl.  2.  3. 
4  n.  6 ;  von  Gürtelschnallen  das.  pl.  7  n.  1.  9.  12;  von  Ringen  das.  pl.  7;  tob 
Amuletten  zum  Anhängen  pl.  10.  Eine  bronzene  Schnalle  von  einem  Pferdegurt 
s.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  i.  Rheinlande  XL1I,  S.  72. 

4  )  Ein  eiserner  l>olch  mit  bronzenem  Griff  und  bronzener  Scheide  bei  Simon) 
Die  Alterthümer  vom  Hallstätter  Salzberg.  Sitzungsberichte  der  ph.  bist.  Cl.  der 
Wiener  Arad.  IV  flSöO)  taf.  V,  1";  Schwerter ,  Speerspitzen  und  Pfeilspitzen  Ton 
Bronzo  das.  t.  V,  2.  4.  6. 

5)  S.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  IX,  S.  33. 

6)  Daselbst  S.  32.  Simony  a.  a.  O.  taf.  V,  7. 

7)  Von  diesen  wird  noch  später  die  Rede  sein.  Sie  sind  in  grosser  AnzaL! 
vorhanden.  S.  z.  B.  Mus.  Greg.  I  tav.  46. 

8 )  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  a.  a.  0.  S.  33.  9)  Ebend.  S.  33. 
10)  Ebend.  S.  33.  Ueber  die  in  Pompeii  gefundenen  s.  Mus.  Borb.  XJV,  36; 

Overbeck  Pompeji  S.  244.  337.  413.  11)  Mut.  Borb.  VI,  15. 

12 )  S.  die  verschiedenen  Funde  dieser  Art  bei  Roux  und  Barre*  VI  t.  96.  Mv* 
Borb.  I,  55.  VIII,  16.  Overbeck  Pompeji  S.  399;  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rhein- 
lande XXVII  p.  94.  Archaeologia  X  pl.  13  und  über  alte  Waagen  überhaupt  $0991 
di  dittertationi  della  accademia  di  Cortona  I  p.  93—102.  Friederichs  Berlin* 
antike  Bildwerke  II,  S.  198  ff. 

13)  S.  Friederichs  a.  a.  0.  S.  88  ff. 

14")  Kämme  werden  gewöhnlich  von  Elfenbein,  Buchsbaum  oder  von  Brome 
gemacht.  Bronzene  s.  bei  Roux  und  Barre"  VI  t.  93.  Annali  1865  p.  65». 
15)  Grut.  630,  9.  vgl.  Plin.  n.  h.  34,  98.       16)  Orelli  4157 ;  Doni  VIII, 
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raacher  (lanternarii)1),  Gewichtmacher  (sacomarii)*) ,  Fabricanten 
von  Helmen  (cassidarii)3)  und  Schilden  (parmularii)*)  benann- 
ten, und  in  denen  gewisse  Orte  besonderen  Ruf  hatten.  So 
empfiehlt  Cato  de  r.  r.  435,  umae  oleariae,  urcei  aqtmrii,  urnae 
vinariae,  alia  vasa  ahenea  in  Capua  zu  kaufen ;  und  dass  römi- 
sche Bronzefabricate  in  auswärtigen  Handel  gelangten,  beweist  BgortroB 
ein  in  Pompeii  gefundenes  Fragment  eines  Bronzebeschlages  mit 
Relief  und  der  Inschrift  C.  CALPVRNIIVS  ROMAE  Fecit*).  Aber 
auch  die  zierlichen  Gefüsse,  welche  in  ganz  entlegenen  Gegenden 
hie  und  da  gefunden  werden,  bestätigen  die  Annahme,  dass 
die  Bronzewaaren,  ebenso  wie  die  Thonwaaren,  Uberallhin  aus- 
geführt wurden.  Im  Jahr  1858  wurden  in  Töplitz  zwei  Bronze- 
gefasse  gefunden,  von  denen  das  grössere,  eine  Casserole  mit 
flachem  Boden  und  geradem  horizontalem  Stiel,  welcher  in 
einen  mit  schönen  Schwanenköpfen  verzierten  Griff  auslauft, 
auf  der  obern  Fläche  des  Griffes  zwei  römische  Stempel, 
TL  ROß I LI-  SL  und  C.  ATILL  HANNON,  hat.  In  einem  ähn- 
lichen, bei  Hagenow  im  Mecklenburgischen  gemachten  Funde 
befand  sich  ebenfalls  eine  Casserole  mit  dem  Stempel  TL  RO- 
BILL  SITA.  Nach  Mommsens  Ansicht,  der  diese  Funde  ver- 
öffentlicht hat6),  ist  unter  dem  Tiberius  Robilius  Sitalces  der 
Kupferschmied,  faber  aerarius,  unter  dem  C.  Atilius  Hanno  der 
Modelleur  (plasia  imaginarius)  zu  verstehen;  möglicherweise 
kann,  wie  dies  bei  den  Stempeln  der  Thonwaaren  vorkommt, 
der  Eigenthumer  der  Fabrik  und  der  Fabricant  verstanden  werden. 
Jedenfalls  zeigt  dieser  Fund,  wie  weit  römische  Bronzewaaren 
exportirt  wurden  7) . 

4.  Das  Eisen,  von  dem  wir  viertens  zu  reden  haben,  war  yuenarbei- 
sowohl  in  Italien8),  z.  B.  auf  der  Insel  Elba9),  als  in  allen  Pro- 
vinzen,  in  Spanien10),  Gallien11).  Britannien12),  Noricum,  Panno- 


1)  Henzen  6292.  2)  OrelH  4274. 

3)  Orelli  4160  und  mehr  bei  Marini  Atti  I,  p.  251. 

4)  Orelli  4302  «=  2462.  5)  Overbeck  Pomptii  S.  381. 

6)  In  Gerhards  Arch.  Anz.  1868.  N.  115—117  S.  223. 

7)  Eine  fleissige  Sammlung  über  diesen  Gegenstand  ist  Wiberg  Der  Kinfluss 
<ler  klassischen  Völker  auf  den  Norden.  Aus  dem  Schwedischen  von  J.  Mestorf. 
Hamburg  1867.  8.  S.  besonders  S.  73.  S.  96—130. 

81  Plin.  n.  A.  37,  209.  9)  Müller  Etrusker  I,  S.  240. 
10)  Strabo  p.  156.  11)  Strabo  p.  191. 

12)  Strabo  p.  199. 

Rdm.  Alterth.  VII ,  2.  45 
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nien,  Illyrien,  Moesien1),  Kleinasien2  und  den  übrigen  Theilen 
des  römischen  Reiches3}  in  Fülle  vorhanden.  In  ihm  arbeiteten 
die  Grobschmiede  (fabri  ferrarii)4),  welche  an  vielen  Orten  al- 
lein5) oder  mit  andern  Bauhandwerkern  zusammen6)  Collegien 

?« diioV  ,)ildeten>  und  die  Schlosser  und  Zeugschmiede,  welche  ferra- 
«chifts.  mentarü  heissen 7 ) ,  insofern  sie  sich  nicht  auf  einen  besonderen 
Fabricationszweig  beschranken,  wie  die  eigentlichen  Schlosser 
(claustrarii)*) ,  die  Messerschmiede  {cultrarii}9) ,  die  Verfertiger 
von  Aexten  und  Hacken  (dolahrarit) 10) ,  die  Sichelmacher  [fal- 
car/Y)11)  und  die  Schwertfeger  (gladiarii)iTj .  Den  grössten  Theil 
dieser  Eisenwerkzeuge  (ferramenta)  wird  man  auch  in  Hand- 
lungen fertig  gekauft  und  daher  die  negotiatores  ferrarii13)  für 
Eisenwaarenhändler  zu  halten  haben:  auch  Waffenhändler  kom- 
men an  einzelnen  Orten  vor14).  Von  allen  Fabricaten  antiken 
Kunstfleisses  haben  nächst  den  Holzarbeiten  die  Eisenarbeiten 
am  meisten  durch  die  Zeit  gelitten,  so  dass  wir  über  sie  viel 
weniger  zu  urtheilen  im  Stande  sind,  als  Uber  die  andern 
Metallfabricate.  Leber  die  Construction  der  alten  Schlüsser  und 
Schlüssel  haben  wir  bereits  oben  S.  226  ff.  das  vorhandene  Mate- 
rial zusammengestellt:  unter  den  Waffenstücken,  welche  hierher 
gehören,  sind  die  für  die  Technik  der  Eisenarbeit  interessan- 


1)  Strabo  p.  214  und  über  die  römischen  Eisenwerke  in  diesen  Provinzen 
b.  Staatsverwaltung  II,  S.  263. 

2)  So  in  Cibyra  in  Phrygien,  Strabo  13  p.  631.  ilorat.  epiat.  1,  6,  33.  und 
im  Pontus.   Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  40  f. 

3)  Strabo  p.  233.  447.  549. 

4)  Plaut™  Rud.  531.  Orelll  4063.  Orut.  640,  3.  C.  1.  L.  VIII,  4467.  Ed. 
Dioelet.  7, 11. 

5)  Vorporati  ferrarii  in  Ostia  Grut.  45,  8;  colleghtm  ferrariorum  in  Rom 
Orelli  406G. 

6)  Ein  praefectus  corporis  fabrum  ferrariorum,  tignariorum  et  tabulariorum 
Portuensium  Grut.  235,  7 ;  ein  corpus  fabrum  ferrar.  tignar.  dendroph.  et  ctnU<* 
Grut.  261,  4. 

7)  Firm.  Mat.  math.  3.  13  extr.  Ferramenta  sind  Werkzeuge ;  z.  B.  ferra- 
menta tonsoria  Mart.  14,  36. 

8)  Clau$trariu*  artifex  Lamprid.  Heliog.  12,  2. 
9)  C.  I.L.  I  n.  1213.  Orelli  4175.  Sonst  heisst  cullrariu*  auch  der  Schlächter 
des  Opferthiers.  Suet.  Cal.  32.  Die  Werkstätte  und  der  Laden  eines  Messer- 
schmieds ist  dargestellt  auf  einem  Cippus  des  Vatican ,  den  man  abgebildet  und 
erläutert  findet  bei  Jahn  Berichte  der  ph.  hist.  Cl.  d.  Sächs.  G.  d.  W.  1861 
S.  328  ff. 

10)  Orelli  4071.  4081.  Ii)  Cic.  in  Cot.  1,  4,  8;  pr.  Sull.  18,  52. 

12)  Orelli  4197. 

13)  Grut  640,  2  und  4.  Der  negotiator  ferrariarum  et  vinariariae  bei  Henzen 
7261*  wird  ebenso  zu  verstehen  sein,  so  dass  man  tabernarum  und  tabemae  erginzt. 

14)  ISegotiator  gladiariu»  in  Mainz.  Brambach  C.  /.  Rh.  1076. 
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testen  die  in  nicht  bedeutender  Anzahl  vorhandenen  Schwerter, 
welche  man  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden des  Rheinlandes  XXV  S.  413  ff.  und  bei  Lindenschmit, 
Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Heft  III  Taf.  3, 
zusammengestellt  findet. 

5.  Um  endlich  noch  des  Bleies  zu  erwähnen,  so  ist  dies 
zwar  im  Alterthum  sowohl  von  Künstlern  zu  toreutischen  Ar- 
beiten benutzt  worden,  wie  das  in  Pompeii  gefundene,  bei  Over- 
beck S.  548  n.  312  abgebildete  Gefitss  und  andere  noch  erhal- 
tene Reliefarbeiten ')  in  Blei  beweisen ,  als  auch  hat  man  es 
zu  Siegeln,  Münzen  und  Marken2},  zu  Gewichten  und  Wurf- 
geschossen 3}  verwendet ;  allein  das  bedeutenste  Fabrieat  aus 
diesem  Metall  sind  die  Wasserröhren,  fistulae,  tubi*),  welche  Wasserröh- 
für  uns  ein  dreifaches  Interesse  haben.  Einmal  Dämlich  sind 
sie  in  nicht  minderem  Grade  als  die  gemauerten  Aquaeducte 
ein  schlagender  Beweis  für  die  vortreffliche  Verwaltung  der 
römischen  Communen,  und  Boissieu  findet  sich  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  herausgegebenen  Inschriften  der  alten  Röhren  von 
Lyon5)  veranlasst,  die  bittere  Bemerkung  zu  machen,  dass  unsere 
Zeit,  so  stolz  auf  den  Fortschritt  der  Mechanik  und  im  Besitz 
ganz  anderer  Mittel,  als  die  Alten  hatten,  z.  B.  der  Dampfkraft, 
selbst  für  grosse  Städte  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  nicht  das 
leiste,  was  die  Römer  selbst  für  die  kleinsten  Orte  unter  den 
erheblichsten  Schwierigkeiten  geleistet  haben.  Das  alte  Lyon, 
sagt  er,  lag  auf  einer  Höhe  und  war  reichlich  versorgt  mit  rei- 
nem und  gesundem  Quellwasser;  das  neue  Lyon  liegt  in  der 
Ebene,  zwischen  zwei  Flüssen,  die  es  überschwemmen,  ohne 
ihm  Trinkwasser  zu  gewähren,  und  muss  sich  mit  stinkendem 
Wasser,  unreinen  Grüben  und  ungesunder  Luft  begnügen.  Zwei- 


1)  S.  die  im  Amphitheater  zu  Metz  gefundene  Bleiplatte,  darstellend  die  von 
einer  Victoria  bekränzt«  Büste  der  Koma,  abgcb.  bei  Grivaud  de  la  Vincelle  Re- 
cueil  pl.  30. 

2)  Leber  diese  ist  das  Hauptwerk  Ficoroni  1  piombi  antichi.  Borna  1740.  4°, 
lateinisch  unter  dem  Titel  Ficoronii  De  plumbeia  antiquorum  numitmatibus  di$a. 
latine  vertit  Canlagalliu».  Borna  17ö0.  4°.  Ausserdem  s.  Garrucci  /  piombi  an- 
tichi raccolti  dal  Princ.  Altieri.  Borna  1847.  4°  und  über  griechisch-sicilische 
Bleie  dieser  Art  Salinas  in  Annali  d.  Inst.  1864  p.  343—355;  1866  p.  18-28. 
Vgl.  Staatsverwaltung  II,  S.  124  Anm.  8. 

3)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  333. 

4)  fi$tula$  ponere,  tubo»  pontre.  Annali  1864,  7. 

5)  Boissieu  tnscr.  ant.  de  Lyon.  Lyon  1854  fol.  p.  446. 

45  • 
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tens  sind  diese  Röhren  lehrreich  durch  die  Fabrikstempel,  welche 
wenigstens  zum  Theil  ebenso,  wie  die  der  Ziegel,  mit  der  An- 
gabe des  Consulates  versehen  sind,  und  endlich  gehört  die  Fabri- 
cation  dieser  Röhren  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  zu  den  grossen 
Geschäften,  in  welchen  Capitalisten  ihr  Vermögen  anlegten.  Leider 
liegen  die  Inschriften  der  tiibi  noch  nicht  in  einer  vollständigen 
Sammlung  gedruckt  vor,  indessen  lässt  sich  aus  den  zugäng- 
lichen Stempeln  erkennen,  dass  sie  angefertigt  wurden  theils 
für  Rechnung  der  Communen  selbst1),  welche  Wasserleitungen 
anlegten  und  unterhielten,  in  welchem  Falle  die  Fabricanten 
{plumbarii2) ,  ftstulatores)*}  servi  publici4)  sind;  theils  für  kaiser- 
liche Rechnung5),  in  welchem  Falle  der  Auftrag  gebende  und 
Aufsicht  führende  Beamte6],  oder  der  Ort,  für  den  die  Röhre 
bestimmt  ist7),  und  der  Vorsteher  der  Fabrik  (officinator)*)  auf 
dem  Stempel  genannt  wird,  theils  endlich  von  Privatleuten9. 


1)  So  hat  eine  Rühre  bei  Marini  Atti  p.  630  den  Stempel  public.  Veientano- 
rum.   Vgl.  Orelli-Henzen  7155  und  Wilmanns  2818*. 

2)  Orelli  4267  =  Mommsen  /.  N.  2871  ;  Mommsen  a.  a.  0.  2886.  Dig.  56, 
6,  6.  Cod.  Th.  13,  4,  2.  lust.  Cod.  10,  64,  1. 

3)  Annali  1HÖ6  p.  18. 

4)  S.  die  Stempel  bei  Gerhard  Arch.  Anz.  1862  n.  163  p.  346.  Felix  ser{vu*; 
municipi  Falisci-,  8epUmber  ser{vus)  reipubl.  Faliscor.  fee. 

5)  Z.  B.  in  Lyon.  Stempel  mit  27-  CLaudius  CAES.   BoUsieu  p.  449. 

6)  Stempel  bei  Marini  Iscr.  Alb.  p.  35:  lmp.  CaesaRIS.  NERV.  TR  AI  AS. 
AVG.  GER.  DACICI  sub  eVRa  ALYPJ.  L.  PROC.  HERA CLA.  SERvus.  FEC; 
zwei  andere  bei  Marini  Atti p.  96 :  IMP.  CAESAR.  DO  MIT  1  AN  I-  AVG.  SVB. 
CVRA  ALYPII  PROC.  FEC.  ESYCHVS  ET  HERMIAS.  und  doMITIASI. 

CAES.  AVG.  GERM.  SVB  CVRA  PROC.  PRIMIGEXIVS  SERvus  FEC. 

Marini  Atti  p.  96  und  801  hält  diesen  procurator  für  den  ptoeurator  aquarum.  der 
ein  kaiserlicher  Freigelassener  und  verschieden  von  dem  eurator  aquarum  (Frontin. 
de  aq.  97—103)  ist.  Auf  einem  tubu$  Grut.  182,  7  ist  der  Besteller  eurator 
thermarum  Varianarum.  Andere  Belege  giebt  Wilmanns  2808  ff.  Ueber  den 
eurator  aquarum  und  den  kaiserlichen  procurator  aquarum  handelt  jetzt  aus- 
führlich Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  I,  S.  162  ft*. 

7)  So  z.  B.  Castrum  praetorium  Grut.  p.  183,  1.  2.  3.  4. 

8)  Uenzen  6343,  nach  Mommsens  Lesung:  lmp.  Caes.  M.  Aur.  Ant.  Aug. 
n.  sub  CapUolino  procuralore  officinator  Felix.  Aug.  übertut.  Ein  solcher  offici- 
nator Ist  der  in  der  Inschr.  Marini  her.  Alb.  n.  110b  OTelli  4266  vorkommende 
C.  lulius  Thallus ,  qui  egit  officinas  plumbaria$  Transtiberina  et  Trigari  (d.  b. 
regione  Transtiberina  et  Trigarii;  das  letztere  liegt  auf  dem  Campus  Martin*, 
s.  Preller  Regionen  S.  172) ;  denn  agere  officinam  sagt  man,  wie  agere  hnptrhtai. 
potestatem,  fiscalia ,  publicum  quadragesimae ,  worüber  Marini  a.  a.  O.  die  Be- 
weise beibringt. 

9)  So  auf  den  Stempeln  von  Lyon  bei  Bolssieu  p.  448  f. :  S.  Attius  Apolli- 
naris L'ugdunii  fecit;  L.  Vibius  Btllicus  V(iennae)  fecit;  lulius  Paulus  Luf- 
duni  faciebat;  von  Bologna  (Marini  Atti  p.  251):  T.  Flavius  Primio  fec;  von 
Gabii  (daselbst):  T.  Statilius  Felicio  fecit;  in  der  Nähe  von  Rom:  Q.  Strrilii 
Pudentis  und  Pardus  8ervilii  Pudentis  (Mariui  Atti  p.  348);  am  Rhein  :  Cos*** 
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die  auf  Bestellung  auch  nach  auswärts  hin  Röhren  lieferten1), 
und  unter  welchen,  wie  bei  den  Thonfabriken,  die  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses  vertreten  sind2). 

4.  Arbeit  in  Holz. 

Nach  der  verschiedenen  Anwendung,  welche  das  Holz  zum 
Bauen,  zum  Brennen  und  zu  den  Fabricaten  der  Tischler  und 
Stellmacher  findet,  unterschieden  sich  sowohl  die  Lieferanten  des 
Uolzes  als  die  Gewerbe,  welche  in  Holz  arbeiten.  Unter  den 
Holzhändlern 3)  werden  das  bedeutendste  Geschäft  die  negotiatores  Hoixhand- 
materiarii*)  gehabt  haben,  welche  das  Holz  zum  Haus-  und 
Schiffbau  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  bezogen 5)  und  auf 
ihren  Holzfeldern  verarbeiteten8).  Daneben  wird  der  Brennholz- 
handel und  der  Handel  mit  fremden  Hölzern  für  den  Gebrauch 
der  Schreiner  ein  besonderes  Gewerbe  gebildet  haben.  Zu  den 
Arbeitern  in  Holz  gehören  namentlich  die  Zimmerleute,  die 
Tischler  und  die  Stellmacher. 

\ .  Das  Geschäft  sowohl  der  Zimmerleute  für  den  Hausbau,  fabri  Hausiim- 

merletite 

tignarii  oder  tignuarii 7) ,  als  der  Schiffszimmerleute,  fabri  navales*),  schiff.iim- 

raerleute. 


Socturnu»  pl[umbum)  fecit  ,  Tutor  Servatius  plumbum  fecit.  Brambach  C.  /.  Rh. 
851.  842.  Wilmanns  2816.  2817.  2819. 

1)  So  finden  sich  in  Sicilien  tubi  römischer  Fabrik ,  z.  B.  mit  dem  Stempel 
T.  Flavius  Prhnio  f.  Torremuzza  Cl.  VII  n.  13. 

2)  Fabretti  p.  498  n.  15,  auf  einem  tubus  von  den  Thermen  des  Titus :  Zo- 
nmus Faustinaes  ter(ouc)  fec.  Wilmanns  2813. 

3)  negotiatio  liynaria  Capitolin.  Pertin.  1.  Es  gab  in  Rom  eine  Strasse  inter 
hgnarios  extra  portam  Trigeminam.  Liv.  35,  41,  10;  lignarii  plostrarii,  welche 
die  Anfuhr  besorgten,  in  Pompoli.  Uenzen  7241  =  C.  /.  L.  IV  n.  951.  960. 

4)  negotian»  matcriariu*  Orelll  4248;  tnaUriariu$,  eiu  SchlfTsholzlieferant 
Plant  Mit.  920;  C.  Epillius,  C.  I.  Alexander  materiarius  in  Capua  Unit.  Aap. 
N.  S.  V  (1855—56)  p.  97;  T.  Claudius  Probus  materiarius  Doni  VIII  n.  23. 

5)  Schiffsbauholz  bezog  man  z.  B.  vom  Ida  (Strabo  p.  606)  oder  vom  Pontus 
Eaxinus  (Hör.  od.  1,  14.  11). 

6)  Auf  dem  Grabstein  des  negotians  materiarius  in  Florenz,  Orelli  4248,  abgeb. 
bei[Gori  Inscr.  Etr.  III  p.  142  n.  172,  finden  sich  alle  Instrumente  der  Arbeit, 
die  Axt,  die  Säge  und  das  Winkelmass,  so  dass  man  sieht,  der  Verstorbene  Hess 
du  Holz  verarbeiten;  zu  den  Arbeitern  auf  dem  Holzfelde  gehört  wohl  der  faber 
materiarius  Grut.  642,  6 ;  der  faber  lignarius  Mur.  984,  1 ;  die  sectores  materiarum 
•>relll  4278,  und  es  gab  auch  Händler  mit  einzelnen  Fabricaten,  z.  B.  Holznigeln, 
'Uzvarii  materiarii,  Orelli  4164. 

7)  Dig.  50,  16,  235  §  ls  fabros  lignarios  dichnus  non  eos  duntaxat,  qui 
tigna  dolant,  std  omnes,  qui  aedificant. 

8)  So  gab  es  ein  corpus  fabrum  navalium  in  Ostia.  Orelll  3140.  Uenzen 
"106;  in  Pisaumra,  Orelli  4084;  fabri  navaUs  in  Portus,  Orelli  3140;  in  Ravenna, 
(mit.  640,  1.  Das  Monument,  auf  welchem  die  letzte  Inschr.  steht,  ist  abgebildet 
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naupegi1) ,  gehört  ganz  der  Baukunst  an,  welche  ausser  den 
Grenzen  unserer  Darstellung  liegt2);  wir  haben  Uber  sie  nur 
die  Bemerkung  zu  machen,  dass  die  fabri  tignarii  in  den  meisten 
Städten  eigne  Gollegia  bilden 3)  und  auch  zu  Gommunalzwecken 
verwendet  werden,  namentlich  als  Feuerlöschcorps,  zu  welchem 
dt ndrophori. ausser  ihnen  auch  die  centonarii4)  und  dendrophori  zu  gehören 
scheinen.  Von  diesen  haben  die  centonarii  ihren  Namen  von 
dem  Gebrauch  der  centones,  die  zu  dem  Löschapparat  gehören5): 
die  dendrophori  sind  von  unsicherer  Bedeutung6).  Denn  einerseits 
erscheinen  sie  als  Collegien  von  Holzarbeitern,  welche  in  In- 
schriften entweder  neben  den  fabri  und  centonarii  vorkommen7), 
oder  auch  die  fabri  in  sich  sch  1  i  essen  im  Theod.  Cod.  14,  8, 
welcher  Titel  die  Ueberschrift  hat :  De  centonariis  et  dendroforis, 
heisst  es  in  der  ersten,  von  Constantin  im  Jahr  3*5  erlassenen 
Verordnung:  Ad  omnes  iudices  litteras  dare  Tuam  convenit  gra- 
vitatem,  ut  in  quibuscunque  oppidis  dendrofori  fuerint,  centona- 
riorum  atque  fabrorum  cotlegiis  adnectantur,  quoniam  haec  corpora 
frequentia  hominum  multiplicari  expediet,  woraus  sich  ergiebt, 
dass  die  dendrophori  als  Holzarbeiter  einen  Nutzen  für  die  Com- 
mune haben.  Andererseits  aber  sind  die  dendrophori  die  Träger 
des  heiligen  Baumes  im  Dienst  der  Magna  mater9!;  ein  tauro- 
bolium  wird  in  Lyon  dieser  Göttin  dargebracht  von  L.  Aemilius 

und  besprochen  von  Jahn  Her.  d.  ph.  h.  Cl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  334 
Taf.  X  2. 

'  lV  Dto  50,  6,  6. 

2)  Uober  die  Schiffsbaukunst  der  Alten  s.  namentlich  Graser  De  vtterum  rt 
navnli.  Berolini  1864.  4.  und  desselben  Untersuchungen  über  das  Seewesen  de* 
Alterthums  im  Philologm  Supplementband  III  H.  2.  Göttingen  1865.  8.  Vgl. 
Blümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  II,  S.  316  ff. 

3)  So  in  Ostia,  Orclll  3217 ;  4087  =  Mommsen  L  N.  123 ;  Henzen  6520. 
7200,  und  vielen  andern  Orten.  S.  z.  B.  Orelli  60.  417.  820.2155.4088.  Henzeu 
5631.  6745.  7231.  7260  =  Boissieu  Inser.  de  Lyon  p.  414. 

4)  S.  die  Inschriften  in  Uenzens  Iudex  p.  172  und  oben  S.  567. 

5)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  513. 

6)  S.  Gothofr.  ad  Cod.  Th.  14,  8,  1.  Orelli  ad  n.  2385.  Wallon  Hi$toindt 
Cetclavage  dam  lantiquiU.  Paris  1847.  8.  Vol.  III  p.  501  f. ;  am  besten  handelt 
über  sie  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  412—414.  Die  Schrift  von  M.  J.  Rabani» 
Recherche*  mr  les  Dendrophorcs.  Bordeaux  1841.  8.  kenne  ich  nur  aus  den  An- 
führungen bei  Boissieu. 

7)  Ein  patronu»  coUcgiorum  fahr.  cent.  dendr.  In  Feltria  Orelli  3084;  ebeu» 
scheinen  Orelli  3349  coWegia)  fahr.  cent.  dend.  Im  Plural  zu  verstehen  zu  sein: 
Uenzen  5113:  PRAE  CoUcgiorum  faBR.  ET  DENdr. 

8  )  Uenzen  7018:  collegium  dendroforum  atque  fabrum;  7198:  praef.  coUegt 
fabr.  et  dendr.;  Orelli  4160:  C.  luliu»  Felix,  faber  tign.  collegii  dend. 

9)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  III,  S.  356.  380,  wo  man  die  Beweisstellen 
nndet. 
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Carpus,  IIIIII  vir  Augustalis,  item  dendrophorus l) ,  und  in  einer 
andern  Inschrift  von  Lyon  heisst  es:  taurobolium  fecerunt  dendro- 
phori  Lugduni  consistentes2) .  Man  hat  früher  auf  Grund  dieser 
sich  scheinbar  widersprechenden  Quellenzeugnisse  ein  doppeltes 
Collegium  der  Dendrophoren ,  nämlich  ein  religiöses  und  ein 
gewerbliches,  unterschieden3),  indessen  scheint  mir  für  die 
entgegengesetzte  Annahme  der  Umstand  zu  entscheiden,  dass, 
nachdem  im  Jahre  415  Honorius  und  Theodosius  die  Fonds  und 
Liegenschaften  der  Dendrophori  als  eines  heidnischen  Collegiums 
eingezogen  hatten4),  auch  das  Ilandwerkercollegium  desselben 
Namens  aufhört;  denn  die  Verordnung  von  315  (Theod.  Cod.  14, 
8,  1)  ist  in  den  Codex  Justianus  nicht  aufgenommen  worden, 
und  man  darf  daher  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  seit 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts5!  bis  zum  Jahre  415  die  Dendro- 
phoren als  ein  Ilandwerkercollegium  bestanden,  welches  unter 
dem  Schutze  der  Mater  magna  und  in  deren  Dienste  war. 

2.  Die  Holzarbeit  im  Innern  des  Hauses  (optts  intestinum)6) 
ist  die  Aufgabe  der  fabri  intestinarii1)   oder  subaedani*) ,  zu/abri 


1)  Inschr.  bei  Boissieu  p.  24.  2)  Bolsoieu  p.  31. 

3)  S.  Goth.  ad  Th.  Cod.  14,  8,  1.    Orelli  ad  n.  2385. 

4)  Diese  Verordnung  steht  im  Theod.  (  od.  in  dem  Titel :  De  paganis,  sacri- 
fieiis  et  templis  16,  10,  20  §  2:  Ea  autem,  quae  multiplicibus  constitutis  ad 
venerabilem  ecclesiam  voluimus  pertmere,  Christiana  sibi  merito  religio  vindicabit, 
ita  ut  omni»  expensa  illius  temporis  ad  super st  Mortem  pertinens,  quae  iure  dam- 
nata  est,  omniaque  ioea,  quae  Fredani ,  quae  Dendrophori,  quae  singula  quoque 
nomina  et  professiones  gentilieiae  tenuerunt  epholis  (d.  h.  epulis)  vel  sumptibus 
deputata ,  fas  sit,  hoc  errore  summoto,  compendia  nostrae  domus  sublevare.  Der 
Ausdruck  professio  geheint  in  dieser  Stelle  ebenfalls  das  Handwerk  zu  bezeichnen. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  81. 

6  )  Plautus  Pseud.  343.  Plin.  n.  h.  16  ,  225:  Firmissima  in  rectum  abies, 
eadem  valvarum  paginis  et  ad  quaecunque  libeat  intestina  opera  aptissima.  Varro 
de  r.  r.  3,  1,  10:  Cum  enim  viüam  höheres  opere  tectorio  et  intestino  ac  pavi- 
mentis  nobilibus  lilhostrotis  spectandam.  Vitrnv.  2,  9,  7  und  17;  4,  4,  1 :  inter- 
columnia  tria,  quae  erunt  inter  anttis  et  columnas ,  pluteis  marmoreis  sive  ex 
intestino  opere  factis  intercludantur.    5,  2,  2. 

7)  Orelli  4182  =  Mommsen  I.  N.  3671 ;  Mommsen  a.  a.  O.  n.  2877.  Theod. 
Cod.  13,  4,  2.  Die  Hauptarbeiten  der  Tischlerwerkstätten  sind  dargestellt  auf 
einem  auf  Goldgrund  gemalten  Boden  eines  Glasgefässes ,  das  herausgegeben  ist 
von  0.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  h.  Cl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  338  Taf.  XI,  1. 
üeber  dieselben  s.  auch  Blümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  II, 
S.  238  IT. 

8)  Es  giebt  fabri  subaediani,  die  in  Narbo  ein  corpus  bilden,  Orelli-Henzen 
7215;  subaediani  (Bull.  delV  Inst.  1870  p.  15),  die  ebenfalls  zu  einem  corpus  ge- 
hören (Murat.  p.  1185,  8.  Bull,  comunale  V  (1877)  p.  255);  in  Africa  kommen 
rentonarii  et  subaediani  wie  es  scheint  als  ein  Collegium  vor  C.  I.  L.  VIII 
B.  10623;  auch  ein  marmorarius  subaedanus  findet  sich  Bull.  delV  Inst.  1838 
p.  5.    Unter  den  fabri  subidUmi  in  Corduba  (C.  /.  L.  II,  2231)  versteht  Marucchi 
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welchen  die  besonderen  Beschäftigungen  der  laquearii*),  lecto- 
rn2),  armariarii*),  arcarii*,  und  der  Bildschnitzer*)  zu  rechnen 
sind.  Von  der  Holzarbeit  des  Alterthums  selbst  ist  ausser- 
ordentlich wenig  erhalten,  wir  wissen  indess,  dass  auch  diese, 
bereits  im  Orient  zu  grosser  Vollkommenheit  gelangte  Kunst  6i 
bei  den  Römern  mit  Glück  betrieben  wurde.  Ausser  den  Fen- 
stern7), den  ThUren,  welche  Füllungen  von  Holztafeln  [pagi- 
nae)*)  hatten9),  und  den  Galerien  in  den  Intercolumnien10),  boten 
ine horia  namentlich  die  getäfelten  Zimmerdecken  (lacunaria  oder  laquea- 
ria)u)  der  Schreinerkunst  ein  reiches  Feld  der  Thatigkeit  dar. 
Diese  Decken  wurden  theils  mit  Holz,  theüs  mit  Elfenbein11, 
ausgelegt  und  mit  Bildhauerarbeit  versehen13),  theils  gemalt14), 
theils  vergoldet  oder  mit  Goldblechen  (bracteae)  überzogen15), 


Bull.  comunale  V  p.  257  ebenfalls  mbaediani,  was  auch  mir  wahrscheinlich  Ist. 
Die  Ansicht  von  Friedlaeuder  Darstellungen  III5,  S.  236 ,  diese  Collegien  hätten 
In  dauernder  Verbindung  zu  Tempeln  gestanden  und  seien  bei  deren  Bauten  be- 
schäftigt gewesen,  theile  ich  nicht. 

1)  Theod.  Cod.  13,  4,  2.  Glosse  bei  Salmas,  ad  Vopuci  Aurel.  46:  laquearii: 
teetorum  tignarii. 

2)  faber  Icctariu»  ab  cloaea  mazima  Orelli  4183. 

3)  Den  amarariut  bei  Henzen  7219  möchte  ich  nicht  für  einen  armarius. 
welcher  nicht  zu  erklären  ist,  sondern  für  einen  armariariui,  Schreiner,  halten. 

4)  arcartus  Ist  gewöhnlich  ein  Kassenführer;  bei  Orelli  n.  2414  dürfte  in- 
dess ein  Verfertiger  von  areae  zu  verstehen  sein. 

5)  Tertull.  de  idol.  8:  Qui  de  tilia  Martern  ezsculpit,  quanto  cithu  arma- 
rium  compingifi 

6)  S.  Semper  a.  a.  0.  I,  S.  374.  376. 

71  In  Pompeii  waren  die  Fensterrahmen  durchnittlich  von  Holz  (Overbeck 
S.  328.  449),  seltener  von  Bronze.  Overbeck  S.  180.  184. 

8)  Bln.  n.  h.  16,  225. 

9)  S.  das  in  Oyps  abgegossene  Fragment  einer  pompeianischen  Thür  bei 
Overbeck  S.  450  Flg.  265. 

10}  Vitruv.  4,  4,  1. 

11)  Isidor,  orig.  19,  12,  1 :  Laquearia  »unt.  quae  cameram  mbtegunt  et  ornant, 
quae  et  lacunaria  dicuntur,  quod  l actis  quotdam  quadratos  vel  rotundos  ligno  vel 
gyp*o  vel  coloribu»  habeant  pictos  cum  signit  intermicanlibus.  Böttiger  Tektonik 
II,  S.  94. 

12)  Lacunaria  ebore  fulgentia  Sen.  A\  O.  I  prol.  7.   Horat.  od.  2,  18,  1. 

13)  Catlata  laquearia  Sen.  ep.  90,  42.  14)  Plin.  n.  h.  35,  124. 
15 J  Verg.  Aen.  1,  726 : 

dependent  lychni  laquearibus  aureis. 
Seneca  contr.  2  p.  121,  4  Burs. :  ut — tecta  auro  fulgeant.  Seneca  ep.  90,  9  :  lacu- 
naria auro  gravia.  Plin.  n.  h.  33,  57 :  laquearia,  quae  nunc  et  in  privatü  do- 
mibu»  auro  teguntur,  post  Carthaginem  evertam  primo  in  Capilolio  inaurata  funt 
censura  L.  Mummi.  Inde  transiere  in  carncra»  quoque  et  pariete» ,  qui  iam  ä 
ipsi  tanquam  vasa  inaurantur.  Sidon.  Apoll,  ep.  1 ,  10  p.  152.  Savaro  nennt 
eine  solche  Decke  bracteatum  lacunar.  Vgl.  Senec  ep.  115,  9:  Nec  tantum  parit- 
tibus  aut  lacunaribui  ornamentum  tenue  practenditur ;  omnium  istorum,  quos  tn- 
cedere  alto$  vides,  bracteata  felicita»  ctt. 
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theils,  namentlich  in  den  Triclinien,  aus  beweglichen  Stücken 
construirt,  welche  in  ihrer  Lage  verändert1)  und  auseinander- 
geschoben werden  konnten,  um  Geschenke  {apophoreta)  auf  die 
Gäste  herabfallen  zu  lassen2).  Natürlich  war  auch  für  das 
Ameublement,  dessen  zierliche  Formen  uns  nur  in  bildlichen 
Darstellungen  und  den  erhaltenen  bronzenen  und  marmornen 
Geräthen  vorliegen,  zunächst  das  Holz  der  Stoff,  und  man  war 
nicht  nur  sorgfältig  in  der  Beurtheilung  einheimischer  Hölzer  für 
die  verschiedenen  Gebrauchszwecke,  sondern  auch  wählerisch  in 
fremden  und  kostbaren  Holzarten,  die  man  theils  massiv  ver- 
arbeitete, theils  zum  Zweck  der  Furnierung  in  dünne  Blätter 
{bracteae  ligni)  schnitt3;;  man  machte  endlich  eingelegte  Arbeit 
aus  verschiedenen  Holzsorten,  und  wendete  Elfenbein,  Schild- 
patt und  Metallplatten  zur  Bekleidung  der  Flächen  und  Elfenbein 
und  Bronze  für  die  Füsse  von  Tischen  und  Betten  an4).  Die 
theuerste  und  gesuchteste  Holzart5]  war  das  Holz  des  Lebens- 
baums, citrum*),  welches  aus  Mauretanien  bezogen  wurde7). 
Man  verwendete  es  theils  für  die  Construction  der  lactmaria*), 
theils  zu  Furnierungen»),  namentlich  der  lectii0),  theils  zu  Schnitze- 
reien11) und  eingelegten  Arbeiten,  z.  B.  den  Tragbrettern  (repo- 


1)  Sen.  ep.  90,  15:  vcrtatilia  coenationum  laquearia  ita  coagmentat ,  ui 
»ubinde  alia  facies  atque  alia  ntcctdat  et  totiena  Ucta  quam  fcricula  mutentur. 

2)  S.  oben  S.  302.  3)  Plin.  n.  h.  16,  222—233. 

4)  Die  merkwürdigsten  Arbeiten  dieser  Art  sind  die  im  südlichen  Rnssland 
in  grosser  Zahl  ausgegrabenen  Holzsärge ,  welche  allerdings  theilsweise  zerfallen, 
aber  theilweise  noch  gut  erhalten  sind  und  nach  Stephani  dem  dritten  oder  vierten 
Jahrhundert  vor  Chr.  angehören.  Darunter  sind  einige  mit  eingelegter  Arbeit 
(Stephani  CompU-rendu  1865  S.  9.  191  Taf.  VI  n.  4.  5;  1869  S.  177;  1877 
S.  222,  mit  Abbildung  der  eingelegten  Ornamente);  andere  decorirt  mit  Elfenbein 
I  CompU-rendu  1866  S.  6  Taf.  I.  II  n.  1.  26),  andere  mit  farbigen  Figuren  auf 
Uyps  (1875  S.  5.  6).  Ein  Verzeichniss  dieser  Funde  giebt  Stephani  CompU-rendu 
1875  p.  6  Anm.  2.  Abbildungen  findet  man  in  Antiq.  du  Boaph.  Cimmir.  PI.  81. 
82.  83.  84. 

5)  Plin.  n.  h.  37,  204.  6)  S.  oben  S.  412  Anm.  5. 

7)  Plin.  n.  h.  13,  96.  Strabo  17  p.  826:  xd;  yoüv  fjLOvo£6).ou;  zpir.i'n 
-otxiXwTdTa«  xal  jwylora;  dxttvrj  (tj  Maupouola)  rot;  Tcou-aloi;  yatpijrii.  Daher 
bei  Mart.  12,  66,  5 1 

Et  Maurus iaci  pondera  rara  citri. 
Vgl.  Mart.  14,  89.  Lucan.  9,  426-430;  10,  144. 

8)  Hiervon  ist  zu  verstehen  Horat.  od.  4,  1,  20,  wo  nach  den  beiden  Cod. 
Blandina  zu  lesen  ist  »ub  trabe  eitrea.  S.  Meineke  ad  Horat.  p.  XX. 

9)  Plin.  n.  h.  16,  231.  10)  Mart.  14,  85 :  leetus  pavoninua: 

Nomina  dat  apondae  pietia  puleherrima  pinnin 
Nunc  lunonia  avia,  aed  priua  Argua  erat. 
Ltcti  citrei  auch  bei  Pers.  1,  52. 

11)  S.  Meineke  AnaUcta  Alexandr.  p.  151. 
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sitoria]  zum  Auftragen  der  Speisen1),  die  mit  Ahorn  und  Citrum 
furniert  und  mit  Silber  und  Schildpatt  eingelegt  wurden2  :  am 
kostbarsten  aber  waren  die  massiven,  gemaserten  Tischplatten 
m«»u<ic et-  von  CÜrutn  [mensae  cüreae)3)  auf  einem  Fusse  von  Elfenbein4, 
welche  zu  Ciceros  Zeit  in  Mode  kamen5)  und  fUr  die  Männer 
einen  ähnlichen  Luxusartikel  ausmachten,  wie  für  die  Frauen 
die  Ferien.  Nach  Plinius'  Angabe  kostete  der  »Tisch,  welchen 
Cicero  besass,  500,000  IIS.  oder  408,760  Jt;  ein  Tisch  des  Asi- 
nius  Pollio  4,000,000  HS.  oder  24  7,524  Jt;  ein  Tisch  des  Königs 
Juba  4,200,000  HS.  oder  264,025  uT;  ein  Tisch  der  Cethegi 
1,400,000  HS.  oder  304,530  ^6),  und  solcher  Tische  soll  der 
Philosoph  Seneca  nicht  weniger  als  500  gehabt  haben7). 

Die  alte  Zimmereinrichtung  war  bei  weitem  einfacher  als 
die  heutige;  ausser  den  Tischen,  deren  verschiedene  Formen. 
mensae,  abaci,  delphicae,  monopodia,  wir  schon  öfters  zu  er- 
wähnen Gelegenheit  gehabt  haben8),  gehören  dazu  regelmässig 
nur  die  Sophas  und  Betten  (lecti),  die  Stühle  und  Bänke  und 
die  Schränke  und  Kasten. 
Uitt  Unter  den  lecti  sind  zu  unterscheiden  die  lecti  tricUniares. 

auf  denen  man  bei  der  cena  lag,  und  Uber  deren  Einrichtung 
oben  S.  293  gesprochen  ist,  die  lecti  lucubraiorii,  auf  denen  lie- 
gend man  zu  lesen  und  zu  schreiben  pflegte9],  und  die  kcU 
eubiculares 10) .  Alle  diese  Arten  von  Betten  und  Ruhebetten  waren 
in  der  Regel  hölzerne  Gestelle,  zum  Theil  bekleidet  mit  Elfen- 


1)  S.  oben  S.  311.        2)  Plin.  n.  h.  33,  146.  3)  Petron.  119,  27. 

4)  Mart.  2,  43,  9: 

Tu  Libyens  lndis  tu$pendi»  dentibus  orbe». 

Mart.  9,  22,  5: 

l't  Mauri  Libyci»  centum  Stent  dentibus  orbet. 
Lucan.  10,  144;  Juven.  11,  122.    Dies  sind  die  £Xetp<mö::o$e;  Tpdtre^at  bei 
Lucian.  üall.  14. 

5)  Plin.  n.  h.  13,  102.  6)  Plin.  n.  h.  13,  92. 

7)  Dio  Cass.  61,  10. 

8)  S.  oben  S.  309  uud  besonders  Livius  39,  6,  der  *on  dem  Triumph  de* 
Cn.  Manlius  über  die  Galan- r  im  J.  567  =  187  sagt :  Luxuriae  peregrinae  origo 
ab  exereitu  Asiatieo  invecta  in  urbem  est;  ii  primum  Uetos  aeraios ,  vettern  »iro- 
(julam  pretiosam,  plagulas  et  alia  textilia,  et,  quae  tum  magnifieae  suptUectüit 
habebantur,  monopodia  et  abaeos  llomam  advexerunt.  Plin.  n.  h.  34,  14 :  iVfl» 
trielinia  aerata  abacosque  et  monopodia  Cn.  Monitum  A$ia  devicta  primum  w- 
vexiste  triumpho  tuo,  quem  duxit  anno  urbis  DLXVJI,  L.  Pi$o  auetor  est. 

9)  Suet.  Aug.  78  nennt  dieses  Meuble  lectica  lucubratoria ;  Uctulus  beiwt  a 
bei  CMd.  tritt.  1 ,  11  ,  37;  lectu$  bei  demselben  a.  am.  3,  542,  bei  Sen.  ep.  72,  ?■ 
Pers.  1  f)2. 

10)'  Varro  de  l.  L.  8,  31.    Cic  de  div.  2,  65,  134.  Lamprid.  Heliog.  20. 
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bein,  Schildpatt,  Bronze  und  Silber,  zum  Tbeil  auch  mit  elfen- 
beinernen Füssen1;  und  bespannt  mit  Gurten,  fasciae2),  insti- 
toe1,  loraA).  Auf  diesen  lag  das  Polster,  torus,  und  das  Kissen, 
culcita,  cervical,  deren  Stopfung  (tomentum)b)  ursprunglich  aus 
Stroh6),  Heu7),  oder  Schilf  oder  Seegras  ^,  hernach  aus  Wolle y), 
Baumwolle  (s.  S.  473)  oder  Federn  l0)  bestand,  weshalb  pluma 
geradezu  ein  Federkissen  bedeutet11);  Uber  das  Polster  aber 
wurden  Decken,  vestes  stragulae,  gelegt12),  über  welche  ich  auf 
S.  525  verweise,  und  zwar  doppelte,  eine,  worauf  man  lag 
stragulum) ,  und  eine,  womit  man  sich  zudeckte  {opcrtorium)™}. 
Die  Schlafbetten  [lecti  cubiculares)  pflegten  ausser  der  Lehne  am 
Kopfende14)  auch  eine  Lehne  an  der  Wandseite  zu  haben  15j,  und 
oft  wird  die  Wandseite  des  Bettes  {jüuteus)  von  der  offenen  Seite 
sponda)  unterschieden16];  auch  standen  sie,  wenigstens  in  alter 
Zeit,  hoch,  so  dass  man  auf  einer  Stufe  oder  Bank  zu  ihnen 
hinaufstieg 17) . 

Geräthe  zum  Sitzen,  die  mit  einem  allgemeinen  Ausdruck 
sedilia  genannt  werden18),  sind  schon  im  Orient19)  und  spater  in 


1)  S.  oben  S.  301.  Die  drei  in  Pompeti  gefundenen  Ucti  (Overbeck  S.  378  f.) 
waren  von  Holz,  beschlagen  mit  Bronze.  Ks  sind  aueb  Ucti  mit  elfenbeinernen 
Küssen  gefunden  worden.  Overbeck  a.  a.  O. 

2)  Cic.  de  div.  2,  65,  134.  Mart.  5,  62.  6.  3)  Petron.  97. 

4)  Cato  de  r.  r.  10,  5 :  lectos  lorii  subtentos.  Ebenso  tenta  cubilia  bei  Unrat. 
<pod.  12,  12. 

5)  Tac.  ann.  6,  '23.    Suet.  Ti.  54. 

6)  Plin.  n.  h.  8,  193:  antiquis  enim  torus  e  stramento  erat,  qualiter  etiam- 
nune  in  castris. 

7)  Senec.  de  v.  b.  25,  2.  8)  Mart.  14,  160. 
9)  Plin.  n.  h.  8,  192.  19,  13. 

10)  Plin.  n.  h.  10,  54;  culeita  plumea  Cic.  Tusc.  3,  19,  45;  Isidor,  orig.  19,4. 

11)  Jnven.  6,  88.   Mart.  14,  161.  Vgl.  oben  S.  523  Aura.  5. 

12)  Dig.  33,  10,  5  pr. :  De  tapetis  quaeri  potest,  quibus  subsellia  cathedraria 
intUrni  tolent,  utrum  in  veale  sint,  sicut  straguki,  an  in  supellectice,  sicus  toralia? 

13)  Seneca  ep.  87,  2.  Vgl.  Nonlus  p.  537,  20:  Plagae,  gründe  linteum  tegmen 
(ein  Laken),  quod  nunc  totale  vel  leetuariam  »indonem  dieimus. 

14)  Einen  Gypsabguss  von  einer  solchen  s.  Overbeck  Pomp.  S.  376. 

15)  S.  z.  B.  den  etriiskischen  Uctus  bei  Semper  II,  S.  267. 

16)  Isidor,  ori'j;.  20,  11.  5:  sponda  autem  exterior  pars  lecti,  pluteus  inUrior. 
Ovid.  am.  3,  14,  26.  Mart.  3,  91,  9  : 

Exciduntque  senem,  spondae  cum  parte  iaeeret, 
Namque  puer  pluteo  vindice  tutus  erat. 
Vgl.  Artemidor.  Oneir.  1,  74:  töiv  Se  ivTjXdkwv  tö        hm  Iota;  rr>  vwatxa, 
?rj  Ii  f£a>  töv  avöpa  (oTjfxalvet).    Hieraus  erklärt  sich  der  Ausdruck  des  Dola- 
bella  bei  Suet.  Jul.  49,  der  den  Cäsar  pellicem  reginae .  spondam  interiorem 
regiae  lecticae  nannte,  und  der  Scherz  des  Horat.  epod.  3.  22. 

17)  Vano  de  l.  L.  5,  168;  Serv.  ad  Aen.  4,  685;  Lucan.  2,  356. 

18)  Gellius  2,  2.  19)  Assyrische  Sessel  s.  bei  Semper  1 ,  378;  ägyp- 
tische bei  demselben  II,  S.  256.  257. 
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Griechenland  in  so  vielfachen  Formen  construirt  worden,  dass 
hierin  die  Römer  nichts  Neues  erfunden,  sondern  sich  nament- 
lich an  den  griechischen  Mustern  begnügt  zu  haben  scheinen. 
Zu  unterscheiden  sind  bei  ihnen  die  Bänke,  die  Sessel,  die 

MtoBfe.  Throne  und  die  Stühle.  Von  den  Banken  [scamna.  subsellia ). 
d.  h.  Brettersitzen  auf  vier  Füssen  zuweilen  auch  mit  Leh- 
nen2), die  in  allen  Haushaltungen  vorhanden  waren,  und  auf 
denen  z.  B.  die  Sclaven  bei  dem  Mahle  sassen  (s.  S.  292),  sind 
uns  drei  in  Bronze  gearbeitete  von  zierlicher  Form  in  den  altem 
stUat.  Bädern  von  Pompeii  erhalten3);  Sessel  ohne  Lehnen  (sellae  ,  von 
der  einfachsten  Form  bis  zur  reichsten  Ausstattung,  dienten 
nicht  allein  den  Handwerkern4),  den  Soldaten5)  und  den  Schü- 
lern in  den  Lehrzimmern6)  zum  Sitze,  sondern  gehörten  auch 
zur  Zimmereinrichtung7)  und  zu  den  Insignien  der  Magistrate, 
wie  die  sella  cumlis*),  die  sella  imperatoria9)  und  das  biseüium 

soiium.  (s.  oben  S.  689).  Auf  dem  solium,  entsprechend  dem  griechi- 
schen öpovo;,  der  bei  sitzenden  Götterstatuen  regelmässig  vor- 
kommt10), sass  in  Rom  der  pater  familias,  wenn  er  des  Morgens 
seinen  Clienten  Audienz  gab11);  es  war  ein  hoher  Stuhl  mit  ge- 
raden Füssen,  gerade  stehender  Rücklehne  und  Armlehnen  und 
seiner  Höhe  wegen  mit  einer  Fussbank  versehen.  Der  den 
modernen  Formen  am  meisten  entsprechende  Stuhl  endlich  ist 


1)  S.  Abbildungen  Museo  Borb.  VII,  53  ;  IX,  18;  XI,  5.  47.  Pitture  iEred 
II  p.  167.  III  p.  221.  Zahn  III,  100. 

2)  subsellia  cathedraria  Dig.  33,  10,  5  pr. 

3)  Overbeck  Pomp.  S.  184. 

4)  S.  z.  B.  den  Schreiner  auf  einem  Sessel  mit  kreuzweise  gelegten  Fü*mb 
bei  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Cl.  d.  Sachs.  Ges.d.  W.  1861  Taf.  10  Fig.  1.  Tai  11 
Fig.  1  und  die  Malerin  Mus.  Borb.  VII,  3.  Eine  sella  tonsoris  Dig.  9,  2.  11  pr. 
Vgl.  Mus.  Borb.  IV,  50. 

5)  sella  ca»trensis  Suet.  Galb.  18.  6)  Cic.  ad  fam.  9,  18,  4. 

T)  Pitture  d  Ercol.  III  p.35.  Mus.  Borb.  VI,  28.  Einfache  vierfüssige  S«wl 
auf  den  Sculpturen  des  Parthenon  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I,  Fig.  115  115* 
115';  etniskische  daselbst  Fig.  285. 

8)  Zwei  sellae  curules,  von  Bronze  und  Marmor,  bei  Pirauesi  Vasi,  eandt- 
labriy  cippe,  etc.  pl.  86. 87.  Gewöhnlich  waren  sie  aber  von  Elfenbein.  S.  Momm*«1 
Staatsrecht  P,  8.  383. 

9)  Spart.  Sever.  1,  9.  Vgl.  Mus.  Borb.  IV,  36.  37. 

10)  Götterstatuen  auf  solchen  ftpovot  s.  bei  Müller  und  Oeaterley  Denkmal*? ' 
Fig.  33.  40.  115'.  275*;  II  Flg.  15.  16.  76.88.257.928.  Zahn  II,  81.  Ä  # 
III,  14  (Jupiter  auf  einem  »p6vo«);  HI,  15.  58.  92.  93.  95.  I.  70.  Mus.  Borb 
Vll,  20;  IX,  3;  XI,  39;  XIV,  1.   Pitture  d' Ercol.  II  p.  135;  III  p.  83. 

11)  Cic.  de  leg.  1,  3, 10:  cum  praesertim  non  recusarem,  quommus  mnrt  pat™' 
sedens  in  aolio  eonsulentibus  responderem.    Vgl.  oben  S.  88. 
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die  cathedra,  d.  h.  ein  Stuhl  mit  Rucklehne,  ohne  Armlehnen »),  cathtdra. 
welcher  vorzugsweise  von  Frauen2)  und  Kranken3)  gebraucht, 
aber  auch  Besuchenden  dargeboten  wurde4)  und  daher  ebenfalls 
zur  gewöhnlichen  Zimmereinrichtung  gehörte5).  Alle  diese  Arten 
von  Sesseln  und  Stühlen  kommen  in  sehr  mannichfaltigen  Formen 
vor;  die  Sessel  mit  geraden,  gebogenen,  auch  mit  kreuzweise 
gelegten  Füssen,  zuweilen  zum  Zuklappen  eingerichtet  und  dann 
mit  einem  Ledersitze  versehen,  die  Stühle  mit  weniger  oder 
mehr  zurückgebogener,  zuweilen  mit  halbkreisförmig  construir- 
ter6)  Rücklehne;  ausserdem  gab  es  auch  Stühle  zu  besonderen 
Zwecken  und  aus  besonderen  Stoffen,  wie  die  aus  einem  Stück 
Holz  oder  Stein  gearbeiteten  sellae  solidae,  welche  der  Augur 
bei  der  Beobachtung  brauchte7),  und  Stühle  von  Bronze  und 
Korbgeflecht8).  Gepolstert  waren  alle  diese  Sessel  und  Stühle 
nicht,  sondern  man  legte,  um  weich  zu  sitzen,  auf  den  Sitz 
ein  Kissen,  und  Uber  die  Lehne  eine  Decke9).  Von  den  Vor- 
zügen einer  römischen  cathedra  giebt  eine  Anschauung  die  Statue 
der  älteren  Agrippina  im  Museum  Gapitolinum;  sie  ist  dargestellt 
sitzend  auf  einem  Kissen,  sich  bequem  zurücklehnend,  den  lin- 
ken Arm  Uber  die  Lehne  legend  und  die  Füsse  auf  eine  Fuss- 
bank stützend10). 

Die  dritte  Arbeit  des  Schreiners  bilden  endlich  die  Schränke  schranke. 
[armaria)  n) ,   in  welchen  man  im  Hause  Kleider12),  Bücher13), 
Geld14)   und  Wirthschaftsgeräthe ,  in  den  Kaufläden  die  ver- 
käuflichen  VVaaren15)   verschloss,   und   Kasten   und  Kästchen  kmwui. 


1)  S.  Mus.  Borb.  III,  22;  IV,  51;  IV,  97. 

2)  Hör.  sat.  1,  10,  91 ;  Marl.  3,  63,  7  ;  12,  38,  1.  Phaedrus3,  8,  4.  Propert. 
'),  5,  37.  3)  Galen.  Vol.  XIV  p.  639  Kühn. 

4)  Sen.  de  dem.  1,  9.  7.  Pltn.  ej>.  8,  21. 

5)  So  sagt  Plin.  ep.  2,  17,  21  Ton  einem  Zimmer  seines  Laurentinum:  Lectum 
et  duas  cathedra»  eapit. 

6)  Mus.  Borb.  I,  31 ;  IV,  18;  XIII,  21.  36;  Müller  und  Üesterley  Denkm.  1 
Fig.  125. 

7)  Staatsverwaltung  III,  S.  388  Anm.  6  8)  Mus.  Borb.  IX,  38. 

9)  Ein  solium,  auf  dem  Sitze  ein  Federkissen,  auf  der  Kücklehne  und  der 
Armlehne  Decken,  s.  abgebildet  Pitture  d'Ercol.  I  p.  155;  einen  Sessel  mit  einem 
Kisten  darauf  daselbst  II  p.  159;  eine  cathedra  mit  J)ecken  Mus.  Borb.  XII,  18. 

10)  Museum  Capitolinum  III,  Tav.  53  =  Müller  und  üesterley  Denkm.  I 
Fig.  371. 

11)  Pauli  sent.  rec  3,  6,  56.  Isidor,  orig.  15,  6,  4.  Dig.  32,  1,  52  $  9. 
Petron.  29.  12)  Pauli  $ent.  rec.  3,  6.  67.         13)  Plin.  ep.  2,  17,  8. 

14)  Plaut.  Epid.  2,  3,  3.  Cic.  pr.  Cluent.  64,  179.  pr.  Cael.  21,  52. 

15)  S.  den  Laden  eines  Messerschmieds  Jahn  in  Her.  d.  ph.  bist.  Cl.  d.  Sachs, 
(i.  d.  W.  1861  Taf.  IX  Fig.  9»  und  den  Schusterladen  Pitture  d'Ercolano  I  p.  187. 
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(arcae1),  capsae2) ,  /och//)3'  für  Gold4;  und  Schmucksachen,  Bücher. 
Kleider  und  Geräthe  5) ,  welche,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die 
verschiedensten  Künste  zu  ihrer  Anfertigung  in  Anspruch  nah- 
men. Natürlich  gab  es  ausser  den  aufgezählten  Gegenständen 
noch  mancherlei  Stücke  häuslicher  Einrichtung,  von  deren  Exi- 
stenz wir  zufällig  Kunde  erhalten;  dahin  gehört  der  merkwür- 
dige Bettschirm  aus  Pompeii,  dessen  von  einem  Gypsabguss  ge- 
nommene Abbildung  man  bei  Overbeck  Pompeji  S.  375  findet, 
steiinucher.  3.  Es  ist  noch  übrig,  das  Gewerbe  der  Stellmacher  und 
Wagenbauer  zu  erwähnen,  mit  welchem  auch  die  Arbeiten  der 
Wagenlackirer6),  Polstermacher7),  Sattler  und  Lederarbeiter  in 
Verbindung  gestanden  haben  werden.  Die  von  den  Arten  der 
Wagen  hergenommenen  Bezeichnungen  sind  zum  Theil  doppel- 
sinnig, da  sie  ebenso  von  den  Fabricanten  wie  von  den  Fuhr- 
leuten gebraucht  werden,  die  sich  dieser  Wagen  bedienen :  in- 
dessen sind  mit  Sicherheit  von  den  ersteren  zu  verstehen  die 
carpentarii •) }  rhedarii9),  essedarii10)  und  vielleicht  die  cisiarii. 
während  cisiarii n),  plostrarü n)  und  redariin)  auch  die  Kutscher 
der  cisia,  plostra  und  redae  bezeichnen, 
oebranch  Wagen  hielt  man  im  Alterthum  theils  zu  wirtschaftlichem 
1»  b2S"  Gebrauche,  theils  zur  Anfuhr  von  Baumaterialien,  theils  zu  mili- 
tärischen Zwecken,  theils  zum  Reisen,  nicht  aber  zum  Personen- 
verkehr in  den  Städten.    In  Rom  selbst  ist  von  den  ältesten 


i)  Varro  de  l.  L.  5.  12K.  2)  Dig.  33,  10,  3  $  1.  2. 

3)  Mart.  14,  12.  13.  Dig.  32,  1,  52  $  9.  4)  Juven.  Ii,  26. 

5)  Dig.  33,  10.  3  S  2.  6)  pietor  quadrigularius  Orelli  4262. 

7}  culeitrarius  Diomedes  p.  313  P.  =  p.  326  Keil. 

8j  Carpentarius  Dig.  50,  6,  6;  artifex  carpentarius  Lampr.  AI.  Sev.  52,  I: 
carpentarius  faber  Demi  VIII,  31 ;  carpentarius  a  vico  trium  ararum  Reines.  IX. 
101 ;  carpentariae  fabricae  Plin.  n.  A.  16,  34. 

9)  rhedarius  vehicularius  fabricator,  Capitolln.  Max.  et  Balb.  5. 

10)  C.  Julius  Secundus  essedarius  in  Rom,  Murat.  959,  8. 

11)  L.  Tampius  L.  f.  Peccio  cisiarius,  Orelli  4163,  wird  für  einen  Fsbri- 
canten  zu  halten  sein;  Fuhrleute  sind  dagegen  gemeint  Dig.  19,  2,  13  pr. :  lUm 
quaeritur.  $i  cisiarius,  id  est  camtearius,  dum  ceteros  transire  contendit,  cishw 
evertit  et  servum  quassavit  vel  occidit,  und  in  Pompeil,  wo  sie  eine  Station  Tor 
dem  Thore  haben.  S.  Heazon  n.  5163:  viam  a  milliario  ad  cisiarios, 
territorium  est  Pompeianorum ,  sua  pecunia  munierunt.  Ebenso  wird  in  Csles. 
Henzen  n.  6983,  eine  Localität  ad  cisiarios  erwähnt.  Zweifelhaft  ist  die  Bedeo- 
tung  der  cisiarii  Praenestini  C.  I.  L.  I  n.  1129,  welche  ein  Coilegium  aus  Frei- 
gelassenen, unter  welchen  magistri  und  ministri  unterschieden  werden,  bilden. 

12)  Inschr.  von  Pompeii  Orelli  4265.  Dass  plaustrarius  ein  Fuhrman  ist,  geht 
hervor  aus  Dig.  9,  2,  27  $  33. 

13)  Cic.  pr.  Mit.  10,  29. 
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Zeiten  bis  zum  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christi 
Geburt  darauf  gehalten  worden,  dass  Wagen  nur  zum  Zwecke 
des  Gottesdienstes  und  öffentlicher  Feierlichkeiten  gebraucht 
wurden;  sie  werden  benutzt  von  den  Vestalinnen,  dem  rex 
sacrorum,  den  flamines*),  im  Cult  der  Mater  magna2),  des 
Liber3i  und  der  Ceres4),  sowie  von  allen  Frauen,  welche  prie- 
sterliche Functionen  ausüben9);  im  Triumphzuge,  bei  welchem 
nicht  nur  der  Triumphaler  selbst  fuhr,  sondern  auch  die  Beute- 
stücke auf  Wagen  einhergeführt  wurden6),  endlich  an  den  Tagen 
der  circensischen  Festspiele,  bei  welchen  in  der  Procession, 
pompa  circencis1),  mit  der  die  Spiele  begannen,  die  Götterbilder 
in  thensis*),  die  Magistratspersonen  in  zweispünnigen  Wagen, 

1)  Hierüber  verordnet  die  lex  Julia  municipalis  vom  Jahr  709  =  45.  C,  I.  L.  I 
n.  206;  Dlrkien  Civilistische  Abhandlungen  B.  II.  Kerlin  1820.  8.  S.  275,  lin. 
6'2 — 65:  Quibus  diebus  virgines  Vestales,  regem  sacrorum,  flamines,  plostreis  in 
urbe  »acrorum  publicorum  populi  Romani  causa  vehi  oportebit,  quaequt  plostra 
triumphi  causa ,  quo  die  quisque  triumphabit ,  dueei  oportebit ,  quaequt  plostra 
ludorum,  quei  Romae  aut  urbei  Romae  propius  passus  M  publice  feient,  inve  pom- 
pam  ludeis  circiensibus  ducei  agei  opus  erit,  quo  minus  earum  rerum  caussa  eisque 
diebus  plostra  interdiu  in  urbe  ducantur  agantur ,  eius  hac  lege  nihil  rogatur. 
Leber  das  Opfer  der  Fides  publica ,  zu  deren  sncellum  die  drei  flamines  in  einem 
zwelspännigen  Wagen  fuhren,  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  322  f.;  über  das  Fahren 
der  Vestalinncn  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  327.  Leber  den  ganzen  Gegenstand 
vgl.  Mommscu  Staatsrecht  I1,  S.  377  ff. 

2)  8.  Staatsverwaltung  III,  8.  358. 

3)  Augnstin.  de  c.  d.  7  ,  21 :  Aom  hoc  membrum  per  Liberi  dies  festos  cum 
honore  magno  plostcUis  impositum ,  prius  rure  in  compitis  et  usque  in  urbem 
postea  vectabatur. 

4)  Verg.  gt.  i,  163: 

tardaque  Eleusinae  matris  volventia  plaustra 
und  dazu  Servius  :  Romae  quoque  sacra  huius  deae  plaustris  vehi  consueverant. 

5)  Livius  5,  25  sagt,  nachdem  er  erzählt  hat,  wie  nach  dem  Triumph  des 
Camilius  (  358  =  396)  die  römischen  Frauen  ihren  Ooldschmuck  zum  Zwecke  eines 
Weihgeschenks  au  den  Apollo  auslieferten  :  Grata  ea  res,  ut  quae  maxime  sena- 
tui  unquam ,  fuit ,  honoremque  ob  eam  munificentiam  ferunt  matronin  habitum, 
ut  piUnto  ad  sacra  ludosque,  carpentis  festo  profestoque  uterentur.  Festus 
p.  245a,  4 :  pilentis  et  carpentis  per  urbem  vehi  matronis  concessum  est ,  quod 
cum  aurum  non  reperiretur ,  ex  voto,  quod  Camilius  roverat  Apollini  Delphico, 
ronluUrunt.    Ovid.  fast.  1,  619: 

iYam  prius  Ausonias  matres  carpenta  vehebant. 
Vgl.  Liv.  1,  48,  5.  Diese  Erlaubnis»  scheint  die  lex  Oppia  des  Jahres  539  =  215 
(Livius  34,  1,  3)  beschränkt  zu  haben,  welche  verordnete:  ne  qua  mulier  plus 
temunciam  auri  haberet:  neu  vestimento  versicolori  uteretur:  neu  iuncto  vehiculo 
in  urbe  oppidove,  aut  propius  inde  mille  passus,  nisi  sacrorum  publicorum  causa 
veheretur.  Dies  Gesetz  wurde  aber  zwanzig  Jahre  nachher  aushoben  (Liv.  34, 
8).  Wie  die  Frau  des  älteren  Scipio  und  dann  die  Mutter  des  jüngeren  Scipio 
Africanus  zum  Opfer  fuhren,  beschreibt  Polybius  32,  12. 

6)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  564.  566. 

7j  Staatsverwaltung  II,  S.  488  ff.  Suet.  Caes.  76.  Liv.  45,  1,  6. 
8)  Ueber  die  thensae  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  488.  Im  J.  1872  wurden  die 
Bronzereliefs  einer  thtnsa  gefunden ,  welche  von  A.  Castellani  zusammengesetzt 
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die  Kaiser  zuweilen  in  sechsspännigen  Wagen  auffuhren1].  Einem 
Privatmanne  ist  nur  einmal  und  aus  ganz  besonderen  Gründen 
das  Privilegium  zum  Gebrauch  eines  Wagens  ertheilt  worden; 
es  war  dies  der  Pontifex  Metel  Ins,  der,  nachdem  er  bei  dem 
Brande  des  Vestatempels  im  Jahr  513=  244  2)  und  der  Rettung 
der  Heiligthümer  der  Vesta  erblindet  war,  in  Anerkennung  sei- 
ner aufopfernden  Dienste  und  in  Berücksichtigung  seiner  Blind- 
heit die  Erlaubniss  erhielt,  in  den  Senat  zu  fahren3}.  Wenn 
hochgestellte  Frauen,  wie  Claudia*  ,  die  Schwester  des  P.  Clau- 
dius Pulcher,  Cos.  505  =  249,  und  später  die  Kaiserinnen  Mes- 
salina5)  und  Agrippina6)  in  Rom  sich  eines  Wagens  bedienten, 
so  geschah  das  nur  bei  religiösen  Veranlassungen7)  und  feier- 
lichen Gelegenheiten,  bei  den  Kaiserinnen  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Senates :  denn  im  Allgemeinen  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  das  Fabren  in  allen  Städten 
verboten  *) .    Erst  um  200  nach  Chr.  wurde  der  Gebrauch  des 


und  zu  einer  thensa  der  Form  ,  wie  sie  auf  dem  Relief  n.  8  vorkommt,  recoostrtiirt 
wurden.  Sie  Ist  abgebildet  in  Bullett.  comunaU  V  (1877)  p.  119  ff.  Tav.  XI.  XII. 
XIII.  XIV.  XV. 

1)  Mommsen  Staatsrecht  II-,  S.  378  Anm.  4. 

2)  LW.  epit.  19  ;  Val.  Max.  1,  4,  4;  Dionys.  2,  66;  (Md.  fa$t.  6,  437  ff.; 
Orosius  6,  11. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  141:  tribuit  ei  populus  Romanus,  quod  nulli  alii  ab  ecn- 
dito  aevo,  ut,  quotiens  in  senatum  iret,  eurru  veheretur  ad  curiam.  Magnum  tt 
sublime,  sed  pro  oculis  datum.  Hienach  acheint  die  Notiz  des  Gariu*  Basses 
bei  (ielllus  3,  18,  4:  Senatores  enim  dicit  in  veterum  aetate,  qui  eurulem  may»- 
stratum  gessissent,  eurru  »o  Ii  tos  honoris  gratia  in  curiam  vehi,  in  quo  eurru  stlla 
esset,  super  quam  eonsiderent,  quae  ob  eam  causam  curulis  appellaretur ;  sed  tot 
senatores,  qui  magislratum  curulem  nondum  ctptrant,  pedibus  itavisse  in  curiam. 
keine  historische  Ueberlieferung ,  sondern  ein  etymologischer  Versuch  zur  Erklä- 
rung des  Ausdrucks  pedarii  senatores  zu  sein,  welchem  Gellius  selbst  entgegentritt. 

4)  Suet.  Ti.  2 :   quae  novo  more  iudicium  maiestatis  apud  populum  mulier 
subiit,   quod  in  confertu  multitudine  aegre  procedente  earpento  palam  optarenjL 
ut  frater  suus  Pulcher  revivisceret  atque  Herum  classem  amitteret ,    quo  minor 
turba  Romae  foret.    Nach  Liv.  ep.  19  fuhr  sie  a  ludis  revertens,  nach  Val.  M»i 
8,  1  Daum.  §  4  a  ludis  domum  rediens. 

5)  Dio  Cass.  60,  22:  xxi  tt]  McosaXtvg  tt,v  trpocoptav,  xii  rj  Ator.s 
tariput,  xal  TO  xapr£vrtu  yp^oftat  üooaav.  Suet.  Claud.  17:  triumphavitque 
,  Claudius )  maximo  apparatu  — .    Currum  eius  Messalina  uxor  earpento  secuta  t$t. 

6)  Tac.  ann.  12,  42:   suum  quoque  fastigium  Agrippina  extoUere  alüut: 
earpento  Capitolium  ingredi ,  qui  mos  sacerdotibus  et  sacris  antiquitu*  coneessut 
venerationem  augebat  feminae.    Dio  Cass.  60,  33 :  xat  tö  xapr£vrui  £n  Täte 
vTj'jpcot  ypf430ai  zapd  tt)c  ßouXijc  £X?ßcv. 

7)  Artemidor.  Oneir.  1,  56:  tor^i  U  d-ra8öv  iXej&tpat;  -pvatciv  dpa  xa: 
-opftivot;  ttXouotatc  tö  oid  TcoXea»;  dppia  £Xa6veiv.  'Afaöd;  ?dp  Upoa-jvxs  oÜTxt; 
repiroutTat. 

8)  Suet.  Claud.  25 :  Viatores  ne  per  Italiae  oppida  nisi  aut  pedibus  aut  seüa 
aut  lectica  transirent,  monuit  edieto.    Capitolin.  AT.  Ant.  ph.  23:   »dem  Maro» 
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Wagens  ein  Vorrecht  der  höchsten  kaiserlichen  Beamten;  schon 
unter  Septimius  Severus  (193  —  211)  hatten  dies  in  den  Pro- 
vinzen die  legati  der  Statthalter J)  und  ohne  Zweifel  ebenfalls 
die  Statthalter  selbst;  im  Jahr  203  fuhr  der  praefectus  praetorii 
Piaulianus  zum  Kaiser  in  einem  Wagen2),  und  seitdem  wird  das 
Fahren  in  der  Stadt  oft  als  ein  Privilegium  nicht  nur  des  prae- 
fectus praetorii3),  sondern  aller  hohen  Beamten 4)  erwähnt.  Wenn 
Alexander  Severus  (222  —  235)  den  Senatoren  die  Berechtigung 
ertheilte  ,  silberbeschlagene  Wagen  carrucas  et  redas  argentatas) 
in  Rom  zu  halten 5) ,  so  wird  man  schliessen  dürfen ,  dass  das 
Fahren  überhaupt  auch  ihnen  damals  bereits  zustand.  Allein 
ein  Privilegium  blieb  der  Wagen  immer,  so  dass  noch  Aurelian, 
als  er  vor  seiner  Thronbesteigung  (270)  verwundet  nach  Antiochia 
kam,  doch  den  Wagen,  in  dem  er  lag,  verliess  und  ein  Pferd 
bestieg,  weil  es  als  eine  Anmassung  erschienen  sein  würde, 
wenn  er  zu  Wagen  in  die  Stadt  eingefahren  wäre6).  Im  vier- 
ten Jahrhundert  fuhr  man  in  Rom  allgemein7). 

Aus  der  lex  hUia  municipalis  des  J.  45  v.  Chr.  ersehen 
wir,  dass  in  Rom  auch  Lastwagen  nur  Abends  und  Nachts, 
nicht  aber  in  der  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  zur  10ten  Stunde 
fahren  durften.  Ausgenommen  werden  nur  die  Fuhren,  welche 
für  öffentliche  Bauten  und  Demolirungen  geleistet  wurden,  und 
die  Wagen ,  die ,  in  der  Nacht  angekommen  ,  am  Tage  leer  oder 
mit  Mist  beladen  zurückfuhren8).  Es  war  dies  verordnet  im 
Interesse  des  ungeheuren  Verkehrs  der  Stadt,  der  schon  durch 


uderi  in  civitatibu*  vttuit  in  equis  sive  vehiculia.  Galen  erzählt  XI  p.  299  K  , 
dass  jemand  von  seiner  Wohnung  yor  der  Stadt  bis  zu  der  Stelle  fuhr,  Ivfta  täv 
fy^fAcrrtuv  d-oßataeiv  etoiv  elötapivot.  S.  über  die  ganze  Frage  Friedlaender 
Leber  den  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom,  in  Darstellungen  aus  der  Sittengesch. 
Korns  I»,  S.  60  ff. 

Sp&rtian.  Sever.  2.        2)  Dio  Cass.  76,  4.  3)  Vopisc.  Aurelian.  1. 

4)  S.  die  StellenbeiBethmann-HollwegHandb.  des  Civilprocesses  I,  1.  Bonn 
1834.  8.  S.  69,  besonders  Cassiodor.  var.  6,  3.  4.  15.  20. 

5)  Lamprid.  AI.  Sev.  43 :  carruca»  Romae  et  redas  aenatoribu«  omnibua  ut 
nrgentalas  haberent ,  permisit,  intercsac  Romanae  dignitati»  putana ,  ut  hia  tantae 
urbia  aenatorea  uterentur. 

6)  Vopisc.  Aurelian.  5,4:  quia  invidioaum  tunc  erat,  vehiculii  in  civitate  uti. 
71  Ammian.  14,  6,  16. 

8)  C.  /.  L.  I.  n.  206  lin.  56—61 ;  66.  67 :  Quae  viae  in  urbem  Romam  sunt 
trunt  intra  ea  loca  ubi  continenti  habitabitur,  ne  quia  in  iei$  vieis  post  Kalendaa 
lanuaria*  primaa  plo$trum  interdiu  post  aolem  ortum  neve  ante  horam  X  diei 
dueito  aglto,  niai  quod  aedium  sacrarum  deorum  inmortalium  cauasa  aedifican- 
darum  operiave  publice  faeiumdei  causa  advehei  portari  oportebit ,  aut  quod  ex 
urbe  exve  ieis  loceia  earum  rerum,  quae  publice  demoliendae  locatae  erunt,  publice 

B4m.  Alterth.  VT1,  2.  46 
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die  öffentlichen  Bauten  mancherlei  Unbequemlichkeiten  erlitt1), 
während  die  spätere  Verordnung  des  Hadrian ,  welche  das  An- 
fahren sehr  schwerer  Lasten  in  die  Stadt  verbot2),  in  Rücksicht 
auf  die  Erhaltung  des  Pflasters  und  der  Cloaken  erlassen  zu 
sein  scheint. 

Die  Arten  der  alten  Wagen ,  ihre  Construction  und  Bespan- 
nung sind  der  Gegenstand  weitläufiger  Untersuchungen  nicht 
nur  gelehrter  Antiquare ,  sondern  auch  sachverständiger  Lieb- 
haber geworden3),  bei  welchen  man  Uber  viele  hier  nicht  wei- 
ter zu  erörternde  Einzelheiten  Belehrung  findet,  ohne  dass  e> 
gelungen  wäre,  das  Resultat  zu  erreichen,  welches  für  unsern 
Zweck  das  wünschenswerthe  sein  würde,  nämlich  eine  sichere 
Beziehung  der  überlieferten  Namen  von  Wagen  auf  die  in  Kunst- 
darstellungen erhaltenen  Formen  derselben.  Wer  Gelegenheit 
gehabt  hat,  von  den  vielfältigen  und  sonderbaren  Moden  Notü 
zu  nehmen,  welche  die  Wagenconstruction  in  den  drei  letzten 
Jahrhunderten  durchgemacht  hat ,  wird  von  vorn  herein  anneh- 
men, dass  auch  bei  den  Römern  die  Gestalt  der  Fuhrwerke  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  viele  Veränderungen  erfahren  hat,  und 
den  Umfang  dieser  zwar  an  sich  vielleicht  unwichtigen ,  aber 
nichts  desto  weniger  sehr  schwierigen  Untersuchungen  nicht 
unterschätzen. 

So  viel  ich  sehe,  lassen  sich,  wenn  man  die  für  die  cir- 
censischen  Spiele  bestimmten  Rennwagen  ausschliesst,  unter  den 
Gebrauchswagen  drei  Hauptarten  unterscheiden :  die  Lastwagen. 
Reisewagen  und  Staatswagen. 
Die  Lastwa-  Die  Lastwagen  heissen  im  Allgemeinen  pUtustra  oder  plostra. 
Es  giebt  kleinere  und  grössere4),  zwei-  und  vierrädrige4):  w 

exportarei  oportebit,  et  quarum  rerum  caussa  ploitra  hoc  lege  eerteis  hommbw 
eerteis  de  cause is  dueere  lieebit.  —  — 

Quat  plostra  noctu  in  urbem  inducla  erunt,  quominus  ea  plostra  tnanü  <nrf 
slercoris  exportandi  caussa  post  solem  ortum  horis  X  diei  bubus  iumenteisve  runde 
in  urbe  Borna  et  ab  urbe  Roma  passus  M  esse  liceat,  eins  hae  lege  nihil  rogatttr 

1)  Die  Stellen  s.  bei  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  61. 

2)  Spartian.  Hadr.  22 :  vehicida  cum  ingentibus  sarcinis  urbem  ingredi  pro- 
hibuit. 

3)  Die  Hauptschriften  sind:  Scheffer  De  re  vehiculari  veterum  libri  int. 
Francofurti  1671.  4°.  Ginzrot  Die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Griechen  ow* 
Römer.   München  1817.  2  Bde.  4<>. 

4)  Cato  de  r.  r.  10,  2.   Varro  de  r.  r.  1,  22,  3. 

5)  Isidor,  orig.  20,  12,  3 :  plaustrum  vehiculum  duarum  rotarum.  Plostra 
mit  zwei  Rädern  und  zwar  Scheibenrädern  s.  abgeb.  bei  Ginzrot  I  T.  6;  da«  plau- 
strum mit  dem  Weinschlauch  auf  dem  pompeianischen  Bilde  (Afu».  Borb.  V.  4?  i 


• 
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werden  durchschnittlich  mit  Ochsen ,  Eseln  oder  Mauleseln  be- 
spannt1) und  haben,  wenn  sie  für  schwere  Lasten  bestimmt 
sind,  nicht  Speichenräder  (rotae  radiatac) ,  sondern  massive 
Scheibenräder,  tympana2).  Besondere  Arten  sind  das  sarracttm, 
ebenfalls  zwei-  und  vierrädrig3),  auf  welchem  man  ländliche 
Producte4),  Baumstämme5)  und  schwere  Lasten  Überhaupt6)  an- 
fuhr ,  bei  einer  Pest  die  Leichen  forttransportirte 7) ,  und  auch 
wohl  eine  Menge  Menschen  aufpacken  konnte8);  ferner  der  car- 
rus,  ein  offener,  zwei-  oder  vierrädriger»)  Packwagen  zu  mili- 
tärischem Gebrauche10),  und  die  arcera,  ein  kastenartiger,  ver- 
schlossener Transportwagen  11 ) ,  auf  welchem  man  auch  kranke 
und  schwache  Personen  fortschaffte12). 

Zu  den  Reisewagen  gehört  zunächst  die  reda 13) ,  ein  galli-  Die  Reise- 

wagen,  rtda. 


hat  vier  Speichenräder.  Andere  plaustra  s.  bei  0.  Jahn  Darstellungen  deg  Hand- 
werks in  Abh.  d.  phil.  hist.  Cl.  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wlss.  Bd.  V,  S.  265  ff. 
Taf.  III,  3;  V,  1.  2.  3. 

1)  Cato  de  r.  r.  62. 

2)  Probus  in  Vtrg.  ge.  1,  163:  Sunt  enim  (plaustra)  vehicula,  quorum  rotae 
non  sunt  radiatae,  ted  tympana  eohaerentia  axi  et  iuneta  cantho  ferreo.  Axis 
autem  cum  rota  volvitur ,  nam  rotae  circa  ciuadem  cardinem  adhibentur.  Ueber 
tympanum,  ein  Rad  aus  einem  Stück,  und  rota  radiata  vgl.  Varro  de  r.  r.  3,  5,  15 
und  besonders  Giuzrot  I,  S.  166  ff. 

3)  Das  Edict.  Diocl.  XV,  23—28  handelt  zuerst  von  dem  oapd-ppov,  dann 
speciell  von  den  oapdvapa  ßtpcota. 

4)  Vltruv.  10,  1,  5:  portationesque  eorum  (ciborum)  non  cssent,  nisi  plau- 
strorum  $eu  sarracorum  —  inventae  essent  machinationes. 

5)  Juven.  3,  255.  6)  Sidon.  Apoll,  epist.  4,  18  inlt. 

7)  Gapitolin.  M.  Ant.  ph.  13,  3:  tanta  autem  ptstilentia  fuit,  ut  vehiculis 
cadavera  sint  exportata  sarracisque. 

8)  Quintll.  8,  3,  21:  An,  cum  dicit  in  Pisonem  Cicero,  „Cum  tibi  tota 
cognatio  sarraco  advehatur'1,  incidisse  videtur  in  sordidum  nomen,  non  eo  con- 
ttmptum  hominis,  quem  destructum  volebat,  auxisse? 

9)  Solche  Carrl  von  derTralans-  und  Antonlnussäule  s.  abgebildet  belGlnzrot 
I,  Taf.  IX.  Wenn  Glnzrot  I,  S.  199  aber  behauptet,  sie  seien  immer  zweirädrig 
gewesen ,  so  wird  dies  widerlegt  durch  das  Edict.  Diocl.  XV,  30,  welches  xäpov 
T£TpdTpoyov  erwähnt. 

10)  Sisenna  bei  Nonius  p.  195,  29:  Impedimentum  collocant  omne ,  constru- 
unt  carros  et  sarraca  crebra  dinponunt.  Caesar  b.  G.  i,  3.  6.  24. 

1 1)  Placidl  gloss.  in  Mai  Auct.  Clais.  III  p.  434 :  arcera  vehiculum  in  arcae 
modum  confectum.  Nonius  p.  55,  2 :  Arcera  plaustrum  est  rusticum  tectum  un- 
dique  quasi  arca.  —  Hoc  autem  vehiculi  genere  senes  et  aegroti  vectari  solent. 

12)  Gell.  20,  1,  25:  Verba  sunt  haec  de  Uge:  Si  in  ius  vocat,  si  morbus 
aevitasve  Vitium  escit ,  qui  in  ius  vocabit  iumentum  dato-,  si  nolct,  arceram  ne 
sternito.  $  29 :  Arcera  autem  vocabatur  plaustrum  tectum  undique  et  munitum, 
quasi  arca  quaedam  magna,  vesthnentis  instrata  qua  nimis  aegri  aut  senes  por- 
tari  cubantes  solcbant. 

13)  Cic.  ad  Att.  5,  17,  1:  Uanc  epistolam  dictavi  sedens  in  reda,  cum  m 
castra  proficiscerer.    Helvius  Cinna  bei  Gellius  19,  13,  5  : 

At  nunc  me  Qcnumana  per  salicta 
Bigis  reda  rapit  cttata  nanis. 

46« 


Digitized  by  Google 


712  — 


sches1),  vierrädriges2),  starkes  und  tragfühiges3)  Fuhrwerk,  des- 
sen man  sich  bediente,  wenn  man  mit  Familie  und  Gepäck, 
oder  in  Gesellschaft  reiste4).  Es  wurde  zwei- und  vierspännig 
gefahren5)  und  war  der  gewöhnliche  Miethswagen  zum  Reisen6 
und  der  Postwagen  der  späteren  Kaiserzeit7).  Leichte,  zwei- 
oder  höchstens  dreispännig  zu  fahrende,  zweirädrige  Wagen *) 
cu.«m.sind  dagegen  das  cisium ,  ein  Cabriolet,  das  man  zu  schnellen 
tsudum  Reisen  brauchte9),  und  das  essedum,  ursprünglich  ein  gallischer 
Streitwagen  10),  der  aber  im  römischen  Reiche  für  Behörden  und 
Privatleute11),  Männer  und  Frauen12)  als  Reisewagen  diente, 
auf  den  Stationen  gewechselt 13)  und  auch  von  den  Kaisern  auf 


11  Caes.  b.  G.  1,  52,  2.   Der  Name  ist  gallisch.    Quintil.  1,  5,  57. 

2)  Isidor,  orig.  20,  12,  2:  reda,  genus  vthictdi  quatuor  rotarum. 

3)  Eine  reda  kann  1000  Pfund  tragen.    Cod.  Th.  8,  5,  8. 

4)  Cle.  pr.  MÜ.  10,  28;  20,  54:  cum  alter  veheretur  m  reda  paenulatw. 
una  sederet  tixor.    Juren.  3,  10: 

sed  cum  tota  domus  reda  componitur  una, 
substitit  ad  veter  es  arcus  madidamque  Capenam. 
Man  steigt  am  Thore  ein,  nnd  beim  Zurückkommen  wieder  ans;  Galen.  XI,  p. '29^ 
Kühn;  Friedlaender  Danteil.  I»,  S.  60.   Bei  Mart.  3,  47,  5  fahrt  aus  demselben 
Thore  Bassus  in  einer  mit  Victualien  beladenen  reda.  BeiHorat.  tat.  2,  6,  42  reift 
Maecenas  nebst  Begleitung  in  einer  reda. 

5)  Gellius  19,  13,  5;  Venantius  Fortunatus  poem.  3,  19(22)  in  Collect» 
Pisaurensis  VI  p.  206;  in  Maxima  bibliotheea  patrwn  X  P.  544: 

Curriculi  genus  est,  memorat  quod  Gallia  redam, 

Molliter  incedens  orbita  sulcat  humum, 
Ezsiliens  duplici  biiugo  volat  axe  citato, 

Atque  movet  rapidas  iuneta  quadriga  rotas. 

6)  Suet.  Caes.  57:  Lcmgissimas  vias  tncredibili  ecleritate  confecit ,  eipedt- 
tus,  meritoria  reda. 

7)  Sulpicius  Severus  dial.  2,  4 :  Interim  per  aggerem  publicum  pleno  roitt- 
tantibus  viris  fiscalis  reda  veniebat. 

8)  Nonius  p.  86,  30  :  Cisium,  vehieuli  biroti  genus.    Auson.  epist.  8,  6: 

eisio  triiugi,  si  placet,  insilias. 

9)  Cic.  Phil.  2,  31,  77:  Cum  hora  diei  deehna  fere  ad  Saxa  rubra  remstd, 
delituit  in  quadam  cauponula,  —  inde  eisio  celeriter  ad  urbem  advectus  domm 
venit.    Verg.  Catal.  8,  1 : 

Sabinus  ille  quem  videtis,  hospites, 
ait  fuisse  mulio  celerrimus 
neque  ullius  volantis  impetum  eisi 
nequisse  praeterire,  sive  Mantuam 
opus  foret  volare  sive  Brixiam. 
Dig.  19,  2,  13  pr.:  si  cisiarius,  id  est  earruearius,  dum  ceteros  tmnsirt  conte*U, 
cisium  evertit  — . 

10)  Caes.  6.  Q.  4,  33 ;  Belgiea  esseda  Verg.  ge.  3,  204. 

Iii  So  Antonius  bei  Cic.  Phil.  2,  24,  58;  Vedlus  bei  Cic.  ad  AU.  6,  1,  25. 

12)  Orid.  am.  2,  16,  49.  Sen.  fr.  48  Haase  =  Hieronym.  adv.  Jovaikn. 
1,  47.  Vol.  IV,  2,  p.  190  ed.  Ben.  =  p.  313  Vallars:  multa  esse,  quae  matr,- 
narum  usibus  neeessaria  »int :  pretiosae  vestes,  aurum,  gemmae  —  Ucticat  tt  «- 
seda  deaurata. 

13)  Die«  schliesse  ich  aus  Mart.  10,  104: 
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FeldzUgen  benutzt  wurde  ') .  Die  esseda  konnte  man  selbst  fah- 
ren2), da  sie  einen  Sitz  für  den  Kutscher  nicht  hatten,  und 
auch  von  dem  covinus ,  einem  ahnlichen  Fuhrwerk ,  das  von  com«»». 
dem  britannischen  Streitwagen 3)  Form  und  Namen  entlehnt  hat, 
rühmt  Martial,  dass  in  ihm  zwei  Freunde  m  belauscht  und  un- 
gestört von  dem  Diener  sich  unterhalten  können4).  Ebenfalls 
fremden  und  zwar  gallischen  Ursprungs  ist  das  petoritum 5) .  P*torit*m. 
welches  vierrädrig  war  und  mit  Mauleseln  bespannt  zu  werden 
pflegte6).  Bei  Triumphzügen  fuhr  auf  ihm  die  Dienerschaft  der 
besiegten  Könige,  und  für  die  Reisebegleitung  scheint  es  über- 
haupt gedient  zu  haben7). 

Zu  den  Staatswagen  endlich  sind  zu  rechnen  die  altrömi-  Di«  staata- 
schen  pilenta  et  carpenta  und  die  in  der  Kaiserzeit  oft  erwähn- 
ten carrucae.   Das  pilentum  ist  ein  vierrädriger 8) ,  zweispänniger,  piUntum. 
verdeckter  Wagen  (currus  arcuatus),  in  welchem  die  flamines, 
Vestalinnen  und  Matronen  zu  Opfern  und  Spielen  fuhren9).  Das 

/  nostro  com«,  t  UbelU,  Flavo,  — 
Hispanae  pete  Tarraconis  arces. 
Mine  te  rota  tollet  et  citatus 
Altam  Bilbilin  et  tuum  Salonem 
Quinto  forBitan  esstdo  videbis. 

1)  Snet.  Calig.  51;  Galb.  6.  Dass  Sidonius  Apoll,  epist.  4,  18:  „nuUae 
grave»  sarcinae  ad  praedium  ex  oppldo  duetae ,  nulla  sarraca ,  nulla  esseda  mb- 
vchendis  oneribus  attrahebantur1 4  las  esstdum  zu  den  Lastwagen  rechnet,  scheint 
eine  blosse  Sonderbarkeit  seiner  Ausdrucksweise  zu  sein. 

2)  Ovid.  am.  2,  16,  49: 

Parvaque  quamprimum  rapientibus  esseda  mannis 
Ipsa  per  admissas  eoneute  lora  iubas. 

3)  Pompon.  Mela  3,  6  p.  74  Parthey.   Silius  IUI.  17 ,  418.  Tac.  Agr.  35. 
Nach  Lucan.  Phars.  1,  426  ist  der  covinus  belgisch. 

4)  Mart.  12,  24. 

ö)  Varro  bei  Gell.  15,  30,  7  ;  Quintil.  1,  5,  57;  Festus  p.  206b,  30:  Petori- 
tum et  Galiicum  vehiculum  esse  et  nomen  eius  dictum  esse  existimant  a  numero 
IUI  rotarum;  alii  Osce,  quod  hi  quoque  petora  quattuor  vocent. 

61  Auson.  epist.  3,  35 ;  8,  5. 

7j  Horat.  epist.  2,  1,  192  und  dazu  Acro:  Esseda  Qallorum  vehkula  sunt, 
quibus  victi  reges  ab  alüs  reyibus  captivi ,  pilenta ,  quibus  vthuntur  reginae  cap- 
tivae ,  petorrita  vehicula  familiarum  captivarum ,  quae  iam  ad  spectaculum  duce- 
bantur.  Auch  aus  sat.  1,  6,  104  geht  hervor,  dass  vornehme  Leute  auf  Reisen  für 
ihre  Begleitung  petorita  mitführten. 

8)  Isidor,  orig.  20,  12,  4  :  pilentum  vel  petoritum ,  contexta  (lies  contecta) 
quatuor  rotarum  vehicula,  quibus  matronae  olim  utebantur. 

9)  Die  flamines  fahren  bigls ,  curru  arcuato,  Llv.  1,  21,  4;  so  auch  die 
VesUUnnen;  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  322.  326,  und  besonders  Prudent. 
c.  Symm.  2,  1089  von  der  Vestalin : 

fertur  per  medias  ut  publica  pompa  plateas 

pilento  residens  molli. 
Die  arca  pilenti  erwähnt  auch  Macrob.  sat.  1,  6,  15.   Die  Frauen  fahren  darin  ad 
sacra  ludosque,  Llv.  5,  25.  Verg.  Aen.  8,  665 : 
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carpentum.  carpentum J) ,  das  ebenfalls ,  wie  wir  gesehen  haben ,  den  Frauen 
für  den  Zweck  der  Festfeier  gestattet  war ,  unterschied  sich  von 
ihm  nur  dadurch,  dass  es  zwei  Rader  hatte,  denn  ein  currus 
arcuatus,  der  zweispünnig  gefahren  wurde,  war  es  ebenfalls. 
Seine  Form  lernen  wir  kennen  aus  den  Münzen  der  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses,  denen  das  Ehrenrecht,  bei  der  pompa  cir- 
censis2)  auf  einem  carpentum  zu  erscheinen,  aus  verschiedenen 
Gründen  bei  ihrem  Leben  oder  zur  Erhaltung  ihres  Gedächtnis- 
ses nach  ihrem  Tode  vom  Senat  bewilligt  wurde.  Bei  Lebzei- 
ten erhielten  dies  Privilegium,  wie  schon  erwähnt  ist,  die 
Kaiserinnen  Messalina  und  Agrippina;  nach  ihrem  Tode  die 
altere  Agrippina3);  aus  den  Münzen  indessen  geht  hervor,  dass 
dieselbe  Ehre  bereits  vorher  der  Livia4)  und  später  der  Domi- 
tilla,  Frau  des  Vespasian5),  der  jüngeren  Domitilla,  Tochter  des 
Vespasian  6) ,  der  Sabina ,  Frau  des  Hadrian 7) ,  und  der  Faustina 
junior,  Frau  des  M.  Aurel,  zu  Theil  geworden  ist8).  Uebri- 
gens  kommt  auch  das  carpentum  als  Reisewagen  vor;  in  ihm 
lässt  Livius  I,  34,  8  den  Tarquinius  Priscus  mit  der  Tanaquil 
aus  Tarquinii  nach  Rom  reisen,  und  noch  in  der  Kaiseneit 
reiste  man  in  carpento9);  es  war  dies  aber  ein  Luxus,  denn 
diese  carpenta  waren  nicht  gewöhnliche  Reisewagen,  sondern 
kostbar  ausgestattete  Equipagen 10) .  Was  endlich  die  catruca 
cornca.  betrifft ,  so  war  dies ,  wie  man  aus  Martial  schliessen  kann,  ein 


castae  dueebant  Sacra  per  urbem 
pilentis  matre»  in  mollibus. 

Sie  kommen  noch  später  vor.  Lamprid.  Heliog.  3,  4 :  facta  sunt  senatuiconiuiu 
ridicula  de  legibus  matronalibus :  —  quae  pilento,  quae  —  carpento  mulari,  fiut 
boum,  quae  sella  veheretur.  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  30,  17  Ton  der  Zenobia:  wo 
vehiculo  carpentario,  raro  pilento. 


1)  Vgl.  Saglio  Dictionn.  des  Antiq.  I  p.  927  f. 

2)  Isidor,  orig.  20 ,  12,  3 :  carpentum ,  pompaticum  vekiculi  genus ,  pa» 
carrum  pompaticum.    Rorgbesl  Oeuvres  II,  p.  259  f. 

•3)  Caligula  holte  bei  seinem  Begierungsautritte  die  Asche  »einer  Maßer 
Agrippina  nach  Rom  und  ordnete  ihr  zu  Ehren  jährliche  ludi  circcnse»  an,  carptn- 
tumque,  quo  in  pompa  traduceretur.  Suet.  Cal.  15.  Dieses  carpentum  haben  die 
Münzen  der  Agrippina.   S.  Morelli  Thes.  I  p.  535  n.  6.  10.  15. 


8)  Eckhel  d.  n.  VII  p.  80.         9)  Juven.  8,  147  ■  9,  132.  Mart.  4,  64  Lt. 
10)  So  fährt  Cyuthia  bei  Propert.  5,  8,  23  in  einem  sericum  carpentum,  dessen 
Verdeck  also  seidene  Vorhänge  hatte,  nach  Lanuvium. 


16.  1 
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der  reda  ahnlicher,  vierrädriger  Wagen1),  der,  da  er  zunächst 
zu  Fahrten  Uber  Land  bestimmt  war2),  auch  zum  Schlafen  ein- 
gerichtet wurde  [carruca  dormitoria) 3) ;  schon  zu  Plinius'  Zeit 
beschlug  man  ihn  mit  Reliefplatten  von  Silber4),  und  diese  car- 
rucae  argentatae  sind  es,  welche  im  dritten  Jahrhundert  den 
Behörden5),  den  Senatoren6)  und  zuletzt  auch  den  Privatleuten7) 
zum  Gebrauch  in  der  Stadt  zugestanden  wurden. 

Je  weniger  vor  dieser  Zeit  in  Rom  gefahren  wurde,  desto 
mehr  bediente  man  sich  der  Sanften 8) ,  zunächst  für  Kranke 9)  s&nft*n. 
und  Frauen ,  unter  welchen  die  Frauen  der  Senatoren  eine  ihnen 
besonders  verstattete  Art  von  Sanften  hatten10);  sodann  auch 
für  Manner,  sowohl  auf  dem  Lande  u) ,  als  in  der  Stadt:  aber 
auch  sie  blieben  ein  Privilegium  gewisser  Stande,  das  gegeben 
und  entzogen  wurde 12) .  Man  hielt  in  vornehmen  Häusern  eigene 
Sänften  nebst  Sänftenträgern,  lecticarii ,  zu  denen  man  grosse 
und  starke  Leute  wählte13),  konnte  sie  aber  auch  miethen14), 
und  es  gab  in  Rom  in  der  12.  Region  castra  lecticariorum,  die, 
wenn  auch  nicht  ftlr  das  Publicum ,  so  doch  für  den  Dienst  der 
Behörden  bestimmt  sein  mussten15  Die  Sänften  waren  zum 
Liegen  oder  zum  Sitzen  eingerichtet ,  lecticae  oder  sellae  16) ;  im 


1)  Saglio  Dictiorm.  des  atüiq.  I  p.  928.  Martial.  3 ,  47,  5  und  13  scheint 
carruca  und  reda  geradezu  zu  ldentificiren. 

2)  Nero  »oll  nach  Lamprid.  Hei.  31,  5  mit  500  carrucae,  nach  Suet.  Ner.  30 
mit  1000  carrucae  gereist  sein. 

3)  carruca  dormitoria  cum  mulis  für  eine  Frau,  Dia.  34,  2,  13 ;  oopuiTtüpiov 
Ed.  Diocl.  XV,  26.  27. 

4)  Plin.  n.  h.  33,  140;  eine  aurea  eurruca  bei  Mart.  3,  62,  5. 

5)  Ammian.  14,  6,  9.  Cod.  Th.  14,  12,  1.  Cod.  Just.  11,  19. 

6)  Lampr.  AI.  Sev.  43,  1.  7)  VopUc.  Aurel.  40,  3. 

8j  S.  über  diese  Lipsii  Electaly  c.  19.  Scheffer  De  re  vehiculariU,  c.  5. 
Alstorphius  De  Uctis  et  Ucticis  veterum.  Amstelod.  1704.  12.  Ginzrot  II,  S.  254  ff. 

9)  So  heisst  es  Llv.  2,  36,  von  dem  Kranken  Ti.  Atinlus:  ad  consules  Uctica 
ndftrtur.  Suet.  Ti.  30:  Uctica  quondam  introlatus  aeger.  Zwei  andere  Hei- 
spiele Dio  Gass.  57.  15.  17.    Suet.  Cal.  27. 

10)  Dio  Cass.  57,  15 :  Aouxiov  XxpijicEmov  Aifiwva  —  vocrrjoavra  iitl  ödvaTov 
oxijatio&Uu  xoTaariftp,  oitoiy  al  tüVv  ßouXtutöv  ■p^aixec  yp&vTai,  tJ)v 

-yepo'jolav  d;rxdfM«. 

11)  Cic.  ad  fam.  7,  1,  5:  Tu  modo  i$tam  imbeciUitatem  valetudmis  tuae 
sustenta  et  tuerc,  —  ut  nostras  villas  obire  et  mecum  simul  Ucticula  coneursare 
posris.    Gracchus  bei  Gell.  10,  3,  5. 

12)  Suet.  Caea.  43 :  Lccticarum  usum  —  nifi  certis  personis  et  aetatibu» 
perque  certos  dies,  ademit.  Claud.  20 :  Harpocran,  eui  Uctica  per  urbem  vehendi 
$peelaeulaque  publice  edendi  ius  tribuit.  Domit.  8:  probrosis  feminis  lecticae 
utum  ademit. 

13)  S.  S.  146.  14)  JuTen.  6,  353.  15)  Preller  Regionen  S.  218. 
16)  Suet.  Claud.  25 :  viatores  ne  per  Italiae  oppida  nisi  aut  pedibus  aut  sella 
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ersten  Falle  hatten  sie  die  Form  eines  wirklichen  lectus,  der 
mit  Gurten  bespannt  und  mit  einem  Polster  (torus)  und  Kissen 
(pulvinar,  cervical)  belegt  war1),  im  zweiten  Falle  den  eines 
Stuhles  für  eine  oder  zwei  Personen 2)  ,  sella  gestatoria  3) ,  sella 
portatoria 4) ,  auch  eines  Frauenstuhles  (cathedra) 5) .  Verdeckt 
waren  sie ,  wie  es  scheint ,  in  allen  Fällen ;  denn  wenn  opertae* 
und  aperlae 7)  lecticae  und  sellae  unterschieden  werden ,  so  heisst 
dies  wohl  nur,  dass  die  Vorhänge  des  bogenförmigen  Verdecks 
(arcus) 8) ,  die  vela 9) ,  zu  -  oder  aufgezogen ,  oder  die  Fenster 
desselben10),  die  aus  lapis  specularis  und  ohne  Zweifel  auch 
aus  Glas  gemacht  wurden,  geschlossen  oder  geöffnet  waren. 
Dass  Frauen  sich  offener  Sänften  bedienten  und  ihre  Männer 

auf  Uetica  transirent ,  monuit  edieto.  Dom.  2:  seUamque  eius  —  Uctiea  seque- 
batur.  Senec.  de  br .  v.  12 ,  6 :  sella  $e  et  lectica  huc  et  illuc  fertmt.  Mart.  10. 
10,  7:  Ucticam  seüamve  sequar?  11,  98,  11.  12. 

1)  Cic  acc.  in  Verr.  5,  11,  27:  Nam,  ut  mos  fuit  Bithyniae  regibus,  lectica 
octophoro  ferebatur,  in  qua  pulvinut  erat  perlueidus  McliUnsis,  rosa  fartu». 
Senec.  cons.  ad  Marciam  16 ,  2 :  equestri  insidens  statuae  in  sacra  via  —  Cloelia 
exprobat  iuvenibus  nostris  pulvinum  escendentibus ,  in  ea  Mos  urbe  sie  ingrtdi, 
in  qua  etiam  feminas  equo  donavimus.    Juven.  1,  158: 

qui  dedit  ergo  tribus  patruis  aconita,  vehatur 
pensilibus  plumis,  atquc  Mine  despiciet  nos? 

2)  Plin.  ep.  3,  6,  15  vom  älteren  Plinius :  qua  ex  causa  Romae  quoque  sclli 
utebatur,  nämlich  um  einen  Schreiber  (notarius)  bei  «Ich  tu  haben.  Anch  bei 
Tacit.  ann.  11,  33  sitzen  In  dem  gestamen,  d.  h.  der  sella  gesUttoria,  zwei  Personen. 

3)  Suet.  Ner.  26.  Caelius  Aurelianus  Morb.  chron.  1,  5,  162. 

4)  Caelius  Aurelianus  Morb.  chron.  1,  1,  15;  er  unterscheidet  hernach  1,  1. 
18:  fertorium  vel  sella. 

5")  Von  dieser  Form  wird  die  muliebris  sella  sein,  welche  bei  Suet.  Oth.  6  Tor- 
kommt. Vgl.  Lampr.  Hei.  4,  4,  wo  unter  diesen  sellae  unterschieden  werden  *to 
pcllicia.  ossea,  eborata,  argentata. 

6)  Cic.  Phil.  2,  41,  106.  de  div.  2,  36,  77;  <popetov  xaTobrrrov  Dio  Ca&s.  4». 
10 :  oiffipo«  xaTöbTCYo«  Dio  Cass.  47,  23 ;  56,  43 ;  die  sella  mit  Verdeck  zu  con- 
strulren,  soll  Claudius  erfunden  haben.  Dio  Cass.  60,  2 :  o(<ppq>  xaraorirtp  rpftto; 
'Pamalcav  lyptiaaTO. 

7)  aperta  Uetica  Cic.  Phil.  2,  24,  58;  adaperta  seUa  Suet.  Aug.  53.  _ 

8)  An  dem  arcus  sellae  erhängt  sich  eine  Frau.  Tac.  ann.  15,  57.  Eine 
solche  seUa  areuata  ,  die  von  zwei  Männern  getragen  wird,  stellt  das  in  der  Casa  di 
Lucrezio  in  Pompeii  gefundene  Kinderspielzeug  bei  Niccolini  Fase.  VIII  tav.  1> 

n.  2  dar. 

9)  Mart.  11,  98,  11: 

Lectica  nee  te  tuta  pelle  veloque 
nec  vindieavit  sella  saepius  clusa. 
Zum  Transport  von  Gefangenen  diente  eine  obsuta  Uetica,  deren  Vorhänge  also  zo- 
sammengenäht  waren.   Suet.  Ti.  64.    Von  der  Ermordung  des  Cicero  sagt  Livto 
bei  Seneca  Suasor.  6!,  17  p.  33  Bursian :  Prominenti  ex  Uctiea  praebentique  »- 
motam  cervieem  caput  praeeisum  est. 

10)  Juven.  3,  242:  clausa  lectica  fenestra;  4,  20  : 

Est  ratio  ulterior,  magnae  si  misit  amlcae, 
quae  vehitur  cluso  latis  specalaribus  antro. 
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dies  erlaubten,  erklärt  Seneca  für  einen  Scandal  seines  Zeit- 
alters1). Getragen  wurde  die  Sänfte  auf  Tragstangen ,  asseres2), 
entweder  niedrig,  so  dass  die  Stangen  in  Riemen  hingen3), 
oder  hoch  auf  der  Schulter4),  und  zwar  von  zwei,  vier,  sechs 
oder  acht  lecticarii,  welche  vornehme  Leute  in  gleichmässige 
und  zierliche  Livreen  zu  kleiden  liebten5).  Eine  eigene  Art 
Sänfte  der  späteren  Kaiserzeit  ist  die  bastarna,  die  von  zwei 
vor  und  hinter  derselben  gehenden  Maulthieren  getragen  wurde 6) . 

3.    Arbeiten  in  Leder. 

Nachdem  wir  im  zweiten  Abschnitte  bereits  die  Verwen- 
dung des  Leders  für  den  Zweck  der  Kleidung  besprochen  haben, 
müssen  wir  an  dieser  Stelle  noch  einmal  auf  den  Gebrauch  die- 
ses Materials  für  wirthschaftliche  und  militärische  Zwecke,  d.  h. 
namentlich  für  das  Pferdegeschirr,  die  Wagenbedeckung,  die 
Waffenrüstung ,  ' die  Zelte  und  die  Schläuche,  zurückkommen. 
Die  Art  der  Bespannung  war  in  Rom  dieselbe,  welche  sich  bei 
den  Griechen  findet  und  schon  von  Homer  oft  beschrieben  wird ; 
die  Pferde  zogen  nicht  an  Strängen,  sondern  an  einem  an  der 
Deichsel  befestigten  Joche,  von  dessen  verschiedenen  und  zum 
Theil  zierlichen  Formen  zahlreiche  Darstellungen  vorliegen7);  die 


1)  Sen.  de  beruf.  1,  9,  3:  Rusticus,  inhumanus  ac  mali  morls  —  est,  si 
quis  coniugem  suam  in  Bella  prostate  vetuit  et  vulgo  admitsis  irupectoribus  vehi 
perapicuam  undique. 

2)  Suet.  Cal.  58;  Juven.  3,  245;  7,  132. 

3)  So  auf  der  angeführten  pompeianischen  Uctica.  Diese  Riemen  heissen 
struppi.  Gracchus  bei  Gell.  10,  3,  5. 

4)  in  collo,  Catull.  10,  23. 

b)  Zwei  Träger  hat  die  pompeianische  sella,  zwei  erwähnt  auch  Juven.  9,  142; 
über  die  Urtica  hexaphoros  oder  octophoros  (so  schreibt  Cicero ,  dagegen  Spätere 
octaphoro$)  s.  oben  S.  148. 

6)  Burmann  Anth.  hat.  III,  183  *=  Meyer  Anth.  Lat.  n.  958  =  Riese  n.  101: 

Aurea  matronas  claudit  batterna  pudieas, 

Quae  radians  Uttum  gestat  utrumque  latus. 
Hanc  'jt minus  portal  duplicl  sub  robore  burdo. 

Provehit  et  modico  pendula  septa  gradu. 
Provisum  est  caute,  ne  per  loea  publica  pergens 
Fuseetur  visis  casta  marita  viris. 
AmiUs  basternarum  bei  Palladius  7,2,3  und  mehr  bei  Forcellini  s.  v.  Salmasius 
ad  Isamprid.  Heliog.  21.  Ginzrot  II,  S.  280  ff. 

7)  Ginzrot  I,  S.  46—77.  Zu  den  dort  gegebenen  Abbildungen  sind  jetzt  zu 
vergleichen:  Gerhard  Auserlesene  griechische  Vasenbilder  hauptsächlich  etrus- 
kisohen  Fundortes.  Berlin  1839  ff.  40.  Taf.  123.  125.  131.  136.  137.  138.  139. 
176.  198.  250  bis  255.  263.  310.  311.  315.  325.  326  und  dazu  die  Erklärung 
Band  IV  S.  19.  Niccolini  Fase.  XX1II  tav.  VII  n.  3. 
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Sattler»!--  Saltlerarbeiten  des  Alterthums  aber  sind  ziemlich  dieselben,  die 
b€lt*a*  noch  jetzt  gebraucht  werden,  Riemenwerk  aller  Art  {loramenta)*), 
Sattel  (scordisci2)  und  sellae),  Maulthier-  und  Packsättel 
Candaren4),  Trensen  und  Halfter 5) ,  Peitschen  (flagella,  corrigiae 
aurigales) 6) ,  Verdecke  von  Sanften  und  Wagen,  segestria1), 
Staubdecken  {pulvicaria)  an  den  Wagen  8)  und  Mantelsäcke  (aver- 
iae).  Eine  allgemeine  Bezeichnung  für  das  Sattlerhandwerk  in 
unserm  Sinne  finde  ich  nicht,  es  mtlssten  denn  die  pelliones 
(s.  oben  S.  570)  sowohl  diese  Fabricate,  als  die  Lederpanzer 
(loricae),  Gürtel  (zonae),J)  und  Achselbander  (subalaria)™) ,  sowie 
die  Futteralarbeiten n)  geliefert  haben;  dagegen  kommen  als 
besondere  Gewerbe  vor  die  Halftermacher  (eapistrarii) ,2)  ,  die 
Zeltmacher  (tabernacularii)  13) ,  und  die  sehr  verschieden  erklär- 
utncuiarü.  ten  Collcgien  der  utricularii.  Der  Umstand  nämlich,  dass  diese 
Collegien  vorzugsweise  in  gallischen14),  an  Flüssen  oder  ander 
 *  

1)  Ed.  Dioel.  VIII,  8. 

2)  scordiseus  militaris  Ed.  Dioel.  X,  2;  seordiscum  malacum  in  dem  Zolltarif 
von  Zarai  In  Mauretanien,  C.  1.  L  VIII  n.  4508. 

3)  Ed.  Dioel.  X,  3 :  parammas  mulares  cum  flagcllo,  welches  Wort  Mommsen 
wenigsten»  vom  Sattel  versteht;  daselbst  XI,  4.  5.  6:  sagma  burdonis,  $agma 
asini,  sagma  eamelli. 

4)  frenum  equestre  cum  $alivario  instruetum,  Ed.  Dioel.  X,  5.  Die«  meint 
Horat.  od.  1,  8,  6: 

Cur  neque  militari* 

Initr  aequalcs  equitat}  Gallica  nee  lupatis 
Temperat  ora  frenia? 
Ovid.  trist.  4,  6,  2  : 

Tempore  paret  equus  lentis  animosus  habenis 
Et  placido  duros  aeeipit  ore  lupos. 

Ovid.  um.  1,  2,  15: 

Asper  equus  duris  contunditur  ora  lupatis. 

Verg.  ge.  3,  206: 

namque  ante  domandum 
ingentis  tollent  animos  prensique  negabunt 
verbera  lenta  pati  et  duris  parere  lupatis. 
und  Servius  zu  dieser  Stelle. 

5)  frenum  mulare,  capistrum  mulare  Ed.  Dioel.  X,  6,  7. 
6  )  Ed.  Dioel.  X,  18.  19. 

7)  Ed.  Dioel.  VIII ,  42 .  segestrae  de  caprinis.  Die  gewöhnliche  Form  ist 
segestre,  oi-reorpov.  Varro  bei  Nou.  p.  11,  16  segestria,  und  so  ist  wohl  auch  zu 
lesen  Varro  de  l.  L.  5,  166:  Qui  lecticam  involvebant  —  segestria  appellarunt. 
Segestre  hat  auch  Lucilius  sat.  15,  33.  Martial  nennt  das  Verdeck  pellis  11,  96,11- 

8)  Ed.  Dioel.  VIII,  43.  9)  Ed.  Dioel.  X,  8.  9.  11.  12. 

10)  Ed.  Dioel.  X,  10. 

11)  Eine  theca  cannarum  von  Leder,  also  ein  Pennal,  Ed.  Dioel.  X,  17. 

12)  Orelli  4158. 

13)  Ein  collegium  tabemaclariorum  Orot.  p.  642,  8.    Denzen  6101.  Vgl. 
Annali  1856  p.  23. 

14)  Ausserdem  finden  sie  sich  in  Dacien.  C.  1.  L.  IU  n.  944.  1547. 
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See  gelegenen  Städten  vorkommen,  wie  in  Lugdunum,  Arelate 
und  Narbo ,  hat  zu  der  Meinung  geführt ,  dass  die  utricularii 
eine  Art  Schiffer  seien,  welche  Waaren  auf  einem  von  Schlau- 
chen getragenen  Flosse  transportirten  l) .  Allein  wenn  man  im 
Alterthum  auch  beim  Schwimmen  Schlauche  und  Blasen  zu 
Hülfe  nahm2),  so  lüsst  sich  doch  eine  Schiffahrt  der  genannten 
Art,  die  im  Orient  einigemal  erwähnt  wird  und  noch  auf  dem 
Euphrat  zur  Anwendung  kommt 3)  ,  für  das  römische  Gallien 
durch  nichts  beweisen4),  und  es  ist  nach  der  Ausführung  von 
Boissieu&)  nicht  zweifelhaft,  dass  die  utricularii  Fabricanten  von 
Schläuchen  waren ,  die  man  in  Gallien  zunächst  zur  Versendung 
von  Oel  und  Wein  brauchte,  wie  dies  auch  in  Italien  geschah6). 
Zwar  ist  in  Lugdunum  ein  Ehrenmitglied  der  Corporation  zu- 
gleich na utn  Araricus1),  aber  ein  Patron  derselben  erscheint  als 
negotiator  vinarius*),  so  dass  das  ganze  Gollegium  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  dem  Weinhandel  in  Verbindung  stand. 
Schläuche  waren  übrigens  auch  ausserdem  zu  verschiedenen 
Zwecken  nöthig,  wie  z.  B.  zum  Fortschaffen  des  Trinkwassers 
auf  Feldzügen9),  zur  Besprengung  der  Arena  im  Amphithea- 
ter10) und  für  die  Sackpfeifer,  welche  ebenfalls  utricularii 
heissen11). 

6.    Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen. 

Elfenbein  ist  im  ganzen  Alterthume  schon  sehr  früh  12j  einer 
der  dankbarsten  und  beliebtesten  Stoffe  sowohl  für  die  plasti- 


1)  S.  Chr.  0.  Schwarz  De  eollegio  utriculariorum  in  dessen  Opuscula  aca- 
demica,  coli.  Harles,  Norimbergae  1793.  4°.  p.  33 — 66;  Calvet  Dissertation  sur 
un  monument  singulier  des  Vtriculaires  de  Cavuillon.  Avignon  1766.  8;  über- 
setzt in  Martini  Antiquorum  monhnentorum  sylloge  altera.    Lipsiae  1787.  8. 

2)  Florus  3,  5;  Frontin.  Strateg.  3,  13,  6;  Suet.  Caes.  57.  Caes.  b.  Q.  1, 
48,  8. 

3)  v.  Moltke  Briefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei  aus  den 
Jahren  1835  bis  1839.  Berlin  1841.  8.  S.  290.  361  f. 

4)  Auch  was  Strabo  3  p.  155  von  den  Lusitaniern  sagt:  Sttp8ep(vot;  TtXototC 
iyp&vTO,  kaun  nicht  von  Schläuchen  verstanden  werden. 

5)  Boissieu  Jnscriptions  antiques  de  Lyon  p.401.  Vgl.  Mommsen  Annali  1853 
p.  78. 

6)  S.  oben  S.  441  Anm.  Ii.   Vgl.  Ed.  Diocl.  X  ,  13—15. 

7)  Boissieu  p.  389.  8)  Boissieu  p.  207.  398. 

dj  Sallust.  Jug.  91.  10)  Petron.  34.  11)  Suet.  Nero  54. 

12)  Brugsch  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratur  1854 
S.  635 :  „Der  Name  ab ,  womit  Elfenbein  und  Elephant  hieroglyphiBch  benannt 
wird ,  hat  sich  wenigstens  in  dem  lateinischen  ebur  erhalten ,  welches  den  Beweis 
liefert,  dass  der  Zahn  des  Tbieres  als  Ilandelsproduct  früher  bekannt  war,  als  das 
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sehen  Künstler  als  für  die  Drechsler  (tornatores)  gewesen,  wel- 
che letzteren  ausserdem  auch  geringere  Materialien,  wie  Kno- 
chen1) und  Horn2),  verarbeiteten.  Wir  wollen  nicht  noch  einmal 
auf  die  wichtigste  Verwendung  zurückkommen,  welche  nicht 
nur  in  der  BlUthezeit  der  griechischen  Kunst,  sondern  noch  in 
Rom  das  Elfenbein  für  chryselephanline  Statuen  fand,  und  ver- 
weisen auf  das  S.  652  Erwähnte;  die  Elfenbeinschnitzer,  ebo- 
rani3),  fanden  in  Rom  und  im  ganzen  römischen  Reiche  bis  in 
das  Mittelalter  hinein  für  öffentliche  und  Privatzwecke  noch 
ausserdem  vielseitige  Aufgaben4).  Dahin  gehört  die  architecto- 
nische  Decoration  von  Wanden8),  Tempel-  und  Zimmerdecken 
(lacunaria)*)  und  Thüren7),  sowie  die  Ornamentation  der  ledi 
und  sellae*)  ,  namentlich  der  sella  curulis9);  ferner  der  Wa- 


Thier  selbst".  Koptisch  belsst  Elfenbein  ißou.  Benfey  Griechisches  Wurzellexlcon 
II,  S.  335. 

1)  Von  Knochen  ist  z.  B.  die  Berliner  citta ,  s.  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  I. 
S.  47  Tav.  14.  Drei  Reliefplatten  von  Knochen  wurden  in  Präneste  gefanden. 
S.  Fernique  Stüde  sur  Prlncstc  pl.3. 4.  Ausserdem  wurden  daraus  Nadeln  (Schöne 
in  Annali  1866  p.  155  ff.  n.  9),  Kämme  {The  Journal  of  British  Archacological 
Association  Vol.  XIV  (1858)  p.  305.  Bullett.  1846  p.  37)  und  andere  kleine 
Sachen  gearbeitet. 

2)  Eine  Oelflasche  von  Horn,  guttut  corneus,  Mart.  14,52.  Galen.  Vol. XIII 
p.  616  K. 

3)  eborarius  Orelli  4180;  Keines,  p.  642,  93  =  Fabr.  89,  168;  Cod.  Tkeod. 
13,  4,  1 ;  Cod.  lust.  10.  64,  1.  Murat.  p.  947,  6. 

4)  Ueber  die  Elfenbeinarbeiten  handelt  Raoul-Itochette  Peintures  anUquei. 
Paris  1836.  4.  p.  372-379. 

5)  Dio  Chrysost.  VII,  Vol.  I  p.  262  R. :  (xi  e*v  olxtdw  opo'faTc  xai  Toiyot; 
xai  eoattpet  Tat  u>ci  ypebfiaai,  rd  Se  Xlftotc,  tä  hi  XP'-,aq>»  T£*  dXe<pavn  notxiA- 
Xorrrav ,  rd  oe,  outäv  rotyojv  ^Xy^ai;.  Elfenbeinerne  d.  h.  mit  Elfenbein  in- 
crastirte  Paläste  erwähnt  mehrmals  das  alte  Testament.  Psalm  45, 9.  B.  d.  Könige 
1,  22,  39.  Arnos  3.  15.  Sie  fanden  sich  auch  in  Ninire  (Heibig  Annali  1879 
p.  6).  So  war  auch  das  Haus  des  Menelaos  decorirt.  Horn.  Od.  4.  73. 

6)  Sen.  N.  Q.  I  prol.  7.  Hör.  od.  2,  18,  1. 

7)  Von  den  Thüren  des  Tempels  der  Athene  in  Syracus  sagt  Cic.  acc.  in  Verr. 
4,  56,  126 :  Confirmarc  hoc  liquido ,  iudices,  possum,  valvas  magnificenthret,  ex 
auro  atque  ehore  perfectiores ,  nullas  unquam  ullo  templo  fuisse.  —  Ex  ebort 
diligentisnime  perfecta  argumenta  erant  in  valvis:  ea  detrahenda  curavit  omnia. 
Gorgonis  os  pulcherrimum ,  cinetum  anguibus,  reveUit  atque  abstulit.  Aehnllcbe 
Thüren  werden  öfters  erwähnt ;  Athen.  5  p.  20öb.  Diodor.  5,  46 :  auch  der  Tempel 
des  Apollo  Palatinos  in  Rom  hatte  valvae,  Libyci  nobile  dentis  optu,  wie  Propert. 
3,  31,  12  berichtet.  Vgl.  Verg.  ge.  3,  26—33.  Noch  von  den  christlichen  Bauten 
sagt  Hieronymus  ad  Demetriadem  de  servanda  virginitate  Vol.  IV,  2  p.  793  Ben. 
=  ep.  130,  14  Vallars:  Alii  aedificent  ecclesias,  vestiant  parietes  marmorum  enutif, 
columnarum  moles  advehant  earumque  deaurent  capita,  —  ebore  argentoque  valvot 
et  gemmis  aurata  dittinguant  altaria. 

8)  Ueber  Ucli  eborati  s.  S.  301.  Vgl.  Suet.  Caes.  84.  Auch  dies  Ist  orienta- 
lisch und  auch  griechisch.  Beispiele  sind  der  Thron  des  Salomo  B.  d.  Könige  1. 
10,  18  und  der  Stuhl  der  Penelope  Horn.  Od.  19,  55. 

9)  S.  Mommsen  Staatsrecht  1*,  383.  Ovid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  27  : 
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gen  *)  und  anderer  Holzfabricate ,  die  entweder  ganz  mit  Elfen- 
beinreliefs bekleidet,  oder  nur  mit  Elfenbein  eingelegt  wurden2); 
endlich  waren  aus  Elfenbein  der  Stab  (ttsjptö),  den  der  Trium- 
phator  und  später  der  Consul  beim  processus  consularis  trug3), 
die  plastischen  Darstellungen  von  eroberten  Städten ,  welche  bei 
Triumphzügen  aufgeführt  wurden4),  die  Füsse  von  Betten  und 
Tischen5)  und  viele  kleine  Haus-  und  Toilettengeräthe.  Die 
merkwürdigen  in  Praeneste  gemachten  Funde6)  haben  heraus- 
gestellt ,  dass  Elfenbeinarbeiten  zuerst  aus  dem  Orient  und  zwar 
durch  Phönicier  nach  Latium  gelangt  sind.  Die  Pränestinischen 
crustae  haben  theilweise  den  ägyptisch -assyrischen  Charakter, 
Uber  welchen  S.  378  gesprochen  ist,  sie  tragen  noch  Spuren 
von  Farben  und  Vergoldung,  womit  auch  die  Elfenbeinreliefs 
späterer  Zeit  ausgestattet  wurden. 

Das ,  was  wir  von  diesen  Arbeiten  aus  dem  Alterthum  übrig 
haben,  besteht  einerseits  aus  Stücken  der  erwähnten  Reliefbe- 
kleidungen von  Holzwerk  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten7),  an- 
dererseits aus  kleinen  Geräthen,  Kästchen  und  Büchsen 8) ,  Mes- 


Signa  quoque  in  seUa  nosfcm  formata  curuli, 
et  totum  Numidae  sculptile  dentis  opus. 

1)  eurrus  eburnus  Ovid.  ep.  ex  Ponto  3,  4 ,  35  ;  Elfenbeinreliefs  von  einem 
etruskischen  Wagen  s.  bei  Vermiglioli  Bronzi  Etruschi  p.  XXIII— XXV. 

2)  Verg.  Aen.  10,  135 : 

vel  quäle  per  artem 
inclusum  buxo  aut  Orieia  terebintho 
lueet  ebur. 

Beide  Metboden  unterscheidet  auch  Plin.  n.  h.  16,  232:  Ugnumqtte  ebore  distingui, 
mox  operiri  (coepit). 

3)  Staatsverwaltung  II,  S.  567. 

4)  Quintil.  6,  3,  61 :  Chry$lppiu ,  cum  in  triumpho  Cae$ari$  eborca  oppida 
e»$ent  translata,  et  post  dies  paucos  Fabii  maximi  lignea,  thecas  esse  oppidorum 
Caesaris  dixit.    Ovid.  ep.  ex  Ponto  3,  4,  105: 

Oppida  turritis  cingantur  eburnea  muris, 
fictaque  res  vero  more  putetur  agi. 

5)  S.  oben  S.  313.  315. 

6)  Heibig  Annali  deW  Inst.  1876  p.  197  ff.  Monumenti  X  tav.  31,  3;  Annali 
1879  p.  6  ff.  Feralque  ttude  sur  Prineste  p.  178  ff. 

7J  Vier  Elfenbeinreliefs  dieser  Art  s.  Monum.  d.  Inst.  VI  tav.  46  n.  1 — 4; 
eine  grössere  Anzahl  findet  man  besprochen  in  Buonarroti  Osservationi  istoriehe 
»opra  aleuni  medaglioni  antichi.  Koma  1698.  4.  p.  XXII — XXVIII  und  abge- 
bildet daselbst  auf  der  Titelvignette  und  p.  I,  p.  1.  70.  252.  294.  314.  328.  336. 
348.  362.  365.  382.  402.  451.  Darunter  ist  ein  christliches  Relief  p.  395. 
Anderes  s.  in  Caylas  Recueil  IV,  pl.  70,  2.  3;  pl.  88,  5;  V  pl.  84,  1.  2.  3.  In 
Pompeii  wurden  1874  zwei  Elfeubeintafeln  von  einem  Kästchen  gefunden,  welche 
im  Uiornale  degli  scavi  di  Pompei  Nuova  Serie  III  (1874)  p.  11  Tav.  I  heraus- 
gegeben sind. 

8)  Ein  Toilettenkästchen  von  Elfenbein,  in  Vulci  gefunden,  s.  bei  Micali 
Monumenti,  tav.  XLI  n.  10.  11.  12.  13. 
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ser-und  Schwertgriffen,  capuli,  manubria1),  Kämmen2),  Nadeln3). 
Würfeln4)  und  vielen  ihrem  Zwecke  nach  nicht  mehr  zu  be- 
stimmenden Fragmenten ,  den  verschiedenen  Arten  der  tesserae, 
die  zum  grösseren  Theil  von  Elfenbein ,  zum  kleineren  Theil 
von  Knochen  sind 5  ,  und  endlich  den  consularischen  Diptychen 
(siehe  S.  546) ;  viel  zahlreicher  sind  sie  in  unseren  Museen  für 
das  Mittelalter  vertreten,  in  welchem  sie  einen  Hauptzweig  der 
Sculptur  ausmachen6). 

7.    Arbeit  in  Glas.    Gefässarbeit  in  halbedlen 

S  te  inen. 

Später  als  alle  die  Industriezweige ,  welche  wir  bisher  be- 
sprochen haben ,  ist  in  Rom  die  Glasfabrication  einheimisch  ge- 
worden ,  welche ,  seit  sehr  alter  Zeit  in  Aegypten ,  Assyrien  und 


1)  Plin.  n.  h.  33  ,  152.  Juven.  11 ,  131—133.  Einen  solchen  Messer- 
griff s.  Archaeologia  XXVII  p.  143.  Vgl.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  3  §  37  p.  189 
Pott.  :  t(  vdp,  tlr.t  fiot,  tö  (xayotfpiov  to  eriTparc^tov ,  fjv  |dj  dpyjpötjXov  tJ  t, 

2)  Bull.  1853  p.  54.  Annali  1866  p.  160.  Raoul-Rochette  Mim.  dt  l'atad. 
XIII  p.  740.  741.  Sonst  giebt  es  auch  Kämme  aus  Metall,  Knochen  and  Dachs- 
bau m. 

3)  Eine  Elfenbeinnadel  mit  einem  Greifenkopfe,  dessen  Augen  Granaten 
sind,  s.  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  p.  34  n.  162. 

4)  Häufig  gefunden ;  ein  artifex  artia  teasellurie  lusoriae  Orelli  4289. 

5)  Ritsehl  Die  tesserae  gladiatoriae  der  Römer.  München  1864.  4,  aus  den 
Abhandl.  der  k.  bayer.  Akademie  I.  Cl.  X.  Bd.  II.  Abth.  S.  293  —  356,  und 
Momrasen  C.  I.  L.  I  p.  195 — 101  p.  560;  Wieseler  Commentatio  de  tesseris  ebw- 
neis  osseisque  theatralibus  quae  feruntur.  Hübner  Monatsberichte  der  Berliner 
Academie  1868  S.  747  ff. 

6)  Ueber  die  Geschichte  dor  Elfenbeinplastik  s.  Schäfer  Die  Denkmäler  der 
Elfenbeinplastik  des  Grossh.  Museums  zu  Darmstadt  in  kunstgeschichtlicher  Dar- 
stellung. Darmstadt  1872.  8.   Digby  Wyatt  Notices  of  sculpture  in  ivory ,  con- 

sisting  of  a  lecture  on  the  history,  methods  and  chief  produetions  of  the  ort  

and  a  Catalogue  of  Specimens  of  anciens  Ivory-carvmgs  in  Various  CoUectiont  6y 
E.  Oldfield.  London  1856.  4.  Jules  Labarte  Histoire  des  arts  industritU  au  moyen 
dge  et  h  Vipoque  de  la  renaitsance.  Deuxieme  e"dition.  Vol.  I.  Paris  1872.  4. 
p.  153,  mit  vortrefflichen  photographischen  Abbildungen  und  Anführung  der  Haupt- 
sammlungen (p.  151 — 153).  Unter  diesen  Sammlungen  ist  an  erster  Stelle  zu  er- 
wähnen das  South- Kensington  Museum,  welches  nicht  nur  Originale ,  sondern  auch 
Copien  der  merkwürdigsten  in  andern  Museen  enthaltenen  Kunstwerke  dieser  Art 
erworben  hat.  Verzeichnet  sind  alle  von  J.  0.  Westwood  A  descriptive  catalogue 
of  the  fictile  ivories  in  the  South  Kensington  Museum.  With  on  Account  of  tht 
Continental  Colleetions  of  Classical  and  Mediaeval  Ivories.  London  1876.  8. 
Dem  Buche  sind  ebenfalls  Photographien  und  ein  Anhang  (p.  341—491)  beige- 
geben, in  welchem  die  in  den  Museen  von  Italien,  Frankreich,  Deutschland. 
Oesterreich,  Holland,  Belgien,  der  Schweiz,  Dänemark  nnd  Russland  vorhandenen 
Elfenbeinwerke  zusammengestellt  sind ,  so  dass  man  hier  ein  reiches  Material  für 
weitere  Untersuchungen  vorfindet 
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Phonicien  betrieben ,  auch  in  römischer  Zeit  und  bis  in  das  Mit- 
telalter1) in  dieser  ihrer  ursprünglichen  Heimat  fortbestand. 
Die  reichen  vorhandenen  Sammlungen  antiken  Glases  und  das 
Interesse,  welches  die  in  ihnen  enthaltenen  noch  gegenwartig 
unerreichten  Kunstwerke  erwecken,  haben  mehrfache  Versuche 
veranlasst,  die  historische  Entwickelung  der  Glastechnik  dar- 
zustellen2). Das  Verdienst,  diese  Aufgabe  soweit,  als  es  jetzt 
möglich  ist ,  gelöst  zu  haben ,  gebührt  indess  W.  Froehner,  aus 
dessen  mit  Benutzung  eines  sehr  vollständigen  Materials  und 
mit  Gelehrsamkeit  und  Kritik  geschriebener  Geschichte  der  Glas- 
kunst 3)  ich  wenigstens  die  Hauptresultate  erwähne,  da  das  Buch 
nur  in  kleiner  Auflage  erschienen  und  nicht  Uberall  zu  erlan- 
gen ist. 

Ihren  Ursprung  hat  die  Glasfabrication  in  Aegypten4],  wo  Giuf&bri- 
sich  Darstellungen  derselben  schon  in  Gräbern  der  vierten5}  Aegypten, 
und  fünften6)  Dynastie,  d.  h.  etwa  seit  dem  Jahre  2450  vor 


1)  Benjamin  von  Tudela  sagt  in  seiner  um  1173  geschriebenen  Reise,  übersetzt 
von  Martin«- 1.  Bamberg  1858.  4.  8.  11  von  Neutyrus:  liier  wohnen  auch  die 
Künstler,  welche  ausgezeichnetes  Glas  bereiten,  welches  unter  dem  Namen  des 
tyri sehen  bekannt  und  äusserst  geschätzt  ist. 

2)  Catalogue  of  the  colUction  of  glaaa  formed  by  Felix  Slade.  With  notea 
on  the  hiatory  of  glaaa  making  by  Alex.  Nesbitt.  London  1871  [printed  for  pri- 
vate distribution)  fol.,  ausgestattet  mit  22  colorirten,  18  nicht  colorirten  Tafeln  und 
zahlreichen  Holzschnitten  im  Text.  Die  Sammlung  besteht  zum  grösseren  Theil 
aus  nicht-antiken,  insbesondere  venetianiseben  Gläsern  und  auch  die  note»  of 
kistory  behandeln  das  Alterthum  nur  in  grosser  Kürze.  Ein  anderes  Werk,  Htstoire 
de  Vart  de  la  verrerie  dans  Vantiquitd  vor  Achille  Deville.  Paris  1873.  4.,  ent- 
hält auf  113  Tafeln  fast  400  farbige  Abbildungen  von  Glasobjecten ,  der  Text  ist 
aber  unwissenschaftlich  und  unbrauchbar  und  unter  den  abgebildeten  Gläsern 
finden  sich  mehrere,  die  nicht  antik,  andere,  deren  Farben  den  Originalen  nicht 
entsprechend  und  flngirt  sind. 

3)  W.  Froehner  La  verrerie  antique.  Deacription  de  la  collection  Charvet.  Le 
Peeq.  1879.  fol.  max.  139  S.  Text  und  34  colorirte  Tafeln.  Daraus  besonders  ab- 
gedruckt W.  Fröhner  Nomenelature  de»  verrier$.  Le  Pecq.  1879.  8.  In  der  sehr 
instructlven  Abhandlung  von  James  Fowler  On  the  Proceaa  of  Deeay  in  Glaaa,  and, 
incidentally ,  on  the  Composition  and  Texture  of  Glaaa  at  different  periods  and 
the  Uiatory  of  ita  Monufacture,  in  Arehaeologia  Vol.  XLVI  (1880)  p.  65—162, 
ist  ebenfalls  die  älteste  Geschichte  des  Glaaes  mit  Sachkenntnis*  erörtert.  Die 
Schrift  von  G.  d  Adda  Ricerche  autle  orti  e  mW  induatria  Romana,  Memoria  letta 
al  R.  Istituto  Lombardo  (24.  Febbrajo  1870),  in  welcher  von  den  vata  vitrea  dia- 
treta  die  Rede  sein  soll,  ist  nur  in  66  Exemplaren  gedruckt  und  mir  unzugänglich 
geblieben. 

4)  Hierüber  ist  mau  jetzt  einstimmig.  Wllkinson  in  Rawlinson  fiist.  of 
Herodotus  II  p.  70  Anm.  8.  Froehner  p.  9.  Fowler  p.  80. 

5)  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien.  Band  III,  Blatt  13; 
Bd.  IV,  Blatt  96. 

6)  Lepsius  a.  a.  O.  Band  III,  Blatt  49. 
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Chr.  l)  linden ;  am  anschaulichsten  ist  das  Blasen  des  Glases  auf 
den  Bildern  von  Beni-Hassan  behandelt,  welche  nach  Wilkinson 
in  die  Zeit  von  4  800  vor  Chr.  gehören2).  Ein  im  britischen 
Museum  befindliches  Amulet  von  blauem  Glase,  bezeichnet  mit 
dem  Namen  Nuantef  IV.,  setzt  man  zwischen  2423 — 2380  vor 
Chr.3j  und  den  ältesten  erhaltenen  Becher  mit  dem  Namen 
Thothmes  III.  in  das  siebenzehnte  Jahrhundert  vor  Chr.4)  An- 
fangs scheint  die  Glasmasse  vornehmlich  zur  Glasirung  von  Thon- 
arbeiten verwendet  worden  zu  sein*);  als  man  darauf  zur 
Herstellung  von  Glasperlen  und  anderen  Schmucksachen,  Amu- 
letten ,  kleinen  Figuren ,  endlich  von  Glasgefässen 6)  schritt,  be- 
hielt lange  Zeit  die  Kunst  eine  Beschränkung  darin ,  dass,  wäh- 
rend es  drei  Arten  von  Glas  giebt,  nämlich  erstens  opakes  oder 
Porcellanglas,  zweitens  durchscheinendes  oder  Hornglas,  drittens 
weisses,  durchsichtiges  Krystallglas ,  die  Aegypter  nur  die  erste 
Art  producirten ,  bis  sie  etwa  im  siebenten  Jahrhundert  vor 
Chr. 7)  auch  durchscheinendes  und  noch  später  weisses  trans- 
parentes Glas,  dessen  Zeit  sich  nicht  bestimmen  lässt8),  zu  fer- 
tigen anfingen.  Die  Glasarbeiten  gehörten  immer  zu  den  be- 
rühmtesten Ausfuhrartikeln   von  Aegypten9),   namentlich  von 


1)  Rawlinson  Hiatory  of  Herodotua.   London  1862.  8.  Vol.  II  p.  290. 

2)  Wilkinson  Mannen  and  Cuatoma  of  the  oncitnt  Egypttana.  London  1837. 
8.  III  p.  88.  Vgl.  denselben  The  Egyptians  in  Ute  Urne  of  the  Pharaona.  London 
1857.  8.  p.  4&— 86  und  in  Rawlinson  Hiatory  of  Uerodotua  Vol.  II  p.  69.  Abbil- 
dung auch  bei  Deville  pl.  III. 

3)  Fowler  a.  a.  0.  p.  80. 

4)  Fowler  p.  80.  Froehner  p.  12.  Harrison  Photographa  from  the  colUctio*i 
of  the  Britiah  Muaeum  pl.  283. 

5)  Fröhner  p.  10  ff. 

6)  Wilkinson  Mannera  and  Cuatoma  of  the  ancicnt  Egyptiana.  London  1S3T. 
8.  III  p.  90 — 108.  Boudet  Notice  hiatorique  de  Vart  de  la  verrerie  in  Deacription 
de  rtgypte,  Tome  IX  p.  213-259;  Pettigxew  On  Egyptian  Qlaaa,  In  The  Jow»ü 
of  the  Britiah  Archaeolog icat  Aaaociation  XIII  p.  211—222;  A.  Pellatt  CunouUt» 
of  Gluaa  Making.  London  1849.  4 ;  v.  Minutoli  Ueber  die  Anfertigung  und  die 
Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.  Berlin  1836.  fol. 

7)  Im  Britischen  Museum  befinden  sich  Flaschen  von  jtrünem,  durchschei- 
nendem Glase ,  welche  in  Memphis, gefunden  sind,  und  in  die  Zeit  von  664—610 
esetzt  werden.  Fowler  p.  84. 

8)  Fowler  p.  86. 

9)  Arriani  peripl.  mar.  Erythr.  c.  6  p.  261  Müller :  flpo/copei  Ii  ci;  tw» 
t6t:ouc  to'jto'j?  IjjuxTta  ßapßaptxd  Ärvatpa  xd  lv  AlYUfrrtp  Ytvö|*eva  —  xii  hfoi 
uaXt};  7tXelova  vevr)  xai  aXXr);  pio^plvTj? ,  tt)z  Yivonivr);  ^*  AioaröXei.  Brief  de» 
Hadrian  bei  Vopiscus  Saturn.  8,  6  von  den  Aegypten) :  alii  vitrum  conflant,  diu 
eharta  conficitur,  alii  linifionea  ,  omnea  certe  cuiuacunque  artia  et  videntur  et  ha- 
bentur.  —  Calicta  tibi  alaaaontea  veraicolorea  transmiai,  quo»  mihi  aoeerdoa  tcmy> 
obtulit ,  tibi  et  aorori  meoe  apccialiter  dedieatoa,  quoa  tu  velim  featia  diebus  cm- 
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Alexandria1),  wo  besonders  gutes  Material  für  dieselben  vor- 
handen2) war,  und  wurden  unter  Aurelian  einer  besonderen 
Abgabe  unterworfen8). 

Weniger  als  in  Aegypten  kam  in  Assyrien  die  Glasmanu-inAsiyrien, 
factur  zur  BlUthe.  Das,  was  uns  an  Erzeugnissen  derselben 
vorliegt,  sind  glasierte  Ziegel  und  kleine  Glasstücke,  Perlen, 
Ringe  und  Einsätze  zur  Wanddecoration.  Gefässe  von  Glas  sind 
zwar  in  Ninive  gefunden,  gehören  aber  spater  Zeit  an;  denn 
die  Salbenflasche,  welche  den  Namen  des  Königs  Sargon  (721  — 
703)  trägt4),  hält  Fröhner  für  phönicisch5) .  Erst  unter  persi- 
scher Herrschaft  waren  in  diesen  Gegenden  gläserne  Trinkbecher 
in  Gebrauch6). 

In  Phönicien,  welchem  bekanntlich  Plinius  die  Erfindung  inPhönu 
des  Glases  zuschreibt7),  findet  sich  zwischen  Ptolemais  und  Ty-  c,en' 
rus .  an  der  Mündung  des  Flusses  Belus  ein  für  Glasbereitung 
besonders  geeigneter  Sand8).  Wie  sich  indessen  ursprünglich 
die  Fabrication  entwickelte,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  Phö- 
nicier  waren  es,  welche  Perlen  und  Schmucksachen  von  Glas 
nach  dem  Westen  und  Norden  Europas  brachten ö) ,  die  sie  viel- 
leicht selbst  anfertigten;  sie  sollen  ferner  grosse  Säulen  aus 
Glasmasse  hergestellt  haben ,0, ,  wie  dies  vielleicht  auch  in 
Babylonien  und  Aegypten  geschah11),  allein  ihr  Hauptverdienst 

viviia  adhibeaa.    Trebell.  Poll.  Claud.  17,  5:  miti  autcm  ad  eum  —  calices  Aegyp- 
tioa  operiaque  diverai  decem. 

1)  Athenaeus  11,  28  p.  784c  »  p.  352  Meineke:  xaTauxEudCouoi  U,  cpTjotv, 
ol  4n  'AXe£avöpela  rrjv  uaXov  u.etap'py&pLlCo'ra»  TroXXat;  xal  7roix(Xat;  [Haie, 
roTTjpltuv,  Travräc  toü  rcavrayöOev  xaTaxofiiCojjievou  x6pdu.ou  t^v  lö£av  pupoupLCvoi. 

2)  Strabo  16  p.  758:  fixouoa  6'  ev  tt)  'AXe^cmpeia  trapd  tüjv  uaXoupfiüv 
elval  xtva  xal  xar'  Atprcrov  OaXtTtv  yt]v,  t^c  Xm9^  76  ^oXuypöovs  xal 
soXureXatc  xaraaxeudk  d7TOTtXeo<rrjvai,  xaddrap  xal  aXXotc  iXXoov  pu-fixaTaw  5ctv. 

3)  Vopiscus  Aurel.  45:  Veetigal  ex  Aegypto  urbi  Romac  Aurel ianus  vitri 
ehartae  Uni  atuppae  atque  anabolica$  apeeiea  aeternaa  constituit. 

4)  Layard  Niniveh  and  ita  remaina  II  p.  421.  Rawlinson  Herodotua  Vol.  I 
p.  389  f. 

5)  Fröhner  p.  17. 

6)  Bei  Aristopbanes  Acharn.  73  sagt  der  aus  Persien  kommende  Gesandte : 

t£  uaXlvcov  Ixr.tBu.dzw*  xal  ypualowv 
Äxoaxov  otvov  ifiüv. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  191  und  über  diese  Stelle  Fröhner  p.  2  f. 

8)  Plin.  n.  h.  5,  75;  36,  190—193.  Strabo  16  p.  758.  Isidor,  orig.  16,  16, 
1.    Josephuso.  Jud.  2,  10,  2. 

9)  Seylax  In  Müller  Geogr.  Gr.  minores  I  p.  94. 

10)  Zwei  solche  Säulen  sah  man  In  einem  Tempel  in  Aradus.    Clemens  Ito- 
nianns  Reeognitionea,  in  Moxima  bibliotheca  patrum  II  p.  434c. 

11)  Theophraat  bei  Plin.n.  h.  37,  74  erzählt  von  einem  aus  Babylon  nach  Aegyptea 

Bdm.  Alturth.  VII,  2. 
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bestand  darin,  dass  sie  das  ihnen  zu  Gebote  stehende  vortreff- 
liche Material  benutzten,  um  weisses,  durchsichtiges  Glas  zu 
machen.  Dass  dies  in  Sidon  geschah,  ist  für  die  Kaiserzeit 
bezeugt1),  aber  es  muss  lange  gewährt  haben ,  bis  es  gelang2 . 
denn  die  wenigen ,  auf  Cypern  gefundenen  weissen  Glasalaba- 
stra  sind  von  dicker  Masse  und  undurchsichtig3).  Als  Haupt- 
fabrikort blühte  noch  in  der  Kaiserzeit  Sidon4)  und  wir  kennen 
noch  drei  sidonische  Glaskünstler,  welche  auf  ihren  Fabricaten 
sich  griechisch  oder  lateinisch  schreiben5),  zum  deutlichen  Zei- 
chen ,  dass  sie  für  den  Export  [arbeiteten.  Weniger  berühmt 
war  in  diesem  Fache  Tyrus6),  wiewohl  auch  dort  Trümmer  von 
Glashütten  gefunden  sind 7),  welche  noch  im  Mittelalter  berühmt 
waren8)  und  von  dort  die  Glasmanufactur  nach  Garthago  über- 
ging»). 

Einfthrong        Nach  Italien  sind  schon  in  früher  Zeit  Glaswaaren  aus  dem 

dos  Glases 

in  iuiien.  Orient  eingeführt  worden ;  es  waren  dies  Perlen  und  ähnliche 
Schmucksachen,  auch  wohl  Salbenfläschchen  (alabastra)  von 
opakem  Glase 10)  ,  aber  die  Einführung  von  gläsernem  Hausge- 
räth,  namentlich  Bechern,  Flaschen  und  Kannen,  lässt  sich,  so 
viel  ich  weiss,  erst  aus  Cicero  nachweisen11),   und  dass  das 

geschickten  Smaragd  you  4  Ellen  Länge,  von  einem  Smaragdobelisk  von  40  EUVu 
Höhe,  von  einer  Smaragdsäule  in  Tyrus  (vgl.  Herodot  2,  44)  und  Apion  bei  dem- 
selben von  einer  im  Labyrinth  befindlichen  Serapi«statue  aus  Smaragd  von  9  Elleo 
Höhe.  Alle  diese  Werke  hält  Wilkinson  Mannen  III  p.  98  und  in  Rawlinson* 
Herodotu»  II  p.  70  für  Glasarbeiten. 

1)  Luclan.  amore»  26  :  tö  o'  äXXo  oö(io  ff/ixtpou  —     ZiWvia;  hOm 

Sia;peYY£aTepov  dnarcpamti. 

2)  Cesnola  Cypern,  deutsch  von  Stern  S.  329. 

3)  Fröhner  p.  22.  Collection  Slade  p.  8  n.  32. 

4)  Plinius  n.  A.  5,  76  nennt  es  artiftx  vitri,  und  36,  193  quondam  hi*  offi- 
einis  nobills ;  man  behauptete,  dass  der  Sand  vom  Belus  sich  nur  in  Sidon  brauchen 
lasse  (Strabo  16  p.  758)  und  SiWvia  rco'nfjpia  kennt  auch  Athenaeus  11p.  468*. 

5)  Die  Inschriften  lauten :  EtpTjvcüo;  iroirjacN  £toövio«,  'Aplartuv  2ifcövw;, 
'Aprä;  Seio.  oder  Arta*  Sidon. ,  welcher  letztere  etwa  dreissigmal  vorkommt. 
Fröhner  Nomenclalurc  de»  Vertier»  p.  9—11. 

6)  Plinius  n.  h.  5,  76  sagt  von  Tyrus:  nunc  omni»  eius  nobüitat  eonehylto 
atque  purpura  eonttat. 

7)  Fröhner  p.  23.  8)  S.  oben  S.  723  Anm.  1. 

9)  In  Lugdunnm  kommt  ein  Julius  Alexander ,  natiotie  Afer ,  cirw  Cartto- 
yinienti»,  opifex  arti»  vitriae  vor.  Boissieu  p.  427  =  Orelli  4299.  Einen  ritm- 
riu»  in  Mauretanien  8.  /.  C.  L.  VIII,  9430. 

10)  Siehe,  um  von  Gräberfunden  dieser  Art  nur  einen  anzuführen  .  Goxzadini 
DJ  ulteriori  »coperte  nelV  antica  metropoli  a  Marzabotto.   Bologna  1870  fol..  " 
Tav.  15  Perlen  und  Schmucksachen ,  daneben  auch  ein  alabattron  von  opaken 
braunem  Glase  ,  mit  grünen  Spirallinien  verziert ,  abgebildet  sind.    Mehr  t. 
Abeken  Mittelitalien  S.  767  ff. 

11)  Cic.  pro  Rabirio  Postumo  14,  40  nach  Mommsens  Restitution  der  «ehr  «r- 
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Gias  noch  einige  Zeit  nachher  als  ein  edles,  kostbares  Material 
galt ,  ersieht  man  aus  dem  Sprachgehrauche  der  Dichter  des 
augusteischen  Zeitalters,  weiche  fUr  die  kryslallhelle  Quelle, 
den  glänzenden  Thautropfen  und  den  durchsichtigen  Meeresspie- 
gel keinen  poetischeren  Ausdruck  haben,  als  fons  splendiäior 
vitro,  ros  vitreus,  unda  vitrea,  pontus  vitreus,  Circe  vitrea. 
Von  da  an  wird  aber  das  Glas  gewöhnlich.  Man  bezog  es  regel- 
mässig aus  Alexandria1;  und  begann  es  in  Italien  selbst  zu 
fabriciren,  zuerst  in  Gampanien2),  dann  in  Rom,  wo  man  die  £Jjjg£ 
alexandrinische  Technik  nicht  allein  zu  erreichen,  sondern  zu 
Übertreffen  suchte3),  und  endlich  auch  in  Spanien  und  Gallien  *), 
Zu  des  alteren  Plinius  Zeit  hatten  die  Trinkgläser  bereits  die 
silbernen  und  goldenen  Becher  aus  dem  Gebrauch  verdrängt5), 
ordinäre  Glasgefässe  waren  sehr  wohlfeil  geworden 6) ,  und  nur 
Kunstarbeilen  standen  hoch  im)  Preise7);  vitreamina*) ,  vitrea9) 
gehörten  zu  der  gewöhnlichen  Hauseinrichtung;  es  gab,  man 
weiss  allerdings  nicht,  seit  wann,  in  Horn  eine  Glasersirasse 
(vicus  vitrarius)  10  und  Glasbläser  n)  und  GlaskUnstler  12)  kommenVerbr«uung 

*  '     '  '  'der  Gl&ftin- 

öfters  vor.    Auch  lassen  die  massenhaft  erhaltenen  Glassachen,  a^tm  im 


derbten  Stelle:  AI  perveeta  aliquando  peeunia  est;  ducentae  naves  Poitumi  Pu- 
teolU  sunt  auditat  visaeque.  Merees  faüaces  quidem  et  fucosae .  chartis  et 
iinteit  et  vitro  delatis,  quibus  cum  multae  naves  refertae  fuissent ,  summa  non 
potuit  parari.  Die  Rede  ist  700  =  54  gehalten  Vier  Jahre  vorher  690  =-  58 
hatte  Scauru»  zuerst  zur  Wanddecoration  seine»  Theaters  Glasplatten  angewendet. 
Plin.  n.  h.  36,  114. 

1)  Martial.  12,  74: 

Dum  tibi  Niliacus  portal  erystalla  cataplus, 
Accipe  de  circo  pocula  Flnminio. 
14,  115  Calices  vitrei : 

Aspicis  ingenium  KM:  quibus  addere  plura 
Dum  cupit,  ah  quoties  perdidit  auetor  opus. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  194. 

3)  Strabo  16  p.  758:  xai  tv  'PdiaT;  oe  noXXd  rapeupbxEOÖat  «p*«t  xat  rpö; 
t»s  /poa;  xat  zpö;  tt^v  baaTio-*™  rr)';  xaTasxsjf};,  xiftixtp  iz\  tö»v  xpuaraX/.o- 
oavä/v:  2zou  ye  xai  TpuaXiov  ya/.xoQ  rptaa&ai  xat  ixrcuudTiov  £attv. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  194.  ' 

51  Plin.  L  1.  199:  usus  vero  ad  potandum  argenti  mctalla  et  auri  pepulit. 

6)  Ein  Trinkglas  war  für  einen  As  zu  haben.  Strabo  a.  a.  0.  Vgl.  Petron.  51. 

7)  Unter  Nero  wurden  zwei  kleine  Becher  für  6000  Sesterzen  verkauft. 
Pliu.  n.  h.  36,  195. 

8)  Dia.  33,  7,  18  S  13.  9)  Dig.  33,  7,  12  §  28. 

10)  Jordan  Topographie  I,  1  S.  515;  II,  S.  597. 

11)  Seneca  ep.  90,  31:  Cuperem  Posidonio  aliquem  vitrearium  ostendere,  qui 
spintu  vitrum  in  Habitus  plurimos  format.  Einen  vitriarius  in  Mauretania  Cae- 
sarea s.  C.  /.  L.  VIII,  9430. 

12)  Opifex  artis  vitriae  Orelli  4299. 

47* 
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die  nicht  nur  in  Herculaneum  und  Pompeii ') ,  sondern  in  ganz 
Italien,  in  Sardinien3),  wohin  vielleicht  schon  die  Garthager 
die  Glastechnik  eingeführt  hatten,  und  selbst  in  den  entlegen- 
sten Provinzen  zu  Tage  gekommen  sind ,  erkennen ,  welche  Ver- 
breitung dieser  Industriezweig  im  römischen  Reiche  gefunden 
hat3).  Die  Necropolis  von  Idalium  auf  Cypern  hat  Tausende 
von  Gläsern  griechisch-römischer  Arbeit  geliefert,  und  welche 
Thätigkeit  die  gallischen  Glasfabriken,  welche  bereits  Plinius 
erwähnt4),  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  nach  Chr.  entwickel- 
ten, ist  aus  den  Grabstatten  von  Arles,  Cöln,  Trier,  Strass- 
burg5)  und  andern  Orten  ersichtlich,  aus  welchen  Gläser  aller 
Art  von  verschiedenem  Kunstwerthe ,  zum  Theil  schon  von  sehr 
barbarischem  Stile  vorliegen. 
Q«j^n«un:  Gegenstände  der  antiken  Glasfabrication  waren  theils  ordi- 
cttion.  naire  oder  zierlicher  gearbeitete  Geräthe,  Flaschen,  Rannen, 
Töpfe,  kleine  Amphoren,  Schüsseln,  Teller,  Trinkgläser,  Trink- 
hörner6),  Lampen,  Trichter,  durchsichtige  Medicingläser7j  und 
Büchsen ,  Salbenfläschchen ,  welche  man  früher  als  Lacrimato- 
rien  bezeichnete,  Aschenurnen,  ferner  kleine  Figuren  von  Göt- 
tern, Menschen  und  Thieren,  Amulette,  Spielsteine  (caiculij*), 
Schmucksachen ,  namentlich  Glasperlen ,  theils  aber  auch  Kunst- 
werke von  ausserordentlicher  Schönheit,  welche  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Glas  ist  ein  sehr  bildsamer  Stoff8) ,  welcher  in  Hin- 


1)  8.  Münte  Royal  Bourbon  par  Michel  B.  Naples  1837.  8.  p.  113:  CoUtc 
tion  des  vertu  antiques.  Elle  contient  environ  3000  morceaux  trouve's  prtnjue 
tous  a  Herculanum,  h  Pompii  et  ä  Stabiae.  Iis  consistent  en  carafes,  vata, 
petita  amphores ,  lasse«  canntlies  ou  lisses ,  plats ,  verres  a  beire,  lacrimatoirti, 
lampes,  entonnoirs,  passoirs,  graines  pour  collier  etc.  Vgl.  Gerhard  and  Panofka 
Neapels  ant.  Bildwerke  I,  S.  442  ff.  Nicrolini  Fase.  66  ut.  83. 

2)  In  Sardinien  wurden  1862  dreihundert  ganz  erhaltene  Glasgeftsse,  urnt 
einerar«  ,  prefericoli ,  ftale ,  seodelle ,  bierhieri ,  calici ,  tazze  e  gutlarii.  meisten» 
von  farbigem  Glase,  gefunden,  darunter  zwei  Becher  mit  griechischen  Inschriften. 
Bull.  1863  p.  212  ff. 

3)  Die  speciellen  Nachweisungen  hierüber  findet  mau  bei  Frohner  p.  lft> 
 122. 

4)  Plin.  n.  k.  36,  194. 

5)  Bei  den  Ausgrabungen  von  1878— -1880  fanden  sich  in  den  meisten  Gliben» 
des  Strassburger  Gräberfeldes  Glaser.  S.  Straub  Le  cimetiert  Galto-Romatn  dt 
Strasbourg.    Strasbourg  1881.  8. 

6)  Heydemann  Mittheilungen  S.27  n.30.  Jahrb.  des  Vereins  v.  Altertbumsfr. 
im  Rheinlande  XXXVI  Taf.  3,  1. 

7)  Overbeck  Pompeii  S.  337. 

8l  Vgl.  Ovid.  a.  am.  2,  207.  Mart.  7,  72,  8. 

9)  Plin.  n.  h.  36,  198:  nec  est  alia  nunc  uquatior  maUria. 
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sieht  auf  die  Vielseitigkeit  der  Bearbeitung  die  Metalle  Über- 
trifft. Es  kann  erstens  in  den  schönsten  Farben  dargestellt, 
zweitens  in  hartem  Zustande  geschliffen  und  geschnitten ,  drit- 
tens in  flüssigem  Zustande  in  Formen  gegossen  oder  gepresst, 
endlich  als  zähe  und  dehnbare  Substanz  behandelt,  in  Fäden 
gezogen  und  gesponnen  werden1). 

Die  farbigen  Gläser  sind  ein  alter  Ruhm  der  Aegypter  und  Farbig«  (in. 
in  der  Kaiserzeit  besonders  der  Alexandriner2).  Ein  Theil  hat 
auf  dunklem  Grunde  Verzierungen  von  hellen  Linien  und  Bän- 
dern, welche  im  Kreise  oder  im  Zickzack  um  das  Gefäss  laufen; 
daneben  machte  man  vielfarbige  Gläser  in  unzähligen  Varietä- 
ten, deren  Technik  noch  gegenwärtig  grossentheils  unbekannt 
ist3);  eine  besondere  Ciasso  bildeten  endlich  diejenigen  Fabri- 
cate,  welche  als  Imitationen  edler  Steine  zu  betrachten  sind,  Imitation 
Nicht  nur  Ringsteine  bildete  man  so  erfolgreich  in  Glaspasten 
nach,  dass,  um  ächte  und  unächte  Gemmen  zu  unterscheiden, 
schon  damals  eine  besondere  Kennerschaft  nöthig  war4),  sondern 
auch  diejenigen  Edelsteine  und  Halbedelsteine ,  welche  zur 
Anfertigung  kostbarer  Gefässe  verwendet  wurden ,  wusste  man 
täuschend  nachzuahmen.  Nicht,  dass  man  immer  eigentlich 
darauf  ausging,  eine  naturhistorisch  genaue  Copie  eines  be- 
stimmten Steins  zu  liefern 5)  —  denn  es  giebt  in  unseren  Samm- 
lungen Glasgeräthe  dieser  Art,  für  welche  in  der  Natur  kein 
völlig  entsprechendes  Vorbild  vorhanden  ist  —  aber  gewisse 


1)  Plln.  n.  h.  36,  193  :  aliud  flatu  flguratur,  aliud  torno  teritur,  aliud  ur- 
gent i  modo  caelatur. 

2)  Strabo  16  p.  758  (s.  oben  S.  725  Anm.  2).  Fröhuer  p.  44. 

3)  Abeken  Mittelitalien  S.  393  f.  sagt  von  der  ersten  Art:  „In  das  noch 
weiche  Gefäss  von  meist  dunkelblauer  Grundfarbe  werden  gerade  oder  zickzack- 
formige  Linien  von  hellen  Fäden  eingesetzt  und  dann  mit  dem  Ganzen  zugeschliffen" 
und  von  der  zweiten  Art :  „Der  Künstler  verbindet  Glasfaden  von  verschiedener 
Färbung  in  einer  dünnen  Glaskugel  und  lässt  während  des  Blasens  die  einzelnen 
Faden  zu  einem  Ganzen  zusammenfliessen ,  so  dass ,  je  nach  dem  Willen  und  dor 
Geschicklichkeit  des  Bläsers,  ein  mehr  zufälliges  oder  symmetrisch  geordnetes 
Ensemble  entsteht." 

4)  Man  färbte  zu  diesem  Zwecke  theils  ächte  Steine  (Plin.  n.  h.  37,  197: 
Veras  (pemmas)  a  faUia  diacemert  magna  diffieuitaa,  quippe  cum  inventum  ait, 
ex  veria  generia  alttriua  in  aliud  falsa  s  tradueere ,  ut  aardonycea  e  ternia  gluti- 

nentur  gemmia,  neque  tat  ulla  fraus  vitae  lucrotior.    Ueber  das  Verfahren 

dabei  s.  Semper  II,  S.  189.  n.  3;  Nöggerath  Ueber  die  Kunst,  Gemmen  zu 
färben.  Jahrb.  des  Vereins  von  A.  im  Rheinlande  IX,  S.  25;  X.  S.  82  ff.),  theils 
Glas  (Plin.  n.  h.  36,  198;  37,  83.  98).  Einen  negotiator,  qui  gemmaa  vitreaa  pro 
veria  verkaufte,  erwähnt  Trebell.  Poll.  Oalieni  duc  12,  3. 

5)  Fröhner  p.  40. 
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Edelsteine  Hessen  sich  leicht  und  vortrefflich  in  Glas  imitireo, 
wie  der  Bergkrystall ,  der  Rubin,  der  Saphir1),  der  Smaragd2), 
der  «>pal  ,  das  Obsidian4)  und  der  Amethyst,  und  wir  haben 
noch  Gefasse ,  welche  seit  vielen  Jahrhunderten  als  aus  Edel- 
stein geformt  gegolten  haben  und  erst  in  neuester  Zeil  als  Glas- 
werke erkannt  sind5},  wie  der  saphirblaue  Becher  in  Monza  und 
der  als  Smaragd  bewunderte  sacro  calino  in  Genua ,  der  heilige 
Gral ,  in  welchem  der  Sage  nach  das  Blut  des  durch  die  Lanze 
des  Longinus  verwundeten  Heilands  aufgefangen  wurde. 

G^cbnitte-  Von  geschnittenen  und  geschliffenen  Arbeiten  sind  die  be- 
kanntesten  die  Glaspasten,  welche  als  Cameo  oder  Intaglio  ge- 
schnitten  und  als  Ringsteine  verwendet  wurden6).    Man  schliff 

Lhumsii-  indessen  auch  convexe  Linsenglaser7),  über  deren  Anwendung 
uns  eine  sichere  Notiz  fehlt  *) ,  und  machte  auch  bei  der  Gefäss- 
arbeit  von  dieser  Methode  die  umfangreichste  Anwendung.  Ge- 
gossene Glüser  mit  Reliefs,  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  wurden  nach  dem  Gusse  bearbeitet9)  ;  andere  Gläser 
waren  vertieft  a\s  intaglio)  geschnitten,  wie  der  von  Achilles Tatius 
beschriebene  Crater,  in  welchem  ein  Ornament  von  Weinreben  und 
Weintrauben  so  eingeschliffen  war,  dass  die  Trauben ,  wenn  der 
Crater  leer  war,  unreif,  wenn  er  aber  gefüllt  wurde,  dunkel- 
roth  erschienen  l0)  ;  ferner  wurden  Inschriften  und  Zeichnungen 

1)  Plin.  n.  h.  36,  196.  Das  Rubinglas  nennt  er  haematinum. 

2j  Isidor  orig.  16,  15,  '27 :  Aam  et  pro  lapide  pretiosissimo  smaragdo  quidum 
vitrum  arte  inficiunt,  et  fallit  ocuU>3  subdita  quaedam  falsa  viriditas,  quoadusque 
non  est,  qui  probet  simulatum  et  arguat.    Sic  et  alia  alio  atque  alio  modo 

3")  Flin.  n.  h.  37,  83.  Von  Opalglas  waren  nach  Fröhner  p.  46  die  calices 
allas»ontes,  welche  Hadrian  bei  Vopiscus  Saturn.  8,  10  erwähnt. 

4)  Flin.  n.  h.  36,  198.  5)  Fröhner  p.  48. 

6)  Ueber  da«  Verfahren  hiebeis.  jetzt  H.  Rollett  Glyptik  in  Bucher  Gesch. 
der  technischen  Künste  I,  S.  274  ff. 

7)  Im  J.  1834  wurde  in  einem  Grabe  von  Nola  ein  planconvexes  Glas,  2  Zoll 
3  Linien  im  Durchmesser,  in  Gold  gefasst,  gefunden  (Minutoli  S.  4);  ein  ähnliches 
im  J.  1854  in  Pompeil;  ein  biconvexes Glas  in  England.  S.  Cuming  in  The  Journal 
of  the  British  Archaeological  Association  XI  (1855)  p.  144—150;  ein  anderes, 
5,5  Centim.  im  Durchmesser,  in  Mainz.  Benndorf  u.  Hirschfeld  Mittheilungen  III 
(1879),  S.  151. 

8)  Den  Gebrauch  einer  Krystallkugel  als  Brennglas  erwähnt  Plin.  n.  h.  37, 
28:  invenio  apud  medicos ,  quae  sint  urenda  corporum,  non  aliter  utilws  uri 
putari,  quam  crystallina  pila  adversis  opposita  solis  radiis.  Vielleicht  fährte  dies 
zur  Erfindung  einer  convex  geschliffenen  Linse.  Dass  die  Alten  ein  Vergrösserung»- 
glas  gekannt  haben ,  stellt  Lessing  Briefe  antiquarischen  Inhalte  45  in  Abrede, 
allein  die  in  Nola  und  Mainz  gefundenen  Linsen  können  kaum  etwas  anderes  sein. 

9)  Minutoli  a.  a.  0.  S.  5. 

10)  Achilles  Tatius  2,  3 :  uaXou  u,h  ?ö  iräv  tpfON  opopyYfisvTjc  xux).w  h 
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vertieft  eingeschnitten  und  dann  mit  Gold  ausgefüllt  und  dünne, 
geblasene  Gefässe  mit  eingravierten  Darstellungen  geschmückt. 
Welche  Methode  man  dabei  anwendete,  ist  nicht  bekannt ;  viel- 
leicht bediente  man  sich  zum  Einritzen  blosser  Linien  des  Sma- 
ragdes l) ;  denn  inwieweit  der  Diamant  den  Alten  zu  diesem 
Zwecke  zu  Gebote  stand,  ist  zweifelhaft2).  Die  zahlreichen  noch 
vorhandenen  Arbeiten  dieser  Gattung  sind  aus  dem  dritten, 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Chr. ,  mehr  merkwürdig 
durch  die  dargestellten  Gegenstände,  als  von  künstlerischem 
Werthe.  Hierher  gehören  der  in  Cöln  gefundene,  den  Prome- 
theus als  Menschenschöpfer  darstellende  Becher,  dessen  Relief 
ganz  mit  dem  Dreheisen  gearbeitet  ist3);  ein  ühnl icher,  bei 
Merseburg  gefundener,  mit  Diana  und  Aktaeon,  deren  Namen 
eingraviert  sind4);  ein  dritter  mit  Lynkeus  und  Hypermnestra5); 
endlich  die  Amphora  von  Hohensülzen  mit  bacchischen  Scenen6), 
und  die  sehr  roh  gearbeitete  Schale  mit  dem  Neptun7).  Ferner 
Becher,  auf  welchen  Gladiatorenkampfe  graviert  waren,  Nach- 
ahmungen von  Silbergefassen ,  welche  schon  Petron  erwähnt8) 
—  denn  die  Namen  der  Gladiatoren  Tetraites  u.  s.  w.  wieder- 
holen sich  auf  ihnen0)  —  oder  auch  Circusrennen l0)  und  Jagden11) . 

T:£pixpCfj.apEvor  6W  a;  {Ün  aurräv  fxaoxoc  Saov  tjv  xevoc  6  xpaffjp'   idv  6e  kf/ity 
ohov,  %a-a.  puxpöv  6  ßtfrpv»;  unozepxdCeTai  xai  OTaouXihv  ton  i'jxcpaxa  zotei." 
i)  Fröhncr  p.  94.  2)  Nach  PUnius  n.  h.  37,  200  brauchte  man  ihn. 

3)  Herausg.  von  Welcker  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  XXVIII, 
S.  54—62.  Bull.  delC  Inst.  1860  p.  66.  158.  Jetzt  in  Berlin. 

4)  Abgebildet  Catalogue  Slade  p.  57.  58.  Auf  einen  gläsernen  Becher  der- 
selben Art  bezieht  Fröhner  das  Epigramm  der  Anthologia  Palat.  (II  p.  649  n.  89 
Jacobs)  El;  TotvraXov  Itzi  zoTTjpfo'j  ■yefX'JfAfii'vov ,  in  welchem  es  v.  5  heisst  .• 
Iltvs,  X&fei  tö  T«5pe'j|Aa.  Alle  solche  Becher  mit  griechischen  Inschriften  sind 
nach  Slade  byzantinischer  Herkunft. 

5)  J.  Kamp  Die  epigraphischeu  Anticaglien  in  Köln.   Köln  1869.  4.  p.  16. 

6)  Herausg.  von  Aus'm  Weerth  und  Wieseler  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im 
Rheinlande  L1X,  S.  73  ff.  Taf.  III,  2.  IV. 

7)  Gefunden  zu  Cobern,  jetzt  in  Berlin.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  d.  Vereins 
t.  A.  im  Rheinlande  LXIX,  S.  52.  Taf.  V,  1. 

8)  Petron.  52  :  in  argento  plane  ttudiosua  mm.  nam  Hermerotia  pugncu 

tt  PctrahitiB  (es  wird  gegen  die  Handschrift  zu  lesen  sein  Tetraitis)  in  poculi» 
habeo,  omni  i  ponderosa.    Vgl.  c.  71. 

9)  Diejenigen  Becher,  welche  Inschriften  haben,  findet  man  zusammengestellt 
in  Ephan.  epigr.  IV  p.  209  n.  708.  Die  meisten  sind  gegossen  und  die  Darstel- 
lung auf  Ihnen  ist  Relief;  graviert  ist  dieselbe  dagegen  auf  dem  Becher,  den  de 
Villefosse  Revue  archeolog.  XXVII  (1874)  p.  281  herausgegeben  hat,  welcher 
über  diese  Gattung  von  Gläsern  ausführlich  handelt. 

10)  Deville  pl.  89.  Wilmowski  Arch.  Funde  in  Trier  und  Umgegend.  Trier 
1873  S.  21. 

11)  Teller  und  Schalen  mit  Jagdscenen  s  bei  Aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d.  Vereins 
v.  A.  im  Rheinlande  LXIX  (1880).  S.  49  ff.  Taf.  1.  2.  4. 
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Von  besonderem  Interesse  sind  drei  Flaschen  von  weissem 
durchsichtigem  Glase,  auf  welchen  die  bedeutendsten  Gebäude 
der  Küste  von  Puteoli  eingeritzt  sind.  Das  eine,  gefunden  zu 
Populonia,  mit  der  den  einzelnen  Gegenständen  hinzugefügten 
Bezeichnung  STAGNVm,  OSTRIARIA,  PALATIVm,  RIPA,  PILAE, 
auf  dem  Halse  mit  der  Inschrift  ANIMA  FELIX  VIVAS *) ;  das 
zweite,  gefunden  bei  Rom,  mit  den  Bezeichnungen  FAROS, 
STAGNVm  NEronis,  OSTRIARIA,  'STAGNVm,  SILVA,  BAIAE, 
am  Halse  mit  der  Inschrift  MEMORIAE  FELICISSIMAE  FILIAE2 ; 
das  dritte,  gefunden  in  den  römischen  Minen  von  Odemira  in 
Portugal,  mit  den  Bezeichnungen  PILAS,  SOLARIVm,  AMPI- 
THEATrum ,  THERMETANI ,  THEATRVM ,  RIPA  ») .  Endlich  ha- 
ben auch  die  Christen  Gläser  dieser  Gattung  gemacht  oder  ma- 
chen lassen ,  auf  welchen  die  Gegenstände  der  gravierten  Umrisse 
aus  dem  alten  und  neuen  Testamente  genommen  sind4).  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  meisten  der  angeführten  Gefässe 
uns  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Vollendung  erhalten  sind. 
Auf  einigen  finden  sich  deutliche  Spuren,  dass  die  eingeritzten 
Figuren  mit  farbigem  Glassfluss  ausgefüllt  waren ,  der  auf  dem 
durchsichtigen  weissen  Glase  ein  colorirtes  opakes  Relief  bil- 
dete ,  aber  in  der  Länge  der  Zeit  sich  von  der  Unterlage  gelöst 
hat5).    Es  wird  daher  ein  grosser  Theil  der  gravierten  Gefässe 


1)  Herausgegeben  von  Sestinl  Illustratione  di  un  vaso  antico  di  vetro  ritro- 
vato  in  un  $epolcro  presto  l'antica  Populonia.  Firenze  1812.  4.  Mercklin  D< 
vase  vilrto  Populoniensi.  Dorpat  1851.  4<>.  De  Rossi  Bull.  Napoletano  1353. 
p.  133.  Tav.  IX,  2. 

2)  Bull.  Napol.  18Ö3  p.  133.  [tav.  IX;\18ö4  p.  153.  Bull.  delV  Inst.  1853 
p.  36. 

3)  Jordan  Archaeol.  Zeitung  1868  S.  91  ff.  Taf.  XI.  Ueber  alle  drei  Gefisw 
8.  Jordan  Topographie  II,  S.  144  f. 

4)  Zwei  Schalen  mit  dem  Opfer  Isaaks  s.  bei  De  Rossi  Bull.  Crist.  1874 
p.  153  ff.  1877  p.  77.  Tav.  V.  VI.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  v.  A.  Im  Rheinlande 
LXIX  (1880)  S.  52  ff.  Taf.  V,  6.  Darstellung  der  Taufe  Bull.  Crist.  1876  p.7. 
Andere  Beispiele  s.  bei  Rossi  Buü.  Crist.  1868  p.  35  ff.  Der  neue«teFund  diewr 
Art  ist  der  1880  bei  Strassburg  ausgegrabene  Becher  mit  dem  Opfer  Abrahams  und 
Moses,  der  die  Quelle  aus  dem  Felsen  fliessen  lässt.  S.  Straub  Le  cimetiere  Galio- 
Romain  de  Strasbourg.  Strasbourg  1881.  8.  p.  94—96,  abgeb.  Im  Frontispice  und 
pl.  II.  III. 

5)  De  Villefosse  Revue  archiol.  XXVII  (1874)  p.  281.  De  Rossi  Buü.  Cnst. 
1878  p.  147.  Vgl.  denselben  Bull.  Cr.  1868  p.  36,  woesheisst:  II  frammcni: 
di  bicchiere  edito  dal  Buonarotti  nclle  Osscrvazioni  sui  vasi  tav.  III  n.  1  i  ecm- 
servato  nella  biblioteca  vaticana ;  in  questo  frammento  perb  gli  ineavi  deüe  fig** 
furono  riempiti  di  smalti  colorati  e  di  lumeggiature  cToro ,  la  quäle  pratica 
trovo  usata  nel  massimo  numcro  di  cotesti  manufatti,  laseiati  bianchi. 
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zu  den  gemalten  Gläsern  zu  rechnen  sein ,  auf  welche  wir  wei- 
ter unten  zurückkommen. 

Als  ein  besonderes  Kunststück  der  Glasschneider  sind  die 
eiförmigen  Becher  zu  betrachten,  deren  ganze  Aussenseite  in 
durchbrochener  Arbeit  hergestellt  ist.  Sie  sind  nämlich  von  *«o*«- 
einem  Giasnetze  umgeben ,  das  einige  Linien  von  der  Becher- 
wand absteht,  mit  der  es  durch  Glasstäbe  verbunden  ist,  und 
laufen  beim  Hinsetzen  immer  Gefahr  zerbrochen  zu  werden l) . 
Von  solchen  Bechern  sind  noch  sieben  erhalten.  Zuerst  der  im 
J.  4725  im  Novaresischen  gefundene,  der  in  den  Anmerkungen 
zu  Winckelmanns  Kunstgeschichte  folgendermassen  beschrieben 
wird2}  :  »Die  Schale  ist  äusserlich  netzförmig  und  das  Netz  ist 
wohl  drei  Linien  vom  Becher  entfernt,  mit  welchem  es  verbun- 
den ist  vermittelst  Fäden  oder  feiner  Stäbchen  von  Glas,  die  in 
fast  gleicher  Entfernung  vertheilt  sind.  Unter  dem  Bande  zieht 
sich  in  hervorstehenden  Buchstaben,  die  auch,  wie  das  Netz, 
durch  Hülfe  solcher  Stäbchen  etwa  zwei  Linien  weit  von  dem 
eigentlichen  Becher  getrennt  sind,  folgende  Inschrift:  BIBE  VIVAS 
MVLTIS  ANMS.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  von  grüner 
Farbe;  das  Netz  ist  himmelblau.  Zuverlässig  sind  weder  die 
Buchstaben  noch  das  Netz  auf  irgend  eine  Weise  angelöthet, 
sondern  das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer  festen  Masse 
Glases  auf  die  Weise  gearbeitet,  wie  bei  den  Cameen  geschieht. 
Die  Spur  des  Rades  gewahrt  man  deutlich.«  In  derselben  Weise 
gearbeitet  sind  der  in  Strassburg  im  J.  4825  gefundene  Becher 
mit  rothem  Netz  und  der  Inschrift:  ave  maxIMiaNE  AVGVste 
in  grünen  Buchstaben3),  der  in  Wien  befindliche  mit  der  In- 
schrift: FAVENTIBVS 4) ,  zwei  im  J.  4844  in  Cöln  ausgegrabene 
mit  den  Inschriften  I1IE  ZHCAIC  KAAÖC  und  BIBE  MVLTIS 
ANNIS5),  der  1845  in  Szekszard  in  Ungarn  entdeckte  mit  der 


1)  Clemens  Alex.  Paed.  2,  3  p.  188  Potter:  vai  fxf,v  xal  Topcjxäiv  TrcpUpro; 
icp'  'j£).<u  xeNO&o£(a  el;  flpaüaiv  liä  tijyrfi  etotfAOTlpa  fceSuvat  tg  äjxa  xoi  rhctv 
fctWsxouaa  reptopioria  rffi  eOvojxlai  Tm&v. 

2)  Winckelmanns  Werke  III,  S.  $93.  Abbildung  T»f.  I  A.  Die  Abbildung 
bei  DeviUe  pl.  33»>  hat  falsche  Farben. 

3)  Schweighäuser  Kunstblatt  182G  N.  90  und  daraus  abgedruckt  Jahrb.  des 
Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  V  und  VI,  S.  380.  Deville  pl.  33a,  ebenfalls  mit 
falschen  Farben. 

4)  Arneth  Cameen  S.  41.  Taf.  22.  3.  C.  /.  L.  II,  1637. 

b)  Herauüg.  von  I  rlichs  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  Im  Rheinland«  V.  VI.  S.377 
-382.  Taf.  XI.  XII. 
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Inschrift  AGIBetü)  7r01M6Nl  niE  ZHwIC ,  aber  ohne  Netz*), 
und  der  aus  einem  Grabe  von  Hohen -Sülzen  stammende  ohne 
Inschrift,  der,  wenn  er  vollständig  erhalten  wäre,  der  grösste 
vorhandene  sein  würde2).  Endlich  kann  man  noch  den  Glas- 
eimer im  Schatze  von  S.  Marco  in  Venedig  hieherziehn,  welcher 
am  unteren  Theile  zwar  nicht  eiförmig  gerundet ,  aber  mit  einem 
Netze  bekleidet  ist3).  Man  hat  bisher,  Winkelmann  folgend, 
angenommen,  dass  alle  diese  Gefüsse  aus  harter  Glasmasse  ge- 
schnitten sind,  und  dass  wir  in  ihnen  Exemplare  der  von  den 
Alten  als  calices  diatreti  erwähnten  Becher  haben.  Beides  stellt 
Fröhner  in  Abrede4),  das  erste,  weil  es  unmöglich  sei,  von 
aussen  her  durch  das  Netz  hindurch  die  Wand  des  Gefässes  und 
die  innere  Seite  des  Netzes  zu  schleifen  und  es  thöricht  aewe- 
sen  sein  würde,  eine  Arbeit,  welche  viel  leichter  durch  An- 
löthen  des  separat  geschliffenen  Netzes  hergestellt  werden  konnte, 
auf  so  mühsame,  dem  Misslingen  ausgesetzte  Weise  zu  unter- 
nehmen5); das  zweite,  weil  jeder  Beweis  dafür  fehle,  dass  die 
calices  diatreti  von  Glas  gewesen  seien6;.  Ernennt  daher  diese 
Becher  gelöthete  iverres  soudes)  und  versteht  unter  den  diatre- 
tarii,  deren  Gewerbe  noch  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christi 
bestand  7  ,  Steinschneider ,  unter  den  calices  diatreti  aber  Becher 
von  Halbedelstein,  nicht  Becher  von  durchbrochener  Arbeit. 
Dieser  Ansicht  mich  ohne  Weiteres  anzuschliessen  verhindert 
mich  die  Stelle   des  Martial ,  welche,   wie  mir  scheint,  von 

1)  Kubinyi  Szekszardor  Alterthümer.  Pest  1857.  4.  Taf.  III.  Aach  abge- 
bildet Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  liheinlande  LX,  S.  160.  Die  Inschrift  ergänzt 
Fröhner  p.  89 :  AetßepdXt  IIot(jL£vi  ;:te  £f  oai«. 

2»  Kr  hatte  einen  Durchmesser  von  21  Centimeter.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  de* 
Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  L1X,  S.  69.  Taf.  2,  2. 

3)  Abgebildet  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Kheinlande  LIX ,  S.  73. 
Deville  pl.  34, 

4)  Fröhner  p.  87  f. 

5)  Ganz  anders  äussert  sich  Lobmeyr,  ein  unzweifelhaft  Sachverständiger, 
Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LIX,  S.  71 :  „Es  kann  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen,  sagt  er,  dass  die  Diatreta  geschlirTeu  und  eine  jener  fabelhaften  Ge- 
duldsarbeiten sind,  wie  solche  ohne  Sklavenarbeit  überhaupt  nicht  zu  leisten 

sind." 

6)  Calices  diatreti  kommen  nur  zweimal  vor ,  bei  Martial  und  bei  Ulpian  Dig. 
9,  2,  27  §  29  :  Si  calieem  diatretum  faciundum  dedisti  si  quidem  imperitia  frtfit, 
damni  iniuria  tenebitur:  si  vero  non  imperitia  fregit ,  sed  rimas  habebat  vitiosa», 
potest  esse  excusatus :  et  ideo  plerumque  artifiees  cenvenire  solent ,  cum  etu*- 
modi  materiae  dantur,  non  periculo  suo  se  facere.  Hier  liefert  der  Auftragstellw 
den  StotT,  und  dieser  kann  Risse  haben,  was  bei  der  Glasmasse  nicht  vorkommt, 
wohl  aber  bei  Steinen. 

7)  Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Cod.  lust.  10,  64,  1. 
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Fröhner  nicht  richtig  erklärt  wird1).  Ich  glaube  gerade  aus 
dieser  Stelle  schliessen  zu  müssen ,  dass ,  was  auch  die  ur- 
sprüngliche und  eigentliche  Bedeutung  der  dialreta  war,  dieser 
Name  mit  Recht  oder  Unrecht  auf  die  uns  vorliegenden  Glas- 
becher Ubertragen  worden  ist2). 

Was  drittens  den  Guss  des  Glases  betrifft,  so  lieferte  die-  oai.de« 
ser  einmal  das  weisse  Tafel-  und  Fensterglas  und  zweitens  die  Fen,"4'a». 
mit  Basreliefs  verzierten  Gefasse.  Man  war  bis  auf  Winckel- 
mann  der  Ansicht,  dass  die  Alten  sich  zum  Verschliessen  der 
Fensler  entweder  der  Laden  oder  Jalousien 3)  oder  des  Fenster- 
glimmers bedient  hatten  ,  der  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  zu 
diesem  Zwecke  verwendet  wird,  bei  den  Römern  lapis  specu- 
luris*),  bei  den  Griechen  to  Siacpavi;5)  genannt  wird,  und 
den  Vorzug  vor  dem  Glase  hat,  dass  er  zwar  Licht  einlädst, 
aber  die  Sonnenstrahlen  abhält6) ,  zugleich  auch  wohl  lange 
Zeit  wohlfeiler  als  Glas  war,  und  man  hat  alle  Stellen  der 
Alten,   in   welchen   Fenster   (specularia)    in   Hausern7),  Ba- 

1)  Martial.  12,  70  erzählt  von  einem  Manne,  Namens  Aper,  dass  er  zuerst  sehr 
fegen  das  Trinken  gewesen  sei,  dann  aber  Geld  geerbt  und  seitdem  nach  dem  Bade 
in  den  Thermen  sich  immer  betranken  habe.  Dann  schliesst  er : 

O  quantum  dialreta  valent  et  quinque  eomati! 
Tunc,  cum  pauper  erat,  non  sitiebat  Aper. 
Die  ans  vorliegenden  Becher  sind  darum  unten  abgerundet  und  noch  mit  einem 
Netze  umgeben,  damit  man  sie  nicht  niedersetzen  kann,  sondern  auf  einmal  aus- 
trinken muss,  und  erinnern  an  den  Grafen  Gotter,  Gesandtun  Friedrichs  des  Gr.  in 
Wien,  der,  um  seine  Gäste  trunken  zu  machen,  aus  Champagnergläsern  ohne  Fuss 
trinken  Hess  (Beck  Graf  v.  Gotter.  Gotha  1867.  8.  8.  99).  Martial  sagt  also :  0 
was  können  Gläser  bewirken,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  man  sie  in  einem  Zuge 
aastrinken  muss  ,  zumal  wenn  man  fünf  zierliche  Diener  bei  sich  hat,  die  immer 
wieder  einschenken!  Ueber  die  comati  s.  oben  S.  144  Anm.  20. 

2)  Auch  Pllnius  n.  h.  36,  195  scheint  von  diesen  Bechern  zu  sagen :  Sed  quid 
rtfert  Neronis  prineipatu  reperta  vitri  arte  quae  modicos  ealiees  duoa  quo»  appel- 

lahant  petroto$  HS  VI  venderet.  Aber  petrotos  ist  unverständlich  und  die  Correctur 
*on  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch.  zu  Göttingen  1877,  S.  25  pertusoa  oder 
ptrforatot  sehr  zweifelhaft. 

3)  Jahn  ad  Pera.  3,  1  p.  144. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  160—162.  183;  9,  113;  3,  30;  37,  203. 

5)  Galen.  Vol.  XIII  p.  663  Kühn:  to  otowavi;  to  xaXo6[xevov ,  8  orcexXd- 
pi<y»  övofxdCo'jst  '  Poifiaiot.    Kr  unterscheidet  davon  -fj  Oa/.o;  xrxaufiivr; ,  Glas. 

6)  Philo  leg.  ad  Caium  45,  II  p.  599  Mangey  =  VI  p.  164  Tauchnitz  erzählt 
von  Caligulas  Besuch  in  Alexandria :  xat  7reptEX8tuv  TrpocTofrrei  xd;  h  xuxXip 
fk»pfta;  dvaXr^ftfvai  toi;  udXui  ).eux^  TraparX^olot;  fciasp <rvi<3i  Xtöoi; ,  of  to  |a£n 

ojx  ijjLTtoolCottCtv,  d\eu,ov  M  elpfö-joi  xit  tov  r^Xiou  «pXoYjxov.  Im 
Manpeyschen  Text  steht  otacpiv^oi  ffopairXipfoic,  was  umzustellen  für  das  Ver- 
ständnis« nöthig  ist. 

T)  Seneca  ep.  90,  25:  quaedam  notlxa  demum  prodiae  memoria  scimus,  ut 
»peculariorum  uaum,  perlucente  testa  darum  tranrniittentium  Lumen.  Id.  de  provid. 
4.  9:  quem  specularia  semper  ad  adflatu  vindicacerunt,  —  nunc  levis  aura  non 


Digitized  by  Google 


—    736  — 

dem  Treibhäusern 2  und  Sänften3:  vorkommen,  von  dem  lapti 
specularis  verstanden ,  obgleich  von  späteren  Schriftstellern  Glas- 
fenster ausdrücklich  erwähnt  werden4!.  Nachdem  indessen  in  Her- 
culaneum  Glasscheiben5),  in  Pompeii  an  mehreren  Stellen6),  z.  B. 
in  den  älteren  Bädern7),  in  der  casa  äel  Fauno*) ,  im  Hause 
des  Actaeon ,J ).  Glasfenster,  in  Velleia  auch  mattgeschliffenes 
Tafelglas 10)  gefunden  worden  ist  und  ähnliche  Funde  sich  selbst 
in  den  deutschen  Provinzen  des  römischen  Reiches  wiederholt 
haben11),  darf  man  nicht  länger  zweifeln,  dass  sich  die  Römer 
der  Kaiserzeit  obwohl  nicht  allgemein ,  so  doch  in  reichen  Häu- 
sern des  Fensterglases  bedient  haben,  und  vielleicht  in  solcher 
Ausdehnung,  dass  man  bei  Prachtbauten  die  Arcaden  der  Höfe 
mit  Glas  verschloss ,2) .  und  wird  berechtigt  sein,  die  specuiaria 
als  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  alle  Arten  von  Fensler. 
sowohl  die  aus  Glimmer  als  die  aus  Glas  gemachten  zu  belracb- 
oiM.piegei.ten.    Spiegel  von  Glas  hatten  nach  Plinius  bereits  die  Sidonier 


»ine  periculo  »tringet.  Id.  ?i.  Q.  4.  13.  7:  ltaque  quamvis  emotionem  velis  ae 
»pecularibu»  muniant  — .  PUn.  ep.  2,  17,  21  :  Contra  parietem  medium  totheea 
perquam  eleganter  recedit.  quae  »pecularibu»  et  velit  obdueti»  reduetitvt  modo  adi- 
citur  eubiculo  modo  aufertur.  Symphosii  aenigma  67  in  Wernsdorf  P.  L.  M. 
VI  p.  542  =  Riese  I  p.  201  n.  LXVIII  Specular: 

Penpicior  penitu»  nee  lumtnis  arceo  vi*u», 
Transmitten»  oeulos  intra  mea  membra  meante»  : 
Nee  me  transit  hiems,  »ed  »ol  tarnen  emieat  in  me. 
Specuiaria  kommen  such  vor  Paulus  ».  r.  3,  6,  56.  Dig.  33,  7,  12  %  16.  $25. 

1)  Senec.  ep.  86,  11.  Quantae  nunc  aliquis  rustieitati»  damnat  Scipionem. 
quod  non  in  caldarium  »uum  lati»  epccularibus  dient  admiterat. 

2)  Plin.  n.  h.  19,  64.  Columella  11,3.  52.  Mart.  8.  14. 

3)  Juten.  4,  21. 

4)  Lacunt.  de  opifieio  dei  8,  11:  et  manifestiu»  e»t,  mentem  esse,  quae  per 
oculo»  ea,  quae  sunt  opposita,  transpieiat  quasi  per  fenestra»  perlucente  vitro  aut 
»peculari  lapide  obdueta».  Vgl.  Quatremfere  de  Qnincy  Mfmoire  »ur  la  manP« 
dont  (toient  iclairi»  les  temples  de»  Grec»  et  de»  Romains  in  Histoire  et  Memoim 
de  i Institut,  Clattc  d'histoire  etc.  Tome  III  (1818)  p.  272  ff.  und  die  Anmer- 
kungen zu  Winckelmanns  Werken  II,  S.  346. 

5)  Winckelmann  Werke  II,  S.  251.  313. 

6)  Nissen  Pompeianiscbe  Studien  S.  596. 

7)  Marzois  II  p.  93.  Gell  Pomp.  I  p.96.  Overbeck  S.  1>0. 

8)  Niceolini  Fa»e.  III.  9)  Marzois  11  p.  52  pl.  35. 
10")  De  Lama  Jsrritioni  antiehe  della  seala  Farneae  p.  29. 

11)  So  in  Benndorf  bei  Oberwinter  und  bei  der  Saalburg  (Jahrb.  »,  A.  i» 
Rheinlande  LIII,  S.  121)  und  bei  S.  Agatha  im  Traunthale,  Mittheilungen  der 
k.  k.  Centraloommission.  Neue  Folge  II  (1876)  p.  XLI. 

12 )  Mazois  II  p.  52  nimmt  dies  entschieden  an,  hauptsächlich  auf  Grund  ein«* 
von  Winckelmatm  Mon.  ined.  p.  266  tav  204  herausgegebenen  antiken  Bildes  mi« 
der  Unterschrift  DALneum  FAV8TINE8,  auf  welohera  dieser  FensterrerscUu» 
deutlich  sichtbar  ist. 
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erfunden1),  wie  weit  diese  indess  in  Rom  Eingang  fanden,  ist 
schwer  auszumachen,  da  wir  erst  aus  sehr  später  Zeit  ein  be- 
stimmtes Zeugniss  über  einen  Glasspiegel  haben2). 

Glaser  mit  Reliefs  (vitrum  fabre  sigillatum)  >)  wurden  in  der  öJ*«£»5t 
Hegel  in  einer  Form  gegossen4),  zuweilen  aber  auch  so  gepresst, 
dass  das  Relief  auf  der  Rückseite  hohl  ist5)  und  den  Eindruck 
getriebener  Metallarbeit  macht.  Sie  sind  in  grosser  Varietät  in 
den  Sammlungen  vertreten6)  und  es  giebt  unter  ihnen  eine  Gat- 
tung römischer  Fabrik,  welche  in  der  Form  der  Gefasse  und 
den  Reliefdarstellungen  sehr  ähnlich  ist  den  ThongefUssen,  welche 
ebenfalls  durch  Guss  hergestellt  wurden.  Gewöhnlich  wählte 
man ,  während  bei  denjenigen  Trinkgläsern ,  welche  den  kry- 
sUillenen  an  die  Seite  gestellt  werden  sollten ,  die  Reinheit  und 
Durchsichtigkeit  des  Materials  als  wesentliche  Eigenschaft  galt7), 
für  plastische  Darstellungen,  denen  die  Durchsichtigkeit  des 
Stoffes  nicht  günstig  ist,  gefärbte,  nur  durchscheinende  Masse, 
und  erreichte  namentlich  dadurch  eine  unübertreffliche  Wirkung, 
dass  man  auf  dunkelfarbigem  Grunde  Reliefs  von  milchweissem 
opakem  Glase  ausführte.  Hiebei  wendete  man  eine  besondere 
Methode  an.  Solche  Gläser  nämlich,  welche  Fröhner  verres  atftm mit 
doubles  nennt,  bestehen  aus  zwei  Lagen  Glas,  einer  unteren  aSSCfSÜ" 
farbigen,  gewöhnlich  blauen,  und  einer  darübergelegten  weissen. 
Die  letztere  kann  man  von  der  Unterlage  durch  Schneiden  oder 
Anwendung  des  Rades  wieder  entfernen  und  so  das  Relief  her- 


1)  Pliu.  n.  h.  36,  193:  etiam  specula  excogitaverat  Sidon).  Da  hier  Ton 
den  Glasfabriken  die  Rede  ist,  sind  ohne  Zweifel  Glasspiegel  za  verstehen.  Einen 
noch  vorhandenen  ägyptischen  Glasspiegel  im  Museum  zu  Turin  führt  an  Raoul- 
Rochette  Peintures  antiquea  p.  379  not.  6. 

2)  Alexander  Aphrodis.  problem.  1  ,  132  in  Ideler  Physici  et  Medici  Qratci 
minore*  I  p.  45 :  Atd  Tt  ~a.  xdxo;rrpa  XdpTrouaiv  dfav ;  8ti  fvoottev  auxcüv 
yptouoi  xaaoixep».  Alexander  von  Aphrodisias  lebte  zu  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts; die  angeführte  Scbrlft  aber  wird  seit  Th.  Gaza  gewöhnlich  dem  Ale- 
xander von  Tralles  zugeschrieben,  einem  Arzte  des  sechsten  Jahrhunderts. 

3)  Apuleius  met.  2,  19.  4)  Fröhner  p.  63—70. 

5)  Das  im  J.  1873  in  Kertsch  gefundene  von  Stephani  Compte-rendu  1874 
S.  "25  Taf.  1  n.  9.  10  publicirte  Gefäss  ist  von  dünnem  grünlichem  Glase,  „die 
Fizurensind,  während  das  Glas  noch  weich  war,  mit  Hülfe  einer  Form  hinein- 
gepresst  und  daher  auf  der  Rückseite  hohl."  Ebenfalls  gepresst  ist  das  Medaillon 
»OH  blauem  Glase  mit  schönem  Gorgonenkopf  bei  Slade  p.  22. 

6)  S.  Fröhner  pl.  4.  6.  8.  9.  15.  22.  26.  30.  Slade  p.  29-35.  pl.  5.  6. 
DeTille  pl.  9—12.  2*2.  27.  31. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  198 :  maxumus  tarnen  honos  in  candido  translucentibus 
quam  proxuma  crystalli  $imiUtudint. 
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stellen.  Das  ist  es,  was  Quinlilian  sculptura  vitri  ^)  und  Martial 
toreumata  vitri  nennt 2  .  Zu  dieser  Galtung  gehören  die  berühm- 
testen erhaltenen  Glasgefüsse :  die  Portlandsvase3),  eine  Amphora 
von  braunem  durchsichtigem  Glase  mit  weissen  opaken  Reliefs, 
deren  sichere  Erklärung  noch  nicht  gelungen  ist4];  die  im  Jahre 
4834  in  Pompeii  in  der  casa  del  Fauno  gefundene  Glaskanne 
mit  Henkel,  auf  dunkelbraunem  Grunde  mit  weissen  opaken 
Laubwerkreliefs  verziert5):  die  kleine  amphora,  ausgegraben 
4837  in  Pompeii,  welche  einen  transparenten  azurblauen  Grund 
und  darüber  eine  Lage  von  milchweissem  Glase  hat ,  aus  dem 
das  Relief,  ein  landschaftliches  Motiv  mit  einer  Weinlese  dar- 
stellend, herausgeschnitten  ist6);  endlich  die  patera  des  Museo 
Rorbonico,  ebenfalls  mit  weisser  opaker  RIattverzicrung  auf 
azurblauem  Grunde7),  und  verschiedene  ähnliche ,  nur  fragmen- 
tarisch erhaltene  Werke»).  Allein  nicht  nur  Gefässe  schmückte 
man  mit  solchen  Reliefdarstellungen,  sondern  auch  Glastafeln, 
die  zur  Decoration  der  Wände  bestimmt  waren.  Glastafeln  zur 
Wanddecoration  werden  zuerst  erwähnt  im  Jahre  58  v.  Chr.  und 
zwar  in  dem  Theater  desScaurus0) ;  später  auch  in  Privathäusern: 
zuweilen  werden  sie  als  Spiegel  beschrieben 10) ,  zuweilen  als 
blosses  Ornament  erwähnt11);  dass  im  letzteren  Falle  Reliefs  zu 


1)  Quiutillan  2,  21,  9:  caelatura ,  quae  auro,  argento,  aere,  ferro  open 
efßcit.    Nam  sculptura  etiam  lignum,  ebur,  marmor,  vitrum.  yemmas  compieclüur. 

2)  Martial  12,  74,  5;  14,  94,  1. 

3)  Gefunden  in  einem  Sarcophage  bei  Rom  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
jetzt  im  Britischen  Museum ;  genau  abgebildet  in  Millingen  On  the  Portland  V-jw 
in  Transnctions  of  the  Royal  Society  of  Literatur e  ofthe  united  Kingdom  1,2  (London 
1829.  4.)  p.  99—105.  Auch  sonst  abgeb.  z.  B.  Archaeologia  VIII  (1737)  pl.  XX 
p.  307. 

4)  Gewöhnlich  erklärt  man  dieselben  als  Hochzeit  des  Pelens  und  der  Thetis ; 
Fröbner  p.  81  denkt  Jason  und  Medea. 

5)  Abgebildet  bei  Minutoli  Taf.  3,  1. 

6)  Abgeb.  Monumenti  deÜ  Inst.  III ,  tav.  V  ;  Zahn  II  Taf.  77 ;  Overbeck 
Pompeii  S.  553  Fig.  315;  beschrieben  von  H.  J.  Schulz  in  Annali  XI  (13391 
p.  84—100. 

T\  Mus.  Borb.  XI,  28.  29.  Deville  pl.  83. 

8)  Minntoli  Taf.  1,  8  und  die  Nachweisungen  S.  2,  3. 

9)  Plin.  n.  h.  36,  114:  Ima  pars  sccnae  e  marmore  fuit,  media  e  vitro,  im- 
audito  etiam  postea  gener e  luxuriae,  summa  e  tabulis  inauratis. 

10)  Plin.  n.  h.  36,  196:   In  genere  vitri  et  obsiana  numerantur  ad  simiUto- 
dincm  lapidis,  quem  in  Aelhiopia  invenit  Obsius^  nigerrimi  eoloris,  aliquando  et 
tralucidi ,  crassiore  visu  atque  in  speculis  parietum  pro  imagine  umbras  rtddmk 
Suet.  Domit.  14 :  parietes  phengite  lapide  distinxit,  e  cuius  splendore  per  imoemti 
quidquid  a  tergo  fieret  provideret. 

11)  Vopiscus  Firm.  3,  2  :  De  huius  divitiis  multa  dicuntur.  Nam  vitreis  jw- 
draturis  bitum'ne  aliisque  medicamentis   insertis  domum  instruzisM  perhibeUP 
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verstehen  sind  1  ,  die  an  Schönheit  der  Ausführung  den  erwähn- 
ten Gelassen  gleichkamen,  ersehen  wir  aus  den  noch  erhaltenen 
viereckigen  Tafeln  dieser  Art ,  von  welchen  eine ,  in  der  vati- 
canischen  Bibliothek  befindlich2),  auf  dunklem  Grunde  in  weissem 
Relief  Bacchus  im  Schosse  der  Ariadne  liegend,  eine  zweite 
Apollo  und  zwei  Musen3),  eine  dritte  ein  Taurobolium  darstellt4). 
Offenbar  hat  dieselbe  Kunstübung  noch  vielfache  anderweitige 
Anwendung  gefunden ,  da  auch  kleine  Glaspasten ,  in  derselben 
Art  gearbeitet .  vorhanden  sind  5) . 

Auf  der  vierten  Eigenschaft  des  Glases,  der  Dehnbarkeit,  Mosnikgiw. 
beruht  die  Möglichkeit,  es  zu  blasen  und  zu  spinnen,  und  in 
Folge  derselben  die  Erfindung  des  Mosaik-  und  Fiiigranglases. 
Legt  man  nämlich  Fäden  oder  Stäbe  verschiedenfarbigen  Glases 
in  ein  Bündel  zusammen  und  erweicht  sie  dann  im  Feuer,  so 
vereinigen  sie  sich  zu  einem  vielfarbigen  Glasstabe,  den  man 
nicht  nur  durch  Ausziehen  beliebig  dünn  machen ,  sondern  auch 
durch  Drehung  spiralisch  formen  kann.  Jeder  Querdurchschnitt 
dieser  Stange  giebfc  ein  Mosaikbild ,  das  nicht  blos  auf  der  Ober- 
fläche sichtbar  ist,  sondern  durch  die  Masse  des  Glases  durch- 
geht und  entweder  als  Bestandtheil  einer  Glaspaste  zur  Fassung 
in  einen  Ring,  zu  Schmucksachen  oder  auch  zu  kleinen  Gefäs- 
sen  und  anderweitigen  Zwecken  verarbeitet  werden  kann.  Dies 
sind  die  berühmten  Millefiori,  deren  wunderbaren  Farbenschmelz 
und  kunstreiche  Gomposilion  bereits  Winckelmann  an  zwei  Pa- 
sten, einen  Vogel  und  ein  Blumenstück  darstellend6;,  hervor- 


1 1  S.  hierüber  Kaoul-Rochette  Ptintures  antiquet  p.  384  ff. 
1)  Winckelmann  Werke  III,  S.  44;  abgebildet  bei  Ruonarroti  Otservauoni 
topra  aleuni  medaglioni  anttchi.  Roma  1698.  4°.  p.  437. 

3)  Pasaerii  Lucernac  I  p.  66.  67  tav.  76. 

4)  Passerii  Lueemae  I  p.  76  tav.  90.  Olivieri  Sopra  dut  tavole  di  avorio  p.  69. 
Eine  andere  Glasplatte  in  Relief,  mit  zwei  Löchern  zum  Annageln,  s.  ebendaselbst 
II  Uv.  83;  vgl.  tav.  88. 

5)  Minutoli  Taf.  I,  7. 

6)  S.  Wlnckelmanns  Werke  III ,  S.  40 :  In  zusammengesetztem  vielfarbigem 
Glase  gebet  die  Kunst  bis  zur  Verwunderung  in  zwei  kleinen  Stucken ,  die  vor 
wenigen  Jahren  in  Rom  zum  Vorschein  kamen  j  beide  Stücken  haben  nicht  völlig 
einen  Zoll  in  der  Länge  und  ein  Drittel  desselben  in  der  Breite.  Auf  dem  einen 
erscheinet  in  einem  dunkelen  aber  vielfarbigen  Grunde  ein  Vogel ,  welcher  einer 
Ente  ähnlich  ist,  von  verschiedenen,  sehi  lebhaften  Farben.  Der  Umrlss  ist  sicher 
und  scharf,  die  Farben  schön  und  rein,  weil  der  Künstler,  nach  Erforderung  der 
Stellen,  bald  durchsichtiges,  bald  undurchsichtiges  Glas  angebracht  hat.  Der 
feinste  Pinsel  eines  Miniaturmalers  hätte  den  Zirkel  des  Augapfels  sowohl  als  die 
scheinbar  schuppichten  Federn  nicht  genauer  ausdrücken  können.  Die  grösste 
Verwunderung  aber  erwecket  dieses  Stück,  da  man  auf  der  umgekehrten  Seite  des- 
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hebt  ,  und  von  denen  jetzt  auch  gute  farbige  Abbildungen  vor- 
liegen !) .  Andererseits  kann  man  den  aus  den  beschriebenen 
Glasfäden  zusammengefügten  Stab  nicht  nur  drehen,  so  dass 
die  Fäden  eine  spiralförmige  Windung  um  den  Stab  erhalten, 
sondern  den  Stab  in  erweichtem  Zustande  zu  einer  Platte  zu- 
sammendrücken ,  welche  dann  ein  Bandmuster  darstellt  und  zu 
Gefässen  ausgeblasen  werden  kann.  Dies  sind  die  Filigranglä- 
ser, in  denen  sich  seit  dem  45.  Jahrhundert  die  Venelianer 
auszeichnen,  ohne  doch  dabei,  wie  es  scheint,  die  Methode  der 
Alten  völlig  zur  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Ueber  diese, 
ein  complicirtes  Verfahren  bedingende  Fabricate,  sowie  über  den 
Unterschied  antiker  und  moderner  Methode  bei  ihrer  Herstellung 
muss  ich  indess  auf  die  Erörterungen  von  Semper  verweisen, 
der  diesen  interessanten ,  aber  schwierigen  Gegenstand  mit  Saeh- 
kenntniss  übersichtlich  erörtert2). 

So  vielseitig  indessen  die  Kunstwerke  waren ,  zu  denen 
das  Glas  selbst  den  Stoff  lieferte,  so  führte  doch  das  Bestreben, 
immer  Neues  zu  liefern ,  auch  zur  Anwendung  von  Decorations- 
mitteln, welche  zunächst  mit  der  Glasfabrication  selbst  in  kei- 
nem Zusammenhange  stehen.  Im  J.  187*  wurde  bei  Tiflis  ein 
au»«  mit  Geßiss  von  vergoldetem  Silber  und  violettem  Glase  gefunden, 
tion.  "das  Stephani  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
setzt  und  folgendermassen  beschreibt3)  :  »Der  Fuss  und  die  Hen- 
kel bestehen  nur  aus  Silber,  das  ursprünglich  vergoldet  war. 
An  den  bauchigen  Theilen  des  Gefässes  jedoch  sind  nur  die 
Verzierungen  aus  ebenfalls  ursprünglich  vergoldetem  Silber  in 
getriebener  und  durchbrochener  Arbeit  hergestellt.  Dieses  hohle 
Gerippe  aber  ist  mit  Glas  von  dunkler,  violettrother  Farbe, 
während  es  noch  in  flüssigem  Zustande  war,  ausgegossen,  so 
dass  letztere  durch  alle  offenen  Stellen  der  durchbrochenen 
Arbeit  hindurch  sichtbar  wird.«    Einige  ähnlich  decorirte  Glas- 


selben eben  diesen  Vogel  erblicket ,  ohne  in  dem  geringsten  Pünktchen  ein« 
Unterschied  wahrzunehmen. 

1)  S.  ▼.  Minntoli  and  Klaproth  Ueber  antike  Glasmosatk.  Berlin  1817.  fol 
mit  7  Tafeln,  auf  deren  erster  ein  Glasgefäss  dieser  Art  abgebildet  ist;  t.  Minotoü 
Ueber  die  Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten, 
Berlin  1836,  fol.  Semper  Der  Stil  II ,  Taf.  XVI.  Archaeotogia  XXXIV.  Vgl. 
Caylus  Reeueil  I  p.  293  ff.  pl.  107.   Raoul-Rochette  Peinture*  anliqut$  p.  * 

2)  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen  Künsten  II,  S.  199 
—208. 

31  Im  Petersburger  Compte-rcndu  1872  S.  143.  Vgl.  Taf.  2,  1.  2. 
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^efüsse  erwähnt  F röhner  p.  93.  Eine  zweite  Gattung  compli-  G*m*tt# 
einer  Arbeit  bilden  die  gemalten  Glaser,  welche  bereits  oben 
S.  732  erwähnt  sind.  Der  Grund  ist  weisses  Glas;  die  Zeich- 
nung wird  gravirt  und  die  Farben  sind  Glasfluss,  welcher  sich 
mit  der  Zeil  von  dem  Grunde  ablöst.  Indessen  sind  Arbeiten 
dieser  Art  in  den  letzten  Jahren  in  grösserer  Zahl  bekannt  ge- 
worden, so  dass  man  in  das  Verfahren  eine  Einsicht  gewonnen 
hat1).  Drittens  gehören  hieher  die  Gläser,  welche  sich  bisher 
vorzugsweise  in  den  römischen  Catacomben,  und  erst  neuerdings 
in  zwei  cölnischen  Gräbern  gefunden  haben  ,  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  in  Mode  gekommen  und  beson- 
ders bei  den  Liebes-  und  Gedächtnissmahlen  der  Christen  ge- 
hraucht zu  sein  scheinen2).  Dass  ihre  Technik  noch  lange  be- 
kannt blieb,  geht  hervor  aus  einem  Schriftsteller  des  zehnten 
Jahrhunderts,  dessen  Vorschriften  Uber  die  Fixirung  von  Gold- 
blättchen auf  Glas  eine  unverkennbare  Beziehung  auf  diese  Fa- 
hricalion  haben3).  Das  Eigentümliche  dieser  Gläser,  die  mei-  Qfe.«r mit 
stens  Schalen  oder  Becher  sind  ,  besteht  darin  ,  dass  ein  dünnes  KldWitE 
Goldblättchen  mit  eingravirter  Zeichnung  zum  grossen  Theil  llen 
christlicher  Gegenstände ,  zwischen  zwei  Glasflächen  eingeschlos- 
sen, das  Ornament  ausmacht.  Die  doppelte  Glaslage  bildet  ge- 
wöhnlich den  Boden  der  Schale,  der  meistens  allein  erhalten 
ist,  während  die  Ränder  gelitten  haben;  die  zuletzt  entdeckte 
cölner  Schale,  von  welcher  nur  der  Rand,  nicht  der  Boden 
vorhanden  ist,  hat  nur  einfaches  Glas,  auf  dem  das  Goldorna- 
ment offen  liegt.  Die  Bodenornamentation  ist  offenbar  eine  An- 
wendung des  Emblema  auf  die  Fabrication  der  Glasgefässe, 


1)  S.  hierüber  die  erschöpfende  Darstellung  von  Kröhner  p.  99  f. 

'2l  De  Rottl  BulUUino  di  urchtologia  crittiana  1804  n.  11  p.  82. 

3)  TheopMlus  Hieromonadius  Dioersarum  artium  schedula  ed.  Escalopier, 
Paria  1843.  c.  13:  l>e  vitreia  scyphis,  quo»  (Jraeci  auro  et  argento  decorant. 
Orieci  vero  faciunt  ex  eisdem  siphireis  lapidibus  pretioso*  scyphos  ad  potandum, 
decorantes  eos  auro  hoc  modo.  Accipientes  uuri  petulam,  de  qua  superius  dixi- 
mus ,  formant  ex  ea  effigies  hominum  aut  avium  aive  bettinrum  vel  fuliorum  et 
ponunt  ea»  cum  aqua  super  scyphum  in  quocunque  loco  voluerint;  et  haec  petula 
debet  aliquantulum  spissior  esse.  Leinde  aeeipiunt  vitrum  clarissimum  velut  cry- 
»tallum.  Quod  ip$i  componunt,  quodque  mox.  ut  »enterit  calorem  ignis,  solvitur. 
tt  terunt  diligenter  super  lapidem  porphyriticum  cum  aqua,  ponente»  cum  pinceV.o 
ttnuitsime  super  petulam  per  omnvi ,  et  cum  siccatum  j'uerit,  mittun!  in  furnum, 
in  quo  ftnestrae  vitrum  pictum  coquitur ,  —  supponentes  ignem  et  ligna  foginea 
in  fumo  omnino  sicenta.  Cumque  viderint  flammam  scyphum  t'imdiu  pertransire, 
donec  modicum  ruborem  trahat,  statim  eiieiente*  ligna  ob<truunt  furnum,  donec 
per  »e  frigescat;  et  aurum  nunquam  separabitur. 
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welche  ziemliche  Verbreitung  gefunden  haben  muss;  denn  ob- 
gleich man  schon  im  Alterlhum  diese  Gefässe  um  des  Goldes 
willen  aus  den  Gräbern  gestohlen  hat1  ,  so  sind  doch  noch 
mehr  als  340  derselben  wenigstens  fragmentarisch  erhalten,  von 
denen  Garucci  318  hat  abbilden  lassen2,. 

Welch  ein  ausgedehnter  Gebrauch  ausserdem,  abgesehen 
von  diesen  Kunstleistungen ,  zu  den  Zwecken  des  gewöhnlichen 
Lebens  von  dem  Glase  gemacht  worden  ist ,  beweisen  nicht  nur 

üiaimosaik.die  Decoraiionen  der  Zimmerwölbungen  (camer<u)  *) ,  .Wände4] 
und  Fussböden  mit  einer  Zusammensetzung  kleinerer  oder  grös- 
serer farbiger  Glasstücke5) ,  sondern  auch  die  vorhandenen, 
grossentheils  zerbrochenen  Reste,  unter  welchen  sich  einige 
vorfinden ,  über  deren  Bestimmung  wir  nur  eine  unsichere  Ver- 

Giukngein.  mulhung  äussern  können .  wie  die  vielfach  vorhandenen  Glas- 
kugeln ,  unter  welchen  vielleicht  einige  den  Zweck  gehabt  ha- 
ben .  in  der  Wärme  die  Hand  zu  kühlen 6  ,  andere  wohl  als 
Fragmente  von  Geräthschaften  zu  betrachten  sein  dürften. 

GeftMevon       Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  kurzen  Ervväh- 

*8teiae"  nung  der  Gefässarbeiten  in  halbedlen  Steinen,  zu  welchen  die 
Gefüsse  in  Onyx,  Achat,  Bergkrystall  und  nach  der  jetzigen 


1)  8.  De  Rossi  Bull,  di  arch.  crist.  n.  12  p.  87. 

2)  Die  Hauptwerke  Ober  diese  Gläser  sind:  Buonarottl  Otservazioni  »opr: 
alcuni  frammenti  di  vasi  anlichi  di  vctro  ornati  di  figure,  trovati  ne'  cimiltri  di 
Roma.  Firenze  1716.  4°,  worin  in  der  prefaxione  p.  III  ff.  ausführlich  über  die 
Fabrlcation  gehandelt  wird,  und  Garucci  Vetri  ornati  di  figure  in  ovo  ,  trovati  nei 
cimiteri  da  cristiani  primitivi  di  Roma.  Roma  18f)S  fol. ;  über  neuere  Funde  in 
den  Catacomben  De  Rossi  Bull,  di  arch.  crist.  1864  n.  11.  Von  den  beiden  in 
Cöln  gefundeneu  Schalen  ist  die  eine  vom  Prof.  aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d.  Vereint 
v.  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  XXXVI  S.  121  ff.  und  De  Rossi  Bull,  di  arck 
erbt.  1861  n.  12,  die  andere  in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rh.  XLII,  S.  165-17? 
Taf  V  und  VI  besprochen  und  abgebildet.  Ueber  verschiedene  Gläser  dieser  Art. 
jetzt  in  England  befindlich,  s.  Vates  in  Archaeological  Journal  VIII  |(  itfl) 
p.  170.  171. 

3)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Seneca  ep.  86,  6:  vitro  absconditur  camer a.  Statins 
silv.  1,  5.  42. 

4)  Vgl.  oben  S.  611.  612. 

5)  Einen  Glasfussboden  aus  der  lsola  Farnese  von  grüner  Farbe,  in  der  Diele 
mittelmässiger  Ziegel,  erwähnt  Winckelmann  Werke  HI,  S.  40;  einen  anderen  aw 
einer  römischen  Villa  beschreibt  Passeri  LtCcernae  I  p.  67;  ein  Pavlment 
weissem  und  schwarzem  Glase,  gefunden  1670  am  Möns  Caelius,  ist  abgebildet  in 
Rtcueil  de  peintures  anti{ue$.  Paris  1783  fol.  Tome  I  p.  31  ff.  pl.  32;  ein  Estrifb 
aus  Stücken  vou  blauem ,  grünem  und  weissem  Glase,  in  Mustern  zwischen  Strei- 
fen von  Schiefer  und  Palombino  eingeschlossen,  bei  Minutoli  S.  13  Taf.  I.  4. 

6)  Propert.  3,  24,  11  : 

Et  modo  pavoni«  caudae  flabella  tuperbae 

Et  manibui  dura  frigus  habere  pila  (eupit,. 
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Ansicht  auch  die  tos«  murr  in  i  zu  rechnen  sind.  Unter  den 
erhaltenen  Onyxgefüssen  nehmen  einen  hervorragenden  Hang  ein 
das  mantuanische  oder  braunschweiger  r, ,  die  farnesische Schale2), 
die  Vase  von  St.  Denis,  jetzt  in  Paris3  ,  das  berliner  Gefüss4), 
sechs  in  Wien  befindliche  Gefasse  von  verschiedenen  Formen5) 
und  das  Gefüss  von  St.  Maurice  im  Canton  Wallis  6;;  unter  den 
Arbeiten  in  Achat  ist  die  schönste  und  bedeutendste  die  wiener 
Schale7  ;  viel  verbreiteter  und  für  die  gewöhnliche  Hausein- 
richlung  wichtiger  sind  die  Kr\ Stallgeschirre  8) ,  die  seit  dem  KrySuuge. 
fünfzehnten  Jahrhundert  aufs  neue  ein  beliebter  Gegenstand  der  8Chirre" 
Kunslübung  wurden.  Der  besondere  Werth  der  letzteren  ,  von 
denen  sich  ebenfalls  schöne  Exemplare  erhalten  haben 9)  ,  lag 
nicht  sowohl  in  der  Arbeit,  als  im  Stoffe,  wenn  derselbe  voll- 
kommen rein  und  ohne  Flecken  (maculae,  puneta)  war.  Becher 
und  andere  Gefüsse  von  völliger  Reinheit  kommen  unter  dem 
Namen  calices  acenteti ,  rasa  acenteta  vor10}.  Die  murrinischen  MnrrWni- 
Gefässe  dagegen,  von  denen  wir  keine  eigene  Anschauung  ha- 
ben, bilden  seit  fast  dreihundert  Jahren  den  Gegenstand  eines 


1)  Abg.  bei  Montfaucon  Ant.  expl.  II  pl.  78  und  Öfter.  Eine  schöne  Abbil- 
dung des  braunschweiger  Gefässes  findet  man  in  Bucher  und  Gnauth  Das  Kunst- 
handvrerk.  Stuttgart  1874  fol.  Taf.  83.  84. 

2)  Millingen  Lned.  Mon.  II,  17.  Mus.  Borb.  XII,  47. 

3)  Clarac  II  pl.  125.  Müller  und  Wieseler  Denkmäler  II  p  50.  Chabouiliet 
(ataloyue  ytneral  des  camies  et  pierres  gravtes  de  la  bibliothtque  imperiale 
p.  51-54. 

4)  Thiersch  Ueber  das  Onyxgefäss  in  der  k.  pr.  Sammlung  geschnittener 
Steine  zu  Berlin,  in  Abb.  d.  bayerischen  Acad.  I.  Ci.  Th.  11,  1  S.  63  ff. 

5)  Ameth  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Münr-  und  Antikencabinets  in 
Wien  Taf.  XXII,  1.  4.  XXIII,  1.  3.  4.  5. 

6)  Gerhard  Arch.  Zeitung  XXVI  (1869),  S.  98  ff. 

7)  Arneth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  2. 

8)  Mart.  8,  77.  5:  14,  111;  Juten.  6,  155;  Senec.  de  im  3,  40.  2.  3;  de 
ben.  7.  9,  3;  ep.  123,7;  119,  3. 

9)  Einen  Trinkbecher  von  Bergkrystall  s.  Archaeologia  VII  p.  180  pl.  XV, 
eine  Kanne  bei  Arneth  a.  a.  O.  Taf.  XXIII,  6. 

10)  Plin.  n.  h.  37,  28 :  infestantur  (crystalla)  plurimis  vitiis,  scabro  feruminc, 
maculosa  nube ,  occult-t  aliquando  vomica ,  praeduro  fragilique  centro  item  sitle 
(ippeütjto.  Est  et  rufa  aticui  robigo ,  aliis  capillamentum  rimae  simile.  Hoc 
artifiees  caelntura  occultant.  Quat  vero  sine  vitio  aint  puras  esse  malunt,  acen- 
teta appellantes,  tue  spumei  coloris  sed  limpidac  aquae.  Fronto  de  feriis  Alsien- 
»ibus  3  p.  224  Naber:  convivium  deinde  agitarea  —  calicibus  perlucidis  sine 
delatoria  nota.  Quid  hoc  verbi  alt.  quaeras  fortaase  ,•  aeeipe  igitur.  Vt  homo 
ego  multum  facundus  et  Senecae  Annaei  sectator  Faustiana  vina  de  Suüae  Fausti 
cognomento  felicia  apptllo :  calicem  vero  sine  delatoria  nota  cum  dico ,  sine 
puncto  dico.  Neque  enim  me  decet,  qui  sim  iam  homo  doctus,  volgi  verbis  faler- 
num  vinum  aut  calicem  acentetum  appellare.  Apuleius  met.  2.  19  fibersetzt  dies 
cryntallum  impunetum. 

48* 
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lebhaften  Streites.  Was  wir  von  ihnen  wirklich  wissen,  ist, 
dass  sie  im  J.  61  v.  Chr.  durch  Pompeius  mit  der  mithridati- 
schen  Beute  zuerst  nach  Rom  gebracht  wurden  J) ,  dass  sie  in 
dem  parthischen  Reiche ,  namentlich  in  Carmanien ,  ihren  Ur- 
sprung haben2),  dass  der  Stoff,  aus  welchem  sie  gemacht  wur- 
den, die  murra*)  oder  {Ao^p(a4),  von  welchem  die  Fabricate 
griechisch  jxo^iva5),  lateinisch  gewöhnlich  murrina,  seltener 
murren 6]  heissen,  ein  Mineral  war,  das  gegraben 7)  oder  gefun- 
den v  wurde  und  die  Eigenschaft  hatte ,  dass  es  nur  in  kleinen 
Tafeln  vorkam,  undurchsichtig,  von  mattem  Glänze,  von  schil- 
lernder Farbe  und  sehr  leicht  zerbrechlich  war5*).  Dass  nament- 
lich die  Murrinen  kein  Thonfabricat  waren,  geht  nicht  nur  aus 
dem  Umstände  hervor ,  dass  Plinius  dieselben  unter  den  Minera- 
lien, nach  den  Gemmen  und  vor  dem  Bergkrystall ,  behandelt, 
sondern  wird  auch  wiederholentlich  ausdrücklich  gesagt 10  und 
durch  übereinstimmende  Zeugnisse  verschiedener  Zeiten  bestä- 
tigt11). Demnach  ist  unter  den  beiden  Ilauptansichlen,  welche 
man  über  die  Natur  der  Murrinen  aufgestellt  hat12),  diejenige 
als  ungerechtfertigt  zu  betrachten ,  nach  welcher  unter  der  murra 


1)  Plin.  n.  h.  37,  18.  2)  Pltn.  n.  h.  37,  2i. 

3)  Mart.  10,  80,  1  ;  14,  113,  1.   Lt^an.  4.  380;  Statius  silv.  3,  4.  68. 

4)  Pausan.  8,  18,  2. 

5j  -rt  lAo^ivT)  In  Periplw  mar.  erythr.  $  6  p.  261  Müller,  »ach  der  Lesart  der 
Handschrift. 

6)  Propert.  4,  10,  22;  5,  5,  26.  Digest.  33,  10,  11. 

7)  Plin.  n.  h.  33,  5:  Murrina  ex  eadem  tellurc  et  crystallina  effodimm, 
quibus  pretium  faceret  ipsa  fragilitas.  37,  204 :  Kerum  autem  ipsarum  maibnum 
est  pretium  in  mari  nascentium  margaritis ,  extra  tellurem  crystallis,  intra  ad  ;- 
manti,  zmaragdis,  gtmmis,  murrinis. 

5)  Plin.  n.  h.  37 ,  21  :  Orlens  murrina  mitlit.  inteniuntur  ibi  pluribut  lock 
nen  insignibus,  maxime  Parthici  regni,  praeeipua  tarnen  in  Carmania. 

9)  Plin.  n.  h.  37,  21.  2*2.   Die  Undur;hsichtigkeit  bezeugt  auch  Mart.  4,  85. 

10)  Plin.  n.  h.  30,  158:  in  sacris  quidem  etiam  inttr  has  opes  hodic  nm 
murrinis  crystallinisve ,  sed  fictilibus  prolibatur  simpuviis.  $  163:  eo  pcrvtnit 
luxuria,  ut  etiam  ficlilia  pluris  consttnt  quam  murrina. 

11)  Als  Stein  wird  die  murra  bestimmt  bezeichnet  bei  Sidon.  Apoll,  earm. 
11,  20: 

Postes  ehrysolithi  fulvus  diffulgurat  urdor, 
Murrina,  sardoniccs,  amethvslus,  iberus,  iaspis. 

Proport.  4,  10,  22:  murreus  onyx.    Digest.  34,  2,  19  $  19:  murrina  >:Utem  va* 

in  gemmis  non  esse  Cassius  seribit. 

12)  Die  Geschichte  der  Untersuchung  über  die  Murrinen  sowie  die  ganze  Lite- 
ratur findet  man  bei  Thlersch  l'eber  die  vasa  murrina  der  Alten,  in  den  Abb.  <1<t 
bayerischen  Akademie,  I.  Cl.  1835.  S.  443 — 509.  Die  Ansicht,  dass  unter  ihnen 
Porzellan  zu  vorstehen  sei ,  vertritt  namentlich  Poloff  Leber  die  mnrrinischen  <•*- 
fasse  der  Alten,  mit  Anmerktiniren  und  Zusätzen  von  Buttmann  in  Wolf  u.  bu«- 
niann  Museum  der  Altertlmms-Wi^enschaft  II.  S.  507—572. 
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ein  künstliches  Material,  und  zwar  Porzellan  verstanden  wird, 
und  es  handelt  sich  vielmehr  darum,  das  Mineral  aufzufinden, 
dessen  Eigenschaften  denen  der  murra  entsprechen.  Als  solches 
wurde  zuerst  im  Jahre  < 810  der  Flussspat h  bezeichnet,  für  den 
sich  auch  später  namhafte  Autoritäten  erklärt  haben1;.  Indessen 
ist  neuerdings  diese  Annahme  wieder  mit  erheblichen  Gründen 
bestritten2;  und  als  der  unter  der  murra  zu  verstehende  Stein 
eine  Species  des  Achates  vorgeschlagen  worden3),  ohne  dass  in 
der  Frage  eine  endgültige  Entscheidung  erlangt  worden  wäre. 
Zur  Complicirung  der  Untersuchung  hat  ganz  besonders  beige- 
tragen,  dass,  wie  man  im  Alterthura  alle  Edelsteine  nachmachte, 
so  auch  die  murrina  in  Glas  imitirt  wurden,  und  neben  den 
ächten  unUchte  Murrinen  vorhanden  waren4).  Bei  den  enormen 
Preisen ,  welche  die  Seltenheit  des  achten  Materials  und  die 
Liebhaberei  für  dasselbe  in  Rom  hervorrief6),  war  es  natürlich, 
dass  man  hierauf  verfiel ,  und  da  die  unüchten  Murrinen  aus- 
drücklich erwähnt  werden,  so  darf  man  nicht  anstehen,  die- 
jenigen Stellen ,  in  welchen  dieselben  als  künstliche  Fabricale 
erwähnt  werden6),  auf  diese  unächte  Waare  zu  beziehen,  wel- 
che ebenfalls  ein  Meisterstück,  zwar  nicht  der  Natur,  aber  der 


1)  Die  Hypothese  wurde  aufgehellt  in  einem  A.  M.  unterzeichneten  Aufsatze 
im  Cla*sical  Journal  1810  p.  472,  ist  von  Thiersch  in  der  angeführten  Abhandlung 
ausfuhrlich  begründet  und  wird  gebilligt  von  Cond  Delle  pietre  antiche  p.  lOü. 
Schulz  Annali  \I  (1839)  p.  97.  Kopp  Geschichte  der  Chemie  IV,  S.  7*2.  Die 
Schriften  von  Corsi  De'  vaai  Murrini.  Roma  1830.  8.  und  Costa  de  Macede  5.  lo$ 
vaioi  murrhino*.    Lisboa  1842.  4.  sind  mir  nicht  zuganglich  gewesen. 

2)  Lenormant  Sott  aur  un  fragment  <fun  vaae  Myrrhin  in  Revue  archeo- 
logique  XXIV  (1872».  p.  163  ff. 

3)  A.  Nesbitt  Sotea  on  the  hialory  of  Oloaa-moking  in  Slade  Catalogue  p.  X 
not.  2 :  The  mosl  probable  opinion  seema  to  be  that  the  real  murrhine  teaa  a  variety 
of  agale  see  King' a  Hhtory  of  Preeioua  Stonea  and  gema  p.  239),  containin>i 
shndea  of  red  or  purple.  It  ia  poaaible  that  thoae  red  or  purple  ahadea  wert  pro- 
duetd  by  heut  or  other  artificial  meana .  as  is  practised  ao  largely  at  the  preaent 
duy  in  Germany,  both  teith  onyxea  and  rrystals.  and  thia  may  explain  the  line 
in  Propertiua  4,  5,  2G.  (Die  Stelle  folgt  weiter  unten  mit  einer  andern  Erklärung. ) 

4)  Pliu.  n.  h.  30,  198:  Fit  et  tineturae  genere  obaianum  ad  escaria  vaaa  et 
totum  rubena  vitrum  atque  non  tralucena,  haematinum  appellatum.  Fit  et  album 
et  murrina  aut  hyaeinthoa  aappiroaque  imitatum. 

5)  Plin.  n.  h.  37,  18:  cadem  victoria  primum  in  urbem  murrina  invexit, 
primusque  Pompeiua  rapides  et  pocula  ex  eo  triumpho  <  apitolino  Iovi  dieavit, 
quur  protinua  ad  hominum  uaum  tranaiere,  abaria  etiam  escariiaqut  vaais  expetiti*, 
et  creacit  in  diea  eiua  rei  luxuria.  Er  führt  darauf  als  Preise  an  für  einen 
Pecher  70,000  HS  =  15,226.*;  für  eine  trulla  300.000  IIS  =  05,256  .*;  för 
eine  capis  1  Million  HS  =  217.521  «M. 

6)  Hieher  gehört  namentlich  die  Stelle,  welche  den  eigentlichen  Differenz- 
punet  in  allen  Untersuchungen  ergeben  hat,  Propert.  5,  5,  16: 
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Kunst  war.  Nur  ist  es  gewiss  irrig,  wenn  Thiersch,  dessen 
Ansicht  ich  im  Ganzen  bis  hieher  gefolgt  bin,  diese  uniichten 
Murrinen  in  den  oben  besprochenen  Glasgefässen  mit  weissen 
Reliefs  auf  dunkelem  Grunde  erkennen  will *)  ;  es  wird  viel- 
mehr ein  schillerndes  Opalglas  zu  verstehen  sein,  das  eben 
darum  nirgends  erhalten  ist,  weil  die  Composition  dieser  Glaser 
auf  eine  lange  Erhaltung  derselben  nicht  berechnet  war-  . 


murreaqut  in  Parthis  pocula  cocta  focis; 
ferner  (Arrian.)  peripl.  mar.  erythr.  §  6:  >.iö(o;  !Jilfti  gXffava  -r£v7j  xat  o/lr; 
Ixoopr.Tjc,  tt(;  TOopivr)C  tv  Aioazo/.et. 

1)  Gegen  Thier^h  erklärt  sich  auch  Schulz  Annali  XI  (1839)  p.97  ff. 

2)  .Semper  a.  a.  0.  II,  S.  203,  wo  er  von  dem  Glase  handelt,  bemerkt  in  der 
Anmerkung:  »AVenn  die  antiken  falschen  Murrtnen  Opalgläser  waren  und  ?ic  »a-h 
der  modernen  Procedur  gemacht  wurden,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  si<*h 
nichts  davon  erhielt.  Denn  die  metallischen  Zusätze  (Goldpurpur  und  salzsaure* 
Silber),  die  dazu  nöthig  sind ,  dulden  kein  starkes  Feuer  —  das  leichtflüssige  tili* 
zieht  die  Feuchtigkeit  schnell  au  und  zerfliesst  « 
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stehende  Gewerbe. 


Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ma- 
teriellen Interessen  des  römischen  Lebens  und  die  zur  Befriedi- 
gung derselben  bestimmten  Industriezweige  in  Betracht  gezogen 
haben ,  wird  es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein ,  die  geistige  Be- 
schäftigung der  Römer  von  demselben  Gesichtspuncte  aus  zu 
erörtern  und  namentlich  zu  untersuchen ,  inwieweit  dieselbe 
entweder  direct  zum  Zwecke  des  Erwerbes  benutzt,  oder  Ver- 
anlassung zu  industrieller  Thätigkeit  wurde.  Die  Wissenschaft  du  wUwn- 
an  sich  zum  Lebensberuf  zu  machen ,  haben  zwar  in  Griechen-  ThAtigkeit. 
land  begabte  und  unabhängige  Manner  lohnend  gefunden ;  in 
Rom  dagegen ,  wo  das  otium  Graecum  von  Alters  her  in  Verruf 
stand  (s.  S.  88  Anm.  3)  ,  blieb  sie  vorzugsweise  ein  Mittel  zu 
praktischen  Zwecken,  eine  angenehme  Zerstreuung  im  Staats- 
dienste und  ein  Trost  in  der  Zeit  des  Unglücks ,  und  wenn  es 
auch  Dichter  gab,  welche  eine  unabhängige  Müsse  der  Ehre 
und  dem  Gelderwerb  vorzogen,  so  bietet  die  römische  Littera- 
tur  nur  wenige  Beispiele  von  wissenschaftlichen  Schriftstellern 
dar,  die,  wie  es  Livius  gethan  zu  haben  scheint,  ihr  Leben 
ausschliesslich  der  Forschung  widmeten.  Ein  grosser  Theil  der 
bedeutendsten  römischen  Schriftsteller  gehört  dem  Senatoren- 
stande an,  für  welchen  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  nur  als 
Erholung  diente;  der  Ritterstand ,  obwohl  dieser  für  den  eigent- 
lichen Träger  litterarischer  Bildung  galt,  fand  den  Mittelpunct 
seiner  Thätigkeit  in  Geldgeschäften  und  später  in  der  Verwal- 
tung der  kaiserlichen  Procuratorenstellen ;  aber  auch  für  Leute 
des  dritten  Standes,  denen  durch  Rang  und  Geburt  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg  im  Staatsdienst  eröffnet  war,  entschied  bei  der 
Wahl  des  Berufes  der  materielle  Vortheil.    »Lass  deinen  Sohn, 


Digitized  by  Google 


—    748  — 


sagt  Martial1;  ,  die  Grammatiker  und  Rhetoren  meiden,  nichts 
mache  er  sich  zu  schaffen  mit  dem  Cicero  oder  Maro;  macht  er 
Verse,  so  enterbe  ihn;  will  er  eine  Kunst  lernen,  die  Geld 
einbringt,  so  werde  er  Sünger  oder  Musiker,  und  wenn  er  einen 
harten  Kopf  hat,  Iass  ihn  Auctionator  oder  Baumeister  werden.  ' 
Wir  sehen,  es  war  Geld  zu  erwerben  mit  Künsten,  die  der 
Unterhaltung  oder  dem  Bedürfniss  des  Publicums  dienten,  mit 
Musik,  Schauspielkunst,  Tanzkunst2);  aber  langwierige  wissen- 
schaftliche Studien  rentirten  nicht,  und  selbst  wer  die  Laufbahn 
des  Lehrers,  des  Advocaten  oder  des  Arztes  einschlug,  suchte 
sich  den  zeitraubenden  Vorbereitungen  zu  diesen  Berufsarten 
häufig  zu  entziehen ,  so  dass  in  derselben  Weise ,  wie  der  Kunst 
das  Handwerk,  so  der  Wissenschaft  die  unwissenschaftliche  Rou- 
tine Concurrenz  machte,  und  neben  dem  Grammatiker  der  Ele- 
mentarlehrer, neben  dem  Redner  der  Wrinkeladvocat  und  Dela- 
tor, nebeu  dem  Arzte  der  Quacksalber  und  Medicamentenhänd- 
ler  seine  Stellung  einnahm,  was  um  so  leichter  ausführbar  war. 
da  man  im  Alterlhum  eine  vorschriftsmäßige  Bildung  für  wis- 
senschaftliche Berufsarten  nicht  verlangte. 
DitAivoca-  Das  anständigste  und  zugleich  einträglichste  unter  diesen 
Geschäften  war  die  Advocatur :  das  anständigste,  weil  auch 
Senatoren  dasselbe  betrieben  ')  und  Leute  des  Volkes,  wenn 
sie  Talent  hatten ,  es  auf  diesem  Wege  zu  einer  »in  flussreichen 
Stellung  bringen  konnten 4) ;  das  einträglichste ,  seitdem  das 
Cincische  Gesetz  des  Jahres  550  =  204 ,  welches  den  Advo- 
caten verbot,  Bezahlung  anzunehmen5),  unter  den  Kaisern  in- 
soweit antiquirt  war,  als  ein  Honorar  in  bestimmten  Grenzen 
gestattet  wurde6).    Nächstdem  liess  sich  eine  geistige  Bilduni: 

1)  Mart.  5,  56. 

2)  Ueber  das  Einkommen  der  .Schauspieler,  Tänzer  und  Circu^kut^her 
8.  Friedender  Darstellungen  II5,  S.  427.  288  ff. 

3  )  Tac.  unn.  11,  6.  7.  Liv.  34.  4,  9. 

4)  Ta<\  ann.  a.  a.  0.  JuYen.  8,  47  und  mehr  bei  Friedlaeuder  Darstellungen 

P,  8.  290  ff. 

5)  1*0.  unn.  11,  5:  leyemque  Cinciam  flnyila.nl,  qua  eavetur  anUquilui,  nt 
quis  ob  causam  crandam  pecuniam  donumve  accipiat.  Vgl.  13,  42;  15.  20.  Cic. 
de  ten.  4,  10;  de  or.  2,  71,  280;  ad  All.  1,  20,  7.  Fest!  epit.  p.  143,  4:  .tfime- 
ralis  lex  vrcata  tat,  qua  Cinciua  cavil,  ne  eui  licercl  munus  acriptre.  NVh 
unter  Augustus  wurde  das  Gesetz  erneuert.  Dio  Ca?s.  54,  18. 

0)  Tai-itus  ann.  Ii,  7:  Claudius;  capiendis  pecurüis  (posuit)  modum  usqw 
ad  dena  sestertia,  quem  egressi  repetundarum  tenerentur.  Suet.  AVr.  17:  Pli». 
<P.  5,  4;  5.  9;  5.  13;  Qulntilian.  12,  7.  8—12;  Dia.  50,  13.  1  $  10—13;  39.  5 
f9gl;  19,2.  38  $1. 
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verwerthen  im  Dienste  der  Subalternbeamten,  scribae,  welche,  Di«-  Subal- 
tern Wa  ;n- 

da  die  Magistratspersonen  weder  eine  wissenschaftliche  Vorbil-  t*n. 
dung  für  ihr  Amt  mitbrachten  ,  noch  lange  genug  im  Amte  blie- 
ben, um  eine  Erfahrung  im  Detail  des  Dienstes  gewinnen  zu 
können,  durch  Sachkunde  und  Geschäftskenntniss  sich  unent- 
behrlich machen  und  Verdienst  und  Einfluss  erlangen  konnten. 
Diese  Classe  von  Beamten  hatte  lebenslängliche  Anstellung,  stand 
in  Gehalt1)  und  nahm  im  bürgerlichen  Leben  eine  geachtete 
Stellung  ein  ,  was  man  daraus  ersieht ,  dass  auch  Leute  aus  dem 
Ritterstande  in  dieselbe  eintraten2 ).  Ferner  bot  sich  den  Ge- 
lehrten als  Erwerbsquelle  der  Lehrerstand  dar;  allein  dieser  Di«  Lehr.  r. 
hatte  anfangs  wenig  Anziehendes  für  einen  römischen  Bürger; 
die  ältesten  Lehrer  waren  Sclaven.  die  Schulen,  welche  eben- 
falls von  Sclaven  oder  Freigelassenen  geleitet  wurden,  Privat- 
unternehmungen  ,  welche  schlecht  rentirten  ;  namentlich  galt  das 
von  den  Elementarschulen ;  etwas  mehr  verdienten  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  die  Grammatiker  und  Bhetoren3};  in- 
dess  erhielten  die  Lehrer  eine  anständige  Situation  erst  seit 
Vespnsians  Zeit,  als  man  begann,  öffentliche  Lehrer  von  Seiten 
der  Communen  und  des  Staates  anzustellen4].  Wir  haben  in- 
dess  nicht  die  Absicht,  auf  diese  zum  Theil  bereits  früher  be- 
sprochenen Berufszweige  hier  weiter  einzugehen,  sondern  wer- 
den nur  drei  Geschäfte  naher  besprechen,  welche  sich  im  Alter- 
tum in  eigenthümlicher  Weise  entwickelten,  nämlich  das  der 
Aerzte  und  Medicamentenhändler,  das  der  Mechaniker  und 
namentlich  der  Uhrmacher  und  das  der  Bücherschreiber  und 
Buchhändler. 

Die  Aerzte  und  Medicamentenhändler. 

Es  ist  am  Ende  des  siebenzehnten  und  am  Anfang  des  acht- 
zehnten Jahrhunderls  ein  lebhafter  Streit  über  die  Frage  geführt 
worden ,  ob  die  Aerzte  in  Rom  eine  anständige  Classe  von  Leu- 
ten gewesen  seien  oder  nicht5).    Die  Antwort  konnte  man  bei 


1 )  Mommseu  Staatsrecht  1-,  S.  33S. 

2)  S.  Friedlaender  Darstellungen  P,  S.  3*29. 

3)  S.  oben  S.  93.   Friedlaender  Darstellungen  I*,  S.  '260  ff. 

A )  S.  Staatsverwaltung  II  ,  S.  103.  Kühn  Die  städtische  und  bürgerli«  he 
Verfassung  des  römischen  Reichs.  Leipzig  lNü.  8.  Th.  I,  S.  Öo  ff. 

;">)  Hierher  gehören  die  Schriften:  Medieu$  romanus  servuf  taatjinta  BOlidii 
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Cicero  linden ,  welcher  sagt ,  die  Medicin  sei  für  diejenigen, 
sundd«  deren  Stand  sie  angemessen  sei,  eine  anstandige  Beschäftigung  !). 
Dieser  Stand  war  aber  der  der  Sclaven  und  Freigelassenen.  L. 
Domilius  Ahenobarbus  hatte  im  Jahr  49  v.  Chr.  zum  Arzte  einen 
Sehnen2 ),  der  jüngere  Cato  einen  Freigelassenen  3) ,  ein  Frei- 
gelassener war  der  berühmte  Arzt  des  Augustus ,  Antonius 
Musa4),  und  noch  lange  nachher  linden  sich  am  kaiserlichen 
Hofe  und  in  vornehmen  Familien  servil  und  liberti  nwlici,  wäh- 
rend der  grössere  Theil  der  frei  praclicirenden  Aerzte  in  Rom 
und  ausserhalb  Horns  ebenfalls  dem  Stande  der  Freigelassenen 
anschürt ,;  .  Zu  diesen  kam  seit  dem  Jahre  535  =  819,  in 
Frenke  welchem  der  Peloponnesier  Archagathus  nach  Rom  übersiedelte, 
dort  das  Bürgerrecht  erhielt  und  in  einer  taberna  eine  chirur- 
gische  Klinik  eröffnete  7)  ,  eine  Anzahl  fremder  Aerzte ,  wahrend 
die  römischen  Bürger  sich  selten  oder  gar  nicht  zu  diesem  Be- 


aestimatus.  Lugd.  Bat.  1071.  1*2.  Middleton  De  medicorum  apud  vettres  Rcma- 
nos  degentium  conditiene.  Cantabrigne  17*26.  4.  In  dissertationem  nuper  edtt-m 
de  medicorum  —  conditione  animadversio  brevis.  Londini  1 7*27.  8.  Ad  MiddUtoni 
—  dissertationem  —  respensio.  Londini  17*27.  8.  Dissertationis  de  m.  c.  defen- 
sio  auetore  Middleton.  Cantabr.  17*27.  4.  Dissertationis  Middletoni  —  dtfem,' 
examinata.  Londini  17*28.  8.  Schlager  Jiistoria  litis  de  m.  ap.  Rom.  deg.  con- 
ditione. Helmstad.  1740.  4°.  Neuerdings  haben  über  die  äusseren  VerhiltiiU** 
der  Aerzte  gehandelt  E.  Rouger  ßtudes  m>'dicales  sur  lancienne  Rome.  Paris 
L8Ö9.  8.  lÜser  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin  Bd.  I.  Jena  1675.  S.  3S0 
— i'26  und  besonders  Rentf  Brlau  in  drei  Schriften:  Du  serrice  de  sanU  mdit.un 
chez  les  Romains.  Paris  1666.  8. ;  L  assistance  midicale  ehez  les  Romains.  Pari* 
1869.  8.;  Larchiatrie  Romaine  ou  la  midecine  officiell*  dans  l'empire  Romain. 
Paris  1877.  8.    S.  auch  Friedender  Darstellungen  I\  S.  298  ff. 

1)  Cic.  de  off.  1,  4*2.  151:  Quibus  autem  artibus  aut  prudentia  maior  inttt 
nut  non  medioeris  utilitas  quatritur,  ut  medicina.  ut  architeclura,  —  eae  tunt 
iis,  quorum  ordini  conceniunt,  honestae. 

*2)  Sutt.  Xer.  *2.    8eneca  de  btntf.  3,  '24  und  mehr  bei  Druniann  III.  S  22. 

3)  Plut.  Cat.  min.  70.  4 )  Dio  Cass.  53,  30. 

5)  Cyrus.  Liviae  Drusi  Caesari*  medicus  Orclli  653:  andere  Beispiele  Hem<;a 
6331.  6445.  6651  ;  Friedlaender  Darstellungen  l5,  S.  114  f..  ein  Phaebianus  semu 
medicus  in  Aquileia  Ür.  '279*2.  Medici  utriusque  sexus  werden  unter  den  Sclarea 
erwähnt  Cod.  lust.  6,  43,  3  pr.,  und  auf  00  Solidi  taxirt  Cod.  lust.  7,  7,  1  $  5. 

6)  Dahin  gehören  z.  B.  Q,  liaebius  0  l.  Cladus  medicus  in  Venusia,  Momrasen 
/.  .V.  739;  P.  Vedius  P.  I.  Corpus  medicus  in  Luceria  das.  n.  1018.  D.  Serr.Uw 
D.  I.  Apollonius  medicus,  das.  '2907;  L.  ValtriusL.l.  Xicephorus  medicus  iu  Capua 
das.  3703;  vgl.  auch  n.  5160;  6055.  Ändert  Beispiele  von  Freigelassenen  s.  C.  I.  L. 
IL  3593.  4313;  V,  50'2.  '2396.  2530.  5*277.  Wilmanus  '2486,  von  Sclaven  C.  I.  L. 
III.  6J4.  6018;  V,  869. 

7)  Plin.  n.  h.  '29,  12 :  Cassius  Hemina  ex  antiquissimis  auetor  est  primte* 
e  medicis  venisse  Romam  Peloponneso  Archagathum,  l.ysaniae  filium,  L.  Aemilk. 
M.  Livio  coss.  anno  urbis  DXXXV,  eique  ius  Quiritium  datum  et  tabernam  m 
compito  Acilio  emptam  ob  id  publice.  Volnerarium  eum  fuisse  tredunt ,  mirf,« 
gratum  adventum  eius  initio  ,  mox  a  saevitia  secandi  urendique  transit*  ncwi» 
in  carnificem  et  in  taedium  artem  rmnisque  medicos. 
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ruf  verstanden  In  der  That  war  die  Stellung  der  griechischen 
Aerzte  wenigstens  anfangs  weder  anständig  noch  angenehm; 
Vertrauen  hatte  man  nicht  zu  ihnen,  der  alte  Cato  behauptete 
sogar,  sie  hatten  sich  verschworen,  die  Römer  umzubringen2*; 
ihr  Geschäft  betrieben  sie  in  einer  Bude,  wie  die  Barbiere3), 
und  mit  Hülfe  von  liberti ,  die  sie  anlernten4),  zu  diesem  Zwecke 
zu  den  Kranken  mitnahmen %)  und  spater  selbst  practiciren  Hes- 
sen, natürlich  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  der  Praxis. 
Noch  Galen  erzahlt  von  dem  unter  dem  Kaiser  Claudius  leben- 
den Thessalus  von  Tralles ,  dass  er  einen  Haufen  von  ungebil- 
deten Leuten  sechs  Monate  lang  bei  seinen  Krankenbesuchen 
mitgeschleppt  und  ihnen  dann  erlaubt  habe,  auf  ihre  eigene 
Hand  zu  curiren«).  Indessen  gab  es  damals  auch  angesehene 
und  gut  gestellte  Aerzte.  Schon  Asclepiades  von  Prusa ,  dem 
Zeitgenossen  und  Freunde  des  Cicero,  war  es  gelungen,  durch 
sein  sicheres  und  geschicktes  Auftreten ,  seine  Rednergabe  und 
seine  glücklichen  Curen  Achtung  und  Reichthum  zu  gewinnen7) 
und  der  Begründer  einer  Schule  zu  werden  *).  Nachdem  Casar 
den  fremden  Aerzten ,  wie  den  fremden  Lehrern ,  das  Bürger- 
recht verliehen  hatte"),  zogen  sich  nicht  nur  immer  mehr  Aerzte 
aus  Griechenland,  dem  Orient  und  Aegypten  nach  der  Haupt- 
stadt ,0j  ,  sondern  wendeten  sich  auch  in  Rom  selbst  Einheimi- 
sche der  arztlichen  Kunst  zu ,  wie  M.  Artorius ,  der  Arzt  des 
Augustus11),  A.  Cornelius  Celsus  unter  Tiberius,  dessen  medi- 
cinisches  Handbuch  als  die  bedeutendste  Leistung  der  Römer  in 


1)  Plin.  ".  h.  29,  11.  17:  Solam  hanc  artium  Graecarum  nondum  txtrett  Ro- 
mana gravitas;  in  tanto  fruetu  paucissimi  Quiritium  attigere  et  ipti  »tatim  ad 
Graeeca  lran*fugae.  Immo  vero  auetorita$  aliter  quam  Graece  eam  traetantibus 
ttiam  apud  imperitos  expertetque  linguae  non  est,  ac  minun  credunt,  quae  ad 
mlutem  xuam  pertinent,  si  intellegunt. 

2)  Cato  bei  Plin.  n.  h.  29,  14.   Plut.  Cat.  mai.  23. 

3)  Plaut.  Amph.  1011: 

.\nm  cmnis  plateas  perreptnvi,  yymnasia  et  myropolia, 

Apud  eutpürlum  atque  in  mactllo,  in  pulaeatra  atque  in  foro, 

In  medicini»)  in  tonstrinit,  apud  omnis  aedia  aaeras. 

4)  Digest.  38,  1,  26  pr. 

b)  Mart.  5,  9.   Friedender  Darstellungen  l»,  S.  301  f. 

6)  Galen.  X  p.  5. 

7)  S.  Cic.  de  er.  1,  14,  62;  Plin.  n.  h.  7.  124;  26,  12—18;  Apulei.  Florid. 
19.    Uensee  Gi  schichte  der  Mcdi.  in.  Berlin  1840.  8.   Th.  I,  8.  106— 112. 

8)  Plin.  n.  k.  20,  42;  22,  128;  29,  6. 

91  Suet.  Caea.  42.   Vgl.  Fuet.  Aug.  42.  Dio  Cas?.  53,  30. 

10)  Friedlaender  Darstellungen  1\  S.  299. 

11)  Vaieius  2,  70,  1;  Val.  Max.  1,  7.  1.  2;  Plut.  Brut.  41. 


Digitized  by  Google 


752 


diesem  Fache  zu  betrachten  ist,  Vellius  Valens,  der  Arzt  der 
Messalina.  und  andere1  .  Ja  bei  QuintiJian  7,  1,  38  kommt  als 
Thema  zu  einer  Controverse  die  Frage  vor,  ob  der  Redner  oder 
der  Philosoph  oder  der  Arzt  der  nützlichste  für  den  Staat  sei 
eine  Frage,  die  man  in  früherer  Zeit  schwerlich  aufgestellt  ha- 
ben würde.  Allein  mehr  als  der  Nutzen  des  Staates  bestimmte 
zur  Ergreifung  dieses  Berufes  die  zuweilen  sehr  glänzende  Ein- 
nahme berühmter  Aerzte  ;  Plinius  berichtet,  dass  Stertinius  durch 

tiDBihmtn  seine  Stadtpraxis  jährlich  600.000  HS.  oder  130,542  uf1),  der 
Chirurg  Alcon  in  Gallien  in  wenigen  Jahren  \0  Millionen  HS. 
verdiente 3,  ,  und  dass  vornehme  Kranke  für  ihre  Heilung 
grosse  Summen  boten  1  .  Dabei  kam  es  allerdings  auch  vor. 
dass  gewinnsüchtige  Aerzte  eine  Krisis  des  Kranken  entwe- 
der benutzten  oder  sogar  herbeiführten,  um  von  demselben 
solche    Anerbietungen    zu    erpressen 5  .     Seit    dem  Beifinne 

Aitern.»  der  Kaiserzeit  ling  man  auch  an ,  Aerzte  mit  festem  Gehalt 
anzustellen,  theils  bei  Hofe,  wo  die  berühmtesten  Aerzte  ein 
ihrer  Stadtpraxis  entsprechendes,  enormes  Gehalt  von  250,000 
bis  500,000  HS.  oder  54,000  bis  108,000  Ji  bezogeu  * 
theils  bei  dem  Militär,  für  welches  man  in  allen  Truppenthei- 
len  und  Garnisonen  arztliche  Hülfe  schaffte7},  theils  für  die 
Gladiatoren*  ,  theils  für  den  Dienst  der  Communen.  Ein  Tbeil 
dieser  angestellten  Aerzte  führt  in  der  späteren  Kaiserzeit  den 

mthintri.  Titel  (irchiatcr  (apyiarpo?)  ,  Uber  dessen  Ursprung  und  Bedeu- 
tung wir  nur  unvollkommen  unterrichtet  und  auf  Vermuthungeu 
angewiesen  sind0).    Nach  der  Analogie  von  apyisps-i;  10  .  archi- 


1 )  Plin.  n.  h.  29,  8.    Ob  die  Cassii.  Calpetani,  Arruntii,  Kulrii,  die  drf^l^ 
S  7  anführt,  Freie  oder  Freigelassene  waren,  ist  nicht  ersichtlich:  aber  in  Ur 
6cliriften  kommen,  wiewohl  selten,  ingenui  als  Aerzte  vor,  wie  A.  Clcdiut,  JLf. 
medicus  in  Benevent,  Mommsen  1.  K.  1590;  .V.  Aelius  Pius  Curtianus  in  l'ränt-v 
Orelli-Henzen  n.  7*240.  Vs.1.  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  300. 

2)  Plin.  n.  h.  '29.  7.  3)  Hin.  n.  h.  '29.  22. 

4)  Plin.  n.  h.  2H.  4;  29,  22. 

5)  Plin.  n.  h.  29.  21  und  Beispiele  bei  Friedlaender  Darstellungen  P.  JS. 3t»*- 
11)  PUn.  a.  a.  O.  $  7.  8    Friedender  a.  a.  O.  I»,  S.  114  f. 

7)  S.  Staatsverwaltung  II,  S,  036  ff. 

t>)  Gnit.  p.  334.  12 :  AI.  Calpurnius  M.  f.  Men.  Hilarus,  medicus  ludi  mtfn 
Ort  Iii  2553:   Eutyrhus  Aug.  lib.  Xeronianus,  medirus  ludi  matutmi :  Wilaua™ 
2611:   Claudius  Aug.  lib.  Agatocles  med.  lud.  mat.  :   Wilmanns  281:  Euiyd* 
Aug.  lib.  medirus  ludi  Xeroniuni  und  mehr  bei  Ü,  Hirscbfeld  Köm.  Venr»ltun:v 
geschichte  8.  178  ff. 

9|  Die  Litter.itur  hierüber  findet  man  bei  Brian  L'crchiutrie  Btmaim  p.  l4f- 
10)  S.  Staatsverwaltung  I-',  S.  504  ff. 
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yallus1,,  archimimus2)  und  vielen  ahnlichen  Bezeichnungen  muss 
archiater  ein  Oberarzt  sein,  unter  welchem  andere  Aerzle  stehen. 
Nun  gab  es  allerdings  in  vornehmen  Hausern  und  namentlich 
in  dem  kaiserlichen  Hofhalt8)  für  die  zahlreiche  Dienerschaft 
viele  Aerzle,  welche  auch  einen  Oberarzt  hatten,  allein  dieser 
wird  nicht  archiater  sondern  supra  medicos  genannt4)  und  es  ' 
liegt  ausserdem  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  er  als 
Leibarzt  des  Hausherrn ,  am  Hofe  also  des  Kaisers,  fungirt  habe. 
Die  ersten ,  welchen  der  Name  ap/i'aTpo;  beigelegt  wird ,  sind 
C.  Slerlinius  Xenophon,  der  Leibarzt  des  Claudius5  ,  und  An- 
(iromachus,  der  Leibarzt  des  Nero6),  welchen  eine  Schrift  des 
Galen  ausdrucklich  als  Oberarzt  bezeichnet ,  obgleich  sich  aus 
der  Stelle  nicht  ergiebt ,  ob  ihm  nur  durch  die  Titulatur  oder 
auch  durch  seine  amtliche  Stellung  ein  Vorzug  vor  den  übrigen 
kaiserlichen  Aerzten  gewahrt  war7,.  Zwei  andere  archiatri  er- 
wähnt derselbe  Galen,  der  131—210  lebte,  als  seine  Zeitge- 
nossen8), für  die  folgende  Zeit  aber  fehlt  es  an  jeder  Nachricht 
Uber  sie.  Erst  von  Alexander  Severus  erfahren  wir,  dass  er  noftra.. 
ausser  sechs  Aerzten  ,  welche  nur  auf  Naturallieferungen  ange- 


1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  353  Anm.  6:  357. 

2)  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III ,  S  517:  518,  6;  510.  4.  Moinmsen 
C.  /.  L.  III,  n.  6113  p.  990. 

3)  Friedlaender  Darstellungen  1»,  S.  114.  4)  S.  oben  8.  153  Anm.  9. 

5)  Bei  Plin.  n.  h.  '2(J.  7  heisst  er  Q.  Stertiuius,  bei  Ta\  ann.  12.  61  und 
67  Xenophon.  Er  kommt  in  mehreren  Inschriften  vor,  welche  man  bei  Briau  In 
midecin  de  l'cmpercur  Claude  in  Hevut  archrohgique.  Nouv.  sf'rie  XXIII.  annee. 
Avril  1S>2  p.  203  ff.  findet.  In  einer  derselben  (  Brian  p.  208)  wird  er  Fctto; 
Zttprstvto? ,  IlpvxXlTO'j  !»t&;,  KopvTjXta,  E^o'f&v ,  (rrpo;  Ttjicptoy  KXtwMou 
Katoopo^i  in  einer  andern,  neuerdings  von  Marcel  Pubois  gefundenen,  von  Briau 
p  209  wohl  richtig  ergänzten  Ina  hilft  [Tato;  £-Cp?lvto;],  llpct/./.etTOj  ulö;  Kop- 
vr/.ta,  ScvofAv,  6  äv/('iTpo;  Ttuv  Jkibv  ~irj?z-vjv  genannt. 

6)  Galen.  XIV,  p.  2:  ' AvopoW/o;  6  Nipwvo;  äp/iaTpo;.  Kurz  vorher 
nennt  er  ihn  Irrpo;.  Ihm  hat  Erotian  seine  >chrift  Tfi»v  r.'tr,'  l-roxpdtet  )i;£wv 
ßuwy»T'i  t0,1-  *.KWa.  Lipsiae  1S65.  8)  gewidmet,  in  welcher  er  ihn  apylaTpe 
'Av&pofaayc  anredet. 

7)  Galen,  ad  Pisonem  de  tktrtaea  Uber  c.  1  (XIV  p.21l):  oOx  dfu/.üj;  jap 
rtH  t6  s,jYTParA.a,t  ByvTerjYuivov  jtto  tivo;  AvopopLd/oj  xa/.o'jpiw ,  £vTC>.ä>; 
Rcsrai&c'jpivo'j  tt,v  t£/vt(v,  <xf  jiövov  ttj  ~eipa  töjv  £p-rcuv,  ä/./.ä  xai  toi;  ).4-rott, 
töv  £tc"  otiiTOi;  /.0f;t8|*£*  ä/.pt,5ü);  ^amjpivov.  To  yyju  ap/itv  r^uäiv  oid  T-r/*  h 
Toj-ot;  ünspo/if.v  uro  t&v  V.cit'  i*£ivov  xatpcv  ^asi/ituv  r(v  r.i-iSTcjjxivo;. 

8)  Galen.  XIV  p  261 :  Mxy'/o;  oi  6  rar)'  r(;jiä;  äp/iciTpo;  y^öul£vo;  und 
weiter  unten  :  AT(fj.TiTpio;  oj  xrti  arstöf  xab  t  txa;  äp/iiTpo;  -revöuevo;.  In  der- 
selben Zeit  lebte  in  Heraclea  Salbake,  einer  kkinasiatischen  Stadt  in  «1er  Nahe  von 
Aphrodisias.  Statilius  Atteln*,  «p/WTpo;  2t(faar<~)v,  welcher  nicht  nur  in  einer  In- 
schrift, sondern  auh  auf  drei  unter  Atltoninus  und  Veras  geschlagenen  Münzen 
dieses  Ortes  vorkommt.    Waddinzton  Im'riytion»  III  n.  1605. 
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wiesen  waren,  einen  medicus  Pulatinus  hatte1),  welcher  ein 
etatsmässiges  Gehalt  bezog2  und  die  Stelle  eines  offiziellen  kai- 
serlichen Leibarztes  einnahm.  Ob  demselben  bereits  damals  der 
Titel  7tiedicus  Rihtinus  zukam,  oder  ob  der  Verfasser  der  Le- 
bensbeschreibung des  Alexander  Severus  einen  Ausdruck  seiner 
Zeit  auf  eine  frühere  Ubertragen  hat ,  kann  zweifelhaft  bleiben, 
aber  die  Einrichtung  selbst  wird  dem  Alexander  Severus  zuge- 
schrieben. Diese  medici  Palatini  sind  es  nun,  welche  im  vier- 
ten und  fünften  Jahrhundert  als  archiatri  sacri  Palatii.  d.  h.  als 
kaiserliche  Leibarzte  erscheinen,  eine  sehr  geachtete  Stellung 
einnehmen  und  von  allen  bürgerlichen  Lasten  befreit  sind  *  . 
Erwühnt  werden  sie  zuerst  im  J.  326,  aber  als  ein  bereits  seit 
längerer  Zeit  bestehendes  Institut 4y  ;  fortgedauert  haben  sie  bis 
in  das  sechste  Jahrhundert .  in  welchem  sie  durch  Theodorich 
einen  eigenen  Vorsteher  (praesufj  mit  dem  Titel  comes  archia- 
trorum  erhielten  5, . 

etutiscb*  Stadtische  Aerzte  finden  sich  in  Griechenland  sehr  früh. 
Herodot  erzahlt  von  einem  Arzte  Demokedes  aus  Croton.  dass 
er  als  Jahresgehalt  in  Aegina  ein  Talent,  in  Athen  hundert 
Minen,  von  Polykrates  in  Samos  zwei  Talente  erhallen  habe*, 
und  Massilia  gab  in  dieser  Beziehung  für  die  gallischen  Städte 
ein  erfolgreiches  Beispiel7;.  Von  dem  römischen  Staate  selbst 
ist ,  nachdem  Augustus  den  Aerzten  in  Rom  Befreiung  von  allen 
munera  ertheilt  *  und  Vespasian  und  Hadrian  dies  Privilegium 
auch  auf  die  Provinzen  ausgedehnt  hatte9),  für  das  Medicinal- 


1)  Lamprid.  Alex.  Sei\  42:  Medicus  sub  eo  unus  palatinus  salarium  accepit. 
ceterique  omnes  usque  ad  sex  fuerunt  qui  annonas  binas  aut  ternas  acr'tpicb<mt. 

2)  Dies  -wir-1  auch  bei  andern  Aerzten  ausdrücklich  erwähnt.  Orut  p.  581.  7 
T.  Fl.  Paederot.  Aug.  lib.  Alcimiano  auperposito  medicorum  ex  ratione  patrt- 
monii.    Donati  p.  314,  4:  P.  Aelius  Aguthem  Aug.  Hb.  medicus  rnttcmh  sxmmi 
choragi. 

3j  Von  ihnen  handelt  der  Titel  des  Cod.  Theod.  6,  16:  De  comitibtu  et 
archiatris  sacri  paUttii  und  Cod.  Theod.  13,  3,  2.  12.  14.  15.  16.  IT.  18. 

4J  In  der  Verordnung  vom  J.  326  {Cod.  Theod.  13 ,  3,  2)  ist  von  arckiatn 
et  ex-archiatri  die  Rede,  d.  h.  bereits  ausgedienten  archiatri. 

5)  Cassidor.  var.  6.  19  steht  die  formula  comitis  archiatrorum,  in  welcher  ^ 
hebst:  habeant  itaque  praesutem,  quibus  nostram  committimus  sospitatem. 


8)  Dio  Cass.  53,  30. 

9  )  Den  Aerzten  wurde  von  Ihnen  bewilligt  ne  hospitem  reeiperent.  IHg.  60, 
4,  18  %  30;  nach  einer  andern  Quelle  Freiheit  von  allen  Lasten,  Dig.  27,  1  6  §tv 


Digitized  by  Google 


—     755  — 


wesen  der  Communen  nichts  geschehn  bis  auf  Antoninus  Pius, 
welcher  zunächst  für  die  Provinz  Asien  anordnete ,  dass  in  jeder 
Stadl  eine  Anzahl  von  Aerzteu,  welche  die  Stadtbehörde  ernen- 
nen und  wieder  absetzen  konnte,  Freiheit  von  allen  Lasten  ge- 
messen solle,  nämlich  in  kleineren  Städten  fünf,  in  Mittelstädten 
sieben ,  in  Hauptstädten  zehn 1  .  Diese  Aerzte  wurden  von  der 
Stadt  besoldet,  obgleich  sie  ausserdem  Privalpraxis  treiben  konn- 
ten1. Ursprünglich  nannten  sie  sich  einfach  medici*}  ,  allein 
vielleicht  in  Folge  der  Verordnung  des  Antoninus  Pius  kam 
zuerst  in  den  Städten  Kleinasiens,  dann  in  Griechenland 4  für 
sie  der  Titel  apytarpo;  in  Anwendung,  welcher  allmählich  auch 
in  Italien  üblich5) ,  und  schliesslich  in  einer  Verordnung  Con- 
stantins  d.  Gr.  als  den  Communalärzten  zustehend  anerkannt 
wird  •) . 


1)  IHg.  27,  1.  6  $  2;  50,  9,  1.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfas- 
sung des  H.  Reichs  I.  S.  84. 

2j  Kuhn  a.  a.  O.  S.  94  Anm.  669.  670. 

3)  So  findet  sich  ein  medicus  colonorum  coloniae  Patriciae  Cordubaj  C.  J.  L. 
II.  2348;  ein  medicus  coloniae  zu  Neiuausus,  Herzog  Hist.  Galt.  Xarb.  App.  n.  157. 

4)  'Apytrcpot  sind,  soweit  mir  bekannt  ist.  an  folgenden  Orten  nachweisbar: 
Larnpsacus,  C.  1.  Gr.  3643;  Küpo;  '  AnoX/.urnoj  dpyirrpo;. 
Bithynium  Claudiopolis  ,  Perrot  Exploration  arch.  de'la  Galatie  p.  48  n.  27  : 

Biöoropo;  dpytatpo;. 
Hiera  auf  Lesbos,  Conze  Reise  auf  der  Insel  Lesbos  Taf.  XVII.  1:  et  {M».a 

xai  0  öi;ao;  Bpfjsov  Bpr(3iu  dpylatpov. 
Ephesus,  Waddington  n.  161 :   "ArraXo;  'AsxX^rtdooy   tlpetaxo;  (pi/.osi- 
ßa3To;,  dpytatpo;  otä  f£vou;.    Die  Würde  scheint  also  in  der  Familie  der 
Asclepiaden  fortgeerbt  zu  haben. 
C  o  1  oe  in  Lydien,  Wagener  Jnscriptions  Grtcquts  recueillie*  en  Asie  mineure 

p.  20:  Aipty.io;  'ApTEfxiocopo;  h  dpyirrpo;  xai  lepo'f dvrr,;. 
Aphrodisias  in  Carien,   C.  1.  Gr.  2847  :  Mdpxo;  Aipf^.io;  Mcsoo'jX^io; 

Xpuaaopey;  dpytaxpo;. 
Euromoi  in  Carien,  Waddington  n.  314:  MevExpdrr,;  Msvexpitou;  &  dpyta- 

xpo;  xfjC  rMxwi. 
A  1  a  b  a  n  d  a  in  Carlen.  Waddington  563 :  Tipuipo;  dpy trrpo;. 
A  n  a  p  h  e  ,  Insel  bei  Thera,  C.  /.  Gr.  2482 :  t.'j^vtt»p.a>v  k'jpcufxovo;,  dp/tarpo;. 
Sparta,  C.  1.  Gr.  1407:  0(u7f,po;  Tf4;  röAco»;  xii  dpyidtpoj. 
Troezene,  Bursian  Bull  delC  Inst.  1854  p.  XXXIV  :  "AvaoixXetta;  'A-racixXct&a 
6  dpybxpo;  tt};  7r<S).e<u;. 
Zwei  von  diesen  dpytaxpoi  haben  den  Namen  Aurelius  und  gehören  wahrschein- 
lich in  die  Zeit  der  Antonine.  ein  drittes  Beispiel  eines  Aurelius  giebt  die  In- 
schrift von  Hermione  in  Argolis  C.  1.  Gr.  1227,  emendirt  von  K.  Keil  Jahrbücher 
für  classische  Philologie,    llter  Supplementband  1856.  1857  S.  386:  Aupr/t-xv 
Acovrifta,  0j7atep[a  toü  SeTvo;  re]piTjyT,Toy  xai  dpyidtpoj. 

5)  In  Beneventum  ist  ein  archiater  ritterlichen  Standes  und  bekleidet  die 
Stelle  des  praetor  Cerealis,  des  ersten  Commuualbeamten  (Mommsen  1.  A*.  1488); 
in  Pisanrum  dagegen  ein  Freigelassener  (Orelli  4017);  in  Aeclanum  ein  Grieche 
(ioytatpo;  r.Qxmi  C.  I.  Gr.  5877);  ausserdem  kommt  ein  archiater  noch  in  Pola 
(C.  1.  L.  V,  87)  und  in  christlicher  Zeit  in  Concordia  (C.  1.  L.  V.  8741)  vor. 

6)  Verordnung  vom  J.  333  Cod.  Just.  10,  53,  6:  Medicos  et  maxime  archia- 
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K6mitche  In  der  Hauptstadt  muss  bei  der  wahrscheinlich  sehr  gros- 
idt'm  sen  Zahl  vorhandener  Aerzle  sich  das  BedUrfniss  ärztlicher  Hülfe 
viel  weniger  geltend  gemacht  haben.  Denn  die  erste,  die  An- 
stellung von  Regierungsärzten  betreffende  Verordnung  ist  erst 
unter  Valentinian  und  Valens  368  erlassen1).  Es  wurden  damals 
14  archiatri,  für  jede  Region  einer,  eingesetzt,  während  zwei 
andere  archiatri  bereits  vorhanden  waren,  nämlich  ein  archiaier 
virginum  Vestalium  und.  wenn  Gothofredus'  Conjectur  richtig  ist, 
ein  archiater  porticits  Xtjsti2).  Die  Regionenärzte  waren  beson- 
ders angewiesen ,  die  Armenpflege  zu  übernehmen,  obwohl  ihnen 
die  Behandlung  anderer  Patienten  gestattet  war.  Ihr  Gebalt 
scheint  nach  dem  Dienstalter  verschieden  gewesen  zu  sein. 
Schied  einer  aus  der  Zahl  aus,  so  hatten  die  übrigen  die  Neu- 
wahl zu  treffen ,  welche  der  Bestätigung  des  Kaisers  bedurfte. 
Der  neugewählle  Arzt  trat  als  letzter  ein  und  gelangte  nach  und 
nach  zu  den  oberen  Stellen.  Unter  den  Militärärzten  kommen 
archiatri  gar  nicht  vor. 
specui-  Der  Umstand ,  dass  den  Aerzten  der  verschiedensten  Schu- 
a,it*'  len  und  Nationalitäten  die  Praxis  in  Rom  ganz  frei  gegeben  war, 
halte  die  Folge,  dass,  wie  dies  gegenwärtig  in  grossen  Städten 
der  Fall  ist,  alle  Specialitäten  der  Heilkunst  besonders  vertre- 
ten waren3).  Es  gab  Zahnärzte,  deren  Kunst  in  Rom  sehr  alt 
ist,  da  schon  in  den  XII  Tafeln  durch  Gold  befestigte  Zätwe 
erwähnt  werden4),  Chirurgen  und  Operateure5),  Augenärzte6, 


tns  vel  ex  archiatri»  una  cum  uxoribus  et  filiis  nec  non  etiam  rebuf,  jw* 

in  civitatibus  suis  possident,  ab  omni  functiont  et  ab  omnibus  muneribus  cirilibus 
rd  publicis  immunes  esse  praecipimui. 

1)  Sie  steht  Cod.  Theod.  13,  3,8  und  abgekürzt  Cod.  last.  10,  53  (52),  i). 
Beidemal«  ist  sie  datirt  D.  III  K.  Febr.  Treviris,  Yalcntiniano  et  Valente  III  A.A. 
'  >>*$.  das  helsst  370.  Da  sie  aber  an  den  praefectus  urbi  Practeztalut  gerf-htet  ist. 
so  muss  dies  Datum  fehlerhaft  sein,  weil  Praetextatus  366.  367.  368  praefectus  ttrhi 
war.  S.  Jahn  Sitzungsbericht«  der  S.  Ges.  der  Wiss.  1851  p.  340.  Uenzen  C.  KL 
VI  n.  1779.  Gothofredus  datirt  daher  Vatentiniano  et  Va'ente  II  Coss.  d.  h.  36?. 

2)  Die  Handschriften  haben  portus  Syxti.  ;yrr<5;  ist  derUebungsplatz  der  Ath- 
leten, von  dem  der  ^jstapyr,;  seinen  Namen  hat.  S.  Dittenberger //erm«  XU  $.'20. 

3)  Diu.  50,  13,  1  §  3":  Medicos  fortassis  quis  accipiet  etiam  cos,  qui  alicuin' 
p-irtis  corporis  rel  certi  doloris  sanitatem  pollicentur,  ut  puta  si  auricularhu.  » 
fiitulac  rel  dentium.    Eine  Aufzählung  solcher  Specialärzte  s.  bei  Martini  10.  59. 

4)  Cic.  de  leg.  2,  24,  60  :  cui  aur'o  dentcs  iuncli  esunt,  asl  hn  cum  iU:  sepe- 
Itrei  urei'-c  se  fraude  tslo.  Später  gedenkt  Lucian.  rhetor.  praec.  24  einer  alwn 
Frau,  TErrclpi;  ett  Xoittgj;  ootfvTa;  £-//>•} sr,;,  '/f>J3'-'$>  toörou;  h*ii*ttu£*nv 
In  einem  apulischen  Grabe  sind  sieben  Zähne,  mit  einem  Golddraht  7U<ammer>- 
pefügt,  gefunden  worden.  Boettiger  Gr.  Vasengemälde  I,  1  S.  63. 

.V)  Plin.  n.  h.  29,  22.  Grut.  400,  7.  Reines.  611,  7. 

6)  medicus  ocularius  Orelli  422*;  Mouims.  n  /.  .V.  4121;  mtdiCJ»  rUmcus 
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Ohrenärzte1),  Aerzte2  und  Aerztinnen,  medicue3},  für  Frauen- 
krankheiten, die  mit  den  Hebammen  (obstetrices)  nicht  durch- 
aus zu  identiüciren  sein  dürften ,  und  Aerzte  für  Fisteln,  Brüche 
u.  s.  w.  Daneben  classißcirten  sich  die  Aerzte  nach  ihren  Schu- 
len und  Mitteln,  so  dass  Empiriker,  Methodiker,  Pneumaliker, 
Eklektiker,  Wasserärzte,  wie  Antonius  Musa,  und  Weinarzte 
(ofvoöotai;  4j  neben  einander  ihre  Praxis  hatten  und  hie  und  da 
in  Folge  glücklicher  Curen  ihr  Publicum  fanden.  Auf  der  an- 
dern Seite  hatte  der  Mangel  jeglicher  Aufsicht  des  Staates,  Uber 
welchen  schon  Plinius  klagt5),  die  schlimme  Folge,  dass  auch 
Leute  ohne  alle  Schule,  ganz  ungebildete  Quacksalber  und  Char-  Mt'dicamen- 
latane  sich  mit  der  Medicin  befassten  °)  ,  und  dass  auch  die  femnd 
Drogueriewaarenbändler  und  SalbenverkUufer,  von  deren  blühen-Quacksalber* 
den  Geschäften  wir  noch  zu  reden  haben ,  fertige  Medicamente 
verkauften.  Denn  Apotheker,  die  auf  Anweisung  eines  arzt- 
lichen Attestes  und  unter  Controle  der  Behörde  Medicamente 
für  bestimmte  Fälle  bereiten ,  gab  es  im  Aiterthum  nicht ;  die 
Aerzte  selbst  mussten  die  Medicin  liefern  und  benutzten  auch 
dies  zu  einer  Geldspeculation ,  indem  sie  die  theuersten  Mittel 
als  die  besten  anpriesen,  aus  deren  Composition  ein  Geheimniss 
machten7;  und  neben  eigentlichen  Heilmitteln  auch  Schönheits- 
mittel und  Toilettenrequisiten  componirten.  Sie  pflegten  das 
Medicament  mit  einer  Etikette,  ^a^eAta,  zu  versehen,  welche 
erstens  den  Namen  des  Medicamentes  und  seines  Erfinders, 
zweitens  die  Aufzählung  der  Krankheiten,  gegen  welche  es 
diente,  drittens  die  Composition  und  viertens  die  Art  des  Ge- 
brauchs enthielt*].     Diese  Etiketten  waren  grossentheils  wahr- 

chirurgus  oculariu«  Orelli  2983 ;    ö^ÖaXfxtxoi  iarpol  Ualen.  Will,   1   p.  47 
Kühn  u.  5. 

1)  medieua  auriculariu»  Orelli  4227,  besser  Mommsen  /.  N.  n.  6836. 

2)  Solche  waren  i.  B.  Soranus  vou  Ephesus  und  Moschion. 

3)  Orelli  4230.  4231 ;  Bolssieu  Inner,  de  Lyon  p.  455.  456,  der  auch  über  den 
Begriff  der  medicae  handelt.  Vgl.  Hunger  a.  a.  0.  p.  139  ff. 

4)  Die  Methode  rührte  von  Asclepiades  her.  Plin.  n,  h.  124.  Apulei.  Flor. 
19.  In  einer  wahrscheinlich  gleichzeitigen  ,  dem  Ende  der  Republik  augehörigen 
Inschrift  bei  Mommsen  /.  N.  236  heisst  es :  L.  Manneiut  Q.  medic.  veivos  fecit. 
<p6aet  06  McNCxpdrric  ATju.Tfcpto'j  TpaXXtavo;  ^uotx6;  oivooörrj;  C&v  drcotTjocv. 

5)  Plin.  n.  h.  29,  18 :  nullti  praeterea  lex,  quae  punial  msciliam  cum,  capi- 
tata nulluni  exemplum  vindietae.  Diseunt  periculis  nostris  el  experimenta  per 
murin  ayunt,  medicoque  tantum  hominem  oeeidisse  impunitas  summa  est. 

6)  Friedlaender  Darstellungen  I«,  S.  301. 
T)  Friedlaender  a.  a.  0.  1%  8.  317  f. 

8)  Galen.  XIII  p.  1005;  Oribasius  10,  5  p.  387  und  Daremberg  zum  Oribas. 
Vol.  11  p.  879. 
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scheinlich  geschrieben  und  haben  sich  in  dieser  Form  nicht 
erhalten;  indessen  besitzen  wir  von  den  Etiketten  der  augen- 
arztlichen Medicamente ,  die  trocken  in  Form  viereckiger  Stäb- 
chen verpackt  und  dann  gestempelt  wurden,  noch  zahlreiche 
Stempel  von  Stein,  welche  ebenfalls  den  Namen  des  Arztes,  die 
Bestimmung  des  Mittels,  die  Bestandtheile  desselben  und  die 
Art  seiner  Auflösung  (in  Ei ,  Wasser ,  Wein)  enthalten  ■) . 
Beschaffung  Das  Bereiten  der  Medicamente  war  aber  für  die  Aerzte 
derDr°guen' nicht  nur  zeitraubend,  sondern  auch  schwierig,  weil  dazu  theils 
naturhistorische  Kenntniss,  theils  auch  die  Erlangung  von  Medi- 
cinalstoffen  gehörte ,  die  nicht  bequem  und  selten  acht  zu  be- 
schaffen waren.  Die  Aerzte  kauften  daher  häufig  nicht  nur  die 
Stoffe ,  sondern  auch  die  componirten  Medicamente  aus  Specerei- 
waarenhandlungen 2) ,  welche  in  Rom  ein  lebhaftes  Geschäft 
betrieben.  Denn  nicht  nur  die  materia  medica  war  im  Alter- 
thum äusserst  complicirt  und  musste  aus  allen  Theilen  der  Welt 
zusammengebracht  werden,  sondern  auch  der  Gottesdienst,  das 
Bad,  die  Toilette,  das  Mahl  und  das  Begräbniss  veranlasste  eine 
enorme  Gonsumtion  seltener  und  theurer  Droguen ,  die  um  so 
mehr  Gewinn  abwarfen,  als  sie  stark  verfälscht  wurden  3) .  Ga- 
len machte  eigene  Reisen,  um  aus  Cypern  :ächte  metallische 
Substanzen,  aus  Palästina  Opobalsamum,  aus  Lemnos  Siegelerde 
zu  holen4).  Die  Medicamente,  welche  er  aus  Syrien,  Aegyp- 
ten, Cappadocien,  Pontus,  Macedonien,  Spanien  und  Africa 
bezog,  wurden  für  ihn  unter  der  'Aufsicht  der  senatorischen 
und  kaiserlichen  Statthalter  gesammelt;   in  Creta  gab  es  eigene 

1)  Ueber  diese  Stempel  handelt  ausführlich  und  sorgfaltig  C.  L.  Grotefend 
Die  Stempel  der  Augenärzte.  Hannover  1867.  8,  welcher  110  Stempel  kannte. 
Seitdem  sind  viele  neue  gefunden  worden,  so  dass  Desjardins  Compte*-rendu*  VIII 
(1880)  p.  481  bereits  159  zählte.  Ueber  diese  neuen  Funde  s.  Revue  archeoüogique . 
Nouvelle  Stfrie  XVI  (1867)  p.  74—77;  p.  180—183;  XX  H869)  p.  61  ;  XXI 
(1870)  p.  348;  XXV  (1873)  p.  256  ff.;  XXVIII  (1874)  p.  398  ff.;  XXXVIII 
(1879)  p.  154;  XXXIX  (1880)  p.  178;  J.  Klein  in  Jahrb.  de«  Vereins  v.  Alt.  im 
Rheinlsnde  LV  (1875)  S.  93—135;  LVll  (4876)  S.  200;  Zangemeister  Herme* 
II,  S.  313  ff.;  Mommsen  Eph.  epigr.  II  p.  450;  Hübner  ibid.  III  p.  146.  Ein 
neuerdings  bekannt  gewordener  Stempel ,  welcher  der  160ste  sein  würde,  ist  her- 
ausgegeben in  G.  Camuset  L'n  nouveau  cachet  doculiite  Gallo- Romain.  Pari» 
1880.  8. 

2)  IM  in.  n.  h.  34,  108:  atque  haer  omnia  medici  —  quod  paee  eorum  dixitte 
liceat  —  ignorxxnt,  par»  maior  paret  nominibu$ ;  in  tantum  a  confleiendu  iit 
medicaminibut  abmnt,  quod  etse  proprium  medieinae  »olebat.  Nunc  quotien»  in- 
cidert  in  libellon ,  componere  ex  his  volente*  aliqua.  —  ertdunt  Sepüuiae  omma 
fraudibu»  corrumpenti,  iam  quidem  facta  emplastra  et  coüyria  mereantur. 

3)  Galen.  XIV  p.  7.  4)  Galen.  XIV  p.  7.  8. 
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kaiserliche  Beamte .  weiche  die  dort  reichlich  vorhandenen  Me- 
dicinalstofte  in  ächter  Qualität,  sorgfältig  in  Papier  verpackt  und 
mit  der  Aufschrift  des  Namens  und  des  Fundortes  bezeichnet1), 
theila  in  die  kaiserlichen  Magazine,  theils  zum  Verkauf  in  Rom2) 
versendeten.  Ebenso  wurde  das  Opobalsamum,  welches  bei 
Engaddi  in  Judüa3)  auf  einer  kaiserlichen  Domaine  wuchs,  für 
Rechnung  des  Fiscus  verkauft4).  Trotzdem  war  es  in  Rom  sehr 
schwer  unverfälscht  zu  bekommen5).  Die  Kaufleute,  welche 
diese  Waaren  theils  von  dem  Fiscus  einkauften,  theils  auch 
auf  dem  gewöhnlichen  Handelswege  in  Rom  einführten6),  nennt 
Galen  {loporauXai 7)  oder  9apfiaxortt>Xat  und  erwähnt!,  dass  die 
letzteren  nicht  blos  einfache  Stoffe,  sondern  auch  fertige,  nach 
ärztlichen  Recepten  componirte  Medicamente  verkauften s)  ,  wo- 
bei natürlich  der  Käufer  die  Gefahr  der  Folgen  trugft).  Bei  den 
Römern  ist  pharmacopola  ein  herumziehender  Quacksalber 10  ;  das 
eigentliche  Geschäft  haben  dagegen  die  thurariiu),  die  ungiieii- 


1)  Galen.  XIV  p.  79. 

2)  Galen.  XIV  p.  9 :  fvta  6e  fxövov  oO/t  xid'  ixdrrrp  T,uipav  xouiCerat, 
xnüdr.zp  ?d  t'  ix  Tf(;  2txe).(<x;  xit  tf);  fi.eyaXr(;  AtßOT<;  x*%'  Sxarrov  ivia-jxöv 
«Lp»  ftepov»;,  &iz6  T6  Kptj'aj;  roXXd,  tüjv  ixtl  fJoTavtxcbv  «zvopötv  üitö  Katoapo; 
tpe'fouivojv  ,  o\jx  <rj?q>  Kataapt  pt<5v«p  dXXa  xol  ~drr  ttq  Pmfxaioav  iz6).ti  7:XtjpT] 
rcfirivrcov  dvveia  ttvxl  ra  rXexTa  xa).o6fxcNct .  lia.  to  täv  X'jyojn  elvai  rXiv- 
jiara.  An  elneT  andern  Stelle,  VIII  p.  355,  erwähnt  Galen  kaiserliche  Sclaven, 
ot;  Ipvov  £ttiv  eyföva;  $rr]pc6etv.  Diese  Nattern  werden  als  Gegengift  gebraucht, 
Galen.  X  p.  370.  372,  und  haben  auch  sonst  ihre  Anwendung,  XI  p.  143.  XII 
p.  31*2  ff.  Die  Magazine,  in  welchen  diese  kaiserlichen  Apotheken  lagen,  be- 
schreibt Galen.  XIV  p.  25.  64.  217.  218. 

3)  Galen.  XIV  p.  25.  Movers  Die  Phönizier  II,  3.  1  S.  226—232. 

4)  Plin.  n.  h.  12,  111.  113.  Man  cultivirte  den  Bau  der  Pflanze  sorgfältig. 
Solin.  35,  5  p.  172  Momrasen :  In  hac  terra  balsamum  nasritur ,  quae  Silva  intra 
Urminos  viginti  iugerum  usque  ad  victoriam  nostram  fuit:  at  cum  ludata  potiti 
sumus,  ita  loci  IUI  propagati  sunt,  ut  iam  nobis  latistimi  colles  sudent  balsama. 

5)  Galen.  XIV  p.  10.  30.  53. 

6)  Galen.  XIV  p.  9:  h  Twu-iq  — .  el;  v  *5  «ttovt«jv  t&v  1%v5is  xa8 
Exa«TGv  ivioutöv  ä;txvojvrai  irdfAnoX/.a. 

7)  Galen.  XIV  p.  10.  8)  Galen.  XII  p.  587. 

9)  Das  Kpigr.  Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  183  n.  9  handelt  von  einem,  der  sich 
mit  einer  Pomade  die  Haare  völlig  ausrottete .  und  die  Aerzte  machen  auf  die  Ge- 
fahr solcher  Mittel  mehrfach  aufmeraara. 

10)  Gell.  1,  15,  9.  Hör.  »at.  1,  2,  1. 

11)  In  Rom:  Henzen  7284  =  C.  /.  L.  I  n.  1065;  in  Puteoli  ib.  7282;  in 
Florenz  Orelll  4291 ;  in  Aquileia  Marini  Atti  I  p.  338.  Mit  dem  puteolanischen, 
der  L.  Faenius,  L.  I.  Alezander  heisst,  ist  vielleicht  verwandt  der  L.  Faenius  L'rso 
thurarius  auf  einer  Inschr.  von  Ischia  Mur.  p.  952,  5,  der  in  Florenz  vorkommende 
L.  Faenius  L.  D.  I.  Favor  thurarius  und  der  römische  L.  Faenius  Primus  thurarius 
Marini  Atti  I  p.  338.  Wir  wurden  dann  ein  Geschäft  haben,  das  an  verschiedenen 
Orten  Niederlassungen  unterhielt. 

49* 
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tarii1)  ,  die  aromatarii2  ,  welche  namentlich  auch  gewürzte 
Weine  [vinum  odoratum)  und  Moste  auf  dem  Lager  haben3), 
die  pigmentarii ,  welche  ausser  Farbenstoffen  auch  odores  und 
ungiienta  verkaufen 4  und  Leichen  einbalsamiren &) ,  die  myro- 
brecharii*) ,  und  die  besonders  mit  Toileltengegenständen  han- 
delnden, von  einer  Strasse  in  Capua  benannten7),  aber  im  gan- 
zen römischen  Reiche  verbreiteten  Seplasiarii*) . 

Schon  das  Geschäft  in  einfachen  botanischen  und  minerali- 
schen Stoffen  hatte  seit  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik 
einen  grossen  Aufschwung  genommen  und  erweiterte  sich  immer 
mehr  in  der  Kaiserzeit.  Weihrauch  z.  B.  ,  welchen  die  alten 
Römer  gar  nicht  kannten9),  wurde  zwar  zu  Catos10)  und  Plau- 
tus'11)  Zeit  beim  Opfer  schon  gebraucht,  aber  so  oft  er  später 
vorkommt12),  so  fand  er  doch  in  dem  eigentlich  römischen  Culte 
nur  langsam  Eingang.  Bei  dem  Opfer  der  Arvalen  wird  er 
nicht  vor  Traian  erwähnt13).    Dagegen  trieb  man  lange  vorher 


1)  In  Rom  :  unguentarius  institor  Orelli  4203;  in  Capua =  C.  I.  L.  I  n.  1210; 
unguentarius  Lugdunensis  Orelli-Henz<  n  7283;  ein  anderer  ib.  7284 ;  in  Venusia 
Orelli  2988  =  Mornmsen  /.  N.  734;  eine  unguentaria  in  Neapel  Orelli  4301 
=  Mornmsen  /.  A\  2*93.  Andere  Beispiele  s.  Fabretti  c.  III,  u.  575.  Marini 
Atti  II  p.  510. 

2)  Kin  collcgium  aromatariorum  in  Rom  8.  Orelli  n.  4064.  C.  /.  L.  VI,  384. 

3)  Orelli  114:  L.  Apenteio  L.  f.  Zmaragdo  aromat  ario],  qui  vascuia  dul- 
ciariorum)  CCCt  Wem)  HS  LX  testamlento,  reliquit)  C.  Statilio  Prago  aro- 
mat{ario!y  genero  suo.  ut  aegris  inop[ibus)  col oniae)  Fellicis)  I^orlii)  pharm  aea) 
et  muls{um)  »{int;  prelio   erog  aret). 

4)  Scribon.  Larg.  22.  Schol.  Per*.  1,43.  Grat.  1033,  i  ;  ein  pigmentaria 
negotians  Esquilis ,  Henzcu  n.  5080;  spätere  Zeugnisse  8.  bei  Marini  Pap.  dipl. 
p.  335. 

5)  Gregor.  Magn.  Dial.  IV,  36:  Nam  illustris  vir  Stephanus ,  quem  bene 
nosti,  —  in  Constantinopolitana  urbe  pro  quadam  causa  demoratus,  molestia  cor- 
poris  superveniente  dcfunctus  est.  Cumque  med  im*  atque  pigmentarius  ad  aperien- 
dum  eum  atque  eondiendum  esset  quaesitus  et  die  eodem  minime  inventus ,  sub- 
sequtnte  nocte  corpus  iacuit  inhumatum. 

6)  Orelli  4237.  Bei  Plaut.  Aul.  3,  5.  37  ist  die  Lesart  unlieber. 

T)  Cic.  in  Pis.  11 ,  24  und  dazu  Aseonius  p.  10  :  Dictum  est,  —  plateam  tsse 
Capuae ,  quae  Seplasia  appellatur .  in  qua  unguentarii  negotiari  sint  soliti.  Cic. 
de  leg.  agr.  2,  34,  94.  pr.  Stxt.  8  ,  19.  Konlus  p.  226,  4.  Featus  p.  317*  5. 
340»,  27. 

8)  Lamprid.  Elagab.  30.  Ein  institor  seplasiarius  in  Rom  Doni  p.  455,  19: 
ein  seplasiarius  negotions  nebst  einem  servus  institor  in  Florenz  Or.  4202,  ein 
seplasiarius  in  Montferrat  Orelli  4417.  Auch  in  der  Cölner  Inschr.  Orelli-Henzen 
7261  steht  nach  Brambach  C.  1.  Rhen.  416  nicht  seUasiario,  sondern  sepUxsiario. 

9)  Arnobius  7,  26.  27.  28.  Orid.  fast.  1,  338  ff.     10)  Cato  de  r.  r.  134,  1. 

11)  Plaut.  Poen.  2,  1,  3.    Aulul.  prol.  24.    True.  2,  5,  27.  Vgl.  Irin.  934. 

12)  8.  die  Stellen  bei  Brisson  De  form.  I  c.  37.  38.  39.  Marini  Atti  I 
p.  '288.  289. 

13)  Marini  Atti  I  p.  337. 
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hei  Begräbnissen1)  damit  einen  solchen  Luxus,  dass  z.  B.  Nero 
bei  dem  Begräbnisse  der  Poppaea  mehr  als  die  ganze  Weih- 
raucherate eines  Jahres  verbrauchte2).  Wie  der  Weihrauch, 
so  kamen  die  gesuchtesten  trockenen  Stoffe,  die  man  theils  bei 
Begrabnissen,  theils  zum  Räuchern  in  den  Wohnungen3),  theils 
zum  Parfümiren  der  Wäsche  *)  ,  am  meisten  aber  zur  Fabrica- 
tion  der  unguenta  brauchte ,  aus  Arabien ,  Judäa  oder  dem  inne- 
ren Asien ;  sie  zahlten  an  der  Grenze  des  römischen  Reichs  eine 
Eingangssteuer5),  z.  B.  der  Weihrauch  in  Gaza6),  und  aus  einem 
Verzeichniss  dieser  steuerbaren  Gegenstände 7)  ersehen  wir,  dass 
ausser  einigen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Stoffen  namentlich 
eingeführt  wurden  Zimmt  [cinnamomum] 8) ,  Pfeffer ,  der  in  der 
Medicin  vielfache  Verwendung  fand  und  das  Pfund  4  bis  15 
Denare  kostete9),  radix  costi*0),  costamotnum,  nardus,  und  zwar 
das  Blatt  (folium)  zu  40  bis  75  Denaren  das  Pfund,  und  die 
Aehre  [nardi  spica,  ora^o;)  zu  100  Denaren,  d.  h.  87  Jf  das 
Pfund11),  aus  welchen  Preisen  sich  erklärt,  dass  die  Nardensal- 
ben ,  das  foliatum  und  das  spicatum ,  zu  den  kostbarsten  gehör- 
ten ,2):  ferner  Cassia13),  Myrrhe  (ajj.upva),  d.h.  das  Harz  (uraxTrj)14) 
der  arabischen  Myrte15);  Amomum  und  Cardamomum  >«)  ,  das 
man  der  Asche  in  den  Todtenurnen  beimischte17),  Ingwer  (zin- 
giberi)**},  cpoMov  jia/a^aÖpoo  19| ,  nicht,  wie  Ritter  annahm,  das 


1)  S.  oben  S.  356.  369. 

2)  Plin.  n.  h.  12,  83.  3)  Galen.  XII  p.  447. 

4)  Galen,  a.  a.  O.  Giemen«  Alex.  Paed.  2,  8,  64.  p.  207  Pott. 

5)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  268;  Fröhner  Ostraca  inldit*  du  musie  imp.  du 
Louvre.  Pari»  1865.  8.  p.  33.  p.  18  n.  32. 

6)  Pltn.  n.  h.  12,  65. 

7)  Dig.  39,  4,  16  $  7.  Dirken  Ueber  ein  in  Justinians  Pandekten  enthal- 
tenes Verzeichniss  ausländischer  Waaren  Abh.  der  Berl.  Acad.  1843.  Phil.  Hist. 
Classe  p.  59 — 108. 

8)  Plin  n.  h.  12,  85  fT.  9)  Plin.  n.  h.  12,  28. 

10)  Plin.  n.  h.  12,  41.  Theophr.  h.  pl.  9,  7.  Dioscor.  1,  15. 

11)  Plin.  n.  h.  12,  43.  44. 

1*2)  Galen.  XII  p.  429 :  dWsöov  le  <f4pfxaxov  et;  r.d»~*  xai  tö  töv  rXo-jatav 
Tovaixcuv  fvipoM  8  xaXoüoiv  h  Pebfxfl  tpoyXiarov  o&y  t;ttov  oe  toüto  ypTja-röv 
—  6  7TpoaaYopc6oyoi  anxrfTov.  Vgl.  p.  601.  Plin.  n.  A.  13,  15.  Juv.  6,  462. 
Mart.  11,  27,  9. 

13)  Plin.  n.  h.  12.  95—97.  Das  Pfund  kostot  5  bis  50  Denare.  Vgl.  Peripl. 
Mar.  Ftythr.  p.  7  Huds.  =  264  Müller. 

14)  Theophrast.  de  odor.  c.  29;  hist.  pl.  9.  4.  Dlosc.  1.  74. 

15)  Plin.  n.  h.  12,  66—70.    Kostet  3  bis  50  Denare  das  Pfund. 

16)  Plin.  n.  k.  12,  49.  50.  IT)  Ovid.  tritt.  3,  3,  69. 

18)  Plin.  n.  /«.  12,  28.  19)  Oeopon.  6,  6.  Dioscor.  tn.  m.  1 ,  11. 
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Betelblatl 1  ,  sondern  das  Blatt  der  launts  cassia  Tamäla  patra)* 1  , 
woraus  man  Oel  presste3)  und  die  Malabathrumsalbe  verfertigte, 
ebenfalls  ein  kostbarer  Stoff,  da  man  in  Rom  die  Blätter  mit 
60  Denaren,  das  Oel  mit  400  Denaren  das  Pfund  bezahlte1  1. 
Ausserdem  gehören  zu  diesen  Waaren  das  Bdellium*  ,  d.  h. 
indische  Myrrhe6),  die  man  in  Rom  beim  Opfer  brauchte7  ,  das 
Mvrobalanum  v ,  der  caiamus  odoratus  vom  Libanon9  ,  der  Stv- 
rax  10 ),  das  Harz  (lacrimae)  des  Balsamstrauches  von  Judäa,  von 
dem  an  Ort  und  Stelle  der  Sextarius  mit  300  Denaren  bezahlt, 
in  Rom  aber  für  1000  Denare  verkauft  wurde11).  Der  Bedarf 
dieser  asiatischen  Producte  war  so  gross,  dass  Plinius  rechnet, 
für  Perlen  und  odores  gingen  jährlich  100  Millionen  Sesterzen 
in  das  Ausland  12  . 

Noch  gewinnreicher  aber  als  der  Handel  mit  den  Rohpro- 
uHftunta.  ducten  mochte  die  Fabrication  und  der  Vertrieb  der  unguenta 
und  des  ganzen  Toilettenapparates  sein.  Wohlriechende  Oele 
und  Salben  galten  als  eine  persische  Erfindung  13) ;  sie  sind  aber 
nach  Rom  nicht  erst  mit  dem  Übrigen  asiatischen  Luxus 14  ge- 
kommen, sondern  lange  vorher  in  Grossgriechenland,  nament- 
lich in  Capua,  Mode  gewesen.  In  Rom  brauchte  man  sie  hei 
der  gewöhnlichen  Morgentoilette,  beim  Bade,  bei  jedem  Fest- 
mahle 15  ,  zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken  16> ,  bei  dem 


1)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  IV,  1  S.  858  ff.  875. 

2)  Lassen  Indische  Alterthumskunde  l2,  S.  332.  der  darüber  ausführlich 
handelt.  Der  jetzige  Name  des  Malabathron  ist  nach  ihm  Tegpat,  abgeleitet  sus 
tvak  ,  laurus  cassia,  und  patra  Blatt. 

'  3)  Plin.  n.  h.  i'2,  i'29.  4)  Plin.  n.  h.  12,  129. 

5)  Peripl.  Mar.  Erythr.  c.  37  p.  21  Huds.  Plin.  n.  h.  12,  35. 

6)  Lassen  Ind.  Alt.  S.  290.  7)  Plin.  n.  h.  12.  35. 

8]  Plin.  n.  h.  12.  100  ff.  Galen.  XIV  p.  760.  9)  Plin.  n.  h.  VI  1(4- 

10)  Plin.  n.  h.  12,  124.  125.   Peripl.  M.  Erythr.  c.  49  p.  28  II. 

11)  Plin.  n.  h.  12,  111-123. 

12)  Plin.  n.  h.  12,  84.  Wie  weit  dieser  Handel  ging,  sieht  man  Ml  einem  in 
Telli'*hery  auf  der  Küste  Malabar  gemachten  bedeutenden  Funde  von  römischen 
Goldmünzen  aus  der  Zeit  von  Augustus  bis  Caracalla.  Journal  of  the  Anitir 
Society  of  Bengal.  Vol.  XX  (1851)  p.  371—387.  Arneth  Sitzungsber.  der  ph.  h. 
Cl.  der  Wiener  Acad.  IX  (1852  ),  S.  573.  Jahrbuch  der  k.  k.  Centralcommi*ion 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Haudenkmale  I  (Wien  1856.  4°)  p.  51. 

13)  Plin.  n.  h.  12,  3.  Darauf  geht  auch  das  horazlsche  ,,Pcrsicost  odi ,  ptier. 
apparatus"  Od.  1,  38,  1.    Friedlaender  Darstellungen  III5,  S.  76  f. 

14)  Liv.  39.  6.  7.  8. 

15)  Es  genfigt.  an  die  horazischen  Stelleu  Od.  1,  5.  2;  2,  3,  13;  2,  7.  8,  22; 
2,  Ii,  16;  3,  1,  44;  3,  14,  17;  3,  29,  4;  4,  12,  17.  epod.  12,  8  zu  erinnern. 

16)  Dig.  34,  2,  21  $  1:  Lnguentis  Ugatis  non  tantum  ea  legata  ri  ientw. 
quibus  unguimur  voluptatii  causa,  »ed  et  valetudinis ,  qualia  sunt  comm>igcna. 
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Cultus ,  der  auch  Götterbilder  zu  salben  vorschrieb !) ,  und  bei 
den  verschiedenen  Ceremonien  der  Bestattung2) .  Zu  allen  die- 
sen Zwecken  fabricirte  man  in  Rom  Oele  und  Salben  sowohl 
aus  einheimischen  Blumen ,  Kräutern ,  Sträuchern  und  Wurzeln, 
als  aus  den  genannten  orientalischen  Pflanzenstoffen  ;  aber  man 
bezog  auch  berühmte  Fabricate  fertig  aus  Griechenland  und  dem 
Orient ,  wie  z.  B.  ächte  Nardensalbe  am  besten  aus  Laodicea 
kam  ,  unUchte  und  schlechte  in  Neapel  gemacht  wurde3,,  so  dass 
man  drei  Kategorien  dieser  Waaren  unterscheiden  kann  :  römi- 
sche ,  wie  Rosen-,  Crocus-,  Myrten-,  Cypressenöl  und  viele  an- 
dere Sorten  4);  italische,  griechische  und  kleinasiatische  unguenta, 
wie  Rosenöl  von  Neapolis ,  Capua,  Praeneste  und  Phaselus,  Ama- 
racinum  von  Cos ,  Piinathenaicum  von  Athen ,  Irinum  von  Cyzi- 
cus  u.  a.  m.5),  endlich  arabische  Salben,  wie  das  von  Horaz6) 
gefeierte  malabathrum  Syrium,  Achaemenium  costum,  nardum  und 
myrobalanum  7)  ,  'welche  Salben  in  Originalfläschchen  aus  lapis 
alabastrites,  auch  Onyx  genannt 8)  —  denn  in  steinernen  Büchsen 
hielten  sie  sich  am  besten9)  —  zum  Verkauf  kamen10). 

Die  Toiletten-  und  Schönheitsmittel  endlich,   in  deren  Ge- 8c55ftb/,lt"" 
brauch  in  dem  kaiserlichen  Rom  die  Miinner  mit  den  Frauen 
wetteiferten11) ,  waren  ebenfalls  theils  einfache  Stoffe,  theils 
zusammengesetzte  Medicamente,   nach  Recepten ,   die  in  aller 


glaueina,  crinina  (Lilieuöl),  rhodina,  e  myrrha  quoqve;  tum  nardinum  purum; 
hoc  quidem  etiam,  quo  elcgantioret  sint  et  mundiores,  unguuntur  feminae.  Vgl. 
34,  2,  25  %  12.  Weitläufiger  handeln  hiervon  die  Aerztc.  Dioscor.  m.  m  1,  52  ff. 

1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.334.  434.  Lipsius  Excurs.  ad  Tor.  ann.  1,  24. 
Marlni  Atti  II  p.  394. 

2)  S.  oben  S.  336.  356.  Dig.  11,  7,  37:  Funerh  sumptu*  aeeipitur,  quidquid 
corporis  causa,  veluti  unguentorum,  erogatum  est. 

3)  Oalen.  VI  p.  439.  X  p.  791. 

4)  Sie  werden  aufgezählt  von  Plin.  n.  h.  13,  8 — 17,  Galen.  XII  p.  424. 
448,  Dioscoridcs  m.  m.  1,  38—76,  Paulus  Aegln.  8,  20,  von  Nicolaus  Myrepsius 
15;  die  Oclc  aus  Blumen  und  verschiedenen  Pflanzen  von  Aetius  tetrab.  1,1«.  t\ 
£).atov. 

5)  Plin.  n.  h.  13,  4—6. 

6)  Ohne  Werth  ist  Martorelli  Degli  odori  dissertazione  Oraziana  in  Dia«.  delV 
accad.  Romana  di  areheologia  I  p  417  ff.  Dagegen  s.  Ueber  die  indischen  Arome 
Lassen  Indische  Alterthumskunde  I-,  S.  334  ff. 


7)  Uor.  od.  2,  7,  8;  3,  1,  44;  2,  11,  16;  4,  12,  17;  epod.  13,  8;  od.  3, 
29,  4. 


10*)  Hör.  od.  4,  12,  17.  Mart.  7,  94,  1.  Prop.  4,  10,  22.  Theocrit.  15,  114. 
Athen.  15  p.  686<\  Ev.  Marci  14,  3. 


11)  Eine  Schilderung  der  Toilette  einer  Dame  giebt  Lncian.  Amor.  39 — 42, 
welche  Stelle  Boettiger  seiner  Sabina  zu  ürunde  gelegt  hat. 


9)  Plin.  1.  1.  und  13,  19. 
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Händen  waren1),  angefertigt  und  im  Laden  käuflich:  Haaröle 
und  Pomaden2)  gegen  das  Ausfallen  der  Haare,  Augenbrauen 
und  Augenwimpern  *) :  Mittel  für  das  Wachsen 4  und  Schwarz- 
werden der  Augenbrauen  und  Wimpern5)  ( xaXXtjft&potpov } 6) ; 
Mittel ,  dem  Haare  eine  blonde  oder  rothliche  (nach  griechischer 
Bezeichnung  ro£j>6;,  uneigentlich  auch  SavÖo;)7)  Farbe  zu  ge- 
ben**), welche  zuerst  in  Griechenland  aufgekommene  Mode9) 
schon  zu  Catos  Zeit  auch  in  Rom  Eingang  gefunden  hatte10), 
namentlich  die  gallische  Seife,  sapou);  Mittel,  das  Haar  zu 
schwärzen12),  eine  Erfindung,  die  schon  Medea  gemacht  haben 


1)  Galen.  XII  p.  446:  Kpltoav  —  Ifpatyt  Tfrrapa  ßiß/.ia  xG3fAT/rixäiv ,  & 
rrfvrc«  lyouacv.    Die»  sagt  er  nochmals  p.  460. 

2)  capillare  Mart.  3,  82,  28.  Zu  der  Pomade,  welche  Petron.  23  erwähnt: 
profluebant  per  frontem  sudanti*  acaeiae  rivi,  gtebt  du  Recept  Tbeoph.  Nonnus 
c.  1  p.  14  Beruh.  Vgl.  auch  Plin.  n.  A.  24,  110. 

3)  Plin.  n.  A.  28,  163—166.  Dioscorldes  de  fac.  par.  c.  48.  96.  97.  Galen. 
XII  p.  426— 439.  Moschion  de  morb.  mul.  c.  2  p.  47.  Alexand.  Aphrod.  probl 
1,  2.  Paulus  Aegineta  3,  2.  Theophanes  Nonn»  c.  1.  9.  Nicolaus  Myreps.  18, 
13-16. 

4)  Theoph.  Nonn.  c.  41. 

5)  Ovid.  a.  am.  3,  201  ff.  Juven.  2,  93.  Muttal.  9,  37,  6.  Lucian.  Amor. 
39.  Apuleius  met.  8,  27  nennt  dies  oculoi  graphiee  obungert.  * 

6)  Diesen  Namen  hat  schon  Varro  bei  Non.  p.  218,  22.  Die  Salbe  wird  ge- 
macht aus  terra  ampeliti$  (  Plin.  n.  A.  35,  194),  aus  Asche  von  Dattelkernen  und 
Nardus  (Pliu.  n.  A.  22,  97).  gebrannten  Rosenblattern  (Plin.  n.  A.  21,  123),  be- 
sonders aber  aus  Spiessglaspulver ,  ort|xi,  Plin.  n.  A,  33,  102.  Hieronymus  ep.  54 
(10).  7  ad  Furiam :  orbes  stibio  fuliginata.  Galen.  VI  p.  439 :  o&rtu;  vo>» 
rpatTousw  6ar4(iepai  xai  al  orifAutCdfxevat.  Vgl.  Nicol.  Myr.  37,  83.  Theoph 
Nonnus  42. 

7)  Galen.  XV  p.  185;  /prftficvot  oe  £vloT£  tot;  övo(xaatv  oüx  dxptßw;  £w. 
töjv  ßiß) da  Ypa^ävTcuv  -rrv  tö>v  rpavfiaTajv  oioaxxaXtav  Tapdosouoiv  oütoj;  yoüv 
tive;  6vof*d;ouai  toi»;  l6pu.avou;  cavÖo'j;  xattoi  ?e  o*jx  oVra;  fcavftoy;,  i<r> 
dxptßd»;  tt«  iH)^  xaXeiv,  d>.Xd  ru^pou;. 

8)  Ovid.  fast.  2,  761 ;  a.  am.  3,  163  und  das.  Burmann;  Plin.  n.  A.  26, 164. 
Petron^  110;  Lucian.  Amor.  40  ;  Trebell.  Pollio  Gallien,  duo  21,  4;  Hieronymus 
ep.  107,  5:  cave  —  ne  capillum  irrufes,  Dioscorldes  de  f.  p.  98;  Galen.  XIV 
p.  392;  XII  p.  150;  Aetii  tetrab.  2,  2,  59 ;  Theoph.  Nonn.  3;  Nicol.  Myr.  44,  2. 
Ausführlich  spricht  darüber  auch  Tertull.  de  cultu  femin.  2,  6. 

9)  Demetrius  von  Phaleron  färbte  sich  das  Haar  blond,  Athen,  p.  542d.  Die 
Tpiy&v  fav+i  erwähnt  Achilles  Tatius  2,  38. 

10)  Serv.  ad  Verg.  Aen.  4,  698 :  Quia  in  Catone  legitur  de  matronarum  crini- 
bus:  flavo  cinere  unctilabant .  ut  rutilae  e$*ent.  Vgl.  Jordan  AT.  Catonis  quat 
ejc$tant  p.  29,  9. 

11)  Plin.  n.  A.  28,  191.  Martial.  8,  33,  20  und  14,  26  nennt  dies  Mittel  epuma 
Batava  und  caustica  spuma.  S.  Beckmann  Gesch.  d.  Erf.  IV,  S.  5  ff. 

12)  Tibnll.  1,  8,  44;  Mart.  3,  43;  4,  36;  4,  37.  6;  Plin.  n.  A.  26,  164: 
Dioscoridea  de  f.  p.  99.  100.  101  ;  Galen.  XII  p.  434.  445;  Alexand.  Trall.  1.  3; 
Aetii  tetrab.  2,  2,  58;  Actuarius  de  meth.  med.  6  in  Stephanus  Medicae  arti*  prm- 
cipr»  Vol.  II  p.  294;  Marc.  Emp.  7;  Serenoa  Sanimonlcus  bei  Stephanus  II 
p.  416;  Theoph.  Nonnus  2. 
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soll1):  Mittel,  die  Haare  kraus  zu  machen2);  Mittel,  die  Ilaare 
auszurotten,  ^tXtuDpcr*  :  Mittel  für  den  Teint4;,  um  dem  Gesicht 
eine  frische  Farbe  zu  geben &)  ;  um  die  Hände  weiss  zu  erhal- 
ten6), die  Sommersprossen  zu  beseitigen7),  die  Runzeln  zu 
entfernen s)  oder  zu  verkleben  (lomenta)*)  ;  ferner  eigentliche 
Schminke  10j,  sowohl  weisse,  cretan),  cerussa12,  (Bleiweiss  ,  als 
rothe,  purpurissum  ,3),  fucus**),  minium*5),  endlich  Schönpflüster- 
chen  [splenia] 16) ,  Zahnpulver17),  lemnische  Siegelerde ,  deren 


1 )  Palaephatus  de  incr.  44. 

2)  Galen.  1,  6,  6;  Xll  p.  434.  445;  XVI  p.89;  Aetü  tetr.  2,  2,  61 ;  Marcellus 
Emp.  7. 

3)  Marüal.  3,  74;  ü,  93,  9;  vgl.  2,  29;  10,  65,  8,  Plin.  n.  h.  26,  164: 
Ptitothrum  nos  quidem  in  muliebribua  medicomentis  tractamus,  verum  iam  et  viris 
est  m  vtu.  Es  giebt  viele  Recepte  dazu ;  s.  die  Stellen  de«  Plinius  im  Schnei- 
derseben Iudex  s.  v.  psilothrum  und  Galen.  XII  p.  447 — 159 ;  Dioscorides  de  f. 
p.  103.  Actuarius  bei  Stepbanus  II  p.  294.  295.  Nie.  Myr.  18,  22. 

4)  Dioscorides  de  f.  p.99.  100.  101.  110.  Iii ;  Plin.  n.  h.  28,  183  ff. ;  Galen . 
XII  p.  446;  Theoph.  Nonn.  105;  Nie.  Myr.  18,  26—39. 

5)  Theoph.  Nonn.  106;  Nicol.  Myr.  18,  7.  6)  Galen.  XII  p.  447. 

7)  Galen.  XII  p.  448.  Dioscorides  de  f.  p.  121.  lo.  Actuarius  de  diagnosi 
2,  13  in  Ideler  M.  et  ph.  vet.  Vol.  II  p.  451.  Idem  de  meth.  med.  4,  13.  Aetii 
tetr.  2,  4,  10. 

8)  Galen.  XII  p.  446;  Nie.  Myr.  18,  25.  40;  Aetius  tetr.  2,  4,  4—6. 

9)  Mart.  3,  42.  Vgl.  Caelius  bei  Cic.  ad  fam.  8,  14,  4.  Apulei.  nwl.  8,  27: 
faeie  coenoso  pigmento  delita. 

10)  Cicero  or.  23,  79:  Fueati  vero  medicamenta  candoris  et  rubori»  omnia 
reptüentur.  Galen.  XII  p.  434;  Lucian.  Amor.  41;  Tertull.  de  eultu  fem.  5: 
genat  rubore  maculant ,  oculos  fuligine  collinunt.  Cyprian,  de  discipl.  virg.  14 
(11):  genas  mendacio  ruboris  inficere.  In  Griechenland  war  diese  Sitte  so  all- 
gemein ,  dass  in  der  messenischen  Inschrift  in  Gerhard  Arch.  Anz.  Dec.  1858 
n.  120  den  bei  den  Mysterien  betheiligten  Frauen  verboten  wird:  Mtj  iyirw  oe 
uTi&euta  ypoola  p-Tjfce  cpxo;  p-rfit  'LttxtOtov  (d.  h.  fueus  und  cerussa). 

11)  Hör.  epod.  12,  10;  Mart.  2,  41,  11;  6,  93,  9;  8,  33,  17.  Man  brauchte 
sie  besonders  gegen  Runzeln.  Petron.  23. 

12)  Plaut.  Most.  1,  3,  101  (257):  Ovid.  med.  fac.  73;  Mart.  7,  25,  2. 

13)  Plaut.  Mo$t.  1,3,  104  (261);  Trucul.  2,  2,  35;  Non.  p.  218,  29;  viel- 
leicht auch  bei  Cic.  in  Pison.  11,  35  zu  lesen  purpurissatae  buccac ;  Apuleius  de 
mag.  76 :  cum  in  puella  videret  medicatum  os  et  purpurissatas  genas.  Tertull. 
de  cultu  fem.  2,  7  :  videbo,  an  cum  cerussa  et  purpurisso  et  croco  et  in  illo  ambitu 
capitis  resurgalis.  Hieronymus  ad  Laetam  ep.  107,  5:  Cavc,  ne  aures  eius  per- 
forcs,  ne  cerussa  et  purpurisso  —  ora  depmgas.  Idem  ad  Demetriadem  ep.  130, 
7  p.  984  Vall.:  polire  fadem  purpurisso  et  cerussa  ora  depingere. 

14)  Tertull.  de  hab.  mul.  2:  medicamenta  ex  /ueo,  quibus  lanae  (vielleicht 
malae)  colorantur  et  ULum  ipsum  nigrum  pulvcrem,  quo  oculorum  exordia  pro- 
dueuntur.  Plaut.  Most.  1,  3.  118  (275):  Vetulae,  edentulae ,  quae  vitia  corporis 
fueo  oceulunt.  Fucus  ist  ein  Moos,  Liclun  roccella  Linn  S.  Beckmann  Gesch. 
der  Erf.  I,  S.  338  ff.  Vgl.  über  andere  Schminken  Boettiger  Sab.  S.  46.  47. 

15)  Cl.  Marius  Victor  ep.  ad  Salmonem  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  III  p.  110  : 

quid  agunt  in  corpore  casto 
Cerussa  et  minium,  centumque  venena  eolorum? 

16)  Martial.  2,  29,  9;  8,  33,  22;  10,  32.   Ovid.  am.  3,  202. 

17)  Ueber  den  Gebrauch  des  Zahnpulvers  s.  Catull.  39,  Mart.  14,  56  und  die 
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man  sich  als  Seife  beim  Waschen  der  W  äsche  bediente 1  ,  dies 
sind  etwa  die  gewöhnlichsten  Waaren  der  seplasiarii. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher. 

Wenn  wir  von  den  mechanischen  Künsten,  in  welchen  das 
Alterlhum  ausserordentliche  Leistungen  aufzuweissen  hat,  hier 
nur  eine  einzelne  behandeln ,  welche  nicht  besonders  geeienet 
sein  dürfte ,  das  ganze  Fach  zu  repräsentiren ,  so  hat  dies  sei- 
nen Grund  theils  in  der  Bedeutung  dieser  Kunst  für  das  Be- 
dürfniss  des  täglichen  Lebens,  theils  aber  in  der  Unmöglichkeit, 
die  Entwickelung  der  Mechanik  der  Alten,  welche  einer  aus- 
führlichen monographischen  Behandlung  noch  sehr  bedarf,  an 
diesem  Orte  übersichtlich  und  in  Kürze  zu  erörtern.  Die  Uhren, 
um  also  von  diesen  ausschliesslich  zu  reden 2) ,  waren  bei  den 
Tonnen-  Alten  entweder  Sonnen-  oder  Wasseruhren3).  Die  erste  Son- 
nenuhr kam  nach  Born  im  Jahr  491  =  263,  und  zwar  aus  Catina, 
für  welche  Stadt  sie  berechnet  war.  Obgleich  also  für  Rom 
völlig  unbrauchbar,  blieb  sie  doch  aufgestellt  bis  590  =  164, 
in  welchem  Jahre  Q.  Marcius  Philippus  eine  für  Born  construine 
Sonnenuhr  daneben  setzte4].  Seit  dieser  Zeit  wurde  der  Ge- 
brauch der  Sonnenuhren  nicht  allein  auf  öffentlichen  Plätzen 5 . 
sondern   auch   in   Tempeln6),   Bädern"),   Häusern *)    und  Vil- 


von  Savaro  zu  Sidon.  Apoll.  ej>.  3.  13  p.  220  angeführten  Stellen.  Recepte  «Um 
geben  Plin.  n.  h.  18,  178.  182,  Dioscorides  de  f.  p.  76,  Galen  XII  p.  206.  447. 
«84—  893,  Aetius  tetr.  %  4,  35,  Nicol.  Myr.  37,  60—82,  Theoph.  Nomina  11*2. 

1)  Galen.  XII  p.  170  f.  Eine  ähnliche  Erde  fand  sich  In  Seiinns  und  Chi«, 
mit  der  man  das  Gesicht  wusch.   Galen.  XII  p.  180. 

2  )  Der  Gegenstand  ist  von  mir  bereits  früher  behandelt  worden  in  dem  Pro- 
gramm (ialeni  locus  qui  est  de  horologiis  veterum  emendatu*  et  explicatus.  Gothi 
1865.  4. 

3)  Cic.  de  d.  n.  2,  34,  87  :  solnrium  vel  descriptum  vel  ex  aqua.  Censortn. 
23,  5  horarium  ex  aqua  fedt. 

4)  S.  oben  S.  246  ff.  5)  Cic.  Brut.  54,  200. 

6)  Pen  Göttern,  die  man  wie  Menschen  bediente  (Staatsverwaltung  III. 
S.  334),  wurden  auch  die  Stunden  durch  Solaren  gemeldet  (Seneca  fr.  36  Haa* 
Mart.  10,  48,  1  ;  Apul.  mtt.  II,  20),  wie  dies  im  Hause  geschah  ff.  oben  S.  Wi 
und  deshalb  auch  Sonnenuhren  dedi-irt,  wie  dem  Jupiter  und  der  Juno,  Orrlü 
025;  dem  Peus  Nemausus ,  Orelli  '2032;  der  Diana,  C.  /.  Gr.  1947;  der  JyeU. 
C.  I.  Gr.  2510.  In  Rom  hatte  das  eollegium  Aesculapi  et  Hygiae  in  seiner  aedtcul- 
ebenfalls  ein  Solarium.    Wilmanns  320. 

7)  LndftQ.  liipp.  8.  In  den  Thermen  von  Pompeii  ist  ebenfalls  eine  Sonnen- 
uhr gefunden  worden. 

8)  IHg.  33,  7,  12  §23:  quae  rero  non  sunt  affixa,  instrumenta  non  emb- 
tuntur  —  excepto  horologio  aereo,    quod  non  est  affixum.    \am  et  koe  m*tn>- 
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Jen  *)  allgemein  ,  und  es  gab  keinen  Theil  des  römischen  Reiches, 
in  welchem  sie  nicht  Üblich  geworden  wären.  Wir  haben  theils 
durch  Funde  der  Uhren  selbst ,  theils  durch  inschriftliche  Zeug- 
nisse Nachricht  von  Sonnenuhren  in  Athen2),  Thespiae3)  ,  De- 
Jos4),  Cos;  Rom  selbst  wird  in  dem  Fragment  einer  Comodie5), 
welches  Ritsehl  in  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  setzt8),  angefüllt  mit  Sonnenuhren,  oppleta  solariis,  ge- 
nannt; die  Umgegend  von  Rom7),  sowie  Herculaneum  *)  und 
Pompeii9),  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Sonnenuhren  geliefert, 


mento  domus  putat  contintri  [Papinianus; .  Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  eine 
Uhr  im  Triclinium. 

1)  Cicero  verspricht  ep.  ad  fam.  16,  18,  3  dem  Tiro  ein  kerologium  auf  das 
Tusculanum  zu  schicken.  Üie  bei  Rom  gefundenen  Sonnenuhren  scheinen  gleich- 
falls in  Villen  gestanden  zu  haben. 

2)  Es  sind  vier  athenische  Sonnenuhren  bekannt:  1)  die  von  dem  Thurm  der 
Winde,  s.  Stuart  Antiquities  of  Athens  I  pl.  X.  XI;  Leake  Topographie  von  Athen, 
übers,  von  Kienaecker  p.  22.  150  ;  Delambre  in  Mim.  de  la  elasse  des  seiendes 
math.  et  phys.  de  V Institut  XIV  (1818)  p.  35  ff.;  2)  die  von  dem  Denkmal  des 
Thrasyllus.  Le  Roy  Les  ruincs  des  plus  beaux  monuments  de  la  Gre.ee.  Paris  1770. 
fol.  Vol.  II  pl.  II ;  3)  die  Uhr  des  Phaedrus,  jetzt  im  britischen  Museum,  C.  1.  Gr. 
n.  522;  4)  die  von  dem  Theater  des  Dionysus,  Annali.  d.  Inst.  1848  p.  21.  Eine 
fünfte  wird  erwähnt  C.  1.  Gr.  1947. 

3)  Annali  d.  Inst.  1848  p.  21.  4)  Delambre  a.  a.  0. 

5)  Gellius  3,  3,  4.  Ribbeck  Com.  Rom.  fragmenla  ed.  2  p.34. 

6)  Ritsehl  Parerga  I  p.  208. 

T)  In  dieser  sind  bis  jetzt  folgende  Exemplare  entdeckt  worden  :  1)  das  1741 
bei  Tusculum  gefundene ,  jetzt  im  Collegium  Romanum  ,  beschrieben  von  Zuzzeri 
D'una  antica  villa  scoperta  sul  dosso  del  Tusculo  e  d'un  antieo  orologio  a  sole 
tra  le  rovine  della  medesima  ritrovato.  Venezia  1746.  4.  Vgl.  Archaeologia  X 
p.  172;  P.  Boscowich  in  Giornale  de  Leiterati  pel  anno  1746  art.  XIV  ;  2)  das 
1751  in  Castclnuovo,  3)  das  1755  in  Vico  Rignano  gefundene,  beide  beschrieben 
in  Pitture  di  Ereolano  III  p.  337  n.  131 ;  4)  das  1762  in  Rom  gefundene.  S.Fr.  Ja- 
quieri  ep.  ad  D.  M.Sarti  in  Oderici  dissert.  Romac  1765.  4.  p.  383,  abgedruckt  in 
Martini  Antiquorum  monumentorum  sylloge  [prior).  Lips.  1783  p.  93  ff.;  5)  das  um 
1740  gefundene,  beschr.  von  Baldini  Sopra  un  antica  piastra  di  bronzo.  che  si  sup- 
pone  un  Orologio  da  «o/e,  in  Saggi  di  diss.  di  Cortona,  Tom.  III  (1741)  p.  185  ff.; 
6)  ein  im  Jahre  1761  im  Besitze  von  Lucatelli  in  Rom  befindliches.  S.  Paclaudi 
Von.  Peloponn.  I  p.  42  ;  7)  ein  in  der  Villa  Palombara  auf  demEsquilin  gefundenes, 
beschr.  von  Piale  in  Guattani  Memorie  enciclopediche ,  Tom.  V  p.  103 — 109; 
Wöpcke  im  C.  1.  Gr.  u.  6179;  8)  das  1815  an  der  via  Appia  gefundene,  beschr. 
v.  Peter  Di  un  antico  orologio  solare  in  Diss.  dell'  Accad.  Rom.  di  Archeologia  I, 
2  (1823  )  p.  25-  68  ;  9)  das  In  Berlin  befindliche,  s.  Wöpcke  Disquisitiones  p.  38; 
10)  das  zweite  Berliner  Ex.  N.  601  des  Catalogs,  von  E.  Gerhard  in  Rom  erworben  : 
11.  12.  13)  drei  in  Tibur  gefundene,  beschrieb,  in  Antonini  Candelabri  antichi, 
Tom.  II  tav.  10;  vgl.  Peter  a.  a.  O.  p.  57;  Bull.  d.  ln*t.  1838  p.  97—109. 
Ausserdem  werden  zwei  horologia  erwähnt  Grut.  p.  135;  Orelli  4517. 

8)  Zwei  I  hren,  die  erste  1755,  die  zweite  1823  gefunden,  s.  Pitture  di  Ereo- 
lano III  p.  V  ff. ;  Wöpcke  Disq.  p.  25  flg.  V  und  im  C.  /.  Gr.  5862. 

9)  Hier  sind  ,  so  viel  ich  weiss,  zwölf  gefunden  :  1)  1762.  Fiorelli  Pompeia- 
narum  antiquilatum  historia  I,  1  p.  139.  Pitture  di  Ereolano  III  p.  337.  Wöpcke 
Duq.  p.  9;  2)1765.  Mommsen  /.  S.  2227;  3)1770.  Fiorelli  I,  1  p.  237  ;  4)  1771. 
Fiorelli  I,  1  p.  248  „mit  -imw  del  portieo  dietro  la  setna  del  Iwfro",  vgl.  I,  2 
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und  es  sind  solche  auch  in  Puteoli1),  Aletrium'2),  Ravenna3), 
Aquileia4),  in  verschiedenen  Theilen  Galliens*,  in  Deutsch- 
land6), in  Dacien7)  ,  Spanien*1,  Phönicien9)  und  in  Africa10) 
in  Gebrauch  gewesen  und  theilweise  auch  gefunden  worden. 
Diese  Verbreitung  der  Uhren,  welche  selbst  in  Dörfern  nicht 
fehlten11 ),  macht  es  erklärlich,  dass  in  der  Kaiserzeil  sowohl 
die  Beschäftigungen  des  Privatlebens  nach  Stunden  geregelt12, 
als  auch  in  der  Gesetzgebung,  z.  B.  Uber  den  Gebrauch  der 
Wasserleitungen,  der  Gebrauch  der  Uhren  vorausgesetzt  wird13 , 

p.  156;  5)  1776  ,,nelle  rovine  di  alcuni  muri  di  case  in  vicinanza  della  porta" . 
Fiorelli  1,2  p.  162;  6)  1809  „per  la  itrada1' ,  Florelli  1,3p.  18;  7)  1*09. 
Fiorelli  1 ,  3  p.  27;  8)  182*  „m  una  stanza  della  casa  di  Pomponio"  Fiorelli  II 
p.  207.  Dies  scheint  das  auf  dem  Titel  des  VII.  Bandes  des  Museo  Borbonico  ab- 
gebildete Exemplar  zu  seiti ;  9.  10)  1830  und  1831  in  der  casa  con  capitelti  figu- 
rati  gefunden.  S.  Avellino  De»c.  di  una  casa  Pnmpeiana.  Napoll  1837.  4.  p.  60. 
tav.  III.  5  uud  X,  12.  Fiorelli  II  p.  255;  11)  1834  in  den  Thermen.  Ou"«nta 
L'orologio  a  sole  di  Bero$o,  Napoli  1854.  Minervini  Bull.  Xap.  N.  S.  11  p.  45: 
III  p.  34  ;  tav.  IX  R.  3.  Niccolini  Le  case  ed  i  monumenti  di  Pompei;  fase.  XV. 
Terme.  Museo  di  Napoli;  fasc.  62  p.  2  p.  14.  tav.  16  n.  50;  12)  ein  neuerdings 
gefundenes  Exemplar  bei  Fiorelli  Giornale  degli  scavi  1865  p.  14. 
1)  Grut.  p.  172.  12.  2)  C.  1.  L.  I  n.  1166. 

3)  S.  Les  illustres  Observation»  antiques  du  »eigneur  G.  Symton.  Lyon  156?. 
4.  p.  77.  Hier.  Kubei  Hist.  Ravenn.  Venet.  1590.  4.  p.  16.  Gegenwärtig  ist  die 
Uhr  nicht  mehr  vorhanden. 

4)  Kenner  Rom.  Sonnenuhren  in  Aquileia  in  Mittheilungen  der  Central- 
commission  in  Wien.  Neue  F.  VI  (1880),  S.  1  ff. 

5)  So  in  Belluno  im  Venetianisrhen ,  Grut.  p.  237,  6;  im  Kloster  Talotrein 
Savoyen,  Orelli  3299.  Archaeologia  VI  p.  133;  X  p.  172.  Herzog  Galliae  Xar- 
bonensis  historia.  App.  p.224  n.  586;  in  Nemausus,  Orelli  2032  ;  Aquae  Sexüae. 
Herzog  a.  a.  O.  p.  80  n.  382;  Vienna,  Herzog  a.  a.  O.  p.  114  n.  534. 

6)  Ein  bei  Cannstatt  gefundenes  Horologium  g.  Jahrb.  d.  V.  A.  im  Rhein- 
lande IV.  S.  90. 

7)  S.  die  Ins-hr.  von  Alba  Julia  (Karlsburg)  Orelli  925  =  1276  ;  Neigebaur 
Dacien  p.  126  n.  6. 

8)  Inschr.  von  Tucci  (colonia  Augusta  Gemella)  C.  1  L.  II,  1685. 

9)  Renan  Mission  de  Phtnicie  p.  729. 

10)  Eine  Uhr,  in  Kurba  in  Alge*rie  gefunden,  s.  Hefner  Rom.  Inschr.  id 
Denkschr.  der  bayerischen  Acad.  V  (1849),  p.  252.  Eine  I  hr  in  Zaral  f.  1.  L. 
Vin,  4515. 

11)  Es  findet  sich  eine  in  dem  paqus  Laebaclium  in  der  X.  Region  C.  J.  L.  V, 
2035. 

12)  S.  oben  S.  243  ff.  Hierauf  bezieht  sich  auch  das  bereits  angeführte  Frag- 
ment des  Komikers  Aqullius  bei  Gellius  3.  3.  4.  ferner  Seneca  de  br.  vit.  127  6 
und  von  Späteren  Sidonius  Apollinaris  epist.  2,  13.  der  vom  Petronins  Maxime* 
sagt:  cuiuB  ipsa  sie  spatia  vitae  custodiebantur,  ut  per  horarum  dispositas  elep>- 
ydras  explicarentur :  endlich  Cassiodor.  vor.  1,  46,  bei  welchem  der  König  Theo- 
dorich bei  l  ebersendung  einer  Sonnenuhr  und  einer  Wasseruhr  an  den  Burgunder- 
könig Gundibald  schreibt:  Discat  Burgundia  res  subtilitsimas  inspicere. — Distin- 
guat  spatia  diei  aetibus  suis:  horarum  aptissime  momenta  constituat.  Ordo  rfo* 
confusus  agitur,  si  talis  discretio  sub  veritate  nescitur.  Belluarum  quippe  ritui 
est ,  ex  ventris  esurie  Horas  sentire  et  non  habere  certum,  quod  eonstat  humini' 
usibus  contributum. 

13)  Die  Benutzung  der  Wasserleitungen  wird  nicht  nur   nach  Tage*-  nmi 
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und  dass  selbst  in  den  Wüsten  von  Africa  die  Benutzung  des 
Wassers  stundenweise  gestattet  werden  konnte  ,). 

Aus  den  sorgfältigen  Untersuchungen ,  welche  man  Uber  Arten  der- 
die  Construction  dieser  Sonnenuhren  angestellt  hat2),  ergiebt 
sich ,  dass  dieselben  von  dreierlei  Art  waren :  einmal  berechnet 
für  den  bestimmten  Ort,  an  welchem  sie  aufgestellt  werden 
sollten,  und  auf  die  in  Rom  üblichen,  wechselnden,  einem 
Zwölftel  des  Tages  oder  der  Nacht  entsprechenden.  Stunden; 
sodann  eingerichtet  für  den  Transport  und  den  Gebrauch  an 
verschiedenen  Orten;  endlich  bestimmt  für  den  Gebrauch  der 
Mathematiker  und  gleiche  Stunden,  d.  h.  Aequinoctialstunden, 
wonach  wir  gegenwärtig  rechnen,  anzeigend. 

Viel  unbekannter  ist  die  Theorie  der  Wasseruhren,  welche  WaSS*r- 
in  Rom  im  Jahr  595  =159  eingeführt  wurden3).  Denn  die 
Schrift  des  Alexandriners  Uero  rspt  oopsuov4)  oder  irspt  oopoaxo- 
~suovs)  oder  zspl  oopttov  o>po sxorsi'oiv 6) ,  in  welcher  diese  Theo- 
rie entwickelt  war,  ist  verloren,  und  ein  Exemplar  einer  sol- 
chen Uhr  nicht  erhalten.    Zuvörderst  sind  von  diesen  Wasser- 


Nachtstunden  jrestattet  [Dig.  43,  20,  2;  39,  13,  7  pr.),  sondern  auch  auf  be- 
«timmte  Stunden.  Dig.  43,  '20,  5  $  1  :  lnter  duo$,  qui  eodem  rivo  nquam  certis 
horis  separatim  ducebant,  convcnit,  ut  permutntis  inter  se  temporibus  aqua  ute- 
rtntur.  Dig.  8,  6,  7 :  Kam  et  si  alternis  horis  vel  una  hora  quotidie  servitutem 
}i'ibeat .  Servius  seribit  perdere  cum  non  utendo  servitutem.  Dig.  8,  6,  10  §  1. 
Vorschriften  für  die  Benutzung  einzelner  Wasserleitungen  enthalten  ebenfalls  die 
Bewilligung  des  Wassers  auf  Stunden.  Auf  dem  InteluriftUcb.  erhaltenen  Grund- 
risse einer  Wasserleitung  in  Tusculum  bei  Fabretti  de  aqui*  et  aquaed.  p.  151, 
Mommsen  in  Savigny  Zeitschr.  f.  gesch.  Kechtsw.  XV,  3  S.  307,  steht  bei  jeder 
•Utula  eineBets-hrift  .licser.Vrt,  z.H.  C.  IVL1.  HYMETJ.  AVFJ D1ASO  AQVAE. 
I'YAE.  AB  HORA  SECVÜDA  AD  HORAM  S  EXT  AM,  und  auf  einer  tibnr- 
tinischen  Inschrift  gleicher  Art  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  309:  accipiet  ab  hora 
noctis  prima  ad  horam  eius  decimam, 

1)  Plin.  n.  h.  18,  188:  Civitas  Africae  in  mediis  harcnis  —  voeatur  Tapace, 
ftlici  super  omne  miraculum  riguo  solo ;  temis  fere  milibu*  passuum  in  omnem 
partem  fons  abundat  ,  largus  quidem ,  sed  et  certis  horarum  spatiis  dispensatur 
inter  incolas. 

2)  S.  namentlich  Fr.  Wüpcke  Disquisitiones  archaeologico-mathematicae  circa 
idaria  veterum.  Berolini  1842.  4,  wo  über  diese  drei  Arten  gehandelt  wird, 
p.  5  ff.,  p.  14,  p.  38  ff. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  215.  Censorinus  23.  7. 

4)  Pappns  Collect.  8,  2  p.  1026  Hultsch.  Vgl.  p.  1070:  rd  uiv  ™p  jttö 
tt(;  pjnravt)ri]e  x?i  Yvoa[i.ovtxf(;  %a\  rrj;  ~spi  uopetaiv  zpafixaTdac  Xöfiu  ttecopou- 
oeva  oi  *  aC>7ä>v  rärv  opfavcuv  vt:6  Ta-j-rTj;  xaTasxe-ja'oueva  oetxvjTat. 

5)  Proeli 'T-otj-(u3ei;  doTpovotjuxibv  jrroöfseoov  p.  107  Halma. 

61  Theon.  (oder  vielmehr  Pappus)  ad  Ptolem.  Magn.  Constr.  p.  262  ed.  Bas. 
lleron.  Pneumat.  p.  145  Theyenot.  Vgl.  Tb.  H.  Martin.  Rech,  sur  la  vie  et  les 
ouvrage»  dtiiron  in  Memoire»  priscntfs  par  divers  savanh  *  l'acade'mie  de*  Inscr.  et 
B.  L.  Stfrie  I  Tome  IV  (1854)  p.  42. 
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cbpsyirat  uhren  völlig  zu  unterscheiden  die  clepsydrae !) ,  deren  man  sich 
sowohl  in  Athen2)  als  in  Rom3)  bei  den  Gerichtsverhandlungen 
bediente ,  und  die  zwar  als  Zeitmesser ,  aber  nicht  als  Uhren 
zu  betrachten  sind.  Die  Clepsydra  ist  nämlich  ein  Thongefäss. 
und  zwar  gewöhnlich  eine  Amphora4),  aufgestellt  auf  einem 
Dreifuss  (Tp(icoos),  unter  welchem  ein  Crater  steht5).  Sie  ist 
unten  durchbohrt,  so  dass  das  Wasser,  womit  sie  gefüllt  ist, 
in  einer  gewissen  Zeit  in  den  Crater  abläuft.  Für  den  Privat- 
gebrauch hat  man  vielleicht  gläserne,  transportable  clepsydrae 
gehabt,  indessen  sind  die  Nachrichten  über  diese  zu  dürftig, 
um  eine  Vorstellung  davon   zu  geben6).    In  der  gerichtlichen 

in  Athen,  Praxis  wurde  in  Athen  dem  Redner  nicht  eine  Anzahl  von  Stun- 
den und  Minuten,  sondern  von  amphorae1)  oder  x°s>*)  für 


1)  D.  Petermsnn  De  clepsydra  veterum  disquisitio  I.  Ups.  1671  ;  disq.  tt. 
Lips.  1672.  4.  G.  C.  Draudii  Comm.  dt  clepsydris  veterum.  Glesse  1732.  4. 

2)  Meier  u.  Schoemann  Der  Attische  Process  p.  713  ff.  Pistner  Der  Process 
und  die  Klagen  bei  den  Attikern  p.  185. 

3)  G.  C.  Burchardl  De  ratione  temporu  ad  perorandum  in  iudicii»  publ.  Roman. 
KU.  1829.  4. 

4)  Sextus  Empiricus  adv.  Math.  5.  24  p.  732  Bekk :  dfA<fop£a  TETpTjfif»Q* 
r/.Tjpmsavte;  Soato;  elataav  Jbeiv  et;  ti  Etepov  yr:oxeip.£vov  d^vetov.  Bei  Julian. 
Cae».  21  wird  das  Gefäss  sls  Hydris  bezeichnet. 

5)  Lydus  de  mag.  2,  16:  xtx  4  Tplisouc  4n  pi3<p  toü  dxpoarrjptou  i^oTr- 
fAs\o*j  xard  u&Wi  zryj  xav&dpoj,  xat  xprr^p  ;:apaxetp.evo;,  oY  oy  ttots  z).t(&o> 
uevo;  b  xdvttapo;  State;  tosojtov  ihilvj  xatpöv  tüj  rf(;  hixTfi  tipfMtn,  e^'  Man 
Otd  -tvo;  vvwpovo;  toj  ivävro;  aj-rtp  üoito;  StTjöo'jfifvo'j  4  xuado;  dvtfliTxrr, 
Apulei.  met.  3,  3:  Sic  Turtum  praeconis  amplo  bnatu  citatus  aecusator  quidam 
senior  exsurgit.  et  ad  dicendi  spalium  vasculo  quodam  in  vicem  coli  graciliter 
fi«tulato  ac  per  hoc  guttatim  deflua  infusa  aqua,  populum  »ic  adorat.  Dass  d»i 
Wssser  sus  der  clepsydra  susfliesst.  nicht  in  dieselbe  einfliesst,  ssgt  such  Seuea 
ep.  24,  20:  Quemadmodum  clepsydram  non  extremum  stillicidium  ezhaurit.  seii 
quidquid  ante  defluxit,  sie  ultima  hora,  qua  esse  dc&inimus.  non  sola  mortem 
facit,  sed  sola  consummat. 

6)  Auf  dem  die  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  dsrstellendcn  Relief  bei 
Winckelmsnn  Mon.  ant.  ined.  tsb.  110  hat  Morpheus  ein  Instrument  von  der  Form 
eines  modernen ,  gläsernen  Stundenglases  in  der  Hand.  Winckelmaun  a.  ».  0. 
Vol.  II  p.  148  erkennt  hierin  eine  Uhr  und  bezieht  auf  eine  solche  das  Fragment 
des  Komikers  Bato  bei  Athen,  p.  163b . 

Inetd'  Emftev  Treptdvei;  rr,v  ).t(xu8ov 
xxrauavftdvcov  toüXaiov,  Arre  repttpipetv 
(öpoXoyiov  16-ti  tt;,  ouyi  Xfxjftov. 
Dass  es  von  Glas  war,  schliesst  er  aus  Athen,  p.  245  f. :  tu  Xa'.oesp&v,  d>3rep  tat; 
).t(xj8ou;  6pt»  oe  p-i/pi  ~öaoj  fiearo;  et.    Auch  Clemens  Alex.  Strom.  6  p.  757 
Pott,  sagt  bei  der  Beschreibung  eines  Aufzugs  ägyptischer  Priester :   i-:td  oe  tfa 
tpoov  6  (öpo5x<5ro;,  dipoX^töv  Tt  (xerd  /etp*  xat  cpohtxa  dorpoXoY^;  lyw»  •ip 
ßoXa  7tpo7£tst.    Hier  wird  also  eine  tragbare  Uhr  erwähnt ,  und  es  wäre  möglkb- 
dass  diese  wie  unsere  Stundengläser  eingerichtet  und  nur  mit  Oel  statt  mit  Sani 
gefüllt  gewesen  wäre. 

7)  So  elf  d(i©ooet; ,  Aeschin.  r..  rraparp.  p.  296,  4.,  ein  dfxsope'i;  Demosth. 
c.  Macart.  p.  10*)2,'20.  Max.  Tyr.  9,  8.  I  p.  163  R,  8)  Demosth.  L  L 
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seine  Rede  bewilligt,  und  es  scheint,  dass  diese  Einrichtung 
aus  einer  Zeit  herrührt,  in  welcher  man  von  Uhren  noch  keine 
Kenntniss  hatte,  dass  man  sie  aber  später  beibehielt,  weil  die 
alten  Uhren  ungleiche  Stunden,  lange  im  Sommer,  kurze  im 
Winter  zeigten ,  eine  clepsydra  dagegen  ein  constantes  Zeitmass 
war,  das  zu  allen  Zeiten  gleichmässig  zur  Anwendung  kommen 
konnte l) .  Mit  der  Tageszeit  brachte  man  dieses  Zeitmass  in  der 
Art  in  Verbindung,  dass  man  für  die  Dauer  einer  Gerichtsver- 
handlung den  kürzesten  Tag,  der  in  den  Monat  Iloasiostuv  fiel, 
als  normale  Zeit  annahm ,  jedes  Jahr  an  diesem  Tage  eine  neue 
clepsydra  ausprobirte,  und  nachdem  man  festgestellt  hatte,  wie 
oft  dieselbe  an  diesem  Tage  auslief,  hienach  die  Bewilligung 
für  die  einzelnen  Redner  machte  2) .  In  Rom  dagegen ,  wo  die  in  Rom. 
depsydrae  erst  nach  der  Einführung  der  Uhren  in  den  Gebrauch 
bei  Gericht  kamen,  wird  dem  Redner  seine  Zeit  nach  Stunden 
zugemessen 3; ,  und  da  dies  nichtsdestoweniger  durch  depsydrae 
geschieht,  so  müssen  diese  in  irgend  ein  Verhültniss  zu  den 
Stunden  des  Tages  gebracht  worden  sein,  Uber  welches  zu 
urtheilen  aus  mehreren  Gründen  schwierig  ist.  Zunächst  ist 
ungewiss,  seil  wann  in  Rom  den  gerichtlichen  Rednern  Uber- 
haupt eine  Zeitbesch ränkung  auferlegt  wurde.  Denn  die  Nach- 
richt des  Tacitus4),  welcher  diese  Einrichtung  dem  dritten  Con- 
sulate  des  Pompeius,  d.  h.  dem  Jahr  52  v.  Chr.,  zuschreibt, 


1)  Man  konnte  daher  depsydrae  auf  sehr  verschiedene  Zeitmasse  einrichten. 
Herodes  Atticus  sprach  nach  einer  clepsydra,  die  auf  100  geschriebene  Zeilen,  tlf 
ixarov  lr.rit  eingL-ri.htet  war.  Philostrat.  vit.  soph.  p.  586  Olear.  Deshalb 
brauchten  auch  die  Mathematiker  noch  lange  nach  Bekanntwerden  der  horoloyia  die 
depsydrae  bei  ihren  Beobachtungen.  Cleomedes  2  p.  21*2  ed.  Basll.  1547  :  i\iy-/z- 
Tit  Ii  %a\  ota  -rüjv  -jopokoficuv  ti  eüt^e;  toS  MyW.  AelxvjTat  oe  hC  aytölv, 
fei,  dv  7)  rooiaio;  6  ijXtoc ,  ocfjaei  tov  (jl^ittov  to-1  oupiNoO  oidyerpov  srrrsxo- 
3iajv  revTTjXovta  roSßjv  elvat.  Sia  -tap  "l"v  u&poXoYti»"'  xaTauetpoOuevo;  eüpto- 
xetii  (xipo;  errTixoaioTrov  xal  TtcvnjxooTüv  xoü  oixtio'j  xüxXo'j.  'F.dv  -irkp,  £v 
iu  dvip/etat  rä;  ix  xoü  6pl£ovro;  6  r^Xio;  ,  xCiafto;  tpcps  sirielv  pevarj ,  to  5otop 
aspcftev  SXtq  cjj  f.y-iyi  *»i  vjxti  peiv  cjptsxctat  xuadoi»;  2yov  'ir/.  Andere  Beob- 
achtungen mit  der  clepsydra  beschreiben  Theon  comm.  ad  Ptolemaei  auvt.  tfd\. 
5  p.  261  ed.  Basil.  1538;  Macrobius  comm.  in  8omn.  Scip.  1,  21,  12—21  ;  Mar- 
ianus Capeila  8  $  847.  860.  Doch  erklärt  Ptolemaens  selbst  diese  Beobachtungen 
für  ungenau,  5,  14  Vol.  I  p.  339  Halma. 

2)  Harpocration  I  p.  61 :   AnfxcpicTpTjfiivTj  t)fi£pi ,    ixlxpov  ti  uoar<5;  dort 

Ttpö;  |ASfxcTpY)pivov  tjpiipa«  5i4aT7^.a  p£ov  ifAETpeiTo  oe  Iloaeioeöm  jjtYjvt.  

otevifUTO  oe  cl;  tpta  fiipr,  tg  üooup,  to  piev  tuj  o««6xovti  ,  tö  oe  tu)  <pe6fovn, 
to  rptrov  toi;  otxäCo'jsi. 

3)  SeAof.  Oron.  in  act.  I  in  Vcrr.  p.  396  Or. :  horis  certis  dicebant  accu- 
sntore*  tive  defentore«  per  clepsydram. 

4)  Tar.  de  or.  38. 
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beruht  auf  einem  Irrthum ,  da  Cicero  bereits  im  Jahr  70  von 
seinen  ihm  zukommenden  Stunden  {legitimae  horae)x),  im  Jahr 
63  von  der  Beschränkung  seiner  Vertheidigung  auf  eine  halbe 
Stunde2)  und  im  Jahr  59  von  einer  gesetzmässigen  Vorschrift 
von  sechs  Stunden3)  redet,  und  es  ist  vielmehr  anzunehmen, 
dass  die  Notiz  des  Tacitus  sich  auf  die  im  Jahr  52  gegebenen 
speciellen  Gesetze  des  Pompeius  de  vi  und  de  ambitu  bezieht, 
durch  welche  nicht  überhaupt  zuerst  die  clepsydra  in  die  Ge- 
richte eingeführt,  sondern  für  diese  beiden  Processfälle  beson- 
ders angeordnet  wurde,  dass  Anklage  und  Vertheidigung  an 
einem  Tage  beendigt  und  für  die  erste  zwei,  für  die  letztere 
drei  Stunden  bewilligt  werden  sollten4).  Auch  zu  des  jünge- 
ren Plinius  Zeit  wurden  ganze  Stunden  oder  Theile  von  Stun- 
den5) den  Rednern  vorgeschrieben,  deren  Mass  nicht  eine  Uhr. 
sondern  die  clepsydra  war ,  und  zwar  so ,  dass  vier  clepsydra 
auf  eine  Stunde  gingen.  Wenigstens  erzUhlt  Plinius6),  er  nahe 
einst  im  Senat  fast  fünf  Stunden  geredet,  da  er  10  clepsydni* 
und  zwar  reichliche  (spatiosissimas)  erhalten  habe ;  man  kann 
daher  annehmen ,  dass ,  wenn  ihm  gewöhnliche  und  normale 
clepsydrae  zugemessen  worden  waren,  er  vier  Stunden  würde 
gesprochen  haben.  Indessen  genau  konnte  das  Verhältniss  der 
clepsydrae  zu  den  Stunden  niemals  sein ,  da  die  ersleren  ein 
festes  Maas  waren ,  die  letzteren  aber  jeden  Tag  länger  oder 
kürzer  wurden,  es  müssten  denn  die  Römer,  was  nirgends  be- 
richtet wird,  feste  Stunden,  und  zwar,  wie  die  Griechen,  die 
Stunden  des  kürzesten  Tages  in  der  gerichtlichen  Praxis  berech- 
net, oder  das  Mass  der  clepsydra  durch  Einlegen  und  Heraus- 
nehmen von  Wachs  verändert  haben,  was  bei  der  Bestimmung 
der  Nachtwachen  (vigiliae)  im  Militärdienste  vorkam7). 

t)  Cic.  (icc.  in  Verr.  1,  9,  25 ;  vgl.  actio  in  Verr.  11,  32. 
2)  Clr.  pr.  Rabir.  2,  6.  3)  CK  pr.  Flaec.  33,  82. 

4)  Asconlu»  ad  Milon.  p.  37  Orelli  =  p.34  Kiessl.  Dlo  Cass.  40,  52.  M»d«x 
Opu$e.  ac.  altera  p.  246. 

5)  Plin.  ep.  4,  9,  9.  Mart.  8,  7.  6)  PUn.  cp.  2,  11,  14. 
7)^Aenea«  Tatt.  Poliorc.  '22  S  10 :  "Ov  h'  av  Tp4-ov  tsa»;  xat  xoivä;  p»s*- 

t£&ojv  t)  ///;/■;::;>")■/  vuxtäv  Ytvouivcuv  a<taoiv  al  cpuXaxat  rtYvatvto,  rpo;  t>1' 
'^üopav  ypVj  ^puXdsactv  TaCrnrjc  Ii  auu.ßd£X/.eiv  cU  StaSoyjJ)*  -rdc  pcpiöa;.  pi/**» 
hk  ijTfJ«  xrx72pd>a&at  rd  ^ocuftev  xal  uaxporipcov  jiiv  ftvo(u.evar*  ?äw  vjrr»- 
äcpatpetaÖ7t  dsl  toü  xrjpoD ,  tva  zXeov  t>(a>p  yropf ,  ßpayurtpcov  hi  rpoc^XaW«- 
aöai,  tv-j  fXaooov  liyrjai.  Dm»  im  römischen  Heere  die  Wachen  n*cb  &<* 
cleptydra  abgelöst  wurden,  bezeugt  Veget.  3,  8.  Vgl.  Staatsverwaltung  lt.  S.  4V. 
i.  5. 
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Von  dieser  clepsydra  also  ist  wesentlich  verschieden  die 
wirkliche  Wasseruhr,  deren  Erfindung  dem  Plato1)  und  derenEinrichtnng 
complicirtere  Construction  dem  Ctesibius  von  Alexandria2)  zuge-  'uhr*8*'" 
schrieben  wird.  Wir  haben  von  derselben  zwei  Beschreibun- 
gen, die  eine  bei  Galen,  die  andere  bei  Vitruv.  Die  erste  ist 
von  allen,  welche  über  die  Geschichte  der  Uhren  geschrieben 
haben 3)  ,  unbeachtet  gelassen  worden  *) ,  sei  es  nun ,  dass  sie 
dieselbe  überhaupt  nicht  kannten,  oder  dass  die  unverantwort- 
liche Sorglosigkeit ,  mit  welcher  man  bisher  den  Text  des  Galen 
edirt  hat,  ihnen  die  Benutzung  der  Stelle  unmöglich  machte, 
welcher  erst  neuerdings  eine  kritische  Behandlung  zu  Theil  ge- 
worden ist5).  Galen  beschreibt  die  Wasseruhr  als  ein  durch- 
sichtiges, also  wohl  gläsernes6),  Gefüss,  in  welches  Wasser 
fortdauernd  und  gleichmässig  einfliesst.  Die  Höhe  des  Wasser- 
standes ist  das  Mass  der  Zeit ,  und  es  kommt  bei  der  Construc- 
tion einer  solchen  Uhr  nur  darauf  an ,  durch  Experimente  fest- 
zustellen, welche  Höhe  das  Wasser  zu  jeder  Stunde  erreicht, 
und  diese  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes  durch  eine  Bezeich- 
nung zu  fixiren,  welche  als  Zifferblatt  der  Uhr  dient.  Hatten 


1)  Athen,  p.  174<\  2)  Vitruv.  9,  8,  2.   Plin.  7,  125. 

3)  Alle  diese  kennen  nur  die  Stelle  des  Vitruv  und  ihre  Erklärung  in 
Perrault  Lea  dix  livres  d'arehitecture  de  Vitruve.  Paris  1684.  fol.  p.  285  ff.  Ihm 
folgen  Poppe  Ausführliche  Geschichte  der  theoretisch-praktischen  Uhrmacherkunst. 
Leipzig  1801.  8.  S.  137—157;  Pierre  Dubois  Histoire  de  l'horlogerie  depuis  son 
originc  jusqu  a  nos  jours.  Paris  1849.  4;  Arago  Werke,  herausg.  v.  Hankel  XI, 
8,  41 — 44.  Nichts  Neues  enthalten  hierüber  auch  Hertz  Geschichte  der  Uhren. 
Berlin  1851.  8;  L.  Martorelli  Dissertation*  suW  orologio  e  sutl'  ore  degli  antiehi 
Horncrni.  Roma  1812.  8;  Pauly  Realencyd.  III  p.  1483  —  1495;  M.  G.  H.  B. 
Ausführliche  Abhandlung  von  Wasseruhren.  Halle  1752.  8.  Dagegen  enthält 
interessante  Notizen  über  die  Wasseruhren  des  Mittelalters  Fakonet  Sur  Jaques  de 
Dondis  et  sur  les  anciennes  horloge*  in  Mem.  de  litftruture  de  l'acnd.  des  inscr. 
Tome  XX  (1753)  p.  440  ff. 

4)  Nur  Draudius  a.  a.  0.  p.  14  citirt  die  Stelle  kurz ,  und  ohne  sie  weiter  zu 
benutzen. 

5)  Die  Stelle  steht  in  Galen,  t..  Oia-rvt£>«a>;  %i\  ÖspaTtcli;  tö>v  iv  xf4  exastou 
i'jyig  ö|i.apTT(fjidTtD'v.  Vol.  V  p.  82  K. ;  au<"h  in  Galeni  Opuscula  varia  a  Th. 
''oülstono  Oraeee  recentita  —  et  in  Unguam  Latinam  —  tradueta.  Londiui  1640. 
4.  Da  sie  in  diesen  Texten  völlig  unverständlich  ist ,  so  habe  ich  sie  in  dem  an- 
geführten Programm  nach  einer  von  Dr.  Zangemeister  für  mich  angestellten  Ver- 
irleichnng  des  Cod.  Laurentianus  plut.  74 ,  3  ans  dem  zwölften  Jahrhundert  soweit 
etnendirt,  als  der  Codex  dazu  die  Mittel  an  die  Hand  gab,  ohne  indess  alle  Schäden 
m  heilen  ,  worauf  H.  Sauppe  im  Philologus  XXIII,  3  S.  448  ff.  mit  einiger  Kühn- 
heit, aber,  wie  ich  glaube,  mit  unzweifelhaftem  Erfolge  einen  lesbaren  Text  her- 
stellt hat,  auf  den  ich  verweise. 

6)  Dass  die  Mechaniker  sich  Öfters  gläserner  Instrumente  bedienten,  beweist 
<He  gläserne  sphiiera  Archimedi»  bei  Claudian.  68  und  75. 

Rim.  Alterth.  Vn,  2.  50 
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die  Allen  gleiche ,  astronomische  Stunden  gehabt ,  wie  wir  sie 
haben ,  so  würde  es  ohne  Schwierigkeit  gewesen  sein,  die  zwölf 
Wasserhöhen ,  welche  den  zwölf  Stunden  entsprechen ,  durch 
Puncte  oder  parallele,  um  das  Gefäss  laufende  Horizontallinien 
zu  bezeichnen;  da  aber  die  bürgerliche  Stunde  der  Alten  ein 
Zwölftel  des  Tages  ist  und  mit  der/ Länge  des  Tages  wechselt, 
so  war  ein  complicirteres  Verfahren  nöthig,  durch  welches  der 
Zweck  auch  nur  unvollkommen  erreicht  wurde.  Dieses  aber 
war  folgendes :  Man  zog  zuerst  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  vier  verticale  Linien,  von 
denen  die  erste  die  Zeit  der  Sommersonnenwende,  die  zweite 
die  des  Herbstaequinoctiums ,  die  dritte  die  der  Wintersonnen- 
wende, die  vierte  die  des  Frühlingsaequinoctiums  bezeichnete, 
und  bestimmte  auf  diesen  Linien  die  zwölf  Puncte,  welche  dem 
Wasserstande  in  den  zwölf  Stunden  dieser  vier  normalen  Tage 
entsprachen.  Die  Distancen  der  zwölf  Puncte  waren  natürlich 
auf  der  zweiten  und  vierten  Linie  dieselben ,  auf  der  ersten 
aber  grösser,  auf  der  dritten  kleiner,  da  sie  den  verschiedenen 
Stunden  der  vier  verschiedenen  Jahreszeilen  entsprachen.  Um 
aber  auch  für  die  Zwischenzeit  zwischen  diesen  vier  bestimm- 
ten Tagen  ein  ungefähres  Mass  der  Stunden  zu  gewinnen,  legte 
man  durch  je  vier  Puncte,  welche  eine  und  dieselbe  Stunde 
bezeichneten ,  eine  um  das  Gefäss  herumgehende  Kreislinie, 
welche  nunmehr  nicht  horizontal  und  dem  Rande  des  Gefässes 
parallel  lief,  sondern  die  verschiedenen  Höhen  bezeichnete, 
welche  in  dem  Laufe  des  Jahres  die  Stundenpuncte  erreichten1). 
Man  sieht ,  dass  diese  Uhr  nur  an  vier  Tagen  des  Jahres  genaue 
Stunden  zeigte,  für  alle  übrigen  aber  nur  ein  ungefähres  Mass 
angab,  mit  dem  man  sich,  in  Ermangelung  eines  besseren  In- 
strumentes ,  begnügte ,  und  dass  man ,  wenn  es  darauf  ankam, 
ein  bestimmtes  Zeitmass  zu  beobachten ,  die  auf  ein  solches  ein- 
gerichtete clepsydra  immer  noch  anwenden  konnte.  Indessen 
versuchte  man  auch  die  Uhr  genauer  zu  construiren,  indem  man 
statt  der  vier  Verticallinien  für  die  vier  Jahreszeilen  zwölf  Ver- 


1)  Galen,  lin.  45  Sauppe:  i,  fdp  dverroTro  -ypappTf;  ^  rrp  &a»&£xdn;v  »pi* 
0T,u.aiN0J5a  3ti  jjl^ibtov  piv  &6o;  I/«  xad'  8  (lipo;  V)  xXe&i&pa  rf(v  lujirrr* 
TrjfjL^pav  experpei,  ßpayOrrrov  8e,  xa»'  8  t^v  tXayi3TT4v  Tip  picnp  hi  ducpoN 
forty,  7-  xd;  Iff^uEotvd;  perpet  T(p.£pa;. 
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ticallinien  für  die  zwölf  Monate1),  oder  wenigstens  sechs  für  je 
zwei  Monate 2)  mit  bestimmter  Messung  anbrachte ;  aber  für  ge- 
nauere Zeitangabe  scheint  ein  Bedürfniss  nicht  empfunden  wor- 
den zu  sein3).  Die  Uhr  des  Ctesibius,  welche  Vitruv  beschreibt4), 
ist  im  Princip  dieselbe,  nur  ist  sie  nicht  von  Glas,  sondern 
von  Metall  oder  anderem  Stoffe,  und  so  eingerichtet,  dass  das 
Zifferblatt  über  dem  Wassergefässe  angebracht  ist.  Indem  Ctesi- 
bius nämlich  ein  Korkholz  auf  das  Wasser  legte  und  in  diesem* 
einen  Metalldraht  befestigte,  gewann  er  einen  Zeiger  für  das 
Zifferblatt,  das  er  nunmehr  Über  der  Uhr  selbst  aufstellte.  Aus- 
serdem werden  allerlei  künstliche  Uhren  erwähnt,  welche  die 
Stunde  durch  herabfallende  Steinchen5),  oder  durch  einen  lau- 
ten Ton  anzeigten6).    Die  letzteren  gehören  schon  zu  den  Was-  w"»«r- 

°         '  D  orgeln. 

serorgeln ,  organa  hydraulica ,  welche  einen  besonderen  Zweig 
der  Mechanik  bilden7)  und  später,  man  weiss  nicht,  seit  wann, 
durch  pneumatische  Orgeln  ersetzt  wurden,  deren  Geschichte JjJJJjJh 
noch  wenig  aufgeklart  ist8). 


1)  Vitruv.  9,  8,  7,  wo  diese  Linien  memtruat  Untat  genannt  werden. 

2)  Dies  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  berichtet,  ist  aber  zu  schliessen  aus 
der  Einrichtung  der  Sonnenuhren,  in  welchen  je  zwei  Monate,  welche  gleiche  Tage 
haben ,  z.  B.  April  und  September,  durch  eine  Linie  bezeichnet  werden.  So  ist 
die  1755  in  Herculaneum  gefundene  Sonnenuhr  eingerichtet.  Wöpnke  a.  a.  0. 
p.  25.  Darauf  bezieht  sich  auch  das  Epigramm  Anthol.  Gr.  IV  p.  108  n.  32, 
welches  Wöpeke  ubersehen  hat,  und  die  Beschreibung  in  Wandalbtrti  Prumiensis 
diaconi  compositio  horologii  bei  Reifferscheid  Suttonii  reliquiat  p.  300. 

3)  S.  das  Comptndium  archittcturae  in  Vitruv.  ed.  Stratico  Vol.  I  p.  II  p.  185  : 
Subtilitcu  ergo  ditparis  mtnsurat  dt  spatio  horarum  txsptctanda  non  est,  quando 
aliud  mnius  tt  aliud  minus  korologium  poni  iolitum  vidtatur  tt  non  ampliu$ 
paent  ab  omnibu*  niti  quota  $it  tolum,  inquiri  ftstinttur 

•f)  Vitruv.  9,  8,  2  und  dazu  die  Erklärung  von  Perrault. 

5)  Vitruv.  9,  8,  5.  Lydus  dt  mag.  2,  16  erzählt ,  dass  bei  Gerichtssitzungen 
Kugeln  durch  einen  apparitor  hingeworfen  wurden,  um  den  Verlauf  einer  Stnnde 
anzuzeigen :  6  y»P  "^j?  "d^em;  TtpOErrd»;  —  aoußaotoußav  a'yröv  d>vä|xiaav  otovel 
{jTrofiiTiSMv  —  rparrojaTi;  rrj;  apytj;  eotdi;  l~\  xopucprj;  t&v  ?jrrjpsTOU(ji£vtuv 
Tpoyiaxov»;  ttva;  oix  eureXet;,  ix  dfpbpyj  ttCTrotTjfjivoy;,  Ypatpa?  täv  tbp&v 
fyovTVS  ttj;  tjaepa;  toI;  IfaX&v  dpiftuoi;  xal  f  pdjxfjiastv,  dy.ßpift&;  dUptei;  t%i- 
rtvrj;  irX  to  £öa<po;,  ftpoOv  drereXet  aeuvov,  7rapa8TjXo0vro;  toü  ßaXXofxdvoj 
Tpoylaxo'j  xatd  toü  (xipu-dpo'j  rf^v  tt};  T)|iipa;  aipav. 

"6)  Vitruv.  9,  8,  5.  Lucian.  Hipp.  8.  Antiphiliep.  Anlh.  Or.  II  p.  158  n.  17. 
Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  einen  buccinator ,  der  die  Stunden  durch  Blasen 
angiebt. 

7)  Ueber  diese  hat  neuerdings  nach  Wernsdorf  P.  L.  M.  II  p.  394 — 404  und 
Buttmann  Abh.  der  Berl.  Acad.  1804—1811.  Hist.  Ph.  Cl.  S.  131— 176  sorg- 
fältig gehandelt  R.  Gräbner  Dt  organit  vtttrum  hydraulicte.    Berolini  1867.  8. 

8)  Was  man  über  dieselbe  wirklich  weiss,  findet  man  bei  Rheinwald  in  Ersch 
und  Gruber  Encyclopädie  Sect.  III ,  Th.  V,  S.  151  ff.  Eine  noch  unbenutzte 
Nachricht,  deren  Kenntniss  ich  einem  gelegentlichen  Citate  La  Gardes  verdanke, 
giebt  eine  Stelle  des  Syrers  Josua  Bar-Bahlul,  welcher  um  963  schrieb,  bei  R.  Payne 
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Obwohl  die  Wasseruhren  sich ,  wie  wir  gesehen  haben,  so- 
wohl ihrem  Zweck  als  ihrer  Einrichtung  nach  von  den  clepsydrae 
wesentlich  unterscheiden,  so  werden  doch  auch  sie,  namentlich 
von  Galen1),  clepsydrae  genannt2),  so  dass  man  wenigstens  in 
dem  spateren  Sprachgebrauch  unter  clepsydra  zwei  verschiedene 
Instrumente  zu  verstehen  hat3),  das  einfache  durchbohrte  Ge- 
fäss,  aus  weichern  das  Wasser  in  einer  gewissen  Zeit  abläuft, 
und  die  Wasseruhr,  in  welcher  das  einfliessende  Wasser  durch 
seinen  zunehmenden  Höhestand  [incrementa  horarum)  *)  die  zwölf 
Stunden  des  ganzen  Tages  oder  der  ganzen  Nacht  anzeigt.  Die 
Fabricanten  der  letzteren  werden  den  Mechanikern5)  oder  Archi- 
tekten6) beigezählt  und  öfters  in  Inschriften  erwähnt7  ;  und 


Smith  Thesaurus  Syriacu»  Vol.  I  (Oxonii  1868  fol.)  p.  91  ,  wo  sie  so  übersetzt  ist: 
Organi  duae  sunt  species ,  quarum  prima  figura  est  iugi  textorii ,  multis  chordis 
instrueta,  et  audiri  potest  eius  »onus  usque  ad  septem  stadia.  Altera  autem 
duabus  constat  columnis  eavis  ac  tenuibus,  pulcherrime  marmore  facti»,  quac  erectae 
stant  mira  arte  inter  se  coniunetae.  Infra  »unt  folle»  eis  similes  quibü»  utitur  ii, 
qui  ferrum  fundit:  verum  non  ita  magni  std  parvi,  elegante».  Jlle  autem,  q*i 
sonum  elicit  (qui  eantum  componit) ,  sedet  supra,  et  qui  eantum  qualitcunque  *t 
edunt  Ii.  e.  eantores)  ad  deztram  »inittramque  ttant ,  licetque  audire  concenhm 
suavem,  cui  »imilis  non  exstat  in  mundo.  Tale  Organum  esse  dieunt  in  illa  atdt 
(f.  e.  eccletta  S.  Sophiae)  quae  Bytantii  e»t. 

1 1  Galen,  kennt  zwei  Arten  ron  Uhren,  Sonnenuhren  und  clepsydrae  (Vol.  V 
p.  68  K.),  rd  xaTa^papvpUva  cöpoXö^ta  rd  YjXiaxd  (p.  82)  und  tV;v  %).vl/'J^n 

2)  Wenn  Eraesti  de  solarii»  in  Opusc.  phil.  crit.  Lujrd.  Bat.  1764.  8.  p.  27 
und  Ideler  Handb.  d.  math.  u.  u  hn.  Chronologie  II,  S.  14.  I,  S.  231  dies  leugnen, 
so  geschieht  das ,  weil  sie  die  angeführten  Stellen  des  Galen  nicht  kannten. 

3)  Suidas  II  p.  285  Bernh.  :  xXt^uopa,  ipYavov  dTrpoXofixG'v,  <p  al  »p*1 
utTpoyvrar  xai  i^ftlo^  £vov  puxpoTarrjv  6r^v  ttcpi  töv  rcj$piva,  o«p 

«V  TtJ)  0lXa3TT}pl<p  fJLCOTO^  UOCtTOC  irtÖCTO. 

4)  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9  p.  139  Sa*. 

5)  Pappi  Alexandrini  collectio  8,  2  p.  1024  Hultsch :  xoXoüst  oc  jxTj^avraoi; 
ol  «aXaioi  xai  tou;  daupLasioupyoi»;,  ar*  ol  (itv  6td  KNcyjxdtoiv  spiXoTtyvoyttv,  «k 
"Wann  ZN£U|i.aTtxot;  .  —  —  aXXoi  hi  Std  xcbv  eqp'  yoaroc  öyoupiivojv,  ob;  Apyt- 
ptf)OTj;  oyoufjivoi; ,  ^  täv  hi  Soa-ro;  dipoXo^laiv ,  da;  "II per.  üopiloi; ,  &  of(  xai 

Yvtnptovtxi)  ftcwpta  xoivajvoüvTa  «patvctai. 

6)  Vitruv.  1,3,  1 ;  9,  8.  Galen.  V  p.  68  K.:  ix  -rdp  öv<5pvaTi  Tip  Tij;  ip/t- 
Ttxrovla;  'jroYpd'faj  xara-jpa^dc  üjpoÄo-ytar*  xai  xXe«k>opfi>v,  -joposxordnv  tc  xit 
IxrjavT^aTeov  atTrivraiv,  iv  ot;  xai  rd  rvcupiatixd  7rpo;ayoptuopuva.  Hydro- 
scopium  helsst  die  Wasserwage,  welche  Synesius  ep.  15,  Prisclan,  de  pond.  et  mem. 
91  beschreiben.  3.  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erf.  IV,  S.  242— 271. 

7)  P.  Aeliut  Zeno,  automatarius  KUpsydrarius  in  Tibur,  Orelli  4150; 
Q.  Candidus  Benignus,  faber  tignariu»  corporis  Arclatcnsis  —  potuit  quem  rineert 
nemo,  Organa  qui  nosset  facere  aquarum  out  ducere  cur  »um.  Uenzen  7231; 
Acuxto;  Mo'jvto;  EMjptpoc  opfavoroto;  in  Koni,  C.  I.  Gr.  6595;  Athemeu». 
dessen  Uhr  Antiphilus  in  Anth.  Gr.  II  p.  158  n.  17  beschreibt;  Saturninus  fder 
automatarius  Grut.  p.  6-12,  5.  Andere  organarii  erwähnen  Ammian.  Marc.  28.  1. 
8,  Firmicus  Mat.  math.  4,  15. 


Digitized  by  Google 


777  — 


diese  Wasseruhren  sind  bis  in  das  späte  Mittelalter  immer  im 
Gebrauch  geblieben1). 

Die  Schreiber  und  Buchhändler2). 

So  alt  bei  den  Römern  die  Kunst  des  Schreibens  ist3),  so 
blieb  sie  doch  lange  auf  den  offiziellen  Gebrauch,  d.  h.  die 
Ausstellung  von  Urkunden,  die  Aufzeichnung  kurzer  Daten  und 
die  Rechnungsführung  beschränkt  und  war  auf  ein  Material  an-  Bdwtlb- 
gewiesen ,  welches  für  litterarische  Zwecke ,  wenn  man  solche 
gekannt  hätte,  unbrauchbar  gewesen  wäre.  Während  man 
nämlich   zuerst  auf  Blättern    (/b/i'a)*),   Bast   {Uber)*),  Lei- 


1)  Eine  Wasseruhr  brauchte  Sidonius  Apollinaris,  der  485  starb;  eine  andere 
erwähnt  Cassiodor.  var.  1,  46.  Wasseruhren  in  Coustantinopel  werden  beschrieben 
in  den  Epigrammen  Anth.  Or.  IV  p.  108  n.  33.  34.  p.  107  n.  27,  eine  unter  Ju- 
stinian  aufgestellte  das.  III  p.  59  n.  56.  Der  Papst  Paullus  schenkte  eine  Pipin 
dem  Kleinen,  s.  Duchesne  Historiae  Franeorum  seriptores  III  p.  743.  Eine  Wasser- 
uhr verfertigte  um  846  Paciflcus  von  Verona;  s.  Maifei  Verona  illust.  ed.  1732. fol. 
Vol.  II  p.  31  und  spater  Jaques  de  Dondis  von  Padua  ,  über  welchen  ich  auf  die 
S.  773  A  um,  3  angeführte  Schrift  verweise. 

2)  S.  C.  G.  Schwarz  De  ornamentis  librorum  et  varia  rei  librariae  veterum 
supellectiU  ed.  Leuschner.  Lips  1756.  4.  Jac.  Martorellii  De  regia  theca  ealamaria 
UM  IL  Neapoll  1756.  2  Voll.  4.,  ein  merkwürdiges  Beispiel  verkehrter  Gelehr- 
samkeit ,  da  der  Verf.  fast  aus  allen  mit  Fleiss  von  ihm  gesammelten  Stellen 
falsche  Resultate  zieht.  Manso  Vermischte  Abhandlungen  und  Aufsätze  S.  274  f. 
Morcelli  Dello  scrivere  degli  antichi  Romani,  herausg.  von  Labus.  Milauo  1822.  8. 
Ge'raud  Essai  sur  les  livrea  dans  Vantlquiti,  particulilremenl  chez  les  Romains. 
Paris  1840.  8.  A.  Schmidt  Geschichte  der  Denk-  und  Glanbensfreiheit  im  ersten 
Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft.  Berlin  1847.  8.  S.  109  ff.  Becker  Gallus  II, 
Exc.  z.  3ten  Scene.  Schmitz  De  bibliopolis  Romanorum.  Saarbrücken  1857.  4. 
Goell  Ueber  den  Buchhandel  bei  den  Griechen  und  Römern.  Schleiz  1865.  4. 
Biemann  zepl  twv  ßkSXtoov  xn\  T*|«  SiaoiSaem;  ajräiv  Trapd  toi;  dpyatoi;,  in  der 
Zeltschrift  'Earla  18(8.  N.  11.  E.  Egger  Histoire  du  Ihre  depuis  ses  origines 
jusqu'h  nos  jours.  3m«  eMit.  Paris  ohne  Jahr  8.  Von  einem  neuen  Gesicbts- 
punete  aus  behandelt  mit  grosser  Gelehrsamkeit  den  Gegenstand  Th.  Birt  Das 
antike  Buchwesen  in  seinem  Verhältniss  zur  Litteratur.  Berlin  1882.  8.  Zu  ver- 
gleichen ist  endlich  Gardthausen  in  mehreren  Abschnitten  seiner  griechischen 
Palaeographie.  Leipzig  1879.  8.  Kirchhof  Die  Handschriftenhändler  des  Mittel- 
alters. Leipzig  1853.  8.  Wattenbach  Das  Schriftwesen  im  Mittelalter.  Leipzig 
1871.  8. 

3)  Mommsen  K.  G.  I.  cap.  XIV.  Bruzza  Sopra  i  segni  incisi  nei  massi  delle 
mura  aniiehissime  di  Roma  in  Annali  dell  Inst.  1876  p.  72  ff. 

4}  Plin.  n.  h.  13,  68.  69. 

5)  Lindenbast  «piXopaj.  Plin.  n.  h.  16.  65  sagt  von  der  Ulla:  Inter  corticem 
ae  lignum  tenuts  tunicae  sunt  multipliei  membrana,  e  quibus  vincula  tiliae  vocantur, 
tenuisshnum  quorum  philyrae.  Dieser  Bast  wird  zum  Schreiben  benutzt.  So  ver- 
macht Dasumius  in  seinem  Testamente  (Rudorff  Zeitschr.  f.  gesch.  Rec.htsw.  XII. 
3  S.  345)  charUim  siVE  Pill  LIRA  M  CALCVL  ATORI  AM.  Allein  Ulpian  Dig. 
32 ,  52  pr.  unterscheidet  philyra  und  tilia :  Librorum  appellatione  continentur 
omnia  volumina ,  slve  in  charta  sive  in  membrana  sint ,  sive  in  quavis  aüa  ma- 
teria:  sed  et  si  in  philyra  aut  in  tilia.  ut  nonnulli  conficiunt  —  idem  trit  diren- 
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nen  l) ,  1 1« i  1  /  tafeln  (tabulae)  '-) ,  Fellen  3)  ritzte  [exarare,  scribtre) 
oder  malte  [lmeret  literae) ,  bediente  man  sich  spater  zu  offi- 
ciellen  Urkunden  des  Metalles4),  zu  Rechnungen,  Correspon- 
denzen  und  Vertrügen  der  cerae ,  bis  diese  nach  der  EinftüV 
jung  des  Papyrus  und  darauf  des  Pergamentes  im  Gebrauche 
immer  mehr  beschränkt  wurden,  ohne  doch  ganz  entbehrlich 
zu  werden. 

feTnCi*Ä^  Cerae  oder  tabulae  sind  hölzerne ,  mit  Wachs  überzogene 
Tafeln,  auf  welchen  man  mit  einem  Stift  stilus)  schrieb,  der, 
an  dem  einen  Ende  spitz,  an  dem  andern  platt,  zugleich  zum 
Schreiben  und  zum  Ausplätten,   d.  h.  Vertilgen  der  Schrift. 

dum,  und  die  folgenden  Stellen  lebreu,  dass  man  uicht  nnr  deu  Bast  der  Linde, 
sondern  auch  Tafeln  von  Lindenholz  (jpugillares)  zum  Schreiben  brauchte ;  beide? 
scheint  tptXupa  zu  heissen.  Symmach.  4,  34 :  Ha  me  ludos  facis,  ut.  quae  apud 
U  ineuriosus  loquor .  in  stili  caudices  aut  tiliae  pugillures  censtas  transferendn. 


iTotmat.  Herodiau.  1,  16:  K6|X|aqoo;  —  Xa^tuv  vpafApLatEiov  to6tcdv  £t4  tot»  « 
<ptX6pa;  clc  XeTrr^TTjTi  t^iry.Tjfiivaiv  izailil^  tc  avaxXefoet  du,<poT£p«nfkv  trr^- 
u,tsmv  vpcJcpei.  Aelian.  vor.  h.  14,  12:  6  IiepsäV*  ßisiXey;  6&oinopä»v  —  ^ptXöpMfv 
ei/e  xotl  piayatpiöv,  Iva  $stj  toüto.  Es  giebt  noch  Holzfcifelcben  aus  dem  Alter- 
thüm  ohne  Wachsüberzug.  Ueuvens  Lettre»  III  p.  111.  Egger  Mim.  dt  l' Institut 
XXI,  1  p.  382. 

1)  Ein  samnitisches  Hitualbuch .  Uber  vetus  linteus,  bei  Liv.  10,  38;  Unit' 
libri  im  Tempel  der  Moneta  in  Rom  Liv.  4,7;  vgl.  Pliu.  n.  h.  3,  69:  h\*tto 
publica  monimenta  plumbeis  voluminibus,  mox  et  privata  linteis  eonfici  eoepta  aut 
ceris.  Symmarhus  ep.  4,  34:  El  Martiorum  quidem  vatum  divinatio  eaducii  cor- 
tieibus  inculcata  est.  Monitus  Cumanos  (die  slbyllinischen  Bücher)  lintta  ttzli 
mmpserunt.  Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  367.  Auf  Leinwand  ist  auch  spire; 
noch  geschrieben  worden.  Vopiscus  Aur.  1  ■  Quoe  omnia  ez  Ubri$  Unteis,  » 
quibus  ip$e  (Aureliunusi  quotidiana  sua  $cribi  praeeeperat,  —  condisces.  Curabc 
autem,  ut  tibi  ex  l'lpia  bibliotheea  et  libri  lintei  proferantur.  Constantin  Ter- 
ordnet  315  Cod.  TA.  11,  27,  1:  aerei»  tabulis  vel  cerussatis  aut  linttit  mapyi* 
scripta  per  omnes  civitate»  Haliae  proponatur  lex.  Auf  Leinwand  schrieb  nun 
auch  im  Mittelalter  und  no<*h  später.  Im  Leydener  Museum  befinden  sich  '2-1 
manu$crits  $ur  toile  (Reuvcns  Lettre»  p.  2),  und  in  Paris  giebt  es  noch  drei  Briefe 
von  Cbatillon  aus  dem  Jahr  1562  sur  des  morceaux  de  toile.  Itotice*  et  ExtratU 
Vol.  VII,  2  p.  216  ff. 

2)  Hieronymus  ep.  8:  Xam  et  rüdes  iUi  Haliae  homines,  quos  Cascos  Enntuf 
appellat,  qui  sibi,  ut  in  Rhetoricis  Cicero  ait,  ritu  ferino  victum  quaerebant,  antt 
chartae  et  membranarum  usum  aut  in  dedolatis  e  ligno  codicillis  aut  in  cortieibv* 
arborum  mutuo  epittolarum  aüoquia  missitabant.  l'nde  et  portitore»  eorum  t  dtl- 
larios  et  scriptores  a  libris  arborum  librarios  voeavere. 

3)  Die  älteste  römische  Urkunde,  das  foedu*  Oabinorum,  war  auf  einer  Ochsen- 
haut geschrieben.  Fcstus  p.  56  M.  Dionys.  4,  58. 

4)  S.  Mommsen  Sui  modi  usati  dai  Romani  nel  conservare  e  pubbUcart  le  «'-v.' 
ed  i  senatutconsulti  in  Annali  d.  Inst.  1858  p.  196  f.  Gesetze  und  Vertm* 
mit  auswärtigen  Staaten  sin«!  immer  Bronzetafeln,  tabulae  aereae.  in  Stein 
sie  nicht  gehauen. 
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gebraucht  wurde Das  Wachs  ist  gefärbt,  gewöhnlich  schwarz2), 
so  dass  die  durch  den  Griffet  eingeritzten  Buchstaben  weiss  her- 
vortreten ;  zuweilen  ist  es  so  dünn ,  dass  die  Schrift,  wenn  das 
Wachs  abgefallen  ist,  auf  dem  Holze  selbst  sichtbar  wird.  Der 
stilus  ist  von  Metall  oder  Knochen3);  die  Tafeln  selbst  waren 
entweder  einfach,  mit  einem  Ringe  zum  Aufhängen  versehen4), 
und  dienten  in  dieser  Form  den  Knaben  zu  Schreibtlbungen &), 
den  Geschäftsleuten  zum  augenblicklichen  Notiren  von  Einnah- 
men und  Ausgaben ,  welche  hernach  in  das  Hausbuch  einge- 
tragen wurden6),  den  Litteraten  zum  Aufschreiben  von  Notizen 

t)  Prndentius  periateph.  9,  51  beschreibt  die  »tili,  mit  welchen  der  heil.  Cas- 
sianus  getödtet  wurde,  Inde  alii  rtimuloa  et  acumina  ftrrta  vibrant ,  Qua  parte 
aratia  cera  aulcia  scribitur,  Et  qua  aeeti  opicea  aboltntur  et  aequoria  hirti  Rursus 
niteacena  innovatur  area.  Symphosius  Aenigm.  I  bei  Wernsd.  P.  L.  M.  VI 
p.  478=  Kiese  Anth.  I  p.  158:  De  sum  mo  planus,  aed  non  ego  planua  in  imo  Vcraor 
utrimque  manu,  diver aa  et  munera  fungor :  Altera  para  revocai  quidquid  pars  altera 
ferit.  Augustin.  de  vera  rel.  39  :  atilua  ferreua  alia  parte  qua  acribamua,  alia  qua  de- 
leamua,  äff  obre  foetua  est.  Hör.  aal.  1,  10,  72:  Saepe  atilum  vertaa ,  Herum  quae 
digna  legi  aint  Scripturua.    Clc.  acc.  in  Verr.  2.  41,  101. 

2)  Rothe  Tafeln  erwähnt  Ovid.  am.  1,  12,  11. 

3)  Klserne  atili  oder  graphia  Ovid.  met.  9,  521.  Seneea  de  eUment.  1,  14. 
Säet.  Caet.  82,  Calig.  28.  Isidor,  orig.  6,  9,  1 ;  knöcherne  ib.  $  2.  Abbildungen 
s.  b.  Montfaucon  Ant.  expl.  III,  2  pl.  193.  Mua.  Borb.  I,  12.  VI,  35.  XIV,  31 
und  tav.  A.  B.  und  über  noch  vorhandene  Exemplare  Jorio  Offlcina  de'  papiri p.  72 
not.  Archaeological  Journal  VIII  (1851)  p.  245.  Memoira  illuatrative  of  Norfolk 
and  the  city  of  Xorwich.  Lond.  1851.  8.  p.  XXVIII.  Limtliotheca  Muaei  natio- 
nal Hungarici.    Budae  1825.  4.  p.  150  n.  22—27. 

4)  Mua.  Borbon.  I,  12.  Uorat.  aat.  1,  6,  74:  Laevo  auapensi  loculos  tabu- 
lamque  laeerto. 

5)  Plant.  Baech.  441.  Pollux  10,  59:  t«ü  hz  r.itfA  fciot  5v  r:po;stvat  "tpn- 
^petov  —  xaXaptia  (Pennal)  thj&iov.  Qniutil.  inst.  1,  1,  27.  Isidor,  orig.  6.  9,  1. 
Glos»,  ap.  Mal  Claaa.  Auct.  VI  p.  577:  Cerae  litterarum  materiea ,  parvulorum 
nutrices,  ipaae  dant  ingenium  pueria.  In  der  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer 
des  Dr.  Abbot  in  New-York  beenden  sich  fünf  solcher  Schreibtafeln  aus  der  Ptole- 
mäerzeit.  »Sie  sind  von  Holz  in  oblonger  Form,  die  meisten  6  Zoll  lang,  4  Zoll 
breit,  auf  der  einen  Seite  ungefähr  1  4  Zoll  tief,  so  dass  rings  herum  ein  Band  ge- 
lassen ist  von  l/j  Zoll  Breite.  Sie  haben  einen  dünnen  Ueberzug  von  Wachs  oder 
einem  ähnlichen  Präparat,  und  der  Rand  ist  auf  der  einen  Seite  mit  einigen  Durch- 
stichen versehen  ,  um  eine  Schnur  oder  einen  Draht  durchzuziehen.  Zwei  dieser 
Tafeln  können  auf  einander  gelegt  werden ,  ohne  dass  die  wächsernen  Oberflächen 
sich  berühren,  so  dass  sie  eine  Art  Diptychon  bilden.«  Die  Tafeln  sind  alle  be- 
schrieben und  haben  alle  denselben  Inhalt,  nämlich  drei  Senare.  Die  Schrift  auf 
deT  einen  ist  schön  und  genau,  auf  den  übrigen  schlechter,  so  dass  jene  die  Vor- 
schrift des  Lehrers  ,  diese  die  Uebungen  der  Schüler  zu  enthalten  scheinen.  Eine 
grössere  Tafel  aus  hartem  Holz,  sorgfältig  geglättet,  12  Zoll  lang,  6  Zoll  breit, 
*/i  Zoll  dick,  enthält  zwei  Trimeter  mit  Feder  und  Tinte  erst  vorgeschrieben,  dann 
mehrmals  nachgeschrieben.  S.  E.  C.  Feiton  in  Proceedinga  of  the  American  Aca- 
demy  of  Arta  and  Sciencea  III  p.  371 — 378.  Welcker  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XV, 
1  (1860)  S.  155  fT.  Eine  HolzUfei,  enthaltend  ein  mit  Tinte  geschriebenes  Alpha- 
bet, ebenfalls  ägyptisch,  ist  in  Leyden.  S.  Reuvens  Lettrea  3  p.  111. 

6  )  Au<-h  im  Mittelalter  kommt  dies  Verfahren  vor.  Acta  Sanctorum  ad  V  lunii 
Vol.  1  p.  453»:  Pottea  Willibaldus  vitam   S.  Bomfacii;  —  comeripsit ,  primitua 
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und  Gedanken ,  oder  sie  wurden  mehrfach  übereinander  geleei. 
zu  diesem  Zwecke .  damit  die  Schrift  nicht  leide ,  mit  einem 
vortretenden  Holzrahmen  eingefasst J)  ,  an  einer  Seite  des  Rah- 
mens  einmal  oder  zweimal  durchbohrt  und  vermittelst  eines 
durch  die  Löcher  gezogenen  Drahtes  oder  Riemens2)  zu  einem 
codex,  codex*)  verbunden,  dessen  Form  auch  spater,  als  die  Holztafeln 
durch  Pergamenttafeln  ersetzt  wurden ,  beibehalten  wurde.  Die 
Codices  von  Holztafeln  hiessen,  wenn  sie  von  kleinem  Formate 
codidiii.  waren ,  codicüli  oder  pugillares A)  (handliche  Bücher) ,  und  je 
nachdem  sie  2,  3,  4,  5  oder  mehr  Tafeln  hatten,  dupliees. 
eutxvXa.  SiVroxa5),  triplices ,  tpforoxa8),  quinquiplices1) ,  mulliplices ,  ro- 
noUnxv/a.  AuVrüxa 8)  •  In  dem  diptychon  sind  nur  die  inneren  Seiten  mit 
Wachs  überzogen  und  zum  Schreiben  eingerichtet ,  wahrend  die 
äusseren  Seiten  unbeschrieben  bleiben ;  nur  die  Militärdiplonie, 
welche  Diptychen  von  Bronze  sind,  haben  auch  auf  der  Au>- 
senscite  Schrift9),  die,  weil  sie  in  Metall  gravirt  ist,  eines 
Schutzes  nicht  bedarf.  Auch  bei  grosseren  Complexen  von  Ta- 
feln bilden  die  Aussenseiten  der  ersten  und  letzten  Tafel  die 
Deckel  der  cerae,  so  dass  in  dem  triptychon  vier  Seiten  zum 
Schreiben  brauchbar  sind  ,  und  diesen  Schreibapparat  fand  man 
so  bequem ,  dass  er  nicht  nur  im  Alterthum  in  Aegypten.  Grie- 
chenland und  dem  römischen  Reiche,  sondern  das  ganze  Mittel- 


in  ctrati»  tabulit  ad  probationem  Domni  Lulli  et  Megingaudi,  pott  ecrum  tia- 
minationem  in  ptrgamenis  retcribtndam,  ne  quid  incaute  vel  tuperfluum  exaratuw 
appareret. 

1)  Mut.  Borb.  XIV,  t.  31  n.  2  und  tav.  A.  B.  Annali  d.  Auf.  1853  p.  46  uud 
tav.  dagg.  B.  C.  Ovid.  a.  am.  1,  437:  Cera  —  ra$it  infusa  tabeüit. 

2)  Mut.  Borb.  XIV,  t.  31  n.  2. 

3 )  Seneca  dt  br.  vit.  13 :  plurium  tnbulirum  eontextut  caudex  apud  ontift* 
vocabatur,  unde  publicae  tabulae  Codices  dicuntur.  Isidor,  or.  6,  8,  18:  Antt 
cartac  et  membranarum  usum  in  dolatit  ex  ligno  codicilUs  epistolarum  tlopit: 
tcribebantur.    Hieronymus  ep.  42. 

4)  Dass  beide  Ausdrucke  gleichbedeutend  sind,  zeigt  Catull.  42,  5  und  11 

5 )  Leber  die  consulari«chen  Diptychen  s.  oben  S.  545  ff.  Auch  die  Mili- 
tardiplome (s.  Staatsverwaltung  II,  S.  546)  sind  Diptycha,  obgleich  von  Brome: 
üb  gab  aber  Diptychen  von  verschiedenem  Material,  hölzerne  (Mart.  14,3.  Ovid. 
a.  a.  3,  4G9;  amor.  1,  11.  12).  mit  Wachstalein  (Mart.  14,  4).  elfenbeinern»- 
(ib.  5) ,  pergamentene  (Mart.  14  ,  7)  Orelli  lnscr.  3838  :  pugillnret  membranaec 
operculis  tboreit. 

6)  Mart.  14,  (i.  7)  Mart.  14,  4. 

8)  Polyptycha  als  Steuerregister  und  Censualbücher  Marini  Papiri  Diplomat*! 
p.  2 1 9.  339b. 

91  S.  Staatsverwaltung  II.  S.  54fi  und  Genaueres  bei  Mommsen  C.  I  L.  III 
p.  903  ff. 
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aller  hindurch1)  bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  hinein2)  im 
Gebrauch  gewesen  ist.  Zahlreiche  Triptychen  hat  Siebenbürgen 
geliefert,  von  denen  26  in  Corpus  Inscr.  hat.  III  p.  92*  ff.  her- 
ausgegeben, einige  Dutzende  aber  durch  ungeschickte  Conser- 
vation  verdorben  worden  sind3);  eine  noch  grössere  Anzahl, 
nämlich  427  Diptychen  und  Triptychen  verdanken  wir  dem  im 
Jahre  1875  im  Hause  des  L.  Caecilius  Iucundus  zu  Pompeii  ge- 
machten Funde4). 

Die  doppelten  und  dreifachen  Tafeln  dienten  in  der  Regel 
für  Stilübungen  junger  Leute5),  Meditationen  der  Redner6),  Con- 
cepte  von  Dichtungen7)  und  Briefen01),  Schreiben  von  kurzem 
Inhalt  (Billeis)  9)  und  namentlich  Liebesbriefe10),  indem  sie  für 

l  \  Unter  den  mittelalterigen  Wachstafel  u  sind  besonders  merkwürdig  14  Tafeln 
aus  dem  J.  1301 ,  welche  auf  26  Seiten  beschrieben  sind,  ein  Polyptychon  bildeten 
und  sich  in  Florenz  befinden.  S.  Mabillon  Mus.  Aal.  Paris  1687.  p.  192. 
(A.  Cocchi)  Lettera  eritiea  sopra  un  manuscritto  in  ccra.  Firenze  1746.  4;  14 
Wachstafeln  aus  dem  Jahre  1256  s.  bei  N.  de  Wailly  Memoire»  de  l'Irutitut  XVIII, 
2  p.  536  ff.  XIX,  1  p.  489  ff.  Elfenbeintafeln  mit  Wachs  ausgegossen  aus  dem 
14.  Jahrh.  Archaeological  Journal.  Vol.  X  (1853)  p.  83. 

2)  S.  Lebeuf  Mfm.  de  l'Acad.  XX  p.  267  ff.  Edelestaud  du  Mtfril  De 
l'usage  non  interrompu  jusqu'  b  nos  jours  des  tablette»  en  cire,  Paris  1860.  8, 
auch  in  Revue  archiologique  1860  p.  1 — 16  ;  91 — 100. 

3)  Ackner  im  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  der 
Baudenkmalo  I.  Wien  1856.  4.  p.  18. 

4)  Ueber  diesen  Fund  s.  de  Petra  Le  tavolette  cerate  di  Pompel  und  Mommsen 
Hermes  XII,  S.  88  IT. 

5)  Quintil.  inst.  10,  3,  31:  lila  quoque  minora  non  sunt  transeunda,  scribi 
optime  ceris,  in  quibus  facillima  est  ratio  deltndi :  nisi  forte  visus  infirmior  mem- 
branarum  potius  usum  ex  iget :  quae  ut  iuvant  aciem,  ita  crebra  relictione.  quoad 
intinguntur  calami,  et  repetitione  morantur  manum.  Weiter  räth  Quintilian,  nur 
auf  einer  der  beiden  aufgeschlagenen  Seiten  zu  schreiben,  die  andere  aber  für  Zu- 
sätze frei  zu  lassen.  Vgl.  Juven.  14,  191. 

6}  Quint,  inst.  11,  2,  32. 

7)  Catull.  50.  l'lin.  ep.  7,  9  extr.  Antonius  praef.  in  Centonem  nennt  solche 
codicilli  liturarii,  weil  darin  viel  ausgestrichen  ist,  s.  Scaliger  Auson.  lect.  II  c.  13. 

8)  Cic.  ad  fam.  9.  26. 

9)  Nach  der  Einführung  des  Papyrus  wurden  epistolae,  d.  h.  Briefe  an  Ab- 
wesende, auf  Papier  geschrieben,  codicilli  dagegen  sind  Billets  an  Einheimische. 
Senec.  ep.  54  extr.:  adeo  tecum  sum.  ut  dubitem,  an  incipiam  non  epistoUis,  sed 
codicillos  tibi  scribtre.  Plin.  ep.  6,  16,  8.  Cic.  ad  Q.  fr.  2.  11.  Allein  in  ältester 
Zeit  kannten  Griechen  und  Romer  nur  eine  Briefform,  die  codicilli.  Homer  II.  6, 
169:  jpd<li«;  iv  ;:tvaxi  tttuxtÜ)  i)v|AO$pft6pa  zoXXd,  worauf  sich  bezieht  Plin.  n.  h. 
13,  69 :  pugiUarium  enim  usum  fuisse  etiam  ante  Troiana  tempora  invenimus 
apud  Homerum;  vgl.  das  Gemälde  Mus.  Rorb.  I.  2,  auf  welchem  Amor  dem  Po- 
lyphein ein  Diptychon  bringt.  Herodot.  7  ,  239  vom  Demarat:  foXnov  Sittt-j/ov 
Xcipta  ?ö  x-rjpov  auToO  efctxvTjae  xal  frceiTa  £v  t«j  £6Xqi  xoü  ocXriov  ifov^t  tt,v 
ßaatXeiu;  Xw6|Mjv'  7totf(aa;  Ii  nOta  oziaa»  irArr^t  tov  xvjpov  It\  td  vpdfAjAaTa. 
Bei  den  Römern  hat  von  dieser  alten  Form  des  Briefes  der  tabellarius  seinen  Namen, 
sowie  die  tabeWie  laureatae  siegreicher  Feldherrn.    Laraprid.  AI.  Sev.  58.  Ovid. 


amor.  1.  11,  25. 

10)  Plant.  Racch.  715.  Pseudol.  10—50.  Catull.  42.  Tibull.  2.  6,  45.  Ovid. 
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Brief  und  Antwort  ausreichten  und  dann  wieder  ausgegläüel 
und  aufs  neue  gebraucht  wurden  J) ;  sie  waren  ferner  üblich  als 
Notizbücher2),  Journale  (ephemerides)  der  Geschäftsleute5)  und 
geeignet  für  Diplome4)  und  juristische  Urkunden  *)  ,  wie  Quit- 
tungen6), Vadiinonia 7)  ,  Obligationen  vi  ,  Heirathsvertrage y  und 
Itr'odZSi  Testamente 10).    Verschlossen  wurden  codicilli,  wenn  sie  Briefe 


met.  9,  515  ff. ;  a.  am.  1,  437.  464;  amor.  1,11.  Codicilli  kleinsten  Format«  ru 
Liebesbriefen  Messen  ViteUiani  (Mart.  14,  8,  9),  vielleicht  von  dem  Fabricanten, 
pug iUariarius  (Orelli  4270),  wie  eine  Papyrussorte  Fanniana  heisst. 

1)  Catnll.  42.  Prop.  4,  23.  Hieraus  erklärt  sich  Ovid.  a.  am.  2,  395: 
Et  quoties  scribes,  totaa  prius  ipst  tobeltaa  Inspice :  plus  multae,  quam  sibi  müw, 
legunt,  nämlich  einen  alten  Brief  an  eine  frühere  Geliebte.  Daher  sagt  man  von 
vollständiger  Tilgung  der  Schrift  ad  lignum  dtltrt.  Cato  bei  Fronto  ep.  ad  Anton. 
1,1  =  Cat.  fr.  ed.  Jordan  p.  37. 

2)  Plin.  ep.  1,  6;  9,  36,  6.  Seuec.  tp.  108:  Aliqui  tarnen  cum  pugillaribus 
veniunt,  non  ut  res  excipiant,  sed  verba.  Act.  4  coneilii  Mcaen.  secundi  Vol.  VW 
p.  854  C  ed.  Venet. :  ol  uiv  täv  u^O{jivTj|AiT»v  ujtovpa^eis ,  oeXroo«  ^äpovrt;  xa: 

3)  Propert.  4,  23,  20.  Ovid.  am.  1,  12,  25.  Aus  der  athenischen  Inschrift 
bei  Rangabe'  AntiquiUs  helUniques  n.  57.  Vol.  I  p.  52  ersieht  mau,  d&ss  die  Rech- 
nung des  Baues  des  Krechtheuins  dreimal  geschrieben  war,  1)  im  Brouillon  auf 
Waehstaf.ln,  2)  in  Abschrift  auf  Papyrus,  3)  auf  pentelischem  Marmor.  Vgl.  Egger 
Mim.  de  i Institut  XXI,  1  p.  382. 

4)  Ueber  die  Militärdiplome  s.  S.  780  Anm.  9.  Das  noch  unerklärte  Epi- 
gramm des  Mart.  14,  4:  Caede  iuvencorum  dommi  calet  area  fclix,  Quincuplki 
cera  cum  datur  auctus  honor  verstehe  ich  von  der  allectio  inter  ConsuLart* 
(Mommsen  Staatsrecht  1^,  S.  44.  542.  Ii*,  S.  898),  welche  durch  den  Kaiser  und 
zwar  per  codicillos  geschah,  weshalb  solche  Würden  codicillariae  dignitatc*  heisseu 
Cod.  Th.  6,  22,  7.  Lamprid.  AI.  Sev.  49 :  Pontificatus  et  quindecimviratus  et 
auguratus  codicillarcs  fecit ,  ita  ut  in  senatu  allegerentur.  Suet.  Claud.  29  ofß- 
ciorum  codicilli.  Suet.  Cal.  18:  Senatori  —  codicillos,  quibus  praetorem  cum 
extra  ordinem  assignabat  \misit).  Cod.  Theod.  6,  4,  23 :  qui  consulares  ac  prae- 
torios  codicillos  —  sunt  consecuti. 

5)  decreta  ex  tnbellis  rccitata  Heuzert  Inscr.  7420e  a.  Orelli  3671:  decrt- 
tum  ex  tilia  recitavit.    Grut.  209,  1. 

6)  Die  127  in  Pompeii  gefundenen  Tafeln  sind  sämmtlich  Quittungen. 

7  )  Ovid.  am.  1,  12,  23:  Aplius  hae  capiant  vadimonia  garrula  cerae ,  Qmtt 
aliquis  duro  cognitor  ore  legat. 

8)  tabulae  obligationis  Cod.  lust.  8,  41,  6. 
91  tabulae  dotis  Dig.  24,  1,  66. 

10)  Die  Ausdrücke  tabulae  vom  Testament  und  cera  von  jeder  pagina  de» 
Testamentes  ^Suet.  Nero  17.  Hör.  sat.  2,  5,  53.  Gaius  2,  104  :  haec  ita  ut  m 
his  tabulis  cerisque  scripta  sunt,  ita  do  lego.  Morcelli  Opp.  Epigr.  II  p.  323. 
Martial.  4,  70,  2  ultimae  cerae)  haben  zwar  später  einen  metaphorischen  Sinn 
(Paulus  rec.  sent.  4,  7,  6:  tabularum  autem  appeUatione  chartac  quoque  et  mem- 
branae  continentur.  Ulpiau.  Dig.  37,  11,  1  pr.:  Tabulas  testamenti  accipett  dele 
mus  omnem  materiae  figuram  :  sive  igitur  tabulae  sint  ligneae  sivt  cuiusque  alterm 
maUriae  sive  chartae  sive  membranae  sint,  vel  si  e  corio  alicuius  animalis.  tabulv 
recte  dicentur},  allein  bezeugen  an  sich  die  alte  Form  der  Testamente,  wie  »ach 
die  sonstigen  dahin  gehörigen  technischen  Worte,  z.  B.  contra  lignum  (gegen  da« 
Testament)  Dig.  37,  4,  19.  Vgl.  fr.  Vat.  §  249  p.  341,  7  Mommsen:  T.ibuiat 
itaque  aut  quodcunque  aliud  materiae  tempus  dabit  —  petscribantur,  wo  von  einer 
donatio  die  Rede  ist. 
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oder  Documente  enthielten ,  dadurch ,  dass  das  Diptychon  oder 
Triptychon  ausser  den  Durchstichen  an  der  einen  Seite  des  Rah- 
mens noch  eine  oder  zwei  Perforationen  durch  die  Mitte  der 
Tafeln  erhielt,  und  ein  durch  diese  gezogener,  dreimal  um  das 
BUchelchen  gewickelter  Faden  die  Tafeln  zusammenzog  und  von 
aussen  versiegelt  wurde1).  Diese  Art  des  Verschlusses  zeigen 
z.  B.  die  im  Museo  Borbonico  XIV  tav.  A.  B.  abgebildeten  pugil- 
lares,  welche  in  der  Mitte  der  Tafeln  durchbohrt  sind;  auch  die 
Militärdiplome2)  haben  regelmässig  vier  Perforationen,  zwei  auf 
einem  Rande  der  Tafeln  zur  Verbindung  der  Tafeln  miteinander, 
und  zwei  in  der  Mitte  der  Tafeln  ,  zum  Durchziehen  des  Fadens, 
der  den  Verschluss  bewirkte.  Selten  ist  es,  dass  die  Tafeln 
unter  sich  nur  an  einer  Stelle  zusammengebunden,  daneben 
aber  in  der  Mitte  zweimal  durchstochen  sind3).  Von  der  letz- 
teren Einrichtung  ist  das  aus  dem  Jahre  J67  n.  Chr.  herrüh- 
rende, in  einem  römischen  Goldbergwerke  Siebenbürgens  ge- 
fundene, wohlerhallene  Triptychon4),  bestehend  aus  drei  Tan- 
nenholzläfelchen  in  Queroctav,  die  also  sechs  Seiten  haben. 
Seile  I  und  6,  also  die  äusseren  Seiten ,  sind  blosses  Holz;  die 
vier  inneren  Seiten  haben  einen  Holzrand  von  Fingerbreite  und 
sind  innerhalb  dieses  Randes  mit  Wachs  ausgegossen  und  be- 
schrieben, und  zwar  Seite  3  in  zwei  ungleichen  Columncn, 
welche  durch  eine  von  Wachs  und  Schrift  freie  Höhlung  ge- 
trennt werden.  Diese  Höhlung  ist  bestimmt,  einmal,  um  oben 
und  unten  eine  Perforation  anzubringen ,  in  summa  marginis  ad 
medium  partem,  wie  Paulus  sagt  (S.  oben  Anm.  1),  welche  durch 
alle  drei  Tafeln  hindurchgeht  und  zum  Durchziehen  des  Ver- 


1)  Von  Testamenten  Paulus  reo.  sent.  5,  25,  6:  AmpUssimus  ordo  decrcvit, 
eas  tabulas,  quat  publici  vel  privati  contractu«  scripturam  conti nent ,  adhibitia 
testibus  ita  sianari,  ut  in  summa  marginis  ad  mediam  partem  perforatae  triplici 
Uno  constringantur  attjuc  impositat  supra  linum  cerat  signa  imprimantur.  Suet. 
Sero  17:  Adversus  falsarios  tune  primum  repertum,  ru  tabulae  nisi  pertusae  ac 
ter  Uno  per  foramina  traiecto  obsignarcntur.  Gaius.  2,  181.  Ulpian.  Dig.  37, 
11,  1  S  10.  11.   Inst.  2,  16  S  3. 

2")  S.  Arneth  Zwölf  römische  Militardiplome.  Wien  1843.  4.  Mommsen 
C.  1.  L.  III  p.  903. 

3)  3.  die  Diplome  Arneth  N.  VII  auf  Taf.  XIX.  XX,  und  N.  X  auf  Taf.  XXIII. 
XXIV 

4)  Herausgegeben  in  Mas*raann  Libellus  aurarius  sive  tabulae  ceratae  —  m 
fcdina  auraria  apud  Abrudbanyam  nuper  repertae.  Lipslae  1840.  4.  Huschke 
in  Zeitschr.  f.  geschlchtl.  Kechtawlsstnsohi.ft  XII,  2  S.  173  ff.  Mommsen  C.  /.  L. 
III  p.  922.  924. 
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schlussfadens  dienl ;  sodann  aber ,  um  die  Siegel  der  Zeugen 
aufzunehmen1],  während  an  einem  der  Längenränder  noch  eine 
einzelne  Perforation  zum  Zweck  der  Verbindung  des  Triptychons 
beim  Aufschlagen  angebracht  ist2).  Auf  gleiche  Weise  wurden 
Briefe  verschlossen3).  Doch  hatte  man  auch  codicilli,  an  welchen 
das  Band  in  der  Mitte  der  Längenseite  einer  Tafel  schon  befe- 
stigt war,  so  dass  man  die  Schreiblafeln  nach  jedesmaligem 
Gebrauche  zubinden  konnte4).  In  den  Archiven  brauchte  man 
für  Rechnungen  und  Acten  grosse ,  aus  vielen  numerirten  Tafeln 
bestehende  Codices,  welche  mit  einem  Griff  zum  Tragen  oder 

codiets  an-  Aufhängen  versehen  waren  und  deshalb  Codices  ansati  heissen. 
Erwähnt  wird  ein  solcher  in  dem  Decret  des  Proconsuls  von 
Sardinien  L.  Helvius  Agrippa  vom  Jahre  68  n.  Chr.  5)  ;  ein  an- 
derer ist  dargestellt  auf  dem  Relief  der  1872  in  Rom  entdeck- 
ten Marmorschranken  des  Traian6),  und  in  der  Notitia  dignitatum 
sind  unter  den  Emblemen  der  magistri  scriniorum  neben  Bün- 
deln von  Papyrusrollen  auch  Codices  ansati  abgebildet7). 

Für  litterarische  Zwecke  erhielt  man  ein  brauchbares  Schreil>- 

rapyiu».  material  erst,  als  die  Fabrication  des  Papyrus8},  die  in  Aegyp- 


1 )  Huschke  a.  a.  0.  S.  196. 

2)  Das  mittelalterige  Polyptychon  bei  Wailly  M6m.  del'lnstit.  XVIII  p.ä3* 
hat  am  Rande  der  Tafeln  3  Löcher,  durch  welche  ein  Pergamentriemen  geht .  der 
14  Tafeln  verbindet. 

3)  Plautus  Bacch.  714: 

CH.    Aunc  tu  abi  intro,  Pistoclere,  ad  Bacehidem  atque  ccftr  rite. 
PL.     Quid?    CH.  Stilum,  ceram,  tabdlas,  linum. 
Die  ccra  zum  Siegeln  ,  wozu  man  auch  Siegelerde  ,  cretula,  brauchte.  Cic.  aec.  »« 
Verr.  4,  26,  58.  Vgl.  Plaut.  Bacch.  748: 

Ccdo  tu  ccram  ae  linum  actutum.  agc  obliga,  opsigna  cito. 
Cic.  Cat.  3,  5,  10:  tabellas  proferri  iussimus ,  quae  a  quoque  dicebantur  dalat. 
Primum  ostendimus  Ccthcio  Signum.    Cognovit.    A'o«  linum  incidimus.  legimw 

4)  Solche  codicilli  hält  Minerva  auf  einem  Vasenbilde  der  Münchener  Sanim- 
lung  n.  1185  Jahn;  abgebildet  in  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  IV,  244. 

5)  Das  Decret,  herausgegeben  von  Mommsen  Herme»  II,  S.  102  ff. .  berinnt 
mit  den  Worten:  Imp.  Othone  Caesare  Aug.  cos.  XV  K.  Apriles  dcscriptvm  a 
recognitum  ex  codice  ansato  L.  Helvi  Agrippae  proconsulis  —  —  in  quo  scriptum 
fuit  it  quod  infra  scriptum  est  tabula  V  [capitibus)  VI  II  et  Villi  et  X. 

6)  Jordan  Capitol f,  Forum  und  via  sacra  in  Horn.  Berlin  1881.  8.  p.  30 
71  Not.  dign.  Or.  c.  17 :  Occid.  c.  16. 

8)  Hanptstellen :  Theophrast.  de  caus.  plant.  4,  8  (9).  Plin.  n  h.  13.  W 
— 13,  89.  Dazu  s.  Guilandini  Comment.  in  Plin.  de  papyro  capita.  Ven.  lb?l 
Salmasius  ad  Vopisc.  Firm.  3.  Winckelmann  Werke  II.  S.  95  ff.  Montfcacoc 
Diss.  sur  la  plante  appelee  papyrus  in  den  Mem.  de  l'Acad.  d.  Inscr.  VI  p.  692  ff- 
Böttiger  Ueber  die  Erfindung  des  Nilpapyrs  und  seine  Verbreitung  in  Griechen- 
land in  Bött.  Kl.  Sehr.  Bd.  III.  S.  365—382.  Cirillo  Monographie  du  Papyrut 
Parma  1796  fol.  Tychsen  De  Charta  papyracea  in  Commentt.  Acad.  Gotttne.  lv 
p.  140  ff.  Baumstark  in  Pauly's  Realencycl.  V,  S.  1154  ff.  Sprengel  und  kr*u»- 
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ten  seit  alter  Zeit  bekannt  war  l) ,  unter  den  ersten  Ptolemäern 
in  Aufschwung  kam  und  das  ägyptische  Papier  durch  den  Han- 
del verbreitet  wurde2).  Die  Papyrusstaude,  welche  am  besten  Die  ptian-e. 
im  Delta  gedieh 3) ,  wo  sie  gegenwärtig  sich  nicht  mehr  findet, 
aber  auch  in  Sicilien  fortkommt,  wohin  sie  im  zehnten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  durch  die  Araber  eingeführt  wurde4),  ist 
eine  Schilfpflanze,  deren  holzartiger  Stamm  4,65  Meter  hoch 
wird,  deren  aus  dem  Stamme  wachsenden  Schäfte,  7ra7ropot5), 

in  Krsch  und  Gruber  Encyclop.  unter  Papyrus.  Dureau  de  la  Malle  Memoire  sur 
le  papyrus  et  la  fabrication  du  papier  chet  les  anciens  in  den  Memoire»  de 
l  Institut.  XIX  P.  1  p.  140.  Jorio  Officina  de  papiri.  Napoli  1825.  8.  Wilkinaon 
Manners  tmd  customs  of  the  a.  Eg.  1837.  8.  Vol.  III  p.  146—151.  Rltschl 
Die  Alexandrlnischen  Bibliotheken.  Breslau  1838.  8.  S.  123  ff.;  auch  In 
F.  Ritschis  Kleinen  philologischen  Schriften.  I,  1  S.  1—122;  Wüstemann  Ueber 
die  Papyrusstaude  und  die  Fabrication  des  Papieres  bei  den  Alten,  in  Unterhai* 
tungen  aus  der  alten  Welt  für  Garten-  und  Blumenfreunde.  Gotha  1854.  8. 
S.  17—33.  Blumner  Technologie  I,  S.  308  ff.  Cesare  Paoli  Del  paplro  special- 
mente  considerato  come  materia  ehe  ha  serrito  aUa  scriüura.  Firenze  1878.  8. 
Am  vollständigsten  und  erfolgreichsten  behandelt  den  Gegenstand  neuerdings 
Birt  Das  antike  Buchwesen  S.  2*23  ff.  nach  dessen  Untersuchungen  ich  meine 
Darstellung  in  verschiedenen  Puncten  berichtigt  habe. 

1)  Plin.  1.  1.  §68:  Et  hanc  (papyrum)  Alexnndri  magni  victoria  repertam 
auctor  est  M.  Varro ,  eondita  in  Aegypto  Alexandria.  $  70 :  postea  promiseue 
patuit  usus  rei,  qua  constat  immortalitas  hommum.  Dass  die  Fabrication  des 
Papiers  nicht  zu  Alexanders  Zeit  erfunden,  sondern  sehr  alt  ist,  zeigen  die  ägyp- 
tischen Papyrus,  deren  Daten  nach  Champollion  dem  Jüngeren  bei  Dureau  de  la 
Malle  a.  a.  O.  p.  153  bis  ins  18te  Jahrh.  v.  Chr.  hinaufreichen  sollen.  Vgl.  Wil- 
kinson  Manners  and  customs  of  the  a.  Egyptians.  III  p.  150  und  mehr  bei  Birt  S.  48. 

2)  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  152.  Orbis  descriptio  sub  Constantino  imp. 
bei  Mai  Class.  Auct.  III  p.  398:  Sed  et  in  hoc  valde  laudanda  est  l Alexandria), 
quod  omni  mundo  sola  Chartas  emittit,  quam  speciem  licet  viUm  sed  nimis  utilem 
et  nec.essariam  in  nulla  provincia  nisi  tantum  apud  Alexandriam  invenies  abun- 
dare ,  sine  qua  nullae  causae,  nulla  possunt  impleri  negotia.  In  der  Expositio 
totius  mundi,  einer  Bearbeitung  derselben  Schrift,  heisst  die  Stelle  (Kiese  Oeogr. 
hat.  minores  p.  113):  Possidet  \ Alexandria)  cum  omnibus  quibus  habet  bonis  et 
unam  rem,  quod  nusquam  nisi  in  Alexandria  et  reyione  eius  fit,  cuius  (etwa 
sine  qua]  neque  iudicia  neque  privata  negotia  regi  possunt ,  sed  paene  per  ipsam 
rem  omnis  hominum  natura  stare  videtur.  Et  quid  est,  quod  sie  a  nobis  lauda- 
tur?  Carta ,  quod  ipsa  faciens  et  omni  mundo  emittens  utilem  speciem  omnibus 
ostendit :  sola  hoc  supra  omnes  civitatesque  et  provincias  possidens,  sed  sine  invidia 
praestans  suorum  bonorum.  Vopiscus  Saturnin.  8 :  eivitas  opulenta  — ,  in  qua 
nemo  vivat  otiosus.  Alii  vitrum  conflant,  ab  aliis  charta  conficitur.  Symmachus 
ep.  4,  28:  Aegyptus  papyri  volumina  bibliothecis  foroque  texuerit.  Seit  Aurelian 
lieferte  Aegypten  an  die  Stadt  Rom  eine  Abgabe  von  Papyrus  (Vopiscus  Aurel.  45. 
Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  385),  und  noch  nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die 
Araber  kam  Papyrus  von  dort  nach  lullen  (Marini  P.  D.  p.  XII). 

3)  Strabo  17  p.  800. 

4)  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  158,  159.  Nach  der  Untersuchung  von 
Ph.  Pariatore  Mfm.  sur  le  papyrus  des  anciens  et  sur  le  papyrus  de  SiciU  in  Mim. 
prt'stntes  pur  divers  savants  h  Vacadimie  des  sciences.  I Sciences  math.  et  phys.) 
XII  (1854)  p.  469—502  ist  der  Papyrus  von  Sicilien  nicht  identisch  mit  dem 
ägyptischen,  sondern  eine  eigene,  in  Syrien  heimische  Speeles. 

5)  Thc-ophrast  hist.  ylant.  4,  8,  3. 
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aber  dreieckig  sind,  4,85  Meter  lang  werden  und  ein  Zellge- 
webe oder  Mark  enthalten,  welches  (MßXo;  oder  ßoßXo;1)  heisst 
und  aus  welchem  das  Papier,  ydpvr^,  charta2) ,  gemacht  wird. 
5inrAb«rip£Man  scnnilt  nämlich  das  Mark  in  möglichst  dünne  Streifen, 
Pier«.  Schidaey\  oder  inae*),  ordnete  diese  parallel  auf  einem  mit 
Nilwasser  befeuchteten  Brett  (tabula),  bestrich  die  ganze  Lage 
mit  Kleister  und  legte  quer  darüber  eine  zweite  Reihe  von 
Streifen,  so  dass  dieselbe  mit  den  Streifen  der  Unterlage  einen 
rechten  Winkel  bildeten ,  wie  bei  dem  Gewebe  die  Ketten-  und 
Einschlagstücken ,  ein  Verfahren ,  das  die  noch  erhaltenen  Papy- 
rusblätler  deutlich  erkennen  lassen5).  Aus  demselben  erklart 
sich,  dass  Plinius  und  andere  Schriftsteller  den  Papyrus  ein 
Gewebe  nennen  6)  ,  ohne  dass  bei  dem  weichen  Material  an  ein 
wirkliches  Gewebe  gedacht  werden  könnte.  Vielmehr  wurden 
die  nassen  Streifenlagen  gepresst  und  mit  dem  Hammer  geschla- 
gen ,  um  eine  feste  Verbindung  der  Streifen  herzustellen,  sodann 
an  der  Sonne  getrocknet  und,  wenn  sich  noch  Unebenheiten 
fanden,  geglättet7);  das,  was  auf  diese  Weise  gewonnen  wurde. 

ofjic.pagi- war  ein  Blatt  Papier  isXi; ,  pagina)  und  diese  Blätter  wurden 
theils  einzeln  als  Briefpapier  in  den  Handel  gebracht,  theils. 
indem  man  ein  Blatt  an  das  andere  klebte ,   zu  einer  Rolle 

■JJjjJJJ*  [volumen,  tojio;)  verbunden. 

Die  Fabricalion  des  Papiers  gehört  fast  ausschliesslich  Ae- 
gypten und  zwar  vorzugsweise  Alexandria  an.  Denn  nur  ein- 
mal, und  zwar  von  Plinius  wird  ein  römischer  Papierfabrieant 
erwähnt,  welcher  sich  indessen  nur  mit  Umarbeitung  und  Ver- 
besserung des  ägyptischen  Papyrus  beschäftigte.  Später  ist  nur 
dO*ttunj*n  von  ägyptischen  chartae  die  Rede.  Allein  auch  diese  unter- 
scheiden sich  nach  dem  Format,  der  Qualität  und  der  Fabrik. 
Der  Unterschied  des  Formates  liegt  nicht  sowohl  in  dem  Höhen- 


1)  Ueber  diese  Differenz  der  Schreibart  s.  Birt  S.  1*2  Anm.  3. 

2)  Birt  S.  228  ff.  3 )  Plin.  n.  A.  13,  77. 

4)  Festi  epit.  p.  81,  4;  104,  14. 

5)  S.  besonders  die  im  Facsimile  von  Brnnet  de  Preslc  in  Notica  et  eitrait* 
XV111,  2  herausgegebenen  Papyri,  ferner  das  Facsimile  zweier  arabischer  Papyri 
bei  S.  de  Sacy  Memoire»  de  V Institut  IX  pl.  A.  B.  und  die  von  Wailly  heraus- 
gegebenen lateinischen  Papyri  Mim.  de  l'Irutitut  XV,  1  pl.  I.  III. 

6  )  Plin.  n.  h.  13,  77.  Lucan.  Phars.  3,  222  :  Xondum  flumineut  MtmphL* 
contexere  biblos  Noverat.  Leonidas  Anth.  Gr.  II  p.  179  n.  25  «*  Anth.  Pat.  9. 
350.  1 :  f^ptdt  uoi  S63Xox  yiov<£»5ca  ouv  xaXauotot  flefiret;.    Symmach.  ep.  4.  2ö. 

7)  Martial.  14.  209:  ' 
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raasse,  welches  bei  den  für  Rollen  bestimmten  Blättern  zwi- 
schen 0,20  und  0,35  Meter  variirt1),  als  vielmehr  in  der  Breite, 
nach  welcher  grossentheils  der  Preis  bestimmt  wird.  Denn 
breite  Blätter  waren  bei  dem  Gebrauche  der  Rolle  am  meisten 
dem  Einreissen  ausgesetzt  und  bedurften  einer  besondern  Festig- 
keit und  sorgfältigen  Herstellung2).  Sie  ist  daher  das  haupt- 
sächlichste Merkmal  für  die  Differenz  der  neun  Sorten,  welche 
Plinius  anführt3).  Es  sind  dies:  I.  Die  ursprünglich  ßaoiXixrj, 
regia,  nach  dem  Aufhören  des  ägyptischen  Königthums  hiera- 
tica,  schliesslich  Augusta  benannte,  13  digiti  oder  0,34  Meter 
breit;  2.  die  Livia,  von  derselben  Breite;  3.  die  hiei'atica, 
welche  ihren  Namen  erst  in  der  Kaiserzeit  erhielt,  als  die  erste 
Sorte  denselben  verloren  hatte,  11  digiti  oder  0,20  M.  breit; 
4.  die  amphüheatrica ,  so  bezeichnet  nach  einer  Fabrik  in  der 
Nähe  des  Amphitheaters  in  Alexandria,  9  digiti  oder  0,166  M. 
breit;  5.  die  in  Rom  fabricirte  Fanniana,  10  digiti  oder  0,18  M. 
breit:  6.  die  Saitica,  aus  Sais  in  Aegypten,  eine  geringere 
Sorte  von  8  digiti  oder  0,147  M.  Breite;  7.  die  Taeniotica,  eine 
in  der  Nähe  von  Alexandria  verfertigte  ordinäre  Sorte,  welche 
nach  dem  Gewicht  verkauft  wurde;  8.  die  emporetica,  ein  Pack- 
papier, nur  6  digiti  oder  0,11  M.  breit;  endlich  9.  die  Charta 
Claudia,  ein  auf  Veranlassung  des  Kaiser  Claudius  hergestelltes, 
einen  römischen  Fuss,  d.  h.  0,2957  M.  breites  und  dabei  starkes 
Papier,  welches  auf  beiden  Seiten  beschrieben  werden  konnte. 
Sowie  man  das  erste  Blatt  der  Rolle  -porroxoXXov  (protocollum) 4) , 
das  letzte  da^aroxoXXiov *)  nennt,  so  heisst  schon  bei  Cicero  das 
breite  Blatt  rnacrocollum6)  ,  welche  Bezeichnung  also  auf  fünf  ma^°1' 
der  genannten  Sorten,  die  Augusta,  Livia,  Fanniana,  amphi- 
theatrica  und  Claudia  zu  beziehn  sein  wird7). 


Levis  ab  aequorea  eortex  Mareoiiea  concha 
Fiat :  inoffensa  currit  harundo  via. 
Geglättetes  Papier  nennt  Cicero  ad  Q.  fr.  2,  15b  Charta  dentata.    Blümner  I, 
S.  315.  1)  Blrt  8.  272.  2)  Blrt  S.  253. 

3»  Ueber  die  vielbesprochene  Stelle  des  Plinius  n.  h.  13,  74  ff.  verweise  ich 
»nf  Birt  S.  242  ff. 

4)  luliani  epitome  latina  novellarum  lustiniani  (ed.  Haenel,  Lips.  1873.  4<>) 
40,  170  =  lustiniani  Nov.  44,  2:  Tabelliones  non  scribant  instrumenta  in  aliis 
chartis,  quam  in  hi$,  quae  protocoUa  habent,  ut  tarnen  protocollum  tale  sit,  quod 
habeat  nomen  gloriosissimi  comiti*  largitionum  et  temput,  quo  Charta  facta  est. 

5)  MartUl.  2,  6,  3. 

6)  Cicero  ad  Att.  13,  25,  3;  16,  3,  1.  Plin.  n.  h.  13.  80. 

7)  Birt  S.  283. 
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Aus  Papierblattern  gleicher  Sorte  kann  man  nun  einen  Strei- 
fen von  beliebiger  Lange  zusammensetzen ,  indem  man  die  Blät- 
ter (oeAtöes,  paginae)  einen  Finger  breit  übereinanderlegte  und 
zusammenklebte1).  Man  schrieb  dann  gewöhnlich  in  Golumneo. 
so  dass  jedes  Blatt  eine  Golumne  bildete,  die  doppelt  aufeinan- 
der liegenden  Intercolumnien  aber  unbeschrieben  blieben.  Nur 
in  der  Zeit  der  Republik  bis  auf  Cäsar  war  es  Sitte,  in  offi- 
cielten  Urkunden  nicht  in  payinis,  sondern  transversa  charta, 
d.  h.  in  langen  Zeilen  Uber  die  ganze  Breite  des  Streifens  zu 
schreiben2),  und  das  findet  sich  auch  in  spateren  Dokumenten  *j. 

Briefpapier.  Für  einen  Brief  oder  eine  Urkunde  —  denn  zu  beiden  gab 
nunmehr  das  Papier  ein  geeignetes  Material4)  —  bedurfte  man 
meistens  nur  eines  Blattes  oder  eines  aus  wenigen  Blattern  be- 

verachin.«  stehenden  Streifens,  den  man  zusammenfaltete5),  mit  einem 
Faden  durchnahte 6) ,  umwickelte ,   auf  dem  Ende  des  Fadens 

1)  Wlnckelmann  Werke  II,  S.  98.  101.  230.  233.  Jorio  Officina  de  papm 
p.31.  Das  Leimen  heisst  (taxoX/.äv,  Lucian.  it.  t.  dbialowrov  16  (III  p.  265  Jar.), 
die  Rollen  xixoKKr^i^  ßtßXla,  Olympiodor.  bei  Pbotius  bibl.  p.  61»,  9;  lateinisch 
glutinare.  Ulpian.  Dig.  32,  1,  52  §  6:  .Von  male  quaeritur ,  ti  libri  legati  «int. 
annon  contineantw  nondum  pertcripli?  Et  non  puto  contincri,  —  8ed  ptrtcripti 
libri  nondum  malleati  od  ornati  continebuntur ,  promde  et  nondum  congluttnati 
vel  emendati. 

2)  Sueton.  Caea.  56 :  EpUtoloe  quoque  eiut  ad  senatum  exstant.  quas  primus 
videtur  ad  paginas  et  formam  memorialis  Ubelli  convertitse ,  cum  antea  conmla 
et  ducet  nonniti  transverta  charta  scripta»  mitterent. 

3)  Marinl  Pop.  diplom.  n.  132  p.  362. 

4)  Briefe,  auf  Papyrus  geschrieben,  werden  oft  erwähnt  Catull.  68,  46.  (Md. 
trist,  1,  1,  7;  3,  1 ,  4;  4,  7,  7;  5,  i3,  30.  Orid.  heroid.  11,  3,  4;  18,  20;  21, 
244.  Plin.  ep.  3, 14,  6;  8,  15.  Cato  fr.  p.  39  Jordan. 

5)  Die  Papyrus,  welche  wir  noch  haben,  sind  theils  gerollt,  theils  gefaltet  ge- 
wesen. Unter  den  Leydener  Papyrus  ist  r.  B.  gefaltet  n.  75  (Reuvens  Lettre*  1 
p.  4)  und  ein  anderer  bei  Reuvens  lettre»  2  p.  38;  3  p.  38.  Vgl.  Egger  De  quel- 
ques texte»  intdit»  rfeemment  trouv(»  tur  de»  papyru»  Grec»  p.  7:  ,,  Voici  d'abori 
une  lettre  ....  Ceti  une  feuille  de  papyru»  qui  a  iti  pliit  tn  doute  ei  qui. 
sur  Ii  dos,  porte  pour  adressc  A  Apolloniut." 

6)  Fronto  od.  M.  Caetar.  2  p.  28  ed.  Mai  Rom.  1846.  8.  1 ,  8  wm  p.  24 
Naber :  Vertu»,  quo»  mihi  miterat,  remiti  tibi  per  Victorinum  noatrum,  atqve  Ha 
remiti:  chartam  diligenter  Uno  transui  et  ita  linum  obsignavi ,  ne  musculu»  i*te 
aliquid  aliqua  rimari  possit.  Hieraus  erklärt  sich  (Md.  tritt.  4,  7,  7:  quotiet 
alicui  charlae  sua  vineula  dempsi.  Ov.  heroid.  18,  17:  Fortitan  admotit  etuxm 
tangere  labcUit,  Rumpere  dum  niveo  vineula  dente  volet.  Was  die  Verfehl iessung 
von  Urkunden  betrifft ,  so  geht  aus  den  Protocollen  über  mehrere  Testamentseröff- 
nungen  bei  Marin!  P.  D.  n.  74.  74*  hervor,  dass  die  auf  Papyrus  geschriebenen 
Testamente  [charta  testamenti  n.  74.  Col.  IV  lin.  10  u.  öfter),  nachdem  sie  voll- 
zogen waren,  gefaltet  oder  gerollt,  von  den  sieben  Zeugen  mit  sieben  Fäden  durch- 
zogen (Marinl  p.257b)  und  auch  von  der  Aussenseite  gesiegelt  und  mit  der  Namens- 
unterschrift der  Zeugen  versehen  wurden.  Bei  der  Eröffnung  müssen  die  Zeugen 
»igmicula  vel  superscriplkme»  rtcognoscere ,  worauf  die  Behörde  empdehlt.  char- 
tulam  retignari,  linum  incidi,  uperiri  et  recitari  (n.  74.  Col.  IV  lin.  10).  Vgl. 
Bachofen  Ausgewählte  Lehren  des  röra.  Civilrechts.  Bonn  1848.  8.  S.  279  ff. 
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siegelte  und  von  aussen  mit  der  Adresse  versah1)  ;  für  ein  Buch 
dagegen  war  ein  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Blattern  zusam- 
mengesetzter Streifen  erforderlich,  den  man  zusammenrollte. 
Welche  Ausdehnung  diesem  Streifen  gegeben  werden  konnte  Ronen, 
und  in  der  Zeit  des  entwickelten  Buchhandels  in  der  Regel  ge- 
geben wurde,  ist  neuerdings  gründlich  und  ausführlich  unter- 
sucht worden2).  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Untersuchung,  dass ihrUmfan«. 
man  nicht  nur  im  alten  Aegypten  Rollen  von  2\  ,  ja  von  43 
Meter  Lange  componirte 3) ,  sondern  auch  in  Griechenland  den 
ganzen  Thukydides  und  den  ganzen  Homer  auf  eine  Rolle 
brachte,  die  für  den  Thukydides  etwa  578  Seiten  oder  etwa  81 
Meter  Lange  haben  musste.  Auch  des  Livius  Andronicus  Odys- 
see scheint  in  einer  Rolle  existirt  zu  haben4).  Allein  die  Grösse 
und  Schwere  solcher  Rollen  wurde  ebenso  unbequem  für  den 
Leser  als  gefahrlich  für  die  Erhaltung  der  Rolle  selbst  und  man 
verdankte  es  wahrscheinlich  den  alexandrinischen  Grammalikern 
und  dem  von  ihnen  beeinflussten  Buchhandel5),  dass  die  Buch- 
rolle (ßißXi'ov ,  xuÄtvöpo;6),  Volumen)  auf  einen  massigen  Umfang 
gebracht7)  und  in  diesem  von  den  Papierfabriken  fertig  zum 
Verkauf  gestellt  wurde8),  so  dass  die  Schriftsteller  genöthigtverkauf fer- 
waren ,  sich  nach  dem  Masse  der  Rolle  zu  richten  und  den  vor- 
handenen Raum  einerseits  auszufüllen«),  andererseits  nicht  zu 


1)  8.  ausser  dem  oben  angeführten  Heispiel  bei  Egger  einen  Privatbrief  auf 
l'apyrns  mit  dur  auf  der  Rückseite  befindlichen  Adresse  'Htpaiorlom  bei  Mai  Class. 
Auel.  V  (1833.  8.)  p.  601.  602.  In  der  Caaa  di  Lucrezio  in  Pompeii  befindet  sich 
ein  Bild,  darstellend  aufgeschlagene  codiciUi,  ein  Tintenfass,  ein  Falzbein  ;o|x(Xtj), 
einen  stilus  und  einen  in  Form  eines  Billets  zusammengefalteten  Brief  mit  der 
Aufschrift:  M  LVCRUTIO  FLAU  MARTIS  DJ1CVRIOXI  POMPIII.  S.  die 
Abbildung  bei  Niccoltni  fax.  VIII  (casa  di  Lncrezio)  p.  16.  vgl.  Overb.  Pomp. 
S.  277 

2)  Birt  S.  131  IT.  439  ff.  3)  Bin  8.  130.  131. 
4)  Bin  8.  444  ff.             5)  Birt  S.  479  ff. 

6  )  Diogenes  Laertius  10,  26 :  y£vove  H  zoXuYpi'f  aVraro;  h  T.Ttixojpo;  zavra; 
Orep^oX'ifUvo;  Trottet  ßt3MwV   x6Xivopot  |*Cv  rdp  rcpo;  toy;  Tptaxostov;  eiot. 

7)  Plin.  n.  h.  13,  77:  ticcantur  sole  pligulat  atque  inter  $e  iunguntur.  — 
nunquam  plurt»  scapo  quam  vicenac.  Scaptu  scheint  die  Rolle  zu  sein  (Birt 
S.  23h) ;  vicenac  aber  ist  corrupt ,  da  es  nachweislich  viel  grossere  Rollen  gab  : 
Birt  S.  341  liest  daher  ducenae. 

8)  Ulpian.  Dig.  32,  52,  5:  Lnde  non  male  quatritur ,  $i  libri  legati  sint, 
an  eontintantur  nondum  ptrscripti.  Et  non  puto  contineri ,  non  magis  quam 
otatti  appeUatione  nondum  detexta  continetur.  Sed  ptrscripti  libri  nondum  mal- 
Uati  od  ornati  continebuntur.    Leber  diese  ßtßXfa  a-rpa<pa  8.  mehr  bei  Birt  S.  241. 

9)  Martial  gesteht  mehrmals,  dass  ihm  dies  Schwierigkeiten  gemacht  habe. 
S.  1,  16: 

Rftm.  Alterth.  VII.  2.  51 
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überschreiten.  Im  Allgemeinen  beschränkte  sich  der  Inhalt  ei- 
ner Rolle  auf  eine ,  zuweilen  auf  eine  ihalbe  Abtheilung  eines 
grösseren  Werkes,  wie  z.  B.  das  vierte  Buch  der  philodemischen 
Rhetorik  auf  zwei  Rollen  vertheilt  ist ') ,  das  zehnte  Buch  des 
Philodemos  Trspi  xaxuuv  eine  Rolle  snfMlt*]  und  der  elephanti- 
nische  liomeruspapyrus  nur  Ilias  24,  also  einen  Gesang  ent- 
hält3;, so  dass  für  den  ganzen  Homer  48  Rollen  nöthig  waren. 

ihr  Umfing  Indessen  war  für  das  Format  der  Rolle  auch  der  Inhalt  mass- 

Tondemin-  gebend.  Denn  für  Unterhaltuugsleclure ,  d.  h.  Dichtungen  und 
Briefe  wühlte  man  kleine,  leichte  und  zum  Halten  bequeme 
Volumina,  für  wissenschaftliche  Werke  Hess  man  sich  dagegen 
auch  grossere  und  schwere  gefallen4).    Dass  man ,  wie  bei  uns 

Zihinng  der  geschieht .  die  Seiton  (puginae    numerirte  oder  wenigstens  ihre 
betÄn    Zahl  auf  dem  Titel  oder  der  Schlussseite  angab,   kommt  zwar 
vor6,,  scheint  aber  für  den  Zweck,  den  das  Alterthum  bei  der 
Ausmessung  des  Buchinhalls  verfolgte ,  nicht  ausreichend  befun- 
den zu  sein.    Vielmehr  pflegte  man,  wie  bei  Dichtungen  die 

suchome-  Verse ,  so  bei  prosaischen  Schriften  die  Zeilen  (artyot,  aber  auch 
err.   zu  zählen  und  am  Ende  der  Schrift  die  Zahl  derselben  zu 


Sunt  bona,  sunt  quaedam  mtdioeria,  sunt  mala  plura. 
Quae  legi»  hie  :  aliter  non  fit,  Avite,  Uber. 
Aust'ü lirlicheres  6.  bei  IHrt  S.  150  ff. 

1)  S.  Ritsehl  Alex.  Bibl.  S.  31.  Das  zweite  Buch  des  Diodor  ist  noch  in 
zwei  T  heile  getheilt,  von  denen  der  zweite  beginnt :  Tfjs  rpaVtr;;  töv  Atooa>oov> 
fJi^/.ojv  oia  tö  pivetto;  i»;  ryj'j  t3>^).ou;  oiTjpriuivTj;  tj  rptfetr,  p.ev  repti/et  x.  z.  k. 
Vgl.  Cic  ad  Herenn.  1,  17,  27.  luse.  3,  3,  0.  Plin.  ep.  3,  55.  IHrt  S."  816  ff. 

'1 )  Sauppe  J'hilodenu  de  vitii$  Ub.  X.  Weimar  1853.  4.  p.  5.  9.  Die  Rolle 
hat  25  Columnen. 

3)  Philological  Museum  Vol.  I.  Cambridge  1832  p.  177  ff.  Die  Rolle  Ist  un- 
vollständig und  beginnt  erst  v.  127.  Vgl.  Rirt  S.  128  ff. 

4)  Isidor,  orig.  6,  12,  1 :  Qunedam  genera  librorum  apud  gentilt»  eettU  mo- 
dulia  conficiebantur ,  breviore  forma  carmina  atque  epistolae.  At  vero  historiae 
tnaiorc  modulo  scribebantur.    Birt  S.  28t> — 341. 

öl  Ihrculanmthtm  Voll.  Tom.  IX  1 1848)  enthalt  eine  Schrift  mit  dem  Titel 
♦IAOAHMOY  nePI  ©ANATO v»  ;  A  Ce).to6C  6KA|TON  A€Ka  OKTGD  .  Der 
Papyrus  N.  1414  der  Oxf.  Sammlung  hat  die  Bezeichnung  ♦IAOAHMOY  n€Pi 
XAPITOC.  KOAAHMATA  C6AIOH  d.  h.  xott^u-at«  «Woeov  otj',  eine  Rolle  rot 
78  Columnen.  s.  Rltschl  Ind.  Lert.  Bonn.  1840—41.  p.  VII    Kleine  phil.  Sehr. 
I,  1  p.  D53.  litte  Voll.  X  i  1850)  »riebt  den  Titel :  GIAOAHMOY  !  TTePI  XAPITOC 
API0MOXOCH  :  XAoHMATA  |  C6AIA6C  EA.    Vol.  IV  enthalt  tlAOAHMv; 
nePI  PHTOPIKt,;|  API0MOC  X6  .  . .  und  am  Schluss  der  letzten  Colomu  C6A~ 
A,  was  die  Editoren  lesen  /.'/  (34)  mit  Zustimmung  von  Ritsehl  a.  a.O.   Vol.  VüT 
enthält:  »IAOAHMoj  TTePI  |  TOY  KA©  Out(oON  1  ArAÖo-j  ....  API  XX.  l>ie 
Schrift  ♦lAOAHMOY  nePI  PHTOPIKHC  |  A  j  TCDN  eiC  AYO  TO  TTPOTePON 
(7/erc.  Poll.  XI  [18Ö5J)  hat  zwar  auf  der  Titeb  oiumne  keine  Zahlenangabe,  »her 
die  Columnen  sind  pajjinirt  uud  es  sin>1  auf  den  vollständig  erhaltenen  Columnea 
die  Zahlen  ^>.;'  ( 136  bis  pj*C'  (147)  am  untern  Rande  verzeichnet. 
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bemerken.    Und  zwar  thal  dies  öfters  der  Autor  selbst,  wie 
z.  B.  Theopomp  den  Umfang  seiner  epideiklischen  Reden  auf 
20,000  eroj,  seiner  Geschichtsbücher  auf  450,000  eivrt  lj,  Josephus 
die  Zeilenzahl  seiner  apyoLiokofia  am  Ende  des  zwanzigsten  Bu- 
ches auf  60,000  orfyoi  und  noch  der  Kaiser  Justinian  die  Dige- 
sten auf  fast  150,000  versus  berechnet 2);  theils  sorgten  dafür 
die  alexandrinischen  Bibliothekare,    indem  sie  dem  Titel  des 
Volumens  die  Anzahl  der  darin  enthaltenen  Bücher  hinzufügten3), 
auch  wohl  die  ganze  Schrift  hindurch  alle  fünfzig  oder  hundert 
Verse  die  Zeilenzahl  notirten4}.    Aber  das  Hauptinteresse  an 
der  Zahlung  der  Zeilen  oder,  wie  die  Alten  sagen,  der  Sticho- 
raetrie5)  haben  die  Schreiber  und  die  Buchhändler  ,  da  nach 
der  Zeilenzahl  die  ersteren  ihre  Bezahlung  erhalten,  die  letzte- 
ren aber  den  Preis  des  Buches  bestimmen.    Was  man  unter 
dem  ortyo;  zu  verstehen  hat,  ist  vielfach  besprochen  worden;  Begriff  de* 
dass  er  weder  eine  Sinnzeile  (xtoAov)  ist6),  noch  ein  wechseln-  °*  *°( 
des,  von  der  Breite  des  Papiers  abhangiges  Mass  bezeichnet, 
sondern  eine  feste,  normale  Lange  hat,  konnte  man  schon  aus 
dem  Edict  des  Diocletian  ersehen,   nach  welchem  der  scriptor 
und  tabellio  für  je  100  orfyoi  eine  bestimmte  Zahlung  erhalt7), 
was  unmöglich  gewesen  wäre,  wenn  die  orfyot  nach  ihrer  zu- 
falligen Lange  in  Ansatz  gekommen  waren;  aus  den  sorgfaltigen 
Untersuchungen  des  um  diese  Frage  besonders  verdienten,  lei- 
der zu  früh  verstorbenen  Graux  ergiebt  sich  aber  unzweifelhaft, 
dass  die  prosaische  Normalzeile  dieselbe  war ,  wie  die  poetische, 
d.  h.    der  Hexameter,  auf  den  der  Schreiber  durchschnittlich 


1)  Photii  bibl.  p.  120*>,  40  Bekker. 

2)  Iustinian  de  confirmatione  diyestorum  1.  3)  Birt  S.  163  ff. 

4)  Birt  S.  175  ff.  Schanz  Hermes  XVI  (1881)  S.  309  ff. 

5)  Von  den  zahlreichen  Schriften  üher  diesen  Gegenstand  sind  die  von  Ritsehl 
zusammengedruckt  indessen  Opusculn  philologicu  I,  S.  74 — 112;  173 — 186:  190 
— 196;  828—834.  Von  den  übrigen  erwähne  ich  nur  die  neuesten,  nämlich 
Ch.  Graux  Nourelles  recherches  sur  la  slichometrie  in  Revue  de  philologie  Vol.  II 
(1878)  p.  97—143,  wo  p.98  die  Literatur  antreführt  wird,  und  Birt  8.  157—222. 

6)  Die  Kolometrie.  d.  h.  die  Abtheilung  eines  Textes  in  Sätze,  hat  nur  einen 
Zweck  bei  Schriftstücken,  welche  laut  vorgelesen  wurden,  nämlich  biblische  Ab- 
schnitte und  Heden.  S.  Graux  p.  124  ff.  Birt  p.  178  ff.  Sic  kommt  für  nnsern 
Zweck  nicht  in  Betracht. 

T)  Ed.  Diocl.  c.  7,  39  (C.  /.  L.  III  p.  831): 

Scriptori  in  scriptum  optima  versus  n.  centum        D.  XXV. 
Sequenti*  scripturae  versuum  n.  centum  I>.  XX. 

Tahellnnioni  (  lies  tabellioni)  in  scriptum  liheüi 

vel  tabularum  in  versibtts  n.  centum.  (fehlt) 

51» 
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35  Buchstaben1)  oder,  wie  neuerdings  angenommen  ist,  16 
Silben2)  rechnet.  Soll  diese  Normalzeile  wirklich  geschrieben 
werden ,  so  braucht  man  dazu  eine  der  breiten  Papiersorten 
(macrocollu) ,  verwendet  man  dagegen  schmales  Papier,  wie  dies 
auf  den  herculanensischen  Rollen  geschehen  ist3),  so  wird  die 
kürzere  Zeile ,  für  welche  der  Schreiber  natürlich  weniger  Lohn 
erhalt ,  nach  der  Anzahl  der  Buchstaben  als  Theil  der  Normal- 
zeile berechnet. 

ffgjjjg  Beschrieben  wurde  die  charta  in  der  Regel  nur  auf  einer 
Seite4),  höchstens  diente  die  Rückseite  eines  alten  Papyrus  zu 
Schreibübungen  der  Kinder5),  oder  zu  werthlosen  Schreibe- 
reien«); aber  auch  bei  dem  Gebrauche  eines  alten  Papyrus  zog 
man  es  vor,  die  beschriebene  Seite  mit  einem  Schwämme  abzu- 

Erhaitung  waschen  und  auf  dem  Palimpsest  zu  schreiben7).  Die  Aufbewah- 
*'  °  en"  rung  und  Aufstellung  der  Rollen  machte  noch  eine  besondere  Be- 
handlung derselben  nöthig.  Zuerst  schützte  man  sie  gegen  Motten 
und  Würmer  dadurch,  dass  man  sie  mit  Cedernöl  bestrich,  was 


1 )  Birt  S.  197.  2)  Diels  Im  Herme»  XVII  S.  377  ff. 

3)  Unter  denselben  ist  indessen  eine  in  Normalzeilen  geschriebene.  Birt 
S.  216. 

4)  Juvenal  1 ,  5  verspottet  einen  Dichter  wegen  seines  Seriptwi  et  in  teryo 
needum  finitu»  Ore$te«  und  Sidonius  Apollinaris  ep.  2,  9  sagt,  er  könnte  noch 
mehr  schreiben ,  nisi  epistolac  tergum  madidi»  rordidare  ealami»  erubeseeremw. 

5)  Horat.  epist.  1,  20,  7.  Martial.  4,  86,  11:  UbelU  lnver$a  putrU  arandt 
charta.  Ein  ägyptischer  Papyrus ,  auf  der  Rückseite  Schreibübungen  eine«  Kindes 
enthaltend,  ist  in  Leydeu  (n.  74»).  S.  Reuvens  lettre»  3  p.  111. 

6)  Martial.  8,  62:  Scribit  in  aver«a  Pieen»  epigrammaia  charta  Et  doUt, 
averso  quod  faeil  Uta  deo.  Doch  hatte  man  auch  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
bene Rollen,  Opitthographa.  Plin.  ep.  3,  5,  17.  Ulp.  Dig.  37,  11.  4.  Lueian 
Vit.  aut.  9;  auch  sind  noch  Papyrushandschriften  vorhanden ,  welche  zu  verschie- 
denen Zeiten  auf  beiden  Seiten  besehrieben  sind.  Reuvens  Lettre»  1  p.  5.  Bei 
Mai  Cla»$.  Aurt.  Vol.  V  0833.  8. )  p.  350—361  lindet  sich  ein  ägyptischer  Papyrus 
der  Ptolemäerzeit.  der  auf  jeder  Seite  eine  Eingabe  enthält.  Die  1856  von  Stob»rt 
erworbene  Rolle  mit  der  Grabrede  des  Hyperides  hat  auf  der  Rückseite  nrei 
Aufzeichnungen  astrologischen  Inhalts;  s.  Babington  TreplSoj  >.<5-p;  ir.'.-zizv*. 
Cambridge  and  London  1868.  fol. 

7)  Die.  ad  fam.  7,  18.  Catull.  22,  5.  Plut.  de  garrul  c.  5.  Vol.  I  p.  610 
Dübner.  Id.  philosophandum  es*e  cumprinc.  c.  4.  Vol.  II  p.  952  Dübner,  wi>er 
den  schlechten  Zustand  solches  Papiers  als  Oleichmss  braucht:  eype  Aio^stv. 

dvievra  rrj;  Tvpawloo;,  is  zo/.).tp  /p^vtij  Scyaorotov  ouoav  %<x\  iuotxz/.uTOv.  I  lp. 
Dig.  37,  11,4:  Charta*  appeUatio  et  ad  nofam  chartam  refertur  et  ad  deUliciam. 
Auch  die  Araber  benutzten  alten  Papyrus.  Einen  solchen  s.  bei  Silv.  de  Sacy  9m 
dtux  papyrus  icrits  en  langue  Arabe  in  Mfmoire*  de  ilnstitut  X.  1833  p.  67. 
In  Rom  aber  war  es  viel  gewöhnlicher,  beschriebenen  Papyrus  als  Maculatur  rc 
verbrauchen.  Krämer  wickelten  darin  lus,  odore»,  piper  und  scombri  ein  Martial. 
3,  2;  3,  50,  9  ;  4,  86,  8;  13,  1 ,  1  und  mehr  bei  Jahn  ad  Per$.  1,  42  p.  Ä 
Metallspiegel  finden  sich  in  Gräbern  eingewickelt  in  Papyrus.  Raoul-Roohette  in 
Mtm.  de  Vacad.  de*  ln*cr.  XIII  p.  562. 
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ihnen  eine  gelbe  Farbe  gab ') ;  sodann  klebte  man  den  Rand 
des  letzten  Blattes  ^oxaxoxoXXtov  au^  e»Qen  dünnen  Stab ,  um 
den  man  die  Rolle  aufwickelte  (umbüicus,  oji<paXo;)2,  ,  so  dass  mmHUm». 
ad  umbilicum  adducere  sprichwörtlich  ist  von  der  Vollendung 
einer  Schrift3).  War  die  Rolle  an  beiden  Basisseiten  des  Cl- 
ünders beschnitten4),  mit  Bimsstein  geglättet5)  und  gefärbt6), 
so  färbte  oder  vergoldete  man  auch  die  sichtbaren  Enden  des 
umbilictts.  cornua  oder  umbilici  genannt7),  obwohl  dieser  Luxus 


1)  Vitruv.  2,  9,  13:  ei  cedro  oleum,  quod  cedrium  dieitur ,  nascitur ,  quo 
reliquae  res  unetae,  uti  etiam  libri  a  tinei»  et  a  carie  non  laeduntur.  Ovid.  tritt. 
3.  1,  13:  cedro  flavus  (Uber),  of.  1,  1,  7.  Martial.  3,  2,  7 ;  5,  6,  14.  Lucian.  adv. 
indoct.  16.  Plin.  n.  h.  13,  86:  libri  citrati.  Daher  nennt  man  Gedichte,  die  der 
Unsterblichkeit  würdig  Bind,  cedro  digna.  Pers.  1,  42  vgl.  Schol.  ad  h.  I.  Hör. 
a.  poet.  331.  Auson.  epigr.  34,  13.  Peerlkamp  ad  Horat.  od.  2,  13,  29.  Ueber 
die  Sa<-he  s.  Heckmann  Beitr.  z.  Gesch.  der  Krflnd.  II  S.  382.  Cedernöl  ^Dioscor. 
1,  105.  Plin.  n.  h,  24,  17:  Cedri  sueus  —  magni  ad  volumina  usus,  ni  capiti 
dolorem  inferret.  Defuncta  corpora  incorrupta  aevis  servat]  wurde  in  Aegypten 
zum  Halsamiren  gebraucht.  Dlodor.  1,  91. 

2)  Porphyr,  ad  Hör,  epod.  14,  8:  in  (ine  libri  umbilici  ex  ligno  aut  os$e 
solent  poni.  Mart.  2,  6,  10:  Quid  prodest  mihi  tarn  macer  libellus.  Nulle  crassior 
ut  sit  umbilico.  Lucian.  zpö;  töv  Strato.  16:  xlva  vdp  feXrrloa  xai  avrrö;  eytuv 
d;  Tot  3t3Xla  xni  dvaxvXfxxet;  dei  xoti  otaxoXXa;  —  xrti  &|MpaXo&6  £vxi8t,;  ;  Id. 
ib.  7  :  o;:<$xav  tö  |xev  3t3Xiov  £v  yeipi  eyr;;  ndvxaXov,  rop'-ppav  jaev  lyov  rf^v 
ot'yöipav,  ypuooüv  öe  töv  opupaXoV  Id.  Mcrc.  cond.  41  (1  p.  433  Jac):  ojAOtof 
etat  xot;  x'aXXlrroi;  xo6x&t;  St3X(ot;,  »ov  ypuaoi  fxev  ol  ip^poXol,  rop^upä  oe 
fxxoaftev  f4  ot«p8ipa.  Die  herculaneusischen  Rollen  haben  theilweise  umbilici,  es  sind 
bastoncelli  di  legno  o  pure  formati  di  semplice  papiro  ttrettamente  agglomtratr< 
a  tal  uto.  Sie  bilden  immer  das  Centrum  dor  Rolle ,  aber  sind  bald  am  Anfang 
bald  am  Ende  derselben  befestigt,  je  nachdem  man  die  Holle  so  oder  so  zusammen- 
rollen wollte.  Andere  Rollen  sind  ganz  ohne  umbilicus.  Jorio  Officina  de  pnpiri 
p.  18 — 20.  p.  69.  Ueber  eine  Papyrusrolle.  IS01  in  Theben  gekauft,  berichtet 
Ziindel  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XXI,  3  (1860)  p.  437  .  Die  Papierfragmente  sind 
um  eim-n  kurzen  Stab  gewickelt,  der  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als  ein  Paar 
aufeinandergelegte  und  an  beiden  Enden  vermittelst  rother  Thonsiegel  verbundene 
.Schilfblatter  darstellt.  Auf  beiden  Siegeln  steht  der  Name  Menterra.  Um  diese 
Papyrusrolle  war  ein  schmaler  Streifen  von  Mumienleinwand  gewunden. 

3)  Horat.  epod.  14,  8.  Martial.  4.  89,  i.  2.  Stdon.  Apoll,  epist.  8,  16:  iam 
venitur  ad  margines  umbilicorum.  Ep.  in  Jacobs  Antb.  IV  p.  226  n.  517:  Mv( 
xayC»;  'UpaxXetxoy  in1  öpupaXov  eiXjs  B(3Xov.    Seneca  Saas.  6,  27  p.  38,  23  Hurs. 

4)  Isidor.  6,  12,3:  Circumcidi  libros  Siciliae  primum  increbruit.  Xam  initio 
putnicabantur.  Lucian.  rrpö;  xov  drratosuTOv  16.  Die  Notiz  des  Isidor  beruht, 
wie  Schwarz  p.  SO  bemerkt ,  auf  einem  Missverstündniss,  indem  suilire.  beschnei- 
den, mit  sica.  sicula  und  secare ,  nicht  aber  zunächst  mit  der  Provinz  Sicilien  zu- 
sammenhangt. Die  geminae  frontes  der  Holle  erwähnen  Tibull.  3.  1,  13.  Ovid. 
trist.  1,1,11. 

b)  Mart.  1,  66,  10:  Sed  pumicata  fronte  si  quis  est  nondum  See  umbilicis 
rultus  atque  membrann ,  Mtrcare:  1,  117,  16:  Iiasum  pumict  purpuraque  cultum 
—  Martialem.    8,  72.    Catull.  22.  8.    Ov.  trist.  1,  1.  9. 

6)  nigra  frons  Ov.  trist.  1,  1,  S. 

7)  S.  die  Stellen  des  Lucian.  Anni.  2;  Ov.  trist.  1,  1,8:  Candida  nec 
nigra  cornua  f'rcnte  gera*.  Tibull.  3,  1,  13:  Atque  inier  gtminas  pinganlur  cor- 
nua frontes.  Mart.  3,  2,9:  picti  umbilici,  :'),  6,  lf):  nigri' umbilici.    Statius  silv. 
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nur  in  besonderen  Fullen  vorgekommen  sein  mag  1  ;  denn  in 
den  herculanensischen  Rollen  haben  sich  ebensowenig  cornwi  ge- 
funden2), als  Riemen  oder  Bänder  zum  Zusammenhalten  der 
Rollen,  obgleich  auch  solche  erwähnt  zu  werden  scheinen»). 
oinvpof.  Endlich  wurde  an  die  Rolle  ein  Pergamentsstreifen  [lirrjfc, 
nicht  s(AAoßo;)4)   geklebt,  der  den  Titel  des  Buches  enthielt*) 


4,  9,  7:  Noster  purpureum  nocusque  Charta  Et  bini»  decoratus  umbüicis.  Die 
Identität  der  eornua  und  umbilici  geht  nicht  nur  aas  diesen  Stellen,  sondern  na- 
mentlich ans  der  Verglelchung  von  Mart.  4,  89 :  Iam  pervenirmu  usque  ad  umbi- 
Ucos  mit  11,  107:  Explieitum  nobis  usque  ad  s.ua  eornua  librum  hervor. 

1)  S.  Lucian.  1.  1.  Martial.  8,  61  rühmt  als  etwas  Besonderes :  Aon  iam  qvod 
orbe  cantor  et  legor  toto  A«c  umbilicis  quod  dtcorus  et  cedro  Spargor  per  omne* 
Roma  quas  tenet  gentes. 

2)  Martorelll  Th.  C.  I,  p.  274. 

3)  Winckelniann  Werke  II,  S.  242  ff.  leugnet  das  Binden  der  Rollen.  Die 
Stelle  Martial.  14,  37,  worin  man  sonst  constrictos  libellos  las ,  ist  entfernt  durch 
die  von  Schneidewin  recipirte  richtige  Lesart  »electos  libros ,  aber  in  der  Stelle  des 
Cicero,  welcher,  nachdem  er  sich  zwei  glutinatore»  vom  Atticns  hat  schicken  baten, 
hernach  ad  Att.  4,  5  schreibt :  Bibliothecam  mihi  tut  pinxerunt  construclion*  et 
sittybis  scheint  mir  mit  Herzberg  trotz  den  Gegenbemerkungen  von  Rein  constric- 
tione  zu  lesen,  da  constrictione  pingere  einen  Sinn  hat,  wenn  die  Händer  farbig 
waren,  construetione  aber  in  Verbindung  mit  pingere  gar  keinen  Sinn  giebt.  Denn 
wenn  man  auch  mit  Haupt  Hermes  Iii  (1869),  S.  207  unter  co»wfrue/io  die  Auf- 
stellung der  Bücher  versteht,  so  ist  doch  construetione  pingere  dadurch  noch  nicht 
erklärt.  Auf  einem  Bilde  des  Museums  in  Portici  ist  eine  Rolle,  die  ausser  der 
gleich  zu  erwähnenden  Titeletikette  noch  einen  Riemen  hat.  Jorio  Off.  dt'  papin 
p.  58  tav.  I.  B.  z. 

4)  Bei  Clc.  ad  Att.  4.  4b :  Etiam  velim  mihi  mittas  de  tuis  librariolis  duo* 
aliquos,  quibus  Tyrannio  utatur  glutinatoribus  —  iisque  imperes,  ut  sumant  num- 
branulam  ,  tx  qua  indice»  fiant,  quos  MM  Gratci,  ut  opinar,  oiXXißou;  appelLitis 
ist  otAX63oy;  Conjectur  von  Graevius.  Der  Mediceus  hat  sillabos ;  im  folgenden 
5ten  Briefe  ist  am  Sehluss  die  handschriftliche  Lesung  sittybis,  ep.  4.  8*  wird  mit 
Haupt  Hermes  III,  S.  208  zu  lesen  sein:  postea  vero  quam  Tyrannio  mihi  libro» 
dispomit  mens  addita  videtur  meis  aedibus.  Qua  quidem  in  re  mirifica  opern 
Dionysii  et  Menophili  tui  fuit.  Sihil  renustius  quam  illa  tua  pegmata ,  po*t- 
quam  tittiboe  libros  inlttstrarunt.  Die  Formen  gittj^o;  und  3rrrj3at  hatte  be- 
reits  Lobeck    Pnth' Utyiae    nermonis   (iraeci  prolegomena    p.  290  nachgewiesen. 

5.  Photius  lex.  p.  1Ö8  Naber:  o[rrj3a-  oso^a-rta.    Pollux  7,  70.  Hesych.  IV  p  36 


Etikette  einer  Weinflasche,  sonst  überhaupt  ein  Zettel,  worauf  auch  ein  Brief  oder 
eine  nuittung  stehen  kann  (Marini  D.  p.  373)  ,  findet  si^h  in  ähnlichem  Sinn-: 
bei  Diog.  Laert  (>  $  89.  Bei  Marini  P.  J).  n.  143  p.  209  sind  abgedruckt  neun 
titoli  in  pitpiro  appeni  a   vasetti  di  vetro,  ne'  qwili  erano  gli  Ol}  de'  SS.  M  jrtiri. 

5)  Mart.  3,  2:  Et  cocco  rubeat  superbus  index.  Ov.  trist.  1,  1.  7.  Dies  slnl 
die  Inra  rubra  bei  t'atull.  22,  7.  Sie  sind  sichtbar  au  den  Volumina  eine*  putew 
auf  einem  herculanlschen  Gemälde  .  abgebildet  bei  Marini  P.  1K  auf  dem  Tit.  1. 
Auch  im  Mittelalter  werden  Papyrusrolleu  ,  form  cartacci,  von  aussen  mit  ein«-r 
Registrande  bezeichnet,  so  bei  papstlichen  Urkunden  mit  dem  Namen  de*  Papste* 
Marini  P.  I).  p.  221*.  Aber  au.  h  auf  dem  Bilde  Pitture  di  Ereol.  V  p.  373  sieht 
man  eine  geöffnete  Rolle,  an  deren  oberem  Rande  ein  Zettel  mit  Schrift  befeftift 
ist.  Vgl.  Jorio  Off.  de'  p<rp.  p.  57  und  tav.  I  B.  welcher  daraus  erklärt  Senea 
de  tr.  an.  9,  tf:  cui  roluminum  morum  fronte*  maxime  plarent  tituliqut.  «>vi.i 


ep.  ex  P.  4,  13,  7.  Auf  der  hermlauischen  Rolle  n.  1491  ist  der  Titel  an^erli  h 
auf  die  Rolle  geschrieben.  Jorio  a.  a.  O.  p.  59. 


Digitized  by  Google 


—    795  — 


und,  wenn  die  Rolle  der  Conservation  wegen  in  ein  Futteral 
von  Pergament  (fkcpftepa)  gethan  wurde1),  oben  sichtbar  blieb2) .  <>«v^ea. 
Gehörten  zu  ein  und  demselben  Werke  viele  Volumina,  wie 
z.  B.  zur  Ilias  24,  so  pflegte  man  diese  in  Bündel,  fasces,  zu- 
sammenzubinden3). Solche  Bündel  gehören  in  der  Notitiu  digni- 
tatum  zu  den  Insignien  des  primicerius  notariorum  und  des 
magister  scriniorum  *) .  Beim  Lesen  hielt  man  die  Rolle  mit  bei- 
den Händen ,  indem  man  sie  allmählich  nach  links  hin  aufrollte ; 
wollte  man  sie  wieder  fest  zusammenrollen ,  so  fasste  man  den 
urnbilicits  mit  beiden  Händen  und  zog ,  indem  man  den  Anfang 
der  Rolle  unter  das  Kinn  drückte,  die  Windungen  fester  zu- 
sammen 5). 

Wie  in  Aegypten  das  Papier,  so  ist  in  Asien,  namentlich  Pergament, 
bei  den  Persern  und  Juden  das  älteste  Schreibmaterial  die  Thier- 
haut, die  auch  nach  der  Verbreitung  des  Papyrus  immer  in 
beschränkter  Anwendung  blieb8)  und  schliesslich  in  Folge  einer 
zweckmässigen  Zubereitung,  deren  Erfindung  den  Pergamenern 
zugeschrieben  wird,  in  dem  ganzen  römischen  Reiche  in  Ge- sein« ei». 

füll  m  n£. 

brauch  kam.     Die  auf  Varro  zurückgehende  Nachricht,  dass 


1)  Sowie  bei  Horat.  sat.  1,  6,  74  die  Knaben  zur  Schule  gehen,  laevo  »unpensi 
loculos  —  lacerto  (vgl.  Philostr.  V.  S.  p.  III  Kays.:  '  lepw  oe  xaTiotuv  xai 
znon-fm-jodt  T€  :tpo;xa*bj|xevous  dbtoXoiöou;  te  zatoa;  ßt3).'.a>v  £v  Tropen; 
dvTjjAivo-JC  — ),  so  trug  und  verwahrte  man  kostbare  Köllen  in  einer  ^tcpölpa  oder 
membrarui ,  die  gelb  oder  roth  gefärbt  war.  Mart.  1,  66,  11  :  {Uber;  umbilicis  cultus 
et  membrana;  10,  93,  4  [carmina]  purpurea  —  culta  toga;  3.  2,  10.  Lmdan. 
Merc.  cond.  41 :  tot;  xa).X(r:oi;  toOtoi;  BtßXfot;  cuv  ypyoot  |iev  ot  «i(u<fiXo{,  n^p- 
tf-jpä  oe  £xto&ev  i]  otcpÖipa.  Mehr  8.  bei  Blrt  S.  64.  "  Die  her<-ulanischen  Köllen 
sind  in  unbeschriebenen  Papyrus  gewickelt.  Jorio  Off.  de'  pap.  p.  20. 

2)  Tibull.  3,  1,9:  Lutea  sed  nheum  involvat  membrana  libellum ,  Pumicet 
et  cana*  tondeat  ante  comas  Summaque  praetexat  tenuis  fastiyin  ehartae  ,  Indicel 
ut  nomen  littera  facta,  puer. 

3)  BirtS.  33.  S.  434  Anui.  5. 

4)  Not.  dign.  Occid.  c.  15.  16.   Orient,  c,  16.  17. 

5)  Die  Art,  wie  man  Rollen  las,  ist  durch  eint- so  grosse  Anzahl  bildlicher 
Darstellungen  constatlrt  (Mtueo  liorbon.  IX.  34,;  X,  24;  XI,  47.  Antichith  di 
Ercolano  III,  39.  55.  Monum.  d.  Intt.  I  tav.  5,  4.  Annali  d.  Inst.  1855  tav.  15. 
16.  1856  t.  20.  O.  Jahn  Villa  Pamphili  p.  41  t.  V,  15.  Panofka  Bilder  mit.  Lebens 
I,  11),  dass  die  Stellen  Mart.  1,  66,  7  :  virginh  —  ehartae,  Quae  trita  dum  non 
inhorruit  mento ;  10,  93,  6  :  nova  nec  mento  sordida  charta.  Strato  Anth.  (ir.  III 
p.  79  n.  50:  F/JT-j/ä;,  oj  tfftov£o>,  ßißXtöiov,  it  hd  o'  <xn3yvov>$  Wnii  Tt$  ivet- 
ftX{'j/et,  ~pö;  *ri  *(eveta  ttlreU  unzweifelhaft  auf  das  Zusammenrollen  des  Papiers, 
nicht,  wie  Salmasius  ad  Solin.  p.  278  E. ,  Schwarz  p.  94  annahmen,  auf  das  Halten 
(ier  Kollo  beim  Lesen  ,  welches  so  unmöglich  sein  wurde,  zu  beziehen  «Ind.  Eine 
Rolle,  welche  in  der  Mitte  durch  vieles  Befassen  abgerieben  und  schmutzig  ist. 
*.  bei  Ileuvons  Lettre*  p.  4. 

6)  Blrt  S.  49  ff.  und  die  weiter  unten  anzuführenden  Stellen. 
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unter  Eumenes  II.   von  Pergamuni    (197  —  459  v.  Chr.  ;  eine 
zwischen  den  Bibliothekaren  von  Alexandria   und  Pergamuni 
entstandene   Rivalität   zur  Erßndung   des  Pergaments  geführt 
habe ') ,   ist  schon  insofern  falsch ,  als  Membranen  nachweislich 
lange  vorher  zum  Schreiben  benutzt  wurden2}  und  für  Huera- 
rische Zwecke  auch  in  Pergamum  schwerlich  gebraucht  worden 
sind.    Auch  der  Name  membrana  Pergamena  kommt  zum  ersten- 
mal im  Edktum  Diocletiani,  also  im  Jahre  304  nach  Chr.  vor3,. 
Nur  das  ist  ohne  Zweifel  richtig ,  dass  die  Membrana  schon  zur 
Zeit  der  römischen  Republik  von  Pergamum  aus  in  den  Handel 
sein«  Vor-  gebracht  wurde.     Ihr  Vorzug   bestand  darin ,   dass ,  wahrend 
,6*e     die  vorher  im  Orient  gebräuchlichen  Felle  (8i<pMpat),  ebenso  wie 
die  Charta,  nur  auf  einer,  nämlich  der  inneren  Seite  der  Haut 
zum  Schreiben  eingerichtet  waren4)  und  deshalb  ebenfalls  die 
Form  einer  Rolle  [volumen]  erhielten ») ,  das  auf  beiden  Seiten 
geglättete  Pergament  vierfach  zusammengelegt,  geheftet fi),  pagi- 
nirt7}   und  in  die  Form  des  codex  oder  der  codicilli  gebracht 


1)  I'Hn.  n.  h  13,  70:  Mox  aemulntione  circa  bibliotheca»  regum  PtoUmaei 
et  Eumenis.  tubprimente  Chartas  ltoltmato  idem  Varro  membrana»  Pergami 
tradit  reperta«.  Isidor,  orig.  6.  11,  1.  Lydus  p.  11  Bonu.  Hieronymus  ep.  od 
Chromutium .  lovinum  et  Eusebium  ep.  7,  2  Vallarsj:  Chartam  defuiste  ncm 
puto,  Aigypto  ministrante  commercia.  Et  si  alicubi  Ptolemaeus  maria  dausU$et. 
tarnen  rex  Attala»  membrana»  a  Pergamo  miserat ,  ut  penuriu  chartae  pellibu» 
pentaretur.  Lude  et  Pergamenarum  nomen  <id  hunc  usque  diem ,  tradente  sibi 
invieetn  potleritate,  »ervatum  e»t.  Roissonade  Aaecd.  I  p.  420 :  d^dovtjj'j;  oe  ?<p 
Aptaxdpyu»  Kpdxr,;  6  YPa(JLfJirrn">C  ürdp/cuv  jAExd  'AxxdXoj  xoj  rispYa|AT.vG j  i% 
ScfVfjLoiTiuv  tx7ut  psuSpcfaac  xai  fao(i)OC  xov  AxxaXov  drcoaxEi/.ai  Tjxd;  i!;  'rm;iT(t. 
Tzetzes  Chiliad.  12,  $47.  Leber  Krates  und  die  Differenz  der  Nachrichten  in  Be- 
zug auf  die  Zeit  der  Erfindung  s.  Meier  in  Erach  und  Gruber  Encycl.  unter  Perga- 
meuitchea  Reich  S.  88. 

2)  Diodor.  2,  32:  ovxo;  \Ctesia*  o'jv  tjp^aiv  ix  tä>  jiaiiXixäV*  Oicpttipö»,  i* 
ai;  ot  llips-v.  xd;  -aXatd;  npd;£t;  —  £i/°*'  3yvTer«Y|i.4vo;,  zoXuTtpaYpovjjwu  xd 
xaM  exasxov.  Herodot.  5,  58:  xi\  xd;  ^-jjsV/j;  otadcpa;  xaXiouai  drö  xoO  naXanS 
ol  "lar<-:; .  oxt  r.ote  iv  srrdvt  ^j^Xwv  i/pEaivxo  OKp8£pT;ai  at"TcT;3i  te  xai  öür^st" 
£xi      xni  to  x'it'        noXXoi  xtüv  ßap^dpoj>  £;  xd;  xotauxa;  oi^ttipa;  Ypa'rv.*3t 

3)  /irf.  />i"cf.  7,  38:   Mcmbranario  in  qwitemione  (?)  ptdali  peryamcnu«. 

4)  Schwarz  De  orn.  Ubr.  p.  44.  45. 

5)  Von  einem  Pergameiitvolurneii  sagt  Josephus  Ant.  Jud.  12,  2.  11:  Q- 
Ii  dTTOxa/.'j'^avTE;  töjv  tvciXv}f*4taw  £r:Eoei;«v  ajxü).  ttaup-dsa;  £  (lastXE'j;  xf(; 
(syvixrjxo;  xo'j;  üpiva;  x'ii  BUp^o)  f(;  xo  dvEriyvojarov  —  X^P*  £'~ev  t/£t> 
ajxoi;.  Theodoret.  in  Pautt  ep.  ad  Timoth.  II,  4,  13:  M£jx,3pdwa;  Ta  eD-ttt» 
xix/.^xEV  ojtiu  ydp  rP«p.atot  x-xXoüst  xd  o^puaxa-  ev  ElXtjxoi;  oe  ei/ov  nd/.it 
xd;  Heia;  Yf''^ t*»    o5xo»  oe  xat  fxi/pi  xoü  rapövxo;  e/ouciv  ol  'lotiAaXot. 

<»  )  l  lp.        23.  1,  ö'J  f(  (>  membrana*  nondum  consutac. 
7)  Einen  paßrinirteu  Codex  dieser  Art  lernen  wir  kennen  aus  Momm»eu  /.  -V 
=  Orelli  rVTST  ;  Ccmmentarium  cottidianum  Municipi  Caeritum  inde  pagiru 

XXV Ii  h'npite  VI  und  hernach  inde  paginn  alter<t.    In  einem  solchen  Journal 
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wurde 1  .  Man  hal  zwar  auch  in  Rom  Rollen  von  Pergament 
gehabt2),  die  einseitig  beschrieben3;  und  auf  der  Aussenseite 
gelb  gefärbt  wurden  4) ,  und  andererseits  auch  Papyrus  in  Form 
eines  Codex  geheftet 5  ,  allein  Pergamentrollen  scheinen  für 
Bücher  wenigstens  ein  Luxus  gewesen  zu  sein  und  Papyrus  hat 
sich  für  Codices  nicht  bewahrt ,  da  er  für  doppelte  Schrift  nicht 
geeignet  und  viel  weniger  haltbar  als  Pergament  ist.  Von  Papy- 
ruscodices des  früheren  Mittelalters  hat  sich  nur  wenig  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten0). 


wurden  auch  in  Horn  die  jährlichen  acta  jedes  magistratus  zusammengeschrieben. 
Monimson  Annali  d.  Inst.  1858  p.  192. 

1)  Mart.  14,  192  mit  der  Ueberschrift  Ovidi  Metamorphose*  in  membranis: 
Haec  tibi  multiplici  quae  structa  est  massa  tabella.  Carmina  Sasonis  quinque 
deeemque  gtrit.  Ib.  184:  llias  et  Priami  regnis  inimicus  llixes  MuUiplici 
pariter  condita  pelle  latent. 

2)  Die  beiden  Formen  des  Buches,  volumen  und  codex,  unterscheidet  genau 
Ulpian.  Dig.  23,  52  pr.:  Librorum  uppellatione  continentur  omnia  volumina , 
tive  in  charta  sive  in  membrana  sint ,  sive  in  quavis  alia  materia :  —  Quod  ni 
in  codic  ibu  s  sint  membrantis  vel  chartaceis  vel  etiam  eboreis  vel  alterius  ma- 
tcriac,  vel  in  ceratis  codicillis.  an  debeantur,  videamus. 

3)  Solche  Rollen  meint  Cic.  ad  Att.  13,  24:  Quattuot  m^Mpu  sunt  in  tua 
potestate.  Dagegen  scheint  mir  bei  Galen.  Comm.  ad  Hipp.  12  p.  2  Chart. 
=  XVIII,  2  p.  630  Kühn,  wo  jetzt  der  Text  helsst:  Ttve?  %aX  rdvu  zaXaituv 
BtßAum  ävE'jpsiv  iazouoaooiv  rpo  xpiaxoalajv  irtüv  YC-fßttfxpiNa  ra  uiv  fyovTt; 
bi  toi;  3t3).toi;  in  codieibus  ceratis)  td  8e  £v  tau  /a&Tat;  (in  Rollen)  "xd  hk 
b  foacplpou  <fi).upai;,  Smztp  Ta  üw-tv  l\t^d\xöi,  nicht  mit  Cobet  Mne- 
mosynt  VIII  (1859)  p.  435.  Nov.  Ser.  III  (1875)  p.  233  zu  lesen  is  ot^Mpatg, 
mit  Auslassung  von  tptXOpai; ,  indem  die  Zusetzung  dieses  Wortes  nicht  leicht  er- 
klärbar ist,  sondern  ev  ottptteplvat;  cpiXGpai;  d.  h.  auf  Pergamenttafeln ;  denn  diese 
waren  als  den  Pergamenern  eigenthümlich  zu  erwähnen. 

4|  Isidor,  or.  6,  11,  4:  Membrana  autem  aut  Candida  aut  lutea  aut  pur- 
puren  sunt.  Candida  naturaliter  existunt.  Luteum  membranum  bicolor  est,  quod 
a  confectore  una  tingitur  parte,  id  est.  crocatur.  De  quo  Pcrsius  (3,  10) :  »lam 
Uber  et  positis  bicolor  membrana  capillis«. 

5)  Hieronymus  tp.  ad  Lucinium  (ep.  71,  5  Vallars):  Opuscula  mta .  quae 
non  *ui  merito  ,  sed  Lonilale  tua  desiderare  te  dici* ,  ad  desribendum  hominibus 
luis  dedi  et  descripta  vidi  in  chartareis  codieibus  ac  frequtnter  admonui,  ut  con- 
ferrent  diliyentius ,  et  emendarent.  Ulpian.  Dig.  32,  52  pr.  unterscheidet  aus- 
drücklich Codices  membranei  vel  chartacei ,  und  es  sind  noch  Papiercodices  aus  dem 
Alterthum  vorhanden  ,  aber  von  geringer  Dicke.  So  in  Leyden  Papyrus  n.  00. 
Keuvens  Lettres  3  p.  05:  Cest  un  Ih  re  sur  papyrus,  haut  de  O^O"»**-  sur  0,18  m*t- 
de  larye  (11*  2  pouces  »ur  O3/^  p.  c'est  a  dire  i  peu  pris  du  formal  des  petits 
in-folios.  11  consiste  en  dix  feuilles  entihes,  pli*'es  en  deux  et  brochtes,  formant 
aimi  ringt  feuillets.  Der  Codex  ist  alehymistischen  Inhalts,  aus  Constantins 
Zeit  oder  später.  Kbenso  n.  70  Keuvens  3  p.  151 :  11  consiste  en  six  feuillei> 
(t  um  demie ,  formant  treize  feuillets  tt  contenant  '25  pages  d'Scriture  In  den 
Verhandlungen  des  dritten  coustai.tinopolitanischen  Coik  Us  ,  welche,  wie  die  Ori- 
ginaUeten  der  Concile  überhaupt,  auf  Papyrus  geschrieben  waren,  werden  unter- 
schieden ztix-Apii  /apTÜia  d.  h.  volumina ,  und  3t3/.ta  yaöTÖVa  d.  h.  Codices. 
8.  Marini  P.  D.  p.  140.  382''. 

6)  Ueber  fragmentarische  Papyruscodices  aus  dem  Oten  und  7ten  Jahrhundert 
handelt  ausführlich  Marini  P.  D.  p.  XVII  ff.   Vgl.  Montfauoon  Ant.  expl.  III  ,  2 


Insofern  nun  die  Pergamentblatter  erstens  zu  einem  codex 
verbunden ,  zweitens  nach  Austilgung  der  Schrift  nochmals  be- 
schrieben und  endlich  auf  beiden  Seiten  zum  Schreiben  ge- 
braucht werden  konnten ,  waren  sie  zunächst  geeignet ,  nicht 
sowohl  die  Charta,  als  vielmehr  die  tabulae  ceratae  zu  ersetzen. 
Und  in  der  That  finden  sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  pugülares 
membraneix) ;   membranae  wurden,   weil  man  auf  ihnen  ohne 
Schwierigkeit  ändern  und  verbessern  konnte ,  zu  Entwürfen  von 
Reden  und  Gedichten  empfohlen  und  verwendet2);   in  Rech- 
nungsbüchern  trat  an  die  Stelle  der  cerae  die  membrana*,  und 
Schuldverschreibungen4)  und  Testamente  wurden  auf  Pergament 
ausgestellt5).    Briefe  indessen  sowie  auch  Regierungsverordnun- 
gen«) schrieb  man  nach  wie  vor  auf  Papyrus  und  für  littera- 
rische Zwecke  fuhr  man  ebenfalls  fort ,   noch  lange  nach  dem 
Bekanntwerden  des  Pergamentes  sich  zuerst  ausschliesslich  dann 
aber  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  vorzugsweise  der 
Charta  zu  bedienen.    Die  ersten  Versuche,  Bücher  in  Form  des 
codex  zu  verbreiten,  scheinen  in  den  christlichen  Gemeinden 
gemacht  worden  zu  sein,  in  welchen  die  ganze  Bibel  oder  ein 
Theil  der  Bibel  schon  im  ersten  Jahrhundert  als  Codex  vorhan- 
den war;  kirchliche  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Hieronymus,  wähl- 
ten ebenfalls  diese  Form  für  die  Herausgabe  ihrer  eigenen  Werke; 
aber  für  Codices  profaner  Schriften  haben  wir  ausser  einer  ver- 
einzelten Nachricht  des  Martial ,   welcher  einmal  einen  Cicero. 


p.  352.  Jafftf  Monumenta  Carolina  p.  1.  Wattenbach  Das  Schriftwesen  im  Mittel- 
alter S.  86  ff. 

1)  Martial.  14,  7.   Pugillarts  membranei : 

Es*e  puta  reras  licet  haec  membrana  QOCetur  • 
Deltbis,  quotien«  scripta  nnvare  vole*. 

2)  (JnintU.  imt.  10,  3,  31.  Hont  tat.  2,  3,  1  und  mehr  bei  Hirt  3.  59. 

3)  (iaius  Dig.  2,  13,  10:  Argentariu»  rationts  tdtrt  iubetur,  sediert 

ut  non  VAum  cuijue  cftdicem  rationum  totasque  mtmbrana»  intpiritndi  di*cn- 
bendique  potestns  fiat ,  sed  ut  ta  »ola  pars  rationum,  quae  ad  instrucndutn  afc- 
auem  pertincut ,  in*piciatur  tt  describatur. 

A)  ScaevoU  Diy.  32,  102.  5)  S.  oben  S.  782  Anm.  10. 

i>)  Marini  Papiri  dipl.  p.  XIII  — XVI.  Nach  ihm  sind  bis  zum  Jahr  700  llk 
öffentlichen  Urkunden  auf  Papyrus  geschrieben.  Obwohl  nach  römischem  Kehle 
es  den  tabtlliont*  erlaubt  war,  aueh  Pergament  dazu  zu  nehmen,  so  iogfu  i.vh 
diese  die  rharta  als  geeigneter  vor,  da  die  Urkunden  nur  auf  einer  Seite  geschrieben 
wurden  und  diese  bei  dem  Papier  beliebig  gross  war.  (Mabillon  SuppL  p.  10*) 
Iustinian  .Yot\  44  c.  2  [8.  767  Anm.  4)  traf  eine  eigene  Bestimmung  über  die 
Einrichtung  der  chartae ,  deren  sich  die  tabdliones  bedienten,  und  ein  ofneielle» 
Schriftstück,  welches  früher  Ubellus  hiess.  hat  äpater  von  dein  Materiale  den  S  \mei< 
ehartula.  Marini  Pap.  dipl.  p.  313.  3(51».  367. 
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einen  Livius  und  einen  Ovidius  in  membranis  erwähnt  •) ,  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  kein  ausdrückliches  Zeugniss ;  im  Gegen- 
theil  erklärt  Plinius  die  Charta  als  das  einzig  geeignete  Material 
für  die  litterarisehe  Ueberlieferung 2)  und  erst  vom  dritten  Jahr- 
hundert an  scheint  der  Pergamentcodex  sehr  allmählich  in  all- 
gemeineren Gebrauch  gekommen  zu  sein3).  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  wir  Uber  das  Preisverhältniss  des  Pergamentes  zum  Pap>  -  jreUver- 
rus  gar  keine  Nachricht  haben,  da  sich  aus  diesem  manchcsPergaments 
erklären  würde,  was  jetzt  dem  Zweifel  unterliegt.  Bin  ist  der0  "c 
Ansicht,  dass  Papyrus  viel  theurer  gewesen  sei  als  Pergament 
und  in  der  That  erfahren  wir  aus  einer  Inschrift,  dass  im  Jahre 
407  vor  Chr.  in  Athen  zwei  Papyrusblätter  ftapToti  Soo)  2  Drach- 
men und  4  Obolen,  d.  h.  etwa  2  Mark  kosteten4),  also  sehr 
theuer  waren ;  indessen  kann  dieser  Preis  nicht  massgebend 
sein  für  die  römische  Kaiserzeit,  in  welcher  der  Buchhandel 
sich  entwickelt ,  die  ägyptische  Papierfabrication  eine  ganz  an- 
dere Ausdehnung  als  früher  genommen  hatte  und  in  Rom  selbst 
ein  Geschäft  mit  Schreibmaterialien  betrieben  wurde5).  Statius 
f$iebt  einmal  den  Geldwerth  einer  von  ihm  selbst  beschriebenen 
Papyrusrolle  auf  10  As,  d.  h.  55  Pfennige  an6),  und  die  Xenien 
Martials  (das  XIII.  Buch)  wurden  für  vier  Sesterzen,  d.  h.  70  Pf. 
verkauft,  konnten  aber  nach  Martials  Meinung  halb  so  theuer 
angesetzt  werden7),  so  dass  die  Papierrolle  einen  sehr  geringen 
Werth  haben  musste.  Abgesehen  von  diesen  Zeugnissen  erklärt 
sich  aber  der  Uberwiegende  Gebrauch  des  Papyrus  am  leichte- 
sten dadurch,  dass  Papyrus  wohlfeiler  als  Pergament  war §) .  Aller- 
dings gilt  dies  zunächst  nur  von  grossen  Städten,  wie  Rom  und 


1)  Martial.  14,  188.  190.  192.  2)  Plin.  n.  h.  13,  68.  70. 

3)  Was  Ich  hier  iiiittheile,  ist  das  Ergebnlss  der  Untersuchung  von  Birt  S.  -16 
— 1*26,  so  weit  loh  mir  dies  aneignen  kann,  und  verweise  ich  wegen  der  Begrün- 
dung desselben  auf  Birt  selbst. 

4)  C.  ln*cr.  Attic  I  n.  324  p.  175 :  Xaptott  im-nfaz™  ouo,  h  U  flbrxi- 

5)  Ks  gab  in  Rom  nicht  nur  ein  Staatsmagaziu  für  Papyrus,  die  horten  char- 
taria  in  der  vierten  Region  (Jordan  Topographie  II,  8.  546),  sondern  auch  ver- 
schiedene Papierhiindlor,  chartopolae  [Schol.  .luven.  4, 24)  oder  chartarii  (Diomedes 
p.  313  P.  Marini  Pap.  dipl.  p.  278a),  welche  letzteren  zu  unterscheiden  sind  von 
den  bei  den  Behörden  der  späteren  Kaiserzeit  vorkommenden  Registraturen,  welche 
ebenfalls  chartarii  oder  chartularii  heissen.  Marini  Pap.  dipl.  p  277*. 278».  Auch 
in  Nemausus  kommt  ein  chartarii^,  der  VI  vir  Auyustali*  ist.  vor  Orelii  4159. 

6)  Stat.  lifo.  4.  9,  9.  7  )  Martial.  13,  3. 
8)  Dies  nimmt  auch  Wittenbach  S.  83  an. 
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Constantinopel  *) .  wo  grosse  Vorrälhe  von  Papyrus  lagerten.  ol>- 
gleich  auch  diese  in  Jahren,  in  welchen  die  Papyrusernte  schlecht 
ausfiel,  nicht  zureichten2);   an  kleineren  Orten  fehlte  es  öfters 
an  Papyrus,  und  selbst  in  Aegypten  hatte  man  ihn  nicht  Uberall. 
sondern  schrieb  auf  Scherben  (oorpaxa)   und  auf  Leinwand3 . 
Der  Vorzug  des  Pergamentes  lag  dagegen  darin,  dass  es  dauer- 
hafter und  überall  herstellbar  war,  selbst  für  Briefe  gab  es, 
wenn  es  an  charta  fehlte,  ein  wenn  gleich  vielleicht  theure- 
res,  so  doch  immer  erwünschtes  Schreibmaterial4;, 
schreibap-       Der  Apparat,  welchen  man  zum  Schreiben  auf  Papyrus  und 
P"at    auf  Pergament  brauchte8),  war  der  nämliche  ;  er  besteht  in  einer 
Rohrfeder*  ,  welche  am  besten  aus  Aegypten  oder  Cnidus  be- 
zogen7) und  wie  eine  Gansefeder  zugeschnitten  wurde*»),  einem 


1)  Iustiniani  Ncn.  44  c.  2:  Haec  —  vaUrt  in  hac  fclicisiima  $olum  civitaU 
volumua,  ubi  plurima  quidem  conirahentium  multitudo ,  multa  quoque  chartarum 
abundantia  est. 

2)  Plln.  n.  h.  13,  68:  Sterilitatem  »entit  hoc  quoque,  factum  jue  tarn  Tiberio 
principe  inopia  chartae ,  ut  e  «motu  darentur  arbitri  disperuandae.  Alia$  in 
tumultu  vita  erat. 

3)  Von  solchen  beschriebenen  Scherben  sind  56  edirt  im  Corp.  lnscr.  Gr. 
n.  48b3 — 1801.  Ö1091— 40  andere  befinden  sich  im  Louvre.  Egger  Sur  quel- 
ques fragments  de  poterie  anlique  in  AfcVn.  de  l  Institut  XXI.  1  p.  377  ff.  Fröhner 
Ostraca  intdits  du  mutfe  imperial  du  Louvre.  Paris  1S65;  noch  andere  sind 
in  Leyden.  Keuvens  Lettre»  3  p.  55.  Vgl.  Diog.  Laert.  7.  174,  nach  welchem 
Cleanthes  auf  Scherben  schrieb ,  da  er  Papier  zu  kaufen  nicht  Geld  hatte.  Ueber 
Leinwandrollen  s.  Keuvens  Lettre»  1  p.  2. 

4)  Hieronymus  ep.  ad  Chromatium.  lovinum  et  Eutcbium  lep.  1,  2  Vallars  I 
und  mehr  bei  Rirt  S.  62. 

5)  Auf  diesen  Apparat  beziehen  sich  elf  Epigramme  der  Anthologie  Uraec: 
eines  des  Phanias  in  Jacobs  Anth.  Ur.  II  p.  53  n.  3;  des  Crinogoras  ib.  11  p.  1*2' 
u.  4;  des  Leonidas  II  p.  179  n.  25;  des  Philippus  11  p.  200  n.  17;  des  Darmv- 
charis  IV  p.  39  u.  2;  drei  des  Paulus  Silentiarlus  IV  p.  ;">7  n.  50.  51.  52;  zwei 
des  Julianus  Aeg.  III  p.  197  n.  10.  11,  und  ein  dofaroTov  IV  p.  199  n.  3*7. 

6)  harundo  Mart.  14,  209.  Persius  3,  11:  fittula  ib.  v.  14;  cnlami  scriptorii 
fistula  Marceil.  Emp.  10;  calamtts  scriptorius  Celsns  5,  28,  12.  Ausser  der  ge- 
spaltenen Feder  brauchte  man  in  Aegypten  auch  einen  cnlamus  »analogue  au 
pinceau« .  über  welchen  s.  Letronne  in  Catalogue  dt  la  collection  de  Passat  ijua. 
1826.  p.  274. 

7)  Plin.  n.  h.  16.  1 57     Mart.  14,  38.    Auson.  epi$t.  4.  75:  7?  48 

Fac  campum  repliccs.  Musa,  papgrium, 

.Vec  iam  fissipedis  per  cnlami  via» 

(ira*sttur  Cnidinc  sulcus  arundini* 

Pingtns  aridulae  mbdita  paginae. 
S)  Paulus  Sil.  nennt  das  Messer  r).nrjv  d;vvrf(o'ji  pssos/toicov  oovarr4iov  und 
Danio-  haris  die  Federn  Zxyi  ~z  [jlsgsotojaoj;  t^hjzi'H  /.a/  aüo  j;  ;  Ausoniu*  »Kr 
fißsipedes  calamos ;  Crinagoras  nennt  eine  silberne  Feder  xa/.irrv*  Y/j  \iv* 
OTOtst  otaf/.'j— xeoaesai.    Eine  wirkliche  Schreib f cd  er  erwähnt  zuerst  I«idi>r 
or.  6  ,  14  ,  3 :   Instrumenta  »unt  scribendi  calamus  et  penna.  —  calamus  arboris 
est,  penna  win,  cuius  eneumen  in  duo  diriditur.    Ueber  bronzene  Federn,  in  Horn 
gefunden.  Bull.  d.  Inst.  1S49  p  169  und  das.  1880  p.  68.  69.  150 
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Federmesser1),  einem  Tintenfass2)  für  rothe  und  schwarze  Tinte3), 
einem  Schwamm  zum  Auslöschen  des  Geschriebenen 4)  und  zum 
Auswischen  der  Feder5)  ,  einem  Lineal6),  einem  Blei  zum  Linii- 
ren7) ,  einem  Schleifstein  zum  Schärfen  der  Feder8),  einem 
Bimsstein  zum  Glätten  des  Pergaments9),  einem  Cirkel10),  x£pxt- 


1)  Scalprum  librarium  Suet.  VittU .  2.  Tac.  ann.  5,  8.  Phanias  nennt  es 
'■'  U  -r,  SovaxovX6<pov ,  Philippus  9(j.tX<«v  5ovdxo>v  dxpoßcX&v  yXucftöa. 

2)  Das  Wort  atramentarium  (peXavoW/ov;  kommt  erst  spat  vor,  Vulgata  in 
Ezechiel.  9,  2.  3.  11  nnd  Hieronymus  in  Ezech.  üb.  III  p.  92  Vallars. ;  den  Gegen- 
stand selbst  erwähnen  die  ang.  Epigramme ;  auch  sind  viele  antike  Tintenfässer 
no»h  erhalten,  8.  Martorelli  Vol.  I;  Annali  d.  Infi.  1850  p.  1*21.  Bull.  d.  Inst. 
1849  p.  169.  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildw.  I,  S.  221— '223  ;  eins  von 
Silber,  mit  eingelegter  Goldarbeit  Bull.  Xapol.  1843  p.  121  f.  tav.  VII,  5;  eins 
aus  einem  Grabe  in  Cumae,  Bull.  Aap.  1852  p.  121 ;  aus  der  ca$a  del  poeta  tragico, 
Bull.  \ap.  N.  S.  VI.  1858  p.  172. 

3)  Petron.  tat.  10*2.  Cic.  ad  Q.  fr.%  15.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der 
schwarzen  Tinte  s.  Vitruv.  7,  10.  Plin.  n.  h.  35,  41 — 43,  welcher  sagt,  dass  aus 
sepia  Tinte  nicht  gemacht  wird.  Indessen  erwähnt  auch  solohe  Tinte  Persius  3,  13. 
Auson.  epist.  4,  74.  Die  ägyptische  Tinte  ist  Huss  in  Gummiwasser  aufgelöst. 
S.  Euper  Mem.  de  l  Institut  XXI,  1  (1857)  p.  378  n.  2.  S.  auch  den  Papyrus  bei 
Parthey  Abh.  d.  Berl.  Acad.  1865  p.  127  lin.  243  und  p.  145.  Mit  rother  Tinte 
schrieb  man  namentlich  die  Titel  und  Ueberschriften.  Ov.  tritt.  1,  1,  7:  A'ec 
titulus  minio  nee  cedro  charta  notetur.  Mart.  3,  2.  Diese  rothe  Ueberschrift, 
besonders  der  Titel  von  Gesetzen,  heisst  rubrica.  Pen.  5,  89.  Quint.  12,  3,  11. 
Juvenal.  14,  101.  Paulus  Dia.  43,  2,  2.  Petron.  46.  Prudent.  in  Symm.  2,  460. 
Sidon.  Apoll,  epp.  8,  6. 

4)  Paulus  Sil.  ep.  :  ottöyyov  dxearopiTjv  TtXaCoplvTjs  vpatploo;,  iponyla  deletilU 
Varro  bei  Non.  p.  212.  Augustus  sagte  von  seiner  Tragödie  Ajax :  in  »pongiam 
incubuit.  Suet.  Oct.  85.  Vgl.  Suet.  Cal.  20.  Auson.  ep.  7,  54.  Mart.  4,  10,  5  : 
comitetur  Punica  librum  Spongia:  muneribu«  convenit  ilia  meh.  Non  posaunt 
nostros  multae,  Faustine,  liturae  Emendare  ioeos  :  una  litura  polest,  aus  welcher 
Stelle  man  ersieht,  dass  die  litura  mit  dem  Schwamm  gemacht  wird  und  sich  nicht 
auf  cerae,  sondern  auf  das  mit  Tinte  Geschriebene  bezieht. 

5)  Phanias  v.  3  airöyYOv  —  xaXdu.eov  »liaiOTopa. 

6)  In  den  Epp.  heisst  es  oeXl&aiv  xav<Svtap.a  tpiXdpÖtov,  xavovt;  uroirr),  xavdtv 
vpau.^;  i%*jr.6pvj  Tap.iT);,  TjvcpubN  Ypapu/rjc  dzXaveo;  xavaiv. 

7)  Das  Blei  war  nicht  ein  Bleistift,  sondern  eine  kreisförmige  Platte ;  Philippus 
nennt  es  xuxXoTcpfj  a«5Xtßov ,  ocXlorov  otjpiavTopa  ^Xtupfj; ,  Damocharis  xyxXo- 
|a4Xt3v,-..  Paulus  vvpov  xjavivj;  [AÖXtßov  OTjpdvcopa  Ypap.|Afj;  und  xov  rpo/öevTa 
fjiöXi^Sov ,  8;  drpaTiov  oloe  yapdaaetv  '(Ipvd  napas'jaiv  {8'jtcvt^  xavdva.  Vgl. 
Julian,  ep.  11  :  AüXaxa;  itfozäpwv  vpatplowv  xtixXotai  /apdaoaiv  'AvÖcp.d  ooi  tpo- 
^•Sei;  outo;  iu.6c  jxöXißo;. 

81  Phania«  nennt  ihn  tdv  doucpafj  zXtvötOa  xaXXatvav,  Paulus  oxXTjpröv  dxövrjv 
Tpij/aXeYjv  xaXduatv  und  xal  XlÖov  oxptoevta,  £6va£  50t  Staaöv  dWvra  HV)Y£Tai 
dpL^Xuvdcic  ix  ooXiyoYpatpiTj;.  Julian,  ep.  11,  4  xai  Xtdoc  c^oyioeaiv  drjaX£Tj 
xaXducov.    Damocharis  TpTj^aXevjv  tc  Xittov,  iovdxwv  ejOf^ea  xöoptov. 

9 1  Dass  man  den  Bimsstein  auch  zum  Schärfen  der  Feder  brauchte,  geht  her- 
vor aus  lulian.  ep.  10,  3 :  noXyxpT(Toy  t'  d-6  -irpv);  Adov,  5;  d(j.ßXeiav  ftfjYe  Yevuv 
xaXdpio'j;  allein  Phanias  erwähnt  neben  dem  Schleifstein  TiXivöt;)  noch  Xeavtctpdv 
te  xlarjptv ,  den  glättenden  Bimsstein  ,  und  dies  ist  der  gewöhnliche  Gebrauch  des 
Bimssteins  für  Membranen.  Catull.  1,1:  Quoi  dono  lepidum  novum  libcllum, 
Arida  modo  pumice  erpolitum  ?  22,  7  :  membrana  dincta  plumbo  et  pumice  omnia 
aequata.  Auch  um  beschriebenes  Pergament  nochmals  zu  brauchen,  rieb  man 
es  mit  Bimsstein  ab.  Gregor.  Tur.  5,  45.        10)  xdpxtvd  te  ozetpoO/a  Phanias. 
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vo; ,  zum  Abmessen  der  Columnen :  und  man  vereinigte  alle 
diese  Instrumente  in  einem  Schreibzeug,  theca  calamuria  oder 
graphiaria1) .  Allein  es  gab  auch  Bücher  von  glänzender  Aus- 
stattung, für  welche  die  Kunst  des  gewöhnlichen  Schreibers 
niustrirt*  nicht  zureichte :   illustrirte  Bücher,  namentlich  botanische  mit 

Hüch<T. 

Abbildungen  von  Pflanzen2 ),  Ausgaben  von  Dichtern  mit  dem 
Portrait  derselben3),  Werke  mit  Bildern4),  wie  des  Varro  Ima- 
fjinesb),  Bücher  auf  Purpuqiergament  mit  Gold-  und  Silber- 
schrift und  gemalten  Bandverzierungen6),  deren  Besprechung 
indessen  mehr  der  Kunstgeschichte  als  diesem  Abschnitte  ange- 

Die  b?rH'  nörL  Die  Scnreiner?  welche  ihre  Kunst  handwerksmäßig  unter 
einem  Meister  lernten  7j ,  fungirten  seit  dem  Ende  der  Bepublik 
theils  als  Secretaire  von  Privatpersonen &),  theils  als  Bureau- 
beamte,  theils  als  Lohnschreiber  für  alle,  die  sich  ihrer  Hülfe 
bedienen  wollten9;,  theils  endlich  als  Bücherschreiber.  Zu  den 
Bureaubeamten  gehören  die  Buchführer  [librarii],  die  Schreiber 
auf  Wachslafeln  [scribae  cerarii)  ,0)  und  die  Stenographen  \nota- 


t)  Suet.  Claud.  35.  Mart.  14,  19  'theca  libraria,,  21  \graphiarium).  Hiero- 
nymus lib.  III  in  Euch,  p,  93  Vallars.  nennt  e6  xn'Kiu.dpxo\.  atramentarium,  thtca. 

2)  Plin.  n.  h.  25,  8. 

3)  Mart.  14.  186  :  Quam  brevi»  immentum  cepit  membrana  Maronem  '  Ipnw 
voltua  prima  tabella  gerit. 

4)  Annali  detf  /ruf.  1862  p.  108  ff. 

5)  Plin.  n.  h.  35.  11  nach  Ritsehl  Ind.  I.  Bonn.  1856/57  zu  lesen  :  Imagi- 
num  amorem  ftagra»»e  quondam  te»te»  $unt  Atticus  ille  Ciceroni*  editc  dt  iii 
volumine  (et.  Nepos  Att.  18),  M.  Varro  benignitsimo  invtnto  inserti»  volumtmtm 
suorum  ftcunditati  »eptingentorum  illu$trium  aliquo  modo  [hominum]  imagtnibut. 
non  passus  inlercidert  figura»  aut  vetwtatem  aevi  contra  komlncs  valcre :  inventor 
muneris  etiam  di$  invidioti,  quando  immortalitatem  non  tolum  dedit,  verum  etknn 
in  omni«  terra*  miiit.  ut  praetente»  etse  ubique  ceu  di  po*»cnt.  Ueber  dies  Buch 
s.  RiHchl  fm  Rhein.  Museum  VI  p.513  ff.  und  a.  a.  0.  Merrklin  De  Varr.  Hebdo- 
madibus  animadv.    Dorpat.  1857.  4. 

6)  Isidor,  orig.  6,  11.  4:  Purpurea  vero  (membrana  inßciuntur  colore  pur- 
pureo ,  in  quibus  aurum  et  argentum  liqueacen»  patescat  in  Uteri».  Goldschrift 
erwähnt  Josephus  Ant.  Jud.  12,  2,  11.  Hieronymus  pratf.  ad  lob:  Habeant.  qui 
volunt,  vetcre*  libros  vel  in  membrani»  purpurei»  auro  argentoque  detcriptof. 
Einen  Homer  der  Art  erwähnt  Capitoltn.  Maximin.  iun.  4;  ebenso  war  das  Gedieht 
geschrieben,  das  Optatianus  Porphyrius  seinem  Panegricus  ad  Conatantinum  ror»n- 
schickte :  Ontro  tota  niten$ ,  argento  auroque  corutei»  Scripta  noti»  picto  Imitt 
diclo  notans.    Mit  den  letzten  Worten  sind  wohl  Randverzierungen  gemeint. 

7)  Der  in  einer  Inschr.  Orelli  2411  vorkommende  doctor  librarius  de  tacra  r».i 
erklärt  sich  aus  Digest.  50.  6,  6:  In  eodem  numero  haberi  tolcnt  lanii.  venatort*. 
victimarii  —  librarii  quojue,  qui  dneere  posaunt,  et  horreorum  librarii  et  librarit 
deponitorum  et  librarii  cadueorum. 

8)  S.  oben  S.  148. 

9)  Hierher  gehört  der  Testamentschreiber  Henzen  n.  7236  :  P.  P^mpw»* 
P.  I.  Philadespot,  libr  ariu*   qui  testamenta  scripsit  annos  XIV  »ine  iuri*eonrulti. 

10)  Sic  kommen  in  Ostia  vor.   Henzen  Bull.  1859  p.  217. 
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riV)  1  »  Uber  deren  in  der  Zeit  des  Cicero  erfundene  Kunst  uns 
noch  ein  Kern  eines  alten  Handbuches,  freilich  in  mitlelalteri- 
ger  Umgestaltung .  vorliegt2):  aus  den  BUcherschreibern  ent- 
wickelte sich  aber  etwa  zu  derselben  Zeit  das  Geschäft  der 
Buchhändler,  Uber  welches  so  sorgfältige  Untersuchungen  ange- 
stellt worden  sind,  dass  ich  dem  bekannten  Material  nur  Weni- 
ges hinzuzufügen  habe. 

Dass  zu  Ciceros  Zeit,  obwohl  es  damals  bereits  Verkaufs-  Der  Buch- 
locale  [tabemae]  für  Bücher  gab3),  ein  ausgebildeter  Buchhandel 
noch  nicht  existirte4),  ersieht  man  daraus,  dassAtticus,  wie  es 
scheint ,  mehr  aus  litterarischem  Interesse ,  als  um  eines  bedeu- 
tenden Gewinnes  willen ,  die  ersten  ausgedehnteren  Geschäfte 
in  Büchern  machte.  Er  hielt  viele  Sclaven,  welche  Schreiber 
von  Profession  waren  »),  verkaufte  sowohl  einzelne  Bücher6)  als 
ganze  Bibliotheken7),  gab  Reden  und  andere  Werko  des  Cicero 
heraus  <*}  und  besorgte  den  Vertrieb  derselben  nicht  nur  in  Rom, 
sondern  auch  in  allen  Städten  Griechenlands9).  Cicero  war  von 
dem  Verkauf  seiner  Rede  pro  Ligario  so  befriedigt,  dass  er 
beschloss,  alle  seine  Schriften  in  Zukunft  dem  Atticus  zum  Ver- 
triebe zu  Ubergeben  ,0) .  Für  Atticus  war  indessen  der  Buchhan- 
del ein  Nebengeschäft,  zu  dem  er  durch  seine  ausgebreiteten 
anderweitigen  Handelsverbindungen  vorzugsweise  geeignet  war; 
in  der  Kaiserzeit  dagegen  bildete  sich  dieser  Handel  zu  einem 


1 )  Dig.  4,  6,  33  $  1  :  Eos,  qui  notis  scribunt  acta  praesidum,  reipublicae  causa 
non  abesse  cerlum  est.  Auch  50 ,  13 ,  1  $  6  werden  unterschieden  librarii  et 
notarii  et  calculitores  sive  tabularii.  Mehr  hierüber  s.  bei  Dirksen  Manuale 
».  v.  Xotarius. 

2)  M.  Valerius  Probus  de  notis  antiquis,  her.  v.  Th.  Mommsen  in  Ber.  d.  K. 
S.  Ges.  d.  W.  ph.  h.  Cl.  1853.  8.  S.  91  ff. 

3)  Eine  taberna  libraria  Cic  Phil.  2,  9,  21 ;  librarii  Cic.  de  leg.  3,  20,  46. 

4)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4,  5:  De  bibliotheea  tua  Graeca  supplenda,  libris  com- 
mutandis,  Latinis  comparandis,  valde  velim  ista  confiei,  praesertim  cum  ad  meum 
quoque  usum  spectent.  Sed  ego,  mihi  ipsi  ista  per  quem  agam,  non  habeo ;  neque 
enim  venalia  sunt,  quae  quidem  placeant. 

5)  plurimi  librarii  Nopos  Att.  13.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  4,  4». 

6)  Cic.  ad  Att.  2,  4,  1  :  Fecisti  mihi  pergratum .  quod  Serapionis  librum  ad 
mt  misisti.  —  Pro  eo  tibi  praesentem  pecuniam  solvi  imperari ,  ne  tu  expensum 
muneribus  ferres. 

7)  Cic.  ad  Att.  1,7:  velim  cogites.  id  quod  mihi  pollicitus  es,  quemadmodum 
bibliothecam  nnbis  confictre  possis.    Vgl.  1,  10,  4. 

8)  So  Keden:  Cic.  ad  Att.  15,  13,  1;  Briefe:  ad  Att.  IG.  5,  5. 

9)  Cic.  ad  Att.  2,  1,  2  von  seiner  Schrift  de  ccnsulatu  suo :  Tu,  si  tibi  pla- 
rutrit  Uber,  curabis,  ut  et  Athenis  sit  et  in  ceteris  oppidis  (iraeciae. 

10)  Cic.  ad  Att.  13,  12,  2:  Ligarianam  praeclare  vendidhti.  Posthac  quid- 
quid  srripsero,  tibi  praecnnium  deferam. 
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selbständigen  Geschäft  aus ,  nicht  nur  in  Rom  selbst ,  wo  als 
dessen  Repräsentanten  bei  Uoraz  die  Sosii 1  ,  bei  Martial  die 
Buchhändler  Atrectus2)  ,  Secundus3)  ,  Q.  Valerianus  Polios*), 
Tryphon5;  ,  der  auch  der  Verleger  des  Quintilian  war8),  und 
bei  Seneca  der  Buchhändler  Dorus7)  erwähnt  werden,  sondern 
auch  in  Italien*»)  und  in  den  Provinzen,  namentlich  in  Gallien, 
z.  B.  in  Lugdunum9).  In  Rom  lagen  die  Sortimenlshandlungen 
in  den  belebtesten  Theilen  der  Stadt ,  am  Forum  10! ,  auf  dem 
Argiletum  im  vicus  Sandaliai  ius l*) ,  an  den  SigiUaria1*}  und 
dem  von  Vespasian  erbauten  templum  Pacisu);  sie  waren  an  den 
Pfeilern  und  Eingängen  (in  pilis  et  postibus)  mit  ausgestellten 
Exemplaren  und  Anzeigen  decorirt15)  und  bildeten  einen  Ver- 
sammlungsort für  ein  Publicum ,  tdas  sich  theils  die  Novitäten 
ansah,  theils  auch  Unterhaltung  suchte16).  Aber  auch  das  aus- 
wärtige Geschäft  muss  schon  unter  Augustus  sehr  bedeutend 
gewesen  sein ;  sowie  Atticus  seinen  Verlag  in  Griechenland  ver- 
breitete ,  so  gingen  auch  zur  Zeit  des  Horaz  beliebte  Bücher 
Uber  das  Meer 17)  und  auch  solche  Verlagsarlikel ,  die  in  Rom 
ausser  Mode  waren ,  in  die  Provinzen ls) .    Horaz  giebt  sich  der 


I)  Horat.  epirt.  1,  20,  2;  A.  P.  345.  2)  Mart.  i,  117,  13. 

3)  Mart.  1,  2,  7.  4j  Mart.  1,  113,  5.  5)  Mart.  4,  72.  13.  3 

6)  S.  Quintiiiaus  Brief  an  ihn,  vor  dem  Prooemium  seiner  Institutionen. 

7)  Seneca  de  beruf.  7.  6,  1.  Ein  anderer  Buchhändler  scheint  noch  erwihnt 
zu  werden  bei  Athenaeus  15,  p.  673e:  lii'f'fpfxy.u.a  — Srcp  vyv  £v  'Pebft»)  rjco- 
juv  rotpd  tüj  AvTtxotTjpa  A^fiT/rplto,  wo  indessen  der  erste  Name  wohl  corrum- 
pirt  ist. 

8)  Ueber  die  taberna  eines  librarius  in  Pompeii  s.  Fiorelli  Deseriuont  i 
Pompei  p.  47  ff.   Egger  Journal  des  savants  1881  p.  404  ff. 

9)  Plin.  ep.  9,  11  :  Bibliopolas  Luyduni  esse  non  putabam,  ac  tanto  libentiut 
ex  litteris  tuis  cognovi  venditari  UbeUos  meo$,  quibu*  peregre  manere  gratiam, 
quam  in  urbe  collegerint,  delector. 

10)  Cic.  Phil.  2,  9,  21:  Quidnttm  homints  putarent,  ai  tum  occiiui  t*«* 
(Clodiua),  cum  tu  illum  in  foro  spectante  populo  Romano  gladio  insecutu*  et, 
negotiumque  transegisses,  nisi  $e  illt  in  scalos  tabernae  librariae  coniecistet, 
oppilatis  impttum  tuum  comprea$is$et  ? 

II)  Mart.  1,  3,  1. 

12)  Gellius  18,  4,1.  Galen.  Vol.  XIX  p.  8  K. :  tv  Tap  toi  tu}  Li^iXipto, 
xctb°  8  Mj  rXeiiTa  täv  £n  Pai,aTf(  £i£/U07:ai).eiwv  irci. 

13)  Gell.  5,  4,  1. 

14)  Mart.  1,2,  ?.    Vgl.  Preller  Kegionen  S.  127. 

15)  Horat.  tat.  1,  4,  71;  Ä.  P.  373.  Mart.  1.  117,  10. 

16)  Oellius  5,  4,  1 ;  13,  31,  1  ;  18,  4,  1 ;  auch  in  Conatoutinopel  er*ihni 
Agathias  2,  28  p.  127  Nleb.  einen  Arzt,  der  den  Gelehrten  spielt,  in  tfM  rör- 
ßtfj/.tctw  ^jxevo;  7:ajAT/nr;ptoi;. 

17)  Hör.  A.  P.  345: 

Hic  meret  »Uta  Uber  Sosiis,  hic  et  mare  transit. 

18)  Hör  epist.  1,  20,  13. 
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Hoffnung  hin,  nicht  nur  in  Italien1),  sondern  in  den  entfernte- 
sten Theilen  der  Erde  bekannt  zu  werden2).  Ovid  las  man 
Uberall 3) ;  Martial  war  in  der  ganzen  Welt  zu  haben 4)  ,  in 
Yienna5),  in  Spanien6),  in  Britannien7),  und  dass  dieser  buch- 
händlerische Verkehr  in  den  nächsten  Jahrhunderten  fortdauerte, 
lehrt  die  Verbreitung  christlicher  Schriften,  wie  z.  B.  der  Schrift 
des  gallischen  Presbyters  Sulpicius  Severus  um  400  n.  Chr.  über 
das  Leben  des  heiligen  Martinus,  welche  in  allen  Theilen  des 
römischen  Reiches  gelesen  wurde8). 

Ist  es  sonach  gerechtfertigt,  in  Beziehung  auf  den  Vertrieb 
litterarischer  Productionen  den  alten  Buchhandel  mit  dem  mo- 
dernen in  Vergleich  zu  stellen,  so  muss  man  sich  doch  hüten, 
diesen  Vergleich  weiter  auszudehnen.  Der  römische  librurius 
war  ursprünglich  ein  Schreiber,  der  handwerksmässig  arbeitete, 
nicht  aber  ein  speculirender  Kaufmann ;  auch  ein  Yerlagsbuch- 
händler  war  er  insofern  nicht,  als  weder  ihm  noch  dem  Autor  schriftsui- 
irgend  ein  Rechtsschutz  an  litterarischem  Eigenthum  zur  Seite  ,,rhonorBr- 
stand.  Sowie  Cicero  eine  fremde  Schrift,  den  Anticato  des 
Hirtius,  an  Atticus  schickte,  mit  dem  Auftrag,  dieselbe  in  sei- 
nem Interesse  zu  verbreiten y)  ,  so  bemächtigten  sich  noch  im 
5.  Jahrhundert  die  römischen  Buchhändler  der  so  eben  erwähn- 
ten Schrift  des  Sulpicius  Severus,  ohne  irgend  eine  Anfrage 
bei  dem  Verfasser;  ja  Galen  erzählt,  dass  Leute  seine  Schriften 


1)  Ilor.  od.  3,  30.  2)  Hör.  od.  2,  20,  13—20. 

3)  Uv.  trist.  4,  10,  128 :  in  toto  plurimus  orbe  legor,  und  ausfuhrlich  rühmt  er 
dies  trist.  4,  9,  19-24. 

4)  toto  notus  in  orbe  Man.  1,  1,  2;  3,  95,  7;  5,  13,  3  ;  6,  61;  8,  3,  4;  8, 
61;  10,  9. 

5)  Mart.  7,  88.  6)  Mart.  10,  104;  9,  99.  7j  Mart.  11,  3. 

8)  Sulpi.Ü  Seyeri  Diai.  1,  23,  3  Halm:  Sed  referam  tibi  plane,  quo  Uber 
Ute  ptnetraverit,  et  quam  nullus  fere  in  orbe  terrarum  locus  sit,  ubi  non  matcria 
felicis  historiae  pervulyata  teneatur.  Primus  eum  Komanae  urbi  vir  studiosissi- 
mus  tui,  Paulinus,  invezit.  Leinde  eum  tota  certatim  urbe  rupcretur,  exsultantes 
librarios  vidi,  quod  nihil  ab  bis  quaestuosius  haberetur,  siquidem  nihil  illo  promp- 
tes ,  nihil  carius  venderentur.  Hic  naviyationis  meae  cursum  lonyt  ante  prae- 
yrcssus  :  cum  ad  Africam  vinissem,  iam  per  totam  Carthayinem  legebatur.  Solus 
tum  Cyrenensis  ille  presbyter  non  habebat :  sed  me  laryiente  descripsit.  Nam  quid 
ego  de  Alexandria  loquar'J  ubi  paene  omnibus  magis,  quam  tibi,  notus  est.  Hic 
Aeyyptum ,  Mtrium  ,  Thebaidem  ac  tota  Memphitica  rtgna  transivit.  Hunc  ego 
m  eremo  a  quodam  sene  legi  vidi. 

9)  Cic.  ad  Att.  12,  40,  1  :  Qualis  futura  tit  Caesaris  vituptratio  contra  lau- 
dationem  meam,  perspexi  ex  eo  Ubro,  quem  Hirtius  ad  me  misit.  —  Itaque  misi 
Hbrum  ad  Muscam,  ut  tuis  librariis  daret.  Voln  enim  eum  divulgari ,  quod  quo 
fncilius  fiat,  imperabis  tuis. 
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copirt  und  als  die  ihrigen  ausgegeben  hätten1).  Bei  dieser 
Unsicherheit  des  litterarischen  Eigenthums  konnte  von  einer 
Honorarzahlung  eines  Verlegers ,  an  die  man  öfters  gedacht  hat. 
nicht  wohl  die  Rede  sein ,  und  es  giebt  in  der  That  keine  Stelle, 
aus  der  man  darauf  schliessen  könnte2).  Nur  das  ist  zuzuge- 
ben, dass,  wer  eine  Schrift  abschreiben  lassen  wollte,  das 
Original  entweder  kaufte3)  oder  lieh  und  zwar  auch  im  letzte- 
ren Falle  für  ein  Leihgeld4),  wie  dies  im  Mittelalter  regelmässig 
gezahlt  wurde5).  Hiefür  konnte  also  auch  der  Schriftsteller  von 
dem  librarius  etwas  fordern;  es  war  dies  aber  insofern  kein 
Schriftstellerhonorar  in  modernem  Sinne,  als  es  nicht  allein  der 
Autor,-  sondern  auch  der  Besitzer  jedes  beliebigen  Buches,  nicht 
nur  von  einem  Verleger,  sondern  von  jedem,  der  eine  An- 
schrift machen  wollte,  in  Anspruch  nehmen  konnte,  und  als  es 
natürlich  einen  geringen  Betrag  hatte,  der  für  die  Arbeit  des 
Autors  kein  Aequivalent  war.  Das  wesentliche  Interesse  des 
Schriftstellers  lag  vielmehr  darin ,  dass  sein  Werk  möglichst  cor- 
rect  und  unverfälscht  in  den  Handel  kam.  Aber  auch  dies  war 
schwer  zu  erreichen. 
Herstellung  Die  Einrichtung  aller  industriellen  Geschäfte  des  Alterthums 
Handel  he-  beruhte  auf  der  Benutzung  von  Sclaven ,  die  man  in  derjenigen 
'SSSn*  Anzahl,  welche  das  Geschäft  erforderte,  für  dasselbe  entweder 
kaufte  oder  ausbildete  (s.  S.  158  ff.);  ein  librarius  also,  der  auf 


1)  Galen.  XIX  p.  10  K. 

2)  Die  hierher  gehörigen  Stellen  findet  man  richtig  erklärt  und  gegen  dir 
Ansicht  von  A.  Schmidt  in  Schutz  genommen  bei  Ooell  S.  10—13.  Bei  Martitl. 
11,  108,  4,  auf  welche  Stelle  Schmidt  S.  139  besonderes  Gewicht  legt,  ist  dl< 
handschr.  Lesart  salve,  nicht  solve,  wodurch  der  Sinn  wesentlich  auders  wird. 

3 )  Soneca  de  ben.  7,  6,  1 :  Libros  dieimus  esse  Cieeronis.  Eosdsm  Dcw> 
librarius  suos  vocat,  et  ulntmque  verum  est.  Alter  illos  tamquam  auctor  sä», 
alter  tamquam  emptor  asseril.  Dass  der  Autor  selbst  sein  Manuscript  Terkaafo 
konnte,  ersehen  wir  aus  zwei  Fällen.  Sueton  de  gr.  8  :  M.  Pompilius  Andrmiew 
—  —  Cumas  transiit  ibique  in  otio  vixit  et  multa  composuit ,  verum  adeo  inop* 
atque  egens  .  ut  coactus  sit,  praecipuum  Ulud  opuseulum  suum  annalium  Ennti 
elenchorum  XVI  millibus  nummum  cuidam  vendere,  quos  libros  Orbüius  suppruK> 
redemisse  se  dicit  vulgandosque  cu rosse  nomine  auctoris.  Und  Pllnius  ep.  3. 
5,  17  erzählt  von  seinem  Oheim:  Referebat  ipse  potuisse  se,  cum  proearant 
in  Hispania,  vendere  hos  commentarios  Larglo  Licino  quadringenti*  miUib** 
nummum.    In  beiden  Fällen  aber  scheint  nicht  ein  Verleger  der  Käufer  zu  sein. 

4)  Gell.  18,  5,  11 :  Sed  enim  eontentus  ego  his  non  fui,  et,  ut  non  turbiä« 
ftdei  nee  ambiguae ,  sed  ut  purae  liquentisque  esset,  ecusne  an  eques  scripta* 
Ennius  reliquisset,  librum  summa e  atque  reverendae  vetustatis,  quem  fert  cc*- 
stabat  Lampadionis  manu  emendatum  .  studio  pretioque  multo  unius  versus  »- 
spiciendi  gratia  conduzi  et  eques  non  equus  scriptum  in  eo  rersu  inveni. 

6)  Kirchhoff  Die  Handschriftenhändler  des  Mittelalters  S.  *U  ff. 
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einen  gewissen  Absatz  rechnete,  konnte  eine  Anzahl  von  Exem- 
plaren einer  Schrift  dadurch  herstellen,  dass  er  dieselbe  von 
seinen  Schreibern  gleichzeitig  und  zwar  nach  einem  Dictate 
schreiben  Hess,  wodurch  es  möglich  wurde,  eine  mässige  Auf- 
lage ebenso  schnell,  als  dies  durch  den  Druck  geschieht,  und 
zu  wohlfeilen  Preisen1)  zu  liefern.  Dass  in  den  Officinen  der 
librarii  dictirt  wurde ,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  aber 
nicht  zu  bezweifeln,  da  schon  der  Autor  häufig  seinem  Schrei- 
her dictirte,  und  wenn  man  Auflagen  von  1000  Exemplaren 
machte,  wie  dies  vorkam2),  so  empfahl  sich  diese  Methode  als 
die  bequemste.  Aber  die  Schwierigkeit  bei  diesem  Verfahren 
lag  in  der  Correctur,  die  nicht,  wie  bei  einem  Druckwerke,  DieCorrsc- 
einmal,  sondern  für  jedes  Exemplar  besonders  gemacht  werden 
musste.  Buchhändler,  welche  ihre  Waare  schnell  und  wohlfeil 
auf  den  Markt  bringen  wollten  und  Uberhaupt  selten  litterarisches 
Interesse  und  Verständniss  besassen3),  Hessen  gar  nicht  oder 
schlecht  corrigiren ,  und  man  klagte  schon  früh  über  die  sehr 
incorrecten  Exemplare  sowohl  griechischer4)  als  lateinischer5) 
Bücher,  [die  in  den  Handel  kamen,  und  Hess,  bevor  man  ein 
Buch  kaufte,  dasselbe  durch  einen  Grammatiker  prüfen*);  brauchte 
man  aber  Correctoren,  wie  dies  Atticus  that7)  und  auch  später 
solide  Buchhändler  zu  thun  pflegten8),  so  hatte  auch  dies  seine 
grossen  Uebelstände.  Am  sichersten  war  die  Correctur,  wenn 
man  ein  authentisches  Original  besass,  und  vorsichtige  Schrift- 
steller pflegten  hiefür  zu  sorgen.    Cicero  Hess  die  Originalhand- 


1)  lieber  die  Preise  der  Bücher  im  Alterthum  s.  Schmidt  S.  135  ff.  Ooell 

5.  9.  Friedender  Darstellungen  HI5,  S.  370  f. 

2)  Plin.  ep.  4,  7,  2:  eundem  (Ubrum)  in  ezemplaria  milU  tran»$criptum  per 
totam  Italimn  provinciasquc  dimiait. 

3)  Lueian.  adv.  mdoct.  4 :  xt;  h't  toi;  i|A7i4poi«  xotl  toi;  ßtßXtoxiTrf}Xot; 
^pisrv  Sv  rccpl  rat&eioc,  Toaayra  ßißXfa  fyouoi  xal  rwXoüst; 

4)  Strabo  13  p.  609 :  oeüpo  5e  xofiiadctoav  (ttjv  toü  'AreXXixmvTo;  ßtßXio- 
Wjxtjn)  Typawlwv  tc  6  ^pctfxpiaTtxö;  äievctptoTro  —  xal  ßißXioz&Xal  Ttvc;  rpa- 
ocüm  9 a6Xotc  )rp<6p.evoi  xal  oux  dvTtßdXXovrec ,  «5ztp  xal  £rl  tän  dEXXwv  s-jp- 
palvct  t5)v  el;  ~paaw  YpaspOfA^vaiv  ßißX(aiv  xal  Isftdhe  xal  iv  'AXe£avSpela. 

5)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  5,  6:  De  Latinit  vero,  quo  me  vertam,  ne$eio:  ita  men- 
do$e  et  »eribuntur  et  veneunt.    Vgl.  Liv.  38,  55,  8.    Symmach.  ep.  1,  24.  Gell. 

6.  20,  6. 

6)  Gell.  5,  4,  1. 

7)  Cicero  ad  Att.  13,  44,  3  bittet  den  Atticus,  in  der  oratio  Ligariana  durch 
seine  librarii  Pharnaces,  Antacus  ,  Salvins  einen  Fehler  verbessern  zu  lassen. 
Vgl.  12,  6,  3. 

8)  Gell.  5,  4.  1. 
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schrift  seiner  Werke  durch  seinen  gelehrten  Freigelassenen  Tiro 
redigiren ,  bevor  sie  zur  Abschrift  kam1);  Martial ,  dessen  Ge- 
dichte schon  bei  seinen  Lebzeiten  incorrect  verkauft  wurden *; , 
emendirte  selbst  für  seine  Freunde  die  Abschrift3) ;  Quintilian 
legt  seinem  Verleger  Tryphon  dringend  ans  Herz,  für  correcte 
Exemplare  seiner  Schrift  zu  sorgen ,  und  noch  der  h.  Hierony- 
mus beschwört  die  Schreiber  seiner  Werke,  nach  der  Abschrift 
nochmals  das  Original  zu  collationiren  4) .  Von  classischen  Au- 
toren indessen,  welche  fortwährend  und  aller  Orten  vervielfäl- 
tigt wurden ,  waren  authentische  Exemplare  bald  selten  gewor- 
den 5  ,  fehlerhafte  aber  allgemein  verbreitet ,  und  es  blieb  nichts 
JSJÄ;  UDrig>  als  diese  entweder  nach  einem  correcten  Exemplar,  wenn 
werk«,  dieses  aufzutreiben  war,  oder  auf  Grund  einer  Vergleichung 
vieler  Exemplare  zu  emendiren  und  so  eine  Kritik  zu  üben, 
welcher  sich  seit  Casars  Zeit  die  Grammatiker,  wie  C.  Octa- 
vius  Lampadio6),  Staberius7) ,  M.  Valerius  Probus  ^,  Statilius 
Maximus"),  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  aber  selbst 
hochgestellte  Staatsmänner  aus  freier  Neigung  unterzogen,  deren 
Namen  zum  Theil  am  Schluss  der  von  ihnen  emendirten  Hand- 
schriften erhalten  sind.  Bei  dieser  Art  der  Kritik  ging  man  oft 
sehr  sorgfältig  zu  Werke10),  oft  aber  schadete  Unwissenheit »), 


1")  Cio.  ad  fam.  16,  22.  Dm  mann  VI,  S.  408. 
2)  Mart.  2,  8.  3)  Mart.  7,  11  j  7,  17. 

4)  Hieronymus  de  script.  ecclet.  35,  angeführt  von  U.  Jahn  In  der  gleich  zu 
•'itirenden  Schrift :  adiuro  te,  qui  transscribis  librum  istum,  —  ut  confemt  pott- 
quam  transscripseris  et  emendes  illum  ad  exemplar,  unde  scripsisti,  diligentissimt, 
futnc  quoque  obtestationem  fideliter  transferasy  ut   nvenisti  in  exemplari. 

5)  Fronto  ep.  ad  M.  Com.  6  ed.  Mai  1846  p.  Ii  —  ep.  7  p.  20  Naber:  Com- 
tigisse  quid  tale  M.  Porcio  aut  Q.  Ennio  uut  C.  Graccho  out  Titio  poetae?  quid 
Scipioni  aut  Numidico?  quid  M.  Tullio  tale  um  venit?  quorum  libri  preliottOTtf 
iuibtntur  et  summam  gloriam  retinent ,  si  sunt  a  Lampadione  aut  Stabcrio  aut 

 [Tirone]  aut  Aelio  aut  Attico  aut  Nepote.     Mea  oratio  exttabtt 

AI.  Caesar  in  manu  scripta. 

6)  Er  hatte  den  Ennius  sua  manu  emendirt,  Gell,  lö,  5,  11,  und  de*  Naerio* 
Punicum  bellum  in  sieben  Bücher  abgethcilt.    Snet  de  gr.  2. 

7)  Fronto  1.  1.  Suet.  dt  gr.  13. 

8  )  Suet.  de  gr.  24 :  multaque  exemplaria  contraria  emendare  ac  distimruen 
et  adnotare  curavit,  soll  huic  nee  ulli  praelerea  grammaticae  parti  deditus. 

9)  In  mehreren  Handschriften  des  Cicero  hat  die  zweite  agrarische  Rede  die 
Subscription :  Statiliw  Maximu»  rursus  emendavi  ad  Tyronem  et  Laetatianum  ft 
Domm.  et  alios  veteres.  III  oratio  eximia.  S.  0.  Jahn  Ueber  die  Subscriptionen 
in  den  Handschriften  römischer  Classiker,  in  Ber.  d.  K.  S.  G.  d.  Wies.  Ph.  Mit. 
Cl.  1851  S.  327—372. 

10)  S.  Lehrs  De  Aristarchi  studiis  Romerici»  p.  365—369. 

llj  Onintil.  9,  4,  39:  Quae  in  veteribus  libris  reperta  mutare  imptriti  scU*t. 
et  dum  librariorum  imectari  volunt  inscientiam,  suam  confitentur. 
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oft  subjective  Ansicht1);  ganz  ohne  Basis  war  sie,  wenn  man 
gar  kein  Exemplar  zur  Vergleichung  hatte2);  man  war  dann 
in  dem  Falle,  nicht  was  man  vorfand,  sondern  was  man  ver- 
stand, zu  schreiben3)  und  zu  den  alten  Fehlern  neue  hinzu- 
zufügen. Allein  bei  allem  kritischen  Verfahren  war  wenigstens 
guter  Wille;  viel  schlimmeren  Einfluss  übte  absichtliche  Täu- 
schung.   Der  Umstand,  dass  berühmte  Namen  für  den  Absatz  Miesbraucb 

bekannter 

von  Büchern  vortheilhaftcr  sind,  als  unberühmte,  hat  ohne iatonam- 
Zweifel  dazu  beigetragen ,  namenlose  Schriften  anerkannten 
Schriftstellern  zu  vindiciren ,  unter  deren  iNamen  sie  bis  auf  die 
neue  Zeit  Uberliefert  sind4);  der  Gebrauch  aber,  den  man  von 
gewissen  Schriften  zu  praktischen  Zwecken  machte,  ist  für  diese 
eine  ganz  besondere  Veranlassung  zu  absichtlicher  Gorruption 
geworden.  Wir  haben  in  unserer  eigenen  Litteratur  ein  merk- 
würdiges Beispiel  solcher  Corruption  in  den  Kirchenliedern, 
welche  jede  geistliche  Behörde  nach  eigenem  Ermessen  durch 
die  verschiedensten  Veränderungen ,  Auslassungen  und  Zusätzeveranderun- 
für  den  Gebrauch  zurecht  macht;  es  bedarf  aber  Uberall  nur 
des  Interesses,  um  dergleichen  Aenderungen  durchzusetzen,  und 
wie  viel  leichter  dies  bei  geschriebenen  Büchern  möglich  ist, 
als  bei  gedruckten,  bei  welchen  eine  Controle  vorhanden  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Martial  deutet  an,  dass 
man  boshafte  Epigramme  unter  seinem  Namen  verbreitete5 ), 
und  in  der  That  scheinen  seine  Gedichte  vielfach  interpolirt  und 
durch  fremde  Zusätze  vermehrt  zu  sein6);  Dichter  aber,  welche 


1)  Serriui  ad  Aen.  6,  2^9:  San«  quidam  dicunt,  versus  alios  hos  a  poeta 
hoe  loco  relictos,  qui  ab  eius  emendatoribus  sublati  $unt. 

2)  In  den  von  0.  Jahn  zugnuitnengestellten  Subscriptionen  ist  mehrmals  aus- 
drücklich bemerkt :  temptavi  emendare  sine  antigrapho ;  emendavi  sine  exemplario  ; 
ex  mendosissimis  exemplaribus  emendabam;  ut  potui,  emendavi. 

3)  Hieronymus  ep.  52  =  ep.  71,  5  Vallars:  Scribunt  non  quod  mveniunt, 
*ed  quod  intellegunt.  et  dum  alienos  erröte*  emendare  nituntur ,  ottendunt 
»uos. 

4)  Peerlkatup  pratf.  ad  Horat.  p.  VII.  Ups  eclatanteste  Beispiel  geben  die 
Declamationen.  Seneca  controv.  I  p.  00,  4  Bnrs.  :  Fete  enim  nulli  commentarii 
maximorum  declamatorum  exstant,  auf,  quod  peius  est,  falsi.  Quintil.  7,  2.  24  : 
Cuius  iPiaevii;  actionem  equidem  solam  in  hoc  tempus  emiseram,  quod  ipsum  me 
feeisse  duetum  iuvenili  cupiditate  gloriae  fateor.  aam  cetcrae,  quae  sub  nomine 
meo  feruntur,  negligentia  excipientium  in  quaestum  notariorum  corruptae,  minimam 
partem  mei  habent.  Wir  haben  bekanntlich  noch  eine  Sammlung  von  Decla- 
niationen  unter  dem  Namen  des  Quintilian. 

5)  Mart.  7,  12,  ;'>— 8;  10,  3  ;  10.  33.  6)  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  621. 
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man  öffentlich  vorlas1)  oder  in  Schulen  erklärte2),  waren  ganz 
besonders  der  Gefahr  ausgesetzt ,  eine  auf  diesen  Zweck  berech- 
nete Redaction  zu  erfahren3),  mit  der  beim  Horaz  noch  heute 
die  Kritik  zu  kämpfen  hat. 


1)  So  werden  die  Annale»  des  Ennius  im  Theater  zn  Puteoli  und  die  Eclogen 
des  Vergil  im  Theater  in  Rom  vorgelesen.  Gell.  18,  5.  Tac.  dial.  13  und  die  Er- 
klarer dazu,   üeber  diese  Art  der  Vorlesungen  s.  Suet  de  gr.  2. 

2)  Zu  diesen  Schulautoren  gehörten  Vergil  und  Horaz.  S.  oben  S.  104. 

3)  So  las  Lampadio  den  punischen  Krieg  des  Naevlus  und  theilte  zu  diesem 
Zweck  das  Gedicht  in  sieben  Bücher.  Suet.  de  gr.  2. 
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V.    Unterhaltung  und  Spiele. 


Nichts  ist  für  die  Erkenntniss  sowohl  der  Eigentümlich- 
keit des  einzelnen  Menschen  als  des  Charakters  eines  Volkes 
lehrreicher,  als  die  Beobachtung  der  freien  Bewegung,  welche 
da  beginnt,  wo  die  Arbeit  aufhört.  Die  Berufstätigkeit  ist 
überall,  insofern  sie  dasselbe  Ziel  verfolgt,  mehr  oder  weniger 
auf  dieselben  Mittel  angewiesen  und  zu  einer  gewissen  Gleich- 
massigkeit gezwungen!;  die  Erholung  dagegen  gewahrt  den  Spiel- 
raum ,  in  welchem  die  freie  Neigung  zu  ihrer  Aeusserung  ge- 
langt. Daher  wird,  wie  der  Reisende  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit die  Spiele  und  Belustigungen  .verfolgt ,  in  denen  ein 
Volk  seine  Müsse  hinbringt,  auch  der  Alterthumsforscher  dieser 
Seile  des  Lebens  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  veranlasst 
sein.  Allein,  was  die  Römer  betrifft ,  so  versagen  für  keine 
Frage  die  Quellen  in  dem  Grade,  wie  in  der  vorliegenden. 
Wenn  man  die  Schilderungen  zu  Grunde  legt ,  welche  die  Alten  Römische 
selbst  von  der  den  Römern  eigenthümlichen  Geschäftigkeit  und 
ihrer  principiellen  Abneigung  gegen  die  griechische  Untätigkeit 
(otium  Graecum)  geben  x) ,  die  würdige  Bewegung  und  Haltung 
\yravitas) ,  die  zur  Lustigkeil  sowenig  passte,  dass  noch  Cicero 
sagt,  tanzen  könne  nur  jemand,  der  entweder  betrunken  oder 
wahnsinnig  sei2),  endlich  den  fremden  Apparat ,  der  wenigstens 
in  der  Kaiserzeit  für  Spiele  und  Feste  aufgeboten  wurde,  die 
Schauspieler,  Mimen,  Pantomimen,  Athleten  und  Gladiatoren, 
die  man  als  Unterhaltung  benutzte ,  bezahlte  und  verachtete ,  so 
möchte  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  die  Römer  über- 
haupt wenig  Talent  für  heiteren  L'ebensgenuss  und  volksmässige 
Belustigungen  gehabt  hinten ,  wenn  nicht  wenigstens  eine  allge- 


1)  S.  oben  S.  M  Anm.  3;  8.  112  Anm.  3.  Tj      117  Arn»  3 
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meine  sichere  Ueberlieferung  von  alter  Festfreude  an  Tanz.  Ge- 
sang und  Spiel  vorhanden  wäre.  Bei  der  pompa  circensis  der 
htdi  magni ,  welche  vom  4.  bis  19.  September  gefeiert  wurden, 
zogen  zwei  Abtheilungen  von  Tanzern  auf,  zuerst  Waffenträger 
in  drei  Chören  von  Männern,  Jünglingen  und  Knaben,  alle  in 
rothen  Tuuiken  mit  bronzenen  Gürteln ,  bewaffnet  mit  Schwer- 
tern, Lanzen  und  Helmen  mit  Federbüschen;  dann  komische 
Tänzer  in  Schaffellen1);  ebenso  gehörte  der  Tanz  zu  dem  Ritus 
der  Salier  2)  und  der  Arvalen3;,  lange  bevor  er  bei  der  vorneh- 
men Jugend  Anklang  fand4).  Auch  Musik  ist  den  Göttern  an- 
genehm5), und  nicht  nur  bei  ausländischen  Culten6),  sondern 
im  ältesten  römischen  Ritus  ein  nothwendiges  Erforderniss,  wel- 
chem das  alte  Collegium  der  tibinices1)  und  der  tubicines*)  ge- 
nügte. Bei  allen  Festzügen,  Triumphen ")  und  Leichenzügen  w) 
war  Musik  unentbehrlich,  und  bei  den  Parilien  (21.  April)  er- 
tönte die  ganze  Stadt  von  Blasinstrumenten ,  Cimbeln  und  Pau- 
ken11;. Dass  es  auch  an  Liedern  und  mimischen  Darstellunsen 
weder  im  Gull,  noch  im  Hause,  noch  bei  der  Volksbelustigung 
fehlte ,  beweisen  die  Lieder  der  Salier  und  Arvalen 12  ,  die 
Lobgesänge  bei  Mahlen  und  Begräbnissen13),  die  FescenniniH. 
saturae  und  attellanae1*)  sowie  die  Scherze  an  den  Saturnalien. 
Floralien,  Megalesien  16},  bei  Triumphen 17)  und  Leichenzügen  ivi . 
Diese  Anfänge  einer  originalen  römischen  Volksdichtung  sind 
zwar  nie  zur  völligen  Entwickelung  gelangt ,  weil  sie  dem  Ein- 
fluss  der  griechischen  Litteratur  unterlagen,  der  die  gebildeten 


1)  Dionys  Hai.  7,  72.  2)  Staatsverwaltung  III,  S.  415. 

3)  Staatsverwaltung  III,  S.  437.  4)  S.  oben  S.  116. 

5)  Censorln.  12,  2:  Nam  nisi  grata  esset  immortalibus  deis  (muttcn)  — pro- 
ftcto  ludi  scenici  placandorum  deorum  causa  instituti  non  essenl ,  nee  tibicen 
amnibus  supplicationibus  in  sacris  aedibus  adhiberetur ,  non  cum  tibicine  aut  tu- 
bicine  triumphus  ageretur  Marti,  non  Apoll ini  cithara,  non  Musis  tibiae  etteraf* 
id  genus  tssent  attributa ,  non  tibieinibus  —  esset  permismm  aut  ludos  publiet 
factre  ac  vesci  in  Capitolio,  aut  Quinquatribus  minusculis,  id  est  Idibu*  hmüt, 
urbem  vestitu  qno  veüent  personatis  temuUntisque  pervagari. 

(>)  So  bei  den  apollinischen  Festen.    Staatsverwaltung  III,  S.  ISO. 

7)  Staatsverwaltung  III,  S.  171  Anm.  3;  181 ;  219. 

B)  Staatsverwaltung  III,  S.  418.  9)  Dion.  Hai.  H.  72. 

10)  S.  oben  S.  341.  11)  Athenaeus  p.  361'. 

12)  Staatsverwaltung  III,  S.  415.  437.  13)  S.  obeu  S.  89. 

14)  Vergil.  ge.  2,  385.  Tibull.  2.  1,  51.  Horat.  epist.  2,  1,  145  ff.  Bemhir<i> 
R.  L.  0.  S.  184. 

15)  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  380.  16)  Bernhard)  a.  a.  O.  S.  431. 
17)  Staatsrerwaltung  II,  S.  566.  568.  18)  S.  oben  8.  342. 
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Stände  huldigten ,  aber  sie  haben  andererseits  diesem  Eintluss 
einen  so  zähen  Widerstand  geleistet,  dass  noch  Augustus  Fes- 
cenninen  machte1)  und  die  vier  stehenden  Masken  der  Attel- 
lane  noch  heutzutage  in  der  italienischen  commedia  deW  arte 
unverändert  vorhanden  sind.  Dasselbe  Verhaltniss  dürfen  wir 
für  die  Unterhaltungsspiele  Überhaupt  voraussetzen.  Was  von 
diesen  specifisch  griechisch  war ,  wird  vorzugsweise  die  höheren 
Stände  in  Anspruch  genommen  haben ;  was  wirklich  volkstüm- 
lich war,  wird  noch  heute  in  Italien  mehr  oder  weniger  zu 
finden  sein.  So  ist  das  bekannte  Moraspiel ,  bei  welchem  zwei 
Spieler  gleichzeitig  eine  Anzahl  Finger  ausstrecken  und  dieselbe 
von  dem  Gegner  rathen  lassen,  obgleich  es  auch  bei  den  Grie- 
chen vorkommt2),  doch  wohl  uralt  in  Italien,  wo  es  mit  dem 
Ausdruck  micare  digitis  bezeichnet  wird  3)  und  auch  bei  ernsten 
Angelegenheiten  und  namentlich  Handelsgeschäften  als  eine  Art 
des  Losens  [Sors)  benutzt  wurde4).  Im  Allgemeinen  sind  die 
Nachrichten  über  römische  Spiele  ungemein  dürftig,  und  es  ist 
vergeblich ,  von  den  Belustigungen  an  den  Matronalien,  Vinalien, 
Saturnalien  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  machen  zu  wollen. 
Ovid  beschreibt  einmal  das  Fest  der  Anna  Perenna5),  das  in 
einem  Haine  an  der  via  Flaminia  gefeiert  wurde ,  aber  in  der 
ganzen  Beschreibung  ist  nichts  Charakteristisches;  man  isst, 
trinkt,  tanzt  und  singt,  aber  was  die  Leute  singen,  sind  auch 
keine  Volkslieder,  sondern  es  heisst :  cantant,  quidquid  didicere 
theatris.    Was  wir  von  Spielen  in  Rom  hören,  ist  alles  grie- 


1)  Macrob.  sat.  %  4,  21. 

2)  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  X  ,  9.  Derselbe  in  Gerhard  Arth.  Zeit. 
184$  S.  247.   O.  Jahn  In  derselben  1860  S.  84. 

3  )  Varro  bei  Nonius  p.  347,  30.  Cic.  de  off.  3,  19,  77  :  cum  mim  fidem  ali- 
cuius  bonitaiemque  laudant,  dignum  esse  dieunt  quicum  in  tenebris  mices.  Cic. 
Ib.  3  ,  23,  00;  de  divin.  2,  41,  85.  Calpurn.  ed.  %  26.  Petron.  44.  Am  besten 
beschreibt  das  Spiel  Nonnus  Dionys.  33 .  77,  bei  welchem  es  Cupido  nnd  Hyine- 
naeus  spielen  ! 


4)  Suet.  Aug.  13:  patrem  et  filium,  pro  vita  rogäntes,  sortiri  vel  micare 
iuMisst  [dicitur).  Dass  bei  Kaufen  diese"  Art  der  Entscheidung  vorkam,  lehrt  das 
Edict  des  praefectus  Lrbi  von  364  oder  372  p.  Chr.  C.  I.  L.  VI ,  1770  =  Orelli 
3166:  Ex  auctoritate  Turci  Aproniani  v.  c.  praefecti  urbis.  Ratin  docuit  utili- 
tate  suadente  consuetudine  micandi  summota  $ub  exagio  (nach  dem  Gewicht)  po- 
tirn  pecora  vendere  quam  digitis  concludentibus  tradere. 


5)  Ovid.  fast.  3,  524  ff. 
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Griechische chisch,  oder  uilt  wenigstens  dafür1),  und  selbst  die  alle  Sitte 

Spiele. 

des  Springens  auf  gefüllte  und  geölte  Schläuche,  auf  denen  man 
sich  auch,  wie  es  scheint,  auf  den  Kopf  zu  stellen  suchte2), 
erwähnt  Vergil  als  eine  attische3),  und  sie  wird  in  der  Tbat 
mit  dem  griechischen  oaxwXiaCetv  identisch  sein4).  Unter  die- 
sen Umständen  müssen  wir  darauf  verzichten ,  irgend  eine,  den 
Römern  eigentümliche  Volksbelustigung  nachzuweisen,  und  uns 
auf  die  Zusammenstellung  derjenigen  Spiele  beschränken,  wel- 
che, obwohl  auch  in  Griechenland  üblich,  in  Rom  öfters  erwähnt 
werden.  Es  sind  dies  aber  einerseits  Kinder-  und  Jugend- 
spiele, andererseits  Würfel  -  und  Bretspiele. 

I.   Kinder-  und  Jugendspiele. 

Je  weniger  bei  Kindern  die  Individualität  entwickelt  ist. 
um  so  weniger  Eigenthümliches  haben  eigentliche  Kinderspiele: 
die  römischen  Kinder  haben ,  wie  die  unsrigen ,  Häuser  gebaut. 
Wagen  gefahren,  Steckenpferd  geritten5),  Puppe  gespielt6, 
Steine  Uber  die  Oberfläche  des  Wassers  geworfen7),  den  Krei- 
sel (turbo)  geschlagen *) ,  Stelzen  gehabt9)  und,   was  allerdings 


1)  Ueber  die  Jugendspiele  der  Alten  findet  man  eine  sorgfaltige  Unter- 
suchung in  Grassberger  Krziehung  und  Unterricht  im  klassischen  Alterthum  I,  1, 
über  alle  bekannten  Spiele  des  Alterthums  handelt  neuerdings  ausführlich  L.  Becq 
de  Fouquieres  De$  jeuz  de«  anciens.  Paris  1869.  8.  Ich  muss  auf  diese  Schriften 
um  so  mehr  verweisen,  als  die  Darstellung  dieser  Spiele  in  die  griechischen  Alter- 
thümer  gehört  und  ohne  vollständige  Zusammenstellung  des  Materials  nicht  an- 
schaulich zu  macheu  ist. 

2 )  Hiefür  ist  das  technische  Wort  cernuare.  Varro  de  ottfl  pop.  Rom.  bei 
Nonius  p.  21 ,  7 :  Etiam  pellis  bubulas  oleo  perfusa«  percurrebant  ibique  cernua- 
bant,  a  quo  ille  versu»  vetu»  est  in  carminibu* 

Sibi  paitores  lud  os  faciunt  coriis  consualia. 
Da  an  den  Consualien  am  15.  December  in  der  Stadt  Maulesel  im  Circus  liefen 

JKesti  ep.  p.  148,  1),  auf  dem  Lande  aber  Pferde  und  Esel  Kuhetag  hatten  (  Dion. 
,  33.    Plut.  quaest.  Korn.  48),  so  ist  wohl  der  Sinn  des  Verses,  dass  die  Land- 
leute an  diesem  Tage  auf  Schläuchen  ritten. 

3)  Verg.  ge.  2,  382  :  praemiaque  ingenii«  pagos  et  compita  circa m 

Thesidae  posucre  atque  inter  pocula  laeti 
Mollibus  in  pratis  unetos  saluere  per  utres. 
4|  doxcnXtaCef'  heisst  auf  einem  Fuss  hüpfen  und  zwar  speciell  auf  den 

Schlauch  hüpfen,  was  natürlich  gewöhnlich  znm  Falle  führte.  S.  die  Stellen  M 

Grsasberger  I,  1  S.  36  ff. 

5)  Ilorat  «at.  2,  3,  247  ff. 

6)  S.  oben  S.  42  Anra.  5;  S.  118  Anm.  6  und  besonders  Stephani  in  Peter»- 
burger  Compte-rendu  1S74  p.  9. 

7)  Minucius  Felix  Octav.  3. 

8)  Vere.  Aen.  7  .  378  ff.  Tibull.  1,  5,  2  f.  Persiu*  3.  51  und  dazu  Jahn. 
Grassberger  I.  1  S.  77. 

9)  Die  Stelzen   grallae   kommen  zwar  nur  auf  der  Bühne  vor  (Festi  epiU 
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für  einen  grösseren  Knaben  für  weichlich  galt l) ,  den  Reifen 
(tpoyo;)2)  mit  dem  Stabe  (iXarrjp,  clavis  adunca)*)  getrieben. 
Von  grösserem  Interesse  sind  dagegen  die  geselligen  Spiele,  in 
denen  die  heranwachsende  Jugend  Erfindungskraft,  Geschick 
und  Kraft  üben  lernte,  und  die  alle  insofern  volksthümlich  sind, 
als  die  Sprache  [sich  der  technischen  Ausdrücke  dieser  Spiele 
zu  allgemeinen  Zwecken  bemächtigte.  So  braucht  Horaz  einmal 
von  Dichtern  die  sprichwörtliche  Redensart  occttpet  extremum 
Scabies 4) ,  und  ein  andermal  sagt  er5): 

at  pueri  ludentes  »Rex  em«,  ahmt 
»st  recte  facies*. 
Der  erste  Ausdruck  bezieht  sich ,  wie  Grassberger  richtig  er- 
kannt hat,  auf  das  sogenannte  Maallaufen ,  griechisch  obroSiöpa- 
oxtvöa) 6) ,  bei  welchem  ein  Knabe  mit  verbundenen  Augen  auf 
dem  Maale  sitzt,  die  anderen  aber  sich  verstecken.  Wenn  der 
sitzende  Knabe  aufsteht,  um  zu  suchen,  laufen  alle  an  das 
Maal ,  der  letzte  aber  pflegt  gegriffen  zu  werden  und  muss  dann 
sitzen 7) .  Das  Königsspiel ,  auf  welches  sich  die  zweite  Stelle 
bezieht,  war  in  Persien Griechenland  und  Rom")  Ublich'und 
wurde,  wie  es  scheint,  k  verschieden  gespielt.  Denn  einerseits 
wird  ein  Knabe  beim  Beginne  des  Spiels  durch  das  Loos  zum 
König  gewählt  und  giebt  dann  an,  was  und  wie  gespielt  wer- 
den soll;  andererseits  wird  bei  Massenspielen,  z.  B.  Lauf-  und 

Ballspielen  ,0) ,  der  Anführer  der  siegenden  Partei  am  Schlüsse 



p.  97,  12),  aber  die  sprichwörtliche  Erwähnung  derselben  bei  Plautus  Poen.  3,  1,  27 

Vinceretis  cur$u  eervas  et  grallatorem  gradu 
lässt  doch  auf  oiue  allgemeinere  Verbreitung  dieses  Spiels  schliessen.  Vgl.  Grass- 
berger  I,  1  S.  129. 

1)  Hör.  od.  3.  '24,  57. 

2 )  Ovid.  tritt,  2, 486 ;  3,  13  (;12),  20 ;  Ovid.  a.  am.  3,  383  j  er  war  mit  metallnen 
Hingen  besetzt,  welche  klappertun.  Daher  argutus  trcchus  Martial.  14,  169;  vgl. 
11 ,  21,  2.  Auf  Kunstdarstellungen  ist  dies  Spiel  häufig.  S.  Jahn  ad  Per*,  p.  154. 
Grassberger  I,  1  S.  83.  L.  Hecq  de  Fouqui^res  p.  159. 

3)  Propert  4,  14,  6.  4)  Hör.  a.  poet.  417. 

51  Hör.  epist.  1,  1.  59.  6)  Pollux  9,  117.  Grassberger  1,  1  S.  46  ff. 

7")  Dass  nicht  von  einem  Wettlauf  die  Rede  ist,  sagt  Porphyrion  zu  der  Stelle : 
Hoc  ex  lu«u  puerorum  nustulit,  jui  ludentes  solent  direre :  Qui«jui»  ad  me  noris- 
$imus  venerit,  habent  scabiem. 

8)  Cyrus  spielte  es.  lLrodot  1,  114.  lustin.  1,5. 

9)  Pollux  9,  110.  Sueton.  Ser.  35:  Privignum  Rufium  ('rispinum  Poppaea 
toitum ,  impuberem  ndhuc ,  quia  ferebatur  ducatus  et  imperia  ludere ,  mergendum 
mari.  dum  phcaretur ,  »errin  ipsius  demandavit.  Eine  belehrende  Beschreibung 
dieses  noch  jetzt  in  Griechenland  üblichen  Spieles  giebt  Ulrichs  Reisen  und  For- 
schungen in  Griechenland.  Rremen  1840.  8.  I,  S.  138. 

10)  Plato  Theaetet.  p.  146».  Vgl.  Grassberger  I,  1  S.  53  fT. 
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des  Spieles  König ,  und  das  Letztere  hat  offenbar  Horaz  im 
Sinne1).  Wir  werden  nur  über  zwei  Spiele,  die  in  Rom  be- 
sonders beliebt  waren ,  etwas  ausführlicher  sprechen ,  nämlich 
das  Nüssespiel  und  das  Ballspiel. 
DwNßsse-  Die  Nüsse  sind  das  Hauptvergnügen  der  Kinder,  nament- 
***  lieh  an  den  Saturnalien2),  und  von  den  Nüssen  Abschied  neh- 
men, mtees  relinquere ,  heisst  aufhören  ein  Kind  zu  sein3);  selbst 
altere  Leute,  wie  der  Kaiser  Augustus4),  fanden  eine  Freude 
daran,  mit  Kindern  die  Nüssespiele  zu  spielen,  von  denen  uns 
etwa  sechs  verschiedene,  besonders  in  der  dem  Ovid  zuge- 
schriebenen Elegie  über  die  Nuss,  Uberliefert  sind.  Das  erste 
scheint  in  einem  geschickten  Spalten  der  Nuss  durch  einen 
Schlag  oder  einen  Druck  zu  bestehen 5) ;  das  zweite  wurde  mit 
vier  Nüssen  gespielt  und  zwar  so,  dass  drei  zusammen  an  die 
Erde  gelegt,  auf  diese  aber  eine  vierte  so  geworfen  wird,  dass 
sie  darauf  liegen  bleibt,  ohne  die  drei  auseinanderzutreiben"  . 
Dies  Spiel ,  das  im  Alterthum  Indus  castellorum  geheissen  zu 
haben  scheint7)  und  noch  in  Italien  vorkommt,  ist  auf  einem 
Sarcophagrelief  des  Vatican  dargestellt*),  auf  welchem  man  es 


1)  Auch  was  Cauidia  bei  Hör.  epod.  17,  74  sagt: 

Veetabor  humeris  tunc  ego  inimiei«  eques 
ist  Ton  elDem  Spiele  zu  erklären ,  bei  welchem  der  Besiegte  den  Sieger  auf  dem 
Rucken  tragen  musste.  Vgl.  Plautus  Asm.  699—702. 

2)  Mart.  5,  84,  1  : 

lam  tritti»  puer  relicti» 

Clamoto  revocatur  a  magittro.  

Saturnalia  transiere  tota. 

3)  Persius  1,  10.  4)  Suet.  Aug.  83. 

5)  A'ux  elegia  73.  74: 

Ha»  puer  aut  certo  recla»  dilaminat  tetu 
Aut  pronas  digito  bi$ve  $emelve  ptlit. 
Der  letzte  Vers  ist  mir  aber  dem  Sinne  nach  unklar. 

6)  Nuxel.  75: 

Quattuor  in  nueibus.  non  amplius,  alea  tota  e*t, 
Cum  sibi  suppositis  additur  una  tribus. 

In  der  Florentinischen  UaudBchr.  beginnt  der  erste  Vers  :  Atribm,  wonach  f.  Willa- 
mowitz  in  Comm.  Mommsen.  p.  393  liest :  aut  tribu».  Derselbe  schreibt  area  statt 
alta  und  erläutert  das  Spiel  selbst  p.  398  durch  die  Stelle  des  Philo  repi  rf(; 
McD'Joio);  xo3fxorotta;  16  Vol.  I  p.  11  Mangey :  Ol  xspuTriCovre«  clcudasi  roh 
iv  ir.ir.lhy  7TpoTt8£vre«  xäpua  irziyirjttv  lv ,  oyfjjjia  irjpafAoeioe;  droYCwwvrt; 
Tö  fxev  oüv  h  irAT.ihtp  -rpi-fcuvov  Izrarai  (Ugpi  Tpuxoo;,  tö  oe  iziTE&rv  rrrpavi 
jjLrv  £v  dpi8|xot;,  £v  hi  ay-r^aot  Trupapuoa  jewä,  srepeov  ffa  amu.i. 

7)  Trebellius  Pollio  Galliern  duo  16:  de  pomis  castella  composuit. 

8)  Melchiorri  in  Dintertationi  dell  accademia  Botnana  di  areheoiogia.  Vol.  II 
(Roma  182.').  4)  p.  149 — 169,  nach  welchem  dies  Spiel  noch  existirt.  Eine  ganz 
ähnliche  Darstellung  s.  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  LXV. 
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von  einer  Gruppe  von  5  Madchen  und  8  Knaben  spielen  sieht. 
Dass  es  nicht  darauf  ankam,  die  drei  liegenden  Nüsse  heftig 
zu  treffen ,  sondern  die  vierte  aufzulegen ,  sieht  man  aus  der 
vorsichtigen  Haltung,  mit  welcher  eines  der  Madchen  sitzend 
ihre  Nuss  auf  die  drei  am  Boden  liegenden  fallen  lasst.  Gelang 
der  Wurf,  so  waren  die  drei  Nüsse  gewonnen,  und  ein  Theil 
der  Kinder  hat  viele  Nüsse  in  der  mit  der  einen  Hand  aufge- 
nommenen Tunica  {in  smt/)1};  ein  anderer  Theil  hat  keine  mehr, 
und  ein  Knabe,  der  alle  verloren  hat,  fasst  in  seinem  Aerger 
einen  der  Gewinner  bei  den  Haaren.  Das  dritte  Spiel ,  bei 
welchem  man  eine  Reihe  von  Nüssen  auf  die  Erde  legte  und 
dann  von  einem  schräg  gerichteten  Brete  eine  Nuss  herabrollen 
Hess,  um  eine  der  ausgelegten  zu  treffen  -  ,  wird  uns  ebenfalls 
durch  eine  Reliefdarstellung  veranschaulicht3).  Für  das  vierte 
Spiel  zeichnet  man  mit  Kreide  auf  der  Erde  ein  Dreieck  und 
theilt  dasselbe  durch  parallele  Linien;  es  kommt  darauf  an,  in 
dasselbe  eine  Nuss  so  zu  werfen ,  dass  sie  über  möglichst  viele 
Linien  hinüber,  nicht  aber  aus  dem  Dreieck  hinaus  geht4). 
Fünftens  wirft  man  aus  einer  gewissen  Entfernung  eine  Nuss 
in  ein  Loch,  welches  Spiel  griechisch  rporax  heisst5),  oder  in 
einen  Topf«);  endlich  spielt  man  gerade  und  ungerade  {par  im- 
par) 7)  oder  lasst  auch  rathen ,  wie  viel  Nüsse  man  in  der  Hand 


11  Daher  bei  Horst,  tat.  2,  3,  171    nucesque  Ferre  sinu  Uixo. 

2)  Suxcl.  77: 

Per  tabulae  elivum  labi  iubet  alter :  et  optat, 
Tangat  ut  e  multi»  quaelibet  utui  swtm. 

3)  Friedlaender  in  Annali  1857  p.  142—146  und  Tav.  d'agg.  B.  C. 

4)  A'ui  el.  Hl : 

Fit  quoque  de  creta,  quaUm  coeleste  figuram 

Sidua,  et  in  Graecis  littera  quarta  gerit. 
Haec  ubi  distincta  est  gradibua,  quae  constitit  intu* 

Quot  teligit  virgas,  tot  rapit  inde  nueea. 

Aehnlich  ist  das  griechische  Spiel  ajfj.iXXi,  bei  welchem  man  einen  Kreis  zeichnete. 
Schol.  Plat.  p.  320 :  ^  AjjliXXgi  iaxtv  Z-znv  repi-rpot^avte;  xyxXov  irt^pirrrrostv 
dbTpa-ydXo'j;  t)  aXXo  Tt,  tu;  tts  u,h  £vtö;  ßoXig  nixcEjvtouv  V  £xxo;  •fj'rrcofxfvojv. 
Pollax  9,  102.  Graasberger  I,  1  S.  65.  158.  Auch  in  Italien  existirt  das  Spiel 
noch  unter  dem  Namen  della  campann.   Mclchioni  a.  a.  O.  p.  162. 

5)  Schol.  Plat.  p.  320 :  -ca6it*      eaxiv  -rj  el;  ß<Ö 

und  mehr  bei  Grassberger  I,  1  S.  68.  158.  Das  Spiel  wird  auch  mit  UM  gespielt 
und  wahrscheinlich  mit  einem  Einsatz.   Pollux  9,  104  ;  Martial.  4,  14,  9. 

6)  Nüx  el.  85 : 

Va*  quoque  aaepe  cavum,  apatio  diatante,  loeatur, 
In  quod  miaaa  levi  nux  cadnt  unn  manu. 

7")  Aua:  el.  79 
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hat,  welches  Spiel  von  der  Frage:  »wieviel,  ttosou  griechisch 
iroatv&a  ttouCeiv  heisst l) . 

dm  Bali-  Das  Ballspiel2),  welches  das  ganze  Alterthum  kennt,  ist 
Bp,el"  zwar  zunächst  ebenfalls  ein  Jugendspiel3),  aber  wegen  der  ge- 
sunden Bewegung ,  die  es  gewährt  und  die  Galen  in  einer  eige- 
nen Schrift  Über  den  kleinen  Ball4)  ganz  besonders  empfiehlt, 
war  es  auch  für  ältere  Personen  eine  ebenso  nützliche  als  an- 

Beiiebtheit  genehme  Unterhaltung.  Man  spielte  in  Rom  und  Italien  allge- 
'  mein  Ball5),  theils  auf  dem  Marsfelde,  wo  man  selbst  den  jün- 
geren Cato  bei  diesem  Spiele  sich  betheiligen  sah6)  ,  theils  in 
den  Sphaeristerien ,  die  man  in  den  Bädern7)  und  Villen''  iu 
diesem  Zwecke  besonders  anlegte.  Ballspieler  waren  der  Pon- 
tifex  M.  Scaevola9  ,  Caesar10),  der  Kaiser  Augustus  n) ,  Maece- 
nas12),  der  alte  Spurinna,  Freund  des  Plinius13),  der  Kaiser 
Alexander  Severus  14)  und  es  gab  Leute ,  welche  ihre  ganze  Zeit 
bei  dieser  Vergnügung  hinbrachten15).    In  der  Kaiserzeit  he- 


Est  etiam,  par  sit  numerus  qui  dicat,  an  impar: 
Vi  divinatas  auftrat  augur  opes. 
Vgl.  Horat.  sat.  2,  3,  248. 

1)  Cobet  Novae  lectiones  p.  800.  Vgl.  Acron  ad  Hör.  sat.  2,  3,  248:  Dt  Uk 
dieit ,  cum  quo  putri  »oliti  sunt  ludtre  inter  st,  quando  prtmunt  eopiam  nuewn 
vtl  castanearum  manibus ,  tunc  quando  simul  vtniunt  ad  ludtndum ,  laxo  linu 
veniunt  tt  gyrum  inter  $t  faciunt  et  proponunt  sibi  problema.  Tunc  roopertc 
manu  quisque  ostendit  tuo  compari  et  infit:  quot  insunt?  Si  alius  augurart  po- 
tuerit,  auftrt  Uli.    Sic  tamdiu  hoc  ccrtant,  donec  unus  dtontrtl  altcrum. 

2)  Ueber  dies  handeln  Mercurialis  de  arte  gymnastica.  Amstelod.  1672.  4.  II 
c.  4.  5.  Bürette  In  Mtm.  de  Vacad.  des  inscr.  et  bellt s-letti et.  1  p.  153—176. 
Wernsdorf  P.  hat.  min.  IV  p.  398  ff.  Becker  Nachträge  zum  Augusteum  8.  419 
—  426.  Becker  Gallus  III  8.  121  ff.  Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der 
Hellenen  I.  Leipzig  1841.  8.  S.  299  ff.  Graasberger  a.  a.  0.  S.  84,  welcher  in- 
des«  auf  das  romische  Ballspiel  nicht  eingeht.  Becq  de  Fouqul&res  p.  199  ff.  Der 
ganze  Gegenstand  ist  noch  keineswegs  ins  Klare  gebracht. 

3)  Sidonius  Apoll,  epist.  1,  8  sagt  von  einem  verkehrten  Leben :  Student  pi/« 
sencs,  aleae  iuvenes  und  wendet  den  Vers  des  Vergil  Aen.  5,  499  Ausus  et  ipK 
manu  iuvenum  tentare  labortm  auf  das  Ballspiel  an. 

4)  Claudii  Oaleni  librum  de  parvae  pilae  ezercitio  ad  codd.  Laurentiant 
Parisini  Marciani  auctoritatem  ed.  Iohanncs  Marquardt.  Accedit  de  sph/tero- 
machiis  veterum  disputatio.    Gustroviae  1879.  4. 

5}  Clc.  pr.  Arch.  6,  13. 

6)  Den  jüngeren,  nicht  den  älteren,  wie  Krause  sagt.  S.  Senec.  ep.  104.  33. 

7)  S  S  274 

8)  Piin.  ep.  2,  17,  12:  5,  6,  27.  Snet.  Vesp.  20.  Auch  in  Inschriften  wird 
der  Bau  von  Sphaeristerien  mehrfach  erwähnt.  Orelli  57.  Grut.  460.  13  =-  f*> 
lanetto  her.  Patav.  n.  92. 

9.1  Clc.  de  or.  1,  50,  217;  Valer.  Max.  8,  8,  2  und  dazu  Kempf.  • 
10)  M aerob,  saturn.  2,  6,  5.  11")  Suet.  Aug.  83. 

12)  Horat.  sat.  1,  5,  48.  13)  Plin.  ep.  3,  1,8. 

14)  Lamprid.  AI.  Sev.  30.  15)  Seneea  de  br.  vit.  13,  i. 
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diente  man  sich  fünf  verschiedener  Arten  von  Bällen,  des  klei-  verscw«- 

denkeit  d*r 

nen ,  mittleren ,  grossen ,  sehr  grossen  und  leeren  >) ;  vielleicht  Bau«, 
entsprechen  diesen  fünf  Arten  die  lateinischen  Ausdrücke  pila, 
trigon2;  oder  pila  trigonalis*),  pila  paganica*),  harpasta*),  viel- 
leicht identisch  mit  pila  arenaria*)  und  follis.  Der  gewöhnliche 
Ball  war  mit  Haaren  gestopft  und  mit  bunten  oder  wenigstens 
farbigen  Lappen  benäht7);  die  paganica,  deren  Name  sich  wohl 
auf  ein  Massenspiel  bezieht,  bei  welchem  auf  dem  Lande  das 
ganze  Dorf  (pagus)  sich  betheiligte,  war  ein  grosser  Ball  und 
mit  Federn  gestopft 8)  ,  der  follis ,  welcher  erst  zur  Zeit  des 
Pompeius  erfunden  worden  ist9),  war  der  grösste  und  mit  Luft 
gefüllt  fxsvij)  oder  ebenfalls  mit  Federn  gestopft10).  Von  der 
harpasta  wissen  wir  nichts  Näheres ,  als  dass  sie  ein  kleiner, 
fester  Ball  war  u).  % 

Die  Gattungen  des  Spieles  lassen  sich  einmal  nach  der  Art  Artendes 

c  Spiels* 

des  Wurfes  und  zweitens  nach  der  Anzahl  der  Theilnehmer 
unterscheiden.  Man  kann  erstens  den  Ball  in  die  Höhe  werfen 
und  ihn  selbst  fangen  oder  von  einem  andern  fangen  lassen ; 
dies  heisst  griechisch  oupavia;  es  können  zweitens  zwei  oder 

1)  Antyilus  bei  Oribasius  Vol.  I  p.  529  Dir. :  4)  fiiv  -ydp  im  fuxpd,  tj  hi 
txtyd\rit  i\  hi  uiar,,  -h  hi  e-jue-r^ihic,  yi  hi  xcvf. 

2)  Martial.  4,  19,  ö;  7,  72,  9;  12,  82,  3.  3)  Martial.  14,  46. 
4)  Mart.  7,  32,  7;  14,  45.                 5)  Mart.  4,  19,  6;  14,  48. 

6)  Isidor,  orig.  18,  69.  7)  Jacobs  Anth.  Gr.  IV  p.  291  n.  23 . 

Atijv  eVrpr/6;  rtjU'  xa  <p6XXa  h'  i|xoü  xaraxpirxet 

td;  Tpr/a;1  ^  hi  tpirt)  «pafvetot  oy5afi68cv. 
noXXot«  ratootplot«  ipiTtalCouar  el  hi  tU  ims 
cU  tö  ßaXctv  dyuifi,  wraTat  £srep  6vo;. 
Symphosil  aenigma  79  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  534  =  Riese  Anth.  L.  I  p.  199. 
Seneca  not,  quatst.  4,  11,  3:  Pilot  proprieta$  est  cum  aequalilalc  quadam  rotun- 
ditas,  atqualitatem  autem  aeeipe  hanc,  quam  vide$  in  lu$oria  pila,  non  multum 
Uli  committurat  (die  Nähte  der  Lappen,  ?p6XXa;  tt  rimat  tarum  noetnt,  quominus 
par  tibi  ab  omni  parte  dieatur.    Stpatpat  rotxtXai  (Dlo  Chrys.  Vol.  I  p.  281  R.) 
O'fatpa  eücrr)p.o;  Jacobs  Anth.  Or.  1  p.  162  n.  33  und  dazu  Jacobs  VII  p.  93;  pila 
praama  Petron  27. 

8)  Mart.  14.  45. 

9)  Athenaeus  p.  14r:  "Ott  to  ?po6XXixXov  xaXo6jj.cvov,  fjv  hi  d>;  £otxe  ocpai- 
ptov  Tt ,    eupev    Attixö«  NcaTToXiTTj«  tcotooTplßr]; ,  TU«ANaota;  Ivexa  riofATTTjioü 

10)  Mart.  14,  47.  Der  folli$  pugilntoriu»  bei  Plautus  Rudens  721  gehört  gar 
nicht  hierher,  es  ist  der  xitpyxoc ,  an  dem  die  Athleten  sich  übten,  d.  h.  ein  mit 
Sand  gefüllter,  ron  der  Decke  herabhangender  grosser  Sack.  S.  Antyllus  bei 
Oribasius  Vol.  I  p.  531  und  dazu  die  Anra.  p.  665.  Vgl.  Jahn  Die  Ficoronische 
Clsta  S.  28. 

11)  Pollux  9,  105:  elxdCoixo  o  av  elvtu  i\  hiä  toü  puxpoj  o^atptou,  8  ix 
toü  dp7T*Cctv  djvöjxaaraf  tdya  o  av  xal  tt>  ix  tt)c  fiaXocx-rj«  a<palpa«  (dies  ist 
die  paganica)  rai^idv  oStco  Tt«  xaXolr,. 
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mehrere  sich  einen  Ball  zuwerfen  [datatim  ludere)1),  wobei  es 
darauf  ankommt,  geschickt  zu  werfen  (SiSovcti2),  dare,  mittere, 
iaetare) ,  zu  fangen  (Xa|xßavsiv ,  öi^eoftat ,  facere ,  excipere)  und 
zurückzuwerfen  (remitiere ,  repercutere  )3) .  Endlich  kann  man 
den  Ball  heftig  auf  den  Boden  oder  gegen  eine  Wand  werfen, 
so  dass  er  zurückspringt  und  mit  der  flachen  Hand  wieder- 
holentlich  geprellt  werden  kann.  Bei  diesem  Spiele,  welches 
griechisch  awroj^afct; 4) ,  lateinisch  expulsim  ludere  heisst  '  ,  wer- 
den die  Sprünge  des  Balles  gezahlt6),  und  wenn  mehrere  es 
spielten,  siegte  der,  der  es  am  längsten,  ohne  den  Ball  fallen 
zu  lassen ,  fortsetzte.  Auf  dies  Spiel  bezieht  sich  auch  wenig- 
stens die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  pilicrepus1),  da  sonst 
der  Ball  kein  besonderes  Geräusch  macht.  Hienach  wird  man 
alle  Methoden  (\$s  Ballspiels,  wenn  man  das  Hochwerfen  ab- 
rechnet, bezeichnen  können  durch  die  Formeln  datatim,  raptim, 
expulsim  ludere*). 

Was  die  Anzahl  der  Spielenden  betrifft,  so  spielte  man 


1)  Nonius  p.  96,  15.  Naevius  in  Ribbeck  (  om.  Lat.  fr.  p.  19  ton  ein« 
Buhlerin : 

Qüase  in  choro  ludins  datatim  ddt  se  et  communem  facit. 

2)  Antiphanes  bei  Athen,  p.  15*. 

3)  Die  lateinischen  Ausdrücke  finden  sich  bei  Seneca  de  ben.  2,  17,  3.  4.  5; 
2,  32,  i.  Plant.  Curr.  2,  13,  17: 

Tum  isti  qui  ludunt  datatim  servi  scurrarum  in  via, 
Et  datores  et  factores  omnis  subdam  sub  solum. 

4)  Pollux.  9,  105.  106.    Schol.  Plat.  p.  3öS  Bekk. 

5  )  Nonius  p.  104,  '27:  Expulsim,  dictum  a  frequenti  puUu.  Varro :  —  — 
videbis  Komae  in  foro  ante  lanienas  pueros  pila  expulsim  ludere.  Drei  Mädchen, 
den  Hall  gegen  eine  Maner  prellend,  sind  dargestellt  auf  dem  Basrelief  der  Samm- 
lung Campana.  S.  Friedlaender  Annali  1857  p.  143.  tav.  d'airg.  B.  C.  Die  Verse 
aus  dem  Gedichte  eines  unbekannten  Verfasser«  de  laude  Pisonis  185  in  Baehreu« 
Poetae  Lat.  min.  I  p.  233 : 

Nec  tibi  mobilitas  minor  est,  si  forte  volantem 
Aul  yeminare  pilam  iuvat  aut  revocare  cadentem 
Et  non  sperato  fugientem  reddere  gestu. 

beziehen  sich  nicht,  wie  Becker  Gallus  HI,  S.  131  meinte,  auf  eine  besondere  Art 
des  Spiels ,  sondern  enthalteu  nur  gesuchte  Ausdrücke  für  gewöhnliche  Begriffe. 
(ieminare  pilam  heisst  den  Ball  prellen  vom  expulsim  ludere,  revocare  cadentem 
fangen  statt  excipere,  reddere  aber  heisst  zurückwerfen,  wie  remitiere.  Vgl. 
Manilius  5,  165: 

Ille  pilam  celeri  fugientem  reddere  planta. 

6)  Pollux  9,  106. 

7 )  Seneca  ep.  56,  1  schreibt .  dass  er  sehr  unruhig  über  einem  Bade  wohne. 
Alles  indess  sei  noch  zu  ertragen,  si  vero  pilicrepus  supervenit  et  numerare  coepä 
pilas,  actum  est.  Ungenau  ist  das  Wort  von  Ballspielen!  Oberhaupt  eebraucht  in 
den  Inschriften  Orelli  2591,  Uenzen  7304.  7305. 

8)  Dies  bemerkt  schon  Gronow  Lcctiones  Plautinae  p.  86. 
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erstens  allein,  und  zwar  mit  einem  Ball1)  oder  auch  mit  zwei2) IIhmI- 
oder  drei  Bällen ,  welche  man  sitzend  oder  stehend  in  fortwäh- 
render Bewegung  erhielt3).  Auf  ein  solches  Jongleurspiel  muss 
sich  die  Kunst  des  Ursus  Togatus  bezogen  haben,  der  zuerst 
im  Gefühle  seiner  Sicherheit  gläserne  Bälle  brauchte4).  Sodann 
spielten  auch  zwei,  sich  gegenseitig  zuwerfend5  ,  und  eines  der 
beliebtesten  Spiele,  welches  man  vor  dem  Bade6)  und  häufig 
auf  dem  Campus  Martius  zu  spielen  pflegte7),  war  der  trigon,  tngon. 
zu  welchem  drei  Spieler  gehörten s).  Er  wird  oft  erwähnt,  aber 
nirgends  beschrieben.  Die  Standpuncte  der  drei  Spieler  wareu 
die  drei  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks ;  der  Ball  ging  aber 
nicht  einfach  von  einem  Spieler  zum  andern,  sondern  wurde 
willkürlich  einem  derselben  zugeworfen ,  so  dass  man  auch 
zwei  Bälle  gleichzeitig  zu  beseitigen  hatte ,  wobei  beide  Hände 
gebraucht  und  die  Bälle  nicht  nur  gefangen,  sondern  auch  einem 
der  beiden  Spieler  zugeschlagen  wurden9).    Ausser  den  Spie- 


1 1  Eine  Figur  mit  einem  Ball  findet  sich  sehr  häufig  auf  Vasenbildern, 
s.  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1863  S.  13.  Eine  sitzende  Frau,  mit 
einem  Hall  spielend  s.  b.  Pauofka  Bilder  antiken  Leben«  XIX,  8. 

2)  Annali  deli  Inst.  1843  tav.  J.  Auf  einem  Wandgemälde  der  Titusthermen 
spielen  drei  Personen,  jede  allein,  mit  zwei  Bällen  Panofka  a.  a.  0.  X,  1. 

3  )  Ein  ägyptischer  Ballspieler  mit  drei  Bällen  Wilkinson  Mannen  and  Cuttoms 
of  the  ancient  Egyptians  II  p.  429 ;  eine  sitzende  Frau ,  welche  mit  drei  Bällen 
spielt,  Heydemann  Griechische  Vasenbllder.  Berlin  1870  fol.  Taf.  IX,  3.  Andere 
Heispiele  bei  Heydemann  a.  a.  O.  S.  9  Anm.  12. 

4)  Die  Inschrift,  welche  er  sich  selbst  gesetzt  hat,  Orelli  2591,  ist  aus  der  Zeit 
des  Hadrian.  Mommsen  Ephem.  tpigr.  1  p.  56.  In  derselben  sagt  er: 

Lrsw  Togatut  vitrea  qui  primu»  pila 

Luti  decenter  cum  meis  sodalibus;  und  weiter  . 

Qui  vicit  omne$  anttcessorcs  suo* 
$en$u,  deeore  atque  arte  Muptilitsima. 

Vgl.  die  von  Orelli  angeführte  Stelle  des  NicephorusGregoras  8, 10,  4  p.  350  Bonn  : 
Itcpo;  &'  i\  biXou  aspoüpav  fyoov  ävoo  rcpo;  •J'Vj;  girrtet '  xai  xariolaav  vj^ 
u.is  dfxptp  Ttp  rrj;  7£ip6;  <W/i  tttyfto ,  nOv  Ii  x<p  6r:ioft{<p  ixpqi  tou  dYxöbvo;, 
vyv  o  i/Xooc  xn\  oaXoi;. 

5)  Sidonius  Apollinaris  2,  9 :  »phaerittarum  contraftantium  paria. 

6)  Martial.  14.  163.  7)  Horat.  tat.  1,  6,  126;  2,  6,  49. 

8)  Isidor,  orig.  18,  69,  2:  Trigonaria  e$t  qua  inter  tre*  luditur. 

9)  Martial.  14,  46  : 

Si  me  mobilibu$  no$ti  expulsare  »ini»tri$, 

Sum  tua:  tu  nesris,  rustice :  redde  pitam. 

7,  72,  9 : 

Sie  palmam  tibi  de  trigone  nudo 
Vnetae  det  fnvor  arbiter  coronae, 
See  laudet  Polybi  magi$  sinhtras. 
endlich  12,  82,  wo  von  einem  Parasiten  gesagt  wird : 

Captabit  tepidum  dextra  laevaque  trigonem, 
Imputet  aceeptas  ut  tibi  saepe  pilat. 

Rom.  Alterth.  VII,  '2. 
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lern  gehörten  zu  dem  Trigon  noch  drei  Personen,  welche  die 
gefallenen  Balle  aufhoben  und  drei  andere ,  welche  die  gemach- 
ten oder  gefallenen  Bälle  zahlten1). 

Von  besonderen»  Interesse  für  die  Römer  waren  endlich  die 
*gg*  Massenspiele  [sphaeromachiae]2},  deren  es  drei  giebt,  jj  fobxupo« 
oder  krtxotvo?  oder  e^ßtXTj ,  rt  sevt'vßa  und  TO  OipTTOtTTOV.  Ueber 
den  Unterschied  derselben  sind  wir  nur  unvollständig  unter- 
richtet, indessen  lässt  sich  nach  der  neuesten  Untersuchung3) 
Uber  dieselben  Folgendes  als  wahrscheinlich  annehmen.  Bei  der 
iztoxopo;4)  theilte  sich  die  Spielgesellschaft  in  zwei  der  Zahl 
nach  gleiche  Parteien ,  welche  durch  eine  mit  Steinen  markirte 
Linie  ^xopo;)  getrennt  waren  und  auch  im  Rücken  eine  Schranke 
hatten,  über  welche  sie  nicht  hinausgehen  durften.    Der  Ball 
liegt  auf  dem  axopo;.    Eine  Partei,   wahrscheinlich  durch  das 
Loos  bestimmt,  wirft  ihn  aus  und  zwar  soweit  als  möglich ;  wo 
er  gefangen  wird ,  bleibt  die  Gegenpartei  stehn  und  wirft  nun 
ihrerseits.    Es  kommt  darauf  an ,  durch  den  kraftigeren  Wurf 


Das  Spielen  des  Balles  mit  beiden  Händen  erwähnt  auch  Nicephorus  lilemmida  in 
Mai  Nova  coli.  II  p.  634 :  dfvoäi  Ii  xai  xaxd  tt  &oxei  XuoiteX«;  xat  fj_ , '  ^ 
tö  xaTa^tvEoftat  et;  r.aifvi*  xai  {AetayeiptCeofteu  Tioxe  u,iv  tv  ttj  oefctä  r.ori  Ii 
iv  tq  äptaTEpa  e\  töj  jACTEmpiCetv  ei;  fyo<  oid  toO  Slvou  rf,v  atpatpav. 

1)  Pompeianische  Inschrift  C.  J.  L.  IV,  1936:  Amiantkut,  Epaphro.  Itrtmt 
ludant ;  cum  Hedysto  Jucundu»  Xolanus  petat ;  numeret  Citus  et  Acut  Amianth. 
Das  petere  kann  nichts  amleres  heissen  als  was  Martial.  12.  t>2,  5  eolligert  et 
referre  nennt.    Das  numtrart  pilas  erwähnt  auch  Sene.  a  ep.  56,  1  und  Petron. 

27 :  tubito  videmus  unem  calvum  inter  puero$  eapillato*  lud  entern  püa, 

nee  tarn  pueri  not  —  ad  »peciaculum  duxerant ,  quam  ipae  paler  famiWit  ,  qui 
»oUatut  pila  prasina  exereebatur ,  nec  amptius  eam  repetebat  quae  terram  conti- 
gerat,  sed  feilem  plenum  habebat  servus  aufficiebatque  ludentibu».  —  Duo  spa- 
donea  in  diver$a  parte  eirculi  atabant ,  quiyrum  —  aller  numerabat  pilas  ,  nrm 
quidem  eas,  quae  inter  manu»  lusu  expellente  vibrabant ,  ited  ea§,  quae  in  («mm 
decidebant. 

2)  Seneca  ep.  80,  1 :  Hodierno  die  non  tantum  meo  benefieio  uoco,  *td  $ptc~ 
Uieuli,  quod  omnea  molestoa  ad  sphaeromachiam  avoeavit.  Nemo  irrumpit,  nemo 
cogitationem  mtam  inptdiet.    Vgl.  Isidor,  orig.  18,  69,  2. 

3)  3.  Johannes  Marquardt  a.  a.  O.,  bei  welchem  man  die  Litteratur  augeführt 

findet. 

4)  Pollux  9,  104:  HatCetat  %<xzo\  zX-fjtto;  owoTdvTcov  {aar*  npö;  laou;.  eiti 
p.iirp  -ypap-fafjv  kotuiqj  eXxyoavrwv,  sxüpov  xaXouotv,  f,v  xa?a&eVr«c  t^. 
o<patpav  t-:£paC  66o  xatöirtv  exarepa;  rr);  ?d£ea>;  xaTafpa'^a^'s;  'j^ed 
touc  exlpou;  ol  rpoaveX6|ACvot  jÜzxoyGiv,  oi;  £pjov  t(n  ertopa$*3ttat  "K  rffi 
acpalpa;,  «pepojitvij;  xat  dvrißaXEiv,  Cm;  a*  ol  rrepot  toy;  rripovi;  urep  rfpr 
xatöriv  Ypa^^v  aiztoaaivTai.  Vgl.  Eusthatius  ad  Odyas.  »,  376  p.  1601,  30 
'Errloxypo;  o  tj  eypövxo  ol  TraiCovre;  xaxd  itXVjtb] ,  xaXoyuivT,  otd  to jto  xat 
izlxoivo;.  auTTrj  xat  i^r^ix^  6r*6\i>x9ro  V  e^iax'jpo;.  eVeiof,  ol  xat  xirr>< 
a^aiptCovrec  iz\  XaT-i^j  esVöite; ,  f(N  axüpöv  «papir<  —  poXr,  09«lpa;  oXX.t.Xoj; 
E^eotmxov. 
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den  Gegner  zurückzudrängen,  der,  wenn  er  an  die  Schranken 
des  Platzes  getrieben  ist,  das  Spiel  verliert.  Bei  dem  zweiten 
Spiel,  dem  «psvi'vöa1),  sind  ebenfalls  zwei  Parteien  betheiligt. 
Der  Auswerfende  fordert  eine  bestimmte  Person  der  Gegenpar- 
tei auf,  den  Ball  zu  fangen,  wirft  ihn  dann  aber  nach  einer 
ganz  andern  Richtung,  in  welchem  Falle  irgend  ein  anderer 
ihn  fangen  muss.  Fallt  er  zur  Erde,  so  verliert  diejenige  Par- 
tei, welche  ihn  nicht  hat  fangen  können  2) .  Bei  dem  harpastum, 
Uber  welches  wir  am  wenigsten  unterrichtet  sind,  scheint  der 
Ball  in  die  Höhe  geworfen  zu  sein,  so  dass  der  Werfende  ihn 
möglicher  Weise  selbst  wieder  fangen  konnte.  Um  dies  zu  ver- 
hindern, drängten  sich  alle  Spieler  zusammen  und  indem  sie 
um  den  Ball  eifrig  stritten 3)  ,  warfen  sie  einander  um 4)  und 
machten  einen  gewaltigen  Larm6).  Das  von  dem  Byzantiner 
Cinnamus6)  geschilderte  Spiel  endlich,  welches  Meineke7)  und 
nach  ihm  Grassberger s)  mit  dem  harpastum  zusammengestellt 
haben ,  gehört  gar  nicht  hieher.    Es  ist  ein  ganz  besonderes 


1)  Ueber  die  Schreibart  des  Wortes  s.  Job.  Marquardt  a.  a.  O.  p.  15  n.  2. 

2)  L.  Becq  de  Fouquieres  p.  187  ff.  Job.  Marquardt  a.  a.  0.  Schol.  ad  Clcm. 
AUxand.  Paed.  3,  10,  60,  Vol.  IV  p.  135  Klotz:  raiota  tpcvMa  TotaCmr)- 
s^atpav  xpaxröv  Ttc  tür»  zatC^vtcov  Tralöarv  etra  e~£pu>  Trpooeixvj;  TcrjTTjv.  er£pq> 
ajrfjV  lr>iizeu.r.ts.  e«öu.arcai  hi  tj  br.b  <Patvt\5ou  toü  Trp&Tov  eupöVro;  yj  dr.o 
toj  cpcvaxlCtiv,  o  iortv  draräv.  xat  fäp  -^Tcdtra  o  et£pu>  uiv  oet;a;  d-ripip  oe 
eniÄov;.  Andere  Stellen  s.  bei  Joh.  Marquardt  a.  a.  O. ,  der  auf  dieses  Spiel 
auch  die  Stelle  des  Sidonius  Apollinaris  5,  17  bezieht :  Kos  cum  caUrva  acholaati- 
corum  luaimua  abunde ,  quantum  membra  torpore  itatarii  laboria  hebetata  cursu 
aalubri  vegetarentur.  Uic  vir  illustris  Filimatiua  —  aphaeriatarum  se  turmalibua 
conatanter  bnmiseuit.  —  Qui  quum  frequenter  de  loco  Btantum  medicurrentia  im- 
puLsu  summoveretur ,  nunc  quoque  aeeeptua  in  aream  tarn  pilae  coram  praeter- 
volantia  quam  auperiectae ,  nec  intercideret  tramitem  (die  Linie  ron  Steinen, 
oxüpoc)  nec  eaveret,  ad  hoc  per  cataatropham  (beim  Umdrehen)  aaepe  pronatua 
negrt  de  ruinoao  fltxu  ae  recoUigeret,  primua  ludi  ab  accentu  aeae  removit  und 
den  medicurrena  für  den  Auswerfenden  hält. 

3)  Galen.  V  p.  902  K. :  5xav  fdp  oyvtardpiivot  Ttpö«  dXX^Xo'JC  xal  drroxtn- 
X6ovrcc  'j^apTrdsoi  tgv  jjt£Ta£'j  otarcoveüst,  pieYtOTov  aur6  (tö  "pu-vdotov)  xal  o<po- 
opöratov  xaMoTatat,  tcoXXoI;  ptev  TpayjjXtopotc ,  7toXXai;  V  dvxiXVj^eotv  jraXat- 
OTtxat;  dvau.epUYpivo«*.  Epictet.  diaa.''2y  5,  15:  toüto  ty"  KotoOvTa«  xal  to-j; 
3'fatpltovTa;  cpiretpai;.  Ütioelc  auTtüv  (taaipexat  itepl  toü  dpnaaroO,  die  trepi 
dfaftoü  ^  xaxoü-   repi  Ii  toü  ßdXXetv  xal  ciyeottat.    Mart.  4,  19,  6: 

Sive  harpaata  manu  pulveruUnta  rapia. 
Vgl.  7,  32,10;  14,48.  Artemidor.  Oneirocr.  1,  55:  dpTtaoTÖv  Ii  xal  otpaTpa  91X0- 
vetxla;  drtpdvroo«  stju-atvo-j-i.    Darauf  geht  auch  die  sprichwörtliche  Redensart 
bei  Plautus  Truc.  4,  1 ,  7 :  totua  gaudeo,  mea  pila  eat. 

4)  Dig.  9,  2,  52  $>  4 :  Quum  pila  complurea  luderent,  quidam  ex  hia  aervulum. 
quum  pilam  pereipere  (etwa  praecipere'i)  conaretur ,  impulit-,  aervus  cecidil  et 
crua  /"regit. 

5)  Antiphaues  bei  Athenaeus  p.  15».  ü)  Cinnamus  Uli.  6,  5. 

7)  Meineke  Frogm.  Com  Gr.  III  p.  136.         8)  Grassberger  a.  a.  Ü.  S.  95. 

53* 
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Spiel  für  die  kaiserliche  Familie,  wird  zu  Pferde  gespielt  und 
zwar  so,  dass  der  Ball  mit  einer  Raquette  gesehlagen  wird, 
was  alles  bei  dem  harpastum  nicht  der  Fall  ist. 

2.    Glück-  und  Bre  (spiele  *). 

wurfH.  GlUckspiele  spielte  man  in  Rom  mit  Geldstücken,  Würfeln 

und  Knöcheln.  Mit  Geldstücken  wurde  gespielt  Kopf  und  Schrift, 
oder  wie  die  Allen  nach  dem  Gepriige  der  Asstücke  sagten, 
Kopf  und  Schiff2);  viel  illter  aber  ist  das  Würfelspiel,  das  schon 
in  Assyrien3)  und  Aegypten4  ebenso  beliebt  war,  als  später 
in  Griechenland  und  Rom.  Diese  Würfel ,  bei  den  Griechen 
xoßoi ,  bei  den  Römern  tesserae  genannt 5) ,  sind ,  wie  die  unsc- 
rigen ,  auf  jeder  der  sechs  Seiten  mit  einer  Zahlbezeichnung 
und  zwar  mit  einem,  zwei,  drei,  vier,  fünf  und  sechs  Punc- 
ten  versehen 0  .  Man  brauchte  zum  Spiele  gewöhnlich  drei  oder 
zwei  derselben 7) ,  welche  man ,   um  Betrug  zu  vermeiden ,  in 


1)  Die  Schriften  von  Bouleuger ,  Meursius,  Souter,  Senftieben,  Cslcagnlno 
s.  in  Graevii  Thes.  Vol.  VII;  ausserdem  s.  Salmas,  ad  Vopisc.  Iirocul.  13.  Exercil. 
Plin.  p.  795.  Gronov.  de  seit.  III,  c.  15.  L.  Fromond  ad  Sentcam  Vol.  II  p.  967 
Gron.  Ficoroni  /  tali  ed  altri  strumenti  lu»orj  degli  antiehi  Romani.  Roma  1734.  4. 
Th.  Hyde  Syntagma  dissert.  Oxonii  1767.  40.  p.  217  ff.  Wernadorf  P.  Lal.  min.  IV 
p.  404  ff.  WQstemann  Palast  des  Scaurus,  Gotha  18*20.  p.  193  f.  Voemel  Ik 
Euripide,  casu  talorvm ,  im  Philologus  XIII,  2  (1858)  p.  302  ff.  Sauppe  im 
Philologe  XI,  1  p.  36.  Hermann  Gr.  Privatalt.  $  33.  Becker  CharikU»  II, 
S.  305.   L.  Bocq  de  Fouquieres  a.  a.  O.  p.  284—456. 

2 1  M aerob,  tat.  1  ,  7 ,  22 :  Aet  ita  fuitte  tignatum  hodieque  int e lieg itur  in 
aleae  lusu,  cum  pueri  dtnariot  in  sublime  iaetantet  eapita  aut  navia,  lutu  Ustt 
vetustatit  exclamant.  Aurel.  Vict.  dt  or.  gent.  Rom.  3,  5:  Vnde  hodieque  alea- 
toret  posito  nummo  opertoque  Optionen  collusoribus  ponunt  enuntiandi  quid  putent 
subesse.  caput  aut  navem :  quod  nunc  vulgo  corrumptntet  naviam dicunt. 

3)  Ceber  assyrische  Würfel  s.  Gerhard  Arch.  Zeit.  VII  (1849)  S.  68. 

4)  Wllkinson  Manners  and  Customs  of  the  ancient  Egyptians  II  p.  424. 

5)  Gell.  1.  20:  xOßo;  enim  ett  figura  ex  omni  laier e  quadrata^  quales  sunt, 
inquit  M.  Varro,  tesserae .  quibut  in  alveolo  luditur ,  ex  quo  iptae  quoque  appei~ 
latae  x6t3ot.  Es  sind  deren  noch  viele  vorhanden.  BulleU.  d.  Inst.  1829  p.  181, 
1831  p.  100.  R.  Kochette  Man.  de  V Institut  XIII  p.  638.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A. 
im  Rheinland«  IX.  S.  33. 

6)  Eustath.  ad  Ii.  f  p.  1289,  57;4a<*  Od.  a  p.  1397,  36  Rom. 

7)  Eustath.  ad  Od.  i'  p.  1397,  16  .  fapAvta  ol  raXaiot  tpisl  x6ßoi;  xri  vrt 
&3::ep  ol  vjv,  vjsL  Photlus  p.  77  Pors.  lirei  sind  gewöhnlich:  ßeßXrjx  'A/t/- 
>.E-j;  vjo  x'jßw  xal  tfoiapa  Schol.  Ar.  Ran.  1400.  d.  h.  1.  i.  4.  Ov.  a.  am.  3, 
355:  Et  modo  tres  iactet  numeros.  Agathlas  in  Jac.  A%th.  Gr.  IV  p.  30  n.  7*2, 
23 :  Tpr/H»&la;  dtötarta  ßa/.cuv  »J/Tj^t&a;  dr'  Tjftfxo  j.  Dagegen  erwähnt  Sener.  dt 
motte  Claud.  a.  E.  :  .Vam  quotiens  missurus  erat  resonante  fritillo,  Vtraque  tub- 
dueto  fugiebat  tessera  fundo. 
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einem  Becher  (pyrgus1),  turricula2),  phimus*},  fritiUus*),  orai)5}, 
der  im  Innern  stufenartige  Absätze  hatte  und  oben  enger  war, 
als  unten ,  schüttelte  und  aus  demselben  auf  ein  Spielbret  [ta- 
bula*),  alvens)1)  warf.  Da  man  um  einen  Einsatz  spielte  und 
zwar  zAeiaroßoXivöa ,  so  dass  der  die  meisten  Augen  werfende 
den  Einsatz  gewann8),  wobei  der  beste  Wurf  6,6,6,  d.  h. 
rpl?  15  oder  senio,  war9),  so  hatte  dies  Spiel  alle  Eigenschaften 


i)  Dm*  pyrgua  oder  tum*  nicht  ein  Theil  des  alveua  ist,  auf  den  man  wirft, 
sondern  das  Gefäss,  aus  dem  man  wirft,  und  dessen  enger  Hais  -fjöjx*5c  heisst,  zeigt 
Agathias  in  Jacobs  A.  Gr.  IV  p.  30  n.  72,  23:  TpiyHaola;  dhox^vx  ßaXcuv  «Iwpt- 
5a;  dr'  ■Jjftu.ou ,  flypvo'j  ooupatiou  x).lu.axt  xrjwöfxfva;.  Auson.  profeta.  1,  27 : 
boloa,  Alttrnis  vicibua  quo»  praecipitante  rotatu  Fundunt  exci$i  per  cava  buxa 
gradua.  Anth.  Lat.  III,  77  ■=  n.  915  Meyer  =  n.  193  Kiese  :  In  parte  alveoli 
pyrgua  velut  urna  reiedit.  Qui  vomit  intemia  tesserulaa  gradibus.  Sidon.  Apoll. 
ep.  8,  12:  hic  tcatera  frequena  eboratia  reaultatura  pyrgorum  gradibu*  extpert.it. 
Vgl.  5,  17.  Sanol.  Juv.  14,  5:  fritillum  pyrgum  dixit. 

21  Martial.  14,  16. 

3)  Horat.  tat.  2,  7,  15:  Scurra  Volaneriua,  postquam  illi  iuata  eheragra 
Contudit  articuloa,  qui  pro  ae  tolleret  atque  Mitteret  in  phimum  taloa,  mercede 
diurna  Conductum  pavit.  Diph.  in  fr.  Com.  ed.  Meineke  IV,  413  :  l\x  £«  uioov 
tov  <piu.ta  d»;  dv  ifi34XT4.  <Pijx<5c  ist  eigentlich  ein  Maulkorb ,  ubertragen  der 
Becher  mit  engem  Halse.    8  die  Lexicn. 

4)  Mart.  14,  1:  Nee  timet  aedilem  moto  tpeclare  fritillo ;  4,  14.  Seueca 
Apocol.  in  fln. :  Nam  quoties  misaurua  erat  reaonante  fritillo  Ltraque  subducto 
fugiebat  tesaera  fundo.  Schol.  Juvenal.  14,  5:  fritillua  pyxia  Cornea,  qui  ftmus 
dieitur  Graeee.  —  Apud  antiquoa  in  cornu  mittebant  teaaeraa  moventeaque  funde- 
bnnt.    Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9:  crepitantium  fritillorum  teaaerarumque  atrepitua. 

5)  Pers.  3,  50.  Fr.  Pompon.  bei  Priscian  3,  6,  615  P.  Pomponius  190  bei 
Ribbeck  Com,  Lat.  fragm.  p.  253.  Orea  ist  in  späterer  Latlnitüt  nicht  selten,  es 
ist  ein  thönerues  Oelgefäss.  S.  I>u  Gange  a.  v.  Marlni  P.  I>.  p.  270. 

6)  Juv.  1 ,  89.  Mehr  bei  Jaoob»  ad  Anth.  Gr.  III  p.  126  n.  53  (X  p.  230); 
IV.  62  d.  68. 

7)  Plin.  n.  h.  37,  13:  \Pompeiua  tranatulit  alveum  cum  teaaeria  luaorium. 
Varro  bei  Gell.  1 ,  20.  Cic.  de  fin.  5.  20,  56 :  alveolum  posccre.  Festi  epit.  p.  8,  1  : 
Alveolum.  tabula  aleatoria.  Suet.  Claud.  33.  Val.  Max.  8,  8,  2.  Der  alveua 
war  ein  »Spielbret  mit  erhöhtem  Rande.  TT.Xta.    Bekk.  Anec.d.  p.  275,  15 :  ^  Tl)Xta 

oavi;  d).<ptT07:a>).tx-rj  r.'f.nrtl'x ,  -po;T/to|A^va;  eyooaa  x6xXu>  o-r^Sa;  t%tj  u-f, 
td  dÄ'ftta  exzlrrreiv.  %n\  W  aurrj;  ol  xu^üovts';  -alCouaiv.  Er  hatte  eine 
Länge  von  3 — 4,  eine  Breite  von  3  Fuss  (Fliu.  1.  1.)  und  von  dieser  Grösse  giebt 
es  noch  mehrere  alvci,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

8)  Pollux  7,  206;  9,  95.  117.  Das  Spiel  wurde  von  verschiedenen  Aus- 
rufungen begleitet,  indem  man  entweder  den  Namen  der  Geliebten  oder  eines 
Gottes  anrief  (Plaut.  Cure.  356.  358).  Sidonius  Apoll,  ep.  2,  9:  inter  aleatoria- 
cum  vocum  competitionea  —  fritillorum  —  atrepitua  audiebatur.  Id.  2,  1  :  quibus 
horia  viro  tabula  cordi  eat,  teaaeraa  colligit  rapide,  —  volvit  argute.  mittit  in- 
stanter, ioculanter  compellat.    Die  Verse  Ov.  a.  am.  3,  355 : 

Et  modo  tres  iactet  numeroa,  modo  cogitet,  apte 
Quam  subcat  partem  callida,  quamque  vocet. 
scheinen  ein  besonderes  Spiel  vorauszusetzen ,  wobei  man  vorher  angab ,  was  man 
werfen  wollte,  und  nach  dem  Wurf  das  daran  Fehlende  verlor,  das  darüber  Ge- 
worfene abgewann. 

9  Aeschylus  Agam.  33:  Td  SeorroTuiv  ydo  c$  neadvxa  frfjaop-at  Tpi;  t; 
ßaXo'SaTj;  xffili  jiot  ^ppjxttupb;.    Photius  p.  6Ö2,  9  i'ors.    Suidas  II  p.  1215* 
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des  eigentlichen  Hasardspieles,  welches  in  Rom  in  älterer  Zeit 
gesetzlich  verboten  ')  und  nur  ausnahmsweise  während  der  Sa- 
turnalien gestattet  war2);  die  tali  oder  aorpaYaXoi  dagegen. 
Knöchel,  d.  h.  die  Knöchel  der  Hinterfüsse  von  Rindern,  Ziegen  und 
Schafen  *) ,  hatten  wenigstens  ursprünglich  diese  Bestimmung 
nicht;  sie  dienten  Knaben  und  Mädchen  zur  harmlosen  Unter- 
haltung4),   wie  die  Nüsse,    man  spielte  damit  par  impar*]. 


Beruh. :  ol  u;>  Tpt;  g£  vlxrv  ol  Ii  rpeic  xußot  xcvoi.  K6ßoc  hat  die  doppelte 
Bedeutung  Wund  und  Einheit  (povo«,  punctum,  poinf).  Kustath.  ad  Od.  » 
p.  1397,  17:  xpU  £;  ^  tpet«  xußoy;*  drco  toü  u^vtrcoy  %i\  EXa-/t&rou  dptÄ- 
|ftoH,  Zenob.  prov.  4,  23.  Und  ausführlich  Pollux  9  $  95 :  'Iartov  o?t  x-jjäo; 
auTÖ  -e  ßaXXdfxevov  xaXeixat  xxt  T)  auru»  xoiX6rrj;  —  «rpauu,^  ,  tö  ct().ovv 
töv  dpift(xov  t&v  ßX^ftivraiv  —  xtp  -pu^jua-n  &e  to6tuj  ,  8v  xypov  ertuvo'ftäsJfoi 
9<auiv,  dpvuploy  xtva  dptftfxov  dTrtcpTjuioavTe;  xaft'  ixoTnrjv  piova^a  StTgpT^ivT^, 
?>pa7|*^v,  t*(  araTfjpa  avav,  tj  07:0»«  ouv  InatCov  tt^n  rcXctsroßoXivoa  xv-oynivip 
ratCilav  0  5i  y-epfJaXXöfXEvo;  Tqj  t:Xt,&£i  töjv  p.ovdorov  fjxcXXrv  dvatpraciÄai  t$ 
iTUOtaxdpEvov  dp-pptov.  Auf  einem  Monument  bei  Fabretti  /narr.  p.  574  sind  drei 
Würfel  abgebildet,  jeder  die  6  Puncto  zeigend.  Es  Ut  offenbar  ein  Symbol  eine» 
glücklichen  Ereignisses;  jemand  sagt  damit.  Mir  ist  das  beste  Loos  gefallen. 
Ueber  den  zuweilen  sehr  hohen  Einsatz  s.  Suet.  Oet.  71.  Juveual.  1,  89  ff.  Mart. 
14.  15. 

1)  Plautus  Mit.  glor.  164:  ne  legi  fraudem  faciant  aleariae.  Uorat.  od.  3. 
24,  58:  vetita  legibus  alea.  Ovid.  tritt.  2,  471:  Haec  {alea}  est  ad  nostro*  non 
leve  crimen  avo*.  Clc.  Phil.  2,  23,  56 :  Licinium  Lentieulam,  de  alea  eondem- 
natum  —  restituit ,  und  weiter :  ftomtnem,  —  lege ,  quae  e*t  de  alea ,  eondem- 
natum.  Ein  Gesetz  über  die  alea  ist  nicht  bekannt ,  in  dem  Titel  der  Digesten 
de  aleatoribu»  11 ,  5  wird  nur  eine  Stelle  des  pratorlachen  Edictes  und  ein 
Senatusconsultum  citirt.  Die  Aufsicht  darüber,  daas  In  Wirthshäusern  nicht 
gespielt  wurde,  hatten  die  Aedilen.  Mart.  5,  84.  In  der  Kaiserzeit  wurde  mit 
Leidenschaft  gespielt  und  erst  Iustlnian  erliess  eine  Verordnung  de  aleat  lunt 
(Cod.  lust.  3,  43,  11.  in  welcher  er  nur  gewisse  Spiele  und  auch  diese  unter 
gewissen  Beschränkungen  gestattete.  Der  Text  dieser  Verordnung  Ist  aber  un- 
sicher überliefert  und  im  Einzelneu  noch  unerkärt. 

2)  Mart.  11,  6;  5,  84.    Suet.  Oet.  71. 

3)  Nach  Aristoteles  de  part.  aninvil.  4  Vol.  I  p.  690  A  Bekk.  HM.  anhn  '2, 
Vol.  I  p.  499  B.  haben  diesen  Knöchel  nur  Thiere  mit  gespaltenen  Hufen,  ra 

4)  Pausa».  6,  24,  5:  flbrpaiaX«Sv  te  u.eip3xlwv  tc  xal  rapOivwv  —  ratlr»ton». 
Propert.  2,  24.  13:  Et  cupit  iratum  Vilos  me  poacere  tburnos.  lustin.  3$,  9. 
Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  162  11.  33;  VII  p.  52.  Meineke  Deleetus  poet.  anth.  Gr 
p.  209.  Dio  Chrys.  1  p.  281  Et.  Lewezow  Amor  und  Ganymedes  die  KniVhel- 
spieler  in  Hurtigere  Amalthea  Bd.  I  p.  175.  Clarac  pl.  884  n.  2255;  Wiesekr 
Denkm.  n.  649.  Ein  Knabe,  welcher  im  Zorn  über  den  Verlust  seinen  Mit- 
spieler in  den  Arm  beisst,  AnciVnf  .Würfet««  in  the  British  Mus.  P.  II  pl.  31 
Eine  Marmorstatue  einer  daTpavot/tCouaa  in  Neapel  bei  Serradifalco  Tom.  V 
p.  22.  vgl.  Bull.  Sapol.  1844  p.  142,  und  die  Münze  von  Ciorlum  bei  Millinien 
Anc.  coins  pl.  III,  12.  13.  Ueber  andere  Darstellungen  dieser  Art  s.  G.  Wolff 
La  giuocatrice  di  tali  in  Suove  Memorie  dell'  Instituto  (1865)  p.  333  ff.  Am 
vollständigsten  handelt  über  diese  Spiele  und  ihre  Darstellungen  auf  antiken 
Monumenten  Heydemann  Die  Knöchelspielerin  im  Palazzo  Colonna  in  Rom 
Halle  1877.  4<>. 

5)  Plato  Lysis  p.  206*.  Pollux  9,  101.  Vielleicht  ist  die«  das  Spiel,  du 
Amor  und  Ganymedes  bei  Apollon.  Rhod.  3,  115 — 126  spielen;  es  endet  weni?- 
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tpoTrot  *]  und  namentlich  TtevreXidtCetv '2j ;  aber  sie  waren  auch  an- 
wendbar für  ein  GlUckspiel ,  das  allgemein  in  Mode  kam ,  und 
dessen  Theorie  ziemlich  complicirt  ist.  Die  Knöchel  nämlich, 
deren  Form  auch  in  den  Nachbildungen  von  Metall,  Knochen,  nn*  Form. 
Stein,  Thon  und  Elfenbein3)  genau  beibehalten  wurde,  da  sie 
für  das  Spiel  massgebend  ist,  haben  vier  Längenseiten ,  zwei 
breite,  von  denen  die  eine  convex  (irpomjc),  die  andere  concav 
(uTCna)  ist,  und  zwei  schmale,  von  denen  die  eine  etwas  ein- 
gedrückt, die  andere  voll  ist,  weshalb  die  letztere  im  Falle 
leicht  nach  unten  kommt.  Von  den  schmalen  Seiten  heisst  die 
eingedrückte  x<j>ov,  die  volle  x^oy4)-  Wirft  man  einen  Astra-  Knjcjjl- 
galos,  so  kommt  er  gewöhnlich  auf  eine  der  breiten  Lüngen- 
seiten  oder  auf  das  yTiow  zu  stehen ,  am  seltensten  auf  das  xcj>ov, 
weshalb  dies  der  beste  Wurf  ist5).  Was  die  beiden  spitzen 
Enden  des  Knöchels  betrifft,  so  erlaubt  nur  die  eine  (xepafa) 
allenfalls  das  Stehen,  die  andere  gar  nicht:  indess  kommt  auch 
der  Fall,   dass  der  Knöchel  auf  der  xepafa  steht,   in  der  uns 


stens  so,  dass  einer  alle  Astragali  gewinnt.  In  Koni  spielte  man  dies  Spiel  gewöhn- 
lich nicht  mit  tati.  Suet.  Oct.  71  :  vel  Uilh  vel  par  impar  ludere.  Vgl.  oben 
8.  817  Anm.  7;  818  Anm.  1. 

1)  S.  oben  8.  817. 

2)  Pollux  9,  120:  xd  Ik  -6vcaMtt<x  f(roi  Xi&töi«  t(  <^r>oi  rj  4otp4rata 
t:Ivte  dvf  Apt1CToDv?o .  tt»3Te  iriTrpi'WvTa  ttjv  /tip*  6e;aoÖat  rd  dvappicp- 
lleVra  xaxd  -ö  äxoftivao.  Bei  Photius  p.  411  =  II  p.  74  Naber  heisst  es: 
TtevteÄtblSctv  otd  toO  e  Xfp'jat.  Diese»  Spiel  spielen  zwei  Mädchen  anf  dem 
herculanischeu  Bilde  Mweo  Horb.  XV,  48.  Le  antichith  di  Ercolano  I,  1.  Sie 
sitzen  dabei  hockend ,  <SxXao4v ,  wie  Apollonins  Hhodius  3 ,  122  bei  der  Be- 
schreibung des  Astragalensplels  sagt.  Andere  Darstellungen  s.  bei  Iieydemann 
a.  a.  0.  S.  11  ff. 

3)  eburni  Prop.  1.  1.  Mart.  14,  14.  Noch  vorhandene  tali  aus  Metall, 
Crystal),  Achat  sind  abgebildet  bei  Ficoroni  tar.  2  Kin  artifex  artis  tessalarie 
luforie  bei  Orelli  /narr.  4289.    Mehr  s.  bei  Iieydemann  a.  a.  Ü.  S.  5  f. 

4)  Aristoteles  hbt.  anim.  2  Vol.  I  p.  499  B.  :  [lavTa  oe  xd  eyovxa  daxpd- 
Ya).ov  ev  toi;  foofte  i/ti  oxeXcoiv.  £yei  o'  opttöv  xöv  daxpdyaXov  ev  xf  xafjLn^. 
xo  jxev  rpave;  ££ou,  xö  V  yrrxtov  elsco,  xai  xd  piv  x»"  a  ivrö;  iaxpajAfjiva  rpö; 
dXXrjXa,  xd  oe  yia  xaXo'jfACva  ££aj ,  xat  xd;  xepata;  dvai.  Aristot.  dccaelol 
Vol.  1  p.  292  A.  •  £axt  oe  to  xaTopftoüv  yaXcTtov  tj  xö  ::o).Xd  r.  tö  rcoXXdxi;, 
olov  frjplov;  daTpa^d/.o-j;  XIoj;  [xoiou;  H.  Xiou;  ^  x<|iov>;  F.  M.J  ßaXcTv  dfj.Tj- 
yavov,  dXX'  Iva  r,  ö6o  pdov.  Ks  ist  wohl  zu  lesen  xipov»;.  da  toii  einem  glück- 
lichen Wurfe  die  Uede  ist. 

b)  Dies  bemerkt  richtig  Fromond,  der  auch  die  Stelle  des  Aristoteles  gut 
erklärt.  Ich  habe  den  Versuch  ebenfalls  gemacht.  Uebrigens  wurde  wahr- 
scheinlich der  Wurf  nicht  nach  der  oben  liegenden  Seite  berechnet,  wie  das 
bei  den  tea$erae  geschah .  sondern  nach  der  unten  liegenden.  Sonst  wäre  der 
xuojv  nicht  ein  so  häutiger  und  schlechter  Wurf  gewesen.  Das  Epigr.  des 
Meleager  in  Jacobs  AnlA.  Gr.  I  p.  37  n.  123  nennt  den  yio;  einen  rporcacbv 
(v.  4)  und  rrpöTTETV);  (v.  18)  dsxpd-pXo;  und  braucht  ihn  "als  Bild  für  einen 
reooVrct  olvoßpeyij. 
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bekannten  Theorie  des  Spieles  nicht  vor1),  da,  wenn  er  ge- 
worfen wird,  er  auf  dieser  niemals  stehen  bleibt.  Spielt  man 
nun  mit  Knöcheln  um  einen  Einsatz  oder  überhaupt  um  Geld, 
wobei  der  gewinnt ,  der  den  besten  Wurf  macht ,  wovon  auch 
dies  Spiel  rXeiaToßoXi'vßa  heisst2),  so  braucht  man  vier  taii* , 
welche  man  gleichzeitig  aus  der  Hand  oder  aus  dem  frilillus 
auf  ein  Bret  oder  einen  Tisch  wirft,  und  deren  vier  Hauptsei- 
ten ,  je  nachdem  sie  nach  unten  fielen ,  dem  Wurfe  seinen  he- 
stimmlen  Werth  gaben,  ohne  dass  die  Seiten  mit  Zahlen  be- 
zeichnet waren4).  Dabei  wurde  das  yiov  zu  1,  das  xäov  zu  6, 
die  beiden  breiten  Längenseiten  zu  3  und  4  gerechnet,  während 
die  Zahlen  2  und  5  bei  den  Würfen  nicht  vorkamen5.  Mit 
diesen  vier  auf  vier  Seiten  fallenden  tali  sind  überhaupt  35  ver- 
schiedene Würfe  möglich,  welche  alle  durch  bestimmte  Namen 
bezeichnet  und  von  verschiedenem  Werthe  waren ,  so  dass  der 
Wurf  Stesichoros  8 ,  der  xtpoc  oder  klixrfi ,  senio  6 ,  der  /To;, 
auch  xüü>v  .   canis  genannt,    1   f>altR).     Andere  Würfe  hiessen 


1)  Der  Knöchel  liegt  nur  auf  den  mit  3  und  4  bezeichneten  breiten 
Seiten,  er  steht,  wenn  er  auf  das  xtj>o>  oder  yiov  kommt.  Deshalb  kann 
man  auf  diese  Falle  auch  deuten  Flut.  Sympos.  5,6:  &srrcp  ojv  ol  irrpa- 
vaXoi  xiitw  OArrm  xar^youat  dpftit  zlrrovrc;  ?j  rpT^tT;.  Cic.  de  fin.  3,  16, 
54 :  Ut  eni'm,  inquiunt ,  si  hoc  fingamus  esse  quasi  finem  et  ultimum ,  ita  wem 
talum,  ut  reetus  adsistat,  qut  ita  talus  erit  iactus ,  ut  eadat  reetus ,  praepotitum 
quiddam  habebit  ad  finem. 

2)  Pollux  9,  117:  it  hk  rXeto-oßoXw&a  oi  jaövov  -fj  oid  tötv  xifimv,  iXXa 
xat  i\  oia  7ö»v  dorp-rroiXaiv  izl  to  rXetarov  <ipt8u.Gv  ßaXeiv.  Bei  Plautus  Cvrcul. 
354  ff.  wird  um  den  Einsatz  eines  Mantels  und  eines  Ringes  mit  tali  gewürfelt : 
der  bessere  Wnrf  gewinnt. 

3)  S.  ausser  den  in  der  folg.  Anm.  angeführten  Stelleu  Cic.  de  die.  2,  '21, 
48;  1,  13,  23.  Quattuor  tali  iadi  easu  Venerium  efficiunt.  So  spielen  in  dem 
pompeianiseben  Bilde  Mus.  Borb.  V ,  tav.  33  die  Kinder  der  Medea  mit  4  tali, 
und  auf  der  Spielmarke  bei  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  316  sind  4  tali,  mit  der  Um- 
schrift:  Qui  ludit,  arram  det  quod  satis  sit.  Ucber  diese  Spielmarke,  welche 
in  mehreren  Exemplaren  vorhanden  ist,  vgl.  Zdekauer  in  Annali  delV  Inst  1881 
p.  2*2  ff. 

4)  Follux  9,  99  t<>  oc  syf^a  toO  xard  tov  dorpdvaXov  Trrrf»[i7To;  äptlfnä 
Mfcöw  ti/rv,  d.  h.  die  Lage  des'Knöchels  beim  Falle  hatte  die  Geltung  einer  Z»hl. 

5)  Dasselbe  findet  statt  bei  den  Würfelorakeln ,  welche  an  verschieden?« 
Orten  ertheilt  wurden.  Man  brauchte  auch  bei  diesen  drrpdYoXoi,  allein  In  dem 
pamphylisrhen  Attalia  wenigstens  nicht  vier,  sondern  fünf.  S.  über  die  von 
G.  Hirschfeld  in  den  Berliner  Monatsberichten  1875  S.  716  herausgegebene  In- 
schrift von  Attalia  Kaibel  Ein  Würfelorakel.  Hermes  X  (1876J  S.  193  ff. 

6)  Es  giebt  nur  eine  Nachricht  über  dies  Spiel,  welche  nach  Voemel  a.  a.  0. 
S.  304  vom  Perlpatetiker  Klearchus,  wahrscheinlicher  von  Sueton  herrührt, 
welcher  nach  Suidas  s.  v.  TpdyxjXXo«  Vol.  II  p.  1190b  Beruh,  ein  Buch  tsm 
Tfiiv  zn?  "FXX^ai  tcsi^iojv  geschrieben  hatte  (  vgl.  Keifferscheid  8uetonii  reliquitt 
p.  322  —  328.  462)  und  in  verschiedenen  Excerpten  bei  Eusuth.  ad  II  f 
p.  1289,  50  Rom.;  ad  Od.  A  p.  1396,  50  ff.    Pollux  9  c.  7  $  99  ff.   Schol.  <xi 
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'AAsfcavÖpoc,  e<pr(ßo;  u.  s.  w.  der  glucklichste  aber,  bei  wel- 
chem die  vier  tah  verschieden,  also  auf  \.  3.  4.  6  fielen, 
hiess  bei  den  Römern  Venus2).    Man  ersieht  hieraus,  dass  nicht 


Plat.  Lys.  p.  206  £.  (p.  319  Bekk.)  erhalten  ist.  Das  letztere  Scholion  lautet 
»o:  DalCfixat  he  daxpa^aXot;  xiaoapaiv,  xai  etc  Ixaoxo;  doxpdvaXo;  ;rrd»3£i;  e*yei 
x^aaapac  i£  eßfcojAdfo;  xaxd  dvxlflcxov  a-jYXEipiva;  änncp  6  xüßo«  (<1.  h.  3  u.  4, 
1  u.  6  auf  den  entgegengesetzten  Seiten),  lyti  hi  dvxtxelpiEva  povd^a  xai 
ildhi ,  Etxa  xptdoa  xai  XExpdoa.  -fj  fdp  oyd;  xat  TTEvxdc  eVt  x&v  x'jßaiv  piövtov 
7tapaXap\ßdv£xat  otd  xö  ixelvouc  E'rtcpavfla;  fyetv  ?£.  elol  al  a6jx-otaat  x&v 
daxpa-fdAtov  Trtdtaei;  &pioO  tcasdptuv  7tapaXa|Aßavop^vaw  -svre  xai  xptdxovxa, 
xovxaiv  oe  al  piev  tte&v  eiatv  circovupoi,  al  oe  ^pdrov,  al  he  ßaoiXtwv,  al  Se 
4n5«5;cdv  dv?>pd»v  ,  al  5c  dxatotöoov ,  al  oi  d~6  xtvcov  a,jp:ß£ßy;xö'xa)v  ^xot  xipvfj«  ^ 
XXeütj;  7rpo;rj6peuvTat.  Xivexai  oe  xi«  ev  auxal;  Snjfftyopoc  wm  exipa  Eüpi- 
Ttlorj«,  Ixriotyopo;  fiiv  6  or((i.alvoiv  vrks  dxxdoa  —  EüptzioTj«  he  6  xov  XEoaapd- 
xovxa.  —  Ttöv  oe  ßdXooN  6  (xev  xd  8$  Suvapirvo;  K <uo;  xai  efcixr);  tXAfEXO,  Xto; 
he  6  xö  £v  xai  Kioav. 

1)  D  i-  Epigramm  des  Autipater  Sidonius  93  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  33 
beschreibt  ein  Orab,  das  statt  der  Inschrift  Dann  daxpdxaXoi  hatte.  Vier  zeigten 
den  ß<5Xo«  'AXi^a^po;  (vgl.  Hesych.  s.  w.  'AXIfcavopo;*  ovopia  ß«JXou),  vier  den 
3oXo;  e'tfT^o;,  einer  den  Xio;,  so  dass  die  Inschrift  war,  'AXe^avopo;  {«pxSo; 
Aio;.  Ausserdem  führt  Hesychius  au:  Bepev(xT);  -X<5xapio<-  —  xai  ßoXo; 
xi;  dsxpa^dXrov  o3xa>  xaXetxai.  'Avx  17 c> v  to;*  ßtfXo;  xi;  o5xa>;  ixaXeixo. 
Aapsto;  —  xai  daxpa^aXtuv  o£  xtvtov  ß<JXo;  oSxai;  xaXeixat.  Atx£vxpa>v 
ß<5Xo;  xi;  dTrpafdXrov  O'jxtn;  IxaXftxo.  Auch  bei  den  tesserae  linden  sich  der- 
gleichen Namen  Hesych. :  Mtoa;  x'jßsvxtxo'i  ß*5Xoy  6vopLa.  Suidas  II  p.  846 
Beruh.  :  Mtoa;  xußov  o\op;a  EußoXaixdxo'j.  Kai  zapoipita*  Ml&a;  6  iv  xußot; 
evßoXuixaxo;-  6  ?dp  Mtöa;  ß<5Xou  iaxiv  tfvopva.  Eubulus  bei  Moineke  Com.  Gr. 
III,  233,  4:  Mlöa;  fi£N  tv  xußoiow  ejßoXd>Taxo;.  Pollux  7  $204:  ßoXtuv  oe 
<iv4|JLaxa,  x&v  piev  cpajXwv  xc  xai  oua^6Xuiv  —  Mioa;,  fx«VTi«  (^Ilesych.  Mdvr,; 
xußrjxtxoy  ßoXou  ivofxa)  TtdxpTjXo;,  raxpaiva,  pLayv^aas,  dßo/.a,  irrXia,  dÖexo;, 
O^xidüoov,  xpu^aao;.  xa/pdao;,  xpr/lac,  exouvoov,  yto;,  ov  xai  xiov  ixdXouv  xai 
olvov  xai  olv?)v  (d.  h.  die  Einheit)  —  ol  he  fkXxtb-j;  oi;  xai  xo  e-jxußeiv 
iXi^exo  ßäXoc  KpaWic  iTraxovxtax^,;  xaXXtßoXo;,  «püaxojv,  Spot,  auvaipl;,  rjvaiptxo; 
^  xipo;'  6  ptt\xoe  Mlia;  xai  x&v  alaoov  ß<5Xouv  ^v.  xai  dXXot  oe  rroXXol  elatv, 
MC  *SvopL<xCet  F/üßouXo;  £v  xot;  Ku^c'jxal;  (Mein.  III,  232.  2): 

KfivxpoiTÖ;,  Upo;,  5pjx'  ür£pßdXXov  r65a;, 
XTjpuvo;  ,  f'joatpicov ,  xuvmxa;  ,  dpxta, 
AdxoovEc,  dvxlxEu/o;,  'Ap^eto;,  5dxve»v, 
Ttpiöxptxo;,  iXXcKnov,  TTuaXlxTj;,  £7t{Ö6xo;. 

acpdXXcov,  ifjprr^,  olaxpo;,  dNaxdjAZxejv,  oopE'i;,  , 

AdpL^ojv,  KOxXcoTre;,  intep^peuv,  üöXoov,  Xlptaiv. 
Man  ersieht  aus  dieser  Stelle  so  viel ,  dass  die  Namen  zpav+j;,  Xio;,  Küjo;  von 
den  Ullis  auf  die  tesserae  übergegangen  waren.  Isidor,  orig.  18,  65 :  De  v'ocabuli» 
te$$crarum.  Jactu*  quiitjut  apud  liuore*  vetert»  a  numero  vocabatur ,  ut  unio, 
binio,  trinio,  quaternio,  quinio,  stnio.  Posten  uppellatio  singulorum  mutata  est, 
et  unionem  canem,  trmionem  suppum,  quaternionem  planum  vocabant. 

2)  Martial.  14,  14  :  Cum  steterit  nullus  vultu  tibi  tnlus  eodem ,  Munera  me 
dices  magna  dedisse  tibi.  Lucian.  Amor.  16:  xft  he  xpaTr^T)  xexxapa;  daxpa^d- 
Xo-j;  Atß'jxf,;  oo^xo;  dzaptÖpiT(oa;  otc^xxcuf  xV,v  iirAh*.  xai  ß«Xcuv  pi£v  lizi 
axoroO,  pidö.taxa  o'  et  t:oxe  xt(v  fteöv  aux^v  ix+jv  '  A?ppoolx7jv)  eußoX+(aet£,  iatj^evo; 
daxpaxdXoj  rcaövxo;  Toto  ay^|Mrtt,  rpooexivEi.  Suet.  Od.  71 :  denarios  tollebat 
universos ,  qui  Venerem  iecer'at.  Cic.  de  div.  2,  21,  48.  Bei  dem  Beginne  des 
Mahles  wurde  rXfiirroßoXlvoa  mit  taiis  darüber  gewürfelt,  wer  rez  convivii  sein 
sollte;  Hör.  od.  1,  4,  18:  See  regna  vini  sortiere  talis.  Verg.  Cöpa  37:  Pont 
merum  et  talos.    Plautus  Mostell.  1,  3,  151.    Auch  hier  heisst  der  beste  Wurf 
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die  Summe  der  geworfenen  Einheiten  entscheidend  war,  son- 
dern die  Art  des  Wurfes,  und  es  scheint  anzunehmen,  dass 
einerseits  der  canis ,  d.  h.  \.  1.  4.  \.  ganz  ohne  Gewinn  war1, , 
der  x<j)o;  aber.  d.  h.  6.  6.  6.  6.  nur  zu  6  berechnet  wurde2/, 
andererseits  gewisse  Würfe  mehr  galten ,  als  die  geworfene 
Augenzahl,  z.B.  der  Euripides  40  3),  wogegen  einige  Würfe 
auch  einen  Strafeinsatz  zur  Folge  hatten4).     Dies  Spiel  existirt 


Vcnerhu.  Plaut.  Asin.  905.  Horat.  od.  2,  7,  '25:  Quem  Venu*  arbilrum  Diett 
bibendi?  Bei  dem  an  den  Saturnalien  üblichen  Spiele,  einen  König  zu  würfeln 
(Tac.  ann.  13,  75.  Arriau.  Di$$.  EpicUt.  1,  25.  Lucian.  Saturn.  3:  opäc,  i{kwn 
tö  draftov  l?i  xa\  ßaot)ia  jjuJvov  i<p  d^otvTaiv  revEoirat ,  tu}  d«rpavdX<p  xparr- 
oavra  ,  kam  dieselbe  Sache  vor;  in  beiden  Fallen  hiess  der  beste  Wurf  wob) 
ßaatXix4c,  nnd  diesen  erwähnt  Piautas  Cure.  359  :  Iaeto  ba$ilicum :  ob  dies  aber 
ein  mit  Venus  identischer  oder  relativ  bester  Wurf  ist,  weiss  mau  nicht.  Uebrifren» 
gehört  der  astragalus  zu  den  Attributen  der  Venus.  8.  die  Münze  von  Paphos  bei 
Cavedoni  Bull.  1844  p.  124. 

1)  Dass,  wie  bei  einem  talu*  der  canis  1  bedeutet,  so  bei  4  Ulli*  canit  der 
Wurf  1.  1.1.  1  war,  kann  man  schliessen  einmal  daraus,  dass  bei  den  Utterct 
TpeT;  xjfJoi,  d.  h.  dreimal  eins,  der  schlechteste  Wurf  war  (Pollux  9  $  95),  und 
zweitens  daraus  ,  dass  bei  Plautus  Cure.  3f)7 :  quattuor  volturii,  die  mit  den  e<M* 
wohl  identisch  sind,  als  der  schlechteste  Wurf  erwähnt  werden.  Wie  nun  Saidas  11 
p.  1215*  Beruh,  sagt:  ol  hi  Tpeic  X&ßot  xevo(,  d.  h.  sie  gewinnen  nichts  und  der 
Einsatz  geht  ganz  verloren ,  so  müssen  auch  die  quattuor  canes  der  tali  oder  der 

<5Xo;  x6(uv  ganz  ohne  Gewinn  gewesen  sein  oder  Verlust  gebracht  haben.  Penin» 
,49:  Quid  dtxltr  senio  ferret,  scire  trat  in  voto,  damnosn  eanieula  quantum 
Raderet.  Prop.  5  (4) ,  8,  45 :  Me  quoque  per  talos  Vener em  quaerente  teeundcf 
Semper  damnosi  »ubsiluere  canes.  Seneca  de  morte  Claud.  10:  Tarn  faeile  homint* 
oecidebat,  quam  cani$  eicidit.  Ovid.  trist.  2,  474:  damnosos  effugiasque  eanet 
Ovid.  a.  am.  2,  20(i. 

2)  So  ist  zu  verstehen  die  oben  angeführte  Stelle  des  Suetou.:  töv  Ii  -Jö/.or. 
pqolv,  b  ficv  tö      S'jvdfAevo«  xipo;  £>iY£TO  xat  £;lTTj;,  &  Ii  to  'is  /i'.;  %r. 
x6(on.    Denn  vorher  hat  er  gesagt  :  £:tal£sTO  oc  r4  rraioia  T^aoapoiv  fatp»&0tfr 
Und  Ovid.  trist.  2,  473  sagt,  es  schrieben  einige  darüber,  quid  valeant  tali.  »•* 
doch  nur  von  einem  willkürlich  bestimmten  Wertbe  zu  verstehen  ist. 

3)  Weder  Voemels  Ansicht,  der  die  Zahl  40  durch  Wiederholung  des  Wurfr 
erklären  will ,  noch  Sauppes  Veränderung  von  TesaapdxovTa  i\x')  in  oexi  i 
scheint  mir  haltbar. 

4)  Die  Stelle  Suet.  Aug.  71:    Talis  enim  iactatis  ul  quisque  eanem  aui 
senionem  miserat .  in  tingulot  talos  singulos  denarios  in  medium  conferebat.  f*'.« 
tolUbat  universos ,  qui  Venertm  iecerat ,  kanu  man,  wie  jetzt  gelesen  wird  .  nur 
so  erklären ,  dass  Augustus,  aus  dessen  Briefe  die  Worte  sind ,  anders  aU  ge- 
wöhnlich spielte,  indem  er  bei  dem  Senio,  der  ein  guter  Wurf  war,  Ein»" 
zahlte ,  wie  dies  vielleicht  beim  canis  immer  stattfand.    Allein  es  gab  einen 
sprichwörtlich  gewordenen  schlechten  Wurf,  xüoe  rpö;  yiov  (Suid.  II  p.  3» 
Beruh.),  ylo;  «pö;  xtpov  ( Zenob.  IV,  74),  canis  ad  senionem,  d.  h.  wenu  zwar  alle 
Würfel  standen  (stant  canes  Ovid.  a.  am.  2,  206),  aber  nur  drei  als  xü>oi,  einer  um- 
gekehrt als  /To;.    Schol.  Plat.  p.  320  Bekk. :  Mvrcat  hi  Tt;  x«i  TJapoiu-i« 
tojto'j  ,  olov"  Xioc  TTapotard«  Ktpov  oüx  idam  (lies  mit  Sauppe  o'ix  ii  o&Ztt> 
flUp'  o'j  xal  STparrt;  Atju-vonioa  (Meinekeil,  771)  Xto;  rapaora;  K«po'»  ** 
ii  )irctv.    Eustath.  ad  Od.  p.  13*97,  41.  Martlal.  13,  1,  5:  Non  meamagnanmc 
depugnat  tessera  talo  Senio  nec  nostrum  cum  cant  quassat  ebur.    Worauf  aork 
anspielt  Aristoph.  Htm.  968: 
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noch  in  Griechenland.  •■  Die  arachobitischen  Knaben ,  erzählt 
Ulrichs  in  seinen  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland, 
I  S.  137,  spielten  mit  dem  Astragalus.  Dies  ist  ein  kleiner 
vierseitiger,  an  zwei  Enden  abgerundeter  Knöchel,  so  gebaut, 
dass  er  auf  einer  ebenen  Fläche  nur  vier  verschiedene  Würfe 
giebt,  bei  denen  die  nach  oben  gekehrte  Seite1)  die  Geltung 
bestimmt.  Der  gewöhnliche  Wurf  ist  der,  wo  die  runde  Er- 
höhung des  Astragalus  nach  oben  gekehrt  ist,  und  heisst  Bäcker 
oder  Esel.  Dann  folgt  der  Dieb,  wenn  der  Astragalus  die  Höh- 
lung nach  oben  kehrt.  Seltner  ist  der  Vezir,  der  Wurf,  wo 
die  kleine  glatte  Fläche  oben  steht.  Der  seltenste  von  allen 
Würfen  ist  der  König ,  wo  die  Seite  nach  oben  gewandt  ist, 
die  einem  Ohre  ähnlich  sieht  und  dem  Vezir  gegenüber  liegt. 
Ein  fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der  Astragalus  aufrecht  auf 
einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur  stattfinden, 
wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt  deshalb  nicht.  Zah- 
len werden  auf  dem  Astragalus  nicht  angebracht«. 

Das  Breispiel  (ireTxe(a)2)  hielten  die  Griechen  für  eine  Er-  we  Bret- 
findung  des  Palamedes 8) ,  und  sowohl  in  der  Odyssee4)  als  bei 
Euripides5),  als  auch  auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Vasen- 
bildern6) werden  die  homerischen  Helden  mit  diesem  Spiele 
beschäftigt  dargestellt.  Allein  vielleicht  viel  früher  war  es  in 
Aegypten  bekannt7),  wo  es  verschiedentlich  vorkommt *).  Von 


Br^afxivT,;  :  oo<p<5;  7  dW,p  x'jil  oetvo;  e(;  xd  -dvxa 
S;  fjv  xaxoi;  icou  r.epir.i&Q  xa\  r).T)olov  rapdoT^ 
zir.-ztoxe  v  !£a>  rarv  xaxeüv,  oü  Xlo;  dXÄd  Kelo;. 
Wenn  der  Knöchel  nämlich  umfällt,  so  Ist  er  nicht  mehr  Xto; ,  und  das  Unglück 
hört  auf.    Hienach  glaube  ich  auch  bei  Sueton  lesen  zn  müssen  ui  quisque  canem 
tii  [ad,  senionem  mistrat. 

1)  Dies  ist  nach  den  von  mir  angestellten  Untersuchungen  für  das  antike 
Spiel  falsch ,  indessen  kann  es  für  das  moderne  richtig  sein ,  da  es  nur  auf  den 
Namen  des  Wurfes  ankommt,  der  nicht  mehr  der  alte  ist. 

2)  S.  ausser  den  S.  824  Anm.  1  angeführten  Schriften  Becker  (iallus  III, 
S.  335.    Michaelis  in  Gerhard  Denkmäler  und  Forschungen  1863  n.  173  p.  38  ff. 

3)  Jahn  P,ilamede$  S.  27.  4)  Horn.  Od.  1,  107. 

5)  Bei  Euripides  Iph.  Aul.  195  ff.  spielen  es  Palamedes  selbst  und  Protesilaus. 

6)  Am  vollständigsten  zusammengestellt  bei  Welcker  Alte  Denkmäler  III, 
8.  3—24;  Overbeck  Gall.  her.  Hildw.  I.  8.  310  ff. 

7)  Wilkinson  The  Egyptiam  in  Ihe  Urne  of  the  Pharaons  p.  14.  Derselbe 
Mannert  and  Cuttom*  I  p.  44.  Die  Zahl  der  Steine  ist  meistens  nicht  bestimm- 
bar, sie  haben  aber  zwei  Farben  und  sind  nicht  flach,  sondern  hoch,  lVs — ll/sz°U- 

8)  Im  britischen  Museum  befindet  sich  eine  ägyptische  Papyrusrolle  aus 
römischer  Zeit  mit  Bildern.  Auf  einem  derselben,  herausg.  in  Th.  Wright  A 
History  of  Carieature  and  (irotttqut.  London  1865.  8.  p.  8  und  vollständiger  in 
Lenormant  Nistoirt  ancienne  de  l'Orient  Tome  II.   Paris  1882.  8.  p.  320  spielen 
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den  verschiedenen  Arten  römischer  Bretspiele  sind  zwei  einiger- 
tTunwu*-  massen  bekannt ,  der  ludus  latrunculorum  und  der  ludus  duo- 
rum  decim  scriptorum  ,  zu  welchen  zuweilen  ein  und  dasselbe  Spiel- 
bret  (tabula),  auf  beiden  Seiten  verschieden  eingerichtet,  diente'  . 
Beide  wurden  mit  calculi,  x&oooi,  gespielt,  welche  bei  dem 
ersten,  einem  Belagerungsspiele,  latrones ,  d.  h.  Soldaten1), 
latrunculi *) ,  militesln  griechisch  xove;5,  heissen  und  auf  einem 
durch  directe  und  transverse  Linien  in  Felder  gelheilten6;,  also 
einem  Schachbret  entsprechenden  Spielbrete  aufgestellt  wurden. 
Die  Zahl  der  Felder  ist  unbekannt ,  die  Zahl  der  Figuren  scheint 
auf  jeder  Seite  30  betragen  zu  haben7).  Die  letzteren  waren 
durch  die  Farbe  unterschieden8)  und  zerfielen,  wie  beim  Schach- 
Löwe  und  Hase  ein  Bretspiel.  Jeder  sitzt  auf  einem  Stuhl,  zwischen  ihnen  steht 
ein  Tisch  mit  einem  Spielbret.  Jeder  hat  fünf  hohe  Figuren;  der  Löwe,  welcher 
gewonnen  hat ,  hebt  mit  der  rechten  Tatze  eine  Figur  und  mit  der  linken  einen 
Beutel  Qeld  in  die  Höhe,  offenbar  den  Einsatz  des  Spiels.  Eine  Darstellung  d« 
Königs  Uä-mes-sou  III ,  der  in  seinem  Harem  den  ludus  latrunculorum  spielt, 
rindet  man  bei  Lenormant  a.  a.  O.  p.  321  und  zwei  andere  Gruppen  ägyptischer 
Bretspieler  bei  Rawlinson  History  of  Herodotus  Vol.  II  p.  '275.  276. 

1)  Martial.  14,  17.    Tabula  lusoria  : 

Hac  mihi  bis  $eno  numeratur  tabula  puncto; 
Calculus  hac  gemino  discolor  hoste  perit. 
Der  erste  Vers  bezieht  sich  auf  die  duodeeim  scripta ,  der  letzte  auf  den  ludu* 
latrunculorum. 

2)  Festi  epit.  p.  118,  16:  latrones  eos  antiqui  dicebnnt,  jui  condurti  mBte* 
bant,  drö  rffi  XaTpclas.  Varro  de  l.  L.  7,  52 :  latrones  dicti  ab  latere,  qui  ctram 
latera  erant  regi  —  aut  qui  conducebantur.  ea  enim  merces  Gratet  dicitur  k&MN. 
Suidas  II  p.  509  Beruh.  XorpoV  h  [xioMs.  CdUnuoh.  fr.  288.  Plantus  V.  U.  75 

Kam  rex  Seleucus  me  opere  oravit  maximo, 
Vi  sibi  latrones  cogerem  et  conscrihtrem. 
Vgl.  Plaut.  Cure.  54*>.  Stich.  132  u.  ö. 

3)  Seil,  ep.  106:  fatruneulis  ludimus.  4)  Offd.  trist.  %  477. 

5)  Follux  9,  98.    Eustathius  ad  Odyss.  A.  106  p.  1397,  47. 

6)  Dass  die  tabula  latruneularia  [ßenec.  ep.  117)  in  Felder  getheilt  w»r,  un<i 
dass  die  Figuren  auf  den  Feldern,  nicht  auf  den  Linien  standen,  geht  hervor  «u* 
Varro  de  l.  L.  10,  22 :  Ad  hunc  quadruplicem  fontem  ordines  diriguntur  bini.  vm 
transversi,  alteri  directi ,  ut  in  tabula  solet ,  in  qua  latrunculi*  ludunt.  Pollui 
9,  98  :  rj  it  iia.  ttoXXojv  ^t^cuv  nai'Aa.  rXtvUlov  eori,  ytupas  ypatAfiai;  tff> 
oiixeipivas*    Kai  tö  jxev  rXivbiov  xaXetTai  röXis,  tö»v  it  (jjTjseov  exiarr,  titw 

7)  Pollux  9 ,  98  nennt  dies  Spiel  nXivOtov  und  lis>t  es  oid  roXXdiv  'Hrcr' 
spielen ;  $  99  fügt  er  hiuzu :  e-fTps  V  Isti  Tay-qj  ttq  zatStä  xii  6  tarypappMpfc 
—  fjvciva  ratotäv  xai  YpafAfxd;  tbv6u.aCov.  Davon  sagt  Hesych.  *.  r.  iivtfw- 
[xi3fx*i;.  zniiid  Tis  esTjXOvTi  Wj^tov  /.oxcbv  xai  fxc).xtvöi^  £•»  ywpats  tXxoui^' 
so  dass  in  diesem  Spiele  jeder  Spieler  30  Steine  hatte.  Photiusp.  439  Pors. 
dagegen  geradezu:  TtöXet;  TtitCetv  (dies  ist  der  ludus  latrunculorum)  tö;  ififfpfm 
[lies  mit  Naber  ytupas]  xaXo-jfiivas  iv  txis  C'  [s  Pors.J  ^t(»ois-  Da,  wie  wir 
unt<Mi  sehen  werden,  die  XII  scripta  mit  zweimal  15  Steinen  gespielt  wurden, 
so  ist  es  wahrscheinlich  ,  dass  die  zweimal  30  Steine  auf  die  latrunculi  xo  h*- 
ziehen  sind. 

8)  O*   trist.  2,  477:  Discolor  —  miles.   Pollux  9,  98:  ot^pT.fi^ov  *  « 
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spiel1),  in  Bauern  (mandrae)2)  und  Offiziere  (latrones)*);  auch 
bewegten  sie  sich  theils  in  gerader  Richtung  ,  theils  springend 
[ordmarii  und  vagi)*).  Der  Spieler  geht  darauf  aus,  die  feind- 
lichen Figuren  entweder  zu  schlagen5),  weshalb  jede  Figur  einer 
Deckung  bedarf6),  oder  sie  festzusetzen  [alligare)1);  zuletzt  wird 


h'jo  Twv  'Vrj?pe>v  xrrd  -i;  Ypfo{<  Sidon.  Apoll,  ep.  8 ,  12.  Uebrigens  waren  die 
calculi  häufig  vitrei  (Mart.  7,  72,  7)  oder  gemmei;  Mart.  14,  20;  7,  72,  8.  (Md. 
a.  am.  2,  208  ,  daher  gemma  ludere  Mart.  12,  40,  2.  Steinerne  calculi  in  Form 
einer  Halbkugel,  weiss,  roth  und  schwarz,  aus  einem  Grabe  von  Cumae  8.  Ballett. 
Nap.  1852  p.  192  tav.  8  n.  6. 

1)  Die  Hauptstelle  über  dies  Spiel  ist  das  anonyme  Gedicht  de  laude  Pisonis 
in  Werns-i.  P.  L.  M.  IV,  1  p.  267  v.  180  ff.  =  Baehrens  Poet.  Lot.  min.  n.  15,  193 : 

Callidiore  modo  tabula  variatur  aperta 
Calculus,  et  vitreo  peraguntur  milite  bella. 
Ut  niveus  nigra,  nunc  et  niger  alliget  albo$. 
Sed  tibi  quis  non  terga  dedit?  quis  te  duce  cessit 
Calculus?  aut  qui$  non  periturus  perdidit  ho$tem? 
Mille  modis  acies  tua  dimicat:  ille  petentem 
Dum  fugit.  ipse  rapit ;  longo  venit  ille  recessu, 
Qui  stetit  in  speculis:  hic  sc  commitiere  rizae 
Audet  et  in  praedam  venientem  decipit  hostem. 
Ancipites  subit  ille  moras,  similisque  ligato 
Obligat  ipse  duo$ :  hic  ad  maiora  movetur, 
Ut  citus  ecfracta  prorumpai  in  agmina  mandra. 
Clausaque  deiecto  populetur  moenia  vallo. 
Jnterea  sectis  quamvis  acerrima  surgant 
Prcelia  militibu»,  plena  tarnen  ipse  phalange 
Aut  etiam  pauco  $poliata  milite  vineis, 
Et  tibi  captiva  re$onat  manus  utraque  turba. 

2)  Mandra  ist  der  einzelne  Bauer,  wie  bei  Mart.  7,  72,  7:  Sic  vincas  Novi* 
umpie  Publiumque  Mandris  et  vitreo  latrone  clusos ,  aber  auch  die  Bauernreihe, 
welche  vor  den  Offlrieren  steht.  Daher  heisst  es  in  der  angeführten  Laut  Pisonis : 
ecfracta  prorumpat  in  agmina  mandra. 

3)  Dass  diese  der  Form  nach  verschieden  waren,  zeigt  Plin.  n.  h.  8,  215: 
Mucianus  et  latrunculis  lusisse  [simias  dicit),  fictas  cera  icones  usu  distinguente . 
Eine  alte  Schachfigur  existirt  noch.  Raoui-Rochette  Mim.  de  l' Institut  XIII  p.  638  : 
M.  Fauvel  a  conservt  un  cavalier  d  un  jeu  d'fchecs ,  en  ivoire ,  trouvi  dans  un 
lombeau  cTAthcnes. 

4)  Isidor,  orig.  18.  67 :  Calculi  partim  ordine  moventur,  partim  vage.  Ideo 
alios  ordinarios,  alios  vagos  appellant.  At  vero.  qui  moveri  omnino  non  possunt, 
incitos  dicunt. 

5^  Eustath.  ad  Od.  A  p.  1397,  45:  elo<5;  ti  xußeta;  xii  itäXtC  bi  iq  tyt\<fWt 
rqXXAv  £v  oiaf£Ypap.|A*vat;  ttai  yebpaic  xetpivoov  iftyi-o  <xvtavalp£Oi;,  d.h.  gegen- 
seitiges Schlagen  wie  in  der  Laüs  Piaonit:  periturus  perdidit  hostem.  Ovid.  o.  am. 
2,  208:  Fac  pereat  vitreo  miles  ab  hoste  tuus. 

6 )  Pollux  9.  98 :  ri  ttyff]  rrj;  r.aihiäz  irrt  repiXTj^ci  t&v  86o  '^hfimv  6f*o- 
ypocov  t9jv  £Tcp<5ypouv  ovatptfv'  Ov.  a.  am.  3,  35  <  :  Cautaque  non  stulte  latro- 
num  praelia  ludat  L'nus  cum  gemino  calculus  hoste  perit,  Bellatorque  suo  prensus 
sine  compare  bellat.  Ov.  trist.  2.  477:  Discolor  ut  rtcto  grassetur  limite  miles. 
Cum  medius  gemino  calculus  hoste  perit,  Ut  mage  velle  sequi  sciat  et  rtvocare 
priorem ,  Se  tuto  fugiens  incomitatus  eat.  Die  letzten  Verse  bedürfen  einer 
Emendation.    Mart.  14,  17:  Calculus  hac  gemino  discolor  hoste  perit. 

7)  Laus  Pisonis  194.  201.  Senec.  ep.  117. 
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einer  matt,  so  dass  er  nicht  mehr  ziehen  kann  {ad  incitas  re- 
digitur)  Der  Sieger  ist  König2]  und  hat  um  so  mehr  Ruhm, 
je  weniger  Steine  er  verloren  hat3). 
lud hs dw>~  Das  Spiel  der  duodecim  scripta*)  war  eines  der  Bretspiele, 
ptorum.  in  welchen  man  sich  ausser  zweifarbigen  Steinen  auch  der 
Würfel  bediente  und  nach  Massgabe  des  Wurfes  seinen  culculus 
auf  einer  mit  Linien  bezeichneten  Tafel  vorrückte5)  oder  auch 
verlor0).    Die  Tafel  hatte  12  Linien,  die,  in  der  Mitte  getheill, 


1)  Ueber  diesen  oft  in  übertragenem  Sinn.*  vorkommenden  Ausdruck  $.  Werns- 
dorf 1.  1.  p.  415  ff.  Vgl.  Plato  rep.  VI  p.  487 c :  %a\  Aa^ep  ürcö  t&v  zrrrrjer. 
oetv&v  ol  (ATj  TeXevT&vTc;  drox).tlovTat  xn\  oux  eyoyatv ,  Z  ti  <p  epcuat,  ovr«  — . 

2)  Vopisc.  Proe.  13 :  Xam  quum  in  quodam  convivio  ad  latrunculos  lüde- 
retur  atqut  ipse  decies  hnptrator  ex  Issel. 

3j  Senera  dt  tr.  vit.  14:  Ludebat  latrunculis ,  cum  centurio  agmen  peritu- 
rorum  trahens  et  iUum  quoque  eitari  iubet.  Vocatus  numeravit  calcuLos  et  sodali 
»uo ,  Vide,  inquit,  ne  post  mortem  meum  mentiuris  te  vicisse.  Tum  annuew 
centurioni:  Testis,  inquit,  eris ,  uno  me  anttcedcre.  Lau*  Pisoni»  206.  '207. 
Artemidor.  Oneir.  3,1:  Y.i  hi  Tt;  voomv  7ral£etv  y-oXd3ot  Wj?ot?  ^  aXXo"* 
Ion*  toig  1.  loot),  xaxöV  fiaXtara  ht  et  aürö;  Xilrotro,  'inetor,  pmova;  Ewn 
•^fjtpoy;  xaTaXetreTii  6  vtxcfijxtvo^.  8o  liest  Reiff  nach  Salinasius,  wie  ich  glaube, 
richtig;  die  Vulgata  ist  rXctova?  statt  fittovo; ,  was  öronov  p.  236  Yertbeidigt. 
Das  Capitel  hat  nämlich  die  Ueberschrift  r.tpi  toü  xuSeuxtv ,  daher  versteht  Gron. 
das  Spiel  der  XII  scripta,  bei  welchem  nach  seiner  Meinung  der  verlor ,  der  mit 
den  meisten  Steinen  übrig  blieb,  ohne  tum  Ziele  zu  gelangen.  Allein  die  Meinung 
ist  unhalthar.  S.  unten. 

4)  Ctc.  dt  or,  1,  50,  217  :  duodecim  scriptis  ludere.  Ovid.  a.  am.3,  363:  Est 
genus  in  totidem  tenui  ratione  redactum  Scriptula.  quot  menses  lubricus  inruu 
habet.  Die  folgenden  Verse  gehören  nicht,  wie  Michaelis  a.  a.  0.  S.  40  annimmt, 
zu  der  Beschreibung  dieses  Spiels,  soudern  schildern  ein  ueoes  Spiel.  Deun  Ovid 
zahlt  allerlei  Spiele  auf  und  sagt  v.  367,  es  gebe  tausend  solcher  Spiele. 

5)  Daa  Spiel  beschreiben  zwei  KpigTamme  der  Anth.  I*t.  3.  76  Burm. 
=  n.  914  Meyer  =  n.  192  Riese: 

Discolor  aneipiti  $ub  iactu  calculu*  adstat 

Decertantque  simul  Candidus  atque  rubens: 
Et  quamvis  parili  seriptorum  tramitc  currant, 
ls  capiet  palmam,  quem  bona  fala  htvant. 
3,  77  Burm.  =  915  M.  =>  193  Riese : 

In  parte  alveoli  pvrgus  velut  urna  rtsedity 
Qui  vomit  interni»  tesserulas  gradibus, 
Sub  quarum  iactu  discordans  ralculus  exit. 

Cerlantesque  fovet  sors  variata  4**os, 
Hic  proprium  faeiunt  ars  et  fortuna  periclum, 

Haec  cavet  adversis  casibus,  Uta  favet. 
Komposita  est  tabulae  nunc  talis  formula  belli, 

Cwus  mista  faclt  tessera  prineipium. 
Ludenies  vario  exercent  proelia  talo, 

Russeus  an  nitidus  praemia  sorte  ferat. 
Vgl.  die  Eplgr.  Jac.  AntA.  Or.  III  p.  62  n.  68.  69.   Eine  Erklärung  des  Spiele* 
versucht  Fouquierea  p.  357  ff. 

6)  Eustath.  ad  II.  4,  86  p.  1290:  ovjXot  oe  6  prMk  x6wv  fiöXoc  dvravaipt^ 
rtva  <)Aft<t'i.  Diese  Notiz  muss  sich  auf  das  in  Rede  stehende  Spiel  beziehe», 
nicht  auf  den  ludus  latruneulorum ,  mit  welchem  Eust.  sie  in  Verbindung  bringt. 
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24  Oerter  ergaben,  auf  welchen  15  weisse  und  15  schwarze 
Steine ')  in  Folge  des  jedesmaligen  Wurfes  so  gerückt  wurden 
(dabantur)  2) ,  dass  man  von  der  ersten  bis  zur  vierundzwanzig- 
sten Linie  vordrang.  Doch  geschah  dieses  nach  einem  Dessin, 
und  ein  geschickter  Spieler  konnte  durch  Kunst  den  Nachtheil 
des  Wurfes  einigermassen  ausgleichen3). 

Verschieden  von  diesem  Spiele,  aber  auf  derselben  TheorieAndereBret- 
beruhend,   war  das  griechische  Spiel  ini  uevts  7pa|iu,tuv,  bei 


denn  dieses  Spiel  wurde  ohne  Würfel  gespielt.  Hesych.  II  p.  045.  ou*f£pei  oe 
r.trztii  xjßeia; ,  tv  g  txev  ^dp  ft6pö»C  dvaßptatWOtV    h  oe  T^  rerrela 

w'j-6  jjkJvov  ?d;  'jrr^o'JC  u-etaxivoOat. 

1)  Die  Zahl  der  Steine  geht  sicher  hervor  aus  den«  in  den  andern  Einzelheiten 
des  Spieles  sehr  dunkeln  Epigramm  des  Agathias  Anth.  Gr.  III  p.  30  n.  72;  vgl. 
dazu  Salmas,  ad  Scr.  H.  A.  II  p.  7M.  Jacobs  Anth.  Gr.  XI  p.  09  ff.  ,  sowie  ans 
«lern  ebenfalls  sehr  unverständlichen  und  eorrupten  C'enfo  Virgilianus  de  alea  bei 
Meyer  Anth.  Ltit.  1613,  54  =  Hiese  n.  8.  Tema  tibi  haec  primum  fundo  t?o/- 
vuntur  in  imo  (die  Würfel).  Atme  agedum ,  quos  ip$e  via  $ibi  repirit  usus  (so 
scheint  mir  zu  lesen),  Triginta  nvignos  adversos[quc]  orbibus  orbes  (die  Steine) 
Eloquar.  Der  von  Salmasius  entworfenen  Zeichnung  der  tabula  (auch  bei  Jacobs 
\  I  p.  101)  liegt  eine,  wie  schon  Kicoroni  p.  102  bemerkt.  apo>  ryphische  bei 
liruter  1049  ex  MeteUi  schedis  abgedruckte ,  mit  einer  christlich  griechischen  In- 
schrift versehene  Zeichnung  zu  Grunde.  So  viel  ersieht  man  aber  auch  hierüber 
aus  dem  Epigramm  des  Agathias.  dass  die  Tafel  ein  dextrum  uud  sinistrum  latus, 
jedes  mit  12  parallelen  Linien  hatte,  und  dass  die  Steine  nach  dem  Wurfe  von 
einer  Linie  auf  die  andere  avancirteu,  dass  ferner  einige  Linien  nach  der  Zahl 
andere  mit  den  Namen^ummut,  Antigonus,  Divus  bezeichnet  waren,  dass  es  ferner 
darauf  ankam  ,  auf  einer  Linie  2  (ol^y-ye;)  oder  mehrere  Steine  zuhaben,  nicht 
aber  einzelne,  d^c;,  und  dass  endlich  der  Wurf  2.  H.  5  dem  Spiel  eine  unglück- 
liche Wendung  gab. 

2)  Man  sagt  mittere  oder  iaeere  (Cic.  de  dio.  2,  41  ,  85)  tesseras  und  dure 
(Tittivati  calculos.  Plat.  rep.  i  p.  233  B.  et;  zerr öjv  fteoiv.  Cicero  bei  Non.  s.  v. 
scriptat  p.  170,  28  (Orelli  IV,  2  p.  483) :  Jtaque  tibi  eoneedo,  quod  in  duodecim 
scriptis  solemus,  ut  calcutum  rcducas,  si  tt  alicuius  dati  poenitet  Quintil.  11, 
2,  38 :  Scaevola  in  lusu  duodecim  scriptorum ,  cum  prior  calculum  promovissct, 
essetque  victus ,  dum  rus  tendit ,  repetito  totiua  certaminis  ordine ,  quo  dato 
errasset ,  rccordatus,  rediit  ad  cum,  quicum  luserat ,  isque  ita  factum  cste  con- 
fessus  est.  Oy.  trist.  2,  476:  Mittere  quo  deceat ,  quo  dare  missa  modo.  Ov. 
a.  am.  2,  204 :  tu  male  iactato,  tu  male  iacta  dato. 

3  )  Aristaenet.  1  ,  23 :  'AXXd  xai  toi;  dv-repöbsiv  dorpafoXtCttiv  ä  xoBeumv 
Tjf/io\in  tgv  voOv,  toü  £pa>To;  (aeu.Tjv(Sto;  ,  xdvrsydtv  zepl  td;  -oixlXa;  jxeta- 
sraoet;  tobv  C^fj^env  TtoXXd  TMpaXoYttouevo;  ipvrJTov,  xai  tö>v  xaraoeeareprov 
t9;v  rcaioidv  r(rzmu,n.  IloXXdxi;  70p  p-eTeeopo;  ix  toD  ttÖ&ov  tat;  -rj|A€Tepat; 
3oXai;  dvrt  Ttbv  i|x&v  tdc  äxeivcov  otaTlir^jAt  »i/Tj^po'j;.  Plut.  de  animi  tranq.  4, 
Vol.  VII  p.  828  K.  Vol.  I  p.  566  Dübner :  xy-ieta  Tdp  6  IlXdTojv  tov  Blov  drei- 
xaaev,  ev  <p  xai  SaXetN  Set  xd  7tpö;?popa  xai  3aX6vra  yp"rjaöat  xaXtb;  toi;  Treoovot. 
Terelit.  Ad.  4,  7,  21  :  Ita  vita  est  hominum,  quasi  quum  ludas  tesseris.  Si  llludy 
quod  maxime  opus  est  iactu,  non  cadit .  Illud,  quod  cecidit  forte,  id  arte  ut 
corrigas.  Arrian.  diss.  Epictet.  2,  5,  3.  Stobaeus  Serm.  108,  51.  124,  41.  Plato 
rep.  10  p.  604  C.  :  xai  obazcp  ev  TtTtoaei  xußwv,  zpo;  td  zeTrroixGTa  Tttteadat  xd 
a'JToD  rpdYf*axa  Stttj  6  X070;  alpei  ScXtiot'  dv  lyeiv.  Plut.  Pyrrh.  26:  drret- 
xaaev  aixov  6  'Avrtfovo;  xyße-JT^  rtoXXd  ädXXovci  xat  xaXd,  yptjodat  o1  oux  Im- 
sxauivm  xoi;  tccooOoi. 
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welchem  die  Tafel  fünf  Linien  hatte,  die,  wie  es  scheint,  durch 
eine  sechste  Linie ,  die  tspa  yp0!1?1^  »  m  (^er  Mitte  durchschnit- 
ten wurden,  und  bei  welchem  man  mit  fünf  Steinen  spielte1), 
endlich  ein  römisches  Spiel,  bei  welchem  man  auf  drei,  eben- 
falls in  der  Mitte  unterbrochenen  Linien  mit  drei  Steinen 
rückte2).  Auf  dieses  Spiel  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  beziehen  die  mehrfach  gefundenen  Tafeln  ,  welche  alle  zwei- 
mal sechs  Buchstaben  in  drei  Linien  haben,  von  denen  ich 
einige  Beispiele  anführe  : 


VICTIS 

0 

LEBATE 

LUDEBB 

0 

N ESC IS 

HA LI  SO 

0 

RILOCIM. 

SEMPER 

0 

IX   II  A  N  C 

TA Bf LA 

0 

HILARE 

LIDAMV 

() 

SABICI*). 

DOM1NE 

KRATER 

ILA  RLS 

SEMPER 

LVOEBE 

TABVLA  *) . 

vtGTOI 

VINCAS 

NABICE 

Fl  ELI \ 

SALBIS 

REDIAS5). 

1)  Pollux  9,  97.  98 :  ir.aiii  Se  «J^'f01  H1^  et3l>  ol  anot,  xiirt  c  ixdrepo; 
tö>v  r.i£6sxms  et/e\  lz\  zivzt  ^pap-ptc^,  eixö-rai;  tlpr^n  losoxXei, 

Kai  "43ad  ~ev:cYpa|Au.a  xai  xü^ojv  ßo/.at" 
Tcov  oe  r£vre  täv  ixarriptuttcv  •fpnu.u.&s  1*6*01]  Tt;  tts  Upd  YPa!AlAV  xat  ^ 
txsiftev  xtvfiiv  rrerröv  inoUt  napoipiiav,  xivei  tov  6.^  lepä;.  Eustathius  ad  Od.  A. 
106  p.  1397,  29.    Die»  Spiel  ist  dargestellt  auf  dem  S.  831  Anm.  8  angeführte 
Papyrus. 

2)  Ovid.  a.  am.  3,  363  : 

Parva  tabeUa  capit  ternos  utrimquc  lapilloi, 
In  qua  vicisse  est.  continua*se  such. 

Ovid.  trist.  '2,  481  : 

Parva  sedet  ternis  instructa  tabeUa  lapillit, 
In  qua  vicisse  est,  continuasse  suos. 
Isidor,  orig.  18,  64:  Quidam  autem  aleatores  sibi  videntur  physiologice  per  alle- 
goriam  hanc  arUm  ezercere.  —  Xam  tribus  testen»  ludere  perhibent  propttr  tria 
saeculi  tempora,  praeterita,  praesentia  et  futura^  quia  non  stant,  std  decurrunt.  Sed 
et  ipsas  vias  senari'u  locis  distinctas  propter  aetales  hominum  ternariis  Ihuis  propttr 
tempora  argumentantur.    Inde  et  tabulam  ternis  descriptam  dicunt  linei*. 

3)  Beide  bei  Orelli  4315,  der  sie  fälschlich  tesserae  nennt.  Die  erste  Ta/el  ist 
nämlich  4  palmi  9  once  lang  und  also  ein  eigentliches  Spielbret.  S.  Ficoroni 
a.  a.  O.  p.  122. 

4)  Boldetti  De  CemiUrj  p.  447.    Ficoroni  p.  121. 

5)  Donati  II  p.  307.  Daraus  Orelli  2586.    In  der  Mitte  ein  segelndes  Schiff. 
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5.  CIRCVS         v  PLENVS 
CLAMOR        O  PüPVLl 

gaudia       r>  CIVIVM1). 

6.  Die  erste  Reihe  fehlt. 


CLAmoR 

INGENS 

LIBERO 

ATREOS*). 

7. 

INVIDA 

PVNCTA 

IVBENT 

PELICE 

LVOERE 

DOCTVM  3) . 

8. 

SITIBI 

TESSEL 

LAPAVB 

TBGOTE 

STVDIO 

VINCAM. 

Q 
f  • 

nirf  VC 

DI  I -  V  V  c 

r  L  fc  ^  V  N 

ei  AMOR 

in  a  ii  ii  t  ^ 

eVGKNI 

VINCAS4). 

mein  a 

PVLLVM 

PISCEM 

PKR.YAM 

PAONFM5). 

BENATORES. 

H 

PATRIS 

ETPILI 

SHRVVS 

PLBNVS 

EXIVIT 

ARATOR6). 

VINCIS 

GAYDBS 

PERDIS 

PLORAS 

EPETER 

CLAMAS  7J  . 

1)  Henzen  Bull.  1861  p.  81.  2)  Bull.  1861  p.  179. 

3)  C.  1.  L.  VIII.  7998. 

4)  Bruzza  TavoU  liuoric  dcl  Castro  pretorio  in  Bulletlino  comunaU  1877 
p.  81 — 99,  der  über  diese  Tafeln  ausführlich  handelt.  Mannus  ist  magnus. 

■  ')  Bruzza  a.  a.  O.  p.  89.    Die  letzte  Zeile  gehört  nicht  zu  den  Spielzeichen. 

6)  ('.  I.  L.  VIII,  8407.  Bruzza  a.  a.  O.  p.  98.  Die  Worte  haben  den  Sinn  : 
Wie  ein  Sclave,  wenn  er  ölück  hat,  ein  reicher  Gutsbesitzer  werden  kann,  so 
kannst  auch  du  in  diesem  Spiel  reich  werden. 

T)  Bruzza  Annali  dtlC  In*t.  1877  Tay.  d'agg.  F  0  n.  2^5.  Das  unverständliche 
fünfte  Wort  scheint  feliciUr  zu  sein,  das  mit  verbundenen  Buchstaben  geschrieben 
war  um  die  Sechszahl  der  Zeichen  nicht  zu  überschreiten ,  denn  feliciUr  ist  der 
Huf  des  Siegers,  der  auch  durch  ein  eignes  Monogramm  bezeichnet  wird  ,  das  sich 
auf  der  Tafel  findet,  und  auf  welches  sich  die  Abhandlung  von  Bruzza  p.  58  ff. 
bezieht. 
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Nach  Bruzza1)  sind  in  Rom  allein  mehr  als  hundert  Spiel- 
tafeln gefunden  worden,  welche  für  sechs  verschiedene  Spiele 
gedient  zu  haben  scheinen ,  allein  unter  ihnen  entsprechen  etwa 
sechzig  den  hier  angeführten  Beispielen  und  andere,  welche 
keine  Inschrift  enthalten,  sondern  nur  36  beliebige  Zeichen 
haben,  sind  offenbar  für  dasselbe  Spiel  bestimmt  gewesen 2) .  Auf 
einer  Tafel  wiederholt  sich  sechsunddreissigmal  ein  Monogramma. 
welches  palma  felicüer  bedeutet,  also  den  Sieg  in  Aussicht 
stellt  3) . 

1)  Bruzza  in  Bull.  eomumiU  1877  p.  82. 

2)  Einige  solcher  Tafeln  b.  Annali  dclT  Jrut.  1877  Ta?.  d'agg.  F.  0. 

3)  Bruzza  Annali  dtW  lnsl.  1877  p.  68. 
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GISTER. 


Absens  97.  pytbagoreus  983;  —  309. 
677.  689. 

Ab  admlsslone,    admisslonales  (servil 

142». 
Abendbrot  259. 
Aberglauben  82. 
abolla  553. 
ab  oto  ad  mala  315. 
awsubare  291 ;  ancubitum  298. 
accumbere,  discumbere  2923  313. 
aeerba  funera  333. 
acetabulum  309. 
acipenser  418. 

Ackerbau  381.  Solaren  dazu  137. 
acratophoron  630. 
acroamata  327. 

acta  diuma  86.  acta  facere  85*. 

actio  tributoria  1599. 

actor  137. 

acu  pingere  520. 

a  cura  amlcorum  (Titel)  1421. 

Addition  102. 

adipata  258«. 

ad  lignum  delere  782'. 

ad  nurnerum  bib^re  326. 

Adoption  4.  15. 

adultera  77. 

adnlterium  1756. 

adveraitores  146. 

Advocatur  748. 

ad  Vorsum  ire  146*. 

Aedes  Saturni  123« >. 

aediculae  357. 

aena  »  xvdspo;  51 1. 

Aerzte  153».  158.  749. 

aea  excurrens  100. 

agaso  1475. 

agnomen  u.  cognomen  15'. 
Ahnenbilder  215.  235.  342. 
alabastrum  281.  631. 
alae  im  Hause  215.  233. 
aleae  826. 

aliptes,  alipilus  143. 
aller,  alle*  424. 


alligatores  138. 
Alpenkaese  448. 
alticincti  atrienses  1403. 
aluta  575. 
alveus  278.  —  825. 
amanuensls  148*. 
amare,  Wortgebrauch  6Ö3. 
amator  als  Schimpfwort  653. 
Ambubaiae  328**. 
Amlanth,  Asbest  484. 
amlctorium  467. 
Amme,  griechische  118*. 
Ampfer  315. 
ampborae  445.  627. 
ampullae  281.  630. 
Amulet  82. 
dvaßoXeu  564. 
anagnostes  1488. 
analec.tae  145. 
ansa  624. 
antae  219. 
anteambulones  145. 
antepagmenta ,  anteflxa  224. 
dvÖtvd  516. 
antiqnarii  148". 

Antoniniana  oder  caracalla  talaris  565. 

anulus  pronubus  405 ;  ferreus  669*. 

anularll  680. 

a  pedlbus  servus  146. 

Apfel  410.  Apfelwein  444. 

Apfelsine  412». 

droSur/jpiov  272. 

apophoreta  304.  701. 

Apotheker  757. 

dmS&coic  272. 

apparitorium  3582. 

Appretur  des  Tuches  512. 

Aprlnose  411. 

apsls  635. 

äquale  543. 

aquarii  139. 

aquiminarium  630. 

ara  der  Juventas  124*. 

aratores  137. 
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arbiter  bibendi  322. 
arborator  138. 

arcae  656;  femtae  657.  arcariu»  700. 
arcera  711. 
archetypa  660. 
archiatri  752. 

Architektur,    Entwickelung  derselben 

599. 
Archive  123'». 
arcus  8ellao  716. 
ardaliones  oder  ardeliones  2017. 
area  220. 
Argeeropfer  41. 

argentarii  383.    arg.  vasrularii.  fabri 

argentarii  675. 
argentum  eBcarium  potorium  309.  676; 

vetus  nobile  660. 
argilla,  creta  flgularis  617. 
iptstov  (Frühstück)  257. 
armaria  237»  656.  armariarii  700.  705. 
Armbander  684. 
armentarii  138. 
arra  40. 

Arrogation  4.  34. 

ars  fullonia  511;  plumaria  522. 

artes  liberales  113°. 

Artischocken  315.  409. 

arundo  507». 

As  101. 

Asbest  484. 

Aseendenten  29. 

Asche,    Asihenurnen    370;  gläserne 

728. 
ascllus  418. 
asinarius  138. 
daxooXid.Eiv  «S14. 

assa  nutrix  IIS2;  assa  cella  281''. 

assectatores  200. 

asseres  717. 

astragalus  826. 

a  sutniuo  bibere  322. 

Athleten  115. 

atramentarium  801-, 

atriarii  1403. 

atriensis  140. 

atriutn  54.  212.  atr.  Tuscanicum,  Co- 
rinthium  213.  231 ;  sutorium  578. 
Attalica  peripetasmata  oder  aulaea  518. 
Augenarzte  756. 
aulaea  301.  518. 

aurata  (Hecht)  418.  —  vestis  aurata 

5193. 
aurifkes  679. 
atiro  clavatae  vestes  531. 
Aushängeschilder  456. 
Auspizien  bei  der  Hochzeit  45. 
Aussetzen  der  Kinder  3.  81. 
Ausstellen  des  Leichnams  336 


austeritas  59. 
Austern  316.  426. 
ave  domine  253. 
avertae  718. 
avlarius  139. 


Badeapparat  281. 
Bäcker  144.    Bäckerei  399.  400. 
Bäder  120.  125.  262.  265.  272. 
Bänke  704. 
SaXavdrrpa  2282. 
Balcons  242. 
balinea  meritoria  265*"». 
Ballspiel  818  ff. 
balnea  265;  balnea  roixta  275. 
balneaticum  266. 
balneator  143.  267. 
balteus  539. 
Banquiers  383. 
baptisterium  280. 
barbam  promittere  582. 
barbaricarii  524.  673.  barbaricum  opa? 
673. 

Barbiere,  Barbierstuben  587. 
Bast  777. 
basterna  717. 
batiaca,  batioca  632. 
Baukunst  594. 

Baumateriale  599.  -Personal  616. 
Baumwolle  470. 
baxeae  576. 

Becher  631 ;  therikleische  661. 

Begräbniss  330.  350.  361. 

belluata  tapetia  516». 

bene  tibi  327. 

Bereiter  138.  147. 

Besätze  auf  Kleidern  527. 

Bespannung  717. 

Betten  293.  525.  689.  702. 

Bettschirm  706. 

Bibliotheken  113«.  Beamte  in  densel- 
ben 148. 
ft(3Xo;  oder  j^ußXo;  786. 
Bienenzucht  139.  448». 
Bier  444. 

Bilderchroniken  107. 
Bildhauer  596. 
Bildung,  griechische  112. 
Billets,  Briefe  781. 
Bimsstein  801. 
birrus  oder  burrus  550. 
bisellia  689.  704. 
blatta  494.  499. 
Blecharbeit  652. 

Blei  651.  695.  —  *nui  Liniiren  N.M. 
Bohnen  409. 

bombyx  ,  bombycinae  vestes  477. 
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Bordelle  1677. 

bracteae  301.  bractearii  301*.  666.  700. 

Brandmarkung  180*. 

brassica  315. 

Brautkleid  42. 

B  retspiel  82-1.  831. 

Briefe  781». 

Briefpapier  788. 

Bronze,  Brouzogefässe,  -Statuen  667. 
Brot  399.  403. 
bubulcl  137. 
Buchhändler  791. 
Buchhandel  789.  799.  803. 
Bücherrollcn  786.  789.  Schachteln  657. 

Titel  794. 
bulla  aurca  82.  122. 
bustum  368. 
Buttor  318. 

jftßXo;  oder  pifiXo;  786. 
byssua  464. 


Csccabu»  636. 
cadus  628. 

caelare,  caelatura  664. 
Caelibat  72. 
calamistrati  Iii**, 
ralamus  800. 
ralathus  501. 
calcatorea  138. 
calccatores  143. 

calcei,  calceus  patricius,  sonatorius  572. 
calculator  95. 
cilculi  98. 

•  aldarium  272.  276.  278. 

•  alendaria  strena  92. 

«alices  632.  649.   calioes  dlatreti  734. 

acenteti  743. 
caligae  militarea  577. 
camerae  742. 
oarailll  49.  90.  559. 
campestre  534. 
canabae  432. 
Candelaber  356.  690. 
cantharas  633. 
capillatl  144»>. 
capis,  capedo  634. 
capistrarit  718. 

•  aprarii  138. 

rapsarius  111.  143.  267.  273«. 
••apulatorea  138. 
capulu«  344  .  345».  722. 
raracallae  565. 

cara  cognatio,  caristia  93'.  245. 
carbasus  471. 
rarchesium  633. 
cardines  224. 

487. 


carpentum,  carpentarii  706.  713.  714. 
carruca  713.  714;  dormitoria  715;  ar- 

gentata  715. 
carrus  711. 
Cassia  761. 
Caatagnctten  328. 
catasta  168. 
cathedra  705.  716. 
catillus,  <5vo;  406. 
catinum  635. 

catinus  niger  des  Numa  377. 

raudex  183*. 

caudicarii,  codioarii  394. 

causiae  555. 

cavaedium  218. 

cavatores  687. 

cave  canem  231. 

Caviar  426. 

cella  92  Anm.;  penaria,  promptuaria 
141«,    ostiaril  231.  —  soliaris 

279. 

cellarius  141.  152. 

rena  51  ;  cena  recta  204.  206.  —  '258. 

289.  316;  novemdialis  367;  o<n- 

SexolÖco;  298«. 
conacula  216. 

ccnatoriuin,  renatoria  vestis  553. 
centonarii  567.  698. 
cepotaphia  357. 
cerae  778. 
cerevisia  444. 
ceroina  116'. 
cetarii  451*o. 
Champignons  316. 

charta,  /apTTj;  7H6.  792.  chartapolae, 

chartarii  799. 
Chciromactron  303f*. 
chlamys  533. 
chrysoclavum  531. 
/pyaoYpottfla  673. 
eiboriurn  633. 
cinaedi  150  Anm. 
rinetus  (iabinus  534.  538'.  543. 
Cinerarien  332. 
cingulum  43. 
ciuiflones,  cinerarii  143. 
Ciseliren  des  Metalls  662. 
cislarii  706.    cisium  712. 
cistao  356.  657.    eiste  a  cordoni  659. 

671. 
cisterna  280. 
Citronenbaum  412. 
citrum  701. 
claustra  225«. 
clavac  119". 

claves  adimere  68;    subiieere  237. 
clavus  latus  499*.  528.  535. 
clepsydrae  770. 
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Clieutel  und  hospitium  196. 

dienten  35«.  203.  222.  253. 

clipei,   clipeatae  imagincs  238.  597. 

cllpci  caelati  665. 
cllpoua  als  Ventilation  283. 
rlusurae  683. 
coacttliarii  485. 
rochlearla  305. 
cocnlutn  636. 

codex,  codirilli  780.  781».  Codices  an- 

sati  784. 
coemptio  32.  36.  62*. 
cognati  29. 
cognomen  8.  13.  14. 
colaphi  179». 
collare  179«. 

colliciaris  tcgula  231».  619. 
colobium  564. 

coloni,  indigenae,  urbani  1367. 
coloniarii  Latiui  mit  der  patria  pote- 

stas  3  Anna, 
colam  324. 
colambariam  359. 
columbarius  139. 
comati  144«>. 
comcs  Mcrae  vestis  141 M. 
comissatio  259.  321. 
compaedagogii  156. 
compagus  575. 

compedea  179.  compediti  177. 
Compitalia  245. 
compluTium  212.  232. 
concamerata  sudatio  283. 
conclamatio  336. 
conclave,  conclavium  233. 
concubinatus ,  concubina  752. 
conditum  (Getränk)  444. 
conductor  1367. 
confarreatlo  17.  32.  35.  62«. 
oongiua  172«.  447. 
conisterium  274. 
coniugium  lnaeqaale  75. 
connubiam  27. 
conaensuB  nudns  40. 
conaobrini  30. 

conTiriam  tempestivum  291. 
copa,  copones  453. 
copieae  150. 
coqui  144. 

Coraxi,  xopa$ixöv  Xätto;  461«. 
coriaril  570. 

Corlnthium  213.  231.  aes  Cor.  668. 
corooa  299.  633. 

corona  170.  sab  corona  venire  164. 
corpora  suariorum,  pecuariorum  450. 
covlnus  713. 

craterae,  crateres  324.  631. 
crepidae  577. 


crepnndia  118'. 

creta  flgularis  617.     creu,  Schminke 

765. 
cretula  784». 

crinea  448;  sex  crinea  44. 

crtapuli  144». 

cruatae  663. 

crux  183.  —  622. 

Crystallgescbirre  743. 

Crystallkugcl  als  Brennglas  730*. 

cubicularii  141.  178. 

cncullus  551. 

culinarii  144. 

cnlleus  44 1M. 

cultrarius  694». 

cumerum  49. 

cuniculi  des  Ofens  276*. 

cuppedinarii  450. 

mra  annonae  400. 

carator  apiarii ,  aviarii ;  gallinariu«  139 

corrus  arcnatus  713. 

curtlbulum  216. 

custodia  sepulcri  358. 

custos  vivarii  139. 

cyathus  631. 

cylindri  682«. 

cymbium  632. 

Cypressen  338. 

Dach  231.    Dachrinnen  620. 

Dachziegel  618. 

Dactyllotbeken  593.  681. 

Damascirte  Arbeit  673. 

Dalmatica  (tnnica)  564. 

Dampfbad  282. 

dapifer  144. 

datatim  ludere  820. 

Datteln  412. 

decocta  324  Anm. 

de  die  potare,  epulari  291'2. 

dednctio  51 ;  in  forum  122. 

deductorea  200. 

de  lato  res  77*. 

delicati  142.  155. 

deliclae  149. 

deliciaris  tegula  619. 

Delphica  310. 

demensum  172*. 

Denar,  ad  denarium  rationem  conü- 

cere,  solvere  101. 
dendropbori  698. 
depositio  barbae  581. 
deprecatio  lncendiorum  220. 
destrictarium  272.  281. 
deversoria  454. 
dextrarum  in  actio  48. 
Diademe  665.  681. 
diaetae,  diaetarius,  diaetarcha  140.243. 
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Diamant  731. 

oid&upa  2312. 

diatreta  vasa  735. 

oioKpowec ,  t6  735. 

oia<popeTo»ai  '282. 

dictata  magistri  94. 

«lies  lustricus  10.  öl  ;    parentalis,  re- 

ligiosus  41. 
diffareatio  68. 
&t<pu£pa  795. 

Diptycha  cousularia  545.  722.  —  780. 

discinctus  Ö355. 

Disciplinarmittel  Uli. 

discus  120.    silber uc  disei  664. 

dispensator  152. 

displuvtatum  232. 

dissignatores  341. 

Division  98. 

divortium  39«. 

doctores  liberalium  artium  U32. 
doliaro  opus  617. 
dolium  445.  626. 
domina  57.    domiiilca  potostas  6. 
domitor  138.  147. 
donum  und  munus  161. 
dormitOTia  242. 
Drahtarbeiten  666. 
Drechsler  720. 
Drogucuhaiidlungcn  758. 
dulciarii  144».  404. 
Durchbrochene  Arbeit  674. 


Eber  415. 
oborarli  720. 

Edelsteine  685.     Imitation  derselben 

in  Glas  729. 
efflgies  344. 
Ehe  27.  31.  35. 
Ehccontraet  46.  -Scheidung  70. 
Ehoverbot  30.  75*. 

Ehrennamen  an  Stelle  des  cognomen  16. 
Eier  316.  (in  Gräbern)  355«.  367*. 
Eimer  636. 

Eingelegte  Arbeit  672. 

Eisen,  Eisenarbolter  377.  693. 

elaeothesium  274. 

TjXaxdTTj ,  colus  500. 

Elemenurlehrer  90.  94.  749. 

Elfenbeinarbeiten  652.  719. 

emaneipatio  4».  61. 

Embleme  als  Decoration  221.  625.  663. 

Empaestik  664.  688. 

iY*6xXto«  TratSeta  106.  113.  116. 

enubere ,  enuptio  29. 

ephebeum  274. 

*7ttoxupo;  822. 

eplstolae  78R 


epulum  publicum  204.    epulum  divi- 

dere  205. 
cpulari  de  die  29R 
EquiUbristen  150«. 
Equipagen  147.  714. 
equitium  ,  equitiarius  138. 
equuleus  180  Anm. 
Erbbegräbniss  354. 
Erbschleicherei  73«. 
orgastulum,  ergastularii  152.  177. 
Erzguss  667. 
Erziehung  56.  87. 
Esel  405;  wilde  415. 
Essgeschirre  635. 
essedum,  essedarii  706.  712. 
Etiketten  an  Amphoren  (notae  )  445; 

an  Medicamenten  757. 
exclusores  artis  argentariae  668. 
exedrae  242.  274. 
exemptores  605. 
expulsim  ludere  820. 

Fabri  614.  ferrarii  377.  694.  aerarii 
377.  668.  692.  ocularii  668.  ar- 
gentarii  675.  aurarii  679.  tigna- 
rii,  navales  697.  intestini  699. 

Fabrikanten,  Arten  derselben  566.  — 
643. 

Fackel,  Symbol  der  üochzelt  53* ;  des 

Begräbnisses  334. 
Fackelträger  52. 
factores  138. 
Fächer  145. 
faecula  Coa  439. 

Fährgeld,  den  Todten  in  den  Mund 

gelegt  338. 
faex ,  Bodensatz  324. 
Färber,   Arten   derselbe»   4*8.  489. 
Färbestoffe  490. 
Falernerwcin  429.  434.  447. 
familia  1.  familia  urbana,  rustica  135. 
Familtonbegräbniss  353. 
Familienwappen  14. 
far  399. 

farreum  libum  32. 
fartores  139»«. 
Fasanen  416. 
fascia  556. 
fasciao  crurales  486. 
fascinatio  43^  82. 
fatui,  fatuae  150  Anm. 
fauces  240. 
Faustkampf  119«. 
Federmesser  8008. 
Federstickerei  522. 

Federviehzuoht  415.  Sclavcn  dazu  139. 
Feigenbaum  412. 
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Feldhühner  416. 

fclicitcT  als  acclamatio  51. 

Felsengräber  331. 

Fenster  '216.  '241.     Fensterglas  241. 

735.  r 
ferculum  311. 

feriae  92.  Iii;  denicales  366.  370. 
ferrarii  377.    ferramenU,  ferramenta- 

rii  694. 
ferru  miliare  664. 
ferula  Hl7.  179». 
Fescennimn  52. 
Feuerlöschcorps  698. 
flbrinae  vestes  483. 
flbulae  549.  685. 
flcatum  oder  sycotum  3203.  414. 
in  flde  alieuius  esse  1972. 
tidiculae  180  Anm. 
flglinao  1572.  645.  flglinum  opus  616. 
nguli  644. 

Filigranarbeiten  666.  -Glas  739. 
tili us  farailias  4. 

Filzen  485.    Filzsohlen  etc.  486. 

flmbriae  528. 

Fingerrechnen  96. 

Fische  316.  416. 

Fischer,  Fischverkäufer  451. 

Fischernetze  485. 

Fischsanren  319.  420.  423. 

Fischteiche  417.  Aufseher  dabei  139. 

flstulae  695. 

flabellum,  flabollifcrae  1457. 
Flachs  463.  487.  500. 
flagellum  III7, 
flagrum  179. 

Dunen  Üialis  68.  333«.  428. 

Flamingo  416. 

Flaminica  68\  558. 

flammen  ni  43.  flammearii  489. 

flaturarii  668. 

Flechten  485. 

Fleisch  414.  462. 

Fleischer  450. 

Flottenstationen  392. 

focarins ,  focaria  143'8. 

foens  234. 

foenisecae  138. 

foliatum  761. 

follis  819. 

fores  224. 

forfex  581. 

fornacator  143. 

fornax  balncariorum  276.  309. 
fossa  Traiani  392. 
fossores  138. 
Frangen  528. 
Frauenbider  274. 

Frauenkleidung  555  ;  -Schuhe  575. 


Frauennamen  16. 

Freigelassene ,  Namen  derselben  20. 
Fremdnamen  24. 
fricatores,  iatraliptae  158. 
frigidarium  272.  280. 
Frisur  587. 
Frühstück  257. 
frugalitas  88. 
fueus  765. 

fullones  512.    ars  fullonia  511. 

funalis ,  funiculus,  funale  6908. 

fnncra;  acerba  333.  privatum,  publi- 
cum 339.  censorium,  indietivum 
340. 

furca  182.  sub  furca  caedi  182*. 
furcilla,  furcula  307. 
fusores  668. 
Fuasbeklcidung  570. 
Fussblock  (caudex)  183'. 
Fussböden  277.  607. 
fusus,  Spindel  500. 


Gabata  635. 
Gabeln  307. 
Gänselebem  415. 
galeola  634. 
gallicae  soleae  577. 
gallicinium  247*.  252«. 
ganeae  453. 

Garderobensclaven  141. 
Gartengewachse  409. 
garum  423. 

Gastfreundschaft  191.  Gastvertrag  192. 
Gasthäuser  454. 
gaulus  632. 

gausapos,  gausapa  303«.  460«.  511'"' 
Gebetsformel  bei  der  confarreatio  48. 
Geburten,  Anmeldung  ders.  84. 
Geburtslisten  85. 
Geburtstag  244. 
Gefasse  626  ff. 

Geflügel  320.  415.    Sclavcn  zur  Ge- 
flügelzucht 139. 
Geldgeschäfte  382. 
Geldkasten  235.  657. 
gemmarius  687«.    Gemmen  681.  685. 
gemmosa  monilia  685. 
Gemüse  289.  315.  409. 
Gentilbegräbuisse  353. 
Gentilnamcn  9*. 
Gerber  570. 
(i  erste  398. 

Geschlchtscompendien  107. 
Getreidehändler  407. 
Gewürze  319.  409.  443. 
Giftmord  67. 
gillo  323. 
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git  319.  409. 
glabrl  145  Anm. 
Gladiatorenbanden  1593. 
Gladiatorenkämpfe  als  Tischunterhal- 
tung  328. 

Glas  691.  725.    farbiges  729.  Gu*s 

desselben  755. 
Glasarbeiten,  -Fabriken  7*22  ff. 
Glasaugen  237  Anm. 
Ulasfenster   211.   24R   356«.  735; 

-fussböden  742. 
Glaagefässc  726.  728.  738. 
Glaskugeln  742. 
Glasmalerei  741. 
Glasmedaillons  833.  737«r\ 
Glasmosaik  742. 
Glasperlen  682.  726.  728. 
Glasspiegel  669.  736. 
Glastafelu  als  Wanddecoration  738. 
glebam  in  os  Iniccre  362.  371. 
glires  139. 
Glocke  '230».  263. 
Glückspiele  824. 
Gold,  wo  gewonnen?  650».  679. 
Goldfäden  519. 

Goldschmiedearbeit  527.  665.  686  ;  an 

Gläsern  741. 
Goldstickerei  524. 
gossypium  (Baumwolle)  465'.  471. 
tirabkammeru  und  -Monumente  332. 
Grabrede  346. 
Grabstichelarbeit  669. 
Gräber  352  ff. 
graeco  more  blbere  321. 
graecus  ritus  116. 
grammaticus  91.  103. 
Tpafifiatiorfi;  90. 
Krassatorea  165. 
Gratulation  57.  244. 
Gravirung  671.  von  Glas  731. 
Griechische  Bildung  63.  112. 
Grobschmiedo  694. 
Gurken  315. 

Gübs  des  Metalls  666;  des  Glases  735. 
gustatio,  gustus  314.  442. 
frustatorium  314. 
Kuttus  630. 
Gymnasium  120». 
Gymnastik  115.  120«. 

Haar  der  Braut  44.  Färben  der  Haare 
764. 

Haaröle,  Pomade  764. 
Uaarschneidcn  581. 
Haartracht  44.  579.  583  f. 
habena,  Lederpeitsche  179\ 
Hafer  398. 

Halftermacher,  capistrarii  718. 


flalsblock  183. 
Halsring  180. 
Halsgeschmeide  682. 
Handmühleu  405. 
Handspiegel  670. 
Handtuch  303.  469.  484. 
Handwerker  159.  376. 
harpasta  819.    harpastuni  823. 
Hasardspiel  826. 
Haselmäuse  415. 
Hasen  415. 

hasta  coolibaris  44 ;  —  sub  hasta  venire 

164. 
Haus  208  ff. 

Uausgeräth  634.  637  .  688. 
Uaussclaven  141. 
Hausthiere  413. 
Hausthür  223. 
Hausircr  568. 
haustores  138. 

Heizung  in  Bädern  275.  283. 
hemisphaerium  283. 
hlrnea  636. 
Hirsche  415. 
Hirten  138. 

historiam  explicare  106. 

Hochzeitsgebräuche  38.  41.  -Opfer  48. 

liolosericae  (vestes)  481. 

Holz,  Holzarbeit,  -Händler  697. 

Honig  449.  -Wein  443. 

horrea  395. 

hortulanus,  supra  hortos  139. 
hospitium  192.    hospitium  allcui  re- 

nuntlare  193*. 
hostia,  hostis  195«. 
Hülsenfi  üchto  409. 
Hüte,  thessalische  555. 
Hundehalsband  181. 
hydroscopium  776B. 
hypocausls,  hypocauston  276. 

Jagdnetze  485. 
ianltor  140. 
ientaculum  258. 

igni  et  aqua  aeeipere  uuptam  54. 
Illumination  6234. 

imaglnes  maiorum  215.235.  342;  cli- 

peatac  238. 
impilta  486. 
impluvium  212.  233. 
im  Ii«  lectus  295.  imisubscllli  viri  1727. 
incestum  matrimonium  294. 
I  ncrustation  der  Wändo  615  ;  des  Haus- 

geräthes  656. 
iudumentum  regale  499. 
indusium,  indurata  tunica  468. 
Infectores,  offectores  489. 
infertor  oder  dapifer  144. 
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insoripti  Gebrandmarkte  180. 
insignia  pueritiae  122. 
instita  528. 
institores  158. 

insula,  insularius  159*.  —  insula?  216. 
interrasile  opus  674. 
intestinum  opus,  iutcstinarii  699. 
iuveBtis  =  impubes  123.  125. 

larltaloru  148. 
lugarii  13S. 

iugum  am  Webstuhl  508. 

lus  (Grabstelle)  361. 

ius  honorum,  suffragii  4;  conubii  27; 

oscull  29;    liberorum  75;  imagi- 

num  2352. 
iustum  matrimonium,  iustae  nuptiae 

27.  35. 

iuventus,  Beginn  derselben  121. 
Juweliergeschäft  680.  686. 


Kimme  692.  722. 

Käse  44*.  462. 

Kaisernamen  2*2. 

Kameelhaare  geweht  483. 

xdsaw  am  Webstuhl  504. 

xa-rr^ein  1657. 

Karten,  geogTaphischo  107. 

Kastanien  411. 

Kaukomben  333'.  361. 

Katun  472. 

Kepxl;  508». 

Kermes  wurm  608. 

Ki uderverkauf  32. 

Kinderzucht  118. 

Kirschen  412. 

Kissen  525.  7U3. 

Klagefrauen  341. 

Kleidung  458  ff. 

xXtvat,  lacedaemon.  294. 

Klingeln  230.  263. 

Knoblauch  290.  410. 

Knöchelspiel  827. 

Knochenarbeiten  719  ff. 

Koch  143.  452. 

Kochgeschirr  636. 

Korhkunst  414. 

Kohl,  Kohlrüben  315.  410. 

Koisrhc  Gewänder  476.  —  Weine  438. 

xoXvjxßtjilpai  Ireppioj  Goato;  279. 

Königsnamen  der  Sclavcn  19$. 

Königsspiel  815. 

Kopfbedeckungen  554.  565. 

Kopfnetze,  retlcula  485. 

Kopfputz  681. 

xcupuxo;  274.  819'0. 

Krammetsvögel  415. 

Kraniche  416. 


I  Krankensäle  153. 
Kreuzigung  181. 
Kreuzstich  521. 
xplxo«,  xpixTjXasla  IHM. 
Kronleuchter  691. 
x'jaölCciv  325. 
x'jSoi  824.  826  Anm. 
Köche  216. 
Küchcngeräthe  636. 
Küchenkräuter  410. 
Küchenpersonal  143. 
Kühigefässc  323.  628. 
Kürbiss  315. 

Kunstsammlungen  593.  Sclaven  dabei 
141. 

Kupfer,  wo  gefunden?  667.  688. 
Kuss  als  Kegrüssunggform  57.  253. 

Labium  und  labrum  2797. 
lacerna  550. 

Laconicum  balneum  273.  281. 
lai-tuca  315. 

lacunaria  30*2.  700.  720. 
Laeetanum  vinum  437. 
laena  552. 
laevitas  144*. 
lagoena  629. 
laminae  301. 

Lampen  264.  292.  356.  Fabric*tion 
derseibon  622.  649.  689. 

Lampendocht  484. 

lanifleae ,  lanipendius  153. 

lantornani  praefcrTe,  lanternarius  146\ 
693. 

lapicidac  606. 

lapidarli  605. 

lapis  quadratus  605;  specularis  716. 
735. 

laquearia,  laquearii  700. 

Lar  234.  366. 

lararium  234. 

Lastwagen  709.  710. 

Iaterarii  6487. 

lateres  und  testae  599. 

Laternen  146»,  691. 

latriua,  lavatriua  264. 

latrunculi,  ludus  latrnnculorum  832. 

Lauch  315. 

laudatio  59.  346. 

lautia  194. 

lecti  43  Anm.  54«.  293.  702;  inar- 
gentati ,  iuaurati ,  eborati ,  testu- 
dinei  301.  656;  citrei  300*': 
imus,  summus  295. 

lectlca,  lecticarii  146.  715. 

Lederarbeiten ;  -waaren  569.  576.717  ff. 

legio  linteata  der  Samniten  467». 
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lcguli  138. 

legumina  409. 

Lehrorgtand  749. 

Lehrmittel  107. 

Leichenzug  341. 

Leim  ,  leimen  788». 

Leinen,  Leinwand  463.  778, 

lenunculariorum  eorpora  303 

lepesta  634. 

leporarium  139. 

Leseunterricht  94. 

Leuchter  624.  689. 

libellae  102. 

Uber  Bast  777. 

liberaUa  studia  122. 

libertini  72«. 

libertus  20. 

libitinarii  371. 

librarii  348H.  805. 

libri  lintei  467.  778«. 

librlpens  36«. 

libum  404 «3. 

Lichte  623.  640. 

licia  507.  515. 

Lieder  812. 

ligulae  305. 

limbus,  limbolarii  Ö283. 
Unsen  289«.  410. 
Linsengläser  730. 
lintea  469. 
lintcarius  566«. 
1  intim  467. 
liquamen  424«. 
lithostrotum  608. 
litterator  90. 
litteratus  103. 
locator  1367. 
locus  cousularis  295. 
Löffel  305. 

Löschapparat ,  -Corps  698. 

Löthen  652.  663. 

lora  1793.  528.  loramonta  718. 

lorica  3583.  655. 

luctatio  119*. 

ludi  novemdiales  367. 

ludiones  150«. 

ludus  159;  latrunculorum ;  duodecim 
scriptorum  832.  —  ir.l  rivrc  Tpifi- 
fjiöäv  836. 

Luftheizung  276. 

lumeu  (  Hausthür)  211. 

lunula  827.  572. 

lustratio  82«. 

Luxusgesetze  612.  290. 

lychnuchus  691.    Xu/vov  6903. 

Maallaufeu  815. 
macellarii  450. 


macellum  396. 
macrocollum  787.  792. 
Maoniaua  242  Anm. 
Männcruamon  8. 

magister  offl'iorum.  admissiouum  142'; 

operum  137;  pecoris  138;  convi- 

vii  317;    bibendi  321. 
magnarius  570. 
Mahlen  405. 
Mahlzeit  289  ff. 
Malabathrumsalbo  762. 
mala  Mattiana,  Applaua  411. 
Malerei  602. 
malleoli  572. 

Malven  315;  Malvenstoffe  474. 
Maucipation  4«.  33.  36. 
manclpcs  205.  403. 
mancipium  164. 
Mandeln  411. 
mandra  833. 
maugonea  168. 
manicae  179. 
mantelia  303.  469. 
inanubrium  722. 
manumissio  173«. 

inanus,  in  manu  esse  2;  manu  «apere 
36*.  verschieden  von  potestas  23. 
Regriff  des  Wortes  5.  dreifache 
Erwerbung  der  mauus  31.  35. 

Manusehen  17.  31.  35. 

mappae  304.  469. 

Marcipor  8.  18. 

Marraorarbeit,  -arten  60*2 ;  -Candelaber 
690. 

marmorarii  605.  615.  marmoraril  sub- 

aedani  606.  699. 
Marterinstrumente  180  Anm. 
mastrucae  570. 
matella  175«. 
mater  familias  2.  53. 
matcria  medica  758. 
materiarius  697. 
niatrimi  31»«.  35.  53.  68. 
matrimonium  iustum  27. 
matrona  53.  565«". 
matronalia  246. 
Maurer  614. 
mediastini  139. 
medicae,  Medicamento  757. 
medicus  servus  153!*.  158.  750;  me- 

dici  Palati ni  754. 
Mehlbrei  289. 
Melandrya  422. 
melitensis  vestis  474. 
melitites  (Honigwein)  443. 
melitturgus,  mollarlus  139. 
Melonen  315. 
membranac  798. 
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mensa  argcntaria  160. 

mcnsae  301 ;  citroae  297.  300»o.  702 ; 

secundae  318. 
Menschenraab  165. 
mcrenda  260. 
meridiatio  261. 
Messer  305.  356.  654«. 
messores  138. 
meta ,  (a'jXtj  406. 
MeUllarbeiten  649. 
Metallguss  666. 
Metallschlosser  229. 
Metallspiegel  792«. 
MetallBtcmpel  669. 
Mctallwaffen,  -Panzer  655. 
metaxa,  noraa  sericum  480. 
Micthswagcn  712. 
Mietwohnungen  216.  241. 
Milch  448.    Milchkanne  462. 
iniliarlum  (Ofen)  280.  677«. 
Militärdiplome  783. 
milium  404.  409. 
Mllleflori  739. 
Mimi  150».  328. 
Minerva  513. 
Minerva!  92.  93«. 
minlsterium  (Tafclscrvicc)  677. 
minium  765. 
Mischpefässc  631.  677. 
Mischung  des  Weines  323. 
Mispeln  410. 
Missgeburten  149. 
Mißhandlung  von  Sclavui  179. 
{aIto;  =  llcia  507.  515*. 
Mittag,  Mittagsruhe  261. 
mixta,  promiscua  balnea  275. 
mola  salsa  49.  309.  317. 
molae  manuariae,  iumentariac,  aaina- 

riae  405. 
monilia  bacata  682. 
monitores  151. 
morari  cum  aliquo  1743. 
Morasplel  813. 
moriones  149.  32««. 
Mosaikfussböden  277.  607. 
Mosaikfclas  739. 
Mosel  tische  419. 
mos  (»rareus  (bibendi)  321. 
mos  maiorom  80.  115. 
Most,  gekocht  443. 
Mühlen  ,  Müller  405  ff. 
muliones  1478. 
mulleus  572. 
mullus  418. 
mulsum  314.  443. 
Multiplication  98. 
munera,  dona  161. 
muraena  180  Anm.  419. 


murex  491. 
inuria  425. 

murrhina  (potio)  444.    murrina  vaaa. 

murrca  744. 
Musik  116.  812. 

musivum  opus,  musivarii  607.  615. 

Musselin ,  Indischer  472. 

Muster  von  Zeugen  und  Stoffen  514. 

Mutnnus  Tutunus  54«. 

uuporüjXat  oder  9»xpu.axo::a>Xai  759. 

Myrrhe  444.  761. 


Nachtisch  314.  318. 

Nägel,  Nagelköpfe  als  Ornament  654. 

692. 
Nähnadeln  692. 
naeuia  341. 
Nadeln  722. 
Nahrung  398  ff 

Namen  7.  22.  Namcngebung  81.  246. 
nani  149*.  328«. 
Narde,  nardi  spica  761.  763. 
nassiterna  636. 

Nattern  als  Gegengift  gebraucht  759*. 
navicularii ,  collegia  nav.  388.  390. 
negotiatores  407;  artis  cretariae  649; 

argentarii  vascularii  675;  ferrarii 

694;  materiarii  697. 
Netzstricken  485. 
Niello,  nielliren  671. 
nivem  potare ,  vino  diluere  3237. 
nodus  540;  herculeus  nodus  43. 
nomen  8;  gentilo  9. 
nomenclatores  142.  145.  253. 
Nonae  Caprotinae  246. 
non  omuibua  dormio  (prov.)  77;*. 
noU  445.  Zoichcu  der  ßrandmarkun? 

180«. 
notarii  801«. 
novacula  580. 
novemdial  366.  371. 
Numidicae  avos  139. 
Nundina  dca  8R 
Nundinae  112  Anm. 
Nuptiae  nefariae  et  incestae  29. 
Nüsse  411;  Auswerfen  derselben  52. 
Nüssespiel  816. 
nutrix  923.  164«. 


Obba  634. 

obex  225*. 

obsonatores  143'». 

obsonium ,  v>v<  416. 

Obstcultur  410;  getrocknetes  Obst  412. 

-Weine  444. 
obstetrices  757. 
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occatores  138> 
odores  762. 

Oel  238.  427.  409.  623;  wohlriechende 

Oele  762. 
Oelflaache  281. 
oenophoron  630. 
Ofen  184.  276.  283.  288. 
offlcina  Pansiana  1572.  645.  offleinam 

agere;  offleinator  696. 
Ohrenärzte  757. 
Ohrfeigen  179'». 
Ohrgehänge  681. 
olitor  139. 
Oliven  138.  315. 
ollae  370.  377.  636. 
ollarea  413. 
omophorioii  547. 
Onyxgefäase  743.  763. 
operae  161. 
operarii  138.  177. 
opertoriom  703. 
Opfergeräthe  660. 
opilio ,  opiliones  138. 
opisthographa  7925. 
Opobalsamum  758. 
Orangen  4125. 
oraria  469. 
orca  825. 
Orchestik  116. 
ordlnarii  servi  152. 
Orgeln  ,  pneumatische  774. 
oraatrices  143.  179. 
omatores  143. 
09  resectum  363.  370. 
osailegium  370. 
Ostia  392. 
ostiariuB  140.  231. 
Mvr,  472. 

otinm  Uraecnm  883.  747.  811. 
oupavtot  (Ballspiel)  S19. 


Paedagogia  155. 
Paedagogus  111.  155. 
Paederastie  782. 
paenula,  paenulati  1469.  547. 
paganica  819. 
Pagen  142.  155. 
pagina,  ocX(;  786.  790. 
Palaestra  120. 

palla  559;  der  Kitharoeden  563. 
pal  Hol  um  564. 
paludamentum  550. 
pampinatores  136*. 
Pantomimen  14S. 
pauns  509. 

Papier.  aegyptisches.  -Fabrication  und 
-Handel  7Ö6.  799. 


Papyrus  784. 

Paradebett  343. 

TZZpdbMGZ  136*. 

paranymphi  48*. 

Parasiten  1727. 

par  lmpar  ludere  817.  826. 

parochi  195. 

paropsis  635. 

partiarius  colonus  136«. 

passum,  Uosinenwein  443. 

pastillum,  paatillarii  40417. 

pastinatores  138. 

patagia  531. 

patella  309.  635. 

patera  632.  634. 

pater  famiiias  12.  153». 

patibulum  181. 

patina  (tyrotarichi)  423.  —635.  636. 

patria  potestas  2.  4. 

patrimi  31».  35.  53.  68. 

Patrimonium  libertini  1629. 

patronl  198. 

pavimenta  608. 

pavimentarii  614. 

pecten  (am  Webstuhl)  509. 

pectenatum  tectum  2121. 

pectere  capillos  58312. 

pecuarii  450. 

poenlium  184.  160. 

pedaril  Senatoren  7083. 

pedisequi  145. 

Peitschen  718. 

pelagium ,  pclagia  491. 

Pelicatus  65. 

pelles  manicatae  569.  pellarii.  pellio- 

nes  570.  718. 
pelvis  636. 

Pelze ,  Pelzwaaren  569. 
peregrinum  nomen  24. 
Pergament  795;  -streifen  794. 
pergula  91.  2421. 
zepiacpupta ,  repiaxcXl&e;  685. 
Peristyl  216.  240. 
Perlen  682.  726. 
Perlhühner  416. 
pero  572. 
Perücken  585. 
pessuli  225. 
petasus  555. 
petauristarii  1801. 
petoritum  713. 
Pfauenzucht  139.  416. 
Pfeffer  319.  761. 
Pfirsiche  411. 
Pflaumen  412. 
Pliaecasia  576. 
phalangarii  138.  39 
phalerae  655. 
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pharmacopola  759. 
phasianarius  139. 
•;:v.v/;  823. 
phiala  632. 
phimut  826. 
Phönicier  378. 

■„<<izz»y,  (grobe  Leinwand)  464. 

phrygiones  521. 

pictores  parietarii  615. 

pigmeutarii  760. 

pilae  819. 

pilentum  713. 

pilicrepus  820. 

pilleus.  pllloati  169.  345.  554;  pUletim 

capere  555'. 
Pilze  315. 
pinna  483. 
piscatores  139. 
Piscina  274 ;    calida  279. 
piscinarii  417. 
pistorea  144t.  153.  399. 
pistrinum  179  .  4053. 
plagiarii  165«. 
plagulae  301. 
planctua  raulierum  345««. 
Plattatich  521. 
planstra,  plostra  710. 
planstrarins  706««. 
pleroma,  pleromarli  3941. 
ploma,  plumarium  opus,  plumarii  521. 

703. 

pluma  verslcolor  523ft. 
plumbare  664  Anm. 
plumbarii,  fistulatores  696. 
pluteus,  am  Bett  703. 
polenta  2895.  3992. 
politor  136». 
pollinctores  236. 
polymita  515. 
po  mar  iura  4492. 
pompa  341 ;    circensis  812. 
Pontifex  333«. 
popa,  popina  453. 
porculatores  138. 
Portier  140.  233. 
Portlandvase  738. 
Portraitbilder  338.  344. 
portus  urbis.  Augusti  392. 
Possenreisser  149.  328.  344«. 
postes  223. 
postliminium  32. 

potestas,  verschieden  von  manus  23. 

potoria  309.  676;  gemmata  686. 

praebia  82». 

praecones  341«. 

praecursores  14710. 

prauürae  341. 

praegustatores  145. 


praeire  verba  49'. 
praelegere  10410. 
praemia  patnim  75*. 
praenomen  8.  10.  23. 
praeposltuscnbiculo;  velariorum  1421. 
prandium  259. 

Proceasion  der  Ahnenbilder  342. 
profeasio  86. 

proflteri  apud  acta  86  Anm. 
promulsis  314.  409. 
promulsidare  314. 

promus  condue;  procurator  peni  141*. 
pronuba  48.  54. 
proplasma  622. 

propnigenm,  praefurninm  276.  285. 

prothyra  u.  otdLft'jpa  23 1*. 

protooollam,  macrocollum  787. 

<|/Tjtpoftcrat  609. 

psilothrum  581.  765. 

pnbertas  125. 

pueri  ingenui  84.  122. 

pugiliares ,  codicilli  780. 

pugillares  membranei  798. 

pulinentum  2895. 

puls  289.  306.  399. 

pulsare  230. 

pulvlcaria  718. 

pulvinaria  Ipicta)  525«.  716. 

pulvinus  294.  300. 

pumlli,  pnmilones  149«. 

Puppen  42.  1187. 

Purpurfarbe,  -Schnecke,  -Arten  491. 
Purpurflscherei  495;  Handel  496;  Fa- 
briken 498. 
putatores  138. 
patens  213. 
putlcali  ^32. 
z6eXo;  '278. 

pyrgus,  tunis,  Warfelbecher  825. 
TrupiaTTjptov  282. 

Quacksalber  757. 
qnadra  panis  405. 

Quadrans  (Münte)   101.  267.  (Maas«) 
325«. 

quadratus  lapis ,  quadratarii  605.  qo»- 

dratarinm  opus  608«. 
quando  tu  Gaius,  ego  Gala  4T3.  55*. 
Quitten  413. 


Radius  (das  Weberschiffchen)  509. 
Kaairmeaser  580. 

Räuchern  des  Weine«  442;  des  Kise« 

448;  des  Fleisches  450. 
Kechenbret  99. 
Rechenpfennige  98. 
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Rechnen  95  ff. 
Rechnungsbeamte  148. 
reda  711. 
regllla  42.  43>. 
Rehe  415. 
Reifen  treiben  815. 
Reisen  147. 
Reiten  120. 
Reitknechte  147. 
Reliefarbeit  654. 
remancipatio  36. 
repagula  225. 
repositorium  311.  702. 
repotia  55. 

repudium  renuntiare ,   remitiere  39; 

dicere,  Bcnbero  76*. 
reticula  42«.  485. 
rex  convivii  829*. 
rheda,  rhedarii  706. 
Rhederei  388. 
rheuones  570. 
Rhetorenschnlen  109. 
Rhodische  Weine,  Ampborae  428. 
rhombus  419. 
{S,<jt6v  327  Anm.  633. 
rica,  ricinlum,  reicinium  558. 
Rindfleisch  413. 
Rinse  40.  3373.  346.  681. 
ritus  Graecua  116;  Gabinus  545. 
Röhrenleitungen  (  zur  Heizung)  277. 

620.  695. 
Roggen  398. 
rogus  335.  368. 
Rohstoffe  458  ff. 
Rosinenwein  443. 
Rossraiihlen  405. 
rotae  radiatae  711. 
Rüben  315. 
rubrica  626.  —  80R 
runcatores  138. 


Saccarii  392. 
Saccus,  sac-ulus  324. 
.Sackpfeifer  719. 
Sacktuch  467. 
sacrarium,  lararium  234. 
sacriflcium  novemdiaie  367. 
Sänften  2573.  715. 
Sättel  718. 
sagum  544.  548. 
Balarium  208. 
salarius  452*. 
Salate  315.  409. 
Salben  321.  762. 
salictarius  138. 
aalinator  4523. 
salinum  309. 


salsamcnta,  salsamentarii  316.  451. 

saltatio  117. 

saltuaril  139. 

salutatio  223  .  252.  536. 

salutatorea  2Ö0.  252». 

Salz  315.  319.  386.  448. 

Salzfaas  309. 

Salzfleisch  450  ;    -Fische  316.  451. 

Samlscbes  Geschirr  641. 

Sandalen  312.  577. 

Sandaliarius  vicus  579*. 

sandapila  345.  372. 

sapa  443. 

Sardinen  316. 

Sarg  344. 

Sarkophage  332. 

sarrltorea  138. 

sartago  636. 

satores  138. 

Sattlerarbeiten  718. 

Satumalia  246. 

savillum  306*. 

scalptura  669.  scalptores  675. 

scamna  704. 

scapha ,  scapharii  394'. 

sraphium  632. 

scapus  7897. 

scarus  418. 

Schafzucht  459. 

Schauspieler  159. 

Scheere  681. 

Seheldung  67. 

Schenktische  310. 

Schiffergilden  388. 

Schiffsbaukunst  388. 

Schimpfnamen,  christliche  26°. 

Schinken  319;  menapische  414. 

Schläuche  441'«.    719;    geölte  zum 

Springen  814. 
Schlauchfabrikanten  719. 
Schlaf  betten  703. 
Schlafzimmer  242. 
Schleppen  556«». 
Schlösser  226. 
Schlosser  694. 
Schlüssel  226. 
Schmalzkuchen  258». 
Schminke  765. 
Schmuckarbeiten  080. 
Schnecken  316. 
Schneehuhn  415. 
Schnepfen  415. 
Schönheitsmittel  70.'». 
Schönheitspflästerchen  765. 
Schöpfgefässe  631. 
scholae  (Nischen)  280. 
Schränke  705. 

Schreiben ,  Schreibunterricht  94.  777. 
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Schreiber  148.  749.  791.  802. 
Schreibfeder  800. 
Schreibmaterial  777.  800. 
Schreinerarbeiten  700.  . 
Schuhe  571. 
Schulen  90  ff. 
Schüsseln  676. 
Schuster  578. 

Schwämme,  essbare  315;  zum  Aus- 
löschen des  Geschriebenen  801. 
Schweine  222;  -Fleisch  319.  414. 
Schwelle  53.  223.  230. 
Schwerter  119?.  695. 
Schwertgriffe  692.  722. 
Schwimmen  120. 
Schwitzbad  272. 
scintilla  ingenii\88«. 
scipio  721. 
Scipionengrab  353. 
scissor  144.  305.  312. 
scomber  423. 
scoparii  1403. 
scordisci  718. 
scorpiones  1793. 
scribae  148.  749. 
scriuia  657. 

scriptores,  inscriptores  606. 
scriptulum  101. 
sculponeae  573. 
Sculutur  596.  602. 
sculptura  vitri  738. 
scurrae  149».  328«. 
scuta  chrysogTaphata  673. 
scutica  Hl7, 
scutnlatae  veste«  5144. 
scyphus  632. 
secale  398. 
sectile  opus  610. 
sectores  serraril  605. 
sedilla  704. 
Seehandel  389. 
Segeltuch  464.  466. 
scgf Stria  718. 
segmenta  531. 

Seide  487.  Seidene  Stoffe  475.  Händ- 
ler 482. 
Seidenwurm  475.  478. 
Seife,  gallische  764.  766. 
ae).t; ,  pagina  786. 

sellae  704.  718;  Bella  gestatoria,  por- 

tatoria  716. 
Seplasiarli  760. 
Septimontium  93. 
litf,  Seres  475. 
sera  225. 
seriae  627. 

serica,  sericarii  482. 
Pericae  vestes  476.  479. 


Servietten  304.  469. 
servilis  cognatio  185«. 
sestertiaria  ratio  102. 
sex  crines  44. 
sextarins  325. 
Siegelerde  758.  7843. 
Siegelstempel  669. 
sigilla ,  Thonflguren  622. 
sigillata  vestimenta  516».  5242. 
sigma ,  stibadiuni  298. 
Signinum  opus  608.  614. 
Signum  (Personalbezeichnung)  25. 
Silberarbeiten  675. 
Silbergeschirr  309. 
Silbergewebe  520. 
Silbergruben  wo?  651  Anm. 
silentiarius  152. 
8tlicarii  605. 
sillcerninm  366. 
Siligineus  panis  403. 
Silphium  319. 
simila,  similago  403. 
simpulum  631 .  634. 
simpuvium  377. 
sindon  472. 

sinus  (der  toga)  540.  (Milrhnapf)  o3J 

Slparum,  ol^apo;  468. 

sisyrae  570. 

sitella  629. 

sitidnes  341. 

oirrußo;  794. 

situla  636. 

Sklaven  133  ff. 

Sklavenfamilie  173. 

Sklavenhandel  164.  167. 

Sklavennamen  18.  166. 

SxußeXttr;  (Most)  440. 

sobrini  297. 

socci  577. 

Sohlen  313.  577. 

solaria  (Söller)  342.  (Sonnenuhr,*) 

249.  766. 
soleae  312.  577. 
solium  oder  alveus  278.  704. 
Sonnenschirm  145. 
Sonnenuhren  246.  766. 
Spargel  315.  410. 
spatalium  684«. 

spatha,  ordiW;  am  Webstuhl  505. 
Specereiwaaren  758. 
upecularia  735.  speculariarii  155  Anm. 
671. 

Speerwerfen  119. 
Speisekarte,  -Opfer  317. 
Speisezimmer  301. 
sphaerista  143. 
«phaeristerium  274.  818. 
Rphaeromachiae  822. 
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o^'jptjXorrov  688. 
spicatum  761. 
Spiegel  669.  692.  736. 
Spiele  811  fT. 

spina  alba  53;  spina  fullonia  511. 

Spindel,  Spinnen  500. 

-p int rr  684. 

sponda  703. 

sponsalia  39. 

sportula  '203. 

Springen  119. 

Staatswagen  713. 

stabula,  stebularii  454. 

Stallmeister  147. 

»tarnen  506. 

Stemmbau m  237. 

Statuen  593.  621. 

Status  personae  86. 

Stecknadeln  692. 

Steinarbeiter  605. 

Steinbrüche  602.  Verurtheilung  in  die 

Steinbruche  179. 
Steinkasten  als  Gräber  332. 
Steinschneider  687. 
Stellmacher  706. 
Stelzen  814. 
stemmata  237. 
stibadium  298. 

Stichoraetrio790.  Begriff  de«  ariyo;  791. 
Sticken,  Stickerei  5*20. 
still  692.  778. 
stipulatio  169. 

stola  42;  matronalis  58.  469.  556. 

Störche,  gegessen  416. 

Strafen  179. 

Strafmittel  HR  1793. 

stragulae  vestes  525.  703. 

Strassen,  wonach  benannt'.'  396. 

Strassenräuber  165. 

strator  147. 

strenae  93».  245. 

Stricken  485. 

strigilis  281. 

structorea  144.  614. 

Stühle  705. 

Stundenrechnung  250. 

suarii  138. 

süss  res  sibi  habere  692. 

subaedaul  606.  699. 

Subalternbeamte  749. 

sub  hasta,  sub  corona  venire  164. 

subligaculum ,  subligar  2753.  467  .  533. 

subsellia  704. 

siibtemen  508. 

Subtraction  102. 

subucula  468.  535. 

aubulcl  138. 

sudarla  469. 

K<im.  All*rth.  VII,  2 


sudatio  concamerate  283. 
sudea  1197. 
sufflbnlam  5Ö85. 
samen  (gegessen)  320. 
supellex ,  supellectlcarias  141.  300. 
superhumerale  547. 
Superstition  82. 
supparum  467.  469. 
Suppllcatlonen  116. 
suppromus  161. 
suprema  teinpestas  diei  248. 
suscipcre  vom  Anerkennen*  der  Kin- 
der 81. 
suspensurae  276. 
sutores,  sutrinae  578. 
sycotum  oder  flcatum  3203. 

symphoniaci  149.  327. 
synthesis  312.  554. 
syrma  563. 


Tabellarius  148.  781». 

Tabernae  92.  222.  358.  450.  454. 

tabernarii  453.  803. 

tabernacularii  718. 

tablinum  215.  233.  239. 

tabula  94^.  778.  825.    tabula  Ulaca 

108.  —  nuptialis  40.  47.  tabula 

patronatus,   hospitalis  194.  240. 

latruncularia  832. 
tabularium  85.  123. 
tabularii  public!  85. 
Tafolapparat  3(X). 
Tageseintheilung  246. 
Ularia  180  Anm. 
Talassio,  Talasse  52. 
tali  ,  astragali  826. 
Tanzlehrer  117  Anm. 
tapetia  belluata  516". 
Tapeziere  568. 
Tarichos  420. 
Taschentuch  469. 
tectorium  opus  615*. 
tcctum  pectenatum,  testudinatum  212. 

displuviatum  213.  232. 
tegulae,  tegularii  6487. 
tempestivnm  convivium  291. 
tcpidarium  272.  278. 
tessella  361. 

tessellatum  opus,  tessellata  pavimenta 

608.  612. 
tosserae  722  ;  hospitelea  193.  824. 
testacea  splcate  614. 
Testamente  34.  782. 
testudo,  testudinatum  atrium  212.  232. 
TEdaXaoawjiivot  olvot  441. 
tetrastylum  231. 
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Theater,     Ausschmückung  desselben 

592.  601. 
theca  calamaria,  graphiaria  802. 
thensae  707. 
Thericlea  vasa  661*. 
thermae  267». 
thermarius  143. 
Thiergärten  136*.  414. 
tholi  balnearum  283*. 
Thonfabrikate  616;  -Statuen  621  ;  -Ge- 

fiisse  626. 
thoraces  =  clipel ,  clipeatae  imagines 

238«. 

Thunfisch  419».  421. 
thnrarii  759. 
UOetv  -rdlfAOu;  332. 
Thür  223  ff. 

Thürklopfer ,  -Klingel  22'».  230. 
tibiae,  tibicen  327.  341. 
Tinte  ,  Tintenfass  80 1. 
tirocinium  121. 
tirocinium  militiae  131.  ' 
Tischbedienung  144.  300. 
Tische  301.  7Ö2. 
Tischgebet,  -Opfer  317.  327. 
Tischperiithe  660. 
Tiachmesser  305. 

Tischunterhaltung  327 ;  -Lieder  89. 
Tischtuch  303.  469. 
Tischzeug  527. 
tituli  169.  237.  361. 
Tochternamen  17. 
Todesstrafe  181. 
Todtenausstellung  236. 
Todtenfeste  366.  372. 
Tod  ten  grabe  r  345. 

toga  meretricum.  praetexta  42.  122. 

528.  toga  virili»  28.    130.  536. 

toga  picta  526.  545.  toga  segmen- 

tata  532.  533. 
Toilette  142.  179'0.  356.  580.  58(5.  763. 
Toiletteiikästchen  281.  356. 
tomeittum  703. 

tonaores,  tonstrinae  143.  586. 

Töpfer,  Töpfereien  637. 

topiarius  139. 

total  ia  segmentata  532. 

torcularii  138. 

toreumata  vitri  738. 

Toreutik  664. 

tornatores  720. 

Tortur  180  Aum. 

torua  294.  703.  716. 

trabea,  trabes  490.  514.  545. 

trama  (Etymologie)  508«. 

translatio  cadaveris  334. 

trapezophoron  310.  607.  621. 

Trauerzeit  366. 


Treppenhaus  240. 
Tresterwein  443. 
Trichter  324. 

triclea,  tricleae,  trichela  358* 

tricliniarcha  144  .  300. 

tricliniares  lecti  293. 

tricliniarii  144.  300. 

triclinium  243.  292. 

triens  325. 

trigou  821. 

trimita  (texta)  515. 

Trinkgeschlrr  325.  631.  675.  677. 

Trinkgläser  727. 

Trinkhömer  327.  631.  633. 

Trinksprüche  326. 

triptycha  780. 

tripudium  1 19*. 

trochus  graecus  119'.  815. 

rp<4ra,  griech.  Spiel  817.  827. 

Trüffeln  316. 

trulla  634. 

tmlleum  636. 

trusatiles  molae  406. 

tubae  341. 

tubi  277.  695. 

tubuli  620. 

tunica  123.  504.  534;  recta.  regilU 
42.  123;  palmata  525;  talaris  M& 
latlclavia .  angusticlavia  52S;  ln- 
terior  535;  palliolata,  tunicopal- 
lium  562  .  mauicata ,  manuleata 
535;  dalmatica  564. 

turdi  139. 

turtures  139. 

Tuscanicum  atrium  213.  231. 

Tutela  =  Lar.  234. 

tutela  sepulcri  357. 

tutulus  565.  584. 

tuXot  473. 

tympana  711. 

Tyrier  379. 

üdones  486. 

Uebergussbäder  279«. 

I  hren  249.  768. 

ultnei ,  ulmitriba  1793. 

umbillcus,  ad  urabilicum  addncere  793 

umbo  540. 

umbraculum  ,  umbella  146. 

umbrae  296. 

unciae  100. 

unctor  143. 

unctorium  272.  281. 

undulata  Ycstis  489* 

ungnenta,  unguentarii  760.  762. 

univiriae  41*. 

Unterrichtsgegenstande  der  Elementar- 
schule 94. 
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urceolus  636. 
urceus  629. 

urinatores,  Taucher  392  Anm.  4513. 
um  .Ii:  628. 

ustrina.  ustrinum  357.  368. 
Hau  in  manum  convenire  32. 
usus  32.  36.  622. 
utensilia  =  Lebensmittel  49«. 
utricularii  718. 

Valetudinaria  154  Anm. 
valvae  2*24. 

vasa  Arrutina  638;  Samia  641;  dia- 
treta  733;  murrina,  acenteta  743 ; 
chryaendeta  671. 

vascularii  676. 

Vasen,  gemalte  357.  637. 

vertlt  H97. 

vela  232.  466.  471.  716. 

velarii,   praeposltus  velariorum  142'. 

223. 
venali.it  168«. 
venatorea  139. 

venera  «ti  vulgari  et  permissa  66'. 

Venire  siib  hasta,  Corona  164;  In 
manum  32. 

Vcrbrauchsgofässe  628. 

Verbrennen  der  Leichen  368. 

Verlobung  38.  40.  254. 

vermicu  latum  opus  808.  620. 

vernae  19*.  164. 

versicolores  vestoa  488. 

vesperna  259. 

vespilliones  345. 

vestiarii  567. 

Testibulum  219.  222. 

vesticeps ,  investis  123  ;  vesticcps  = 
puber  125«. 

vestiplicus  541  Anm. 

vcstis  cenatoria  553;  Melitensis  474. 
Coa,  bombycina,  serica  476  ■  flbri- 
na,  Castorina  483;  pexa,  trita, 
defloccata,  interpolata  512;  trium- 
phalis  526;  segrucntata  532; 
tennaria  568. 

vcteratores  1691. 

yictimarii  50\  449. 

Victuallenhändler  448. 

Viehhändler  449. 

Vielnamlgkeit  22. 

vigiliao  247. 

villatica  pastio  136.  139.  290. 

villi  51113. 

villica  140».  143. 

vlUicus  137.  143.  173.  291. 

villoaa  lintea,  vestimenta  469. 

VinalU  246.  428. 


vinarium  vas  630. 
vincti,  compediti  177'. 
vindemiatores  138. 
vinitor  138. 

vinum  427  ff. ;  odoratum  760;  doliare 
445 

virgae  1793.  5u. 
visceratio  203. 

vitrea,  vitreamina,  titrcaril ,  vitriaril 

727. 

vittao  rrinales  44ß. 
vivarium  139.  414. 

vocabulum  Personalbezeichnnng)25. 

Volksspielo,  römische  Bli. 

volsella  681. 

volumen  786.  789. 

Vomitive  320. 

Vorleser  148.  810. 

Vormittag  251. 

Vorreiter  147. 

vulva  320. 


Wachs,  Wachstafeln  779;  -Masken  236. 
Wachteln  416. 

Waffenverzierung  655;  -Uebungen  119. 

Wagen  706. 

Walken  510. 

Wallnuss  411. 

Wandmalerei  61 5$. 

Wandtafeln  108. 

Wappen  14. 

Wärmemaschinen  320. 

Waschgefiisse  635.  677. 

Wasch  wasser  313.  677. 

Wasserkanne  630. 

Wasserleitung  768. 

Wassermühlen  405. 

Wasserorgeln  774. 

Wasserröhren  620.  695.  768. 

Wasseruhr  249.  769.  773. 

Weben  500. 

Webereien  157. 

Webstuhl  502. 

Wehklage  336. 

Weihrauch  760. 

Weinbau  138.  427.  431.  433. 

Weine  433;    Zubereitung  ders.  441. 

Weinkeller  451'*. 

Weinschläuche  441. 

Weintrinken  325 ;   der  mater  familins 

verb.  57. 
Weizen  399.  407. 
Wettlauf  119. 
Wild  136*. 
Wildpark  414. 
Wirtcl  501. 

Wirthschaftsgeräthe  636. 

55* 
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Wirthshäuser  453. 
Wocken  Ö01. 
Wohnzimmer  210. 
Wolle  4Ö8.  480. 
Wollfarben  462. 
Wollproduction  459. 
Wucher  162. 
Würfelspiel  119.  824. 
Wurste  414.  436.  451. 


"lV>xat>«u ,  UTr6xci'jOToc  276. 

Zahlensystem  95. 
Zahne,  falsche  756. 
Zahnärzte  756. 


Zahnpulver  765. 
zancae  576. 
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Verzeichniss  der  Druckfehler. 


Seite  102  Zeile  1.  settertioria  lies:  sestertiaria. 

„  HO1  Zeile  5.  ezUUrunt  lies:  exstiterunt 

ff  147.  709.  712  ist  die  Galenstelle  XI.  nicht  Seite  299  K ,  sondern  801 
zu  citiren. 
1494  pumiloncs  lies:  pumiliones. 

„  2912  Hör.  I,  1,  20  Nec  parUm  solido  temert,  lies:  demere. 

„  314  Zeile  13.  promulsitare  lies:  promultidare. 

ff  3501  oitiT.tp  dv&paol  lies:  dtvopdot. 

ff  568  Zeile  2.  vestarii  lies:  vestiorii. 

„  5713  Plutrachi  locus  lies  Plutarchi  locus. 

„  609  Anm.  Zeile  1.  „sonder**  lies:  sondern. 

ff  611  Zeile  9.  „Prophyr"  lies:  Porphyr. 

r  681  Anm.  9.  „S.  oben  S.  685"  lies:  S.  665. 

„  717  Zeile  7.  bastarna  lies  :  batterna. 
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